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Die Heimath. 





BKonmett) 


Gam— Heimath, warme Kindeswiege, 
Des Knaben Schule, die im Spiele lehret, 
Des Mannes Haus, fuͤr das er ſich bewehret, 
Des Juͤnglings Schauplag feiner ſuͤßen Kriege. 


Du Mutter, ber ich gern am Buſen fiege — 
Dein Hagel hat auch meine Saat verheeret, 
Dein Gegen ift auch meiner Bruſt befceret, 
Und miterfochten hab’ ih Deine Siege. 

Auf Deinen Alpen glängs bes Landes Farbe, 


Und taufend Burgen Deine Felſen tragen‘, 
Auf Deinen Bergen fteht des Bergmanns Hütte — 


Auf Deinen Hügeln prangt die reiche Garde, . 
In Deinen Tpälern wohnen Wunderfagen, 
Und ringsum reift des vegen Fleißes Bluͤthe. 


Dr. J. ©, Galliſch. 


Am 1. 


CARINTHIA. 


Reun und zwanzigfer Jahrgang. 


I 


Des Kaiferd Mar Jagdritt. 





En ritt mit feinen Leuten 
Der Raifer Mar hinaus, 
Um fi der Jagd zu freuen 
Im kühlen Waldeshaus. 


Gar heiter war der Himmel, 
Gar hell der Sonnenfhein; 

D’rum ritt er, ohne Jagen, 

zu tiefft in's Holz hineln. 


Dod wie fie fürbaß reiten, 
In unbeforgtem Lauf, 

Da fleigt, wie hergezaubert, 
Ein plöglih Wetter auf. 


Nun gibt's ein andres Jagen; 
Denn Yäger +» Sturm erbrüllt, 
Statt Pfeilen fliegen Blige, 
Die Reiter find das Wild. 


Da fleht nicht Haus, noch Hütte, 
Someit dad Auge fucht; 

Rein Hifthorn kaun nun frommen, 
Nun frommt allein die Flucht. 


Eie flieh'n; voran der KRaifer, 

Die Seinen hintendrein; — 

Da fält ein Streih, — als ſollt' es 
Der Welten Ende feyn. 


Ruapp vor des Kalferd Rappen 
Erliſcht der Kell im Grund; 
Entfeßen feifelt Ale, 

Der Schrei erflirbt im Mund. 


Doc, ald fie zu fih kamen, 

Da fpringt Herr Mar vom Roß, 
Und wirft fih auf die Stelle, 

In die das Feuer ſchoß. 


„Herr!“ ruft er: „ich erkenne 
„Dein gnädig Zeichen an; 
„Du fonnteft mid jermalmen, 
„Und haſt es nicht gethan! 


„Dein Blig mag uns nicht fchaden, 
„Wenn uns dein Blick bewacht, 


1839. 





Sonnabend, am 5. Jänner. 1839, 





„Denn unfer ift der Glauben, 
„Und dein, o Herr! die Mat!“ — 


Und frommes Gottvertrauen 
Gibt Allen, was er ſpricht — 
Und leifer wird der Donner, — 
Der Himmel wieder licht. 
oh. Gabr. Seid. 





ä 
Alt-Oſſiach. 


— 


D. um Kaärntens Geſchichte vielfach verdiente 
Herr Verfaſſer des in den Numern 15, 16 und 17 
diefed Wochenblattes (Jahrgang 1837) mitgerheilten 
al über Ofſſiach äußert in einer Note, ©. 67, 
den Wunfh, daß die von feiner Darftellung des Ur— 
fprunges diefer Abtei abweichenden Meinungen in dies 
fen Blatte möchten befprochen werden. Da diefe Aufs 
forderung ihren Grund nicht in einer gelehrten Streit: 
luft, fondern in dem Wunſche hat, die dunkeln Stel— 
len in der Vaterlandsgeſchichte möglicht aufgeklärt zu 
fehen, fo werden auch folhe Mitcheilungen angenehm 
ſeyn, welde den Anfichten ded Herrn Aufforderers im 
der Hauptſache nicht widerfpreden, fondern vorzügs 
lich nur verfuhen, die in der Geſchichte des Urfprunges 
der Benediftinerabtei Ofſiach noch unerörtert geblies 
benen Umftände möglichit in das Klare zu fegen. 

Das Klofter Oſſiach theilte mir vielen andern Klö— 
ftern das Geſchick, Beinen, den Stifter und das Jahr 
der Stiftung beſtimmt bezeichnenden Stiftbrief zu bes 
figen. Es befaß zwar in feinem Ardive zwei wichtige 
Urkunden, welche zum Leitfaden in der weiteren For— 
(hung dienen Eonnten und follten, Allein ftatt deſſen 
wurden fie zur Quelle einer entftellenden Sage, und 
fhwanfender Vorausfegungen, Als die vorzüglichere 
diefer beiden Urkunden, wenn auch nicht der Zeit 
fo doch der Wichtigkeit des Inhaltes mad, 
glauben wir das Diplom K. Conrad III., vom 14, 
Mai 1149 ') zuerft nennen zu muͤſſen. Mit diefem Di: 
plom beftätige der genannte Kaifer dad Privilegium feis 
nes gleihnamigen Verfahrers A. Conrad (Il.), wo⸗ 
durch diefer den Akt genehmigte, womit Patriarch Pos 
po ven Aauileja die von feinen Eltern urfprünglich 
geftifiete Abtei Offiacd von der Grafengemwalt feines 
Bruders O. (Ottokar oder zz iu 8) losgekauft hatte. 








ı) Ann, Millesimus autig. mom, ÖOssiacensis, p, 63. 


(1) 
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Obgleich dieſe Urkunde ansdrüdlih die Eltern des 
Patriarchen Popo als Stifter Oſſiach's nennet, fo 
war diefe Angabe bei dem Mangel aller Zeitbeſtim⸗ 
mung, und da das Patriarhat von Aquileja erit im 
acht jehnten Jahrhunderte durd de Rubeis eine bes 
glaubigte Geſchichte erhielt, noch immer unbeflimmt ges 
nug, um, im wahrſcheinlichen Verbande mit der Tras 
bition, daß die Stifter Oſſiach's Ozzius und 
Yrnburg geheißen haben, und erfterer dad Grafenamt 
im Oaue von Treffen verwalter habe, dieſen Dj: 
zius oder Oxzi bei der Unbefanntfchaft mit dem mits 
telalterlichen Sprachgebrauche, welchem die Namen O js 
ji, Ozzius und Ottokar gleihbebeutend waren, 
jueinen Slaven umzugeſtalten, welcher erft von feinem 
in Rom gebildeten Sohne Popo zu dem ihm früher 
unbekannten Chriſtenthume befehrt werden, und daher 
in der Zeit vor der Chriftianifirung Kärnten's 
gelebt haben mußte. So enıftand die eben fo entitellte, 
als entitellende Sage ’) von der Stiftung Dffiad’s 
vor mehr als taufend Jahren durh das 
neubefehrte Slavenpaar Ozzius und Irn— 
burg, und von einem Zeitgeſchmacke, weicher ſich bes 
fonders darin gefiel, hiftorifhen Merfen ganze erfünftel: 
te Reden der handelnden Perfonen einzuflechten, darf 
es nicht auffallen, wenn auch Briefe den eingebilderen 
Verhältniffen ihrer Verfaſſer nachgeformt wurden, So 
entitanden die Briefe des Waters Ozzius und feines 
Sohnes Popo?), welche die viel zu blindgläubigen 
Nachkommen fange genug für die unverwerflien Be— 
lege jener Sage hielten, deren Unhaltbarkeit aber dech 
zu auffallend it, als daß ihr fernerhin nech ein hiſtori— 
fher Glaube gezellt werben dürfte, 

Die zweite der oben angeführten Oſſiacher-Ur— 
Funden ift das Diplom des 8. Karlmann, vom 9. 
Sept. 878, womit er dem h. Marimilian und 
der h. Felizitas, deren Körper in der von ihm ers 
bauten Kirche zu Otigas ruben, feine Vefigung zu 
Treffen ſammt allen Zugeber ſchenkte *). Der Te: 
fig diefer Urkunde, die Lage des geſchenkten Gutes und 
feiner Beſtandtheile in der Mäbe des Kloflerd OF: 
fiadh, und die Umflände, daß in Oſſiach wirklich 
am 22. März die Vigilien für 8. Karlmann gebe: 
tet und dafelbit auch ſewehl im Chere als in der Meſſe 
die Beittage der bh. Marimilion und Felizitas 
gefeiert wurden °), ſchienen hinreichend zu der Annahme 
zu berechtigen, daß unter jener Kirche zu Otigas das 
Ktofter Ofſiach zu verſlehen, und daher K. Karls 
mann der Stifter desfelben geweſen ſey. Selbſt dies 
jenigen, melde ned immer an jener Cage von dem 
taufendjährigen Alter Offiach's feſthielten, glaubten 
die zweimalige Stiftung dadurch erflärbar za machen, 
daß fie annabmen, DOffiach fey durch die in dem Zeit 
raume nach feiner eriten Stiftung entftandenen Reli: 

gionsunruhen zu Brunde gegangen, und erſt wieder durch 
8. Karlmann neu erbaut, und begütert worden ®). 
2) Daf dieter Sage nicht alle geſchichtliche Grundlage 
mangelte, zeiget ſchon Die durd Die oben angeführte Ur— 
kunde 8. Conrad III. beftärigte Angabe, daß von den 
Söhnen der Erifter DO ffia ch’5 der eine Popo, Patriarch 
zu Aquileja geworden, der andere Ozzius, aber das 
Grafenamt verwaltet babe. 3) Aun. Milles, p. 41. 4) Ann. 
Milles. p. 55. Eihhorn’s Beiträge I. 155. Das Drigis 
nal befindet fih im Johanneum und fegt Die richtige Leſe— 
art ad Otigas aufer Zweifel. 5) Ann, Milles, p. 57. 6) 


Shen frühzeitig hat das von Vorurtheilen freiere Bor» 
fhen, die diefer Annahme entgegenitehenden Bedenken 
entdeckt. Auch in den Kopialbüchern des alten baieris 
ſchen Benediktinerkloſters Dertingen finder fidh diefe 
Sſchenkungsurkunde 8. Karlmann’s, und wir wers 
den noch andere Diplome fennen lernen, welche den 
8. Karlmann geradezu als den Stifter des an der 
Kapelle zu Dettingen erbauten Benediktinerkleſters 
bezeichnen, Eben fo befanden ſich die Reliquien der Heiz 
ligen Marimilian und Felizitas nicht in Of: 
ſiach, ſondern, wie wir zeigen werden, in dem Kloiter 
Dettingen. Endlich kömmt Dffiach urkundlich nie 
als Otigas vor, wohl aber konnte diefes Wort, wels 
ches die mit dem Hergange vertrauten Dertingers 
Kopiften mit Otingas wieder geben, ein auch in als 
ten Dofumenten nicht feltener Schreibfehler feyn. Als 
fein, ungeachtet aller diefer Bedenken, blieb eines nech 
immer unerflärbar, wie nämlich da$ Original ber 
Kartmannfhen Urkunde, wenn felbes nicht für DO fz 
ſiach ausgeftellt gewefen wäre, in das Archiv von Ofs 
ſiach habe gelungen können? Diefes Unerklärbare war 
es auch, welches ſelbſt diejenigen, welche die oben ans 
geführte Urkunde 8. Conrad III, mit geſchichtlicher 
Richtigkeit auffaßten, an die Zriftung Oſſiach's durch 
8. Karlmann feftbalten lief, und zur Annahme vers 
anlafte, dab DO ffiach beiden Einfällen der Ungarn 
in der erften Hälfte des zehnten Jahrhundertes zu ®runs 
de gegangen ſey, und erjt im Anfange des eilften Jahrs 
bundertes durch die Eltern des Patriarchen Popo ron 
Ayuilefa wieder aufgelebt habe, Auch der Herr Vers 
faſſer des in Eingange genannten Aufſatzes erfannte das 
Schwierige ber Ertlärung, mie das Divlom 8. Karl: 
mann’s von Dertingen nah Dffiach gefommen 
ſeyn fellte, und nimmt baber eine Niederlaſſung von 
Dettinger:Mönden auf ihrer Treffner:Vefigung 
an. Da man aber noch immer weiter fragen Fann, mo: 
durch diefe Niederlaffung veranlaßt worden, und wann 
fie erfolgt feyu dürfte, fo wollen wir verfuchen, auch 
diefe Fragen aus der Geſchichte des baieriſchen Kloſters 
Dettingen zu beantworteu, zugleich aber auch den 
Drt diefer Miederlaffung aus den in Offiah noch 
fortlebenden Sagen genauer und beſtimmter zu ermitteln, 
wodurch aud die bisher noch immer dunkeln Vorgänge 
in der Urgeſchichte der älteften Abtei Kärnten smögs 
lichft aufgeklärt werden dürften. 

In dem Eöniglich baierifchen Unter: D onau:Kreife, 
welcher einen Theil des vormaligen Hochſtiftes Sal z⸗ 
burg umfafte, liegt am Inn-Fluße das Städtchen 
NeurDettingen, und eine halbe Stunde ſüdweſt⸗ 
lich davon das deutſche Foretto, der Wablfahrtsort 
Alt:Dettingen. Schon zur Zeit des baierifchen Her: 
zogs Taſſilo ll. und der Negentfchaft des fränfifchen 
K.Pipin, bed Kleinen, (749—757)°) baute ein Graf 
Büntber, im Chiemgaue, dafelbit eine Kapelle, 
ließ biefelbe durch den Sal zburger Bilchoef Wir: 
gil einweihen, und beitimmte auch fein ubriges dort 
gelegenes Erbgut zum Baue eines Kloſters, deſſen res 
tigiöfe Bewohner der Wahl bed Salzburger DOber- 
birten anheimgeftellt wurden. Auch H. Taffilo und 
8. Pipin beſchenkten die neue Kapelle; der Klofter: 
bau kam jedoch damals aus unbekannten Gründen nicht 





Ann, Milles, p. 54. Eichhorn a. a. O. ©. 154. 5) An: 


— 


vu Stapde*). Erſt mach mehr als hundert Jahren wur⸗ 
ie, was Graf Günther beabſichtet, durh K. Karl: 
wann, den Sohn K. Ludwig, ded Deurfchen, zum 
Voellzuge gebracht. Es baute nämlich erſt K. Karls 
mann ja Dettingen zur Ehre der feligften Jungs 
fran Maria, des h. Philipp und anderer Heiligen, 
deren Reliquien Rarlmann dahin zu fammeln ver: 
machte, ein Benediftinerklofter, und übergab demfelben 
om 24. Februar 877 miche nur allein die von Graf 
Bunther erbaute Kapelle, ſondern auch den Fönigs 
then Hof zu Buode ſammt allem Zugehör, und 
feibit die Güter der Abtei Mattfee wurden zur Do: 
trang des neuern Kloſters verwendet 9. K. Karl⸗ 
manu fahr fort, für die Mermehrung der geiftlichen 
red weltlichen Schäge feiner neuen Stiftung zu forgen, 
Lunge vor dem Baue der Kapelle zu Dertingen hatte 
der d. Rupert h, eriter Biſchef von Salzburg, Die 
Religuien des h. Marimilian vor der Wuth der 
deirniſchen Slaven aus dem Pongaue in ein bei 
Oettingen gelegenes Kirdlein geflüchtet '°), Dort 
fand fie 8. Karlmann und erfah fie zur Zierde feis 
us DetsingersKlofterd. Die Uebertragung diefer 
Keligsien, und berer der h. Belizitas wurden aber 
auch einer Schenkung irdifhen Gutes zur ſchicklichen 
Oregenheit. Schon bei Lebzeiten feines Vaters hatte 
Sırlmanı Kärnten ald Statthalter verwaltet '') 
bader von feinem Water im Jahre 865 vorgenommes 
en Reichſstheilung *”) fiel ihm mir den ſlaviſchen und 
sgebardifchen Marken abermals Kärnten zu, und 
Ki der mach des Vaters Tode im Jahre 876 vorge: 
enmenen neuen Qändertheilung befand ih Kärnten 
enfalls unter jeuen Randestheilen, welche nebſt Bais 
ea ihm zugemiefen wurden ). Nach dem Beifpiele 
orer Statthalter und Herzöge, welche fi in ihren 
detsbe zirken erblihe Güter erwarben, mochte ſich auch 
Katlmann Allodialgüter inKärnten erworben ha: 
dm, Als ſolches kennen wir urkundlich den Hof zu 
Treffen (curtisad trebinam), deren Beitandtheile 
fih priſchen dem Eleinen See 05 Treffen und dem 
Dffisher:&ee, der Drau nah bis Bud, und von 
der Villach er-Brücke bi! zum Dürn-Bache ausdehn: 
ten i). Dieſes ausgedehnte Gut mit allen Gebäuden, 
ſammt den dahin dienenden Hörigen beiderlei Befchledys 
tes und fiebenzig Huben nebſt deren Zugehör übergab 
nun 8. Karlimann aus Anlaß der feierlichen Ueber—⸗ 
tragung der Reliquien der Heiligen Marimilian und 
Felizitas am 9. Sept. 878 an Werinolf, eriten 
At des von Karimann geflifteten Klofterd Dettin: 
gen’), — In der Nähe des Kloſters Dettingen 
Rand ein Eönigliches Schloß. Dafelbit farb K. Karl: 
mann am 22, Sept. 880 '°), und wurde in der von 





dreas Buchner's Gefhichte von Balern I. 217. 8) Han- 
siu Germ, Sacra II, p. 2ö, 26, 85,86. 9) Monumeuta Boei- 
ea. Nova Collectio Vol. IV. P. I. p. z01, to) Hansiz 
Gert, sacra II. 60. 12) Annal, Fuld. ad an. 863, bei Perz 
Monum. Germ, historica I, 374. 12) Buchner » a. O. 
I. 8. 13) Buchner aa O. II. 9. 14) Gihhorms 
Beiträge 1. 157. 15) Mon. boica novae Collect. Vol IV. P. 
T. 109. in novam uostre edificationis Basilycam ad Otin- 
gas — eni abbas venerabilis Werinolfus preesse dinosei=- 
tus, 16) Ludens Geſchichte d. deutſch. Volkes VI. 175. 


ihm erbauten Kloiterkirche begraben '7). Die Nähe des 
koͤniglichen Schloßes, und bie fromme Erinnerung an 
den zu Dettingen begrabenen Verwandten und Ahn⸗ 
berrn war auch für die fpitern Karolinger eine hinreis 
ende Veranlaffung, die Freigebigkeit gegen das von 
Karlınann geſtiftete Kloſter Dettingen fortjufes 
Ben. So ſchenkte fein Bruder 8. Carl, der Die, am 
25. Auguſt 885 der Kapelle zu Dettingen (capellae 
in villa Otinga sıtae) den Neunten auf mehreren Hö— 
fen 9, 8. Karlmanns Sohn Arnulf, gab am 
19. Auguft 898, für ein But in Italien, weldes 
dem Klofter Dettingen gehörte (monasterii Otin- 
ga nuncupatı) den ſchicklicher gelegenen Hof Ruis 
ti'9). Er verlieh am 17. Dctober 893 die Anwartfchaft 
auf die Kapelle in Randesdorf an Dettingen 
zum Andenken feines dort begrabenen Waters’), und 
ſcheukte am 2. Juli 899 der Kapelle zu Dettingen, 
welde fein feliger Vater zur Ehre des h. Philipp 
bauen ließ, einige Ortfchaften im Ifengane ’'). K. 
Arnulf hielt fich wiederholt auf dem Schloße zu Dets 
tingen auf”*), ftarb dafelbit am 8, De;. 899, und er: 
hiele feine erfte Grabftätte an der Seite feined Vaters 
in der dortigen Kloſterkirche *). Auch den Sohn Ars 
nulfs, 8. Ludwig das Kind, finden wir am 12. 
Auguft 903 auf der Dettingers Burg *), und von 
dert aus verlieh er am 7. Aug. 901 dem-Abte Burs 
hard eine zum kön, Bute in Buchkirchen gehörige 
Hube **). Allein es nahten Dettingens legte Tage. 
Seit dem Tode ded K. Arnulf waren die Un— 
garn in wiederholten Zügen gegen den Weiten Eus 
ropa’s vorgedrungen, Ihre beuteluſtigen Herden ſetz⸗ 
ten felbit über die Enns und fuchten mit ihrem 
Verheerungen auch Baiern beim °°). Hierdurch litten 
befonders die Güter des Paffaner:Visthumes. Um dies 
fes zu entſchädigen, wurde demfelben am 47. Juni 
907 das Kloiter Dettingen ſammt den Beſtand— 
theilen, welche angeblich fchon früber nab Paffau 
gehörten, durch K. Ludwig das Kind formfich ein: 
verleibt ”’). Diefe Einverleibung blieb jedoch für Pai: 
fau ohne ben gewünſchten Erfotg, indem das bairi— 
ſche Heer, welches ih im Juli 907 ber Ennsburg 
gefammele hatte, und den Ungarn über Die Euns 
entgegen gejogen war, vom diefen eine gänzliche Nies 
derlage erlitt, wodurd die Landſtriche zwiſchen der 
Enns, den Inn und dem Led der Verheerung 
durch die graufamen Feinde preißgegeben wurden, Sie 
wurden zur Wuͤſte voll des unendlichen Jammers, 





17) Regino bei Perz. l. c, I. p. 591. 18) Won, boiea lc. 
p- 116. 19) Mon, boica I, e, p. 150, Dat Dettingen 
Büter in Italien beſeſſen, fo darf es wohl nicht auffallen, 
wenn es folde in Kärnten beſaß. 20) In Memoriam pa- 
tres nostri Carolomanni, qui ibidem corperaliter reqwies- 
eit reconditas, Aventini Hist, Otingae Bejorim bei Lude— 
mwig Seriptores rer. ep. Bamb. p. 394. 7») Capellae ad 
Otingam, quam beatae miemoriae genitor noster Carloman 

nus in honore sancti Phylippi Apostoli Christi operari ar 
dedicari jussit, Mon, boica [ c,p. 158, 2») Anmal, Fuld. ad 
ann, 893 et 897, bei Perz 1. c. p. 409 et 415. Mon. boica 
l. c.p. 141. 23) Buchner a. a. O.1. 158, 2j) Mon. hoi- 
cal, c. p. 168, 169, 171 et Vol, I. P. Il. p. 151. 8, Eud: 
wig datirt ad Otingas curte regia, ad Otinga enrte regia, 
“in Ötinga. 25) Mon. boica l. c. p. 164. setum Otinga cur- 
te regia. 26) Buchner a,a. O. 1.144. 27) Monum, boi- 


von drei und fünfzig Rlöftern wurden drei und zwan⸗ 
zig eingeäfchert, die übrigen ausgenlündert, die Mönche 
gerödter, die Kirchen entweiht, das Volk fioh in Wals 
der, in unzugängliche Gebirge, in wenige felle Orts 
Schafen. Huch das Schloß und das Kleiter Derrtins 
gen wurden mit ihren Gebäuden ein Raub der Flam⸗ 
men, nur die alte Kapelle ınit dem marianifchen Gna— 
denbilye blieb verfchont ”*), Die urfundlichen Dokus 
mente, und die Neliquien der Heiligen Philipp, 
Marimilian und Felizitas wurden bei ber 
drohenden Feindesgefahr nah Paffan gebrachte. Von 
borther erhielt erftere Avensin der Geſchichtſchreiber 
Dertingensd, und mis den Paffauer Dofus 
menten Famen ſie fpäter in das königlich buierifche 
Reichsarchiv. Die genannten Reliquien wurden aber 
jur Zeie 8. Friedrich IL. im dreizehuten Jahr— 
hunderte bei dem Ginfturge einer alten Mauer zu 
Paffan aufgefunden, ohne jedoch wieder nach Dets 
tingen jurüdgebracht zu werden ?°). Die Eönigliche 
Pfalz Dettingen fiuder fi wieder in der zweiten 
Hälfte des 10. Jahrhundertes °*), und um felbe er: 
fand das heutige Städtchen Neu s Derringen, 
Auch die lange Zeit nur von frommen Pilgern bes 
ſuchte Kapelle zu Alt = Dettingen ſah in ihrer 
Nähe das Kiofterleben durh das im Jahre 1251 
von Herzog Ludwig I von Baiern gegrindere 
Ehorberrenftife ’') wieder aufblühen; nur allein 
von den Benediftinern, welche einft dort ges 
wohnt, findet fi keine Spur mehr in der Geſchichte. 
Sollten auch fie, wie die Mönche fo vieler anderer 
Kiöfter dem Heidenfchwerte der Ungarn unterlegen 
fenn, oder zogen jie jih mach dem Weifpiele der Yans 
desbewohner, welche dem Tode oder der Befangens 
ſchaft entronnen waren, im ferne, fichere Zufluchts» 
orte zurück? Mir glauben das Üegtere annehmen zu 
dürfen. Bei dem Untergange ihres Wohlitandes war 
den Dettinger = Benediftinern nur allein jenes 
Befigthum geblieben, weiches ihnen ihr Stifter Karl: 
mannin Kärnten gefchenft hatte, Dort auf ihrem 
Treffnergute zeigte ich ihnen eine von dem 
Schauplape der Verwüſtung ferne und mwenigftens 
für den damaligen Zeitpunkt fichere Zufluchrsikätte, 
Noch aegenwärtig trägt ein nur eine MWiertelitunde 
füoweittih von dem heutigen Offiach an den ſchat⸗ 
tichten Ufern des See's gelegenes Dorfen den Nas 
men Altoffiach, und noch gegenwärtig bezeichnet 
die Velksſage dieſes Dörfchen Altoſſiach als die 
erſte Niederlaſſung derlenigen Benediktiner, 
weiche ſpaͤterhin nad dem heutigen Oſſiach überfie: 
delten. Dorthin alfo in die ftille Seegegend von Df: 
ſiach, ferne von ihrer unglücklichen Heimath zogen 
ſich die Flüchtlinge von Dettingen mit der Farlos 
manifchen Urkunde, dem einzigen Beweisthume ihres 
einzigen erübrigren Gutes zurück, und barrten in eins 
famen Zelten, welche fie fih an der Stelle, mo heute 
das Dörfben Altoffiad fteht, erbaur hatten, mir 





eal, c. p. 176. 28) Buchner am a. a. O. II. 155 — 158, 
29) Befchreibung ded Ghurfürftene und Herzogthums Dbers 
und Nieder: Balern, Münden 1721. 1.29. 30) 1054. Imp, 
Henricus (III.) domini natalem apud Otingen curtem re- 
giam exlebrat. Johannis Steindelii Chron, ap. Ocfele Script, 
rerum boie. I, 476, 31) Hausiz Germ. sacra IL, 353, 


gläubigem Sinne der beifern Zukunft. Diefe Fam 
ihren Zöglingen durch die Eltern des nachhinnigen Pa: 
triarhen Popo von Aquileja. Die Geſchichte nem 
ner nicht ihre Namen, aber die Sage nennet fie 
Dızius (Ottokar) und Irnburg “). Der Vater 
verwaltere den Gau, in welchem die neue Anfiedlung 
der Oettiuger gelegen, und fo Fam es denn, 
baß ihnen Ozzius und Irnburg, nicht ohne Ein: 
fiuß ded Sohnes Popo an der Stelle des heutigen 
Herrſchaftsgebaͤudes, wahrfheinlih [bon im 
jebuten Jahrhunderte, ein neues Marienkloiter 
bauten, welches die Nachkommen zur ftäten Erinues 
rung an den eriten Stifter Ozziach, d. i. das Op 
aiuswaffer oder die Stiftung des Ozzius am 
See nannten. Bon den Söhnen diefer frommen Stif⸗ 
ter gelangte Popo um bad Jahr 4021, zum Par 
triarchate von Aquileja °*), und fo, wie er eifrig 
bemüht war, die ihm anvertraute Kirche won dem Ein: 
fluge der Laienherrſchaft zu erimiren, fo Eaufte er 
auch die von feinen Eltern geitiftete Abtei DO ffiad, 
von der Amtsgewalt feines Bruderd Ozziaus (Dt: 
tofar), welher dem Vater im Örafenamte gefolge 
war, los, jftellte fie unter die unmittelbare Schuh⸗ 
berrfchaft von Aquileha, und als er im Jahre 1027 
zu Verona vor dem Michterftuhle des 8. Eon: 
tab II. Aquiteja's Immunitätsrechte wider bie 
Anfprüche Adalberos des Herzogs von Kärnten 
und Markgrafenvon Verona fiegreich vertheidigte’*), 
fo benügte er mahrfcheinlih diefe Gelegenheit, um 
fih von dem genannten Kaifer jenen Ablöfungsakt 
beftätigen zu laffen. So wurde den Zöglingen der Bes 
nediktiner von Dettingen in Kärnten erfeßt, 
was ihren Meiftern in Baiern geraubt wurde, Nur 
Eines blieb ihnen von dorther, die Urkunde K Karls: 
mannsd, melde nun auh nah Neu s Offiadh 
übertragen wurde. Diefe wurde zum Bande danfbarer 
Erinnerung an das baterifhe Mutterſtift. Mit Recht 
ehrte man in Dffiach das Andenfen 8. Karls 
mannd, denn er war nicht nur der Ötifter der 
Mutterkirhe zu Dettingen, fondern das Gut von 
Treffen, welches er im Jahre 878 dahin gefchenkt 
hatte, wurde 29 Jahre fpäter zur einzigen Zufluchtss 
flärte in ben Tagen namenlofen Elendes, und jue 
Grundlage neuen Wohlſtandes. Mir Recht feierten die 
Benediktiner von Dffiad die Feſttage der Hei⸗ 
ligen Marimilian und Felizitas, denn zu den 
Reliquien derſelben hatten die Worfahren in Dets 
tingen die feierlichen Gelübde geſchworen, und zur 
Ehre diefer Heiligen hatte K. Karlmann nah 
Dettingen dad Sat von Treffen gefchenkt, ohne 
welches es vielleicht nie ein Oſſiach gegeben hätte, 
Ob die fünf Aebte, deren Namen uns Jofeph 
Wallner ald die älteften anführt *), noch Dets 





32) Siehe oben Note2.33) De Rubeis Monum, Eccles. Aqui- 
lej. p. 497. 34) De Rubeis 1, e, p. 500. 35) Sie heißen im 
Ann, Milles. p. 58, I, Werinolphus II, Ezelinus III, Val- 
hardus vel — IV. Wolfrancus vel Wolframus, 
V. Albero, Schon die wiederholten Alternativen zeigen, 
daß dieſe Namen der Tradition angehören. Vielleicht iſt 
Valhardus oder Udelhardus jener Abt Bucchardus yon 
Dettingen, welchem K. Ludwig dad Kind am 7. Aug. 
goi die zum koͤniglichen Gute Buchkirchen gehörige Hu- 


— 


tingen ober bereits Ofſiach angehören? wagen 
wir bei dem Mangel irgend eines feiten Stützpunktes 
nicht zu entfcheiden, und müffen und überhaupt bes 
geügen, in der Geſchichte des Urſprunges der Abtei 
Dffiah bei den aus urfundlichen Daten und Sa— 
gen gemifchten Quellen durch Erimittelung und Auss 
ſcheidung der gefchichtlichen Grundlage und deren Vers 
bindung mit dem ftreng erweisbaren Hiſtoriſchen für 
das Ganze wenigftens den möglichiten Grad hiſtori⸗ 
fer Wahrſcheinlichkeit erftrebt zu haben, 


®. 8. v. AUnkershofen. 





Il, 


Der Babe Deutung. 
Un mtr« 8° 





Mine umber im weiten Kreife 
Schau ic eine kahle Flur, 

Blätterlos «bereifte Bäume, 
Tief im Sarge die Natur. 


Kalte Winde zieh'n aus Norden, 
Stürmen mädtig um das Haus, 

Und am Fenfter, lenzverhöhnend, 
Prangt ein Eifesblumen » Strauß. 


Und Du bringft im fchönften Flore 
Mir der Blumen Königin, 

Eine Rofe, zart und duftend — 
Laß’ mich deuten ihren Sinn. 


Freudearm kennſt Du mein Reben; 

Klagt die Thrän’ im Blick' auch nicht, 
Ziefer fhaut Dein findlih Auge — 

Ihm erglängt der Zukunft Richt. 


Daß im Sram’ ich einft nicht fcheide 
Don der Grde, unerkannt, 
Sol mir blüh'n in fpäten Jahren 
Gine Freude doch — am Lebensrand'. 


Gläubig, mit des Armen Träumen, 
Wahr’ ih Deinen Troftesfprud, 

Den mit reinen Herzenswünſchen, 
Unſchuld Tas im Schickſalsbuch. 


ti. 
— — — ·⸗ — 

— ——— — 

de übergab. Dffiach hatte überhaupt Beine durchaus fefl- 
geftellte Series Abbatum. Wie fie urkundlich vorfommen, 
wurden fie aneinander gereiht. Diefes zeigen die Aunales 
Ozziscenses ded Abtes JZaharias Bröblacher, in wel⸗ 
en die Reihenfolge mit Abt Teuzo 1072 beginnt, während der 
Herausgeber des annus Milles, Eccles, Össiac, p. 59. einen 
Abt Wolffram —— welcher um dad Jahr 1060 dem 
Kiofer Dffiach vorgeftanden. 


IV. 


An der Sränze zweier Jahre. 





Dr legte Stundenhammer ift aefallen; 

Die Glocke feufjt dem dumpfen Schlage nad, 
Und ruft durch ihrer Stimme mächtig’ Hallen 

Die dunkle Zukunft aus dem Schlummer mad. 


So flrömt die Zeit, die raſche, rubelofe, 
Der ſchnellverrauſchten Welle treues Bild, 
So firömt fie hin, bis fle im Meeresſchooße 
Vergeſſenheit in ihre Schatten hüllt. 


Des Dafenns Frift, des Erdgebornen Leben 
Ein Punkt nur ift e8 von der Weltenzeit; 

Gleich einer Inſel, ſchwimmt es, lichtumgeben, 
Im weiten Ozean der Emigkeit. 


Noch ſchwimmt fie ſtolz die Intel, ringsumfunkelt 
Bom Sternenglany', vom Blumenhauch' ummeht, 
Doc ſieh'! wie bald, von Macht und Sturm verdunkelt, 
Im tiefen Fluthenfhlund fie untergeht! 


Beburt und Tod, des Dafeyns Haupfmomente, 
Begrängen unfern Lauf; wir feh'n fie nicht; 

Denn tief verhüllen weile Baterhände 
In beiden uns der Augen forfchend’ Licht. 


Biſt du des Lebens im den füßen Wonnen 
Des kurzen Augenblicdes dir bewußt: 

Du weißt nicht, wie und warn es einft begonnen, _ 
Du weißt night, wann und wie du fheiden mußt. 


Des Lebens Tage find Dir zugemeſſen, 
Ob früh, ob fpät das dunkle Roos dir fällt. 
Ein Shlummern iſt's, ein feliges Vergeffen, 
Denn mit dem Leben fich der Tod vermahlt; 


Und, eingefhloffen zwifchen zweien Stunden, 
Und zwifchen Wiege wandelft-du und Grab: 
Die erfte hat auf Erde dich gefunden, 
Dad zweite gibt dich an den Himmel ab. 


In beiden fefielt Ohnmacht deinen Willen, 

Du meißt ed nicht, was war und werden wird; 
Dein Gott iſt's, der zu diefen dunklen Bielen 

Des Lebens dich verborg'ne Pfade führt. 


Geburt und Sterben, unf'red Dafeyns Grängen, 
Zufammen liegen enge fie gepaart, 

Und Grabeslüfte fpielen mit den Kränzen 
Der heitern, kaum gebornen Gegenwart. 


Was ift des floljen Menfchen längftes Leben? 

68 iſt ein Nichts, ein rüber, flücht'ger Traum; 
Ich ſeh' die Wiege und den Sarg daneben, 

Und beide faht derſelbe Meine Raum. 


Da liegt der Säugling, feinem Schickſal' offen, 
Und lächelt froh das Licht des Tages an; 


Und Tebensmübde zürnt dem elften Hoffen 
Der Greis am Ziele feiner kurzen Bahn.‘ 


Was Haft du Sänglina?— Sieh’! in Schmerz und Klage 
Verwandelt bald die Luft, das Lädheln fi. 

Du ſpiel'ſt mit Hoffnung? — Ach! die trüben Tage 
Des Schickſals warten prüfend ſchon auf dic. 


Bewußtlos, nadt, auf unbekannten Wegen 
Betrateſt du den Schauplag dieſer Welt; 

Die Zukunft droht: du geh'ſt ihre blind entgegen — 
Der legte Schlag des Stundenhammers fällt. — 


Ginft lächelte auch mir fo hell und ſtille, 
Wie dir des Tages Richt, der Kindheit Glück; 
Und düfter feh’ ih nun am frühen Ziele 
Getäuſcht in die Vergangeuheit zurück. 
Hier iſt kein Bleiben; nur ein Kommen, Gehen, 
Ein ewig Wechfeln, unftär wie die Zeitz 
Das Leben ſelbſt, vom Grabe her gefehen, 
Ein Traumbild ifi’s, gehüllt in Dunkelheit. 


Die Tugend nur und Weisheit find die Retten, 
An denen unf'red Hoffens Anker Hält, 
Und was wir aus des Schickſals Stürmen retten, 
Gin Herz nur iſt's, von ihrem Geiſt' befeelt. 
Athbanafius Blau. 
PER ———— 
V 


Charade. 


—r — e W 


MW ſtrahlen die Fluren in fhimmernder Pracht, 
Berdrängen die erften Zwei fingend die Rat: 
Wenn jede der heiteren Dritten vergeht, 
Uud faum mehr das Ganze am Himmeldthor ſteht. 
Am Himmel da fucht ihr's dann freilich vergebens; 
Doch feht nur, im Kampfe voll muthigen Strebens 
Da ſchwiugt e6 der Bürger als fhügende Wehr 
Hoch oben am Wall gen’ das flürmende Heer. 

Dr, Rudolf Puff. 





Altes und Neue: 


— Nah dem rufl. Akademiker Parrot ift das Nord: 
licht nichts anderes, als die Entzündung des Rohlenmwaflers 
ſtoffgaſes, welches ſich beftändig von allen Punkten der Grd« 
oberflähe, auf melden Pflanzen und Thiere leben, folglich 
aus dem Meere fo aut wie vom Felllande erbebt. Diefes 
Gas zeigt fih durch Umftände veränderlich, als Typus dess 
felben kann indejjen die Sumpfluft angefeben werden, deren 
fpecifiihes Gewicht = 0,67 der atmospbärifhen Luft if. Es 
erhebt ſich vermöge feiner Reichtigkeit in der Atmosphäre, 
und vermifche ſich mit ihr wahrſcheinlich in vwerfchiedenen 
BVerpältuiifen, mobei jedoh die Miſchung immer keichter 
bleibt, ald die atmospbärifche Luft. Während es in den nie 
dern Quftregionen aufſteigt, muß es den Strömungen aller 
dort berrichenden Winde folgen, bis es die Gegend erreicht, 
mo die atmosphärifhen Prozeife aufhören und keine andere 
Bewegung mehr Statt findet, als die Strömung von den 
Polen zum Aequator und vom Aequator zu Den Polen. Seis 
ne Reife findet demnach ihe Ziel in einer ſehr beträchtlichen 
Höbe oberhalb der Polargegenden. Uufere Atmosphäre kann 
ſich nicht ins Unendlihe ausdehnen, fie muß eine Gräne 
haben, und zwar da, mo die Anziehung der Theilchen der 
atmosphärifchen Luft unter ſich mit der durch die niedrige 
Temperatur der obern Regionen geſchwächten Ausdehnbars 
Beit ins Gleichgewicht tritt. Eine ähnliche Gränge müſſen 
mir für das Koblenwafleritoffgas annehmen, melde übrigens 
von der, der atmosphärifhen Bafe verfchieden iſt. Aus Diefen 
Sätzen folgt glei, daß die Höhe der Nordlichter über der 
Dberflähe der Erde ſehr bedeutend ſeyn müſſe, und dieſe 
bobe Rage beftätigt fi dur die Beobachtung, daß man 
Rordlichter vom 15. Breitegrade aus fieht. Man hat fogar 
die Höhe mancher auf 200 bis 300 Stunden geſchätzt; dieſe 
Shätungen müſſen übertrieben feinen; es läßt fih aber 
nicht läugnen, daß fih ihre Höhe auf vierzig, fünfzig und 
mehr Stunden beläuft. Ferner fiebt man, daß, wenn dad 
Nordlicht nichtd anderes iſt als ein brennendes Gas, eine all« 

emeln beobachtete Durchſichtigkeit des Meteors ſich volls 

ändig erklärt, Man begreift leicht, Daß dieſes Bas, indem 
es aleich nach feiner Entwidlung an der Dberflähe der Er ⸗ 
de erft hin und her getrieben und fodann gegen den Acquas 


tor, und endlich von da gegen die Pole geführt wird, eine 
beträchtliche Zeit bedarf, um dieſe Räume zu durchlaufen, 
Berner hören die hemifchen Prozeſſe, welche das Gab er 
jeugen, überall auf, wenn die Temperatur der Erdoberflä⸗ 
he auf Null ſinkt, und fo it es auch begreiflich, daß ſich je: 
nes Bas gegen Ende des Herbftes und während des Winters 
am ſtärkſſen um die Pole anhäufen nm, und dieß erklärt 
das häufigere Borkommen der Nordlichter während diefer 
beiden Zahreszeiten. 
— Gin baterifhes Blatt macht darauf aufmerffam, daß 
die Bienenzuct, die, verglichen mir anderen Dekonos 
miezweigen, am wenigſten Mühe erfordert, angelegentli« 
cher betrieben zu werden verdiene, und zwar unter Andes 
rem auch durch größere Anpflanzung von Lindenbäumen, 
befonders ftatt der vielen unnügen Pappeln. Die Linde 
iſt ein ſchnellwüchſiger, fehe fchöner, fchattiger Baum, 
und bietet in ihrer Blüthe, die immer 4 bi6 6 Wochen 
anhält, den Bienen, vorzüglich den jungen, eine trefjliche 
Nahrung. Schon deßhalb it diefer Baum fehr fhäßbar, 
daß feine Blüthe gerade in die Schwarmyeit, Anfangs 
a. fäüt, wo dieſe Blüthen Millionen Bienen von 
onnen»Aufgang bis Untergang umſchwärmen. Ye näher 
demnach diefe Bäume an den Bienenttänden ftehen, deſto 
mehr können fie eintragen und die Grfahrung hat gelehrt. 
daf überhaupt Bienenflände weit ergiebiger find, je näher 
ihnen diefe Bäume ſtehen. Ueberdieh gibt die Lindenblüthe 
dem Honig einen koftbaren Geſchmack, wie der gefchägte 
Donig aus der Provinz Anjou in Frankreich bemeift, und 
in den Apotheken wird der von Linden eingefammelte Hos 
nig jedem anderen vorgezogen. Mau hat berechnet, daß 
Die Bienenftöde In der Nähe von großen Waldungen auf 
100 Pfund rohen Honig 6 bi6 7 Pfund Wahs geben, die 
in der Nähe von Binden und Heidekraut aber nue 3, fel- 
ten 4 Pf. Wachs, folglich viel mehr Honig. Auf jeden 
Fall verdienen die Linden: Pflanzungen den Vorzug vor. 
den Pappeln, die auch dem Machtheil haben, daß fie eine 
Menge Juſekten beherbergen und dadurh Raupen zum 
Schaden der Dbftbäume züchten. 


= 


t 


CARINTHIA. 


Neun und zwanzigſterJahbrgana. 





N: 2, 


Sonnabend, am 12, Jänner, 


— — — — 


1839, 








I 


Vaterlandifches. 





2* 
In huldvoller Anerfennung des echt patriotifchen 
Einned, mit weldem das im Laufe des verfloffenen 
Jahres begonnene vaterländifche Werk: 


Anfichten aus Kärnten, 
herausgegeben von 
Joſeph Wagner, 


gleich nach feinem Erfcheinen von Seite des Publikums 
überhaupt, und insbefondere von den Bewohnern und 
Freunden Kärntens aufgenommen wurde, baben 
Se. kEaiferlihe Hoheit, der durdlaudtig: 
fe Herr Erzherzog 


Dohann von Defterreich, 


de Widmung derfelben zu genehmigen, und zu ges 
karten gerubt, daß denfelben Höchſtdero Name vorges 
fegt werden darf. In der hierüber an den Herausgeber 
ertafenen Höchſten Zuſchrift wollten Se. Eaiferlis 
he Hoheit dadurch den biedern Bewohnern Kärns 
tens nicht nur eim Zeichen "derjenigen Theilnahme 
geben, womit Höchftdero Aufmerkſamkeit ihrem ſchoͤnen 
Bande zugekehrt ift, fondern geruhten auch den, für uns 


fer Heimathland gewiß höchſtehrenden und ſchmeichel- 


haften Wunſch auszudrüden, daß die, jenen Anſich— 
ten beigegebenen geſchichtlhichen, tehnifhen, 
öfonomifchen nnd naturbifterifhen Erläus 


terungen dazu dienen mögen, ein Laud genauer. 


kennen zu fernen, was, dem Ausfprade Sr. kaiſer— 
lächen Hohe it zu Folge, in allen dieſen Beziehuns 
gen fo iutereſſant iſt. 

Indem nun auf dieſe Art ein Werk, welches ſein 
Entñehen der beharrlichen Thaͤtigkeit feiner Unterueh⸗ 
mer, fo wie der erſten kraͤftigen Unterflügung einzelner 
Woterländsfrennde verdankt, und eudlich die große Theil— 
nahme des Publitums gefichert bat, des beſonderen 
Schutzes eines erlauchten Prinzen aus dem allerhöchs 
ften Herrſcherhauſe ſich erfreut, fo werden wir in den 
BStärtern diefer Zeitfhrift allmählich die Namen derjes 
nigen Beförderer und Abnehmer diefes Werkes zur öfs 
fentlichen Kenntniß bringen, welche bis fege in dem dars 
über vorliegenden Verzeichniffe angeführs find, und bes 
ginnen mit der Reihe jener Mitglieder, melde durch 
die bare Vorausbezahlung des ganzen Betrages für ein 
oder zwei Eremplare desfelben zur eriten Gründung dies 
ſes waterländifchen Unternehmens wefentlich beigetragen 
haben. Diefe find: 


1839. 


j Erempt. 
4)P. T. Herr Ferdinand Graf v. Enger, k.k. — 


Kämmerer2 
2 = Sultan Graf v. Egge...2 
3) »Se. Erc. Herr Chriſt. Graf v. Aichelt 2 
4) „Herr Carl Graf v. Chriſtallnigg, k.k. 
Kaͤmmerer... 61 
5) » Se fürſtlich Guaden Herr Georg 
Mapr, Fürftbifhof von Gurk 2 
6) „» Se. Ere. Herr Joſ. Freih. v. Sterned 4 
7) » Herr Fried. Freih. v. Lohr, kak. Gub.⸗ 
Math und Kreisbauptmann 4 
8) » Be, fürktlih Gnaden Herr Franz Yus 
fin, Fürfterzbifhef in Gar; 2 
9) » Rrau Maria Freiin von Herbert . 1 
10) „ Herr Eugen Ritter von Didmann . 4 
ii) » se Ebuard Mitter von Mero . „ 1 
12) » Andreas Ritter von Wo „ 1 
43) » e Ihomas Ritter von Moro . 1 
14) » s Gottlieb Freih. v. Antershofen 1 
45) » : ob. Eman, Freih. v. Kaiferftein 4 
16) » Se, Eminenz Herr Joſeph Graf von 
Gaisruck, Cardinals Fuͤrſterz⸗ 
biſchef in Mailand2 
17) » Herr Carl Rauſcher, Hammergewert 4 
18) = s franz Holenia, Vleigewef „ 4 
19) » s Meinrad, Abt von Si. Paul. 1 
20) » Be. Erc, Herr Peter Graf v. Bois 4 
U) » He Spiridion Muͤhlbacher, Bleigew. 1 
22) » Igua, Hartwig, Dedant und 
Pfarrer in Saint . . . 2 
23) „.:= Georg Graf v. Thurn,kek. GM. 1 
24) » Be, Durchlaucht Herr Friedrich Fürit 
von Fihtenftein - 2 2... 2 
25) » Herr Johann von Soller . » Er 
%6) » s Fran Nitter von Mayer, Ba: 
brifs : Inhaber in Wien .„ 2 
Die nächften Blätter diefer Zeitfchrift werden in 


chronologiſcher Ordnung die Namen derjenigen enthals 
ten, welche vor und nach dem Erſcheinen des er: 
ften Heftes ald Abnehmer aller folgenden fi) "unters 
zeichnet haben. 


Ueber den großen Sonnenfleck 
vom 25. Dezember 1858. 





D. den 23. des v. M. und Jahres in Augsburg 
am öfllichen Rande der Sonne beobachtete große Fleck 
it nunmehr weder mit freiem Auge, noch mit was immer 
für einem Bernsohre zu fehen, weil er bereits den 5.0. 


(2) 


- 


- 1m — 


am weltlichen angelangt, auf bie von und abgemandte 
Hemifphäre derfelben hinüber gewandert ift. 

Dagegen bemerkt man, jedoch nur mit ſtark bewaff⸗ 
metem Auge, noch heute, aber in der weitlichen Sonnen» 
bälfte, jene Eleinern Flecken, welche damals auf der öftliz 
hen, jener großen Oeffnung gleih Trabanten folgten, 
und heute in? ſchwarzen, 7 grauen, und Zfhmwarzen mit 
grauem Rande beitehen. 

Seit dem find aber auch noch im Zentrum der Sons 
ne 1 ſchwarzer und 4 grauer, fo wie im Oſten derfelben 
4 ſchwarzer, 2 graue und 1 ſchwarzer mit grauem Rande 
zugewachlen, fo daft heute 4 ſchwarze, 10 graue und 4 
fhwarze mit grauem Rande, mithin in Allen 18 klei⸗ 
nere Flecken längs dem Aequator der und zugebehrten 
Sonnenſcheibe zeritreut erblickt werden, 

Hat inzwiſchen jener große Fleck während feiner 
Wanderung um die von uns abgewandte Sonnenhalbs 
Eugel ſich nicht aufgelöst, und behält er feine am 23. 
v. M. gehabte Ferm und Ausdehnung noch durch läugere 
Zeit bei, wie dieß mit jenem, der gegen das Ende 
1676, und zu Anfang 1677 beobachtet wurde, der Fall 
war; fo wird uns der gegenwärtige am 19. dieß 
am öjtlihen Rande unferes Tagsgeftirnd neuerlich ers 
feinen, und fohin einige Tage vor und nad dem 25. 
Sänner, 21. Februar, 20. März d. J.u.f.f., an wels 
hen er durch die Mitre der und zugekehrten Sonnenfcheibe 
rück, von jeden fcharfen, wenn au unbemwaffnesen Aus 
ge, nur mit Hülfe eines angerauchten, einfachen,- reinen 
Glaſes jeves Mal wieder gefehen werden können. 

Mörtenegg bei Billa am 7. Jänner 18359 

Franz Wolff, 
Hauptmann, 


Der goldene Schlüffel 


— — —— 
Erzählung von 
Dr, Rudolf Puff, 
(Rah einer ſteiriſchen Sage.) 
1. 


N antanitäe Mebelgebilde umjogen das Haupt des 
Sſchöckel, die Abendfoune ſtickte bald fenrige Lanzen, 
bald blutige Riefenhäupter in die Wolkenformen, bald 
kleidete jie in goldumfäumte Purpurmäntel die Glieder 
der dunklen Nebelgeitaften. Der Herbſtwind faufte durch 
die Föhren, ächzte unheimlich durch die dunklen Schluchs 
ten, und klirrte Eräglich mit den zerbrochenen Fenfters 
ſcheiben, die buntfarbig ver Alter in den kaum fußgro⸗ 
Gen Qufrlöchern einer ärmlichen Hütte zitterten. Von 
Zeit zu Zeit trieb er das morfche Stroh vom durchlä—⸗ 
herten Dache, und wirbelte es mit gelbem Raub und 
Sand an den gerbrochenen Zenftern vorüber, Der legte 
Strahl der matten Oktoberſonne, die ſich in die Stube 
ſchlich, beleuchtete durch den Dunſtqualm der dumpfen 
Luft ein ärmliches aber reinliches Strohlager, auf wel⸗ 
chem die abgemagerte, doch immer noch ſchöne Geſtalt 
einer jungen Bäuerin lag, deren ſchwache Athenzüge 
nur von Zeit zu Zeit Durch dad Stöhnen des zu ihren 
Fügen figenden Gatten unterbrochen wurden. 
»Ueberlaß mich, guter Veiti« flebte die Kranke, 
als der legte Abendftrahl verglomm, und fie nicht mehr 
fürchten durfte, da er in ihre Thränen blicke: »übers 
laß mich meinem Schickſale, gern hätte ih zwar ges 
lebe, innig bitte es mich gefreut, wenn du wenigſtens 
mir Die Augen zugedrückt hätteſt — mein Gott will es 


nicht, und fo feg ed. Mitleidige Nachbarn werben mich 
ſchon begraben, du aber eile, ehe dich der harte Ges 
richtshalter wegen dem Steuerrüditande feſtnimmt, du 
weiße wie er uns haft, du haft Alles zu fürchten, dar⸗ 
um eile, fliehe, du biſt frifch und ftark, du follit zum 
Glücke geboren ſeyn, fagte dir einft eine Zigeunerin, 
wenn du nicht beiratheft ; fieh, du folgteit nicht, und 
mit meinem Eintritte in dein Haus hing fih das Un⸗ 
heil an deine Schritte.« 

»Elifaberh, gute Eliſabet hla flehte der Junge 
Bauer: »mache mich nicht ganz. unglücklich durch dieſe 
Anklagen, durch dieſe Vorwürfe, die du dir ſelbſt ſo 
unverdient machſt; ich bin glücklich am deiner Seite, 
allen fügenhaften Prophe zeihungen zum Trotz, wäre übers 
glücklich, wenn ich dich gefund wüßte, germ mollte üdy 
dann fern von der Heimath mit dir ziehen, unfere rüs 
ftigen Kräfte würden und auf befferem Boden ein güns 
ſtiges Leben erwerben, wo Bein böfes Gericht mir Schlins 
gen legt, wo Fein tüdifcher Wildbad mein mühfam be: 
bautes Feld mit Steinen überſchüttet, Beine Seuche 
meine Ziegen verdirbt, Bein Sturm meine Hütte zer⸗ 
trümmert,* 

»Darum® . fagte die Sterbende mit "Anftrengung 
aller Kräfte ruhig fcheinend: »datum bitte ich dich, 
siehe fort noch vor meinem Ende, in des Kaiferd Heer 
wirft du ein wackerer Krieger werden, Ehre und Glück 
werden bei dir einkehren, dann erft, wenn es bir recht 
gut gebt, kannſt du mic vollerem Herzen an die arme 
Elifaberh denken, die fo gerne fterben möchte, um dir 
Freiheit und Zeit zu geben.« . 

As Veit ohne Antwort laut fhluchite, fuhr fie 
mit leiferer Stimme fort: vDich hungert armer Mann, 
du haft mir heute die legte Brodfrumme in Moſt ges 
taucht, ed war eine labende gute Speife, wenn auch 
vielleicht die legte von deiner Hand; fieb du Suter, 
du halt ed mir zu hoch angerechnet, daß ich des: Ge: 
richthalters freche Berwerbungen ſtolz von mir mies, daß, 
ich es vorzog deine Gattin, ald fein Liebchen zu ſeyn, 
du weißt micht, wie fehr ich ihm ſtets haßte, weißt aud) 
micht, wie fehr ich fürchtete, dafi du meinen fpröpen 
Stolz büßen wirft. Darum fliehe bei Zeiten, und haft 
du mich lieb, fo gehe jet zum Nachbar Perer, fie 
feiern heute die Heimkehr ihres Sohnes, dort Fannit 
du ein wilfommener Gaſt feyn, ohne dir ein Abend: 
brod zu erbetteln. Thue es mir zu lieb.« 

Sie flehte fo innig, fo zärtlich, dab Veit unwill⸗ 
kuͤhrlich einen Kuß auf ihre fieberglühenden Lippen 
preßte, den Hut auffete, die Stube ſchloß, und ſich 
auf gut Glück durch das Dunkel zum Nahbar Peter 
tappte, 

Sonderbar, gerade heute ſchwebte ihm lebhafter 
als je, durch fein Weib hervorgerufen, die Prophezei⸗ 
ung der Zigeunerin vor, und wie? war es nicht heute 
vor einem Jahre, als er feine Ziegen heruntertrieb von 
ber Weide, daß er ih im Walddunkel auf dem font 
fo wohlgefannten Pfad verirrte, und müde vom Wege, 
voll von dem Gedanken an feine Eliſabeth, fh 
an einem abgehauenen Baumſtamm neben dem einem 
fogenannten » Wetterloche« niederließ, Deutlich ſchwebte 
ed ihm vor, wie er einen &tein losmachte, umd ihn 
in die Tiefe rollte, wie nach einiger Zeit nicht Nebel 
und Wolfen wie font, fondern eine fanfte, wohlthuende 
FMöhle ſich entwickelte, derem Licht immer reiner and 
milder wurde, bis er Klänge vernahm, welche keine Klöte, 
Beine Zither wieder zu geben vermöchte, und zulegt 
ein zartes Fraueubild neben ihm ftand, das, nachdem 


ed deu flüchtigen Schleier zuruͤckgeſchlagen, das ſchönſte, 
reinfte Antlig zeigte, das fein Maler nachpinfeln könnte, 
Da harte ihn eine unendlihe Wehmuth ergriffen, die 
Nire winkte ihm zu, öffnete die Arme, immer reizen⸗ 
der wurde dad Wild, und erit, als er Elifaberh lebs 
Saft fi vorſtellte, als er laut ausrief: dirallein Elis 
ſabeth bleibe ich ewig zugetban! da erft zog mit 
sraurigem Blicke die Nire — dafür hielt er fie, ſich 
zarück. — beirathe nie, lispelte fie und verfhwand vor 
feinen Augen. Kaum war die Geſtalt verfhwunden, 
fa fand er. ohne. Mähe--im aufgehenden Monde ben 
Heimweg, heirathete den Nänken des Gerichtshalters 
zum Troße, die ſchöne Etifaberh, und lebte felige 
Boden in Lat und Liebe, bis Unfall auf Unfall feine 
Wirshfchaft zerrüttete, fein arınes Weib ſchwer erkrankte 
and Derderben wie ſchwarze Todeswolten um feinen 
Pfad ſich zog. 

Wunderbar, je mehr er ſich im Dunkel zurechtſuchte, 
deſto mehr Fam ihm vor, entferne erfih von Peters 
Haufe, ja, ihm daͤuchte, es ziehe ihn unwillkührlich ges 
gen dad Wetterloch. jet erinnerte er fi der fonder» 
baren Reden, mit demen ihn feine Mutter oft einfchläs 
ferte, erinnerte ſich der wunderfamen frauen, die in 
feiner Kindheit um fein Bert ftanden und ihm gläns 
gende Kiefel und fonderbare Mufcheln zum Spielzeuge 
brachten, die feine Muster immer einem wälfhen Kraͤ⸗ 
mer gab, und dafür auf einige Zeit Geld im Haufe 
hatte, Diefelbe mehmüchige Muſik, die er voriges Jahr 
dernahm, erflang wieder, doch leifer und feelenvoller 
m feinen Ohren, diefelbe magifche —— umgab ihn, 
rud ehe er ſich noch faſſen kouute, ſtand die Nire in 
lem Glanze üppig ſtrahlender Schönheit vor ihm. 


„B eit!« rief ſie mit ſchmeljender Stimme :_wdich 
bungert, tritt näher, dort fol dich Speiſe und Trauk 
erquiden,« 

Auf ihren Wink öffneten ſich die Belfen, ein hell⸗ 
ſchimmerndes Gemach, deifen kriſtallene Wände hinter 
goldenen Säulen ſichtbar wurden, wo auf feltfamen Ge⸗ 
mwinden von Korallen ſich Tifche von Alabaffer ſtühten, 
bezauberten die Blicke des Landmanus. Speiſen duftes 
ton Labend in bunten Mufcheln, ein perlender Quell 
zitterte in ein ſilbernes Becken, näher ang die reizende 
Muſik, zartes Morgenroth fpiegelte ſich in den ſchim⸗ 
mernden Wänden, 

Reich mir die Hand du Arımer,« flehte die Nire: 
nftreife ab den Ring, der dih am die Irdiſche Binder, 
folge mir und Reichthum und Glück fey dein, und vor 
deinem Winke zittern follen die Ummohner des & dh ö: 
Eel; mit deinem Willen follen ſich heben die Wol⸗ 
kea, und nad deinen Launen ſtrömen die Bäche.“ 


„Rai ab,a bat der Landmaun: .»Nie, ewig nie 
breche ich die Treue, die ich meiner Elifaberh ſchwur; 
ich danke dir, da mildes Weſen, willſt du mich beglür 
den, fo gib mir ein wenig &peife, für mich und mein 
krantes Weib.« 

„Reich mir die Hand, aber fchnell,« drängte bie 
Mire: »flreife den Ming ab, und du fonft Alles haben, 
font König des Werges feyn, follt mein Gemapl, mein 
Gebieter werden,“ | 

»Nein!« erwiederte Weit: „lieber fterben für 
meine Elifaberh.« 

So fahre hin du Halsftörriger und zerftöre bein 
Glück und deine Zukunft.« 

Die Halle verfhwand, die Nire berührte Weit 

mit ihrem Grabe, matt ſank er zu Boden, wie im eis 


nem ſchweren Traume Hang die Muſik noch, ind ver 
feinen ſich fehließenden Augen zerrann das reizende 
Weib im flüchtigen Nebel. . 

2. 


Als Veit wieder erwachte, begann bereit ber Tag 
zu grauen, der Thau hing gefroren von feinen Haaren, 
ein unbeimlicher Froſt fhüttelte ihn, zu feinem Schre⸗ 
den ſah er fi fat auf der Höhe des Schoöckels, 
tief unter ihm lag die einfame Schlucht, welche feine 
Hütte wad fein krankes, vielleicht ſterbendes Weib verz 
barg, der auffteigende Morgen berührte mit geldeneif 
Fingern die Giebel des Schloſſes Gutenberg, hauch— 
te feinen flammenden Gruß auf die Genjter der Wohnung 
des Gerichthalters Kuno. 

„Schöne Leuchte des Tages, auch du begrüßeft zuerſt 
die Holgen Thürme der Mächtigen, und nur deine finz 
Penden Strahlen leuchten in die niedern Hütten der 
Armuth; dein Gold, deinen Purpur ftreuft du durch 
die funkelnden Fenſter in die Säle der Meichen, dein 
Sterbelicht in die nadte Stube der Armuth.« 

Alfo feufztee Weit, machte ſich mühſam auf, warf 
einen Blick auf das wirre, mit ftachlichtem Geſtrippe 
bewachſene Felsgeftein, und Hetterte beräubt, aber deuts 
lich ſich der nächtlichen Erfheinungen erinnernd; in die 
Tiefe. Er ſprach bei Nachbar Peter ein, obſchon zu 
ftolz, auch nur um das Geringfte zu bitten, ſchien doch 
feine Miene mehr Mangel und Emtbehrung zu verras 
then, als ihm felbit lieb war, und fo Eonnte er auch 
nicht leicht ein Stück Braten verfhmähen, welches die 
qutmürhige Bäuerin ihm für fein Weib mitgab. Mit 
froperem wenn auch ahnungsſchwerem Kerzen flog er 
feiner Hütte zu. 

Als er eintrat, ftarrte ihm das Blut zu Eis, der 
Gerichtshalter ſtand mitten in der Grube und pfändere 
mit herriſcher Grobheit die wenigen Mobilien, die fi) 
noch vorfanden. 

„Gerade recht, Weit, ſchrie er dem Cintretenden 
zur ⸗Wenn ihr binnen drei Tagen die ausftändigen 
Forderungen micht berichtet habt, fo wandert ihr ſammt 
euren leichtfertigen Weibe in den Thurm.« 

»Herr,« flehte die Kranke: »habe Erbarmen.« 

vErbarmen mis euch, vorhehme Berrtersfrau; mit 
Michten! fo wenig als mir eurem ſchurkiſchen Mann.« 

»Herr!a bdonnerte Weit, und griff nah einem’ 
Beile.— Der Gerichtéhalter trat ein Paar Schritie 
zurüc, und rief ans der Nebenkammer feine Diener. 

„Mein Gert!« ächzte die Kranke, ſank zurüd und- 
gab Fein Pebensgeichen mehr, 

Einen Kup drüdte W eit auf ihre Pippem, frin Be: 
ſicht verzerrte fich, mild roflten die Augen, »Dert oben 
vor dein höheren Richter werdet ihr Rechenſchaft ges 
ben,« ſchrie er und drängte ſich durch die widerſtands⸗ 
löfen: Diener der Juſtiz aus der Stube. 

Die. Sonne lächelte mitleidig auf den Flüchtling, er 
bemerkte es nicht, der Herbitwind fächelte fühlend feine 
glühende Stimme, er fühlte es nicht. Raſtles eilte er 
verwärtd, immer tiefer in den Wald. Das falbe Bu— 
chenlanb glitſchte unter feinen Fuͤßen, die vermorrnen 
Beite ſchlugen ihm ind Geſicht, er achtete nicht darauf, 
bis er eine freie Stelle erreichte, in deren Mitte eine 
alte Eiche maſeſtätiſch ihre Aeſte erhob, 

Mein Sort! vergib,« ſſchluchzte er: »und richte 
mich nicht ſtrenge.« 

Er band ſich den Gürtel ab, knuͤpfte ihn an einen 
Aft der Eiche, und wollte ih die Schlinge eben um den 
Hals ziehen, als ein donnerndes: Kalt ! ihm die Hände 
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finfen machte. Eine faft rieſige Geſtalt mie dicht vers 
wachſenem Haare, Bogen und Köcher über die Schul⸗ 
teru, ein ſchwarzes Barett mit drei gleichen langen Fe: 
dern auf dem Kopfe fand vor ihm, und riß mit den 
Bingern den Gürtel wie morfhe Fäden entzwei. 

»Laß mich fterben, und künmere dich nicht um mein 
Leid, unwillkommner Dtörer !a ſchrie in dumpfer Verzweif⸗ 
lung der Landmann: »geh du deine Wege, ich die meinen.« 

»Zur Hölle — nicht?« fragte mit finfterem Ernfte 
der. Jäger: »was beſtimmt dich, den Pfad gewaltfam 
abzufürzen, den dir das Schickſal vorgezeichnet ?« 

Veit fah wohl, daß ſich gegen diefe Geſtalt kein 
MWiderftand denken laffe, auch zuckte noch ein Strahl 
von Hoffnung durch fein trübes Gemüth; er begann 
olfo ziemlich gleichmüthig die Erzählung feiner Schick⸗ 
fale. Als er auf die Erfcheinung der Nire kam, lachte 
der Weidmann laut auf: »Ei, bat fih rau Necine 
wieder ein Eleined Abentbeuer erlaubt, fo gebt es ims 
mer in meiner Abwelenheit; doch du bift ein braver 
Burſche, der ſich wicht verleiten ließ, deine Treue foil 
belohnt und dir geholfen werden, Sey mäßig und vor⸗ 
fihtig im Gebrauche deifen, was ich dir befcheeren will.« 

Der Weidmann nahın den verblüfften Weit am 
Arne, und führte ihn auf einem fart Eunftgemäß anges 
legten Pfade, über den fich die jungen Buchen zum 
freundlichen Yaubvache ‚verwoben, durch deſſen Oeffnun— 
gen die Sonne, wie durch die bemalten Scheiben eines 
gothiſchen Domes im buntem Farbenſpiele funkelte. Sie 
mochten ziemlich lange gegangen ſeyn und befanden jich 
plöglich vor einer eifernen Pforte, welhe Veit, font 
fo wohl befaunt mir jener Gegend des Schöfel, noch 
nie bemerkt hatte, Der Weidmann lächelte über das 
Erjtaunen des Bauern, zog einen langen goldenen 
Schlüſſel von felrfamer Form aus dem weiten Peljs 
wamſe, berübrte mit felbem die Pforte, und geräufchs 
los thaten die Flügel ſich auf, und zeigten eine geräus 
mige Grotte, die nach Innen fi allmählich verengte, 
und zuletzt durch eine andere eiferne Pforte gefchlojfen 
ſchien. Ein Haufe ſchwarzer Kohlen lag vor Veit, 

»Greif zu und fülle Deine Taſchen, « rief der Weidmann. 
— Als der Bauer zauderte, verfinfterte ſich feine Stirne; 
»bilt du thoͤricht Burfche, fo muß ich es fur dich thuen ;« 
rief er, griff in die Koblen und ſteckte deren einige dem 
erbleichenden Yandınanne in dus Wand, 

„Nimm und geb im Frieden,« ſprach er weiter: 
»bald wirt du Käufer für diefe Waare finden; Fomm 
und bole fo oft, fo viel du willit, aber hüte dich vor 
Uebermurh.. Sage niemanden, verftehft du, uiemanden 
dein Gebeimnif; würdeft du es verrachen, fo würde 
ed dich bitter reuen; der Schlüffel, den ich dir num 
gebe, würde dann in die Hände eines edlen Geſchlech— 
tes gerathen, ihm aber nuglos fegn durch Jahrhunderte, 
Bis erſt im Erlöfhen desfelben der legte Sprößling die 
bier liegenden Schäge erheben darf. eh im Frieden, 
warnen und ſchützen darf ich dich nicht, und nur Ein 
Mal im Leben kann ich vir noch helfend erſcheinen. 
Wir werden uns lange nicht mehr fehen.« 

Er winfte zum Abſchiede und verſchwand durch das 
innere Thor. Mit Grauen verließ Veit die Grotte, 
deren Pforte leiſe hinter ihm zufiel. Den Schlüſſel in 
der Hand lief er in feuer Haft bergab, erſt allmaͤd⸗ 
li gewann er Much und VBejinuung wieder, er fühlte 
ſich fo fonderbar geftärkt, feine Taſchen aber kamen ihm 
unbegreiflih ſchwer vor. Er fuhr hinein, nahm eine 








der vermutblichen Kohlen, und wäre bald umgeſunken 
im freudigen Schrecken, denn helles, reines Gold glaͤnzte 
ihm entgegen. Er rieb ſich fange die Mugen, ob ernicht 
träume, überfchaute nochmals feinen Schag und jubelte 
freudig auf: L 
„Ja ich bin gerettet! O Bott! Rebte nur die arme 
Eliſabethnoch, wie würde die fi) freuen; aber halt, 
müßte ich ihr nicht meinen Frohſiun verfchmeigen, erins 
nert mich nicht felbft der Schlüffel daran, Jmmerbin, 
wenn fie mich nur glüclich fähe, fie würde gemig nicht 
um das woher fragen, Aber wer war der gebeims 
nißvole Jäger, warum entging mir bisherdie fellfame 
Pforte? was werde ich dem Gerichtshalter fagen?« 
Geld in der Tafche wiegt in der Regel meiltens 
ftärker, als die aus des Lebens Muͤhſeligkeiten entitans 
denen Zweifel; unbekümmert eilte er zur Thalſchlucht. 
Nur ats er feiner Hütte näher Fam, pochte hörbar das 
Herz, zögerten unmwilltührlic feine Schritte, mwälzte ſich 
wie der beflemmende Alp der traurige Gedanke an fein 
Weib auf feine Bruſt. Er trat ſcheu in die Stube, warf 
einen Blick auf Eliſabeths Lager, und fah fie zu feis 
nem Staunen ziemlich frifch und munter, bereits am ſchma⸗ 
len Fenſter ſitzen. Jauchzend flürzten fie fid in die Arme. 
»Wie ſoll ich dieß Wunder mirerflären ?« fragte Veit, 
⸗Weiß ich es doch felbit nicht,« erwiederte Elifas 
beth. »Ich, weiß nur noch, daß mir die Sinne ſchwan— 
den bei deinem Streite mit dem Gerichtshalter. Als 
ich mich wieder ermunterte, verließ der Gerichtshalter 
bleich und mit gitternden Lippen die Stube, — war 
es, daß er mich für tode hielt, und der Anbli von 
Leichen, der, wie man fagt, ihn bid zum Entfegen ers 
greifen ſoll, auch hier wirkte, oder waren es die finſte⸗ 
ren Blicke einer fremden, mwunderfhonen Dame, die an 
meinem Bette ftand und mir aus einem Yoffel einen 
milden Saft einflößte, der alle meine Ölieder mit neuer 
Krafı durchdrang; kur; der Gerichtshalter zog ſich ſchuͤch⸗ 
tern zurüc, immer das flarre Auge auf die Fremde, 
gebeftet. Sey nur getroft, du Arme, flülterte die Dame 
mit fanfter, wohlklingender Stimme, es wird Alles 
bejfer werden, fey verſchwiegen und ftandhaft im Glück 
und Unheil; märe es mir vergonnt, dich öfter zu fehen, 
aber fo lange der Winterfroft die Quellen feifelt, Bann 
ich dir nicht helfen, erft, wenn wieder das Burterbläms 
hen am Rande, das Veilchen im Thaue ſich zeigt, fes 
hen wir und wieder, wenn du meiner bedarfit. Lebe 
wohl, fie drückte mir dieß Goldftüd in die Haud, und ehe 
ich ihr noch danken konnte, war fie aus der Stube. Ich aber 
fühlte mich fo teicht, fo wohl, daß ich ſogleich mein Schmer⸗ 
zenslager verließ und nur mir Sehuſucht dich erwartete,« 
Am nachſten Morgen, als Eliſabeth ſchon ftarf 
genug war, den Ziegen nachzuſehen, kamen zwei waͤlſche 
Krämer, von welchen Veit ſich erinnerte, ſie öfter bei 
ſeiner Mutter geſehen zu haben, forſchten und fragten 
nach allerlei, insbefondere nach Erz und Steinen vom 
Schödel. Veit zeigte ihnen ein Stück feines Gol⸗ 
des, das jie mit freudiger Haft in Kauf nahmen, und 
ihn um den [Fundort fragten, den’ er narürlich ald Bes 
beimnig für jih behielt, Diach langem Zureden kramte 
er noch ein Paar Stüde aus, die Wälfchen bezahlten 
ihm eine fo bedeutende Summe, daß er feine wichtigs 
ſten Bedürfniſſe mehr als gedeckt fand, und empfahlen 
fi, nachdem jie ihn noch dringend gebeten hatten, - 
die Forſchungen nach diefem edlen Metalle fortzufegen. 
(Die Fortſetzung folgt.) 
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Reun und zwanzigfter Jahrgang. 
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an unberreichneten wohlthätigen ‘Beiträgen . . 
Duo Buͤchſenſammlungen ö ; . 
Au Intereſſen von Stiftunge- Kapitalien ‚ 
Sur ein. vom Herrn Direktor Funk segehenes Sgaufpiel 

Zu Bee ftändifihen Thorfveres Relnition 

Un froınnmen Vermächtniſſen 

3 Armenbrode von den-biefigen Bädern im Natura 

Ief Handbetheilung für Zu Arme 

An Bifonderer Aushülfe 

Eu Eteınpel zur, Bebebung der Intereſſen 

Inf Arzueien für Arme 

Aa Stiſtungs-Legaten 


5181111111 


ı 
3 


Am wine Deyember 


Im unterzeichneten mwohltbätigen Beiträgen 
Durch Vüchſenſammlungen 
a Lizitations⸗Perconten 
Rn Vermaͤchtniſſen 
3. menbrode Yon den hieſigen Bädern in Ratura 
ut Bandheibeilung: an Z10 Arine 
An befonderer, Aushülfe 
auf Blutwormer für Arme 
Yaf Arjueien für Arme 
auf Abſchreibgebühren ö — 
Am Monate Jänner 18538. 


neten wohlthätigen Beiträgen 


Ar unterseid 
Das Buͤchfenſammlungen 
= = ereifen von Stiftungs⸗ Kapitalien 










ſtaͤndiſchen Thorfperr» Reluition 
8 frommen Vermächtniſſen . 
Zus Den Kirchen: Opferftöden . 
ußen —— — u R 

jur..d nenen Fahre verthellten öfun: s:Karten 
urd — 

Amenbrode von ben hieſigen — 

fung on dir ae 
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Im Monate Februar. 
An unterzeichneten wohlthätigen Beiträgen 
Durh Büchfenfammlungen . 
Für abgenommenes verkaufted Brod 
Un Armendbrode von den hieſigen Bädern in Natura 
Auf Handbetheilung an 317 — 
An beſonderer Aushülfe 
Auf Arzneien 
Auf Drudkojten 
Auf Bandagen k 


m Monate März. 
An unterzeichneten wohlthätigen Beiträgen 

Durch Büdfenfammlungen 

An Intereſſen von Stiftungs » Rapitalien 

An frommen Vermächtniſſen 

Durd das löbl. k. k. Fisfalamt . 

Au außerordentlichen milden Beiträgen 

An Armenbrode von den hiefigen Bädern in Ratura 
Auf Handbetheilungen an 315 a 
An befonderer Aushülfe 

Auf Blutwürmer 

Auf Arzneien . 
Für Bruchbänder . . 
Im Monate April. 
An unterzeichneten mwohlthätigen Beiträgen 

Duch Büchſenſammlungen 

An ftändifcher Thorfpert » Reluition 

Aus den Kirchen » Dpferftöcen 

Dur ein vom Heren Director Funk gegebenes Scaufpiel 
An außerordentlihen milden Beiträgen 

An auferordentlicher Aushülfe 

An Armenbrode von den hiefigen Bädern in Natura 

Auf Handbetheilung an 309 m 
An befonderer Aushülfe 
Auf Blutwürnter 

Auf Arzneien 

Für Bruchbänder 


Am Monate Mai. 
An unterzeichneten wohlthätigen Beiträgen 

Durh Büchfenfammlungen j 

Au Eizitationd-Percenten 

An Jutereſſen von Stiftungs » Rapitalien 
An fländifher Thorfperr-Reluition 

An außerordentlihen milden Gaben 

An Armenbrode von den hiefigen Bädern in Ratura 
Auf Handbetheilung an 292 sms 

An befonderer Aushülfe 

Auf Blutwürmer 

Auf Stiftungd: Legate A 

Für Bruhbände . . 

An Porto⸗Gebũhren 


Sm Monate Juni. 
An unterzeichneten wohlthätigen Beiträgen 

Dur Büdfenfammlungen A 

An frommen Vermächtniſſen 

Sir Namend: und Geburtstage, Gratulationd : Ablöfungstasten 
Durch das löbl. k. k. Fiscal⸗Amt 

An befonderen milden Beiträgen 

An Strafbeträgen durch den lobl. Stadtmagiitrat 

An Armenbeod von den biefigen Bädern in Natura 

Auf Handbetheilung an 294 au 

An befonderer Aushülfe 

Auf Blutwürmer 


Bürtrag 














Empfang 
| fr. 


fl. 
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Übertra 
Am Monate Juli. i 


Un unterzeichneten mwohlthätigen Beiträgen . 

Durch Büchfenfammiungen ; 

An anferordentlichen milden Beiträgen 

Un frommen Vermächtniſſen - ; 

3n Händifcher Thorſperr⸗Reluition = 

An Brod von den hiejigen Bädern in Natura 

Auf Handbetheilung an 291 —— 

Ye biſonderer Aushülfe 

Bar Blutwürmer 

due Arzeneien : i 5 

Im Monate Auguſt. 

In unterzeichneten wohlthätigen Beiträgen 

Dorch Büchſeuſammlungen 

An-außerordentlichen milden Gaben 

Grteägaiß dee abgehaltenen mufitalifch deflamaterifchen Abend» Unterhaltung na Ab: 
gun der Auslagen . 

Au: SizltatlonssPercenten ä 

An defonderer Auspülfe 

An Stod von den hiefigen Bädern in Natura 

Auf Dandditheifung an 291 Ren 

In befonderer Aushulfe 

ger Brief» Porto . J 


Im Monate September 


In unterjeihneten mohltpätigen Beiträgen 
Durh Buchſenſammlungen 

Durch die Kirhen-Opferitöde 

In anferordentlihen milden Gaben 

Ya feommen Bermächtniffen 

Doch Das Löbl. k. k. Fistalamt 

An SInterefien von Stiftungs-Kapitalien 5 
Un Beod von den hiefigen Bädern in Natura 
Yu Handberbeilung an 298 a. 
Au befonderer Aushülfe 


2 Arzueien 
= Stempel zur Behebung der Jutereſſen 
Im Monate — 


Darch unterzeichnete wohlthätige Belträge 
Durch Bühfenfammlungen 

Durd außerordentliche milde Baden 

Durch fromme Vermächtniſſe 

Doch Lizitationd-Perzente 

An fläntiidyer Thorfperr:Reluition 

Durch nterefien von Stiftungs:Kapitalien 
Ar Brod/son den hiefigen Bädern in Natura 
Auf Handbetkellung an 291 Sipfe 

Sur beiondere Hushülfe 
sur Blutwürmer 


Im Monate November. 


Durdy unterzeiönete wohltpätige Beiträge 

Durch Bühfenfammlungen 

Durch auferordentlide milde Gaben 

Dur fromme Vermächtniſſe. 

Durch LizitationsPerzente 

Dur; Interefen von Stiftung®:Kapitalien A 

Derh Steah: und Mufitlicen;Belder vom loͤbl. P. R. Polizei: Dber:Gommiffariat 

Durd; das Tobl. ft. Kreisamt von jenen 1200 fl., melde Allerhöchſtihre k. &. Majer 
an un —* —— an su (ae in Klagenfurt den Armen diefer Stade 
und Deren Umgebung huldvollſt zu ſchenkten geruhten, gu theilun 
Motbdärftigen erhalten . * an aa Kae aid 

Dayon an 298 Juſtitutsarme verabreicht : 

Und gu außerordentlichen Interffügungen verwendet 


Fürtrag 


SELL LESER 


I fr, I NE 1. I Er. 
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— * 
fl. [ fr. fl. Ir. 
Übertrag 22095 |8 ’yı — 32 
An Brod von den biefigen Baäckern in Natura ı2 |30 30 
Auf Handbetheilungen an 298 Al _ i— iR — 
Für beſondere Aushälfe — — 157 I— 
Bür Arzneien E F A ’ . . — I— 369 |13% 
Für Stiftungs=Reaate . u . — — 62 |30 | 
Für Stempel zu Quittungen und Planguetten . 5 _ I— 3 I— 
Im Monate Desember. 
Durch unterzeichnete wohlthaäüge Beiträge . . R 970 33 — |— 
Dur Büchlenfammlungen : . . s . 24 ]5ı — I— 
Durch fromme Vermächtniſſe * . 2 35 |3o — Ii— 
Durch Antereffen von Stiftungs-Kapitalien . : . . 63 | 22°/; — l— 
Durch Strafgelder vom loͤbl. Stadtmagiftrate s a . 125 36 — I— 
An Brod yon den biejigen Bädern in Natura . . . ı2 |30 ız [30 
3 Handbetheilungen an 249 Köpfe “ . . — l— 1196 |— 
ür aufßerordentlihe Aushülfe - . . — l— 478 154 
Für ein Bruchband . . . — 4 2 |30 
— — — — — — 
Summa . 25345 | 1'/1|122495 39%; 
Zieht man von den Empfängen die Ausgaben ab mit . . . 122495 39%; | 
So zeigt fih ein Eaſſa⸗Reſt von 849 |21?/, 


Dar Wunſch, die Nechnungen nicht mehr nad dem Militärs, — Er dem Solar» Jahre zu ſchlie⸗ 
fen, und fo diefetben mir den vorfchriftmäßig an die Behörden zu liefernden Machmeifungen leichter in Einklang 
zı bringen, haben den gefertigten Verein veranlaffet, feine Empfänge und Auslagen für die Zeit vom 4. Nov. 
1837 bis legten Dezember 1838 in eine Ueberſicht zuſammen zu ftellen und dem Publikum darzulegen, 

Man Eann aus der angefchloffenen Rechnung erfehen, welche bedeutende Auslagen der Werein zur Unters 
ftügung, ſowohl der monatlich betheilten Armen, als auch jener Familien, oder einzelnen bürftigen Stadtbe— 
wehner, melde durch Krankheit und andere Unglücksfälle an dem hinreichenden Ermerbe zeitweilig gehindert 
wurden, durch Verabreichung von Geldgaben, Arzneien u. dgl. zu machen hatte, und wie gering dagegen feine 
bleibenden Eimmahmsguellen. find, — Indem er daher allen Wohlthärern für das bisher aus edler Menfchen- 
tiebe Dargebrachte innigit danket und befennet, daß er nur durch ihre Beihülfe in die Lage gefegt wurde, feiner 
Wirkfamkeit ein fo weites Feld zu geben, bistet er im Namen der bedrängten Gamilienväter, verlaffenen Waifen 
und fonftiger Armen, um ferneren Beiftand. 

Klagenfurt, am 2. Jänner 1859. 
Der flädtifche Verein zur Verforgung der Armen und Kranken, 


|| means]; — m —— — — — — 
Chronologiſches Verzeichniß der P.T.Ubnehmer der „Anfichten aus Kaͤrnten.“ 


Joh. B. Türk, 2. Haupttabad: Verleger in Klgf. 
M J. Gantihniag, Gutsbefiger in Ottmanach. 


% Sauper, &E Zeug: und Hüttenfhaffer in Bleib. 


11) Sränlein Franzieka Jurie in Klagenfurt. 

ı2) Hr. Alois Traunfellner in Klagenfurt, 

13) „ Dr. ©. Eporer, kik Kreisphyſiker in Klagenfurt. 
r4) I. Mitterdorfer, Bezirksrichter in Gurk. 


» 
49. Am Beuediet, k. k. Apps Hanzellift in Klagenf. » 
5) Franz Mittelberger, Verwalter in Klagenfurt. 15) „ Garl Poldenegg , ar in Raibl. 
6) „ Dr. 3-Taufch, Präfident des k. k. Wechſeig, inTrief. 136) „ ob. v. Unkelhäufer, Ef, Major in Klagenfurt. 
7) „ Albert Tonig. Bez.⸗Commiſſär in Wieting. 27) „ Siegfried v. Bohr, k. k. Bergvermwalter in Klagf. 
8 „ Bean Scharfen, F. k. Landrath in Klagenfurt. 18) „ Fe.v. Scheuchenftuel, gräfl. Thurn’ —24 
2 „ SM. Mayer, Prediger in Klagenfurt. 19) „ Dr J. G. Kumpf, erſter Stadtphyfiter in Klagenf. 
0) „ Zak. Scheließnigg, gräfl. Egger'ſcher Güter-Juſp. 20) „ Michael Unterberger, Verweſer in Schwarzenbach. 


Zugleich bringen wir dem refp. Publikum zur Nachricht, daß Donnerftag, ben 23. d. Mr das britte 
Heft der „Anfihten aus Kärnten“ erfcheint, und von den T. P. Herren Subferibenten i in den betreffen 
ven Buchhandlungen zu Klagenfurt gegen Erlag von Einem Gulden in C. M. in Empfang genommen, 
werden kann. 

Auch laden wir alle Diejenigen, welche außer dem bereits Unterzeichneten ſich geneigt finden wollen, an 
diefem vaterländifchen Werke Theil zu nehmen und unter den bisherigen Bedingungen in die Reihe der Abnehs 
mer zu treten, biemit ein, ſich dafür längitens bis 15. k. Monates Februar zu erklären, da von dort angefanz 
gen von den Platten der beiden eriten Lieferungen Beime Abdrüde mehr gemacht, fondern diefe für einen an: 
berweitigen Gebrauch abgefchliffen werden, und mit dem Erſcheinen des fünften Heftes der bisherige Preis 
von Einem Gulden auf 1 A. 30 fr. E.M. erhöht wird. 


Haupk · Redakteur: Simon Martin Mayer. Berlegt bei Gerd. Edlem v. Rleinmapr, inKlagenfuet. 


CARINTHIA. 


Nenn und zwanzigſter Jahrgana. 
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Sonnabend, am 26. Jänner 


1839, 





Zum 28. Jänner. 


(Sonett) 


D.städend taucht in goldumfäumter Hülle 
Ein Fefttag auf im Morgenroth der Zeit; 
Auf feiner Stirne fleht in langes Fülle 
Ein Namenszug voll milder Herrlichkeit. 


Dein Name iſt's, der Tag ift Dir gemeipt! 
So jauchzt dad Herz mit kindlichem Gefühle ; 
Es wacht die Luſt im rofenduft'gen Kleid’ 
Bom Traume auf, von nahtumfloff'ner Stille. 


D daß der Tag, der froh uns heute findet, 
Auch Dir das Thor der Freude weit erfchließe, 
Uud Heil'ge Ruh’ in Deinen Buſen gieße! 


D daß der Tag, der Dir die Krone windet, 
Wie Himmelsglanz in’d edle Herz Dir ftrahle, 
und felig Dir noch oft vorüber walle! 


St. Paul. | 
— 
I: 
Rudblide 
auf die Wirkſamkeit der Pleinfinder:Bemahr: 
anftalt zu Klagenfurt, fammt der Fahreds 
Rechnung für 1888. 





—e— — . 


W. die ſturmvollen Tage des letzten Abſchnittes 
des vergangenen und erſten des gegenwaͤrtigen Jahrhun⸗ 
dertes durchlebt hat, dem mag der Anblick ſeiner ſetzi⸗ 
gen Geſtaltung mit Wonne ergreifen. Friede, langer 
Friede herrſchet allenthalben, nur im fernen Weſten wüs 
thet der Bürgerkrieg! 

In der frühern unheilvollen Epoche des ſtets wies 
der beginnenden Kampfes Eonnte für Verbeſſerungen 
in öfonomifcher, geſchweige in humaner Hinſicht wes 
nig gethan werden. Die drüdende Sorge für das 
£arge Dafeyn hemmte jeden Aufſchwung, und lebe bef: 
fere Idee ſcheiterte an der allgemeinen Geldnoth. 
Ein neued Morgenroth dämmert nun, feitdem der Welt⸗ 
friede durch die Weisheit der Megenten und den ges 
meinſamen Wunfc der MWölker verbürgt ift, für die 
Wohlfahrt unferes Waterlandes, und der Drang zu ges 
genfeitiger Hölfeleiftung, welcher fih im großen Bes 
freiungsfampfe fiegreich erprobte, bilder fih nun in fo 

1889. 


vielen Zweigen des phyſiſchen und geiftigen Lebens ere 
finderifh aus, Die einſt nur unfruchtbare dee eines 
Landfhadenbundes it, in Bezug auf einen der wichtig: 
ften Theile unferes Eigenthums, durch die mechfelfeitis 
ge Brandfchadenverjiherung in das Leben getreten, Uns 
fere Juduftrieausitellung und der damit. verbundene Vers 
ein, wie fehr erfegen fie nicht den im fechzehnten Jahre 
hunderte in Klagenfurt, zur Aufmunterung von 
Künftlern und Handwerkern, beftandenen Glückshafeu 
inländifcher Erzeugniffe! Bei dem mangelhaften Hypo: 
shefenwefen war vormals von einer Sparkaffe noch kei— 
ne Rede, welche doch jegt kaum einiger empfehlenden 
Morte mehr bedarf. Der durch fie entftandene Geldums 
lauf wirkte gauberhaft auf das Aeußere unferer Haupts 
ftade, welche durch Neubauten und Ziegeldäher feit 
zwanzig Jahren, wie ed unfer gnädigfter Monarch fo 
wohlwollend bemerkte, fi beinahe ganz umſtaltete. 
Doch wir würden indiefen Ruͤckblicken zu weit gehen, wenn 
wir bier auch noch über die Mechfelwirfungen reden 
wollten, mit denen, in Hinſicht des geiftigen Lebens, 
des Krohfiund und der Kunft, die beiden Vereine für 
gefelliged Vergnügen und Muſik unter uns getreren find. 

Bei folhen Bemühungen wendete fih ihr Sinn, 
verehrtefte Mitbürger! dem fo oft gefühlten 
Bebürfniffe zu, für ein heranmachfendes Geflecht, be: 
fonderd aus jener Menfchenklaffe zu forgen, deren Bils 
dungsftufe und Erwerb fie dem Erziehungsgeſchäfte viels 
fach entfremden, Die Folge ſolcher Ueberzeugung und 
des regen Zufammenwirfend war die Entftehung der 
Kleinkinderbewahranftalt auh in Klagenfurt. Die 
Blätter der frühern Jahrgänge des Wochenblattes „E a: 
rinthias bewahren die Grundideen diefer Auftalt, 
die Geſchichte ihres Entftehens und Fortganges; mir 
befigen fie nun fünf Jahre und fie hat ſich Beweis ih— 
ver Zrefflichfeit, verdoppelt. Daß fie nicht bloß etwa 
eine Art Verforgung für arme Kinder fey, zeigt die 
Menge ber Zahlenden in der erften, eigentlich für jene 
errichteten Bewahranftalt. 

Mit Vergnügen gewahren Eltern und Menfchens 
freunde, wie fih bier die erften Geiſteskeime der Kleis 
nen entfalten, wie fi ihr Sprachorgan richtig ausbils 
det, wie die vorzüglichften Grundfäge der Religion und 
Moral, eingekleider in Sprüche, Verſe und Gefänge, 
in der Kinderfeele wurzeln. Wahrlich! ein genügendes 
Urtheil über die Segnungen diefer Anftalt mögen einſt 
Jene ausfprechen, welche ihre frühefte Bildung in dies 
fem kindlich unſchuldigen Kreife erhielten, wenn jie 
gereift dur Jahre und Erfahrungen, ihr Leben klar 
überfchauend, der erften Eindrüde ihrer Jugend gedens 
Een, welche Eeine Verirrung, ein Schickfal ganz tilgen 
kaun aus der Menfchenbruft. 

Betreffend den Beſuch diefer beiden Anftalten im 
abgewichenen Jahre, betrug er in der erften 160 Kins 


(4) 


der, nämlich 143 Anaben und 47 Mädchen, darunter 


27 zahlende; im der zweiten, melde nur diefe auf: 
nimmt, 408 Kinder, darunter 74 Knaben und 34 
Mädchen. 


Die Einnahmen erfterer Anftalt im Zeitraume vom 
4. Dezember 1837 bis legten November 1838 waren: 


An Kaffareft am 4, Dezember 1837 . 228 fl. 17 Er. 
„ eingegangenen Sculgeden . » 47»48 n 
Durch die Sparbühle -. » » 2». Alm 5in 
Als Geſchenk von Allerhöchſt Sr. Mai. 
Kaifer Ferdinand I... - 1002» —n 

An fubferibirten Berrägen . . » » 677 »35 . 


Zufammen . 1065 fl.34 Er. 


Ausgegeben wurden: 


Für Befoldungen an Lehrer und Mär: 

teriee 

» Renumerationen an det . » BO. — 

» Wohnungs und Gartenind . » 

» 24 Klafter Brendel; :. . 51.12. 
» Einfammlung der Beiträge . . 8, 


» Kleider zur Vertheilung an Kinder 54 „ 56 „ 
» Brod zur betto 0 On 6% 
» Seifen, Kerzen, Zifchlerarbeit c. 25 „17. 


Zufammen . 759.31 fr. 


Dom Kaffarefte pr. 306 fl. wurden 100 fl, in der 
Sparkaffe angelegt; der Vermögensſtand der Auſtalt 
berrug fonah am 30. November 1838: 

An damaligem Kaffarete . . . 206 fl. — fr. 
» 7 Sparfaffabüheln . . .» - 700 0 — „ 
» Zinfen davon bi 30. November 90. „ 53 » 


Summe in C. M.. 


Wenn, wie zu ſehen, die Einnahme im verfloffe: 
nen Jahre, durch die Anweſenheit A. h. Seiner Ma: 
jeſtaͤt einen außerordentlichen Zufluß erhalten hat, fo 
müffen wir entgegen am Schluße der Rechnung un: 
fer Bedauern ausdrüden, daß dur den Tod eines 
der größten Wohlthäter der Anftalt, und durch den 
Austritt eined Andern derfeiben ein empfindlicher Wer: 
luſt zuging. Iſt glei durch das Eleine Stammoer: 
mögen für unvorgefehene Bälle einige Deckung vorhan: 
den, müßte doch biefer Neferufond bald ganz atıfa 
Hören, würde man jegt fihon mit den Früchten aud 
die Kapitalien angreifen. 

Bei ſolchen Verhaͤltniſſen richtet das gefertigte 
Eomite an Sie, verehrte Bewohner diefer 
Hauptftadt, an alle Freunde des Vaterlandes und 
deffen kommenden Generation, befofiders an gefühl: 
volle Brauenherjen, denen es anvertraut ift, das Hei: 
Iigere im Menſchen mit liebender Hand zu pflegen, 
feine angelegenjte Wirte, fi der Reihe der Mohl: 
thäter umd Förderer diefer Anftalt anzufchliegen, Se: 
der, auch der Eleinfte Betrag, welchen ein folcher Wei: 
tritt der Anftalt für die nächte Zukunft ſichert, ift 
willfommen. 

Außer diefer pekuniaͤren Hülfe fpricht der Verein 
den Rath und die Einwirkung edler Menfchenfreunde auf 
Eitern und Kinder an, damit für fie die Wohlthat 
‚ To einer Aufſicht und Lnterweifung nicht verloren 


996 f.55 Er. 


gebe; und bauet auf die nicht zu ermübende Sorg— 
falt der Einzelnen, fid mit der Leitung der Anjtalc 
befaffenden, Mitglieder. Mögen vorzüglich jene, denen 
der Unterricht und die Behandlung der Kleinen uns 
mittelbar übergeben ift, wegen ber alltäglichen Gleich = 
beit des Geſchaͤftes in ihrem bisherigen Eifer niche 
erfalten. In diefer Hinſicht gebührer die Zuerfen« 
nung der Zufriedenheit den Lehrern Anton Dopo— 
ſchegg und Johann Krafnigg, der Wärterim 
Caroline Küffel, und Dank den beiden body: 
würdigen Herren, Bregor Wofhig und Mar: 
thias Mayr, für ihre Verwendung in Hinſicht des 
Religionsunterrichtes der Kinder, 

Möge der Allgütige tren feinen Worten, alle jene 
fegnen, welche Gutes gerhan haben an den Kleinen ! 


Das Comité des wohlthätigen Frauen: Vereines 
in Klagenfurt, am 20. Jänner 1839, 
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Um Balle 


Ein Scherz. 


M, ed wogt im meiten Saale 
Dort der Spiegelmand entlang, 

Zaub'rifh taufend Flammen leuchten 
Bei der Eimbeln frohem Klang. 


Frühling iſ's! Wohin man ſchauet, 
Bietet Alles Blumen dar: 

Mädchen in des Lenzes Etunden, 
Kränze in dem Lockenhaar. 





Zarte Sträußchen in den Händen, 
Ihrer Herzen Wappenſchild. 
Eind es holde Gärtnerinnen, 
Und des Frohſiuns lieblich Bild. 


„Siehſt Du in der Fenfterbiende 
Gene zarte Huldgeilalt,“, 
Lispelt Einer: „rofafarben, 
Mit dem dunklen Lockenwald?“ — d 


„Dahin wende Deine Glide, 
Unterm Aronenleuchter ‚dort 
Tpront die Schönfte diefes Balles I“ 

Zönt des andern Freundes Wort. 


Und jo wird der Krauz der Schönheit 
"Ginem ganzen Mädchenkreis; 
Feder rübmt Die Ausermählte, 
Epricht Ihr zw des Abende Preis. 


Dob nur Eine Fann die Edönfle, —. 
Königin des Balles ſeyn! — 
Fragt die Mädchen! — Und die Antwort? - 
Höret ringd ein lautes: „Rein!“ 
—D — 


i . 
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IV 


Der goldene Schlüßel. 


(Fortfegung von Nro. 2.) 





3 
MM egmnitig ftand ber Gerichtshalter zu Guten: 


„berg neben feinem rauben Schreiber, ihm brannte 
der Kopf wie von Fiebergluth erbißt, vor feinen Aus 
gen fchwebte das Bild der ohmnächtigen Eliſabeth 
und jener Dame, von der er nicht bemerkte, wie fie 
kam und ging. Er fuhr fi) oft mit der Hand über 
die Stirne, ald mwellte er den Schatten eines midris 
gen Traumes verwiſchen. Sonderbar, fah diefe Dame 
nicht ganz jenem Hirtenmädchen ähnlich), das er einft 
am Schöckel verfolgte und ſchon fait erhaſcht hatte, 
als ein riefiger Jäger durch die Buchen griff, und 
ibn fo unfanft zur Erbe fihleuderte, daß der Moden 
dröhnte. Noch dachte er dem freundlichen, aber er 
wußte nicht recht, warum fo ergreifenden Wieder: 
feben nach, als die Thüre fih öffnete, und Veit 
mit feitem Anftand in die tube trat. 

„Herr Berichtshalter,a ſprach er: »hier find meine 

rüdftändigen Schulden, « wifchte mit dem Aermel den 
Tiſch rein und zählte in guten Ruperti:@ilberftücken den 
Ausſtand vor. „Mit Vergunft, Herr Gerichtöhalter ‚« 
fuhr er fort, ald diefer die mis dem Blicke fehen 
verfchlungenen Münzen einſtrich: „id werde Fünftig 
ſchon ordentlicher meine Pflichten erfüllen , vergeßt 
aber nicht, day mein Water fich als freier Inſaß und 
nicht ald Höriger, in den Schuß des edlen Grafen 
Stubenberg, und nicht unter den Drud feines 
Dienerd begab. Gott befohlen.«. — 
— »Mie ftolz biefe Brut noch it,« brummte der Ge: 
richtshalter; »möcht doch willen, woher auf ein Mal 
das viele ſchöne Geld, und wer die fonderbare Dame. 
Warte Veit, ich will mir Licht verfchaffen in dieſer 
Sache, und will den Diener hundertfach wiederge— 
ben, und wenn ed auch den Kopf koſten follte.« 

Ein Fauftfchlag krachte auf den Tiſch, daß bie 
Münzen Elirrten, und der taube Schreiber emporfprang. 

»Was war das,« riefen beide erfchroden, und ſahen 
fih verblüfft am. 

„Mit dem Weit und feinem Gelde it es nicht 
richtig ,« meinte der Gerichtshalter, und verließ die 
Etube. 

‘Unterdeffen ging es im Haufe des Landmanns 
froh und munter. ber, Elifaberh erblühte täglich 
friſcher, an Nahrung und Pflege fehlte es ihnen 
nicht, Veit hatte fhöne und zweckmäßige Kleider 
angeſchafft, und nicht ohne Meid fahen bie Nachbarn 
auf ‚den plöplihen Wohlſtand des Paares, welches 
fie bisher gewohnt miaren, mit jener Art von Mits 
leid zu behandeln, die der ftolgeren Armuth läftiger, 
als die Noth felbft ift. 

Als der Frühling beranfam, wanderte Veit wies 
der nach der eifernen Pforte, fand fie und die bes 
wußten Kohlen glücklich, nahm fich einen Eleinen. Bor: 
rath mit, und vertaufchte ihn gegen blankes Geld 
on bie MWälfchen, beitellte ſich bieranf Bauleute, 
und in kurzer Zeit ftamd ein nettes Häuschen am der 


Stelle der ruſſigen Hütte, von einem fanberen Gar: 
ten umgeben; Elifaberh trug feine Mäfche, und 
Veit hielt fih fegar zwei Pferde, ein Aufwand, 
der immer mehr den Neid und Groll der Nachbarn 
erregte. 

»Ich muß Licht haben in der Gade,« laͤchelte 
ber Gerichtshalter, als ihm das verfchiedenartige 
Gerede zn Ohren Fam, meldes Veit bald die Auf: 
findung eines bedeutenden Schatzes, bald aber gar die 
Ermordung und Beraubung eines reichen Krämmers 
nachfagte. Leßtered war dem Gerichtshälter befonders 
willfommen, er citirre den Wauern, dieſer erfchien 
muthig, und auf die Frage, woher fein Reichthum 
ftamme, verfegte er trotzig, er habe verfchiedene Steine 
om S hö del gefammelt, und fie den wälfchen 
Krämmern verhandelt, wolle fi die eifrige Juſtiz 
überzeugen , fo fände fie fo eben die Käufer wieder 
in feinem Haus. Herr Kuno der Gerichtshalter vers 
fügte fi fogleih mit Weit in feine Wohnung, 
fragte die Waͤlſchen, welche liftig genug, ihm ein 

aar ganz gewöhnliche, nur etwas fonderbar glän: 
zende Kiefeln zeigten, die fie Eluger Weiſe bei fich 
trugen, um nicht etwa durch die Obrigfeit in ihren 
gewinnvollen Handel mit dem Landmann geftört zu 
werden. Kuno bat fich die Steine aus, entließ den 
Landmann und empfahl fi mit höhniſchem Lächeln. 

Während ſeit Wochen die Stuben und der Thurm 
des Gerichtshalters fih in ein alchymiſtiſches Labo— 
ratorium verwandelt hatten, wo die Tigein an den 
Kohlen glühten, wo Haufen von Kieſeln geſchichtet 
lagen, die ſich täglich durch die Frohnbauern vermeh— 
ven mußten, Kuno durch die dumpfen Gewölbe 
feuchte, und ned immer Fein Gold fich zeigte, hatte 
fi durch die jüngfte Unterfuhung die Ziwietracht in 
Veit's neues Haus gefhlihen. Elifabeth, die 
fenft fo fanfte, nachgiebige Elifaberh mollte durchs 
aus um die Quelle des plöglichen Reichthums wiſſen. 
Sie verfchmwendete Bitten und Thränen,. aber taub 
blieb ihr fonft fo gefälliger Gatte gegen ihre Wünſche. 
Nun wird fie mürrifch und finfter, ließ es nicht an 
jweideutigen Anfpielungen mangeln , und brach end⸗ 
lich fogar in Drohungen aus, daß fie nicht gefonnen 
ſey, länger mit einem Manne zu leben, der feinen 
Reichthum vielleicht auf weiß Gott welden Abwegen 
erwerbe, 

Kummervoll fenkte Weit das Haupt, »Elis 
faberh," ſprach er: »fo Lange das Unheil bei ung 
beimifch gewefen, mwarft du mein gutes, geduldiges 
Weib; kannt du denn das Glüc nicht auch ertragen, 
willſt du micht lieber dem Himmel danfen mit mir, 
daß er uns fo treulich half.« 

Elifaberh’s Augen füllten fih mit Thränen, 
„Warum, lieber Weit! fol denn ich durchaus niche 
wiffen,, wie du zu dem vielen, ſchönen Belde fommft.« 

»Ihörichtes Kind,« verfegte Weit: „fiehft du * 
nicht, wie mir die Wälfchen das Geld gerne brinz 
gen für die lichten Steine, die ich ihnen fammfe.« 

»Sammelt aber ja der Gerichtshalter auch, und 
mühe fich und plage fi damit, und kömmt zw Bei: 
nem Ziele.« 

»Der hat Fein Gefhi und feinen Segen ;* ers 
wiederte froflig der Bauer, durch die Erwähnung dies 


Stube. 


Wenige Tage darauf erfhien Kuno. 


— 20 — 
ſes Verhaßten unangenehm beräßrt, und verlieh die 


Ich fors 


dere euh auf, Veit,« ſprach er: »ald Obrigkeit 
fordere ich euch auf, mir die «Stelle zu zeigen, wo 
ihr eure Steine holt.« 

Veit lächelte bitter, „nun fo kommt benn,« 


ſprach 


er, nahm feinen Hut und führte Herrn Kuno 


zu dem trockenen Ufer eines verſiegten Wildbaches. 


(Die Kortfegung folgt.) 





V. 


Des Winters Feſtlied. 


PM; Ar haust mit Sturmeswüthen. 
Winter haust mit Eifes + Kraft, 
Winter forgt mit Eifesblüthen, 
Daß die Blüthe wieder [hafft. 


Silbern foheint des Ackers Dede, 
Silbern ſcheinet jeder Baum; 

Daß fie ſauft einſt Frühling wede, 
Decket ſie des Schneees Flaum. 


Berges Gipfel, ſonnumſtrahlet, 
Schaut in's hochbeſchneite Thal, 
Wo mit Schnee der Winter malet 
An dem flillen Himmelsſaal. 





Winterſtille fen gegrüßet, 


Flockenhülle fey geehrt; 
Daß fih Kraft und Schönheit küßet, 
Iſt des flilen Denkens werth. 


Daf die Kraft aus Ruh! erſtehe 
In des Winterd Schneegewand, 


Sorgt von Himmels fichter Höhe, 
Der den Keim durd Kälte band. 


D'rum mit Ehrfurcht fey gegrüßet 
Benfters Gifesblumenftrauß! 
Bürge mir, daß wieder ſprießet 
Bald des Lenzes Blüthenftrauf. 


% Holjer. 
—— — ⸗e— 


VI. 
Charade. 





Gea grüße dich, luſtiger Wanderömann! 

Wo elleft du Hin mit leudtenden Bliden? — 
So rief den jungen Gefellen ih an; — 

Da ſprach er das Er ſte mit hohem Entzücken. 


Wie wärft du beglüdt, wenn ſtets zu entflich'n 
Dem Zweiten dir hätte dein Gott verlieh'n! 
Derfheuche den Wahn, du ringeft vergebens, 

68 folget dir fhon von der Pforte des Lebens. 


Haft, ein Sremdling, du mächtig das Ganze gefühlt, 
So greif zum pilgernden Wanderftabe, 

Und ohne daß Ruhe noch Raft dich labe, 

Bol Drang, wie der Pilger zum heiligen Grabe, 
Zieh hin, wo dein brennendes Sehnen fi fühle! 


— — 


m— 


Aufloͤſung der Charade im Blatte 


Nro. ı der Carinthia: 
Morgenftern. 





Berichtigung. Der zweite Vers der im Blatte 


Nro. 2 mitgetheilten Charade muß alfo heißen: 
Berdrängen die erften Zwei fiegend die Nacht 
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Fortſetzung des chronolo 


21) Herr Dr. A. Koller, Hofe und Gerichtsadvofatin Klagenf. 


22) » 
253) » 
25) » 
25) „ 
26) 4 
27) » 
28) „ 
29) * 
50) » 
3ı) » 
32) „ 
3) » 
34) » 
35) „ 
36) » 
37) » 

* 





Th. Khackhl, gräfl. Gocs'ſcher Wirthſchafs verwalter 
in Hungerbeunn. 

Otto von Detenthal, P, E. Cameralrath in Klagenf. 

Ludwig Buszzi, k. 2. Obereiunehmer in Villach. 

Lukas Pichs, Oekonomie⸗Direktor in Wolfsberg. 

M. Janſekowich, Dr. und Stadtphyſiker. 

Peter Kanitſch, Bez.⸗Commiſſär in Karlsberg. 

J. Renner v. Oeſterreicher, E. daͤniſcher General: Gon⸗ 
ſul in Trieſt. 

J. L. Weber in Olſa. 

Franz Eichler, & k. Kreistommiffär in Klagenfurt. 

2, Dreier, Landrechtsauskultant in Klagenfurt. 

Thaddeus Ritter v. Reyer, in Trieft. 

Sofepp Kompoſch, zu Lainach im Möllthale. 

Johann Tonfern, Gaftwirth in Villach. 

Joſeph Schleael, Verweſer in Prävali. 

Gollin, £, k. Dberft in Arad. 

Alois Zwilhenberger, Domb; u. Priefterh.-Direkt. 

—* Adlaßnigg, dec. Cameral⸗Verwalt. in Klagft. 

uflas Graf v. Dietrichſtein, k. k. Kämmerer. 


iſchen Verzeichniſſes der P. T. Abnehmer der 
nfichten aus Kärnten.“ 


so) Herr Pet. Alk. Budik, & &. Bibliothekar in Klagenfurt. 


4) 


erd. Heißler, &. 2, Appellationdrath in Klageuf. 


#2) „ Sakob Driner, Doms» Probft in Klagenfurt. 

45) » ihael Achaz, Domdechant in de. 

44) „ Johann Zopoth, Probft u. Domh. do. 

45) „ Zoſeph Hechenberger, Domherr und Stadt: 
Dauptpfarrer in Klagenfurt. ; 

46) „ Sop. Lefiiad, Dom» Scholafter in Klagenfurt. 

47) » Garl Fermann, Pfarrer zu Meifelding. 

48) „ Sobann Kometer, Stadtkaplan zu Klagenfurt. 

Ag) „ Thomas Umfahrer, do, do. 

50) „ Johann Edler v. Veit, Apotheker im Rlagenf. 

51) „ Hermanig, Beamter in Hollenburg. 

52) „ ſeph Stoffier, Handelömann in Klagenfurt. 

55) „ Poalitfh, do. do. 

54) „ Yerdinand Haufer, Apotheker in do. 

55) „ of. Biedermann, Affeturanz: Beamter do. 

56) Franz 2. Hohenauer, Probft in Frieſach. 

67) » Wenzel Nepomutzky, ftänd. Liquidator in Magf. 

58) „ Garl Tſchek, k. k. Kreis» ngenier in do. 

59) „ Kafpar Tomanfchger, Pfarrer zu St. Ruppredt. 





Haupt» Redakteur: Simon Rartin Berjegt bei Ferd. Edlem v. Kleinm apr, in Rlagenfurt. 








CARINTHIA. 


Reun und zwanzigfter Jahrgang. 





N: 5, 


Sonnabend, am 2. Februar. 


1839, 





Seiner kaiſerlichen Hoheit 
dem durchlauchtigſten Herrn Erzherzoge 


Johann, 
em 16. November 1858 zu Klagenfurt. 


(Sonett) 


Dr Raifer Fam, Hehe hat Er fich gezeiget, 
Nachhallten Ihm der Reihe Huldigungen, 
Des Landes Mund hat Jubel Ihm gefungen, 

Des Volkes Wald Hat fih vor Ihm gemeiget. 


Du Hoher kommſt, und unfer Willkomm fchweiget?! 
Bou Dank und Luft ift unf’re Bruft durchdrungen. 
D fich, was Du gepflangt, es ift gelungen, 

Schon prangt der Baum, der fegnend fich verzweiget. 


Geſchäftig eilen wir Dich zu begrüßen, 
Und Jedem drängt e5 Deine Hand zu küßen, 
Die unfers ſtillen Glüdes Hort wird ſeyn. 


Die folgt es gern, bei Dir iſt's ja zu Haufe. 
E3 zieht in unſers Herzens flile Klaufe, 
So oft Du kommſt, ein ſtiller Zubel ein. 


—— 


1. 


Moher flammt die Idee unferer 
| Kleinkinderbewahr : Anftalten? 
— — 


O ft treten Gedanken, obſchon altergrau geworden, 
und doch noch Fürzlich für Traͤumereien gehalten, unter 
unferen Augen ohne bedeuteude Schwierigkeiten in das 
Leben, werden verwirklicht, und finden nun, als heil⸗ 
bringend, Freunde und Beförderer in allen Ständen. 
— Diefed ift auch der Fall mit unferen fogenannten 
KleinkEinderbewahrs Anftalten, welde Dr. 
Theodor Heinfius, kürzer und angemeifener, 
Sittenſchulen genannt willen möchte, 

Erft unfer Jahrhundert führte fie in England in's 
Geben, und jetzt finden fie ſchon in allen größern Städ» 
sen Deutfhland’s durch die Privatkraft forgender 
Menfchenfreunde immer mehr Grund und Boden, — 
Und doch gehört die Idee dazu nicht unferer Zeit an, 
ſondern zweien Philofophen des Alterthums, dem Pas 
ton und Ariftoteles, deren pädagogiſche Einſicht 


erft nach mehr ald zwei Jahrtaufenden die Zeit fand, 


in der fie Wurzel faffen konnte, 
1839, ' 


Platon (von den Gefegen) ſagt nämlich: „Was 
den Ort der Zufammenkünfte der Kinder betrifft, fo 
follen Knaben und Mädchen vom dritten bis fechſten 
Jahre in jedem Stadtquartier gemeinfhaftlid in den 
Zempeln fi) verfammeln, ruͤckſichtlich ihres Wetragens 
aber, ob es befcheiden oder muthwillig ift, von den 
Waͤrterinnen beobachtet werden. Aber auch diefe legte: 
ven und alle Kinder, find wieder von Frauen zu beaufs 
fihtigen, von denen immer Eine jährlich über einen 
Kinderfreid und deſſen Märterinnen die Obforge zu 
pflegen hat. Diefe Grauen, welche täglich in den Tem⸗ 
+ kommen, betrafen dann auch Jeden, der da Unrecht 
thut.« — 

Und nah Ariftoteles (über die Politik) follen 
beftimnite Erziehungsauffeher die ganze Lebensweiſe der 
Kinder, ihre Spiele, und die Erzählung der ihnen vor: 
zutragenden Maͤhrchen leiten, Er will, daß die Kinder 
fi) vom dritten bis ſechſten Jahre an den ſchicklichſten, 
alles Unfirtlihe und Unheilige ausfchließenden, Orten 
verfammeln follen, wo fie Eörperlicher und geiftiger Reis 
tung und Einwirkung, ihrem zarten Alter angemeffen, 
theilhaftig werden, Aber auch die fie Leitenden feyen, 
der hohen Wichtigkeit de$ Gegenftandes wegen , einer 
genauen Auffiche zu unterwerfen, — 

Wer dieſen Gegenſtand liebt, und ihn näher zu er: 
forfchen Luſt und Beruf fühle, dem Eönnen folgende, 
bieder bezügliche, Schriften von befonderem Werthe feyn: 

4) Platon's Erziehungsiehre, von A. Kapp, 
Minden uud Leipzig, 1855, 

, »D Heinfius: Die Pädagogik des Hauſes. Ver: 
fin, 1838. 
3) Wirth: 


Ueber Kleinfinderbewahr : Anjtalten, 
Augsburg, 1838, 8. 





IT, 


In Paulinen’s Erbauungsbuch. 





A, ber Mutter warmen Bufen, 
Diefen immer fihern Port, 
Schmiegt das Kind fih, ganz vertrauen?, 
Stürme des jungen Lebens Nord, 


So flieht, hoſſend ſich're Nettung, 
Zu der höchſten Liebe Thron, 
Auch der Menſch in Prüfungstagen, 
Folgend der Religion. 
Weile ftets in Diefem Hafen, — 
Wahre Deinen reiten Sinn, 
Und es werden felbft aus Dornen 
hier und dort Dir Rofen blüh'n. 
2. 
(5) 


% 


IV. 


Der goldene Schluͤßel. 
(Fortfegung und Beſchluß) 


— — — 
4. 


PILZ lagen da glänzende Kiefel in Menge, mit 
denen der Gerichtshalter fih und feine Satelliten bes 
lud. Als Veit heim Bam, fand er Elifaberh nicht, 
fie feg mit Peters Frau nah Waiz gegangen, 
bieß «5. Zum erſten Male grollte Veit, und jum ers 
ften Male gab es Zank im friedlichen Haufe, als fie 
nad zwei Tagen zurücgekehrt war. 

»Mup ich denn nicht wallfarthen,« rief fie gereist: 
»muß u‘ nicht den Himmel verföhnen für dein zweis 
deutiges Treiben.« 

„Elifaberhix rief Veit mit erniter, finiterer 
Miene: „ich ſchwöre dir bei Gott, ich glaube, mein 
Geld nicht auf unehrlichem Wege zu verdienen.« 

»Glaube und immer nur ich glaube,« Elagte fie: 
„wenn du Gett zum Zeugen rufen kannſt, dann Fannft 
du auch mir die Quellen deines Reichthums mircheilen ; 
wenn du den ewigen Richter nicht fürdpteft, daß er 
darum wife, fo braucht du vor deinem Weibe noch 
weniger zu jagen; willſt du mir aber diefe Berubigung 
verfagen, fo — fo —« ſchluchzte fie: »bleibt mir nichts 
anders übrig, ald den Mann jn verlaffen, der um des 
falten Goldes willen das Herz ſeines Weibes verwuns 
den kann.« 
wu »Nun, fo fey es, der Himmel verzeihe mir,« ſchrie 
todtenbleidy der Junge Landmann: »fo wille es denn, 
und richte mich zu Grunde, wenn du nicht ſchweigen 
tanuft, fo wife, der Maun der wehlthätigen Dame, 
die an deinem Lager ſtand, und dich pflegte, der gab 
mir die Schäge, deren Quell nun, feit ich deine unz 
glückliche Neugierde befriedigt, für immer verfiegt. — 
Hier haft du auch den Schlüffel,« rief er unwillig : »der 
uns fortan unnüß iſt. Lege nur wieder ab beine feine 
Waͤſche, verzichte auf die beffere Nahrung, denn das 
Unglüf wird bei uns wieder heimifch werden.« 

»Halt ein, Graufamer !« fiehte Elifabeth: »dei⸗ 
ne Vorwürfe zermalmen mein Herz; hätte ih das ge: 
ahnt. 

Er aber ermwieberte feine Sylbe, verlieh finnend die 
Stube, und kehrte erit am fpäten Abende beim, 

»Lieber Veit!« begann Eliſabeth kleinlaut: 
nder Gerichtsbote von Gutenberg war bier, nun ers 
bleiche nicht, ich habe nichts verrathen, — du follit 
morgen früh zum @erichtshalter kommen, laßt er dich 
erfuhen, — nicht dir bedeuten, ober befehlen, er 
wünfrpt dich in einer wichtigen Angelegenheit zu 
fprechen.« 

»D ich kenne diefe Wichtigkeit;« erwiederte bitter 
Veit: »nun fied, der erite Grad der Kolter, den du 
mir angelegt, war ja fchon ſtark genug, mir mein Ges 
heimniß zu entreißen, vielleicht find biefe Herren eben 
fo gtüdtich als du. 

»D vergib, lieber Veit!« ſchluchzte Elifaberh, 
fi an den Gatten klammernd:; »vergib, ih bin ſtark 


genug geftraft für meine Neugierde, und bie trüben 
Ahnungen, die mich quälen, find nicht fo ſchmerzhaft, 
als deine Vorwürfe,« 

»Armes Weib !« ſeufzte unwillführlih der Lande 
mann, ſchloß fie recht innig in feine Arme, als wellte 
er fie in Schuß nehmen gegen die trüben Bilder, wel: 
che fie folterten, fagte ihr „gute Macher, und warf ſich 
bekuͤmmert auf fein Qager, mo ihn erft gegen Morgen 
ein unrubiger Schlummer befiel. 

Mit Tagesanbruch machte er fih auf, beurlaubte 
fi von feinem Weibe, als hätte er eine weite Meife 
vor, ſah nochmals mit wehmüthigem Auge feine Belt: 
Hung an, und ſchritt dann finiter, oft zurückblickend, 
nah Butenberg. Es war ihm fo fonderbar zu Mus 
the, ald er, an der Eleinen Kapelle vorüber, über bie 
erite Zugbrüäde fchritt, und in das befeftigte Vorwerk des 
Schloßes trat; aͤngſtlich Flopfte ihm das Herz, ald er 
über die zweite Brücde an das Schloßthor gelangte, noch 
ein Mat in die liebliche Merbitfiur blickte, und ihm eins 
fiel, heute fey der Jahrestag feines befchloffenen Selbſt⸗ 
mordes. Kuno empfing ihn anfänglich mit erfünitelser 
Freundlichkeit, zeigte ihm fein Yaberaterium, und vers 
fiberre endlich mit ſchlauer Gutmüthigkeit, Veit 
müjfe viele größere Bortfchritte in der Kunſt Gold zu 
machen, gerban haben, ats er. Weit verlicherte ganz 
troden, er wiſſe gar nichts von dieſer Kunſt, und daß 
es gerade ihm gelange, ſolche Steine aufjufinden, wel: 
che die Waͤlſchen mit reichen Dewinne abnehmen, ſey 
wohl nur ein günftiger Zufall. 

»Leicht möglich, verfegre mir fnörtifcher Miene det 
Gerichtshalter: vaber da habt doch die Freundſchaft, 
und begleitet mich, und waͤhlt mir die Kieſel aus, die 
euch brauchbar ſcheinen.« 

„Thut mir leid, « ermiederte Veit froilig: »daß 
meine Wirthſchaftsgeſchaͤfte uns erſt in einigen Wochen 
das Vergnügen gönnen, euch zu willfahren.« 

„Meine ipr,u verfeßte Kuno: »vergeßt ihr deun, 
daß bei mir feicht die Höhle des Loͤwen ſeyn koͤunte, 
aus der ihr den Ruückweg ſchwer finden würdet. Dankt 
ed meiner Nahfiht und meinem Wohlwollen, daß ich 
nicht jetzt ſchon von den Zwangsmitteln Gebrauch machte, 
die mir zu Gebote ſtaͤnden, ihr werdet mir mir geben, 
und die Steine felbft wählen, oder — weh euch und 
eurem Meibe,« 

Veit fah nun gut ein, daß jeder Widerftand ver: 
gebens ſey, machte gute Miene zum böfen Spiele, 
und fagte Kune, er ftehe gu Dienften, fo balb er es 
wünfcbe. Der Gerichtshalter ermangelte nicht bei einem 
reichlichen Mahle dem Yandmanne gehörig vorjubechern, 
aber der duftende Luttenberger mundete nicht, ber 
ſchmackhafteſte Braten ging unberührt vorhber. 

Nachmittags brachen fie zum vertrocdneten Wildbas 
he auf. Weit wählte blindlings einige Kiefel aus, 
melche der Gerichtähalter gierig einfheh. — Zwei T 
ge und Nächte fand der Beijige vor feinen Tiegeln, 
die Blasbälge ädhjten, die Kohlen dampften, die Ap⸗ 
varate glühten, aber die verglasten, Steine gaben Fein 
Gold. Nun wurde Weit, der während diefer Zeit ana 
ftändig verpflegt, anfer den Verluſte feiner Freiheit 
nichts zu beffagen hatte, in den nördlichen Thurm ges 
ſetzt, und vom Gerichtshalter Anfangs gütig, bann 


‘aber immer firenger verbört. Der junge Pandımann, der 


Füge angemoßnt,. durch die dumpfe Kerkerluft, in wels 
che ſich kaum ein fparfamer, von ſchweren Kenftergitter 
neidifch getheilter Lichtſtrahl drängte, feines Muthes 
beraubt, verwickelte ſich in eine Menge Widerſprüche, 
fo daß nach einigen Tagen der Gerichtshalter mit teuflis 
ſcher Freude ihm verkündete, er fehe ſich genöthiget, 
ihn aus dem, nur für leichte Vergehen beſtimmten Ges 
fängniffe, in das Verließ zu ſetzen, früher aber noch 
die Folter anzuwenden. Weir erbleichre. Als er aber in 
die Marterfammer geführt, und vor feinen Augen. jene 
Werkzeuge, die nur ein Teufel in Menſchengeſtalt ers 
fand, ausgeframmt, ald ihm von den Menkersfnechren 
felbe einzeln erklärt wurden, ‚bob fih fen Much wies 
der, mit Verachtung blickte er auf den Gerichtshalter, 
nic verbiffenem Grimme antwortete er auf die ihm ger 
ſtellten ragen, er habe bereits alles gefagt, und mit 
kaltem Gleichmuth ertrug er den eriten Grad. Der Ge: 
richtshalter lieh ihm die Daumfchranben abnehmen, und 
die Henkersknechte führten ihn, quer über den Hof in 
den entgegengefegten Thurm, wo ſie ihn durch eine 
ſchmale, viereckichte Oeffnung des Gewölbes in das fins 
ftere Verließ hinabließen. — Kein milder Sonnenftrabl, 
kein befreundetes Wefen, tröftete den Verlaßenen. Wohl 
zehn Mal des Tages rief ibm Kuno binab: »Geſtehe, 
wo deine Schäge find In —Ader lieber würdigte Weit das 
eckelhafte Gewürm, das feinen Kerfer durchkroch, der 
Aufmerkfamfeit, ald den geizigen Gerichtshalter. 

as Elifaberh einige Tage vergebens auf die 
Rückkehr ihres Gatten gehofft hatte, erfuhr fie, von 
Sram und Angit gebeugt, durch eine mitleidige Magd, 
Veit habe bereitd ein Mal die Folter überftanden, 
and würde naͤchſtens wieder diefer Dual anheim fallen. 
»Ds hat es denn doch zu etwas genügt, daß er mic fein 
unſeliges Geheimniß anvertrante la rief fie im namenlos 
fen Schmerze, nahm den goldenen Schlüſſel, eilte nach 
Gutenberg und ließ ih beim Vogt melden, der 
feine Aufmerkſamkeit zwifchen den alchymiſtiſchen Appa— 
raten und der heimlichen Beobachtung feines Gefanges 
nen theilte, Er ftaunte nicht wenig, die ſchöne, wenn 
auch ven Kammer gebleichte Elifaberh vor fich zu 
feben. Seine widrig freundliche Miene, die Anfangs 
luͤſtern auf das reizende Weib glegte, verzog fih zur 
lachelnden Fratze, ald ihm Eliſabeth den verhängs 
niövollen Schlüffel reichte, und ihm Darüber mittheilte, 
fo viel fie von Veit mußte. 

Daß die bewußte Dame mit im Spiel ſeyn Fonne, 
ſchien ihn widrig zu berühren, doch fahre er fich ſchnell, 
befhaure die wunderbaren Charaktere, die am ſeltſam 
gearbeiteten Öriffe eingegraben waren, und fragte dann: 
„Könnt ihr mir wohl von Weg zur Pforte zeigen, die 
diefer Schlüffel öffnen ſoll t« 

„Nein t« verlegte Elifaberh: naber Weit weiß 
ibn ja, laßt mich nur ein Mat ze ihm, feine Freiheit 
wiegt ja alle Schaͤtze der Welt arif * 

„Ihr folle gleich: bei ihm feyn ‚a 'grindee ‚Kuno 
ſchnell, gab dem: eintretenden Knechte einige Winke, 
und in Eurjer Zeit erfchten: Weit -bieich und matt, 
kaum die ſchweren Feſſeln fchleppend, 

Als er fein Weib erblickte und den Schlüffel, um: 
zog anfangs finiterer Unmuth feine Stirne, bald aber 


ſchien er heiterer, brüdte Elifaberh mit den Fetten: . 


sinwundenen Armen an’s Herz, und fprad laͤcheind: 


„Nun hätte uns der Talidınann fo auch nichts mehr 
genügt, aber au euh Kuno wird er keinen Segen 
bringen, die Lofung feines Zaubers ift nach mir dem 
legten Stubenberg vorbehalten.“ 

„Dun fo wirft du mir wenigftens bie Pforte zeigen, 
für das Oeffnen will ich ſchon forgen, dann magft du 
frei und ungellört mit deinem Weibe heimwandeln.“ 

Von vielen Knechten und feinem Weibe begleitet, trat 
Veit mir Kuno nch an demfelben Tage die Wandes 
rung jur Pforte an. Wohl fand er den gewohnten Weg, 
aber von der Buchenlaube nad der Pforte war Feine 
Spur, ein mächtiger Feld lag am jener Stelle, wo er 
glaubte, daß fie geweſen fey. Wohl durchforfchten fie 


ven Schöckel nah allen Richtungen, wohl ließ die 


Habſucht Kuno's den Feld zertrümmern, aber bie 
Pforte wollte ſich nirgends finden, 

„Warte, ich will dir dein Geheimniß entdecken, ich 
fhwöre es dir bei meinem Köpfe!“ ſchrie der Gerichts— 
halter: „fort mit ihm, ſchleudert ihn in. das Verließ, 
richtet Fackeln zurecht,“ 

Er fie Elifabeth von fi, und behrte mit dem 
unglüflihen Beit nah Gutenberg zuräc, 
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Vom Ruͤdengebelle und luſtigem Hörnerſchalle er⸗ 
bebte der Forſt, ſcheue Rehe flohen rudelweiſe durch die 
Ebene, mächtige Hirſche brachen durch das Dickicht, 
und maucher zottige Bär eilte brummend aus feiner 
Höhle, und fuchte Sicherheit auf den weiteren Anbös 
ben des Schöcdels. Emfige Diener waren befliffen 
ein prachtvolles Zeit neben dem alten Kirchlein der heif, 
Radegundis abjubrechen, und die Nefte des -reichli: 
chen Morgenimbißes zu vertheilen, mit welchem bier 
der Graf die Geſellſchaft bewirthet hatte, Immer weis 
ter mordmärts zog fich der Yagdlärıı, bit er gegen 
Mittag in der Nihe von Gutenberg verfummte. 
Ein ſchlanker Reiter, deffen leichtes Ungarroß unter 
einer grünen, mit Silber prachtvoll geftichten Dede 
ſchnaubte, flog mir Blitzesſchnelle den Schloßhügel 
binan. Um fein zierliched Wamms hing an +iner koftbar 
gearbeiteten Schaͤrpe ein goldenes Horn, weiße Federn 
wallten weit über den Nacken vom lichtgränen Ba: 
rette, der Herbitwind Foste fchmeichelnd mit feinen 
blonden Loden. Als er an der Zugbruͤcke hielt, und fie 
aufgezogen fand, ſchwang er fih unwillig aus dem 
Sattel. 

»Gettes Donner! ich werde euch lehren, faule Troßs 
buben, dad Schloß zu meinem und der Säfte Empfang 
bereit zu halten ‚a grolkte er, nabım das Horn nnd ſetz⸗ 
te es eben an die Lippen, als-geifterbleich mit fliegen: 
dem Haare ein junges Weib zu feinen Füßen ſtürzte, 
fie mir wahnfinniger Haft umklammerte, das gebroche⸗ 
ne Huge durchbohrend auf fein Antlitz vichrete, und mit 
der Hand gegen den Ecktharm des Schloßes deutend, 
mit tonlofer Stimme rief: = 

»Hort ihr ibn, Graf, ſchreit euch dieß Wimmern 
nicht durch die Seele, hört ihr ihn röcheln.« 

Graf Stubenberg erbleihte, und bob die Bit» 
tende auf. »Bei Gottes Donner, wer bit du, was 
willſt du von mir ?« 

„Meinen Mann,« rief Elifabeth: „uben rue: 
Gerichtshalter fo eben tödten läßr,« In diefem Augenr 
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blicke hörte man deutlich Wimmern und Stöhnen aus 
dem Edtburm, 

,„ Der Graf ergriff das Horn, und ftieß mit folder 
Haft in felbes, daß ſcheu die Falken am Thurme auf: 
flogen, — im Du einige Knechte auf der Mauer ers 
ſchienen. „Den Balgen für euch Schurken,“ ſchrie Stu: 
benberg. „Auf die Pforten, oder mein Schwert öffs 
ner mir das Thor in mein Haus,“ Er ließ den Rappen 
108 und fügte die bleiche Geitalt, die ſich mit der Araft 
der Verzweiflung an ihn klammerte. 

Die Brüde raffelte herunter, der Graf trug mit 
der Linken Elifaberh, in der Rechten fein gezücktes 
Schwert, und mit Tritten, von denen die weite Möls 
bung wiederhallte, eilte er im den innern Schloßhof. 
Scheu wichen die Knechte ibm aus, als er die tus 
fen zum Reckthurme hinau flieg, und mie grimmigem 
Rufe Einlaß verlangte; als es ibm aber zu lange wur: 
de, mit einem Fußtritte, bie mir Eifen befchlagene 
Pforte eintrat, 

Eine gräßliche Scene ftellte fich feinem Auge dar. 
Veit hatte eben den leßten Grad der Felter überftans 
den, noch zuckten feine Glieder, noch lispelte fein Mund: 
»Elifaberht« aber mit dem Leben war es vorbei, 
fie ſchloß nur mehr den von Wunden zerrißenen, entftells 
ten Leichnam deſſen in ihre Arme, der ihr Alles war, 

»Bei Gottes Donner !a fluchte Stubenberg: was 
foll das ?« 

»Treuer Eifer in eurem Dienfte;« grindte der Ge: 
richtöhalter: „der Schurfe da wußte einen Weg zu vers 
borgenen Schägen, die von Rechtswegen euch gehören, 
und da wollte er uns die Pforte nicht zeigen.« 

„Mer gab dir Bube ein Mecht, in meinem Namen 
Zwang anzuwenden? be da, Henkersknechte, ſpannt mir 
den Elenden auf die Folter, und laßt fie. ihn langſam 
Grad für Grad durcpleiden, damir er fühle, was er 
that;u 

„Gnade la wimmerte der Gerichtähalter: „bier ift 
der Schlüſſel zur unerforſchten Pforte,« 

„Unerforſcht iſt nur eine Pforte,« rief Stuben: 
berg: »die aus dem Reiche der Todten in das der 
Lebenden zurückführt, die wirſt du dem Geopferten 
dort nun auffinden helfen, oder ihm Geſellſchaft lei— 
ften. Fort mir dem Schlüfrl, deffen Goldglan; roth 
ift vom Blute eined meiner Unterthanen.« Er fchleuderte 
den Sdluſſet knirſchend von dem Fenſter i in die Tiefe. 

Da donnerte es in den Thuͤrmen, ein rieſiges Haupt 
ſtarrte herein: „Behaltet, Graf Stubenberg, den 
Schiüßel für eures Stammes Letzten. — Bilt du bes 
reit Rumo?« rief die Erfcheinung mit Donnerftimme. 

Der Gerichtshalter vergerrte die Miene, ſchrie eis 
nige Male laut auf, wollte dad Geficht vermeiden , 
und vermochte ed nicht, endlich taumelte er gegen den 
Ausgang des Reckthurms, fiel rüdlings über die Stu: 
fen, und lag todt mit gebrochenem Genie im Hofe. 

„Der Herr ift gereht,« tief Stubenberg, fteds 
te den gebeimnifivollen Schlüffel zu ſich, traf die Aus 
ftalten zu Veit's feierlihem Begräbnige und Eli faz 
beth's Verforgung im Schloſſe, beſtieg ſeinen Rappen, 
ſuchte die Jagdgeſellſchaft auf, und kehrte ——— 
ergriffen nach Stubenberg zurüuͤck. 


Efifabeth ſchlummerte bald an der Seite ihres 
Veit, welchen verrathen und geopfert zu haben, ſie 
ſich ftetd in ihrem MWahnfinne vorwarf. 

och ſteht Gutenberg als wohlerhaltened Schloß 
am Fuße des Schödels, noch find die Stuben— 
berge, ein faft taufendjähriger Stanım, in feinem 
Befige, fo wie Mured, Kapfenberg x. in 
Steiermarkihr Eigenthum find, noch lebt in jedem 
Munde die Sage von den Schägen, welche der & ho: 
del, diefer finftere Wetterprephet der beiteren Gras 
Ber verbirgt, und welche der letzte Stubeuberg 
mittelft des goldenen Schlüffeld. beheben fell — doch 
wo die Pforte ſey, haben weder Scharfſinn nod Ge: 
winnſucht der Nachbarn ergründer. 

Dr. Rudolf Puff. 
—— — 
V. 


Charade. 
An Cäcilie. 
— — —— — 


T.abt je ein Kummer Deine Tage, 
Zerſtört ein Unfall Deiner Hoffnung Blüthen, 
Verſuch's, was Dir die erſten Zwei gebieten, 
Und ſchnell verflummt gewiß die leife Klage. 
Du, deren Bild ich im dem Herzen frage, 
Iſt's wahr, was Deine Blicde mir verriethen, 
So zürnft Du nit, wenn ich, für den fie glühten, 
Di mit der Dritten zu benennen wage. 
Und fragt Du: — „Kann fih Deine Liebe enden, 
Kann eine And’re Deine Gunft erwerben ?“ 
Dann mag für mid die Bierte Antwort geben. 


est, holdes Mädchen! nimm aus meinen Händen 
Das Ganze: — Wird an Deiner Bruft es flerben, 
Es laß in ihr ed dafür ewig leben. 





J €. Dblad. 
vi. 
Loͤſung der Charade in Nr. 4 der Carinthia: 
Te — — 


J. Wahrheit, welch' Eörnigtes Nüßchen! Wohlan! 
Ich wag' es zu knacken mit geiſtigem Zahn: 
Mir iſt, als ſeh' ich's den freundlichen Blicken 
Des luflig eilenden Wanderers an, 

Daß heim er kehre mit hohem Enzüden. 
Wohl hat in der Fern’ er die Wahrheit erkannt, 
Daß „Wehr, diefer Unhold des Lebens, 

Die Pilger geleite von Land zu Land, 

Um ihm zu entfliehen vergebens; 

Darum ihn gar mächtig Heimweh erfaft, 

Er greift zum pilgernden Gtabe, 

Zieht heim, fonder Ruhe und Raft, 


Wie Pilger zum heiligen Grabe. 
u. 


—S r — — — m nn — 
Haupt⸗Redakteur: Simon Martin Mayer. Verlegt bei Ferd. Edlem v. Kl eium ayr, in Rlagenfurt. 


ARINTHIA. 


Neun und gwanzigfter Jahrgang. 





RN: 6, 


Sonnabend, am 9, Februar. 


1839, 





Guten Abend! 


Sau der Landmann: „Buten Abend!“ 
Wenn die Abendglode klingt, 

ft es meinem Geifte abend, 
Well das Wort zum Herzen dringt, 


Thu'n wir Gutes, thu'n wir Rechtes, 
Lohnt der Abend und dafür; 

Thu'n wir unbedacht oft Schlechtes, 
So bereu’n es Abends mir. 





Einftens wird ed Abend werden 
Auf des Lebens Burger Bahn; 
Möge frei dann von Beſchwerden 
Uns ein ftiflee Abend nah'n. 
J. Holzer. 





II. 
Chriſtliches Kunftitreben in der öfters 
-  reichifhen Monardie. 





AL. diefem deutlich begeichnenden Titel hat die Kunfts 
handlung von Bohmanns Erben in Prag ein 
Unternehmen begonnen, das ben allgemeinen Beifall 
oller Kunftfenner fich erringen muß, Diefes Pracht⸗ 
werk hat den Zweck, in einer Sammlung forgfältig ges 
wählter, und mit rühmenswerchem Fleiße behandelter 
Lirhographien (nach Delgemälden) die Leiftungen aus: 
gezeichneter lebender öfterreihifher Künftler im 
Gebiete der ernften chriftlichen Kunft, einem größern 
Kreife im Vaterlande und außer demfelben zugänglich 
zu machen, und zugleidy dem zmweifelnden Auslande zu 
seigen, zu welchen Grade von Nusbildung aud) in dies 
fem edelften Fache der Kunſt Defterreich’d Söhne 
es bisher gebracht haben, In dem mit vieler Kenntnif 
geiftreich gefchriebenen Vorworte ift die Richtung 
näher bezeichnet, nach welcher bei dieſem Unternehmen 
vorgegangen wird, 

Meferenten diefer Anzeige liegen die vier eriten 
Blätter, die auch in ber Lithographie wahre Kunft: 
werke genannt zu werben verdienen, vor. Sie enthals 
ten, zuerſt: »Das Gebet Mofes während der Schlucht 
des Joſua gegen die Amalekiter«, nah Kupel: 
mwiefer (das Driginal befindet fih in der Privat: 
fammlung des Herrn Rudolf Arthaber auf dem 
Zulinhofe in Döbling bei Wien); lithographirt von 
Friedrich Leybold. Diefes Kunftbild ſtellt den beten: 
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ben Mofes als Hauptfigur dar. Seine rechte Hand 
ift auf den priefterlihen Aaron geftügt, die linke ruht 
auf den Schultern feines Bruders, des Leviten Kur. 
Im Hintergrunde zu beiden Seiten des Hügels wogt 
das Gewuͤhl des Kampfes. Die Sonne neigt fih dem 
Untergange zu. Das Gebet Mofes ift erhört, denn 
der Feind wendet ſich zur eiligen Flucht. — Compofition 
und Ausführung liefern den unläugbaren Beweis von 
dem hohen Grade der Kunftitufe des unftreitig vorzügs 
lichſten Hiftorienmalers in Defterreich. Die Wahl 
diefes herrlichen Bildes zum Beginne eines ſolchen Uns 
ternehmens war eine gelungene. 

Das zweite Blatt ſtellt »die Abbildung der Mluts 
ter Gottes dur den heiligen Lukas“ vor, nach dem 
Delgemälde des Eduard Steinle; lithographirt von 
Sr. Leybold. Ver Maria mit dem Zefukinde 
knieet der Apoftel Lukas, mir dem Pinfel und einem 
Taͤfelchen in den Händen, ganz im Anſchauen der Got: 
tesmutter verfunken, welche das göttliche Kind im ih: 
ven Armen hält, das mit dem linken Haͤndchen den 
Hals Mariens umſchlingt, das rechte aber fegnend ges 
gen den frommen Maler erhebt, und zu deifen Füßen 
die Lebensblume blüht. Im Hintergrunde zeigt ſich eine 
Landſchaft. — Ein trefflices Wild, das die fromme 
Begeifterung des Malers beurkundet. 

Das dritte Bild zeigt uns »die heilige Ludmil— 
ta, Herjogin von Böhmen, mir ihrem Enkel, dem 
heiligen Wenzel, dem Cottesdienfte beiwohneud«, 
nach einem Gemälde (im Vefige des Herrn Vaith) 
des Sr. Kadlik; lithographire von Mich ael Stoll. 
Erhaben ſteht der Prieſter, im Meßkoftume des zehnten 
Jahrhunderis, am einfachen Altare, in dem Augen: 
blicfe, als er die b. Hoftie bei der Wandlung den ver: 
fammelten Glaͤubigen zeigt; der Anabe Wenzel hebt 
das Mepkleid des Opfernden und gibt mit dem Glöck— 
chen das Zeichen, In tieffter Andacht, im Wordergrunde 
des Bildes, Enicer die heil. Ludmilla mit gefalteten 

änden, mehr rückwärts in einer ſchön geordneten herr⸗ 
lichen Gruppe zwei weiblihe anmuthige Geſtalten und 
drei Männer aus dem Gefolge der Herzogin, im Ges 
bete begriffen. — Mit welcher Vorliebe wird nicht der 
Böhme diefes ſchoͤne Wild aus der reichen Gefchichte 
feines Vaterlandes befchauen. 

Das vierte Kunftblatt, welches zwar ſchon vor 
dem ber heil. Ludmilla erfchien, das wir aber bier 
zulegt befprechen wollen, da es für viele Kärntner 
ein zweifaches Yntereffe hat, indem der nun in Rom 
lebende, begeifterte Schöpfer desfelben mehrere Jahre 
in Klagenfurt, das er auch im Herbſte des voris 
gen Jahres befuchte, ſich aufhielt, bringt und die Ab: 
bildung eines allgemein anfprechenden Delgemäldes 
(gegenwärtig im Vefige der Braun Anna Gräfin von 
Lickner, gebornen von Arvap), des Steiermär 
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Fers, Joſeph Tunner, lithographirt von Kauft 
Herr unter Mitwirkung des Fr. Ley bold, darftellend: 
„Die Mutter Gottes mit den Kinde, zwifchen dem heil. 
Marthäus und der h. Magdalena.« — Mor 
der heiligen Jungfrau, gehüllt in ein Gewand, beffen 
Saum nah altjüdifcher Sitte mit heiligen Sprüchen 
geziert ift, und die das Jeſukind auf den Armen 
trägt, fteht der Evangelit Matthäus, auf fein 
geöffnetes Buch binmweifend, worin die Prophezeihung 
des Heiles zu leſen ift: »Ecce puer meus, quem 
elegi, dilectus meus, in quo bene complacuit 
animae meae., Ponam spiritum meum super 
eum, et judicium gentibus nuntiabit. (Sieh', 
dieß ift mein Knabe, den ich erwaͤhlt, mein (Selieb: 
ter, an dem meine Seele Wohlgefallen hat. Ich will 
meinen Geift auf ihm legen, und er wird das Gericht 
den Völkern verfündigen.)« Matth. 8. 12. V. 18. 
Neben dem Evangeliften fteht der, denfelben ſtets bes 
gleitende Engel (feit den älteften Zeiten der Kirche 
zum Sinnbilde diefes heiligen Schriftitellers gewählt), 
wie zum Schutze die rechte Hand auf die Schulter 
desfelben legend. Hinter der Mutter des Erlöfers ſteht 
Magdalena, die Büferin, kenntlich an dem Gefäße 
voll Föftliher Salbe, das fie aus Liebe zum Herrn zer⸗ 
brach, um ihn zu falben. Die iſt die kurze Skitze eines 
berrlihen Votivbildes, dem gewiß niemand feinen Bei: 
fall verfagen wird. — Wenn bie patriaralifchen Züge 
des Matthäus, bas ätheriſche Haupt des Himmels: 
boten, und das fungfräulich heilige Antlig der Got⸗ 
teömutter ſchon das tiefe Studium des Künftlers bes 
urkunden, fo zieht das geiftvolle, in fich gekehrte, ſchöne 
Geht Magdalenens, vor Allem aber der wun— 
derliebliche, wahrhaft göttlihe Kopf des Jeſukin—⸗ 
des zur Vegeifterung hin. Wir Eennen mehrere Kunfts 
gemälde Tunners, die im Beſihe eines feiner hies 
figen Freunde find, und deren eined „Madonna mit 
dem Kinder an das eben befchriebene erinnert — und 
noch von jedem Kunftkenner bewundert wurde, 

Zunnaͤchſt werden ald 5. und 6. Blatt: »Booz 
und Ruth“ und »die heilige Gudula«, beide von 
Joſeph Bührich, felgen. 

Jedes Blatt im größten Kolioformat ift von einem 
erklärenden Zertblatte in Quarto begleitet. Betrachtet 
man bieß mit mandperlei Opfern verbundene, großar⸗ 
tige Unternehmen mit dem Preife jeder Lieferung, 
die aus zwei Kunflblättern befteht, und mur auf 
5 fl. C. M. geſtellt it, fo muß man geftehen, daß 
man nicht leicht Aehnliched an Wohlfeilheit auffinden 
wird. Auch ift Niemand um diefen Preis gebunden, 
mehr ald zwei Lieferungen abzunehmen, die 
gleihfam einen Jahrgang ausmachen; zugleich hat die 
Kunfthandfung ſich auch entfchloffen, einzelne Bils 
der, doch nur um den Preis von 3 fl. 30 kr. C. M. 
abzufaffen, mad Manhem willtommen feyn dürfte, ber 
nicht Gelegenheit hat, ganze Sammlungen anzulegen, 

Zudem wir das hiefige Eunftliebende Publikum auf 
diefes verdienftvolle, ausgezeichnete Kunftftreben aufs 
merkfam machen und zur Unterſtuͤzung durch reichs 
liche Abnahme einladen, madyen wir bekannt, daß der 
Comiffienäe der Kunfthandlung fih auf einige Tage 
bier im Gafthaufe zum »Kaifer von Defterreich« 
aufhält, wo bie bezeichneten Kunftblätter eingefehen 
werden Fönnen. S. M. Maper. 


II. 


- Der Kuß des Königs. 


(Aus dem Franzöfifhen der Madame Desbordes Valmor.} 





Meseen bu wohl Königin feyn, Ehriftine?“ 
Diefe Frage richtete ein Greis nachlaͤſſig an feine 
Tochter, nachdem er durch eine lange Lektion im Schach’ 
ihre Geduld erfhörft hatte, und feine Augen auf 
das Schachbreit fenkte, veffen Figuren zerſtreut um: 
berlagen. 

„Königin der Herzen ?« antwortete das anmutbi: 
ge Kind, eine Heine Dogge liebfofend, die fie leiden- 
ſchaftlich liebte. 

„Königin der Herzen, meine Tochter! Dief Reich 
gehört dir fchon« , verfegte der Minifter, der neben 
der heitern Ehriftine oft feinen Ernſt ablegte. Da: 
bei fpielte er mit einer prächtigen Tabaksdoſe, auf mei 
cher wunderſchöͤne Diamanten das Porträt eined KRös 
nigs mit ſcharfen Geſichtszügen umgaben, aber“ , 
fegte er, wie zufüllig bingeworfen, dazu: »ſtrebt 
dein Ehrgeiz nicht nah Höherem ?« 

„Warum follte ich nach Höheren ftreben, ih habe 
ohnedem mehr Interthanen, als ich zu beperrfchen weiß.“ 

»D mein Kind, ich habe nie daran gejweifelt, daß 
du Unterthanen haft, aber ich hoffe, daß du fo klug 
biſt, jenen, die dir huldigen, Feine Hoffnung zu geben.” 

„Ich bin ihnen wirklich für ihre Huldigungen nicht 
fehr dankbare, verfegte Chriſtine, indem fie ihre 
Eleine Dogge nedte, daß diefe ihr die Zähne wies. »Es 
gibt nur Einen auf diefer Welt, für den ich bie zärt- 
fichften und dankbarften Gefühle hege.« — 

„Mer iſt das?“ fragte Schweden's erſter Miniſter, 
indem er aufhörte zu laͤcheln. Chriſtine erröthete, 
betrachtete ihren Vater mit bezaubernder Verwirrang 
und verdoppelte ihre Zaͤrtlichkeiten gegen ihr biſſiges 
Huͤndchen. ai 

Der Graf erneuerte feine Frage mit ernfterem Tone : 
„Mer ift diefer Menſch, Ehriftine?« 

»Wer anders, ald Adolf von Heß, ihr Neffe, 
theurer Vater !« 

»Ich will nicht hoffen, daß du biefem jungen Mens 
fen Zeichen deiner Gunſt gegeben haft?« 

»Jung — er ift 22 Jahre alt, mein Water, und 
mein ältefter Freund; -ich lernte mit ibm; ich erinnere 
mich gar nicht mehr, warn ich zu lieben lernte, fo 
lange iſt's fchon.« 

»Thorheit! Du warft mit ihm bei feiner Mutter, 
es it reine Gefchwilterliebe.« 

v Keineswegs; ed wäre mir gar nicht lieb, wenn 
Adolf mein Bruder wären 

»Das wäre doch alles, was ich für ihn thun Fonnte; 
er hat nichts als feinen Dienft und meine Güte — « 

»Shre Güte ift unerfchöpflich, Tiebiter Water, und 
er it tapfer und hochherzig. Ich habe mich nie um 
die Größe feiner Schäge befünmert.« 

»Mein theures Kind, du mußt ihn vergeffen,« 
fagte der Graf. 

»Guter Water, ich werde es nicht verſuchen, ba 
ich nicht weiß, wie ich es anfangen fol; und Sie lies 
ben ihn fa felbft.« 

»Nicht genug, um ihn zu meinem Erben zu machen.« 
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»Er wäre ed doch, wenn ich ftürbe, mein Vater.« 

Der, Minifter betrachtere aufmerffam das jugend: 
liche, rofige Geſicht feiner Tochter, und die Falte vä: 
terlichen Schreckens, die ſich zwiſchen feine Augenbraus 
nen gebildet hatte, glättete ſich ſchnell wieder aus. 

„Hier ift nichts als Leben, fagte er, indem er fanft 
ihre Stirne berührte: »und ich denke nur daran, meine 
Tochter bald zu verheirathen.« 

»&ie werden zwei Menfchen übergrücklich machen, « 
antwortete Ehriftine, indem ihre ſchwarze Augen 
durch Thränen bligten. 

„Meine arme Tochter, du bift fehr irrig daran! 
Ich habe dir zu viel Freiheit gelaffen. Du verlangt 
son mir Unmoͤgliches, fey vernünftig. Um dich zu ers 
fireuen, wird dich deine Tante bei Hofe vorftellen. Du 
wirft fhöne Sachen fehen, wirft den fungen König 
kennen lernen, — wenn du vernünftig bift.« 

»Den haͤßlichen Mann«, rief Ehriftine, indem 
fie ſich lebhaft erhob. »Ich will ihm gar micht fehen, 
man fagt, er haffe die Frauenzimmer.« 

»Das ift Verläumdung, er ift in Eine verliebt.« 

v»In eine fhöne?« 

»Und boshafte, wie du.« 

»Wie ih? !«... Der Graf fing an zu lachen, 
Ehriftine errieth inftinfrmäßig, denn fie antwortete, 
nachdem jie eine Weile nachgedacht hatte: »Ich habe 
ihn doch niemals gefehen.« 

»Aber er bat dich gefehen, und füge —“ 

»Was fagt er, mein DVater?« 

»Was fümmert dich das Urtheil eines haͤßlichen 
Mannes, welcher die Frauen verabfchent ?« 

„Ah, ach, aber er iſt doch König. Alfo was fagt 
er? Was Eann er fagen? ih will ed wiffen, Vater, 
oh, fagen Sie's doch !« 

Doch der Minifter hatte befchloifen, zu fchweigen, 
ond feine Bitte, Feine Liebkoſung der ſchönen Chri: 
fine Eonnte ihm ein Wort entloden. 

»Aproposl« rief er plöglich „als erinnerte er ſich 
einer Sache, die er zu vergeffen fürdhtete : »fprechen 
wir von etwas Anderem, von etwas Ernfthaftem; ich 
werde dieſen Abend einen Offizier bringen, der mit 
uns foupiren foll. Empfange ihn gut, fen freundlich mit 
ihm, ich beſtimme ihn dir zum Gemahl.“ 

»Jch will nichts von ihm wiffen,« rief Chriftis 
ne, ihrem Water, welcher das Zimmer verließ, nad: 
laufend: „wenn ich nicht meinen Offizier heirathe, 
will ich als Mädchen ſterben.« — 

„Möge Gort Amor dich erhoren! Coufine,« fagte 
Adolf von Heß, indem er hinter den langen goldge: 
fticften Vorhaͤngen von chineſiſchem Seidenzeug hervor⸗ 
trat: ves iſt herrlich zu lauſchen, wenn ein Advokat, 
mie du, eine Cache vertheidigt, die fo hoffnungslos 
ift, wie die meine.« 

»Hoffnungslos!?... Die Schlacht ift halb gemons 
nen. Der Zorn meined Vaters ift wie ein Plaßregen, 
ein Sonnenftrahl zerftreut ihn; kennſt du ihn denn 
nicht, Adolf? Ich bitte dich, feufze micht, ringe nicht 
die Hände, blicke nicht mit einer fo feierlichen Miene 
gegen Himmel; ich bin nicht in der Laune zu feufzen, 
ih will Glück, Freude, einen Ball; ja die Liebe wird 
das Orchefter arrangiren, und wir werden fröhlich auf 
unferm Hochzeitsballe tanzen.« 


‚ „Die Hoffnung betrügt dich, Chriftime, ich Eenne 
deinen Vater beffer, als du, Ach, meine Theuerfte ,« 
fuhr er fort, wehmüthig ihre Schönheit betrachtend: 
„Du wirft nicht den Muth haben, das glänzende Loos 
zurüczumeifen, welches er dir ftatt dem glühenden ers 
gebenen Herzen deines Vetters anbieten wird.« 

Ehriftine fah ibm in die Augen, und die ihris 
gen füllten fih mis Ihränen, aber da fie bei düftern 
Gedanken nicht lange verweilen Eonnte, verſuchte fie 
ed ein wenig mit dem Zorne, 

„Alſo du haͤltſt mich nicht für fähig, die Zahl der 
treuen Mädchen zu vermehren und deßhalb, Horcher, 
ſtellſt du mich auf diefe Probe.« 

»Trockne diefe Thräne, Chriſt ine, ich bin niche 
Stoiker genug, um folcher Beredfamkeit zu widerftehen.« 

„Warum macht du mich weinen ?a fagte Ehriftine, 
die ſchon wieder lachte; »ift es des Eindifchen Vergnü— 
gend halber, meine Thränen mit deinen Lippen zu trods 
nen? oder bift du wirklich auf einen eingebildeten Nez 
benbuhler eiferfühtig? — Was weiß ih, auf wen? 
vielleicht auf den Grafen Eridfon, auf dieß Univer: 
falmittel gegen alle zärtlihen Herzensregungen.“ 

„Eridfon mißfaͤllt dir, und feinethalben bin ich 
rubig, auch ift er, wie ich glaube, kaum reicher, als 
ih; aber Chriftinel« 

»Nun, warum ſeufzeſt du noch ?« 

„Dein Vater wird dir diefen Abend einen neuen 
Liebhaber bringen, und ich werde dann vergeffen ſeyn !« 

„Du verdienteft ed, weil du es glauben und mich 
mit einem ſolchen Verdachte beleidigen fannft! aber dur 
bift mein Vetter, und ich vergebe dir diefmal noch.« 

»Liebft du mich alfo wirklich, Chriftine?« 

„Ich habe es dir erit einige hundert Male gefagt, 
Undankbarer; die fo oftmalige Wiederhohlung eines fo 
kurzen Worted muß dich fa fhon langweilen.« 

»Ach Gott, es bleibt mir ewig neu !« 

„Nun ja, wir lieben uns, das ift gewiß, aber 
wenn mein Vater feine Zufimmung zu unferm Bunde 
verweigert, fo müffen wir warten,« 

»Und wenn er fie nie geben mil!?« 

„Nie! Fürchteſt du das?« 

„Ja, Ehriftine, ich fürdte es.« 

»Dann — fa, dann muß alles fo bleiben, wie es 
it; man erlangt ja kein Gluͤck durch Werlegung des 
Gehorſams.« 

»Ich bin auch der Meinung — und du — biſt das 
bei glücklich ?« 

»MWelche Frage, wir fehen und täglich, fehlt uns 
dann etwas ?« 

»Du bit fehr genügfam.« 

»Ich will nicht meines Vaters Herz zerreiffen,« 

»Aber das meine.« 

»Adolf, wenn ich nicht mit der Zuftimmung mei: 
ned Waters deine Battin werden Eann, fo beirathe 
ih auch Leinen andern; mehr Fann ich dir nicht 
verfprechen, « \ 

Der junge Soldat machte ein finfteres Geſicht 
und ging Tebhaft im Zimmer auf und nieder, blieb 
aber nach jedem Gange ftehen, um den füßen Ip: 
rannen zu betrachten ; der ihn fo ſorglos gefeflelt hielt. 
Ehriftine verfuchte es, ernfthaft zu bleiben, allein 
zwei Beine Grübchen, melde ihrem Munde fo vielen 
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Reiz verliehen, waren bei der geringften Veranlaſſung 
bereit zu erfcheinen. Adolf war gar nicht in der 
Faune zu lachen, er ftellte ſich Ehriftinen vor, 
wie einen Schatz, welden zwei fürchterliche Unge— 
beuer bewachen, die alle feine Hoffnungen zu vers 
ſchlingen drohen, Ehrgeig und Habfucht. 

Die unfchuldige Tochter des alten Hofmann's 
ſah keine Molke im der Zukunft, indem fie unbes 
kannt mit den Plänen ihres Vaters auf feine Zärts 
lichkeit baute, im Gegentheil erlaftigte fie das Schmol⸗ 
len ihre3 Geliebten, deſſen Augen wie Blitze fyns 
kelten. Diefer rief ganz velzweifelt aus: 

„Ich war ein Narr; ich verdiente — alles, was 
mir begegnen wird. O Himmel! Won einer thörichten 
Leidenſchaft fo betrogen zu werden! Doc, genug; ich 
werde den Dank, den ich deinem Water ſchulde, nicht 
damit bezahlen, daß ich ihm fein einziges Kind ent: 
reiße; leb' wohl, EChriftine, ich Eehre zu meinem 
Negimente zurück, ich hoffe auf eine mitleidige Ku— 
gel, wenigftend wirft du dann mit ein wenig Traus 
rigfeit an deinen verlornen Freund bdenfen.« eine 


Stimme brach; Chriſtine ſtieß einen Schrei aus 


and ihre Thränen floſſen reichlich; Adolf fank zu 
ihren Füßen, verzieb ihr und bat fie um Verzeihung. 
Sein Eriegerifher Enefhluß ſchmolz, wie das Blei 
im Feuer; und als die jungen Liebenden fi trennten, 
fühlten fie ſich noch leidenfhaftlicher zueinander bins 
gezogen. 

Menn Adolf auch wirkfich zu ſchnell verzweifelte, 
fo gab fih doch auch Ehriftine zu ſicher der Hoff: 
nung bin, daß ſich nichts ihren MWünfchen entgegen 
ftellen Eönne. Sie vermochte viel über ihren Water, aber 
nicht alles. Wenn fie auch in den meiften häuslichen 
Angelegenheiten ald unumfchränfte Monarchin regierte, 
wenn auch. hiebei ihr Geſchmack, ihre Launen und 

deigungen berückſichtiget wurden, fo erftrectte ſich ihr 
Meich doch nicht, weiter. Jeder politifhe Gegenftand 
war für fie wahrhaft eine verbotene Frucht geblieben, 
Der Diplomat duldete Feine Weibermeinung bei Staat: 
angelegenheiten. Doch hatte ‚er feit Eurgem viele Meus 
igkeiten des Hofes feiner Tochter vertraut ,: und 
immer verließ er fie mit Lobeserhebungen des Jungen 
Megenten, deffen einziger Günftling zu feyn er fi 
ſchmeichelte. Man kann ſich's alfo leicht erklaͤren, 


Sortfegung des chronologiſchen Verzeichniffes der P. T Abnehmer der 


wie dieſer Eriegerifche Prinz, deffen ſchnelle Eroberuns 
gen gan; Europa in Staunen verfegt hatten, anf 
den Gedanken gefommen war, einer Meugier, die ihm 
fo neu war, zu folgen und ſich bei der fchönen Chri— 
fine incognito einführen zu laffen, und durch weſſen 
Einfluß er, troß feiner Abneigung gegen dus Geſchlecht, 
welches nicht Fämpft, doch unter der Zahl der Ans 
beter des aumuthvollen Mädchen’d war, 


(Der Befhluß folgt.) 





IV, 
Das Vergißmeinnicht. 
An Cäcilie. 
(As Aufloͤſung der Charade im vorigen Blatte.) 
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D, gabft das Blümchen mir, das blaue, 
Bor And’rer Nähe ſchwieg das Wort; 

Und fheidend ſprachſt Du leis: „Vertraue,“ 
Und rollend flog der Wagen fort. 


Lang weils’ ich auf der Abſchledoſtelle, 
Fern wirbelte der Staub noch auf; 
Des Abends Sterne ſchienen heile, 
Und heimwärts bog des Trüben Lauf, 


Dft geh’ ih nun zur Bergeshöhe, 
Und blicke weit und flchend hin, 
Doch 06 ich auch auf Bergen ſtehe, 
Mein Spähen bringt mir nicht Gemiun. 





Ah, weit bit Du hinweggegaugen, 

Uns trennen Berg und Thal und Fluß; — 
Daß eben ift des Herzens Bangen, 

Daß es fo Unſam ſchlagen muf. 


Dos Blümden hab’ ich noch, das blaue, 
Du gabft e8 mir beim Scheiden dort, 
Und immer hor' ih noch „Vertraue,“ 
Das war Dein letztes Abſchiedswort. 
5. 6. Oblack. 
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CARINTHIA. 


’ Neun und zwanzigſter Jahrgang. 


N: 7, 23 


a 1. 
Leid und Trof. 





MW, tief und flille alles ruft, 
Als wär’ das Thal en Grab; 
Dom Hügel rauſcht die Silberfluth 
Nicht murmelnd mehr herab. 

Die Flur umhüllt mit weißem Schnee 
Ein eifig Leichentuch⸗ 
Und Schweigen decket Berg und See, 
Als läge d'rauf ein Fluch. 

Und doch iſt alles dieſes aur 
Gin tiefer, tiefer Traum; 
Und bald erwacht und grünt die Ylur, 
Und Hlühet Strauch und Baum. 

Wie doch das Leben kalt und früb 
Dft in die Seele greift, 
Als wären Freundigaft, Glüd und Lieb’ 
Uns nur zur Dual gereift. 


Wie doch die fhönfte Blume oft 
So ſchuell verwejtt und flirdt, 
Und Früchte, die wir lang gehofft, 
Ein eing’ger Tag verdirbt. 3 

Ad! es iſt auch des Lebens Bild 
Ein trüber Winterdtag ; 
Die Bruſt ein kaltes Schneegefild 
Bol Thränen Schmerz und Klag'. — 


Doch einftens ſchmilzt ja Eid und Schnee 


Und blühet Strand und Baum; 


Geduld, mein ‚Herz! denn auch dein Weh 


Iſt nur ein tiefer Traum. 


Geduld, mein Geift! ein Finder Hauch 


Wird einſt den Schmerz verweh'n, 
Dir blüpt ein fhöner Frühling au. 
Auch du wirf auferfteh'n! 


G. Schellander. 





u. 
Der Ruß des Königs. 


(Bef Hluf.) 
Die erſte Erfolg hatte 





1889. 


Sonnabend, am 16, Februar. 


die Fühnen Hoffnungen 
£ beſtaͤrkt. Es war ouch 


nicht fo unvernuͤnftig zu glauben, daß ein junger Mann, 
der fein Reich damit angefangen hatte, fi) die Krone 
felber auf’d Haupt zu fegen, und deſſen eiferne Thats 
Eraft die vereinten Mädte von Rußland, Däne 
mark und Sachfen überwunden hatte, fi bei 
der Wahl einer Gattin wenig um Hofetiquette kuͤme 
mern werde. Was hinderte alſo den Grafen, den 
Gedanken zu faſſen, in ſeiner ſchönen und reichen 
Erbin. Schweden's kuͤnftige Königin zu 
fehen. Altes ging feinen natürlihen Gang: des Kos 
nigs halb offenbare Bewunderung ihrer Reije verfehlte 
nicht, einen lebhaften. Eindruf auf ihre weibliche 
Eitelkeit zu machen. Sie wußte, daß fie fhön war; 
aber der Beifall eines Königs ift auf der ganzen 
Melt von unglaublichen Werthe. Diefer ſchmeichelnde 
Gedanke erfülte fie mit einer lebhaften, reinen Hei⸗ 
terfeit. Das, mas einem ehrgeigigen Gemuͤthe 
unerträglich gefchienen hätte, ‚vermehrte bie Freude 
des liebenswurdigen Mädchens, denn fie mar ents 
güct darüber, daß Adolf's Leidenſchaft einer fo 
vechtfertigenden Auszeichnung genoß. Vielleicht war 
wirklich feine Liebe ernfter, heiliger. Ehriftin'e hätte 
nicht vor Liebe ſterben mögen, allein fie wollte für 
die Liebe leben; doch, hätte man fie von dem Ge⸗ 
genftand ihrer. Leidenſchaft getrennt, fo hätte fie bes 
ftändig ein lebhafter Schmerz begleitet. 

Aber das konnte ja nicht ſeyn, fie wären ja für 
jeden Fall immer ‚beifammen geblieben, und troß ber 
VBeforgniffe ihres unsuhigen Geliebten, zog es fie zum 
Spiegel, um zu betracten, mas ein Sieger in fo 
vielen Schlachten au einer fo zarten und von feinen 
rohen Eroberungen fo verfchiedenen Geſtalt denn wohl 
Anziependes finden Eönne, Sie erinnerte fi des Bes 
fehles ihres Vaters, bei dem Mahle, das er biefen 
Abend feineni neuen Freunde gab, die Honuneurs ju 
machen, und. gehorchte gewiffenhaft, indem fie bei 
ihrer Toilette nichts vergaß, mas bem Stolze ihres 
Mater, der ohnehin für die Reize feiner Tochter 
fehr eingenommen war, ſchmeicheln konnte. Sie war 
daher, als fie den Saal betrat, wo das Nachteſſen 
mit einer für den Minifter und feinen Gaft ‚unger 
wöhnlichen Pracht bereitet war, reigend genug, fin 
Herz ganz zu erobern. 

Unmögli it es, Ehriftinems Erftaunen zu 
beſchreiben, als fie ftatt einem ausgezeichneten Frem⸗ 
den, den fie durch ihre Reize zu bezaubern hoffte, 
in dem Gafte, welcher ſich bei ihrem, Eintritte lin⸗ 
Eifch erhob, um fie zum Tiſche zu führen, den. vers 
haften Eridfon, bie verachtete Zielfcheibe ihrer 
MWige und ihrer findifchen Bosheit, erkannte. Mas 
bat mein Water, daß er mid fo neckt? dachte fie 
bei fich, indem fie diefe ihr fo wohlbekannte Figur 
von der Seite betrachtete. Was ſoll mir diefer haͤß⸗ 
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lihe Hauptmann mit feinen blauen glafigen Augen 
und gelben Haaren, die er A lenfant geordnet hat, 
Dachte fie weiter, einen Deufjer und ein unzeitiges 
Lachen unterdrüdend, die miteinander ftritten. 

Chriſtine Hätte aus Verzweiflung über den 
übel angewendeten Puß ſich umſonſt entfchloffen, feine 
Galanterien und feine gemeine Bewunderung zu ers 
tragen. Diefe Kriegsmafchine hätte Monate lang 
neben ihr figem Fönnen, ohne ein einziges Kompliment 
berausjubringen. Das einzige, was feine Verwir⸗ 
tung zeigte, war, daß er über feine eigenen Worte, 
die fo ungeregelt waren, als er felbit, ein ſchallendes 
Gelächter erhob. Chriſtine, welche fih nur aus 
Achtung für ihren Water beberrfchte, ſchien jeden 
Augenblid eine Thür zu fuchen, um ſich durd dies 
felbe aus dieſer fürdhterlihen Langenweile retten zu 
können; doch war fie auch unwillig, daß ein folder 
Menfh fih um ihre Hand bewerben Fonnte. hr 
Herz, welches ein reigenderes Wild erfüllte, Elopfte 
beftig, und erzuͤrnt wie fie war, hätte fie jeden Aus 
genblid ausrufen mögen: Der Graf Eridfon; 
Barmherzigkeit! — Diefer, ald wüßte er, welchen 
Eindrud er machte, lied auf ein Mal den Ruhm 
mit feiner ganzen Macht in's Geld rücen, und wollte 
fih fo einen Weg in's Herz des jungen Mädchens 
bahnen, indem er fie fragte: »Was halten Sie von 
Alerander dem Großen?“ 

Chriſtine konnte ſich nicht enthalten, dem ernſt⸗ 
haften Brager ein wenig in's Geſicht zu lachen. „Ich 
denke niemals an Alerander den Großen«, antwortete 
fie: »Ich erinnere mich nur, daß ich mich vor ihm 
fürchtete, als ich feine Gefchichte lad, wie vor einem 
mwüthenden Narren." — Eridfon widerfprad lebhaft 
zu Gunften des auferordentlihften Mannes, den bie 
Melt je bewundert hätte, 

»Märe er fo außerordentlich vernümftig gewefen, 
als er erobernd war, fo hätte er früher gelernt, ſich 
felöft zu beherrſchen, als er die Welt zu regieren 
begann. « 

Eridfon erröthete bis zu feinen brennenden 
Haaren, und erwiederte Beinahe mit Zom: „Kann 
ein Weib die edle fieberhafte Regung begreifen, mit 
weldyer fih der Mann in alle Gefahren ſtürzt, und 
die ihm dahin bringt, daß er alle faden Genülfe 
bed Lebens verachtet, um die Krome des unfterblichen 
Ruhmes zu erlangen ?« “ 

»Menn ich einen Ruhm erlangen wollte, fo wäre 
es nur ber, den man fidy durch den Dank derer ers 
wirbt, denen man wohlthut. Ya, mein Vater! ja« 
fuhr fie fort, ohne den mahnenden Blick ihres Was 
ters zu beachten, der ihr Stillſchweigen gebot: »Ich 
wollte lieber, daß alle Menfchen febten und mich 
fegneten,, als daß fie flürben und mir fluchten. Diefe 
Menfhenmörder find fürdhterliche Leute. Sprechen 
wir nicht mehr davon, meine Herren; bitten wir lieber 
den Himmel, daß er die Welt davon befreien möge.« 

„Kind ,« murmelte der Minifter, welcher, -wie auf 
der Folter war, indem er das Glas des verdußten 
Eridfon füllte, und um ihn zu zerftreuen, zurief: 
»Auf den Ruhm Aleranders, Graf! 

»Bravo,« rief der Krieger, indem er 


feinen Aer⸗ 
ger in dem Eöftlichen Weine erfäufte, 


»Nun, Eleine Wilde, auf das Wohl Alerans 
dersl« — Hiebei ftieß er fo heftig an den pracht⸗ 
vollen Becher Ehriftinens an, als wolle er ihn 
zerbrechen. 

„Auf einen folhen Ruhm kann ich nicht trinken,« 
verfegte die ſtörrige Vernuͤnftlerin: auf dieſe unheils 
bringenden Erſcheinungen, die mit dem Königspurs 
pur nicht auch Milde vereinigen. 

»Herr! Herr!« unterbrach fie der Minifter, erſchreckt 
durch den Zorn feines Gaſtes, beffen Augen wie eine 
Säbelklinge funkelten: »Wer wird ſich an die Scherze 
eines jungen Mädchens kehren? Sie bat nody keine 
Leidenſchaft, als die für ihren Eleinen Hund, der fie 
ungeftraft beißen und. dieſe Finger, die fo ſchwach 
find mie Spindel, zerfleifhen darf. Ihre Kenntniffe 
vom Kriegführen erftreden ſich nicht weiter als über 
das Schachbrett, diefer enge Raum ift ihr Schlacht⸗ 
feld ,« fuhr er fort, indem er fich dem Zifche näherte, 
wo das Fieblingsfpiel Erickſons aufgeftelle: war; 
„fie Eämpft darauf fo muthig, daß felbit ein alter 
Kämpe, wie ich, ſich nicht fhämen darf, ſich mit 
ihr zu meffen.“ 

Nichts konnte Eridfon willkommener ſeyn, als 
die Ausfiche auf eine Schachparthie; denn er machte 
dem ſchmollenden Mädchen mit viel mehr Artigfeir 
den Antrag, mit ihm eine Schlacht zu wagen, als 
ſie's ihm je zugerraut hätte. 

„Aber wenn ich fie bejiege?« fragte fie ihn, ihre 
ganze Heiterkeit wieder gewinnend, 

»D dann hätten Sie mich nicht da allein bes 
fliegt, ſchönes, boshaftes Mädchen!« verfeßte er, ins 
dem er fie fo anſah und ihr fo die Hand drückte, 
daß fie hätte fehreien mögen. — Chriftine serrös 
there und ſchlug die Augen nieder, nachdem fie ihn 
zuvor voll Verachtung angeblickt hatte; aber das Eis 
war gebrochen, und der befreite Schmetterling flate 
terte fühn in die Häͤhe, er nahm diefen Blick mit 
Gleichguͤltigkeit auf. 

Diefer Automat bat mehr Feuer, ald man den— 
Een follte, dachte Ehriftine, und mein Water laͤßt 
mich ein fo gefährlihes Spiel mit ihn fpielen. Sie 
verbarg mit der Hand die hoch geröthete Wange, 
und heftete ihre Augen feit auf das Schachbrett, bes 
ſchloß aber fo ſchlecht, ald möglich, zu fpielen, um 
ihren folgen Gegner in Verlegenheit zu fegen. Doch 
ihre Mühe war umfonft. Das Eleine Schachbrett 
jitterte unter den Händen des begeifterten Eridfon, 
der die Figuren’ Baum mehr kannte und fie bloß hin 
und ber fließ. Seine unzwedinäßigen Angriffe waren 
fo leicht abzuwehren, daß die junge Schülerin bald 
mit der Freude, den ein unerwarteter Erfolg gibt, 
rufen Eonnte: 

»Schad dem König und ber Königin !« 

»Grauſame la fagte der Graf, indem er mit dem 
Daume mitten in bie Figuren fuhr, melde dadurch 
in Unordnung kamen: »möchten Sie ben König nicht 
wirklich zu ihrem Gefangenen maden?« 

»Aber er kann fi noch retten, wenn er will!« 
fagte Ehriftine, erſchreckt durch ſolche Kühnheit und 
erſtaunt über die tiefe Ruhe ihres Vaters, der dem 
allen mit wohlgefälligem Lächeln zufah. 

Nicht im Stande, das zu begreifen, verfuchte fie den 
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König und Königin und die übrigen Figuren wieder 
in ihre vorige Stellung zu bringen, 

»Laſſen Sie das! laffen Sie das la ſchrie Erids 
fon, feiner nicht mehr mächtig, und warf das Schach: 
brett auf den Boden. »Es ift entfchieden, Sie haben 
mih Shah und matt gemacht.« Hierauf ging er, 
als fchämte er fih des Einfluffes, den eine fo. unbe: 
deutende Sache auf ihm gehabt hatte, wild und zors 
nig fort, indem er über feinen &äbel ftolperte und 
feine Unbehülflichkeit, und die Liebe als die Urſache 
daran, zu allen Teufeln wünſchte. 

„Er wird nicht wieder kommen, hoffe ice, fagte 
Ehrifine, als ihr Water zurückkehrte, melder 
Eridfon mit fo fehnellen Schritten gefolgt war, 
als hätte er dem liebenswuͤrdigſten Gaſt gehabt. 

»Du irrft mein Kindia verfeßte der Minifter, 
beiterer, als vor al’ dem Unfug; er brennt fehon 
vor Wegier, dich wieder zu ſehen; er Fann fi gar 
wicht tröften, die Paar zauberifhen Stunden, die er 
dir verbankt, nicht beffer angewendet zu haben.« 

»Zauberifh? mie? So will er alfo behandelt 
fenn „u verfegte fie erftaunt. »Ich, mein Water, idy 
bin, ich weiß nicht wie . . „u da ſtockte fie, weil ihr 
darüber die Thränen Famen, daß fie ihren Mater 
lachen ſah, wo ihr feine Vorwuͤrfe lieber geweſen 
wären, »D Sie prüfen mich nur, nichtwahr?! wenn 
Sie mir weiß machen wollen, daß ein foldher Mann 
nach meinem Wohigefallen fireben Pann. Ich glaube, 
Alerander ift ihm lieber, ald ich, und er bat 
ſeht Recht.« . 

»Ein töblicher Euthuſiasmus für einen jungen 
Krieger , deſſen Wildheit du bald bezähmen wirft, 
Er iſt Tehr verliebt im dich, umd das ift ſehr ſchmei⸗ 
chelhaft für einen Heinen Mafeweis, mie du; aber 
da mußt ihm auch ein wenig freundlicher begegnen, 
börft du, mein Engel; er ift tapfer, reich, von vors 
nehmer Familie, mas willt du mehr? 

„Mein Eoufin,a verfegte Ehriftine lebhaft: 
zmein Adolf, ift tapferer als er und eben fo edel 
geboren, als fie mein ebrenwertber Mater.« 

»Lege dieß böfe Haupt zur Ruhe, « fagte er, ins 
dem er fie auf die Stirme küßte: »umd bete zu Gott 
für den Ruhm deines Waterd.« — 

Chriſtine betete andaͤchtig für ben. Ruhm ihres 
Waters , dann aber fügte fie die heißeſten Gebete für 
das Wohl ihres Geliebten hinzu, daß fie vom eigenen 
nicht trennte, Sie war durch einige Tage zu fehr bes 
ſchaͤftigt, den Geliebten, den fie anbetete, zu quälen, 
ais dag fie hätte an den benfen Fönnen, dem fie fo 
ohne Hehl hate. Plögli wollte Adolf, ber ſtolzer 
war ald Ehriftine, weil er aͤrmer war, nicht 
mehr die Rolle eines Sclaven fpiefen, die feiner märz 
sifhen Gebietherin fo wohlgefiel., Er hatte den unge: 
beuren Muth, dad Haus mit mehr zu befuchen, 
indem er Chriftinen glauben ließ und es vielleicht 
ſelbſt glaubte, er werde fie den Werfolgungen feines 
reihen Mebenbuhlers überlaffen. Wei den Furzen Bes 
fuchen bei feinem Onkel, die diefer aud ziemlich 
Kalt aufnahm, hielt er fi fo ferne von Chriſt inen, 
daß diefe fein anderes Mittel fand, ihre Ruhe und 
Adolf wieder zu gewinnen, als wenn fie die: kuͤhne 
Anmafung ded Grafen mit einem Male für immer 
vernichtete. 


Eines Morgens, als fie es vielleicht lebhafter ges 
wünfcht hatte, mit ihm allein zu bleiben, als Erick⸗ 
fon felbft, wartete fie mit Ungeduld, daß er das 
Geſpräch beginnen möchte, um ihm dann auf eine 
Art zurücdzumeifen, daß er nicht mehr kommen follte. 
Dod es war umfonft, man hätte denken follen, daß 
diefer Liebhaber, der nur feine Beliebte begaffte, mes 
der Lippen neh Stimme habe. Ehriftine erſtickte 
vor Ungeduld. 

„Ich habe diefe Macht von ihnen geträumt ,« fagte 
fie endlich. »Ich hoffe, daß Sie ed in Zukunft nicht 
mehr wagen werben, meinen Schlaf durch ihre Ges 
genwart zu flören. Ich finde das fehr keck von Ihnen, 
daß Sie fich fegar in meinen Träumen zeigen.« 

»Auch ich hatte einen Zraum,“ unterbrah fie 
Eridfon, mwelder nur die erften Worte diefer Klage 
vernommen hatte: „Mir träumte, daß Sie mich lange 
tächelnd anfahen, und ih war beglückt.“ 

„Das ift eine Lüge,« unterbrady fie ihn mit wils 
der Maivität: wid weiß beffer, wen ich wachend 
oder fchlafend Tächle." 

„Wie erfchien ich ihnen dieſe Nacht ?« fragte der 
Graf mit außerordentlihem Erſtaunen. 

„Wie Alpdrüden, mein Herr, fo unerträglich, wie 
et." 

„Stoljes Mädchen, fage mir, wie ſoll ich bir 
Liebe einflößen ?« rief er: indem er mit: Lebhaftigkeit 
einen Kuß auf ihre Lippen drüdte, die vor Zorn 
ganz purpurroth waren. 

Diefe unerbhörte Keckheit wurde augenblicklich 
fo nachdrücklich beſtraft, daß der Weleidiger 
fih nicht genug verwundern konnte, wie fo etwas 
von Fingern, ſchwach wie Spindel, kommen 
könne. Eine Kartärfche hätte ihm weniger befrembder. 

„hr Water hat mich geräufdt,« fagte er nach 
langem Stillſchweigen fehr ernit: »er ließ mich glaus 
ben, daß Sie meine Huldigungen nicht gleichgültig 
aufnehmen. « 

„Mein Water verfteht fich nicht auf derlei Dinge‘, 
denn wie konnte er feiner ‚Tochter einen nicht gut 
erzogenen jungen Mann vorftellen. Uebrigens hat 
er ihmen die Wahrheit geſagt, Sie find mir niche 
gleihgüftig, Sie können mir nicht gleichgültig feyn, 
dören Sie, Graf Eridfon?a 

Adolf fing diefe letzten Worte auf, die von 
EChriftinen Tebhaft ausgefprochen wurden, ald er 
ſchnell eintrat, um dieſes tete A tete zu ſtören. 

ner feyd Jhr?« fragte ihn Eridfon wild, mit 
fo gebietherifhem Tone, daß ihn Chriſtine gerne 
noch ein Mal geftraft hätte, 

»Ein Soldat«, antwortete Adolf, zaͤhneknirr⸗ 


chend: nein Soldat, der für die Ehre feines Waters 


landes verwundet wurbe, und der für basfelbe gerne 
fein Leben hingibt.« 

Wir find alfo Freunden, fagte Erickſon, indem 
er ihm die Hand bot. 
Mir find Nebenbuhlere, verfegte Adolf. 

»Ebhriftine liebt Sie alfot« - 

»&ie hat es gefagt ; aber wer wird auf bas Wort 
eines Mädchens vertrauen? Sie find ihr nicht gleichs 
gülfig , und ich weiche Ihnen.« 

„Wem ?a rief Ehriftine bebend, die Augen voll 
Thraͤnen. 


„Dem König!“ verfeßte Adolf, fih mit Mer: 
zweiflung entfernend, 

CEChriſtine warf fih fchluchzend auf einen Seſſel 
und bededte ihr Geſicht mit den Händen. 

nBleiben Sie!" rief Carl XIL, mie donnernder 
Stimme: »bleiben Biel« 

Der junge Manu gehorchte, ſich in die Lippen beißend. 

»Ich habe Sie fon gefehen, aber nie in dies 
fen Haufen 

„Es war mir von meinem Onkel verfchloffen, wenn 
Graf Eridfon hieher Eam.« f 

»So babe ih Sie mo anders gefehen. Ihr Name?« 

„Adolf von Heß, der Sohn eines tapfern Dffis 
jiers, der für Sie kämpfend fiel. Er bat mir das 
Elend und die Thränen feiner Witwe als Erbtheil hinz 
terlaffen.« 

»Wer hat Ihnen gefagt, daß ich nicht Er ick fon bin ?« 

»Meine Augen, ich erkannte Sie gleid,« 

Carl XIL., der fi feinem &oldaten mäberte, 
deffen Augen wie die eined jungen Löwen funkelten, 
blieb vlöglich ftehen und fagte: „Woher haben Sie 
diefe Narbe auf der linken Schläfe ?u 

„Von Narva, Sire, wo Sie mit einer Hand 
voll Leute die ruſſiſche Armee vernichteten.« 

„Du fprihft wahr la rief Earl ganz trunken por 
reude, als athmete er wieder ‘den - Staub dieſer 
chlacht. Dann fiel er Adolf um den Hals und fagte, 

feinen. Finger auf deifen Marbe legend: »Du brauchft 
keine andere Empfehlung bei mir, felbjt wenn du gegen 
mich ftreiten willſt, wozu du große Lujt zu haben 
fcheinft; denn an dem Tage, von dem du ſorichſt, has 
ben ich wie du bie Rolle eines tapfern Soldaten und 
die wahre Würde eines Mannes Fennen gelernt. Bei 
den taufend Bomben, die uns entgegen regneten, gib 
mir die Hand, Vruder, denn wir. find beide. durch 
Blut geweiht.« 

Earl XII. ſchien Chriftinen in dieſem Augens 
blicke groß und impofant, wie eine Feltung. Plotzlich 
Eehrte er ſich wieder zu dem jungen: Mädchen, deren 
Neugier und Staunen bereitd die Thräuen getrocknet 
hatten, und fagte zu ihr mit einer Heiterkeit, die nicht 
ganz ohne Anmuth war: 

»Bei meinem Säbel! Chriftine, ich bin ein uns 
glüdlicher Liebhaber, eine einzige Bewegung deiner 
Hand hat in meinem Kerzen alle Liebe erſtickt, die 
es überrumpelt hatte, Spreche daher fo freimärhig, als 
du handelt: Liebſt du diefen Tapfern?« 

»Ia, Sire !« 

»Was ſteht eurer Verbindung im Wege de 


„Die mit dem Grafen Erickſon, mit welcher 
mir mein Vater unabläßig droht,“ 

»O!« fagte Cart lähelnd: „nun fehe ich die Sa: 
hen, wie fie find. Der König darf es nicht bereuen, 
geküßt zu haben, weil die Strafe nur der Wange 
des Höflings zugedacht war, 

»Ehriftinen, fuhr er fort, feinen befehlenden 
Ton wieder annehmend: »Dein Water verweigert dich 
dem, ben du vorziehft, du wirft ihm aber doch heira⸗ 
then, denn ich will es. Geſtehe, daß, wenn ih bir 
au als Liebhaber wie Alpprüden vorkam, ich doch 
als König nicht dein Feind bin.« 

»Ich bekenne es auf den Knien la fagte die Stolze, 
fi mit ihrem glüdlichen Coufin ihm zu Füßen werfend, 
Da vereinte Earl mit roher Gutmürbigkeit beider 
Hände und drüdte auf die Stirne des Mädchens die 
legte Huldigung, die feine Lippen einer Dame dar— 
brachten, 

"Eure Majeftät verzeihen mir alfo da fragte leiſe 
die zitternde Muthwillige: „hätte ich gewußt, daß Sie 
der König find, fo hätte ich nicht fo ſtark geſchlagen.« 

nErkenne ed an der Art, wie ich mich’ raͤche, 
Ehriftinel«e Dann fügte er mit euer hinu: 
»„Meine Braut muß mir am Schlachtfelde angetraut 
werden und’ mich unter den Siegeshurrah's mir ewig 
grünendem Lorbeer befränzen.« . 

- Denfelben Abend ließ er noch von dem fehr gereizten 
Minifter den Ehefontraft auffegen, der nicht der des 
Grafen Eridfon war, wohl aber durch den Namen 
Earl’ XII. geziert ward, Zwei Tage darauf wohnte 
er der feierlichen Hochteit Chriſtinen's bei; Adolf 
von Heß trug dabei feine fhönften Inſignien, und ber 
Diplomat allein, obſchon er lächelte, fand die Wirk⸗ 
lichkeit minder glänzend, als feine Hoffnungen. 

P. J. v. Herbert. , 
=——— m... 
III. 


Charade. 
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Mine erften Sylbe trauet 

An der Landmann feine Saat; 
Während auf die Zweite fchauet, 

Wer an Kräften faul und matt, 
Oft erblidet man das Gange, _ 

Wenn am Erften weit umher 

Rrieger fih beim Feuerglanze 

Lagern müd und waffenſchwer. 

Dr. Rudolf Puff. 
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I. 


Der Engel, 





ze mag dieß finnig deuten, 
einem mil ich es beftreiten. 


Y der Kindheit ſchönen Tagen 
Wil ih ein Geſicht erzählen, 
Das mit wunderbarer Regung 
Heute: noch mein Herz erfüllt: 


An dem Fenfter eines Zimmers, 
Das des Abends ſchwankend Zwielicht 
Düfler nur erleuchtete, 

Waren wir gelagert Alle, 
Bruder, Schweflern und die Mutter, 
Und im Schooße diefer Theuren 
Nuhete fo fanft mein Haupt, 
Und die Mutter, die erzählte, 
Wie der geoße Bater oben 
Sorge für der Kinder Wohl, 
Wie er feinen Engeln allen 
Cie zu fhüsen hab" befohlen, 
Und erzählte Die Geſchichte 
Don den frommen Sohn’ Tobias, 
Und von Petrus, den ein Engel 
Nettete aus Haft und Feſſeln. 
Und wir blidten fromm nad Dben. 
Sich! und aus des Abends Dunkel 
Schimmerte es uns entgegen, 
Und ein Weſen — o fo ſchön, 
Wie ich's nimmer noch geſehen, 
Und mohl nimmer feben werde — 
Schwebte da vor unfern Augen. 
Mit der Farben fhönftem Wechſel 
Blatterte um ſchlanke Glieder 
Rings des Kleides Faltenwurf. 
Um das Antlig, ernft und Tieblich, 
Schwebte füßes Liebelächeln, 
Und der glüh'nden Augen Paar 
Blänzte wie der Stern des Abends, 
Der dort von des Hügeld Saum’ 
Uns die lichten Strahlen fandte. 
Und es lächelte fo Tiebreih, — 
Und fhon mar es auch verflogen! 
Ale ziefen wir fo felig: 
we ein Gngel war's, ein Gngel! 
Und erfreuten des Befichtes 
Uns im unfhuldvollen Herzen. 
Ale Andern doch vergaßen’s 
In der Zeiten rafhem Wechfel, 
Ich allein behlelt's im Bufen, 
Die ed aus dee Dämm’rung Dunkel 
Mir entgegen lächelte, 
" Bingeny Riszi. 
— — — — 
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Der Möllthaler ‘N. 


Kärntnerifhe Novelle von Dr. Rudolf Puff. 





1. 


in ungewöhnlich Tauer Auguftabend hatte die Bewoh⸗ 
ner von Mühldorf lange im Freien gehalten, die 
Luft Eoste fo füdlich, die Sterne funkelten fo rein, die 
Moll murmelte fo friedlich über das Trümmergeftein 
ihred wilden Bettes, daß man fich gerne einlullen ließ 
von traulihen Gefprächen, und der Mühen und Bes 
ſchwerden vergeffend, einen Theil der ſchweigſamen Nacht 
durchplauderte. Allmaͤhlig zerftreuten fi die Gruppen, 
die Lichter erlofchen, nur im der fogenannten Vorſtadt 
im Haufe des reihen SchenE war es noch licht und 
lebhafter als font. Ein ziemlich ernfter Wortmechfel 
ſchien die Gemüther aufjuregen. Vater Schenk, ein 
wohlgenährter Sechziger , fand mit geballter Fauſt am 
Tiſche, vor ihm ein ſchmucker Burſche, deifen lichter 
Rock, niedere Riemenfhuhe und mweißmwollene, mit ges 
ſtrickten Rofen gezierte Strümpfe auffallend am fpäs 
ten Sonnabende die Sonntagstracht verkündete. Hins 
ser dem Tiſche trommelte forglos Michel, ber Sohn 
des Hausherren, in wohlgewohntem Phlegma, und ſchien 
den ftreitenden Parteien wenig Aufmerkſamkeit zu fen: 
ken; defto mehr Antheil nahm Nennen, feine nette 
Schwefter, die im Winkel ſaß, bald ihren Thränen 


- freien Lauf ließ, und bald wehmüthig lächelnd, bald 


jürnend auf die Streitenden blidte, 

»MWie gefagt,« polterte Vater Schenk: »aus bir 
wirb nichts, lieber Erhard, und ich bin froh, daß du 
gebt; mit lauter Undank haft du mich gelohnt; ich gab 
didy zum Hammerſchmid in die Lehre, du liefit davon; 
ich vertraute dir meine Alpenwirthſchaft, du ließeft Kühe 
und Ziegen treiben, was ihnen beliebte, und leiertefk 
Liedchen auf deiner Zither ab; ich hielt dich wie einen 
Sohn im Kaufe, und du verleiteft num dafür meine 





Jadem wir diefe vaterländifhe Novell 
aus der Karniolia* Jahrgang 1858, Nro, 
54 — 59) mittbeilen, maden wir unfere Befer 
zugleih auf dieſe „Zeitfhrift für Kunft, Literatur, 
Theater uud gefelliges Leben“ aufmerkſam, welche feit 
dem. Monate Mai 1858, in Laibach, unter der Re: 
daktion des Hrn. Leopold Kordeſch (gedrudt und 
verlegt bei Joſeph Blasmik), erfheint Sie er⸗ 
mweitert immer mehr den Kreis ihrer Lefer, indem fie 
nur Drigimalauffäge liefert, und mit jeder Num⸗ 
mer am Werthe zunimmt. Auflaae, Drud und Par 
pier verdienen alles Lob; auch ift der Preis, jährlich 
6 fl. M., billig, indem wochentlich zwei halbe 

Die Red. d. Garinthia. 


, Bogen erfheinen. 
(8) 


- 41 — 


Tochter zu Liebeleien, die nie zu was führen Fönnen, 
und num, weil ich dir die Wahrheit fagte , nimmft - du 
dein Goller und willt bei Nacht und Nebel davon. 
Geh, ich bitte dich, ich bin froh, dich los zu haben, 
aus dir wird fo wenig ein ordentliher Menſch, als 
aus deinem Water einer murde,« . 

„Aus meinem Vater,“ rief Erhard zernglühend: 
»ſchamt euch, Herr Schenk, die Todten zu läſtern, 
fhämt euch um fo mehr, da er euer Vetter war, und 
weder ihr, noch euer dummer Michel, — ja nimm 
mir's micht übel, du bift vom Herzen dumm, und nur 
dann Elug, wenn du mich läftern willſt — es je zu 
einem ebrlichen Soldaten bringen könnt; glaubet ihr, 
wenn ich an. den weißen Ehrenrod meined Waters 
dachte, würde mir der Schmidruß gefallen, oder 
ich würde oben auf den Alpen bei euren Rindern figen 
um der, Rinder willen? — Weil die freie Gottesluft mir 
gefiel, weilte ich oben; weil meine Zither Elüger fprach, 
als unfere Bauern; könnt ihr aber darum fagen, ich 
fey träg und faul? Zu eng, ja zu eng wird's mir in 
unferem Dorfe, das iſt wahr; fo fange ihr mich täns 
dein ließt mit Aennchen, mar noch Alles gut, gelies 
beit habe ich nicht mit ihr , aber fie zum Weib verlangt 
von eich, da ſteckt euch aber der reiche geigige Schmid, 
der lange Franz im Kopf, den fie nehmen foll; aber 
wahrlich, Vetter Schenk, ich ſchlinge ihr doch noch die 
rothe Brautfchnur um den Hut, oder ich müßte ums 
font gelernt haben, Roheiſen weich zu klopfen.« 

»Du,« rief mit höhnendem Groll Vater Schenf: 
„du, der Habenichts, der Thunichtgut, ohne meine 
Einwilligung gar noch, das möchte ich doch erleben,« 

„Mit eurer Einwilligung follt ihrs nech erleben ‚« 
erwieberte Ealt der Züngling: »E$ find Zeiten da, wo es 
bald im ftillen Möllthale laut werden wird, mo ſich 
der Stußen nicht mehr auf Rehe und Gemſen entleert, 
wo bie Burfchen nicht mehr Zaren *), fondern Leichen 
ſchleppen werden, wo ein ehrlicher Kerl mit einem Paar 
ftarfen Armen mehr gelten wird, als zehn fchläfrige 
Michel; ja [haut nur groß, ihr follt noch hören 
ven mit. 
Sranzofen befegt, iſt mich weit, in Spital ftehen 
fie auch die ſchußfertigen Blauröcke, und das Gefafel 
da von Waffenftillftand, das will nicht viel heigen.« 

»Burfche ,“ donnerte der Alte: „du wirft doch nicht 
fhlecht genug feyn, dein Heimaththal zu verrarhen %« 

vHerr Vetter, reizt mich nicht,“ fuhr Erhard 
auf: „früher habe ihr mich geläftert, das war unnöthig 
von euch, daß ihr meinen Vater beſchimpft, das war ſchlecht, 
wenn ihr aber glauben könnt, ein Möllthaler könne 
feine Heimath verrathen, fo feyd ihr ein böfer Menſch, 
dem ich, nichts für ungut, meine Zither, fo lieb fie 
mir ift, am Kopf zerfchlagen möchte. Man ann 
und wird mich brauchen, ſoviel fag ich euch; ihr wollt 
mid nimmer hier, euer Michel feindet mich an, aber 
mein Aennchen wird mich nie vergeffen, und trifft 
eine Kugel mein Herz, fe wird auch fie dem rufigen 
Schmid fein Herz in den Wales **) legen.« 

»Nun nimm nur nicht Alles gleich fo Frumm auf,* 
begütigte Vater SchenE den Zürnenden: „ich will 
dir's glauben, daf du es ehrlich meinft, aber es geht 





®) Reifebündeln, *) Brautbett. 


Sachſenburg, von den Friegdluftigen 


mir Alles fo wunderbar bei dir unter einander, daß ich 
es mir nicht erklären kann; heute laffe ich dich niche 
aus meinem Haufe, daß es nicht heiße, SchenE habe 
feinen armen Vetter aus Geiz oder Hochmuth bei Mache 
und Nebel: aus dem Haufe gethan,« 

Aennchens bittender Blick unterftüßte ben Wunfch 
bes Vaters, auh Michel reichte dem Jungen mit eis 
nem nichtdfagenden Lächeln die Hand, und ziemlich vers 
fohnt begaben fi die Parteien zur Ruhe. . 


2. 


Noch graute kaum der Morgen, ald Aenncheu 
im Senntagsitaate , die langen dunflen Zöpfe vom fpis 
gen Hute halb bededt, den faltigen Rod zierlich um 
das knappe Korfets gebeftet, einen Strauß Alpenblumen 
vor dem Buſen, am Fenjter lehnte, und in banger Erz 
wartung in den Hofraum blickte. Sie hatte nicht lange 
gewartet, als der wohlbefannte Hut mit dem Gemds 
barte und den Geierfedern ihr in der Dämmerung den 
geliebten Erhard verrierh, der eben mir leifen Schrit: 
ten aus dem Haufe ſchleichen wollte, 

»„Erbard, Erhardl« rief erfchroden das Mäd: 
chen: »fo früb, fo heimlich und ohne Abfchied willſt du 
fort? Sage mir doeh um Himmelswillen, was du uns 
ternimmft, oder wohin es Dich treibt ka 

»Liebes Aennchen,« verfegte der Jüngling: „dir 
müßte ich Alles vertrauen, was ich am Herzen babe, 
das aber, mas ich unternehme, iſt nicht mein Gebeims 
niß, darf es alfo auch Miemanden mittheilen, Brave 
und redlihe Männer haben mich wert) gefunden, mir 
ihre Angelegenheiten mirzutheilen und mich auf eine Art 
zu benügen, die mir Epre bringen und mir Anſprüche 
auf deinen Bejig geben Fann; fey unbekümmert, bis« 
ber hat die Verfehung alle meine Schritte glücklich ges 
leitet, fo wird auch Alles gut geben.« 

nAber du wirft Loch nicht Soldat werben?« forfchte 
aͤngſtlich das Mädchen, 

»Seldat?a fragte gedehnt Erhard: »ſchreckt dich 
dieſer volltönende Name? und, du hörteſt ja vom Vater 
geftern, wie er dem Michel die Sorgen ausrebete, 
daß nun Stillſtand ſey und man Feine Soldaten 
brauche.« 

„Aber wohin begibſt du dich denn, daß ich hinſe— 
ben kann nad) der Begend und beten für dich und weis 
nen, wenn du lange nichts von dir hören läßt.« 

»Nach Tiroitu verfegte Erhard. 

»Nah Tirol,« Elagte erbleihend Mennden: 
»aber mein Gott, dort tobt ja noch der Krieg, wie uns 
der Herr Pfarrer erzählte, dort fallen ja entſetzliche 
Dinge vor; wie Eommft du hin? die Oränzen follen 
befege feyn, und mer es nicht halten will mir den Franz 
zoſen, der wird erfhlagen.« 

„Sey unbeforgt, gutes Mädchen ‚« beruhigte fie 
Erhard: »frage den Adler, wie er zum Felſenneſte 
kommt, wenn ringsum die Jäger die Alpen umſtellen; 
frage den Fuchs, wie er feinen Bau erreicht, wenn 
rüftige Spürhunde ihn umlagern, und feine Antwort 
fey auch die meine; verſprich mir treu zu bleiben, und 
den fhwarzen Franz nicht zu nehmen, dann will ich 
mich ſchonen und mich erhalten für dich.« 

»&o lang ich lebe,« flüfterte Vennden: »nimm 
diefen Strauß auf deinen Hus und diefen Kuß,“ 
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„Fuͤr immer und immer la ſprach Erhard, ſchwang 
ſich auf das Fenſter, und drückte die Erröthende an 
feine Bruſt. 

»Aenuchen, Aennchen!« rief im Hauſe des 
Vaters Stimme: „bringe mir den Sonutagsrock, haſt 
du denn ganz verſchlafen ?« 

Die Liebenden liegen ſich los, noch ein zugewor—⸗ 
fener Kup, und Erhard fprang über den Zaun 
und fiog den Thalmeg dahin, 

Als der Kirhgang zu Ende war, feßte ſich 
Mennden zum erften Male in ihrem Leben fo recht 
trüb geftimmt in ihre Kammer, und die erften wahr: 
baft fhmerzlichen Thränen feit dem Tode ihrer Muts 
ter neßten ihre Wangen. Auch der Vater war den 
ganzen Sonntag erniter und weicher geftimmt, als je, 
und Michel, dem Bruder, fohienen die muntern 
Cräge des luſtigen Erhard fehr abzugeben. So 
ging eine Woche vorüber, fo ſchlichen einige hinab, 
und der vorige Frohſinn wollte nicht mehr recht zus 
td in Shent's Haus. Da kam eines Abends 
der Schmid fehr verftöre in die Stube, 

»Freund,« rief er: »ich ſtehe vor euch da wie 
ein Hörl*), und kann nichts herausbringen. Habt ihr 
fen gehört, was vorgefallen? Krieg bekommen wir 
in unfer Thal, Krieg und Mord und Brand und Todts 
ſchlag; es iſt Alles aus, meine Werkſtatt wird zer: 
Hört und ich gefpieft und gerädert.« 

„Ei das märe!« meinte der alte Schenf, indeß 
Yeunden 
Augſt des ſchwarzen Franz. 

»Nun fo hört,« Leuchte der Schmid: »ihr wißt 
mehl noch, wie neulich die zwölf Blauröcke durch's Dorf 
famen, welche die Contribution eintrieben; fie moch⸗ 
ten ihre Sachen gut gemacht und bad Geld wohl zu: 
fanmen gebracht haben, denn fie gingen bald wieder 
sch Sahfenburg zurück, bis auf ein Paar, die 
gewiß etwas vergeffen hatten, denn bie blieben da, 
tranken in der Fruͤh noch luſtig bei mir, und waren 
fhen in der Nacht im obern Thale von den Tirolern 
aufgefangen; das nahmen die bordirten Herren in 
Sachſenburg gar übel, unfer ganged Möllthal 
beftebe ans Merrärhern, fchimpften fie, und fluchten 
auf wällifh ımd deutſch, daß fie und alle dafür beim 
Kopf nehmen wollten; mid werben fie wohl zuerft fafz 
fen, weil die zwei Blauröcke bei mir zuletzt getrunfen 
haben. Aber wehren will ich mich, fo wahr ich lebe, 
und müßte ich den großen Hammer in die Hand neh: 
men; ein Schmid läßt ſich nicht fo leicht zerpochen 
wie alte Kohlen.“ 

»Wenn ihr fo entfchloffen feyd,« meinte Schenk: 
»fo wird ed wohl noch andere Männer auch geben, 
die nicht zurückſtehen, ich für meinen Theil... .« 

»Ja, das mußten wir ja alle,« rief der Schmid: 
»dai ihr auch nicht ruhig bleibe, um fo mehr, da wir 
Eile brauchen, denn die Franzofen wollen uns in 
aller Stille die Häufer über dem Kopf abbrennen, fie 
verſtaͤrken fi) bereit? aus Krain und fcheinen nicht 
übel Luft zu haben, in Kärnten ein abfchredfendes 
Beifpiel für die Tiroler aufzuſtellen; ift mir nur feid 
um bie f[chönen neuen Fluder und Effen, bei meinem 
Hammer habe ich fie erft in diefem Jahre angefchafft,« 


” Narr. 


unwillkürlich Lächeln mußte über die, 


»Die merden euch ungefränft bleiben ‚" erwiederte 
Schenf faſt ärgerlich: »aber in unferer Sache braucht 
es Eile. — Nun Michel, wo ſteckt er denn, der Burfch 
ift ftarf genug für mich die Büchfe zu tragen, wir Alten 
huͤthen das Thal, und die Jungen hüthen es von Außen, 
Habt ihr Feine nähere Kunde, warn die Franzofen 
über uns ber wollen ?« 

»Ja, da ſteckt ja das Uebel, fie laſſen feinen zu 
uns herüber, und behandeln jeden als Spion; da fol 
aber der Erhard, — nun werdet nur nicht reth, 
Jungfer Aennchen, hilft mir der Burſch den Ham— 
mer reiten, fo laß ich gerne mein Recht auf euch 
fahren, — ber Erhard alfo foll in großem Ruf 
Reben bei den Tirolern, er fol ſich ſchon ein 
Paar Mal gemeffen haben mit den Branzofen, 
— menn der was erfragt, der kommt fchon früher 
zu und. Jetzt, Nachbar Schenk, will ich meine 
Nachrichten dem Heren Pfarrer mittheilen, und wenn 
ich nichts thun kann, fo will ich die Leute aufwecken, 
wie mein großer Hammer, und dann mit jugreifen, 
wo ich nur Fann.« 

Kaum war der Schmid Fort, fo begann ber alte 
Schenk gebanfenvoll zu Aennchen: »Sonderbar, 
thut mir jegt recht leid, dag der Erhard, der 
Trotzkopf, fo ſchnell fort ift, den Eönnten wir num 
gut brauchen. « 

»Seht, Vater, ich fagte es immer," Hagte Venn: 
chem: »daß er braver ift, ald ihr meint. Wenn num 
ihr fo mit Michel ausrückt, was foll ich anfangen ?« 

„Wahr, fehr wahr,“ meinte Schenk: »aber wie 
gefagt, wir Alten bleiben in den Dörfern, und geht 
Ades ſchlecht aus, fo wirft du dich doch nicht ärgern, 
mit deinem Vater zu flerben.« 

»D mein guter Vater!« vief Aennchen. 

„Indeffen geb und hilf mir unfere befte Habe in 
ben Keller verbergen, die alten Silbergroſchen, bie 
neue Leinwand u. f. w. Werde auch den Nachbarn 
rarhen, dasfelbe zu thun.« 


(Die Fortſetzung folgt.) 





II, 


Bei dem Leichenzuge der Mutter. 





Sonett) 


Kor ftummen Träger in des Zuges Mitte 
Sagt. wohin eilt ihr wieder fo gefchwinde? 
Ihr führt die Mutter zu dem tbeuren Rinde, 

Da wird es Freuden geben ſchönſter Blürhe! 


Wohlan, befchleuniget die fchnellen Schritte, 
Ihe kennt ja des betretnen Weg's Gewinde; 
Auch die Begleiter irren nicht, ich finde, 

Sie fehen noch von geflern ihre Tritte, 


Die Mutter dränge's, ihr Piebftes zu umfchliehen, 
Die Tochter wil am Mutterbufen liegen; 
Geſtillt ift num dee Mutterliede Sehnen. 


Nur Ihe, ihr wollt nicht gönnen, wollt nicht miſſen; 
Hör oft euch Bagen, mit dem Scicfal Priegen, 
Und hängt fo feit an diefem Land’ der Thränen, 

ll 


IV 


Theater in Klagenfurt. 





Meivomen: hat und Lebewohl gefagt — eine neue 
Sternengruppe if an unferm Theaterhimmel aufgeftiegen 
— GEuterpemitibhren Züngern bat ihren Sig in unferer 
Heimath aufgeihlagen — und, Dank ihr, wir grüßen in 
ihrer Mitte manden wadern alten Bekannten. 

Die Saifon begann mit dem „Barbier von Gevils 
Ta;* Roffini's Zaubertöne bewährten ihre alte Kraft; 
fle entzücten das zahlreich verfammelte Publitum, und bes 
wiefen die Meifterichaft diefes Genies, das Tiefe mit Wohls 
Taut, Gruft mit Heiterkeit, und Keuntniß mit Geihmad 
verbindet — Was die Darftellung anbelangt, war der 
——— durch Hru. Mellinger repräfentirt. Hr. 

ellinger, ehedem in Wien am Theater in der Jofephs 
ſtadt engagirt, iſt im Befige einer feiten, fonoren Stimme 
und einer Eräftigem Intonation, die er im Diefer Parthie mit 
Heiterer Laune und jugendlicd Präftiger Fröhlichkeit geltend 
zu machen wußte. Rojfini fand an Dile. Eder eine lie 
benswürdige Repräfentantin, nur fheint ihre Stimme für 
anftrengendere Parthien etwas zu ſchwach. Hr. Henkel 
——— fpielte und fang mit Unbefangenheit und Res 

endigkeit. Sein Tenor ift angenehm, feine Ausfprade dia« 
Ieftfrei und verftändlih, — fein Aeußeres gewandt. Hr. 
Discant (Bafllio)und Hr. Leidl (Bartolo), entwidelten 
in ihren Parthien ein reichhaltiges Maß von Vielfeitigkeit 
und Laune. Der lebhafteſte und gerechteſte Beifall wurde 
Allen zu Theil. 

Die zweite BVBorflelung war Jampa. Diefe Oper 
HR ſchon viel zu oft beiprohen, als daß der Referent 
Hier noch etwas darüber fügen follte. Hr. Mellinger 
Bampa). Wie fhon erwähnt, ift feine Stimme friſch, far, 
umfangs- und metallreih, — fein Spiel voll Erben nud 
Feuer — mithin ganz paßend für diefe Partpie, die wohl 
ein Blanzpunft von ibm genannt werden Darf. Ihm würdig 
zur Seite Hand Hr Henkel (Alfonfo). Die Eder (Gas 
milla) fang mit Rundung und Präzifton. Auh Mad. Chris 
Biaut beiies fich in der Rolle der Ritta als dentende rous 
tinirte Sünftlerin. Wir bedauern nur ihre wenige Beſchäfti— 
gung. Lobend ermähne ich hier noch Hrn. Discant(Dans 
Dolo) und Hrn. FLeidl(DanielGapuzi), die Alles aufboten, 
um der Kunſt Genüge zu leiften, mas ihnen auch gelang. Rau⸗ 
fchender Beifall lohnte die Bemühungen der Darftellenden. 

Diefem folgte, für und nen: „Der Liebestrand,* 
Mufit von Donizetti, ein äußert liebensmürdiges, 
kunſtvoll zufammengeftelltes Mofaikbild, mit Anklängen 
aud, und Erinnerungen am alle Meifter der Harmonien 
des. Südens und Nordens. Nemorius (Hr. Henkel) 
tang mit gewohnten Fleiße, fo wie au Hr. Mellinger 
(Schönbärtgen) bewies, daß fein Gefang von der Kunſt die 
echte Weihe erhalten habe. Hr. Leidl (Kräuterpreffer) 
zeigte fich Dur Vortrag und Spiel feiner ſchwierigen Par« 
tbhie ald einen routinirten Künſtler. Auch Die Eder (Adis 
ne) trug ihre fhöne Partbie mir Gefühl und Würde vor, 
errana ſich den verdienten Beifall des Publikums, welches fie 
durch Hervorruſen lohnte. Ueberhaupt wurde Die Dper recht 
beifälig aufgenommen Die Urfade, warum das Haus 
bei der Wiederholung derfelben, zum Borthelle deb ver« 
dienftvollen Aapeflmeifters Hrn. Dworzaczeck, beinahe 
leer war, trägt wohl lediglich die am dieſem Tage einge: 
tretene üble Witterung: 

Eine zweimalige Reprife des „Schmir“ wurde von 
dem Publitum mit Woplgefallen aufgenommen. Hr. Mels 
Tinger (Johann), Sr. Henkel (Edmund), Hr. Leidl 
(Andiol), fangen, wie es fih von foliden Künſtlern erwar⸗ 
ten läßt. Auch Die. Wachmann, melde die Gefälligkeit 
batte, für die unpäßlich gewordene Die. Eder, die Pars 
thie der Marte zu übernehmen, leiſtete ihr Mögliches. 

Was endlich Enfemble und Chor betrifft, fo kann fie der 
Referent ziemlich gut nennen. Orcheſter und Mafcinerie 
jedoch ließen Mances alı wünfchen übrig. 


Zum Schluße endlih nur noch die Anzeige, daß Mad. 
Chriſtian i, Sonnabend, am 2. März, die„Ballnacht“ 
zu ihrem Bortheile gibt. in welcher fie die Role des Pa= 
gen übernommen hat. Die Wahl diefer allgemein beliebten 
Dper gibt uns einen Beweis der Achtung, welche Mad. 
Shriftiani für den Runftfinn des er best 


— — — — — 


V. 
Erinnerung. 


— — — — — 


O ! ed gibt wohl Augenblicke, 

Wo der Menſch, berauſcht vom Glüde, 
Das er lang und heiß erfehnt, 

Unvergänglich diefes Reben, 

Und was ihm die Feit gegeben, 
Wechſellos und ewig wähnt. 


Sol, von herbem Schmerz zerriffen, 
Sol er ewig dann vermiffen, 

Was der Augenblid ihm gab? 
Trodnen nimmer feine Thränen? 
Gibt des Herzens heißem Sehnen 

Frieden erſt das tiefe Grab? 


Qualen find des Lebens Freuden, 
Strahlt nad thräuenvollem Scheiden 
Nicht ihr treuer Wiederfchein 

Lächelnd im Grinn’rungsbilde, 
Aus den Fernen Bar und milde 
In des Lebens Nacht herein. — 


Daß die arme Bruft gefunde 
Bon der tief geſchlag'nen Wunds 
Giner wandelbaren Zeit: 
Weckt die Göttin auf vom Grabe 
Mit verborg’'nem Zauberſtabe 

Lieder der Bergangenbeit; 


Und zerreißt den düſtern Schleier, 
Bis des Lebens mildes Feuer 
Tief das Auge, längft erſtartt, 
In der öden Nacht durhdrungen, 
Bon Vergangenheit umſchlungen, 
Auf fich Hellt die Gegenwart, 


Mag der Töne junges Leben 
Bald verdämmern und verfchweben; 
Schwelgt das Herz zum legten Mal’ 
2 der Seligkeiten Fülle: 
urch des Lebens Abendftille 
Zieht der Frenden Wiederhall. — 


Mag die Stunde, licht geboren, 
Sid mit Schmerz und Naht umfloren; 
Mag der fhönfte Augenblick 
Untergeh'n mit feiner Wonne: 
Rofen ftrahlt der lichen Sonne 
Früher Untergang zurüd. 


Mas ih Himmlifches empfunden, 
An’ die kurzen, füßen Stunden, 
Wie der Blüthenmond fie gibt, 
Meiner Kindheit theure Lieder, 
Ales kehrt mir freundlich wieder, 
Alles, was ich einft geliebt. 


Sollen denn das Auge früben 
Thränen Euch? Ihr theuren Lieben, 
Meinem Herzen nah' verwandt! 
Geiſtig if das Wiederfehen. 
Laft die Fahre kommen, gehen! 
Herzen Enüpft Bein irdiſch' Band. 
Athanafins Blar. 
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Bilder aus Kaͤrnten. 


Von Joſeph Holzer. 
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2. Die Eutkehung des Pafterzen Gletſchers. 


Mi den Glodner Tag im Streite 
Seiner Nachbarn edles Heer; 
Daß fein Blick fie.überfhreie,. 
Sie, empfaudzu tief und ſchwer. 


Doch der Riefe' nur am Fuße 
Wie AhilT verwundbar iſt; 

Drum mit einem Fluthenguße 
Ihn der Feind zuerſt begrüßt. 


Wilde Bäche, Losgelaffen 

Aus den Klüften ohne Zahl, 
MWälzen Shäumend Felfenmaffen 

Auf deu Plag der Kampfeswahl. 


Schwarze Wolfen, giftgefhwollen, 
Steigen aus der Berge Schoof; 
Rache läßt beim Donnerrollen 
Ale Hölengeiiter los. 


Nacht und Nebel, Sturmesbrauſen 
Und der Wogen finfre Macht, 

Feder will vernitend haufen 
Fr der graufen Königeſchlacht. 


Wolken berften, Blitze zifchen, 
Höher ſchwillt die Waſſerfluth; 
In empörte Fluthen mifchen 
Will fih Bliges Fackelgluth. 


Bon den Wolken und dem Bächen 
Ausgegoffen wogt ein Meer, 
Um den Glockner zu durchbrechen, 

Sich zu rächen mächtig, ſchwer. 


Hoch fih anf die Wogen thürmen, 
 Wüthend, fhäumend, flurmbewegt, 
Und in nimmer müden Stürmen 
An den Berg die Woge ſchlägt. — 


Hoch! da donnert’d: von der Höhe, 
Die des Rleſen Haupt umſchwebt, 
Und Bergeltung ruft. ihr: „Wehe!“ 
. Daß nun Grd’ und Himmel bebt. 
1839, 


Tobend, vom Koloß gelpendet, 
Stürzen Eifesmaffen los, 
Uud Lawinen find entfendet, 
Furchtbar wachlend, riefengroß. 


Ha! die Wolken find zerftoben, 

Scheu entflieht die graufe Nacht; 
Uud der Niefe [haut von Oben 

Auf die Trümmer feiner Schlacht. 


Reglos ftarren alle Wogen, 
Wit den Maffen Eis vermengt, 
‚Die fie um den Sieg betrogen, 
Als fle ſchmetterud ſich geſenkt. 


Seht ein Eiſsmeer, oft geſpaltet, 
Zackig, ſchimmerud, wellengleich, 
Wie gefrorner Sturm geftaltet, 
An des Nordpols Bildern reich. 


Friedlich rühen num dle Steeiter, 
Sühnung war des Kampfes Preis, 

Und der König blickt nun Heiter 

Auf der Berge fhmuden Kreis, 


"Seine Eiſeszackenkrone 
Glänzt im hehren Sonnenftrahl’; 
Für die Sühnung ward gum Lohne 
Auch der Gletfher fein Bafal. 


Freigegeb'ne Wogen finden 
Ihren Weg’ durch'd Gifedthor, 
Und des Friedens Feſt zw künden, - 
Brit das Edelweiß hervor. 


Kündet hoch von Felfenwänden 
Seinen Traum fo fhön und wahr: 
Jeder große Streit wird enden 
An der Sühnung Weihaltar. 





u. 
- Der Möllthaler. 
(Gortfegung.) 





3. 


J. Gegenſatze mit der imfreufdlichen Kälte des reg⸗ 

nerifhen-Detobertages, der auf dem feuchten ittige der 

Windsbraut fih auf Sach ſe nb ar g miederließ, and 

das rege und frohe Leben im Innern der Veſte, die Des 
(9) 


-88— ee 


fagung feierte das Geburtsfeſt ihres Oberfien Marin: 
gi, def im fröhlichen Kreiſe feine Offiziere um ſich ver: 
fammelt hatte. Die erft jüngft erfämpften Siege, die 
glänzenden Hoffnungen für die Zukunft, "bildeten den 
Gegenſtand des heiteren Geſpraͤches, und. traf mauch⸗ 
‚mal, wie ein drobender Mißklang, die Rede das ſtolze 
in allem euer der Vegeifterung widerftrebende Tirol, 
4 -Enallte ein Dutzend Pfropfen wie Iuftige Salben 
darein, fo ſchwand im perlenden Epernei ‚die aufges 
ſchreckte Sorge. Mitten im Taumel des Frohſinns ers 
fchien eirie Ordonnauz und übergab dem Kommandans 
ten einige Depefcheh. Er öffnete das Siegel, las, runs 
zelte die Stirne, las wieder und fprang mit den leb⸗ 
hafteſten Zeidyen des Unwillens auf. 

vMeine Herren, mit der Ruhe iſt es aus,“ rief 
er zürnend : »aber fie follen mir's büßen, dieſe elenden 
Bauern. Schon längſt wellte ich Sie von dem Grunde 
in Kenntniß ‚fegen, der mich beftimmt, feit Kurzem 
unfere Gamifon za werftärfen, und von dem benadhbars 
ten Kommandanten Verhaltungsbefehle und neue Trups 
pen zu verlangen. Sie wiffen von der Verhaftung uns 
feres Peſtens durd die Tiroler im Möllthale, 
die ohne Einverftändniß der verrätheriſchen Bauern ges 
wis nicht Statt gehabt hätte, Die Etenden zu züchtis 
gen, und fie von dem Beifpiele der Tiroler abjus 
ſchrecken, war -mein- Plan, war der Auftrag der aller⸗ 
höchſten Befehle. Nicht ohne bedeutende Truppenmacht 
durfte ich es wagen, in ihre. Schlupfivinfel zu dringen, 
vor Alleın aber märe es nothivendig, daß meinem lin: 
ternehmen keine Warnung vorausginge, Der Inhalt dies 
fer Briefe. meldet mir, daß fie bereits eine dunkle Ah— 
nung haben von dem Strafgerichte, daß fie treffen fell, 
Daher laffen Sie ung eilen, ehe die Feinde gerüftet 
find. Nicht genug; ein Spien aus dem Möllthale 
traf heute in Greifendurg mir einem -hiefigen 
Bauern zufommen, um-die Stärke unferer Beſatzung 
und umferer Batterien zu erfahren, Erbard ift fein 
Name, ſchlank, gut gefärbt, keck iu feiner Haltung, 
vorlaut in feinen Neden. Laſſen Sie die Befagung fich 
bewaffnen, den Poſten an der Möllbrüde. verftärs 
fen und ein Kommando nah Öreifemburg abgehen, 
im Poſthauſe treffen. die ‚Spione- zuſammen. Beob⸗ 
achten Sie die nöthige Vorſicht und Stille,“ 

Ein Paar Stunden fpäter umftellten die Franzo⸗ 
fen das Poſthaus. Am Ecktiſche im Schenkjimmer fas 
Gen zwei alte Bauern, die anfänglich vom Dffiziere 
ſcharf ins Auge gefaßßt wurden ‚aber ihr Gefpräh mar 
fo harmlos, ihre Scherze fo abgefhmadt, daß es fich 
wirklich nicht der Mühe lohnte, ihnen eine genauere 
Beobachtung zu widmen. Nicht gar lange fingen beide 
ziemlich betrunfen an, einen Heirathsvertrag für ihre 
Kinder zu verabreden. , A 

v Wie · gefagt; zweitauſend gute Groſchen, alte 
kärntneriſche und tirofiſche, kann ich meiner 
Tochter blank auszahlen, wie fie zuſammenläuten in 
unferer Kirche, und läuten follen fie, daß man es durch 
das ganze Thal hört, dam ift auch das Geld ſchön 
und Elingend beifammen.“ 

»Nachbar,“n rief der Andere: »glaube nicht, daß 
mein; Sohn. mit gar ſo leeren Händen fommt, zu Haufe 
im wohlverſchloſſenen Kaften. liegen ſchon bereit, rechts 
zwolf Dubaren und links acht, in der Mitte habe ich 


— 


"wohl ein gut tauſend Groöſchlein, und aus Krain dürf: 


ten wohl auch ein Paar taufend neue Kreuzer eintrefs 
fen, auch einige alte Thaler, fhwere, wenn mein Vers 
ter mich niche fißen läßt.“ 

»Na, fo wären wir gleich; komm Alter,“ und nun 
fingen fie an zu lachen und ſich zu füllen, bis den $rans 
z0fen der Scherz zu viel wurde, und fie die Betrunfes 
neu hinausjagten. net, 

Ei mochte gegen. Mitternacht ſeyn; ein ſtarkes 
Machtfeuer loderte an der. Möllbrüde, das Ges 
wehr in Arm fchritten ftumm mie finitere Eeiſter am 
Lethe die Poſten ab und zu. Ziemlich weit ober der 
Brücke an einer Furth ftand ein luſtiger Jtaliener, 
pfiff fich ein Liedchen, ſchwieg von Zeit zu Zeit und 
borchte. Lange blieb Alles ſtill um ihn, nur in abgemef: 
fenen.Tönen [coll fernher der Ruf der Runde, da daͤuch⸗ 
ie es ihm plöglich, er höre, etwas weiter unten am Fluf⸗ 
fe, das Grunzen eines Ferkels; vorſichtig fi 5: näs 
ber mit Di Banonnete auf.da eiden⸗ 
dickicht los, da 


a plumpte ſchneil hinter ihm etwas Schwe⸗ 
res in die Zurch und plärfcherte durch die MEI. Auf 
fein »Wer da?“ folgte ferne Antwort, raſch fenerte er 
nach, aber ein gellendes Gelaͤchter folgte dem Schuß, 
und eilige Schritte verloren ſich am jenfeitigen Ufer. 
Die Poften ſammelten ſich, alle Gebuͤſche wurden durchs 
ſucht, aber es zeigte ſich nichts Verdächtiges, und fo 
meldete man am naͤchſten Morgen die Sache dem Koms 
mandanten, bei dem auch zugleich die Nachricht eintraf, 
daß im Pofthanfe zu Greifenburg der begeichnete 
Spion nicht vorgefunden worden fey. 

Zu Mühldorf aber und Oberdellach tönte 
die Sturmglocke; unter einer Schaar bemwarfneter 
Bauern ftand Erhard, der falfhe Bart war weg, 
die alten Fetzen mit feinem gewöhnlichen zierlihen Ges 
wande vertaufcht, au feiner. Linken ein frangöfilcher Säs 
bei, auf dem Hute die äfterreichifche Roſe. Er berichtete 
den verfammelten Gemeinde: Aelteften die Stärke der 
Beſatzung von Sach ſenburg, machte ſich luſtig über 
die Franzoſen, ‚die er im Poſthauſe unter der Larve 
eines betrunfenen Hochzeitvaters getäufht hatte, und 
benachrichtigte zugleich aus jichern Quellen, daß heute 
noch das Freiforps des Baron Luxheim aus Tirol 
eintreffen würde, 

Die Wahrheit feiner. Ausfage, beftätigte ſich ſchon 
zu Mittag. Dreihundert Mann vom bunteften Ausfes 
ben, aber alle von Einer Flamme für Kaifer und Va— 
terland begeiftere, rücten in Obervellad em. Ti— 
rofer:&chüßen mit dem breitledernen KHofenträger 
über der treuen. Bruft, den zierlihen Gemsbart am 
Hute und den nie fehlenden Stugen im Arme, Uns 
garn und Böhmen aus zerfprengten Negimentern, 
narbenvolle Streiter, die aus der Gefangenſchaft fidy 
felbft den Weg zur Freiheit gebahnt hatten, Vorarl⸗ 
berger:Studenten luftigen Ginnes, eben fo heiter beim 
vollen Becher, als im Pulverbampfe, ſtuͤrzten ſich hier 
in die Arme der Eampfluftigen Kärntner, die unter 
dem wagenden Augfchell, dem treuen Halb fur— 
ter und dem vorfichtigen Pfaundler fi verfams 
melten; die Tiroler wirbelten luftig auf zum. Waf⸗ 
fentange, und ein vielflimmiges Hurrah empfing 
den vielerprobten Tiroler: Schügen » Major Türk, 
dem man die Leitung des Ganzen übertrug, Vor der 


Kirche ſtellte Tür E feine bunten Maffengenoffen in 
Ordnung. 

„Meine Kinder,« rief er: „in unſern Bergen haben 
wir außer dem lieben Gott ſtets nur Einen Herrn 
gekannt, unſern guten Kaiſer. Nun ſeht, wie aus ei- 
nem Löffel nicht zwei effen Eönnen, die nicht gute 
Greunde find, fo dürfen wir auch bier einen Zweiten, 
der ed mit und nicht ehrlich meint, von utiferer magern 
Mahlzeir zehren laffen, dürfen wicht unfere Kirchen und 
Häufer den Granzofen, unfer Leben ihrem Willen 
Preis geben, am wenigiten, weil fie und dazu zwingen 
wollen. Paffen wir und nicht von den wilden Wächen, 
nicht von den Mertern beherrſchen, die uns aus unfern 
Thaͤlern vertreiben mollen, fo merden mir und der 
franzöfifchen Bälte wohl auch erwehren, die aus 
ſchwaͤcherin Fleifh und Blut find, als wir, Nur Eins 
tracht, fage ich euch, einer ſtehe für Alle, Alle für Eis 
ven, dann wird Gott uns beifen. Du, waderer Zas 
rer, du fagteft, du keunſt die Wege und Schliche ges 
nou, die nah Sahfenburg leiten, du ſeyſt Haupt⸗ 
mann der Vorhur; und wer mit bir bie erfte Gefahr 
theilen will, der ſchließe fi) an dich, 

Er Hatte kaum ausgeredet, fo war fihon der größte 
Theil des Uufgeboted um Zarer, den Juftigen Ges 
richtsdiener, der noch den Tod mit muntern Schwaͤnken 
zu necken fchien, verfammelt. Mit Mühe fonnte Türk 
das Hauptkorps erganiiren, fo eifrig fehnten ſich die 
wackern Möllchaler dem MWaffenfpiele entgegen. 

Erhard lieh fih nit megbringen von feinem als 
ten Freunde, der ihn oft fo ſchöne Lieder gelehrt, der 
ihm fo viel vorerzählt hatte vom luſtigen Soldatens 
leben, das er mit Jubel nun verwirklicht feben follte. 

us fie fat 2000 Mana kurt durch Mühldorf 
famen, wurde ber Jüngling nicht wenig eitel, fi 
übersl von den Befaunten mit einer gewißen Achtung 
begrüßt zur eben, die er fonft kaum gewohnt war, an 
ihnen zu gewahren. Auch der alte Schenk ſchloß ſich 
dem Zuge jener an, denen die Obhut ber Dörfer an: 
bertraut war. Er: 

»Nun Vater,« rief Erhard gutmäthig: »nun ſeyd 
ihr doch um fein Haar mehr als ich, und ich fagte e# 
oft, ihr würdet nody in euren alten Tagen fo gut Seldat 
als ih; aber was bringt ihr denn Data rief er luſtig 
auflachend: »ja bei meiner Treu, euern Michel.“ 

nLeidert« zief Diefer: nich wollte lieber zu Haufe 
Heiden, aber. der Water will nicht, und da feßte ich nun 
mein ganzes Vertrauen auf dich, du wirft sinmer am 
beiten wiffen, wenn es lesgeht.“ 

»Na, ſey nur ruhig, da wirft ſchon auch fühlen 
lernen, nur luſtig mit. Grüßt mir, Vater Schenk, 
mein Aennchen, euren langen Buben werde ich ſchon 
befmeiftern , ſo gut es geht, und nun Gluͤckauf! 


Wem vor Freud' nicht das Herz möchte ſpringen 
Beim Kampf und bei: Mäddhen und Wein, 

Am Berg‘, und wo die Lieder erklingen, 

Der dürfte kein Rärntuer fegn!* 

Alfo fang der Iuftige Erhard, indeß die Trommeln 
witbelten anıd ein Paar TirolersJäger die Hörner zum 
Aufbruche fchmettern ließen. Hie und da umarmten ſich 
ach Freunde in herzlicher Trennung , die Weiber und 
Techter nahmen wit gefaßtem Muthe Abſchied und in 


feltfamer Stimmung zwifchen Frohſinn und Ernſt zog 
der ſchnell organiſirte Landſturm gegen die Möllbrüde. 


4. 


Wo ſonſt nur die Wogen der Möll vom Fruͤh⸗ 
fingsfchnee gefärtigt bahinbrausten, und Feldtrünmer 
und Stämme in milden &turme rollten, da hallte es 
jegt vom Donner des Geſchützes, von dem eifernen 
Naffeln der Waffen; am Sahfenberge, von dem 
font frohlih das Pied des Landmannes geklungen, 
wimmerte das Aechzen der Verwundeten, das Stöhnen 
der Sterbenden. In zwei Abtheilungen, von denen ſich 
eine auf der Möllbrücke, die andere am Sadhfens 
berge aufitellre, griffen die Fandleute die Franz o⸗ 
fen mit mehr Muth und ficherer Taktif an, als man 
je vermuther hätte, Am eriten Tage befchränften fie fich 
darauf, die Mollbrücde zu zerjtören, und fo bie’ 
Franzoſen vom Eindringen in das Thal abzuhalten, 
als aber von allen Seiten die frohe Kunde eintraf, daß 
in Omünd, zu Reihenan und am Mäbhlftäds 
ter-See fi die Landleute in Maffa erheben, als der 
murhige Erhard fih dur die Franzoſen mit eis 
nigen fühnen Zirolern fchlng, und fo einige hundert 
bewaffnete Bauern glücklich zu den Seinigen brachte, 
ba beſchioſſen die Führer einſtimmig den Uebergang 
über die MBIT zu erzwingen und Sachſenburg 
ſelbſt anyngreifen. 

»Nun Michel mwirb es Ernft werden,« rief ber 
untere Erhard feinem Schwager iu spe zu, ber 
mit trüben Blicken das Wirthshaus berrachtere. „Komm, 
dort fteht unfer mwürdiger Pfarrer , die Müpe herab 
börft du nicht, daß er zu uns redet ?« 

»Meine Kinder,“ begann der greife Priefter: „nicht 
an Mächtigen zeige der Herr fein Wohlgefallen,, wo 
die Sache des Rechtes iſt, dort zeigt er Kraft und 
Stärke; erft wenige Tage find es, feie ihr euch vers 
fammelt, und doch hat der gewaltige Frankofens 
Adler [chen zum Theile vor euch ſchlichten Schuützen 
feine Flügel gewendet , der feindliche General hat mit 
einigen Zaufend Mann fih von Spital ver den 
Gmündnern zurückgezogen ; laßt uns nicht zuruͤck— 


‘Bleiben hinter den Uebrigen. Mir Gott für unfern 


Kaifer.« 

Unter dem Gebete begeifterter Priefter , unter 
einem Kagel von Kugeln wurde eine Brüde über vie 
MEI! gefhhlagen, und mit aller Kraft deutfchen Mas 
thes ging der Sturm auf die franzöfifhen Schamzen 
los. Die Beſahung von Sachfenburg hatte fih 
auf das Doppelte verftärft und die ſchweren Gefüge 
riſſen mörderifch in die Reiben der braven Landleuie. 
Der topfere Augſchell ftürgte an ihrer Spitze, aber 
Erbarbd fahre feine Fahne mit der einen, bob feine 
blutige Reihe mit der andern Hand und brachte beide 
geliebte Palladien in Sicherheit, 

„Michel, hilf den braven Todten heimtragen, fo 
baft du auch etwas za thun, die Fahne aber lafit’ mir, 
ich werde fie ſchon handhaben, daß es recht ift.« 

. Hauptmann Zarer bradte vier Heine Feldſtücke 
auf, und ließ fie, wenn auch ziemlich erfolglos, doch 
ermunternd gegen die Feſtung fpielen. Aber die alten 
Waͤlle und die Jungen Vertheidiger trogten gleich eifern 
jedem Sturme, Tage vergingen und erfolglos Tagen die 
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Angreifenden vor Sach ſenburg. Mittlerweile ſetzte 
fie der franzöfifhe Kommandant von dem abgeſchloſſe⸗ 
nen Frieden in Kenntniß, und forderte fie auf, ſich zus 
rüdzuziehen. Aber fie trauten den trügerifhen Werten 
nicht, und ein neuer Pulvertransport, der mitten durch 
die Feinde von Erhard und Griener geleitet wurs 
de, fo wie die Nachricht, daß Joahim Haspins 
ger, der murhige Kapuziner, mit Tirolern und 
Katſchthalern im Anzuge ſey, entflammte auf's 
Neue ihren Much. 

Sie begannen, vom Mebel begünftigt, einen allges 
meinen Sturm, ſchon hatten fie einige Schanzen genom⸗ 
men, fchon wehte Erhard's Fahne auf. einem ‚der 
Yußenwerke, da rückte in furchtbaren Maſſen die feinda 


licht Kavallerie aus einem Hinterhalte, und brach mik- 


biutigem Ungeſtüme den Stürmenden in die Flanke. 
Furcht und Verwirrung erleichterten den Granzofen 
den rafcpen Angriff, der Nebel zeritreute ih und Die 
Bauern faben ihr Heil nur im der Flucht mehr. In 
wilder Hart drängten fie ſich in das benachbarte Gehölze 
an der Drau, aber au dort bot eine ausgehauene 
Fläche feinen Schuß gegen den nachdringenden Feind, 
deifen Anführer, blindlings keinen Widerftaud achtend, 
feine. Koleune vorwärts trieb, Alles ſchien verloren, 
da legte Erhard feinen Stugen an, und zielte ſicher, 
der feindliche Anführer Rürzte rodt vom Pferde, und. ehe 
ſich die Seinigen zu fallen wunten, ſchlugen jid die 
mutbigften Bauern mitten durch die Qanzeureiter, fchlofs 
fen ſich enger und machten einen ziemlich geordneten 
Rüczug. Die Führer hielten Kriegsrath und befchlofs 
fen, als aud die Nachricht von dem blutigen Gefechte 
von Liferbofen einsraf, welches den Kapuziner mit 
feinen Schaaren zum Rüdjuge nah Tirol nöthigte 
und zugleich die ſichere Kunde vom abgeſchloſſenen Frie⸗ 
den ſich beſtaͤtigte, ihre Reihen aufzulöfen und den Heim⸗ 
weg anzutreten, Höhere Befehle bejtärkten jie im ihrem 
Eucſchluſſe und am 26. Drtober 1809 fegten fie deu 
Kommandanten von Sachſenburg in Keuntniß, der, 
voll Achtuug für ihren bewiefenen Much, Unverletzlichkeit 
aller Perfonen und alles Eigeuthumes verbürgte, und 
nur dıe Ausliefetung der Waffen und die eidliche Vers 
ſicherung verlangte, witden TZirolern nicht gemeiufang 
Sache zu machen. 

Mancer Brave war gefallen im mörderifchen Kam⸗ 
pfe, mander Muthige brachte ſchwere Wunden heim, 
aber der Zweck war doch erreicht worden , die bedrohte 
Verwuͤſtung abgewendet und dem flolzen Feinde die 
Lehre gegeben, daß Begeifterung für Gerd und Heimath 
die befte Taktik erſetze. — 

Miömurhig ſtellte Erhard feine Fahne hin »Ich 
nehme nicht Theil an eurem Frieden,« rief, er: wi 
weiß, daß es noch andere Berge gibt, wo die Waffen 
Uingen, dorthin zieht ed mich; grüßt mir Vater 
Schenk und fein Venuhene 2 

Die Landleute zogen heim, und ein Bataillon von 
taufend Franzoſen unter dem, Kommando eines bras 
ven und menfhlihen Majers rückte ins Möllthal. 
Außer der Auslieferung der Waffen und der genaueften 
Aufmerkſamkeit, jede Verbiudung mit den Tirolern 
za verhüten, enthielten fi die F ranken aller Plades 
teien , und die alte Ruhe, höchſtens durch ein banges 
Gefuͤhl des Mißtrauens beeugt, herrſchte wieder im Thale. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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(Mit einem Beder)’ 





Mien in dem Kreis dee Deinen, 
Drdnend, was. als Riebespfand 
Dir geweiht zum Namendfeſte 
Eltern» und Geſchwiſterhand — 
Sah ih Dich im Morgentraume — 
Thränen glänzten in dem Blid', 
As des reinften Danfes Sprache, 
Kündend laut Dein - files Glüd, 
Und ich. follte ferne bleiben, z 
Mich nicht mengen in den Kram, 
Preifen nicht mit treuem Gange, 
Feiern nicht ded Tages Glanz? 
Niemals könnte dieß ertragen, — 
Der's fo redlich mit Dir meint, — 
Der ſtets nahe fand im. Leben 
Dir; ein väterlicher Freund. 
„Stilles Glück und Herzenseuhe 
„Und der Kindpeit reinen Sinn, 
„In dem Kreife Deiner Lieben, 
„Reiten Dich durch's Leben Hin! 
„Wie Dein Morgensoth; fo lieblich, 
„Schimm’re auch Dein Abendroth, 
„Winkt nach vielen frohen Jahren 
„Dich zu fich der Liebe Gott.“ 


Die der Toaft, welchen heute , 
Die der Freund als ‚Gabe bringt, 

Der in vieler Guten Herzen, u... 
Bis ein Echo: wleder klingt . —F 


— — —— 


IV 


Cha e. 


Man beiden Eriten fehlen 
Dürfen bei der Schönheit nie, 
Wo Reiz und Huld vermüählen, 
riffſt Du aud ng fie. 
Darum wahrlich, den fie binden, 
Halten fie für alle Zeit, 
Denu ee will nicht Löfung finden, 
Wär’ er auch fo leicht befreit. 
Ya die beiden Qegten blidet 
Manche Maid, der Eriten voll, 
Auch die Gitelkeit emtzüdet 
Sich vor ihnen. oft gar wohl. 
Finden wirſt Du wohl das Ganze 
Im gemeinen Beben nie, 
Rur im — Glanze 
Sqhau'ſt Du +4 in.der Magie. 
Dr. Rudolf Puff. 
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NeOsAuy eures Ioveyrag 
D Auacrson, 


D. fahft wohl oft in deinem Beben 
Bon einem Berg’ hinab in's Thal, . 
Und ſahſt es ausgebreitet liegen, 
Wie eine Kart! im Sonnenſtrahl. 


Hier weißen Punkten aleih im Grünen 
Die Schloͤſſer an der Waldeshöh”, 
Dort Dörfer, wie die Brofambäuflein, 
Und wie ein Demanttropf’ ein See. 


Und wenn die Wolken drüber zogen, 
Wie Tief es ichattend über’! Land; — 
Was erft noch dunkel war, beleuchtet, 
Und fhwarz, was erſt noch blendend jtand. 


Ein raſtlos Jucken und Berfhwimmen, 
Bon trüb und hell, und hell und trüb, 
Daß nit ein Fleckchen unverfinftert, 
Nicht eines unbefchienen blieb. 


Wenn du von oben Pönnteft fhauen 
Herab auf's Leben, wie auf's Thal; 
Ich dent’, es gäb' eln ſchönes Bildchen, 
Beleuchtet von der Freude Strahl. 


Und was wir Schmerzenstage nennen, 
Und was bir oft fo Bitter fchien, 
Nichts weiter wär’ es, als Die Schatten 


Der Wollen, die — vorüberzieh'n. 
oh. Gabriel Seidl 





I. 
Der Möllthaler. 
Geſchluß) 
— — 
CAM Tage mochten fo ohne befondere Ereigniffe 
bingegangen ſeyn, als plöglic in allen Dörfern von 
den Franzoſen verfündet wurde, man habe fichere 
Beweiſe, daß ſich noch einige verfleidete Spione aus 


Tirol im Möllt hale befänden, zuglei finde man 
es für nöthig, jeden Tiroler, Jeden Einheimiſchen, 
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der auf Ausſpähung erwifht würde, fo wie jeden, der 
einem folchen Vorfchub leifte, ftandrechtlich zu erſchießen. 

Aennhen dachte an ihren Erhard und gin 
meinend nach Haufe, Der Zufall wollte es, daß set 
ihrem Vater Merveur, der Abdfutant ded Majors, 
einguartire wurde, Merpeurmwar ein ſchlanker Jüng⸗ 
ling, fein feuriged Auge , feine feinen gewandten Mas 
nieren , die zarte Aufmerkſamkeit, mit ber er das nette 
Aennchen behandelte, hätten fiher den Granzofen 
harafterifirt, wäre man nicht auf der awdern Seite 
durch feine gemürhliche Laune, durch das reine Deutſch, 
das er fprach, und durch eine gewilfe derbe Dffenheit 
gegen den alten Schenk verfucht worden, ihn für 
einen Deutſchen zu halten. Die faft Eindliche Zuneis 
gung, mit der er feinen alten Sergeanten Erdmann, 
einen mürrifchen Elfaßer, behandelte, die Nachſicht, 
die er feinen Soldaten bei jeder Gelegenheit einprägte, 
boden ihn eben fo fehr in der Gunſt des alten Schenk, 
als auf der andern Geite feine Höflichfeit , fein ſtetes 
Anfchließen, und die zierlichen Redensarten auf Nenns 
hen einen Läftigen Eindruck machten. 

Diefes Ausweichen, dieſes Verlegenwerden in feiner 
Nähe deutete der junge Krieger in rafcher Eitelkeit zu 
feinen Gunſten, und ald Aennchen einſt allein im 
ihrer Kammer faß und meinte, erklärte er in feinen 
Wendungen feine Liebe, und ließ nicht undentfich mers 
fen, wie Fehr er ihr abfichtliches Ausweichen zu feinen 
Bunften deute. Sie trocdnere ſchnell die Thränen, 
und faft wäre ihr after Muthwille bei der Wahrnehs 
mung feiner Täuſchung wieder erwacht, aber auf der 
andern Seite hatte fie zuviel Achtung für den Jungen 
Krieger, um mit ihm einen ungeitigen Scherz zu treiben, 

„Worerſt, lieber Herr ‚a begann fie mit ruhiger les 
berlegung : »verftehe ich euch nur zum Theile recht, fo 
muß ich euch fagen, Daß es mich ſchmerzt, wenn ein 
Mann von Ehre feinen murhwilligen Scherz auf ein 
wehrloſes Mädchen richtet ; was wollt ihr von mir? 
Liebe! Die würde ich euch felbit dann verfagen müffen, - 
wenn ich nicht laͤngſt ſchon einen Audern gewählte härte.« 

»Bewählt,« rief Mervenur mit finfterem Blicke: 
»wohl verumthlich fo einen Tölpel ans enrem Dorfe ?« 

vNennt Leute Beine Zölpel,« fuhr Aennchen auf: 
nwelche die Waffen fo ficher führten, als ihr, und für 
einen beferen Zweck.“ . 

u Du vergift wohl, wer vor dir fteht,« grollte der 
Krieger im beleidigen Stolze. 

»Mit Nichten!« verſetzte Aennchen: »Vor mir 
ſteht ein Mann, von dem ich bloß wünſche, daß ſeine 
Bitten eben fo Ehrfurcht gebierend find als feine Tracht. 
Warum wollt ihr mir zürmen, Kerr, daß ich euch nicht 
liebe? ſeht, das laͤßt ſich nicht gebieten; wollt ihr aber, 
daß ich euch achte und verehre, fo ftebi es ja in der 
Macht eures Benchmend.n 
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„Brav gefprechen,a rief Merveur: »In der That, 
Mädchen, du font nimmer. Urſache habe, über meine 
Zudringlichkeit zu grollen, laß uns Frieden ſchließen, 
aber nenne mir den Jungen, dem du deiner würdig 
fandſt, bei Bott, der Menfch kann keine gemeine Dorfs 
feele ſeyn.« 

„Er hard heißt er,« fluͤſterte Mennchenm zogernd: 
ser trug unſere Fahne beim Sturme uf Sahfens 
burg, und deckte den Rückſug gegen eure Reiter.“ 

»D mein Gott,“ ſchrie Merveur erbleichend : 
nes iſt derfelbe, der als kühner Parteigänger uns fo 
wmanden Schaden that, derfelbe, deſſen Kugel meinen 
Couſin tödtete, derfelbe, der flüchtig noch in euren Ber— 
gen herumirrt, und den, wenn er ergriffen wird, die 
ſichere Kugel erwarter.« 

»Um Himmelswillen, was that ich Unvorfictige,« 
rief Aennden: vich verrierh meinen Erhard; 
glaube mir nicht, geitrenger Herr, ich wollte euch nur 
nicht geſtehen, daß ich die Braut des alten Schmid 
bin, ich ſchaͤnmte mich vor euch, darum nannte ich einen 
Andern, deſſen unglücklicher Ruhm mir beifer zu klin⸗ 
gen ſchien; ich bitte euch, glaubt mir nicht.« 
»Das Letztere glaube ich dir freilich nicht, armes 
Maͤdchen!« fprah Merpeur mit tonlofer Stimme: 
» Vor Allem aber warne ih dich, fuche den Flüchtling 
nicht zu verbergen, mir müßte es leid thun, um did) 
und deinen Vater, wenn ich meine Plicht als Krieger 
und als gefihmworner Raͤcher meines Verwandten erfuls 
len mürte. Lebe wohl.« 

VBernichter ſank Aennchen in den Stuhl zurück, 
weinte beige Ihränen und berete um Sicherheit ihres 
Flüchtlinge. 

Der Vater ging finter im Haufe herum, er konn— 
te ſich das ploßlich fo ſtumme, fo ernite Betragen des 
fonft gar redfeligen Adjuranten nicht erklären, auch der 
Sergeant ſah traurig drein, beantwortete Feine Frage 
und ſchwang ſich Abends mit feinem Warfenzögling zu 
Roſſe und fprengte mach dem Quartier des Majors. 
Einſylbig ſaßen jih Water und Tochter gegenüber, ber 
Mind wehrte deu ſchweren Schnee gegen die Fenſter, 
das Ficht Fnifterte tief heruntergebrannt, da öffnete ſich 
plöglich die Thüre, und mit zerrauftem Haare, zerfeßs 
ten Kleidern und bleihem Geſichte Rürzte Erhard in 
die Stube. 

»Hilf, heiliger Himmel!« ſchrie Aenuchen und 
fiel ihrem Vater bewußtlos in die Arme, - 
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„Mur auf eine Nacht gebt mir Dach, nur für meis 
nen Hunger Brot, Vater Schenk!« flehte der Flücht⸗ 
ling. 

»Aber mein Gott,« ſchluchzte Aennchen, ſich er: 
belend: »Erbard, du weiße nicht, wie es ſteht; 
eile, fliehe, eine Kugel ift font dein Loos,« 

»Ich weiß Alles fo gut wie ihr; meinen Plan, 
nah Tirol zu kommen, haben fie vereitelt; nun in 
Gottes Namen, wollt auch ihr mich nicht verbergen, 
fo fey ed, ich habe mich nie vor Kugeln gefürdtet. Ges 
rade da unten, eine MWierrelftunde aufer dem Dorfe, 
Famen fie mir und zwei tirolifchen Schügen auf die 
Spur; wir wehrten und, fo fange es anging, die 
wei tröſtet wahrfcheinlich fen der liebe Bott, wenn 


fie nicht gefangen find, ich ſchlug ein Paar nieder und 
entfam durch Umwege hierher. Es it vorbei, lebe 
wohl.« 

»Um feinen Preis, du toller Geſelle, laſſe ich 
dich. fort,« rief Water Schenuk ſchnell entſchloſſen: 
„nicht wenn mir der Strid am Halfe fälle, lieſſe ich 
dich hinaus; du haft gefochten, wie ein braver Mollz 
tbaler, und Vater Schenk it fein Merräther. 
Wo nur Michel bleibt, daß er da wäre, ih. wollte 
dich fchon verbergen. Sieh, lieber Erhard, al 
mein Aerger ift längft aus gegen dich, und viel wollte 
ich darum“ geben, wäreft du mur fiher, ich machte 
mir nichts daraus, dir felbit Aenuchen zu geben.« 

Die Liebenden flogen ſich in die Arme. »Laßt mich 
forgen,“ rief Nennen: „ich will ihn ſchon jichern, 
folge mir ſchnell, da it hinten im Heuſchlag ein heimz 
liches Plaͤtzchen, wo der Schrank der verftorbenen 
Muhme ftand, das weiß Niemand ald ich; ich werbe 
dir Nahrung bringen, ich falle den Feinden weniger 
auf, als der Water. 

Dur den befchneiten Hof führte fie ben geliebten 
willenloſen Fluchtling, immer ängitlicher wurde die 
Flucht, denn ferne her krachten männliche Schritte, 
tönten arge Flüche, und wurden beim grelen Lichte 
einer Kienfadel bligende Bayonnete ſichtbar. Noch 
zum guten Glücke kam Erhard in feinen Verſteck, 
und Aennchen in die Stube; gleich nach ihr erfchies 
nen zehn Franzoſen, welche zwei feitgebundene T is 
roler ins Haus braten, Mennden erblafte, 

»Wo it der Adjutant,« fragten die fiufteren Krie: 
ger. 

„Er iſt ausgeritten." 

„Diablej« brummten die Wachen: »Ihr werdet 
indeß fo gut ſeyn, für uns und die Gefangenen eine 
fihere Kammer einzuräumen, aud euren Knechten und 
Maͤgden bei Todetitrafe verbieten, aus dem Haufe zu 
gehen; ihr da draußen,« rief der Unteroffizier: »macht 
die Nonde.« - 

Eine ängftlihe Stille trat ein, mit finfteren Bft: 
een traten dio gefaugenen Tiroler zum Ofen; Falte 
Todesverachtung lag im ihren Zügen. 

»Iſt der Lange entfommen?« fragte einer- heimlich 
ben andern..: 

„Ich glaube ja," flüfterte diefer. 

»Nun Gott geleite ihm zu unferen Landsleuten, 
um den wäre mehr Schade, als um uns beide.“ 

‚Der alte Schenk brachte indeß Wein und Brot, 
aber die Soldaten verfofteten nichts, und ſchienen nur 
mit geſpannter Aufnerkfamfeit noch Jemanden zu er= 
warten. 

Bergen Mitternacht erfchien ein Sergeant mit fünf 
Mann, der Hauch mar, zu Reif auf ihrem VBarte, 
der Schweiß zu Eid an ihrem Haare geworden, 

„Alles umfonft,« rief der Sergeant: »jede Scheuer, 
jeden Zaun haben wir unterfudht, der Kerl muß mie 
dem Teufel im Bunde feyn.« Da meldete ein Soldat, 
er babe im aufiteigenden Monde Tritte im friſchen 
Schnee gefehen, die gerade nach dem Heuſchlage hin⸗ 
ter dem Hofe führten; die Sache Fam ihm verdächti 
vor, . Der Unteroffizier warf einen mißtrauifhen Bli 
auf Schenk und feine Tochter, die ſich des Zitterns 
nicht erwehren Fonnten, 


Sieben Mann werben nrit ihren Bayenneten das 
Heu aufräumen ‚« befahl der Sergeant: »die Uebri— 
gen laden ſcharf und bleiben im Haufe.« 

»Gott! nur ein Wort, einen Wink laß mich dem 
armen Erhard geben,“ betete Teife Mennden nnd 
mollte gegen die Ihre, aber die gefreugten Bayen— 
nete verwehrten ihr den Ausgang. 

Die Patrouille zog ab‘, rinige Minuten vergin: 
gen, plöglih wurde es laut am Heufchlag, ein dum— 
pfer Lärm wogte näher. »Wir haben ihn te ſchollen 
freudige Stimmen, indeß Aenuchen die Auie bras 
hen, und jie ih nur mühſam an den zitternden Was 
ter hing. in unartikulirter Freudenſchrei entrang ſich 
unwitlfurlih ihrer Bruſt, als fie Michel gebunden 
in die Stube brachten. 

„Was fell das?" fragte Schenf, fi wieder fan: 
melnd,, .im eriten Momente frob, daß ed nicht Er: 
bard war, im nächlten aber auch erfchüttere durch 
die nnabwenbbare Gefahr, die feinem Sohne drohte. 

»Ja, mas foll e3?" meinte Michel: „das weiß 
ich ſeidſt nicht; ich flieg Abends auf das Heu, um 
anszuraften, und fehlief recht feit ein, da Fam mir 
ver, als ſchnarche noch wer neben mir, ich fragte, 
uber es frech ganz fachte ein Kater oder fo was über 
das Dach hinaus und hinunter. Gleich darauf fliegen 
Seldaten hinauf, machten einen hölliſchen Lärm uud 
ſtieſſen mit den Bayenneten ind Heu, als wenn fie 
drefhen wollten, dam riffen fie mid beraus und 
Banden mich md jubelten über mich, ald wenn fie weiß 
Bott was an mir hätten.« 

„Sul Burſche,« rief der Sergeant, 

„user ed iſt ja mein Sohn,« jlehte der alte 
Schenk. 

Mag ſeyn, deſto ſchlimmer für euch," verſetzte 
der Unteroffizier. »Kennt ihr den Menfchen?« fragte 
er die Tiroler, 

»„Ia,s riefen fie feft und entſchloſſen. 

Iſt er der flüchtige Anführer aus dem Mölt: 
tyalet« 

„Bett möge nnd verzeihen, dag mir es fagen.« 

Ich kenne euch nicht ,« meinte MicheT mit dums 
mem Staunen. 

»Stelle dich nicht fo dumm, rief ein Franzo ſe 
und fließ ihn mit dem Kolben. 

Nu das iſt arg, dem Schulmeiſter war ich nie 
gefcheid genug, und bie wollen mic) auch vernünftiger 
prügeln, als ich bin ‚“ feufite Michel. 

Die drei Gefangenen. wurden firenge bewacht, und 
noch in der Nacht die Sache dem Major geineldet. In 
der Früh traf ihr Todesurtheil ein. 

Jetzt ergriff Michel eine unnennbare Angit. „Nur 
nicht fterben,“ klagte er. 

»Es iſt für das Materland ‚a tröfteten ihn die Tä— 
roler, bie fih wenig daraus machten, weil nur ihr 
kühner Gefährte- dur das Opfer erfauft war, 

Der Vater war in Verzweiflung, er bat, er bes 
fhmwer die Soldaten, ihn zum Major zu führen, um 
die Sache aufzuklären ; aber fie blieben ungerährt und 
entfQuldigten fich mit der eifernen Pflicht, Niemanden 
aus dem Haufe zu laffen, bis nicht das Erefutions: 
Ismmanbo verfammelt fen. 

Wie ein rertender Engel erſchien Merpeur, aber 


feider war gerade er beordert worden, Ne Fuſillirung 
vollziehen za laffen. Erhard’ zahfreicher Anhang, 
fuͤrchtete der Major, Fonne den Aufſchub der Erekution 
gefährlich machen. As ihm Schenk die Verwechs— 
ung aufklärte, und er ſich fetsft von Michels Ins 
ſchuld überzeugte , fertigte er fogfeich den trenen Erda 
mann an den Maler ab, um ihn den geführlichen 
Irrthum in der Perfon vorjteiten zu laſſen. 

Der Mofor erwiederre Faltblütig : mitgrfangen, 
mitgehangen, das Schenfifhe Haus fen bei ber 
Sache fofehr mit verwickelt, daß der Alte froh ſeyn könne, 
noch fo abzukemmen; das einzige, was er gewähren 
könne, fey ein Aufſchub von vier und zwanzig Stun— 
den, während welchen die Gefangenen ſtreng bemacht 
zum warnenden Beiſpiele anusjntellen,, am zweiten 
Morgen aber unnachftchtlich zu erſchießen ſeyen. Nah 
der Erefurien babe fh Mernenr mir feinem Rom: 
mando an dad Bataillen anzuſchließen und mit nad 
Sachſenburg abzumarfchiren, Mit fehwerem Her⸗ 
gen traf der gefühlvolle Adjntant die traurigen Anftalten. 
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Der trübe Tag voll Wind und Schneegeſtöber brach⸗ 
te den zum Tode Ausgeſetzten wenig Befuche, und die 
verdoppeiten Wachen erklärten ſich als eine unnöthige 
Vorſicht. Die Padpferde der Franzoſen ftanden 
ſchon bereitet, die Krieger ertneten ihre wenigen Habs 
feligfeiten, indeß ein franzöſiſcher Feldkaplan die drei 
Iodeskanditaten vorbereitete. Schenk tröſtete den ars 
men Michel, ımd Mervenr das betrübte Aenm— 
chen. 

Außer dem Dorfe in der Kneipe ſaß ein mürriſcher 
fremder Baner neben einem Elfaher, der im franzö— 
fifchen Bataillon diente, Der junge Franzmanm Sras 
marbafirte von feinen Heldentbaten, machte fich luſtig 
über feine Kameraden, denen der rechte Feind entwifcht 
fen; »Mir,« rief er: »ſoll einer auf der Welt eine Ma— 
fe drehen « 

»Brav, Vorficht iſt gut,« meinte der Bauer. »Laßt 
und noch eins trinfen.« 

»Ja, das Fan nicht ſchaden, « jubelte mit rotben 
Wangen der Framzmann: »wird mir heute fo noch 
kalt werden, da muß ich die Macht bei dem einfältigen 
Kerl zubringen, der morgen ſtatt dem andern fujillirt 
wird. Man fperrt fie afle drei auseiander,, vermuthlich, 
damit fie fich nicht loshelfen mitten unter den Wachen, 

a ha!« 
»Sind noch viefe mit euch in der Stube beim Mi— 
bel,“ fragte der Bauer. 

vIch allein,« verfeßte der Elfaher: »denn draus: 
ßen fteht fo die Wade, und zum Zeufel geben würde 
der Thor auch ohne mich nicht.« 

Der Bouer fhenfte wacker ein, bis fein Geführte 
im Naufche ſich verredete und ihm auch die Parole 
verrieth. . 

»Weiß der Teufel,« Tallte der Soldat: nder Wein 
iſt nicht ſchlecht, aber aihnen macht er, — num ed 
wird Zeit fenn, daß ich aufbredhe, wenn es nur nicht 
fo rabenfinfter wäre, und das leidige Derf fo winfticht.« 

»Ich will euch in’d Dorf führen,“ erbot ſich der 
Bauer. 

„Parole d’'honneur , fehr galant,a erwiederte der 
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Soldat, hing ih an ben Arm des Bauern und wankte 
init ihm aus der Kueipe. Sie mochten nicht weit 
gegangen fegn, als der Bauer den Elfaher mit Ries 
fenftärke zu Boden warf, Enebelte und ihn feiner Kleis 
der beraubte,, die er fich in Haft überwarf, 

„Qui vive?“ fragte die Wache. 

»Lyon!l« gab der Gefragte die Loſung und ging 
in die Kammer. „Michel fehmweige,a flüſterte er: 
»uimm-diefen Mantel, Ezafo und Säbel und eile, fö 
weit deine Fuͤße dich tragen, fch:weige und eile, Aenn—⸗ 
hend Bruder ſell nicht fterben für mi, gingſt du 
nicht allein, fo müßten Vater und Schweſter dafür 
leiden, fo haben fie ja mid. Lyon rufe, wenn man 
dich anhält, aber jegt eile fort.« 

»D du großmüchiger Menſch!« begann Michel. 

»Still, ſtill und eile,« 

Glücklich entkam der verfappte Michel der Mache, 
und als die Patrouille viſitirte, fand fie zum großen 
Staunen den gefürchteten Erhard, Es wurde fogleich 
Alların gefchlagen, und es laͤßt ſich ſchwer befchreiben, 
ob der neue Schmerz; SchenE und feine Tochter nicht 
mehr erfchütterı:, als der alte. 

Der Morgen bämmerte und die Soldaten fingen an 
zu marſchiren; hinter dem Dorfe waren drei neue Grä— 
ber aufgefchaufelt und mit wundem Herzen befahl Mers 
veur dem treuen Erdmann, die unglüdlichen Hauss 
genoffen zu tröften, während dem die Erecution vor 
fi) ginge. 

„Mit Vergunft, Herr Lieutenant, fagte Erde 
maun: »gewährt mir eine Bitte, laßt mich dad Pis 
quet fommandiren, das bie drei fufilkirt.« 

Merveur fah dem Alten jtarr ins Geſicht, über 
deſſen Narben ſich eine ſchöne Thräne der Menſchlichkeit 
ſtahl. Er drücte ihm die rauhe Hand und fie harten 
fi verſtanden. 

Sechs feſte Schügen fuhte Erdmann ih aus, 
benen er das Erekurionsgefchäft vertraute, flüfterte 
ihnen einige Worte ju und ließ fie hinausereten. Hiers 
‚auf begab er ih zu Erhard. »Du bift ein feltener 
Menſch,« fprach er: »und Fannft faſt ſtolz ausder Welt 
geben ; doch wer weiß, ob dein Loos fe finiter iſt, der 
Himmel forgt oft wunderbar. Ich war bei einer Erefus 


tion ia Madrid, wo von fünfzig, auf melde zugleich 
gefeuert wurde, zehn gat nicht getroffen wurden, fie 
bielten ſich aber fill, als ob fie tode wären, am Bo⸗ 
den und entkamen glüflih. Sechs Mann feuern auf 
euch drei, wer weiß es, ob dir nicht noch ein Funken 
Leben bleibt, dann aber laß das Aufwiegeln, wenn 
eure Sache ſchon verloren ift, und denke manchmal an 
die guten Lehren des alten Erdmann.“ Er drüdte 
ihm die Hand und eilte zu Scheuf und Aennchen, 
die in ſtummer Verzweiflung ſich umfchlungen hielten. 


»Erhards legte Bitte an eich iſt, daß ihr wäh⸗ 
rend der Vollſtreckung des Urtheils im Hauſe bleibt ’ 
dann aber feinen Leichnam ehrlich beftattet.« Er ging. 

Die Trommeln wirbelten, die Verurtheilten war: 
den hinausgeführt, das Quarrde gebildet und die ſechs 
Schüßen traten vor. 

Mit pocheudem Herzen ſah Merveur auf die drei 
Ungtüdlichen, die mit verbundenen. Augen Enieten, mit 
fat tonfofer Stimme fommandirte er: »Feuer la bie 
Roͤhre blipten und lautlos ſtürzten die Werurtheilten 
zu Boden. »Das Begraben laffen wir den Bauern ,« 
rief Merveur, ließ feine Kolonne an ch vorbei de; 
filiren, warf uoch einen Blick auf den rauchenden Schnee, 
einen Blick auf SchenEfs Haus und ritt dem Vatails 
Ion nad). 

Kaum waren bie Franzoſen fort, fo eilte Alt 
und Jung auf deu blutigen Schauplatz. Aenuchen 
flürzte fi auf dem Körper ihres Erhard; aber wer 
malt ihren Jubel, er war nicht todt; laut ſchlug das 
warme Herz und im Triumphe wollten fie ihn nach dem 
Dorfe bringen. Aber Vorſicht gebot die Nähe der Fein⸗ 
be! fie verbargen ihn bis Abends im Walde, und als 
feine Unglüdsgenejfen eingefharrt im gefrornen Boden 
rubten, ſaß er vergnügt und zufrieden zwiſchen Venns 
hen ud Schenk, und ſaß wohl noch lauge Jahre 
mit Aennchen im Haufe, das ihr und dem wackern 
Schwiegerfohn der Vater überließ, indeß ih Michel 
auf eine andere Hube zog und noh Er ha rd’$ und 
Aennchens Kindern feinen projektirten Tod fürs Va— 
terland mit den entſetzlichſten Epifoden vorerjählte, 

Dr, Rudolf Puff. 


EEE EEE 
Fortſetzung des hronologifhen Verzeihnißes der P. T. Abnehmer der „Anfihten aus Kärnten.“ 


99) Se. Grcellenz Herr Joſeph Camillo Freiherr von 
Scdmidburg, Gouverneur in Baibadh, 
200) Here J. A. Morocutti. Handelsmann in Klagenfurt. 


101) „ Blaflus Spiter, Herefhafts:Bejiger in Frleſach. 

302) „ Leopold Nagl, Handelönrann in Klagenfurt. 

2105) „ Wer. Hermann, Magiftr.»Sekretärin Do. 

104) „ 9. DB. Beer, Raffehſieder in do, 

105) „ FR. Riener, Kaufmann in do. 

206) „ S. Gallob, Handelsmann in do. 

207) „ Ürieber, bei Herrn Riener in do. 

108) „ Johann Reßmann, Kieſchnermelſter in do. 

109) „ Thom. Forreager, fürftbifhöfliger Rentmeifter in 
St. Andrä. 

120) „ Martins in Dürnfteim. 

111) „ Mathias Kern, Goldarbeiter in Klagenfurt. 

212) „ Alois Gifele, Sanonitus in Friefach. 

213) „ Andreas Klenzentihig, 8. k. Straffenfommiffär, 


in Bölkermartt. 


214) Herr Johann Pichler, Ganonikus in Frieſach. 

115) „ Andreas Wunſch, Ganenifus in do. 

1126) „ Gicdler, Apotheker in do. 

2137) „ Gasp. Albrecht, Domperr u. Dechant in St. Andrä. 
128) „ —— Gaſtwirth in Klagenfurt. 

2119) Die. Marie Temift in do. 

120) Herr J. Naredi, Pfleger im Ehrnegg. 

121) „ M. Gasmaper, Chirurg in Klagenfurt. 

2122) „ SFofepp Kaifer, Befiger der lith. Auftalt in Gratz. 
235) „ 4. 9. Kienreih, Buchhändler in do. 
25) Fräulein Therefe Ruapp, in Klagenfurt. 

125) Here Adam Birnbacder, Med.Dr., in do. 

226) „ Ad. Rudolph, Auskultant beim k. k. Stadt» und 
Landrtechte in Klagenfurt, 


227) „ Franz Gmpfinger, Feldw. bei B. Proh. Inf. in do. 
128) „ Thaddäusv. Ranner, Gutöbefiger in Krumpendorf. 
129) „Franz Raufher, Gutöbefiger von Gbenan. 
130) „ Alfred Graf v. Ghriftallnigg in Wien. 


ö Haupt «Redakteur: Simon Rartin Maper. Verlegt bei Ferd. Edlem u. Kleinmayr, inRlagenfurt. 


CARINTHIA. 


Neun und zwanzigfter Jahrgang. 


N: 11, 


3.n’$. Sedenfbudh. 
Der Sqchein. 





Sonette. 


a. 


D. Hügel prangt, als wär’ er Edens Schwelle! 
Um feinen Beib ward ihm ein Kleid geleget, 
Das Wogen gleich der leiſe Weft beweget, 

Un) Blumen fhmüden, weiß wie Schaum, die Welle. 


Go Erönet ſeines Haupt's erhab’ne Stelle 
Ein Blüthendaum, von füßem Duft umbeget, 
As deſſen Bruſt ſich vielfach Leben reget; 
Am’ Fuße fpielt die Rymphe einer Quelle. 


Rimm weg die Yierden, die den Hügel ſchmücken, 
Das lahende Gewand fireif ihn vom Rüden, 
Was wirft in feinem Innern du erbliden? 


Ein gran Geſtein it's, was die da erfcheinet, 
- Das hier zerflüftet, narbig dort vereinet, 
Aus jeder Wund’, aus jeder Narbe weinet. 


2. 


Zrüb if das Bild, dad hier der Berg gewähret, 
Den jeder Schmuck des heitern Lebens meidet, 

Die Flechte nur iſ's, Die ihn Barg bekleidet, 

Kein Blümchen Hat die fchroffe Wand genähret, 


Doch ſchließ ihn auf und viel wird die beſcheret — 
Sein Nero ift Gold, woran dein Aug’ ſich weidet, 

"Der Gnome miſcht in feiner Bruft und fcheidet, 

Und was er braut, dad glänzt und wärme und gähret. 


Dir Täufhung Zepter herrſcht auf unferm Sterne, 
Es glänzt der Schein, die Wahrheit birgt fi gerne, 
D’rum dringe dur die Schale His zum Kerne, 


Die Stirn if} glatt, obſchon'd im Innern fluthet, 
Ralt if das Wort, wenn's auch im Buſen gluthet, 
Die Lippe lächelt, wenn das Herz mir binter. 
ll. 


— — —— — 
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Sonnabend, am 16. März. 


1839, 


II. 


Vorbeugunggegen Eisbruchunglüd*). 





Prater der, am niedrige Flußufer gränzenden 
Begenden find, allſaͤhrlich, wenn nach anhaltend firen: 
ger Winterkälte plöglih Thaumerter eintritt, [und die, 
während der Kälte, in dem Flußbette entftandene Eiss 
decke, durch die wärmere Witterung erweicht geworden, 
verheerenden Ueberſchwemmungen ausgefegt, vorzüglich, 
wenn der Stromftrih feine Richtung dem niedrigen 
Ufer nahe nimmt, und an oberhalb gelegenen Flußſtel⸗ 
Ien, durch Verengung und Krümmung des Flußbertes, 
durh Dämme, Brüden u, f. w. in feinem Laufe ges 
hemmt und gezwungen wird, einen höheren Waſſer⸗ 
ftand zu bilden. Die angeftauete Waffermaffe übt nun 
gewaltige Kraft auf die ihr vorliegende, mürbe Eisde⸗ 
de aus, hebt diefelbe, zerbricht fie, treibt die Eisſchol⸗ 
fen vor fi her, thürmt fie gegen vorerwähnte Strö⸗ 
mungsbinderniffe auf, formirs ſich dadurch felbft einen 
oft unüberfteiglihen Damm, ergießt ſich feitwärs über 
das niedrige ‚Ufer, und führt den Gegendbewohnern 
die Armuth, Krankheiten und den Tod zu, Diefen, 
unter die fürdterlichften Uebel zu zählenden Ereignifs 
fen kann an vielen Orten durch zwecfmäffige Räumung 
und Negulirung des Rinnſaales der Fluͤſſe und Gtrös 
me, durch Erhöhung, Befeftigung und Schirmung der 
Blußufer vorgebeugt werden vorzüglich Fann die Ret⸗ 


- tung des Lebend und des mobilen Vermögens der Ge: 


gendbewohner’allenehalben dadurch bewirkt werden, daß 
von den, oberhalb "gelegenen Gegenden ber, den un 
terhalb gelegenen der Waſſergefahr mehr ausgeſetzten 
zu jeder Zeit des Tages und der Nacht, der Wahrheit 
getreue und umſtaͤndlich erzaͤhlende Nachrichten über 
den minder, oder mehr gefahrdrohenden Zuſtand der 
Waſſer⸗ und Eismaſſen in dem zu beobachtenden Fluß⸗ 
bette, fo ſchuell als möglich zugeſendet werden, wobei, 
da ſolche Sendungen durch gehende oder reitende Bos 
then für jeden Fall zu langſam, auch nicht mit der ers 
forderlihen Verlaͤßlichkeit geſchehen würden, die Ans 
wendung der Telegraphen eine, der Vernunft, Ehre und 
der Menfchheit unfhägbare Wohlthat bringende Verfü⸗ 





) Obgleich durch unfer Heimathland ein folder Strom 
fließt, der uns ein verheerendes Gisbruchunglück bes 
fürchten läßt, und Die Zeit derfelben ge raten peter 
theild vorüber ift, ſo iſt die bier vorgelchlagene Signalifl« 
rung auch bei vorfommenden Zerftörungen der Straf: 
fen duch ——— deren ſich in einem ſolchen Ge⸗ 
birgslande, wie Kärnten ifl, öfters ereignen, oder 
bei Austretungen der Flüffe, fehr anwendbar; Daher 
wir auch die Mittheilung dieſes Auffages in unferm 
Blatte zweckmaͤßig fanden. Anm. an 
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gung ſeyn würde, Die Bewohner ber, nahe am den 
Flußufern gelegenen, und ber Ueberſchwemmungsgefahr 
ausgefegten Staͤdte, Markıfleden, Dörfer, einzelner 
Höfe u. f. w. würden, von der androhenden Befahr 
bei Zeiten vorhinein unterrichtet, die zweckmaͤſſigen Ans 
falten treffen können, um ihr Leben, ihre beweglichen 
Habe auf mindergefährliche, oder ganz vor der Gefahr 
geficherte Derter binretten, auch ihre Wohnungen, Kel⸗ 
ter, Vorrathsbehaältuiſſe, Magazinen u. f. m. durch 
Verſchallung mir Bretern, Verlegen mit Ziegeln, Vers 
fterfen mit Miſt u. ſ. mw. vor dem Eindringen des Waſ⸗ 
ſers za ſchutzen. Da diefe telegraphifhen Warnungen 
ſewohl bei Tagr als auch zur Nachtzeit gegeben werden 
müffen, fo ift es nothwendig, eine, diefem hoben, edlen 
Zwecke vollfommen entfprechende Vorrichtung, allenfall$ 
den nun mehr ſchon vielmal geprüften, und als höchft 
einfach, wohlfeil, für ſchnelle Herſtellung, und leicht 
vertändlihe Anwendung vorzüglich geeignet befunder 
nen Färntnerifhen Sheibens und fampen 
Telegraphen anzuwenden. 

Nebſt den obangedeuteten Mafregeln , wird es 
auch fehr nothwendig fen, an jenen Stellen, wo 
die von der angeftaneten Maffe des fließenden Waſſers, 
ver fich bergetriebenen Eisſchollen, das meiſte Hinder⸗ 
niß der Fortbewegung finden, und dadurch genöthiget 
werben, Eismaſſen und als ſolche den, die Gefahr der 
Ueberſchwemmung verurfachenden Eidgang und Eisſtoß 
zu fermiren, die Eisbefe in dem Flußbette, als die 
Grundlage und erte Urſache des Eishruches zu: zeritö: 
ven und jie in Fleine Theile zu zerſtückeln, die auf den, 
vom Eis freien Flußwaſſer fortgeführt, and nicht mehr 
ſchaͤdlich werden können. Diefe Eisdecke-Theilung ger 
ſchieht durch Brechwerkzeuge zu langſam, und mit zu⸗ 
viel Unkoſten durch das Hineinſchießen mit Ranonenkus 
geln zu Eoftbar und gefaͤhtlich, weil man nie gewiß 
ift, ob nicht die abgefchoffene Kugel, vom Eife abprefs 
lend, irgend. eim Unheil ftiften wird, Das ficherfte 
Mittel iſt hier das Zerfprengen der Eisdecke mit Spreng⸗ 
pulver, auf die naͤmliche Art, wie ich oft perfonlich das 
Zerfprengen der Kalkſtein-Felſen unter dem Waſſer in 
Flußbetten gefehen habe, und deren Ansführung im 
Verhaͤltniſſe zum Effekt wohlfeil, auch in jeder Hin: 
ſicht von ficherer Wirkung ift, und bier um fo leichter 
angewendet werden kann, dba die Dichte des feften Ei— 
ſes zu der des Kalkſteines, wie 0,92 zu 2,72 fi) verhält, 
und diefe Differenz, bei dem, Bar) Khanmetier mürbe 
gewordenen Eife, noch bedeutender feyn muß. 

Nah den, der Erfahrung gemäß, beim Felfenfpren- 
gen unter dem Waller fich ergebenen Ausfällen , wäre, 
aus der Kombination bed Effektes, zum Behuf des Eis: 
fprengend, Nachftehendes anzunehmen: Die Eisdede 
fen zwei Schuh did, In einer Eisflädhe, die zwei 
Klafter ins Gevierte mißt, werde in bderfelben Mitte 
mit einem 1?/, 00 dicken Meiffelbofrer, ein 16 Zoll 
tiefes Bohrloch fenkrecht eingetrieben ; mehr als der 
Eisdecke zu durchbohren, iſt micht räthlich, weil dann 
das, In der Richtung des geringften Wibderftandes er: 
plodirende Pulver, nur eine Deffnung nah unten bin, 
ftott dem beabfichtigten Zerreiffen der Eismaſſe bewirs 
fen würde. In biefes werde eine, aus Weißblech zu 
verfertigende, 9 Zoll ange, unterhalb 4'/, Zoll Durd 
meifer haltende, nach oben hin, auf */, Zoll verjängte 
Parrone , mit 9 Loth Sprengpulver gefüllt, zur Vers 


härhung bed Waffereindringens, an der Lothſpur von 
Außen her mit zerfihmaizenem Wachs and Terpentin 
beftrihen,, und mir Schafgedärme überzogen, einge: 
Teßt. Am obern Ende diefer Patrone ift das Brand: 
rohe mit Linie Weite eingelöther ; biefes ift aus 
Schwarzblech verfertiget, hart gelöthet, und_nur. fo 
lang, daß es über Waller oder Eisfläche einige Zolle 
bervorfteht, um die in derfelben verwahrte Stoppine 
oder Zümdfchnur trocken aufeuera zu- können, - — - 

Die eingefegte Patrone wird mit Sand überfchüts 
tet, alfo hohl geladen, und das Bohrloch wird an 
feiner Mündung mit Lehm verſtaucht. Durd das Zer⸗ 
fpreugen einer foldyen Patröne kann die Eitdecke, bei 
vorbemeldten Dimenfionen 288 Kubikfuß, oder 1'/% 
Kubikklafter enspaftend, füglich iu lanter kleine Eid» 
fplitter zerriffen werden. 

Die bei folder Eisfpreggung anfaufenden Unkoſten 
berechnen fich folgendermaffen: 

Zwei Mann können binnen 10 Minuten ein Bohr: 
loch vollenden, alfo binnen 12 Stunden 72 Bohrlö— 
cher; für jedes 4 Er. C. M., beträge zus 
fommen . j Bee 2 ce 1 fl. 12 
für die Ladung in fedes Bohrloch 9 Loth 
Sprengpulver, zufammen 20'/, Pfund, 
das Pfund 31 Er, C. M., zufammen 10.»:28 » 
72 blecherne Patronen - fammı. Brand: 
röhre, a 1 fl. 20 Er, - e . Hr — 
Requiſiten überhaupt: Bohrer, Schlägt, 2, 
Gedärme, Sum, Lehm, a Bohr 
6 Er. f} . .“ “ . 7 ” 5 13 » 


Zufammen für 72 Bohrlöcher in C. M.114 fl. 52 Fr. 
Berechnet fich demnach für ein Bohtloch 4» -36 * 
E. M.;. und da mit 1 Bohrloch 288 Kubikfuß Eis 
gewältiget werben, fo berechnen ſich für 1 Kubikfuß 
1°/,. Pfennig, oder für 3 Kubikfuß 1 Er. C. M. 

Es wäre mnöthiger Koftenanfıand , die ganze 
Breite der Eisderfe in dem Flußbette zerfprengen zu 
wollen, oder diefe Arbeit an den feichten Stellen, 
über Untiefen vorzunehmen ; man muß fi) vielmehr darz 
auf befchränfen ,„ das Eis‘ nur über der eigentlichen 
Strombahn, wo ber Fluß am reinften, ohne Sand— 
bänfe, am tiefften ift und ſich am rafcheiten bewegt „ 
welches die Schifflente und Fiſcher am ficherften anzus 
geben willen, und felbft da nur das mittlere Dritttheil 
von ber Vreite der Eisdecke zu zerfprengen; hat das 
Flußwaſſer hier feinen freien Lauf, und findet es kei— 
nen Widerftand mehr am Eife, fo hört aller Grund 
für die Beſorgniß einer,’ durch Eisftoß herbeigeführt 
werben Eönnenden Ueberfhwenmung auf. Das Zerſpren⸗ 
gen des Eiſes mit Pulver iſt auch dann noch ſicher vortheils 
baft, wenn ſich ſchon Eismaffen gebildet haben, und 
gefährlich werden Fönnen. Dießfalls muß aber fo eins, 
gebohrt werden, daß die Adıfe des Bohrloches einen 
ftumpfen Winfel mit dem, unterhalb der Eismaſſe 
flieffenden Waſſer bilde, und die Todgetrenntn - Eis: 
ſchollen vom Waffer gleich fortgeführt werden, Auch 
werden bier tiefere Bohrlöcher,, Iängere Patronen und, 
mehr Yulverladung nothwendig. 

Uebrigens leuchtet es von felbft ein, daß mit dies 
ſem Eiszerfprengen von den unterhalb gelegenen Ge: 
genden des Flußdettes, wo das Eis bereits fchon zu Waffer 
geworden, gegen die oberen Gegenden des Fluffes, 


kr. 


—— 


nach hinauf gearbeitet werden muß, damit das jerftüs 
delte Eis nicht neuerdings ſich anhäufen könne, fons 
dern ungehindert fortſchwimmen müffe. Deßhalb muß, 
fobald in den oberhalb gelegenen Stellen des Flußbettes 
gefahrdropende Eisanhänfungen bemerkt werden , dies 
ſes den umterhalb am Fluſſe gelegenen Gegenden, am 
weckmaͤßigſten mittelft Telegraphen, wie vorbefagt wor: 
den, bekannt gegeben werben. ' Hierauf wird aus den 
unteren Gegenden her den oberen zutelegraphirt, ob 
die Strombahn offen ift, oder ob und an welchen 
Stellen das Eis vorerft fortgefthafft werden muß. Nun 
wird Letzteres ſogleich eifrigft bewerkſtelliget, und das 
Refultat nach oben hin berichtet, wornach dann auch 
in den oberen Gegenden dad Eis gewältiget wird. 


Daß die oben angedeuteten Mittel Leicht und ſchnell 
eingelritet werden Fünnen und fiher zum Zweck führen, 
Eann fein Sachkenner in Abrede ſtellen, mur ift es 
des gewiſſen Erfolged und des möglichſt geringen Ko: 
ſtenaufwandes wegen nothwendig, die Leitung beim 
Telsgraphiren und Eisfprengen einſichtsvollen und unei⸗ 
gennügigen Männern anzuvertrauen. 


Nahe ift die Jahreszeit, im welcher Eisftöffe dem 
Leben vieler Menfhen, dem Wohlftande vieler Orts 
fhaften und dem Kredite wichtiger Handelsplaͤtze ges 
faͤhrlich merden. Fönnen , baber dürfte gegenwärtiger 
Auffag gerade jegt eine aufmerffame Würdigung und 
Beherzigung , auch wenn ich gerufen würde, mein pers 
ſonliches Mitwirken für die Befeitigung großen Unglücks 
nach. Kraft und Kennmiß, gerechte Anerfeunung vers 
dienen. 


Klagenfurt, am 10. Februar 1839. 
Rudolph Graf Goes. 





IU. 


Das Böfe 





Jeder mag dieß finnig deuten, 
Keinem will ich es beftreiten. 


A Eleiner Kaabe, noch mit vollen Wangen, 
Bom Morgenroth des Lebenstags bemalt, 

Das Haupt von Heller Lockenfluth umhangen, 
Aus der ded Auges milde Gluth geſtrahlt — 


So ftand ich einft — noch ſeh' ich fie, die Stelle — 
Auf eines Hügels Hoͤh', den ziugsumher 
Ummogte mit der gelben Halmenwelle, 
Ein unabfehbar weites Saatenmeer. 


Uud füß"gebettet Tag ich unterm Baume, 

Und lauſcht' der Vögel jauchjendem Gefang, 
Der kindlich froh zu meinem Jugendtraume 

In gleiger Weife, gleichem Jubel Hang. 


Die Saat, als gold'ne Fluth vom Wind gefchlagen, 
Sah branden jenfeitd ich am grünen Rain, 

Die blauen Berge fah ich fernher ragen, 
Den Himmel d'rüber, lichtdurchſtroͤmt und rein. 


Da ward's urplöglih rings um mich’ fo fchmeigend, 
Die Bögel floh'n mit bangen Klageton, 

Es rauſchte nicht ein Halm mehr, fanft fich neigend, 
Es fchwirg der Wind, der leifen Flug’s entfloh'n. 


And glühend fchoß die Sonne ihre Strahlen, 
Kein DOpferduft wallt' mehr zu ihr hinan, 

Es fchien die weite Flur gleich jenen kahlen 
Sandflägen auf Saharras wüſtem Plan. 


Die Wollte froh empor am Horizonte 
Mit plumpen Gliedern, unheilangefüllt, 
Die Sonne, die am Himmel einfam thronte, 
Ward rafch von ihrer Finfteenif verhüllt. 


And wie fie flieg, 309 unter ihr der Schatten, 
Bleichwie der Hauch des Todesengels mit, 

Der über die erbleichten gold'nen Matten 
Gemach zu mir am grünen Hügel glitt. 


Da fühle ih, wie es rings mein Ohr umfchwirre 
Gleich Flügelfhlag, und ich erbebte tief, 

Mir war's, als napten leifen Flugs Bampyre 
Dem Dpfer, das in Träumen füß entſchlief. 


Und näher ſchwirrten die unfichtbar'n Flügel, 
Der Wolke Schatten hüllten mid in Graus, 
Da löste fi der Zunge Unfchuldfiegel, 
Und: Teufel! rief es tief aus mir heraus. 


Auf's Antlig warf Ih mich, und meine Lippen 
Erftammelten Verwirrtes — kein Gebet — 
Ich ſchlug die Bruft, mein Herz fhlug an die Rippen 
Ich kroch dem Wurm glei, der im Staub vergeht. 
Doch — ala ih hob mein Haupt, wor's ringsum Helle, 
Ein leifer Wind duechraufchte Saat und Baum, 
Da !am in's Auge mir die Thräne fchnelle, 
Ich armes Kind, das noch ſechs Jahre kaum! 


Neu jubelte Natur, von Luft ergriffen, 

Es ſchwand der Schatten, den die Molke zog, 
Doc haften blieb in meines Bufens Tiefen 

Das Dunkel, fo mich damals überflog, 


Es Bam die Wärterin, mitleidbefangen 
Wifcht fie die Ehräne mir vom Angefiht, 
Doch ſchwindet, tiefgeägt in meine Wangen, 
Die Spur der Thränen mir vom Autlitz nicht. 
Binzenz Rizzl 


— 
! 


— 
IV. 
Kaͤrntens Montan-Induſtrie im Militaͤr-Jahre 1038 





a > . Ft 1 M 
Silber — 49 » 10 » 2 Denair. » 4,191 » » 
Quedfüber . eo. 2 Et. 90 Pf. » 64 0 >» 
BSli 2 0-00 54,321.» — » » 607,417 »._ » 
Kobs und Bufeifen . - 327,829 2» — n " 2... 
Maus oe « 2 2.0. 0. 45 » — » » » 2 
Brit '. 2. 0.» '. 4 — >» » 5» » 
Greinktohln \. . 80.722 » — » » 7584 » » 

Gefammtwertb . 1,586,444 fl... M. 





Strohmeſſer. 


250,450: Er. 187,178 Stüd. 
Geldwerth diefer Erzeugniffe — 


Stahl. 











2, Erzjeugniffe der Hammer: und Walzmwerfe. 
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ausgefeht von der k. f. 


v. 
Oekonomiſche 
maͤhr. ſchlef. Geſellſcha 
Natur- und Landeskunde, im Jahre 1889, 


gl Sfrage, 
t zur Beförderung des Ackerbaues, der 


——) — 


Wigrend der Betrieb der Viehzucht im diefen Provin⸗ 
zen Seitens der gebildeteren Landwirthe in mehreren Hin⸗ 
fichten erfreuliche Fortfchritte nachweifet, ift bei den minder 
Unterrichteten mebrfeitig noch ein Mangel an gehöriger 
Renntniß Hinfichtlich der naturgemäßen Aufzucht Nahrung, 
Pflege und Benügung der landwirtpfchpaftlichen Haustiere 
wahrzunehmen. 

Von der Lederzeugung ausgehend, daß bei der Em— 
vfänglichkeit des landwirthſchaftſichen Publitums für leicht: 
faßlihen praktifchen Unterricht durch gemeinnügige Volkes 
fchriften, ‚daher eine populäre Belehrung binfichtlic der an« 
gedeuteten, das Gedeihen der Viehzucht bedingenden Mo— 
mente wünfdhensiwerth und von entichiedenem Nugen für 
den Bürger und Sandmann diefer Provinzen feyn dürfte, 
findet ji die E, &. mähr. fchlef. Geſellſchaft zur Beförderumg 
Des Aderbaued, der Naturs und Landeskunde veranlaft, 
folgende Deisfrape zu jtellen : 

» „Welches ift die zufagende Art und Weife der nafunges 
mäßen Aufzucht, Nahrung Pflege und Benügung der land» 
wirihſchaftlichen Hausthiere überhaupt, und insbefondere 
der Pferde, Rinder, Schafe, Ziegen; Schweine, Gänfe, En» 
ten, Haus» und Truthühner ?* 

Die k. k. Gefelfhaft wünſcht, daß bei Löfung biefer 
Frage vorzüglich Die MWirthfcgaftswerhältuifle des Bürgers 
und Landmnannes Diefer Provinzen berüdfichtigt und bie 
Anleitung bei gedrängter Kürze in einem leichtfaßfichen 
Style geichrieben werde. 

Auf die volftändigfte Löſung diefer Frage fept die k. b. 
Geſellſchaft 

ı) den geſtiftelen Preis von 126 fl. E. M., oder nad 
Mahl des Derfaffers deren goldene Medaille; 

2) werden die der gefrönten Preisichrift an Gediegenhrit 
nächſͤſtehenden Abhandlungen, felbft wenn diefelben einzelne 
Gegenftände der obigen Hesse im gediegener Weife beants 
worten, mit dem Acceſſit, beitehend in der filbernen Ges 
ſellſchaftsmedaille betgeilt werden. 

Die um den Preis werbenden Abhandlungen ſtad deuts 
lich gefdjrieben bis fpäteftens Ende Dezember ı839 


an die k. k. Gefellſchaft zu überfendem. Auf dem Titel dirfer 
Abhandlungen wird ein beliebiges Motto gefegt und ein 
verfiegelter Zettel beigefchloffen, welcher von Außen diefes 
Motto, von Imen aber den Mamen, Stand und Wohnort 


—— —— worden, bleiben durch zwei Jahre von 


gung aber wird der Gefelihaftd » Sekretär 
ungen nebft den verftegelten Zetteln hler in Brünn an jens 


Demnad werden alle Jene, welche fi im Loſung der 


der der 

ur ni beurtheilen haben werden, 

Im Aufirage dert. & maps fhleh Gefeüfdeft 

. E mähr. ſchle ur 

Beförderung ded Ackerbaues, der Naturs und Landesfune- 
9. & Lauer, Sekretär. 


Haupt-Redakteur: Simon Martin Mayer Verlegt bei Ferd. Edlem v. Rleinmapr, inRlagenfurt. 


CARINTHIA. 


Neun und 1wanzigſter 





Sonnabend, 


1839. 


am 28, März. 





Deralte Baum. 





1 
Dı entlaubten dürren Yefle 
Stredt der Eichenbaum hinaus, 
Viele munt're Sängergäfte 
Sind im morfhen Blätterhaus. 


Singen von den fihönen Tagen, 
Als der Eichenbaum geblüht, 

Hüpfen fröplih, dennod klagen 

5 Sie, daß alte Zeit entflicht. 


N Sänger feh'n viel Baumchen blühen, 
Sie erfeeut das feifche Grün, 
Dennoch alle liebend ziehen 
Zu dem alten Baume hin. 


Bluͤh'n empor auch junge Zeiten, 
Bleibt der alte Baum doch jung: 
Laßt uns muthig vormärts ſchreiten, 
Ehren doch Grinnerung. 
J. Holzer. 





u 


Paul Egger. 


(Eine ſtelermärkiſche Bolfsfage.) 





SD easas des Pfarrdorfes St. Michael, bei jes 
nem Felde, welches durch das Treffen vom 12. Mai 
1809 eine traurige Berühmtheit erlanget hat, theilen 
fi die ©traffen. Die eine führer ins nachbarliche 
Kärnten, die andere vorerft ind romantiſche Enns 
2 af und zu den fegenreichen Saljhallen von Anffee, 

in Kreuz zieret die Megfcheide, und der Wanderer 
möge nicht den auf felbem angebrachten Kernfpruch : 
„Wandle vor mirt« unbeherzigt laffen. 

In der erften Hälfte des fiebzehnten Jahrhunders 
tes fand dort auch ein herrlicher Lindenbaum, unter 
deifen kühler Laubeskuppel im Sommer ein greifer 
Kripvel zu berteln pflegte. Eines Tages aber war der 
arme Mann nicht fo glücklich gewefen, von den Rei— 
fenden das wenige Geld zur Eärglichen Abendfappe ers 
halten zu Eönnen. — Traurig verließ er die Stätte, 
und wandelte langſam weiter. Da fprengte ein Reis 


ter daher, bielt aber den flinfen Gaul fogleih an, 


als er den alten Krippel erblickte. Ein Silberftüd flog 
‚ia feinen Aut, und da der Reiter am Rieimenzenge 


1889. 


etwas nachbeifern mußte, benüßte der Arme den Aus 
genblif , dem großmüthigen Spender für die milde 
Gabe zu danfen, 

wett lohn' es Euch, edler Herri« fprach der ge: 
rührte Breit. »Gewiß ſeyd Jhr rei und glücklich ! 
— D, mwäret Ihr der Gräutigam der fchönen Witwe 
von St. Mich ael!« — i 

Diefer fonderbare Ausruf errregte die Neugierde 

des Fremden, und er befragte den Alten, warum er 
Diefes wuͤnſche. 
JNJa, ſeht ia ermiederte berfelbe: „Ihr ſeyd fo gür 
tig gegen mich gewefen, und da müufcdte ich Euch 
dafür den Segen des Himmeld, Da it im Dorfe 
eine junge reiche fchöne Hammergewerfin, bei derfels 
ben müßt Ihr zjufprechen, denn fie ift hold wie ein 
Engel I« . 

Der fremde belädhelte bie Gefchwägigfeit des Als 
ten; aber diefer faßte fchnell die Hand des Reiters, 
der dieß niche wohl hindern Fonnte. Aufınerffam beſah 
der Bettler die flache Hand, und begann endlich ges 
heimnißvoll: »Ihr feyd, fo fagen mir diefe Linien, 
der Sohn hochadeliger Eltern, habt einen mächtigen 
Feind befieget, und“ fuhr er mit ernfter Miene fort: 


TIhr werdet durch die fchönfte der Frauen der Ahns 


herr von Rittern, Freiherren und Brafen werden !a 
Haftig warf der jange Keiter dem Bettler noch ei— 
niged Geld zu, fpornte feinen Gauf und entſchwand 
den Augen des Krippelt. 
Odbwohl der Aberglaube auch in unferen aufgeklaͤr⸗ 
ten Tagen noch fpuder, fo bar man damals dieſem 
finfteren Sohne des Wahnfinns und der Lüge doch weit 
mehr Opfer gebracht, als jetzt. Wer glaubte damals 
nicht auf die Kunft, aus offener Hand den dunklen 
Bang des Schickſals zu enträchfeln? Selbſt beffere 
Menfhen vermeinten, ihre Scidfal ſeh dort aufge: 
zeichnet; — fo auch der funge Reiter. ! 
»Eine Nachkommenfhaft von Grafen verfprach er 
mir, — Aber es ift niche möglich! Ein armer Flüchts 
ling hat nur die Strenge des Geſetzes und die Verfol⸗ 
dung von feinen Feinden gewiß zu gewärtigen.n — 
Waͤhrend diefes Selbſtgeſptaͤches war er vor dad Ham⸗ 
merhaus gelangt. Neugierig befah er Alled. Es war 
ein großes , wohlgebautes Gewerk an dem wafferreichen 
Liesnigfluffe. Da fielen ihm die Worte des Betts 
ler$ wieder ein, und er laͤchelte wehmüthig. Obgleich 
es ſchon fat zu daͤmmern begann, fo wollte der Fremd— 
ling doch feinem ermüdeten Pferde die Sporen fühlen 
laffen , denn er wünfchte noch das freundliche Leoben 
zu erreichen. Er marf einen Blick in den Garten, dort 
befand fich die ſchöne Gewerfin. — Der Reifende hielt 
unmwillfürlich fein Pferd an. U 
»Welch ſchönes Weibl« ſprach er zu fi ſelbſt. 
Auch die liebenswürdige Gewerkin hatte den zögernden 


(12) 


haben möget. 
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Reiſenden, der ihr blaß und angegriffen zu feyn 
ſchien, ſogleich erſehen. 

„Der holde Reiter ſcheint kraͤnklich zu ſeyn, viel: 
leicht bedarf er gaſtlicher Pflege,« dachte ſie, und ließ 


ihm durch einen Köhlerjungen freundlich ihr Dach anz . 


bieten, Mit Vergnügen nahm der Reiter diefe Eins 
ladung an, übergab den müden Gaul der Sorge des 
flinfen Burfchen, und verfügte fi ind Haus, mo ber 
ehrwürdige greife Pfarrer des Ortes ihn willlommen 
hieß. Auch die liebfreundlihe Wirthin trar in die 
Stube, Der Fremde mußte ſich ernftlich faſſen, denn 
ihre Schönheit machte den beftigiten Eindrud auf fein 
befangenes Herz. Er geftand-fih, daß ihn der Vefig 
biefes holden Meibes zum glüdtichiten Menfchen ma— 


chen würde, und da er niche blöde war, bot ſich waͤh⸗ 


rend der Abendmahlzeit die günitigite Gelegenheit, mit 
dem Pfarrer und feiner theuern Wirthin ſich zu befpres 
chen, Einiges von feinen Meifen mitzutheilen, und fo 
Beide für fi) zu gewinnen. — Er wellte nun einmal 
um jeben Preis hier bleiben ; doch war er noch unges 
wiß, wie dieß zu bemwerfitelligen fey. 

Endlich ſchloß er die lauge Nede mit ben Wor— 
ten: Der Fürſt meines Vaterlandes hat Frieden ges 
macht und feine Krieger, auch mich entfaffen. — Ich 
bin diefer Lebensweife herzlich müde und wünfche fehr, 
“> irgendwo friedlich mein Brod verdienen zu Fönnen.« 

Der Pfarrer warf der Hausfrau einen bedeutenden 
Wink zu, ſprach mit ihr ſchnell einige Worte und erwies 
derte dem renden: »Nun Ihr Dienit ſuchet, fo Föns 
net ihr hier bleiben. Die verehrlizhe Frau Hammer⸗ 
meijterin benöthiger eines, Verweſers, wozu Ihr Euch 
bald die nöthigen Kenntniffe bier erwerben könnt.« 

Es ift wicht ſchwer zu errathen,, daß der Fremd⸗ 
ling diefen Vorſchlag mit Freuden annahm, um nur 
immer ia der Mähe einer Grau zu feyn, die er ſchon 
mir Wärme liebte. . 

Paul, wie wir den Fremden Fünftig nennen 
werben, verfab feinen Dienft mir rühmlichem Fleiße, 
wodurch er bald die Gunſt feiner ſchönen Herrin ges 
wann. Als er ſich die Kenntniffe feines neuen Berufs 
gänzlich aneignete, wurde Verſchiedenes im Hammer⸗ 
weſen verbeſſert, und der alte Schlendrian abgeftellt. 
Die fhone Dienftgeberin bemerkte dieß mit innigitem 
Wohlgefalen, und fügte den gefchmeidigen Paul 
nicht felten ver den Ausfällen roher Schiniede, die 
wieder ihre Gloſſen hierüber machten, — Paul war 
fhou mehr als ein Jahr im Haufe der ſchönen Gewers 
fin, doch verfchwieg er ihr bisher. forgfam feine Liebe, 
die fie ſchon laͤngſt errarhen, und in ihrem Herzen ins 
uigft erwiedert hatte, 

Der brave Pfarrer Eannte den Gemüthszuſtand des 
Liebeskranken ſehr wohl. Er trat eines Tages unvers 
muthet vor die reigende Witwe und redete die Erftaunte 
mit diefen Worten an: »Ich bin der Bruder Eueres 
feligen Mannes und babe einiged Recht, Euch einen 
Autrag zu machen, den Ihr Faum von mir erwartet 
Vergebens war ich bisher bemüht , für 
Eud wieder einen Eheherrn zu finden, der Euer wür: 
dig wäre. — Euer Verweſer iſt ein feiner, wehlgefit: 
teteer Mann , ber den Werksbetrieb num wohl veriteht, 
und was er mir geitanden hat, Euch gar fehr lieber. 
‚Diefen nehmet, denn der Himmel har ihn Euch wuns 
derſam ans fremden Landen geſendet !« N 


Paul trat in die Stube, nVerzeiht,n ſprach er 
befcheiden : wich kann wicht länger fchweigen, Seyd vers 
ſichert, daß ich Fehr unglücklich feyn werde, wenn ihe 
meine Liebe verſchmaͤhet.“ N 

Die edelmuͤthige Frau war tief ergriffen und reiche 
te dem biedern Paul die weiche Hand, die diefer mis 
feurigen Küſſen bedeckte. 

Endlich gewann er mehr Faſſung und begann mies 
der: »Vorerſt mill ich euch erzählen, welcher unfelige 
Ball mih nah Steiermark gebradt hat. — Bais 
ern it mein Vaterland, wo meine ritterlihen Mors 
fahren, reich an Ehren und Gütern, feit Jahrhunder⸗ 
ten wohnten. Nach dem Tode meines Waters fiel das 
gefammte Vermögen besfelben mir und meiner Schwer 
fter zu. Unfer Vormund war ein harter Mann, der 
mit feinen Mündeln wenig Butes im Sinne hatte. Nur 
nach verfchiedenen vergeblihen Schritten ift es mir ges 
lungen, meine Stammgäter, bie der böfe Vormund 
abſichtlich mit Schulden befaftet hatte, felbft in Beſitz 
zu nehmen. Vergebens waren alle Klagen, die ich ges 
gen diefen Schleicher anitrengte ; er hatte maͤchtige Goͤn⸗ 
ner und freunde bei Hof. Da warb ein Freund um die 
Hand ber geliebten Schweiter, die ich gern an der Geis 
te des wackern Ritters gefehen hätte; aber der Mora 
mund wies dem braven und ebenbürtigen Freier auf's 
Shimpflichfte die Thuͤre. Dieß erbitterte mich; ich 
ftellte den Vormund zur Rede, aber auch ich erfuhr 
die niedrigften Kränfungen, doch ſchwieg ih, um die 
Sache nicht zu verfhliimmern. — Eines Tages erhielt 
ih von meiner unglücklichen Schweſter, bie meinen 
Freund innigft liebte, aus dem Klofter, wohin fie ſich 
geflüchtet hatte, die Nachricht, daß der Vormund jie 
bereit3 an einen alten, welfchen Grafen verlobt habe. 
Dem Vormund follte dafür ihr Wermögen ald Lohn zus 
fallen. Sie bat mich mit rührenden Worten um Hülfe. 
Ich theilte dieſes Alles meinem braven Freunde mit, 
Mein Freund entfchloß fih bald, Er wollte mit meis 
nee Schwefter nah Salzburg fliehen, wo er maͤch—⸗ 
tige Verwandte befaß, auf deren Schuß er rechnen 
durfte, . Peider betrieb er die Sache nicht mit der nos 
tbigen DVorfiht. Der böfe Wormund erfuhr unferen 
Plan und paßte mit dem welfchen Freier und einer 
Schaar feiler Knechte zut Nachtszeit anf. jenem Wege, 
den wir ziehen mußten. Wir wehrten und verzweifelt; 
aber der Dolch eines Banditen drang meinem Freunde 
tief in bie Bruft. Er verſchied nach wenigen Augenblis 
den. Sein Tod gab mir neue Kraft, »rächen will ich 
dichte fchrie ih und — ber Graf unterlag meinen 
Streichen. Der feige Vormund ſchwang ſich mit meis 
ner Schweſter aufs Pferd und machte beim Gerichte 
die luͤgenhafteſten Anzeigen gegen mich und meinen ver⸗ 
blihenen Freund, — Mid traf die höchſte Ungnade 
bes Bintergangenen Fürſten, meine Güter wurden ſo— 
gleichleingezogen und ich, als Störer des Candfriedens, 
bes Todes fihuldig erklärt. Meine Schweiter unterlag 
dem Grame und ruhet in Frieden; ich aber entſchloß 
mi, Baiern gegen ein neues Vaterland zu vertaus 
fhen und Fam nah Steiermark, Die Vorſicht hat 
mich in euer gaſtliches Haus geleitet.« 

. Auch der Wahrfagung des Bettlers an ber Linde, 
ben Paul feither oft befucht und befchenke hatte, ges 
[had Erwähnung. Ä 

Dun zweifelte die gute Grau nicht mehr, daß bie 
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bödhfte Vorſehung im Spiele fey, und machte ben lies 
benswürdigen Fluͤchtling glücktic, 


Auch der Wahrfager an der Linde wurde gut bes 
dacht und vollbrachte den Reſt feines Lebens forgenfrei 
bei dem reichen Hammerherrn Paul Egger zu St. 
Michagel. ‚Eben diefer Paul Egger it aber ber 
alten Sage nad der ehrwürdige Stamumwater und 
Apnherr berühmter Geſchlechter geworden, und feine 
hepen Enkel blühen als Grafen und Freiherrn von 
Eggerehrenreih inSteiermarkund Rärnten;— 
auch die risterliche Familie der Egger Edlen ven Egs 
gen u leitet ihren Urfprung auf denfelben Ahnherrn 
zurück. 

Paul Egger bekam mit feiner oberwaͤhnten 
Grau, Maria Margaritha von Lary, ein bes 
deutendes Vermögen und verehelichte fich fpäter mit 
Maria Anna Elifaberh, aus der urs 
alten teiermärkifhen Gewerkenfamilie S hragl. 
Zwar hat bald darauf ein Hochgewaͤſſer den großen 
Eiſenhammer zu St. Michael ob Leoben gänzlich 
jertört, aber noch beſteht in befagter Drtfchaft ein 
ſteinernes, feſtes Haus, zum »Dammermeier“ ges 
nannt , in welchen zur Stunde noch Paul Eggers 
BVappen pranget. Auch ift die Sage von der fdönen 
Gewerfin und dem rirterfichen Fremdling unter dem 
Volke noch nicht erloſchen. 


Johann Vincenz Sonntag 





IT. 


dem Freunde in's Erinnerungsbuch. 


— . 


Rus an Blumen ift die Erde, 
Selbſt im tiefer Felfenkluft 
Sproßen diefe Frühlingstinder, 
Spenden Augenfüft und Duft. 


Do die Düftefpend’rin Nelke, 
Mit der glüp'nden Farbenpracht, 
Rur im gutbeftelften Garten 
Lieblih und entgegen lacht, 


So keimt Freundfchaft nur alleine 
Gm veredelten Gemüth, 
Wäͤchst zum fhatlenreihen Baume, 
Benn des Lebend Sonne glühf. 


Mag fie fpenden Ihre Gluthen 
Diefe Welt — an Deine Bruſt 
Kann getroft ich immer eilen, » 
Deiner Freundſchaft mir bewußt. 


— — _ 


IV, 


Lord Burgbleys Lehren und 
Denkſpruͤche. 





W iffiam Cecit, nachhetiger Lord Burghtey, 
ward im Jahre 1520 zu Burn in Lincolnſhire geboren, 
au Cambridge erzogen. Er wurde bereits unter K. Edus 
ard VI. von England Staatsfefretär, lebte feit der 
Tpronbefteigung der Königin Maria (1553) meift zus 
rüdgejogen, ward aber von der Königin Elifabeth, wels 
der er underbruͤchlich anbing, wieder in jenes Amt einz 
gefegt, und 1571 zum Großfehagmeifter, fo wie jum 
Baron Burghley ernannt. Er war in Wiffenfchaften 
und Geſchaͤften glei erfahren, und doch fo beſcheiden 
in Ausübung feiner öffentlichen Pflichten, daß man auf 
ihn das vierfahe Lob anwenden Fonnte, was Thucpdis 
des dem Perikled zolte: Er mußte Alles, was fih ges 
bührt, er verstand anzuwenden, was er wußte, er liebz 
te fein Vaterland, und war dem Gelde unugänglich. 
Keiner hat es fo, wie er, verftanden, Gehorſam ges 
gen feine jungfräufiche Königin, und bisweilen auch 
Geduld mit männlicher Mahrpeitsliche und Sorgfalt 
für Volk und Reich zu verbinden. Er ftarb am 4. Aus 
guft 1598, 77 Jahre alt, und Elifaberh fühke tief, 
was fie an ihm verlor. Englands Geſchichtsſchreiber, 
Hume, bezeugt ihm Meinheit der Sitten und des Chas 
rakters, aber fein Benehmen in dem’ Ptozeße mwider 
die unglücktiche Maria Stuart, wobei er fi allein 
durch das Intereffe des akathofifchen Englands leiten 
ließ, mußten dem Menfhen Burghley die mitleidis 
gern Herzen entfremden. Er liebte, feine Staats: und 
Lebensklugheit in Eurzen , aber inhaltsreichen Sprüchen 
fund zu geben, und die Befchichte hat mehrere derfelz 
ben der Nachwelt aufbewahrt. So pflegte er zu fagen: 
"„nKlug if, wer geduldig ift, und Klugheit bezwingt 
die Geſtirne; Milde [hügt gegen Neid und Gefahr, 
übermäßiger Ehrgeiz führt hingegen zum all. Die 
Melt ift ein Vorrathshaus von Werkzeugen, deren fich 


der Menſch zum Herren machen fol. Kein größerer 


Künftter als Fleiß und Ausdauer : nur die Gottheit ſchafft 
auf einmal; Menfchenwerf waͤchſt flufenweife, Ehre 
iſt der Cohn der Tugend, erworben durch Anftrengung 
und erhalten nicht ohne Gefahr. Beſchluͤſſe ohne Kraft 
zur Ausführung find bedeutungslos, Krieg ift der Fluch, 
Friede der Segen Gottesfür die Wölker, und ein Jahr 
gripnee bringe mehr ein, als zehn Jahre glückſichen 

rieges.« Das meifte Intereffe erregren Ford Burghley's 
‚Lehren an feinen Sohn’), aus denen die gemeinnügige 
ften hier .mitgetheilt werden: »Wähle deine Grau mir 
Vorfiht, denn ein Irrthum bindet hier für das ganze 





R: 1) Raumer's Geſchichte Europa's feit dem 15. Jahr⸗ 
—— II. 424. 2) Beiträge zur neuern Geſchichte aus 
“dem brittiſchen Muſeum und dem Reichdardhive, von Frieds 
sid von Raumer, I. 593. Unter Lord Burghley's Soh⸗ 
ven fam ihm Reiner glei, doc befaß der jüngere, Ro« 
bert Eeril, in einem binfäligen Körper fo viel von des 
Vaters Geiſt, befonnenem Urtheil, Thätigkeit und Ent: 
fhloffenpeit, Daß ihn Elifabeth zu ihrem Geheimfchreiber 
erhob und ın den wichtigften Gefhäften gebrauchte. (v. Rau⸗ 
mers Geſchlchte Europa's II, 593.) An ihn ſcheint auch 
Lord Burghley obige Lehren zu richten. 
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Leben, Nichts ift fo läftig, als ein Narr weiblichen 
Geſchlechtes. Was deine Häusliche Einrichtung anbetrifft, 
fo laß deine Gaſtfreundſchaft gemäßigt , und deiner Eins 
nahme augemeffen feyn. Lieber reichlich als Färglich, aber 
nicht koftbar, denn durch eine gewöhnliche Tafel ift noch 
Niemand arın geworden. Manche aber richten ſich zu 
Grunde dur heimliche Lafter, und dann muß Galt: 
freiheit den Vorwurf tragen. Verbanne ſchweiniſche 
Zrunfenheit aus deinem Haufe. Ich habe nie ein anderes 
Lob von einem Säufer gehört, als daß er viel vertras 
gen Eönne; welches eher eine Empfehlung ift für einen 
Karrenfchieber oder ein Brauerpferd, als für einen 
Edelmann oder Beamten. Gib nicht über drei Viertel 
deines Einfommens aus, umd nicht mehr als ein Drits 
gel in deinem Haufe; denn die andern zwei Drittrheile 
werben nicht weiter reichen, ald zur Dedfung der aufers 
ordentlichen Ausgaben, welche die gewöhnlichen inneren 
bei weiten überfteigen. Sonſt wirft bu leben, wie ein 
reicher Bettler, der geringite Unfall zwingt ihm zu vers 
Pfänden und zu verfaufen. Gebe beinen Kindern ein gus 
sed, deiner Lage angemeffened Auskommen, fonft ers 
ſcheint ihnen dein Leben als ihre Sklaverei, und mas 
du ihnen auch hinterlaffen magft, fie werden nicht dir, 
fondern dem Tode dafür danken. Herablaffung faßt tiefe 
Wurzeln in den Gemüthern der Menge; fie find leichs 
ter gewonnen durch uneinträgliche Höflichkeiten als durch 
grobe Wohlthaten. So rashe ich dir, weder zu fehr 
nad Beliebtheit zu fireben, noch fie zu verachten. Sey 
nicht platt in.beiner Unterhaltung, noch fatyrifch in 
deinen Scherjen; jened macht dich unwillkommen in als 
len Geſellſchaften, dieß erzeugt Händel und ſeldſt Haß 
der beſten Freunde. Denn je mehr brennende Scherze 
nah Wahrheit ſchmecken, defto mehr Bitterkeit laſſen 
fie in den Gemüthern der Getroffenen zurüd. Ich habe 
Menfchen gefehen,, fo geneigt zu fticheln und zu fpotten, 
daß fie eher einen Freund als einen Spaß verloren hät: 
gen. Und doch ift diefe leichte Waare nur ber Schaum 
des Wihes.« 
G. F. v. Ankerdhofen. 


V. 
Mitle i 


Terzlaec.) 


— — — 


d. 


O heilige Empfindung edler Seelen 
Für's Menſchenherz zum Troſt gegeben, 
Wenn unter Dornen ihm die Rofen fehlen! 


Wenn Tpränen in des Armen Auge fhweben, : ‘ 
Wenn Seufjer fein Gebet erfliden, 
Du weinft mit ipm, um feinen Muth zw heben. 


D banger, tiefer Schmerz? und doch Entzüden — 
Mit Leidenden das flille Weh zu theilen, 
Und Thränen trodnen, feldft mit naßen Bliden, 
Und fremden Schmerz durch eig'nes Weh zu heilen! — 
®. Schellauder. 
— —— — 


VI. 


Ehbarıadae 





Das Banze lebt, von Dir getrennt, 
Im fernen, unerforfhten Zweiten, 
Bon deffen Seyn, im Lauf! der Zeiten, 
Kein Sterbliher dad Erſte kennt. 
Doch unverwelklich blüht dad Ganze 
Dir in Teutoniens Sängerkrange. 
Athanafius Blau. 
— — 


Auflöfung der Charade im vorlegten Blatte: 
Zauberfpiegel. 





Fortſetzung des hronologifchen Verzeichnißes der P. T. Abnehmer der „Anfihten aus Kärnten.“ 


131) Herr Garl Graf v. Goes, in Klagenfurt, 
233) „ Wenzel Standeisty, £, 8, Hauptmann in der Ars 
mee, in Klagenfurt. j 


133) Wenger, Handelömann in Obervellach. 


„ 

254) „ Gduard di Gillia, Prakt. in Bilteing. 

1355) « Fr. Falendig, rag ger yo in Klagft. 

336) „. Adolf Kuapp, Pfleger in St. Georgen. 

137) „ Andre. Haufer, Zeichnungslehrer in Klagenfurt. 

138) „ Spendir, in Klagenfurt. 

139) „ Ritter von Manner, t. k. Regierungsrath in Wien. 

140) „ Garl von Mofer junior, in Klagenfurt. 

251) „ Franz Weiß, Ef. Rath in Wien. 

242) „ Franz Guggitz, Beamter im Rreisamte zu Rfaft. 

243) „ — Geſanglehrer beim kaͤrnt. Muſit⸗ 

ereine. 

244) „Sigmund Felle Ef. App.⸗Sekretär in Klagenfurt. 

145) „ —— Conc.⸗Prakt. beim k. k. Kreisamte in do. 

146) „ ich. Gran) Jabornegg v. Altenfels, Raths⸗Pro⸗ 
totolliſt beim k. k. App.«Berichte in Klagenfurt. 

147) „ Alois Pederzani, EB App.:Rath in bo. 

248) „ ee Haufer, Infpektor in do. 

149) „ Sof. Franz Englert, k. k. Gubernialrath In Trieſt. 

50) „ Reßmann, in Klagenfurt, 


161 Herr Dr. Wodley, Hofs und Ger.-Advokatinklagenfurt. 
352) „ Anton More, Handelsmann in do, 

» Ehrifloph Neuner, Riemermeifter in do, 
Anton Kregig, Amtdaktuar in Gurk. 


» 
155) „ Difller, Rentamtskaſſier in de. _ 
156) „ b. Peter Buzgi, BR. App. :Rath in Klagenfurt. 
157) » utlad Graf von Dietrichflein, in Hollenburg. 
158) „ Garl v. Scheuchenftuel, &., Bergrath in Hall. 
159) „ Gapger, in Klagenfurt, 
160) „ della Gofta, Bürtlermeifter in Mlagenfurt. 
161) „ Joſeph Ehrenwerth, Rentmeiſter in Spittal. 


ı62) Ein Uingenannter, 

165) Herr Adam Egger. Stenereinnehmer in Spittal. 

364) Ein Ungenannter. 

165) Here —2* Beet: Gutsbefiger zu Reinwald und 
ojachhof. 


66) „ BSerm. Joſ. Piel, in Sachſenburg. 
167) „ of. Andreafch, —— in Rojach. 
68) Joſ. Grwarth, Bergſchaffer in der Wölch. 
269) » Earl Keffer, gu Farräch. 

0) » Ur Schübl, Buchhalter zu Wolfsberg. 
271) „ Geb. Sternath, zu Elsdorf. 
172) Joſeph Troft, Pfarrer ju St. Michael. 


Haupt» Redakteur: Simon Martin Mayer. Derlegt bei Ferd. Edlem v. Kleinmayr, inRlagenfurt, 
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CARINTHIA. 


Neun und zwanzigſter Jahrgang. 





N: 13, 


Sonnabend, am 80, März. 


1839, 





1, 
Der fterbende Heiland, 


— 





Entſchlumm're! Bald wird deine Krone 


fe 
Bon Dornen wie der Sterne Glan, ı 


Für deinen Schmerz zum Lohne, 
Ein ew'ger Siegeskranz! 
Her der 
Dar Göttlichen, der jüngft auf Tabors Höhen 
Seſtrahlt im himmlifhen Berflärungsglan — 
Mer faßt's? — Weld Aug’ kann's ohue Thränen fehen? 
Drüdt heut’ auf Golgatha ein Dornenkranz ! 
An's Areuz gehängt, betrübt im Herzen, 
Schuldlos, Verbrechern beigezählt, 
Büßt Gr — der Mann der Schmerzen — 
Die Sünden einer Welt! 


Ihn hat der Herr mit unſ'rer Schuld beladen, 

Und Ihm den Kelch des Leidens voll gefüllt; 
D’rum ging der Gottmenfh nur auf Dornenpfaden, 

Bis— wo fein Tod des Vaters Zorn geſtillt. — 
Ab! feine Wieg’ war eine Krippe, 

Und — ſehet, welch' ein Sterbebett! 

Doch Bam von feiner Lippe 

Nur Segen und Gebet. 

Gr fegnet flerbend jene, die Ihm fluchen, 

Sein Fleh'n iſt Gnade für der Feinde Schuld! 
Der Schäder hört's, und weiß nun, wo zu ſuchen 
Das Paradies; er fleht ju feiner Huld⸗ 
Sedenke mein!“ — Und — welch' ein Tröſter! 

Die ſpricht des Mittlers Mund fo füß: 

„Roh heute, mein Grlöster, 

Wird Dir das Paradies!“ — 


Der thenren Mutter, deren Herz und Seele 
Gin Schwert durddrang von namenlofer Qual, 
Gröffnet' Er des Troſtes Balfamquelle, 
Da Gr fie feines Lieblings Schug' empfahl; 
Und ihrem Schuß’ empfahl Er alle M 
Berlaf'uen Rinder Even’s mit, 
Zür die, ob ihrem Falle, 
Er al’ die Schmerzen litt. 
So wirkt allliebend Er für feine Lieben, 
Bis Er im Vorgefühl' des Sieges rief: 
„Es iſt vollbracht! Nun iſt ee unterfchrieben 
Mit meinem Bluf— der Menſchheit Gnadeubtief“ — 
Er ſpricht's, und ruft: „In being Hände —“ 
Sein müdes Haupt finkt fierbend hin... 
O Menfchheit! weld sin Ende 
War deines Heild Beginn! — 
1839. 


D laßt uns oft gedenken diefer Scene! 
Herr, mahne täglich, ftündlih uns daran! 
Wenn Leiden greift in unf're Bebenspläne, 
Wenn unferm Herzen Menfchen weh gethan; 
Und einſt — wenn nad der letzten Zähre 
Auch unfer Aug’ im Tode bricht — 
Troͤſt' Du uns, und gemähre 
Zu fhau'n Dein Angeſicht! 
B. Marouſchuig. 





u. 
Schrecklich ift der Menfch im Zorne. 


(Nah einer Ghronik) 





Ds uralte Sefhleht von Guſſitſch, deſſen 
Stammfhleg Buffiggrad unweit Zeng auf einer 
fteilen Höhe, durch mehr ald dreihundert Jahre in 
Trümmern liegt, war fon unter den erften Königen 
von Ungarn bekannt, hat fortan tapfere Kriegsmän⸗— 
ner geliefert, fih aber nah Krain und im fieben: 
zehnten Jahrhunderte auh nah Steiermark auss 
gebreitet. Die Geſchichte neunt uns einige Männer 
dieſes Hauſes, welche das Schwert gegen die Tür— 
Een mit vielem Ruhme geführt haben. Die männlichen 
Sproßen verfuchten ihr Glück nit am Hofe, nicht in 
Erlangung von geiftlihen Würden; nur mit dem Degen 
in der Zauft, im beißen Schlachtgewühle waren fie zu 
treffen, woher es auch Fam, daß fie meift heftige, zorn⸗ 
müthige, faft rohe Menfchen waren, 

Es war im Jahre 1652 an einem neblichten Som: 
merabende. Ein Beiner Leiterwagen, nach ungatifcher 
Art, gejogen von zwei ınageren Säulen, rollte langſam 
an der Kirche zu St. Leonhard vorbei und näherte 
fich endlich der Stade rag; auf dieſem Fuhrwerke 
log ber junge Krieger, Sigmund von Guffitfd, 
der ſich in Ungarn, auf dem Felde der Ehre, tödtliche 
Wunden geholt hatte. Endlich hielt der Fuhrmann vor 
einem Kaufe der „Sporrergaffe.« Der Kranke wurde 
in's Haus getragen. Die herbeigeholten Aerzte zweifels 
ten für fein Qeben, denn das Wundfieber war zu heftig, 
die Verblutung zu bedeutend An feinem Lager wein— 
ten die Schweitern, der greife Obeim, eine troftlofe 
Mutter — und die Verlobte des jungen Kriegers, der 
per einem halben Jahre in's Feld gezogen war, um fid) 
bie Sporren zu verdienen; er follte dann heimkehren 
und fih mit der [hönen Kuftina von Sored, einer - 
reihen Waife, vermählen. Da Fam er heim und ers 
kannte nicht mehr feine Lieben, denn die Fiebergluth 


(13) 
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umnebelte feinen Geift. Wohl fünf Wochen waren feit 
feiner Heimkehr verftrichen, und noch immer zeigte ſich 
wenig Hoffnung für ihn. Endlich wich das Fieber der 
beilenden Kunft, — den Kräften der Natur. Er blickte 
gerührt und liebevoll auf die theure Ynftinä, welche 
mit zaͤrtlicher Hingebung am Gchmerzenlager ihres 
Verlobten gebarret harte. — War Sigmund gleich 
nicht der Mann ihrer eigenen Wahl, fo war ihr doch 
der Wunſch ihres veritorbenen Vaters heilig, und fie 
meinte, mit Sigmund glücklich zu werden, obgleich 
ipr fein heftige Gemüth nie recht zufagen wollte. — 
Erft in feiner Krankpeir hatte fih Juftina überzeugt, 
daß fie glühend und treu geliebt werde, denn nicht fels 
tem entfplüpfte dem Kranken im der Fieberhitze der 
Name: »Juſtina,« — melden er ſtets mit inniger 
Zartheit ausſprach. Namenlos war die Wonne feiner 
Angehörigen, als er ſich allmählich befferte ; die fanfte 
Suftina nahm großen Antheil, und fie war glücklich bei 
dem Gedanfen, daß die treue Pflege, welche fie dem 
Kranken erwies, vieles zu feiner fchnelleren Genefung 
beigetragen habe. Die gute Seele hätte wohl verdient 
glüktih zu ſeyn! 

Sigmund war nun fo weit bergeftellt, daß er 
das Wert verlaffen durfte. Er benügte die ſchöne Zeit 
zu kleinen Ausflügen. Nicht felten begleitete ihn Yu: 
ftina. Wie hatte die Krankheit fo wohlthätig auf das 
Gemüth des rauhen Kriegers gewirkt! — War er doch 
früher ein wilder, heftiger und barfcher Junge geweſen; 
jegt aber zeugten feine Worte und Handlungen von 
ftller Ueberlegung, Sauftheit und Mäffigung. Zuftis 
na bemerkte diefe Verwandlung mit vieler Luft. Wär’ 
es dech immer fo geblieben! — 

Aber, wenn Juſtina fi mit ihrem Braͤntigam 
allein befand, fühlte fie die fonderbarfte Unbehaglichkeit, 
ja, was ihr ſelbſt unerflärbar war, fie fürdhtete ſich vor 
ibm und ſchauderte zufammen, wenn der brennende 
Strahl feines Auges fie traf; ihr bedünkte diefer Flaus 
menblid, welder aus der Tiefe feines Herzens zu kom⸗ 
men fchien, unheilverkuͤndend, fhauerlih und unheins 
lich. Und doch hatte fie ſich überzeugt, daß fie heiß ge: 
liebt werde, dab Sigmund nur für fie glübe, daß 
ja nur fie felbft die Urſache diefer Feuerblicke feyh 
Fonne. Sie rechiete mit fich felbft, ſchalt ſich eine Ihör 
rin, aber vergebens, fle Eonnte den fengend heißen Blick 
desfelben doch nicht ertragen, 

Nun war Sigmund ganz hergeftellt. Es wurde 
das Merinählungsfeft auf den Eünftigen Monat feftges 
fegt; doch je näher diefer Tag heranrückte, defto for 
derbarer gebärdete fich der Bräutigam, — Sein wildeß 
Gemüth entfaltete fih immer ae ‚ er wurde leiden; 
fchaftlicher, als fe. Mit den Körperfräften Eehrten auch 
die Fehler ſeines Gemüthes zurüd, die er wohl einft 
mit Sergfalt vor der Geliebten, nicht aber vor bet 
Braut mehr verbarg. Dazu Fam noch eine Entdedung, 
die für fie mir Recht höchſt ſchreckenvoll genannt wers 
den Eonnte: der junge Mann hatte fih im Feldlager 
den übermäffigen Genuß geiftiger Getränfe zur, Ge: 
wohhheit gemacht, — diefer Umftand, trug viel bei zur 
Berfhlimmerung feines Gemürhszuftandes. — Sprach 
Suftina mie irgend einem jungen Manne, — und 
diefes war nicht immer zu vermeiden, fo brauste Gig: 
mund in toller Leidehfchaftlichfeit auf, überhäufte fie 
mit beftigen Ausdrädfen, und verfhente Niemand in 


feiner blinden Wuth. Juſt in a gewann bie Ueberzeu⸗ 
gung daß Sigmund hicht ihr Gurte werden könne; 
er war ihrer Achtung und Liebe nicht mehr würdig. 
Gerne hätte fie mit ihm gebrochen und einem Manne 
entfagt, deifen rohe Leidenfchaften ſich mit ebler Grauens 
liebe nicht vertrugen; doch hatte fie nicht den Much 
mit ihm diefermegen zu fprechen. Und doch war die 
Sache zu zart, als daf ein Unterhaͤndler fie hätte 

i Eönnen! 

An einem der fchönften Dctobertage 1652 fuhr 
Sigmund von Gufſitſch mit feiner angebeteten 
Braut gegen Maria Zroft, wo er ein kleines Lands 
gut befaß. 

„Mar noch eine Macht,“ rief er entzüdt aus: 
»dann vereiniget and der Segen des Priefters ewig." 

Die Sonne wärmte mild das Thal, durch welches 
bad Brautpaar langſam hinfuhr. Sigmund war 
beute fo weich, fo fanft geſtimmt. — Er war wirklich 
ein [höner Manmn. Sein lichtbraunes Haar war ſorg⸗ 
ſam gelockt, der Bart nach damaliger Sitte zierlich 
gekraͤuſelt, auf feinem blaßen Angeſichte lad man das 
Glück der Liebe und aus den dunklen Augen blitzten 
beute nicht Jene unangenehmen Funken hervor. Und wie 
hübſch ließ dem jungen Manne der Eriegerifhe Staat: 
jedes Stück, von der befpornten Ferſe bis zur ſtolznik⸗ 
kenden Hutfeder war zierlic. Dod die Neiterpiftolen 
in feinem Bürtel wären heute ſicherlich überfläßig ge: 
weſen, da der ſchwete Saͤbel immer bingereicht haben 
würde, fih und feine cheure Juſtina vor Unbilden 
zu fügen. “ j 

Zufina wollte die fanfte Gemüthsſtimmung ihres 
Braͤutigams benügen und ihm eine Eröffnung thun, 
die fie nur zu lange verſchoben hatte. Mit kurzen Worz 
ten und ſanfter Grimme fagte fie, daß fie fein Weib 


nie werden Fönne. 


Die reifenden Thiere der Wildniß find ſchrecklich 
in ihrer Wuth, weit fuͤrchterlicher aber ift der Menſch, 
wenn er dem Zorne die Herrſchaft über feinen unfterbli= 
den Geift einräumt! i 

Kaum hatte Juftina geendigt, ald der Braͤuti— 
gam vom Wagen fprang, feiner Leidenfchaftlichfeit 
freies Spiel ließ, aller Vernunft beraubt, die Piftolen 
in wurhentbrannter Haft aus dem Gürtel riß und fie 
ſchnell auf Juftimen abfeuerte. Dieß gefchah vor dem 
„Paulusthore« von rag, — in Gegenwart vieler 
Menfchen, welche diefe Gräuelthat, das Werk eines 
Augenblickes, nicht zu verhindern im Stande waren. 

Beſinnungslos ſtarrte Sigmund auf feine ſter— 
bende Braut hin. Die Leidenfhaft des Zornes wich 
jener der Liebe. Kaum begriff er feine That. Er warf 
die Waffen von fi, und hielt die mörderifhe Hand 
auf die Elaffende Wunde. Das Wolf ſchaarte fih ins 
zwifchen um fie herum. Ein mitleidiger Mönch raünte 
dem Mörder in's Ohr: nfliehe! denn die Strenge des 
Berichtes wird Dich bald erreidyen und dann deinen Kör⸗ 
per auf's Rad fiechten.« Mach immer flaud der Un⸗ 
glückliche hart amı Wagen, da faßte der Mönd ihn 
bei der Hand und führte ihn durch's Gedränge gegen die 
»Reehfirhen hinab. — Dort beitand zn jenen Zeiten 
ein Afyl, auch unter dem Nähen salva quatdia bes 
Fannt. Diefe Zufluchtsftätte mar Jedermann und 
zu ſeder Stunde bereit, den Näuber und Mör: 
der nicht ausgenommen, offen; dort fand mancher 
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Boſewicht augeublicklich Schutz gegen ben Arm der 
Gerechtigkeit. 

Das tödtende Blei hatte ſich tief in die Bruſt des 
bolden Fraͤuleins gegraben. Sie verſchied, indem fie 
für ihren Mörder den Himmel um Verzeihung anrief. 
Ihr zarter Körper ruhet nun atıf dem Friedhofe der 
„Leeblirdhe.« 

Inzwiſchen waren [don einige Hochzeitsgaͤſte, auch 
Sigmund’s Vater, Andreas Guffitſch, Ritter 
und Landmann in Krain, zu Graß eingetroffen. 
Der ehrwürdige Greis hätte ſolche Schande feines Haus 
ſes nimmer zu erleben gedacht. — Er hatte feinem Kais 
fer tapfer und,treu geditnt und als Öberk manchen blus 
tigen Strauß gegen die Muhomepaner — 
Nie hätte der ſiͤberlockige Krieger vermuthet, daß er 
nach den Worten der heil. Schrift „fein graues Haupt 
mit Kummer in die Grube legen würde,“ 

Schon ſchwebte der Fluch auf den Lippen des ges 
Eränkten Greifed; aber er war ein edler, guter Mater, 
welcher fein heftiges Gemuͤth beffer zu meiftern verftund, 
als Sigmund. — Er warf fih dem Kaifer zu Füfs 
fen, um für feinen unwürdigen Sohn dort Gnade zu 
erwirken, In Verädfichtigung des unglücklichen Greifes 
wurde dem Mörder zwar das Leben geſchenkt, — er 
aber aus allen öfttrreichifcyen Ländern für immer vers 
wiefen. Der greife Vater unterlag bald darauf dem 
Grame. 

Sigmund ierrte raſtlos durch vieler Herren Laͤn⸗ 
der und trug mit ſich die ſchwere Wärde des ſchuldbela⸗ 
ſteten Gewiſſens. Endlich kam er auch nah Kärnten, 
wo die Stände diefed gätresen und altberühmten Qans 
des eben gegen die Türken ein Corps freimilliger 
Krieger warben, Er ließ fih unter fremden Namen 
einſchteiben ‘und zog freudig gegen den Feind, dem er 
gern ein@eben Preis gab, welches für ihn Beinen Werth 
mehr hatte. — Er faud bafd, was er ſuchte, und farb 
den Reitertod auf ‚dem Felde der Ehre. 

Wohl hatte feinranhes Gemüth durch tauſend widrige 
Ertebniffe mehr Weichheit und Gefchmeidigfeit erlangt, 
er vermochte dann die Wallungen des Zornes zu meiltern. 
Hin’ ers doch früher verſucht, und er wäre gluͤcklich 
geworden; fo aber traf ihn nur verdiente Strafe. 

Möchte doch der Menſch ſich nie durch Yorneswuth 
zu den grimmigen Thieren erniedrigen and die Folgen 
dieſes haͤßlichen Lafters wohl erwägen, denn: »Furcht⸗ 
bar ift der Menfh im Zorne!« 

J. V. Sonntag. 


—— 





in. 
Die Charfreitagnacht. 


Golkeſage) 





W. in ſtiller Charfreitagnacht 

Schweigend auf den Weg ſich macht, 
Sqhwerigtad verfolge den Thaurigen pad; , 
Bis er einem, Fluße genaht, .. 

Schweigend mit Woſſer Henegt das Hr, 

ämeigend züri dann eilt, * 

Der wird, fo heißt ed, von allem Schmerz, 

Welcher ihn drüdte, geheilt! 


Ag! wie Harrte Käthchen fo Tang 
Auf den ftillen Waflergang; 

Länger erträge fie nimmer das Reid, 
Das ihr Herz mit ſich feldft entzweit; 
Wilms, ihr Treuer, iſt nicht mehr treu, 
Sicht fie nimmer an, 
Geht an ihr fo kalt vorbei, 

Wie ein fremder Mann! 


Endlih kam die Charfreitagnacht, 
Die dur des ſtillen Waſſers Macht 
Wegwäſcht, wie die Sage fagt, 
ANes, worüber man zagt und Blagt. 
Heimlih fhleiht fie zur Kammer Hinaus, 
Wo fie das Herz ihm gab, — 
Heimlich vorüber an feinem Haus, — 
Alles fchweigt, wie das Grab. 


Schaurig medt das dürre Gezweig, 
Täufchend im Mondlicht glänzt der Steig, 
Jedes Geftrippe, jeder Stein 
Scheint ihr ein fpottender Gnome zu ſeyn; 
Seufjerbegehrend flüftert und braust 
Unten der wandernde Fluß, 
Doch fie gedenkt, wie es ſummt und fauf't, 
Daß fie fhweigen muf. : 


Stilles Wafler zu ſchöpfen jetzt 

Reigt ſie ſich, ſchweigend, hinab, — ſchon netzt, 
Leiſe lispelnd, der Welle Kuß 
Stil der Schweigenden Hand und Fuß; 

Doch das Herz will befprengt ja fenn, 
Wenn es fol kommen zur Raft, 

Tiefer bückt fie fich, tiefer hinein, 
Bis ſie'd, wie Schwindel, erfaßt. 

Schweigend fürzt fie hinab, — verfintt, — 

Denkt, doch ruft nicht: „Wilms!* und trinkt 
Still das flille Waffer, das mild 

. Allen Gram und Kummer flillt. 

Schmeigend, wie fie Bam, — im Geſicht 
Spiegelnd Ruh' und Glüd, — 

Kehrt fie mit dem Morgenlicht 
Auf der Fluch zurüd! 

Zohann Babtiel Seidl. 





IV 


Theater in Wolfsberg. 





Ns Tanger Zeit, in welcher unfer Mufentempel öde 
und verlaffen fand, hat fih endlich mieder eine Geſell⸗ 
{haft von Freunden dramafifher Kunſt zuſammengefun⸗ 
den, welche es unternahmen, für einen edlen Zweck (näm: 
lich für den hleſigen Arkichfond) ihre Talente Fir verfuchen. 

Die Wahl des Stuckes fiel auf Rogeburs rühmlich 
bekanntes Auftfpiel; „Armuth und Edelfinn* Am 
19. Märj, am Tade der Aufführung -entleerte ſich das 
ganze Lavantthal in Thalien's enge Räume, und 
piele mußten megen Mangel an Plag ſich wieder entfer 
nen. Die Darftelung befriedigte billige Anforderungen 
vollkommen, befonders, da die Mehrzahl der Spielenden 


die Breiter zum erften Male betrat. Vorzüglich gelungen 

wurden die Rollen des Peter Plum, des Fabian Gtöpfel, 

dee Zoiephine Plum und der Frau Roſe gegeben. Dee 

neue Vorhang. und Die neuen Decorationen haben ein fehr 

freundliches Anfeben. Bor Beginn des Stüdes wurde fol: 

gender von Z*’** S*** verfaßter Prolog vom Dichter 
felbſt recht hübſch vorgetragen: 


Nach langer Zeit zum erſten Male 
Lift Heut’ mit Holden Zauber-Mienen N 
Tpalia fih in unf'rem Thale, 
Die göttlih ſchöne Mufe, hauen. 
Zu edlem Zweck' iſt fie erfchienen: 
Für Armurh will fie einen Altar bauen, 
Auf welden einer milden Gabe Segen 
Ein jeder möge legen. 
Ah! Armuth! dein verfümmert Leben 
Hat der Geſchicke graufe Macht 
Verhüllter Trauer preisgegeben! 
Der Tag erwaht — um Dich her bleibt es Nacht! 
Die Sonne ſcheint — dein Aug’ erflarrt dem Scheine! 
Die Erde grünt — die fheinen ſchwarz die Farben! 
Die Blumen blüh'n — dein Fuß flößt nur auf Steine? 
Die Ernte reift — dir fallen leere Garben! — 
Seht ihr die Hütte mit dem morfhen Dade? 
Am Gingang hält das Elend Wade; 
Kein Riegel fließt das Thor, meil ein und aus 
Gram, Sorge, Schmerz frei wollen ziehen. 
Das ift der Armuth Haus! 
Kein Feuer brennt am Herde; 
Zum Schornitein fliehen 
Gaftlihen Rauches Wolken nicht hinaus! — 
Reich ift der Berg, dee Wald, das Feld; 
In reiher Fülle ftrogt die Welt! 
Bon allem Ueberfluß’ der weiten Erde 
Was ward den Siedlern diefer — 
Ein Stüdden Hohes nur: der Bettelſtab! 
Und in des Ealten Stübchens Mitte 
Seht — eine weibliche Geſtalt, 
Aus deren Augen Kummer firaplt, 
In Aleidern, die Baum ihre Blöße deden, 
Die dürren Hände Euch entgegen fireden, 
Stil flehend nur um eine kleine Gab. — 
Ah! mit vier Kindern theilet fie die Noth! 
Der Hunger fucht in ihrer Taſche Brot; 
Der Froft ſchmiegt fih an’s warme Mutterhers, 
Die Krankheit will Arznei und Pflege haben; 
Am Mutterbufen faugt der Schmerz: 
Des Haufes Schub — ihre Batte — liegt begraben! 
Da tritt ein Züngling, fhön, tm Himmelskleide, 
Gin Engel Gottes, in die Hütte ein; 
Sein Antlig ernjt, fein Herz gerührt vom Beide: 
Der Züngling will der Armuth Schutzgeiſt feyn. 
3 feinen Händen trägt er Gottes Segen; 
ed Haufes Glüd beginnt zu keimen; 
Das Weib, die Kinder, wanken ihm entgegen — 
Die Armen glauben wohl, — fie träumen. — 
Dom Mutterbufen nimmt er fchnel den Schmerz, 
Und legt dafür die Freude am ihr Herz. 
Dem Hunger bringt er Speife; 
Dem Froft-theilt er Gewand, 
Gewärmt die halberftarrten Glieder; 
Die’ Kranke pflegt er leife, 
Mit liebereiher Hand; - 
Auch Holz ſchafft er herbei; 
Am Herde brennt das Feuer wieder; 
Das ganze Haus belebt er neu! — 
Als.nun der Züngling alle froh gefehen, 
Da ging er fill, wie er gelommen, 
Und hat im Weitergehen J 
Den Bettelſtab — feht! — mit. fih fort genommen; 


Wer iſt der Schutzgeiſt? Sol id ihn Gud nennen ? 
Wo flammt er ber? Bon wannen ging er aus? 
Fürwahr! Ihr müßt ihn ja fhon keunen, 
In Eurer Mitte ift er ja zu Haus, 
2 Euren Herzen wohnt er d’rin! 

ee Armuth Schubgeſſt it — der Edelfinn! — 
Seht, „Armutb und Edelfinn“ nennt ih das Bild, 
Das heut Thalia — zwar mit ſchwacher raft, 
Berehrte! Gurem Geifte ſchafft. 
D, übet Nachſicht! richtet mild! — 





V. 
uebermaß. 
u’ Denkbuch des fheidenden Freundes. 


Di Freundfchaft und die Liebe 
Sind zweien Strömen gleid, 
Die ſegnend — oft zerflörend 
Durchzieh'n des Lebens Reich — 
Wenn über ihre Ufer 
Der Wogen mädht'ged Heer 
Getreten, and die Fluren 
Bededt ein weites Meer. 


Die Waffer find verlaufen, 

Du ſchau'ſt nun trocknes Land — 
Der Eine ließ verwũſtend 

Zurüd nur Stein und Sand, 
Der And're weiche Erde 

Und heißerſehntes Naß; 
So wirkte, gan verfchieden 

Der Ströme Uebermaß. 


Der Liebe Herrſcherwelle 
Verheeret oft das Herz. 
r. Und tritt fie aus der Schranke, 
Gebiert fie ew'gen Schmerz; 
Der Freundfhaft Himmelsquelle 
* Erkennet hier Bein Biel, 
Ihr Ueberfluß ift Segen — 
Die Freundfgaft ift der Nil. PR 


DICHTEN GE 
, VI. 
Charade. 


— —— — 


Das Ganze wii mich fort dam Er ſten freiben; 
Denn nimmer trübt ihr Zweites dort mein Bleiben. 
Athanafinus Blau. 


— — ————. 


Aufloͤſung der Charade im letzten Blatte: 
Wieland. 


Haupt⸗Redakteur: Simon Martin Mayer, Berlegt bei Ferd. Edlem v. Kleinmaps, inRlagenfurt 


CARINTHIA. 


Neun und zwanzigſter Jahrgang. 


N: 14, 


Die drei Kränze. 





Da Kränze ſind's, die deutungsvoll 
Der Mädchen Haar durchzieh'n, 
An ihrer Wiege, am Altar 
An ihrem Sarge bluh'n. 


Lacht aus der Wiege eng und klein 
Uns hold das Kindlein an, 

Die zarten Wangen weiß und roth, — 
(Die Unfhuld malt fi d’ran.) 

Wer freut nicht gerne Blätter Hin, 
Der Roſe abgepflüdt, 

Die dort und hier, bald weiß, bald roth, 
Im Lenze und entzüdt. 


Und pflüht das Mädchen Blumen ab, 
Das felbft noch Blume ift, 

Dann zweifl' ih nicht, daf fie zuerft 
Der Rofe nicht vergißt, 

Füplt dann der Liebe Frühlingshauch 
Die Jungfrau engeltein, 

Da flicht fie bunte Kränze ſich, 
Webt Rofen zart hinein. 

Wie Lieb’ und Unfhuld, roth und weiß, 
Der Hoffnung Grün nicht fehlt, 

Die ſich fo gern des Lebens Mai 
Für ihre Träume wählt. 

Steht fie ald Braut, den Blick geſenkt 
Am heiligen Altar, 

Da Fränzt der Myrte Emiggrün 
Das fchöngelodte Haar. 

Uud ewig jung wie Myrtenzweig 
Muß ihre Liebe feyn, 

hr Seelenfpiegel ewig heil 
Und Himmelklar nad rein. 

Dann fol auf legter Pilgerfahrt 
Zum dunklen Grabe hin, 

Ihr Haar der letzte Kranz durcyieh'n, ' 
Bon jungem Rosmarin. 

Und auf dem Grabe deutungsvoll 

Drcei Rränge dann erblüh’n, 

Bon weißen Rofen, Myrtenzweig 
Und jungem Rosmarin, 


Gcbell. 


— — 


Sonnabend, am 6. April. 





1839, 





II. 


Muftter:- Kabinett. 





D. gefertigte Vereins: Direktion, welche vom erften 
Augenblicte ihrer Einfegung ununterbroden auf das 
Eifrigfte bemüht war, die Zwecke des Vereines durch 
alle ihr irgend geeignet fcheinenden Mittel und Anftals , 
ten zu fördern, hat ſchon in ihrer dritten, am 15. 
April v. 3. abgehaltenen Sitzung, nach allfeitig reiflis 
her Erwägung des Gegenftandes , den Beſchluß ge: 
faßt, eine 


Adreffens:ss Preis: Courant: und Fabrika— 
tens Mufterfammlung 


zuerſt in Graß, und fpäter auch in Laibach und 
Klagenfurt zu gründen, und an Sonn: und Beier: 
tagen zur Schau auszuftellen. Diefe Sammlung fol 
in drei Abtheilungen zerfallen. Die erfte diefer 
drei Abtheilungen fol fämmtlihe InduftriesErzeugniffe 
der drei Mereinsländer, nach dem einzelnen in In: 
neröfterreich vorhandenen Kabrifen, Manufafturen und 
Gewerben geordnet, im fi aufnehmen. Die weise 
Abtheilung wird die Erzeugniffe (befonders aber 
jene in Eifen und Stahl) folcher Länder enthalten, 
die bisher einen Theil der inneröfterr, Fabrikate abges 
nommen haben. Die dritte Abtheilung if end: 
lich für alle jene Erzeugniffe bed Auslandes beftimmt, 
welche ſich durch einen hohen Grab der Vollendung in 
Korm, Gehalt oder zwedhmäßiger Strucktur auszeichs 
nen. Die Beftimmung der erften Abtheilung ift 
dem Ins und Auslande, befonders dem Eonfumirenden 
und Handel treibenden Publifum zu zeigen, was Als 
les, in welcher Art und zu welchem Preife es in den 
einzelnen Fabriken und Gewerbsanftalten Inneröfters 
reichs verfertiget werde, und allgemein zu haben fey. 
Die zweite Abtheilung hat zum Zwecke, die Ges 
merbsleute über die Formen ihrer mannigfaltigen Ers 
zeugniffe zu belehren, melde biefe befigen müffen, 
follen fie anders bei den verfchiedenen minder civilifirs 
ten Wölkerfchaften der alten und neuen Welt Abfag fins 
den, mas nur möglich it, wenn fie den Bitten und 
Gewohnheiten derfelben ganz angepaßt erfheinen, Der 
Anfegung der britten Abtheilung liegt endlich die 
Abficht zum Grunde, den Gewerbtreibenden durch die 
Morlegung ausgezeichnet gearbeiteter Werkzeuge und 
—— Muſter vorzufuͤhren, deren Erreichung in 
eſtalt, Gehalt und Zweckmaͤßigkeit fie ſich zur Auf: 
abe machen müffen, um in der Fremde auch mis den 
in der Fabrikation am meiften vorangefchrittenen Völ⸗ 
kerſchaften mit Vortheil Eonfurriren zu Bönnen, 


.(14) 


In Hinfiht auf den Zwei die ſer Abtheis 
lung wird bie Direktion theils durd die ſchähbare 
Sammlung von Werkzeugen, welche ſich im Beſitze 
des Joanneums der hohen Herren Stände befindet, 
beren zweckmaͤßige Anordnung und Ausſtellung in den 
weiten Räumen jenes Inſtitutes man wohl in der 
naͤchſten Zukunft mit Sicherheit erwarten darf, unters 
füge werden, theils hat fie felbft ſchon darauf fi bes 
ziehende Aufträge in England, Frankreich und Deutſch ⸗ 
land ertheilt, welche demnaͤchſt dad Eintreffen der für 
biefe Abtheilung beftimmten Begenftände zur Felge has 
ben werden. 

Mas die zweite Abtheilung anbelangt, ift 
die Direktion eines Theils ſchon im Beſitze mehrerer 
Erzeugniffe , wie fie im Driente verlangt werden, und 
anderen Theils fieht fie noch immer won Konftantinopel, 
Smyrna, Athen und Aleraudrien anderen Waaren ents 
gegen, befonders in Stahl und Eifen, welche, fo wie 
fie anfangen, dem Kabinette einverleibt und dem ge: 
werbetreibenden Publifum zur Schau werden ausge: 
ſtellt werden, 

Ya Bezug auf die Gegenfände ber erften Abs 
theilung erwartet die Direktion Alle? von der ges 
neigten Unterftügung der (P. T.) Herren Gewerken, 

abrifanten und Gemwerbstente, die fie hiermit böfs 
lichſt erfucht, ihre ſämmtlichen Erzengniffe in einzelnen 
Stüden, — nad ihrer im Handel üblichen Länge und 
‚mit genauer Angabe des jeder Waarenforte eigenthüm⸗ 
lien Namens, der Zahl derfelben, melde ein Gebin— 
deu. f. w. ausmachen, und des Preifes jedes einzels 
nen Etüded eder Gebiudes, Dugeudes u. f. w. — 
gefälligft einzufenden. In Hinſicht der Preife vers 
pflichtet [ih die Direktion hiermit feier 
lichſt, diefelben geheim zu halten, oder 
auf Verlangen der Eigenehümer nur den Handelsreis 
fenden, ledoch immer ohne Obligo für den 
Erzeuger, bekannt zu geben, und nur bei jenen 
P. T. Herten Gewerken und Gemerbsleuten „ welche 
diefed ausdruͤcklich geſtatten oder verlangen, im Mus 
fer: Kabivette bei Jedem einzelnen Stuͤcke auszuftellen. 
— Die Befiger von Hochöfen insbefondere merden 
biermit höflichſt erſucht, ſowohl von deu erzeugten 
Floſſen, ald aud) von dein von ihnen verblafenen Eifen: 

eftein und von der Schlacke ein Stüf von der: Grös 
be eines Diertel : Quadrat: Schuhes gefälligft. einyıs 
fhifeu,. — Die Herren Gewerbäleute und Fabrifan: 
tem werden ferner böflichik erſucht, jeder Sendung die 
Geſammtſunuue beizufügen, welche ihneu die Direk⸗ 
tien für die Ueberlaſſung ihres Sortiments zu entrich- 
ten hat, indem wohl nur in wenigen Füllen eine uns 
entgeltliche Ueberlaſſung ohne Unbilligkeit erwartet wars 
den kann. — Um ledad) den. Gemwerhetreibenden auch 
bie Ausſtelung derlenigen Gegenftände möglich zu mas 
ches, deren jie fi vielleicht, meil es Meiſterſtücke 
find. oder weil. fie bereits anderweitig darüber vers 
fügt haben, zu Gunften des Mufter:Kabinetts nicht 
mehr eitaußern köunen, wird die Direftion auch ſolche 
Maoren in. Raffelbe aufnehmen, welche die Ausſteller 
in. ihrem Eigenthume zu behalten wuͤnſchen, und es 
quch geſtatten, daß He zu jeder Zeit wieder herausge⸗ 
nommen, un: entweder durch andere erſetzt oder uner⸗ 
ſeht gelaſſ en werden. konnen. 


Da das Waaren-⸗-Sortiment ſedes einzelnen Ge: 
werken und Gewerbsmannes der drei Vereinslaͤnder 
abgefondert und mit den betreffenden Etiquetten verfes 
ben, in dem Kabinette ausgeftellt werden foll, muß 
die Direktion alle Einfender erſuchen, den eingeſchick⸗ 
ten MWaarens Parthien ihre Birma, den Orr ihres 
Etabliffements und ihr Bewerb: oder Gewerkszeichen 
gefältigit beizufügen, um die Direktion dadurch in den 
Stand zu fegen, ihre Waaren gebührend bezeichnen 
zu können. 

Die vorftehende Aufforderung richtet die gefertigte 
Direktion nicht bloß an Diejenigen, welche der Vers 
ein in allen drei Wereinsländern zu den Geinen zähle, 
fondern überhaupt an alle P. T. Herren Gewerken, 
Fabrikanten, Manufakturs » Jahaber , Gewerbsleute 
und Handwerker der drei Herzogthümer Steiermark, 
Kärnten und Krain, welche ihre Erzeugniffe jur allge⸗ 
meinen Kenntniß gebracht zu werden wuͤnſchen. 

Diefe Ausftellung der immeröfterreidhifhen Ge: 
mwerbs:Erzeugniffe foll den ausgebehnteren Abſah der 
Fabrikate dadurch vermitteln „ erleichtern oder erſt 
herbeiführen, daß fie Jedermann , befonders aber die 
Kaufleute fremder Fänder und Handelsreifende in den 
Stand feßt, fih rafh und ohne Zeitverluft im Ge: 
werbsweſen eines Landes orientirem zu können, mähs 
rend fie fonft die von den Handeldftraffen mehr entles 
genen Gewerbs⸗ und Fabriks-Anſtalten gar nit keu⸗ 
nen gelernt, und felbft die Bewohner unferes Landes, 
die, wenn gleich ausgezeichnet geſchickten, dod ber 
allgemeinen Aufınerffamkeit mehr entzogenen Eleineren 
Gewerbsleute überfehen und vernachlaͤſſiget hätten, 
wobei ein Land immer am Abfage verlieren muß. 
Die Errichtung eines ſolchen Kabinetts, das man 
einen Auslagkaften der Gewerbs-Anſtalten des ganzen 
Landes mit einigem echte nennen könnte, der vor 
jenem ber Handelsleute der großen Städte noch das 
Voraus hat, daß man zugleich die Fabrik und ben 
Preis, nicht bloß die Waare Eennen lernet, war ſchon 
längft ein dringendes VBedärfniß für die drei im 
Vereine verbundenen Prowinzer, da faſt jährlih, 
auf der von Trieft nach Wien führender Kommierzials 
Haupt: und Pofitraffe, die oriemafifäyen Kaufleute 
aus verfihiedenen Iheilen der Qevante wach dem Leipjis 
ger Meſſen reifen, ohne bis jegt von der fo höchſt⸗ 
wichtigen Eifen ⸗Induſtrie unferer Thäler einige. Notiz 
zu nebınen. Finden fie num Hinfür und aud andere 
Handelsleute und Meifende des Auslandes und ber 
Nachbarprovinzen, ein öffentliches Adreſſen-, Preis⸗ 
Courant/ und Fabriken-MuſterAabinett Janeröſter— 
reich’3 in dem Hauptorte des Verrines, uni ſpäterhin 
auch in Klagenfurt und Laibach, fo werden fie ſich 
dur den bloßen Anblick der inneröjterreichifchen Erz 
zeugniffe in Eifen, Staff, Blei, Glas, Gemwehren 
und vielen anderen Artifein vom ihrer Güte Überzeugen, 
und Beſtelluugen im umferer Heimat machen, bie fie 
bisher fremden Nationem zugewendet haben. 

Die eingefhidten Begenftände fallen tuöglichſt 
zweckmaͤßig aufgeftellt „ und das bereit4 gemiethete Lo⸗ 
kale (auf dem Jakominiplatze im Zakaminihaufe im 2. 
Stodwerke im Hofe rechts) im Laufe des nädhiten 
Monates Mai d. J. an allen Sonns und Feiertagen 
Vormittags von 11 bis LUhr dem Publikum übers 


haupt , ſachverſtaͤndigen Neifenden aber, auf vorher⸗ 
gegangenes muͤndliches Anfuchen : in der Direktionds 
Kanzlei (im Joauneum, erfien Stock) täglich befonders 


geöffnet werden. 


Die gefertigte Vereind:Direftion ergreift zugleich 
dieſe Gelegenheit, um nachſtehenden P. T. Herren 
Gewerken für die beim Kabinette bereit überſchickten 
und unentgeltlich überfaffenen Sortimente ihrer Ers 
zeugniſſe hiermit Öffentlich im Namen des ganzen Vers 
eines den märmflen Dank abjuftatten, naͤmlich: 


4. Dem Heren Karl Grofen son Chriftalnigg, 
Berg:, Rad: nnd Hammergewerken zuXlagenfurt 
in Kärnten. ' 


2. Dem Herm Georg Brafen von Thurn, k. Ce 


neralmafor und Herrſchaftsbeſiher zu Blei burg in 
Kärnten. 


3. Dem Herm Grafm von Widmann, Gewerken 
ja Paternion in Kärnten. | 

4. Des Kern Simon Edten v. Pobeheim’s Ers 
ben zu Villach in Kärnten, 

5. Dem Herrn Franz Zav, Pengg, Drahtgewerken 
zu Ipört naͤchſt Aflen; in Steiermark ; 

6. Dem Herrn Johann Alois Zeillinger, Gewer: 
fen ju Eppenftein in ©teiermarf, 

7. Dem Herrn Gran; Meyer, Gewerken zu Leoben 
im Steiermark, 


3. Dem Stift Admont'ſchen Hammergewerte in. 


der Klam nähk Kottennann in Steiermark, 

9, Den Herren Eigenchämern des Bergwerkes 
zu Kropp in Kram. " 

40. Dem Herrn Anton Raben, Gewerken zu Neu: 
markt in Krain. 

41. Dem Kern Gran; Achatſitſch, Gewerken za 
Neumarfıl in Krain. 

412. Dem Herrn Mathias Wöhry, Bleigewerken 
gu That und Tafchen im Oteiermark. — 
13. Dem Herrn Johann Michael Offner, Gewer⸗ 

Een zu Wolfsberg m Kärnten. 

44. Dem Herrn Unten Matſchuigg, Gewerken 
zu Buhfhaiden im Kärutem — 
15. Dem Simon Wallner, & k. priv. Lau⸗ 

desfabrikanten zu Gaillig in Kärnten. 
46- Der Grau Klara Reber, Winzenz Reßers Wit 
we, Gewerkin zu Hönrmelberg mr Kärnten, 
47. Dem Heren Johann Kronegger, Bürger: Leder 
rerweiſter in Klagenfurt in Kärnten _ 
48. Dem Herrn Joſeph Schurz, Senfens und Gi: 
chelhammergewerken zuHimmelberginflärnten. 
19. Dem Herrn A. M. Widerfaufer, Gewerken 
gu Fohnsdorß bei, Judenburg, . NE 
20. Dam Herrn Yofeny Ebrer, Senſen⸗ and Hans 
mergemerden. zu St. Peter bei: Judenburg. 
Dir Direkrion des Vereines zur Beförderung md 
Unterſtuͤtzung der Induſtrie und der Oewerbe in Ins 
neröõſtorroich Graf au 20. März 1830. 
22 — —— — 25 


Hi, 
An den Hoffnungdftern. 





Ka von der Gottheit arigegündet, 
Wenn des Tages Stern in Racht verſchwindet, 
Seren Wand’rsen hier im Thränenthal; 
Lächle Heiter in dem Grdenleben 
Alen, die zu dir den Blick erheben; 
Lächle, daß des Auges milder Strahl 


In die Daͤmm'rung Ihres Rebens fliche; 
In des Abgrand’s geamfe Finfermifle 
Rettend Arahle Dein verkläͤrend' Licht! 


Denn wir kämpfen ohne Dich’vergebens 


Mit den Stürmen eines argen Lebens, 
Und erreichen unf're Heimath nicht. 


Wenn veriert, in dunklen Labyrinthen 
Meines Lebens Pfade ſich verwinden; 

Scheeckt Gefahr mid auf der fernen Bahn 
Durch der Zukunft fummme Ractaefilde, 
Leuchte mit dem ſtillen Hinnmelsbitde 

Durch Gefahr und Dunkel mir vorau! 


Senke, wenn in bangen Kampfesſtunden 
Feindesmaffee meine Bruſt verwunden, 
Rufe mir ins leldenſchwere Hay; 
Und beginnt der Glaube mir zu wanken, 
Winke mir, und hebe die Gedanken, 
Die im Stande kriechen, himmelwärts! 


* Ar der Nächte feierlichen Stile 


! 


Haft du mir mit deines Segens Fülle 

Einft das jugendlihe Herg bethaut; 
Haft vom heltern Himmel auf die Tränen, - 
Die im erften Lieben ich und Sehnen 

Stil geweint, hernleder einft gefchaut, 


Aber noch ift nicht der Strahl verſunken, 
Der dem Füngling’ freundlich einft gewunken, 
Worme feinem Herzen gugefandr; 
Hieß das Schickſab auch ſchon früh mich ſcheiden 
Aus den’ Armen meiner Heimathfreuden, 
Bon den Tpeuren fort, in's ferne Sand. “ 


Mieder auf des Lebens ernflen Megen 


Laͤchelſt du dem Wanderer entgegen, 


Aber ſanft nnd’ ruhig iſt deln Blick 


Wiel des Lebens ti ſchon abgeronnen, 


Und vor allen feiner Burgen Wonnen 
Blieb mis nur dein theures Bild zurüd. 


Wenn aus’ deinen ſeelonvollen Blicken 


Wonne ſog der Jüngling, und Entzücken, 
Bleib’ im Tode noch fein frewer Freund! 
Laße deu Himmeldtroftes milde Strahlen 


In die letzte Wacht des Lebens: fallen, 


Bis der Staub ſich mit dem Staub’ vereint! 
Ashanafins Blau. 


IV 


ee 





Mine Erſten firent in's Leben 
Mancher unbedachte Fant, 

Ad durch. tauſend Herzen beben 
Ihre Qualen unerkannt, 


Drüdet nur die Hücht'gen Rofen 
Nicht zu Haflig an die Bruft! 

Denn die Erften in ihr Kofen 
Drängen fih, auch unbewußt. 


Nicht der beiden Besten Schimmi 
Schrecket fie vom Pilger ab, 

Um des Lebens legte Trümmer 
Wudern fie an feinem Grab, 


Mit den Legten eng verbunden 
Drüdten fie als Ganzes fehr 
Einf das Heil’gfte Haupt vol Wunden, 
Ohne das kein Himmel wär". 
Dr. Rudolf Puff. 


- Auflöfung der Charade im letzten Blatte: 


Heimweh. 
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Fortſetzung des chronologiſchen Verzeichnißes der P. T. Abnehmer der „Anſichten aus Kaͤrnten“. 
275) Herr P. Umfahrer, Pfarrer zu St. Georgen. 


174 
17 
176) 


SEES — 


Garl Wolbitſch. Befiger von BWaifenau. 

Ludwig Hobenegger, Lokald. in Wolfsberg. 

Joh. von Mofer, Gaftwirty in Klagenfurt. 

Alois Dffner, Handelsmann in Wolfsberg. 

Meinrad Buchegger. Pfarrer zu, St. Beit. 

Sof. Hafner; Kaplan in , 

Joh. Kaspig, Pfarrer zu St. Donat. 

Cypr. Keßler, Pfarrer zu Hörzendorf. 

Johann Raupel, Bent, zu St. Beit, 

Johann Karl, Pfarrer zu Obermühlbach. 
ofeph Adlafniga, Pfarrer zu St. Sebaft. 
gnaz Brenigi, Pfarrer zu Pulſt. 
ob. Tanzenberger, Pfarrs⸗Prov. zu Gradenegg. 

Franz Kramer, Probitpfarcer zu Kraig. 

Peter Tpaldammer, Pfarrer zu St. Georgen am 
Rängfee. 


189) Frau Aloifia v. Raufher, Gewerkswitwe zu St, Beit. 
290) Fräulein Anna Schmid in do. 

391) Herr Jof. Rainer, Gewerks-Inſp.⸗Adijkt. zu St. Veit, 
192) Sräulein Pauline Kobl, Privatin in do. 


195) Herr Joſeph Mayer, Gaftgeber in 


der Adlergasse, geben; welches hiermit zur Kunde gebracht wird, und wozu alle P. T. Vereins-Mitglieder einge- 
laden sind, mit der Erinnerung, dass Sie die dazu bestimmten Eintrittskarten beim Eintritte vorzuweisen 


* 
* 
» 
* 
» 
* 
» 
* 
* 
» 
» 
» 
” 
» 
» 
» 


do, 
aul Weißenhof, Apotheker in do. 
ohann Prädigkant, Pulver: Infpect.Gontr. und 
k. k. Artileriesfientenant im St. Beit 

— Haller, Lebzelter u, Gaſtgeber ſin do, 
ath. Edler von Mileſt in do, 

Ding. Buzz, Dr, dee Medezin in do, 

Mart. Kronametter, Papierfabritant in do, 
ob. Winkler, Pfarr, zu St. Pet, bei Taggenbrun, 
arl Werzer, Pfleger in Eberſtein. 

Seh, Kapfer, Werköverwalter in Gberftein, 

Fat. Ant, Grünmalder, Gajtgeber in do, 

Franz Zunzer, Verweſer in der Difa, 

Franz Weig, Pfleger in Frieſach. 


Carl v, Pinterspöfen, EP, penſ. Hauptm. in do, 


ran; Smereter, Verwalter in Gamſenegg. 
im, Pietfhnigg, Werksverweſer in Pfannhofen, 
Stephan Winkler, Pfarrer in Projern, 
a erdacher, Realitäten Befiger in Feiftrig. 
of. Maper, d0. in Hörzendorf. 


212) 
213) 
214) 
215) 
216) 
217) 
218) 
219) 
220 
= 


222) 
223) 


Here Peter Morre, Handeldmann in Klagenfurt, 
» Andreas Kupertin in do, 
» Eduard Löffler, Realitätenbefiger in do, 
» Anton Ohrfandl, Handeldmann in do, 
» Aut, — 2* bürg. Seifenſieder in do, 
» Andreas Grilz, Handelsmaunn in do. 
» Anton Morre, do. do, 
„Johann Raufh in do, 
» Gduard von Mofer in do, 
„ Job. Bapt, Moro, magiftratlicher Steuerkaflier 
in Klagenfurt, 
„ And, Stuyin, bgl. Bürftenbindermeift, in Klagf. 
= 2 ame - dos 
» aul Anichhoffer n do, 
» In Sof. More in do, 
» Sean Umfopeer, —— —* 
» Jab, Tazofl, bũrgl. Lederermeiſter in o. 
„Joſ. Lechleitner, bürgl. Bäckermeiſter in do, 
I * Weinländer, Handelsmann in do. 
„Joh. Erneſt, Werköverweier in der Wimitz. 
Der Nußdaumer, Real,» Befiger in Mölbling- 
Zoſ. Polay, Pfleger in Oſterwitz. 
» Sried, Andreafh, Verweſ. in St, Joh. a. Brüdl. 
» Yranj Rippert, Bey .Gommiffär in Dftermig. 
» Bal, Kosjet, Bez.Tommiſſat in Waifenberg. 
Joh. Novak. Beamter in Waiſen⸗ und Tölerberg. 
„ Aois Heiß, Syndikus in St. Veit, 
„ Ant, Gornet, Grundbuchsführer in do, 
„ Hieron. Mündsdorfer, Prodf.sAdm, in Wieting. 
„ Math, Pirker, Befiger des Möſtlhofes zu Waitfch 
= Bug Expoſ. zu M. Hülf ob Guttari 
n eſch, of, zu M. ob Buttaring. 
- dit. Besafpnge, Kurat zu Kirchsberg bei 
eting, 
„ Ab, Tonig, Bezirks⸗Commiſſär in Wieting. 
Joſeph Oswald Galliſch, Doctor und Diftrikts: 
Phyſikus in Wolfsberg, 
» Gran, Schneerih, Inhaber der Herrfhaft Bay 
erhofen in Wolfsberg, 
„ And.[ Raspotnigg, Dedant in Wolfsberg. 
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Bekanntmachung. 


Am künftigen Freitage, den ı2. April, wird derkärntnerische Musik-Verein dassechs und fünfzig- 
ste unentgeldliche Gesellschafts-Concert, ausschliessend nur für die P.T.Mitglieder des Vereines 
und Ihre Familien, und zwar Abends um sieben Uhr, im Lokale des Vereines, beim „schwarzen Adler“ in 


en. 


Vom Ausschusse des kärntnerischen Musikvereines zu Klagenfurt am 5. April 1839. 


Haupt» Redakteur: Simon Martin Maper. " Werlegt bei Ferd. Edlem v. Kleinmahr, inRlagenfurt. 


 CARINTHIA. 


‘ 
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Neun und zwanzgigfier Jahrgang. 





N: 15, 


ch, 


Bilder aus Kärnten. 





3 Die DOfterfeier im Favantthale 


n dem fhdnen Ravantrhale, 
Wo fih Wolfsberg’s Schloß erhebt, 
räumt ic füß vom Hhrmelsfaale, 
Wo dad Ghor der Engel hebt. 


Und die Heif'ge Harfe tönte 
Immer lauter an mein Ohr, 
Und im Schlaf” zur ſeh'n ih wähnte, 
Wie ein Engel trat hervor, 


„Karat du ſchlummern,“ fprach er liebend, 
Sanft berührend meime Hand: 

„Mo die hehre Feter Abend 
„Schon in Flammen ſteht das Land?" 


Und da rteb Ih Ang! and Schläfe, 
Staunen faoßte meinen Sinn, 
Denn mir wars, ala eb ich's träfe, 
Wie's im Tramme mie erfchien. 
Ueb'rall tönten Harmonien, 
Flimmernd ſah ein Flammenmerr 
Ich auf allen Bergen glühen, 
Nings im weiten Thal! umher, 
Zubel tönte nah' und ferne, 
Und es lächelte der Mond, 
Daß fein Heer der heben Sterne 
Run im Alpenlande wohnt, 


| egt Die Jubellaute ſchweigen, 


Daß man hört’, wie's Laub ſich ragt, 
Beter's Kniee nun fi beugen, 

Denn die Feierſtunde fhlägte ' 
Dfierfeier if gefommen! 

Spricht der hehre Slodemfhlag, 
Der den Zweifel uns benommen 

Durch den Anferftehungstag- 
Bet dem hetzten Glockentone 

Bricht die Freude-wieder los, 
Pöler donnern Gottes Sohne, 

Altes jubelt: „Bott ift groß!* 
Und vorüber war die Feier, 

Wieder barg mich Bettss Flaum, 
Und das Thal, fo lieb und theuer, 

Mir sefchien im gold'nen Trauam. 


1839 


Sonnabend, am 13. April. 


1839, 





Wie ein Eden ſah ich's blühen, 
Leber das der Himmel lacht, 

Sah's im hehren ichte glähen, 
Wieder war Ih aufgemadt. 


D du Ipafgrumd, fonder Gleichen, 
Wie biſt du an Andacht reich! 
Kommt, ihr übermüth'gen Reichen! 
Werdet frommen Betern gleich. 
SIR, 9. Holzer, 





II. 


Die Braut. 


Erpählung von Karl SeidL 





Min Univerfitätsftubien hatte ich beendet, und 
in wenig Tagen follte ich nach meiner Heimath zurück⸗ 
kehren, die ih fon als Knabe, gleich nah dem 
Tode meiner Mutter verließ, und feit jener Zeit nicht 
wieder betrat, weil mein Vater, damals noch im 
Kriegsdienften, ſtets vom Hauſe entfernt, und erſt 
während meines letzten Studienjahres, durch mehrere 
bedeutende Wunden, die er auf dem Felde der Ehre 
erhielt, gezwungen war, das Heer zu verlaffen, und 
ſich auf feine Befigungen zurüdzuziehen. 

„Es war in jener flürmifchen Zeit, wo der ftofje 
gefrönte Aar, der im Süden aufftieg , um auf küh— 
ner Bahn ſich gegen die Sonne zu ſchwingen, feine 
gewaltigen Bittige raufchend über Eurepa’s Staa⸗ 
ten breitete, in jener Zeit, wo Deutfhland's Wäls 
Ber alle ihre Kräfte aufboten, um ihren entthronten 
Bürften die angeftammten Kronen wieder zu erkaͤm⸗ 
pfen » fid von dem aufgedrungenen fremden Joch zu 
befreien, und mis iprem Herzolute des Friedens heis 
lige Palme zu erringen. Aus jevem Blidfe leuchtete 
Vegeifterung , jedes deutfche Herz pochte lauter im 
Bufen und jede Kauft griff nach dem Schwerte, um es 
für Recht und Vaterland zu ſchwingen. Auch in meis 
ner Bruft loderte das Feuer heiliger Begeiſterung auf, 
für meinen Fürften und mein deutſches Vaterland zu 
kämpfen. Mein Entfhlaß war gefaßt: flatt in die 
friedliche Heimath, auf das Feld der Ehre zu ziehen, 
und das ftille, ruhige Leben dafelbft mit dem Schwerte 
zu vertauſchen. Ich ſchrieb an meinen Vater, machte 
ihn mit meiner neuen Stan deswahl befannt, und ſchon 
am anderen Tage verließ ich mir dem H...ſchen 
Dragonerregimente die Nejidenz und jog, den Buſen 
voll Kampfluft, der blutigen Beſtimmung entgegen, 


(15) 
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Mir nöherten und dem Kriegsfchaupfage, Kart 
tägliche Gefechte und Verwegenheic der Jugend gaben 
mir bald Gelegenheit, mich auszuzeichnen; ich wurde 
Dffiier. 

Eines Morgens, die Sonne flieg eben blutigroth, 
wie die Ereigniffe der damaligen Tage, im Diten auf, 
fließen wir auf feindlihe Kavallerie. Das Kommans 
dowort erfholl, die Tromperen ſchwetterten, und wie 
der Blig vom nächtlichen Himmel auf feine Beute fährt, 
fo ſtürzten Freund und Feind wüthend auf einander 
108, daß die Funken ſtoben, und dunkle Staubwolken 
hoch auf in die Lüfte wirbeiten. Es war eiu heißer 
Kampf; Tollkühnheit uud unberechneter Muth hatten 
mid) zu weit vorgetrieben und von meinem Zuge ges 
trennt, u wenig Augenblifen war ich umringt, uad 
aus hundert Klingen bligre mir der Tod, der furcht⸗ 
bare Beberrfher der Schlachten, der mitten im blutigen 
Kampf-Gewühle mit dem Glücke um Menfchenteben 
vwürfelt, entgegen; ich focht mit aller Kraft wüthender 
Merzweiflung, aber plöglich fchmetterte ein gemaltiger 
Schwertſchlag nieder auf mein Haupt, und bewußtlos 
ftürgte ih vom Pferde. 

Als ich wieder ermachte, befand ich mich in eimem 
feindlichen Lazareth, franzofifche Aerzte umſtauden mein 
Lager, und nur zu bald erfuhr ih, daß ich Gefange—⸗ 
ser ſey. Meine Wunde war inden nicht bedeutend, 
der Hieb war kaum dur den Helm gedrungen, hatte 
mich bleß wenig verlegt, und nur der gewaltige Schlag 
raubte mir die Beſinnung. In wenig Tagen [chen 
wurde ich mit einem Haufen Sefangeuer über den 
Rbein nah Frankreich abgeführt; doch der 
Zufall, der mächtige Leufer und ewige Sefihrte des 
Gluͤcks, bot mir bald eine günftige Gelegenheit dar, 
entfliehen zu können. In ärmliche Lumpen gehüllt, 
die mir ein Bettler aus Erbarmen für meine Kleidung 
ausgetaufht, kam ich unerkannt über den Rhein, 
und berrat wieder den deutfchen Boden. Ich befund 
mich im Badem’fchen, mo ein Bruder meined Waters 
auf feinem Yandgute lebte. Dort erfuhr ich, daß mein 
Mater, ber ihm vor Kurzem ſchrieb, und ihn von meis 
ner Standeswahl beuachrichtigte, meinen Schritt zwar 
nicht mißbillige, daß er aber, da er fchon alt, und 
durch feine Wunden fait immer on’d Bett gefetter war, 
es lieber geſehen hätte, wenn ich ſtatt in's Feld zu 
ziehen und ihn ſich felbit zu überlaffen, nach Haufe 
gekommen wäre, um ihm in feinen alren Tagen zur 
Seite gu ſtehen. 

Diefes und die Vorftellungen meined Oheims ber 
wogen mich zu dem Entfchluffe, meiner Eriegerifchen 
Laufbahn und meiner Neigung zum Soldatenleben zu 
entfagen, und den gerechten Wunfh meines Waters 
zu erfüllen, Mein Oheim verfah mich mit Kleidung 
und Geld, um den Rückweg in meine Heimath anıres 
ten zu können. 

Meine Reife ging langlam vorwärts, denn alle 
Straßen wimmelten von frangöfifchen Truppen, und um 
nicht erkannt zu werden, oder Verdacht zu erwecken, 
war ich oft gezwungen, Seitenwege einzufchlagen, a 
mich fogar zu verbergen. Eines Tages, die Sonne neigs 
te fich bereits gegen die Berge, ritt ich langfam und 
vorſichtig umberfpähend einen waldigen Hügel bins 
au, da fholl mir plöglih Hufſchlag und Waf— 
fengeflirte entgegen und vom Gipfel des Hügels ſah ich 


ruhigen Blick Biederſinn 


eine ſtarke Truppe bie Straße hinabziehen; unwilfend, 
ob es Freunde, ob Feinde wären, lenkte ich feitwärss 
ber Laudſtraße auf einem wenig befahrenen Wege in den 
Wald ein, und trieb mein Roß an, um noch ver ein: 
brechender Macht eine Herberge zu erreichen. Indeſſen 
war es dunkel gerworden, der Weg wurde immer ſchlech⸗ 
ter „ der Wald immer dichter, fo ritt ich’ immer weis 
ter, bis es ganz finiter wurde, und ich mie Schre—⸗ 


den waruahm, daß ih deu Meg verloren, und mid 


mitten im unwegſamen Walde befinde. Was follte ich 
nun thun? Den Rückweg aufjufuchen, wäre vergebene 
Miühe geivefen, und doc war ich wicht gefonnen, bie 
finitere unfreundlihe Macht im Walde zuzubringen; ich 
beſchloß daher vorwärts zu gehen, in der Hoffnung, 
doch endlich einmal wenigitens eine Köhlerhürte, oder 
ein andered Haus, worin ich Unterkunft fände, zu ers 
reichen, Ich ſtieg vom Pferde, führte es am Zaume 
uach, uud Drang euifchleifen zwiſchen dey diden Baumz 
ſtaͤmmen dur, die, als wären fie gegen mich feindtich 
gefinnt, fi immer dichter, immer äftiger an einander 
reibten. So irrte ich länger als eine Stunde im Walde 
umher, und ſchon begann ich alle Hoffuung, einen Auss 
weg ju finden, aufjugeben, als Hundegebell und ein 
matter Lichtſchimmer, der durch die dichten Aeite der 
Tannen und Bichren drang, mir die Mühe menfchlicher 
Mohrungen verfündigte, Der Wanderer, der in Aras 
biens glühenden Saudwüſten von der Hitze des Tages 
und vom breonenden Durſte ermattet, nach einem eins 
zigen Tropfen Eühlenden Waſſers ſchmachtet, Eaun, wenn 
plögli aus dem glühenden Sandmeere der Dafe [hats 
tiges Brün, der Rettung heiliges Eiland vor feinen 
Blicken emportaucht, Fein froheres Gefühl durchbeben, 
als ich bei der Entdeckung des Lichtes empfand. Muͤh⸗ 
fam brad ich mir durch das Dickicht eine Bahn, und 
erreihte endlich einen freien Mag mitten im Walde, 
auf welchem ich eine Meine Kirche nebſt drei anderen Bes 
bäuden entdeckte, von denen ich das eine, fo viel ich im 
Dunkel ausnehmen kounte, für die Wohnung des Geifts 
lichen, das andere für ein Förſterhaus, und das legte 
endlich für ein Wirthsgebäude hielt. Ich hatte mich nicht 
getäuſcht; denn auf mein Rufen erſchien fogleich ein 
Hausdiener, dem ih mein Roß zur Pflege übergab, 
und ber mich nad der Wirthsſtube wies. Der Wirth 
Fam mie mie vielen Buͤcklingen entgegen, und lud mich 
ein, an einem Tifhe Platz zu nehmen, an dem bereits 


‚zwei Säfte, die einzigen, die ich in der Stube gewahr⸗ 


te, faßen, Ihr Anzug verrieth ihren Stand; ed war 
der Prediger, ein [chen betagter, würdiger Mann , 
und au feiner Seite ein alter freundlicher Herr, aus 
deſſen Ehrfurcht gebietender Miene und milden 
und Mebfichkeit deutlich 
re ‚ und den ih für einen Korftbeamten 
ielt, : 

Ich mäherte mich ihnen freundlich grüßend, und 
wurde eben fo von ihnen empfangen; wir wurden bald 
befanne. Man mwunderte ſich darüber, mie ih den 
Weg in biefe Wildniß gefunden, und wie ich e$ wagen 
fann, in diefer ftürmifchen Zeit, mo jeder einen ſichern 
Zufluchtsort fuht, und wo die öffentlihen Strafen 
bei Gelegenheit der Durchmärfche der Truppen aller 
Mächte, fo viele Abentheurer und liederliches Geſindel 
unſicher machen, und wo man leicht fi) der Gefahr 
ausfegt, für einen feindlichen Kundſchafter angefehen 
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und als folder behandelt zu werben, eine Reiſe zu uns 
ternehmen. &ie.erfundigten fi nad dem Zwecke und 
dem Ziele meines Weges, worauf ich ihnen berichtete, 
daß ich in Kamilienangelegenheiten meinen Obeim, der 
in den Rheimprovingen wohne, beſucht, und mich nun 
nad verrichteter Sache auf der Nücreife befinde, daß 
ich heute, in der Meinung einen kürzeren Weg zu fins 
den, von,der Landitraffe abgewichen, mich im Walde 
perirret, und fo bieber gefommen fey; matürlich hüs 
there ih mich, ihnen als Fremden, meinen Stand, 
dann meinen und den wahren Namen meiner Heimath 
befannt zu geben. Uebrigens hatte ich mich bald über: 
zeugt, unter gute Menſchen gerathen zu feyn, und 
konnte dem Zufalle nicht genug danken, der mich dahin 
geführt.” Das Geſpräch Fam bald auf die Tagsbegeben: 
beiten, bei welcher Gelegenheit ich erfuhr, daß die 
Gegend umber von franzöſiſchen Truppen wimmle; 
meine beiden Tifchgefährten gaben mir daher den Rath, 
fo lange in diefer abgelegenen Gegend , die vor jedem 
feindlichen Einfall geſichert ift, zu verweilen, bis ſich 
bie Truppen weiter hinabgejogen , und die Straffen 
geräumt haben werden. Da ich ohnehin mich etwas 
unwohl befand, und mein Roß von der befchwerlichen 
Reiſe fehr ermattet war, fo nahm ich diefen wohlge—⸗ 
meinten Rath dankbar an, und ſwurde von ihnen auf 
das Herzlichſte eingeladen, fie täglidy in ihren Wohnun⸗ 
gen zu beſuchen, und mußte auch diefes Verſprechen 
init meinem Handſchlage befiegeln. Endlih wurde 
aufgebrochen, und ich begab mich auf mein Gemach, 
ein nettes, reinliches Zimmer, das mir mein Wirth 
jur Wohnung angewiefen, und ed währte nicht lange, 
lag ih, Alles um mich her vergeffend, in den Armen 
des Schlafes. 
(Die Fortſetzung folgt.) 





III. 


Die Geſchwiſter 


an der Wiege ihres verſtorbenen Bruders. 





Ws auf, wach auf, heut fhläfft Du lang, 
Dein fpät Erwachen macht uns bang, 
Es freuet Spiel und Sang uns nid, 
Denn Salt und bla ift Dein Geſicht. 
Bir find mit Feſtſchmuck angethan, 
Bad auf, wach auf, und fieh uns an! 


Die Mutter figt im Zimmer d'rin 

Mit nafem Aug’ und trübem Sinn, 
Sie flicht zu Kränzen Blumen auf, 
Und große Thränen fallen d'rauf. 

Mach auf die blauen Aeugelein, 

Eie wird gewiß ſchnell fröhlich ſeyn. 


Wach auf, wach auf, o hörft Du nick, 

Daß d’rin von Dir die Mutter fpricht, 
Sie ruft Dich Taut, hörft Du den Ton? 
Uns wird dad Auge naß davom, 

Wach auf, wach auf, o folge mir, 

Bir laufen fchnell, und ſagen's ihr. 


Die Pathe kommt, o fhau, o fchau! 
Was bringt fie Dir, die gute Frau? 
Biel fhöne Blumen, mehr und mehr, 
Und Kerichen, Bänder legt fie ber, 
Und einen Kranz, den fie Dir jeht, 
Still weinend, auf die Stirne ſeht. 


O fieh, o ſieh, wie fhön Du biſt, 
Wie ſchon Dein Bett geſchmücket ift! 
Der Schreiner kömmt, was bringe er denn, 
So glänzend und bemalt fo fhön? - 
Ein neues Betten wird es fepn, 
Dieß Bettchen, Lieber, wird Dich freu'n! 


Du lächelſt. o du liches Kind! 
Und ſiehſt doch, daß wir traurig find! 
O fag' uns, fag’, was lädelit Du, 
Was ſiehſt Du denn, wer ruft Die zu, 
Ad, unfre Stimme börft Du kaum. 
Es ſchwebt um Di ein Himmeldtraum ! 


Pr GR 





V. 


IV. 
Fraͤnzl's Statiſtik. 





N. Statiftif, die Schilderung der Staaten nad 
ihrem gegenwärtigen Zuftande, ift eine jener Wiffens 
fhaften, welche der Gebildete in unfern Tagen, die 
fo reih am politifchen Ereigniffen find, am mwenigften 
entbehren Fann. Entwirft und die Geographie das Bild 
ber Staaten, wie die Vefchaffenheit eines gegebenen 
Theiles der Erdoberfläche fih dem Auge zeige, fo ift 
hingegen die Statiftik der geiftige Gegenſatz derfelben ; 
fie dringt in das innere des Staatenlebens ein, und 
zieht aus der Zufammenitellung der numerifchen und 
materiellen Größen, aus der Schägung und Verglei— 
dung der, jenes Leben bedingenden, inteleftuellen und 
moralifhen, Kräfte, den Schluß über den eigentlichen 
Zuftaud der Staaten. Jene gibt ung die Phyfiognomie, 
biefe die Charakteriſtik ſolcher Völkervereine, welche auf 
dem großen Welttheater, gleich Perfonen, ſich bewe— 
gen, handeln und über das Loos von Millionen entfcheiden. 

Eine derlei geiftvolle Schilderung der Entwiclunges 
flufe, auf welde die einzelnen Staaten gegenwärtig 
gelangt find, heiße es im Gersdorfiſchen Reper— 
terium *), bietet und der im Jahre 1838 bei Heubs 
ner in Wien erfhienene Erfte Band der Sta: 
tiftiE von Mori; Fränzl, Dr. der Rechte und 
k. k. Profeffer der Statiſtik u. f. w. an der Thereſia— 
niſchen Ritter-Akademie in Wien, Er zeichnet die Rän: 
der und Mölker der Erde nah den &harafteriftifchen 
Haupteigenfchaften ihres Weſens und erwecket in uns 
dadurch einen deurlicheren Begriff von ihrem mahren 
Zuftande, als durd Zahlenfpielereien erlangt werden 
Fonnte. Mit Recht fagt er: „Nichts follte in eine Sta: 
sitie aufgenommen werden, deffen Keuntniß nicht von 
praftifhem Werthe für den publiciftifchen, meralifchen 
oder materiellen Zuftand der Menfchheit ift oder wers 
den Eann.“ Der Verfafler entwicelt im erften Haupt⸗ 
theile die Theorie der Statiſtik, ihren Begriff, ihr 
Spitem, ihre Verwandtſchaft zu anderen Wiffenſchaf⸗ 
ten, bie Merhode ihrer Behandlung, ihren Mutzen, 
ihre Quellen und Huͤlfsmittel, ihre Geſchichte una Pis 
teratur, 

Der. zweite Haupttheil gibt zunächit eine Melt: 
überſicht, einen Weberblic® der gefammten Erde. Bon 
da gebt er auf Dceanien über, wohin er Neuhol⸗ 
land, Malaya und Polyneſien rechnet, dann 

*)Repertorium der gefam mten deutfchen Literatur für das 

Jahr 1858, Lelpzig bei Brodpaus 1636. 17. Band, 

6. Heft, S. 552, i 
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auf Afrika, und ſcheint fo zu allmählich vollkamme⸗ 
ner werdenden Organismen aufzjufcpreiten. Intereſſant 
iſt, was er befonders über Egypsen unddie politifchen 
Maßregeln des Pafcha mitrheilt. Darauf folge Afien, 
dann Amerika. Der Statiſtik von Euroda if 
der dritte Hauptiheit gewidmet. Dieß wird dann auch 
am ausführlichiten gefchilderr „ nnd in dem ganzen 


vorliegenden Bande bloß von Pond und Leuten, d. h. 


von dem Gebietdumfauge und der Bevölferung der eins 
zelnen europäifchen Staaten gehandelt. Der zweite 
Band, den wir daher eheſtens erwarten, wird fonadp 
die Statiſtik Europa’s in jenem angedeuseten Plane 
vollenden. 

Die Äußere Ausſtattung und deu Umfang bes 
vorliegenden eriten Bandes betreffend, enthält er bei 
einer faubern Auflage in Grofoftav 396 Seiten. Er 
ft um 3 fl. E. M. in dem hieſigen Buchhandlungen 


‚zu haben. 


Mir entledigen durch diefe , freilich etwas vers 
fpätete Anzeige, welche größtentheil$ die Beurtheilung 
eines allgemein accreditirten Literaturblattes im fich ent= 
hält, uns der Pflicht gegen unferen verehrten Landes 


mann, welcher durch fein rüftiges Kortfchreiten auf der - 


wilfenfhaftlihen Laufbahn, die er früh und ehrenvoll 
betrat, bewies, daß bie heimiſche Vorbildung bei, thäs 
tiger Verwendung, wenn fie durch Umſtaͤnde begünftiges 
wird, zu fchönen Reſultaten führe, und erfreuen wird 
es und, wenn derfelbe, entfernt zwar durch feine ämts 
liche Stellung, durch folche und noch weiters zu erwars 
sende geiftvolle Qufubrationen unter uns tritt, und 
auch fonft kund gibt, daß er feines Vatetlandes nicht 
vergeſſen bat. Fr 





v. 
Am Grabe 
meines Freundes, Carl Fladung. 





Sur fü im Falter Grabeshülle, 
Geliebter Schläfer! ſchlumm're führt 
Ummebt von tiefer, heil'ger „Stille, 
Und keimend für das Paradies, 
Zwar fchallet bald aus grünen Zweigen 
Des Lenzes hofinungsvolles Lied; 
Doc füß iſt wohl auch Grabesfried, 
Und Grabesrupe — heil'ges Schweigen, 


Wohl Dir, dag Du ſchon hingeſchieden 
Ju's Land, das, ach! Beim Auge ſitht, 

Bin, wo im heil’gen, ew'gen Frieden 
Ein —— Frühling blüht. 

Run ſchläfſt Du ohne Schmerz und Kummer, 
Der fonft wohl auch Dein Herz umfloß. 
Nun ſchiafſt Du ja im Grabesfhooßg 

Den leptew, allerlegten Schlummer ;. 


Umſchwebſt im Geifterhaude jene, 
Die Du im Leben ſchon geliebt, 
Und trockneſt manche heiße Thräne, 
Und Hilft das Weh, das fie umgibt, 
Was wen’ ih denn an Deinem Hügel, 
Warum ift mir das Herz fo ſchwer, 
Als wenn kein Wiederfehen wär, 
Und ewig feſt des Grades Siegel?! 


Einft wird ja wohl ein Morgen glängem, 
Der alles, was getrennt ift, eint, 
Der Dulder ſchmückt mit Siegesfrängen, 
An daem kein Leidender mehr meint; 


Ginft werden. wir uns miederfehet, 
Wenn die allmächt'ge Stimme raft. 
Dann öffnet fih ja Grab und Gruft, 
Was ſchlummert, wird dann auferfichen. 
G. Schellander. 





VI. 


Ueber den Planeten Merkur. 





Marker, nach dem zu Anfange umferd Jahrhunderts 
neu entdeckten vier Planeten: Eeres, Pallas, Juno, 
Veſta, von den nad der Größe geordneten ſechs übris 
gen: Jupiter, Saturn, Iran, Erde, Venus und Mars, 
der kleinſte, — denn aus unferer Erde, zum Reis 
fpiefe, würde man 25 ſolche Kugeln, wie Merkur, 
formen Fonnen, — aber von allen Eilfen der nächſte 
an ber Sonne, ummmandert diefelbe im eimer Entfernung 
von 8 Millionen Meilen, mährend eines Zeitraumss 
von 88 unferer Tage, fo daß auf Merkur von den vier 
Jahreszeiten: Frühling, Sommer, Herbſt und Wins 
ter, jede uur 22 unferige Zage dauert. 

Diefer Plauet iſt demnach der Sonne fo nahe, 
bofi er zur Zeit der Nacht nie m der Mitte unferes 
Sternenhimmeld erfcheine, bei Tage aber, ja felbit 
Morgens und Abends, die Sonne gleichſam begleitend, 
won ihrem Lichtmeere fo fehr überfirahle wird, daß wir 
ihn bei eingetretener Dämmerung nur dann Morgens 
nahe am öftlien, oder Abends nahe am weſtlichen 
Horizonte mit freien Augen ſehen können, wenn er 
als Morgenftern aus der ımtern Konfjunftion, oder als 
Abendflern aus der odern kommend, und fcheinbar ſich 
Bis auf feine weiteſte Diftanz, melde höchſteus 29° 
beträgt, von der Sonne entfernt, und diefe Ausweis 
chuugen Abends in die Monate März, April, Mas; 
oder Morgens im die Monate Auguſt, September, 
oder Dftober fallen. 

Es können daher nur Wenige, nicht einmat Kor 
pernikus, der Erfinder unferes heutigen, nach ihm ges 
nannten &omenfpftems, fi rühmen, Merkur audy 
nur Einmal im Leben gefehen zu haben, 

Uns.aber ift diefer feltene Hochgenuß eben im ge: 
genwärtigen Monate Aprit beſchieden. Aur 7. d. tritt 
Merkur als Abenditern im die größte öſtliche Ausweis 
Kung, und iſt daher jeßt ſchon taͤglich nach Untergang 
der Sonne bei eingesretener Dämmerung über dem weſtli⸗ 
en Horizonte jedem unbewaffneten freien, micht Faryfich- 
tigen blöden Auge deutlich fühtbar. Die ebenfalls aus 
der oberen Konjunktion Eommende , am weklichen 
Abendhimmel [chen ziemlich heil teuchtende Venus ins 
Sternenbilde des Widders weifet und gleihfam mir 
dem Finger auf ihn him, der in einer Entfernung von 
46 Monddurchmeſſern unter ihr im Weſten, mit ihr 
ſich täglich mehr von Horizonte erhebt, nach feiner 
größten öflihen Digrefiton aber feine Vegfeiterin wies 
der verlaffend, allmählich dem Horizonte zueilt, tägs 
Sich früher, endlich gar mit der Sonne in feiner untern 
Kenfunktion gleichzeitig untergeht und uns nicht mehr 
zu Geſicht Eöramt, als bis wir ihn in der Mitte Sep 
sembers dieſes Jahres als Mergenflern im feiner größ⸗ 
sen weſtlichen Eleugatien allerdings wieder mit bloßen 
Augen ſehen werben. 

Mörtensgg bei Villach, dem 4. Aprit 1839. 

Fran, Wolff, Hauptmann. 


Haupt Redatteus: Simon Martin Mayen VDerlegt bei Jerde Edlem v. Rleinmapr, inRlagenfuss. 
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Reun und zwanzigſter Jahrgang. 





N: 16, 


Sonnabend, am 20. April. 


1839, 





zum neunzgehbnten April 
— oo. 
Scenen aud Kaifer Marimilian’s Leben. 


4. 


VBoAlecigclant dehnt ſich vom Stamm’ ber Ahnen 
Um jeden Zweig der Eihe Habsburg aus, 
Ein Schutzgeiſt leakt zu ihe des Heiles Bahnen, 
Er fihirme in ihr der Völker ſich'res Haus, 
Er füge wohl aud noch in unfern Tagen 
Den ſchönſten Zweig fo treu und himmliſch mild, 
Et wedt in mir der Ahnen dunkle Sagen, 
° Er geiget mir dev Vorzeit glänzend Bild. 


Dort feh ich Ihn auf ſteiler Feiſenzinne 
Den Kaiſer Mar hoch auf der Martinswand, 

Verzweiflung fpricht des Weidmanns düft'ce Miene 
Er fpäht hinauf zun ew’gen Heimathlaud. 

Vas unten rings im Thale ward geboren, 

Was Ihn geliebt, mas Er fo treu geliebt, 

Für Welt und Leben bleibe es Ihm verloren, 
‚Menu. Gott nicht feldft der Rettung Schwingen gibt. 


And horch — fie beten — Er entfagt dem Beben, 
Die letzte Thraͤne grüßt feim liebes Land, 

Da fieht Er fih vom Himmel sglanz umgeben, 
Kühle ſich erfaßt von blüthenweicher Hand, 

Die Kuppe wird im raſchen Flug erflommen, 

Sein Fuß berührt ben Riff der Klippen kaum, 

Und ubeltöne werden rings vernommen, ' 

VUad, Heil! ertönt”d vom Thal' zum Alpenfaum’, 

Zableaur | 

Reiter Mar auf der Martinswand, in dem Moment, 

ihm der Genius erfiheimt, Im Vordergrund Grup: 

von ans dei Kaifers Gefolge, Lanzknechte und Tiroler: 

22 Eandleute.) tn 
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Ber hat ſo bach als Deft'reich$ edlſe Sproßen 

Der Kuͤnſte Recht im Beben je geſtellt, 

‚Si Kaiſer Mar als wirdigen Genoßen 

Dem ernſten Dürer. fünft ſich beigeſellt 

Wohl mochte es noch fremd die Welt heduͤnken, 

1839. 


Noch fah fie nie fo feltfam Herrſcherpaar, 
Die Beifter kamen bei des Malers Winken, 
Des Kaifers Nuf folgt fieggefrönt der Aar. 


Drum faßt wohl Mar den Pinfel felder wieder, 
Der Dürers Hand, der bebenden, entfiel, 
Us er den Kaifer ritterlich und bieder 
Verewigte im lichten Farbenſpiel. 
»Zur Größe kann ich alle euch erhebent“ 
Hufe Mar die ftaunenden Gefährten an: 


»Doch Dürer’s Größe kann ein Gott nur geben, 


„Wie Gott mur einen Kaifer fchaffen Fann,“ 


TZableaur 


(Ralfee Mar und Albredt Dürer vor der Staffelei, 

in dem Momente, wo der Kaifer dem Maler den entfals 

kenen Pinfel wieder reiht. Kunz von Rofen zur Seite, 
im HDintergrunde ein Paar Rämmerlinge und Pagen,) 


3 

Des Lebens Schmuck, die munderfieben Frauen, 
Sie waren ftetd der fhöne Perlenkranz, 

Den wir um Habsburg’s Krone dürfen [hauen 
Im ewig heilen, ewig lichten Glanz’; 

Doc ſtrahlet als der Schönen höchſte Zierbe, 
Marie wohl die behre von Burgund, 

Der Jungfrau Anmuth, der Gebiet’rin Würde 
Gab Ruf und Lied in fernen Zonen Eund, 


Doc aller Werber heiße Bitten fterben 

Vor Ihrem Blick, von heil'ger Gluth befeelt, 
Um Herrliches darf Herrliches nut werben, 

D’rum iſt's nur Mar, den Sie fih ausermäßlt, 
Und, hoch Triumph! fie halten fih umſchloſſen, 

Die reine Liebe dauert ewig aus; 


Gott ſchützt die Enkel, die dem Paar’ entfproffen, 


Gott fegne ewig Oeſt'tr ei ch's Kaiſerhaus. 


Tabbeaurx. 
Maxtmittan's Zuſammentreſſen mit Marie von 


Burgund. Hofdamen. Pagen- Badelträger. Gefolge.) 


Dr. Rudolf. Puff. 
(16) 


16 - 


II. 
Die Braut 





(Bortfegung.) 
2. 


A. anderen Morgen, ich hatte mir eben das 
ruͤhſtück geben laſſen, trat der alte Herr, mein 
ifchgenoffe ven Geſtern in mein Zimmer. 

ganz zur Jagd gerüfter, ein Doppelgewehr, die Weid⸗ 

mannstafche und das Pulverhorn um die Schultern 
geworfen, und nachdem er fih um mein Befinden 
erkundigt, lud er mi ein, ihn auf einem Spajiers 
gange in den Wald zu begleiten, und verficherte mich, 
daß die Jagd in diefer Gegend fehr gut, und in der 
umliegenden Waldung an Wild Eein Mangel fey. 

Da ich felbit ein leidenfhaftlicher Yäger bin, nahm 

ich mit Vergnügen feine Einladung an, und folgte 

ihm in feine Wohnung, wo er mich zuerfk feiner Frau, 
einer waceren ftattlihen Dame vorflellte, dann mit 
einem Gewehre und fonftigem Jagdgeräthe verfah. 

Mir traten in den Hofraum; aus einer ſchmalen Thüre, 

die mein Begleiter in einem niederen Geitenflügel des 

Gebäudes öffnete, ſtürzte uns eine ganze Herde 

Kunde entgegen, die durch allerlei Sprünge und Töne 

ihren Herrn begrüßten, und ihre Breude, des Zwins 

gers wieder einmal ledig zu ſeyn, zu erfennen gaben, 

Nachdem er mir man jeden einzelnen , als Hektor, 

Achilles, Waldmann u, f. mw. vorgeftellt, und fich 

über ihre rübmlichen Eigenſchaften uud Tugenden in 

unendlichen Lobeserhebungen erfhöpfte, und ich noch 
den Stammbaum und die ganze Lebensgeſchichte eines 
jeden anhören mußte, brachen wir endlich, von unferm 
freudig bellenden Gefolge begleitet, -auf. Je mehr 
ich mit dem alten Herren ſprach, je länger ich in feis 
ner Geſellſchaft mich befand, defto mehr gewann ich 
ihn heb, und deſto deutlicher verfchaffte ich mir die 

Ueberzeugung, einen redlichen, offenen und gebildeten 

Mann an ihm gefunden zu haben, und immer näher, 

immer vertrauter ſchlugen unfere Herzen. Endlich ents 

deckte er mir, daß er Fein Förſter, wie man aus feis 
nem Anzuge ſchließen follte, fondern Gutsbeſitzer fey, 
und ſich bloß vor den feindlichen Truppen in dieſe 
abgelegene Giegend zurücdgezogen babe, und bier in 

—— Schlupfwinkel eine ruhigere und beſſere Zeit 

abwarte. 


Unter verſchiedenartigen Geſpraͤchen mochten wir 
beiläufig zwei Stunden gegangen feyn ; das Glück war 
ung günftig, und mit Beute beladen, traten wir bei: 
ter und vergnügt den Rückweg an. Mir Fonnten 
hicht mehr weit von unferen Wohnungen entfernt feyn, 
als ploͤtzlich Saitenklang von einer Elaren weiblichen 
Stimme begleitet zu unferen Ohren brang. Auf meine 
— woher dieſe Töne kaͤmen, und wer die liebliche 

ängerin ſey, lächete der alte Herr, nahm mid 
bei der Hand, und führte mich durch ein dichtes Ger 
ſtraͤuch; die Zweige öffneten fih, und mir ftanden 
in einem Beinen, aber forgfältig und geſchmackvoll ges 

pflegten Blumengarten, der ſich an die hintere Fronte 
des Haufes, welches mein Begleiter bewohnte, anſchloß. 


Er war‘ 


Vor uns in einer dichten Laube, deren Blätter bereits 
der Herbſt in mannigfaltige Farben zu hüllen begann, 
die aber wie ein buntes Bluͤthenmeer buhlende Chris 
fantinen , finnige Aftern und prablende Georginen 
umranften, faß eine Mrädchengeftalt, deren Anblick bis 
in dad Innerſte meiner Seele drang. Cine ſolche 
Anmuth, ſolche Lieblichkeit, eine ſolche Ruhe und Hei: 
terkeir der Seele, die aus ihren Engeldmienen und 
ihrem Elaren Auge deutlidy leuchtete, hatte ich noch 
nie gefehen. Im ſtummen Erftaunen ſah ich entzückt 
nad der lieblichen Erſcheinung hinüber, und immer 
lauter, immer ungeitümer pochte mein Herz, als 
hätte es geahnt, daß fih an dieſen Augenblid das 
ganze Schickſal meiner Zufanft, das ganze Glück meis 
nes Lebens knüpft. Sie felbit auch ſchien durch unfer 
plögliches Erſcheinen etwas uͤberraſcht, dann aber 
hüpfte ſie voll Frohſinn und Munterkeit dem alten 
Herrn entgegen, küßte ihm die Hand, und bot ihm 
einen herzlichen Gruß. 


»Hier führe ich Ihnen Cecilie, meine Tochter 
auf,“ ſprach mein Begleiter laͤchelnd, und ftellte mich 
dem lieblihen Mädchen als feinen neuen Freund und 
heutigen Gaſt bei Tifche vor. 


Wir traten in das Haus, und mährenb mein 
Wirth ſich entfernte, um feiner Dienerfchaft die nörhrs 
gen Befehle zu ertheilen; hatte ich Gelegenheit, mit 
Eecilien zu fpreden. Es war ein Götterkind. Geis 
flige Bildung, Witz und launiger Frohſinn ſprach 
aus fedem ihrer Worte, dabei. beſaß fie fo viel Leich⸗ 


tigkeit und Gewandtheit, und fo viel natürlihe Eins 


fahheit im ihrem Benehmen, da ih mich immer 
mehr am fie angezogen fühlte, Mir gingen zu Tiſche. 
Noch mie hatte mir eine Mahlzeit fo bebagt, als 
diefe, wo die Serjlichkeit der wadern Hausfrau, die 
Munterkeit des Wirthes und Cecilien’s heitere 
Laune die Speifen würzten. Diefer Tag entfhied 
über mein ganzes Leben. Ich war von nun am der 
tägliche Gaft des Haufed, und Ceciliens ungers 
trennlicher Gefaͤhrte, deren Ciebreiz und vortreffliche 
Eigenfhaften mir den Umgang mit ihr immer angenehz 
mer, ‚endlich unentbehrlich machten, 


Ich hatte bereits länger als vierzehn Tage im 
Haufe meines wadern Gaftfreundes zugebracht, hatte 
mir’ die Neigung Aller erworben, und wurde wie ein 
Kind des Hauſes behandelt: Die feindlichen Truppen 
batten fich bereits gegen den Rhein zurüdgezogen, 
die Strafen waren geräumt, und mit ————— 
Gefühle ſah ich dem Tage entgegen, der mich von 
‚meinem biederen Freunde trennen follte, und von Ce— 
eilien, die mir herzlich gut war ; denn als ich eines 
Tages, von dem büfteren Gedanken des Scheidens 
verftimmt, ihr gegenüberftand, und ihr anfündigte, 
daß ich num bald abreifen und mich von ihr trennen 
müffe, hatte ich deutlich die Thräue gefehen, die bei 
meiner Botſchaft in ihrem Auge verſchwamm⸗ "Ihrem 
herzlichen Bitten und dem freundſchaftlichen Dringen 
meines Gaftfreundes gab ich indeñ gerne nad; meine 
Abreife wurde um act Tage weiter hinausgefchoben , 
und ich wucherte mit jeder Minute, die ich im@eris 
liens Geſellſchaft zubringen: Fonnte. 


— 


Eines Abends, das letzte Strahlengold der bins 
geſchiedenen Sonne verfhwamm eben im glühenden 
Wet, ſaß ih mit Cecilien in derfelben Laube 
beifammen, wo ich jie zum eriten Male ſah. Die 
Nähe der Trennung hatte auf unfer Gemüth mächtig 
eingewirkt, und unfere Herzen mweichgeftimmt ; und 
als ich Cecilien geitand, daß ich ihrer in der Ferne 
nie vergeffen, daß fie mir in jeder Lage meines Lebens 
wie ein Engel des Himmels vor Augen ſchweben, daß 
ih von ihr getrennt, das höchſte Glück des Lebens 
sermiffen werde, das mir nur in ihrem Umgang, in 
ihrer Liebe blüht, daß ich gefonnen fey, mur darım 
die Reife in meine Heimath zu befchleunigen, um meis 
vom Vater den einzigen Wunſch, fie mein zu nennen, 
ja entdecken, daß er gewiß einwilligen, und ich dann 
jurükehren werde, um, wenn es ihr und ihrer Eis 
tem Wille feya wird, fie ald Gattin in meine Heimath 
za führen, da Eonnte fie ihrem Gefühle nicht, länger 
widertehen, und wie auf die Blumen der Flur der 
Himmel die Ihränen feiner Liebe niederthauer, fo ent: 
quolien Perlen, die Foftbaren Boten ihres fühlenden 
Hergend, ihrem feelenvollen Auge, und was mir ihr 
Benehmen, ihr Blick fchen lange entdeckt, bebte nun 
als Geſtaͤndniß ihrer Liebe auf ihren Lippen, Unfer 
Lund war auf ewig geſchloſſen, felig ſchloß ich das 
liebende Mädchen an mein pochendes Herz und drüdte 
den erften Ruß, das heilige Siegel unſeres Bundes, auf 
ihren Purpurmund. Noch hatte Niemand meinen 
Stand, auch nicht einmal Cecilie, meinen wahren 
Namen und Wohnort ‚erfahren, diefes hatte ih mir 
bis zu meiner Ruͤckkunft vorbehalten, bis ich vor ihre 
Eltern treten werde, um Cecilien's Hand zu wer 
kr, In drei Monden verfprach ich wieder zu kommen, 
udCecilien’s Wort und Schwur verbürgte meiner 
Zakanft und meiner Liebe Glück. Doch ſchien aud 
ſie ein Geheimniß vor mir zu bewahren, denn als es 
danfel geworden war, und wir die Laube verliefen, 
um ins Haus zuräczufehren, fagte fie leife zu mir, 
auf ihre Liebe und Treue könne ich bauen, doch hätte 
fie mir noch etwas zu eutdedfen, was fie wir zwar nun 
ucch verſchweigen, aber dann, wenn ich Wort balten 
und zurückkehren werde, mir vertrauen müffe. Gerne 
ehrte ich ihr Geheimniß, denn ihr reines Herz, ihr 
beiterer, ruhiger Bli waren mir Bürgen genug für 
die Unfchuld ihrer Seele. Wir traten in das Haus; 
mar hatte uns bereits zmit,dem Abendeſſen erwartet, 
wir fegten uns zu Tiſche, und herzliche Geſpräche, 
Heiterkeit und Frohſinn waren, wie, gewöhnlich, unfere 
Zafelgenoffen. Als die Mahlzeit geendet mar, ents 
deckte mir Cecilien’s Vater, daß er, um mir noch 
ver meiner Abreife ein Meines Vergnügen zu verfchaf: 
fen, auf Morgen eine Heine Jagd veranftalter, und 
mehrere Bekannte und Körfter and-der Umgebung dazu 
eingeladen habe. Da der frübefte Morgen zu unferer 
Zuſammenkunft beftimmt war, fo brach ich bald auf, 
um morgen noch vor Tagesanbruh mich im Haufe 
tarines wackeren Breundes einzufinden. 


(Die Fortf es ung folgt.) 
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Terme 


I, 


Anduftrie= Vereind = Bibliothek. 





Dars den $. 251, der von Sr, k. k. Majeflät unferm, 
alleranädigften Kaifer durch allerhöchſte Entfliefung vom 
21. Sebruar 1857 allerguädigit beitätigten Statuten, hat 
der Berein zur Beförderung und Unterflügung der Indu— 
firie und der Gewerbe in inneröfterreich feinen ges 
meinnügigen Zweck aud durch technische Belehrung der ge= 
werbeteeibenden Elaſſe zu realifiren, und zu diefem Ende 
fi) insbefondere, kraft des Abſchnittes Litt. b der oben ans 
N is Stelle der Statuten, aud der techniſchen Zeit 
ſchriften und anderer rein technifcher Werke zu bedienen. 
Diefer Theil feiner Aufgabe fhien der “gefertigten DVereinb« 
Direction von einer um fo größeren Wichtigkeit zu ſeyn, 
als eine gründliche allgemeine technifche Bildung überhanpt 
die norhwendige Vorbedinaung eines foliden, umfaflenden 
und den Anforderungen unferer viel erbeifhenden Zeit ents 
fprehenden Gemwerböbetriebes bildet, und insbefondere in 
unferen Tbälern. deren viele nad ihrer Lage einem lebhaf—⸗ 
teren geifligen Verkehre fchwerer zugänglih find, die mit 
vielen Beſchäftigungen nah der Natur ihres Betriebes 
notbwendig verbundene Zurückgezogenheit und Zfolirung 
ihrer Befiger, auch ein Jurüdbleiben hinter den rafchen 
Fortſchritten, welche die Induſtrie in Bändern madıt, deren 
Dberfläche, dichtere Bevölkerung, allfeitiger Wohljtand und 
größere Städtezahl einem lebhafteren Wechfelverkehre güns 
fliger find, leichter herbeiführen könnte, das ſich auf Die 
Dauer für den Abfag der Erzeugniffe unferes Gewerbes 
fleißes als verderblich zeigen müßte. Gin ſolch' verderblis 
ches Yurücbleiben, und wenn «6 aud — — 
nicht ſehr bedeutend iſt, zeigt ſich, nach den von der Direc- 
tion in ihrer perfönlichen Berührung mit Handelöleuten 
aus Griechenland, Brafilien, Italien und England gelam- 
melten Erfahrungen und anderen auf dem Wege brieflider 
Mittheilungen eingezogenen Gröundigungen, fhon jetzt 
tbeils in den Preifen und theild in den Formen, dem Ge- 
halte oder der Vollendung mancher unferer Erzeugniſſe, 
und fordert die Direction mächtig auf, alle geeigneten Mit: 
tel zu ergreifen, um vor Allem die einem lebhafteren Bor- 
fchreiten unferer Gewerbsthätigkeit ſich feindfelig zeigenden 
Dindernifle fo viel als möglih aus dem Wege zu räumen. 

Dos geeiguerefte Mittel zur Löſung dieſer wichtigen 
Aufaabe ſchien die Gründung einer Anftalt zu ſeyn, melde 
die Beförderung der technifhen Bildung und die Erwedung 
einer lebhafteren Theilnahme an den Fortichritten ihres Ges 
werbszweiges unter den Gewerbetreibenden zum Zwede has 


.be, darrit daraus fich eine innere Vervollkommaung der 


gewerblichen Induſtrie entwidle, und durch dieſe nach und 
nach ein vermehrter Abfaß in die Fremde gewonnen, oder 
mwenigitens die Möglichkeit begründet werde, Die von der 
Regierung beurtundete allmählige Erweiterung der Zulaſ— 
fung fremder Erzeugniffe nicht mehr fürchten zu dürfen, fons 
dern auch, bei vollig freier Goncurrenz, mit dem Auslande 
wenigſtens im Lande felbft wetreifern zu können, Als eine 
folde Anſtalt Mellte fih die Etrichtung einer eigenen bloß 
Technologie umfaffenden Bidliothek, die Eröffnung eis 
nes eigenen Refegimmers für Gewerbetreibende 
und die Begründung eines lebhafteren Austaufhes von 
Jouraalen und anderen tehnifhen Werken unter den 
Mitgliedern ded Vereins dar. Zu allen drei Zweigen diefes 
Anjtituts iſt bereits ein dauerhafter Grund gelegt, obgleich 
die Belhränftpeit der Fonds es dem Vereine einitweilen 
noch nicht geilattet, die Benügung diefer für die Landes: 
wohlfahrt und insbefondere für die gewerbetreibende Glaffe 
höchſt wichtigen Anftalten allgemein zu machen, ‚fondern die 
gefertigte Vereins» Direction einftweilen nöthiget, diefelbe 
auf feine Mitglieder und deren Angehörige und Hülfsar« 
beiter (Gefellen und im Handwerke bereits weiter vorgerück⸗ 
ten Lehrjungen) zu beſchränken. Sollte ein zablreicherer 
Zuſpruch der gemwerbetreibenden Claſſen, der Beitritt fos 
wohl ganzer Innungen als einzelner Meifter und Anderer, 
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die an gemeinnũtzigen Unternehmungen eĩnen lebhafteren 
Antheil nehmen, — da ja der Eintritt in den Verein Je— 
dermaun und zu jeder Zeit gegen' den geringen Betrag 
jährlicher 5 MG, M., welche in der Schreibjlube des Hrn. 
3 Srießler in Graf, —inKlagenfurt aber bei Herrn 
Nitteerv. Doro, erlegt werden Eönuen, offen ſteht — den 
Verein in den Stand ſetzen, ein größeres Locale miethen 
und der ganzen Anjtalt eine weitere Ausdehnung geben zu 
können, fo wird die Direction ſogleich mit der freudigften 
Bererrwilligkeit diefe Beſchränkung aufheben, und ſowohl 
die Bibliothek ald auch das Leſe⸗ und Zeihenyimmer Ger 
dem eröffnen, der jih im Gemwerböfahe auszubilden 
mwünfcht, 
lieber den Zweck, der diefen Einrichtungen zum Grunde 
liegt, und über den aus feiner Verwirklichung zw ermartens 
den großen Nuten, befonders aber über die moraliſch wohls 
tbätigen Folgen diefer Einrichtung, braucht fi die Direc⸗ 
tlen wohl kaum ausführlicher auszufprechen, da ed Jeder 
mann einleuchtet, wie ſehr der Gewerbetreibende an Ads 
tung in Den Augen Anderer gewinnen müſſe, went uud 
er fih duch gründliche Bildung in feinem Face, durch feis 
nere Sitte, welche die Frucht eines jeden geiſtigen, aud des 
bloß techniſchen VBorfchreitend und einer längeren Beſchäf— 
tigung mit wiffenfchaftliden Gegenſtänden fit, mie fie im 
den durch die Bibliothek gefammelten Werfen über alle 
Gewerbe dargeboten worden, und durch die Bekanntfchaft 
mit allen neueren in feinem Handwerke gemachten Grfins 
dungen, gleich allen übrigen Glaffen der Geſellſchaft auss 
eichnet; mie fehr die Moralität feiner Hülfsarbeiter (Ges 
ellen) befördert werde, wenn fie, die gewohnt find, immer 
beſchaͤftigt zu fenn, hinfort nicht mehr, wie biöber, um den 
Qualen der langen Weile zu entachen, die Sonne und 
Feiertage in Wirthshäuſern zuzubringen brauden, fondern 
mehrere der Vor⸗ und Nachmittagsitunden durch Lectüre 
und Zeichnen und durch die Belchrung in ihrem Gewerbe 
ausfüllen können, ohne daß fie weder dem Gottesdienfte 
noch der Unterhaltung iraend eine Zeit zu entziehen brau— 
chen; mie fehr der Woblitand der induftriel Brichäftigten 
ſich beben werde durch die techniſche Vervolltomummung der 
Gewerbe, Die eine notwendige Folge der Lectüre, der 
Uebung im Zeichnen, der wiederholten Anfhauung zweck— 
mäßig gearbeiteter, in dem Muſſer⸗Cabinette (fiehe Darüber 
die Eartnthia vom 6. d. M.) zur Schau ausgejfellter 
Werkzeuge und Waaren feyn wird; und wie diefe techni⸗ 
ſche Bervolltommnung den Flor der Gewerbe heben, Han— 
del und Wandel beleben, anf den erweiterten Abſatz wohl⸗ 
thätig einwirken, und auch dem confumirender Publikum 
der Vortheile viele verfhaffen werde, Alles dieſes iſt freis 
lich nicht das Ergebniß einiger Monate oder Jahre, aber 
doch die nothwendige und umaısbleiblihe Wirkung davon, 
Die gefertigte Vereins: Direction bekhräuft ſich daher 
auf die mähere Auseinanserfegung der Beilimmung jeder 
einzelnen drei Abtheilungen, der Bibliothek, Lefe⸗ und 
Zeihnungs» Anitalt und des Zeitfchriften «Ihm 
laufes. Die Bibliothek, obgleich in ihrem Anfange 
nur erft auf einige hundert Bände beſchränkt, ift mohl dem 
größten Theile nah aus den Gelder des Vereins entitan« 
den, wird noch fortwährend rafch vermehrt, und nach und 


nach durch alle wichtigerm Werke aus den verfhiedenen 
Zweigen der Gewerbötunde bereichert werden; einen Theil 
ihrer Bändezahl verdankt fie aber der Großmutb und dem 
alles Gemeinnügiae nah Kräften fördernden patriotifchen 
Sinne von Männern, die der Anficht waren, daß es beifer 
fey, die mannigfaltigen zerſtreuten techniſchen Abhandlune 
gen, weldye im Befige Ginzelner nicht felten Monate lang 
unbeachtet da liegen, ja vieleicht fogar nach gemachten ers 
ſten Gebrauche verworfen werden, in einem gemeinfchaftlis 
hen Sammelpuncte zu vereinigen, und fie dort der fegens 
dringenden Benügung Bieler zu widmen, Diefen großmir 
thigen Förderern der Bereinsjmede fen hiermit Öffentlich 
der Dank des ganzen Vereins dargebraht: mehrere aus 
ihnen baben ſich gegen eine namentlihe Aufführung aube 
drüdlidy verwahrt, andere aber darüber nichts ausdrüdlich 
geſagt; genen die Begteren glaubt fich die Direction nicht 
zu verfündigen, wenn fie ihnen Hiermit, umd zwar der k. P, 
fleiermärtifhentandmwirtbfhaftsgeiellihafh 
dem Hr. oleph Grießler, 8, 8, priv, Großbändlerz 
dem Hrn. Joſeph Leonhard Meyer, Director der k. &, 
priv. AudersRaffinerie allbier; dem Hrn, Earl Leyer, 
Parfumeurz dem Heu. Doctor Julius Wilhelm Gintl, 
öffentl. ordentl. Profeffor der Phyſik an der k. k. Earl 
Franzenssllniverfltät; dem Hru, Anton Schrötter, Pros 
feifor am ft. f. Joammeum; dem Hrn, Doctor Fran Hrie 
fhausr, öffentl. ordentl, Profeffor der Vorbereitungsmii 
ſeuſchaften für Chirurgen an der biefigen Hochſchule, und 
dem Hrn, Dr, Franz Unger, Profeflor am fl. ft, Joan— 
neum, befonders Danft. Für ale ſowohl bereits eĩngegan— 
genen, als auch fernerhim moch eingehender Gefchenke an 
techniſchen Werken, oder einzelnem felbit den kleinſten Bro 
fhüren, die ınitunter von ihren Eigenthümern nicht geach— 
tet werden, im Befige des Vereins hingegen von großem 
Nugen ſeyn können, wofür öffentlich zu danken die gefer— 
tigte Direction nicht unterlaffen wird, ift ein eigenes Ge— 
denkbuch eröffnet worden, um dad Andenken der Wohlthäs 
nn * Bibliothet auch den dommenden Geſchlechtern zu 
erhalten. 

Die auf beide Arten geſammelten, mitunter Foftbarem. 
fat ſammtlich mit Plänen, Zeichnungen und colorirtem 
Kupfern reichlich ausgejtatteten Werke ſtehen allen Vereind« 
gliedern täglich von g dis 12 Uhr Vormittags und von 
bis 5 Uhr Nachmittags im der Directivus⸗Kanzlei (Rau— 
bergaffe, Joanneumsgebäude, erfter Stock, Thüre rechts) 
zu Gebote, und können auf Berlangen, je doch nur mäh- 
send der Werktage, zue Benügung. aud nah Hauſe 
genommen werden, damit fie am mäditen Sonn» oder 
Feiertage auf die gleich mampaft zur machende Weife binügt 
werden können . ge 

(Der Befchlaß folgt.) 


Auflöfung ber Eharade im Re. ihr 
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Am künftigen Freitage; den 26. April, wirdder kärntnerischeMusik-Verein das sieh | £ 2ig- 
steuneutgeldliche Gesellschafts-Concert, ausschliessend nur für die PT Mitglied de ei 
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ereines 


und Ihre Familien, und zwar Abemds um sieben Uhr, im Lokale des Vereines, beim ‚schwarzen Adler“ m 
der Adlergasse, gebeu; welches hiermit zur Kunde gebracht wird, und worw alle P. T. Vereins -Mitglieder einge- 


laden sind, mit der Erinnerung, dass Sie die dazu bestimmten Eintrittskarten beim Eintritte vorzuweisen 


en. 


Vom Ausschusse des kärntnerischem Musikvereines zu Klage nfert am rg. April 1839. 
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Sonnabend, am 27, April, 





I. 
Rebe wohll 


—— 





So Wett 


RL, wohl, mein „ibeber Alles“! ja ich ſcheide — 
Died Wort Wird ungehört der Wind verwehth, 
Haft ja der Liebe Streben. übersehen ge 
Was tummert'a dich ob ich, Dich liebe, meide 


Dir gu gefallen, ‚macht! ich mir zum Glide, 
Ich zog dir ſehnend nach mit ſfummen Sehen 
Und buhlte, einen Blick mir zu erfpäßen —" 
Bin nun: ergrawt in Liebe und im Leiden 


63 iſt vorbei, mein: Hoffem iſt geſtorben — 
Kin Läden’ Hat: die Jugend fi erworben, 
Was feorkiht deus Herbſte Heißes Früplings» Sehnen? 
Doch — meine Liebe endet nur im Grabe — 
Sie warı mein Tag'werk, meine ganze Habe — 
34 zieh und ſchau jzurũck nach· die mit Thpränen, 
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+M. AR N 
Die Braut, 
— — — — 
Gortſeth ung 
— 


N. funkelten einzelne Sterne am Himmel, und 
nur der Oſten begann nad) und nach feinen grauen 
Saum in der-Morgenrörhe Feuergolde zu kleiden, als 
ich das Gaſthaus verließ, und ee Haufe meines, 
Freundes eilte. Als ic in den Hofraum trat, faud 
ich die Gefellfchaft ſchon verfammelt; man hatte mich 
bereit erwartet, und nöthigte mich in das Haus zu 
treten, uns noch ſchnell ein’ Fruͤhſtück einzunehmen, Ya 
der Zimmerthüre trat mir Eecilie entgegen‘; und 
wie ein Kind bei ber plöglichen. Erfcheinung, eines vor⸗ 
her noch nie ;gefehenen , fremdartigen Gegenftandes‘ 
jurũckprallt und ftaumend da »fteht, fo wurde ich da: 
mals bei ihrem Erſcheinen und erſtem Anblick beinahe 
in eine Bildſaͤule verrandelt, Sie war fo Tiebends 
würdig und doch fo ungewöhnlich geffeider, daß ich von 
ihrem erften Anblict überrafhe, nicht mußte, . ob id) 
ihr Ausfehen und ihren Anzug: bewundern ober belas 
den ſollte. Um ihre en wand fich ein Burger 
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grüner Obertock, der bid am die Kniee reichte, und den in einen Winkel zuſammenlief. Won 


1839. 


die üppigen Formen ſich erg anfchlieffend, mie einem: 


- Paare netten Stiefeletten zufammenlief, welche bie: 


tieblichen Küchen bedeckten. Ihr Oberleib war in’ 
ein ſchwat ſammtenes Kolett gebüllt, und um dieſes ein: 
geſtickter Gurt, an welchem ein Meiner Hirſchfaͤnger 
befeftiget war, gewunden. Um ihre Schultern hatte 
fie‘ ein ſchmuckes Jagdgewehre, eine Kleine geftirfte 
Weidmannstaſche und ein’ Pulverhörn geworfen, den! 
Kopf bedeckte ein grünen Jaͤgerhut mit einer Birk⸗ 
hahnfeder, unter welchem. das dunkle Haar in reicher: 
Lockenfülle herabrollte und, gleichſam ſcherzond, die 
roͤſigen Wangen umſpieiteSo liebenswürdig fie auch 
dieſer Anzug kleidere, ſo gab er ihr doch ein unge 


wöhnliches und’ wahrhaft ritterliches Ausfehen. Lange 


Theil zu- nehinen 


ſtand ich: im ſtummet Bekrachtung da, bis mich ende’ 
lich Eecilie, die über meine Ueberraſchung und Be⸗ 
wunderung im ein’ lautes Lachen ausbrach, aus meinem: 
Erſtaunen weckte, und mir erklaͤrto, daß fie ſich ent⸗ 
ſchloſſen Habe, an dem Vergnügen der heutigen Jugd 
Sie hatte nämlich ihren Water 
auf feinen’ Jagdparthien oft begleiten, und Behagen 
an der Weidmannsluſt gefunden, deßhalb ihr auch der 
alte Hert ein Meines Gewehr gefchenkt, und fin in 
das nothwendigſte Wiſſen eines’ Jägers eingeweiht hats 
J erg gehörte: Heute zus Geſellſchaft. — Wir bra⸗ 
auf. 

Das Jagdhaus meines; Gaftfreundes, das- die übris 
gen’ wenigen Gebäude umgaben , lag am Fuße eines 
bedeutend Hohen , kegelförmigen Berges, am Eingange 
in’ eine tiefe‘ Waldſchlucht, die den Berg von feinen) 
übrigen waldigen Nachdarn trennte, ihn Ereisförmig 
umjog, und auf der andern Seite in der Nähe des; 
kleinen Ortes wieder endete. Diefe Thalfchlucht fol 
ten wir nn! bis gegen die Mitte derfelben durchſtrei⸗ 
fen, wo dann die Zreibjagd veranftaften war, Mir 
zertheilten uns, und verloren im des Waldes Gewinden 
einander bald aus dem Geſichte. Es mar ein vers 
wänfchter Tag ; links und rechts hörte ich die Gewehre 
krachen, mur mir allein ſtieß nichts auf, als hätte ein! 
Zauber alles Wild’ aus meiner: Nähe verſcheuchet. So 
fange ich, ohne einen Schuß getham zu haben, an 
dem Plage ati, wo eb beſtimmt war, ums zur Treib⸗ 
jagd anguſtellen. ‚ 

Es: war ein geräumiges' Thal, von Feldern und 
Wieſen und hohem Geftrippe durchzogen, in welchem 
ſich bereits die Treiber eingefünden hatten, es währte 
auch nicht Tatige, und’ die ganze Gefellfchaft war ver: 
ſammelt. Unfere Stellung wurde durch das Loß ent⸗ 
ſchieden. Ich erhielt meinen Stand am Fuße des 
Berges ‚ .zu meiner Rechten und Linken befand fich 
ein hohes, dichtes Gebüͤſch, das hinter — Rür 

ecilien 
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Wr — * an 
war na em ag — mic * — RER NL: .. n 
die mich umgebenden Geſträuche die Ausficht auf die 7 ; a 0.2 
zerftreute Geſellſchaft benommen. Der Trieb begann, _ F r u b lin g 8 fe ie 
Mebr ald eine Stunde mochte bereits verfloffen Ma — 
da ſchallte aus der Ferne das Hallegeſchrei ber Trei— Rum 24* 


ber immer näher, immer lauter zu mir herüber, ſchou 


t , . - h ü äumte mir, Als fen auf feichten Schwingen 
fielen einzelne Schüffe zu meiner Seite, und die fihere Fanon fräumte m y ten g 
Beute erwartend, machte ich mich ſchußfertig. Plötz⸗ 38 Pr a ee 


lich rauſchte es im Gebüfche zu meiner Linken, ih Und Stille bereit. — Nur ferne hört‘ id’ Elingen 
legte an, ein gejagter Hirfch fprang hervor , mein Ges Wie — durch — — A 
wehr krachte — in — Augenblide drang. Wie füßen Klang, den ſliller Sauber ruft. 
ein lauter Schrei jeufeits des Gebüfches an mein RER A We 
Ohr. — Hatte mid mein Gehör getäufcht? oder — u ee - en achte 

H R . n £ uſcht, 
nein, nein! es war eine bekannte, liebe Stimme. — Des Wertes Firtih duch die Blürhen raufcht 
Erſchrocken und zitternd drang ich durch das Gefträud, Die Nachtigall mit holdem Sange flötet, ä 
die Zweige öffneten fih, und — weh! Cecilie, mein Da -beben zart verwebet Schwer und Eu 
Leben, mein Alles, lag blutend zu meinen Füffen, Und tiefgefüplte Wehmuth durch die Bruft. 
Ohne Zweifel hatte fie ihren Stand verändert, ich, er 
Br Nähe nicht ahnend, ſchoß nach jener Gegend , ber u Ir Fe bewegt; 
Hirſch war micht getroffen, aber die Kugel war durch Und mie die Bien’ der zarte Flügel trägt, ü 
des Gebüfch gedrungen, und hatte Cecilien’s Brut Wo Blumen ihr den Honigfeim bereiten, 
bucchbohrt. Im Ausbruche meiner Werpweiflung warf Trug meinen Geiſt mit feifellofem Flieh'g 
id mic) zur Öeliebten nieder, doch regumgstoß lag fie in Gin beilig Apnen zu den Harmonien.  , 
meinen Armen, ich fhrie um Hülfe, allein Niemand ‘ aid 
ſah, Niemand hörte mich, das Getöfe der Treiber, —— Bar ie de ee * 
das Krachen der Gewehre uͤbertönte meine Stimme, Des Aethers Blau, der Wollen Silber ſchwebt 
Ich riß mein, Tuch vom Halfe, verband ihre Wunde,. Mit gold'nem Glan’, es liebend zu, umfangan, ’ «.; 
und verfuchte Alles , um ſie in's Leben zurüͤckzurufen. ae —— fo ſchon wie Unfhuldsmabn , 
Es war vergebens; das Auge war gefchloſſen, die Stiege wellealos auf wnbegränzter Bahn. 
Pulſe ſtockten, das Leben war aus ihrer Bruft gewis Und ich beträt, wie Paradiefes Auen, —X 
chen. Die Welt, mein Schickſal und mich ſelbſt vers Eln hehres Land, voll Blumen und won Died, °! 
fluchend, fand 'ih ein MWahnfinniger da. Was ſollte Gar ſinnig fhön, ‚mie Hinnnelötpau, engküht,, €; 
ich nun thun? Sollte ih Tecilien’s Water erwars Im big er mo Farb’ und Duft ſich trauen, 
ten, feine Klagen und fein Jammern hören, um als —— pre en De — —⏑— — — 
Moͤrder ſeines einzigen Kindes, ſeiner einzigen Freu⸗ ag 
de, auch feinen Fluch nody auf mein Haupt zu laden? Und Auellen riefeln hin wie heit'res Reben, 
Furcht, Worwürfe und Verzweiflung Jagten, quälens m heilen Licht‘, au lichtvoll, Mar und rein, 
den Befpenftern gleich, durch meine geängftigte Bruft. er Rixen Schar wirft Blüthenkräng' hinein, 


Meiner Sinne nicht mächtig, drückte id den I Die fröplich fie in Morgendämm'rung weben. 
ten Abſchiedskuß auf die erſtorbenen Lippen, ;und * 32 ——————————— —5— — 


einſt der Brudermörder des Himmels Rache ſcheuend, 
von feinem eigenen Gewiſſen gemartert, ohne Raſt Und finnend nun, mas Zweig und Kranz bedeute, 
und ohne Ruhe durch die Wälder irtte, fo floh auch Yolg’ id dem Lauf’ der Einen Muelle nah, — 
ich von innerer Angft getrieben durch den Wald und a A Ben 10: 7 R 
et —— id) mit wenigen Worten an Den ice —— — Fr * 
Cecilieu's Vater, daß ich an ihrem Tode unſchul⸗ re RR Was 
dig fey, daß mir-aber der Schmerz und eigene- Wors Und fieh! ed Tiegt dof mi im bunten Glänge ” , 
würfe nicht geftatten, dem Anblick derer zu vertragen, ı 2. —— saub'eifh ausgeſpanut, 
denen ich ihr einziges Kind, ihr theuerſtes Kleinod ir Bed" Dardilehes —— —— 
uno: A . eichtbemegten Zamyı  , S: 
geraubt, daß ich nicht vermag, länger an einem Orte: Und aus der Mitte fleigt in felt’ner: Pradt . ı 
zu weilen, wo ic) Alles verloren, und wo mich jeder Gin Tempel auf, von Blumen rings bewadt.. 
Gegenftand anklagt, der eigene Mörder meiner fchöns ar oa 
ften Hoffnungen, meiner Ruhe und meines Glüces zu’ —— thront im blangewebter Hule 7 
ſeyn. — Jh warf dem Wirthe mehrere Goldftüce ee a ans — 
ſtatt der Rechnung hin, befahl ihm dem Brief zu be⸗ Der hoide Lenz in jugendlicher Füle vo 
forgen, ließ mein Pferd fatteln, und jagte wie ein Vers Um fie ertönt's mie Harfenfilberklang, 523 
brecher von dannen, von den Blicken des ftaunenden Und ihm verwebt der leiſe Chorgeſang: 
Wirthes begleitet, der wie eine Bildſaͤule vor dem — ER 
Ihore ſtand, unmwiffend, wie er meine plögliche Abreife Ihr ee 
a erfnüpfet durch roſiges Band, 
ſich erklären und deuten folle, . So zieht denn, und freuet den Samen - 
(Die Bortfegung folgt.) Der Blumen durch's trauernde Sand. 


t. 
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Laßt Feimen und wachſen und blühen 
Die Blumen, die lieblihen ANY, 
Und firenet die duftenden Farben 
Durch Wälder, auf Hügel und Thal. 


O gleßet die fchneeigen Blüthen, 
Das heitere Grün auf den Baum; 
68 bade das lieblihe Veilchen 
Im Bäaͤchlein ih, zitternd Im Schaum‘, 


G Kaminge durch koſende Lüfte ; 
Der Duft fih aus blumigem Schooß'; 
Es dee die: fhattigen Haine 
Das weiche, das wollige Moos; 


Loft Flimmern: die glänzenden Perlen, 
In denen Aurora fih ſchaut, 

Durch Fluren, durch Wälder und Gärten, 
Bo Duft mit der Farbe ſich traut, 


u... In den Lüften ertönen 
h ‚Beflederter Kleiner Geſaug, 
- Die Alpe melodiſch durchwallen 
Der Flöte gar lieblien Klang. 


Damit fih die Hergen der Menfchen ' 
. Ergögen in Freude und Luft, 
And galier, edle Gefühle 
urchfteömen die welkende Bruſt. — 


Es jitterten noch Teils die fanften Töne, 
Sie weckten mich zum wachen Leben auf; 
ch ſah mih um nach meiner Qiuelle Rauf, 
Ya der ich fchlief,; und fieh! in voller Schöne 
Bar neben mir, held wie der Himmel lacht, 
Im blauen Shmud ein Belhentrang erwacht. 


Gebell. 





IV. 


Induftrie= Vereins. Bibliothek, 





..: (@efhluf.) 


Di Leſe- und Zeichnungs-Anſtalt iR zunächſt 
und bit zur oben angedeuteten Erweiterung derfelden für 
die Selen und die im Handwerke bereits weiter vorges 
rüßten Lehrjungen derjenigen Gewerbetreibenden beftimmt, 
welche Mitglieder des Vereines find; Diele Bönnen, von 
ihren Meiftern eingeführt oder mit einem kurzen Sertifitate 
»erfehen, dieſe Anſtalt, welche in der Divektiond + Ranzlel 
im Joanneum eröffnet wird, nach dem Gottesdienfte alle 
Sonu⸗ und Feiertage in den dazu am meiften geeigneten 
Bor: und Nahmittegdfunden, ſowohl im Sommer als 


auh im Winter, beſuchen, allmo ‚fie die möthigen Reiß- ' 


breiter, Reißzeuge und andere Erforderniffe zum Schreis 
ben uud Zeichnen vorfinden werden, um die vorhandenen 
Kupferwerke ihres ‚Gewerbes zu ihrer eigenen Bervoll- 
tommnung bejtens benugen zu können. — Unterricht im 
Zeihnen wird dort Peiner ertheilt, indem dazu bereits fos 
mohl an der k. k. Normalſchule, als auch am fl, fl. Joan⸗ 
ucum die nöthigen Anſtalten vorhanden find, fondern nur 
die Gelegenheit dargeboten, die erlernte Zeichenkunft dazu 
zu beuutzen, aus den in genügender Menge vorhandenen 
Aupferwerken fih das Entiprehende anzueignen, Diefe 
ng —— — des nächſſen Monates 
al eröffnet werden, und von da an ohne Unterbre 
in Wirkfamteit bleiben. .. hl . sung 


Der Zeitfhriften» Imlauf, welcher die dritte 
F der Benutzung der geſammelten und angefchafften Bü- 
ee bildet, hat bereits ſeit * Wochen begonnen, und 
wird hiemit nur zunächſt zur Kenntniß aller Vereinsglie⸗ 
der gebracht, aber es auch allen anderen Gewerbetreiben« 
den freigeftelt, die von den Mitgliedern bereits wieder 
urüdgejtellten Zeitfchriften in der 
eben und benugen, ja felbft nah Haufe nehmen zu kön⸗ 
nen, nur verftcht es fih von felbit, daß man die Zeits 
ſchriften Jeuen, fo nicht Glieder des Bereines find, nicht 
ins Haus ſchiden kann, weil font dazu eigene Leute in 
den Dienft genommen werden müßten, mon die Fonds 
des Bereines derzeit noch nicht hinreichen. Die gefertigte 
Direktion erfucht die P. T, Herren Bereinöglieder nur um 
die Gefäligkeit, die ihnen zugeſchickten Journale nicht uns 
nöthiger Weife bei fich liegen zu Taflen, fondern fie, zur 
thunfichiten Ausdehnung ihres Gebrauches, fobald als 
möglih, wieder in die Direftions » Kanzlei zu überfenden, 
‘ Die Benugung aller drei Abtheilungen fin 
det durhausnmentgeldlid Statt, 
Aehnliche Communicationen der erlaubten rein technis 
ſchen Zeitfhriften find bereits von einem Vereinsgliede des 
Mürzthales, zur größten Freude der gefertigten Direktion, 
auch für das flache Land gemünfcht worden und wären dort auch 
wirklich, bei der großen Zahl von Bewerten, hoͤchſt wüns 
ſchenswerth und nühlich. Die Direktion bietet hiermit 
ihre Dienjte auch zur Begründung ähnliher Einrichtun⸗ 
gen für das flache Laud an, wenn nur von Geite der 
P, T, Herren Bereinsalieder für eine regelmäßige und 
befhlennigte Mittheilung der technifhen Zeitfchriften und 
Werke unter fi eine geeignete Einrichtung getroffen, und 
der gefertigten Direktion die geeigneten Borfchläge dazu 
gefädigh vorher zur Prüfung und Ausführung mitgetpeilt 
werden, 

Die gefertigte Direktion hat einftweilen mit der Bes 
gründung der erften technifhen Bibliothek u. f. w. in 
Graf begonnen, da hier, ald dem Sitze der Vereins: 
Direktion, Ddiefe Anftalten am leichteften: ohne einen gro: 
Ben Koſten⸗ Aufwand in’s Leben gerufen und Ener mm 
werden fonnten, und da die Hauptftadt Steiermarf's 
allein 147 Glieder, mit einer Einzahlung von jährlichen 
1015 fl. Conv. Münze, die ganze Steiermark 295 Mit⸗ 

lieder mit einer Ginzahlung jährliher 2540 fl. in Gonv. 

ünge, Kärnten 222 Glieder mit 1295 fl, Krain 88 
Glieder mit 500 fl., die nicht zum Bereine gehörigen Pro⸗ 
vinzen 67 Glieder mit 490 fl. zählen; doc lebt die Dir 
rektlon in der Hoffnung, daß keine lange Reit verftreichen 
wird, bis auh Kärnten und Kraln zu Klagenfurt 
und Laibac ähnliche Inſtitute erhalten haben werden, 
An der gleichzeitigen Ausführung diefes Inſtitutes In allen 
Drei Bereinsländern ift die Direktion theils durch die Ber 
ſchraͤuktheit ihrer Fonds überhaupt, und theild durch dem 
bedeutenden, 2000 fl. E. Dh weit überfteigenden Aufwand 
für die erfte Induſtrie⸗Ausſtellung insbefonders verhindert 
worden, 

Die Direktion des Vereines zur Beförde 
rung und Unterflüßung der Fnduftrie undder 
Gewerbe in Inneröferreid, 

Grag, am 26. März 1839. 


— —— — 


Anmerkung. Nachträglich zu der in der Garinthia Ne, 
24 d, J. in Bezug auf die Errichtung eines Muſterka⸗ 
binetts zu Graß entpaltenen Befanntmahung der Dis 
reftion des Inneröfterr. Induſteie-Vereines wird hies 
mit von Seite der Bereins » Delegation zu Rlagen- 

furt bemerkt, daß fie bereit it, allfällige Einfenduns 

gen von Geite der Herren Gewerken, Fabritanten und 

‘ Gewerböleute zu übernehmen, und an die BereinsDie- 
reftion nach Grag Foftenfrei zu übermitteln. Die zu 
folhem Zwecke beftimnten Stüde wollen in dem von 
Moro'fhen Haufe in der St. Beiter Vorſtadt unter 
der Adreſſe der färntnerifhen Delegation ge 
fähigft abgegeben werden. 


ireftions » Kanzlei eins 
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Vv. 

Ueber den Gang der induſtriellen 

Beſtrebungen und die Mittel zu deren Be— 
foͤrderung. 





D. Fndufteie iſt eine Heilige Quelle des Völkerglüdes! 
Unermeßlih groß tft der Reichthum an neuen Mitteln des 
gelelligen Verkehres, der Gultue und Givilifation. Die 
technifhen Wiffenichaften find es, welche heut zu Tage 
zum Fortfchreiten Der Menfchbeit unumgänglich nothwendig 
find, — Man darf nicht glauben, daß der. Gewerbsmanu 
nicht fortfchreiten wolle, kein Stand Bann Diefes mehr 
wünfhen, als er, denn fein materielles Wohl hängt ums 
mittelbar davon ab. Es wird jetzt wohl nur wenige geben. 
welche fagen, „mein Vater hat es fo gemacht, und hat bei 
feiner Arbeit Gewinn gefunden, auch ih will es fo machen.“ 
— Die Rothiwendigkeit zwingt den Gewerbömann, verals 
tete Borurtheile aufjugeben und durch die tägliche Erfah: 
rung, duch das Beifpiel Anderer belehrt auszjurufen: 
Mein Bater machte die Sache für’feine Zeit — und fand 
für dieſelbe Abſatz; ich muß die Sache mit den Verbefferuns 

und Fortfhritten meiner Zeit verfehen, — wenn fie 
n. meiner Zeit Abfa finden fol!“ — Wer anders denkt 
und tout, bildet jegt nur eine Ausnahme, er bietet’ aber 
ficher nicht ungeſtraft der forrfcpreitenden Zeit Trotz. 


Unfere Zeit iſt die Zeit der Anſtreugungen, fie verlangt! 
denfende, ihe Bach mit Etnficht und Fleiß mit Benützung 
neuer Erfindungen (nad forgfältiger Prüfung derfelben?! 
Betreibende Gewerbsleute. 


- Die Fortfchritte der Wilfenfchaft und Kunſt haben der 
Induſtrie eine ganz andere Etufe augemiefen „als fie frühen 
äinnehmen Eonnte, man müßte fie nicht fennen,. oder niche 
aufrichtig ſeyn, um ihren. Einfluß. auf die Veonollkomms»- 
nung der Induſtrie zu läugnen. Welch’ ein großer Theil 
der Wiſſenſchaften befchäftiget ſich mit: der Kenntniß des 
Natur nach allen Richtungen, mit: der Produktion: der rohen, 
Stoffe, mit den Berarbeitung derfelben zu künſtlichen Pros 
dukten · Nur dann kann von Der Hebung einer Gewerböthäe 
tigkeit ia unferen Zeit die Rede ſeym wenu.man ſich beftrebt, 
das Material, weldes die Wiſſenſchaft täglich nach anhäuft,. 
im: praktiſcher Anwendung: für die. Snduflrie zu verarbeiten. 
Zur den: hauptfädlichften. Fortbildungsmitteln ſelbſtſtändiger 
Gewerbtreibenden rechnet man vor Allem öffentliche Vor⸗ 
träge über Gewerbswiſſeaſchaften und deren: Hülfslehren ; 
und Herausgabe populärer Werke und Zeitfchrife 
ten für den Bürger und fandmann. 


"Dir Steigerumg der Gewerbsthätigkeit überhaupt, die 
überrafhenden Erfheinungen im Gebiete. der Phyſik Che 
mie, Mehanif u. f. w., durch welche jene möglidy ges 
worden, hat, wo die Wiffenfchaft mit glängendem Grfolge 
ihre Refultate in praktiſche Anwendung fegt, Fragen it 
Anregung gebracht, welche wohl geeiguet find, die ganze 
Aufmerffamkeit der mit der Erziehung und Bildung der 
Jugend fih Belhäftigenden in Anfprud zw nehmen. ne 
dem nämlich unfere Zeit mit Riefenfchritten in der Entwick 
Tung aller Zweige gewerblicher Thaͤtigkeit fortſchreitet, ins 
dem der Augenblick von der nächſten Zukunft überboten 
wird, und eine flarke Goncurren; mit einer gewiſſen Haft 
in die Schranken tritt, um auf.dem Errungenen fußend, 
oder auch mur Bahnen ſich brechend, den Andern zu übers 
flügela — da wird eine realiftifhe Bildung der Jugend, 
sur Regulirung der praktiſch⸗ bürgerlichen Thätigkeit zur 
weſentlichen Bedingung. 





— 


Durch die Verbreitung dee, den gewerblichen Stän- 
den nüglihen Scheiften, mwied aud jenen, welde keine Ger 
merbsfhulen zu beſuchen Gelegenheit hatten, ein heillamer 
Dienft erwiefenz; — diefe Schriften ſollen zu auß eis 
nem Gewerböblatte beftchen, welches Alles enthalten muß, 
was auf die Beförderung des Gewerböfleißes in ſeinen ver⸗ 
fchiedenen Zweigen und: Hülfsmitteln, und auf die Erwei⸗ 
terung der Wiffenfchaft in Beziehung fleht. Gin Gewerbs⸗ 
blatt Bann’ vorzüglich Dann Nugen jliften, wenn es für Die 
Berhältniffe des Landes berechnet it, und darum liegt es 
in feiner Tendenz, die ausländifchen Entdedungen im der 
Ghemie, im Maſchlnenweſen, der Technik und allen gemwerb« 
lihen Fächern unter gehörigen. Rückſichten germeinhägig zu 
machen. Aber auch außerdem ift eime ſchnelle überfichtliche 
Mittpeilung des Beftebenden, des ſchon Erfundenen 
von außerordentlichen Werthe für jeden: mit dein Zeitgeift 
fortfchreitenden Gewerbömann, denn ed gibt Fälle; wo von 
mandem einheimifhenBewerbsmann Erfindungen gemacht 
werden, denen man aber feinen befondern Werth beilegen 
kaun, weil diefe nicht neu, fondern fchon irgendwo anders ge: 
macht waren, Wüßten manihe Gererbölente, wie weit man 
in diefem oder jenem Fache überhaupt ſchon iſt, fo würde 
ihre Thätigkeit eine beſſimmtere Richtung‘ erhalten, flewür- 
den nicht mit unnügem Zeitsund Roftenaufwand nach erfin- 
den, fondern auf dem Gefundenen fußend weiter fommen, 

Die Aufgabe eined Gewerböblattes if’ eö zualeidy, alle 
Beftrebungen des Baterlandes in das gehörige Licht zu fe= 
u. dem Gntändifgen die gehörige Würdigung zu verſchaf · 

en, und fo die Vorurtheile, die man gegen die imländifchen 

oducte bat, zu: bekämpfen. Da nun auch für Inner 

efterreichein derlel in demſelben Geiſte abgefaßtes popus 
läres Induſtrie⸗ und Gemwerböblatt: unten: der Kedaction 
des als techniſchen Literaten vortheilhaft bekaunten Herrn 
Karl v. Fra nkenſtehn, vom. rn Apart 
erfcheinen wird, fo finden wie uns veranlaßt, auf Diefes 
zweckmãßlge und gemeinnügige Juſtitut befondersaufmert: 
ſam zu machen, 


VI. 
Chara dee.““ 


— ——— 


- 


Seinen Lehrling mit den beiden 
Besten ruft der Meifter an, 
Dot der will's nicht länger leiden, 
Daß man ihn fo nennen kann. 
Und er zeigt, wie ihm bedeute 

Da die Erfte, daß gar ſchwer 
Eine Rifte Tim’ noch Heute, 

Bol von Thalern. an ihn her, 

Bür die Ki’ im Freudenglange: 
Sucht er ſchon die Testen Zwei, 
Da bewelfet ipm das Ganze 
Doß. die Erfte Schwank nur ſey. 
Und das Gange theilt mit Laden: 
Augebinde zum April. 

Noch ſo mande folder Sachen 
Dusch: die Erfte mit recht viel. 


Dr. Rudolf Puff. 


Rleinmapı, in Klagenfurt. .. 


CARINTHIA. 


Neun und’ — — Jahrgang. 
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Sonnabend, am 4, Mai. 


1839, 





y E'? 
- Beim Garge 
des Fraͤuleins 
Amalie Brohasko, 
Cm 26. April w 





©. (gran! — O ee Sir’ a0: me nur ug ns 
nd milde 
Schwebt um den blafen —8 ein freundlich Striche 
lächeln, _ 
Ein Engelsfittih ſcheint in Schlummer Sie zu fägeln, — 
O föret:nicht Die ſchönen, — Traumgebllde! 


Sie träumt von Euch, — Sie träumt vom frohen 
Wiederſehen, 

Und von der Mutter, die mit järtlichen Verlangen 

Das langentbeprte Rind jegt lebend hält umfangen, — 

Don Engeln, die als Hüther um hr Lager, fiehen! 


Dirum laßt Sie fchlummern! Hemmer Gure Yangem 
Thränen, 

Gönnt Ihr die Ruhe nach den langen Leidenstagen ! 

Ihr fap't, = = und muthig Sie den Schmerz ge: 


Ein‘ —— Eid Iindert Euer heißes Scpnen. 


D denkt: die Hand, die in das Herz die Kittern Wunden 
Euch fhlug, ift Vaters Haud, und füget mit Vertrauen 
Euch feinem Wort’; bald läßt er Balſam niederthauen, 
Und wie: vergilt er IH und Euch die Leidendflunden, 





II. 


Die Braut 





—* 
4. 


Ks beifäufig acht Tagen Tangte ich in dem — 
meines Vaters an, der mich mit offenen Urmen ems 


pfing, und, vom Augenblicke bed Wiederfehen® übers 


mannt, an meinem Halſe Freudenthraͤnen meinte. 


»Junge, mie biſt du groß geworden! Achtzehn 


Jahre Habe ich dich micht gefehen, du mwarft damals 

noch ein Eleiner Knabe, als ich von dir Abfchied nahm. 

Wie Habe ich mic feither nach dir gefehnt, — num, 
1839, 


es konnte nicht anders fenn; doch jetzt ift Alles wieder 
gut, weil ich dich num einmal habe, jegt follft du mir 
nicht mehr lodfommen !« 

Das waren die erften Worte, mit denen er mich 

in dem Haufe einführte, wo ich die erften glüdlichen 
Sn meiner Jugend verlebte. Die Freude, meinen 
alten wackeren Vater wieder zu umarmen, wirkte fo 
mächtig. auf mein Gemüth, daß ich Alles, felbft meinen 
bitteren Schmerz auf Augenblice vergaß. Meine Sorgs 
falt wer von nun an. bloß auf ihn gerichtet, mein 
ganzes Thun und Caffen ihm allein geweiht, und glüdz 
lih, mie einft am rofigen Morgen meiner Kindheit, 
floßen die ‚Tage dahin, verklärt vom reinften Semmer⸗ 
ſchein meiner Eindlich treuen, und feiner Vaterliebe. 


Dody nicht lange währte diefe Seelenruhe i in meiner 
Bruſt, bald brach vom Meuen die Wunde in meinem 
Herzen auf, und umwölkte mit büfterem Ernſt und 
Bram meine Stirne. Das Andenken und die ſchmerz⸗ 
liche Erinnerung an den Tod Eecilien’s tauchten ims 
mer mehr und mehr aus dem Dunkel ber Vergeſſen⸗ 
beit empor, und machten mich von Tag zu Tag dü⸗— 
ferer und verſtimmier. Eine bauge Schwermuth hatte 
fih auf. meinen Geiſt gelagert, die mich ftet3 aus dem 
Kreife: der Dienfchen trieb, und auf abgelegene Orte 
209, wo ich ungeflört meinen Gedanken und der Erins 
nerung an die Vergangenheit nachhaͤngen konnte. Mit 
ſteigender Beſorgniß bemerkte mein Vater, wie meine 
düftere Stimmung von Tag zu Tag ahm, und 
drang oft in mich, die Urfabe" meines rübfinnes zu 
— die ich jedoch tief und geheimnißvoll in meis 
ner Bruft verfchleß. 

So war beinahe ein Jahr verfloffen; ber Schmerz 
hatte meinen - Brohfimm zerſtoͤrt, und hedes andere Ges 
fühl in meinem nnern getödtet, Im bumpfen Hinbrü⸗ 
ten verlebte ich die Tage an der Seite meines Vaters, 
und felbft die Zeit, die Jede Trauer mildert, konnte 
meine Wunde nicht heilen; immer lebhafter, immer 
fhmerzlicher drang fih das Andenken an Eecilien 
and Ähr trauriges Ende vor meinen Geift, und je mehr 
ich der Welt umd ihren Freuden mid entjog, befto 
mehr wuchs die Beſorgniß und die Theilnahme meines 
Vaters, der alle Mittel fruchtlos anwandte, mich aus 
meinem Todesſchlafe zu merken, bis endlich fein eige: 
ner Gemũths zuſtand, der mit dem meinen täglich mehr 

harmoniren begann, und meine Liebe zu ihm mich 

ewogen, meiner erfchlafften Bebenstpätigteit eine ans 
dere Richtung zu geben. 

Eines Tages naͤmlich, ih ſaß eben, wie gewöhn⸗ 
lich, verſtimmt, in büfteren Gedanken verforen, auf 
meinem Zimmet, trat er vor mich hin, betrachtete mich 
lange mit der herzlichſten Theilnahme, und deutlich ſah 
ich, wie ſich mis Thraͤnen feine Augen fuͤllten. 


(18) 
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»Yunge,« begann er endlich: »du gefaͤllſt mir nicht, 
ftatı daß du voll Lebendluft und Kraft durch die Melt 
toben ſollteſt, ſchleichſt du wie ein Verbrecher umber, 
in einem Zuftande, der an beinem Lebensmarke zehrt, 
und mir meine wenigen Tage ,. die ich noch zu: leben 


babe, verfümmert. Das kann denn ntın einmal nicht 


länger fo bleiben. Du mußt Zeritreuung haben. Ich 
weiß ein Mittel für dich, das dich erheitern ‚-und dem 
Leben wieder geben wird; wenn da mich lieb haft, mir 
eine > machen, und den leßten Wunſch meiner 
alten Tage erfüllen willſt, fo wirft du meinem Rathe 
folgen. — Da mußt beirachen. Ich babe dir eine 
Braut ausgefuht, Cecilie —« 

»Eerciliet« fuhr ich erfchroden auf, und wir ein 
Werterftrahl durchzucte es bein Klange diefes Namens 
meine Seele. 

»Ja, fa, Landraths Cillchen, geh’ nur hin und 
ſieh' fie, fie it jung, ſchön und brav, kurz, fieift ein 
Engel. Die wird ſchon die Grillen verfcheuchen, die in 
deinem Kopfe niften ;« und num begann er fo lebhaft 
und feurig Ceritien, ihre Tugenden und das Glück, 
das er durch diefe Verbindung erlange, zu ſchildern, 
daß ich nicht vermögend war, ihm zu antworten, viels 
weniger zu widerfprechen; endlich entdeckte er mir, daß 
er biefen Plan, der als Lieblingsidee feine ganze Geele 
beſchaͤftigte, ſchon lange mit dem Randrathe entworfen, 


und auf feine Erfüllung die ‚Befriedigung aller feiner. 


Wünfhe, und die ganze Freude feiner alten Tage ges 
baut habe, " 
Der Landrath naͤmlich, und mein Vater, alte Unis 
verfitätdbrüder, hatten ſich fchen in ihrer Jugend ewige 
Freundſchaft gelobt, und blieben ſeitdem ungertrennliche 
Gefährten. Da Cecilie das einzige Kind des Lands 
raths, und idy der einzige Erbe meines Waters‘ wur; 
fo hatten fie fon von jeher befchloffen, wenn wir eins 
mal berangewachfen, ihre Freundſchaft durch die Merz 
bindang ihrer Kinder noch enger zu fchließen, und.fö 
vereint ihre legten Tage im Kreife ihrer gemeinfchaftlis 
hen Familie ungeſtört und glüctich zu durchleben, und 
ihre nicht unbedeutenden Befigungen durch uns zu vers 
einigen, Der Krieg hatte meinen Water auf mehrere 
Jahre von feiner Heimath und von feinem freunde 
getrennt, doch als er zurückgekehrt, erneuerten fie abers 
mals ihren Vorfag und befchloffen, gleich nach meiner 
Zurüdkunft in's väterlihe Haus, zu deffen Ausführung 
zu ſchreiten. : 
Seit jenem Augenblide nun, wo mich mein Vater, 
mit dieſem Plane bekannt gemacht, ſprach er nun 
täglich fo lebhaft von dem Wunfdhe, mich mit Ceciz 
lien vermählt za fehen, daß ich, obwohl mit blutens 
der Seele von meiner früheren Lebens- und Denfungs: 
weiſe mich losreißend, nicht umhin Eonnte, ihm, der 
noch der Einzige war, an dem ich mit warmer Liebe 
hing, feine Bitte zu verfagen, und fo ergab ich mich 
denn willenlos meinem Schickſale, mochte es ſich für 
mich entfcheiden, wie ed wollte. Zu dem vertraute er 
mir, daß er bereits dem Landrathe .gefchrieben, daß ich 
nächfter Tage einsreffen werde, um ihre beiderfeitigen 
Wuͤnſche ju erfüllen, 
Ich trat daher eines Nachmittags vor meinen Was 
ter, und gab ihm meinen Entfchluß bekannt, den Lands 
rath zu befuchen, um bei diefer Gelegenheit Cecilien 


zu fehen und zw ſprechen, und werm fie mit dem Wun⸗ 
ſche unferer Eltern einverkanden wire, bei ihrem Was 
ter um ihre Hand zu werben. Im Uebermaſſe ber 
freude drüdte mich mein Vater an fein Herj, nannte 


mich feinen lieben Herzensſungen, und wünfchte mir fäs 


chelnd gläcliche Reife und gute Geſchaͤfte. Ich ließ mein. 
Moß farteln, und machte mich mit den widerſtreiteud⸗ 
ten Gefuͤhlen auf den Weg, der über meine Zulunfs 
und. mein ganzes Lebensglüd entſcheiden follte. 

Die Sonne neigte fidy ;bereitd gegen die Berge, 
als ich eine fteite Anhöhe hinanritt, mit der ſich eine 
lange Hügeldreihe endet, die in den mannigfaltigiten 
Geſtaltungen die Gegend meiner Heimath durchzieht, 
und die freundlichiten und anmuthigſten Thäler mit 
frifhen Wieſen und üppigen Weiden in ih ſchließt. 
Es war der legte Hügel, der zwifchen mir und meinem 
Ziele lag. Huf der ganzen Reife hatte ich, im tiefen 
Gedanken verloren, nur wenig von ber ſchönen Gegend 
genoſſen, die ich durch zogz dena nur mit mir und mit 
der Vergangenheit beſchaͤftiget, war ich eines jeden 
äußern. Eindrucks unfähig, je naͤher ich aber der Ges. 
gend meiner Beſtimmung kam, deſto mehr begann ich 
aus meinen Träumen zu erwachen, und Fonute kaum 
einen Beinen Verdruß über mein Pferd unterbräden, 
das von dem fangen Wege und der Hide des Tages 
erımattet, langſam und träge einherſchritt. Endlich. hatte. 
ich des Hügels Gipfel erreiht, und zu meinen Füßen 
breitete‘ fi, einem bunten Teppich gleich, eine weite 
fihöne Ebene aus, Grüne Wiefen, mit taufend Blu—⸗ 
men befäet, und von klaren Bächen durchſtrichen, wech⸗ 
ſelten mit üppigen Feldern, grasreichen Triften und 
weitgedehnten Alleen im ‚bunten Gemeuge durcheinan⸗ 
der, dazwifchen ſchattige Haine und Gärten, über deren 
Wipfel die einzelnen Thurmſpitzen zerftreuter Kirchen, 
und die einfachen Dachgiebel friedlicher Dörfer empor⸗ 
ragten, und inmitten der freunpfichen Ebene twälzte 
feine fhimmernden Fluthen ein dahimeifender Fluß, 
ber gleich -einem Silberbande die. Gegend durchfloß, 
und zwifchen blumigen Ufern über glänzende Kiefel fröh⸗ 
lich dahin raufchte. Im Hintergrunde der Laudſchaͤft, 
bie in weiter ferne dämmernde Berge umkränzfen, 
tauchte, an einem waldigen Hügel gelehnt, ein weite 
laͤufiges, afterthümliches Gebäude einpor, in deſſen 
Fenſtern ſich die legten Strahlen der ſcheidenden Sons 
ne fpiegelten, deren MWiederfhein, feurigen Blitzen 
gleich, weithin durch die Gegend leuchtete, 

Es war das Schloß, das der Landrath, der Water 
meiner beſtimmten, mir aber damals noch unbekann⸗ 
ten Braut bewohnte. Alſo in jenen Mauern athmete 
fie, die, mir zur Gefaͤhrtin beſtimmt, an meiner Seite 
die Bahn dur ein Leben‘ wandeln follte, das für 
mich jeden Heiz verloren, ja mir ganz gleichgültig ges 
worden war, Ich hatte Cecilien noch nie gefehen, 
theild weil ih von meiner früheften Jugend an ‚bis 
jegt, mein vaͤterliches Haus ‚und die Gegend meiner 
Heimath nie betreten, .theild weil .Cecilhe, - deren. 
Mutter bald nach ihrer Geburt geftorben, ſchon als 
Kind von ihrem Water zu einer, Tante nah Schwaz, 
ben gefchieft worden war, um unter ihrer Aufjicht und 
Erziehung fih zu einer waderen Hausfrau zu; bilden⸗ 
und erſt feit einigen Wochen wieder zuruͤckgekehrt, 
nur kurze Zeit noch -im Haufe ihres. Vaters weilte, 


u, ee 


und: dennoch Eonnte ich: mich bei dem Gedanken au ſie, 
beim Nennen ihres Namens einer ſtillen Wehmuth, 
eines bangen Gefühles wicht erwehren. Doch fo gleichs 
gültig ich auch gegen alle Kreuden diefes Lebens, fo 
fehr ich in meinen düfterem Gemüthszuſtande jeder ähn⸗ 
lichen Verbindung abgeneigt war, hätte ed mich dens 
noch eine ftarfe Leberwindung gekoftet, dem Wunſche 
meines Vaters entgegen zu handeln, und feine Lieb» 


lingdidee, von deren Erfüllung er ſich das höchſte Glück 


feiner letzten Lebenstage verſprach, zu zerſtöͤren. Won 
der Welt hatte ich nichts mehr zu fordern, und fo war 
«6 mir denn ganz gleichgültig geworden, wie ſich die 
Zukuuft für mich geftalten werde. 


5. 


Es war bereits‘ dunkel geworben, als ich durch die 
behgewölbte Thorhalle des alterthümlich ‚gebauten 


Schloſſes in den weitläufigen, mit breiten Steinen ges; 


pflsfterten Hofraum einritt, Auf den Hufſchlag meines 
Pferdes eilten fogleich miehrere aus des. Landraths 
Dienerfhaft neugierig herbei, und während ich dem 
Einen mein Pferd zur Pflege übergab, ließ ih mid 


ven einem Andern amf des Landraths Zimmer: führen, 


den ich bereits dei mehreren Befuchen, die er meinen 
Vater auf feinen Laudgute abgeftartet, keunen gelernt 
datte. Ich öffnete. die Thüre, ein dichter Nebel waͤlzte 
fh mir entgegen, durch welchen ich am entgegengefeg» 


ten Ende des Zimmers beim Schimmer zweier Kerzen. 


au mübfam eine die Geſtalt entbedte. Ed war der 
Landrach;, der in feinem:Sorgenftuhle figend, in einen 
Jeitungsölatte las, und aus einem fchwerfälligen Ul⸗ 
merkopfe furchtbare Dampfwolken vor ſich herblies. 


Der alte dicke Herr, kaum daß er mich erblickte, 


frang von feinem Sitze freudig auf, und mit einem 
— Grüß Bott, lieber Herzensjunge IX — eilte er mir 
mit offenen Armen entgegen, und Füßte und herzte 
mih fo gewaltig, daß ich bald unter. der Laſt feiner 
Umarmung erlegen wäre, Darauf zog er mid am Arme 
fort; and nöthigte mich’ unter fühlbaren Liebkoſangen an 
finer Seite Pla zu nehmen, während Jakob, ein 
alter Diener des Haufes, mir auf fein Gebot eine 
Menge geftopfter Pfeifenköpfe praͤſentirte, von demen: 
ih,’ trag meinem Widerfiteben, Gebrauch machen 
mußte, Und nun ging's an ein Fragen und Erzählen, 
während welchem er Yen alten Jakob bald im den 
Stall, nachzuſehen, ob mein Pferd gehörig gepflegt 
werde, bald.in das obere Stockwerk, mein. Zimmer zus 
techt zu richten, bald in. den Keller, um ein, bald 


in die Kühe das Nachteſſen zu betreiben, umbers 


fprengte, ſo daß ber alte Diener ganz athemios, ſich 
die Fuͤſſe ſchier ablaufen konnte, 2* 

Endlich Fam die Zeit zum Abendmahl. Drei Ges 
deche ſtanden auf dem Tifche, ohne Zweifel — dachte 
ih mir — für den Landrath, Cecilien und mich. 
Aber ich Hatte‘ mich getãuſcht; denn in demfelben Aus 
genblicke trat ein junger, hübſcher Mann ein, den mir 
der Landrath als feinen Hausarzt vorſtellte. Wir fegs 
ten uas zur Tafel Cecilie erfchien nicht. bei Tifche. 
Auf meine Frage, wegen ihres Nichterfcheineng , : die 
den Landrath etwas verlegen machte, erhielt ich zur 
Antwort, daß ſie ſich unwohl befinde, und durch einige 
Tage das Bett huͤthen muſſe. — 


Die Tafel wurde endlich nach langen und vielen 
Reden aufgehoben, und ich, vom der Reiſe ermüdet, bat 
den Landrath, mich für heute zu entlaffen, und mic 
mein Zimmer anzuweiſen. Der Yandrath entfehuldigte 
fi lang -und breit wegen "der ‚getroffenen ſchlechten 
Anftolten: zu meiner Bewillfommnung. . Er hatte mich 
namlich erſt in vierzehn Tagen erwarten, und um mid 
gehörig zu empfangen, alle. Zimmer im &chloffe 
malen und new einrichten laffen. Ich mußte deßhalb 


‚ für diefe Nacht das Zimmer beziehen, welches fonft 


Eecilie bewohnte, und die man während ihrer Krank: 
heit in ein anderes Gemach gebracht hatıe. Endlich 
wünſchte mir der Landrath unter ‘einer fo gewaltigen 
Umarmung, daß mir der Achem ausging, und mit eis 
nem fo derben Händedruck, daß ich bereitd begann, 
grimmige Geſichter zu ſchneiden, und bald in Verfus 
dung gerieth, laut aufzuſchreien, eine herzliche »gute 
Macht«, 'und mich nach und nady erholend, ſchritt ich 
über die breite ſteinerne Treppe in das obere Stockwerk, 
und folgte dem alten Jakob, der mir nach meinem 
Zimmer vorauleuchtete. en 
Als er mich verließ, hatte ih Miuße, mich in dem 
Gemache genauer umzuſehen. Es war Cerilien’s 
gewöhntihes Wohn: un? Schlafzimmer, — Alles war 
auf das Mettefte eingerichtet, und die Begenftände ums 
ber trugen die deutlichen Spuren von höchſter Reinlich⸗ 
Eeit und Drdnungstiebe. In einer Ede ſtande ein: eles 
ganter Flügel mit den neueſten Mufikatien,.. Ohne 
Zweifel blieb da® Zimmer in demfelben Zuftande, wie 
fie es verlaffen hatte; denn das Inſtrument war noch 
geöffnet, und eine Mozartfhe Sonate lag. auf dem, 
Pulte, Darneben fahen mir aus. einem netten Glas— 
ſchranke die neueften Werfe im eleganten Goldeinbande 
entgegen ; ed waren alle Klaffifer unferer Zeit; —- 
Alfo Muſik «und Literatur ſchien ihre Lieblingsbeſchäf⸗ 
tigung? — Cecilie mußte ein gebildetes Mädchen 
ſeyn. Nahe am Benfter, lehnte. ein kleines Maͤhtiſch⸗ 
den; eine Strickerei uud eine. unvollendete Hausar⸗ 
beit lag auf demſelben. Alſo auch Haͤuslichkeit ſchien 
zu ihren Tugenden zu gehören. Ich fegte meine Un— 
terſuchung fort. In einer Eleinen Miſche des Zimmers 
ftand ein Rreuzbild, mis einem halbverwelkten Kranze 
von kleinen Roſen geziert, darneben ein Gebetbuch. 
Afo auch fromm war Cecilie? — Gebildet, haͤus⸗ 
lich und- fromm find. die,fchöniten Tugenden, ‚die eine 
Hausfrau zieren. Eine Jungfrau, die diefe Eigens 
ſchaften befigt, muß Tiebenswürdig, muß and. ſchön 
feyn, denn ihr innerer Werth muß ihre Mienen vers 
edeln, ihr Auge verflären, das der Spiegel ihrer Seele 
it. — Dber demi niedlichen Bette hing ein Miniatur: 
Gemälde , es ftellte ein ſchönes Kind.von heiläufig ſechs 
Jahren. vor, das mit Rofen und Kränzen-fpielt. Eine 
liebliche Anınuth war über das blühende Geſichtchen ers 
goffen. — Sollte diefes Cecilie feyn, wie fie noch 
als: Kind im wärerlichen ‚Haufe weilte?, — Maler 
ſchmeicheln, und die Gefichtsformen der Kinder peräns 
dern ſich; aber follte Cecilie mar den zehnten, Theil 
diefed Liebreizes, der ſich in der blühenden Jungfrau 
veredelter ausbildet, als Kind befeffen haben, fie mußte 
jegt, bei ihren ‚übrigen Eigenſchaften ein Engel feyn. 
So dachte ich bei mir felbft, und meine Fantaſie 


begann ein Gemälde zu formen, das als ſchönes Ideal 


—— 


vor meinen Augen emportauchte, und mich mit heim⸗ 
lichem Entzuͤcken erfüllte. Die Wolken des Unmuths 
und des Trübſinnes begannen von meiner Seele zu 
ſchwinden, und beiterer ald je befchloß ich, mich zur 
Ruhe zu legen, um in den Armen bed Traumgottes 
das Bild meiner Braut, das meine Fantafie bereits ges 
fchaffen, ſchöner und blühender wieder zu fehen. 


(Der Beſchluß folgt.) 





UI, 
Byionfdhe 


E.. deutfches Herz muß wenig Wünfche kennen, 
Darf nie verzagen, mo das Schidfal droht; 

Nur wahre Freunde darf ed Büter nennen, 
Zufried'nen Sinn, Vertrauen lets auf Bott, 





Wo folhe Blüthen fih zum Krany' verbinden, 

- Da flecht ich gerne meine Wünſche ein, 

Zum Kränzgen wil drei Blüthen ich nadhwinden, . 
Und fie der Freundin deutfchen Sinues welh'n. 


„Was vor dir fleht in unenthüllien Tagen: 

- Dem-mend’ entgegen hoffnungsooll den Blick; 
Dem ſteto gohorchet nur dem fühnen Wagen 
Der feften Kraft das rärhfelhafte Glück. 


Ob dich mit Luft, ob did mit bitt'ren Klagen 

. Die Gegenwart, die flüdtige umgibt, | 

Du mußt mit Kraft ihr dunkles Los ertragen, 
Denn was fie beut, ift niemals ungetrübt, 


Die Wünfche, die wir leif zum Himmel tragen, 
Sie bleiben, ach! fo oftmals umerfüllt, 
Da lerne denn wit feſtem Muth’ entfagen, 
Blieb au die Sehuſucht ewig ungeftillt,« 


Nur deutfcher Sinn Bann deutfche Wünfhe hegen, 
Nur deutſche Freundſchaft it's, die ewig hält, 
Sie Teite dich auf allen deinen Wegen, 
Und geh’ mit Dir in eine beh're Welt. 
Dr, Rudolf Puff. 





vw \ | 
Charade. 
(Dreifpisig) 





Du Erften, gemieden von heiterer Bull, . 
Sie werden vom Kummer geboren, 
Und wandern fo gern in die trauliche Bruſt D 
Des Freundes, zur Wohnung erkohren. 
Du ierteft, wenn du fie gang machtlos geglaubt, - 
Dft nahen fie furchtbar des Schuldigen Haupt. 


Hin fliehen zum Strome in flürmender Haft 
Die Schaaren, dem Feind’ zu entfommen, 
Der flürgt in die Fluthen, und gönnt ih nicht Raſt, 
Bis er if and Ufer geſchwommen. 
Die Letztte ſucht Jener im hemmenden Fluß, 
Und eilt nun hinüber mit fiherem Fuß. 


Im Banzen, du kannſt es, Gartathia's Sohn! 

In lieblicher Helmatp erſchauen, “rue 
Da hauſet ein Unthier Zahrhunderte ſchon, : 

Dod darf es vor ihm die nicht grauen. 
Es hat auch der edlen Bewohner gar viel! — 4 
Jetzt nenn’ du das Ganze, denn ih bin am Ziel, 


3.06 | 
Auflöfung der Charade im letzten Blatte: 
Briefträgen u 


Fortſetzung des chronologiſchen Verzeichnißes der P. T. Abnehmer der) „Unfihten aus Kärnten.“ 


247) Herr Urban Jarnlag, Pfarrer in Moosburg. 

248) „ DIof Mandl, Realitätendefiger in Do. 

249) „ Gufan Kazerl, Bermw. in Lippisbad. 

250) » * BauersDansl, Amtspraktikant in Ehrnegg. 
251) „ Sean Drantih, Werksbeamter. 

352) „ Mathias Unterkircher, MWertöbeamter. 

Yatob Speifer, Stiftödefan in St. Paul. 
Foh; Nep. Alber, Präfident in Cremona. 

255) „ Prandftätter, Berm, In Roſenbach. 
256) „ Raffalt, gräfl. Gager'fcher Oberverweſ. in Feiſtrit. 
257) „ Built. Knapp, Be. Comm. in Gmünd, 

258) Die. Glife Refmann, in Klagenfurt. 

259) Herr Sim. Rabitſch, Steuereinnehmer in Gmünd. 


253) » 
254) » 


260) „ Paul Beny, do. 
261) „ Bofeph Zäger: do. 
262) „ Georg Tunner, Verw. in Eiſentratten bei do. 
265) » Friedrich Häden Paſtor in do, do, 
264): „. Franz Heiß, am Rennweg, 

265) „. Fofepb Bar Adminiſtrator zu Gmünd. 

266) „ Fol. Beop. Ritterw. Lizthofen im Bizipof bei Spitt. 









267) Herr Edward Liegl, Buchhändler in Klagenfurt, 
68) 





6 ZJoh. DOberfteiner, in St, Veit. 
269) „ an Mayer, Med. Dr. in: Billa. 
270) „ Geh. Alois Pirker, Oberhutmanu in Bleiberg: 
27:1) „ Ant. Hönig, & & Pulver und SalniterIniptk- 
tor in St. Beit, 
272) m —J Mayr, Fabriksbeſitzer zu Bailig. 
275) „ SF. Sulzer, in St. Andrä, 
274) » Br Schlegel, Verweſer in Prävall. 
275) „ Simon Reicher, in der Bölling. 
276) „ Reop. Edl. v. Blumfeld, Bes. Comm. in Stall. 
arı) Joh. Wirfer, Pfarrer in Heillgenblut, 
278) » *88 —— geiſtl. Rath und Pfarrer 
na Sagritz. 
8 > Job. Fintter, Pfarrer in Winkfern, 
280) „ Ralmund Kaifer, Kaplan in St, Peter 
28:) „ Sofepp Anton Syhn, Vicedom in Spittal, 
282) „ * v. Beſt, Dr. und & & Diſte. 2» f. do 
285) „ Fran Wittermann, BF. Unt Inſp. do. 
284) „ Georg Kury, Steuer: Einnehmer in Grünburg. 





i 


CARINTHIA. 


Neun ded.wantiäkte Jahrgang. 





N 


f 


— 


—— 


Bilder aus Kärnten. 





3. Am Mitiftädter:See, 


A. der Felswand ſteh' ih lehnend, 
Mir zu Füffen liegt der See, 
Der fi längs der Bergmand dehnend 
Milt ſtadt ſchmückt mit feiner Näh'. 
Felſen digkfeits, waldbekleidet, 
Berge jenſeits, dichtbelaubt; 
Selt'nes Grün dad Auge. weidet, 
‚Dem bie Fernſicht doch geraubt. 
Naur der blaue Himmels: Bogen 
uUeberſpannt das Eilber » Band, 
Bon den Wellen hingezogen 
Zwiſchen fels'ger, Doppelmand. 
Purpurn iſt das Band nmfioffen, 
Abend Iiöpelt Wellen: Tanz, 
Sonnen⸗Glanz weicht unberdroffen 
Run dem bleichen Monden- Glanz. 
Mit dem dunklen Mebels Kleide 


— Zieht num auf- die ſtille Nacht, 


: Stille Nacht, und flile Freude, 


“And. dee Sterne hhehre Procht. 


Wie das leiſe Spiel der Wellen 
Mich ergreift "fo wunderbar! 
In des Seres tiefe Stellen 
Blickt der Mond fo ‚rein und Elar, 
Und ein Kahn den Spiegdi fchneidet, 
Bon des. Mondes Licht: befäumt; 
D'rin ein Paar, das Späher meldet, 
Und von Liebe felig träumt. — 
Welch' ein Bild des flillen Glüdes 


Gibt ſich hier. dem Auge Fund, 
Wäürdig eines. ernften Blides 


Auf. der Wellen tiefen Grund. 


’ Mohl ein Rahm ift GTüc amd Leben, 
Den die leichte Woge trägt: 

Mur ein Lüftchen darf fih heben, 

In ‚den Kahn die Woge fhlägt: 


Sieh’! der Mond verfieht mein Sinnen, 


Zieht in Wolken fich zurüd, 
Und in dũſt re Naht zerrinnen 
Aulle Bilder meinem Blick. 


1839, 


Sonnabend, am 11, Mai: 


.I.Holzer.., 


1839, 
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Die Brite 
GBeſchluß) 
6. 


Cr 

Ss hatte mich bereits entkleidet, und ebeu mollte 
ich das Licht ausehun, um mich auf das einladende 
Lager zu werfen, da ſchweiften meine Blicke nochmals 
im Zimmer umher, plöglid war es mir, als raufchte 
die Vergangenheit mie ein Gefpenft drohend an mir 
vorüber, und mit weitgeöffneten Augen ftarrte ich nach 
einem Fleinen Gemälde, das in einem Goldrahmen mir 
fait noch friſchen Roſen ummunden, an der entgegens 
gefegten Wand hing, Erſchrocken und zitternd fprang 
ih auf, um mich von der Wahrheit deffen zu uͤberzeu— 
gen, was meine Augen ſahen. Es war ein unvollenderer 
Blumenkranz, in Mitten der Name Cecilie, 


„Heiliger Gott l« rief ih aus: „wie fommt das 
Gemälde bieher?! —« 


Noch wollte ih meinen Augen nicht trauen, und 
eilte nah dem Lichte. Schon fand ich vor dem vers 
haͤngnißvollen Bilde, fchon wollte ich prüfend meine 
Augen wach Oben fenden, da flürzte plöglich die Kerze 
ju Boden, und graue Dunfelheit umgab mid). 

Wie vom Blitze getroffen, ftand ich da, meine Hei⸗ 
terkeit war dahin, und bis in’s Innerſte erſchüttert, 
fuchte ih mein Lager; aber ih konnte nicht fchlafen, 
Bilder, die ich tief in meiner Seele verfchloffen,, ſtie— 
gen aus dem Dunkel der Vergangenheit licht und mah⸗ 
nend vor meinem (Seite auf, Mein, meine Augen 
konnten mich unmöglich getäufht haben; ed war das 
Gemälde, welches ich in vergangenen, ſchöneren Tagen, 
als ich mich noch in dera Haufe des wackeren Vaters 
meiner unglüdlichen Cecilie aufbielt, begonnen, für 
Cecilie beftimmt, aber nicht vollendet hatte; am jes 
nem unbeifoollen -Tage hatte ich es bei meiner eiligen 
Flucht im Gafthaufe auf meinem Zimmer vergeifen, 
wie es aber hichergefommen, Fonnte. ich mir nicht ers 
Haren, Zaufeud Gedanken kreuzten ſich durch meine 
Seele, mein Lager wurde mir zum folterbette. Ich 
fprang auf, eilte an’d Fenſter, öffnete ed, und fchaute 
hinaus in die ſtumme, dämmernde Nacht, die des Mons 
des volle Scheibe mit blaßem Geifterlichte verklärte, 
und wie die- Gejtalten nach und nah aus dem Dunkel 
einpertsuchten, fo dämmerten Wilder aus vergangenen 
Tagen vor meinem inneren Blicke auf, und wie dort 
die Gegenftände umher im blaßen Mondenlichte, Schat⸗ 
ten und tiefem, Dunkel wechſelten, fo trübten hier 
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fchmerzlihe Erinnerungen bie ſchönen Tage meines 
früheren» Lebens, 

In düftere Träume verloren, ftand ich fange am 
Fenſter, und bot meine Bruft der Fühlen Nachtluft dar, 
Die eilfte Stunde war ſchon fange vorüber, und ſchon 
nahte die Mitternacht auf geheimnißvoller Bahn mit 
ihren unheimlichen Schauern, als ih das Fenſter 
ſchloß, und Ruhe ſuchend, mich auf mein Lager warf. 
Allein e8 war vergebens; der Schlaf war von meinen 
Augen gemwichen, immer reger , immer lebhafter wurde 
meine Fantaſie, und zauberte um mich ber die Schre⸗ 
densbilder vergangener Tage; wie Damals ſah ich auch 
jege die blutende Cecilie entfeelt zu meinen Füſſen 
liegen, und als umſchwebe mid ihr Schatten, fo uns 
heimlich fühlte ich geiftige Schaner durch meine Ges 
beine riefeln. Da brummte die Glocke vom alten Schloßs 
thurıne, ed war Mitternacht; der Mond verhüllte ſich 
hinter büjteren Wolken, und ſchwarze Finfterniß ums 
gab mid, 

Hoch! plöglich raufchte e8 draußen auf bem fangen 
Bogengauge wie fchleppende Gewänder, immer lauter, 
immer näber, bis ich deutlich leichte Tritte vor meis 
nem Zimmer vernahm. Plöglich oͤffnete ſich die Thüre, 
und eine lange weibliche Geſtalt in weiße Leichentüs 
her gehuͤllt, jtand zwifchen derſelben. Das Blut bes 
gaun mir zu ſtocken, Langſam, feierlihen Schrittes 
näherte fie ſich, endlich blieb fie in Mitten des Zims 
merd, wie ein Marmorbild, regungslos ftehen, Ich 
mwagte mich nicht zu bewegen, und bielt den Athem 
an mich, um nmiche dur einen feifen Hauch Leben 
zu verrathen. Meine aufgeregte Fantaſie befchäftigte 
alle meine Sinne, mir war es, als flünde die biutende 
Eecilie im weijen Grabgewandg warnend por mir, 
mich an den Schwur ewiger Treue mahnend, Endlich 
bewegte fich die Geftalt gegen die Niſche, dort Eniete 
fie langſam mit gefalreten Händen vor dem Kreuzge⸗ 
bilde nieder, und blieb laug im beteuder Stellung, 
dann erhob fie fih, und ging eben fo wie früher ges 
rade auf mich zu, Ein geiftiger Schauer durchflog 
meine Sebeine. Da trat der Mond zwifhen dem Ges 
wölfe hervor und verbreitete ein geifterhaftes Picht um 
die Erfcheinung. Jetzt ftand fie vor meinem Werte, Ein 
Ealter Todesſchweiß trat auf meine Stirne, zitternd und 
halb leblos ſtarrte ich ihr in das erftorbene bleiche Ge: 
ſicht und — heiliger Gott! — ich hatte mich nicht ges 
säufcht, befannte liebe Züge, in des Todes Reichens 
bläffe gehüflt, tauchten in ded Mondes Daͤmmerlichte 
vor meinen Augen empor, meine inne ſchwanden, 
mit der größten Anftrengung aller meiner Kräfte raffte 
ich mich auf, — »„Ceriliel" — ſchrie ih, und — 
in demfelben Augenblicke ftürgte die Geftalt zu Boden, 
Kaum noch meiner Sinne mächtig, fprang ih aus dem 
Bette, um mich näher zu überzeugen, ob Alles, was 
ich gefehen, Wahrheit oder Blendwerk fey; ich beugte 
mich über die Geftalt, warmes Blut floß duch ihre 
Adern, noch ein Mal ſah ich ihr in das todtenbleiche 
Angefiht, und wie von einem Blitzſtrahle getroffen, 
Rürzte ich im Aushruche des Wahnfinnd auf fie nieder, 
denn meine Ahnung hatte mich nicht getäufcht, die Ers 
fpeinung war — Cecilie, meine lang bemeinte, 
todtgeglaubte Braut. ‘ 

In demfelben Augenblicke taumelte ein ſchlaftrun⸗ 
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kenes Weib zur Thüre herein, und warf fih, als fie 
und erblicte, mit einem lauten Angitgefchrei auf die 
Dbumäcdtige, die ich Eniend in meinen Armen hielt; 
es war Cecilien's Waͤrterin. Von ihr erfuhr ich, 
was da geſchehen, und was ich mir bis nun nicht zu 
erklären vermochte, 

Eecifie war eine Nachtwandlerin, das eben her⸗ 


"eingetretene Weib, zu ihrer Aufſicht beſtiumt, mar 


eingefchlafen, und Cecilie hatte während biefer Zeit 
ihre nächtlihe Wanderung begonnen, und fo mein Zim⸗ 
mer betreten, welches fie fonft immer bewohnte. Durch 
unfer lautes Meden und unfere Bemühungen, fie in's 
Leben zurüczurufen, aufgeſchreckt, kam der Arzt eilig 
berbei, dem während Eecilien’s Krankheit, und feis 
nes dadurch bedingten Aufenthaltes auf dem Schloffe, 
das zwifchen meinem und E ecilien’d Kranfenzimmer 
liegende Gemach angemiefen war, Nachdem wir mit 
feiner Hülfe.die Kranke auf ihr Zimmer gebracht, und 
fie aus ihrer Ohnmacht erwachte, entfernten wir uns, 
um ihr für diefe Macht die höchſt nöthige Ruhe zu göns 
nen. Ich zog mich in mein Gemach zurück, mit-mie 
felbt uneinig, wie ich die Begebenheiten diefer Nacht 
mir deuten und erklären folle, : 


mt, 

Die Nahe hatte‘ ich fchlafloß ‚zugebracht, und je 
näher der Morgen heranrückte, je mehr ich im Stande 
mar, meinen Geift zu fammeln, deſto färfer murde 
in mir die Weberzeugung, daß ich mich nicht getäufcht, 
dem da Eerilie lebe, und daß fie es war, bie 
ich diefe Nacht gefehen , verrieshen mir ihre zwar blafs 
fen, und von ihrer Kranfpeit entftellten, aber dennoch 
unverfennbaren Züge, das befräfrigten die gleichen Mas 
men, und das verbängnißvolle Bild, weiches offenbar 
mit Cecilien in genauer Verbindung ftand ; wie fie 
aber, die ich als todt verließ, und als folche fange beweinte, 
nun als Tochter vom Haufe in des Landraths Schloß ger 
kommen, blieb mir unerflärbar, und halb freudig, 
balb in Furcht, es Fönnte alles: dennoch nur eine Taͤu⸗ 
fhung Teyn, konnte ih kaum den Tag erwarten, 
ber mir Das Raͤthſel Iöfen, mid aus meiner quälenden 
Ungewißhrit reifen follte, 

Endlih begann es im Dften zu daͤmmern, immer 
röther färbte fih des Himmel! Saum, den Purpur 
webend, um bed Tages Königin 'darein zu büllen, 
wenn fie fiegend, in erhabener Mafeftät über ben 
Bergen emporiteigt, das Erdenrund mit ihrem Ges 
gensftraple zu beleben. Ich mar bereits auf dem 
Gange, und ging, den Kampf aller Gefühle in meis 
nem Innern, mit unruhigen Schritten auf und ab, 

Endlich erfhien ber Arzt, er Eam eben aus Ceci⸗ 
fiens Zimmer; von ihm erfuhr id, daß fie, nach 
einen erquickenden Schlafe wieder geftärkt-, fih nun 
wohler befinde, und eben Willens fry, aufjuftehen. 
Ich bat ihn um die Erlaubnig, mid, wenn fie aus 
gekleidet, meiner Braut vorftellen zu dürfen, und er: 
ſuchte ihn, mich bei ihr anzufündigen, mich aber. ja 
nicht bei meinen wahren Namen zu nennen, ich nannte 
ihm daher als Loſungswort ben Namen, unter wels 
chem mich Cecilie, als ich an ihrer Seite die glüds 
lichſten Tage verfebte, Pennen gelernt. u 

Der Arzt, der, von allen früheren Begebenheiten 
nicht unterrichtet, über mein ſonderbares Wegehren er: 
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ſtaunte, verſprach ed zu thun, und zugleich meine 
Bine zu erfüllen, fie näämlich behutſam auf die Era 
fpeitung deffen vorzubereiten, den ich ibm genannt, 
Nach einer Wiertel Stunde erſchien er wieder mit 
der Borfchaft, daß ich eintreten Eönne, daß Cecilie 
bei dem Namen freudig’ überrafcht, fih das plößs 
liche Erfcheinen eines, mie es ſcheint alten und lange 
erfehnten Freundes nicht zu erflären wußte, und daf 
fie ſelbſt fein daldiges Eintreten wünfde. » 
‚Mit pochendem Herzen, und ſcheuen Blicken öffnete 
ih die Thüre. Cerilie war allein, in einem weißen 
Morgenkleide ſaß fie wie eine Heilige da, ihr blaſſes 
Geſicht von den erſten Strahlen der aufſteigenden 
Sonne verklärt, bie, als wollte ſie Zeugin einer 
Seene ſeyn, die fih nur ahnen wicht beſchreiben 
läät, durch das Fenſter feurig leuchtete. Schüchtern 
und im Gefühle der tiefſten Demuth blieb ich ſprach— 
166 an der Thüre ſtehen, und wagte nicht mich ihr 
ju nähern; da winfte fie mir freundlich, wie ein Engel 
des Himmels ihren Gruß entgegen, und von Neue, 
Hoffnung und Liebe übermanut, ftürzte ih weinend 
zu ihren Füßen , ergriff ihre Haud und verhüllte meine 
Augen, die ich zu ihr nicht aufzuſchlagen wagte. — 
»@eciliet kanuſt Du mir verzeihen!a waren bie 
einzigen Worte, die ich Über meine Lippen zu brins 
gen vermochte, f — 
Doch ſie, die Heilige, konnte mir nicht jürnen, 
mit himmlifcher Milde neigte fir ſich zu mir herab, 
und zog mich zu fich empor, »Ich habe Dir nie ges 
jürnt,« ſprach fie: „denn ich felbit war fa die Urſache 
meined Unglucks, Du hatteſt feinen] Theil daran, nur 
dad: hatte mir gefchmerzt, dad Du in Uebereilung, 
ohne von mir Abfchted zu nehmen, entjlohit.« Und 
nun erfuhr ich von ihr den Zufammenhang der Lms 
finde, und die Löfung des Räthſels, das mir bis 
sun unerklärbar blieb. j 
Sie war. wirklich die Tochter des Hauſes, die der 
Landrath gleih nach dem Tode ihrer Mutter, uoch 
als kleines Kind zu feiner Schweſter nach Schwas 
ben ſchickte. Mein mwaderer Gaftfreund, der mic) 
jedoch nicht nach meinem wahren Namen Fannte, wur 
det Gemahl von bed Landraths Schweiter, md Ceci⸗ 
liens Obeim, dem fie nur aus Gewohnheit, von Zus 
gend auf, den Waternamen beilegte. Der Oheim aber 
felbſt befahl ihr, vor jedem Fremden, folglich auch 
vor mir, als feine Tochter zu gelten. Während ber 
Zeit, als ich mich dort aufhielt, hatte fie ihr Water 
dereits wieder zurücdbegehrt, und das war jenes Des 
beimniß , welches mir Ceciliſe ned. verſchweigen 
mußte, aber am Tage meiner Abreife mir entdecen 
wollte. Jener unglüctfelige Zufall und meine vorfchnelle 
Flucht hatten fie daran gehindert, Die Wunde indef, 
die ich ihr beigebracht, war wiche tödtlich, umd nur 
ihre Ohnmacht, meine Werzweiflung fund Wahns 
fin machten mich glauben, daß fie todt fey + fie 
wurde indeh bald vermift, aufgefucht, und alle. Mittel 
ja ihrer Rettung aufgeboten, bis fie vollends genaf, 
As ihr mein Brief, den ih am ihren Oheim zurüds 
lieö, meine plögliche Flucht erklärte, hatte fie mir 
mohl öfters geſchrieben, allein alle Briefe, die fie 
om mich abgefchicft, blieben ohne Antwort; natürlich, 
mein Mae und der Mame meines Wohnorts waren 


beide erdichtet. Auf wiederholtes Begehren ihres Was 
ters trat ſie endlich in Wegleitung ihres Obeims die 
Meife in ihre Heimarh an; unſer früheres Verhältniß 
und jener unfelige Tag follte ihrem Water ein ewiges 
Geheimniß bleiben. Das Einzige, was fie von mir 
zum Andenken behielt, war jenes Gemälde, daß ich 
für. fie beftimmt, jedoch unvollendet bei meiner Flucht 
im Gaſthauſe zurücließ, und daß fie wein Andenken 
geehrt, dewieſen die noch frifchen Nofen, die um das 
Bild gewunden waren, welches ich zu meinem Er— 
ftaunen in ihrem Zimmer fand, 

Aber nebit der traurigen Erinnerung an die Ver— 
gangenheit magte noch «in anderer Wurm an der 
Blüthe ihrer Geſundheit; wenn des Mondes volle 
Scheibe inmitten der Millionen Sterne den dunklen 
Himmel erhellte, da zog es ſie hinan, von Stufe 
zu Stufe auf des Daches höchſten Giebel, wo der 
Träumenden bei ſedem Schritte der Tod aus dunkler 
Tiefe drohte; fie war eine Nachtwandlerin, und daher 
mein eben fo fonderbared ald unheimliches Zufammens 
treffen. mit. ihr in vergaugener Macht. Doch nun, als 
ich ihr meine früheren Verhältniſſe, und die Miß— 
verftändniffe, die durch fie entſtanden, erflärt, als ich 
ihr geklagt, wie ich um fie getrauert, als ich ihr 
endlich meinen wahren Namen, und die Urſache, weis 
halb ich hieher gefommen, entdeckte, und dad Schickſal 
dankbar pried, welches, ohne daß wir es beide abs 
nen Fonnten, uns durch den Wunfch unferer Eitern 
wieder zufammengeführt, um uns auf ewig zu vereis 
nen, da ſchien neues Leben in fie wiederzufehren, und 
ein. leichtes Roth, der fungen Morgenröthe gleich, 
überflog ihre Wangen, Bald war alles erlittene Leis 
den und aller Schmerz vergeifen, und felig, wie noch 
nie, ſchloß ich die liebe Franfe Braut an mein MWonnes 
durchglühtes Herz. Ed war der glüclichfte Tag meines 
Lebens. 

Lange ſaßen wir Arm in Arm geſchlungen, heiter 
und fröhlich, beiſammen, da öffuete ſich plögli die 
Thüre, und der Landrath trat an der Seite meines Was 
ters herein, der, um mich heute zu überrafchen, mir 
geftern heimlich nachgereiſet, und fih nun mit dem 
Landrathe nicht genug wundern Fonute, mich fo heiter, 
und mit Cecilien bereits fo vererant, im berzlicher 
Eintracht beifammen zu ſehen. Doc als wir ihnen uns 
fer früheres Bekanntſeyn und unfer fonderbares Schick⸗ 
fal erzähft, da beleuchtete die Morgenfonne, die bereits 
höher am Himmel hinanflomm, vier glüdliche Mens 
fchen , die vom Gefühle der Freude durchdrungen die 
Vorfehung dankbar priefen, die Alles zu ihrem Veften 
geleitet. Freude, Glück und Jubel berrfchte nun im 
ganzen Schloffe, und leuchtete aus den Mienen Aller, 
die durch feine Hallen wandelten. Cecilien’s Gene: | 
fung ging mit raſchen Schritten vorwärts, und bald 
entblühten frifche Roſen ihren Lilienmwangen, ımd bald 
feuchtete ihr feelenvolled Auge klar und feurig wie zus 
vor. Von ihrem früheren geiftigen Zuftande war jede 
Spur verſchwunden, und fräftiger als je, fchien volle 
Befundheit ihren Körper zu befeelen. Bald. darauf 
wurde unfere Vermählung gefeiert, und die Zufrieden: 
beit einer Familie begründet, die in Liebe und Eintracht 
des Lebens heitere Tage fröhlich durchlebte, beſeelt durch 
das Bewußtſeyn des wechfelfeitigen Stückes, 
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Seit jener Zeit find bis num viele, viele Jahre vers 
floffen, und noch immer blüht mir das Reben und ſtilles 
bäustiches Gfüdk an der Geite meiner Cerilie und 
im Kreife unſerer Familie. Mein und Ceeilien’s 
Mater wandeln nicht mehr unter uns; eine Trauerweide 
beſchattet den Grabeshügel, wo fie beide ruhen, und wo 
noch heute ihre Kinder und Enkel die Erinnerung an ſie 
mit dankbarer Ruͤhrung feiern, 

Karl Seidl 
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III. 


Wanderfuſt. 


IH an mir Nordens Sturm und Eifesrinde 
Stiller Liebe freien Flügelſchlag: nr 

Laß’ mich wandern! — Lenzes Blumenbinde 
Schlingt fi Eofend um den Malentag. 


Ich muh fort! — Wo Schwefterferlen wohne, 
Führt der Sehnſucht lichte Geiſterhand 

Mich nah Südens blüthenduft'gen Sonnen, 
Fern an Meeres ſchäumend' Uferland. 


Benn er zieht mit fonnenwarmen Flügeln 
Helmmwärts, wo ihn Liebe harrend girrt, 

IR des Inft'gen Segler Drang du zügeln, 
Der in Südens blaue Luft ihn führt? 


Schlagen Fannft die ftrafigegog'ne Kette 
Du um des Gedantens Freiheit nicht, 
Wenn von Kerkers thränennaſſem Bette 
Fliehend, er des Thurmes Riegel bricht. 


Laß' zum Lichte, laß' die Kuofpe fireben, — 
Frei gezeugt von Bifdners Fühner Hand; 

Wurzelträftig fprengt des Keimes Leben 
Seiner Feffel aufgeloder! Band; 


Und der Liebe göttermächtig Walter, 
Kett' ihn fet den flammenheißen Blitz, 
Zuckt er keuchtend durch des Himmels Spalten, 

Aufgeweckt won hohem Bötterfiß‘, 
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Fort aus Grabesnacht und blut'gen Banden 
Laß' entkerkert den Gedanken flieh'n: 

Luf'gen Wand'rer treibt's nach warnen Landen 
In des Sommerfcheined Sterben hin. 


Zieh' nur Heim, in blauer Lüfte Schwingen, 
Segelvoll auf glanzumfloßner Baba; 
Maiendüfte, fernen Gruß zu bringen 
Treuer Liebe, ſchweben dir voran. ,. 
Athanafius Blau. 
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WI aners finnvolles Unternehmen: „die Ausgabe der 
Färntnerifhen Anfihten“ fand auch in Steiermark 
entfprechendin Anklang, und der um fein Daterland durch 
fo viele artiftifhe Unternehmungen wohlverdiente ‚Herr 
Yofepb Frans KRaifer, Juhaber einer ausgedehnten 
ũthographiſchen Anttalt in Gray, begann mit der Der: 
ausgabe treffliher Auſichten vom raſch aufblühenden Bar 
de Gleihenderg und feiner hiſtortſch- tovogtaphiſch 
merkwürdigen Umgebung — der herrlien Burgen Glet« 
henberg, Rapfenftein, RNiegeröburg, Hain 
felden, Perthelſtein ıc. Die Reinheit Des Stiches, 
die trene Aufnahme.u. ſ. m. überrafhen und befriedigen 
jeden Kunſifreund. Auch wird duch Heren Kaifer einem 
von jedem Beſucher der fhönen Stetermar lange ges 
fühlten Bedürfntffe dadurch abgeholfen, daß er die Her⸗ 
ausgabe außerſt gemauer und. bequemer Sreistartentin 
fünf Blättern, ferner eines vollitändigen Planes von 
rag und feiner weiteren Umgebung beforgte, für wei 
hen legteren, nichts mehr zu wuͤnſchen wäre, ald daf ihn 
der Antömmling auch in Gaft: und Kaffehhäufern, wicht 
bloß in Kunftauslagen finden könnte, Der Tert ji den 
Anfichten von Gleihenberg wurde neuerlig vom Ein 
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I. 1. 
Eine Zaubermähre. Erinnerungen aus der Vorzeit. 
. ————. 
Au der Liebe füßen Armen 4 


Gilt begeiftert der Geſell, 
Bon der Küffe Gluth, der warmen 
FR noch Herz und Auge hell, 


Stcerne leuchten, — Flammenzungen 
Sprüh'n an abgelegnem Drt': 
Heute wär’ der Schag errungen, 
Wüft' er nur das rechte Work, 


Aber. Lieb’ und Luft im Herzen 
Zieht er weiter undeforgt, 
Leicht vergißt er unter Scherzen, 
Was nur Erdenfhimmer borgt. — 


Doc auch Liebe flieht, die Holde, 
Luft und Wonne eilen nad, 
Nagend wird der Durſt nach Golde, 
Nah gemeinem Glüde wach. 


Sn geheimnigvollen Lehren 

Forfcht er mandes lange Jahr; 
Erſt nach Mühe und Entbepren 

‚Bird. der hohe Sinu ihm Har, 
Und er eilt den Schaf zu heben, 

Hoflend mit dem Zauberwort‘, — 
Dod kein Glanz will fi erheben, 

Gr vergaß den rechten Drt. — 
Fand er fhon das Wort, dad wahre, 

Findet fih wohl auch der Platz; 
Raftlos fucht er trübe Jahre 

Nach dem wunderbaren Schaßz'. 
Gran iſt faſt feln Haar, der Rüden 

Krümmt fih matt und furchtſam ein, 
Endlich trifft er, voll Entzüden, 

Luflig bunten Flammenſchein. 


Ja! bier iſt die rechte Stelle, 
Und er ruft das rechte Wort, 
Doch verſchloſſen bleibt die Schwelle, 
Denn die rechte Zeit iſt fort! 


Wiffenfchaft läßt ich bezwingen. 
Pelten öffnet der Verkehr, 
Doch kein Mühen und Fein Ringen 

Bringt die rechte Stunde mehr! 


Tſchabuſchnigg. 


1839. 


"Sn welch' hohem Grade Kärnten und die ibm n 
barlichen Länder durd die Völkerwanderung — 
waren, und wie ſich nad) und nach die von den Hunnen 
und Aparen vorwärts getriebenen Slaven bdafelbit 
anfiedeiten, finden wir in der Schilderung, wie ſich Lens 
— * — des Geſchichtſchreibers dieſer 

u, Pau arnefried i 
— —— f Urgroßvater, feiner 
»Zur Zeit, als das Moff der Longobarden aus Paz 
»nonieuzjoge, erzählt derfelbe (Libro IV. Cap. 35): 
„kam auch Leochis, der Ahnherr, der Water meines 
»Urgroßvaters, ein geborner Longobarde, mit nad) Ita 


‚nlien. Er lebte einige Zeit daſelbſt, farb darauf und 


»hinterließ fünf Feine Söhne. Diefe wurden bei dem 
»Einfalle der Aparen gefangen genommen und Alle 
nauf dem: Caftell von Forum Zulii ind Laud ber 
»Hunnen abgeführt, wofelbft fie viele Jahre fang 
ndas Joch der Knechtſchaft trugen. Zum Mannesalter 
»gefommen, verblieben vier, deren Namen wir jede 
»nicht wiſſen, im der Gefangenfchaft ; der fünfte aber, 


mit Namen Leupechis, der nachher mein Urgreß— 


spater wurde, entflob, ıwie wir glauben, au inge⸗ 
„bung des Herrn, verachtend es —— 
vKnechtſchaft, und wollte wieder nah Italien ge: 
»langen, wo das Volk der Longobarden mohnte 
»Er trug nichts bei fih als einen Köcher, einen Bogen 
»und etwas Lebensmittel, Unwiſſend, welchen Weg er 
neinfchlagen müffe, zeigte ſich ihm plöglich ein Wolf, 


vder immer vor ihm herging, und den er auf dem Mer 


vge zum Gefaͤhrten hatte. Der Wolf blickte dabei ſtets 
»ruͤckwaͤrts: wenn er ging, ging auch|der Welf, wenn 


"ner ſtehen blieb, blieb auch der MWelf ftehen. Er merks 


vte nun wohl, daß ihn diefer von Gett an die Seite 
»gegeben fey, um ihm den Weg zu zeigen. Als jie 
nbeide einige Tage durch wüßte, gebirgige Gegenden zo— 
»gen, gingen bem Wanderer die Pebensmittel auf. Der 
„Hunger quälte ihn auf das heftigfte und er ſah ſich dem 
»naben Tode ausgefegt, Da fpannte er feinen Bogen 
»und wollte den Wolf erlegen, um fein Fleiſch zu effen 
»Der Wolf merkte es und entflch. Nun war der Wars 
»bderer ganz allein, und mußte, weil der Wolf von ihm 
»gewichen war, nicht mehr, welchen Weg er nehmen 
»ſollte. Der Hunger machte ihn Fraftlos und ſchon vers 
»qweifelte er am Leben. Sich auf die Erde legend, übers 
nfiel ihnder Schlaf. Da faherim Traume einen Mann, 


der die Worte zu ipm ſprach: »Steh auf, du Schlaͤ— 


(20) 


— 


unfer, and wende dich am die Seite, gegen welche deine 
„Füße gerichtet find, dort liegt Jralien.« Eilend 
vſtaud er auf, fing an, das Gehen zu verfuchen, und 
»fand in der Nähe menfchliche Wohnungen. Staven 
»bhielten ſich nämlich daſelbſt auf. Es erblickte ihn ein 
valtes Weib; aus Mitleid nahm fie ihm auf, verbarg 
»ihn in ihrem Haufe und gab ihm von Stunde ju Stun⸗ 
nde zu effen, damit er ſich weiter erholen könne. &os 
„bald dieß geſchehen, reichte fie ihm Lebensmittel auf 
nden Weg und fagte ihm, wohin er ſich wenden müfs 
nfe. Nah einigen Tagen langte er in Jralien an 
»und kam wieder zu feinem Geburtshaufe. Diefed aber 
„var ohne Dach und überwachfen mie Dornen. Er hieb 
„das Geſtrippe nieder und fand an der Wand einen 
»großen hölzernen Nagel von Aborn, an den er feinen 
» Köcher hängte. Später reichten ihm feine Breunde und 
„Verwandte hülfreihe Hand, er baute fein Haus von 
»Neuem umd nahm ein Meib, aber das Vermögen 
„feines Waters erhielt er nicht wieder.« 


2. 


Daß man bie Ehre der Erfindung des Schießpul⸗ 
verd und Deutfhen gönnt, it befannt; indeffen 
nicht fo ſchnell, als man gegenwärtig mit der Anıwens 
tung und Verbreitung von Erfindungen vorwärts kommt, 
Hing es damald. Ward das Schießpulver in der erjten 
Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts erfunden, fo wur: 
be es doc) fehmwerlich vor deu Jahre 1350 zum Kriegs 


gebrauch verwendet. Im Jahre 1356 verrechnete die ' 


Kaämmerei zu Nürnberg Pulver; 1360 brannte das 
Lübeder:Rarhhaus durch LUnvorfichtigkeit der Pulvers 
macer ab, und 1555 hatte ſchon der Markgraf von 
Meißen Sefhüg. Wie unbehülflich die eriten Kano⸗ 
nen geweſen ſeyn mögen, davon dient uns das noch zu 
Srtefach ven der ehemaligen Veſte am Pere ir 
berg übrig gebliebene, von eiſernen Schinnen gefdınies 
dete Steintüf zum Mufter. So unbekannt in jener 
Zeit die Donnerbüchſen waren, darf man ſich doch nicht 
denfen, daß vor ihrem Gekrache unfere Vorältern eine 
eben fo heilloſe Furcht hatten, als weiland Robins 
ſon's Wilde; denn die Wirkung war mit dem Geräus 
fe noch in feinem Verhältnig. Ein Beifpiel davon 
aus dem Maninifhen oder (Appendix monu- 


mentorum Aquilejensium a F. M.Bubeis, pag. 50): 


„Ju dem Kriege zwiſchen den Udineſern und denen 

von Cividal, an dem gang Friaul und die Mes, 
netianer Theil nahmen, wurde das unfern von Porz 

Denonegelegene Schloß Moniako angegriffen. Der 

Conperiert Johannes, welcher für die Udinefer 

mit noch 25 feiner Genoſſen kämpfte, ermahnte als 

Kriegserfahrner Häuptling die Schloßbefagung, ſowohl 

Männer als Frauen, fie follten heißes Waffer in deu 

Kühen und Steine an den Mauern in Bereitſchaft 
halten, Vor allem follten fie unerfhroden ſeyn und ſich 

vor den Bombarden nicht fürchten, weil nad Ertragung 

des Gekraches von zwei, drei Schüſſen fie Feiner mehr 

beachtete. Der Erfolg zeigte das Wahre feiner Vorher— 

fagung, und die Feinde zogen mit blutigen Köpfen ab. 

Der Ausdruck „VBombarde® galt damald aud von den 

Steinfhleudern; allein die Beigabe: audito rumore, 

laͤßt auf Feuergeſchütz ſchließen. 


3. 

Aus dem, wegen Mangel an Geſchmack und mit⸗ 
unter ſchlechtein Latein übel berufenen Mittelalter ent: 
übrigen und mitunter Gedichte ſcherzhafter und ernitee 
Art, welde deu Beſten und Höchſten, was in diefer 
Art geleitet wurde, an die Seite gefegt werden können. 
So wurde das, fo vielen heitern Gedichten unferer 
Zeit al$ Grundlage dienende, fo oft nachgeahmte uud 
frei überfeßte befannte Lied: „Mihi est proposituns 
in taberna mori,* im zwölften Yahrhunderte von 
dem Orforber Stiftsherrn, Walter Mapes, gebichs 
tet, welches fo lange jung und frifch bleiben wird, als 
es lebensluſtige Menfchen gibt. Das an zarter Weh⸗ 
much nicht übertroffene: „Stabat mater,* hatte faft 
aus gleicher Zeit den Franziskaner Jacoponus zum 
Werfoffer, und das furchtbat erhabene: „Dies irae,” 
den Franzistaner Thomas von Celano. 





Bull, 4 


Mit einer Schale 





Munde Menſchen Rebens» Schale 
Fült nur eine Thränenflutg, 
Unvermögend, ausjulöfchen 
Seiner Beiden Flammengluth. 


Eich’ da thauen Himmelstropfen 
Auf der Wunden Iohen Grand, 
Und erquickt fühlt jegt der Arme 
Sichtbar eines Baters Hand, 


Einem Garten gleiht Dein Leben, 
Wenig Dornen ſahſt Du no, 
Reich bekränzt im Glternhaufe 
Ahn'ſt Du nie mauch' Erdenjoch. 


Koͤmmt es auch In fpätern Tagen — 
er ift mohl davon befreit? — 

Zage nicht, der Allmacht Güte 
Sendet Freude ftets auf Leid, 


Eines nur. bedingt der Höchſte, 
Und Du trägit es in der Bruft: 
Zarten Sinn und Himmelsliche — 
Wahre diefe reinfte Luft! 


Laß Dir alfo diefe Schale 

Immer auch ein Trofibild ſeyn; 
Wird ihr Inhalt einft auch herbe 

Ihn umfängt ein Blumenreib'n 


‘ 'W. 
Ein wegen feines hohen Alters merkwuͤrdiges 


Pfalterium, 
in der & 8 Bibliothek zu Rlagenfurt. 


— 


Ni Jede Bibliothek Hat fo unfhägbare Palladien, 
wie dad Edeurial *), und die Vaticana in Nom, nice 
jede einen filbernen Cover des Ulfilas **), oder ein 
fo berühmtes Unicum, wie das in der Marcus Bibs 
fiorhel zu Venedig aufbewahrte, vorgeblid.von 
den heil. Evangeliften ſelbſt auf eguptifhem Papier 
gelhriebene Evangelium des heil, Marcus it ***), — 
aber jede größere Vibliorhef hat ohne Zweifel etwas 
aufzuweifen, das nicht nur des fergfältigften Aufbe: 
mahrens, fondern auch des Bekanntmachens vollfoms 
men würdig ift. 

Eine Handfpeift kann in zweifacher Hinſicht von 
großem Intereſſe ſeyn, nämlih ihres Inhaltes, oder 
ihres hoben Alterd wegen; — leider kennen wir von 
den griechifchen und röhniſchen Klaffitern keine Ur— 
Iriften (Protographa) mehr. Die vorliegende Hands 
ſchtift, die ich befanns machen will, und daher auch 
niher befchreiben muß, iſt ein Pfalterium in lateiniz 
fher Sprache. Schon der Charakter der Schrift weis 
fet diefem Coder ein hohes Alter an, der Umstand jes 
doch, daß er ein Eigenehum des Salzburger Erz— 
biſchofs, Arno, war, läßt ed nicht bezweifeln, daß 
im achten Jahrhundert gefchrieben wurde. In dem 
wierten Anfangsbuchſtaben B liest man noch ziemlich 
dealich das Wort anno, vollkommen leferlich aber iſt 
das etwas tiefer ftehende EPs, SLB. 

Der Coder it in Elein Quarto auf gelblichtem 
Pergament gefchrieben, die Schrift unftreitig ein deuts 
ſches oder allemanifhes Minusfel. Die Linien 
find etwas entfernter, fo, daß nur 19 Zeilen eine 
Brite füllen, Faſt alle Anfangsbuchftaben haben eis 
nige Verzierung, die aber ganz geſchmacklos ift; von 
glinzender Schönheit, die ſich noch immer erhielt, iſt 
ſedoch die rot he Tinte, mit welcher dad erfte Wort der eins 
jelnen Verſe gefchrieben iſt. 

Otthographiſche Fehler findet man häufig (viel: 
leicht find es mehr- Vertümmelungen der Sprache, 
die in damaliger Zeit nicht felten waren); ſo z. ®. 


— er 

*) Die Bibliothek im Eseurial wurde von PpifippiL, 
König von Spanien, geiliftet. Sie ift befonders an 
arabiihen Handicriften reich. 

") Bekanntlich iſt UIfilas der Erfinder der gothifchen 
Buchſtaben, und zugleich der erſte Ueberſetzer der Bis 
bei in gotbifher Sprache. Bon dieſer Ueberſetzung find 
noch die vier Gyangeliften in dem fogenannten filbers 
nen GEoder übrig. Gr wird in der Bibliotheh zu 
Upfala aufbewahrt, und it auf purpurfarbenem 
—— mit ſilbernen Buchſtaben, nicht geſchrieben, 
ondern mit heißem Gifen- gedruckt. Er befand ſich 
einft in einer Sammlung zu Prag — allein der 
ſchwediſche General Königemarf, der ſo manden 
literarifhen Schag aus Deutihland wegführte, 
nahm aud dieſen Goder, und ſchickte ihn an die 
Königin Chriftina nah Stodholm. 

“+, Mehrere Gelehrte wollen jedoch diefena Coder kein 
fo hohes Alter zuerkennen, 


Hedt man-Nus (für nos), cunsilia (für eonsilia), 
ortus (für hortus) — noch häufiger aber begegnet 
man Verflöffen gegen die Grammatif. 

Die‘ Eopiften jener Zeit (und was waren die für 
Männer!) mollten manchmal das zum Adfchreiben 
«vorliegende Driginal verbeffern — un — pro- 
cumbit bumi bos;— denn was lieffe ſich von einem 
Manne für die klaſſiſche Reinheit der Sprache erwar: 
ten, der fein opus proprium (leßterer Zufaß mar 
nicht nöthig, weil fich —* Jemand Anderer 
dazu bekennen wird) alſo ſchließt: Scripsi hoc ex 
meo capite; — und vielleicht war diefes auch Alles, 
was er in feinem Kopfe hatte. 





Budik. 
V. 
Urkundliche Nachtraͤge für Klagen— 
furt. 





1289. Friedrich Bracher, Bürger zu Klar 
genfurt, ſchenkt mit Einwilligung feiner Gattin 
Eunigund ein Bauerngut zu Arbendorf dem Stifte Wiks 
tring, wofür es ihm jährlich, fo Lange er lebe, 20 Des 
nare Renten geben follte, Zeugen: Ulrich, Dedyant von 
Maria Saal, Julian von Seeburg, Leonhard Richter, 
Friedrich Nager, Rudolph Serter, Würger zu Klas 
genfurt. 

1295. Leonhard, Bürger und Richter zu Klas 
genfurt, fiftet mit zwei einer halben Hube zu Wis 
ternig für ih und fein Weib Berchta zu Viktring eis 
nen Jahrtag. Zeugen: Mathias, Ritter zu Alagens 
furt, dann die Bürger Heinrich Suderſach, Friedrich 
Nager, Rudolph Pfenter, Briedrich Brater ıc. 

1505. Otto Ritter von Hailiek befiget in Kla— 
genfurs ein Haus am Friedhofe nächit der Stadt— 
pfarrfirche und das Gar Zigguln. 

1391. Conrad von Kreig, Landeshauptmann 
in Kärnten, Niklas der Schenk von Dfterwig, Pas 
be von Wuldrieß, Prieger, und Michael von Ernfels, 
Vizdom in Kärnten, entfheiden den Zwift zwiſchen 
dem Stifte Viktring und der Stadt Klagenfurt 
wegen flreitiger Grenze dahin: Die Gemeinmeide, die 
zwiſchen der Langkwart (nun Olanfurt) und der Rako— 
nig gelegen, fol nah Klagenfurt und Weitensdorf 
gehören, auch follten die Dörfer Stein und Strafing 
dafelbit weiden dürfen, doch nur eigenes Vieh und nur 
ob der Straße; eben fo foll die Weide, genannt die 
Studeniger, bei Klagenfurt bleiben, dafür aber 
fole die Zinswiefe ob der Brücke jenfeits der Langk⸗ 
wart nach Viktring gehören. Der Wald, welcher mit 
einem Ende an den Hanauer Forſt gegen Greifenfels 
und mit dem andern an des Abtes Holz, wie es der 
Markftein weife, gränze, gehöre den Klagenfurs 
tern; doc follten fie einen Graben oder Gemerk ma— 
hen. Wer diefen Schiedsfpruch übertrete, zahle dem 
Landesherrn 100 Pfund, den obbenannten Richtern 50 
Pfund, 

1463. Matheus Peck, Bürger von Klagen: 
furt, Zechmeifter des Gotteshauſes und Spitals zum 


— 84 — 


heil. Geiſt daſelbſt, ſtellt eine Verſchreibung aus, daß 
er mit Einwilligung des Niklas Kroͤßl, Richters, und 
der ganzen Gemeinde zu Klagenfurt 2 Helfer, im 
Gtadtfriede gelegen, von Hanns Koberer zu Schalloch 
mit dem erhalten habe, daß er dafür alle Quatembers 
Freitage 8 Pfund weißes Brot an die Armen des Spi⸗ 
als vertheile. —rr — 
— e, —— 


VI. 


Der Mutter Abſchied von dem Kinde. 





3— Genlen ſah ich herniederſteigen, 
Umfteaplt von der Verklãtung Steruenfrang, 

Und über die Eutſchlummerude fih neigen, 
Im lichten, unbewoͤlkten Himmelsglanz. 


Sie ſind es, die den Aufang und das Ende 
Einwelh'n, — ſie gingen zur Entſchlaf'nen Hin, 

Eie reichten liebend fi die Liljenpände, — 
Son fah ih Palmen aus den Dornen blüh'n. 


Dir Tugendhafte wird fie ſchnell erkennen, 

Sie weih'n zum Himmel ein des Menfchen Herz; 
Pie laſſen fih die Himmelstöchter trennen, 

Sie führen uns durd Blumen himmelwärts, 


Sanft heiliget ihr Hauch des Menfchen Triebe, 
Des Edlen Bruft if immerfort Ihe Thron; 
Die eine der zwei Schweſtern heißt die Liebe, 

Die ande’e nennet fih Religion, 


Religton ließ Sie im Sturm nie wanfen, 
Religion ließ Sie zum Bater geh'n; 
Und da des Lebens ſchwache Pfeiler ſanken, 

Läpt fie Sie der Vollendung Palme feh'n. 


Die Liebe laͤßt Sie zu den Sternen wallen, 
Wo Seele ſich zur Seele liebend ſchwingt, 
Wo fie, wenn dieſes Lebens Kranz zerfallen, 
Gin neues Band um theure Weſen ſchlingt. 


Schon fülten neue Pflichten, neue MWonnen 

Das Herz, der Gram entwich aus Ihrer Bruft, 
Und meueb Leben hatte ſchon begounen, 

Und neue Freude, nie empfund'ne Luft; 


Da mußte Sie im Zodesfampf’ ihn drüden, 
Den Säugling mit dem bittern Mutter ſchmerz 

Mußt' ihm zum legten Mal in's Auge bliden! 
Wie blutete da Ihr gebroch'nes Herz! 


Wie war da jedes der Gefühle, 
Und jeder Athemjug mur ein Gebet 

Zum Ew'gen in der Trennung Grabesftille 
Für das Gedeip'n der Saat, die er aefä't! 


Da hüllt ein Thränenflor die Tegten Blide, 
Es bricht im Kampf! das arme Mutterhers, 
Nicht um des Abſchieds von dem -Erdenglüde, — 
Sie führte ja ein Engel himmelmärtd! 


Es war Die Thräne heiliger Empfindung, 
Die auf die Meine, holde Unfhuld rann; 

Doch ſchlingt die Kette geiftiger Derbindung 
An Gottes Hand fi über'm Steenenplar, 


Als er fo fhlummernd lag an Ihrer Lippe 
Der Meine, holde Engel, Herz an Herz, 

Da rief der Tod! — Heil Die! die legte Kippe 
Hft Hinter Dir, bekämpft der legte Schmerz. 


Laßt alanbend uns zu Ihr den Blid erheben! 
Dort drüben im Verklärungsglanz, 
Im Jenſeits, wo die Tpeuren.uns umfchmweben, 
Umfunkeln Sterne Ihren Dornenfran. 
Joſeph Ratz. 


Fortſetzung des chronologiſchen Verzeichnißes der P. T. Abnehmer der „Anſichten aus Kärnten“ 


317 Garl Fiebinger, Et. Gef» W. Unterinfp. in Do. 
Michael Gütl, Kurat zu St. Heinrich In Bleis 


2) Herr Zofeph Bened. Egger, Handelömann in Billa. 
berg » Geräuth. 


Zı9) » Branz Habtmann, Handelsmann in Villach. 
320) » —* Haufer, Apotheker in Villach. 

321) » ich. Holiber, Kaplan zu St. Steph. b. Finkenſt. 
32) „ Joſeph Kaſin, Handelömann in Billad. 

323) „ Bilp. Kham, & Kreiskaffe Amtsſchr. in Villach. 
324) „ Sim. Kleß, Rentmeifter beim Burg: Amt do. 
335) „ ak. Ruder, Kaplan zu St, Georg vorn Bleiberg. 








326) Here Reopold Loibl, k. k. Ingenieur in Villach. 


327) Johaun Maier, Borfp.-Gommiflär in do. 
328) „ Anton Mayr, Stadtpfarrsfaplan In bc. 
329) „ Anton Ragele, Derrſchafts⸗Inhaber in do. 
350) „ Peter Pichler, Subdireftor im Alumnate zu Klgft. 
33) „ Mit. Rabliſch, Kaplan zu St. Martin ob Bilady. 
332) „ Garl Rumbold, . f. Beihnungslehrer in Do. 
3355) „ 9ob. Raufcher, Ratehet und prov. Direkt, in do. 


Berichtigung. Bei Nr. 255 in diefem BVerzeichnige muß 
eb heißen: Prandfletter, fürnlih Liechten— 
Reiniger Amtsfhreiber in Rofenbad. 


Bekanntmahung. 


Am künftigen Freitage, den 24. Mai, wird der kärntnerische Musi 


äte unentgeldliche Gesellsehafts-Concert, ausschliessend nur 
um sieben Uhr, im Lokale des Vereines, beim „s chwarzen A 


und Ihre Familien, und zwar Abends 


der Adlergasse, sgben; ‚welches hiermit zur Kunde gebracht wird, und wozu alle 
er Erinnerung, dass Sie die dazu bestimmten Eintrittskarten beim Eintritte vorzuweisen haben, 


laden sin 


, mit 


k-Verein das acht und fünfzig- 
für die P.T. Mitglieder des Vereines 
ler" in 


P. T. Vereins- Mitglieder einge- 


Vom Ausschusse des kärntnerischen Musikvereines zu Klagenfurt am ı7. Mai 1839. 


Haupt» Redakteur: Simon Martin Mayer. MWerlegt bei Ferd. Golem v. Aleinmapr in Klagenfurt. 


rl 


N: 21, 


Reun und gwanzigffer Jahrg ang 


Rh . 
Nachhall zum Kiede: 


„Die zwei Nachtigallen.« 





3.4 Nachtigallea fangen 
Auf bluͤhendem Matenbaum’, 
Und ihre Lieder Bangen 
Durch Frühlings hellen Raum. 
Das Lied der einen war traurig, 
Wie der Seufger der Liebe fo bang, 
Die Ahnung durchzog ed fhaurig, 
Und Wehmuth und Schnfuchtödrang., 
Die zweite fang frohe Rieder, ’ 
Die Schönheit, der Früpling, die Luft 


Sie Hangen alle wieder 


. Berflärt aus junger Brufl, 

Und fchweigend horchten und leiſe 
Auf den Fluren jedes Herz, 

Der doppelt rührenden Welfe, 


Dem Bied' aus Gntzäden und Schwer‘. 
Doch mit ded Herbſtes Grauen 


Die traurige Nachtigall ſchied, 
Noch einmal ſchwebte in blauen 
- güften ihr — letztes Lied. 
Und dießmal Fang ed nicht trübe, 
Es aud entfeſſelter Bruſt 


Wie ein Seifzer feliger Liebe, 
wie erfühter Sehnſucht Luſt. 


Leb' wohl in glůcklichen Grönden, 
Du traurige Nachtigall! 
Nun wirft du nicht mehr empfinden 
Bergänglichen Fräplingd Qual, 
Wohl hören wir dich nicht wieder 
Auf nahen Blüthenbaum’, 
Kur ein Nachhall deiner Lieder 
Sqwebt no in Frühlings» Raum’. 
Du aber voll Luſt und Freude, 
Du fröplihe Nachtigall, 
Bewahre vor Trauer und Leide 
Des frogen Liedes Schaf! 
ing’ flets, was und Holdes der Maien, 
Was die Liebe und Seliges bring’t, 
Und dein Herz mög’ der Jubel erfreuen, 
Der dein fröpliches Lied durddring't! 


1899, Sihabuignigg 


Sonnabend, am 25. Mai. 





1839 





II 


Franz Kaver Wurm’s 


neue Muͤnzplatten = Juftie = Maſchine mit 

einer Prismen » Schleifmafhine und Muͤnz⸗ 

platten « Wag oder Gortirmafdine, in der 

allgemeinen 8 nduftrier Kusfkeflung in Wien 
1839 *). 





Porn wir über diefe flaunenswertben Erfindungen 
bier berichten, fey uns erlaubt, einige jebem Patrios 
ten gewiß hoöchſt erfreuliche Notizen über die Leiſt un⸗ 
gen des Ingenieurs und Mecanifers Franz Zav. 
Wurm im Gebiete des Maſchinenweſens vorauszu⸗ 
fenden. 

Don befonderer Vorliebe für Phyſik, Mechanik 
und Technologie eingenommen, fand derſelbe in dena 
Gefdäfrstreife feined Oheims — dem Handeldmaune 
und Rads und Hammergewerfen zu Hüttenberg, 
fo wie bei deifen Schwager Herrn Johann Türk 
au Guttaring in Kärnten, zuerſt Gelegenheit, 
fowohl zum Studium der Mechanik, ald zu manders- 
fei Bergs und Hüttenmaͤnniſchen Ausführungen. — 
Die Heritellung mehrerer Sodpumpen und Feuerfpris 
Ben ohne Stiefel und ohne Kolben, Wafferräder und 
Schöpfwerke, Paterneiterwerke und Waſſerkünſte ge: 
hörten zu dem erſten Leiſtungen, die fi durch Drigis 
malität und entfprechenden Effekt auszeichneten, 

Gang befonders hatien fi bri dem verheerenden 
Brande zu Guttaring am 3. Mär; 4809 feine 
oberwähnten Sackſpritzen durd ihre trefflihe Wirkung 
aufgezeichnet, denen man allein bie glücliche Rettung 
des übrigen Marktes verdankte, und wofür ihn aud 
die gefammte Bürgergemeinde in einer eigenen Urkunde 
ein befonderes Merkmal ihred Dankes an deu Tag ges 
legt hatte. 

Die feindlihen Invaftonen — und der Aufruf im 
Sabre 1808 hatten ihn zum Landwehrmanne gemacht, 
und durch die ganze Kriegsdauer für den Dienft des 


- Materlandes in Anſpruch genommen. 


; Nach erlangtem Frieden hatte Napoleon befaunts 
lich (1840) auf die Erfindung der beften Flachsſpinu⸗ 
Mafchine eine Belohnung von Einer Million Franken 


*) Wir entnehmen diefen Auffag über eine der neueſten 
und vorzüglichften Leiftungen unferes verehrten Rande» 
manned, Franz %, Wurm, aus der Zeitſchrift 
für und über Deflerreidh'd Jnduftrie und 
Handel“, herausgegeben in Wien von Heinrich 
Miefe (vom 8. Mai I. J. gefloffen aus des Nedafs 
teurs eigener Feder, und überlaffen das, was Dderfelbe 
über fein früheres Wirken unter und fagt, der Gr: 
gänzung des Einzelnen. 

(21) 


CARINTHIA. 


x 


> 


ansgeſetzt. — Durch biefen großen Preis und feine 
Freunde anfgemuntert, brachteer ſchon in den Jahren 1814 
und 4812 auf dem gräflich von Goe#'fhen Schleife 
zu Ebenthal in Kärnten eine fo glüdlihe Auss 
führung zu Stande, daß er damit alle Zeugen feines 
Unternehmens in freudiges Erjtaunen verfegte, und 
ſich darüber auch mehrere Journale, worunter die „pas 
gerländifhen Blaͤtter« Nr. 66, vom 15. Auguſt 1812, 
»die Carinthiar, und der» Hesperus« ıc. zuerſt mic 
dem größten Enthuſiasmus ausgeſprochen hatten. 

Nachdem er die Prinzipien feiner Mafchinerie, 
burch fortgefegte wohlgelungene Erperimente feitgeftellt, 
und diefelben vor der E, E. Ackerbaugeſellſchaft von 
Klagenfurt wiederholten formlichen Prüfungen 
umerjogen hatte, ging er nah Wien, um ſich, im 
Bereiche beſſerer Hülfsmittel, für den Konkurs in Pas 
ris eine möglichſt vollfommene Maſchinerie herzus 
ftellen, 

Uber der Rüdjug von Moskau, die Miederlas 
gen, und die Verbannung Napoleons hatten dem 
großen Konkurs in Paris ein Ende gemacht, und 
die Erfinder von Flachs⸗Spinnmaſchinen veranlaft, 
den Lohn ihrer Bemühungen in der Nutzanwendung 


ihrer Erfindung felbit zu ſuchen. — Aus diefer umers ' 


warteten Wendung geftaltete ſich nun der große Pros 
birftein, auf welchem erft die merkantilifchen Katküle 
ihr Ureheil zu. ſprechen hatten, und viele der bezaus 
bernditen mechanifchen Kombinationen ſanken dabei auf 
den Nullpunkt des merkantilifchen Werthes herab. 

Jetzt erft hatten reifliche- Kalkulationen gezeigt, 
daß die Erfindung einer Flachs Spinnmafchine nur 
dann zu dem Range einer nüßlichen und fabriks 
mäßig ausführbaren Erfindung erhoben werden Fönne, 
wenn ihr noch ein Mafchinens und Manipulationsfys 
ſtem beigefügt wird, wemit ſowohl der rohe, ungehes 
chelte Flachs, wie er aus der Hand des Erzeugers im 
Handel vorfömmt, gereinigt und zubereitet, das ift, 
geſchwungen, geflopft und gehechelt — und nebit dem 
gefämmten Flachſe aud die bedeutenden Quansitäten 
des Werges in möglichiter Faferlinge und Gleichheit 
mit Maſchinen verſponnen werden könne. 

Nur wer die ſchwierige Behandlung dieſes Mas 
terials Eennt, kann ie großen Bemühungen begreis 
fen, welche die Löfung einer foldhen Aufgabe gefors 
dert, und man wird fi nicht wundern, wenn bie 
vielen mübevollen Verſuche, welche der Wollendung 
eines ſolchen Mafhinen:Spftems vorausgehen müfiten, 
eine Reihe von mehr als zehn Jahren erfordert harten, 

Erit dann, als die Kalkulationen die Möglichkeit. 
eines Ertrages ausgeiviefen batten, und man die nüßs 
lichen Felgen für einen fo wichtigen Zweig unferer was 


- terländifhen Induſtrie — immer mehr und mehr als 


ein patriorifches Merk betrachter hatte, ward unter dem 
Zufammentritte einer Aktiengefellfchaft, eine Flachs— 
Spinnfabrik, jedech leider in der Nähe der Eojtfpielis 
gen Reſidenz, nach dem Plane und unter der Direbs 
tion des Erfinder angelegt, und mitteljt Waſſerkraft 
folgendes Maſchinen⸗Syſtem in Betrieb geſetzt; naͤm⸗ 
lich: 2 Schwing- und Hechelmaſchinen, 
band⸗Maſchinen, 3 Locken⸗Maſchinen, 16 Feinſbinn⸗ 
Maſchinen, 4 Werg-Extrahir-Maſchinen, 2 Werg⸗ 
Band: Maſchinen, 2 Wera: Locken⸗Maſchinen, 8 Wergs 
Beinfpinnmafcpinen , 4 Pfulenwerg » Kömmmafdine, 


3 Flache: 


4 Spagat» Spinnmaſchine, 2. Satmaſchinen 4 Burs 
tenmafhine, -18 Ziirnmafchinen,-aud 40 Weihma: 
ſchinen. Ferner Laugen-Bruch- und Bleichapparate, 
Appretur und Pakelpreſſen ıc. in Aktivität geſetzt, und 
dadurch mehr als 420 Meuſchen beſchäftiget. 

Die Leiſtungen dieſer Maſchinen anlaugend, wur⸗ 
den mit deu zwei Hechelmaſchinen alltäglich 300 Pfund 
Flachs ſo gleichförmig und rein gehechelt, als es nur 
die geübteſte Hand des Hechlers erreichen konnte, und 
dabei dad Werg fo locker, und der gekaͤmmte reine Flachs 
mit fo geringem Abgange geliefert, als es durch Mens 
fdyenpände früher niemals zu erreichen möglih war, 
und bis zur heutigen Stunde von Feiner ausländifchen 
Erfindung noch erreicht worden it. 

Ber den Vorfpinnmafchinen, fo wie auf, den Feine 
ſpinnmaſchinen, wurden die Flachsfaſern in ihrer uns 
verfürgten Länge, und ebenfo auch die parallelgeords 
neten Faſern des Merges zu Geſpinuſten von Nr. 30 
bis Nr. 80 verfponnen. 

Die Sefpinnfte felbit waren gleihformiger und runs 
der, als die im Handel vorfommenden Handgefpinnite, 
und wurden in dem Leinenmwebereien vorzugsweiſe zur 
Kette verwendet. 

Unglücfelige Streitigkeiten und jerkörende Pros 
zeſſe über ein Mißverſtändniß der Anwendung einer 
Hechel ohne Ende, die von demfelben erwiefenermas 
hen hen im Jahre 1811 und 1812 in Aumwendung 
gebradht wurde, — und der eben fo unglüdlidy ges 
wählte Standpunkt der Fabriksaulage felbit, die nad 
dem unbeugfamen Willen der! Gefellſchafter, nur in 
der Nähe von Wien! und ferne von der Heimath bes 
Materiald, und dem Waterlande der eingebürgerten 
Reinweber und Bleichereien angelegt werden mußte — 
und die noch unglüdlichere Einführung einer hemifchen 
Reiche! — wodurch mehr ald 100,000 Sträßne, zwar 
ſchön weiß, und auf einige Zeit ſogar feit und haltbar 
dargeftellt wurden, ledoch im Merlaufe eimed Jahres 
völlig im einen mürben Zunder zerfielen — konnten 
nicht anders als höchſt nachtheilige Folgen bringen — 
und dem Erfinder den muͤhevoll ienten Cohn für 
feine vieljährigen Anftrengungen auf fo lange verweis 
gern, bis man auf den gebeihlichern Boden des Flachs⸗ 
baued und der National = Webereien in Böhmen, 
Schlefien und Mähren, am wahrſcheinlichſten 
durch die Konkurrenz des indaflriellen England's? 
— von der eingewurgelten Abneigung gegen die Flachs⸗ 
Spinumafhinen abzugeben geywungen wird. 

Das Prinzip dieſes Maſchinen- nnd Manivulas 
tions s Syſtems wurde von dem Erfinder einige Jahre 
foäter mit dem beiten Erfolge auch auf die Vorbe— 
reitung und Merfpinnung der unfillirbaren Seidenab⸗ 
fälle, naͤmlich der fogenannten Moresken (Puggatti, 
Sbusse , Strussi) angewendet , und in Wieners 
Neuſtadt im Großen ausgeführt, wo noch heute 
die ſchönſten Seiden-Geſpinnſte, die ſich durch vors 
zügliche Stätte, Gleichheit und Glan; auszeichnen, in 
einer Feinheit ven Mr. 8O bis über Nr. 200 erjeugt 
werden ;, und wofür dent veritorbenen Beſihher Hru. 
H. W. Ritter von Zahony auch bei der legten 
Gewerbs » Ausftellung die Medaille zuerfaunt wor—⸗ 
den iſt. 

‚Diele mühevollen Ausführungen waren nun bie 
Reſultate feiner 2ojährigen Bemühungen! — wobei 


—— 


er zwar reich an Erfahrungen — aber durch erlittene 
Mißgeſchicke für feine großen Anftrengungen und feine 
erprobte Beharrlichkeit keineswegs belohnt werden ift. 

Außer diefen Leitungen mangelte ed demfelben 
aber nicht an Aufforderungen , feine erweiterten Kennt: 
niffe im Gebiete der Mechanik auch anf andere Gegens 
fände ausyudehnen. Aufgefordert durch Beine 
kaiferlihe Hoheit den Herrn Erzberjog Johann, 
verfertigte er fhon im Jahre 1817 für Watt und 
Bonlton inlonbdon ein Modell zu einem gewünfchs 
ten Dampffchiff: Ruderrade, mit ſteis vertikal wirken: 
den Ruderfhaufeln: eine Hanffeil-Spinn: und Schlags 
mafhine, in das Arfenal nah Plymuth für Herrn 
Dapys; eine Hanfbrechmaſchine für Herrn Wifon 
aus London; eine Perlen-Stickmaſchine für Mas 
dame Thyrion aus Paris; mehrere künftliche 
Füße, mir Huft:, Knie- und Knöchelgelenken; eine 
Bılhmalhine nah Paris; eine Ziegelmafdine; 
mehrere Kreisfigemafchinen; im das £, k. Blindenins 
ſtitut zur Beſchaͤftigung der erwachſenen Blinden: 
eine Schreibmaſchine; eine Flachs-Spinnmaſchine; 
eine Weifmaſchine; eine Fournier-Kreisſaägemaſchine, 
und eine Brennholzſchneidmaſchine; — ferner eine neue 
Erfindung awäbertragbarer Waarenitempel für bie k.k. all⸗ 
gemeine Hoffammer ; eine RotationssQuerbolzfäge ; eine 
Goldſand⸗Waſchmaſchine — zur Ausfcheidung der Gold: 
forner; mehrere Mafchinen zur Erzeugung von Schindel: 
nigeln auf kaltem Wege; mehrere neueebläfe: Düpen zu 
Hohofengebläfen mit erhigter Luft; ein neues Mas 
ſchinen- und Manipulations- Syſtem zur Erjengung 
von Kopfnägeln auf kaltem Wege (ohne euer und ohne 
Hammerſchlag); a) eine Flachſeil Naͤhmaſchine für die 
& E. Hoftammer im Münz: uud Bergweſen; b) meh⸗ 
rere Münzplatten⸗Juſtirmaſchinen nach eigener Erfin⸗ 
dung für bie k. k. Hofkammer im. Münz⸗ und Bergwe⸗ 
fen; c) eine Drahtſpinnmaſchine, worauf Drahtſeile 
von mehr ald 500 Klafter Fänge erzeugt werden, für 
die £. &. Hofkammer im Münz: und Bergweſen, Bes 
hufs der Schachtförderung in Bergwerken. 

Durd die glüdlichen. Pöfungen ‚der vorftehenden 
Nufgaben war er fo glüdlich, fi des Vertrauens 
der hoben k. k. Hofkammer dergeftalt würdig zu machen, 
daß er mit der Ausführung und Herſtellumg des ganzen 
Maſchinen- und Werkbaues im k.k. neuen Münzges 
baͤude beauftragt wurde, 

Seine Ausführungen) beitehen:. in einem eifers 
nen Waffer : Nade mir parabolifhen Zellen mebit 
gußeifernem Gerinne; zwei Hammerwerken nad) eiges 
ner Konſtruktion der Auslöfung und der Preile; mei 
Schmiedfeuern ‚mir Flanmmenſchirmen; zwei Winds 
führungen; zehn Amatgamirs Mühlen. (eigene Erfins 
dung); zwei Pochwerke (ebenfalls eigene Erfindung); 
tiner Siebmühle nebit Luttenapparaten (eig. Erfind.); 
einer Goldwaſchmaſchine (eig. Erfind.); einer großen 
Bellenserbindimg von 16 Klafter Länge und 3 Zweigs 
meilen mir den erforderlichen Kegel s und Stirnrädern, 
und neun Eingriffsmuffen; zwei Haupt-Getriebs-Wer⸗ 
bindungen der. beiden — einem Walzen⸗ 
Schleif⸗ und Polirwerk; acht Walzwerken mit mikro— 
metriſchen Zeigerftellungen-; einer Zain» Zugma ſchine; 
einer Bohrmaſchine; zwei Gluhwagen mit Rollröſten; 
Waſſerleitungen mis 21 Auslaͤufen; einer großen dop⸗ 


peltwirkenden Luftpumpe, nach eigener Konflruction, 
mit ihren Vacumröhren bis in den oberen Prägfaal 
des Haupfgebäudes ; einem Transmiflions » Motor, eis 
gener Erfindung, - welcher mis den DWacumröhren in 
Verbindung flebt, und, durch den atmosphärifchen Drud 
gerrieben, im oberen Prägfaale eine 18 Klafter lange 
Hauptwelle mit ihren Raͤdern in Bewegung, und da: 
mit ſaͤmmtliche Durchſchnitt⸗/ Sortir:, Juftir:, Rollirs 
und Prägmafhinen in Thätigkeit ſetzt, und zwar: 
ſechs doppeltwirtende Münzplatten-Durchſchnittma⸗ 
ſchinen mit Schwungrad⸗ Bewegung und mechaniſcher 
Zainführung, nach eigener Erfindung; eine Mühzplats 
ten : Wags oder Gortirmafchine mit jehn Wagen, 
nach eigener Erfindung ; drei Müngplatten Yultirmas 
fehinen, nach eigener Erfindung ; eine Prismenfcleifs 
maſchine, nach eigener Erfindung ; drei Nanderirmas 
fehinen; ſechs Prägmafdinen, und eine Zugwalzen⸗ 
Schleifmaſchine. Im unteren Prägfaale wurden auf: 
geſtellt: ſechs Spindelwerke für Zwanziger und Thas 
fer; zwei Eindruckwerke; ein neues großes Medaillens 
Werk, und ein Schraubengebläfe (nah Oeſcher's 
Erfindung). Außerdem wurden ven ibm hergeftellt: 
zwei große Gold » und @ilber + Drabtjüge von 36 Fuß 
Länge, mit Ketten ohne Ende, Dedriemen und Rä⸗— 
derzangen, eigener Erfindung; ein grefer Spuhlenzug, 
nebſt Abftellmuffen ; zwei Silberſchmiedfeuer; drei 
grofie Aufzüge mit deppelten Vorgelegen — und fenk« 
rechten Gleitbahnen; endlich eilf Waſſerſchöpfwerke für 
alle Stodiwverfe und den Dachboden, mit Aurbelbemwes 
gung ; drei große Waſſer-Reſervoirs, fammt doppelten 
Brahmaſchen Reuerfprigpumpen mit acht Gprigens 
ſchläuchen zur Begegnung der Feuersgefahr, auf allen 
Punkten des Dahboren:Raumes im Hauptgebäude, 
Mährend dieſen Ausführungen folgte er auch dem 
ehrenvollen Auftrage, in Zdria eine Dampfmafchine 
von 28 Pferdekraft aufzuſtellen, dort zu diefem Des 
bufe ein neues Schacht- und Maſchinenhaus zu ers 
bauen, und die hierzu erforderlichen Waſſerſchöpfwerke 
berzuftellen, welches er auch zur Zufriedenheit ber 
hohen f. k. Hofkammer vollführte. 

Die Originalität und Zweckmaͤßigkeit der in ber k.k. 
neuen Münze aufgeftellten Mafchinen haben felbit die 
Aufmerkſamkeit des Auslandes auf ſich gezogen, fo daß 
dem Erfinder bereits aus St. Petersburg die ehren: 
volle Aufforderung zu Theil wurde, auch für die Eaiferf, 
ruffifche Minze, und zwar: eine Müngplatten: 
Juſtir-Maſchine mit einer dazugehörigen 
Prismenfhleif-Mafhine und eine Münzs 
plattensWags oder Sortir-Maſchine ans 
zufertigen, welches auch bereits gefchehen iſt, und wel: 
he nun, ald Erzeugniſſe feiner mechaniſchen Werkftäts 
te, insder beurigen Gewerbds Probuftens 
Austellung im &, k. polptehnifhen Inſt i— 
tute, einen Platz einnehmen. Diefer Aus— 
ftellungs:Gegenitandiftunftreitig, wenig: 
tens im Mafhinenfadhe, die Krone aller 
übrigen ohne Ausnahme, man fühlt fidy verfucht zu 
glauben, diefe Mafchine Gabe Felbft Verſtand. 

Der Zwed; welchen dieſe Wag- oder Sortirmas 
fyine zu erfüllen hat, beſteht darin, daß fiedie in meh⸗ 
rere Trichter vorgegebenen rohen Münzplatten , von 
welcher Sorte fie auch ſeyn mögen, ohne weiterer Weis 


huͤlfe einer Menſchenhand, mit ihren zehn Eünftlichen 
Schalwagen, Stüd für Stück genau abwägt, die zu 
ſchweren, die vollwichtigen und die zu leichten Platz 
ten, jede Gattung in ein abgefondertes Fach wirft, wies 
der neue Platten auf ihre Wagfchalen bringt, und fos 
fort in einem Tage über 100,000 Stüf Münzplatten 
mit einer Genauigkeit abwägt und fortirt, wie es bei 
der Zerfireuung und Willführ der gewöhnlichen Arbeis 
ser bisher faſt mie zu erreichen war, 

Der Zwei der Yuftirmafchine befteht darin, die 
auf der obigen Mafchine, als zu ſchwer fortirten Münze 
platten, durch einen einfachen Durchzug genau auf das 
vorgefchriebene Gewicht zu bringen, ohne ihre Oberfläs 
hen durch Feilritzen zu verlegen, daher mit genauer 
Beihaltung der Parallelität der beiden Flächen, das 
Uebermaß des Metalld in einer vollfonmenen Ebene 
abzunehmen, und fie nicht nur im vorgefchriebenen Ges 
wichte, fondern auch für den Prägftempel volltemmen 
geeignet darzuſtellen. 

Diefes find nun die mefentlichften Notizen feiner 
bisherigen Leiftungen. Befchäftige mit neuen Plänen 
zu Verbefferungen und Ausführungen von großartigen 
Maſchinen, neu conftruirten Lokomotiven und Dampfs 
maſchinen zc. fieht er nun einem Wirkungskreiſe entges 
gen , in welchem er feine künftigen Lebenstage in größ⸗ 
ter Ihätigkeit zugubringen, und dem Waterlande einen 
—— Tribut feines Daſeyns zu entrichten ges 
denkt. 





un. 


Natur im Brautkleide. 


Min Berge ſeh' ich wieder 
In des reinem Acthers Blau, 
Und ich Höre neue Linder 
In der neubeblömten Au. 


Saaten grünen, Beilden blühen, 
Die der Murmelbach begrüßt, 

Denn die rauen Winde fliehen, 
Und der Lenz die Grde küßt. 


Simmel fprad dab große: „Werde* 
Zur Natur, die reich geſchmückt, 

Denn ihr Brautkleid Hat die Erde 
Selbſt mit Blumen zart geftidt, 


Hehe ummallt fie Blüthenfleier, 
Bon Zeppiren fanft bewegt; 





Darum keimt fo Bräftig Liebe 
Aus dem Blüthenmai hervor, 

Und des Herzens frohe Triebe 
Kündet und der Sänger Chor. 


Wer fein Gtüd fih felbft erfchaifen, 
Dat das Glück auch in der Madt: 

Zufall kann dem nichts entraffen, 
Dem die eig'ne Schöpfung lat. 


I. Holzer. 


—____ 
IV 


Ahnunng. 





D; wohl die Todten von und willen, 
Ob fie auf uns hernieder feh'n, 

Ob, wenn uns Gram und Schmerz umfließen, 
Sie unfre Thränen wohl verfteh'n?!' 


Soll denn das wunderbare Ahnen, 
Soll nichts es ſeyn, als leerer Traum? 
D nein! es iſt der Geiſter Mahnen, 
Geflüfler aus dem Sternenraum. 


Und jenes ftille, fanfte Weben, 

Das füße Weh'n in Baum und Strand, 
D das ift mehr, als irdiſch' Leben, 

D das ift leiſer Geifterhauch. 


Und das Geflüfter in den Matten, 
Dee Elfentan, im Dämmerfhein', 

Und jene mitternächt'gen Schatten, 
Sir follen leere Täufhung ſeyn 7 


Wer fillet wohl oft deine Zähren, 

Wer tröflet denn dein krankes Herz? 
Die Gelfter, die mit Dir verkehren, 

Die Todten kennen deinen Schmerz! 


Ich ſeh dich oft in Thränen lächeln 
Bei ihrem keuſchen Zauberkuß, 

Und wenn Dich Fried’ und Troſt umfächeln, 
IR Troft und Friede Geiſtergruß. 


Ja dieh geheimnißvolle Walten, 
Dieß leife, tröftende Gefühl, 

Gs if keln Bild von Traumgeflalten, 
Es ift kein bloßes Baudelfpiel. 


G. Säellander. 


—_ — — — — — — cn 


Berichtigung. In der Fortſetzung des chronologiſchen 
Verzeichniſſes der P. T. Abnehmer der Anſichten 
aus Kärnten*, Nr, i9, vom ar. Mai I. 5., muß es 


Solde Braut nennt Lenz die Seine, —ãA ns Dee hp Pr tt — 


Darum hoch er ſich erfreut. Paſtor daſelbſt. 
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Haupt» Redakteur: Simon Martin Mayer. Verlegt bel Ferd. Edlem m. Kleinmahr, in Alagenfurt. 


Bei der hohen Himmelöfeier 
Uns die Luft im Buſen ſchlägt. 


Da, wie reizend ſteht die Reine 
In dem ſelbſt geſchaff'nen Aeid! 


CARINTHIA. 


Reun und zwanzigſter Jahrgang. 





Sonnabend, am 1. Juni. 





Am Berge. 





€, bebt Der Berg im Abendſtrahl 
"Sein Haupt in's Dunkle Blau, 
Ein Wolkeukranmz wie Roſen glüh't 
Am greifen Felſenbau. 


Und drüber eine. Ruppe ragt 
Allein und stufam auf, 
Wie em’ger Friede waltet's dorf,‘ 
Und ew'ge Stile ſchlummert Wrauf, 


O, wer dert oben könnte ſteh'n 
Und ſchau'n in's Band hinaus! 
Die ew'ge Sehnfucht füllte das 
Doch einmal, einmal aus! — 


Am Felfenberge fand ich wohl 
Und ſchaut' in's Land: hinaus, - 
Das alte Sehnen füllte das 
Im Buſen doch nicht au. 


Am Felſenberge ſtand ich wohl, 
Das Haupt im Abendlicht', 

Der Alpwind kühlt' die Stirne mir, 

Die Sehnſucht kühlt' er nicht. 


Sie zeg mic) fort vom. oden Feld 
Ju's weite Land hinaus, — 
PET) So füllt denn nie. die Gegenwart 
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Dis Menſchen Sehnſucht aus er 





m 
Vaterlaͤndiſche Kunftnotizen. 
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„I ber eben geſchloſſenen Runftausftellumg in Wien, 
die and) in diefem Jahre befonders reich an »Landſchafts⸗ 
gemälden« aus Brgenden der großenöfterreihifhen 
Monarchie war, fanden fih Abbildungen aus Kärm 
ten, wie es aus. den beurtheilenden Werichten in den 
verfiedenen WienersBlättern zu erfehen ift. Doch 
gering war die Zahl derfelben, indem nur ein einziger 
Künftler drei derfelben lieferte. Unſer Landdmann , 
Hr: Vinzenz Nizzi, ſagt in feinen „Briefen in die 
Provinze (Adler, Mro. 146) hierüber Folgendes: „Uns 
„ser den Landfchaften bemerkte ich mit großer Freude 
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»ten, es find dieß dreiven Feid gemalte Bilder, 
»das eine: Federaun mitder Anfide gegen 
„Tarvis, das andere, eine Kapelle mit der 
»Anſicht des Gailthales, und dad dritte den 
»Sailfluß nebft den beiden Mittagsko— 
»gelhn bdaritellend. Ich kann der Wahrheit gemäß vers 
»fihern, daß fie zu den beffern Gemälden der Aus: 
»fiellung in diefem Fache gehören.« 

Es lohnte fi gewiß der Mühe, und auch Gewinn 
wäre damit verbunden, wenn ralentirte Landfchaftimas 
ler, anftats (chem oft da gemiefene Gegenden immer 
wieder ald Objekte ihrer Kunftarbeiten zu wählen, uns 
fer Oebirgsland bereiten, das fo reich an pitroresfen 
und großarrigen Naturſchönheiten ift, daß und nicht 
Prahlſucht zum Vorwurf gemacht werden kann, wenn 
wir es zu behaupten wagen, die Natur babe, befons 
ders in Oberfärnten, Seenen gefchaffen, die nicht 
minder grogartig als in der Schweiz ſich finden, 
aber feider zu wenig befannt find. Dad Möllthal 
mit feinem großartigen Charakter, feinen fchonen, bes 
fonders dem ausgezeichneten Paſterzen-⸗Gletſcher, 
dem Großglockner und feinen verfdierenartigen 
MWafferfällen, — das vorzüglich an leßteren reiche Malz 
tathal, mo man fich zugleich einen Begriff von Urs 
wäldern machen kann 10, würden reiche Ausbeute lies 
fern. Doch freut ed und, daß nur einmal der Anfang 
gemacht wurde, und unfer Landſchaftsmaler Hr. Joſeph 
Wagner wird durch feine lichographirten »Anfidye 
ten von Kärnten« gewiß viel zur allgemeineren 
Kenntniß des Landes auch außer demfelben beitragen, 
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Don vaterländifhen Bilbnern finden wir 
in den Berichten über die benannte Ausitellung zweis 
mal des Kärntners Galſer erwähnt. Inder Theas 
terzeitung(Nro. 405) heißt es: »Der verlorne 
»Sobn«, aus Gyps, von J. Gafſer, verdient los 
»bende Erwähnung, und ift im Ganzen fehr gut und 
erfolgreich ausgeführen, Und im Sumoriften (Mro, 
94) lefen wir: »Gaſſers »hbölgernesCrucifir« 
»(im Kataloge nicht verzeichnet) iſt vortrefflidh und fo 
fleißig gearbeitet, mie man es nur felten fehen kann.« — 
Miele werden ſich nody der Eleinen brav ausgeführten 
Figürchen erinnern, die derfelbe in die zu Alagens 
furt im legten Herbfte Statt gehabte erfte Induſtrie⸗ 
Austellung Inner = Defterreich’s lieferte. 


i — —— — 
DZedem kunſtſinnigen Kärntner wird die Runde 
erfreulich ſeyn, melde die in Prag erſcheinende 


treffliche Zeiiſchrift ⸗O ſtund Wen“ im einer ihrer 
Korsefpendenzartifel aus Rom (Nr. 27) von der 


(22) 
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Thärigkeit unferd ausgezeichneten waterländifchen Bild⸗ 
bauers Mußbaumer mittheilt, worm es heine: 
»Der Bildhauer Nußbaumer zeige und im feinem 
witelier den Begründer von Klagenfurt in 
»einer männlich ſtarken Figur, wie er den 
„Lindwurm erlegt,a — Die Bearbeitung biefer 
Sage, wie felbe in dem Taſchenbuche »„Noreia“ 
mitgerbeilt wurde, legte er bei feiner Kunſtarbeit zu 
Grunde, 


————.——— 


Mit Vergnügen, aber auch mit Schmerz über 
bie Zerftücelung, werden fih gewiß noch Miele der 
Kunft » Sammlungen des verewigten Kardinals und 
Fürft: Bifhofs von Gurk, Franz Altgraf- von 
Salm, erinnern, deren nähere Aufzählung, fo viel 
es Schreiber diefes noch im Gedaͤchtniſſe blieb, naͤch⸗ 
ftens in diefem Blatte erfolgen fol, um mwenigftend 
das Audenfen derſelben noch länger zu erhalten, — 
Nun lefen wir in der »Iheaterzeitung" (Mr, 100 
vom 18. Mai) Bolgendes; 
‚ »Gnidp Reni's berühmtes Delgemälde: „Dit 
»Kreuzigung Petria (aus der Verlaſſenſchaft 
»des als Kunſtfreund und Kenner berühmten Kardis 
»dinals Salm ſtammend) it zu verkaufen. Cs 
»fann täglich von 12 — 1 Uhr im Heinen Jaͤger⸗ 
»baufe, Yeimgrube , 16. befehen werden, Das Bild 
»it 8 Fuß bob, 4 Fuß breit, fehr gut erhalten, 
»und in breiter Goldrahme gefaßt,a — Wohin wird 
wohl jegt dien fchone Bild wandern? — Dank dem, 
Jeiver zu früh geitorbenen, Kunftnaler Johann 
Scheffer von Yeonardshof, den wir fo germe 
den unfrigen nennen, und der Kärnten auch fein 
geiſtiges Vaterland nannte, daß er uns von biefem 
Bilde eine treffliche Kopie in einem größeren Maf; 
ftabe hinterließ, welche in der hiefigen Alumnatska⸗ 
pelle einen würdigen Plag erhielt, —— 
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Mebſt der lithographiſchen Anſtalt des Herrn 
Johann Leon, die gegenwärtig vielfach mit I a ge 
ners »kärntnerifchen Anjichten« befchäftiget it, iſt 
auch der Zeichnungtgehülfe an der hiejigen kak. Normalz 
baupefchule, Here Heinrich Ferſtler, ſtets befchäftis 
get, lithographirte Arbeiten allerlei Gattungen zu liefern. 
Außer mehreren getroffenen Portralten, religiofen Bils 
dern, worunter daß hierverehrte „Ecce Homo,« Genres 
ftüce ıe., fahen wir lepthin in der Buch: und Kunfthands 
Tung des Hrn, Finſterbuſch bie »Anſicht des 
Hauptplages in Klagenfurt“, Es wäre wüns 
ſchenswerth, Anſſchten auch der anderen Plägk und mit 
größeren Gebäuden gezierten Gaffen zu befigen, wie 
man deren von anderen Provinzialhauprftädten hat; 
und eine Anerkennung der gegenwärtigen Abbildung 
würde Hrn. Kerftler gewiß aud zur Ausführung 
aneifern, Seine Lithographien find au in den ans 
deren biefigen Buch- und Kunfthandlungen um fehr 
billige Preife zu haben. m, 
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Grablied. 


V blabien bir auch bald bes Lebens Träume, 
Verſchwaud mit ihnen doch des Lebent Schmerz, - 
Denn aufwärts ſchwebet in des Himmels Räume = = * 
So gerne ja das Gott geweihte Herz. — 
D ſchlunun'te fanft im Grabe tief, 
Wie je ein müder Pitger fchlief, 


Dein armes Herz, das oft in frühen Tagen " 
Mit feinem Blut gepflegt, was ihm erblüht, 
Aus ihm entkeimt, erſt feit es ausgefhlagen, 
Die Roſe, die am frifhen Grabe glüht, 
Sie ruft uns zu vom Paradies: 
Nun fhläft das arme Herz gewiß. 


Des Herzens Ton, die ſelt'uen Harfenklänge, 

Wo Liebe uur bie zarten Saiten fiimmf, 

Derhallen fremd im tollen Marktgepränge, 
Das uur: den Laut der Alltags: Welt vernimmt 

D’rum rupt des Herzens Klage aus: 

Erſt in des Schlummers ſtillem Haus, 


Die Herzen, die fi freundlich hier vereinten 
Zur ſeelenvollen Gngeld « Harmonie, 
Die Hagend, tröflend in einander meinten, .: 
Ob fie die Walt verſtand, ob je, od ale — 
Die fdlummern leicht, die träumen füß 
JZu ihres Friedens Paradies. 
Drt. Rudolf Puff. 





unfeige ", 
eined fleinen Werkes über das 
; Gafteiners Bad. 





PB Kurzem erfhien: „Andeutungen über Gar 
fein und deffen Anftalten zu Wildbad und 
del rate Für Aerzte und Kurgäfte von Dr. Rus 
dDolf-GEdlem v. Vivenot ce, Wien 1839. Gedrudt 
bei Gdlen von Ghelen'ſchen Erben. 4g Seiten, 8. 
Kärnten liegt den Heilquellen Gafteins fo nahe, daß 
ein beträchtliher Theil feiner Kranken dort Hülfe fucht 
gegen bie’ auf fie einflürmenden: Uebel, Leider! it. das 
ad von den Aerzten und Wundärzten niht genügend 
gefannt, und jedes Werk darüber fheint mir von Wich« 
tigkeit zu ſeyn. Aus diefem Grunde erlaube ich mir, das 
gelammte ärztliche Perſonale Kärntens auf diefe Schrift 
aufmerkfam zu machen, und folgende Erläuterungen dazu 


u gebeu. 

: Der Herr Verſoſſer hat fih die Beantwortung fol« 
„ser Punkte zum Gegenftaude feiner Verhandlung ges 
madt: ; 

1. Die faft mehr oder weniger allgemein beftchende 
Furcht vor der Anwendung des Bafleiner» Bades wegen 
der oft zu heftigen Ginmirkung; deöfelben auf den Drgas 
nismas zu vermindern (vieleicht zu verſcheuchen); 


% 
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2. durch die Beſeitigung dieſer Furcht und durch afle 
gemeine Umrijie der Anmendungsmweile und MWirfungsart 
der Gaſteiner-Quelle als Bad und Trinkwaſſer zu aus— 
gedehnteren ndicationen für die Aumwendung Derfelben 
bınzuleiten; 

3. fo manchen Zweiſel über die identiſche Kraft und 
Mirfunatäußerung der and dem Felſenkeſſel des Wild— 
dades entfpringenden, und Durch das liebliche Thal nach 
Hofgaflein ‚arleiteten Heilquelle entargen zu treten; 

4. einiges zum ferneren Gedeihen diefer baden Heil 
anflalten noch nothwendig fcheinende zu berühren, und 

5. durch (Grörterung diefer vier Punkte die Anmwens 
dung Diefer, durch ihre Heiltraft fo ausgezeichnet Daflebenden 
Duelle allgemeiner, und fie dadurch der Teidenden Menſch⸗ 
heit gemeinnütziger zu machen. 

Den eriten Punkt Hat der Berfaffer aut durchgeführt, 
und dem ärztlihen Theile feiner Leſer Burg und klar dars 
geſtelt und ihm zu Gemüthe geführt, dag Gaſteins Heile 

uelle als Arzneikörper zu betrachten ift, und, mit 

erftand gebraucht, Heil, aber mit Unverftand angewandt, 
Unheil bringen wird, Häufig fürdtet man fih vor Gaflein 
fo fehr, Daß man alauben fönnte, ed wäre beſſer gewe⸗ 
—* die Natur hätte dieſe Quellen in ihren Tiefen bes 

alten. 

Schr palfend mürdiat der Berfaffer das gewöhnliche 
Urtheil: quia post hoc, erga_propter hoc, Wollte man 
defbalb, mel Mande, Me von Wunfh und Hoffnung 
getrieben, mit oder ohne ärztlichem Narbe nah Gaftein 

ingen und dort farben, und weil ſich der dortige Kirche 
der ju Str. Nikolai den Beinamen: „Hirhhof der Erde“ 
erwarb (da in ihm Menihen aus allen rdgegenden 
beftatter find), fagen, das Bad wirke tödtlih und wäre 
fornit zu meiden, fo dürfte man kein Bad befuhen und 
gar Beine Arznei nehmen. Es ift wirflid merkwürdig, 
mie bartnädig man oft an gemilfen Anfichten haftet, und 
fie als unbedingt wahr von Mann auf Mann bringt, 
ohne fie zu prüfen. - ‚ 

‚Alles erhält feinen Werth durch vernünftigen Gebrauch, 
und diefer iſt um fo wichtiger, je größer die Kräfte find, 
die man zu gebrauchen unternimmt: Der Herr Verfaſſer 
nimmt das Gafleinerbad Im Schup gegen die unbilligen 
Anlagen, welde nicht das Mittel fondern der unpajlende 
Gebrauch desielben verdient. Es ift, wie ich mich durch 
eine Reihe von Jahren überzeugt habe, eines Der wirts 
famften · Baͤder von Europa, und ganz. obue pofitiver 
Shädlichkeit; denn der Durch eine Verlegung Verkrüp— 
pelte, übrigens aber Gefunde, fand fhon Heilung feines 
Uebels ohne Nactteil- für das Gemeinbefinden. . Wirk 
Tich fcheint das Waller etwas, dem organifchen Beben Bes 
freundetes zu bejiten, das weder die Phyſik auffinden, 
noch die Chemie einfperren und wiegen kann, und gegen 
das nur daß Reben allein reagirt. 

Vorgefaßte und nachgeſprochene Meinungen ftellen nur 
zu oft Dinge von Werth in den Hintergrund; man 
darf z. B, nur an das fait infallible Juſtrument zum 
Aderlaffen, an den Schnepper denken, den ganze Völker 
der viel unficheren Lanzette nachſetzen, aber dafür auch 
der Ghirurgie reihlih Fülle von Ansurismen 
liefern, Die ihrerfeits ſehr ernfthaft Iehet, daß der Ghirs 
urg fäne Banzette zu führen verftehen foll. 

Es ift ungezweifelt ein, Irrthum, wenn man behaups 
tet. Prof. Hartmann fey geflorben, weil er fünf Mos 
nate früher die Heilquelle zu Gaſtein gebrauchte. Uebris 
gens geftehe ich. daß ich der in.der Anmerfung ©. 7 
ausgeforochenen Trennung der Aerzte in Theoretiter und 
Praktiker, als in zwei wirklich erillirende -Klaffen über: 
ee nicht, am wenigften in Bezug auf Hartmann 

eipflichte. 

Gin bloßer medizinifcher Thegretiter degnügt ſich mit 
hiftorifhen Kenntniſſen in irgend einer Wiſſenſchaft, und 
it eben fo wenig ein Arzt ald ein Beograph ein Reis 
fender if. Gin bloßer Empiriker verdient freilih auch 
nicht den Namen Arzt. 

Ueber den ya Punkt möchte ih Folgendes bel⸗ 
fügen: Seite 8 mödte ih in Bezug auf das Bad bes 
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merken, daf nah Ordination des fo aründfihen Forfchers 
und Kennerd der Gigenſchaften der Duelle von Bafein, 
des jüngfiverfiorbenen Heren Medizinal » Rated Dr. 
Etord, die Abnahme des BVerweilens im Bade. felbit 
faſt ſtets am zwölften Tage begann, und fih fo verbiclt 
wie das Eteigen mit dem Bermweilen im Bade. Dief iſt 
anfceinend ein Pedoutiemus in der Ordination, gründet 
fib aber ouf die langjährige Grfahrung, daß es am 
Beten it, die Mittel nah und nach dem Körper zu cut: 
sieben, und daß in der Regel der Körper binnen einer 
gewiſſen Zelt, umd, wie er beobadytet hatte, gewöhnlich 
in 20 — 24 Tagen, fihb vom Badwaſſer gefättiat finder, 
und fich dagegen faft eine Abneigung nad diefem Zeit: 
raum einftellt. 

Der Badeantfhlag If allerdings weder durchaus nothe 
wendig, noch meniger aflezeit eine kritiſche Erſcheinung, 
er kommt zwar nicht felten vor, allein er ift of! nur auf 
kurze Zeit fichtbar, mie der Typhus-Ausſchlag, und wird 
oft gar nicht bemerkt, obaleih er wirklich beflaud, im 
welchem Fade die Haut dem anfühlenden Finger, fo wie 
dem Badenden felbit, fi verändert zeigt, wenn fich aleich 
Diefe Beränderungen in undentlihen, unbeftimmten For« 
men äußern, 

Wenn ein Babegaft mit dieſem Ausfchlage abreifet, 
fo verliert ee laut vielen Grfahrungen denfelben wicht, 
wenn er auch noch fo fleißig in gemohnlichem oder aite 
derem Maffer, oder anderen Thermen (vielleicht das zu 
Pfäffers und in Wales ausgenommen) fih badet, 
und medizinirt, 

Es gibt aber zwei fihere Wege, dieſes Ausfchlages 
106 zu werden, und dieß ift erſteus: fi denfelben im 
Gafteinerbad abzubaden, oder zweitend: Salzbäder zu 
nehmen. Griteres ift Letzterem vorzuziehen. 

Seite 12 erklärt der Merfafler die Bade » Atmosphäre 
für reizend und betäubend, und nach Seite 13 iſt er voll⸗ 
fommen überzeugt, daß wir von den Gafteiner Dunft« 
bäderngwar nicht meniger abergewiß auch nicht 
mehr Heilkraft als von allen anderen Dunftbädern gu 
erwarten hätten — würde nicht der Mitgebraud der Mine» 
ralbäder ihre Wirkung fo Präftig unterjlügen. Die erſtere 
Behauptung, in Folge gemachter Beobachtung, fcheint die 
nachfolgende Meinung nicht zu unterflügen, wenn ‚man 
auch nicht fhon den Dämpfen eine Wirkung zuzuſchreiben 
Grund hätte, als tropfbaren Flüſſigkeiten. 

Die Dunftbäder find aber fomehl in dem Badhaufe 
(welches unter Dr. Stord, mit unter Dr. Kiene, 
mie die „allaemeine Zeitung“ unlänaft irrig behauptete, er⸗ 
richtet und gewiß fhon 1822 begennen wurde), als auch 
die in den Stollen felbft fehr eingreifend, und fie dürften 
fih in mehrfaher Hinfiht vom Badmaffer ſelbſt bedeus 
tend unterfcheiden, 

Die Wirterungs« Berbältniffe in der fo hoch gelegenen 
Baftein find allerdings für den Badenden vom böditen 
Einfluffe, allein dem ungeachtet lehrt Die Erfahrung, daß 
man dieß Bad ım Fälteften naffen Sommer, ja au 
waͤhrend des Winters, mit vortrefflichem Erfolge ge 
brauchen Lönne, 

Bezünlih der Nahmirkungen (Seite 14) möchte gut 
feyn zu bemerken, daß Diefelben fih mandmal mit beftem 
Erfolge erft in 2 — 3 Monaten zeigen. 

Sehe gut ift die Erörterung der Frage über Wieder: 
holung der Badecur. 

Aus der Betrachtung der Wirkungsart dieſer Heilquelle 
(Seite 235) und der daraus auf den Drganismus- bewirk: 
ten Erſcheinungen, ergibt fih nach dem Berfaffer nad 
flebende wichtige Folgerung: Wegen der geringen Quans 
tirät Der in Diefem Mineralmafler vorkommenden firen 
BeitandtHeile ift die auflöfende * Wirkung desfelben nu 
eine geringe und bedingte. 

Hier glaube ich bemerken zu follen, daß die; Gaſtelner⸗ 
quelle gegen Infarcten in Folge geſunkener Thätigkeit 
der fecernirenden Draane fih allerdings wirkſam bemeife, 
daß ed aber bei Entartungen der Gingeweide fo wenig 
als irgend ein Bad der Welt hülfreih ſeyn könne. Die 
chemiſche Obduktion der Mineralwäfler gewährt der The ⸗ 
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aveutik ne geringe Andeutungen, und das beſte Reageus 
Hleibt immer der thieriſche Organismus. Man bat ſeit 
Jahrhunderten den Kropfſchwamm anzemendet obme zu 
miflen mas im ihm wirkſam ijt, und auch das Räthfel, 
wie dre Gafteinerquelle bei der großen Armuth an pons 
derablen Ingrediengen fo wirkfam ſeyn Eonne, martet 
noh auf die Auflöfung. 

Gegen die zweite Anmerfung (Seite 25) mödte ich 
gerne bemerken, daß der Serualtrieb nach anderen Grfah— 
rungen nicht mur nicht verſiegt, ſendern im Allgemeinen 
lebendiaer wird, und ich habe Urfade zu glauben, daß 
dieſer Punkt von den Badenden bäufig verläugnet wird. 


In der Regel wird diefer Trieb lebendig und die FMEQLE 


Toyeveris nur vermehrt. 

Sehr richtig bemerkt der Berfaffer (Seite zB), daß 
der Ausführung dieſes Vorſchlags (betreffend die Aus— 
fülhrng der eimguführenden Beobachtuugstabellen durch 
die Badegäfte felbit) bedeutende Hınderniffe in dem. Wege 
Tiegen, und menu ich gleich dem Vorſchlage im Ganzen 
meinen Beifall geben muß, fo möchts id doch die Rus 
briten vom Puls megtaflen. Es it nichts ſchwieriger zu 
deurtheilen als der Puls, wie jeder Arzt felbit —— 
und es dürfte kaum raͤthlich ſeyn, Die Laien aufzufor⸗ 
dern, folche Fragen am die Matur zu flelten, 

Wenn ich im Betreff des dritten Fragepunftes: Ob 
Das Heilwafler gu Hof eben fo wirkfam fey und die ſelben 
Hellträfte in Beziehung Der für das GajleinersBad aus 
gezeigten Kraukheiten, wie jenes im Wildbade äufere ? 
mit dem Berfaſſer der Anficht bin: daß die innere Kraft 
des Waſſers beider Anftalten identiih, fo wie deſſen 
MWirkungs » Arußerung auf dem leidenden Organismus 
vollkommen gleich fey, fo bin ih davon nod aus andern 
Gründen überzeugt, als durch die vom Herren Verfaſſer 
angeführten -tfolirten Thatfahen, melde eiaentlih nur 
Darthun, daß eine größere Maſſa des im Fäßer einge 
fchloſſenen Wallers nad 33 und mehr Stunden noch im« 
mer eine angenehme Badtemparatur zeige. 

Die Frage des Herrn Grafen Gafpar Sternberg Exrel⸗ 
Ieng: „ob man die 12 — 24 Stunden lange Abkühlunge« 
Seriode der Bäder im Wildbade ſelbſt nicht dadutch vermeis 
den, oder wenigſtens bedeutend verfürzen konnte, wenn 
man das aus der Fürſtenquelle fommende Waſſer durch 
den im gleichen Niveau fich befindlichen Bach leiten würde ?* 
tonnte ſich allerdings einem Naturforfcher, wie Sternberg 
war, wohl aufdringen. Sie betrifft das Problem, ob durch 
eine fchnelle Entziehung des überflüffigen Wärmeftoffes, 
(mie in den Kühlgefäßen der Deflillicapparate) aus ringe» 
f&loffenen Röhren, wobei die Adye das Abkühlwaſſer wäre, 
das Badwaifer nicht ſogleich, oder wenigitens ohne län 
ered Derdimiten, anwendbar gemacht werden könnte? 
Eeibes kann nur durch ein Experiment gelöjt werden. 
Der Gedanke dürfte mehr als blos einer Erwägung 
werth ſeyn. Er ift zum Theil durch die Leitung des 
Waffers nah Hofgaſtein realifirt. 

Dem vierten Punkte hat der Berfafler viele Aufmerk⸗ 
famkeit geſchenkt, und im allgemeinen Umriffen die nöthl« 
gen Verbeſſerungen bezeichnet. Gr hat das ausgeſprochen, 
was alle Badegätte mehr oder weniger lebhaft münfden, 
und es darf ihm Mismand den Vorwurf von Neuer 
———— machen · 

er (Seite 44) ausgeſprochene Wunſch, über den 
Malluiser Tauern eine Steaffe anzulegen, iſt feit zwei 
Fahren fhon ein Gegenſtand ämtlicher Verhandlungen, 
und wird in meiner Schrift über das Möllthak, welde 
fait ganz vollendet it, genau entwidelt werden. 

Der 
Art fey, möchte ih na Mittheilungen mehrerer Aerzte 
nicht deitimmen, denn diefe nennen Pfäffere im Tamins 
thale ded Gantons St. Gallen und ein Bad in Wales, 
deſſen Namen id nicht erfahren konnte, als gleichkräftig. 

Wenn der Verfaſſer (Seite 47) eine Veredlung und 


Anfiht, daß Baftein die einzige Quelle diefer 


Verfeinerung der Koſt wünſcht, fo hat man nichts entr 
gegen; allein meit wichtiger ſcheint mir, daß rice ges 
trennte table d’höte bejtände, wämlih eine für Solche, 
weile Alles verdauen können, und eine für Solbe, 
welche old Convalescenten oder als Kränkelnde betrachtet 
werden folkten. . 

Ohne Zweifel hat der Herr Derfafer durh feine 
Schrift viel Gutes geitiftet, und die Freimütpigfeit, mit 
welcher er ſyrach. doch Niemanden perfönlih nahe tritt, 
konn ihre gute Wirkung wicht verfehlen, und mit frobem 
Herzen prophezeibe ich ihm Den Dank aller Aerzte, Eur: 
gäfe uud Bafleiner felbf. 

Schade, daß der Herr Berfafler nicht auch den Neftor 
der öfterreichiihen Badeärzte, weiland Heren Dr. Storch 
Bannte, der neben reicher Erfahrung bis an fein Gnde 
eim aufmerffamer Forſcher und glüdlicher Beobachter der 
Natur mar; gewiß hätte er ihm feinen reihen Schatz 
yon Grfahrungen fo willig wie mir geöffnet, de id) 
durch neun Jahre mit ihm im Verkehr ftand, der ich 
mit dem Pflsagerichte Hofgaftein als Amtsnachbar am 
feiner ganzen Ausdehnung gegen Kärnten angränze. Mit 
viekem ‚Danke erinnere ich mich diefes Mannes. 

Seine binterlaffenen Schriften fammt Fauna nnd 
Flora des Gafteinerthales werden geordnet von feinem 
Herın Sohne, Dr. 3. P. Storch, hoffentlih bald er- 
feinen, und dann mit den vom prov. Badarzte, Perrn 
Dr. Kiene, zw boffenden Schriften den Aerzten herrliche 
Ausbeute geben”). 

Möge mir der Here Verfaſſer die Sriedenshand wie 
einft reihen; die Freimüthigkeit, welche ich feiner entgegen 
fegte, freundlich aufnehmen! : 

Gegenftände, melde für das Menſchenwohl fo wichtig 
find, konnen nicht genug beſprochen werden, fo lange fie 
nicht gang Elar vorliegen. Arslonga, vita brevis, occasis 
pracceps. — 

Die Auflage iſt elegant, Druck und Papier ſchön. 

Spittal, am 10. Mär, aB3g- 

"Dr. ———— v. Veſt. 
17 A ifteikts # Phyfiter. 





V 


Zweiſylbige Charade. 





Das jartefte Rind, der rüftafte Mann 

Sind beide dem Erften untrtfan;  —ö3O 0, 
Gehorchen muß Here ihm und. Sklave jugleih, 
Doch fanft ift fein Zügel, die Bande find weich J 


Gedenke der zweiten chriſtlichen Pflicht: 

Verachte den Rächſten, dem elendſten nicht!“ — 
Und reichſt Du das Legte dem Bruder nur him, 
So bringt es beim Höchſten Die reichen Gemina. 


Wenn brennender Schmerz alle Glieder durchſchleicht, 
Wird öfterb dem Rranfen das Banze gereicht; 
Dann nahet das Erfte mit fanfter Gewalt, 
Und was ihm gequälst, entihwindet nun bald, 
5 g0. 


”) Die Redactiom erlaubt ſich, hiebei auch auf das vor⸗ 
treffliche Werk des rühmlichit befannten Gelehrten, 
Hrn. Dr. Burkard Ehle: Die Bäder zu Gaflein, 
ein monographifher Berfuh, Wien 1834, gedruckt bei 
Leopold Grund, 2735 Seiten 8.8., aufmerkjam zu machen. 
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NReun und zwanzigſter Jahrgang. 
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I 


Treulieshen 





AErzählung) 
1. 


un des Abends Dämmerungen 
Ei auf Berg und Thal gelegt, . 
Nur von leiſem Welt getrieben 

Slich der Wolfgangsfeer bewegt' — 


Ruderte mit Lieb’ Im Bufen, 
Jörgen durch die Fluthen bin, 
Er, der Sohn des reihen Fifcherd 
Din zur armen. Fifcherin. 


„Rommft du!?“ ruft fie: „bier haſt Fifchlein, 
„Die ih and dem Waffer nahm, 
„Nimm fie hin, mein guter Jörge, 

„Daß dein Vater dir nicht gram. 


„Darfft wohl nimmer an mich deuten, 
„Wenn fein Auge auf dir ruht, 

„Nur geheimnigvol im Dunkeln 

„zu mie fhaudeln durch die Fluth. 


„Darfft dem Vater nicht vertrauen 
„Deine Lieb’ zur Fiſcherin, 

„Weil nur Geldesklang er achtet 
„Und fo arm ih Arme bin.“ 


„Will dem Bater wohl vertrauen 
„Mit des Morgene erftem Glüh'n, 
„All mein Sehnen, all mein Hoffen, 
„u Meine Lieb’ zur Fifcherin. 


„Nimm bie Tebten treuen Grüße, 
„Eh' ich fort und heimmärts zieh’, 
unMorgen bring" ich frohe Runde, 
su Morgen, oder ewig nie.** 


Sprach's, und ging mad langem Kofen, 
Zrieb den Nachen zögernd fort 
Durch das nachtumhüllte Schweigen 
Hin zum heimatlihen Port. < 


Und vom trägen Ruderfchlage 

Aus dem Traume aufgeſchreckt, 

Murrt der See mit düſt'rem Raufhen: 
Weh' dir! der mich immer wedt, 
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Kaum erglühten rings die Alpen 
Bon der Sonne erflem Gruß, 
Kaum ertönt auf leichten Kahne 
Fiſcherlied als Morgengruß — 


Eilte Jörgen zu dem Bater, 
Seine Lieb’ ihm zu geſteh'n; 
Doch die ewig rege Bauer 

Hatte lang’ ihn fhon geſeh'n — 


Und dem Bater bald verratben, 
Daß um nähtlih Hiller Stund’ 
Jörg nicht immer Mebe werfe 
In des Sees tiefen Grund, 


Darum fuhr mit rauhem Worte 
Dürnend ihn der Alte an: 
„Jörgen, hör’! zum letzten Male 
„Stieg du geitern in den Kahn— 


„Hab' ein Mägdleln dir erforen 
„Drüben von dem reichen Juſt, 
„Die, nod eh’ der Frühling Eehret, 
„Du als Weiblein kofen mußt 


„Und du eitft gu ihm hinüber 
„Morgen ch’ das Thal noch graut; 
„Denn du fol, wie einftens Jakob, 
„Dir verdienen deine Braut, 


„Moͤcht'ſt wohl gern die Betteldirne 
„Bon St. Bilgen d’rüben frei’in? 
„Sep Gott vor, wenn du mein Erbe 
„Und fofore mein Sohn willſt feyn. * 


3. 


Oft fhon warf die Abendfonne 
Auf die Flur den Abfhiedstuß, 
Dft ſchou lispelten die Wefte 
Auf dem See den Telfen Gruß. 


Doch kein Kahn trägt mehr den Liebſten 
Durch die Fluch zu jenem Strand, 

Wo um nädtlih fliler Stunde 

Dft Treulieschen harrend fland, 


Stillem Grame preisgegeben 
Kehrt fie einfam ſtets zurück, 
Und es ſtieret leiſer Wahnſinn 
Aus dem thraͤnenleeren Blick. 
(23) 
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Schon bededte bie Sefilde 

"Mit dem Leichentuch der Schnee, 
Schon erflarrten alle Fluthen, 
Nimmer wogt' der weite See — 


als fie ſah, mo fonft St. Wolfgang 
Eid im Spiegelfee beichauf, 
Auf des Gifes harter Ninde 
Herd und Hütten auferbaut, 


Der Mufit verworr'ne Klänge, 
Wilder Freudenlieder Sang, 

Und ein fröhlich lautes Jubelu 
Dort yom See herüber klang. 


Rieshen hoͤrt's, und fraget ahnend, 
Was denn dieß bedeuten mag? — 
Jörgen, hieß ed, hält dort Hochzeit; 
Denn heut fey fein Ghrentag, 


„Sörgen Hochzeit? das ift eltel,* 
Sprit fie mit verwirrtem Sinn; 
„Wie kann Jörgen Hochzeit feiern, 
„Da nur ich fein Bräutchen bin? 


„Hat vergeffen mich su holen, 

„Wird ſchon lange harren mein, 
„Komm fchon, Liebſter, zu der Hochzeit, 
„Din dann ewig, ewig dein. — 


Dod kaum eilte fie von binnen, 
Als der wilde Lärm verhallt', 
Nur ein felt'nes graufes Stöhnen 
Durch die Todtenſtille wagt; 


Denn um Treubruch ſtreng zu rächen 
Löste fih des Eifes Band, . . 
68 ergriff Die frohe Menge 

Fühler Wellen Todeshand. — 


Einmal noch, am dritten Abend 
Log Treulieshen an dem Ger, 
Blei und todt, die Bruft verſchloſſen 
Ihrem Schmerze, ihrem Weh. — 


Noch jicht man andiefer Stätte, 
Wo der See um Felien fpült, 
In die ſchroffe Wand gehauen 
Ein geksönses Ehriſtusbild, 
Braun, 
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Die Montan=Induftrie Illyriens ). 





A, einer unter diefer Aufſchrift verfaßten Darftels 
lung theilen wir unfern Lefern folgenden Auszug mit. 
Unter den Bergbauunteruehmungen des Koͤnigreichs 
Illyrien nehmen jene auf Eifen fowohl in Rück— 
*)Ausdem „Zourmaldesöfterreihifhen Lloyd," 
riet Nr. 32, vom 20, April I, I» 


fit der vorhandenen Menge größtentheils vorzügfidger 


Erze, als au in Anfehung der reihen Erwerbsquellen, 
welche durch die weitere Verarbeitung diefes Naturpres 


duftes auf die mannigfaltigiten Effabrifate der Landes⸗ 
wohlfahrt eröffnet werden, den eriten Plaß ein. Der 
wichtigſte Punkt, wo Eifenerze gervonnen werden, if 


‚bie ſogenanute Eifenwurzen bei Hüttenberg, im 


Klagenfurter Kreife, wo ein 150* mächtige? im 
Kalkſtein eingefchloffenes Spat:Eifenfteinfager noch der 
fpätern Zukunft reiche Ausbeute verbürgt. 

Die jährliche Erbauung aus diefem Erzlager bes 
trägt nahe au eine halbe Million Zentmer der beiten 
Erje von beinahe 50°%/, Metallgehalte, Won den übris 
gen minder bedeutenden Eifenjtein » Bergbauen im Rös 
nigreihe Jllyrien verdienen no Ermähnung: jene 
an der Mittagfeite des TauernsBebirges, im Villas 
der Kreife, ferner jene bei Frieſach und bei 
Wolfsberg, im Klagenfurter Kreife, dann jene 
am füdlichen Abhauge der Earnifhen Alpen, im Pais 
bacher Kreife, ebeufalld der SpatsEifenftein Forma— 
tion angehörend. 

Noch werden bemerkt die Bohnenerze in den Kalk⸗ 
Elüften am uördlihen Ende der [ulifhen Alpen im 
Jellouza⸗ und Woheiners Gebirge, Laibacher 
Kreifes, und endlich die Thoneifenfteine und Bohnen 
erje des Neuſtädtler Kreifes, . 

Nicht minder werthvoll ift für Kärnten der Bleis 
bergbau, deifen wichtigfte Punkte fih in Bleiberg 
und Raibl, Villaher Kreifes, dann am Obir 
und der Petzen, Klagenfurter Kreifed, befinden, 

Während jedoch die porzüglihe Qualität des 
Färnenerifchen -Eifens und die fortwährend zus 
nehmende Verwendung diefed Materiales int Inlande 
ben dawit beſchäftigten Unternehmungen eine feite 
Grundlage gewähren, iſt dagegen die Bleiproduftion 
mehr vom Auslande abhängig, wohin ein bedeutender 
Theil der Bleieffabrikate abgefegt wird, und hat ſomit 
unter den Fommerziellen Schwankungen ungleich mehr 
ju leiden, 

Berner befigt biefe Provinz bei ber Seltenheit 
und dem hoben Werthe des Queckſilbers an dem Werke 
bei Jdria, im Adelsbexrger Kreiſe, eine der wich 
tigften Montau⸗Unternehmungen, deren Fortbeſtand je= 
doch durch einen eben fo umjichtigen als die vorhandenen 
Erjmittel [honenden Betrieb bedingt wird, 

. verdient der allmälig lebengewinnende Berg⸗ 
bau auf Steinfohlen dje vote Würdigung, indem bei 
der zunehmenden Verminderung des Waldvermögens 
die Montan⸗Induſtrie mit dem Erfolg der djeßfälligen 
Unternehinnagen im invigften Zufammendange fteht „ 
und die vollkommene Entwicklung aller Hüttengewerbe, 
fo wie überhaupt feier Enrftehung der Dampfmaſchinen 
die Ausbildung fämmtlicher Induſtrie zweige in der Zus 
Eunfe von der Auffindung und Aufſchließung wichtiger 
Lager foſſiler Kohle abhängig feyn wird. 

In Iſtrienm ſteht die bei Albona vorfommenbe 
Schwarzkohle bereiss im Verkehr, und hat in Ruͤckſicht 
bed — Holzmangels einen ungleich höhern 
Werth als die Braunkohle in Kärnten und Krain, 
welche vor der Hand nur zum Betriebe einiger Indu— 
ſtrial-Unternehmungen, wie z. B. der Eifenwerke zu 
Prävali un Yippigbad, im Klagenfurters 
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Kreife, und der Sag o re ro⸗Glashütte, im Laiba herz: 
Kreife, verwender werden, und an vielen Puuften, vors 
züglih am rechten D rauufer Unterfärntens, 
von wo jie in mehr eder minder mächtigen Lagern 
dur Unzerfteiermarf biß au die Save fih ers 
ſtrecken, in wechfeinder Ausdehnung verfemmen, 

Im Eiſenſchmelzprozeſſe haben feit Anfang diefes 
Jahrhunderts bedeutende Verbefferungen Statt gefuns 
‚ben, indem durch zweckmaͤſſige Battirung und Vorbe⸗ 
reitung der Erze auf die Qualität des Produftes, fo 
wie durch beffere Conſtruktion der Defen und kräftige 
Geblaͤſe auf die Erjeugungs:Quantitäten günflig einges 
wirkt wurde, Zum Beweife deſſen dient die Hüttens 
berger Roheifen Produktion, weiche feit 50 Jahren 
beinahe auf das Doppelte geiteigert wurde, 

Seit einigen Jahren läßt fich jedoch im Klagen: 
furter:freife, deifen Roheifen —— ſich zu je⸗ 
nen aller übrigen Eiſenſchmelzwerke Allyriens wie 
5 zu 1 verhält, das Aufbringen wegen Kohlmangel 
nicht mehr fteigern,, und die Anftrengungen der Radge⸗ 
werke zur Beifhaffung des nöthigen Brennftoffes geben, 
bereits fo weit, daß ſich nunmehr .die Kohleubejugss 
Ereife der Hüttenberger Schmeljwerke bid an die 
Lamdesgrenge und fegar noch darüber ausdehnen. Def: 
«fen ungeachtet jind diefelben in ihrer Erzeugung gegen 
das Jahr 1837 ſchon um circa 20,000 Centner zurüds 
‚geblieben, welcher Ausfall jedoch durch die bedeutendes 
te Erzeugung der in günftigerer Kohlenlage befindlichen 
Waldeiſengewerken gededt wurde, 

Durch dieſen mit der Verminderung des Waldver⸗ 
mõgens verhaͤltnißmaͤßig fortfchreitenden Brennſtoffauf⸗ 
wand.jind die Kohlenpreiſe in der neueſten Zeit ſo be⸗ 
dentend geſtiegen, daß die den großen Schmelzhütten 
nahe liegenden Hammerwerke ſchon dermalen den Brenns 
"Roffbedarf kaum mehr zu decken vermögen, und es liegt 
“am Tage, daß fie in wenigen Jahren von den Erite: 
ren, welde bei gleihem Koblenaufwande mindeftens 
das Dreifache gewinnen, ‚verdrängt feyn werden, 

Bereits find einige diefer Hammermerke im vwöllis 
gen Stillſtande, und ihre Anzahl wird von Jahr zu 
Jahr zunehmen, —— 

Diefer Kampf um ben Brennftoff, gemäßrt durch 
günftige Verſchleiß⸗Verhaltniſſe und durch leichtere Auf: 
bringlichkeit der Betriebskapitalien, beſchleunigt die 
dem hierlaͤndigen Eiſenweſen bevorſtehende Kriſis. 

So verderbeubringend dieſelbe uͤbrigens auch manchen 
Gewerken ſeyn muß, fo wird ſie doch anderſeits die 
mohlthätige Folge haben, daß ſich zuvörderſt alle Mas 
nipulationd: Verbefferungen „gewaltfam Wahn brechen, 
es wird ferner mit dem gejleigerten Holjpreifen eine 
beilere Forſtwirthſchaft ins Leben treten, und endlich 
die Verwendung der foſſilen Kohle immer allgemeiner 
werden, — Möge dann die (ungegründete) Beſorgniß, 
daß unſere Steinkohlenlager Feine beſondere Mãͤchtig⸗ 
keit haben, behoben und der Montan⸗Induſtrie eine 
neue glückliche Aera eröffnet werden, ähnlich jener, 
welche England bereits vor einem Jahrhunderte bes 
gonnen har! BE 

So lange ijt ed nämlich, daß das Eif enhüttenmwefen 
Englands durd die hohen Holzpreife gedrängt, die 
gleiche Kriſis beftehen mußte, denn feine Erzeugung 
mar damals nicht größer, als jene Jliyriens-dermas 


-fihten dar, und wenn 


fen beträgt, und nm beträgt die 
lands 16 Millionen Eentner, 

Diefe Bedrängniß der Gewerke verfhafft inzwiſchen 
ben Verbefferungen in allen Zweigen der Manipulation 
und insbefondere deu auf Brennitofferfparung gerichte⸗ 
ten Erfindungen leichtern Eiugaug. So wird die heiße 
Geblaͤſeluft bereits bei einigen Schmeljhütten mit dein 
beiten Erfolg angewendet, und im Friſchprozeſſe, wos 
bei die dießfälligen Werfuche vor der Hand noch Feine 
günftigen Refultate geben, machen dermalen die Kleins 
friſchherde mit Benngung der Herdflamme zum Bras 
ten des Nobeifens und Auswärmen des Srabeifens Epos 
he, wodurch beinahe die Hälfte des bisperigen Breuns 
ſtoff aufwandes in Erfparung Fommen fell, 

Uebrigens finden in der Effabrifation bes Eifens 
allenthalben Forefchritte Statt. Beweis deffen die Pud⸗ 
ling&werke in Prüvali und Francſchach, bie 
BSieffereien zu Hof un St. Johann, die Gais 
Rablerzeugung bei Biltacy, mebrere Walzwerke auf 
Blech und Eifen, vorjüglih auf Nails, die Draptfas 
brik zu Beiftrig, und überhaupt die Vervollkomn⸗ 
nung in allen Eifens und Stapl-Erzeugniffen, -weron 
die Gewerbsausſtellung im Oktober v, I. zu Klagens 
furt die erfrentichiten Beweiſe gab. 

Das momentane Stoden im Stahlabfage verurs 
fahre im Jahre 1838 eine Produktionsuerminderung 
gegen jene des Jahres 1837 um beiläufig 40,000 Cents 
ner, mogegen das vorhandene Rohmaterial auf Nails 
verwender wurde, 

Die Senfenfabrifation, welche 
ren bedeutend vermindert wurde, 
Jahre wieder etwas Aufnahme, 

In edlen Metallen bieten ſich wenig günftige Muss 
au die Silber Erzeugung zu 
Meifelding die Vetriebsfoften des legten Jahres 
gedeckt haben dürfte, fo it dagegen das Unternehmen 
an der Goldzeche und am Walhgange im Möllchas 
le fo eben mit fehr bedeutender Einbuſſe vollig aufges 
geben worden, 

Die Bleiproduftien hat in biefem Jahre wieder um 
eirca 3000 Centner abgenommen, fo wie diefes auch 
im Jahre 1837 der Fall war. Die Urfade davon war 
der ſtarke Verfchleiß im Jahre 1836, wo die hoben 
‚Preife zur Aufarbeitung aller Vorraͤthe an Erz uͤnd 
Schlichen Veranlaſſung gaben. 


Auch iſt zu bedenken, daß der Bergbau in Deu t ſch⸗ 
Bleiberg, wo der größte Theil erzeugt wird, "bereits 
‚über 100 Klafter Teufe hat, und ſomit die Gewinnung 
und Förderung immer fchwieriger wird, 


Die Effabrifation dieſes Metalls bildet übrigens 
einen wefentlichen Theil der Bandes - Induftrie Kärne 
tens, und fo wie das Baron Herber t'ſche Bleiweiß 
nod immer feine Vorzüglichkeit allenthalben bewährt, 
fo haben auch die übrigen Fabriken auf Blette, Mens 
nig und Schrott ihre Manipulation der Art vervoll⸗ 
kommnet, daß ſie mit ihren Erzeuguiffen Feine Concur⸗ 
ven; ſcheuen dürfen, ) er 


In Iſtrien, Unterfärnten und IWhters 
Frain ift die Steinfohlen - Erzeugung um beilaͤufig 


50,000 Centner gegen. das vorige Jahr erhöht worden. 


Eifenprobuktion € n g⸗ 


feit mehreren Jah⸗ 
fand im vergangenen 
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Nachſtehende Tabelle gibt uͤber Anzahl und Ausdehnung der Montans Unternehmungen 
. während des Jahres 1838 in Illyrien eine nähere Ueberſicht. 
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Concert Anzeige Charade fuͤr Sprachfreunde, 








E. ſtammt das Erfte vom Latelm, 


Verbindung liebt's und MWortverein. 

Fesitao, den 24. Zunt, gibt Herr 6. H arm, Geſangs⸗ Das Zweite, wies flovenifqh klingt, 
lehrer des ne Mufitvereins, im fländifhen Landhaus⸗ ufriedenpeit nur felten bringt. 
faale ein Vocal» und Inſtrumental-Eoncert. Bor unge —— in des Grieden Mund 
fübe sehn Jahren fam Harm hieher und wurde bei dem Gibt immerhin das Dritte fund, 

ufiövereine, welcher Damals errichtet ward, ald Befang» Das Vierte, ein gar firenger Herr 
lehrer angeftellt. Dann verlieh er uns und kehrte nad Verbietet als Ytaller; 
einigen Zahren wieder zuruck, nachdem er in der Refideny Und 0b’ gleih mandmal englifch fpridt, 
Durch ausgezeichnete Meifter (unter andern auch Gieimas Sein hartes Köpfchen ändert's nicht, 
8a) no mehr war ausgebildet worden. Seitdem wirft Mit Doppel» e lebt weltbetannt 
er fleißig in feinem Berufe und hat durch feine gute Dos Fünfte noch im Brittenland, — 
Fre * —— eg ——— —* eine Und fieh'n die Fünf dann im Berein‘, 

eiftungen als mitwirkende tglied in den Goncerten i 

find fehe zu fhägen. Daher — feine Concerte auch Weg tärtitg wohl dee Banıe . 
immer befucht, und es ift nicht zu zweifeln, daß das kunſtlie⸗ Bee 
bende Publikum fi auch dießmal zahlreich einfinden wird, — —— 


ge . * — ge *3 — zu | Mn f 

erſprechen, indem ſie a ts i N . 

lehnt And, wie aus der „Genueferin", aus Ontznie Date ufl fung der Eharade = legten Blatte: 

gia* ıc, Ht. Shlaftrunf 

— —— — ee — 
Haupt · Redakteur: Simon Martin Mayer. Derlegt bei Ferd. Edlem v. Kleiumayr, in Klagenfurt. 


CARINTHIA. 


Reun und zwanzigſter Jahrgang. 





N: 24, 


Sonnabend, am 15. Juni. 


1839, 





Auf der Warte 





Dis Erenzen fih im Oſten, 
Himmeları in Flammenpradt 

Starren d’rin der Alpen Häupter — 
Wieder ift es ſchwarze Nacht. 


Munter lebt beim vollen Becher 
Unten tief ein luſt'ger Kreis, 

Lieder fhallen durch die Lüfte, 
Frohſiun ift des Abends Preis, 


Und des Donuerd dumpfes Murren 
Mifcht ſich grollend jegt darein; 

Dod was kümmert heit're Menſchen 
Donnerton und Bligesfchein. " 


4: Mag eö wettern in der Runde, 


Froher Sinn kennt keinen Schmerz, 


Blige find ihm and’re Sonnen, 
Sorglos pocht das leichte Herz. — 


Mir ſind's Bilder früh'rer Tage: 
Fahle Blige, Donnerruf, 
‚  * Die im wieren Grdengange 
EEinſt ein dunkles Schickſal ſchuf. 


Nur im Schimmerlicht' der Sterne 
Hob ſich muthiger die Bruſt, 

Eine Sehnſucht, nie befriedigt, 
War des Träumers einz'ge Luft. 


Und fo mehrte fih dieß Sehnen 
Mit der Jahre fhnellem Lauf, 

Und vergebens fhau noch Immer 
Ich zu dieſen Tröjtern auf, 


Wie es auch im Dften flürmet, 
Dort im Beften, tief am Rand’ 
Dringt ein Funke duch die Wolken, 

Berne her vom Geiſterland'. 


Milder Bote ſchoͤn'rer Welten, 
D wie ſchau ich did fo gern, 
Du bift mir, wie dort am Himmel, 
Diefed Lebens Abendftern. 


Schau ih Hin in deine Schimmer, 
Bilder fih ein Heil'ger Kreis 
Aler, die ich ſchon verloren, 
Und geliebt fo innig Heiß. 
1839, 


Und es läßt der Erde Scholle 
rei den Geiſt von hinnen zieh'n 

In die Arme meiner Lieben — 
Schmerz und jede Klage flieh'n. 


Kurzer Traum, o weile Tänger, 
Bleibe, Wirklicpkeit, no fern — 
Doch du bift Hinabgefunten, 
Wie des Abends heil'ger Stern. 


Wie die Blitze jetzt fih kreuzen, 
Eine grauenvolle Pradt! 

Nirgends mehr der Tröjtung Leuchte, 
Ueb'rall herrſcht nun ſchwarze Nacht. 


Doch die Leuchte in dem Buſen 
Loöſchet mir kein Dämon aus: 
Daß ic einft fie ewig ſchaue, 
Bricht zu Staub dieß morfche Haus. 
J. p. 





II. 


Die Burg der Grafen von Cilli. 


Sragmeut aus einer Reife durch die untere Steiermark, 
von Dr. Rudolf Puff 





Was fucht ihr in Pergamenten, 
Dom Modermurme durchwühlt, 
Wenn Fluch die Thaten der Ahnen 
Mit moderndem Schutte umhüllt. 


DILHARFEN es ift eine parabiefifche Blur, welche den 
vom Tüfferers Wege kommenden und in das freiere 
Sannthal eintretenden Wanderer mir ihren Kränzen 
von Bergeshalden umfchlingt, mit ihrem feftonsduften: 
den Hügel, an deren Fuße hin die Sann ihre laue 
Strömung rollt. Kirchen und Kapellen, wie zerſtreute 
Fämmer, blicken filberweiß aus dem Zannenfhatten 
fpigiger Berge; Burgen und Thürme alt ehrwürdigen 
Anfehens heben fi) hie und da wie verfteinerte Waͤch⸗ 
ter am Grabe der Vorwelt; gerade über dem niedlis 
den Eilfi aber ragem wie Zacken einer zerbrodenen 
Krone die grauen Trümmer einer Vefte, an welche ſich 
der Traum vernichteter Größe um fo ſchauerlicher klam⸗ 
mert, je glanzvoller dort einft die gewaltige Wirklichkeit 
ſtrahite. Eine Vefte, für welche fo herrlich Profeilor 
(24) 
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Seidl's Worte in feinem »Baterfluher („Bir 
folien,* 4836) pallen: j > 

„Die Schloß, vor dem, verfpottet, nun liegt ein 

Bauerdömann, j 

Erkenn' einſt meines Gleichen als feinen Herrn noch an; 


Trag' ihn, zerbrödelt, Zinfen; zerfall' im fhnöden Brud- 


Und mit der legten Trümmer beſiegl' ed meinen Fluch!“ 


Cilli ſelbſt möcht ich unter den Städten Steiers 
marks die italifche mennen, es bietet jene 
Mifhung von Alt und Neu, von Vergangenheit ‚und 
Gegenwart dar, melde vorzäglih in Italien den 
Ortſchaften fo hohes Yntereffe in den Augen des eis 
fenden erwerben, An den zerfchmerterten Marmor des 
Proconſuls, an die geboritene Säule des Tempels fchlies 
Gen ſich zerbrödelnd die Monumente des Mittelalters, 
häufig mir den ominöfen drei Sternen ber erloſchenen 
Eillier : Örafen bezeichnet, über die römifchen Kloas 
Een wandert duch eine gothiſche Pforte der fingende 
Wende, und auf den Trümmern mittelalterlicher 
Mauern blühen duftende Gärten vom deutſchen Fleiße 
gepflegt. Schichtenmweife, wie feſte und verwitterte Lava, 
übereinander liegt auf dem Boden Cilli's die Ges 
ſchichte von faft zwei Jahrtaufenden, und jeder Schau: 
felſtich in feine Erde wühlt ein oder das andere Frag—⸗ 
ment empor. Nicht einmal der Fels, welcher dem Ans 
feine nach Ewigkeiten trotzend die zertrümmerte Krone 
feiner Veſte in-die Lüfte hebt, blieb feſt und unbewegt, 
fondern gerade im Lenze 1838 rollte ein beträchtliches 
Stück desfefben mit Donnergepolter in.die Sann. 
Mögen denn meine Leſer mid) begleiten auf dem Wege 
zu den Ruinen, 

: Durd das ſchmale Pförtchen des Waſſerthores ge: 
langt man längs der mürben mit römiſchen Fragmens 
sen befegten Stadtmauer zur Woglein, einem bier 
trübe der Sann zuſchleichenden Bache, - weichen der 
Manderer einige Stunden nordwaͤrts an den Vorſprün⸗ 
gen des Bacher s Gebirges als polternden luſtigen 
Quell [hauen kann. Das Kapuzinerftofter über der 
Sann, die Dädhjerzeilen von Cilli, die freundliche 
Kirhe von St. Joſeph mit ihrer birkengezierten 
grünen Wiefenflihe umfäumen ein freundliches idplli: 
ſches Bild, dem zur munteren belebenden Staffage 
‚das fröhliche Treiben der Gäfte im Schatten des bes 
nachbarten Bierkellers eben fo viel an heiterem Reize, 
als die aus dem Buchendunkel ragende Ruinen melans 
cholifche Wehmuth verleihen. Viele der Pfade fchlän: 
geln ſich bald unter dem grünen Laubdache der Wal: 
dung, bald zwiſchen Mebenhügeln empor, bis man zu— 
legt ein einfames Bauernhaus erreicht, welches die 
"Stelle der Thorwaͤrter⸗ Wohnung oder der Pilgerruhe 
vertreten mag. 

Furchtbarer Wechfel im Geſchicke der Menſchen! 
Angeklebt wie das Meft der bettelnden Schwalbe an 
dem Dache des Meichen ift hier diefe Hütte „ welche 
"den Cigenthümer des Schloßes — den Burgherrn bes 
berbergt, Die rächende Nemdfis ſcheint hier gewals 
tet zu haben; vielleicht ftieß an’ derfelben Stelle, wo 
nun die ſchloßbeherrſchende Hütte fteht, der ſtolze Burgs 
herr einen birtenden Landmann aus der Pforte (eine 
Sage von 1452, welhe Seidl's »„Bifolien« vers 
ewigen). — Die rähende Nemefis wird wieder mals 


ten, denn fie wirb ben frafenden Blättern der Ge: 
fhichte die Kunde an bie Nachwelt übertragen, daß 
man vor einigen Jahrzehnten den Frevel beging, die 
damals’ noch fait wohnliche Burg um den ſchnoöden 
Wuchexzius von einigen dreißig Gulden einem Bauern 
zu verkaufen, der zu feinem Gewinne fie theilmeife abs 
brach, — doch die ſtolzen Mauern laffen ihre Felfenges 
füge nicht entweihen, und trogen oder breden in Staub, 
um den ſich mitleidig .der Epheu klammert, und mit 
feinen weichen Armen die todten Glieder behüthet, daß 
fie nicht Sturm und Wind zerftäube, 

Wehmuth int die Führerin des Wanderers in bie 
Hallen, in welden ein Dynaſtengeſchlecht hauſte, das 
um Königsfronen buhlte, und Königinnen zu Töchtern 
und Schwägerinnen hatte. So weit das Auge reicht, 
überfäumt der üppigfte Ephen die weitläufigen Trum— 
mer, er erhält fie beinahe allein noch aufredht, und 
ift bier wenigftend nicht mehr dad Sinnbild des ſchmei⸗ 
chelnden erdrücdenden Scheinfreundes, fondern des jarz 
ten Mädchens, das feine weichen Arme um den ges 
liebten getödteten Ktieger fchlinge, und treu auch im 
Tode von dem nicht laffet, der im Leben fein Beſchützer 
war, Nechts dehnt ſich ein Farges Haferfeld zwiſchen 
den äußern und innern Ringmauern aus, indes links 
weite Näume voll ehrwürdiger Trümmer ſich hinziehen, 
alle im Kreife gelagert um den gewaltigen vieredigen 
Thurm, der feine Fahlen Mauern troßig gegen Himmel 
ſtreckt — ein fterbeuder Feldherr unter feinen erſchla⸗ 
genen Kriegern. Eine tiefe Schlucht trennt den leßten 
wahrfcheintich älteſten Theil des: Gebäudes, fie ſcheint 
mit Gewölben überdecft gewefen zu fenn, deren unters 
fte Theile gegen Süden wohl ald Verließe gedient has 
ben mögen... Auch bier Elammert fi der Epheu mitleis 
dig an die Wände, als wollte er die ſtummen Mauern 
verfchleiern, daß der Wanderer nicht in ihren hohlen 
erlofchenen Blicfen die Erinnerungen alter Gräuel lefe, 
deren Zeugen fie vielleicht nur all zu oft waren, Lieber 
Gerölle Hlettert man in ein weitläufiges Rabyrinth vers 
würteter Wohngebäude, melde auch hier fih um Die 
Reſte eines mächtigen Thurmes fagern, Gemächer von 
den verſchiedenſten Formen ftarren ſich gegenfeitig aus 
den öden Feniterhöhlen an, gegen Süden it ein großer 
Theil bereits "in die Tiefe geftürjt, gegen Welten und 
Morden hängen fie fhaurig an dem Felſen, der ſich 
fenfrecht bi$ zur Sann erftredt. Der Sagt nad) ſoll 
eine lederne Bruͤcke von bier auf ben gegenüber liegen= 
den Nikolaiberg, welcher mit feinem weißen Kirche 
lein ein freundlich Kind dem Sarkophage feines Ahnen 
negenüberfteht, geführt haben. Wer die Breite der zwi: 
ſchen liegenden Thalſchlucht, durch melde die Sanu 
und die Straße nach Tüffer ſich winden, beachtet, 
dem kann das Hyperboliſche einer ſolche Idee wohl ein 
Laͤcheln, doch keinen Glauben abtrotzen. 

Die Ausſicht gegen Nerden und Weſten iſt entzü: 
ckend. Das Saunthal mit feinen unzaͤhligen Kirchen 
und Burgen, von den OberburgersAlpen umfäumt, 
gegenüber denr-Baher:Bebirge und der Weiten: - 
feiner» Planina, an deren Fuß von fhauerlicher 
Höhe die Fargen Trümmer der alten Veſte Lindeck 
ragen, Hocheneck mir feinen drei Kirchen gegen 
Mordoft, zu den Fuͤßen aber Eilli, das freundliche 
lebensluflige Städtchen, auf dem Elaffifhen Boden, 


k 


dem einſt das alte Celleja zierte, — eine Nofe blüs 
dend in den Trümmern eines Sarges, auf der Stätte 
eines einftigen Friedhofes, nun eine trauliche Blur, der 
luſtig die Lerche entiteigt, und aus begeifberter Bruft 
ihre Pieder himmelan wirbelt. Die St. Marimilianss 
Capelle an derfelben Stelle, wo. auf Befehl ded Pros 
conſuls das Haupt diefes Glaubenshelden fiel, die Deuts 
ſche Kirche mir dem ominöfen Glasſchranke hinter dem 
Hochaltare, in welhen fiebenzehn Todtenſchädel, 
die legten Reſte der hochmächtigen Grafen von Cilli, 
[daurig dem Wanderer die Maͤhre erzählen, daß rubes 
los, wie ihr Treiben im Leben, auch ihr Weilen in 
der Gruft verblieb, aus der man fie beim Abbrechen 
des ehemaligen Minoritenklofterd zu Tage wübhlte. 
Dert die Burg, ein mächtiger nun ald Kaſerne benußs 
ser Bau, ihr nahe die fogenannte Grafei, deren ganz 
wüſter Weitflügel mit dem noch bewohnten Oſtflügel 
einen Contrait bildet, welcher unwillkuͤhrlich an die 
feindlihen Brüder erinnert, die Grafei mic dem halbs 
öden Saale, wo Plafond und Wände ihre grauen Bils 
der wie drohende Gefpenfter dem Wanderer - entgegen 
drängen, und mitten im Städtchen fo manches Haus 
ber Liebe und: ber Freundſchaft, fo mancher traute Tem⸗ 
pel des Frohſinns und der Herzlichkeit, wo der Geſel⸗ 
ligkeit munterer Gott harte Lebensſtunden erleichtert; 
über der Sann aber ruhig und theilnamslos in dem 
wechſelnden Lebensftrom blicdend, das friedlihe Kapus 
zinerkloſter. a 

Doch genug, noch winkt dem Wanderer ja die öfts 
liche Seite der Veſte mit dem maſeſtätiſchen Thurme, 
in welchem der Sage nah Friedrich Graf von 
Eilli von ‚feinem Vater Hermann und feiner 
Schwelter Barbara, der Königin von Ungarn 
md Böhmen, Gemahlin Kaiſer Sigis mundus, 
gefangen gehalten wurde, weil er nach dem geheimniße 
vollen Tode feiner Gemahlin Elifaberh von Ma— 
druſch und Veglia es wagte, die reisende Veros 
nica von Deffenig, eine edle aber arme Aroas 
zin, zu heirathen. Ach, die zarte Blume wurde bald 
ein Dpfer der ihr fremden Familien⸗Intriguen. Ber: 
folgt, ausgeftoßen aus dem Bunde der Mächtigen, in 
welchen fie mit dem ‚warmen liebeglühenden Herzen 
wicht taugte, irrte fie amber, bis fie ihr Schwiegers 
vater in feine Gewalt brachte, und fie auf dem Schloße 
Ditermwig- in einem: heißen Bade erſticken ließ. Er— 
innert das Los diefer fteirifchen Ines de Castro 
nicht. an Agnes Bernauerin? 

Bon der weftlichen Seite der Weite ſoll ſich ein 
unterirbifcher Gang in die Burg in der Stadt unter 
der Sanun durch, und ein zweiter gegen Süden gezo⸗ 


gen haben. Wenn man über das Gerölle in die Schlucht 


zarückklimmt und die num ald Wieſe dienende Eleine 
Esene durchſchreitet, an deren Ende man ein treffliches, 
fehr deutliches Echo zu wecken nicht unterlaffe, fo ges 
langt man unmittelbar ob der Seite des nördlichen Abs 


banges zum groüen Briedrich'd:, oder Martthurme, . 


deſſen nordliche Wand feſt am Boden faſt zur Hälfte 
hinein untergraben ift, vermuthlich hatte der unfinnige 
Eigenthümer die Abjicht, ihm fo zum Sturze zu brins 
gen, .oder fich. für die'vereitelte Mühe des Abbredyens 
zu rächen. Aber der eherne Bau mwideritand, was ein 
Eräftiges- Edelgeſchlecht gegründet; folkten feife Knechte 


nicht zerſtören — Troja’s neptunifche Mauern durfte 
kein Therfites zerbreden. — Der Thurm ift, wie 
alle Altern Warten, ohne ſichtbaren Eingang in ber 
Tiefe, wohl aber bemerkt man noch deutlich am der 
Wand die Spuren der Treppe, die hoch oben zu einem 
ſchmalen Pförtchen führte. Habſucht wühlte gegen Süs 
den, Schäge fuchend, am Boden ein Loch, durch wels 
ches man bineinfriehen Fann. Im Innern fehen die 
Mände noch fo frifh und neu aus, als hätten fie erft 
geftern Kehle und Gewölbſtützen verlaffen. Die Form 
des Thurmes iſt diefelde, wie fie bei den meiften But⸗ 
gen Steiermark’d aus dem dreijehnten und viers 
zehnten Jahrhunderte vorkommt, wie man fie an ben 
Warten zu Göſting, Waldftein, Landsberg 
gewahrt, nur der Bau gewaltiger, ftattlicher, ein Bau, 
wie er fo mächtiger Dynaſten würdig, wie er ihre 
Schaͤtze befhügen — wie er die Opfer ihrer Ueberge⸗ 
walt bergen und bewahren Fonnte. In der Ziefe von 
dem Thurme öflid mochten ſich vermuthlih Stallun⸗ 
gen und ähnliche Gebäude hingezogen haben, fie bilden 
zwifhen den Trümmern doppelter Mauern ein Dreied, 
das gegen Oſten in den Reften eines gewaltigen Thurs 
mes endet. Der Friedrich’ s Thurim ließe fich für 
einen Freund der fchönen Natur, für einen, der bie 
Hefte der Vorzeit achten gelernt, und die weile Regel 
der allgemeinen Vergänglichfeit ſtets in einem lieblich 
wehmüchigen Bilde vor fich zu haben wünſcht, mit ges 
ringen Koften zu einer trefflichen Wohnung herrichten, 
zw einer Wohnung im Sinne der Alten, die Flug ges 
nug waren, für einen gefunden Geift auch einen ges 
funden Körper zu erziehen, denen eine hohe luftige 
Wohnung, ein freier Blick in die Tiefe hinab und zum 
Himmel empor, eben mit einem freien Sinne am bes 
fien ‚übereinftimmten. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


— —— — 


II. 
Sonnenuntergang. 

—— —— 
Mder ſendet ihre Strahlen 

Sonne, wenn ſie tiefer ſinkt; 


Will ihr ſchönſtes Bild nun malen, 
Weil ihr bald die Ruhe winkt. 


Als zur Mittagehöh' fie ſtrebte 
Noch im lichten Straplenkrang, 
Jedes Menfhenauge bebte 
Bor dem hellen Himmelsglanz. 


est das Auge weilt mit Freude, 
Weil fir blendend nicht mehr iſt, 
An dem fanften Rofentleide, 
Das die Scheidende umfliet. 


Wohl beim Scheiden lernt man kennen 
Grit empfindlichen Berluft: 

Laßt vom Lichte. erfi und rennen, 
Zieht die Nacht und in die Brufl, 


Seht, in Wollen greift die Hebre, 
Das Gebirge ſcheint zu glüh'n, 

Aus entbranntem Gluthenmeere 
Einzeln Wolkengeifter flieh'n. 


Blafier werden num die Gluthen, 
Dlaffer Berges Purpurfaum, 

Und des Richtmeer's Feuerfluthen 
Schmehzen pin zum ſchönen Traum. 


Slocke tönt vom Thurm herunter 
Run beim legten Strahlenſchein: 
Geht das Große ſterbend unter 
Ziept die Andacht flille eim. 


D du großer Herr der Welten! 

Laß, wenn Damm’rung uns umhüllt, 
Nicht mit ew'ger Nacht eutgelten, 

Da uns freut Dein Sonnenbild. 


I. Holzer. 
— — —— 
IV. 
Kunſtnotizen. 


-— in ——— 


J.. wie die folgenden Notizen über den Herrir Pro: 
feifor Pompeo Mardefi aus dem deutſchen „Gcho,* 
weldes in Mailand erfheint, mittheilen, machen mie 


wiederholt auf diefe „verdienftvolle Zeitſcheifte 


aufmerfam, die als einziges Blatt in deutiher Sprache 
im lombardifdiwenetianifhen Königreiche erfcheint, 
und fih dur unterrichtende Auffäge über die Fortfchritte 
der ſchönen Küuſte, befonders der Materei, Skulptur und 
Architektur, in Ftalien, fo wie durch topographifchefta« 
tiſtiſche Beiträge vorzüglich auszeichnet, Monatlich erfcheint 
ein Heft mit Umfchlag. Zugleih ia Verbindung erfheint 
ale Woche ein Notigenblatt, mweldes die theatralifchen 
Leitungen befpriht, und andere ernfte und launige Pie 
gen mittheilt. 

Der Jahrgang des „Ede“ mit dem 

Motizenblatte In monatlichen Heften 5 

bis 6 Bogen, für Mailand (Preis:) . 24 öflerr. Lire 

Deßgleiden franco au die Gräne .30 „ » 
Der Jahrgang des Notigenblattes allein, 

wovon jeden Dienjtag ein halber Bo— 

gen erfheint, für Mala . ... 7 » » 

Deßgleihen franco an die Sränze mit 

wocentlier Berfeundung . . . „ 9 » 

Die Pränumeration findet zu Mailand bei der Rex 
Daktion des ‚Echo,“ der Buchhandlung FZohann Meis 
ners und Sohn, Corsia del Duomo N. 975, außer 
Mailand bei den vorzüglichiten Buchhandlungen und 
refpectiven Dberpoflämtern Statt. Mit Vergnügen beforgt 
Die Redaction Die ihr franco jugefandten Aufträge für 
Beiſchaffung italienifher Werke und Kunſtſachen, und ho« 
Aa anne, der Tendenz des „Ed o* entfprechende 

uffäge. 


»Pompeo Mardefi, Profeflor der Scufptur an 
ber Mailänder Akademie ber 
unftreitig einer der vorgüglichften jetzt lebenden Kuͤnſt⸗ 
ler feines Faches, begibt fi nun nah Wien als 
Ueberbringer mebrerer feiner Werke. Es find folgende: 
1) Ein Medaillon mit dem Bildniffe des bochfeligen 
Kaifers Franz L, in leichtem Gemwölfe von einem 
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bildenden Künfte, - 







Blumengewinde umgeben, in bafberhabener Arbeit. 
Treffende Aehnlichkeit und vollendete Behandlung ver: 
dienen hohe Anerkennung. Der Marınor ift durchſichtig 
gehalten, und der Effekt, im Dunkeln bei Beleuchtung 
von der Rückfeite, ein magiſcher. Das Medaillen ift für 
Ihre Majeftär die Kaiferin Mutter beſtimmt. 2) Zwei 
gleihe Basreliefs: die Frömmigkeit, in den Köpfen der 
Madonna und des Erföfers verſinnlichend. Zartheit imd 
Ausdruf machen diefe Werke werth, die Betſchemmel 
Ihrer Maleſtaͤt der Kaiſerin, umd Ihrer k. k. Hoheit 
der Erzherzogin Sophie zu zieren. 3) Benns den 
Amor entwaffnend. Diefer Oruppe ward ſchon, bei 
Gelegenheit ihrer öffentlichen Austellung, im 
„Echo“ fobend erwähnt. Se. Majeftät der Kaifer ges 
rupten die Widmung bderfelben gnädigit anzumehmen. 
Dem Vernehmen nad foll fie in der Kunftgalkerie des 
Belvedere aufgeftellt werden. 4) Die Büfte Sr. eE 
Ho heit des Erherjogs Vice- Königs Rainer, für Se. 
f. E. Hoheit den Erherzog Lud wig. Die Aehnlichkeit 
iſt eine ent ſprechende. 5) Das koloffal⸗ Bruſtbild des 
berühmten lombardiſchen Malers A ppiani; ein preis 
wuͤrdiges Geſchenk Marchefi's der Wiener k. f 
Alademie der fhönen Künfte, deren Mitglied er iſt, 
dargebradht.* ‘ 





V. 
Dreiſilbige Charade. 


D. erſten Wortes Doppelfylben tönen 
Verhaängnißvoll aus vor'get Reiten Racht, 
Wie Todtenglocken, die das Leben böbnen, ’ 
Wie Rachegeiſter ſtolzer Königs: Macht. ‚ 
Gin Spanier ireng und ernft in Schmerz; und Freuden 
Lebt fort durch Schiller in den eriten Beiden. 
Auch könnten fie an eine Stadt wohl —— 
Erbaut von eines edlen Flüchtlings ohn, 
Wo Hirten noch, der ew'gen Weltſtadt Ahnen 
Ein Marmorblock des Hirtemfönigs Thron, 
Benn auch ihr Glanz in öde Nacht verſchwunden, 
Sıe hat den Ruhm der Ewigkeit gefunden. 


Den Schweif der zweiten mit dem Kopf der dritten 
Derknüpft der Gallier in ein finnig Wert, 
Und nennt ein Welen, das mit Flügelfgritten 
Die Welt berührt an jedem Punkt’ und Drt; 
Als Schimpfwort Shinäprs den Dummen und den Trägen 
Geduldig bleibt's bei impfen und bei Schlägen. 


Der Schweif der zweiten mit der ganzen dritten 
Beſtimmt dem Jüngling, was er werden foll, 
In jener Sprach‘, die einft in Joniens Hütten, 
Die am Pyräus Bang fo ſeelenvoll; 
Wär’ dieſes Wort des Griechen Ziel geworden, - 
Nie dampfte Hellas von des Halbmonds Morden. 
Das Ganze ift ein Volt an Adrids Küften, 
Das feiten 2 mit wilder Raubgier eint, 
Bald Mabmuds öhnen diente, bald den Gpriften, 
Wer ed bezahlt ift feiner Waffen Freund. 
Zür Gott und Freiheit hat es einft gerungen, 
dür Standerbeg vom Haldmond undezwungen, 


Dr. Rudolf Puff. 
—— — u 
Auflöfung der Eharade im festen Blatte: 
Eonftantinppei, 
erd. Golem ». Kleınmapı, inXlagenfurt. 









CARINTHIA. 


Neun und gwangigfter Jahrgana. 





N” 25 Sonnabend, am 22. Juni. 1839, 
1. Diefe Schmeichellaute drangen 
» D Siegend ein fhon in die Bruſt, 
R er f = B l a t tet. Auszuruh'n von manden Leiden. 
‘ Bon 3. Proben. Deren fih das Herz bewußt; 


Eich’_da wogten feine Waffer 
Ueber ihre Ufer Bin, “ 





3. Am Malnitz⸗See. Und des Föhnes pfeifend Tofen 
W Sah man Durch die Föhren zieh'n. 
o auf duft'gen Alpemwieſen Faſt die Erde; ſcheint zu küſſen 
Immer enger wird Das Thal, Mandyer Tanne Nadelhaupt, 
Zwiſchen den giganten Tauern Nücdgefchleudert ſchwankt die ſchlanke, 
Bildend einen Rieſenfaal — Ihrer Aefte rings beraubt. 
Ueber den der blaue Aether Felfentrümmer fpringen laflig 
Spannt fein munderlieblih Dad, Bon der Tauern nadter Sröh”, 
nd nur losgeriffine Felſen Straub und Krummholz im Geleite, 
Rufen Ton und Eho wach — In deun tiefen, tiefen See. 
Dort in diefem Gottesſstempel, Aufgepeitſcht am Gletſchergrunde, 
In des Himmels trauter Näͤh', Rings umſchleiernd Fels und Thal, 
Bidet — zouberifh gelegen — Rreist der Schnee — doch Farben ſpitlend 
Du mid an, o Riller Ser! Deringet dur der Sonne Strahl. 
Deiner Fluthen dunkler Boden Eo wirft guter Menfhen Nähe 
Iſt des Jenfeits Rärhfelbild, Stets verfühnend auf das «Herz, 
Und der Goldferelle Flimmern Drüdt die Laſt der Alltagswefen 
Licht, in Morgeuroih gehüllt. Unfern Muth oft erdenwärts, — 
Wonnige Gefühle feigen, Es verſſummten jene Laute, 
Einer Geiſterſehnſucht gleich, In den Windesſturm zerſtreut, 
Auf im laſtentbund'nen Buſen, Immer mächt'ger ward das Sehnen, 
Tritt der Menſch im dein Bertich. Lauter — nah Geſelligkeit. 
Durch die ungeſtoͤrte Ruhe Da durchdrang des Sturmes Sauſen 
Lispelt, wie ein Geifferlaut, Plöglig dumpf ein napır Schuß. 
Driner Waſſer lockend Rräufeln . Und vom Feld ſtürzt' eine Gemſe 
In das Herz, fo himmliſch traut: Sterbend vor des Wand'rers Fuß. 
"Nicht des Ranges hohe Stufe, Bnd ded Schreckens, deine Züge - i 
Nicht erfimpfter eitler Ruhm Siegen mehr ald Sturmgebraus; 
Beut Zufriedenheit hienieden, We it wohl der Erde Winkel, 
Iſt des Diesfeits Heiligthum; Wo du weichſt dem Menſchen aus? 
Abgefondert von Bemühle Ja, vergebens ift dein Sinnen! 
Einer bunten Mädlermelt, Kannſt du nicht, ſelbſt im Verein, 
Ohne Schuld, und reines Herzens, In dem Kreiſ' des Weltgetriebet, 
Don des Himmels Lieb" beſeelt — Dir genug, alleine ſeyn — 
Athmeſt du ein ruhig Sehen D fo beuge dich dem Loofe, 
In dem Schooß der Ginfamkeit; Stähl' zum Rampfe deinen Muth; 
Weite hier, genieh des Glücked, Denke, was der Himmel füget, 
Das die Alpenhöhe beut.* SR ſtets weſſe — immer gut. 


— u — 
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Die Burg der Grafen von Eilli. 
Bortfegung.) 





Nicht dauern hochmüthige Bauten, 
Aus Marmor und trogendem Erz), 

Nur was die Liebe geſchaffen 
Ueberlebt noch das liebende Herz. 


Wan man die Mefte des öſtlichen Thurmes ers 


klimmen will, fo bieter ſich eine reigende Ausſicht nach 


Dften und in das idpllifche Thal gegen Süden, bert, 
wo drei Kirchen hinter einander dad Edelthum Tü— 
dern bezeichnen, eine Gemeinde, welche in corpore 
adelihe echte bejigt, und deren Söhne und Töchter 
meiſt nur in der Gemeinde ihre Braͤute und Männer 
ſuchen. 

Die Eaae erzählt: Graf Wilhelm von Cilfi 
babe eine reizende Wendin in Tüchern fo heiß und 
innig geliebt, daß er feinen Erbſchaftsrechten zu entfas 
gen und fie zu heirathen im Begriffe war, Leider ftarb 
ie vor der Vermäblung; um ihr Andenken zu ehren, 
erklärte Graf Wilhelm die ganze Gemeinde für frei 
und edel. 

Weirer gegen Süden erheben ſich ſchwarzbewaldete 
Berge, von deren legtern öftlichem Gipfel die Walls 
fahrtskitche von St. Johann in Praſchin herübers 
glänzt, Schade, daß man von Obercilli nicht die 
Trümmer von Sanegg, dem Stammſchloſſe der Cil⸗ 
Tier: Örafen gewahrt. 

Wie kurz war doch der Pfrd von der Wiege bis 
zum Grabmale eines bulbtaufendjährigen Geſchlechts! 
— Nn der Seite eines lieben Freundes, mit welchem 
ich gerade bei meinem erften Befuche Cilli’s vor 10 
Jahren die Ruinen beftieg, lagerte ich mich im Kaufe 
des Yandmanns, der nun den Gebieter und Burgherrn 
vorftellt, und aus Quadern und Eifenftücden mit Wucher 
die wenigen Silberlinge zurückerntet, die er im Ankaufe 
ber Veſte herausgab. Wie Nebel des Thales zogen an 
und die Thaten der Bergangenheit vorüber, bie und da 
zauchte manch' ein ernites Bild in ſtrengen Formen aus 
dem Meere des Vergeſſens. 

Eine Geſchichte Eilli'd und feiner Grafen würde 
wohl mehr die Aufgabe eines geübten viel erprobten 
Hiſtorikers als die eines ſchnellen Reifenden feyn. Welch’ 
eine reihe Silberader von Begebenheiten zieht ſich 
dur das dunkle Beftein der Zeit von dem Momente 
an, wo in dem Tempel des Mars der Nömervogt 
Eiulafius die Bürger jede Nacht zum Opfer be: 
ſchied, um die Kriegsgefahren abzuwehren, bis zu der 
Stunde, in welder der Herold am Sarge des Grafen 
Ulrich dad Wappen der drei-&terne zertrümmerte ; 
ven Attila’ milden Zuge über Celleja nah 
Aemona, bis zu Deiterreich’d milder Herrſchaft; 
von dem tollen Widerftande des ſlaviſchen Adeld gegen 
die Einführung des Chriftenthums im achten Jahrhun⸗ 
derte bis zum heiligen Eifer, der Hügel und Wergfpis 
Ken mit Kirchen und Kapellen überfäere. Daß Cilli 
(Celleja-Claudia) ein römifhes Muniripium war, ift 
außer allem Zweifel, eben fo, daß es nähft Pettau 
bie ältefie Stadt in Steiermark iſt. Diele römis 


ſche Legienen hatten bier ihre MWinterguartiere, ein 
Biſchof im ſechſten Jahrhunderte feinen Sig, und als 
ed von den Barbaren zerftört tief berabgefommen war, 
gehörte es ald eine eigene Mark bald zu Friaul, 
bald zu Kärnten. Nicht ganz verbürgen, aber mit 
vieler Wahrfcheinlichkeit behaupten laßt es fi, daß Die 
fpätern Grafen von Cilli urſprünglich Herren von 
Sonned (aud Sonegg, Sounegk, van det Soun— 
ne) mit denen von Heunburg, Sternberg, Trefs 
fen, mithin auh den Sponheimern Stammper⸗ 
wandte waren, daf fie alfo urfprünglih aus Kärns 
ten kamen, und fait eben fo gu Sonmed inKärus 
ven (jegt fürſtlich Roſenbergiſches Eigenthum), 
als Sanef bei Fraßlau, ihre Stammburg geiwes 
fen; da die Entfernung beider Burgen nicht mehr als - 
anderthalb Tagreifen beträgt, fo reducirt fi das Probs 
lem fo ziemlich auf ein und dasfelbe Gebirge, und es 
handelt ſich nur, ob Sonneck diesfeits, ober das jenfeits 
der ODberburger:Alpen älter gewefen. Die Heuns 
burger und Eillier führten die drei Sterne im 
rotben Felde, unrubiger Sinn charakteriſtrt beide 
Stämme, führte aber die erfteren meift zum Verder—⸗ 
ben, die feßtern in Eühnen Wagnijen zu Ruhm und 
Reichthümern. Mandye Diplomarifer leiten ihre Abs 
kunfe von Wilhelm dem Großen von- Weimar, 
dein Schwiegerfohne ded Bela, König von Ingerm, 
ber, andere erklären fie mit den Babenbergernvom 
Grafen Popo abftammend. Kurz, ein Popo oder 
Starhand von Sanef erfheint bereits 1005, ein 
Gebhard, ber erfte im zwölften, ein Gebhard, 
ber zweite im Anfange des dreizehnten Jahrhundertes. 
Cilli war früher ftets ein Eigenthum der Grafen 
von H eunburg, fo finden wir Burg und Stadt E il: 
li von Frau Elifaberb von Heunburg an Conn— 
rad von Auffenftein, Landeshauptmann von 
Kärnten, verpfändet, fo finden wir den Grafen Ul— 
rich III. von Heunburg und feine Gemahlin Ag⸗ 
nes von Badenvon Kaifer Rudolf J. von Hab & 
burg im Eigenthume ibrer Befigungen zu Eilli bes 
ftätiget, welde Frie drich I. ven Sanegf an fi 
löste (1331), was noch einen gewaltigen Streit zwi⸗ 
fhen den Landfkänden von Steiermarf md Kärns 
ten erregte, deren jede Partei Cilli als einen intes 
grirenden Theil ihres Landes betrachtete. "Die Rechte 
Kärnten’s vertraten Conrad von Auffenftein 
und Hermann Braf von Örtenburg, die Rechte 
Steiermarf’s der Landeshauptmann, Graf Ulrich 
von Walfee, und natürlich im. Intereffe feines Haus 
fe8 auch Friedrich von Sanegk. Albert IL, 
Herzog von Steiermark, entſchied den Streit das 
bin, daß Eilli dem Herrn Friedrich verblieb, er 
aber an Auffenftein 250 Mark Silber, feinen eis 
genen widerfpänftigen Vafallen aber eine vollfommene 
Amneftie bewilligen mußte. (Friedrich I. erhielt im 
Sabre 1341 vom Kaifer Ludwig IV. den Titel eines 
Grafen von Cilli.) 
Er befaß bereits fo ziemlich die ganze Umgebung 
von Cilli, befonders nachdem. er die Velten Lems 
berg und Rabensberg zerflört hatte, und nach 
der Vereinigung Salloh und Hochenegg mit 
feiner Graffchaft fein Eigenthum felbit auf ber einen 
Seite bis Windifhfeiitrig, auf der andern nach 
Landsberg ausdehnte. Nun flieg der Glanz des 
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Hauſes Eilli mit wunderbater Schnelligkeit. Dem 
Grafen Hermann I. verliehen die Herzege Albert 
und? Peopold die Herrihaft Adelsberg in 
Krain (1572), Kart IV. erhob die Grafen von 
Eitli zu Reichsgrafen (1372); fie beſaßen damals 
außer Cilli ud Sanegk, Dberburg, 
Schönſtern, Hochenegk, Oſterwitz, alfo ein 
Gediet von wenigſtens 12 bis 16 Geviertmeilen. 
Gtaf Hermann I. farb 41385 zu Wien, fein 
Leichnam aber wurde nach Eilli geführe. Hermann 
If. war Landeshauptmann in Arain und zahlte 
(1388) an Anna, die Tochter des Königs Eafimir 
von Polen, Witwe feines Bruderd des Grafen 
Wilhelm von Eilli, den damals bedeutenden 
Reſt von 16,000 Gulden ihrer Morgengabe aus, Das 
mals waren alfe die Cillier bereits mit königlichen 
Sänfern verfehwägert. Hermann II. führte die fleis 
uͤſchen Hülfstruppen im der unglücklichen Schlacht b:i 
Nicopolis (1396) und war mit dem Wurggrafen 
son Nürnberg der treue Gefaͤhrte des Kaiferd Si: 
gismunds auf der Flucht noh Eonftantinos 
pel. Us nah dem Tode der Königin Maria, 
Sigismund allmäplig die Liebe der Ungarn 
verlor, und fie fo weit gingen, ihn in das Schloß 
Blindenburg zu fperren, fo ſchickte Hermann 
sen Cilti feinen Sohn. Friedrich Il, an den 
Grafen Niklas ven Gara, den Sigismund's 
Bewechung anvertraut war, um mit ihm friedlich 
wegen der Freigebung ded Königs unterhandeln zu 


laffen, er felbit aber, um der Sache mehr Nach⸗ 


truck zu geben, rüdte mit einem wohl gerüͤſteten 
Heere an .die Orängen von Ungarn, während die 
Markgrafen So do uud Procomp basfelbe von 
Mähren aus thaten. Daß Hermann mit folden 
Eifer ſich in die Angelegenheiten Ungarns miſchte, 
hatte feine Gründe, tbeild in der perfonlichen Freund⸗ 
fhaft mit Sigismund, theils in dem erft füngft 
vom Könige zum Geſchenke erhaltenen Waraspdiners 
Gebiete. Auf die Bitte der Gräfin Gara erhielt 
Sigismund die Freiheit. Doch mußte er allen 
Tompromittirten Amneftie, Hermann aber feine 
miselere Tochter dem jungen Gara zur Frau verfpres 
den. Sigismund reifte nah Cilli und verlebte 
fi deri mit Barbara, ber häßlichen jüngſten Toch— 
tee Hermanns. Nun fahen die. Eillier eine 
Kaiferfrone auf dem Haupte ihrer Verwandten. (Die 
Verlobung geſchah 1400, die prachtvolle Vermählung 
aber erft 8 Jahre fpäter.) Hermann bewies fi 
auch im Geiſte feiner Zeit als einen frommen und got⸗ 
tesfürdptigen Gebieter, indem er mit Zuftimmung feis 
ner Söhne Friedrich IL, Hermann III. und 
Ludwig ein Karthäuferfiofter za Pletriach in 
Krain fliftete, an der Stelle des alten Schleffes Si» 
henftein; aber hart und graufam handelte er gegen 
feinen Sohn bei der oben erzählten Begebenheit mir 
Veronika von Deſſenitz; eben fe hart benahm 
er ſich bei der Vertreibung der Juden von allen feinen 
Gütern. Bald darauf begab er ſich als Gefandier 
zum Concilium nah Konſtanz, wo ihn Papft Jos 
bann XXIII. als Vogt des Stiftes Oberburg 
beftätigte. Schwer berührte ihu der frühe Tod feines 
talentpollen Sohnes Hermann III., welder. (1426) 
bei Stein in Krain vom Pferde flürgte, nachdem 


fhon früher fein unehliher Sohn Hermann, Bis 
ſchof von Freiſingen fein kurzes, aber friedlich 
thatiges Leben geeudet. (Er erſcheint 1418 auf dem 
Provinzialeoneilium zu Salyburg.) Da die Mutter 
Hermann 1l,, Katharina, die Tochter des Kös 
nigs Stephan von Bosnien war, fo vermadhte 
ihm Stephan Twerfo, König von Bosnien, 
fein Reih im Jahre 1427, Die bosnifhen Stände 
aber wählten einen Gegeukönig Stephan Thomas: 
Fo, und ber alte Hermann hatte den Verdruß, ſich 
diefe Krone entriffen zu wiffen, fo wie er die Freude 
nicht mehr erlebte, ſich in den Reichsfürftenftand erho— 
ben zu fehen, indem er za Preßburg, wohin ihn 
Kaifer Sigismund (1344) zu diefem Zwede bes 
ſchied, fein thatenreiches Leben endete, Er Liege zu 
Pletriad begraben, - 
(Der Beſchluß folgt.) 





JIL 


Am Grabe eines Kindes. 





Yıs du, o zarte Anospe! bit erbleicht, 
Noch eh’ du dich zur Blüth’ erfchloffen, 
Noch ehe du des Lebens Ziel erreicht, 
Noch eh’ dich Luft und Weh umfloßen, 


Du bift dahin — ein Hügel, nadt und Klein, 
Bedecket deine garten Glieder, 
Es fallen, ah! auf einen Falten Stein 
Die Thränen deiner Lichen nieder. 


Die Eltern Magen; — weint! es ift ja Troft, 
Wenn Thränen aus den Augen lichen, 

Wenn Seelen, die des Schmerzes Sturm umtos't, 
Ja laute lagen ſic ergießen. 


Ich weiß, ihr denkt, wie euer Engel oft 
Bor des Griöferd heil'gem Bilde 

Fu Andacht Hingeaoffen, ſtill gehofft, 
Im Auge Himmelseup und Milde, 


Sch weiß! — © jenes innige Gebet, 
Das fel'ge Lächeln in den Blicken, 
Die ftile Klarheit, die Sie leis ummeht, 
War Ahnung — himmliſches Entzüden! 
Mariens Hülle fhlumm're füß und mild} 
Bald keimen Blumen dir am Hügel, 
Die du, als deiner Liebe zartes Bild, 
Ummehft mit deines Geiſtes Flügel. en 
® Schellandern : 


IV, 
Vaterlaͤndiſches. 


Berichtigung mehrerer Irrthämer.) 





nter den litergrifchen Erfheinungen des Kaiſer⸗ 
ftaates der neueften Zeit iſt ficher die, vom Jahre 1834 
angefangen, aus der Beck'ſchen Univerjitäss » Buchs 
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handlung hervorgegangene und mit 4 Bänden geſchlo⸗ 
dene »Oeſterreichiſche National-Enchklho— 
pädien eine der intereflanteften; für Ins und Nuss 
länder ein wahres Bedürfnii. Vielfach in dem einzefs 
nen Zeitungsbeilsgen und Journalen angekündigt, und 
gegenwärtig um den berabgefegten Preis von 10 fi. 
C. M. zu haben, erwähnen wir fie hier rein aus dem 
Grunde, weil fte mehrere, Kärnten berreffeude Ars 
tifel enchält, welche nach unferer Anſicht einer Berichs 
tigung bedürfen, um ſowohl dem Lefer nicht irre zu führ 
ren, als bei einer zufünftigen neuen Auflage beachtet 
zu werben. Ohne fpäteren Recenſionen ein Maß zu ſe⸗ 
gen, geben wir vorerſt einige Stellen des Alphabetes, 
diefed an Wiffenswerthen fo reichen Werkes durch, fo 
4. Band, ©. 55 
Alpen. 

Unter die jnlifchen Alpen, melde nach allgemei⸗ 
ner geographiiher Annahme ſich mir dem Terglou 
von den karuiſchen Alpen trennen und füpajkich bis 
zu dem felfenfpig Klek bei Oguli im bimziehen, wers 
den die fteierifchen Alpen in drei Ketten, und na— 
mentlih der Eifenhut, der Griming, die 
Gtang: Alpe Kr ans Kärnten mb Steier— 
mark gerechnet; eine Annahme, welche eben fo nett 
ald unrichrig iſt, indem alle jene Gebirge offenbar zu 
den norifchen Alpen geboren. Wenn, fo it ed unfer 
Dafürhalten, irgend eine Veränderung in der Benen⸗ 
nung vorgenommen werden follte, fo Fönnte man füglis 
her jenen Gebirgszug, welder vom Terglou weils 
wärts bid an den Monte Pellegrino, ba, wo 
die Straße von Belluno über Courtina mad 
Briren läuft, oder au bid Verona hinab den 
julifchem beizählfen, indem des großen Julius Caͤ— 
far Uebergang, und die an der Plekner-Alpe uoch 
gebliebene Inſchrift: 

GC. Julius Caesar hanc viom rotabilem fecit. 
einen Grund dafür gäben; dech auch hier hat das Alte 
fein gutes Recht, indem das unter der Pleken gele: 

ene wülte Carnien mehr auf die carniſchen als 

ulifchen Alpen erinnert, und diefe wahrfcheinlich 
ihren Namen von dem einft berufenen Forum Ju- 
lium haben, ober weldyen fie beginnen. Ganz im Ge: 
gentheile mit diefer Anſicht läßt jener Artikel die cars 
nifhen Alpen von dem Pellegrino bis an den 
Zerglow fi erſtrecken und dort enden, während fie 
bekanntlich Kärnten und Krain ſcheiden und im bie 
Ebenen ded Eillier:Kreifes und Krain’s auslaufen. 
Hieß ja doch der Dbir fon im Mittelalter mons 
carnotenus! Ermeldeter JIrrthum hat ſich auch in 
Blumenbadh’s »Semälde der öferreihifhen Mos 
narchie« eingefchlichen. Lebrigens konnen wir die car: 
ifhen Alpen wohl an Blei und Queckſilber, aber 
nicht an Eifen und Kupfer, reich nemmen, indem die 
Eifenanbrüde darin nirgends reich und nachhaltig find, 
und auf Kupfer nur an dem äußerften Ende der cars 
nifhen Alpen, nämlih zu Agordo im Bellus 
nefifcdhen, gebaut wird. 

Bei den norifchen Alpen, welche ganz richtig als 
vonder Dreiherrnfpiße unter dem tirelifchen 
Zillers Thale anfangend und bis in die Ebenen um 


Dedendburg ſich bimabfenkend, gefchildert werben, 
finden wir irrehümlich den Obir aufgezählt, welder 
unter bie Farnifchen Alpen gebört; vermißen dages 
gen ben Sulzbacher-Venediger und den Glock⸗ 
wer als die höcditen Spigen der noriſchen oder 
Tauern-Alpenkette, waͤhrend wir letztern ſpaͤter der 
rbärıfhen Albenkette irrig einverleibt leſen. Die 
ſtreuge Ausſcheidung der Alpenzüge und die genaue Feſt⸗ 
fegung ihrer Benenmung iſt wm fo norhiwendiger, als 
fi ſonſt im Geographifchen und bei Ortsſchilderungen 
eine Menge falfhe und aud andere irreführende Ans 
gaben einfchleihen, im auständifhe Werke übergeben, 
uud fo der veifende Fremde zu feinem Aerger ſich nicht 
zurecht finden kann. — Der Artikel 
Bleiweiß 

it zwar kein eigentlich kaͤrntneriſcher, ſondern 
allgemeiner, doch da einmal Kärıten die Ehre bar, 
das Beſte biefer Waare hervorzubringen, und dert auch 
billig in diefer Hinſicht angeruͤhmt wird, fey es uns 
erlaubt, zu bemerfen, daß jener Artikel Feine richtige 
Renutnig von der im unferer vorzüglichften Fabrik ges 
wöhntichen Bleiweißbereitung verräth, wenn er angibt, 
das Kremſerweiß werde zuerit fein gemahlen, gefchlemunt, 
ofe mit Gummiwaſſer abgerieben und in Formen ges 
bracht; ſowohl das erite wie das Iehte des Verfah⸗ 
rend findet dafelbit bei feinen Bleiweißigattungen nicht 
Statt, und Bann fih wohl nur auf Mifhungen mit 
Schwerfpat oder Bereitungen mit Holzeſſig beziehen. 

Eben fo unrichtig iſt die Angabe unter dem Arti— 
fel »Bleimeiße« (im Supplementbande): Saͤmmtliche 
Etabtiffements erzeugten in Kärnten 9— 10,008 
36 Vleimeiß mit einem Arbeits = Perfonafe ven 55 
Menfhen und einen angeblichen Berriebd: Kapitale von 
21,500 Gulden. Wenn gleich die Zahl der Arbeiter bei 
Bleiwe ißfabriken verhaͤltnimaͤßig nicht groß iſt, ſo kann 
obige Zahl doch nur für eine einzige größere Fabrik 
genügen. Ein deſto größeres Betriebskapital wird jes 
doch bei einer Manipulation erfordert, welche die Waare 
nur in Hemeffenen Zeiträumen der chemifchen Zerfes 
gung und techniſchen Bereitung liefern Fann und we, 
um mit Vortheil zu arbeiten, fo große Vorräthe erfore 
dert werden. Obige Angabe ſteht daher wenigſtens wur 
eine Nulle zu gering. — Daß 

Bleiburg, 
die Färntmerifhe Stadt, in ältern Zeiten Auf⸗ 
fenftein gebeigen, ift ein Irrthum früherer, Topos 
graphen, und fchreibt fich daher, weil eine Linie jenes 
mächtigen Geſchlechtes dort feühaft war. 

Sehr ungern vermißen wir in diefem National— 
werke, welches ſonſt auch Fleineru Ortfchaften feine Aufs 
merffamkeit ſchenkt, den Artikel Bleiberg, meldes 
doch eines der vorzüglichiten Wergorte der Monarchie 
ift, wie es im dritten Hefte der „Anfichten ans 
Käruten« treffend geſchildert wurde. 


(Mird fortgefegt-) 
— u 
Aufldfung der Charade im fehten Blatter: 
Albaner (Nibanefe). 





Haupt Radattour: Eimes Martin Mayer. Berlegt bei Ferd. Golem v. ——— In Klagenfurt. 


CARINTHIA. 


Kenn und gwanygigfier Iaohbraanı. 





N 26, Sonnabend, am 29. Juni. 1839. 





1. 
An Uhland. 





Sue. wen Befang gegeben, 
„In dem deutfchen Dicterwald! 
„Das ift Freude, das ift Leben, 
„Wenn's von allen Zweigen fhallt.* 


Alfo fanaft Du, hoher Meifter 
In der deutſchen Poelie: 

Schou entfeffelt ſteh'n die Geiſter 
In dem Reich der Fautaſte. 


Eind aus Schweigens Grab erſtanden 
Auf Dein arlitig ſchöues Wort, 
Singen, frei von Zmanges Banden, 
In des Mufentempelö Hort. 


Diefes Tempels hohe Zinnen 
Wolbt der blaue Himmelsdom, 
Deutſche Wälder leben d’rinnen, 
Wiele Sänger froh und fromm. 


Mo die Rofen blüh'n und Nelken, 
Wo die Lilie ſteht in Pracht, 
Aanu Geſanges Luft nicht wellen, 
Die aus jeder Blume lacht. 


Aus den Blumen, aus den Blüthen, 
: . Bedem Strauch und grünem: Baum 
+. Menue Bilder fih entbiethen 

Zu der Lieder ſel'gem Traum. 


Mit der Lerche aus den Saaten 
Ehwingte Gedauke ih empor, 
Heilige Gefuͤhle traten ‚ 
Aus dem Bluͤthenmai herwor, 


Und der Liebe taufend Wunder, 
Des Gefühles üupp’ger Kern, 
Gibt fir Flamme wicht und Zundes 
Um zu preifen mufern Herrn ? 


Detzo ſäuſelnd wie die Quelle, 

Jetzo rauſchend wie der Strom, 
Macht fie Gert und Herz nicht ‚helle, 
Bo die Hinmliiche:erglomm:? 


Wo die Liebe wärmt und ſtrahlet. 
Bo die Sonne Wolfen bricht, 
Sich der Schöpfung Größe male, 

Beblt der EStoff dem Sänger nicht. 

1839, 


Wenn der Hirt auf Felfenkuppe 

eine Herde liebend fieht, 

Bon der Berae grüner Gruppe 
° Widerhallt der Sennin Lied; 


Wenn die Gemſe frob und heiter 
Jaͤhe Klüfte überſpringt; 

Adler, wie auf Himmesleiter 
Kräftig fich zur Höhe ſchwingt; 


Wenn des Gletſchere Eifesfpige, 

Vom Jabrbundert nicht gebeugt, 
Ueberragt der Wolfen Blige, 

Daß beihämt der Donner ſchweigt — 


Menn er fieht aD" diefe Bilder, 
Muß das Herz ihm hoch eralüh'n; 
Aus dem Herzen frommer, milder, 
Muß des Liedes Kraft erblüh'n. 


Alſo dentft Du mwürd’ger Streiter 
Für der Mufen freie Kunſt; 

Schöner ward Dein Reich und weiter, 
Mid befgeint von Deiner Gunſt. 


Willſt die Sänger micht verdrängen 
Aus dem deutſchen Dichterwald', 
Weil Dein Lied mit behren Klängen 
Aus der Sänger Mitte ſchallt. 





"I Holz. 
II, 
Die Burg der Grafen von Eilli. 
GWeſchluß) 
——ñ ç e s 


Wen ſchelnbar oft ſelbſt das Gewiffen verlieh, 
Das ſtumm durch Jahre wohl ſchweigt, 
Ihn faſſet Mn doch die Memeſis, 
Die ſelbſt den Gewaltigen beugt. 


—— Cohn, Friedrich IT. reiste bald, 
nachdem ihm der tragifhe Ted feiner Veronika die 
Breibeis gegeben (1431) nah Rom, wurde aber von 

iflasd, dem Markgrafen von Verona gefangen 
und vom Grafen Heinrich IV. von Görz um eine 


bedeutende Summe lodgefauft, Nach feiner Ruͤckkehr 
baute er Weiffenfelsin Krain. Im Jahre 1436 
wurde er Reichsfuͤrſt, ſein Fuͤrſtenthum vereimgte die 


Sraffpaften Eilli, Ortenburg, Sternberg, er 
(26) 
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erhielt ba8 Recht Münzen zn prägen ıc., für ſich und 
feine Erben. Da diefe Erhöhung ohne Einwilligung 
Friedrich IV, von Steiermarf geſchah, und 
mithin Eränfend und verlegend in die Rechte des Haus 
fes Habsburg eingriff, fo war ein ſechsjähriger Krieg 
die Folge davon. Während der Kampf erbittert im 
Krain, Kärnten und Zreiermarf geführt wurs 
de, ſah ſich Kaiſer Siegismund genöthigt, feine 
Gemahlin Barbara von Cilli, welche ſich an die 
Spitze eines Aufruhres geſtellt hatte, gefangen zu ſe— 
Ben, erſt nach feinem Tode dankte ſie Defterreid's 
großmüthigen Herzogen die Kreibeit und die Schenkung 


den 12,000 Dukaten und einigen Schlößern. Fries, 


drich II. floh zu Drauburg (1437) einen Erbs 
vertrag fur fi und feinen Zebn Ulrih mit Hein— 
reich, dem Grafen von Görz, und fein eben fo 
fchlauer als tapferer Beldderr, der Behme Johann 
Wittowilz, eroberte und zerlörte die Burgen Ans 
dermach, melde dem WBiſchefe von Gurk, Habs— 
burg's treuem Anbänger gehörte, und Helfenberg, 
ein Eigenthum der gleihnamigen Familie. Da Eries 
drich 1V. aber erit aus Palertina beimgekonmen, 
König Albert aber vellanf in Ungarı und Böhh— 
men beichäftigte war, fo fiel es dem Feldhetrn Wirs 
somwiß nicht ſchwer, die Veſten und Oriſchaften 
Eckenſtein, Weitenſtein, Planfenflein und 
Doltfhad zu erebern. Der Verſuch Herzegs Gries 
drich auf Laas mißlanq, und der wackere heieris 
ſche Feldherr, Chriſtoph von Fladnitz, fiel durch 
Meuchlerhand. Schöntein, Katzenſtein, Naſ— 
fenfuß wurden durch die Cillier genommen, und fo 
ertrogten fie lich einen fehr vorcheilhaften Waffenſtill⸗ 
ftand, dem fpäter der Friede zu Neuſtadt folgte, in 
welchem den Eilliern der Reichsfürſtenſtand bemil: 
liget, dafür aber den öfterreichifchen Herzogen das 
Succeffionsreht auf Cilli im Erlöfhungsfalle der 
fürftlihen Linie zugefagt wurde, Friedr ich II. um: 
gab feine Nefidenz Cilli mit neuen Mauern, ſtellte 
die durdy einen Brand verwülteren Stadtiheile wieder 
ber, und farb im hohen Alter, berühmt und berürhtigt, 
(1454) auf dem Stammſchloſſe zu Sanegf; er wurde 
im Minoritenkteiter zu Cilli begraben. Sieben Jahre 
vor feinem Tode harte er noch als achtziglahriger Greis 
einen Aug nah Mom, mit einem ſtattlichen Gefolge 
von 509 Berittenen, unternommen; nad feiner Rück— 
kehr von diefer, mehr aus Hochmuth und Prachtliebe, 
dann aus Andacht vollführten Meife fiftere er das Dos 
minikanerflofter zu Neuflofter, welches fpäter 1480 
von den Türken und 1605 von den aufrühreriſchen 
Bauern zeritört wuͤrde. 

Der Glan des Cilli'ſchen Hauſes, fo wie bie 
Fehler feiner Häupter, ſchieuen ich in Ulrich zu vers 
erben, Seine Gemahlin war Katharina, die Tod: 
ter Georg des Despeten von Servien, feine Tarhs 
‚ser Elifaberh war die verſprochene Braur des ge: 
mwaltigen Mathias Corvinus. Während der Huf 

. firen: Unruhen wurde er vom König Albrecht (1458) 
.ald Starhalter nah Bohmen geſchickt, fell aber 
nach der Verficherung glaubwürdiger Geſchichtſchreiber 
felbſt ziemlich viele Abſichten auf die Krone von Bo hs 
„men .gegeigt haben, fo daß Albrecht für gut faud, 
ihn durch bie. Nichtſendung der fo nothwendigen Aufs 


wandsgelber zurüdzurufen. Im Jabre 1448, als von 
züglich Niederofterreich der blutige Schauplag war, 
auf welchem zahlreiche Näuberbanden, die traurigen Re⸗ 
fte der ununterbrocdhenen Kriege fi berumtrieben, wur: , 
de Ulrich von Eilti vom Kaifer Friedrich IV. 
als Feldobriſt mit 1000 Meitern nad Deflerreid 
gelandet, um diefen furdebaren Umtrieben zu feuern. 
Aber Ulrich bewieß ſich wenig dankbar gegen den 
Kaifer, denn als diefer mir einem fartlihen Gefolge 
von mehr ald 5000 Perfonen feinen Römerzug (1451) 
unternahm und die Deferreiher unter Ulrich 
Ei ziger die Fahne des Aufruhrs aufpflangten, ſchlof⸗ 
fen ſich Ulrich von Citli nebit feinem Vater den 
Verſchwernen an, deren Zwed ed war, die Muslieferung 
des fungen Königs Yadislaus in ihre Hände zu ers 
tregen. Doch der Auſchlag, den jungen Prinzen von 
Rom aus zu enrführen, wozu man feinen Hofmeiſter 
Hiktas Krottendeorfer erkaufte, mißlang. Als 
aber Kuifer Friedrich nach feiner Vermählung in 
Nom zu Judenburg angefommen war, forderten 
befenderd die Geſaudten Ulrich’s mit Predhheit die 
Ueberlieferung des Prinzen. Da natürlich diefem Trotze 
ernite Weigerung entgegengeftellt wurde, belagerten bıe 
Verſchwornen den Kaifer in Meuſtadt, äber Georg 
Podiebrad mit den getreuem Böhmen, und Ane 
dbreas Baumkircher mit den unwandelbaren 
Steirern zogen dem bedrängten Kaifer zu Hülfe. 
Siegmund, Erzbiſchef von Salzburg, der Marks 
graf von Baden und die Biſchöfe von Kreifingen 
und Regensburg brachten ald Vermittler die Fries 
dendbedingungen zu Stande, Prinz Yadisiaus follte 
zu Berthholdsſtorf zurüdbleiben unter der Vor— 
mundſchaft des Grafen Ulrich von Eilti. Aber Ul⸗— 
rich von Eitli führte den Prinzen nah Wien und 
erwiderte auf den Eimpurf, er habe die Bedingungen 
gebrochen, mit hochmüthigem Hohne, der Leberwundene 
Eonne dem Sieger keine Geſetze vorfhreiben ; bald dars 
auf wurde Ladislaus von den Ungarn in Preßs 
burg als König gekrönt, bei weicher Gelegenheit er 
den Johann Corvin zum Gubernator von Un: 
gara, Georg Podiebrad zum Statthalter von 
Böhmen, den Srafen Ulrich von Cilli aber zu 
feinem Stellvertreter in Deiterreich ernannte, Vers 
gebens tradpreteh Pudwig von Baiern, Wilhelm 
von Sadhfen und Albert von Brandenburg 
auch jegt noch den Frieden zu vermitteln, Friedrich 
MH. von Eilli forderte ungeheure Summen für die 
Herausgabe der ungariſchen Kronfhäge, und Uls 
rich überbäufte den Kaifer mir ſchmaͤhſuchtiger Wer: 
laͤnmdung und vereitelte Herzog Albrecht's Vermitts 
lung dadurch; daß er Baumkirch er's Verſchwörung 
nicht nur begünſtigte, ſendern wahrfcheintich erregte. 
Aber anf dem Gipfel feiner Mache faßte den hochmü⸗— 
thigen Fürften das rächende Geſchick. Die Gubernato- 
ren ſtürzten ibn, und kaum ſchützte ihn die Begleitung 
des Markgrafen von Brandenburg gegen die Ge: 
walsthätigfeiten des Wiener: Pöbeld, Er tilte, tief 
gekraͤnkt und rachefinnend, nah Cilli, aber es litt 
ihn nicht lange, er reiste dem Prinzen Ladislaus 
nah Böhmen nah, mußte aber ohne Erfolg nad 
Eilti zuruͤckkehren; "eben fo blich feine Heuchelei ges 
gen Kaifer Friedrich — durch den er ſich mit Far 
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distaus zu verfohnen hoffte, ohne Wirkung, mit dem 
Plane aber als Feldherr in Venedig's Dienften den 
Herzog Franz Sforza von Mailand zu bekries 
gen, fhien es ihm felbft nicht recht ernft zu ſeyn. Der 
Sep feines Vaters, die unermeßlichen Schäge, die ihm 
der alte Friedrich binterliefi, gaben feiner Sache 
neuen Auffhwung , und feßten ihm bei deu Hofleuten 
des jungen Ladislaus in folhe Gunft, daß fie es 
über fih nahmen, ihn mir ihrem Gebieter auszufoh: 
gen. Eizinger wurde geſtürzt und ‚verbannt. Dem 
Ulrich von Eilti aber, welcher mit einem ftattlichen 
Gefolge von 100 Reitern nah Wien fam, eilte König 
Ladislaus bis vor die Stadt entgegen. Aber er fand 
fat des bemweglihen Eizinger’s bald einen furdhts 
karten Gegner an dem Bubernater Johann Corpis: 
aus. Vergebens war jede Liſt, ſich des ſchlauen alten 
Feldherrn bei einer Zufammenkunft zu bemächtigen. 
Vergebens fand ſich Uhr ich's Stolz dadurch geſchmei⸗ 
chelt, daß Corvin fein Feldherrnamt niederlegte und 
feinen Sohn Mathias als Geiſel nah Nom ſtellte. 
Der wackere Gubernator war unentbehrlich und ſeine 
Kaͤmpfe gegen die Türken, die einzigen vom Siege 
gekroͤnten. Erſt der Tod befreite Ulrich von ſeinem 
gefeierten Gegner. Er vererbte feinen Hab auf feinen 
Sohn. Zu Belgrad erhob fich im Rathe des Königs 
juerft ein heftiger Wortwechſel, der Damit endete, daß 
Graf Ulrich, von Ladislaus Corvin und den 
Mitverſchweruen ermorder wurde. Wie einft den ges 
waltigen Cäfar follen auch hier den gefürdteten Gras 
fen mancherlei Vorzeichen vor der Rathsverſammlung 
gewarnt haben. Er, der legte feines Namens, wurde 
in Cilti begraben, Er hatte den Schmerz, feine hoffs 
mungsvollen Kinder, Hermann IV. (1452), Georg 
(19443) und. Erifaberb, ‘die Braut des. Corvin, 
anfangs an den. Grafen von Görz verfprochen, vor ſich 
hioterben zu fehen, Nur feine Bafe Margaretha, 
Tchter Hermann’s LIE, Herzogin von Teſchen, 
überlebte ihm, ‚und fihloß die Reihe der Eillier 
(1480). BE —— *7 
‚Unter ben 24 Bewerbern nm die Grafſchaft Cilli 
fanden oben an Kaifer Friedrich, Konig Ladis— 
laus, die Grafen von Görz, die von Modrufd 
x. fo wie Ulrich’8 Witwe Katharina, welche alle 
ihre -Wafallen, Raͤthe ıc. in Eid uahm, die Grafſchaft 
keinem Bewerber auszuliefern, den nicht all ihre Ans 
forüche auf das Erbe ihres Gatten befriedigen würde, 
Klein gerade ihr Feldherr Witt owitz unzerhandelte 
zuerſt mit den Kaifer, und kaum von ihm zum. (reis 
berm von Sternberg ernannt und durd) eine bedeus 
‚tende Geldfumme gewonnen, übergab er in deſſen Häns 
de die Welte Obercilli, fpäter auch die untere Burg, 


während die Pfleger von Siebenegg, Ofkerwiß, 


Atenburg, Bürtened, Rattmannsborf und 
Sanegk der Gräfin Katherina gerreu blieben, 
Aber Wittowitz fpannte feine Forderungen ges 
gen den Kaifer immer höher, ald er von ihm dem Ber 
fig des Schloßes Graben nit erhalten kounte, fo 
wandte er ſich heimlich zur Partei der Gräfin Ras 
tbarina, überfiel am Donnerftag nah St. Georg 
den Kaifer in Eilti, fo daß ſich diefer Faum durch den 
unterirdifchen Yang in die obere Burg retten konnte, 
alte feine Schäge aber, fein Siegel und feine Räthe in 


die Hände des Wittomwiß fielen. Bei der Herau⸗ 
näberung : des fteirifhen Feldherrn Ulrich vom 
Schaunburg zog Wirtomwig ab. Nachdem Ber 
Erbſchaftskrieg noch eine Zeit lang fortgedauert hatte, 
ſchloß Katharina mir dem Kaiſer Frieden und trat 
ihm die Grafſchaft Citli mit Vorbehalt ihrer ungas 
rifhen Befigungen ab, dagegen fie die Herrſchaft 
Gurkfeld und jührlih 2000 Pfund Einkünfte ers 
hielt, Wittowitz aber zum Grafen von Segor er 
nannt wurde. Dafür hing diefer nun treu an dem Kais 
fer, ſchlug den Grafen von Görz, nahm ihm zwölf 
Schlößer ab, und erhielt dafür vom Kaiſer Rien 
und Graben. Rortan blieb num die Grafſchaft E its 
unter öfterreihifhem Scepter, die Burg aber 
war noch fange der Ein mander wackern Vafallen, 
denen fie pfandweife übertragen wurde. In Vifher's 
Topographie aus dem fiebenjehnten Jahrhunderte glänzt 
fie noch ſtattlich mit ihren beiden Blügeln und ihrem 
zahlreichen Rundthuͤrmen. 


Indeß fie num ein moderndes Gerippe,' 
Don Epheu Armen mitleidsvol umfhlungen, 
Wit laut beredter ermiter Geiiterlippe, 
Don Zeiten fpricht, Die blutig längji verklungen. 
Dr. Rudeif Puff. 
—— —— — 


SEN x 
Die verfteinerten Jäger, 
Karntneriſche Volksſage. 


- 


Aır des Luſchari⸗ Berges fteilen Höhen 
Nahm einft des Himmels Jungfrau ihren Eif, 
Um zu erhören dort der Armen Sieben, 
Bon ihnen abzuwenden des Geſchickes Blig. 


Schnell warf der Glanz des fhönften aller Sterne, 
Der Waifen Mutter, der Beihüperin : - + 

Verlaß'ner Frommen, in die weite Ferne j . 
Sein ſtrahlend' Himmelsligt, das Volk anlodend, hiu 


Und Waller firömten aun von allen Orten, 


"Bon Ehrfurcht, wie von Schmerz und Reu' erfühk, 
Hin auf den Berg, um fih die gold’'nen Pforten 
Zu öffnen, denen rein Befeligung entquiflt, 


Und Jeder bat Beruhigung nefunden, Pr! 
Des Trübfinns Wolke hüllet Keines Haupt, 

Pur Jägerherzen wollen nicht gefunden, A: 
Der Jagden wilde Luft ward ihnen jetzt geraubt. 


Rein-Hühtig Gemtlein fpringt mehr über Tiefen, _ 
Rein hoher Hirſch durchirrt die Alpenflur, 

Geit auf den Berg das Bolt die Wunder riefen, 
Und es gefotgt der Gnadenquelle heil'ger Spur, 


„Wo fühet dieß bin? Der Votrath iſt zu Ende, ' 
„Den uns ſo reichlih boten einft die Höh'n, 
„Verlaften ſteh'n der Felfen weiße Wände, 

. * „Min flügtig Wild, verfolgt vom Schägen, iſt zu feh'n—“. 
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Ge fenfjt die Jagerſchaar. — „Nicht zaget, Brüder!“ 
Hab an ein zormentbranntes, freches Paar: 

„Brut fommt das Wild auf unf're Felſen mieder 
„In überreiher Zahl, wie's einſt und immer war.® 


Und einen Fels erflimmen fie voll Freude, 
Hin auf die Höhe zielt ihr Mordgeihoß; 

Doch, fich‘! zu harte Felien werden Beide, 
Gin graufes Jägerbild, fo riefig groß. 


Noch ſchauet man auf des Luſchari Höhen 
Der Himmlifhen in Stein geformten Siß, 
Ba fie erhört! der Nothaedrüdten Flehen, 
Uud immer ab noch mendet des Geſchickes Blik. 


Noch ſtehen jener Frechen Felsgebilde, 
Zur Mahnung dort der Nachwelt aufgeſtellt: 
„Nichts widerſteht der Bottbeit ſlarkem Schilde, 
Wenu gleich dee Meuſchen Thun ſich unbefiegbar HA.“ 
54. Pfeffer. 





IV. 


Gedichte von ©. Frank. 





4, An die Wiege. 


D. holdes Bettchen, eng und Hein, 
In dir ruh't ſich's fo füß, 

In die verträumet unfhuldsvol 
Der Menſch fein Paradies. 


Verſchleiert ſteht im Rofenlicht 
Bor dir des Lebens Traum, 

Und feine Freuden fpiegeln ſich 
Wie Farbenglang im Schaum’. 


Und fhügend Hält du eng umarmt 
Das die vertraute Gut, 


In deſſen Bruft der Gottheit Gauch. 
Des Himmels Friede ruh't. 


Du holdes Berthen, eng und Mein, 
In dir ruh't ſich's fo füß. 

Du malit des Lebens Ihönten Traum. 
Sein erjies Paradieh, 


2, An den Sarg, 


Du dül'res Bettchen, eng und Mein 
Wohl fchläft In dir fih's mild, 

Wenn die von Gram gebrod'ne Bruſt 
Dein Schatten meh umhüllt. 


Mag Schmerz, mag Luft vorüderzieh'n 
An deinem fillen Port, 

Sie weden nicht den tiefen Schlaf. 
Zieh'n eilig, eilig fort, 


Rur Einmal pocht die Erde noch 
Un dir mit rauber Hand, — 

Dann ift’s fo ruhig. iſ's fo ſtill 
Wis in dem Todtenland. 


D'rum, düfl'res Bettchen, eng und Fein, 
Schlaͤft ſich's in dir fo mild, 

Wenn did das dunkle, tiefe Grab 
GSrharmungsvol verhält. 


on 





--.. 


V. 
Zweiſylbige Charade. 


Dremasre die Letzte Im Buſen getreu, J 
Schleicht, feindlich zu quälen, die Er ſta herbei; 
Und deukſt Du an flüchtig entſchwundenes GIüP, 
Berraͤth wohl das. Ganze Dein thränender Bit, 
⸗ F. „= 99. 





ò———— — nun nn nn ED — 
Fortſetzung ded chronologiſchen Verzeichmßes der P. T. Abnehmer der „Unfichten aus Kärnten.“ 


334) Herr Peter Sarnig, &.8. Kreisamts-Regiſte. in Villach. 


335) » Guard Stüfler. Stadtpfarrkaplan in do. 
336) = Franz Tindl, Bez. Beamter in do. 
337) » Franz Treiber, Stadtpfarrkaplan zu Rlagenfurt. 
338) = Kichard Ticheligi, Fabrikant in Billa. 

339) » Johann Wallner, Unterm. in Treffen. 

340) =» Mar Wallner, Stadtpfarrtaplan in Klagenfurt. 
341) » Dr. Joſ. Wayand, PB, & Kreisphufifer in Villach. 
342) = Math. Wieltſchnigg, Kapl. zu St. Pet. and, Perau, 
543) » Hof. Wilroider, Zimmermeifter in Villach, 
344) = Franz Eder, Dechaut und Pfarrer zu Berg. 
345) « SKernineyer, Bräumeifter in St. Veit. 

346) = Jakob Juſt, Gewehrfabritant in Ferlach. 

347) ⸗ Yerdinand Holzer, Kronwirth in Billad. 

348) = Simon Schreyer, Pfarrer zu Tarvis. 
349) » Ritter v. Stahlberg, Inhaber der Hertſchaft 5ös 


deraun zu Tarvis. 
350) +. Zoleph Jguaz Schmid, Verweſer zu Tarvis, 


35:) Herr Math. Pufitih, Handelsmann zu Saifnig 

352) Franz Kulnigg, Pfarrer zu Uggowitz. 

Franz Radon, Bergfcaffer zu Prävall. 

Franz v. Aichenega, Bey. -Gommif.jua Moosburg. 

Anton Prettner, Kapları zw St. Veit. - 

Jakob Stödl, BE. Appell.»Rath in Klagenfurt. 

Anton Kurzendorfer, EP, Dberlieutenant bei Ba« 
ron Prohaska Inf.Regiment. 

Carl Schedt, E, k. Fabriks : Inhaber in Wien. 

Zohann von Heiß, ‚Pfarrer zu St Ulrich bei 
Feldkirchen, 

Ppilipp Matichnigg,- Kaplan zu Meifelding. 

= Ferd. Gärtuer, Pfarrer zu St. Jop. am Brückl. 

Leopold Graf von MWelferöheind, & & Guben 
nialrath und Kreishauptmann im Magenfuek 

Anton Müller, Inſtrumentenmacher iv Deu 

Garl Graf von Goes, & E. Gub.⸗Rath in Era 

ofeoh Neſtmeyer, Magiſtr.⸗Rath in Kiagenfurk 


& 
S 


« Haupt» Redakteur: Simon Martin Mayen. Berlegt bei Ger, Edlem v. Aleinmapr, inklagenfurt. . 
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Neun und gwanzgigfter Jahrgang. 





N: 27, Sonnabend, am 6. Juli. 1839, 





I, 


Oeffentliche Rechnung 


über alle, zur Verſorgung der ſlaͤdtiſchen Armen und Kranken, eingegangenen milden Beis 
tige und befondere Einfünfte, fo wie über die Werwendung derfelben, und zwar 
vom 1. Jänner bis letzten Juni 183g. 





Empfang Ausgabe | 
in ®. W. || in W. W. 


a ER 
Im Monate Jänner 1839 


An Raffas Reit von letzter Rechnung bis Ende Dezember . j = Big 2124  Ii— 
Aindiinterzeichneten mwohlthätigen Beiträgen °- 2 F ; 883 1507; — 8* 
Durch Bochſenſammfungen — — 34 124 — — 
An Zutereſſen von Stiftungs » Rapitalien . 5 . 379° |15 — — 
Srufto Einuahme eines zum Beſien der Armen gegebenen Concertes F 218 460 — * 
Sei Raten-⸗Zahlungen einer überlaſſenen Schuldſorderung A 25 I— — — 
For ein überlaffenes Spar-Caſſe-Büchel, Kapital ſammt Intereſſen— 143 32 — — 
Durch Abgabe der Billets zut Befeeiung von Neujahrs » Gratulationen . . 1057 |55 —1 
Un Armenbrode von den biefigen Bädern in Natura z F 5 12 30 ı2 |3o 
FefHandberheilung an Arme beider —— — — 1128 | — 
An befouderer Aushülfe — — — 155 |20 
Yur Stempel . , 2 ‚ _ I — 15 
Auf Ausgaben bei dem Coneerie des Muſik⸗ Vereins — I 55 20 
Auf Drudfolten . . i . . — — 86 |3o 
Auf Argneien für Arme : ä Mi — |- 355 | 4% 
Im Monate Februar. 
An unterzeichneten moblthätigen Beiträgen  . M a a 1190 [19%/ ji 
Dorch Buͤchſenſammlungen 34 155 _ 
An Intereſſen von Stiftunge : Laplialien 116 Jı5 _ 
Einnahme bei dem durch den Verein veranffaltiten Armen. Ball . . 243 115 — — 
in ftoimmen. Vermächtulſſen 3 34 110 — 
Sinnahmme bei dem durch Guüͤte einer Geſellſchaft veranftalicien Ball, weiche als gleich 
au vertheilen hier durchgeführt wird . 150 |57 150 |57°/, 
An Aemenbrode von den hieſigen Bädern in Matura . r 12 [30 ı2 |30 ' 
Auf Handberhellung an Arme re Spione . . . — — || 1226 — 
An rer Aushülfe : i . — I 339 jo 
Auf Stempel . . i — We — 7%; 
Auf Blütrürner für Arme - = . . — — g 36 
Für ein Bruchband r F — r — I 4 !50 
Auf Arzneien für Arme s B . ; —_ — 165 30°/, 
Im Monate Mär. 
an unterseihneten wohlthätigen Beiträgen . . . . 799 |12%% u m 
Duch Büchfenfammlungen . ; : . 35 |36 _ — 
An Jntereſſen von Stiſtungs— Kapitalien 5 6 |ı5 — li 
Dur eine. vom Herru Theaters Direktor Funk gegebene Oper zum Behn der Armen 247 |50 — |— 
Au fremmen Vermaͤchtniſſen . . 12 |30 — In 
An Armenbröde von den hieſigen Bädern in Natura . . ı2 30 ı2 |30 
Auf Handbeiheilung an Arme m. ———— — — 1208 |— 
An befonderer Ausbülfe . . . -i— 359 [#2 
An Euratela » Deferviten : Conto — — 44 [35 
An Briefporto . . i . i _ io 2 135 
Für ein Bruchband ‘ i ; ; —— I 
Auf Blutwärmer für Arme . 22 h j r — I- 7 30. 


Zürtrag . 6600 | 22 


1839, ! (27) 





" Im Monate Aprit. 


— 110 — 


Empfang JAusgabe 
7 | 
6800 








Uebertrag - 


u untergeichneten mohlthätlgen Beiträgen - r . r un ig’. — 
urch Bücfenfammlungen 5374 — 
An frommen Vermächtnſſen . P . . . 5 — 
An Strafbetraͤgen durch den löbl. Stadtmagiſtrat 90 — 
Einnahme bei einer muſikaliſchen Abendunterhaltung am Vorabende des Geburtsfeſtes 
Sr. Mojefät des Kaifers, veranlaßt durch die hohen Stände und das loͤbl. 
Baron v. Prohaska Inf. Reg. Commando 313 145 — 
An Armenbrode von den hieſigen Bädern In Natura . . R ı2 |30 12 
Auf Handbetheilung an Arme beider Stadtpfarren . . . — |— 1192 
An befonderer Aushülfe “ » . . — i— ı2ı, 
Auf Arzneien für Arme . . . — — l— 260 
Bezablie Tare an. das k. E. Rotfo + Gefäll zur Ausfpielüng einer Porzjellain ⸗ Taſſe — i— ; 
An Stempel zur Behebung der Jutereſſen von Stiftungs» Kapitalien . _ — 
Auf Blutwürmer für Arme 5 - . — |— 


Im Monate Mai, 

An unterzeichneten wohlthätigen Beiträgen 
Durch Büdfenfammlungen f r 
An Jatereſſen non. Stiftungs« Rapitalien . 
An frommen Bermächtnijlen . “ 
Durch Ausipielung einer Porzelain:Tafle - 
An icitationsPergenten des löbl. Stadtmagiftratd 
Durch Beitrag eines Wailenbücels e 
Durch Berwehslung ungangbarer Münze . 
An Armendrode von den hiefigen Bädern in Natura 
Auf Gandbetheilung an Arme beider Stadtpfarren 
Un befonderer Aushülfe .. ‚. 
An Stiftungslaften nr . 
in Blutwürmer und hirurgifche Verrichtung 

ue Verwechslung gegebene ungangbare Münze 


Ym Monate Juni. 


. ee re 


An unterzeichneten wohlthätigen 


Beiträgen . » . . 898 |25°%, 
Durch Büchfenfammlungen — 29 |56 
——— von Stiftungs-Kapitalien 9676 
An Fisitations-Perzenten des hohen k. k. Stadt: und Landrechts . 8 113% 


An Beitrag der Blindenftiftung 


.. . F ER 200 — 
Durch Bertheilung der Billets zur Ablöfung der Geburtö« u. Namensfeftes:Gratulationen 258 | 5 
An Armenbrode von den hiefigen Bädern in Natura . . . 30 


Auf Handberheilung an Arnie beider Stadtpfarren . 
An befonderer Ausbülfe . e . 
Auf Arznelen für Arme . 


Fiept man die Ausgaben von den Gmpfängen ab mit’. . «» 
So zeigt fi ein Kafla » Neft zur neuen Vertechnung mit . . ! 


Klagenfurt, am ». Juli 183g. 


Pr re Br BEE Zr zn 
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Der ſtädtiſche Verein zur Verſorgung der Armen und Krauken. 
Ach : 


1 
— 11 


Baterländifches. 


(Berichtigung mehrerer Irrthümer.) 
— —— — 


(Gortfegung). 
Unter ben Artikeln des Buchſtaben C vermiffen 
wir die Biographie des berühmten öſterreichiſchen Arz= 
tes und Profeffors Heinrih Johann, nachmals 
Freiheren von Cranz, welcher ſich ſowohl um das 
medizinifhe Studium in Wien, wohin er eine Mens 
ge Fremder zog, als durd eine große Zahl gelehrter 
Schriften feines Bades, welche er in Druck heraus: 
gab, fehr verdient machte. JnKärnten war Eran 
bekanntlich als Gewerk begütert. 
Enzenberg, Graf Franz Joſeph,eek. k. 
Nath, Großkreuz des königlichen ungaris 


ſchen St. Stephan⸗Ordens, Ehrenbürger 
von Gratz und Laibach, Präfident des im 
neröß.Appellationds undEriminal;Pber: 
gerichtes, mehrerer gelehrtenGeſellſchaf— 
ten Mitglied. Wir vermiſſen ſchon in dieſer Ti— 
telangabe, daß En zenberg, bekanmlich bei feiner 
Subelfeier, zum Großkreuz des Leepold⸗Ordens erheben 
und ihm von den Buͤrgern der Provinzisfs: Haupiſtadt 
Klagenfurt das Ehrenbürger «Diplom überreicht 
wurde, Ohnehin behalten wir es und vor, ehe das Ans 
denken vieles, für Kärnten hochoerdienten Mannes 
mit feinen Zeitgenoſſen nach und nach erfifcht, die merk⸗ 
mwürdigern Thatſachen aus feinem Leben und Wirken 
zu fammeln und biographifch mweitläufiger darzuſtellen, 
als es freilich der norhıvendig mur flizgirre Anffag. in 
der Narional:Encepklopädie leiftet und leiſten Eann. 
Gmünd, illyrifhes Städtchen im Wil: 


- 11 — 


fahersKreifer Die Eifenwerfe find in 
Merfall geratden, Diefe Angabe widerlegen allz 
befannte Thatfachen, worüber das Mähere in dem 5. 
Hefte der „kärntneriſchen Anfichren« bei ber 
Anihe ven Gmünd geliefert wird, 

Illyr ien. Diefer Artikel erfreuet fih im Oans 
jen einer gediegenen Behandlung, wenn er gleich eins 
Fine Mängel hat. Nice von der Stang-, fondern 
von der JZudenburgerz oder noch mehr der S tus 
benalpe läuft ein Gebirgszug füdlich gegen die Dra: 
ve und fcheidet Kärnten und Steier. In Hins 
fiht der ziemlich annähernd berechneten Erträgniffe der 
illyriſchen Bergwerke, wovon jedoch die Ausbeute an 
Eiſen und Blei um ein Fuüͤnftheil zu gering angeſetzt 
it, bedauren wir, geftehen zu müflen, daß die Nuss 
heute an Kupfer und Galmei nunmehr aus Dem Gruns 
de Null ift, weil der Bau darauf cheild wegen lokaler 
Umftäinde, theild wegen fehr herabgegangener Preife 
nicht mehr rentirte. Der ehemals fehr renemmirte Bau 
auf Kupfer im Möltthale dürfte jedoch feiner Zeit 
wieder alfgenommen werben. 

In Hinſicht der letzten Rubrike dieſes Artikels, 
namlich der Geſuudbrunnen und Bäder, und 
zwat der für Kärnten namentlich aufgeführten: Babds 
ſtube Farchendorf, Geſundbad; Friefach fogenanntes Bars 
barabad; Haus Faden Bad; Stade St. Leenhard Bad; 
Dorf Lienzlmühl Sauerbrunnen; Dorf St. Lorenzen 
ber fogenannte Leonhard Gefundbrunnen ; Dorf Preblau 
Sauerbrunnen; Dorf Windifch:Bleiburg Geſundbrun⸗ 
nen, im Klagenfurter » Kreife, — Dorf Dorfbah Bad; 
Feldkirchen Bad; Dorf Junere Fragant Bad; Stadt 
Gmünd Gauerbrunnen ; Dorf Kleinfirhheim Bad; 
Dorf Neufhig Sanerbrunnz Badhaus Willah wars 
mes Geſundbad — bemerken wir, daß mehrere davon 
gar nicht oder doch unter dein angegebenen Namen nicht 
eritiren, andere aber gänzlich hinweggelaſſen wurden. 
Wir führen fiefenah im Kurzen auf. Im Vil lach e r⸗ 
Kreife : das warme Bad bei Villach oder Teplig, ſchon 
ven Paracelfus Theophraftus angerühmt , und von 
dem Engländer Browne befdrieben; das fogenannre 
Zupf: Heilbad in dee Pfarre St. Lorenzen im Lefadhs 
ebale ; das am Meiskoffel im Obergailchale ; am Jfelds 
berg bei Winktern; zu Obergortesfeld bri Sachſenburg; 
tas Bad zu Rothendorf bei Feldkirchen; das Karldbad 
im @eobengraben; das Katharinenbad bei Kleinkirch— 
heim; der Sauerbrannen im Nadlgraben bei Gmünd. 
Im Klagenfurter-Kreiſe: das Bad in der Fellach mit 
mehreren Sauerbrunnen; die Sauerbrunmnen zu Prebl 
und Lienzelmühl; das Barbarabad bei Ftieſach; das 
Bad zu St. Leonhard in der Pfarre Zirnig. 

Kärnten, Herzogthum. 1. Geſchicht e. Es 
würde zu weit führen, bier einen Gegenſtand weitläds 
figer zu beurtheilen, welcher von feiner Wollendung 
noch fo ferne if. Indeſſen zum Lobe der kurzen 
Skizze ſey es geſagt, daß fi der Verfaſſer weniger 
an Megifer, mehr an Fröhlich, eigentlich am 
die im Jahre 1781 herausgekommene, für bie ſtudi⸗ 
rende Jugend kompilirte Geſchichte Kärnten’s hielt, 
obſchon auch diefe manche Unrichtigkeiten enthaͤlt. Auf⸗ 
fallend iſt die wiederkehrende Schreibart Eppifteis 
ner ſtatt Eppenfteiner, wie der frühere kaͤrntne— 
rifche Herzogsitamm hieß. II. Kärnten’d Geogra: 
pbie ift ungleich fleifiiger ‚ausgearbeitet, und enthoͤlt 
ſchatz bare Noetizen. - Kärnten's:Beroßner find nicht 
bloß frankiſch⸗ bojiſcher "und ſladiſcher, auch ſachſiſcher 
Abkunft. Wie es ſchon Horma her bemerkto, weiſen 


die Ortsbenennungen: Sachſenburg, Sachſe ne 
gang, Sachſenberg x. unläugbar dahin. Die 
Gärtnerei, fagt der Verfaffer, iſt nicht blübend ; denn 
man redjnet nur im ganzen Lande 2065 Joch auf 
die Särten. Diefe Behauptung fleht mit der Wirk: 
lichkeit im Widerſpruch. Man denke nur die Menge 
Obſtes, welche nad Dberfteiermark und dem Lungau 
ausgeführt wird, die vielen SpargelsAulagen, welche 
wahrhaft fanıös find. Genug, doß nah ben neues 
ftien Erhebungen bloß Unterkfärnten 1904 Joch 
Bärten enchält. Dafür ift das Areale der Weingärs 
ten zu hoch auf 226 Jech angenommen, es beträgt 
nur etwas über 117 Joh. In Kärnten gibt «6 
mehr, ald nur einiges Rothwild; Hirfchen und Rebe 
fiher mehr als in den Nachbarländern, dafür weit 
weniger Hafen als in den Flachlaͤndern. Leber Aus 
pfer = und Galmeigewinnung wird viel gefagt, leider, 
baf es, wie bereits erwähnt, nun nicht fo ift. Die 
Roheifenerzeugung zu 264,000 Zentner ift zu gering 
angegeben. Der Steinfohlengruben gibt ed weit meh» 
rere, ald die fehr armen ba Guttaring und jene 
zu St. Leonhard im Lavantthale. Außer dem 
vorzüglihen, die man zu Prävali ausbeuter, bauen 
allein: in der Gegend von Keutſchach fünf Gewers 
ken darauf. Die Loiblerftraffe ift immerhin eine 
der merkwürdigſten; allein daß fie auf ihrer oberiten 
Höhe durch einen in Felfen gehauenen 9 Schuh breis 
ten und 450 Schritte fangen Gang führe, ift feit 
Kaifer. Karls VL. Reife im Jahre 1728, wo jene 

öblung zugeworfen wurde, nicht mehr wahr. Die 

fagenfurrers Märkte dauern nur 2, nicht 4 Wos 
hen. Daß die Befigungen der Salzburger Kirchenfür— 
ften beftändig als der Hoheit der Färntnerifhen Herz 
zoge unterworfen angefehen wurden, ift unrichrig; fie 
waren reichsunmittelbar bid Anfangs des ſechszehnten 
Jahrhundertes. Die Eintheilung der Stände in vier 
Bänke ift gegenwärtig unridtig, da die landesfürſtli⸗ 
hen Städte und Märkte fein Worum haben, fondern 
nur durch Abgefandte den Poftulaten beimohnen dürfen, 

. {Wird fortgefegt.) 





III. 


Spaͤtes Wiederſehen. 


Rad einer käratneriſchen Volkésſage“). 


2, 
Vırr Knappen trugen vom Schacht daher 
Des Eifenbergs eine Laſt gar ſchwer. 
Ein Züngling: war's noch jung und fchön 





“ Und weiß wie der Schnee auf ſchattigen Höh'n. 


Sie ftellten nun nieder die Fichtenbahr* 


— —ñ— — —— 

*) Herr Dr. und Prof. Karlmann Tangl, in Lem: 
berg, der Verfaſſer der vielfach gern gelefenen „Zeitbil« 
dDer* im vorigen Juhrgange der „Sarintpia* theilt 
obige heimathliche Sage in der Eemberger „Min e m o⸗ 
fone* vom ı8, Juni 1. J. mit, und ſagt in einer Ans 
mertung: „Diefe Volksſage, welche auch Freiherr von 
Balvafor im feiner Topographie von Kärnten 
beim Artikel: St. Paul anführt, befteht noch gegeu⸗ 
wärtig in dem Lavantthale fort, und verſetzt das 
bier erzählte Greigniß in die Gegend des heutigen 
MBenediftinerftiftes St. Paul, wo, menn 
auch jegt feine Spuren. davon mehr vorhanden find, 
in früberen Jahrhunderten ein Bergwerk .beitanden 
baben mag. Erwähneuswerth it es, Daß dieſelbe 
Sage auch in anderen Gegenden und Ländern, mo 
Bergbau getvieben wird, ſich vorfindet, wie unter ans 
deren im fachſiſchen Erzgebirge.“ 


Und ſchuell das Dörflein werfammelt war, 

Den Yüngling zu ſchau'n, der zu ſchlummern fchien 
Unterm fhattigen Baum auf fhmellendem Grün. 
Es [hauen den Schläfer gar Biel’ und Viel’, 
Doch keiner denfelben erkennen will 

„Wir kennen Doch alle, Die da zieh'n 

„Mit dein einfamen Lämpchen zur Grube bin, 
„Bon ihnen iſt's keiner.“ So fprad ein Mann 
Und redete D’rauf die Träger an: 

„Wo fandet ihe ihn ?* — „„Iın Berge dort“ 
Mar dle Antwort: „„an einen verfallenen Ort, 

„» Don dem Die uralte Gage gebt, 

„„Daß reich Dort das Erz im Geſtein anfteht, 
„PDoch ſey's nicht aeheuece und Mancher hab’ 
„»Aldort ſchon gefunden fein frühes Grab. 

„»Da fhloßen wir vier deu geheinten Bund 

ya Mit Macht su dringen zum reichen Grund, 
„„Belodt vom Gewinn, doch vertrauend auf Gott, 
„n Der des Anappen auch denket in Macht uud North. 
»» Bir drangen durch, und dort fanden wir 
„„Erzreich das Geftein und den Züngling bier; 
an Wohl meiden wir künftig den graufen Drt, 
„Denn old wahr erweist fih der Sage Wort.** 


2. 


Noch liegt der Füngfing unter dem Baum’ 

An der blumigen duftenden Wiefe Saum, 

Dem Wanderer gleich, der in eiliger Flucht 
Bor deu Strahlen der Sonne den Schatten geſucht, 
Und den, umfangen vom lieblichen Schlaf, 
Unjihtbar die Hand des Todes traf. 

Noch hebt fih die Wange fo weiß, fo rund, 
Noch ſchwillt fo rofig der lächelude Mund, 
Rob wallt die Locke kaſtanenbraun 

Um den Nacken, um den ein Tuch zu ſchau'n, 
Das noch in prangender Farbenpracht 

Wie neu vom Lilienhalfe lacht. 

Und immer wählt der Neuaierigen Zahl, 

ie die Runde fib weiter verbreitet im Thal 
Sie ſchauen umd ſchauen den Fünaling an, 
Doch keiner denfelben erkennen kann, 

Und fich, da hinket, mühſam und ſchwer, 

Auf den Stab geflügt ein Mütterchen ber, 
Das Haupt gebeugt, fchneeweiß das Haar, 
Das Geſicht vol Rungeln, die Hand fo flarr, 
Und der Fuß fo lahm — des Alters Bild, 

Sin dürrer Baum im Wintergefifd. 

So klimmt fie mit Mühe den Hügel hinau, 

Will raften unter dem Baum fodann, 

Wie fie es gepflegt feit manchem Jahr, 

Dod der Baum von der Menge umrungen war. 
Man weicht zur, man ruft fie hiuzu: 
„Dielleicht erfenunit den Fremden du,* 

Und wie fie des Füngfings Geſicht erfhaut, 

Da entflammt fi ihr Ange, da ruft fie laut: 
„Ja er iſt ed, er it's, mein Wilhelm, ja, 

R du biſt wieder, mein Theuerer, do! 

„Die Leuten ſagten, dich berge die Gruft 

„Tief in des Berges verborgener Kluft. 

„Sie haben gelogen, du fhliefft ja nur 
„Rückkehreud ermüdet bier ein auf der Flur, 
„Und trägit noch das Tuch und den Ring an der Hand, 
„Den id) an fie geſteckt als der Liebe Pfand. 
„Run fäume nicht länger, bereit find die Gäfl, 
„Und horch, die Glocken fie laden zum Feſt. 
„Erheb' dich und folg' mir zum Vaterhaus, 
Bereitet fchon ſteht dort der Hodyeitöfhmanß ; 
»D wie fühl’ id fo füße, fo bräutliche Luſt, 

„Wie pocht mir vor Freude fo mächtig die Bruft! 
„Nun hab’ ich dich wieder, nun bift du mein, 

„D Wilhelm! wie werden fo glüdii wir ſeyn.“ 
Und nicht erträgt fie der Freude Gewalt, 

Sie finket gebroden, die ſchwache Bejtalt, 

Und ſtaket, indem ihr Geiſt entflieat, 

— Die Braut — auf den Bräut'gam, der vor ihr liegt. 


3. 
Derwundert ftand die Menge und flumm 


Haupt» Redakteur: Simon Martin Mayer. 








Werlegt bei Gerd, Edlem p, 


Ob dem, was geſchehen war, im Kreiſ' herum. 

Da erhob ſich ein Greis mit kahlem Haupt, 

Dem das Alter fhon längit deu Schmud geraubt, 
Und ſprach: „Wie ſchwächt doch die Zeit und den Sinn, 
„Und mie fliebt die Erinn'rung der Jugend dahin! 
„Nicht erkannt" ich Ihm mehr, und er war doch mein Freund, 
„Dein Fugendgefpiele, mir innig vereint, 

„Und hab’ doch geträumet fo mandes Yahr, 
„Nachdem er, der Theure, entriffen mir war ; 
„Schön Wilhelm hieß er, des Huthmanns Sohn, 
„Bor fünfzig Jahren, — wie ſchnell entfloh'n — 
„Er war der Jünglinge Stoty und Zier, 

„Und der wackerſte Anappe im ganzen Revier, 
„Und Klärchen, auf die ihr verwundert nun ſchaut, 
„Die Tochter des Wirthes, war feine Braut. 
„Schon war beflimmet der Hochzeitstag, 

„Die Bäjte geladen zum frohen Belag, 

„Da ging er noch Cinmal den Tag zuvor, 

„Wie aubKlärhen ihn bat und zu bleiben befhmor, 
„Nicht achtend der Ahnung, binein in den Schacht, 
„Wo aleiiend das Erz ihm entgegenlacht, 

„Der Morgen Dämmert, die Sonne ſteigt 

„Blutroth aus dem Nebel hervor und zeigt 

„Den nabenden Sturm, doch füllt fih das Haus 
„Des Wirthes mit Gälten mad feiner blieb aus, 
„Die Mufit ſpielt luſſg, die Braut ſteht geſchmückt, 
„Nur der Bräutigam fehle noch, wird nirgends erblickt. 
„Da kam die Kunde vom Berge daher, — 

„Wie ſchrecklich erfholl uns Allen die Mähr’: 

„Der Stollen, mo Wilhelm gearbeitet, ſey 
„Jufammengefürzt, ein altes Gebän, 

„Gin Beben der Erde, Das man verfpürt”, 

„Hat den Sturz wahrlcheinlich herbeigeführt. 

„Mun denkt euch felber Die Thränen der Braut, 
„Den unendlihen Jammer, der jeßt ward laut. 

„Bergebens bot man die Anappen auf, - 
Vergebens eilten im ſchnellen Lauf 

„Die Gaͤſte ſelbſt zum verſchütteten Schacht, 

„Um Wilhelm zu retten aus Tod und Nacht, 
„Vergebens grub man viel’ Tage lang, 

„Man konnte nicht dringen zum innerflen Gang, 
„Wo der Arme faß in der kühlen Gruft 

„Tief In des Berges verborgener Kluft. 

„Und ob er dort au begraben lag, 

„So hofite doch Klärchen noch Tag für Tag 

In täufhendem Wahufinn, er Fehre zurüd, 

„Und verzögert nur fen der Bereinigung Glüd, 
»Tagtäglicd; ging fie zum Hügel hinaus, 

„Bann die Kuappen kehrten vom Berge nah Haus, 
„Und wenn fie kamen, nur Wilhelm nicht, 

„So verbarg fie weinend ihr ſchoͤnes Geſicht, 

„Und ſprach: Wo er beut Doch nur weilen mag? 
„Doc er kehret gewiß am morgigen Tag. 

„Und fo, ob entfloben fhon fünfzig Jahr, 

„Ihr Herz doch noch immer vol Hoffaung war; 
„Und fo hinkte die Arme auch heute daher, 

„Bu ſeh'n, ob ihr Wilhelm gefomment wär", 

„Und er ift ihr gefommen, erfüllt ift ibe Wahn, 
Sie glaubte, es ſchlumm're der theuere Mann; 
„Und fo farb fie in jugendfih bräutlider Luſt, 

„Es zerfprengte Die Freude die liebende Bruft, 

„Sie hatte ipn wirklich noch einmal gefeh’n, 

„Um mit ihm zugleig — in das Grab zu geh’n.* 


4. 


Am dritten Tage erfholl Gelänt‘, 
Es dehnte ein Zug fib weithin meit, 
Und zwei Särge ſchwankten die Strafe daher, 
og von Anoppen getragen, von Mädchen der, 
it Myrthen geſchmückt und mit Rosmarin, 
Cie zogen zur Kirche — zum Friedhof’ bin, 
Da mar gegraben ein breites Grab, 
Das Raum genug für zweie gäb. 
Dort ſenkte man beide vereint hinein, 
um Altar ward das Grab, fie einzumeih’n 
um ng Bund in des Himmels Höh'n, 
Ruft einft die Pofaune zum Auferfteh'n, 
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Zum Geburtöfefe 
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des Hochwürdigften Hrn. Ordinarius 
*4 von 
Gurk. 
ur Am eilften Zuli. 
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Wa, wenn der Schall von freundlichen Gefängen 
+ Dom Hügel, wo der Frühling rofig blüht, 

In immer leifern, andactsvollen Klängen 
Durch's Blumenthal in ſtiller Damm'rung zieht — 
Der Freude Strahl mit wonnig füßem Drängen 
Des ſtill entzũckten Lauſcher's Gerz durhglüht; 
Ce Hingt's auch heut in meines Buſens Tiefe, 

als ob. ein Gott mich auf zur Freude viefe, 


Welch' Heil'ge Gluth mit wunderbarem Beben 
»  Die-hofinungsluf'ge ‚Seele mie erfüllt, 
Sie mit Begeiiterung empor zu heben, 

Wo ihrem Aug' die Zukunft ſich euthüllt! * 
Ich ſehe Did am Quell, woraus das Leben © ° 
° > Dir länge noch In reinen Tropfen quiflt, 


Des Glüdes und des Friedens Trank genießen, — 


um über ung ihn ſegnend auszugießen, 


Dm ſchauſt auf uns mit milden Vaterdfiden, | 
‘+. Und lenkſt uns mit der Weisheit fanfter- Band; - 
Und ſuchſt den Herzen Glauben einzudräden, "- 
und Friede Jeden, der ihm mod nice fand, — 
afüt wird Did kein blut'ger Lorber (hmüden, ie 
rate, erobert Du kein irdiſch' Land; — 
Doä-Senfeite wird mit der Vergeltung Kronen 
Ein Bater Deine Baterliebe lohnen. bes im 


WIE In der Nacht geheimnißsoler Wehen 
ha ferner Laut die ſtille Luft durchdringt, 
Und Yon den mondbeſtrahlten Blumenhöhen 
Durchs eb'ne Land mit ſuͤßen Tönen Hingt; 
Ep ſteigt empar zu, Gott auch nuler Flehen 5 u. 
„ ‚Bon. Lich! und Heißer, Andachtsgluth beſchwingt, 
Und. er wird guädig unſſrer Biebe denken „3 f 
Und Did. noch lange und) als Vater fhenfen.“ 
E ee it 3 er Boa — —— 
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im Kärntnerlande der 
Brauch. 
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Das war einſt 


„Nur Ein's müßt ihr beachten: 
Bleibt treu dem Lehensherrn.“ 
Dr G. A. Ullepitid. 


* Und ſey ein rechter! 
Michter, neuer Fürft; der nur mit Güte, 
Nicht mit Troge gewinnt, was ihm noth iff. 
9. G. v. Herder. 


A, dem Reiche der Sagen ſtammt die Geſchichte, 
weinen die Schriftſteller. Sie mögen in gewißer Sins 
ſicht nicht Unrecht haben ; befonders kann dieß der Fall 
in. ben Urzeiten eines Reiches oder Volkes ſeyn; ins 
deifen ift es dem ernften Geſchichtsſchreiber keineswegs 
erlaubt, den Volksmund als ein Orakel anzufehen, oder 
den, mit zahllofen Zufägen vermehrten Sagen alter 
Zeiten. burhaus unbedingten Glauben beisumeffen. Ges 
wiß,mwird der Forſcher in.mander Sage mehr Aufktäs 
sung über, alte Sitten und Gebräuche der einzelnen 
Volker und Gefchlechter finden, als ihm die wiffens 
Ma en Duallen zu gewähren vermögen. 

$ ift Baum nöthig hierüber Beiſpiele herzuzählen. 
er Geſchichtsforſcher fegt ſich hin zum Arbeitstifche. 
ie liegen riefige Zeitbücher, beftaubte Gefchledhtss 


Krgifter , zernagte, von entarteten Enkeln aufer Acht 
getafjene ‚Urkunden ; im ihnen find die Thaten der Wis 
ter aufgezeichnet; vergebens benaget fieder ewige Mimmer⸗ 
fatt, Thronos — fbon-erwagen die Machfemmen, 
und ‚bauen, wenn glei aus Trümmern ihrer Verfahren, 
und fid, einen neuen Tempel des Ruhmes. — Im einz 
famen Saale figt der Forfcher, fein Bufen ift von Abfcheu 
gegen ‚das Aremdshun;, nur Ein Mittel weiß er, fich 
und feine Lieben gegen die Macht diefes Ungeheuers, 
weiches ‚und, zu Überflügeln. droht, zu fügen: die 
preiswürdigen Thaten der Bäten — 

Dorum bemüht er fi), dieſelben aus ſchmaͤhlicher 
Vergeſſenheit zu retten; er beſchwört den Geift der Abs 
nen. herauf aus ſtiller Gruft; er fpricht von ihren Tha⸗ 
ten zum Enkel: »Sie mögen dich lehren, der 
Väter werth zu feym,« Und roſtlos durchflieget 
er die ſtaubigen Blätter, hinterlaſſen von fieißigen 
Mönden. Ploͤtzlich hält er inne, ruͤcket das Laͤmpchen 
naͤher, und lefet bedächtig: 
Am Zollfelde brachten die treuen Kärntner 
ihren Herzogen den Eid des Gehorſams und der Treue; 
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unbekannt ift. Cächeln muß man, wenn man fich erins 
nert, in frühern Geographien gelefen zu haben, daß der 
Ulrichs⸗ Weits:, Lorenzens md St, Helenas 
Berg die höchften von Kärnten find, und wahrlich, 
es dürfte, da es Schande ift, im Vaterlande ein Fremd: 


ling zu feyn, eine ortographifche Karte des Landes mit, 


genatier Angabe der gangbaren Namen und der Mees 
reös Höhe der einzelnen Gebirge fih als recht wüglich 
erweifen. 

Knoller Martin, Maler, Zu ben bort 
aufgezäblten Werken diefes großen Meifter zählen wir 
auch das fogenannte Velperbild in der Kirche zu Pulſt 
mit der Borftellung der enporſchwebenden Gottesmut⸗ 
ger umd der fie umgebenden Kamilie des einjtigen Co— 
mendatord von Öiavanelli. 

Köck Michael, Knoller's Schüler und dann 
einer der berühmteften Maler in Rom. Bon ihm ift 
das ſchöne Altarblatt mie der Vorftellung des Gefreus 
äigten und einer Faum übertroffenen Magdalena in 
der Eliſabethinnen-Kloſterkirche zuKlagenfurt. 

Krankenhäuſer, allgemeine. Unter den 
für Illyrien aufgezählten wird das in Klagen 
fur, mit feinen damit verbundenen fonftigen Verſor— 
gungs-Anftalten, übergangen. 

Krapp (Farberöche). Inter den Verſuchen, 
welche in Defterreich mit dem Anbau diefer fo viels 
fach gebrauchten Farbewurzel augeftellt wurden , verdies 
nen die in Kärnten zu Viktring und Klagen: 
furt wegen der Güte ihres Produktes genannt zu 
werden.  - 5. 

Lampi Joh. Bapt., Ritter von, k. k. aka⸗ 
demiſcher Rath und Profeſſor an der Kunſtakademie 
in Wien. Ju Bezug auf feine Biographie bemerken 
wir, daß er auf der Reife von Trient, feinem früs 
bern Aufenthaltsorte, nah Wien im Jahre 1781 nud 
4782 zu Klagenfurt, wo ihm am 22. Jänner 1782 
fein Sohn Franz geboren wurde, verweilte. Beſon⸗ 
dere Unterftägung fand er im gräflih ® oe $’fchen Haufe 
und von da ging ihm auch ein vortheilhafter Ruf nach 
Wien voraus, 

Mufil: Vereine, Es heißt: Die philharmonis 
fhe Gefellfhaft zu Klagenfurt bildete ſich 1803, 
fie wurde bald, eingetretener Hinderniffe wegen, wieder 
aufgehoben, indeffen befteht doch daſelbſt ein mujikalie 
fiber Verein, obfchon er ſich an eine eigentlichen Star 
suten bindet. Letzteres ift unwahr, * ſeit 1828 be⸗ 
ſtehende Verein hat h. Ortes genehmigte Statuten, 
weiche die früher beſtandene philharmoniſche Geſellſchaft 
nicht hatte; doch der Geiſt und Eifer hängt ja davon 
nicht ab! 4 ; 

Schenk von Dfterwig, bie Herren, bekleibes 
sen das Erbfchenfenamt in Käruten bis zum Auss 


ſterben ihres Geſchlechtes 4445, von wo aus ed an bie 
Dierrigfteine kam,« In der Jahreszahl waltet 
eine Jrrung ob, indem mis. dem Abiterben Georg's 
in türkiſcher Gefangenſchaft um das Jahr 1480 der 
Stamm der O terwiger, eigentlih Walchen, a 
ging und Siegmund von Diesrichitein im Jahre 
1514 das. kärntneriſche Erbſchenkenamt erhielt. 
Stelsbammer Johann Chriſtoph, Dokter 
ber Theologie, F. F, Rath, Direktor des k. k. phyſi⸗ 
Balifchzaftronomifchen Eabinettes, Domherr in Wien 
c. Von diefem um Defterreich’s Literatur hochver⸗ 
dienten, num neun und. achrzigjährigen Greiſe, welcher 
mit der Friſche feines. Geiſtes noch die regefte Leibes— 
und Lebenäfraft verbinder, fagt der betreffende Artikel: 
»er babe fi dem Eoncurfe für dielehrkanzel der Na: 
turlehre im Jahre 1790 unterzogen und wurde 1790 
als ordentlicher Profeifor dieſes Faches angeftellt. Hier 
fand er Gelegenheit in der Gefellfchaft des auch als 
Naturforfcher rühmlich bekannt gemwefenen Geueralvi⸗ 
kars Siegmund v. Hobenmwarr, nachmaligen 
Biſchofs von Linz, mad feiner Neigung für Mines 
ralogie, verfchiedene Bergwerke zu beſuchen.« Das 
Hier zeigt an’, daß die Angabe des Ortes. fehle, 
und diefer it Klagenfurt, wo Stel z ham meer von 
1792 bis 1796 Profeſſor der Phyſik war. 
Steiermark, Herzogthum. II. Geographie und 
Statiltif. Die Katholiken, als die Mehrheit der Ein— 
wohner Steiermarf’s, ‚haben zu geitlihen Wors 
fiehern den Bürftbifhof zu Grag (von Sefkau ges 


nanut) und den Bifchof zu leobem, welche beide im 


Lande ihren Gig haben; daun die Fürſtbiſchöfe zu 
Surf und Lavant in Kärnten, deren, Kirch— 
fprengel ſich hieher ausdehnen.« Was Erfteres betrifft, 
it e6 bekannt, daß Seffau und Leoben ſchon feit 
einem halben Jahrhunderte unter Einem Oberhanpte 
ſtehen; GurE. dehnt fi nie über Säruten aus, 
und. jener Irrthum mag daher kommen, weil des Mia ca 
burger Diftrift bem Bisthum Gurk in Hinſicht feiz 
ner Zemporalien inkorporirt ift. a 
Im Supplement: Kleinfinderbemahrs 
Anftalten „In Klagenfurt beftehen nicht eine, 
fondern zıpei Kinderbewahr⸗Auſtalten und zwar durdp 
die Bemühung edler Menfchenfreunde, a 
Möltehal. Obervellach, der. Markt ift deſ⸗ 
fen Hauptort, nicht aber, wie es dort heißt, außer, 
demfelben im anflogenden Draut hale gelegen. „, 


— tt 


Auflöfung der Charade in Nr. 26: 
Beh mut 


— — ————————— —— 
r | Bekanntmachung. 


Arm Freitag, den 19. d. M., wird das eilfte Prüfungs-Concert:der Schüler des Vereins —— — 
Abends um sechs Uhr im Uehuugssaale des Versines, beim „schwarzen Adler*.in.der Adle rgasae Statt 
finden. Es werden hiemit die P. T. Yereius-Mitglieder mit Ihren Familien, besonders die Angehörigen der Schüler 


davon besscheichtigit und eingeladen, dabei zu erscheinen, um sich von der fortwährenden T 
die Früchte Ihrer verdieustvollen Unterstützung einzuernten, “ 


zu überzeugen, un 


ätigkeit des Vereines 


Vom Ausschusse des kärntnerischen Musik-Vereines zuKlagenfutt, am in. Juli 1839. 





‚ Haupt» Redakteur: 


arsın Mapen. erlegt b 





lagenfurt. 


er 


CARINTHIA,. 


| Neun und. zwanzigſter Jahrgang. 


N: 29, 


Sonnabend, am 20. Juli, 1839, 





I 


Das Votiv- Bild. 


(Gegeicgnet und lithographirt von Joſeph Wagner.) 





Kärntneriſche Sage 


nter Gluthenſchwũle feufzt die Erde, 
Wolkenberge fteigen himmelan, 

Und gebären, All's mit Angit erfüllend, 
Einen Blige ſchwangeren Orkan. 


Don dem nahrungsreihen Refatauern 
Trieb der fromme Deit ein Sämmerpaar, — 
Und fhon wählte, Bruft und Stirne trodnend, 
Bind und Sturm in feinem fchlichten Haar. 


Nirgends bot ein Yelsdadh, eine Hüfte 
Seiner Heinen Herd’ den fihern Port, — 
Auf des Himmels mädt'gen Schuß, vertrautud, 
Zog der freue Hirte thalwärts fort, 


Da entfeffelte das Hochgewitter 
Stine game grauenvolle Wuth, 
Praſſelnd rollten rafch die Donnerfchläge, 
Und die weite Alpe ftand in Gluth. 


Reichlicher entquoll dem Sig’ der Gletſcher 
Eiſ'ges Waſſer aus kryſtall'nem Dom, 

Und zum See wird ſchon der Alpenkeſſel, 
Und der Wildbach wird ein wilder Strom. 


Rings vom Schaum der Fluthen eingefhloflen, 
Wo, ein Felfenkind, die Tanne fleht, 

Kniet, die wurzelſtarke fer umkammernd, 
Veit, die Lämmer fhügend, ruft and fleht: 


„Heiland, Mufterbild der Kindesliebe! j 
„Sep, wie flets, mein mächt'gee Schirm au Heut, 
„Daß ich lang noch für die alte Mutter 
„Sorgen könne, — meine höchſte Freud’ !* 


Und der Himmel fandte Hülf und Segen, 
Und zur Ruhe Behrte die Natur, — 

Dur zerriß'ne Wolken blidt die Sonne 
Anf den Frommen in der Alpenflur. 


&o verwandelt ſtets in reine Wonne 
Eid des Edlen herber Prüfungsfchmerz: 
Als ein guter Sohn dur viele Jahre 
Ruhte Beit noch an der Mutter Herz. — 
1339, 


Als nah wenig Tagen diefe Tanne 
Donnernd fpaltete ein fahler Blitz, 

Zimmerte, mit dankerfülltem Herzen, 
Beit dieß Denkmal in den Felfenrig. 


Wallet Hin im Gelft‘, ihr Kinder alle! 
Scht auf kahlem Fels im hehren Licht 
Eines guten Sohnes Dankesſäule: 
Daß ihr übet, was ſie zu euch ſpricht. 
J. Proben. 
— r — ——— 
— II Zr 
Literatur 
Camoend im Eril, Dramatifces Gedicht 
in einem Aft von Uffo Horn. Wien, 
1839. Verlag und Drud von Anton 
- Mausberger, 





D, Verweilen des Herrn Verfaffers in unferm 
Heiinathlande dur einen vollen Monat im Sommer 
des verfioffenen Jahres, und fein günitiges Urtheil über 
felbes, befonders über Klagenfurt *), verpflichten 
— — 

Nuffo Horm ſagt in feinen „kä entnerlſchen 
Fahrten“ (im Humoriſten desv. I): „Klagen: 
furt liegt zauberifh ſchön — wäre die Stadt an ſich 
nicht au fo hubſch — ihre Lage allein müßte fie zu 
einem herrlichen Aufenthalte madhen. Das gefellige 
Reben iſt dort ein angenehmes — und lebendiges. — 
Mehrere Punkte um die Stadt find entzückend — das 
Panorama vom Stadtpfarrthurme eines der herrliche 
ſten, die ich kenne: Ueber den Alpenring, der die Stadt 
weit einfchließt, erheben fih hie und da die fhneefchims» 
mernden Eonturen einer zweiten Gebirgskette — die 
Berge find beinahe alle über 5000 Fuß had. — Es 
verlopnte ſich der Mühe — die (hönen Parthien am 
Ser, der flundenlang zwifhen Bergen ſich hinzieht, — 
die großartige Ausficht der Graf Dietrich ſt ei n'ſchen 

Veſte Hollenburg u. f. m. genau und ausführlich 
au beſchrelben, — die wahrhaft wunderbare Schönheit 
Diefer Gegend ift noch gar nicht gewürdiget worden — 
es ift das Außerordentlichfle, mas ſich dem Blicke ver 
Ihmwenderif reich Bei jedem Schritte entgegen drängt. 
Zwar haben mehrere wackere Patrioten bereitd ver— 
ſucht, dem Lande fo vieles Naturreize die gebührende 
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uns, nebſt dem unbeitreitbaren Werthe biefed bramati: 
[chen Gedichtes, um fo mehr zur Anzeige und Beur⸗ 
theilung besfelben. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß die Aufgabe, die 
fi) diefer talentirte Junge Literat wählte, um fo ſchwie⸗ 
riger war, da erſt vor Kurzem der vielfach gefeierte 
Halm feinen »Camoens« ſchrieb, welcher auch bei 
uns, freilich nur mit den Kräften einer Provinzbühne, 
jur Darftellung kam, 

So fhön die Diftion des »Camoens« von 
Halm iſt, fo erzeugt das Ende bes größten Dichters 
feines Volkes (das ih Halım zum Objekt feiner Dich⸗ 
tung machte), arın, verlaffen, ohne Troft and Cohn im 
Sofpitale, ein ſchmerzliches Gefühl beim Lefer, mehr 
noch beim Zufeher, je beifer derfelbe hievon eine Dar⸗ 
ftellung auf der Bühne fieht. Gluͤcklich er dünft mich 
die Wahl der Epoche, die ſich Horn ans dem fo wech⸗ 
felreichen Reben des Sängers der „Luſſiades mählte, 
nämlich: die Neigung MariensBellaflores, ber 
Schweſter des Commandanten von Macao, zu Cas 
moens, die derfelbe, noch ganz lebend in feiner ers 
ften ungluͤcklichen Liebe zu Katharina von Ataide, 
nicht erwiedert, — und fein Verſuch, felbit mis dem 
Dpfer feines Lebens, fie zu heilen. 


Web! wenn bis her an diefen öden Strand 
Der Dämon meines Lebens mid verfolgt! 
Fand er die Spur auch Mer’s ferne Meer, 
Und reicht der Zauber aud in and're Welten, 
Wo bleibt dann Hoffnung als im Tod allein ? 





Anerkennung zu verfchaffen, aber dieß redliche Streben 
bat nur langfamen Erfolg. Es muß auch aus der 
Fremde her etwas dafür gethan werden u. ſ. w. Räcns 
ten verdiente mit Recht eben fo befahren zu werden, 
wie der Rhein und Tirol“. 


Bei Beſchreibung einer Reife zum GIodner fagt 
Horn vom Paftergen-Bletfher: „Der Anblick eir 
nes Gletſchers iſt ein Eindruc für's Leben. Man mag 
fi ihn vorftellen, wie man will und kann — bie Fans 
tafie liefert Stümperbilder vis-a-vis der Wirklichkeit. 
Diefer Gletſcher fieht aus wie-ein gefrorner Meerfturm 
— wie eine verfleinerte Brandung. Ich geftehe offen, 
daß ich mich geſchãmt hatte, als ich meine imaginirten 
Gletſcher mit dem eifigen Riefenfelde verglid — man 
kaun fih in Berhältniffe, im’ Gefühle mit ziemlicher 
Sicherheit hineindenten, in Maturfchönheiten nie, und 
vollends in folde, die jedes Pünftlichen Aufpuges ledig 
bleiben wmũſſen, und nicht nachgeahmt werden können. 
— Don der JZohannss Hütte aud war die Anſicht 
auf die Gebirge bezaubernd, 


Ein König ſteht der Gletſcher, eisbehaart, 

Im blauken Harnifh glänzen feine Glieder; 
Der Staubbach hängt, ein langer weißer Bart, 
Bom Felfenkinn bis zu der Erde nieder, 
Kuhreigen, Wälderraufgen, Kirchengloden, 
Sie huld'gen in vereinter Harmonie 
Und deunoch fchüttelt ce die eif'gen Roden, 

Und die Lawine fhlägt herab auf fie.“ 


Der Mürfel ſſel und flüchtig feinem Ende, 
Maht fih mein Schickſal, meine Zeit Hi um! 
Gin Herz ward mir verlieh'n um heiß zu lieben, 
Und des Befanges wunderbare Macht — 

Ich hab geliebt, mein Lied iſt ausgefungen, 
Jetzt loͤſche Licht! Ihe Recht begehrt die Nacht! 
Doch meine Sendung mag zu Ende feyn, 
Warum auch fie au meine Bahre keiten? 

Wie jegt ein Leben, reich am Liebe retten? 

Gin Leben blühend, wie eim ganzer Frühling, 
Das kaum noch ahnt, es gäbe einen Herbfl! 
Kein Roſe, nit mit mie ſollſt du verwelken — 
Im heißen Sand verdorrend vor der Zeit; 
Denn allzu kurz iſt nur dein Blüthenleben, 

Um davon Tage noch dahin zu geben, 

Die Kneipen al, die deine Liebe treibt, 

Sie follen reih und duftig fih erſchließen, 

Und wenn kein Mittel dich zu reiten bleibt: 

Mit meinem Binte will ih dich begießen! 


Das darauf folgende Zweigefpräh mit Maria, 
um dieß vorgeftedte Ziel zu erreichen, ift fo rei an 
poetifhen Schönheiten und richtigen Debuftionen eines 
den Gegenftand feiner Verehrung noch im Grabe treu 
und heiß Liebenden, daß nur ber Kaum dieſes Blattes 
uns hindert, dasfelbe ganz mitzusheilen, — Nur einige 
Stellen ald Probe: 


Camoent. 


D fhöner Tag, da ich zum erflen Dale 
Rathrina von Ataide hab’ geſeh'n; 

Wie aus dee Schaar der gold'nen Himmeldzeiden, 
Dft nur ein einzig's freundlih und erfheint: 
Als wär's der Führer, der mit treuen Augen 
Die dunklen Pfade diefer Welt beftraplt; 

So fah ich fie, und emig fie allein, 

Und unbeiret vom Strahlenglanz der Menge 
Erkannt ih fie, als meines Lebens Stern. 

Um uns da war des Hofes Glanz entglommen, 
Wir aber ftanden bebend und beflommen, 

Und ſchwiegen bang und wußten nicht warum? 
Micht Worte bauten unf'rer Liebe Tempel, 
Nah ihren Blicken haſcht' ich, wie ein Knabe, 
Der an dem gold’nen Falter fih ergößt, 

Und bange fürchtet, daß er feine Farben, 

So wie er ihn berühren will, verlegt! 


Maria, 
D glüdlihe Kathrina — 
Camoens. 


a fie war's! 
Denn fo. mie ih — fo heiß und namenlos 
Liebe niemand mehr, und wird -aud niemand fieben! 
Ein höchſtes Ziel nur fann auf Erden ſeyn. 
Mas Menfhen zu erreichen ift vergönnt, 
Hab’ ich erreicht, und Reiner kUmmet weiter; 
Denn drüben ſchweben Pönnen nur die Engel, 
Und höher ſteht das Göttliche allein! 


- 
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O mie fo wohl, fo freudig war mir da, 

Kein irdifh Sehnen Hielt den Geift befangen, 
Berklärungsihimmer färbte meine Wangen, 
Dod ungeblendet ſchaut' ih um mich ber! — 
Tief unten wimmelnd regten fich die Herzen » 

- Der ganzen Menfchheit al’ in Lieb’ entbrannt; 
Sie aber ſchwankten glimmend durch die Fernen, 
Gleich einer Schaar von ausgebrannten Sternen, 
Wie irre Lichter, fumpfaeborne Flammen ; 

Des meinen Glanz fühlt id von oben ſtammen, 
Wo farbenlos und doch fo wunderhell, 

Die Strahlen ftrömt des ew’gen Richtes Quell; 
Der Liebe Deutung ward mir rein und Bar, 

als ih vom Sinn mein fühlend Herz geriffen — 
Dem Geift it wohl erft, hebt er wie der Aar 

Das Aug zum Licht, und tritt die Nacht mit Füßen! 


Die heiße Gluth, womit Camoend Marien 
feine Liebe zu Catharina ſchildert, das tragifche En: 
de der Angebeteten im Klofter, feine Reſignation auf 
iedes fernere Glück hienieden, bringe nicht die ges 
wünfhte Wirkung hervor. Der Südländerin (eis 
denfhaft wird dadurd nur gefteigert, und unvermögend 
derfelben Meifter zu werden, bricht fi) das. Geftändnif 
ihrer Liebe Bahn. — 


Dieb Geftändniß dürfte Manchem nicht zart genug 
ſcheinen — fey es, aber es ift wahr. Als Eamoen$ 
von der Hinausfendung feines vollendeten Gedichtes in 
die Melt fpricht, ergreift Marien die Furcht, ihn 
zu verlieren, und ſchon diefe Furcht ift ein mächtiger 
Hebel zu einem folhen Geſtaͤndniſſe; denn ad Maria 
tei ihrem Kommen ‚fragt: 


Iſt euer Lied beendigt? 


antwortet Camoens: 


Da liegt's — ein Schifflein, dad zum erſten Male 
Zu ferner Fahrt dem Meere fi vertraut; 
O köoͤnnt' ich mit — 


Da ergreift Maria die Bangigkeit, ihn gu verlieren: 


Sur Heimath wollt ihr kehren? 
Die rauh und Hart den beften ihrer Söhme, 
Unmütterlih aus ihrem Haufe ftief! u. ſ. m. 


Dad Miflingen feines redlichen Strebens, Mas 
rien von ihrer Leidenfchaft. zu heilen, ‚führt, feinem 
Entfchluße gemäß, ihn zum legten Mittel — da kuͤn— 
det ihr Bruder Alfons, Commandant von Macao, 
ibm die Befreiung won ‚der Verbannung an, Nun 
fiegt — wie vergeihlih ! — die heiße Liebe zum Was 
terlande in Cam oens Bruft, und er: bricht in die uns 
übertrefflihen Worte aus: 


Frei kehren in der theuren Heimath Schooß! 

Verſtoß'nes Kind, zur Mutter darſſt du wieder? 

O diefe Thränen, würden fie doch Lieder, 
"Und flüge Tante Worte diefes Hy — — — 


Brei ſeyn, wie fonfl in jugendfchönen Tagen! 
Nice die Empfindung Sglave mehr der Macht, 
Nicht Wort und Tpat in Ketten mehr gefchlagen, 
Frel ſproſſend, mie die Blüthen auf den Bäumen, 
Die Sterne frei, in blauen Simmelsräumen 
Dur weite Welten ziehend, dur die Nadt! 
Jetzt fchönes Leben lade mir zum Fefte, 

Zur Tubelfeier taufend frohe Bälle; 

Ber fühlen Bann, der ſoll geladen feyn ! 

Leih' Glanz und Licht von allen Himmelszeichen, 
All' deine Freuden führe mir herein; 

Die Töchter alle, die dein Schooß geboren, 

Die ganze Schaar, vom zarten Kind der Horen: 
— Bom kurzen frohen Augenblide — an! 

Die Schönfte fey zur Liebe mir erfohren, 

Die Herrlihfte, die ihre Reihe zäpfe! 

Doch wählen erſt — kann's zwei fo fdhöne geben? 
Wär’ ich fie werth, wenn ich nicht längft gewählt? 
Um fie zu lieben, muß ich fie eutbehren, 

Um fie zu lieben, mußt fie ferne feyn. 

‚D’rum doppelt Glüd, ihr ewig zu gehören, 

Die Freipeits iſt's, Die Freiheit nenn’ ih mein! — 


(Indem er fein Lied vom Tiſche reift.) 


Jetzt raufche Lied, jegt künde deine Sage 

Den ew'gen Ruhm vergang'ner Heldentage, 

Ein Banner flatt're hoch im heil'gen Krieg! 
Jetzt ſtrahle Lied ein flammend Feuerzeichen 
Und eine Glocke läute du den Sieg! 

Nun grüner Kranz, nun buble Fühn mit Kronen, 
Run Dichter ſteh' wor Völker und vor Thronen, 
Des Wortes Macht pandhabend wie ein Schwert! 
Muß deine Stirn auch Dornenkränze tragen, 
Die Hlut'gen Tropfen deines Hauptes fagen 

Ein Dichter iſt's, und feiner Sendung werth! 
Ja immer war der Gottes Sendung Zeichen, 
Die Harfe tönend wie der Sturm am Meer; 
Das Lied ein Bothe aus des Aethers Reichen, 
Und Sonnenglanz zog vor dem Sänger her! 
Wenn in der Zeit, wenn in des Lebens Wirren 
Die Geifter rathlos im der Wüſte irren, 

Auf ‚öden Pfad kein Rettungsfhimmer fällt; — 
Wenn alle Zeichen diefer Erde trügen, 
Gedanken bang wie ſcheue Vögel fliegen, 

Tritt als Prophet der Dichter in die Welt! 


Mit Mari a's edler Nefiguation, gewiß jeben Aus— 
bruch ihrer unfträflihen Leidenfchaft fühnend, endet das 
Gedicht. 

Wenn der Verfaffer in feinem trefflich geſchriebe⸗ 
nen Vorworte (ausgezeichnet ift der Vergleich zwiſchen 
Zaffo md Camdens) ſagt: »Was meinen Mers 
»fuch betrifft, fo ift keine gegliederte Verbindung der 
„Reflerion und Charakteriftif darin, kein Verhältnis 
„des Mittelaufmwandes zum Reſultat, Eein ſzeniſches Ers 
»forderniß berückſichtigte — ſo zeigt dieß eine Ber 
fheidenheit, die er auszuſprechen nicht noͤthig hatte, 
denn er hat die'gewiß nicht geringen Erwartungen, die 
ſich nicht bloß feine Freunde, fondern alle Freunde 
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eines fo ſchön auffeimenden Talentes machten , in feis 
nem erften Verſuche glänzend gerechtfertiget. 

Ob es ſich zur Darftellung eigne, wozu es ber Vers 
faffer ſelbſt nicht beftimmte, will ich nicht entfheiden ; 
doch dürfte es — auch beim Verſchmaͤhen jeder äußern 
- Zurhat — ſich nicht minder wirkſam zeigen, als Halm's 
»„Eamoens,« aber größtentheild von ber richtigen Auf: 
faffung der Rolle der Maria abhängen. 

Die Redaltion. 


—ñ ——— — — 
IE. 


Der Donatiberg in Unterfteiermark. 


— — — — 


run fanft an Thal und fhöpfungsalte Berge 
Des Lenzes weicher Rofenfittig rührt, | 
Da öffuen fi die winterlihen Saͤrge, 
Da fproßt die Bfüthe, die die Fluren zierf, 
Des Bufens langverſchloſſenem Heiligthume 
Entkeimt des Liedes feifhe Hoffnungsblume. 


Der Sänger eilt no vor dem Morgenſtrahle 
Mit frohem Sinn’ den Felfenpfad hinan, 
Noch liegt der Schlummer auf dem trüben Thale, 

Es glänzt der Tag ja nur der hoͤhern Bahr, 
Wil du der Sonne erften Strahl am Morgen, 
Muft du von ihr den raſchen Auſſchwung borgen. 


Dur Wälder, dunkel, mie der Vorwelt Träume, } 


Durch Gichentempel, riefig, ernft und alt, 
Füpet auf der Pfad in morgenhelle Räume, 

Die laut des Lenzes Jubel rings duchwallt, 
Das Auge trinkt in heilig raſchen Zügen 
Der Heimath Reize, die zum Bild ſich fügen. 


Zum reihen Bilde, das vom Alpenhange, 

Das von des Baders folgen Zelfenhöh'n, 
Bis zu der Save dunklen Wellengange, 

Des Benzes Grüße blüthenteich durchweh'n, 
Die brüderlih empfah'n in Mur und Drave, 
Der Magyar, der Deutſche und der SIave. 


Wie flimmern auf Sagorlens dunklen Bergen 
Aus Wälderkrängen. Thürme rings empor, 

Wie Geifter, die aus lang verfhloß'nen Särgen 
Zum Himmel flieh'n im ſtummen, ernflen Eher, 

Mie dämmern dort fo lieblich und azuren 

Die weiten Haine um Panoniens Fluren. 


Wo dort die Nebel fich wie Riefen jagen 

Im Sonngebiet der alten Römerflabt, 
Da feh ih Trümmer grauer Vorwelt ragen 

Mit finf'rer Stirn hoch überm Flutheupfad, 
Wohl Hat die Zeit den Gilfier Stamm verfhlungen, 
Doc nimmer ift fein hoher Ruf verklungen. 


Denn ewig lebt, im Argen wieim Guten, 

Was fi zur Größe fühn Die Bahn erfhafft, 
Ob Herzen jubeln, ob im Schmerz verbluten, 

als Fluch und Segen lebt des Geiſtes Kraft, 
Die faßt den Schwachen noch mit Falten Schauern 
An ihres Grabmals epheudunklen Mauern, 


Die hemmt des Wand'rers leichtbeſchwingte Schritte, 
Der munter hin durch Pettau's Gb'nen eilt, 
Wo welt umher im fhlummernden Gebiete 
Mand- Denkmal gern den Pilgersmann verweilt ; 
Nicht alles wird ja von des Zeitjicoms Wogen 
In feiner Fluthen dunklen Schoof gezogen. 


Auch diefes Berges waldumrauſchte Höhen, 
Die lang des Donn’rers Tempelbau gekkönt, 
Wo Earge Trümmer nur mod frauernd fliehen, 
Hat noch vor Kurzem oft das Lied durdtönt, 
Bis Gotteshaus, Gemeinde felhit und Name 
Zerſtoben vor des Blitzes Todesflamme, 


Du floljer Berg, du Herrfcher weiter Fluren, 
Bo Strom auf Strom die Bölferwand'rung ging, 
Wo von des Römers und des Slaven Spuren a 
Mid mandes Bild erinnerungsvoll umfing, 
Mit Kraft und Milde bift DA reich geſchmücket, 
Sin Bild der Heimath, dad mich oft entzüdel. - - 


Dr. Rudolf Duff. 





IV. 


Dreiſylbige Charade. 





in will der Pilger mit wanderndem Stab’? 
Die Erften erwiedert er die: 

Zu meines Erlöfers gepeiligtem Grab‘, 
Wil fühnen manch fhaöde Begier, 

Der ich in der Jugend zur Beute geworden, 

Und ſcheue nicht Afiens raubende Horden. 


Die Legte,' verfcieden an Farb’ und Geftalt, 
Sie gleicht deinem wechſelnden Sinn‘, 

Hier wird fie mit mächtigen Summen bezahlt, 
Dort ſtoͤß'ſt du fie achtlos dahin, 


So müßte fie oft deine Härte beklagen, 


Dod weiß fie, ſelbſt härter, dieſelbe zu tragen. 


Das Ganze, dad ruft einen Mann dir zurüd, 
Der thöricht Geftienen vertraut; 

Schon hob er zur Kron' den vermeflenen Blick, 
Da ſtürzt es, worauf er gebaut, 

Und zeitig ereilt ihn das tödtende Gifen, 

Und alle die Faden der Ehrfucht zerreißent 


F. g8. 


— — ————— 
Haupt⸗Redakteur: Simon Martin Mayer. Verlegt bei Ferd. Edlem v. Kleinmayhr, in Rlagenfurt. 
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Reun und; 


Sonnabend, am 27. Juli. 


wanzigſter Jahrgans. 





1839. 








I 


Der Darfner. 





E. zog ein Harfner durch die Welt 
Mit gold'nem Saitenfpiel; 
Sein Auge doch war thränmfendt, 
Die Wange bleich und kühl. 


Und wo er Menfhen Hört’ und fah, 
Dort tönte auch fein Lied, 

Wie milder Hauch der Frühlingstuft, 
Die über Blumen flieht, 


Don fehnes Lebens Fabelzeit, 
Der Kindheit ſchönem Wahn, 
Bon feiner Heimath ſtillem Thal 
Fing er zu fingen an, 


Und feiner Harfe Saitenton 
Klang feelenvoll dazu, 

Bald hell und wire, bald zart und weidy, 
Wie Kampf und Seelentuf. 


St fang von feinem Jünglingdtraum 
So herzlich und fo lieb: 

„DO, menn doch ewig, ewig uns 
„Der fhöne Traum nur blieb! 


„Doch old der Liebe heil’ger Hauch 
„Die Seele mir berührt‘, 

„Da bat fo trüg'rifh meinen Traum 
Die Wirklichkeit entführt, 


„Der Wahr von Tren’ und Liebesglück 
„Bar wie ein Schaum zerſtlebt; 

„Das iſ's, warum mein heit’rer Blick 
„Mit Thrömen fich getrübt. 


„Und als der Freundichaft ſtille Gluth 
„Den Bufen mir gefchwellt, 

„Als ih mein Herz dem Freunde bot, 
„Hab' ich wohl fehr gefehlt, 


„Der Herzen heil'ger Tauſch, ſagt' er, 
„Sey nur ein eitel Spiel; 
» „Das grämte mich, und meine Wang’ 
„Iſt defhalb bieih und kühl. 


„Und wenn mir dann aus tiefſter Bruſt 
„Gin Klagewort entquoll, 
„Da meinte er, ich ſey ein Thor, 
„Und lachte mitleids voll. 


1839, 


ä haben ſchien. 


„D'rum greif id In die Saiten nun, 
„Und weck' fie zum Geſarh, 
„Vielleicht erſchließt ih mande Bruft 

„Der Harfe Zauberklang. 


„Und ſuche wandernd jenes Land 
„Dort in dem blauen Licht, 
„Wo fih zum ewig jungen Rranz 
„Die Lieb’ und Fecundſchaft flicht,* 
G. Frauk. 





IL 


Macht der Leidenfchaft. 


Eine Erzählung aus Kaͤrntens Vorzeit, 





1. 

Eine Sage von vergangenen 
Zeiten, Malvina! — aus den 
Tagen unferer Väter. 

Dffian. 


H ſchimmerten in der herbſtlichen Abendfonne die 
Zelte von Erzherzog Rudolf's Heere, der Rärns 
tens widerfpänitige Städte befriegend im September 
4359 am Krapfelde gelagert hatte. — In jieme 
licher Unordnung zogen fi weit ausgedehnt die leines 
nen Käufer am Fuße einer Anhöhe hin, gegen deren 
dunfle Tannenforfte das heile Mei der Zeltdecten benz 
dend abſtach. In der Ferne fah man bie und da bie 
Thürme und Mauern eines einfamen Schloßes, hervor⸗ 
tauchend aus den dichten Waͤldern, die-den größten 
Theil des Landes bedeckten. Hoch über das Ganje ragte 
die Saualpe, von der ſcheidenden Sonne mit einem 
violetten Roth uͤberhaucht, in feierlicher Stile hinäber; 
nur mandmaf durdp den Schrei eines Adlers unterbro— 
hen, der von feinem Felſen ſich aufſchwingend mit blie 
dendem Auge das ungewöhnliche Leben im Thale bes 
trachtete, 

Der größte Theit des Lagers war menfchenferr, und 
nichts regte ſich darin als der Wind, der in den Zelte 
waͤnden fpielte und die aufgehangenen Waffen ſchuͤt⸗ 
telte, kaum daß bie und da eine Schildwache in der 
fhweren Rüftung jemer Zeit, den fangen Spieß im Ars 
me, einfam auf und ab fchriet: — In einer jener leer 
ren Straßen des Lagers zeigte ſich eine Geſtalt, bie, 
ohne große Eite fortſchlendernd, allmälig dem erhöhten 
Plage zuſchritt, auf dem, um ein prädtiges mit 
Deftsrreic’s Farben geſchmücktes Zelt gedrängt, 
fid die ganze Bevölkerung des Lagers verſammelt im 
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Es war ein bereits vom Alter etwas gebeugter Mann, 
deſſen Bang und Haltung durchaus ohne der feiten, 
tregigen Zuverſicht eines Kriegers — auf den eriten 
Blick vermuthen ließen, fein Geſchaͤft im Lager möge 
wohl ein friedlicheres fegn, ald das der meiſten Ans 
eren. 

Ec hatte kaum zwei Dritttheile des Weges zurüds 
gelegt, ald um die nächte Zeltreihe biegend ein Mann 
in gemeiner Reitertrache ihm eutgegen trat, ber offen 
bar fo eben das Gemwühl verlaßen zu haben ſchien. Es 
war eine Furje gedrungene Geſtalt, deren Körper eben 
fo viel Kraft verrierh, als feine dunklen Augen Feuer 
zeigten. In feinem fonnverbrannten, gefblichten Ges 
fihte waren alle Züge fcharf, faſt efig ausgeprägt, 
mie fie es nur bei Meufhen zu feyn pflegen, die bef: 
tigen Leidenfchaften unterworfen find. Der Totalein⸗ 
druck feiner Erfheinung war, wenn auch nicht gerades 
zu bäßlich, fo doch wenigftens abſtoßend; dem Kopf auf 
die Bruft geſentt, ſchritt er, offenbar im tiefes Nach⸗ 
denfen verfunfen, langfam vorwärts, 

Kaum gewahrte ihn der Alte, der Lieblingsdiener 
des erjberjoglihen Rathes, Herrn Ulrich von Yanıs 
berg, als er ihm mit den Worten entgegen trat: 

ne, Kamerad! du könnteſt meinen alten Füßen 
wohl auch einen Weg erfparen — bie verwünfchte Neu⸗ 
gierde der -Meiber! wich wird das endlofe Ariegsleben 
meine Paar alten Jahre auch noch koſten — und an al: 
Ien dem it die Grau Jutta Schuld; dem Fräulein 
iſt's gewiß alles eins, ob fie'd weiß oder nicht — aber 
da heißt's, Fräulein Agnes will's wilfen, Alter, lauf la 

Der Reiter, der einen mißmuthigen Seitenblic auf 
den Störer feiner Ruhe werfend, anfangs den Alten 
nicht beachten zu mollen ſchien, marf bei den letzten 
Morten des Selbitgefpräches, in das die Anrede übers 
gegangen war, einen jweiten, längeren Blick auf den 
Frager; in leifes Zucken der Geſichtsmuskeln verrieth, 
Pad feine Gedanken wenigſtens für den Augenblick eine 
andere Richtung genommen batten, 

: 2 Mas will dein Fräulein wiffen?“ erwieberte ar 
kanafam. _ ’ 
—»Ei ja, was das tolle Laͤrmen da droben bedeutet; 
Sie laufen ja alle zufammen, als ob Ablaß auf Yebenss 
zeit zu bekommen wäre, oder wenigftens die Erlaubniß 
gu; plündern, — Und bei und da unten laßen fie Ale$ 
feer, das die Mebellen das halbe Lager ausräumen 
könnten, wenn fie Luft dazu hätten. 

:, »Die-Villaher haben ſich die legte abfchlägige 
Autwort geholt auf ihre Bedingungen. — Die guten 
Ranzeufnedte da droben theilen ſich fchon in Gedanken 
iv die goldenen: Ketten der ehrſamen Rathsherren, « ent; 
gegnete der Reiter ſich abwendend, indeß bei den leßten 
Morten ein beinahe höhniſches Lächeln über feine blaßen 
Lippen flog. 

Der Alte ſah ihm einige Augenblide nah. »Ein 
närrifcher Kauz it das, « brummte-er: utrinkt nicht und 
fpiele nie — und ftoly iſt er! — Wenn andere ehr: 
liche Reiter bei einem Humpen beiſammen fihen, 
fehleicht er ganz allein im Lagen herum. Und- gerade 
unfere Zelte har er zu, feinem Yieblingsfpariergang aus 
gewähle. — Mir welchem troßigen Blick er letztbin 
das Fräulein angaffte, gerade als ob ein Evelfcäulein 
wicht zu gur wäre, ſich von einem folchen hergelaufenen 
Schlingel anglogen zu laßen! — Mir it. der Kerl vers 
daͤchtig.« — Mit diefen Worten wandte er fi brums 


mend um, bie Nachricht feiner Gebieterin, dem Fraͤu⸗ 
kein Agnes von Lamberg, zu überbringen, die ibs 
rem Vater, den fein Amt an den erjberjoglichen Hofe 
ftaar fefette, auf dem Zuge gefelgt war. Mach der gänzs 
lihen MWiederherftellung der Rube im Lande, die man 
bald zu erreichen hoffte, follte jie auf den Gütern ihres 
Verlobten, des Herrn Friedrich von Kollnig, 
ihre Vermählung feiern, 

Damald war eine Reife von Defterreih nah 
Kärnten keineswegs eine fo ſchnelle und gefahrlofe 
Unternehmung, als man vieleicht glauben mag. Es 
mar daher mohl nicht zu wundern, dap ein forglamer 
Vater feine einzige Tochter freiwillig den Beſchwerden 
eines Kriegslagers ausfegıe, um ihr dadurd auch den 
Schuß zu erfaufen, den ein fürftlicher Hofſtaut und 
ein wohlgerüftetes Heer zu bieten vermochte. 

Moch nicht weit war der Alte entfernt, als die Men: 
fhenmenge in der Mitte des Lagers ſich zu zeritreuen 
und der größere Theil ſich dem Plage zu nähern begann, 
wo dad eben erwähnte Geſpraͤch Statt gefunden, 

In der Mitte des Gedränges befanden ſich die Abs 
gefandten der Billader: Bürgerfhaft. Sie verließen 
fogleih nah dem Abbruche der Unterhandlungen das 
Lager, um fo bald ald möglih ihren Mitbürgern die 
niederfchlagende Botſchaft des unglüdlihen Erfolges 
zu bringen, und bie nöthigen Auſtalten jur MVertheidis 
gung der Stadt zu treffen, — Daß. einzige Mittel der 
Rertung, wenn man ſich nicht unbedinge der Gnade des 
Erzherzogs unterwerfen wollte. Dazu hatten aber bie 
Bürger Feine Luft, weil die Stadt zu lange 
mit Margaretha von Tirok gehalten und ben 
öfterreihifch Geſiunten bereits zu viel Schaden zus 
gefügt harte, als daß man fich nicht vor einer reichli— 
hen Wiedervergeltung hätte fürchten follen, fe bald 
biefe darin einmal unbefchränfte Herren geworben. 

An der Spige der Gefandiſchaft hand ein Mann, 
ber in der aufrühreriſchen Stadt eine Art diktatoriſche 
Gewalt ausübte. In reichlihem Maße zeichnete er ſich 
durch alle jene Eigenſchaften aus, durd die der berüch: 
tigte Stentor feinen atheniſchen Micbärgern fo ſehr 
imponirte, — dur ein vohes, anmafendes Weſen, 
eine Stimme, bie nach dem alten homeriſchen Ausdru⸗ 
de das Gebrüll von 10,000 Männern hätte übertönen 
können; vor allem aber dur feinen Meichrhum, der 
ihm bei deim größten Theile feiner Mitbürger einen uns 
widerfteblichen. Einfiuß ſicherte. Sein Aeußeres war 
übrigens durchaus micht geeignet, irgend Jemand zu 
feinem Vortheile einzunehmen. Seine große knochigte 
Geſtalt hatte durch einen ziemlichen Fertanfag zwar 
bedeutend an Rundung gewonnen, ſchwerlich aber an 
Schönheit und Behendigkeit. Seine ftruppigen, rorhen 
Haare, der weitabſtehende Bart, die Beinen bligenden 
grauen Augen, gaben feinem’ gemeinen, fenft ausdruds: 
loſen Geſichte etwas Tückiſches, Katzenartiges. Ein 
Ueberkleid von braunem Tuche, reich mit Sammt aus— 
geſchlagen, ein Barett von gleicher Farbe und eine ſchwe⸗ 
re goldene Kette vollendeten dem für fene Zeit prunk⸗ 
haften Anzug, in welchem er an der Spitze des Zuges 
durch das Yager ritt, mit troßiger Miene binabfhauend 
auf die ihm von allen Seiten eben nicht fehr freundlich 
betrachtenden Soldaten. 

Zufällig traf einer feiner Blicke den Mann.in Meis 
tertracht, der dem Diener des Herru von’ Lamberg 
fo viel Anlap zum Verdachte gegeben hatte, Faſt uns 
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wilführlich hielt er ben Zügel feines Pferdes am, und 
ſchien einen Augenblick mit halbgeöffnetem Munde ſich 
auf eine paßende Anrede zu bejiunen, ald ber andere, 
der bisher nachlaͤßig an einem Pfoften gelehnt wur, ſich 
»iöglich erhebend ihm zuvorkam: 

»Hört, guter Freund! wenn ihr eurem Pferde noch 
lange mit den Sporne in der Seite den Zügel fo vers 
kürıt, fo Eönnte es wohl gegen euren Willen im Lager 
größeres Unheil anrichten, ald ihr je mie eurem 
Arme. gethun.« 

Ein allgemeines Gelächter der umfehenden Sof; 
daten folgte dieſein Sperte, Der Abgefundte, feinen 
Fehler gegen die Reitkunſt verbeſſernd, richtete ſich 
verdrüßlich im Sattel zurecht, und erwiederte: 

„Freund, es wäre beffer, dädhte ich, ihr forget für 
eure Haut, als für die anderer Veute;« — diefe Wor: 
te mit befonderem Nachdrucke betonend umd mit einem 
Blicke begleitend, der eine mehr ald augeublickliche 
Bekanntſchaft verrierh. 

Da der andere aber nichts erwiedernd fich rubig wieder 
am die Säule lehnte, fo fegte auch er feinen Weg durch 
das Lager in dem langfamen Schritte fort, den er jur 
Behauptung feiner Würde für angemeffen hielt. 

2. 
Es ruhen noch im Jeltenſchooße 
Die ſchwarzen wie die heitern Looſe. 
Schiller. 
Nahe an der Stelle des Lagers, wo die Zelte des 
Herrn won fambezg ſtanden, fehlängelre ji in mans 
nigfaltigen Krammuñgen ein Fußpfad den anflofenden 
Berg hinan Ber ihn verfolgte, Fand ſich in Furger Zeit 
aus dem Dunkel des Fichtenwaldes, dur den er ann 
fangs fortlier, auf einen freien grünen Raſeuplatz vers 
fegt, der auf drei Seiten vom Mulde eingeſchloſſen, 
_ auf der vierten eine offene Ausſicht über Die ganze (des 
gend und das umten liegende Lager darbot. — Auf: Dies. 
fer Seite fenkre: ih der, Berg, feines grünen Schmuckes 
entblößt, aldeine fo fentrehre Felſenwand bis zum 
branfenden Wildbache hinab, der das Lager, es im 
Küken deckend, vom Berge ſchied. 
In der Mitte des freien Platzes ſtand, beſchattet 
vom zwei uralten Liuden, eine kleine Kapelle aus rohen 
Stimmen erbauc und. mit Blumen und anderen Zeichen 
ländlicher Verehrung geihmüdt, 

Dabin war der gewöhnliche Abendſpaziergang bed: 
Geäuleins von Ramberg in Begleitung. der grau Jut⸗ 
ta, die, wie wir fchon oben hörten, fich fo wenig der. 
Guuſt des alten Kurt erfreute, Sie ſtellte eine Art 
Ehrendame des mutterloſen Mädchens: vor, denn Ers 
zieherin kounte man ſie wohl kaum nennen, indem fie, 
mas vielleicht das Klügſte war, die Erziehung ihres 
Pflegliugs ganz der Natur und dem Zufalle überließ, 
Uebrigens war fie von der Natur in fhrem ganzen Seyn, 
in ihrem Wirken und Streben zu niedrig. geftellt wor⸗ 
den, nm felbiti, wenn fie ed gewollt hätte, auf dem‘ 
folgen, (hmäcmerifchen Charakler des Fraͤuleins bedeu⸗ 
tenden Einfuß üben zu fönnen, 

Auch an diefem Tage: waren fie, mir gewöhnlich, 
an ihrem Lieblingsplage. Zu den Fühen der frauen, 
Bir. auf einem Rufenfige ruhten, ſaß ein ſchlanker, biets 
cher Yüngling von. ungefähr .neunzebn. Jahren, deſſen 
feingediltdete ausdrucksvolle Iüge, wenn fir auch manch⸗ 
mal lange unbeweglich im Zuſtande einer ſchwermuͤthi⸗ 


gen Ruhe liegen Fonnten, doch wieder zu anderen Zeis 
ten, wie gerade jege, eine faſt Erankhafte Regſamkeit 
und Aufgeregtheit verriethen. — Es war Arnold 
von Kollnitz, der jüngere Bruder ihres Bräutigams, 
der zu den Füßen des Fraͤuleins figend, zu ihr mit 
glühender Begeifterung don Jralien 8 immer grünen 
Fluren fprach, die er aus den Erzählungen der Pilger 
und anderer Reifenden kannte, denen er ſchon als Anas 
be begierig horchte — und von feiner Sehnſucht nach 
fremden Yanden und dem fernen Meere, und dem ewig 
blauen Himmel im Süden, und von feinem Vorſatze 
fich im die Reihen der RhodsifersMitter aufnehmen 
zu daffen, um feinem Hange nadp Abenrheuern in ih— 
ren gewagten Streifjügen jur See und zu Lande Ges 
nüge leiften zu können, 

Gluͤhend ruhte fein großed, glänzendes Auge auf 
der hohen herrlichen Geſtalt des ſchönen Mädchens, die 
im Abendlihte, wie von Verklärung übergoffen, vor 
ihm faß, and mit finnender Aufmerkfamteit feinen bes 
geifterten Worten horchte. 

„Schön mag es wohl im jenen Ländern feyu,« 
fagte fie nachdenklich nad einer. augenblicklichen Paufe 
im Gefprähe: »das ewige Grün und ber tiefblaue 
Himmel, und. die glühenden fabelhaften Blumen, — 
ich ſelbſt habe oft davon geträumt, und eine unends 
lihe Sehnſucht bat mich mandınal ergriffen, wenn 
fromme Pilger von ihren, Fahrten erzählten, ferne im 
glühenden Süden und an den Ufern des herrlichen 
Meeres! — — Doch Alles das könnt ihr fehen, könne 
ja kämpfen und Abentheuer ſuchen, fo viel ihr wollt; 
aber eure närrifche Grille, Junker, gebt einmal auf, 
Sohanmiter zu werben. hr ſeyd noch jung, und 
Manches mag in der Welt anders ſeyn, als ihr es 
jegt deuft. Ihr, mit eurem warmen, glühenden Her⸗ 
zen, fcheint kaum für die kalten ehernen Regeln des 
Ordens geſchaffen.“ 

»D ,« fiel Frau Jutta ein: »füurchtet nichts, im 
der Jugend macht man gar. viele Pläne, ich hab’ es 
felb erfuhren , ich wollte auch einmal in's Klofter ges 
ben, — nun bad ift vorbei — aber um wieder vom 
Junker zu reden, — in ein Paar Jahren wird 
feine Zeit fen auch noch Foinmen ; dann wird der 
Vogel anders fingen. — Wer weiß, ob ihn dann nit 
irgend ein- Fräulein in Deutſchlamd zurückhält.« 

„Ich dichte. fat felbit,« entgegnete das Mädchen 
laͤchelnd. 

„Mi —« erwiederte er. langſam, das Auge zu 
ihr erhebend: »mich? nein, da irrt ihr, Die ganzen 
drei Jahre, die ich legt am Hofe zubrachte, fand ich 
unter all den edlen Frauen, die ihn zieren, faum eine 
— Nnein,« fuhr er nach. einem augenblidlichen Zaudern 
mit Nachdruck fort: „keine, die mich hätte zurüchals 
ten; fonnen. — Ich werde nie eine finden I* 

„Und meil ihr euch das einbildet,« fiel Frau Jutta 
ein: »wollt ihr Jobanmiter werden, und mit ben 
Saracenen känpfen, und berumziehen, und Dras 
hen. auffuchen und Rieſen erfhlagen! — O, bie Zus 
gend! — Nun wer weiß, wozu. das gut ift; vielleicht 
feyd ihr dazu beſtimmt, den ungläubigen Heidenmäns 
nern daß gelobte Land wieder zu entreißen. — Es 
iſt doch wahrlich eine Schande für alle redhtgläubigen 
Chriſten; ih babe es lange ſchen gefagt —« Doch 
ehe ſie ihren Satz vollenden konnte, wurde die gute 
Alte durd ein Ereigniß unterbrochen, das. fie,. für ben 
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Augenblick wenigitens, flärfer angriff, als ber Gedanke 
an die Wiedereroberung des heiligen Grabes. 

MWührend des Geſpraͤches hatte ein plöglicher Winds 
ftoi fo eben den leicht befeſtigten Schleier des Fräu— 
leins erhoben; das biendende Gewebe, ausgefpannt 
wie die Flügel eines weißen Schwanes, ſchwebte langs 
fam im Winde flatternd den Abgrund hinab, bis es 
im ziemlicher Tiefs an eimem aus dem Geſtein hervorra⸗ 
genden Buſche ſich niederließ. 

vUhn des Himmels willen!“ rief die beſtürzte Frau 
Juttarader koſtbare Spitzenſchleier, — heilige Jutta, 
hilf uns! — Jeder Brüßler Handelshere ſelbſt hätte 
zwanzig Goldgulden dafür gegeben la Die legten Worte 
gingen im ein wehmüthiges Verſtummen über, als fie den 
Gegenſtand ihres Schreckens unten am Felfen hängen fah. 

Agnes, die ohne ſich viel um ihren Verluſt zu 
kümmern, die verwirrten Locken in Ordnung brachte, 
ſeufzte jetzt auf einmal leiſe, wie vom einer trüben Er⸗ 
innerung ergriffer: 

»Ach, es war fa der von meiner armen Mutter bw 
— Wie ein electriiher Funke wirkten diefe Werte 
auf den Züngling, der bisher ein ziemlich gleichgüftis 
ger Zufchauer bei dein ganzen Ereigniffe dageftanden 
wur, augenfcheintich durd das frühere Geſpräch mit 
Agnes in eim Nachſinnen verfegt, das ihn die Ge: 
geuwart, fammt Frau Jutta und ihren Unterbrechun: 
gen vergeffen machte. — Mit einer Haft warf er ſich— 
uber ben Rand des Felſens, daß man im erften Mugens 
biicde wirklich zweifeln Eonnte, ob er nicht, anjtatt hinz 
abzuflertern, lieber gar hinab fpringen mürde. 

Trotz des abmahnenden Zurufs feiner Begleiterinnen 
hatte er im wenigen Augeublicken mis wirklich ausneh⸗ 
inender Behendigkeit den Buſch erreiche, und fihen den 


Schleier von den Dornen losgemacht, als fi pltzlich 


ein Stein unter ſeinen Füſſen löfte, und ben Beden 
Kletterer mit fih im die Tiefe zu reiffen drohte — 
ein Angſtgeſchrei der rauen mar für dem Wugenblic 
die einzige Folge, denn der Junker mit fehneller Zafı 
fung Bammerte fi, in der Linken den- Schleier hal: 
gend, mit der freien Mechten feſt an dem Strau— 
de und entging fo dem drohenden Sturze. — 
Allein frine Page war wichts weniger ald gefahrlos, 
Bern, frei hängend, war jede Anftrengung; irgendwo am 
Buſche oder am Kelfen feſten Fuf zu faffen, vergeblich. 
Nach wenigen Augenblicken fingen die Muskeln des 
keineswegs Fräftig gebauten Jünglings an nachzulaffen, 
und er ſelbſt ſah nur zw gut feinen unvermeidlichen 
Untergang voraus; — Kein Laut des Schmerzes oder 
der Klage entfloh den ſtolzen Lippen, den Schleier in 
der frampfbaft geballten Hand, die Zihne zufammens 
gepreßt vor Schmerz und Ermattung, wagte er den 
legten verzweifelten Verſuch ih hinaufzuſchwiugen. 

Da, erfihien plöglich über feinem Hanpte die Ger 
ſtalt des Reiters, den wir bereit! im vorigen Abfihnitte 
Eennen gelernt. — Er war ſchon während des größe: 
ren Theiles des Geſpräches, von den Medenden unber 
merkt, in der Kapreflenthüre gelehnt, und erfchien, 
auf das Angftgefchrei der Frauen zu Hülfe eilend, ges 
rade zur rechten Zeit als Retter, Ein einziger Griff 
feines Eräftigen Armed war hinreichend, den Junker 
wie einen Knaben zu fi hinaufjuheben; umd unbes 
THävigt erreichten beide die Höhe. 
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imon Martın Mayen Merlegt bei Gerd. 


Das Fräufein, von Natur ans mit größerer Ser: 
lenſtaͤrke begabt als ihre Vegleiterin, batte während 
des letzteren Theile$ der Scene es wieder genragt, ſich 
bem Rande des Felſens, von dem fie im erſten Schre: 
en weggeeilt war, zu nähern und ihre Blicke dem ges 
faͤhrlichen Schaufpiete zuzuwenden; mährend Frau 
Jutta, die Hände vor den Augen, alle Heiligen um 
Rettung anrief. Sie war baber auch die erfte, die 
die Weiden mit dem freudigen Zuruf bewillkommte: 

»Bort ſey Dank — und naͤchſt ihm euch, lieber 
Mann! Wir werden es euch nie vergeifen la 

Der Reiser, ohne um Mindeflen die Befangenheit 
zu äußern, die dergleichen Leute font gewöhnlich im 
Geſpräche mit fehr über ihnen ſtehenden Perſouen 
zeigen, erwiederte, ſich verneigend: 

v Was ich gethan, hätte jeder Andere auch gethan, 
edles Fräulein, und das verdient feinen Dank.» 

„a doch,“ entgegnere das Fräulein: „wenn wir’ 
euch lohnen können." 

nein, unterbrach fie der Deiter: »went Ihr 
mir's banft, fo iſt's mie Lohn genug;' ich verlange: 
feinem größern = 

Disfe letzten Worte, bie ber Stellung bes ges 
meinen Kriegers dem Üdelfräulein gegenüber wohl 
kaum angemeffen waren, regten den, durch bem 
unglädlihen Zufall ohnehin etwas gekraͤukten Stolz 
des Junkers piogtich auf. 

„Du baft vielleicht mein Leben gerettet,“ rebete er 
ben Fremden barfch an: nes iſt wahr, ich danke bir’, 
und werde dir's lohnen, wie du Gverlangſt; aber ich 
will dir gerathen haben, künftig einem Edelfräulein, 
der Braut meines Bruders, gegenüber deine Worte 
beſſer zu mrählen, oder — bei Sort! — es könnte dir 
übel bekommen I" 

»Junger Herri® entgegnete ber Reiter mit einem 
kalten verächtlichen Fächeln: „wenn ich euer Leben ges 
rettet babe, fo könnt ihr mir's lohnen, wie ihr gerade 
Luſt habt; aber das könnt ihr verſichert ſeyn, meine 
Worte werde ich euretwegen ſchwerlich auf die Wag⸗ 
ſchale legen la 

Das Fraͤulein, ben heftigen Charakter des Juͤng⸗ 
lings kennend, ſuchte dem Streite fo ſchnell als möglich 
ein Ende zumachen. Ohne ibm daher zu einer Antwort 
gegen den fremden Zeit zw laſſen, deren Inhalt ohne⸗ 
bin das blitzende Auge im Voraus verrierh, fiet fie mit. 
den. Worten ein: »Aber gebt doch Acht, ihr jerfnitters 
mir ja meinen Schleier mehr, als der Dornſtrauch, — 
gebt ber.« - 

Auch Frau Jutta hatte ſich ingwifchen von dem. 
Schrecken erholt, der fie bisher ganz gegen ihre Gewohn heit 
fprachlos erhalten hatte; um ſich dafür ſogleich zu ent= 
ſchaͤdigen, draͤngte ſie ſich in die Mitte der Gruppe, 
und fahre des Junkers Hand mit den Worten: »O— 
Jugend, Jugend! was iſt die unbebachtfam. — Jetzt 
aber geht dort in die Kapelle, und betet ein Paar ans 
bächtige Paternoster zu Ehren eures Schutzheiligen. — 
Dhne feine Hülfe wären ihr gewiß nicht heraufgen 
kommen,“ 

(Die Fortſedung folgt.) 
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Sonnabend, am B. Auguſt. 
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r, 
Auf den Bergen. 
— — — 
Arc fhmebt in Simmeltbläne, 
Adler wohnt in Felfenkluft, 


Und die Gemfe fpringt, die freie, 
Froh im Alpenbiumenduft. 


Auf den Bergen wohnt die Freude. 
Auf den Bergen wohnt die Araft; 
Nicht auf fliller öder Haide, 
Wo die Freude bafd erfclafft. 


Scht wie hehr im Sonnenfleahle 
Dort der Schnet der Alpen gläuzt; 
Wie der Zellen hier, der kahle, 
Faſt des Himmels Saum bekränzt. 


Auf den Bergen wohnt das Hehre, 
Huf den Bergen wohnt das Lichts 
Nice in grauer Nebelfphpäre, 
Die die Fläche ſchlaff umkriecht. 


Die fo Fühn auf Felfenkonten 
Iſt die Kirche dort geftellt; 
Weil in Andacht froh entbranntew 
Aelpler in der Alpenwelt. 


Andacht wohnt auf Alpenhöhe, 
Höhe zeugt den frommen Sinn: 
Aelpler fühlet Gottes Nähe, 
Geht er an den Klüften pin. 
Fucchtlos blickt von Gletſchers Epige 
j Gr nicht ſcheuend Fels und Kluft, 
Bis ihn von dem Adlerſitze 
Goͤttes Wink herunter ruft. 
3. Holzer. 


— —— 
IT, 


Macht der Leidenfchaft. 





* cFortſetzuumg.) 


In die ſem Augenblicke wurde das Gefprädh durch die 
Erſcheinung eines neuen Anfommlings unterbrochen. Es 
war Agneſens Braͤutigam, Friedrich von Koll— 
nitg. Durch einen wichtigen Auftrag des Erzherzogs 
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zur plögfichen Abreife gezwungen, wollte er die menis 
gen Augenblicke, die ihm übrig blieben, zu einem münds 
fihen Abſchiede von feiner Braut benügen. Wie feine 
kräftige, edle Geſtalt fih der Gruppe näherte — ges 
rade fo glücklich gebaut, um noch gefchmeidig zu feyn 
im Sammtkleide und doch mehr als Fräfuig genug im 
Eiſenpanzer, der folge freie Gang, die edlen Züge, 
der off'ne fühne Blick, kurz in jeder Beziehung gerade 
bad richtige Cbeumaß zwiſchen dem fchmächtigen blaßen 
Jünglinge und der breitſchultrigen Fnechigen Gehalt des 
Meiterd — da würde er Jedem auf ben erften Blick ale 
der würdige Genoße des edlen Mädchens erſchienen feyn, 
neben deren ſtelzer, fait ſunoniſcher Geſtalt ein anderer 
Mann gewiß fchr verloren bärte. 

So ſehr diefe phyſiſchen Vorzüge fhen im erften 
Augenbliche für den Kirter einnohmen, fo mußte er doch 
bei näherer Bekanntſchaft für jeden Fall noch ges 
winnen. Während ihn fein offener, hochherziger Chas 
rafter und fein immer gleich ehrenhaftes Benehmen im 
Privatumgange höchft achtungswerth machten, hatten auf 
der andern Leite feine Unerfchrodenbeit, Verſtand und 
Geiſtesgegenwart ibm auch im öffentlichen Leben in furs 
jer Zeit eine glängende, vielfach beneidete Stellung 
verfchafft, Er war jegt in einem Alter von Faum acht 
und zwanzig Jahren einer der andgezeichnetflen und bes 
liebteiten Zührer des ergberzoglichen Heeres, und der erfte 
Repraͤſentant des Färntnerifchen Adeld am Hofe, wo 
er ſich die allgemeine Bunft befonders der Damen ers 
worben hatte. — inter anderen Umſtänden hätte er 
aus einem ausgezeichneten Manne, der er in der That 
war, wohl ein großer werden können; es fehlte ihm 
vieleicht nichts als die Gelegenheit, und vor Allem die 
barte, aber wirfungsreihe Schule des Unglück, 

Es iſt ein alter, aber treffender Vergleich, der. im 
menfchlichen Breite eine Aehnlichkeit mit der Stahlfeder 
findet; wie dieſe erft unter dem Drucke und in der Span⸗ 
nung die eigentliche Greße ihrer Kraft erweifen kann: 
fo wird aud der Menſch erft durch den Widerftand, 
den er dem Ungluͤcke entgegenſetzt, ſich feiner eigenen 
Kraft und Stärke bewuüßt; — und die Folgen diefes 
Bewußtwerdens fühlten manchmal Jahrhunderte! — 

Wenige Worte reichten bin, ben Ritter, der unterwegs 
das Hülferufen der Frauen vernommen, von dem Vor— 
falle in Kenntniß zu ſetzen. Er wandte ſich fogleich ges 
gen den Fremden, um ibn mit der einnehmenden, leut⸗ 
feligen Art, die ibm fo allgemein die Liebe und Zunei— 
gung des Heeres erwerben hatte, feines Dankes un 
verfichern. Ohne auf die ziemlich trockene Meife zu ach⸗ 
ten, mit der diefer feinen Dank aufnahm, fuhr er, eis 
nen Augenblick nachdenkend, fort: ? 

»Willſt du vielleicht unter meinen eigenen Neitern 
Dienft nehmen? Ich brauche verwegene, kräftige Burs 

(31) 
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fee, und dir, guter Freund, wird's am Ende hei mir 
auch beffer gefallen, als untern Krunuudabe. Ihr Klo: 
fterleute kommt ja gar feiten zum Zufchlagen « 

»Ei, Herr Ritter,« entgegnete diefer lächelnd : uwenn 


ihr von jedem gemeinen Reiter im Yager wißt, zu wel— 


chem Banner er gehört, da habt ihr waprlich viel zu 
merken !« 

Der Ritter, durch diefe Anfpielung auf eine Felde 
besens@igeufchaft, die ihm wirklich im hohen Grade zus 
kam, im Grunde doch ein wenig gefchmeichelt, erwies 
derte freundlich: „Ich ſah dich ja vorigen Sonntag mit 
den Leuten des Abtes von Oſſiach in's Lager einreis 
ten, lauter unbeholfenes Volk, ſaßen auf ihren Adfergäus 
Ten, als ob fie gerade vom Pfluge wach Haufe kämen. 
Du warſt der einzige darunter, der einem ehrlichen Reiz 
ter gleich ſad. Ich bedauerte dich ordentlich, mit folchen 
Burfchen ins Lager einziehen zu müſſen. — Alfo, wenn 
du auch zin Leheusmann des Kloſters bit, auf ein gutes 
Wort entlaͤßt dich der Abt wohl. Halt du Yu? — 
Bei mir findeft du beffere Geſellſchaft und. boffentlich 
audy bald was zu thun. Wir ziehen nächte Woche ge: 
gen Villad.« 

. »Mein, Herr Ritter,“ antwortete der Reiter, nad: 
dem er einen Augenblick wie unſchlüßig dageitanden war: 
„Ich danke euch für euer Anerbieren. — Doch,« fegte 
er hinzu, einen freien, wohlwollenden Blick auf den Ritz 
ter werfend, mie felten einer aus feinem dunklen Auge 
hervorging? „Wenn ih unter dem Banner irgend eines 
von’ des Erzherzogs Feldhauptleuten zu kaͤmpfen Luft 
hätte, fo wär's bei Gott, das eurige la 

„Run, wenn da nicht unter mie Fechten millit,« 
entgegnete der Ritter laͤchelnd: „fo nimm wenigftens 
unterdeß diefen Silbergulden, und vertrink ihn heute 
Nacht auf meine Geſundheit, vielleicht kommt dir dann 
die Luſt. — Nimm, — oder find eure geiftlichen 
Herren fo freigebig, daß ihr von uns weltlichen nichts 
mehr annehmen dürfe ta 

Der Reiter nahm dad Geſchenk und zog ſich, einige 
Worte des Dankes murmelnd, auf feinen vorigen 
Standpunkt an der Kapellenthüre zurüd, wo er bald 
wieder in die Betrachtung des unten liegenden Lagers 
und der Gegend verfunken ſchien. Juden würde ein aufs 
merffamer Beobachter demungeachter manchmal aus der 
Bewegung feiner Geſichtsmuskeln geſchloſſen haben, daß 
auch das von den Anderen geführte Geſpräch einen guten 
Theil feiner. Aufinerffamkeir in Anfpruh nahm. 
Der Ritter wandte ſich zu feiner Braut, die während 
des Berfuches,den Reiter zu feiner Fahne anzumerben, ſich 
damit befchäftigt hatte, nach Frauenſitte feinem Bruder 
über feine Verwegenheit Worwürfe zu machen in einem 
Zone, der allein bingereicht ‚hätte, ihn an das Ende 
ber Welt zu jagen, wenn es dort einen Schleier. zu ho— 
len gegeben hätte, — Er eutſchuldigte ſich, daß feine 
plöglicde nothwendige Entfernung es ihm unmöglich 
mache, fie, wie beitimmt war, den folgenden Tag im 
eigener Perfon auf der Reiſe nah Marien Saal zu 
bigleiten, wohin das Fräulein, der Sitte jener Zeit ges 
mäß, eine Wallfahrt gelobt hatte, um fih den Segen 
des Simmeld zu ihrer bevorftehenden Verbindung zu 
erfleben. 

‚ »Aber, um des Himmelswillen, wenu das fo fort 
gebt, mie bis jegt,“ entgegnete Agnes lachend: »fo 


werde ich mir am Enbe troß feiner Gicht ben aften 
Kurs zum Beſchützer auswählen müſſen. — Denn, 
wenn ich warten will,« feßte fie ernfter hinzu: „bis 
mein Water und das ganze Lager hinab gezogen, fo 
babe ich ja gar Fein Verdienſt mehr,“ 

„Troite dich, Tiebe Agnes,« antwortete der Ritter: 
„dein Vater hat erlaube, daß mein Bruder dich begleis 
ten darf, — Das Land it ruhig bis auf Villach und 
ein Paar tirolifch gelinnte Adelihe im Oberlan: 
be. Die haben zu Haufe genug zu thun. Wenn die 
mindefte Gefahr wäre, theure Agnes, glaube mir, 
ich ließe dich Feinen Schritt aus dem Lager machen, 
ohne dich ſelbſt zu fchügen.« 

„Ei, Bruder!« fiel ihm der Junker ärgerlich in's 
Wort: »deine Tapferkeit in Ehren, aber, wenn Ags 
nes mir anvertraut it, fo wird, denke ih doch Nies 
mand zweifeln, daß fie fo ficher fey, als wenn irgend 
ein Ritter aus: dem Heere fie ſchützte!« 

„Dein, nein! ererfert euch nur nicht,« erwiederte 
Agnes ihn befänftigend: „ich vertraue eurem Schutze 
vollkommen ; ihr habt ja eben einen mehr als überzeu— 
genden Beweis eurer Aufmerkfamkeit und Ergebenheit 
für mid an den Tag gelegt.“ 

„Jin Ernfte,« fiel der Ritter lächelnd ein: vwärſt 
du nie mein Bruder, ich wäre fängit auf dich eifers 
fühtig. — Agnes verwohnt dich nur, fie duldet 
den jungen Milchbart den ganzen Tag in ibrer Ge: 
fetifchaft, fo dan ich Dich wirklich oft um deine müjfige Zeit 
beneide, mir wird's felten fo gut. — Doch jeßt, laßt 
uns hinabgehen, die Sonne it fchen lange gefunfen ; 
bein Vater, Agnes, wird dich erwarten; auch ich 
muß eilen, dem es wird heute Nacht noch einen ſchar⸗ 
fen Ritt geben.« 

„Und wohin, wenn ein Mädchen fragen darf?" 
entgegnete das Fräulein, 

»Wir müſſen vor der Morgenfenne in Unzmarkt 
fenn. — Es brauche dich miche zu reuen, Arnold, 
dag du nicht dabei biſt,“ fegte er, fich zu feinem Virus 
der mwenbend, hinzu: „es wird fchwerlich mehr abge= 
ben aid bloße Unterhandlungen, Dafür bat aber der 
Erjberzeg mir fo eben den Oberbefehl gegen Villach 
zugefagt. Konrad von Himmelberg wird, heißt 
ed, die Städter anführen, — Ein verwegener Menſch 
— er wird ung zu ſchaffen machen. — Ich verfpreche 
bir, du ſollſt dabei deine Sporen verdienen. 

Unterdeffen hatte fih die Gefrufhaft im na— 
ben Walde verloren; die letzten Worte verhallten 
vor dem Dhre des Meiterd, der ihnen einige Zeit 
finnend nachgeſehen, und ih nun langſam auf die ents 
gegengefegte Seite entfernte. 

Bald mar der freie Platz vor ber Fleinen Waldfäs 
pelle wieder fo einfam und, flille, wie ja — Mer 
jegt in der fchweigenden Ruhe des frühen Herbſtaben— 
des dort geflanden wäre unter den alten Linden , keinen 
Laut neben fi) ald die zirpende Grille, und Fein lebens 
bes Weſen zu fehen, als hie und da die fchattenhafte 
Spuckgeſtalt einer vorüberſchwirrenden Fledermaus, der 
haͤtte wohl kaum geahnet, daß wenige Augenblicke frü⸗e 
ber bier ein Eutſchluß gereift, bier ſich die Faden ans 
geſponnen hatten, an denen vielleicht die ganze Zukunft 
fo verfepiedenartiger Weſen hing, als. der Zufall hier 
verfammeit hatte, — Ein Brautpaar, glüflih und 


—- 127 — 


erwartungsooll, in jener ſchönen Zeit, wo wir allen 
unferen Hoffnungen, allen unferen Träumen von Glück 
und Fiebe, die in der Jugend ars glängende Lichtgeſtal⸗ 
ten ſehnſuchterweckend in weiter Berne vor und ſchwebten, 
am nächiten fteben, ehe fie wieder vorüber ziehend mit jedem 
Jahre weiter und weiter flieben. — Und neben dieſen Gluͤck⸗ 
lichen zwei Menfchen, von Leidenfchaften durchwühlt und 
zerriffen: der Eine, ein jugendlicher Schwärmer, mit der 
aͤußeren Welt zerfallen, von unglüdlicher Liebe gequält, 
ein pbantaftifches Traumleben führend, — der Andere, 
ein Mann, erfahren und gebärter in der Schule des 
Kampfes und des llugläds, unerfchüttert i im Troge ge: 
gen fein feindliches Geſchick, mir grojen glänzenden 
Eigenfhaften und eben fo großen Keblern; auf der 
einen Seite eine unbeugfame &eelenftärfe und auf 
der andern eben fo glühende verheerende Yeidenfchaften ; 
ein Mann, der id eben auſchickte, dem legten Schlage 
feines Schickſals entgegenzutreten, zu kaͤmpfen für ein 
Leben voll ſtolzer Unabhängigkeit — oder verbannt 
umber zu irven ald armer heimathloſer Flüchtling. — 


3 
Tief aus dem Wald zum Gefechte 
Sprengt ein Fähnlein gewappneter Knechte. 
Körner. 


Wieder war ed Abend geworden, die Sonne ſtand 
am Rande des Horizeuts, und in feltfamen Fatben 
fdimmerten die herbitlichen Blätter in ihren glührothen 
Strahlen, ald das Fräulein von Lamberg mit ihrer 
Begleitung den dichten Wald durchzog, der damals eis 
nen großen Theil der Gegend zwiſchen St. Weit und 
Maria Saal bedeckte. Die Stelle der breiten ges 
bahnten Strafle unferer Zeit vertrat ein bolprichter, 
bald mit ungebeuren Steinen bedeckter, bald ſumpfiger 
Eaummeg, felten breiter, ald daß zwei Pferde zur 
Moth neben einander gehen konnten, und: fo war es 

leicht erflärlih, daß das oft eine ſtatke Tagreife ſeyn 
konnte, was jegt ein Weg kaum für einige Stunden ilt. 

Das Fräufein und ihre Vegleiterin bedienten ſich 
einer von Pferden getragenen Sänfte, die zu jener 
Zeit, wenn auch eben nicht fehr häufig, in Deutfchs 
Tand angewendet wurden, — An ihrer Geite ritt 
Arnold von Kollnig im leichten, zierlich gearbeis 
teten Panzer, eine ungarifche Tiegerſchecke tummelnd, 
von ber edlen Zucht, wie fie fremde orientalifhe Kauf⸗ 
feute häufig an den reichen, glänzenden Hef des 
Erzherzogs brachten, Die leichten jierlichen Beweguns 


gen des Ihieret, verbunden mit der zarten fait. Enabens. 


haften Geſtalt des Meiters, ftachen auffallend gegen 
das Ausfehen der übrigen Begleiter ab: Eräftige fkarfe 
Männer in der ſchweren Eifenrüftung jener Zeit, auf 
plompen ſchweren Pferden, wie fie die damalige Fecht⸗ 
art norhwendig machte, Der größere Theil von ihnen 
war vorausgeritten und vier ſchloßen ſich an die Saͤufte 
an, unmittelbar nach dem alten Kurt, der ſich's nicht 
hatte nehmen laffen, feine junge Herrin zu begleiten. 

„Mir fängt beinahe ſchon au. bang. zu werden ‚« 
redete Agnes nah langem Stillſchweigen ihren ju⸗ 
gendlichen Begleiter an: „wenn nnd die Nocht auf dem 
Wege überraſcht, wie leicht wäre es möglich, a im 
Walde zu verirren!« 


»Seyd unbeforgt,« erwieberte biefer, ſich flüchtig 
umfehend:: „wir haben feine Grunde Weges mehr, 
und die Sonne iſt noch nicht hinunter « 

„Dun Gott und allen Heiligen ſey's gedankt, wenn 
wir nur fchon dort wären,“ fiel mit einem tiefen 
Stoffeufjer Frau Jutta ein: »aber ich vertrane auf 
den Junker, er iſt ja die Sorgfalt und Anfmerkſambeit 
felbjt.« 

„Weſſen Sorgfalt ein folhes Pfand anvertraut ift, 
ber wäre höchſt undankbar gegen das Schickſal, wenn 
er ſich deffen nicht würdig jeigte,« erwiederte dieſer, 
fi gegen das Fräulein verneigend und zugleich feinem 
Pierde die Sporen gebend, da in demfelben Augen: 
blicfe die Stimme eined Meiterd von denen, die deu 
Bortrab der Fleinen Karavane bildeten, nad ihrem 
fungen Fübrer riefi 

Die Sänfte war ſetzt gerade an dem Cingange eines 
ziemlich [malen Hohlweges gefommen, deſſen Abbänge zu 
beiden Seiten Brombeeren und anderes Doraengefträud 
bedeckten, dahinter ſchloß jich nnmittelbar der finftere, fait 
undurchdringliche Madelwald an, Ein lautes „Halt!“ von 
vorne unterbrach auf einmal das Vorrücken. — Wenige Aus 
geublicke darauf kam der Junker zurücgefprengt und er— 
Härte die Urſache der Zögerung. Ein Baum war 
nämlich mir au feinen Aeiten vom MWaldrande quer 
über den Hohlweg geftürzt, und bevor dieß Hinderniß 
nicht befeitigee wurde, war an ein Weiterfommen gar 
nicht zu deuken. — Das war aber Fein leichtes Stück 
Arbeit, denn ed war eine ungeheure Tanne, die vers 
murhlic der Sturm der legten, Macht entwurzelt hatte, 

Der Junker lieh fogleich die vorderen Meiter ab: 
figen und ritt feltit, während die Sänfte anhielt, vor— 
mwärtd, um die Arbeitenden zu ermuntern. Kaum mar 
er zehn bis zwölf Schritte in den Hohlweg binein ges 
ritten, als plöglich wie von Zauberkraft belebt, einer 
ber ftärfiten Bäume binter ihn feinen Wiefel zu bes 
wegen. begann. Seltſam ſchwankten die ungebenren 
Aeſte in der Puft herum — einen Augenbli mod; und 
die ganze Laſt ſtürzte krachend auf den Weg bin, dem 
unter und feinen Begleitern auf gleiche Art den Rüd: 
weg ſperrend, wie ihnen die Straße bereits von vorne 
abgefchnitten war, 

Zu gleicher Zeit brach aus einem Seitenwege, bee 
etwas vor der- Ötelle, wo die Sänfte angehalten hatte, 
fi and dem Walde hervor wand, ein Heiner Trupp 
Meiter hervor, Einer von den vier Bewaffneten, die. 
bei der Sänfte zurücdgeblieben waren, wurde nieders 
geritten, ebe er fein Pferd wenden fonnte. Einen ans 
beren, der troß des gang unerwarteten Angriffes Geis 
ftesgegenwart genug hatte, fich zu widerlegen, ſtach 
der feindliche Anführer, den feine verzierte Ruͤſtung mit 
Selmfedern, Viſir und Ningkragen als den einzigen 
von ritterlichem Range in der. ganzen Schaar bezeich⸗ 
neren, mit: ſolcher Kraft von Pferde, daß er. mehrere . 
Schritte weit megflog und regungslos am Boden liegen - 
blieb: Die beiden Uebrigen, durch, das Schickſal“ ihrer“ 
Kameraden abgeſchreckt, ergriffen eilig die Flucht. 

Eben fo ſchnell bemächrigren fich ‚die fremden zum 
größten Schrecken der Frauen der Sänfte, und ſchick— 
ten fich fogleih an, fie umjumenden, mas jerch auf- 
dem engen; ſchlechten Wege einige Schwierigkeit mach⸗ 
te. Während feine Leute damit beſchaͤftigt waren, hielt 
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ihr Anführer mit gefchloffenem Viſir ganz; Faltblätig 
dem Hehlwege gegenuber, augenſcheinlich für den Ball, 
daß es einem der übrigen Feinde gelingen follte, das 
Hinderniß zu überiteigen. Dazu baste es aber durch— 
aus keinen Aufchein. Vergebeus mwutbete und tobte der 
QJunfer, der mit feinen Leuten wie in einer Mausfalle 
zwifchen den beiden Baͤumen im Hohlwege eingefchlofs 
fen war, Alte Verſuche, mit dem Pferde über den uns 
gebeuren äfligen Baum hinwegzuſetzen, waren erfolgs 
108. Dat edle Thier, die Unmöglichkeit, dad Hinderniß 
zu überfpringen, fühlend, bäumte vom Spern feines 
vor Wurd und Verzweiflung halb mahnfinnigen Reiters 
blutig geitachelt, hoch auf, machte einige wüthende Sä⸗—⸗ 
Be, und ſtürzte endlich ſchaumbedeckt rückwärts zuſam⸗ 
. men, den Reiter weit von fich weg fehleudernd, — 
Diefer, den Sturz nicht achtend, erhob ſich trog ber 
Köftung mit einer für feine zarte Geſtalt faſt unbegreifz 
lichen Schnelligkeit und verfuchte nun zu Aupe binüber 
zu gelaugen, allein auch dieß war bei der Dice der 
Baumaͤſte und der Schwere der Rüſtung ein Unterneh— 
men, das längere Zeit brauchte, und für jeden Fall 
mit mehr Bedacht hätre angeftellt werden müſſen, als 
«s jept geſchah. 

Die fremde Schaar harte indeß die Saͤnfte gewens 
det, und den Ruͤckzug angetreten. Ihr Anführer, der 
bisher den Anftrengungen feines Gegnerd ruhig juges 
fehen hatte, rief ſetzt, im Begriffe fein Pferd zu wen: 
hen, dem Junker zu: 

»sört, junger Herr, wenn Ihr euch fo viel Mühe 
gebt, um mir mir zufammen zu Fommen, fo it das 
wirklich Schade, es kann ein anderes Mal leichter ge: 
fheben. — Euerem Erzherzoge könnt ihr übrigens vera 
melden: Ih, Konrad Mitter zu Himmelberg, 
lade ihn und feinen ganzen Hofitaat femmende Woche 
ju meiner Bermäblung nah Villach in die Stadt, — 
Die Herren haben mir die Braut ins Land gebracht, 
d’rum fordert's die Art, daß ic) fie auch zum Hochzeits⸗ 
mahle lade,« — feßte er lachend hinzu, indem er fein 
Pferd wandte, und den Uebrigen nadıfprengte, 

Mit offenem Munde ftarrte ihm der alte Kurt 
nah, der, Bas Schickſal des erſten Meiterd theilend, 
mit feinem ſchwachen Alepper — jedoch ehne Schaden 
zu nehmen — ebenfalls überritten worden war, 

»Die Stimme fell!" ih keunen ,« murmelte er: 


nderb genug iſt diefer Teufelskerl — bekannt ift er mir ’ 


gewiß, das weiß ich la 


(Die Fortſetzung folgt.) 


IT. 
Der Friede fey mit euch! 


Sur la terre, dans le ciel — 
Est — il d’autre houheur que la — paia? 
Racine. 





D. Friede fen mit euch, 
Ihr denen nie im dieſen Räumen 
Sich nod der Freude Kelch erfchloß, 
Auf die nur in dem flillen Träumen 
Der Hoffuung heil'ger Zauber floß, 
Ihr ale. die das Aug’ voll Thränen 
Erhoben zu dem Eternenreih, 
Sich nad des Grabes Ruhe fehnen 
Der Friede fey mit eu! 
Der Friede ſey mit eud, 
Wenn bei der Abendglode Klingen 
Ihr andachtsvoll den Tönen lauft, 
Und doc der Gram mit graufen Schwingen 
Und düfter euer Bett umrauſcht; 
Wenn felbft aus leichtem, füßen Schlummer 
Der Schmerz euch wecket — kalt und bleich — 
Und euch umringt mit Weh und Kummer, 
Der Friede ſey mit eu! 
Der Friede ſey mit euch, 
Wenn tiefes Elend euch umnachtet, 
Durd das kein Strahl der Hoffnung dringt, 
Und mancher höhnend euch veractet, 
Den ihe mit Liebe doch umfingt; 
Denn Lich’ und Freundihaft eu betrogen. 
Und eure Herzen, fanft und weid, 
Mit der Berjweiflung Weh umzogen, 
Der Friede ſey mit eu! 
Der Friede fen mit euch! 
Mit euch, die ihr verlaffen fichet, 
Und Eltecite, Freund: und Teoft»beraubt,, 
Uud hofſend doch zum Himmel fehet, 
Dog feft an einen Tröfler glaubt;, 
Der Friede, der mit fanfteer Milde, 
Dem Thau des ftillen Abends glei, 
Herab quiflt aus dem Sterngefilde, 
Der Friede ſey mit euch! 
©. S hellander. 
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Neun und swanstgfter Jahrgamg. 
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Ueber den Planeten Venus. 


— — — — 


Was, — Morgenftern, Qucifer, Pheſphorus; 
auch Abendſtern, Vefperugo, Heſperus, — welche die 
Alten, weil fie zur Nachtzeit nie in der Mitte, wohl 
ober abwechfelud, bald Morgens im Dften, bald Abends 
im Weiten des Himmels erfheint, für zwei Sterne 
hielten, die wir aber nunmehr für einen und den: 
felben erkennen; diefer ſchönſte, hellſte, glänzendſte, 
uns ſcheinbar größte aus allen Sternen des Himmels, 
übertrifft in der That zwar den Heinften Planeten Veſta 
an Groͤße allerdings wohl gegen 20,000 Mal, — denn 
ein Veſtabewohner würde eine Reiſe um feine Melt, 
ſelbſt oehne Eiſeubahn und Dampfboor, in 4 Wochen 
zurücklegen können, — mird jedoch fihon von der Erde 
um ben fünften Theil diefer Letzten, von Jupiter, dem 
größten aller Planeten aber vollends 1666 Mat an 
Volum übertroffen, 

In Hinſicht der verfchiedenen Weiten von der Son: 
ne, in welchen der Ordnung nach die Planeten: Merz 
fur, Venus, Erde, Mars, Veita, Juno, Ceres, Pal: 
ta, Jupiter, Saturn und Uranus, von Merfur den 
nädften an der Sonne angefangen, in immer größern 
Abftinden dieſelbe umkreiſen, nimmt Venus ſonach 
den zweiten Plaß, zwifchen Merkur und der Erde, 
ein. 

In einer Entfernung von 15 Milionen Meilen bes 
ginnt und vollbringt fie ihren fiderifhen Lauf um 
die Sonne, das iſt, bis fie die 360 Grade ihrer Bahn 
genau durchwandert, oder jenen. Firitern, von welchem 
fie etwa ausgegangen iſt, wieder erreicht, in dem Zeit 
raume von fat 225 Tagen. 

Stände auch die Erde, gleich einem Firfterne, ſtille; 
dann würde Die ſideriſche Umlaufszeit der Venus auch 
dazu vollflommen ausreichen, fie aus ihrer einmal ins 
negehabten Stellung gegen Sonne und Erde, wieder im 
Diefelbe rücdzuführen. Da aber auch die Erde im einem 
Abſtande von mehr als 20%), Millionen Meilen von 
der Soune, auf ihrer Bahn um diefe, taͤglich fat um 
4 Brad vorwärts fchreiter; fo muß Venus die ihrige 
mehr als zwei ein halb Mal durchlaufen, um die Erde 
wieder in jenem Punfre einzuholen, in welchem fie ein: 
mal in berfelden Situation zu ihr und der Sonne ge: 
fanden hat, und dieß bewirkt fie nur in ihrer fonos 
diſchen Umlaufszeit, welche mithin weit länger, als 
die fiderifche, nahe 584 Tage beträgt. 

Da nun die elliprifche , zunächft kreisförmige Wahn 
der Venus, wie jene Merfurs, von der Erdbahn einges 
ſchloſſen wird, alfo zwifchen uns und der Sonne liegt, 
fo zwar, daß diefer Planet während feines Umlaufes 
und einmal diesſeits vor der Sonne, dann weitlich 
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rechts von diefer, ſpäter ſenſeits hinter derſelben, 
endlich öſtlich links von ihr erſcheint: fo nehmen wir 
an thin, — der ein eben fo dunkler Körper, wie unfer 
Mond, und alle Pianeren überhaupt, fein Licht nur von 
der Sonne erhält, — binfichtlich der abwechfeinden 
Lichtgeſtalten (Phafen) audy nur in feiner fynodiſchen 
Unnaufszeit diefelben Erfcheinungen wahr, welche wir 
am Monde alle 29'/, Tage beobachten. 

Schwebt Benas, zum Beifpiele, eben zwiſchen und 
und der Sonne, fo befindet fie fich in ihrer untern 
Eonfuncerion; fie iſt dann für und im Neulichte. 

Wenn fie zu diefer Zeir auch die aus unferm Auge 
gerade nach der Sonne gerichtete Geſichtslinie durchſchnei⸗ 
det, welches leider nur felten gefcbiebt ; fo beur fte ung, 
— wie Merkur in viel kürzeren Perioden, — nad 
einander zweimal in der eriten Hälfte Juni, dann zwei⸗ 
mal in der eriten Hälfte Dezember jene höchit intereſ⸗ 
fante Erfheinung dar, welche man einen Durdgang 
der Venus durd die Sonne, nemt. 

Da Venus in der untern Conjunction der Erde am 
naͤchſten it, und nur 5 Millionen Meilen von ibr abs 
ftebt, weiche Nähe, — außer den Monde, deffen fürs 
zeſte Diſtanz von uns nur 48,000 Meilen berrägt, — 
Fein anderer Planer, felbit Mars in feiner Oppoiftion 
nicht erreicht: fo zeigt fie uns damals auch ihren feheins 
bar größten Durchineifer, und wir fahen fie während 
eined Durchgangs als einen runden ſchwarzen Flecken, 
ber wohl den dreißigſten Theil der Sonnenſcheibe 
bedeckt, auf derfelben fangfam vorübergfeiten, wie uns 
ter gleichen Verhaltniſſen der Mond im Neulichte das— 
felbe thut, und dadurd eine Sonnenz eigentlich Er d⸗ 
finfterniß bewirkt. 

Ergibt fih ein Venusdurdgang zum erften 
Mate im Juni; fo folgen die fernern in 8,105 Ya 
8.121 Jahren, u. f. fi ſich regelmaͤſiig in denjels 
ben Zeiträumen wiererhelend, einander nach, So er: 
eigneten ſich die zwei Letzten am 5. Juni 1761, und 
3. Juni 1769. Dem zu Felge werden die zwei Naͤch— 
ften im Dezember 1874 und 1882; die diefen zumächit 
folgensen wieder im Juni 2004 und 2012, u. fi f. 
Start finden. 

Ich mwänfhe vom Herzen, daß recht viele meiner 
conteinporanen Freunde des Sterneuhimmels wenigitens 
die beiden eriten diefer impefanten Pbünemene, — zu 
deren Beobachtung übrigens ſchon ein mittelmäßiges 
Fernrohr mir vor das Auge gehaltenen, augerauchten, 
reinen Feuſterglaſe, genügt, — wohlbehalten erleben, 
und zur gemürhlichen Beſchauung derfelben die reinfte 
Atmosphäre, und beineben nicht zu alt haben mögen, 

Auer diefen Durchgaͤngen zieht Venus im Neulichte 
zwar immer ſehr nahe, ohne ſedoch auch nur den Saum, 
der Sonne fcheinbar zu berühren, entweder füdlicd, 






“oder nördlich unter derfeiben vorüber, und wir Fönuen 
fie da eben fo wenig, als unfern Trabanten im Neus 


(32) 


— 150 — 


monbe feben, weil fie diefifeitd der Sonne, mit ders 
felben gleichzeitig aufs und -untergebend, auch nur ihr 
die erleuchtete, und aber die dunkle Seite zuwendet. 

Tritt jie hingegen nach einigen Tagen aus der untern 
Conjunction hervor, und begiunt, täglich früber als 
die Sonne aufgehend, am öftlihen Himmel ald Mor: 
genftern zu erglängen: fo bemerken wir fie an ihrem 
der Sonne zugekehrten öſtlichen Rande anfünglih nur 
fihelförmig, dann aber, je höber fie ſteigt, je weiter ſie 
fi) von der Zonne gegen Weiten entfernt, immer blens 
dender erleuchtet, bis fie in einer Diftanz von mehr ald 
"47 Graben weſtlich von der⸗Senne, in die größte 
weſthiche Ausweichung rückt, und ſich und im er: 
fen Viertel zeigt. 

Bon nun am dringt fie noch immer tiefer in’d uns 
enbliche Ylau des Himmels empor; ihre ung zugewand⸗ 
te Hemifpbäre wird zwar ned fortwährend in allmähs 
lig größerer Ausdehnung erleuchtet ; allein, je weiter lie 
fi) dabei auch von der Erde entfernt, deſto kürzer wird 
für uns ihe feheinbarer Durchmeffer; je mebr fie jich 
der Sonne wieder nähert, deſto dichter verbirgt der 
wirkliche Nimbus vderfelben ihren erborgten 
Glanz. Endlich entſchwindet fie hinter den Strahlen 
unfers Tagsgeftirns unfern Blicken gänzlich, gebt Jens 
feitö der Sonne, mit derfelben wieder gleichzeitig auf 
und unter, und ift ſonach — 7 Mal weiter , ald in ihs 
rer untern Aufammenkunft, nämlih 35 Millionen Meis 
len von der Erde abſtehend — in der obern Cons 
lunction, oder in Beziehung auf und, im Voll: 
ſcheine. 

Wenn ed und auch vergönnet iſt, den treuen Beqlei⸗ 
ter der Erde, den freundlichen Mentor des nächtlichen 
Wanderers in feinem herrlichen Volllichte zu ſchauen, 
weil ihm fo nahe damals eben wir uns zwifchen ihm 
und der Sonne befinden: fo dürfen wir und hienieden 
dech nie des erhabenen Anblickes des Vollſcheines der 
Venus erfreuen, weil bier die Sonne wilden uns 
und fie tritt, und das menſchliche Auge, die weite Ferne 
abgerechnet, nicht geeigner iſt, die blendende Strahlen: 
Erone dev Königin des Tages zu durchdringen. 

Nach Eurzer Zeit ſenkt ih Venus auf ihrer Bahn 
aus der obern Cenſunction allmaͤhlig wieder berab, tritt 
aus den Strahlen der Sonne heraus, und erfceint 
bald nach Untergang diefer, nunmehr als Abendftern 
am weftlichen Herizonte. Ye weiter fie jegt täglidy ven 
der Sonne oſtwärts rückt, deſto fpäter geht fie auch 
täglich nach derfelben unter; und fe mehr fie ſich gleich: 
zeitig der Erde nähert, deito glänzender leuchter fie ung 
in den traulichen Abenditunden, wie wir und deſſen 
eben gegenwärtig erfreuen, Hat fie endlich auch als 
Abenpfteru die 47 Grade und etwas mehr betragende 
Entfernung oͤſtlich ven der Sonne erreicht; fo if jie 
in der größten oftlihen AUsweichung, oder im 
legten Viertel. 

Dbgleich ihre und zugefehrte Scheibe im letzten, wie 
im erften Viertel zur Hälfte, nach dem legten aber an 
ihrer Weſtſeite täglich fhmäler, endlich gar nur mehr 
fihelförmig beleuchtet erfcheint, weil Venus wieder ims 
mer näher zur untern Conjunction herabrückt, mirbin 
auch ihre lichte KHemilphare allmählig von uns ab, und 
der Sonne zu wender: fo nimmt doch die Inrenjität 
diefes reftringirten Lichtes, wegen ihrer ſich no fort: 
während fleigernden Annäherung zu uns, in dem Maße 
zu, dab Venus im Mittel gerade dann im größten, 


herrlichſten, blendendſten Glanze prangt, wenn fie, von 
uns aus geſehen, vor oder nach ihrer untern Con— 
junction 40 Grade örtlich oder weſtlich von der Sonne 
entfernt it, welches fihb 3 Wochen vor dem erften, 
uad narh dem legten, Viertel ereignet. Diefe Lichtab— 
wechſelungen laſſen fih übrigens felbft mit mittelmä= 
ßigen Fernröhren noch erfennen. 

Eins der frappanteften Phänomene aber, — ju 
deffen Beobachtung man jedoch Feines Fernrohrs be= 
darf, Das felbit dem ſchlichten Landmanne auffällt, das 
im Jahre 1716 der Pöbel von London, wie J. J. 
v. Littrow erzähle als ein Wunder, ja aid ein dros 
bendes Vorzeichen nahen Unglücks anitarrıe, im Jahre 
1750 sber jenen von Pati fo fehr in Furcht und 
Schrecken jagte, daß die Polizei einſchreiten mußte, um 
dem Aufrabre zu feuern, eine Scene der höditen 
Ueberrafhung, die uns ans allen Sternen des Himmels 
nur ein Einziger gewahrt, die endlich aller diefer Sons 
derbarfeiten ungeschtet, doch nicht fo außerordentlich 
felten vorkömmt, da fie fih wenigitens alle 8 Jahre 
einmal wiederholt, — iſt Die glänzende Erſcheinung der 
Venus am heilen Tage. 

Wenn ihr letzies Viertel, und in beffen Folge ihr 
größter Glan; in die Sommermonate fällt, fo zeichner 
er ſich fo ſehr aus, daß er felbit bei Anweſenheit der 
Sonne die Bewunderung aller Augen auf ſich zieht. 
Dieß aber ift heuer der Fall, Pur erft vor 3 Tagen 
war Venus in ihrer großen öftlihen Ausweichung; 
fie wird uns daher am 17. des gegenwärtigen Monats 
Auguft, 40 Grade, der, mas dasfelbe it, BO Monds 
durchmeſſer örtlich von der Sonne, und zwar im Öterns 
bilde der Jungfrau bei Anwelenheit der Sonne, am 
heilen Tage in ihrem größten Stange erſcheinen. Jh ſah 
fie heuer fhon am 15. Juni Abends fünf Viertelſtun— 
den vor Sonnenuntergang mit freien Mugen, und jeigs 
te ie and mehreren eben auf dem Kelde.arbeitenden 
Landleuten, welche darüber nicht wenig eritaunten, und 
in Furcht gerietden, bis ich fie hinſichtlich der Tegten 
durch moͤglichſte Aufklärung wieder beſchwichtigt hatte, 

Es iſt anziehend, um die Mitte des gegenwärtigen 
Monats, Venus auch nah Sonnenuntergang durch 
ein einfaches, doch nicht gar zu ſchlechtes Ferntehr zu 
betrachten, weil fie dem bewaffneten Auge an ihrer 
Weſtſeite im verjüngten Mafiitabe eben fo ſichelförmig 
beleuchtet erfcheinen wird, wie dem unbewaffueren der 
aufnehmende Mond einige Tage nach feinem Meulichte. 

Uebrigens find jegt außer Venus neh mehrere 
der größern Planeten am abendlichen Sternenhimmel 
mit freiem Auge zu fehen. Am 17. d., und einige Tage 
vor und nach demfelben werden fie von Weſten gegen 
Diten in nachftehender Ordnung einander folgen. Im 
Süuͤdweſten juerft Venus Ihr zunächit der große, ma— 
feitätifche, hellgelb glänzende Jupiter, Diefem ſchließt 
ſich in etwas weiterer Entfernung der rörblide Mars 
an, Zwiſchen beiden der weißflimmernde Stern der ers 
fien Größe: Spica (die Aehre). Venus, Jupiter und 
Mars befinden fih in jenen Tagen im Sternbilde der 
Jungfrau, Den Schluß macht in berrächtlicherer Ferne 
von diefen dreien gegen Südeſten der bleich und matt 
leuchtende Saturn mit feinem wunderbaren Ringe fchief 
über dem dunkelreth funkelnden Etern der erften Größe: 
Antares, im &forpien. Da Saturns unbegreiflicher 
Ring fich Jetzt eben feiner weiteften Oeffnung nähert, 
fo erſcheint diefer Planer duch [hwade Fernröhre 
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gegenwärtig nicht rund, mie fonft wohl bei gefchloffe: 
nem Ringe, ſondern recht eigentlich eiförmig, und zwar 
nicht in vertikaler, fendern horizontaler Richtung. Alle 
diefe vier Planeren geben indeffen am. 17. d. ſchon vor 
44 Uhr Abends unter, 


Ne ereignet ſich in dieſem Menate eine andere 


merkwürdige Erſcheinung am naͤchtlichen Himmel, Es 
it die Bedeckung ded Uranus durch den Mond am 25, 
d. zwifchen 9 und 11 Uhr Nachts. Da jedoch diefer von 
dem älteen Herfchel im Jahre 1781 eutdeckte Planet, 
— fein mittlerer Abſtand von der Sonne beträgt 400 
Mitienen Meilen, — viel zu weit von ums entfernt 
ift; fo kann dieſes intereffante Phänomen nur burd) grö⸗ 
gere und ſtärkere Inſtrumente beobachtet werden, 

ee bei Billa, am 1. Aug. 1859, 

Branz Welff, Hauptmann. 
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Macht der Leidenſchaft. 
Gortfegung.) 
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Am Fenfter, welches Rebengrün umzog. 
Verlor fih oft in's weite Meer dein Blid, 
Und bebte, wenn ein Schiff vorüberflog, 
Bethränt in des Kerkers Grau'n zurüd, 
Mattpifom 


Master Tage nad diefem Ereigniſſe finden wir das 
Fräulein von Pamberg und ihre Begleiterin in einem 
Zimmer des Stadthauſes von Villach, eines unregels 
mäßigen, auf der Anhöhe hinter der jegt noch dort bes 
fndlihen Pfarrkirche gelegenen Gebäudes, — Die 
grauen fteinernen Wände waren mir eichenem Geräfel 
verhaftet; aus gleichem Material, mie kunftlich einges 
legter Arbeit, die Schraͤnke und Tiſche — die Stuble 
mitibren ungeheuren Lehnen, mit mühſamen Stidfereien 
bedeckt — am Boden iralienifhe Teppiche, kurz das 
Ganze auf eine für’jene Zeit fat prächtige Art ein: 
gerichtet. 

Ein eingiged hohes, aber ziemlich ſchmales Bogen⸗ 
fenſter, nach einer felbit jegt bei älteren Gebäuden in 
diefer Gegend vorkommenden Bitte, in der Mitte durch 
eine ſteinerne Säule in zwei Theile gerheift, erleuchtete 
das Zimmer. An diefem Keniter faß, den Kopf auf die 
Hand geftüst, das Fräulein, und ſah finnend hinaus in 
bie abendiiche Pandfchaft. 

Ein heftiges, mehrere Tage andauerndes Megen: 
wetter hatte ſich eben feic einigen Stunden verzogen, 
und das reine, tiefe Blau ded Himmels ſtach wunder: 
dar erquichend ab gegen die ſchwarzen hin und wieder 
gelagerten Wolkenmaßen, deren Ränder im leuchtenden 
Feuerroth glühten. — Die Ebene und die nächften 
Hügel bedeckte noch immer ein üppiges, frifhes Grün, 
faum bie und da von herbſtlich brauntothen Stellen 
unterbrochen; das umliegende Hochgebirge aber war in 
ein dichtes, blendendes Schneegewand geküllt, und die 
glänzenden, feltfam geformten Gipfel der langen Bergs 
reihe, die Kaärnteus Grenze gegen Süden bildet, 
glühten,, noch immer von der binabgefunfenen Gonne 
beleuchtet, im fenrig » ftrahlenden Noch des Schneelich⸗ 


tes; indeß tiefer unten einzelne fichte Wölkchen von 
einem matteren Roſenroth, wie fpielend, zwiſchen ihren 
Spalten und Schluchten bindurdjegen,, und am Buße 
der Berge durch das dunkle frifche Grün der Ebene ſich 
langlam der Drave⸗Strom hinabwälzte, deffen fernes 
ununterbrochenes Gemurmel in der Stille des Abends 
deutlich bis zum Fenſter hinauf drang. 

Unwillküͤhrlich drückt den Menfchen oft beim Ans 
blicke der ſcheidenden Sonne ein dunkles Wergefühl 
feines eigenen unabwendbaren Schickſals. — Farbe und 
Licht erbleichen, fliller wird’s und rings um hebt fidy 
die Nacht; nur auf fernen, einzelnen Gipfeln der Vers 
ne ſchwebt noch eine blaße, lichte Kärbung, wie die 
Erinnerung im Bufen feiner Freunde noch wenige Aus 
genblicfe den hinabgegangenen Todten überlebt — und 
wie die Mache ſteigt, der legte Schimmer ſchwindet, 
und die Dunfelheir ihren Schleier über die Häupter der 
Verge ziehe: fo ſinkt auh nach wenig Jahren das 
Menſchenherz zugleich mit Allen, für die es fühlte und 
glühte, hinab in die Macht der Vergeſſeuheit, die Eoıms 
meuden Befchlechter ziehen d’ruber hin, und Feiner ahnt, 
welche Welt voll Gedanken und Gefühlen einjt in dent 
Staͤubchen Aſche lebre, das fein Fuß betritt. 

Eine ähnliche Richtung nahmen unwillkührlich auch 
die Gedanken des Mädchens — fort träumte fie und 
fort, bis endlich das arme, verlaffene und bedrängte 
Welen — zum eriten Mate feir ihrer Gefangenfchaft 
— binausftarrend im die weite freie Natur Thränen, 
bittere, heiße Ihränen vergoß. Der Gedanke au die Ih— 
rigen, an ihre Sorgen und Angſt ergriff fie mit feltes 
nem, tiefen Bangen, und eine unendliche, Lange niche 
gefühlte Wehmuth durchdrang ihre Bruft immer mebr, 
je länger fie hinausſchaute auf die abendliche Laudſchaft, 
auf die fernen, glübenden Berge, — Noch nie hatte 
fie ihre Vertaffenheit, die gewaltfame Trennung von 
Allen, was ihr theuer, das Hinausgemorfenfeyn unter 
sche, feindliche Menfchen fo tief, fo ſchmerzlich gefühlt. 

Sie war bereits geraume Zeit fo, in trübe Be— 
trachtungen vertieft, dageſeſſen, als rau Jutt a, bie 
fie einige Augenblicke verlaſſen hatte, eintrat, und ihr 
einen Beſuch des Herrn von Himmelbery aufüns 
digte. Maͤnnertritte fehallten, und wenige Augenblicke 
darauf hand der Störer ihres Glüces wieder vor ihr; 
in feiner kräftigen Geſtalt, den fcharfgezrichneten, ab» 
fioßenden Zügen mag der Leſer dieſelbe Perfon wieder 
erkennen, die ihm bereits in den eriten Abfchnitten dies 
fer Erzählung in der Aleivung eines gemeinen Krie—⸗ 
gers im erjberzoglichen Yager entgegengetreten war, 
Vielleicht würde fein etwas zu Fräftiges Aeußeres ihn 
in der zierlichen, veich geitichten Kleidung nocd weniger 
vortheilhaft haben erſcheinen laffen, als im gemeinen 
Reiterwamms, wenn ihm nicht ein folgen, befehlender 
Zug um Mund uad Stirne — vielleicht eine Felge der 
mit feiner jegigen Stellung verbundenen immerwährens 
den Befehle und Anordnungen — eine gewiffe Würde 
verliehen hätte, 

Verwegen und unternebhmend, mie immer, hatte er 
ſich verkleidet in das feindliche Lager begeben, um ſich 
mit eigenen Augen vom Stande der Dinge und ber 
Stimmung einiger einflußreicher Perlonen zu übergens 
gen, von deren heimlicher Unterflügung vielleicht größe 
ten Theild das Gelingen feiner bechfliegenden Pläne 


abhing. — Dort fah er die Toter des Herrn von 


Lamberg; die ansgezeichnere Schönheit ded Mäds 
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chens reijte ihn; von je ber gewohnt, alles zu übers 
wältigen, was fich feinen Beidenichaften entgegenftellte, 
ſtand er feinen Augenblick an, fie mit Gewalt den Jhs 
rigen zu eutreißen — ein Unternehmen, das durch 
feine Verwegenheit einen neuen, befonderen Reiz für 
ibn befam,. ohue daß er auch nur im Mindeiten daran 
gedacht, ob dieß mohl der paſſendſte Weg fey, ſich 
Frauengunſt zu erwerben. — Mie er feinen Vorfag mit 
Hülfe einiger in der Mähe verſteckter Reiser ausfuͤhrte, 
wiſſen mir bereits, indem er fich durch die Liſt mie dem 
angefägten Banıne, der auf ein gegebenes Zeichen ums 
geſtürzt wurde, den großten Theil der Feinde auf eins 
mal vom Halſe ſchaffte. 

Nachdem er alle Hinderniffe befeitiget zur haben 
glaubte, war er allerdings überrafht von dem Falten, 
fetten Widerſtande, den ihm nun erit ganz unerwartet 
feine Beute entgegen ftellte. Allein diefelbe Erwiederung 
feiner Anträge, die den folgen Mann — wäre jie ihm 
unter anderen Verhältniffen zu Iheil geworden — jun 
Wuth und Mache entflammt hätte, bare; da fie von 
dem wehrlofen, in feine Macht gegebenen Mädchen aus: 
ging, Feine andere Wirkung auf ibn, als vielleicht der 
Verſuch einer Taube, fih zu miderfegen, auf deu Fal⸗ 
ken, der ſie in feinen Klauen hält. — Als aber dus 
Mädchen den Drohungen, burc die er fie zittern zur 
machen glaubte, die gleiche Entſchloſſenheit entgegens 
fegte, wie feinen Bitten, zing feine Ueberraſchung alls 
mählig in Bewunderung über, Er war zwar leidens 
fhaftlih aber nicht bofe; die Seelenſtärke, den uns 
beugfamen Widerftand gegen das feindliche ihm von 
Jugend auf abholde Schickſal, die feine eigene Haupt: 
tugend ausımachre, wußte er auch an Anderen zu ad: 
ten; und fo wandelte die Achrung, die ihm diefe See: 
lenverwandtſchaft unwillkührlich einjlößte, feine anfangs 
nur dur ihre Schönheit hervorgerufene Leidenſchaft in 
eine Liebe von viel edlerer und bingebender Natur um, 
deren man feinen Charakter für den erften Augenblick 
kaum hätte fähig halten können. Als er bald die Lu: 
möglichkeit einfah, fi ihre Neigung za gewinnen, 
würde er felbit durch ihre Freilaffung ſich wenigitens 
die Achtung des Mädchens zu fihern geſucht haben, 
die er felbit hochachtete, wäre ihm nicht das Hindernif 
eutgegen getreten, das eben die DVeranlaflung feines 
jegigen Beſuches bei dem Fräulein ausmachte, 

»Ihr werdet überzeugt fenn,« begann er mit der 
Miene eined Mannes, der etwas ibm felbit Unanges 
nehmes zu berichten bat, ſich aber vornimmt, die Sa— 
che fo ſchnell als möglich zu beendigen :— »Jbr werdet 
überzeugt feyn, dag Conrad von Himmelberg 
jedes gegebene Verfprechen ehrlich und ritterlich halten 
wird, wenn ed im feiner Macht fteht.“ a 

„Was hätte mir je Orund gegeben, daran zu zwei⸗ 
feln?« erwiederte Agnes, betroffen durch die uners 
wartete Einleitung, deren Sinn fie nur zu gut abnte, 

„Ich habe versprochen," fuhr der Mitter, die Augen 
auf deu Boden gebeftet, fort: »euch, wenn ed anders 
möglich wäre, eurem Water wiederzugeben. — Es 
kann nicht ſeyn.“ 

Der Ritter machte einige heftige Schritte durch's 
Dimmer; Agnes ſchwieg. 

Als er fab, daß ihm das Fräulein durch Feine Fra⸗ 
ge zuvorkommen würde, fuhr er endlich wieder fort: 
⸗Ihr wißt, daß, wenigitens für den jegigen Augenblid 


a der. Merlegt bei gerd. Woiem »,. Kleinmups, mRlagenfurt. 


euer Los nicht von mir allein abhängt. Ich bin zmar 
Hauptmann diefer Stadt, — aber was nur dus Ber 
dürfniß des Augenblicks vereint bar, paßt felten gur. 
Die eiferfüchtigen Bürger trauen einem Adeltgen nicht. 
Die Thoren fellten dech willen, daß ich jegt ihr Bes 
ſtes wollen na. — Kurz, um euch mis wenig Wors 
ten das Ganze zu fagen, fie haben mir da em Paar 
Schmiede und Färber an die Seite geießt, ehne deren 
Einwilligung ih durchaus nichts von Bedeurung thun 
kann. — Ich bin es ohnehin hinlänglich far, mich 
von den Unwiſſenden beherrſchen zu laffen, aber es wird, 
es muß anders werden, und das in. wenig Tagen !« 

Die Peidenfchaft befänpfend, durch die er ſich hats 
te binreißen laflen, fuhr er einlenkend und gemäßigter 
wieder fort: »Diefe mollen nun von eurer Freilaſſung 
nichts hören; fie hoffen, Friedrich von Kollnig 
werde gnädiger mir ihrer Stadt umgehen, wenn fie 
feine Braur in ipre Mauern ſchließt“ 

»Darin irren fie ſich,« ermiederte das Fräulein , 
fih ſtolz aufridrend: »Friedrich von Kollnig 
wird ihnen — sch bürge euch dafür, die Käufer über 
dem Kopfe zufammenfürzen, und wenn er feine Braut 
darunter begraben müfire.« 

Der Ritter betrachtete fie einen Augenblif mit 
einer Art von Bewunderung, und fegte dann mit einen 
Seufzer hinzu: Gebe Gert, dap euer Bräutigam die 


‚Perle zu fhägen weiß, die ibm zu Theil werden fol! 


In dem Augenblicde erſchien ein Vote an der Thüs 
re, um den Stadthauptmann einer wichtigen Neuig— 
keit wegen in den Nach zu berufen. Der Ritter ent: 
ferute ich und verlieh das Kräulein, vielleicht von feis 
ner Nachricht weniger angegriffen, als er ſelbſt glaub⸗ 
te, da fie, was ihr ſchon anfangs Muth gemacht bare 
te, feit darauf baute, in wenigen Tagen durd die Hund 
ihres Verlobten befreit zu werden, 

Kaum in der Rathsverſammlung angelangt, erfube 
er, der Feind fey über 4000 Manu ftart — eine für 
jene Zeit fehr bedeutende Anzahl — kaum eine Meile 
mehr von der Stade entfernt; der ibm ſchon am vos 
rigen Zuge zur Beobachtung entgegengeſchickte Meiters 
baufe fen bis auf den leßten Mann niedergemacdt, und 
der Ritter von Kollnig babe gefchweren, wenn 
Billa ſich nie bis am Morgen ergäbe, feinen 
Stein auf dem anderen zu laffen. 

Allgemeinen Sthrecken verbreiteten diefe Nachrich⸗ 
ten ımter dem ebrfamen Bürgerausfchuffe, der noch we⸗ 
nige Tage zuvor von troßigem Muthe befeelt war. — 
Der Ritter von Himmelberg und Heinz Bers 
ger, der ehemalige Gefandte im erjberzoglichen Lager, 
hatten die größte Mühe, fo wenig ſte auch fonft Freuns 
de waren, wenigſtens dießmal durch vereinte Anitrene 
gung und Mufbietung aller lleberredung fie zum Wider» 
ftande zu ermuntern. 

Endtich wurde denn doch beſchloſſen, jedes Aner— 
bieten der Unterwerfung, das etwa von Seite des erz⸗ 
herzoglichen Feldhauptmanns gemacht werden ſollte, zus 
rückzuweiſen; und ber Ritter entfernte ſich, um die 
legten nothwendigen Anjtalıen zur morgigen Vertheis 
digung zu treffen, die durch die unerwartere Anzahl der 
Feinde in ber That zu einer höchſt ſchwierigen Aufgas 
be gemacht wurde. 


(Die Fortſetzung folgt.) 





CARINT HIA. 


‚Reun und gwensiafter Jahrgang. 
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I, 
Correggio's „Bogenfchniger“, 





Wenn blickeſt du ſo forſcheud 
Mit dem Scheltnenaug' umher, 
Wie ein ſchlauer Bogenführer — 
Schnitzend fort dein Mordgewehr? 


Unbekümmert um die Stätte, 
Die zur Arbeit du gewählt, 

Haft den Bogen wit Bedeutung 
Auf Gelehrtenkram geftellt. 


Selbſt der ſieben Weifen Lehren 
Achteſt, Lofer! du nicht viel, 
Ueber fie ohn' Kampf zu fiegen 
Iſt die leicht, ein tändelnd Spiel, 


Nah’ der Forfhung Folianten, 

Die dein Fuß, verachtend, dedt, 
Scherzt ein Pärchen Amoretten, 

Das vol Muthwill dort fich neckt. 


Eingetaucht in Aetherbläue 
Hebt ſich fühn dein Flügelpaar, 
Hin nah Gden’s Rofenhainen 
Will's dich fragen, junger Aar. 


Welch' ein Bild in hellen Farben 
Amoe’s unbegrenzter Macht! — 
Drückt dih aud der Wahn der Erde, 
vn Glücklich — wenn dir Liebe lacht. 


r Zweifle nicht, du mächt'ger Knabe! 

i. Bor Dir beugt fih jed' Geflecht; .. « 
Laß die blinden Thoren ſchreien, 

Du behältſt Doc immer recht. 


Zr .B-* ” 





Pr 


I _ 


Chriſtliches Kunſtſtreben An der 
vboſterreichiſchen Monargie. 





DD. unter diefem Damen vom der Kunſthandlung 
»Bohinann’s Erben in Prag unter nommene 
Kunftwert wurde, nah Erſcheinen der erſten vier 
Blaͤtter, enthaltend 4) »das Geber Mofes ‚während 
der Schlacht des :Jofua gegen die, Ymelekirer,« 
nach Rupelmiefer,;2) »die Abbildung der Mutter 
Sottes duch den heil. Lufadın mh Eduard 


1839. 


Sonnabend, am 17. Auguft. 





Steinle, 3) »die Mutter Gottes mit dem Kinde 
zwifchen dem beil, Matıbäug und der heil. Mags 
dalena,c nah Joſeph QTunner, und 4) ubie 
heil. Ludmitla, Hergogin von Böhmen, mit 
ihrem Enkel, dem heil, Wenzel, dem Gottesdienfte 
beimohnend,« nab Zr. Kadlik, — bereits in der 
»Carinthiau Mro. 6, vom laufenden Jahre bes 
ſprochen, und das kunſtſinnige Publifum Kärntens 
auf dieſes mach feinem vorzüglichen Werthe allgemein 
anerkannte, alles Lob verdienende, Foitfpielige Un⸗ 
ternehmen aufmerffam gemacht. Inden man auf 
das hierüber damals angedeutere Urcheil zum ıwieders 
holten Male empfehlend hinweiſet, gibt das Erſcheinen 
einer meuen Lieferung in zwei Blättern Veranlaſ⸗ 
ſung, auch dieſe zu beſprechen. Beide ſind nach Oel⸗ 
gemälden des trefflichen Joſeph Führich lit hogra⸗ 
phirt, und bei Johann Höfelich in Wien ges 
druckt. — Das erite, in der Sammlung das fünfte 
Blatt Felle eine Anfechtungsſcene aud der Legende 
der heiligen Gudula, einer edlen Jungfrau aus 
Brabant, die im- achten Jahrhunderte lebte, vor. 
Gudula ik auf einer frommen Wunderung , 
begleitet von einer Dienerin, nach einer Kupelle in 
Morzelle, und zwar zur Nachtszeit, um fih ber 
Bewunderung des Volkes zu entjieben und ungeitört 
been zu können. Der Legende zu Folge fuchte der Ver: 
berber von Anbegiun fie von ihrem Audachtsgange abs 
zufeiten und hatte ihre Leuchte ausgelöfche. Kaͤmpfend 
mie der Anfechtung ſinkt die fromme Jungfrau auf ih⸗ 
ve Kniee, Kraft und Hulfe von Oben flehend. Diefen 
Moment hat der Mater zum Gegentande feines Bils 
bes gewählt. Gudula Enieer mir erhobenen Haͤnden, 
den Blick zum Himmel gekehrt; ihr zur Seite, ſich an 
bie Beterin klammernd, ihre Begleiterin, die Laterne 
zur Höhe haltend, in größter Furcht. Leber diefer charakte⸗ 
riſtiſchen Gruppe erſcheint ein Engel, mit dem Schwerte 
den Verſucher mit ſeinem Gefolge durch die Luft fortjagend, 
mie der linken Hand aber mittelſt einer Fackel die aus: 
gelöfchte Yarerne anzündend. — Die poetifche Auffaſſung 
diefer Legende beurkundet das Genie des Malers, die 
Doppelbeleuchtung umd der gelungene Baltenwurf ber 
Gewaͤnder das Talent desfelben. Niemand dürfte dies 
fen, vom Michnel Stoll fleißig lithographirten, 
genialen Bilde feinen Beifall verſagen. — Allges 
meiner anfpredend iſt das zweite, im gungen 
Merke das ſechſte Bild. Es elle und »Bo0; und 
Runde vor — Mer keunt nicht die Gefchichte Ruth's 
aus dem alten Bunde? — Der Kuünitler bat jenen 
Moment gewählt, als Booz die Aehrenleſerin Ruth 
zum erſten Mate erblickt und Letztere in Demuth vor 
ihm Fmieet.” Herrlich iſt die Geſtalt diefes froınmen, 
ſchönen Weibes, — ſprechend die Figur des Boyz in 
feinem antik brapirten Ueberkleide, — ausgezeichnet der 
Jüngling ‚wit der Cicel, an der Seite des Peßteren. 
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Ruͤckwaͤrts ſteht man mehrere GruppenLandleute, die in des 
Tages ſchwüler Hitze das Karn mit der Sichel vom Bo— 
den trennen, ed in Garben binden, dieſe fammeln, oder 
dern mit Ochfen befpannten Wagen aufladen. Im Ains 
tergrunde zeige fi die Stadt Bethlehem. Noch 
überrafchender würde die Wirkung dieſes von Bries 
drich Leybold lithographirten Blattes ſeyn, wenn 
die drei zuerſt genannten Figuren bei der Zeichnung auf 
Stein kräftiger gehalten wären. 

Die Schoͤnheit dieſer beiden Bilder kann jedes Ans 
rühmens entbebren, und bezeuget unwiderleglich, wie 
fehr diefes lobenswerthe Unternehmen in der Auswahl 
der Bilder, noch mehr in der technifhen Ausführung 
fortfchreiter. Gewiß wird es Keinen reuen, fie zu bes 
ſchauen, und bei Manchem die Luft erweden, ſie als 
trefflihe Zimmerzierde-zu erfaufen. Eben befindet ſich 
wieder der Kerr Commiffionär der Aunfthandlung auf 
einige Tage bier, und ift im Gaſthofe zum »Kaifer 
von Deiterreich« zu treffen. Ueber ven fehr billis 
pen Preis der ganzen‘ Sammlung, fo wie einzelner 
Blaͤtter, lieferte ſchon der erite Bericht das Nöthige. 

S. M. Mayer 





III 


Die Heimath. 


SG ich dann, wenn fill der Abend 

Seine Reize niederthaut, 

Wenn die Sterne farbig funteln 

Und der Mond fo freundlih haut, — 

Sch’ ih dann, von Schmerz umfangen, 

Auf den nahen Kirchhof hin, 

Wird's fo ruhig mir im Herzen, 

Und fo beiter wird mein Sina. 
Dente mir, du flilles Bändchen 

Blickſt fo traufıch ber gu mir, 

Bir fo friedlih und fo finnig, 

Möchte mohnen gern in dir, 

Biſt fo ſtill wie meine Heimath, 

Die old Kind mich. einft begrüßt, 

Biſt fo lieb, wie eine Wiege, 

Die ein holder Traum umfließt. 


Bin ih ein vom Wandern mrüde 
n der weiten fremden Welt, 
uche ih in dir ein Pläbchen, 
Rings vom Blumenheg umſtellt. 
Rube aus im fühlen Schatten, 
Der von Tbränenmweiden träuft, 
Gingerwiegt van ihrem Lispeln, 
Wenn der Weit die Blätter ftreift. 
Fange an ein Kinderleben 
In der neuen Heimath Schoof, 
bne Hoffnung, ohne Täufdhung, 
Wie die Kinder anſpruchslos; 
Denn es drüdt mid; ja, die Murter 
Wieder an das Mutterherz, 
Und erſtickt an ihrem Buſen 
Ale Wünfde, allen Schmerz. 


Blüthen fireuen ihre Blätter 
Dann auf's Plägchen meiner Rab, ' 
Und die Dämm’rung leipt zum Schmucke 
Ihre Perlen nod dazu, 
Und der Mond und all! die Sterne 
Winken mir's fo freundlich ber: 
„Keine Wolke trübt den Himmel 
Und kein Web dein Leben mehr.“ 





®. Jrant.. 


IV. 
Macht der Leidenfchaft. 
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(Zortfegung) 


5 

Don Gäfar: So will ih dieſe Bruderhand er 
greifen — 

Don Manuel: Die mir die nächſte ift auf dier 
fer Welt. 


Schiller. 


HD. Naht war vergerüdt, hell funfelten die mit: 
ternächtigen Sterne am bunten Simmel, und leichte 
Nebel, die aus dem Bette des Stromes ſich empors 
wälzend am Fuß der Gebirge binjogen, ließen die ents 
fernteren Gegenflände noch ungemiffer und undeutlicher, 
die ſchroffen Bergfpigen noch geifterhafter erſcheinen, 
als gewöhnlich, 


Ungefähr eine Viertelmeile öſtlich von ber Stadt 
brannten in weiten Reihen die MWachfeuer der Herjogs 
lichen, und um die Klammen gelagerte, dunkle Geſtal⸗— 
ten zeigten, daß bereit der größte Theil der Krieger 
im Schlummer VBergeifenheit der vergangenen Anftren: 
gung, wie der kommenden Gefahr gefunden hatte, 


»Da liegen fie alle,« fagte Friedrich von Kolhl⸗ 
nig nah langem Stillſchweigen zu feinem Bruder 
Arnold, mit dem er nachdenklich vor feinem Zelte auf 
und abgeſchritten war: »da fiegen fie, und Eeiner denft 
weht, daß vielleicht auch für ihn die Sonne beute zum 
letzten Male untergegangen if. — Ich gönne ihnen 
ihre Nude; fomm, Arnold, wir bedürfen ihrer eben: 
falls.* 


»Nein, laß mich,« entgegnete dieſer: »mir iſt fo 
wohl im Freien; die Sterne ſchauen ſo freundlich her⸗ 
unter, und dort über den weißen Bergen, gegen Wälfch: 
land bin, iſt's, ald ob der Himmel licher wäre, Je 
länger ich binauffchane auf die glänzenden, zadichten 
Spitzen, wie fie ſich oben abzeichnen im flaren Ster— 
nenlicht, überfüllt mich eine unendlihe Sehnſucht bin: 
auf; mir iſt's, als ob da droben eine andere Melt 
märe auf den Fablen Häuptern der glänzenden Berg: 
riefen, eine fchönere, lichtere, — umd näher dem 
Himmel!" - 


v Aber Bruder, was fommt denn heute über dich ‚« 
unterbrach ihn Friedrich: „du fhwärmit ja wie ein 
verliebted Mädchen. — Komm, du bit noch ein bals 
bes Kind; — in der Fruͤhe brauchſt du einen ausgerubs 
ten, Eräftigen Arm. — Die Sterne gehen ja wohl mor: 


‚gen wieder auf; und die nähfte Nacht Fannft du ſchwaͤr⸗ 


men, fo viel du Luft haft!" 


„Die Sterne gehen wohl. morgen wieder auf, ants 
mortete diefer kopfſchuttelnd: »aber weißt du, ob fie 
auch für und aufgehen? — Fuͤr mic, wie für dich ?«, 

Der Ritter fah den Jüngling einige. Augenblicke 
ſchwelgend an, und eriwiederte dann ruhige » Darauf 


‚muß der Krieger immer gefaßt feyn. — Aber wie 


kommt ed, Urhold, daß heute gerade. dich, den unbe⸗ 
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fennenen, Fampflufligen Knaben ſolche Beſorgniß ers 
greift? — Haft du vielleicht Furcht I« 


„Du fannit mich nie verfteben,« antwortete diefer : 
„du nicht und andere vieleicht auch nicht! — Gag’ 
mir, Bruder! Fanuft du im Ernte glauben, daß ein 
Sohn Thims von Kollnig je das in der Bruft 
fühlen kann, was die Leute Furcht nennen? — Es war 
dein Scherz, ih weiß ed. — Furcht Eenne ich nicht, 
fo jung id bin, das habe ich oft genug bemiefen; — 
aber, warum foll ich dir's nicht effen gefteh'n, mir ift 
heute anders als fonft. — Denfft du noch vor drei 
Jahren, ald mir fortzogen an den Hof des Erzherzogs, 
— den Abend vor der Neife gingen wir noch einmul 
zufommen dur die Auen unferes Thales, mir war, 
old ob jeder befannte Baum, den ich verlieh, ung feis 
ne Aeſte nachſtreckte, — das Raufchen der fhäumenden 
Lavant zu meinen Füßen, bei dem ich fo oft geträumt 
von Glück und fchonen Tagen, Hang mir ganz anders 
als font, — die zwei Alpen mit ihren fonnigen Mat: 
ten ſchauten fo fill, fo freundlich über unfere Häupter 
herab in’s Thal, wie alte Freunde, die über meiner 
Wiege gewacht, und nun vor dem Scheiden mich noch 
einmal grüßen wollten. — Du fportereft damals über 
meine Einpfindfamfeit, und mir war fo wehe — fo 
wehe mie vielleicht noch niemals! — Gerade fo if’$ 
mir jet, ald ob die lichten Berge, die hellen Sterne 
mich noch einmal grüßten vor dem Scheiden; ald müßs 
te ich fie einfougen mit den Augen, und mit ihnen al’ 
die ſchönen Funden, an die fie mich mahnen — viel— 
leicht zum legten Mal, — Friedrich,« feßte er, 
feines Bruders Hand fallend, feierlih hinzu: »wenn 
einer von und morgen fallen fol — — fo Karin ih 
nie von dir fheiden! Ja, du follit ed wiſſen. — Dft 
habe ich gerdünfcht, ja geftrebt, gerungen, dir das Stück 
deines Lebens zu entreigen, — vergib mir, Vruder !« 
— und dabei lehnte er, den Arm um diefen fchlingend, 
den Kopf auf die Bruft des Ritters. — »Ich habe 
geimpft, und wieder gekämpft mit mir felbjt, und 
oft gefiegt und doch — niel« 


Beiedrich, der die Liebe feines Bruders zu feiner 
Braut fhen länger, obwohl nur dunkel geahnt hatte, 
fuhr die Gewißheit auf einmal ſchmerzlich durch die Bruſt. 
„Armee Arneld!« ſprach er, fanft ihm die Hand drüs 
dend: wermanne dich, mer weiß, was morgen ‚kommt. 
Wir kämpfen fa beide für fie!« 


Plotzlich mit dem Fuße den Boden ſtampfend, fuhr 
Arnold bei dieſen Worten auf: »Himmel und Höl⸗ 
le! woran mahnſt du mich; la morgen iſt der Tag, 
auf den mich der Himmelberger zum Hochzeits- 
mahl geladen. — Ich will ein ſchrecklicher Salt feyn; 
— Friedrich, morgen wafche ich meine Schande in 
feinem Blute ab, oder ich führe Fünftig Fein Schwert 
mehr! 


Mit. diefen. Worten ftürzte er. ind Zelt; fein Brus 
der ſah ihm einige Secunden wehmuͤthig nad, warf 
dann ein: Paar Blicke über das Yager , und -einen lans 
gen, ſehnſuchtigen nach der Stadt, die in ihren :feinds 
lihen Mauern feine Braut eingefchloffen ‚hielt; — und 
folgte dann mit dem langfamen, ungleihen Schritte eis 
nes Mannes, deſſen Gedanken ferne find vonder Ges 
genwart. RFER, -; 


b. 


Zürnend ergrimmt mir das Herz im Bufen, 
Zum Kampf if die Fauſt geballt, 
Denn ich febe das Haupt der Medufen, 
Meines Feindes verhafte GBeitalt. 
Sdiller. 

Während dieß im Lager verging, fanden auch auf 
den Mauern der Stadt, die ſich grau und finfter im 
Sternenlichte erhoben, zwei Männer im Gefpräche beis 
fammen, für deren Schickſal der kommende Tag von 
gleicher Wichtigkeit ſchien, wie für die beiden Brüder. 
Es war Conrad von Himmelberg und Heinz 
Berger, die eben die Runde vollendet, und fi von 
der Verrheidigungsfähigkeit der Stadt überzeugt hats 
ten. Cie waren, wie ſchon erwähnt, keineswegs Freuns 
de, indem einerfeitd Berger in dem Ritter den ftol: 
zen Edelmann hafte, und fi ihm nur deßhalb für den 
Augenblick unterwarf, weil er feine Friegerifhen Tas 
lente und feinen Einfluß auf die übrigen tiroliſch ges 
finnten Edelleute kannte, und ihn auf dieſe Art zut 
Rettung der Stadt in der jetzigen mißlichen Lage für 
unentbehrlich hielt, — und anderſeits der Ritter ſich 
eine fo nachdrückliche Beſchränkung feiner Macht 
durch den unmwiffenden, auf feinen Reichthum eingebils 
deten Bürger nur megen feines Einfiuffes auf die übri— 
gen Bewohner der Stadt gefallen lief, die — reich und 
mitten im ande gelegen — für jeden Fall eine ers 
wünfcte Bundesgenoſſin, in feiner jegigen Lage fogar 
das letzte Huͤlfsmittel war, 

»Ich boffe, wir werden fie morgen mir Ehren ems 
Pfangen Fönnen,« fügte er, als fie auf der Zinne des 
Thurmes angelangt, ned einmal über die Mauern 
berabblickten, 

„Gebe Gott!“ erwiederte fein ſchwerfaͤlliger Beglei⸗ 
ter: „denn wenn die Herzoglichen herein Eimen, die 
möchten übel wirtbfchaften. — Aber, fagt mir, Herr 
Ritter, wißt ihr denn wirklich gewiß, daß eure Kreuns 
be mit ihren Hülfsoölkern in ein Paar Tagen eintrefs 
fen werden ?« 

»MWenn fie können — jal« antwortete dieſer ach⸗ 
ſelzuckend nach einem’ kurzen Stillſchweigen. 

„Alfo habt ihr die Bürgerſchaft mit euren Verſpre⸗ 
ungen zum Beten gebabe? — 

»Wer fagt das? Ich habe verfprodhen, euch anzu—⸗ 
führen und meine Freunde zur Hülfe aufzurufen, — 
Das hab’ ich gethan, und wenn fie miche eintreffen „ 
it das nicht meine Schuld. — Ich ſtecke jetzt ſelbſt 
fo gut in der Kalle, wie ihr!« 

»Hört Ritter,“ begann Berger wieder nad 
einer Weile: nich wüßte noch ein Mittel, wenn uns 
der Kollniger zu ſtark zuſetzt, — das möchte ihn 
wohl auf. eine Meile hindanhalten.« 

»llıd das wäre?“ fragte der Ritter gefpannt, 

Hört mich geduldig an,« fuhr Berger fort: 
* unterbrecht mich nicht mit. eurer gewohnten Hef⸗ 
tigkeit. 

i „Nun benn, fo ſprecht !« j 

„But alfo,“ erwiederte Berger, feine-Fagenartis 
gen Augen auf den Ritter heftend; — »wir haben ja 
die Braut des Kohluitzers —« 

»Ich will nichts daven hören,“ unterbradh ihn 
diefer barfch: wich habe euch nachgegeben, daß wir fie 
in der Stadt zurüdbehalten, was fon’s noch weiter? — 
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Meinmen! braucht ihr deun eine Weiberſchürze, um 
euch zu verkriechen la 

»Ei fo bort doch nur,« entgegnete Berger mit 
feinem gewödulich gemeinen Griuſen: „das iſt ja doch 
nicht zu viel verlange, — habt ihr nicht feierlich angelobt : 
in allem, was zum Frommen der wohlehrfamen Stadt 
dienen möge, meine und der übrigen Rathsherren 
Meinungen bereitwillig anzuboren, und fie euch ge: 
treulich zu Gemüthe zu führen, — oder iſt's vielleicht 
nicht fo dr 
, Der Nitter wandte fih unmwillig ab und murmelte 
zwiſchen den Zähnen: »Nun meinetwegen rede, fo 
viel du willſt.“ 

»Was aͤrgert ihr euch fe,“ fuhr Berger mit 
einer erkuͤnſtelten Gleichgültigkeit fort, hinter der er 
feinen Triumph, den Ritter feine Mache fühlen zu 
laſſen, abſichtlich fchlehe genug verbarg. — »Wozu 
das, wir können uns ja in voller Eimracht be: 
fprehen, — bört mich nur an; ebe die Herzoglichen 
flürmen, fallen wir durch einen Herold verkünden, 


daß die erite Yeirer, die an die Mauer gelegt wird ,' 


das Todesurtheil des Fräuleins von Yamberg fey.« 

„Schurke, du untertebit dich,“ donnerte ihn der 
Ritter mit funkelnden Augen an; — »ſie iſt meine 
Gefangene und nicht Die eure let 

»Ei was ereifert ihr euch ‚a unterbrach ihn Ber⸗ 
ger kaltblütig; »wer wird denn dem Mädchen au's 
Leben geh'n, — es fol ja nur eine Drohung ſeyn. 
hr werdet ſehen, das thut Wunder; wenn der Fuͤh— 
rer niche will, die Knechte allein werden die Stadt 
wicht erobern.” — 
illnd glaubt ihr im Ernfte,« antwortete fein Be— 
gleiter ſpoöttiſcht ndaf ein Ritter wie Friedrich von 
Koltnig feine Ebre vor dem ganzen Heere preid: 
geben werde? — Er wird den Befehl zum Sturme 
geben, und Poite es was ed wolle.u — 

»Nun fo führen wir das Mädchen auf die Mauer 
dinaus, den Henker hinter ihr, treffen dort alle Aus 
ftaften, als ob es und Ernſt wäre mit unferer Dre: 
bang; ich geb’ euch mein Wort, er läßt ab.« 


»Ihr wolltet alfo im Ernſte,“ erwiederte der Rit⸗ 
ter dem Anfcheine nach ruhig, obwohl auch ein mit: 
telmäßiger Beobachter aus dem Schwanfen der Stimme 
die innere Giuth und den nahen Ausbruch des Buls 
kaus hätte ahnen konnen: » Ihr wollter alfo im Ernſte 
ein armes wehrlofes Geſchöpf, das der Zufalk in eure 
Hand gegeben, mir aller Qualen der Todesfurcht 
martern? — — Ihr wollt alfe im Ernte das ganze 
feindliche Heer glauben mahen, Conrad von Him— 
melberg könne feine Mitterehre fo weit vergeßen, 
daß er im Stande wire, ein Weib zu ermorden, 
um ſich zu retten? — Hört, jegt will ich euch mas 
fagen Wenn du dich, Schurke, unterftehit, mit noch einınal 
eimen ſolchen Vorſchlag zu thun, fo laſſe idy dich bei 
meinem Mittereid, eh’ du bein „WVateruufer«: beten 
Eannit, dort auf die höchſte Thurmzinne hängen !. danır 
kannſt du die Aasgeier mic deinen Vorſchlaͤgen uuters 
halten — | , 
50, bo! geftrenger Kerr Nitter ‚« entgegnete 
ihm höhniſch der, Würger: wir vergeßt, daß ihr nicht 
auf eurer Burg ſeyd. — Hier ſeyd ihr nicht der 
Herr, nur unſer Hauptinann, — und merkt euch's, nur 
unfretwegen da, nicht wir euretwegen. — Ihr Fonnt 
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überzeugt feyn, wenn es uns müßt, fo werben wir 
wach euch und eurer Ehre wenig fragen.« 

Während diefer Nede hatte Conrad von Hims 
melberg anfıngs wie verwundert über die Kühn: 
beie der Sprache feine Magen auf die Lippen des Des 
denden gebefter, allmählig wäherre fich die Rechte dem 
Griffe des Dolbes, Erampfhaft klammerten ſich die 
Finger um die Waffe, die noch immer in der Scheide 
ruhte. — Der ftarre Blick, die gefpannten Sehnen 
der aufınerffam berheuden Geſtalt mochten ihn in 
dem Augenblife einem Fowen äbulich erfiheinen laſſen, 
ber ſich eben anſchickt, auf feine Beute loszubrechen. 

Ein Mann von ſchwächeren Merven würde einem 
ſolchen Beinde gegenüber gezittert haben; aber Heinz 
Berger legte ihm ganz Falıblütig die Hand auf die 
Schulter und fagte: „Last das gut ſeyn; ihr haßt 
mich fchon auge, das weiß ich, und ich haße euch 
wieder; ich haße euch wegen eure! eigenen Stolzes, 
und haße euch, weil ihr ein Adeliger ſeyd, einer auf 
ſenem übermürhigen aumaßenden Rittertroöß.« — 

Die Klinge funkelte in der Hand des Ritters. — 
Der unerfhrofene Bürger aber fuhr mit einer lang— 
famen Bewegung der Hand, als wenn er ſich bes 
veit halten wollte, den Stoß zu Pariren, fort: »Ich 
hab euch ſchon geſagt, laßt das; ihr braucht uns, 
und wir brauchen euch, alſo müßen wir wohl für die: 
fen Augenblick Freunde ſeyn. — Seyd daher rabig, 
und morgen darf niemand ahnen, was heute Nacht 
zwiſchen uns vorgefallen iſt. Doh« — fegte er hinzu, 
den Zeigefinger wie jur Drohung in die Höhe hebeud: 
»ſo viel merft euch, wenn es chief geht, oder wenn 
ihr und verrathet; das Leben des Mädchens bleibe 
uns fo gur eine Geifel für euch, Ruter, al$ für den 
Kollniger« 

Mit diefen Worten wandte er fih um und ſchritt 
ber Treppe zu, die von der Thurmzinne auf die 
Mauer dinabführte, Der Ritter fah ihm einen Aus 
genblick nach, noch ein Mal bligte der Dolch, aber 
die Hand fanf wieder hinab, und langſam jich ums 
wendend, murmelte er jwifchen den Zähnen: »Der 
Schurke bat Recht; — fo weit iſt es alfo mit mir 
gekommen I« 

Er nüherte (ih dem Rande des Thurmes und 
ſchaute lange hinaus gegen das feindliche Lager, alles 
war ftill und rubig, die Wachfeuer beinahe verlofchen , 
Fein Laut tönte berüber, wur. in feiner Bruft warı die 
Ruhe nicht. Leidenfhaften aller Art ſtürmten und tobr 
ten, bis endlich alled andere nadließ, bloß die trübe 
Beſorgniß um die Zukunft übrig blieb, die die Nachs 
richten der legten Tage in ihm aufgeregt hatten. 

Ein Theil feiner Freunde konnte nicht, der ans 
dere wollte nicht heifen, wenigſtens jetzt nicht, Alles 
bing daran, durch muthvolle Vertheidignug der Stade 
den Feind zum Rückzug zu zwingen, — glüdte das, 
fo war der alte Einfluß wieder gewonnen, vielleicht 
mehr noch, — die ‚glängenditen Ausrichten" fpiegeltätr ſich 
vor feiner Seele. — Im Öegeusheile. aber, fiel‘ die 
Stadt, — das wagte er kaum zu denken, dann müre 
alles ‚verloren, auch das Letzte uichts blieb übrig als 
ein Leben freiwillig zu opfern, das von allen vereis 
telten Hoffnungen, auch nicht eine mehr darbietend „ 
keine andere Ausſicht im Hintergrunde hatte — ald 
den Tod — durch Henkershand. F 

(Die Fortſetzung folgt.) 
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CARINTHIA. 


Neun nnd gwanzgigfier Jahrgang. 


I 


Die verfchleierte Natur. 





Garer Nebel deckt die Berge, 
Grauer Nebel liegt im Thal’; 
Gingehüllt in Silberfärge 
Scheint der weite Himmels-Saai. 


Dod) Ratur, die ewig weile, 
Hüllt zuweilen fih nur ein, 

Um uud auf der Lebensreiſe 
Ueberraſchend zu erfreu'n. 


Unter zartem Nebelflore 

Trinkt die Blume Perlenthau; 
Bald trägt eine fpät're Hore 

Ihre Schönheit uns zur Schau. 


Weihe drum, du Nebelſchleier! 
Der das Klare mie umhüllt; 
Denn Ratur hält hohe Feier 
Bei des blauen Aethers Bild. 


WIN Natur, die himmelblaue, 
Wil fie unverfchleiert feh'n; 
Wenn ih unumwölkt fie fchaue, 
Träum' ich von des Himmels Höh'n. 
Bei den hehren Lichtgeſtalten, 
} Wenn die Sonne fie erhellt, 
Muß die Wahrheit ſich entfalten, 
“ Und des Zweifel Binde fällt. 
Dog wen Wahrheit aleich dee Sonne 
Das geſchwächte Auge drüdt, 
Der eutbehre noch die Wonne, 
Die den Forfcheuden beglüdt. 
Wie Natur im Nebelflore 
Hülle ihm ſich Wahrheit ein, 
Und an ihres Tempels Thore 
Mög’ er fih des Flores fren'n. 
Iſt die Wahrheit auch in Hülle, 
Liegt fie doch im guten Kern; 
Iſt nur redlich Menfhenmwille, 
Iſt Erkenntniß nimmer fern. 
Fallen muß des Menſchen Binde, 
Wie der Erde Nebel fällt: 
Daß Verſtandes Aug’ erblinde, 
It der Menfh nicht hingeſtellt. 


J. Holzer. 


1839, 


Sonnabend, am 24, Auguſt. 
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JI 


Macht der Leidenfchaft. 





Bortfegung,) 


i* 
Le meurtre aux mille bras comme un geant se,lere, 
Les palais eınbrasts se changent en tombeaux; . 
Peres, femmes, epoux tout tombe sous le glaive, 
Autour de la cite s’appellent les corbeaux, 
Vietor Hugo. 


Du Frührorh glühte Arahlend auf den Bergen, — 
in den Wäldern und auf den Höhen begann das frifche 
Leben eines heitern Herbſtmorgens, ald ob die ganze 
Natur noch einmal fi freuen wollte vor ihrem fans 
gen trüben Schlafe. — Doch wer vom ftillen heiteren 
Srieden der Alpen das Auge weg wandte hinab an die 
grünen Ufer der Drau, ber fah dort mitten im der 
frohen Natur das Werk der Menfchenhände: Zerflör 
rung und Blut. — Während die Vögel im Walde ihr 
Morgenlied fangen, brachen unten Menfchenherzen ;— 
dem brechenden Auge des Kriegers verſchwamm das lichte 
Morgenroth um Himmel und auf dem weiten Kreife 
der Berge mit dem See von Blur, in dem fein mattes 
fterbendes Haupt gebettet war. 

Auf der Mauer im unteren Theile der Stadt, wo 
der Hauptangriff Statt fand, fland Conrad von 
Himmelberg, und leitete kaltblütig und befonnen 
die Versheidigung; wüthend griffen die Feinde, fhen 
zum zweiten Male geworfen, auf drei Geiten von 
Neuem an; da tönte plöglich vom oberen Theile der 
Stadt der Unglück verfündende Auf: Feuer! 

Der erzherzogliche Feldherr, der — wie feine Braut 
vorausgeſagt — felbit, wenn er diefe in den Mauern 
der Stadt gewußt hätte, Eein Mittel verfäumt haben 
würde, das ihm die Kriegskunſt darbot, um fie in feine 
Gewalt zu befommen: Eonnte den Verfuch, das Feuer 
su feinem Bundesgenoßen zu machen, um fo leichter 
wagen, als er wach einem diefen Morgen vernommenen 
Berichte feine Braut auf einer Veite an der tiroli: 
fhen Gränze wähnte, wohin fie dem Gerüchte nach 
gebracht worden feyn follte, 

Brandpfeile, wie man fie in den Kriegen jener Zeit 
gebrauchte, hatten bie und da die hoben Schindeldächer 
erreicht, und bald kämpften die erfchrodenen Bürger 
mit zwei Feinden zugleich, — Der Ritter hatte gleich 
beim Ausbruche des Feuers feinen Waffenträger, einen 
langen hagern Wenden, bereits ſeit Jahren der 
treue Begleiter in all feinen Schladhten und Kämpfen, 
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abgeſchickt, das Fräulein von Laurberg ans dem 
Stadthauſe in Sicherheic ju bringen, we möglich in die 
gewölbten Grüfte der nahen Kirche. Uebrigens machte 
ihm der Feind außer den Mauern fo viel zu ſchaffen, 
das er Faum Zeit hatte, ſich um den vielleicht eben fo 
gefährlichen innerhalb zu fümmern, deifen Bekämpfung 
er den Bürgern ſelbſt überlaffen zu Fönnen glaubte, — 
Plöglicp wurde feine Aufmerkfamkeit durch einen Voten 
unterbrochen, der im Namen Heinz Berger's alle 
nur immer auf der Mauer entbehrlicen Leute zum Yös 
ſchen forderte, | 

Der Ritter blickte zurück, fchen hatte das Feuer das 
Stadthaus ergriffen und himmelan ſchlugen die Flam— 
men. Da erfaßte ihn ploglich eine Beſorgniß über das 
Schickſal des Fräuleins; die praffelude Flamme, der 
Name Heinz Berger's und feine geftrige Drehung, ' 
bie ihm zugleich wieder in den Sinn kam, das Ausblei: 
ben des Waffenträgerd — Alles wirkte auf einmal zus 
ſammen. Schnell entfchloffen, entfendete er fogleih ei: 
nen Theil der Mannfchaft, traf noch einige Ancrdnuns 
gen, und ftürzte dann, da der Angriff eben nachgelaſ⸗ 
fen hatte, in ftürmifcher Eile nady in die Stadt. 

Das Feuer hatte bereits mehrere der engen Ernms 
men Gäßchen ergriffen, aus denen die Staädte damali: 
ger Zeit durchgehends beftanden; die heben Häufer mit 
ihren fleilen, ſpitzen Schindeldächern glichen eben fo vies 
ten Qulkanen, und we immer die Flamme bei Dächern, 
Thüren oder Feuſtern herausſchlug, flogen und praflels 
ten nach allen Seiten Späne, Schindel, Sparten und 
Baͤume nieder, fo daß der Durdgang durch die Strar 
Gen ſchen auf diefe Art faſt gänzlich gefperrt gewefen 
wäre, wenn aud die furchtbar uͤberhand nehmende 
Hitze nicht jedes lebende Weſen fogleich jurücgetrieben 

ätte. 

e DVergebens fuchte der Ritter von der naͤchſten Seite 
zum Stadthauſe zu gelangen, eine brennende Straße 
fverrte den Weg, ein niedergeftürjter Thurm hemmte 
ibn von der andern Seite, und fo ierte er herum mis 
ſchen den praffelnden Flammen, über ſich und neben ſich 
das Geheul der Meiber und Kinder, das Toben und 
Ziſchen des empörten Elementes, das Krachen der flürs 
enden Häufer, und von der gerne ber das Gebrüll der 
Kämpfenden an den Mauern, das auf einmal wieder 
lauter zu werden begann. Schon ſchwankte er zwiſchen 
der Beforgnifi um Agnes und der Stimme der Pflicht, 
die ihn wieder hinaus rief zur Vertheidigung der ihm 
anvertrauten Stadt; da tönte plöglich ein neuer Lärm 
an fein Ohr, ed war als ob der Kampf fich plöglich ges 
nähert hätte: — in der That erfchienen im nächſten 
Augenblide fluͤchtige Krieger zwiſchen den fchreienden 
Meibern und Kindern, und von allen Geiten wieder: 
ballte der Ruf: „Weh! der Feind! — der Feind ift 
in der Stadt! 

In dem Augenblicke, wo der Ritter die neue Gefohr 
entdeckte, mo ihn die Gewißbeit traf, daß, während 
er unſchlüßig wie ein Raſender zmifchen den Flammen 
berumgeirrt war, der Feind die Stadt erfliegen haben 
mußte — in dem Augenblide war er wieder ganz 
Feldherr, nichts brannte in feiner Seele al$ die glühens 
de Scham über die verlegte Pflicht, und nichts durdye 
drung feine Bruft, als der hoffnungslofe Gedanke, viels 
Teiche durch verzweifelte Anftrengung den eingedrunger 
Feind noch vertreiben und die Stadt. retten ju Fonnen. 


Doch vergevend waren alle feine Bemühungen; 
vergebens warf er ſich felbit den eriten der vordringenz 
den Feinde entgegen, vergebens bot er Alles auf, um 
die Klüchrigen zurüd zu halten und zu fammeln — 
Bitten und Befehlen war umfonft, die Verwirrung hatte 
bereits überband genommen, von vorne drangen über 
die verlaffenen Mauern, durch die gefprengten Thore 
immer neue Schaaren von Feinden herein; während 
von rückwärts das Feuer mit reigender, immer fleis ' 
gender Schnelligkeit um fih griff. 

Ehen war Alles verleren, und an fih und feinem 
Geſchicke verzweifelnd ging des Ritters einziges Stre— 
ben nur mehr dahin, fein Yeben, das ohnehin dem Ge: 
fege verfallen, dem Feinde fo theuer als möglich zu 
verkaufen. 

Da traf fein Auge plöglich auf feinen treuen Waf— 
fenträger, der unter den wenigen Muthigen , die fich 
dem Ritter angefhloffen hatten, vorne Fämpfend jich 
dicht an feiner Seite hielt. — Ein einziger Blick auf 
das fonnverbrannte Geſicht der langen hagern Geſtalt, 
das mitten im Kampfe unter der Pickelhaube berver 
dem Herrn auf eine gewiſſe, ſelbſt zufriedene Art 
juminfte, verrieeb ihm fogleih, daß die Erfüls 
lung des Auftrags gelungen war. Plöglich erwachte der 
Gedanke an das Schickſal des unglüdlihen Mädchens 
wieder in der Bruft des Ritters: War fie in der Kir— 
che auch fiher? — das Feuer mußte dorthin fchon ges 
drungen ſeyn; — und wenn das Element fie verfchonre, 
war nicht für das wehrloſe Geſchöpf in der Erbitterung 
des Kampfes von der Wurh der Sieger mie der Befiege 
ten gleich viel zu fürchten? — Schnell war der Ents 
ſchluß gefaßt, noch zu etwas mollte er fein Leben nür 
Ben: ſich zur Kirche durchfchlagen, und fie retten! In 
wenig Augenblicken befand er fich, nur von feinem Leib— 
Diener gefolgt, im naͤchſten Seirengäfchen, daß ihn feiz 
nem Ziele entgegenführte, Weber feinem Haupte leckten 
die Flammen, doch der Weg war frei — und ſchon 
boffte er unaufgehalten die nahe Kirche erreichen zu koͤn⸗ 
nen, als, um die nächte Ecke biegend, auf einınal wieder 
das dichteite Kampfgetümmel ihn umgab. 

Hier hatte Heinz Berger am Eingange ber 
oberen Stadt mit dem Weberrefte der maffenfäbigen 
Bürger, die, als es auf's Aeuferfte ging, gleich der 
Mölfin, der man die Jungen raubt, mit der Erbitte— 
rung der Vergweiflung für ihren Herd und ihre Kreibeic 
gekaͤmpft hatten — beinahe bis jegt Stand gehalten, 
lange, nachdem felbit die geübten und Friegsgemohnten 
Soöldner Himmelberg's gänzlich zerftreut und ges 
floden waren. — Doch auch er war bereits unterlegen ; 
in dem Augenblide ald Conrad von Himmelberg 
in die Hauptgaſſe einkog, ſah er zu feinen Küßen auf 
dem Rücken bingeftredt die breite plumpe Geftalt feines 
Todfeindes liegen, mit dem er die oberfte Gewalt in der 
beſiegten Stadt bis ſetzt gerheilt hatte. Ein gemeine 
Söldner von den Herzoglichen Eniete daneben und löste 
mit großer Behaglichkeit die goldene Kette, das Abzei: 
chen der böbern Magiſtratsperſonen ber freien Städte 
— vom Halfe des Erſchlagenen, deſſen tuͤckiſch trogige 
Züge aus der offenen Pidelhaube herausftarrten, durch 
den Stempel des Todes wo möglich noch widerlicher 
verzerrt, als im Üeben, 

Menige Schritte dahinter ſtand mit gefenktem 
Schwerte cin anderer herzoglicher Krieger. Die gold: 


eingelegte Ruͤſtung, der wallende fhwarze Federbuſch, 
die prächtig geſtickte Schärpe verriethen auf den eriten 
Anblid feinen hohen Stand. — Mod triefte feine 
Klinge von friſchem Blute, dem Beweiſe feiner Ta: 
pferkeit, und die edfe ſtolze Haltung mit der er, obwohl 
das geſchloſſene Viſir feine Züge dem Blicke verbarg, 
augenfheinlich verachtend auf den Söldner hinabblickte, 
der wie ein beutegieriger Geier an der Qeiche des Er: 
ſchlagenen kaiete — verlieh feiner ſchmaͤchtigen zarten 
Geſtalt einen gewißen Ausdruck von Würde und Hoheit, 
auf den fie unter anderen Umftänden wohl ſchwerlich 
bätte Anfpruch machen koönnen. Er war ed, der fo eben 
den ftolgen Bürger zu Boden geſtreckt hatte, mit defs 
fen Beute fih der Söldner bereicherte, 

Der Anblick diefer Gruppe hemmte den Ritter von 

Himmelberg im feiner Eile, unwillkührlich hafteten 
feine Augen einen Uugenblid auf den Zügen des Er: 
fhlagenen, vieleicht mit mehr Wärme als es je im Les 
ben gefcheben; ſchon wellte er den eilenden Schritt 
meiter durch's Getuͤmmel fortſetzen, da fprang ihm 
» plößlich der fremde Ritter, der bisher unbeweglich das 
geftanden war, mit dem Mufe entgegen: »Halt Räus 
ber! jege ift die Reihe an mir, ich komme zu deiner 
Hochzeit !« — Die letzten Worte waren bereits von 
einem wüthenden Schwertſtreiche begleitet , dem der 
Ritter, der an der Stimme fogleih den Junker Ars 
neld von Kollnig erkannte, Faum durd eine plöß: 
liche Wendang entgehen Fonnte. 

Ein Eurger aber lebhafter Kampf begann ; die müs 
ihenden Angriffe feines Gegners ermiederre Conrad 
ron Himmelberg anfangs mir kaltblütiger Scho—⸗ 
sung; doch bald ſah er die Zabl der ‘ibn umringens 
den Feinde wachſen, die wenigen ven feiner Pars 
wi, die fih im erſten Augenblicke feines Erſchei— 
send um ihm geſammelt hatten, verfhmwanden, und 
er mußte fürchten, während ihn von vorne Ein erbits 
terrer Feind befchäftigeo, ruͤckwaͤrts ron einem Andern 
angegriffen zu werben, 

Wie der Eher, den dig Hunde umſchwaͤrmen, nach⸗ 
dem er fi eine Weile gewehrt hat, mir einem plötz⸗ 
lichen Schlage Alles niederſtreckt, was ihn im Wege 
it, and mit Einem Satze hinaus in's Freie ſtürzt — 
wehe demi, den der Schlag irifft, — fo warf ſich der 
angegriffene Mitter ſetzt mit einem Male: vorwärts, 
tutch ein Paar furchtbare Kreuzhiebe feiner langen 
Klinge einige herzogliche Soldaten verfiheuchend, die 
fo eboen Miiene gemacht hatten, ihn in der Flanke anzus 
fallen, Nur feinen erften Gegner Eounte er nicht vers 
treiben; wüthend warf fich Diefer ihm. von Neuem ent: 
gegen, — da traf ihn ein Stop von bed Ritters 
Schwert, on der Stelle, wo eine Schiene des Rings 
tragens ſich gelöst hatte; die Alinge drang zwifchen 
ruft und Hals durch den Körper, und lautlos, ohne 
einen Senfzer flürzte Arnofd von Kolini leblos 
zut Erde — gerade in dem Yugenblide , in dem fein 
Bruder von einer andern Seite vordringend den Kampf: 
vlaß erreichte, 

Schmer,, der anf ſchwaͤchere Gemuͤther gewoͤhnlich 
laͤhmend wirkt, fporut kraͤftigere Charaktere in der Re⸗ 
gel nur zu größerer Anftrengung, die, je heftiger er ift, 
um deſto gewiſſer bis zur gänzlichen phnüfhen oder 
seikigen Ermattung fortdauert; erft dann tritt der Zeitz 
vunkt jenes träben Brütens ein und mit ihm bas ſchreck⸗ 


liche klare Bewußtſeyn des Verluſtes, das oft im er⸗ 
ften Augenblicke der Betäubung kaum aufkommen Bonns 
te. — So fühlte auch Rriedrih von Kollnig 
zuerſt, ald er den Bruder zu feinen Fuͤßen flürs 
zen ſah, mur einen augenbliclichen ftechenden Schmerz 
und im der nächften Sekunde glühte in feiner Bruft 
nichts mehr als das brennende Verlangen nad Rache. 
— Nod hatte der Gegner des Erfchlagenen den Fuß 
nicht von der Stelle gerührt, mo er fo eben den blutis 
gen Sieg erkämpft, als über der Leiche des erften 
Feindes, ein zweiter furchtbarerer ihm gegenüber ftand, 

Mie die Bente, die der Löwe einmal gefaßt Bat, 
Fein niedered Raubthier mehr zu berühren magt, fo 
wagte von dem Augenblide, wo ihr Führer felbft ihn 
angriff „ feiner der herzoglichen Krieger mehr feine 
Waffe gegen den feindfeligen Nitter zu erheben, 

Lange und heftig war der Kampf der beiden Anz 
führer, deſſen die Chroniften jener Zeit als eines 
Spiegel ritterlicher Tapferkeit erwähnen; Conrad 
von Himmelberg blutete bereits ſtark aus einer 
Halswunde, und fein immer matter werdender Wider: 
ftand ließ, obwohl als einer der beften Schwertkaͤm⸗ 
pier im Lande gefürchtet — body wenig mehr zu feis 
nen Gunften vom Ausgange des Gefechtes erwarten. 
— Ein neuer, furditbarer Hieb feines Gegners fprengte, 
von der Seite durch den Selm dringend, die Bänder 
besfelben; der Helm Follerte auf den Boden, und mit 
einem, felbft feine Rache auf einen Augenblick fähmens 
den Erftaunen erkannte Friedrich von Kolinig 
in den trogigen biurbefprigten Zügen feines zurüdtaus 
melnden Feindes das ſcharfgezeichnete ſonnverbranute 
Geſicht des Kloſterſoldaten, der an ſenem Abende bei 
der Waldkapelle ſeinem Bruder das Leben gerettet. 


Faſt in demſelben Augenblicke wurde die Aufmerk⸗ 
ſamkeit Aller durch eine plötzlich hereinbrechende ge⸗ 
meinſame Gefahr nach einer anderen Seite gelenkt. 
Eine Mauer und ein bedeutender Theil. des brennens 
ben Gebaͤlkes von einem nachbarlihen Haufe brad in 
die Gtraffe herein, und füllte Alles mit Schutt, 
Flammen und Raud. 

Wenige Minuten darauf, als bdiefenigen, die 
nicht erſchlagen oder verwundet waren, fi von Neuem 
um ihren Anführer fammelten, war Conrad von 
Himmelberg verfhmwunden. Schutt und Trümmer 
bedeckten die Stelle, ivo die Kämpfer geſtanden; der 
Unverletzte hatte fih mit genauer Noth geretter, der 
Andere, dem Unfcheine mach bereits tödtlich vermuns 
det, mochte alfo wohl unter den Trümmern begraben 
fenn; fo gab man bald alle weiteren Nachforſchun— 
gen auf, ; 

Inzwiſchen hatte jeder Widerſtand aufgehört; bie 
brennende &tadt, bereits zur Hälfte ein Trümmer: 
baufe, war in der Gewalt ded Siegers. — Brie: 
drich von Kollnig trar zur Leiche feines Bruders, 
die aus dem Schutte hervorgejogen auf der fleinernen 
Banf eines vom Fener verfhenten Hausflures lag. 
Lange bielt er die ftarre Hand in der feinen, und 
bliedte ernfk und ftill anf die ruhigen blaßen Züge des 
Zodten, dem die nefchloffenen Augen, die waflenden 
Soden und ein leichtes Laͤcheln auf den jugendlichen 
Zügen das Anfeben eines Schlummernden gegeben has 
ben würden, wenn nicht der beſchmutzte mit riefeindem 
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Blut bedeckte Panzer beim erſten Bli die traurige 
Wahrheit zurädgerufen hätte. - 

Vor der Seele des Rittens zogen bie Zeiten ber 
. Vergangenheit vorüber, und fo manche von den Aus 
genblichen an der Seite des Todten verlebe, den er 
mit einer faft väterlichen Zärtlichkeit geliebt hatte. 
.  »Nrmer Arnold, du batteft Recht ,« flüfterce er 
des Geſpräches gedenkend unterm Sternenhimmel der 
vergangenen Naht: — »Die Sterne geben wohl 
wieder auf, fo heil und Elar wie geftern; aber für 
Einen von und Beiden nicht mehr. — Wäreft du 
glüdlich geworden, — weiß Bott! ich läge gern hier 
an deiner Stelle,ua — und während fein ſchwerer Panz 
zerhandſchuh leis die Locken aus der Falten weißen 
Stirne des Bruders hob , glänjte eine große flille 
Thräne unter den Wimpern des ernten männlichen 
Antliges. 

Schweigend wandte er ſich ab und verließ lang: 
fan , den Kopf auf die Bruft gefenft, die Stäue 
der Trauer. 


(Dev Beſchluß folgt.) 





Ur 


Berihtisung. 


(Sieh Earintpia Neo. 32, vom 27. d. M.) 





Warene Atmofphäre ift manchmal, vorzüglich in fehr 
fihwülen Tagen, wie eben am 17 d. auch bei fonit 
wolßenlofem Himmel, fo fehr von Ausdänfungen der 
Erde geſchwängert, daß felbe vor größern Fernröhren 
glei wogenden Wellen vorüberzjittern, und die dadurch 
zu beſchauenden Gegenſtäͤnde weiter Gerne höchſt duͤſter 
und verſchwommen darſtellen. 
Es leuchtet ein, daß Venus am 17. d., obgleich 
in ihrem größten Gianze, unter ſolchen Umſtaͤnden am 
hellen Tage dem freien Auge um fo weniger jichtbar 
werden Eonnte; ungeachtet ih mit vielen Andern ſie 
ſchon feit 20. Mai d. J felbik bei minderm Slanze, 
aber deſto reinerer Luft, gar oft, namentlih geftern 


noch bei Anmwefenheit der Sonne mit unbemaffnetem 
Auge geſehen habe. 
Mörtenegg, den 20. Auguft 1839. 
Franz Wolff, Hauptmann. 


— mn — 
IV. 


Anakroſtika. 


— — — 


1. 


Abuden kommen, Monden finken, 
> dahin im Strom der Zeit, 
Oold'nen Träumen, die und winken, 
Orohet die Vergänglichkeit. 

*ber Freundfhaft muß beftehen, 
reebt fie doch im Herzen treu, 

teiwig alt und ewig neu; 

Zur die Freundſchaft überwieget 
»fled, was dem Tod erlieget. 


2. 


<oll der Liebe ſey dein Leben, 
-mmer heiter dein Geſchick, 
‚höre fanfter Genien ſchweben 
-aufendfah vor deinem Blid. 
chne Gram und ohne Sorgen 
wiesle fanft dein Mai dahin! 
-mmer fol um dich der Morgen 
zie gefannter Freuden blüh’n, 
rwig Liebe did umzieh'u. 

3. 


ange Stunden bringt die Liebe, 
ber Wonne ift ihr Schmerz, 
Taß nur walten ihre Triebe, 
ange Stunden bringit du Liebe 
-nmer felig für das Her. 
Dr. Rudolf Puff, 


Fortiegung des chronologiſchen Verzeichnißes der P. T. Abnehmer der „Anfihten aus Kärnten.“ 


388) Here Georg Leykauf, Handelsmann in Villach. 
) » 


389 Sebaftian Moser, Gaitgeber in 00. 
390) » Struggl, Gewerk in Raibl. 
391) » Superiperg, Bezirks⸗Commiſſär in Flitſch. 
392) » Joſeph Wagner, k. k. Gub.-Rath in Laibach. 
395) = Balentin Wiery, Dr. der Theologie und Spiri⸗ 
. tual im Alumnate zu Klagenfurt, 
394) ⸗ Stevhan Diemer, k. k. Rittmeiſter in der Armee, 
in Klagenfurt. . 
395) » Joſeph Miggitſch. k. k. Poitineiiter in Tarvis. 
396) ⸗ Jatob Rob. Heinrich, Kanzellift beiden k. k. Kreis⸗ 
amte in Klagenfurt. 
397) = Herzele, fürſtl. üchteuſtein. Beamter zu Noſſek. 
336) » Neidart, k. k. peuſ. Hauptmann in Klagenfurt. 
399) » Johann Heiß, kak. Poftmeiiter in Reunwes. 
400) =» Peter Stüder, Pfarrer in Firnig. 
401) » Anton Beinig, Apotheker in Klagenfurt. 
402) » Joſeph Zeile, Gewerk in Malbourgeth. 
403) ⸗ 9. Webenau, Gutsbefiger in Neuhaus. 


404) Herr Johann Khul, ſtäud. Rechnungsrath in Klagenf. 
405) = Anton Fuchs, Dr. und Gewerk in Kanker. 
406) » Lorenz Baumgärtl, Mafginıft in St, Jopenn 
am Brüdl. 
407) » Ignaz Eder, Pfleger in Himmelberg. 
408) = Anton Edler v. Wurmfer, Rehnnnas - Offigiaf 
bei der k. k. fteierm. Staatöbuchhaltung in Brag. 


409) ⸗ Job. Meyer, Accejfift do, do. 

410) = Anton Knoll, k. k. pen. Lieutenant in dp. 

411) = Anton v. Geiter, Erpedits = Direktor beim k. M 
Gubernium in Gragß. 

412) » Ferd. Ritter v. Nofenfeld, Kanzelliit beim P. F. 
Stadt: und Landrechte in Graß. 

413) = Ghrift. Morokutti, k. 8. Poligei-Beamter in Grag. 

414) » Ghriſt. Edler v. Veſt, E. & Guberulal⸗Rath und 
Protomeditus in Graf. 

415) = EM. Boffi, Zablmeifter beim k. k. Gamerals 
Zahlamte in Graß. 

416) » Zohann Goͤdl, Haupt-Rormalfgul-Dir. in Grag. 


Haupt Redakteur: Simon Martin Mayer. Verlegt bei Ferd. Edlem ». Kleinmapr, inklagenfurt. 


CARINTHIA. 


Neun und zwanzigſter Jahrgang. 





N" 35, 


Sonnabend, am 31. Auguft. 


1839, 





I, 


Willfomm 
an Se. fuͤrſtbiſchöflichen Bnaden, deu hochwuͤrdigſten 
Herrn Herrn 
Georg Mapr, 
Fürftsifchof von Gurk, 
bei ber erfreulihen Gelegenheit, als Diefelben bie 
Pfarrfirhe St. Hemma *), der erhabenen Stifterin 
des obgenannten Bisthums, im Begleitung des hoch— 
mürbigen Herrn Friedrich, Domprobfted zu St. 
a adrö, und mehreren anderen würdigen Prieftern, 
beſuchten. 


— —— — ——— 


©, und gegrüßt an diefer heil’gen Stätte, 
Dut jenes großen Bundes würb’ges Glied, 

Der feine gnadenreiche Gegend : Kette 
Beglüdend um die Erdenrunde zieht! 


Sey uns gegrüße! — Mög’ diefed Wort Dir fagen, 
Das aus dem Innerſten der Bruſt entquillt, 
Wie liebend für Dich Aller Herzen fchlagen, 
Und Eindlih wahren ſtets Dein Vaterbild. 


Denn Du wirkſt treu im beiligen Berufe — 
Für Tugend, Recht und Pflicht fo heiß befeelt, 

Und warft, umfonft nicht! — auf die hohe Stufe 
Bon eines güt’gen Himmels Huld geftellt! 





*) Die Rirhe St. Hemma liegt auf einem bedeutend 
hohen Hügel, in Steiermarß, im Bezirke Wins 
Difch: Landsberg von allen Seiten mit Weingär- 
ten umgeben. Sie wurde im Jahre 1644 erbaut. Ihr 
Schiff ift ziemlich Tang, das Junere hell und mit 
fünf Altären geihmüdt, wovon der Hauptaltar und 
der Seitenaltar der h. Gertraud erft kürzlich neu 
gemacht und erbauend hergeftellt wurden. Befonders 
ſchoͤn ift das Altarblatt der St. Hemm a. Bon dies 
fer, ſchon bergähnlichen Hügel gemieht das Ange die 
entzückendſte Perſpective nach allen Seiten. 

1839, 


Du milderft gern des Bruders Lebende Bürde, 
Und fpendeft, was ein bei're® Los Dir heut, 
Und das ift es, was feder ird’fchen Mürde 
Den wahren Ruhm und innern Werth verleiht, 


Mag frevelnd auch in feinem vollen Wahne 
Der Wüftling fprechen heil’ger Lehre Hohn: 
Siegreich ſchwingt dennoch ihre Sternen- Fahne 
Die Menfhbeglüderin — Religion ! 
Und gleich wie nach des finftern Sturmes Wuͤthen 
Die Sonne endlich durd die Wolken dringt, 
Und Leben athmend Eofet mit den Bluͤthen, 
In die fih mildes Frühlingswehen ſchwingt — 
So mwerden auch des Wahnes Nebel reißen — 
Dem lichten Tage weichen Zweifelsnacht, 
Die Wahrheit öffnen ihre gold’'nen Schleugen — 
Bis allgemein die Flamme angefacht! 
M⸗ Behovar. 


IT. 


Einige Worte an die Freunde 
Kärntens. 





1. 


I. fich der Gefertigte dem Unternehmen, die An 
fihten aus Kärnten im Bild und mit Tert ber: 
auszugeben, mit feinen ſchwachen Kräften anſchloß, 
that er es im fehlten Vertrauen auf den patrietifchen 
Sinn der Bewohner und Sreunde, ded Landes, welcher 
jedes Beginnen ſolcher Art großmuͤthig unterftügt und 
über den Zweck, die Mängel der Ausführung wohlwol⸗ 
lend überfiebt. Das an ſich umfangsreiche und Eoftfpier 
lige Werk wurde durch geleiftete Vorauszahlungen bes 
gonnen und das Reſultat, welches in der noch nicht ge: 
fchloffenen großen Zahl der Abnehmer in den einzelnen 
Blättern der „Carinthia« vorliegt, bemeift, daß jene 
kühnen Hoffnungen nicht getäufcht haben. Namen aus 
allen Theilen des Landes, mitunter aus fremden Pros 
einzen, Perſonen aus allen Ständen erfchienen unter 
den Qubffribenten, fo fehr hatte die Idee, der Wunſch, 
(35) 
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ein Werk zu befißen, welches Kärntens Vergan— 
genheit der Macwelt bewahren, feine Gegenwart, die 
Formen feiner großartigen Natur, die Werke feiner 
Vetriebfamkeit, die Orte und Stätten" eines froben, ger 
müthlichen Lebens audy dem Abmwefenden, dem der Hei⸗ 
mathe fernen, vorbilden follte, Alle erfüllet und ers 
griffen. Dem adelihen VBefiger wie dem Gewerken, 
dem Priefter und Beamten, dem Künftler, Handwer⸗ 
ker, wie dem Landmann, wenn er die Orte und Gegen: 
ben überfchauet, mo er einft gewirket, zieht das Wild 
bes eigenen Qebens vorüber, und die bald zum Traum 
gewordenen Erinnerungen der harmlofen Kiudheit und 
Jugend, fie werden wieder frifch und wach bei dem 
Anblicke jener Berge und Thäler, wo man damals mit 
ungetrüßtem robfinne wandelte, Wem das Schidfal 
Kinder und Enkel gegeben, wen es das Los befchieden, 
auf fremden Boden fein Glück zu gründen, der mag es 
ihnen darin weifen das Heimathland und daraus erjähs 
len, mie es da zuging, wo Eltern und Ahnen weilten. 

So ſchön und groß indeffen der Zweck gedacht war, 
fo befhränft waren, da man mit dem Gteindrude in 
Kreidemanier bier eigentli erft beginnen mufte, die 
Mittel, Unzählige Verſuche mußten gemacht, fo viele 
Hinderniſſe übermunden werden, Nun, da mit bem, im 
Laufe diefer Woche herauskommenden, fechften Hefte 
der vierte Theil biefed Nationalwerkes, wie 
es keine Provinz; Defterreich’d, außer Kärnten, 
befiget,. zu Stande gebracht worden, erlauben Sie, vers 
ebrtefte Waterlandsfreunde, mir einige Worte über 
dasjenige, was noch nörbig ift, um basfelbe mit Er: 
folg fortzufegen und zu vollenden. 

Sagen, daß das Geleiftere vollkommen mängellos 
fen, daß man damit zufrieden ſeyn Eönne, hieße ſich 
von ber Wahrheit, von der Bahn der Vervollkommnung, 
dem jedes menfchliche Merk gehen muß, entfernen. Die 
Fehler, welche man felbit entdecfte, die Stimmen des 
Publikums, welche man nicht überbörte, machten auf 
Mittel denken, fie zu vermeiden. Vielfach. griffen tech» 
nifhe Hinderniſſe Aörend ein, mandes Wünfhenswers 
the unterblieb bei eigenen befchränften Kräften, und 
wir wollen es boffen, daß ed nicht auch in der Zufunft 
ein frommer Wunfc bleibe. Das eigentlich Mißlungene, 
welches jedoch nur bei einem ©egenftande der Fall 
war, fol in Zukunft erfegt werden. Indeſſen, meld’ 
Unbefangener wird es nicht gefteben,, daß jedes Heft 
bedeutende Kortfchritte in der Darftellung und Aus: 
führung weit. Die Hauptaufgabe war, foll es nun 
feyn und bleiben, die Natur des Landes, feiner Thäler 
und Gegenden in ihrer Cigentbümlichfeit zu geben, 
darum iſt es Feine eigentliche Topographie oder Drts: 
befchreibung, fondern nur die Darftellung der Anficdhs 
ten aus Kärnten mit der Vefchreibung ber pittos 
resken, naturbiftorifchen, technifchen und gefchichtlichen 
Merkwürdigkeiten. Das Aeufere, die Form von Orts 
fbaften, Schlöffern nnd Burgen ändere ſich oft in 
Jahrzehenden, aber die Matur bleibt fidy in der Mes 
fenbeit beitändig, und die Hochmächter des Waterlanz 
des, jene Wergfoloffe und Alpenfirfte begrüffen den 
Manderer, welcher nach Jahren in die oft ganz ums 
ftaltete Heimath wiederkehrt, als alte fich gleich geblie⸗ 
bene Bekannte, Indeſſen, wir wollen es nicht rechtfers 
tigen, wenn, ob dieſes Hauptzweckes, den Vorſtellun⸗ 


gen von Ortſchaften zu viel Abbruch geſchah, und glau⸗ 
ben es als eine gerechte Forderung anfehen zu mülfen, 
daß ein möglichit bekannter Standpunkt zur Aufnahme 
gewählt werde, wo auch diefe in ihrer Eigenthümlichkeit 
bervorereten. Es find daher in dem fegigen Hefte diefe 
Standpunkte, die Bewegurfache gerade nur ihrer Wahl, 
im Texte angegeben. Befonders dürfte bei Beobachruug 
deffen die Darftellung im jegt erſcheinenden ſechſten 
Hefte des untern Drauthales anſprechen. Die eine 
Anſicht ftellt ed von Spittol aus gegen Südoſt dar, 
fo daß diefer Ort in feiner ganzen Ausdehnung und 
feinen Hauptgebäuden im Worgrunde erſcheint, die ans 
dere bat die Ruinen des Schlofed Ortenburg zum 
Standpunkte und läßt mir Eleiner Unterbrechung das 
fhöne Thal bis an den Danielsberg und feine bar 
bern Nachbarn überfehen. &o erfcheint bier eine der 
ſchönſten Parthien Kärntens im ihrer ganzen Aus: 
dehnung und das mohlgelungene Bild. läßt den da Be: 
Fanuten jede Stelle finden, den Unbekannten das noch 
nicht Geſehene in feinen wahren Umriſſen, in feinen 
Grundzägen ahnen, daß er es bei einftigem Beſchauen 
fogleih erkennt. 

Mie ed Ihnen, verehrte Vaterlandsfreunde und 
Subſkribenten auf diefed Werk, befannt, erhält es ſich 
ganz aus feinen eigenen Kräften und Mitteln, und 
nur bie größere Abnahme machte fo einen beifpiellos 
Heinen Preis möglich. Die Auflage erfordert große 
Vorauslagen, befonders auf Papier, welches man in 
größern Parthien von Ferne her gegen ehefte Barzah— 
lung beziehen muß. Die Zahl der aufjulegenden 
Erempfare berechnet fib nah fener der P. T. 
Herren Bubffribenten. Wenn nun die Abnahme 
ungleich iſt, fo bleiben die überzähligen Hefte zum 
Nachtheile der Unternehmung liegen. Diefed war bei 
den erjteren Heften, welche fait gänzlich vergriffen find, 
nicht der Ball, wohl bei dem legten fünften. ergeben 
Sie alfo die Bitte des Gefertigten, welcher dieſem 
aud gemeinfhaftlichen Werke feine geringen Kräfte und 
freien Stunden um des Vaterlandes willen widmet, 
daß Sie Ale aud ferner ihrem erklärten Entſchluſſe 
treu bleiben und durch zeitgemäße Abnahme der Hefte 
es thunlih machen wollten, die Auflage in gehöriger 
Zahl zu beforgen, und die Mitrel zur VBeftreitung fols 
er Vorauslagen zu finden. Das Gefühl, weſentlich 
zum Gelingen eines folhen Mationalmerfes, welches 
mie ber ungleih an Mitteln befchränftere Balvafor 
noch nad Jahrhunderten Nachkemmen und Enkel er: 
freuen wird, beigetragen zu haben, möge Sie lohnen. 
Mehmen Sie daher zum Schluſſe diefer Zeilen den 
Dank für ihre patriotifhe Großmuth, für alle bisher 
dem Unternehmen bewieſene Nachſicht und das Werfpres 
chen des Kortfchreitend gütig auf, Miele von Ihnen 
haben auch durch Beiträge zu der Verfaſſung des Ter- 
tes Treffliches geleiftet; die nothwendige Befchränkung 
beffelben für vier Anfichten ‘auf einen Druckbogen vere 
binderte leider fo viele® ſchön und wahr Gefagte mit 
aufzunehmen. - Sehen Sie diefed nah, und fahren 
Sie unermüdet fort, dem Werke fowohl dur Ihre 
Kenutniffe, Erfahrungen, dur Ihre gewandte Feder, 
als beſonders auch durch gefällige Uebernahme , und 
Beſorgung der Verbreitung der Hefte die möglichfte 
Unterflügung angedeihen zu laſſen. 
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Schon bei dem erften Erſcheinen der Anfichten aus 
Kärnten verlautete der Wunſch Wieler, fie einzeln 
colorirt befigen zu Eönnen, befonders, wenn die Bläts 
ter folche Gegenden und Orte darftellten , welche einem 
ald Heimath oder Stätte des Wirkens theuer find, oder 
die man als Erinnerungsmittel gerne Bekannten in die 
Kerne verfenden wollte. Da Herr Wagner, als 
Herausgeber jener Anſichten, mit der Aufnahme, Zeich⸗ 
nung auf Stein und Beſorgung des Abdruckes zu fehr 
befäftiger ift, fo hat die Colorirung der Blätter Herr 
Sattmann übernommen, welcher in der Buchhand⸗ 
lung des Herrn Leon davon einige Muſter ſowohl eins 
fach mit Saftfarben als mit fogenannter orientalifcher 
Malerei, erftere das Stüd zu 1 fl, Tegtere zu1 fl. 40 8r., 
onsgeftellt hat. Liebhaber folcher Anfichten wollen 
gefälligft dort davon Einſicht nehmen und ihre allfällis 
gen Wuͤnſche erklären, 


Klagenfurt, den 28. Auguſt 1839. 
H. Hermann. 





II. 


 Erinnerungsblatt für M’ K. 

D.. Erde Iodende Gaben — Anmut und Schön: 
heit — 

Bergaͤngliche Roſen find fie, als Kinder der Welt; 

Dog Unfhuld und Tugend, der Gottheit hehre G 
fhente, ’ 

Sind Höhere Blüthen, erfüllet mit ewigem Duft. — 

Die Jrdifhen thronen fo ſchön Dir auf Lippen und 

Wangen, _ 

Dee Himmlifhen Dafeyn verbürget Dein Findlicher 
Blie. 





Und ſtreift auch die Zeit von der Blüthe die goldenen 





Farben, 
Wahreſt die Himmlifhen Du — bleibſt Da im Alter 
nod) jung. 
M. 
We. 
Macht der Leidenfchaft. 
Beſchluß.) 
— — ——— — 
8. 


Fuit Iliom, fuimus Troes! 

Virgilius, 
Wire ‚mar ber Abend heraufgezogen, der Wolls 
mond feuchtete auf die Trümmer der niebergebrannten 


Stadt, hie und da ragte noch eine halbeingeftärgte 
Mauer gegen Himmel, alles Andere war Schutt und 


Aſche. — Ein leichter Rauch, im Mondlicht ſilber⸗ 
farbig ſchimmerud, ftrömte in weiten weichen Winduns 
gen von den VBranditätten hinauf zu den Kuppen der 
Berge, die fo friedlich und ſtill herabſchauten auf das 
Werk ber Zerflörung, wie fie feit Jahrtaufenden ſchon 
herabgeſehen auf der Menfchen vergängliche Leiden und 
Freuden, 

Im oberen Theile der Stadt ftanden bie Ueberrefte 
einer Kirche; finfter und öde ragten die geſchwaͤrzten 
Mauern in die Höhe; den Fußboden bedeckten Schutt 
und Trümmer, und an der Stelle, wo fonft die gos 
thiſch gezierte Decke den aufwärts dringenden Blick ges 
hemmt, funfelte jegt das heile, Flare Sternenlicht her 
ein. ° Drinnen in den wülten, öden Hallen waren zwei 
Männer mähfam beſchaͤftigt, an einer Stelle nabe 
am Hochaltar den Schutt und die herabgefallenen Steine 
von einer eifernen Ballthäre wegjumälzen, die in die 
Gruft Hinabzuführen ſchien. — »Mit dem, was noch 
übrig ift, werde ich ſchon allein fertig, Herr,« ſprach 
der eine, - als fie eben eine bedeutende Ötelle frei ges 
made batten: »Ihr müßt euch fhonen, das Wunds 
fieber Fönnte zu ſtark werden, und wir haben noch ein 
gutes Stuͤck Weg.* 

„Du haft Recht ‚« ſprach der Andere, aufitehend, 
und legte die Hand auf feine mit einem blutigen Zus 
che verhüllte Stirne: »die Wunde brennt fehr !a 

Wie das Mondlicht durch den ſchmalen gothifchen 
Benfterbogen auf feine aufgerichtete Geftalt fiel, bes 
leuchtete es die Züge Eonrad’svon Himmelberg. 
@ein Haupt war unbedeckt, und unordentlich fiel das 
fruppige von Blut verfiebte Haar auf die Schultern 
herab, dem Körper deckte noch immer die Ruͤſtung, die 
er im Kampf getragen. — Matt und finfter lehnte 
er an einem Pfeiler und fah ftillfchweigend der Arbeit 
feines Begleiters zu. Endlich war die Thüre geöffnet 
und beide traten hinein. Cine Weile verging, bis ihre 
Schritte wieder die Stufen herauffchallten., Am Ars 
me des Ritters lehnte eine jugendliche weibliche Ges 
ftalt, deren matte wankende Schritte er mit einer Art 
ängftlicher Sorgfalt fügte. — Sein Begleiter führte 
eine ältere, 

Es war Agnes von Camberg und Frau utta, 
die durch bes Ritters Diener hierher vor den Flammen 
gerettet worden waren. Die ſchwere eiſerne Thüre, der 
darauf geftürzte Schutt hätten fie beide wahrſcheinlich 
dem ſchrecklichſten Loſe preisgegeben, wenn die beiden 
Einzigen, die darum wußten, im Kampfe geblieben 
wären. Der Aufenthaltsort unter den &ärgen 
ber Todten, die feuchte Moderluft, die Angft wähs 
rend des Brandes und die furchtbare Ungemifiheit über 
ihr bevorftehendes Schickſal, als allmäplig Alles ruhig 
geworden, und fi no immer Niemand zeigte, fie 
aus ihrem fehauerlichen Gefängniffe zu erretten, hatten. 
auf den Körper des Mädchens und noch mehr auf den 
ihrer älteren Wegleiterin ben nachtheiligſten Einfluß 
geübt. Kaum Eonnten fie am Arme beider Maͤn— 
ner die Stufen erflimmen, und geraume Zeit brauchte 
es, bis fie fi im der freien Luft wenigſtens fo weit 
erholt hatten, daß fie im Stande waren , die Ruinen _ 
zu verlaffen. — 

Sie traten in die hohe Thorwölbung, und weithin 
dehnte ſich vor dem Auge der untere Theil der Stadt 
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ans, — ein bampfender Trümmerhaufe. — Das Fraͤu⸗ 
lein bebte unwillkührlich zuruͤck bei dieſem Andlicke. 
»Das iſt das Werk euerer Freunde,« bemerkte ihr Bes 
gleiter in kaltem Tone, mit ber Hand auf die Verwuͤ⸗ 
fung binausdeutend. Agnes, die fih an ihren Ret⸗ 
ter bisher mit einem im ihrer Page ganz natürlichen 
freudigen Zutrauen angefchmiegt hatte, warf durch deu 
Eolten, beinahe höhniſchen Klang feiner Stimme ers 
ſchteckt einen ängftlichen Blick auf ihn, und faft uns 
beimlidy wurde ihr zu Muthe, ald fie ihm im heilen 
Mondlichte unter den Nuinen daftehen ſah mit bleichen 
verjtörten Zügen, blutigem Haupte, die Ruͤſtung ber 
deckt mit Staub und Blut, glei einem Gefpeufte, 
das aus feiner Gruft emporgeftiegen, ald Rächer einer 
verborgenen Uebelthat. — Unwillkuͤhrlich ſchloß fie ſich 
naber an Frau Jutta an. 

Ohne darauf zu achten, fuhr der Mitter, auf eine 
lange ſchwarze Mauer deutend, die in einiger Entfers 
hung allein unter den Trümmern aufrecht fand, in 
fmilderem Tone fort: „Dert bei jenem Gehöfte leben 
die naͤchſten berzoglichen Wachen ; ihr dürft euch nur 
auf der Spur der früheren Straffe halten; meine Bes 
gleitung kann euch nichts mehr nützen, ihr feyd allein 
fiherer , al$ unter dem Schutze eines Geächteten! — 
Lebe wohl, ich ſcheide von euh, — mie foll euch im 
Leben mein Anblick mehr erfchreden, deßhalb vergebt 
mir, mas ih an euch gethan, wie ihr einem Ster— 
benden vergeben würdet. — Euere Liebe konnte ich nicht 
gewinnen, fo will ich menigftens euere Achtung mit 
in die Verbannung nehmen.« 

„Wenn euch dieß genügt, Ritter,;« antwortete fie 
mit einer Thräne im Auge, ihre Hand auf feinen Arm 
legend: — »ich achte euch, mie. sch nur immer einen 
edlen Mann achten kann. Und wenn ihr mir erlauben 
wollt, für euer kuͤnftiges Schickſal etwas zu wirken, 
mein Vater hat Einfluß beim Erzherzog, mein Vers 
lobter ebenfalls —« 

„Mit dem hab ich abgefchloffen, unterbrach fie 
der Mitter: wich habe ihm viel genommen , aber auch 
viel wiedergegebeu,u feßte er, ihre zarte Hand, die 
noch immer auf feinem Arme lag, in den Panzers 
handſchuh preifend, hinzu: »Jch danke euch, ich muß 
fort. Kärnteu's Boden, das mid mädhtig und 
ſtark hätte ſehen Fönnen, fol der Buß bed Wettlerd 
wicht länger beireten.« — 

„Nicht doch — flieht unterdeſſen auf euer Schloß ; 
ich verfpreche euch, meine Angehörigen erwirken euere 
Verzeihung; der Erzherzog iſt gnädig — gnaͤdig gegen 
Ale, er wird es auch gegen euch ſeyn Im 


Mein ,« antwortete er finfter: »Ihr Eennt bie 
Welt zu wenig, mir verzeiht er nicht, kann mir nicht 
verzeihen. —, und wenn er's thäte, wißt ihr denn fo 
gewiß, daß ich die elende Leben ald Gefchenf aus ber 
Hand meines Feindes annehmen wollte, — im Staube 
dankbar vor feinen Fuͤſſen Eriechen, dem ich, ich fühle 
Kraft genug in mir, als Fuͤrſt hätte —— 
Eönnen! — — Ihr ſagt, ich ſolle auf mein Schloß 
fliehen, Geht, könnte ich dieß,- ich wollte es gerne 


thun ; mollte mich wehren, wollte es vertheidigen, bis 
die Mauern, die meine Ahnen gebaut, über meinem 
Haupte zuſammenbrechen, und unter ihren Trümmern 
ben letzten Enkel ihrer Gründer begraben! — Aber fie 
baben weislich dem Adler feinen Horſt zerftört, waͤh⸗ 
rend er ansgeflogen, bamit er Beinen Fuß Erde mehr 
bat, wo er die Klauen einfeßen und ſich gegen feine 
Verfolger wehren fann! — Meine Güter find verlos 
ren, meine freunde mit ihnen; ich ſteh' allein, gan; 
allein mit meinem Schickſal. — Geht, nichts wird 
mid) begleiten als das Andenken an euch und die Hoffs 
mung , bap ihr auch im Arme feines glüdlihen Mes 
benbuhlers manchmal an den unglüdliden Conrad 
von Himmelberg benfen werdet. Glaubt mir, 
ih bin Fein Knabe mehr, ich bin ein Mann, — und 
in der Bruft des Mannes glüht die Leidenſchaft, wenn 
fie einmal angefacht ift, heftiger, tiefer — fa tiefer, 
als ihr es je ahnen Eönnt! — Lebt wohl! — 

Bei diefen Worten fühlte er feine Hand gedrüdt, 
und als er fi von dem Fräufein, die ihm befangen 
mit zu Boden gefchlagenen Augen gegenüberitand, abs 
wandte, traf fein Blick auf Die treuberzigen Züge feis 
nes Dieners , feines treuen Gefährten feit fangen Jah⸗ 
ren, der auch heute das Leben feines Herrn gerettet. 

»Auf dich habe ich vergeſſen , fuhr er mit gerührs 
ter Stimme fort: „bu bleibft bei mir, — komm, 
wir gehen.« Mit diefen Worten wandte er fich langs 
fan gegen das Fräulein, die ihm Eeinen Widerſtand 
entgegenftellte, und küßte fie fanft auf bie Stirne. — 
Mir einem langen Blicke ſchien er ihre Geftalt noch 
einmal einfaugen zu wollen, dann wandte er fich ſchnell 
ab, und wenige Schritte reichten hin, durch die naͤchſte 
Mauerecke dem Auge den ferneren Weg zu verbergen, 
ben er und fein Begleiter nahmen, Mod) einige Aus 
genblicke waren zwei ſchwarze Schatten auf dem vom 
hellen Vollmond beleuchteten Boden fichtbar, und jo 
wie dieſe dem Blicke der fehmeigend nachfchauenden 
Frauen entſchwanden, verſchwand auch von jenem Tage 
an der Name Conrad von Himmelberg aus ber 
Geſchichte feines Landes, — 

Nie ward mehr etwas in Kärnten von ihm ges 
höre. Nur Einmal, viele Jahre darnach, als Agnes, 
die glüdlihe Gemahlin Friedt ich's von Kollnig, 
am Todestage bes ungkädlichen Arnold nad vollens 
detem Trauergotteßdienfte an der Seite des Gemahls 
und ihres Sohnes, — des nachmals ſo bekannten 
Eberhard von Kollnitz, dem Kaiſer Karl IV. 
wegen feiner ritterlichen Thaten mit eigener Hand den 
Ritterſchlag ertheilte, — die Burgfapelle verließ; ers 
segte unter dem fich berbeibrängenden Wolfe ein ältlicher 
abgezehrter Mann in einem zerriffenen Pilgerkleide die 
Aufmerkfamkeit der Umftehenden durch den trüben finz 
nenden Blick, mit dem er unverwandt die noch immer 
fhöne Burgfrau anftarrte. In feinem eingefallenen, 
von Krankheit und Anftrengungen vergerrten Antlige 
mollten nachmals Einige die fkarren, troßigen Züge des 
laͤngſtverſchollenen Ritterd von Himmelberg wieder 
erkannt . haben, 
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CARINTHIA. 


Reun und zwanzigſter Jahrgang. 


I 


Meine Srüße. 





4. Guten Morgen 


Wr es helle dort im Diten, 

” Ahmet freier meine Bruſt, 

Und mit allen ihren Siegen 
Wachet auf die Lebensluſt. 


Lieb! bemächtigt fi, des Herzens, 
Liebe zu der jungen Flur, 

Und ich fchwelge wie die Biene 
In dem Garten der Natur. 


Und zum Worte wird die Wonne, 
Schau’ ih Kinder, froh und mild, 
Und ich ruf! ınit ganzer Seele: 
j Guten Morgen, Engelöbild! 


2. Buten Tag. 


Grüß’t mich unter gold’nen Aehreu. 
Seines Fleißes reihem Lohn, 
Dankerfüllt zum Himmel ſchauend 
Hier des Feldbau's Präft'ger Sohn — 


Dort im Kreiſe Tieber Kinder 
Eine Hausfrau, fromm und gut. 
Der am treuen Mutterbufen 
Unbeſorgt der Säugling ruht; 


D da iſt fo ſchoͤn das Leben, 
Da verſtummet jede Klag'. 
Und ich ruf! im Händedrude: 

Freudgenofen! guten Tag. 


3 Buten Abend. 


Dinter Berge zieht die Sonne, 
Liebe it ihr Scheideblid, 

Auf den zarten Purpurſchleier 
Sieht ein Wanderer zurüd. 


Ju der Heimath Alpenfluren, 
Die er lange nicht gefchaut, 
Wartet fein ein ruhig Plätzchen, — 
Denn er hat auf Gott vertraut. 


Und mit naffem Gfuthenauge 
Eilt er auf bekannter Bahn, 
Höret kaum mein freundlih Grüßen: 
Guten Abend, müder Mann! 


1839, 


Sonnabend, am 7. September. 





1839, 





4. Gute Nacht. 


Ttefaebengt im morſchen Lehnſtuhl 
Ruhet dort ein kranker Greis, 

Kränkung undanfbarer Kinder 
Bärbten feine Haare weiß. 


Und doc lispeln feine Rippen, 
Die das nahe Eud' gebleicht, 
Segen über die Erzeugten, 
Die den Todestrank gereicht. 


Rur Erlöfung kann dir frommten 
Aus des Lebens dunklem Schadt, 
Darum ruft dir fremde Liebe: 
Ruh’ im Frieden, gute Nat. 
F Proben. 
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Der Zug nach Byzanz. 


Novelle von Dr. Rudolf Puff. 
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1. 


Us den Sternenſchleier einer fauen September: 
nacht ſchimmerte die goldene Krone des Mondes, bes 
leuchtete die ftolzen Kuppeln und Thuͤrme der Meerges 
bieterin Beneria, und fhaufelte ihre magifchen Straͤh⸗ 
lenbänder auf den fpielenden Wellen der Yagunen. Wie 
von unendlicher Sehnfucht gehoben , ſchienen die ſchwei⸗ 
genden Palläfte immer mächtiger fih himmelmärts zu 
ſtrecken, immer berrfchender zu verengen den Canal 
Grande, der mit ſchmeichelnden Raufchen den Eichen 
fuß dieſer Marmorriefen umkost. Die grauen Schatten 
ſchlauker Schernfteine und maͤchtiger Candungspfähle 
vor den Gebäuden tanzten fantaftifch auf den fluͤſtern⸗ 
den Welten, die mit Millionen goldener Augen einen 
einfachen Schiffer entgegenblißten, welcher feine dunkle 
Gondel pfeilſchuell über ben mächtigen Spiegel trieb. 
Dem bleihen Glanze, den der Mend über die ftille 
Hmferzeile zur Rechten gef, ben er wie himmliſchen 
Schlummerthau dur die Purpurgardinen auf manches 
friedliche Lager träufelte, Hand ſchaurig, vom Leichen: 
mantel des Dunkels umhüllt, die linke Reihe des Pals 
laſtes entgegen, in deren letztem, dem fäufengerragenen 
Wunderbaue des reihen Nicolo Mavagero, ein 
mattes Licht dem flinfen Gondler entgegenzitterte. 
»Bei San Pantaleon,« brummite der ſtäämmi— 
ge Burſche vor fih hin: »wenn ich zum dritten Male 
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warte, fo reißt meine Gebufd, wegen ber bach dem lu⸗ 
ftigen Ottavio bie ganze Riva preidt, nur nicht 
die mutbwillige Angelica, die Blumenhändlerin. 
Angelica, will die nicht vor Tagesanbruch mir ihrer 
Mutter nah Murano? Sieh, das hätte ich bald vers 
gefen, dann wäre es wohl um Liebe und Treue ges 
ſchehen, wenn die ein Anderer führte, Nun, dem guten 
Herrn da chen gehe es gut oder ſchlecht, ich Darf meis 
ve Zeit nicht verfäumen. Alfo raſch deinen Schlangen: 
datt gewendet, treue Gondel, den ſchlanken Leib an die 
Stufen gelebnt, ſchwarze Meerente, morgen tragit du 

dafür die muntere Angelica. So, nun it es recht, 
und nun mit einem Liedchen ein fremdes Wögelchen 
berabgelodt aus feinem erſehnten Neſte.« Erſt leife, 
dam immer lauter begann Dttavio mir fonorer 
Stimme: 


„Zäufelt Wellen zum Liede ber Liebe, 
Flüſtert von Sehnſucht und heligem Schmerz, 
Klaget wie oft mit dem heifeiten Triebe, 
Def er zur Dauer ſich ftärfe und übe, 

Treibe der Muthwill den: hoshpaften Scherz.“ 


Mei den legten Worten zeigte ſich zwiſchen dem Olean⸗ 
der am Balkone eine fchlanfe Geſtalt, bog ſich forgfältig 
über das Geländer, klatſchte zwei Mat in die Hände 
und flog, alt Ortavio dieſes Zeichen erwiedert hatte, 
raſch in das Gemach zurück. „Em er ich, ihr müßt 
fort, « fluͤſterte die Eintretende einem ſtattlichen Jungs 
ling zu, der, fo viel die matte Ampel des Prunfgemas 
che? ſichtbar machte, in reicher magyarifcher Tracht 
funfeind, die Blicke voll Piebe und Wehmuth auf ein 
Mädchen heftete, das laut ſchluchzend in feinen Armen 
tan; faft ungeduldig ſprach die Eintretende: »Emes 
rich, bei allen Heiligen beſchwör ih euch, verlaße 
uns, ebe euer Gondler meines Vaters Diener aufjingt, 
ehe die Welt erfäpre, Marie von Navagero fey 
mitleidig, fen ſchwach genug zu einem Steildichein für 
eine Freundin die Hand zu bieten. Louiſel« fuhr jie 
fort, indem fie die vollen Arme um die weinende Blons 
dine fehlang: »Louiſe, theure Schweſter, faffe dich, 
iſt's doch Erin Abfchied für die Ewigkeit, den ihr jege 
fetert ; will es der Himmel, fo erringt dich Emeriſch's 
Muth gewiß felbit Dann, menn mein Water nit in 
die Verbindung der Prlegetochter mir dem gefangenen 
Emerich willigte.“ 

»Der Himmel wird uns ſchirmen, erwiederte Louis 
fe, indem fie gefaßter ihr Haupt erhob, feit den ſeelen⸗ 
vollen Blick auf den trauernden Jüngling beftete, ihm 
ſprachlos die Hand reichte, und einen einfachen Ring 
in feine Rechte gleiten lieh. — 

»Ja, ich will dich erringen, theure Lonifel« rief 
begeiſtert Emerich: „will erfimpfen mir mein Koft: 
barites, und Finde mir eine Welt ’feindlich gegenüber, 
ich würde fliegen, oder mit dir untergehen. Lebt dein 
Mater, der würdige Graf von Berderille, fo will 
ih ihn auffuchen in den Gluthen ded Orients umd 
uimmer geftatten, daß der freche Leone Leontini 
feine Hand nach meiner Braus ausftredte.« Haͤtte 
Emeric bemerkt, wie bei deu legten Worten Mas 
vie ſich entfärbte, er würde: feine Worte befonnener 
gewählt, und nicht den Strom feier Begeiiterung ges 
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gen das friedliche Eiland eines verwandten Herzens ges 
waͤlzt haben. 
Abermald erfhell das werabredbete Zeichen, einen 
Kuf drückte Emerich auf die Stirne der erbleichens 
den Youife und verlie an Marien’s zitternder 
Hand das Gemach. Vorfichtig leitete fie den Yüngling 
durch dunkle Gänge zur Pforte, finftere Wolken ums 


" fchleierten den Mond und in die Gondel fhob der unz 


geduldige Drtapioden Magyaren, binter dem fidy 
teife die Pforte des Pallaftes ſchloß. Raſch fiogen fie 
den Canal hinab, noch von ferne glaußte Emerich 
unter den Blumen des Balkens Louiſen's Schneeges 
wand zu erkennen, ſtarr heftete er den fehnfüchriger 
Blick hinauf, da rauſchte blitzesſchnell dem einfamen 
Schiffer ein Nachen vorüber, 

»Dir das, eitler Fremdling!« rief eine feſte / Em es 
rich nur zu befannte Stimme, ein Dolch fuhr an der 
Brite des Magyaren in der Sit und bohrte ſich 
zitternd im das Kiffen. Augenblicklich mar die feindliche 
Gondel in einen Geitencanal verfhmunden. 

»Bri!® rief Ottapio: ndas war ein feiner Wurf, 
der war gut gezielt, aber die Madonacumd Sum 
Pantaleon feinen euch zu beſchützen. Ein ſchönes 
Stück Stahl,« fprach er, indem er den Dolch heraus 
zog und zu Emer ich's Füffen legte. Schaudernd bes 
tradhtere der Jüngling das Mordeifen, auf deffen Griff 
ihm die verfhlungenen Züge des Feone's Namen niche 
entgingen. St „m und gedanfenvoll begab er ſich im 
feine Wohnung ander Riva degli Schiavoni, mo 
bereit3 fein treuer Freund und Gefährte Jran Rus 
bidavich ihn mit banger Sehuſucht erwartete, und 
den heingeliebten Waffenbruder in die Arme ſchloß. 


2. 


„Gottlob, daß ich Dich wieder habe,“ jubelte 
van: „eine unerklärbare Angſt hat mich gefoltert,« 

»Zum Theile nicht mit Uurecht ,« erwiederte läs 
helnd Emerich, indem er dem Freunde dem erbeutes 
ten Dolch wies: »Leome ergreift ernftliche Maßregeln, 
um ſich des verhaften Nebenbuhlers zu entlediaen; 
aber beim Himmel, Conife fol mein ſeyn, oder ich 
wäre nicht der wärmfte Anhänger der Arone des heiligen 
Stephans.« 

vEmerichl“— rief Joan entfeßt: „deine Aben— 
theuer gehen zu weit; du vergißt, daß wir Befangene 
der ſtolzen Republick find, vergißt, daß gerade wir es 
waren, die mit Eifer die Ariftofraten ven Zara bee 
ſtimmten, vom Joche der tyranifchen Inſulaner fich frei 
zu machen und Imgarn’s Krone zu huldigen,« 

»Vergißt, « fiel ihm Emerid ein: udaf wir zu 
weit uns mwagten, daß dich deine. beftochenen Bos⸗ 
nier, glei einem treulos erfchlagenen Kroaten, 
verließen, und wir fo den racpfüchtigen Profuratoren 
in die Hände fielen, die wohl Teichter eine ihrer Infeln 
unter gegenwärtigen Umſtänden fahren, als uns frei 
ließen. Doch ich verzage nicht, ein Plan dämmert im 
mir auf, den will ich verfolgen, der wird, der muß 
mich zum Ziele führen.« 

»Aber mein lieber Eme rich, nicht Schwere und 
Lanze brechen uns die Bahn. durch dieſe Republikaner, 
und Bein treues Schlachtroß trage und aus dieſen der— 
wünfchten Rämpfen.« 
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»Sey ruhig, Jpante verfeßte Emerich: »wäre 
ich an deiner Stelle, hätte ich wie du ein treues Weib 
in Jaicza, wackere Buben auf meiner Veſte, ich 
würde rubiger und befonuener handeln, aber fo gilt 
es, mir das erft zu erwerben, was du längft beſitzeſt, 
das ald Kriegsgefangener zu: erringen, was du dir als 
ein freier Edelmann verfchafft haft.« 

„Nicht fo haftig, Emerich!« ermwiederte Ivan, 
nicht ohne fpörtifches Lächeln: nfind es doch Faum eini« 
ge Wochen, feit du mich aufzogeft mit meiner zänkis 
(hen Jella und dem. unrubigen Hausfegen, und mir 
Stück wunſchteſt zur gegenwärtigen Erholungsftunde des 
Stadtgefaͤngniſſes; find es kaum einige Monate, feit 
du mich auf Zara’s Willen verſicherteſt, es ſey doch 
viel herrlicher, fo ganz fed und freh dem Feinde in das 
Auge zu ſchauen, al nad dem Willen einer brummens 
den Hausfrau Wamms and Barett zu wechſeln.« 

»Damats, lieder Yvan; fannte ich Louiſe nicht, das 
mals kannte ich die Liebe nicht; ein unreifer Knabe, der des 
banken Waffenſpiels fich freut, fiel. ich. in die Hände: 
der Wenetianer, überreich an Erfahrungen machten; 
mich hier einige ‚Worhen, an Erfahrungen, die mid) 
beitimmen, Alles — Alles auf das Spiel zu fegem, 
or meine Ehre und meine Treue gegen mein Vaters 
land nicht,“ feßte er gedämpft bei, ald Joan mit fichts. 
bar finfteren Blicken ihn mah. f 

„Beipröchen wie .eim braver In gar,« entgegnete 
Yoan freundlich: wmödhte ich doch kennen deine Eouis 
fe, die foldhe wunderbare Veränderungen in dir here 
vorzauberte ; eine ſchoͤne Blondine, ſagteſt du, nicht 
ohne "Stolz ‚ etwas viel Eigenliebe, wie ich. aus deie 
nen Morten emnahm,  berrifch, lauuenhaft, wie es ſich 
für eine Bretagnerim geziemt, überfpannt und uns‘ 


ternehmend, dabei eim weiches gefühlvolles Herz, und 


Bott gebe, lieber Emerich, daß dir zum Heile ihr 
Meg dich umſchlingt; aber, die Sache ſteht ſchlimm⸗ 
wie mir ſcheint; ihr Water Graf Verdeville if 
feie Jahren im Oriente, Feine Nachricht von ihm 
erfheint, und ſo manche ®rände ſprechen nur zu laut 
für feinen Tod. Der .alte Mavagero behmbelte 
die ihm anvertrante Bretagmerim wie fein eigenes 
Kind und der reiche Leone feheint ihm ‚eine: fehr ers» 
wünſchte Verbindung für feine Pflegetochter.“ 

Menſch!« ſchrie Emerich laut auf: „woher weißt 
du denn mehr als ich feihit.« 

„Aus deinen‘ Worten und ber ftolzen Prahlerei 
Leone's, die ich von dem Offizier, dem unfere Haft 
anvertraut ift, erfuhr.« 

„Alſo ift mein Geheinmiß verrathen,« fuhr Em es 
rich wild auf: »dem Gerede Preis gegeben, mas ich 
in innerfter Seele bergen wollte; weh mir! weh dir, 
arme Louiſe! Nuniſt mir Leone's Mordverſuch leicht 


erklärbar, nun kenne ich den Grund von Marien's 


mendlicher Angſt, mit der fie mich von dem Vorſatze 
abhieft, meine Abfichten und Wünſche ihrem Water zu 
eröffnen, aber num ift auch Eeine Stunde mehr zu vers 
tieren. Dir guter Jvan darf ich die feifeften Re— 
gungen meines Innern nicht verfchweigen, — fo wilfe: 
denn, morgen führe midy der Weg zum Dogen: Dans 
dafo rüfer die furchtbarfte Flotte, die je erfchien, zum 
Kreuzzuge, meinen Urm wird man nice verfhmähen.« 

„Und weißt du nicht, Verblendeter!« polterte 


Ivan: »daß ber Beginn des Zuges die bafmatifche 
Seeküſte gilt; hat dich die Liebe fo verändert, daß du 
jege dein Schwert gegen Jene wenden wit, denen 
früher deine Bruft zum treuen Schilde diente; weißt du 
allein nicht, daß die Eroberung Zar a's die erfte That 
venerianifcher Kreuzfahrer ſeyn fell; vergiöt du, daß" — 

»Halt ein!« donnerte Emerich, und das Blut 
ſchwelite feine Stirne: „Meh dem Ungar, ber feinen 
Säbel gegen die Nechte feines Vaterlandes wenden 
fönnse. Zum Kreuzzuge ſchließe ich mich an, den Var 
ter meiner Touife-will ich finden, aber als feindlis 
cher Gefährte will ich im Heere der Wenetianer das 
Elend der bedrohten, bald befiegien Dalmatier lins 
dern, nicht aber die Flamme anfachen Laffen, welche leider 
die einft von mir beſchirmten Thürme Za ra's verzeh⸗ 
ren wird; morgen noch eile ich zum Dogen, und dafi 
ich mich der noch nie gewohnten Unthärigfeit entreißen 
will, daß es mich hinaufzieht in das Yanzengemitter 
der Schlacht, das wird. mir mein Ivan nicht verargen.“ 

»Mie, Freund und Bruder — Auch wenn mit 
Wehmuth ich vom Gefährten, fcheide, dem zu fols 
gen mich die Gergfalt für die hülfies gelaffenen Meiz 
nen hindert,« . 

Schon dämmerte der Morgen ald bie Freunde er: 
mübder ihr Lager ſuchten. 


(Die Fortfegung felgt.) 
_— m — 


II. 


Nachruf an meine Frau, 
zu Kirſchentheuer im Rofenthale 





Mann im Abendſtrahl erglüh'n der jul'ſchen Berge 
Zinten, 

In der Drave Rauſchen fanft das Glörflein tönt von 
Rain, 

Wenn um's ſtolze Hollenburg im Kran’ die Sterne 

blinken — 

Dann, o Theure, bin ih einfam — dann gedente 

mein! 


Bon der Raiferftadt umfteapft, beſtelt durch Kuuftgebilde, 
Schaffend, und umraufht von ſchaffender Gedanken Sluth, 
Wiegt ein Morgentraum in Kärnten's flillere Gefilde, 
Küft Erinnerung mic warh mit Deiner Lippen Bluth. 


Dort im Thar, wo Rofen blüh'n, und warme Her- 
zen ſchlagen; 
Wo die Freundſchaft thront, und imntergrüne Kränge flicht, 
Wo der Abendftern Dir- winkt, wo Deine Morgen tagen — 
Weile mein Geiſt; und denft Ihe mein — fo bin id» 
einfam nit! 
Mien, 28. Auguſt 1639. . 
Franz Pirknigg- 


— —ñ 
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IV 


Handels: Sefeltfhaft 
| zum 
Abfage inneröfterreichifcher Erzeugniffe, 


— J von der Ueberzeugung, daß, um der 
Juduſteie eines Landes einen hoͤhern Aufſchwung zu ges 
ben, es vor Allem nothwendig fey, für einen erweiterten 
Abfag ihrer Grzengniffe zu forgen, und diefen durch ge— 
eiqnete Mittel zu fihern, mar die gefertigte Bereind:Die 
rectton ſchon in ihrer proviforifchen Bejtalt darauf bedacht, 
Alles vorzubereiten, mas die Nealifirung diefes Zweckes 
zu beichleunigen geeiqnet ſchien. Bei diefem Streben war 
ibe der vom Herrn Igunaz Walland Handelsmann in 
Triejk der Direction vorgelegte Vorſchlag: Es möge der 
Derein in Trieft „eine Handelenefellfhaft zum 
Abfabe inneröfereichifher Grjeugniffe* auf 
Actien aründen, böchft milltonmen, fo daß fie an feine 
Verwirklichung Sofort Hand anlegte, zn diefem Eude in 
beratbendem Wechſelverkehre mit dem Chef des genannten 
Handelöhaufes und mit den beiden löblihen Vereins: Des 
legationen für Krain und Kärnten die Statuten der Hans 
delsgefellfchaft zu Staude bradte, Die zur Ausführung 
derfelben geeigneten erfien Schritte bei dem k. k. Büftens 
ländifhen Landes » Yubernium that, und hierauf zur (Sins 
leitung einer auzgebreiteten ActiemSubfeription vorfchritt, 

Den vereinten Bemühungen der gefertigten Direktion, 
Der beiden- obgenannten Delegationen und Des Herren gs 
na; Walland ift es nunmehr bereits gelungen, die Braft 
6. 15 der nachſtehenden Statuten zur (Sröffnung dar 
Werkthätigkeit der Handelsgefellihaft erſorderliche Zahl 
von 1500 Actien durch Subſcription unterzubringen. 

Die gefſertigte Vereins-Direktion gibt ſich hiermit die 
Ehre, im Namen des Vereines, ald des Gründers der 
Handelögefellfchaft zum Abſatze inneröfterreichifcher rs 
seugniffe, alle Theilnehmer höflichſt einzuladen, der erften 
‚ Benerals Berfammiung dee Actionäre, welche zu Triejt 
am ı9. Geptember d. J. Vormittags um 10 Uhr, an 
welchem Tage Se. Paiferl, Hoheit der dDurchlauchtigite Dis 
sector des inneröfterreichifchen Fuduftrie = Vereines zur 
GSröfnung. diefee Berfammlung nah Trie zu kommen 
gedenken, im Börfenfaale abgehalten werden wird, 
entweder perfönlih oder durch Vollmacht an einen ans 
deren Gefellfhafter beimohnen zu wollen; um 

1) laut $. 24 der Statuten zur Wahl der beiden Gon- 
jultoren und der drei Reviforen zu fchreiten; 

29) die laut f. 35 ad 4 dee. erften General: Berfamms 
lung vorbehaltenen näberen Belimmungen zu treffen, und 

3) laut 6.37 ad d über alle Vorfchläge zu Abändes 
rungen und AYufägen in den Gtatuten, welde von den 
Geſellſchaftern vorgebradht werden könnten, zu berathen 
und zu entfheiden. 

Die Direction des Vereins zur Beförderun 
Unterügung der Yndufteie und der Gewerbe in 
oſterreich. 

Grattz, den 16. Juli 1839. 


Statuten. 


$. 1. Unter dem Namen: Geſellſchaft zur Aus— 
fuhr iuneröſterreichiſcher Grzeugniffe wird eine 
Actien = Gefellfhaft errichtet, um die Ausfuhr aller 
Natud und Runft» Producte der Provinzen Stei⸗ 
ermarß, Kärnten und Krain über Trieit und das 
durch die Induftrie Inneröſterreichs zu befördern. 

$. 2. Der Zweck diefer Geſellſchaft ift, einen Berei- 
nigungs = Punkt für alle inneröfterreihifchen Grzeugnifle 


und 
ners 


ia Trüeſt abzugeben; für deren möglichite Verbreitung. 
Bekanntmachung und. für ihren Abfag auf Rechnung der 
Gefellihaft; überhaupt für Alles zu forgen, wodurch im 
Auslande die Nachtheile einer fremden Goncurreng im 
Hinfiht auf inmeröfterreichifche Ergeugnifie fo viel mög— 
lid geſchmaͤlert werden können, » 

$.3 Die Geſellſchaft wird auch auf Berlangen bes 
zeit feyn, für Rechnung aller inaerößerreiciichen Fa— 
brikanten und Gewerbsleute ohne Uuterfhied den Abjag 
ihrer Grjeuaniffe gegen billige Gebühren zu beforgen. 

"64. Ste wird endlih auch den unbemitteften Ges 
merbsleuten und Fabritannten, gegen gefegliche Zinſen, 
Borfhüffe auf ihre zum Verkaufe eingefendsten Erjenge 
niffe leiften, damit ein unnöthiges Verderben der. Preife 
duch Notbverkäufe bindangehalten werde. 

6. 5. Um die Wirkfamkeit der Gefellſchaſt zu beförs 
dern, und die Theilmahme der Fabritanten nnd Gewerbs⸗ 
leute Ojnneröflerreichd zu erkeichtern, wird der Director 
der Gefellfchaft die Hauptagentichaft des Vereines zur Be⸗ 
förderung und Unterflügung der Induflrie und der Ger 
werbe in nneröjterreih übernehmen, wogegen jih Der 
Induſtrie-Verein verpflichtet, der Geſellſchaft bei der Aus: 
führung ihrer, Jmede innerhalb des ihm durch feine Sta— 
tnien vorgezeichneten Wirkuugskreifes möglichſt behülflich 
zu ſeyn. 

F. 6. Die Werkthäligkeit dieſer Hauptagentſchaft fol 
darin beſtehen: 

a) dem Induſtrie- und Gewerbövereine auf feine Koſten 
Nachrichten, Nachweiſungen. Mufler und Preis-Augaben zus 
verſchaffen, welche für die VBervolllommnung der Erzeug⸗ 
niffe der inneröfterreichifchen Provinzen von ®nterefie kom, 
oder deren erweiterter Abfag in der Levante, oder mo ſonſt 
immer erwirken fönnten, oder endlich neue Zweige hervor⸗ 
jurufen geeignet wären; , 

b) die von der Vereins Direktion ihr ertheilten Aufträ= 
ge pünktlich und fchleumig zn beforaen; 

e) über ihre eigene (dev Hauptagentſchaft als folder) 
gefammte Wirkfamkeit der jährlichen allgemeinen Verſamm⸗ 
lung des Induſtrie-Vereins zu Grab einen General: Bes 
richt zu erflatten, oder ihr einzufenden. 

$. 7. Die Dauer diefer Gefellihaft wird auf zehn nach 
einander folgende Jahre, jedoch in der Art feilgeftellt, daß 
das Gefhäftsjahr jtets mit den erften Juli anfangen, und 
das erfte Jahr nicht nur die ganze noch übrige Belt detje- 
nigen TFabred, in welchem die Werkthätigkeit der Geſell⸗ 
ſchaft beginnen wird, ſondern auch das ganze darauf folgen« 
de Yo begreifen fol. 

f. 8. Nach Verlauf der erften fünf Fahre bat die Gene⸗ 
ral:Berfammlung der Gefellichaft über die Fortdauer bis 
zum 15. Jahre, und fo fort von 5 zu 5 Jahren zu entfchei« 
den, Jedoch fol die Auflöfung der Geſellſchaft fogleich erfol« 
gen, wenn ein Berluft von einem Viertheile des gefellfchaft« 
lihen Bermögene ſich ergeben follte, eö ſey denn, daß in eie 
ner General:Berfammlung dennoch Die Fortfegung befchlofs 
fen werden würde. 

6.9. Im Falle der Auflöfung der Geſellſchaft hat die Die 
rektion genau zu liquidiren. 

F. 10. Das Vermögen der Gefellfchaft wird vorläufig auf 
250,000 fl. und zwar in Conv. Minze, das ift in k.k. ölterr. 
nah dem Zwanzig-Gulden- Münzfuße ausgeprägten Silber- 
rag Pa drei Stücd auf einen Gulden, fechyig auf eine 
eine Kölner Mark gerechnet, fefigeftellt, und in 2500 Ak-⸗ 
tien, jede zu 100 fl. vertheilt, 

$. 11, Gine Bermehrung des Vermögens der Gefells 
fhaft kann nur durch eine General:Berfammlung der Aktio⸗ 
näre verfügt werden, nie aber durch irgend eine Nachzah - 
lung auf den feſigeſtellten Betrag von ein hundert Gulden 
für jede Aktie, in welchem Falle die Gefellfchafter das Vor« 
recht zur Erwerbung der neuen Aktien, im Berhältniffe der 
Anzahl, welche jeder bejigt, genießen follen. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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CARINTHIA 


Reun und zwanzigſter Jahrgang. 


1 


Lieder der Nadt. 


— — _. 
1. 


Wan die Nacht im Sternenkleide 
Glanzvoll, hehr, und ohne Madel 

Ja des Himmels Pracht erſcheint, 
Fr des Mondes Peufche Fadel 

Unfer Leiter, unſer Freund; 

Denn fie leuchtet uns fo milde, 
Daß wir Marer können fchauen 

Auf des Weltenthroues Pracht, 
Daß wir faffen das Vertrauen 

Auf des Weltbeherrihers Macht. 


In dem weiten Sternenmantel, 
In dem himmliſchen Gewande, 
Hüllt fih weih der Glaube ein, 
Daß wir frei vom GErdenbande 
Jenſeits werden glücklich feyn. 
Zu dem dunklen Sternenbilde 
Seuchte fortan, Mond, du milder, 
Leuchte mir in Herzens Nacht; 
Bil bewahren deine Bilder, 
Daß mir lieb'voll Hoffnung lade, 


2. 


Tages Treiben ift gefunken 

Zu den dunklen Strom der Nacht, 
Und es herrſcht nun wonnetrunken 

Stiller Liebe Wundermacht. 
Heller geht beim Sternenglanze 

Auch der Stern der Liebe auf; 
Und der Mond mit lichtem Kranze 

Wirft den Zauberfhimmer d’rauf. 
Freagt den Mond, den freundlich flillen, 

Was die Liebe ihm gefland: 
Schnelle wird er fih verbüllen 

In der Wolken zart! Gewand. 

3 


Wenn der Mond und freundiih winket 
An des Himmels Stermenzelt, 

Und fein Lichtſtrahl magifh blinket, 
Taucht empor die Geiftermelt. 

rei der Geiſt folgt feinem Drange, 
Wenn er fieht dee Sterne Bild; 

1839. 


Sonnabend, am 14, September. 





1839, 





rei vom herben Geiſtes Zwange, 
Der des Tages Wert umhüllt. 


Jeder Stern ift ein Gedanke 
Bon des Lichtmeers heil'gem Herd‘, 
Daß fih um den Lichtſtrahl ranke, , 
Was nah Dimmelslicht begehrt. 


Treu der Mond beim Heiligthume 
Felerlich die Wade Hält, 
Bis zu Gottes neuem Ruhme 

Wieder ih die Sonne ftellt. 
I. Holzer. 





1 


Der Zug nach Byzanz. 





(ortſetzunug.) 
3 


DD, Sonne verdunfelte die funfelnden Thürme der 
ſtolzen Inſelſtadt, und ein reges Leben und Treiben ers 
füllte den Dogenpallaft, wo im altergrauen Saale ſich 
die Häupter der bereits eingetroffenen Kreuzfahrer ver⸗ 
ſammelten. Nicht ohne Schwierigkeit verſtaͤndigten ſie 
ſich mit den Venetiamern, um fo mehr, da fo 
mancher Artikel des mit denfelben ein Jahr früher ges 
fohloffenen Vertrages nicht mehr fühlbar war. Bar 
nad dem erften begeifterungsvollen Aufruf, den der 
Abt von Chiaravalle und Folis von Muylli an 
die Fürften Europa's erließen, erfchienen im Februar 
1201 Bottfried von Villeharduin, Marfchall 
von Champagne, und mit ihm viele anfehnliche Herz 
ren aus Frankreich, Flandern und Italien zu 
Menedig, um dafelbit wegen der Ueberfahrt der 
Kreuzritter nah dem Driente zu unterhandeln ; jie 
verfprachen fünf und achtzig Mark Silber, wogegen ſich 
der Doge Heinrich Dandalo verbindlich machre, 
vier tanfend fünf hundert Ritter, neun taufend Schilds 
fnappen, zwanzig taufend Reiſige, nebſt einer Anzahl 
von neun taufend Pferden überführen, und auf ein Jahr 
verpflegen zu laffen, Alle zu Waller und zu Land ma— 
chenden Eroberungen follten zu gleichen Theilen mit der 
Republic getheilt werden. Zum Zwecke diefer Unter: 
nehmung fagen bereits fünfzig ftattliche Galeeren wohl 
gebaut und wohl bemannt im Hafen von Chiogia. 
Allein im Laufe eines Jahres harten eine Menge Kreu— 
fahrer, die fo lange nicht warten wollten und Fonnten, 
auf anderen Wegen ihre Pilgerfahrt nah dem Orieng 
angetreten. Die Bevollmächtigten Fannren und fürdhteten 
die Beitigkeit und den unmandelbaren Sinn der Stadts— 
Procurateren, und micht ohne Aengſtlichkeit warteten 
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fie im Aubienzfaafe auf den Dosen, Endlich öffneten 
fih die goldenen Fluͤgelthüren des weiten Halle,. die 
lebhafteſten Verhandlungen verflummten, die halb ge: 
äußerten Meinungen bargen fi in der Bruſt der Obre⸗ 
chenden, denn Henrico Dandale, der firggefrönte 
Lenker des mächtigen Infelftaates, der vier und neuns 
siglährige, fait erblindete, und doch kraftvolle Held 
feine® Jahrhundertes, erfchien. Entfchiedene Charaktere, 
Männer feften Sinnes jagen und haſchen ungerne auf 
den Willen des Zweifeld, und fo löste der Doge mit 
finger Mägigung bald alle Schwierigkeiten, indem er 
der verminderten Zahl der Kreuffahrer vier und dreißig 
taufend Mann nachließ, unter der Wedingung, ihre 
Kraft während der Ueberfahrt zu Wiedereroberungen der 
abtrünnigen , venetianifhen Städte in Dalmatien 
benügen zu dürfen, und fo Wenedig's Größe auch in 
diefem Unternehmen zu fihern. Zaufendftunmiger Beir 
fall fhell aus der Verſammlung hinaus über die 
freundiih murmelnde Ser, die fo lockend, fo fieguerfiz 
chernd den Glaubenshelden entgegen rauſchte. Bald 
machte dem ungeduldig barrenden Molke ein Herold 
den Beſchluß feines allbeliebten Dberhauptes bekannt, 
und in das Raufhen der Adria rauſchte der Jubel 
der Wenetianer, die wie bunte Wogen den Hort 
ihrer Macht umgaben. Etwas entfernt ging mit ra: 
fhen Schritten Emerich, entſchloſſen dem Dogen 
feine Bitte vorzubringen, ab und zu. Hätte ihm der 
leideufchaftliche Kampf in feinem Innern etwas Zeit zu 
ruhiger Beobachtung gelaffen, er würde zwei Männer 
bemerkt haben, die fat neben ihm in ein wichtiged Ges 
foräch vertieft ſchienen, deſſen einzelne vernehmbare 
Laute ibn nicht fange im Zweifel gelaffen hätten, daß 
der Inhalt ihrer- Verhandlung fein höchſtes Intereife 
erregen müffe. 

»Wie gefagt,“ brummte der-alıe Mavagero: 
„ih zwinge Niemanden, und würde ich mich überreden 
konnen, daß das menfhliche Herz ſich wie eine Waare 
verkaufen oder vertaufchen liehe, fo würde ich diefen 
Verſuch leiter und lieber bei meinem eigenen Kiude, 

bei meiner guten Marie, denn bei einem Weſen mas 
hen, das in mieinem Haufe die heiligen Mechte bee 
Gaſtfreundſchaft genießt, und mir daher heiliger feyn 
muß, ald meine eigene Familie.« 

»Mie ihr glaubt, Sir Navagero,« verfeßte der 
alte Scontini: »Ihr möget nach euren Anſichten 
Mehr haben, aber ih daͤchte, mein Leone ſey für 
Louife immerhin eine glänzendere Ausficht, als der 
verhaftete Emerich von Perböng, der ald Staatds 
gefangener vielleicht eben kein glänzendes Loos erwar: 
tet. Das Mädchen ift ſehr reizbar, fo viel ich wei, 
pocht faft auf die Anweſenheit ihrer Eriegerifchen Landes 
leute in Venedig, und glaube vielleicht für ihre ver: 
kehrte Liebe an den Herrn aus der Bretagne Grüß: 


punkte zu finden, vergißt aber dabei, daß Leone. 


Scontini ein naher Verwandter des vorigen Dogen 
Maftrapiero, dab er im Rathe eine entfcheidende 
Stimme, und nah feinem Willen einem verhafteren 
Abentheurer leicht einen andern Aufenthalt, als die Eh: 
renhaftung verfhaffen Eonmnte,« 

»Jhr würder doch nicht ,« fragte Navagero ers 
ſchreckt: weinen Unfchuldigen deßhalb verfolgen, weil er 
meine Pflegetochter liebt.« 

»Nichts würd’ ich,“ erwiederte Scontini, boß— 


haft laͤchelud; »gar nichts, was meinem einzigen Soh⸗ 
ne Leone nicht frommen fönnte — und was. ich nicht 
in meiner Macht hätte, auch nichts, was euch miche 
gem HYuten gereichte. So dächte ich, wenn mein Sohn 
mit Louiſe, die benn nun der gute Junge, ob für 
ihn auch font manche höher geitellte Mädchen glühen, 
unbegreiflich fiebt, in nähere Verbindung femme, To 
dächte ich, köͤmten wir noch mandes Wortchen wegen 
der gewilfen fechzig taufend Mark von Ancona ber, 
die num bald fallig, verhandeln.“ . 

„Vergeßt den Krämer, wenn ihr Water feon wollt 
und Gtaatdmann,« grollte der alte Napagero im 
edlen Stolje: »tritt Leone in eure Fußſtapfen, fo 
muß ich ihn — verachten, « 

„Nicht mehr!« fil Scontini im die Mede: 
»Ei, wenn ihr aar fo auf Größe und Ehre haltet, fo 
müßt ihr auch beifer euer Haus bewachen, damit nicht 
nm Mitternacht gewiſſe verdächtige Gondeln, gemilfe 
verdächtige Leute aus dem ehrwürdigen Pallafte Nas 
vagero führen.« 

»Elender!* donnerte Navagero, und im Na 
bligten zwei blanke Klingen weit über die Piazza, 
vor einem gut geführten Säbel den Fäuften entſchla⸗ 
gen, und vor bem zanfenden Alten hand Emerich. 

„Ich glaube mich zwar nicht berufen zu fühlen, = 

ſprach der Jüngling: »mich in die Angelegenheiten fo 
ebrwürdiger Herren zu mengen, doch daͤchte ich, bier 
fen weder der Drt no die Zeit um Eprenangelegens 
heiten zu entfcheiden.« Stolz ſich verbeugend, ſchritt er 
nach dem Pallafte des Dandalo, 
* Schon war die Verſammlung völlig geendet und 
nur mit einigen Vertrauten beſprach fih noch der Dos 
ge, als mit klirrenden Schritten der ſchlauke Magyat 
fih dem Haupte der feebeherrfchenden Venetia näs 
herte. Verwundert und fpöttifch ruhten die Blicke der 
Parrizier auf dem Eräftigen Jünglinge, der mit dem 
Feuer natürlicher Beredfamkeit feinen Wunſch ausſprach, 
fi) den Kreuzfahrern anfchliegen zu dürfen. Den fait 
erlofchenen Blick des greifen Dogen durchzuckte eine 
feltene Flamme, vor der Emerich, kindiſch ſcheu, feine 
Augen niederſchlug. 

»Ihr habt euch alfo eines befferen befonnen, Per 
thong, babt eingefehen das ältere Rebe San Mars 
e0’d auf Zara und die übrigen Küftenftäbte, babe 
eingefchen euren Irrthum, der euch beweg, den Frieden 
zu fören, und der Arone Uingarn’s Perlen zuzuwen— 
ben, die ihr nicht gebühren.«- 

„Mein Herr! das babe und merbe ich nicht,« ver— 
feste Emerich ummwillig und lauter, als es wohl fait 
die Mürde des Dogen erlaubte: »Sein Vaterland und 
feine Rechte verläugnet Fein ebrliher Ungar, und 
verſchmaͤht ihr mir nicht, mein Schwert ruhen zu lafs 
fen, fo fange eure Baleeren an Dalmatien’s Küften 
fteben, fo ſeyd wenigitens fo guädig, mir eine ftrengere 
Haft bis zu meiner Befreiung anzumeifen, damit nicht 
der freie Edelmann, der ald Diener feines Konigs den 
Frieden enerer Republick Härte, vielleicht auch noch die 
Ruhe manches Haufes gefährde.“ 

»Brav mein Sohn!« verſetzte feurig ber greife Do⸗ 
ge: »dieß ehrt dich vor mir, deine Witte ſey dir bemils 
ligt, und kann Venetia's erfter Diener dem treuen 
Edelmann nüßen, fo erinnere mi an diefe Stunden, 
und fey verfithert, daß tes Himmels Gemölbe brechen, 
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des Meeres Wogen das Haupt der Alpen Füffen, aber: 
kein Dandalo das gegebene Wort brechen Eönne,« 

Emerich beugte unwillkührlich ein Anie vor dem 
erhabenen Breife, der die Mechte ihm fegnend auf das 
Haupt legte, mis der Linfen aber ihm das Kreuz auf 
die Bruft beftete, das er ſelbſt von feinem Purpurinan⸗ 


tel löste, 
(Die Fortfegung folgt.) 





II. 


Der Todtengräber. 


(Ans dem Wanderer.) 





Man mid) der Todtengräber frenndlich grüßt, 
So fäum’ ich nie, e6 höflich zu erwiedern, 

Geſchieht es gleich, was mid beinah' verdrießt, 
Mit einem leiten Fröfteln in den Gliedern. 


Betampfen muß ic einen Argwohn faft, 
Als ob er's gar nur thät’ aus argem Hohne, 
Zunickend mir: „Du, auch dereinft mein Gaſt, 
Wer weiß, wie bald ich deinen Gruß dir lohne?“ 


„Run denn, du biſt ein feiner Herr; — dafür 
Soli du mir auch ein feines Bettlein haben! 

Mit frifhen Blumen ſchmücken will ich's dir, 
Richt heißen ſoll's, daß ich dich ſchlecht begraben.“ 


„Anf weichen Spänen foll das Haupt dir ruh'n, 

Und deinem Leibe will das Kleid ich gönnen, 
Domit die Glieder dir nicht wehe thun, 

Und fie, wenn's gilt, fich leichter fammeln Fönnen!* 


Bald aber tadl' ich mic. — Warum denn Spott? 

Hat denn der Mann nicht auch ein Herz zu ſchenken? 
Vieleicht iſt's gut von ihm gemeint! Bei Gott, 

Das Befte will ich lieber von ihm denken, 


Ss doch Fin tröſtlicher Gedanke: dort, 

Wo Niemand mehr, ald er, um uns befliffen, 
An jenem leiyenduft'gen düſtern Drt, 

Ein günſtig Auge noch beforgt zu wiſſen. 


Den folgen, der den Hut nie zog vor ihm, 

„Gut, weg mit ihm!“ wird er einft grollend fagen, 
Und ihn mit Höhnifh wilden Ungeſtüm 

In eine dornumfleidte Grube tragen, 


Se nicht mit mir: — an meiner Ruheſtatt 
Wird er, „daß ich ihn ſtets gegrüßet,“ mir gedenken. 
Und, wenn ein Todtengräber Thränen hat, 
Vielleicht mit einer Thräne mich verfenken. 
Joh. Babr, Seidl, 
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IV 


Handels = Gefellfgaft 


yum 


Abfage inneröfterreichifcher Erzeugniffe, 





(Befhluf.) 


6. ı2. Es findet keine Solidar » Haftung unfer den 
Actionären Statt, und deren Verbindlichkeit befchränkt 
fi in allen Fällen auf den Betrag ihrer Actien. 

$. 13. Die Actien werden auf den Namen des Sub: 
feribenten ausgeſtellt, und können von Demfelben an 
andere abgetreten, oder wie immer fonft übertragen wer⸗ 
den, Jede Abtretung oder Uebertragung muß jedoch der 
Direction gemeldet werden. 

$. 24. Gegen die Aushändigung der Actien muß der 
ganze Betrag fogleih bezahlt werden. 

J. 15. Sobald #500 Actien vergeben find, Bann die 
Werkthätigkeit der Gefelfchaft beginnen. Drei Monate 
nad Beröffentlihung des Actien » Planes muß die Zahl 
von 1000 XActien für die etwaigen Theilnehmer in dem 
Provinzen Steiermark, Kärnten und Krain vor« 
behalten bleiben; mach Berlauf diefer Frift können die 
davon noch nicht vergebenen, gleich den übrigen 1500 Ace 
tien, auh an andere Theilnehmer außerhalb jener Pros 
vinzen überlaffen merden, 

$. 16. Die Leitung der Gefelichafts » Gefhäfte wird 
einer Direction anvertraut, Diefe wird ihren rg in 
Trieft haben, und ans einem Director und zwei Gon: 
fultoren beſtehen. Die Firma führt der Director mit ei« 
nem der Gonfultoren zur Gontrafignatur. Jener Hat jedoch 
das Recht, einem das allgemeine Vertrauen genießenden 
Manne, für Abmefenheit und Berhinderungsfälle, die 
Unterfhrift per Procura zu übertragen. Er hat aud für 
die Ausführung aller Gefchäfte nah den Beſchlüſſen zu 
forgen, welche von ihm und den beiden Gonfultoren ger 
faßt werden. 

$. 17. Die Direction ift ermädtigt, im In⸗ und Aus⸗ 
lande die zur Grreihung der Geſellſchaftszwecke nöthigen 
Agentſchaften beſtellen, welche ihr in allen auf die Ge— 
ſellſchaft ſich beziehenden Gefhäften unterftehen, und zu 
den don Fal zn Fall feſtzuſetzenden, den jedesmaligen 
Umftänden angemefienen Bedingungen die Geſchäfte der 
Geſellſchaft nach den begüglichen Vorfchriften zu beforgen 


aben, 

$. 18. Sie führt Buch und Rechnung in Gonventiond« 
Münze (f. 20) nah einem von der Direction und den 
beiden Gonfultoren für Die ganze Dauer der Geſellſchaft 
feſtzuſetzenden Plane, und ift verpflichtet, alles Eigenthum 
der Geſellſchaft verfihern zu laſſen. 

§. 2 Die Direction unterjteht als foldhe nur der Ge⸗ 
nerals Berfommlung der Gefellihaftsalieder. 

. 20, Der gegenwärtige Chef des Haufes, J. Wale 
land in Trief, übernimmt unter dem Titel des Di—⸗ 
rectors durch Die Dauer der erften fünf Fahre (ſ. 7) im 
Dereine mit den zwei zu ermählenden Gonfultoren die Di: 
rection der Geſellſchaft. ’ 

$. 21. Sollte der jeweilige Director mit Tode ab» 
gehen, oder auf was immer für eine Weile an der Fort 
führung des Geſchäfts bleibend verhindert werden, fo ha⸗ 
ben, die beiden Gonfultoren diefes den Statuten gemäß 
fo lange fortzuführen, bis die nächite General: Berfamm« 
lung der Actionäre, welche zu diefem Ende von ihnen 
unverzüglich zufammenberufen werden fol, für die Aufs 
flelung eines neuen Directors geforgt haben wird. 

$. 22. Rah Ablauf der erften fünf Fahre fchreitet die 

General s Berfammlung zur Beflätigung der beitehenden, 
oder zur Wahl einer neuen Direction, und fo fort von 
fünf zu fünf Zahren. 

$. 23. Zum Director und zu Gonfultoren Pönnen nur 
Perfonen gewählt werden, welche In Zrieft wohnhaft 
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find, Der jeweilige Director muß wenigftens 50, jeder 
der zwei Gonfültoren 25 Actien befigen. 

%. 24. Zur Wahl der Gonfultoren fol gleich nah Con— 
ftituirung der Geſellſchaft ($. 15) eine Generals Berfamm: 
Tung der Actionäre gehalten werden, Gleichzeitig und von 
Jahr zu Jahr im Voraus wird die General = Berfamme 
lung drei Mitalieder aus den Actionären in Trieit ers 
fuhen , die Revifion der jährlihen Rechnungsabſchlüſſe 
zu übernehmen, denen das Recht zuftehen foll, jederzeit 
Ginfiht von den Geſchäften zu nehmen, die Buchführung 
zu vrüfen, und ihre etwaigen Bemerkungen und Vor— 
fchläge, ſowohl der Direction, ald auch der General⸗Ver⸗ 
ſammlung der Gefellihaftsglieder vorzulegen. * 

F. 25. Der Direction werden jährlih 2500 fl. Conv. 
Münze für das erforderliche Gomptoir « Perfortale bewils 
ligt, Die Erhöhung diefer Summe hängt von der Gene: 
rals Berfammlung der Actionäre ab. — Die übrigen Ge: 
fhäftsforten träat die Gefellfchaft. : , 

$, 26, Mit Ende Juni jeden Jahres muß der Bücher: 
Abſchluß anfangen, und fpäteftens mit folgendem Auguſt 
unter genauer Aufjicht der drei Reviloren beendet werden, 
damit fie die Nichtigkeit der den Geſellſchaftern mirzutheis 
lenden Rechnungs » Ablegung von Jahr zu Jahr durch 
ihre Unterfchrift befcheinigen können. — Der erſte Abr 
Schluß mird jedoch die ganze Zeit begreifen, melde laut 
$. 7 als die Dauer des eriten Jahres beflimmmt mırd. 

$. 27. Bon dem aus dieſen Abichlüffen ſich ergebenden 
reinen Gewinne follen dem Director 15 pGt., jedem der 
beiden Gonfultoren 5 pGt. zufallen, wogegen diefelben 
für ihre Dienflleiftungen einen befondern Gehalt oder 
anderweitige Belohnung auſprechen dürfen. 

F. 28. Andere 15 p&t, vom jährlichen reinen Gewinne 
follen zur Bildung eines Reſerve-Fondes dienen. — Go: 
bald aber derfelbe 20 pt. des ganzen Actien» Kapitals von 
250,000 fl., alio die Summe von 50.000 fl. G. M. ers 
reiht baben wird, follen die dazu bejlimmten ı5 pt. 
vom jährlichen reinen Gewinne nit mehr eingezogen wer⸗ 
den, fo lange al& der Neferves Fond jene Summe beträgt. 

$. 29. Diefer Referves Fond dient zur Dedung außer⸗ 
ordentlicher Unglüdsfälle und Berlufte, und bildet ein 
Eigenthum der Gefellihaft, über dejfen Werwendung nur 
von einer Geniral » Berlammlung verfügt werden, und 
worauf ein Verboth, Löſchung, eine Uebertragung, Abs 
Aretung, oder fonft eine gerichtliche oder außergerichtliche 
Verfügung von und gegenüber den Geſellſchaftern, als 
ſolchen, nit Statt finden kann. 

$. 30. Im Falle der Auflöiung der Gefellihaft wird 
der Referves Fond unter die Gefellichaftöglieder nad der 
Zahl der einzelnen Actien vertheilt. 

$. 31. Die übrigen 60 p&t,, oder refpective 75 pE&t. 
($. 28) vom reinen jährlihen Gewinn follen unter die 
Geſellſchafter zu gleichen Theilen auf die ganze Zahl der 
ausgegebenen Actien vertheilt, und die für die einzelne 
Actie entfallente Dividende, berausbezahlt werden, 

$. 32, Alle vor den Gefellihaftern bereits erhobenen 
Dividenden und Gewinnſte follen dadurch in ihre volles 
Eigenthum übergehen, deren Betrag daher unter keinen 
Umftänden von ihnen zurüdgefordert werden darf. 
= $, 35. Der reine Gewinn der Gefelliaft wird ſich 

ilden: 

1. ous den auf eigene Rechnung glüdlih aus- und 
durchgeführten Handels » Unternehmungen mit inneröjlere 
reihifhen Naturs und Kunft +» Erzeugniffen; 

2. aus der billigen Provifions » Berehnung der für 
Rechnung inneröflerreihifher Fabrikanten und Gewerbe: 
leute beforgten Gefchäfte; 

3. aus den gefeglihen Zinfen für die inneröflerreidi- 
{hen Gewerken, Fabritanten und Handwerkern darge: 
liepenen Gapitalien; i £ 

4. aus dem Escompte-Gefchäfte mit denjenigen Ge: 
ſellſchafts⸗ Geldmitteln, welche in dem Handel mit innere 
Öfterreihifhen Naturs und Kunft: Erzeuaniffen zeitweife 
Beine Anwendung finden könnten, worüber jedoh die 
erſte General » Berfommlung der Actionäre die mäheren 
Beſtimmungen ertheilen wird. 

$. 34. Sechs Wochen nad Zuftandebringung der Bir 


Tanz wird jährlich eine General » Berfammlung der Ger 
fenichaftöglieder in Trieft Statt finden. 

6. 35. Die General : Berfammlung der Xctionäre, 
welcher jederzeit ein Abgeordneter des inneröfterreichifchen 
ndufteie» Vereins beimohnen muß, wird durch alle an« 
weienden Actionäre gebildet. Stimmfähig in diefer Ber- 
ſammlung find jedoch, außer jenem Abgeordueten, nur 
die Befiger von fünf Actien und mehr, und zwer führen 
fie für fünf Actien eine Stimme, zwei für 10, drei für 
15, und fo fort bis bhöditens 10 Stimmen. — Jedoch 
kann jeder Actien-Beſitzer mittelſt Vollmacht feine Stimme 
an einen anderen Actionär übertragen, doch nur unter 
der Belchräntung, daß Niemand mehr ald 10 Stims 
men, außer den eigenen, .alfo im Ganzen höchſtens 20 
Etimmen, in fid vereinigen darf. 

$. 36. In diefer Verfammlung erftattet die Direction 
einen General: Bericht ve. geſammten Wirffamkeit, legt 
die Bilanz vor, gibt alle Aufklätungen über die Statt 
aehabten Gefchäfte und Unternehmungen, und madt alle 
jene Mitteilungen, welche notbwendig find, um die Ber«- 
fammlung in eine vollländige Ueberficht des Standes der 
Gefellihafts » Angelegenheiten zu fegen. 

9. 37. Die Generals:Berfammlung ($. 34 u. 35) hat: 

a) das Belle der Gefellichaft zu erwägen, und alle 
Dadurch erheifhten Anordnungen und Anftalten zu be« 
fließen; 

b) die von der Direction vorgelegten Anträge zu 
ee und darüber allgemein verbindliche Beiehlüffe 
zu fallen; 

e) eben fo auch alle von den flimmfähigen Actionären 
beantragten Gegenftände in Erwägung zu ziehen; jedoch 
it es wünfhensmwertb, daß alle Vorſchläge, welche ein 
Gefellihafter in der Verſammlung zu machen gedentt, 
vor Ablauf des Monats uni jeden Jahres der Direcz 
tiom mitgetheilt werden, damit folche in das Ginladungs« 
ſchreiben zur Nachricht für alle Gefellfchafter aufgenommen 
werden fönnen; 

d) Abänderungen in den Statuten vorzunehmen, im 
welchem Falle alle dergleihen Anträge in dem Einla— 
Dungsichreiben früher deutlich und ausführlih bezeichnet 
werden müllen; von welcher Beftiinmung nur jene Vor— 
fhläge zu Abänderungen oder Zufägen eine Ausnahme 
machen follen, welche die erſte General: Berfammlung 
wegen Dringlichkeit der Umftände fogleih vornehmen zu 
müflfen für nothwendig erachten dürfte; 

e) alle in Gemäßheit diefer Statuten der Generals 
Berfammlung ausdrüdlih vorbehaltenen Wahlen, Er« 
nennungen und andere Gefhäfte vorzunehmen. 

6. 38. Außerordentlihe General:Berfammlungen tönnen 
ebenfalls zufammen berufen werden, jedoch nur unter der 
Beobadtung der im $. 37 vorgefchriebenen Formen und 
Belimmungen. . 

$. 39. Die Beſchlüſſe einer jeden General: Berfamme 
fung, welde nah Stimmen » Mehrheit zu fallen find, 
follen gehörig protofofiet, und allen Mitgliedern durch 
Rundfreiben, dem Publitum aber durch Zeitungen be« 
kannt gemadt werden, 

$. 40. Alle Streitigkeiten zwifchen der Geſellſchaft und 
deren Mitgliedern, welche während der Dauer der Ges 
ſellſchaft in geſellſchaftlichen Angelegenpeiten und aus dem 
gefellichaftlihen Verhältniffen entſtehen, folen auf gütli— 
chem Wege durch ein Schiedägerigt in Erieft unabän« 
derlih und unmiderruflic entichieden werden, indem beide 
Theile ſchon durch den Gintritt in die Gefellfhaft auf 
den Rechtsweg verzichten. — Jede Partei erwählt einen 
Schiedsrichter, welche unter fih einen Dritten ernennen, 
um vereint nach Stimmenmehrheit zu urtheilen. — Wenn 
fie fih über die Wahl des Dritten nicht vereinigen kön- 
nen, oder verweigert einer oder der andere der ftreitenden 
Theile defien Ernennung, fo ift das betreffende Gericht 
um die dieffällige Wahl zu erſuchen. 


— — — — — — — — — — — — 


Berichtigung. Im legten Blatte der Garinthia, 
Seite 156, erſte Spalte, fünfte Zeile von unten, fo 
es beißen: Leone Scontini. 





Haupts Redakteur: Simon Martin Mayer. Verlegt bei Ferd. Edlem ». Kleinmapr, in Klagenfurt. 
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CARINTHIA. 


Neun und zwanzigſter Jahrgang. 





N: 38, 





I, 
Reife: Blätter 


Bon G. Proben. 





4 Auf dem Sclofberge 
am Dftermorgen 1839. 


acht It's in dem weiten Thale, 

Und doch regen fih im großen Kreis 
Gruvpenweis die Feldbebauer 

Bis zur Alpenſtirne, fchneeig «weiß. 


AR et tolle Luſt in Schenten, 
Dder Muthwill', was fih hören läßt? 
Nein! es ift-ein frommes Treiben, 
BWürdig zu,erhöh'n ein heilig’ Seit. 


Alles ſcheint der Stund' zu harren, 

Und zu laufen, mern die Glocke Schlägt, 
Und der Beter Dantgefühle 

Hin zum Thron der ew'gen Wahrheit trägt. 


Da ertönt vom hohen Thurme, 

Lang erfehnt, die dritte Morgenflund®’ — 
Bote mit metal'ner Zunge 
Kändet freudig es dem Alpenrund. 


Nun entzündet fi mit Schnelle 

Rings ein Feuermeer — und Berg und Tpal 
Preifen Gott in taufend Flammen 
Und der Gloden wunderbarem Schal’, 


Rund um jede Opferflamme 
Knieet eine fromme Beterfchaar, 

Hoch den Bli zum Sternendome 
Hingewandt — zum ew'gen Weltaltar, 


Und der Höchfle hört daB Flehen, 
Das aus andacdhtövollen Herzen dringt, 
Siehſt da nicht den Himmelöboten, 
Der die frohe Runde leuchtend bringe 


Liebevoll, ein guter’ Vater, 

Blickt' er and des Mondes Silberfchild 
Auf daß Dpfer feiner Rinder, 

Und gemwäpet ihr Bitten, gnädig «mild, 


Und in Freude Iößt die ftille 
Andacht ih — in Heiligen Jubel auf, 
Und der Donner des Geſchützes 
FR fein Bote rings im ſchnellen Lauf, 
1839, " 


Sonnabend, am 21. September, 


zu Wolfsberg, 





1839, 
Aus der Stadt belebten Straffen 
Säufelt Harmonie, — mit Zaubermadt 
E chmerzgefühle ſchuell befiegend, 
Wie das Himmelslit die Erdennacht. 





Fan’ger wird das Band der Freunde, 
Milder {haut des Feindes Blick, 

Größer wird der Kranz der Froben, 
Ruhe kehrt in's Herz jurüd. 


D fo leuchte durch die Welten 
Gwig fort, du himmliſch' Seelenlicht! 
Sohn der Wahrheit! bleib hienieden, 
Bis des Jeuſeits Tag anbricht, 





u 


Der Zug nad) Byzanz. 





(BGortfegung.) 
4, 


Ch ; 
und fegle,« rief Emerich, herrlich gelaunt, als 
er in feiner Wohnung ankam, 

»Doch nicht mit dem beften Wind, wie mir fcheint,« 
erwieberte Joan mit mitleidigem Spotte, indem er 
dem feurigen Gefährten ein kleines Briefchen hinſchob, 
deffen Inhalt Emterich haflig mit einer finftern Mies 
ne verfchlang. 

“ nVerwünfchte® Kagenvolf,« begann er endlich im 
Uebermaße des Aergers aufbraufend: »Höre, Ivan, 
wie trübe fi mein Himmel geftalten wird, »» Mein 
Kerr! Eure Bewerbungen um meine Ziehtochter find 
von der Art, daß fie mit der Ehre des Hauſes Ma: 
vagero umverträglich erfcheinen, da ich nicht unge: 
neigt bin, fie mit Leone Scontini zu vermähfen, 
fo vergeßt nicht, melde Pflichten ihr als Edelmann 
der Ruhe eines Mädchens ſchuldig ſeyd, deffen einzis 
ges Vergehen feine Zuneigung zu euch ift; meinen Fluch 
dem, der mit freher Hand das Heil meiner Pfleges 
tochter untergraben würde. Nicolo Mavagero.«« 
Was Hält du ven der Hiobspoſt, die mich aus dem 
Himmel meiner Träume ſchleudert ?« 

„Daß du nicht vergagen folteft;« meinte $pan: 
“wozu dich felbft die Baum fesbaren Zeilen am Rande 
des Briefes ermuntern.« Heftig drehte Emerich den 
Brief, und fand von wohlbekannter Hand die Worte: 
»»Duldet und hoffet, Treue findet ihren Lohn, aber 
wehe dem Wankelmuthe, könnte er der heiligften Bans 
de vergeffen. Louife«« 

»Dem Himmel Dank! nun verfiegt mir nimmer 

. (38) 


— 154 — 


der Born begeiſterter Kraft. Finde ich Louiſens 
Water, dann mag Nav ag er o's Fluch im Hauſe der 
Scontini's wurzeln. — Doch jetzt, theurer Jvan! 
ſtehe mit deiner Klugheit und Bedächtlichkeit mir bei, 
dein in wenigen Tagen lichtet unfere Flette. Sieh nicht 
fo finiter, die Blotte der Kreuzfahrer wollte ich fagen. 
Louife kann und will ich nicht mehr fehen vor meis 
ner Abfahrt, du weißt, mie ſchwer mir diefes Opfer 
fällt.« 

»Dafür will ich getreulich forgen,« meinte Ivan: 
‘ „deine Ausrüſtung ift nichts meniger als vollftändig, 
und deine Schritte will ich fidherer bewachen, als alle 
Spionen der wohlmweifen Signoria.« 

Und nun begannen Tage voll Thätigfeit für die beis 
den freunde ; fie harten fo Vieles zu beftellen, ſich zu 
fagen und zu empfehlen, daß, ehe fie e$ dachten, der 
Dctober und mit ihm die Abfahrt des Kreuzheeres ein: 
traf. Ein buntes Gewimmel aller Nationen und Spra⸗ 
hen des chriſtlichen Europa's entfaltete fih in Ve—⸗ 
nedig. Vom Belt bis zum Ebro, von der Themfe, 
der Lo ire und der Elbe trafen, wie taufend Bäche, 
die begeifterten Helden zufammen, um fih in Vene: 
dig zum Strom zu vereinen, deſſen Fluthen den kecken 
Halbmond verfhlingen‘ follten. Trachten und Sprache, 
Eitten und Bildung, Kleid und Waffe, ſchieden hier 
hundert verfchiedene Schaaren, die alle das heiligfte 
Band des Glaubens vereinte, das erhabene Panier der 
Begeiſterung zum Kampfe führte. Von vier hundert und 
achtzig Schiffen wehte die Flagge des geflügelten Löwen, 
darunter. zeichneten ſich vorzugsweife die Kriegsgaleeren 
der Republic durch ihre ftatelihe Bauart, durch den 
fühnen Geift ihrer Befagung, aus, An der Spitze der 
Unternehmung fand Henrico Dandalo, aͤhnlich 
dem jieggefrönten Paniere, das feit mehr ald einem 


halben Jahrhunderte den Ruhm des Staates auf feinen, 


Schwingen trug; ihm zur Seite Gabriel Soramı 
ze und Viral Dandalo, vor deren Namen bie 
Wegen, vor deren Wort der wellengleihe Sinn der 
Mienfchen ſich beugte, Die Söhne des Nord und Süd 


drängten ih verworren in die Schiffe, bier Elang es. 


von Helmen und Schildern, dort raßelten mächtige 
Schlachtſchwerte und erzbeſchlagene Speere; in die 
Abſchiedsklage geliebter Gatten und Söhne ſchmetter— 
ten die Fanfaren, troßig die monotonen Gefänge ber 
Matrofen. Daud alo beflieg das Admiralfchiff, Pelz 
legrina genaunt; mit feinem Eintreffen am Borde 


lichtete ein halbes tauſend waffenſchwangere Fahrzeuge 


die Anker. Die See glich einer rieſigen Balena, die 
hundert und hundert bunte Muſcheln auf ihren Ruͤcken 
trägt. Stumm umarmte Joan feinen geliebten Waf: 
feubruder, der noch einen. fehnfüchtigen Blick auf den 
Canal grande warf, und Eampfgeräftet fein Fahr— 
zeug beflieg: „Viva Venezia! viva la padrona del 
‚mare!« fholl ed von taufend und tauſend Stimmen; 
„Viva il Duca Enrico!« und fuftig fpielte der Wind 
die geblähten Segeln in die weite See, und babnte 
ihnen den fchmeichelnden Pfad, daß fie wie leichte 
Schwäne über den grünen Teppich. der Adria glitten 
und ſich erit dann zu verderbendrobenden MWelken einten, 
als Iſtrien's und Dalmarien’s Küften näher rücs 


ten. Die drohende Wolke genügte, um die Bewohner. 


diefer Länder einzuſchuͤchtern; bald wehte die Fahne des 
geflügelten Löwen von den Thürmen der wiedergemons 


nen Seeſtädte. Nur die Mole Jadera ſchloß die 
Shore, und das Panier des heiligen Stephan's fpots 
tete der Flagge des Dogen. Seltfame Gefühle durchzo— 
gen wie kämpfende Geiſter Eine rich's Bruſt, als die 
Keeuzfahrer wie eine riefige Boa Dalmatiens küh— 
ned Bollwerk immer enger umftridten; das oft ges 
ſchwungene Schwert ſchlummernd und frieblih am der 
Seite zu tragen, wenn raufend' Alingen ſich zum Stur— 
me entblößten, Fränkte feinen Stolz; bie von ihm einik 
treu befchirmten Mauern und Bollwerke immer mehr 
und mehr erſchüttert zu fehen, ſchnitt ihm durch Die 
Seele, Nach fünf blutigen Tagen waren die Kreuzfah— 
rer der Außenwerfe Meister geworden, und eine eben 
fo ſchlau eingeleitete als günftige Kapitulation fiherre 
den Bewohnern Zara’s Freiheit und Leben. Dandas 
lo hatte den Seinen die ſtrengſte Mannszucht einges 
ſchaͤrft, und düſter und verſtimmt zogen die beutelujtis 
gen Sieger durch die geöffneten Thore. Kein freudiges 
Lacheln, Eeine demuthvolle Befandefduft grüßte die Eins 
rüdenden, Mit kaltem Stolze zogen ſich Volk und Adel 
zurück, und ed war ſchwer zu entſcheiden, ob man mehr 
den edlen Troß der Bejiegten, oder den [chnellen Triumph 
der Venetianer bewundern dürfe, 

Indeſſen verlängerten jich die Tage der Ruhe, der 
Dcean kämpfte mir den Sturmgeiftern des Herbites, 
und Dandalo befhloß in Zara die Winterguartiere 
zu beziehen. Die Einförmigkeit diefee Zeit berührre wiz 
drig Emerich's feurigen Sinn, fo herzlich auch die 
Aufnahme war, die ihm in Zara von höheren Fami— 
lien der Eingebornen — treuen reunden aus dem vo— 
rigen Feldiuge, zu Theil ward. Die trigen Ruheſtun⸗ 
den wurben plötzlich ſehr angenehm unterbrochen durch 
die Ankunft des byzantinifchen Pringen Aleris, des 
Sohnes und Thronerben des unglüdlihen Iſack Ans 
gelus. Aufgewachſen im Schooge des Glückes, abgots 
tifch verehrter Sprößling eines von Schmeichlern ums 
lagerten Hofes, traf ihn das Verhaͤngniß deſto furcht⸗ 
barer, je weniger vorbereitet er war, den Strahl des 
Berderbend auszuhalten. Sein gleichnamiger, Obeim 
batte die an dem byzantinifchen Hofe fo oft gefpielte 
Tragödie blutig erneuert, hatte fih gegen feinen Fair 
ferlichen Bruder Iſack verfhmworen, felben entthrent, 
geblender und in dem Kerker geworfen. Da fluͤchtete ſich 
Aleris zu jenem Wolfe, das ſchon die Vormelt als 
den Hort der Treue, die Säule des Rechtes, den Schutz⸗ 
geift der Gaftfreundfchaft ehrte, zu dem deutfchen Kaifer 
Philipp von Schwaben; allein, zu fehe' vermis 
delt in die unglüdlichen Ereigniffe feiner Zeit, Eonnte 
er dem heimathlofen Prinzen nicht machdrüdlicher hel⸗ 
fen, al$ indem er. ibn an den machtberähmten Dogen 
Venedig's empfahl. Mit den freimilligen Genoſſen 
feines Unglüdes, mit den wenigen theilweiſe geretteten 
Schägen; au im Elende umgeben vom Glanze der 
orientalifhen Hoheit erfchien Prinz Aleris un Wine 
terquartiere u Zara. Bein Ungluͤck, feine ‚zangeborne 
Beredſamkeit, feine glänzenden Verſprechungen, die 
Vorstellung, die Unterdrüdten ſchirmen, die. Frevler 
firafen zu müffen, gewannen ihm bald die Herzen der 
Kreuzfahrer. Emerich, viel zu fehr mis den Plänen 
feiner Zukunft befchäftiget, würdigte ben orientalifchen 
Prunk des Abkömmlings anfangs Feines Blickes, bis 
eine Einladung des Dogen zu einem Bankette, das 
dem Prinzen zu Ehren die venetianifchen Patrizier vers 
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anftafteten, ihn aus feiner Zurüdgezogenheit in das her⸗ 
zogliche Hoſiager führte, Die Pracht, welche die Söh⸗ 
ne der Republick bier entfalteten, die zahllofen Damen, 
das Schaugepränge des Reichthums, die mannigfaltis 
gen Trachten der Kreuzfahrer, der weichliche Prunk dee 
Orientalen, all. dieß konnte eher den Glauben an die 
glänzende Feier eines Friedensfeſtes, denn An die mos 
mentone Rube fampfluftiger Krieger erinnern, Aber uns 
ter all den Sternen, die fih am diefem MWinterhimmel 
bewegten, feifelte Em er ich's Aufmerkſamkeit nur eine 
Erfheinung , befchäftigte feine glühende Fantafle nur 
ein Wefen, die herrlihe Eharitina, die Tochter des 
ZTetrarchen Murzulfo, Begleiter und Bieblings des 
Prinzen Alexis. War es doch, als müßte diefer 
glühende dunkle Blick jede Bruſt zur Liebe entflam⸗ 
men, diefe engelreine Stirne, der Thron der Unſchuld, 
diefe üppigen Rabeulocken fich zum unwiderftehlichen 
Metze um jedes Herz verflechten, als muͤßte jedes Wort, 
heder Hauch Klängen einer befferen Melt eutlehnt ſeyn. 
Als erſt noch Charit ina den feurigen Magpyaren 
miehr als ein Mat vor allen übrigen auszeichnete, als 
ihr Vater fo vieles und fo Fenntnißreich von Ungarn 
ſprach, als fie ihn und fein Volk mit fo herzlichen Lob⸗ 
ferücden überhänfte, fo entglirten auch ‚feinem beweg⸗ 
ten Gemüthe Worte tiefern  Gefühles, da entſchied ſich 
feine Neigung, Wie ein Träumender eilte er, kaum feis 
sier mächtig, nad Haufe, umd zum erften Male ftellte 
er Bergleihungen an, die zu Louiſen's Machtheile 


ausliefen. 
(Die Fortfegung folgt.) 
IT. 
An der Höhe ob St. Martin bei 
Klagenfurt. 





D. ſteh' ich wieder nun am Hügel 
Und ſchau' hinab in's weite Thal, 

Umflüftert von des Zephirs Flügel, 
Umglängt vom milden Abendſtrahl. 


Wo unter tiefem, heil'gen Schweigen 
Der Sonne letzter Strahl verglüht, 
Und Hinter Fels, und Baum und Zweigen, 
Die glühend" Gold und Purpur fprüht: 


Schon fintt mit feierliher Stile 

Die Dimm’rung nieder auf den See, 
Und det mit ihrer grauen Hülle 

Wohl mandes tiefverborg'ne Weh. 


Schon rauſcht um mich mit fanften Drängen 
Dee Wehmuth ſchmerzlich fügen: Ach! 
Und rufet wie mit. Lautenflängen 
Der Seele ftile Schmerzen wach. 


Schon hat ſo mandhem armen Müden 
Der Schlummer freundlich fi genapt, 
Und deckt mit feinem heil’gen Frieden 
Die liehe heimathlihe Stadt. 


Bas ſchwebt wohl dort fo Teife nieder, 
Geheimnißvoll im Dämmerlict, 
Mit hellen, Teuchtenden Gefieder, 
Uud thränbenegtem Angefiht? 


Was raufhe dort durch jene Räume 
Mit fanften wunderbarem Raut? 
Das ift dee ſtille Gott der Träume, 
Dit Hoffnung, Freud‘ und Gram vertraut. 


Dort püllt ein leichter Mebelfchleier 
Schon friedlich Kirch’ und Dächer ein, 
Und ſchwach nur alänzt in fliflee Feier 
Vom Thurm Herab ein matter Schein. 


Und hier Elingt leis aus nahem Strauche 
Und fanft der Nachtigall Gefang. 
Barum bei ihres Bicdes Hauche 
IR mie deun heut fo weh und bang? 


Barum umrauſcht bei diefen Freuden 
Mich diefe Schwermuth fanft und fill? 
Vielleicht iſt dieß vom nahem Sceiden, 
Gin leiſes, dunkles Vorgefühl. — 
G. Schellander. 





IV. 


Uranus Bedeckung vom Monde 
am 25. Auguſt 1839. 





J— Saturn und Jupiter ſind von unſeren zı Plar 
neten nicht nur die größten, fondern fte übertreffen die 
übrigen acht an Größe auch fo fehr, daß, wollte man 
fie, zum Beifpiele, aus lauter an Bolum unferee Erde 
gleihen Kugeln formen, deren zu dem Erſten 76, zum 
Zweiten 928, zum Dritten endlih gar 1333 verwendet 
merden müßten. 

Uranus aber ift der Teßte, und äufßerfte von allen 
bisher bekannten Planeten unfers Spflemes. Auf einee 
2425 Millionen Meilen Ay er Bahn, und in einem Ab⸗ 
Rande von 400 Millionen Meilen von der Sonne, braudt 
er zu feinem fiderifhen Umlaufe un diefelbe nahe 84 
schien Fahre, welche zufammen mithin erft ein Ura— 
nusjahr ausmachen, Auf Uranus dauert daher auch jeder 
Monat, fieben; jede Wodhe, mehr als anderthalb 
unfrige Jahre. Dagegen it, — wenn nah Herfhel’s 
Meimung diefer Planet fih in ungefähr 7 Stunden um 
feine Are dreht, — Tag und Nacht dort um 17 Stunden 
kürzer, als bei und; und Uranıs Bewohner werden dem⸗ 
nad in einem ihrer Fahre 105,212 Tage und Nächte 
zäblen, während uns die Sonne in einem Grdenjahre nur 
365 Mal aufs und untergeht. 

Seit- dem Tage der Gntdedung biefes Planeten (13. 
März 1781) durch den ältern Herfchel, bat er auch noch 
nicht ein einziges Mal feine Bahn vollendet, und ein 
auf ihm Damals neugeborner Weltbürger geht jegt in 
feinem 9. Monate noch kaum in den Kinderſchuhen, wäh: 
rend wir In jener Beit aus Tageslicht geförderten Erden« 
kinder bald dem Greifenalter züwanken. 

Dbgleih 76 Mal fo groß, wie unfere Erde, erfcheint 
Uranus. wegen. feiner ungeheuern Gntfernung von uns, 
felbit bei reinfter Luft, unfern beſten freien Augen doch 
nur Ald ein Stern ber 6. Größe, ibm aber die Oberfläche 
unferer gemeinfchaftlihen Sonne 360 Mal Meiner, als 
und; daher auch unfere Mittage um Diefelbe Summe 


bellen erleuchtet find, als jene; welche fonah kaum un« 
feren ſteruhellen Mitteruächten gleichen dürften, 

Wie unfere Erde auf ihrer Bahn von einem, fo 
wird Uranus auf der feinigen von fehs Monden be: 
gleitet, welche gleihfalls der ältere Herfchel in den Jah—⸗ 
ren 1787 bis 1794 entdeckte; die aber — außer Zweien — 
feitdem von keinem anderen Atronomen wieder bemerkt 
worden find, da die fpäteren Telefcope zur Wiederauffins 
Dung fo Eleiner, und fo entfernter Himmelskörper nicht 
ausreichten. 

Wenn indeſſen wegen des außerordentlich weiten Abs 
ftandes von und, diefe Monde feit ihrer Entdeckung, un: 
feren Blicken faft gänzlih wieder verſchwunden zu ſeyn 
feinen; wenn aus gleihem Grunde die genaue Zeit 
der Arendrehung ihres Gentralkörpers ſelbſt noch nicht aus« 
gemittelt werden konnte, fo genügen unfere befieren Ferne 
röhre doch allerdings, andere Griheinungen, deren uns 
Uranus fo manche darbietet. Mar und Deutlich zu beobachten. 

Unter diefen ift ohne Zweifel eine der erhabenften die 
auf die Naht vom 25. v. M. angekündigte Gonjunction 
Diefes Planeten mit unferem Monde, (Siehe Garinthia 
Nro. 32, vom 10. v. M.) 

Die Beobachtung derfelben, welche ih mit Mehren 
vornabm. gefhah unter eben nicht ungünſtſgen Umſfän— 
den, da der ganze fihtbare Himmel heiter, felbft die Ats 
mofpbäre von Grddünften ziemlich frei war. 

Uranus, der, um ein Sterubild des Thierfreifes zu 
Durhwandern, überhaupt 7 Jahre zubringt, it feit Feb. 
1854, noch heute im Zeichen des Waſſermannes. Gr bes 
fand ih am Tage der befagten Zufammentunft neben 


deu Heinen Sternen, E und X, und fhreitet feit dem, 
da er gegenwärtig rücläufig iſt dem Firitern der 4. Größe: 
A, im nämlihen Sternbilde entaegen. Auch der Mond 
mar au jeuem Tage noch in Demfelben Zeihen, ungeachtet 
er in den Kalendern nah alter Rechnung als ſchon in 
die Fiſche vorgerüdt, aufgeführt wird. 

Abends 8 Uht richtete ih meinen Fraunbofer nad 
dem nordöftlihen Rande des Mondes, der eben vor 
2ı St. 17 M. im Vollſcheine war. Alsbald tauchte Uras 
nus im Sepfelde des Telefcopes auf. Wad den Genuf 
dieſes überrafhenden Anblicks noch höher fleigerte, war 
die gleichzeitige Gefcheinung des flimmernden Firfternes 
6. Größe, der nabe unter dem Planeten mit auffallend» 
ſtem Gontrafte, im wechſelndſten Brillantfener funkelte, 
mwährend über demfelben die Scheibe des Uranus, aleich 
einem GSilberplättchen, in der Größe eines öſterreichiſchen 
Grofhens, mit matten, aber markirten Lichte leuchtete. 
Inzwiſchen rüdte der noch faſt volle Mond den beiden 
intereffanten Sternen ſichtlich näher, bis Uranus endlich 
um 9 Uhr 36 Minuten plöglich hinter den mordöftlichen 
Rand des Mondes fchlüpfte, wohin ihm fein ſcheinbar 
begleitender Firitern einige Minuten vorangeeilt mar. Grit 
um ro Uhr ‘a2 Minnten Pam Uranus nah feinem Vors 
läufee an Luna's nordweſtlichem Saume wieder zum Bors 
fiheine, fo daß die förmliche Bededung desfeiben volle 
46 Minuten gedauert hatte. 

Mörtenegg bei Billa den ı. September 1839. 

Franz Wolff, Hauptmann. 





V. 


Chriſtian Tſchuggmall's 


Automaten⸗ Theater. 





Glb ſie die kunſtvollen Produktionen des Mes 
chanikers Tſchuggmall mit feinem wundetlieblichen 





HSaupt⸗Redakteur: Simon Martin Mayer. Berlegt bei Ferd. Edl 


Automaten s Theater aus fruͤherer Zeit noch im freunds 
lichen Andenken der kunſtſinnigen und kunſtliebenden 
Bewohner diefer Provinzial s Hauptitadt. 

Nah mehreren Jahren kehrt der allentbalben ge: 
feierte Künftler, fi der gürigen Theilnahme, die er 
einft hier gefunden, freudig erinnernd, wieder bieber 
zurüd, nachdem er das Gluͤck genofen, inzwiſchen, aus 
ber in mehreren großen Städten, auch au den beiden 
allerhöchſten Kaiferhöfen von Defterreih Rus: 
land eben fo huldvolle als ermunternde Anerkennung 
zu finden. Seine und von Dr. Rudolf Puff aus 
Marburg verkündete Ankunft mußte unfere Erwars 
tung auf die uns bevoritebenden Kunftgenüße um. fo 
böber fpannen, als literarifche Blätter aus mehreren 
Theilen Europa’s nicht nur neuerlih und wiederholt 
von dem Lobe feiner zauberhaften Kunftleiftungen wie: 
derballten, fondern uns auch die bedeutende Vervoll⸗ 
fommnung feines ſchen im Anfange ftaunenerregenden 
Eabinettes verfünderen. 

Unfere Erwartung ward auch wirklich erfüllt, und 
jene Verkündigungen vollkommen beſtätigt. Bewegten 
fih Ara. Tſchuggmall's Automaten nicht in lilis 
puranifcher Größe vor unferen Blicken, wir würden 
verfucht feyn, lebende Menfchen ver uns zu feben, da 
kaum eine Bewegung diefer funftvollen, der Natur 
auf's Treuefte nacdhgebildeten Geitalten ihren nur der 
Kunft augehörigen Urſprung verräch, Mur bedauern 
können wir, daß ed Hrn. Tfhugamall nicht vers 
gönnt ift, für diefed Mal und ned länger mit feinen 
Productionen, bie auch bier wieder einftimmigen Bei: 
fall und gerechte Anerkennung feines bis ſetzt noch uner⸗ 
reichten Talentes fanden, zu erfreuen, und ſtolz dar⸗ 
auf, im ihm einen ausgezeichneten Sohn des kunſtach⸗ 
teuden Oeſterreich's (das nachbarliche Tirol iſt fen 
Vaterland) begrüßen zu können, rufen wir ihm freus 
dig ein herzliches Lebewohl! und ein freundliches: 
Auf Wiederfehen! nad. 





VI 


Charade fuͤr Sprachfreunde 





Erſte Sylbe: 

Saiat traulich an Dich im Latein 

Bon Mutter Du das Toͤchterlein; 
Zweite Eplbe: 

Schreibt frei und offen fih im Mu 

Der Ballier gar Mandes zu; 
Dritte Spibe: 

Und wird: in: grauſes Schredenbild 

Auf englifh Dir, o Freund! enthüllt; 
Das Gange. 


Dann’ forfh' im treuen Ungarland: 
Ob's nicht mit- Alagenfurt verwandt? 
; A. U...x. 





em v. Kleiumayr, in KRlagenfurt. 





CARINTHIA. 


Neun und zwanzigfter Jahrgang. 





N" 39, 


Diftelblüthe 





Wann id Herbftes Diftel fehe 
Mit den Blumen biutig roth, 

Wird im Herzen mir'd fo wehe, 
Das vom Schmerze freudetodt. 


Wenn erftorben find Die Blätben _ 
In des Sommers ſchwüler Luft, 

Steigt der Dorn bei Sturmeswüthen, 
Aus verbranmter Erde Kluft. 


Dennod ‚muß der Dorn auch blühen, 
Wie das Lied im Echmerze blüht; 
Blüthen fallen, Freuden fliehen, 
Doch Erinn’rung ewig glüpt. 


Blühet fort In Herzens Falten, 
- Duldens Blüthe bricht hervor, 

Wie am Dorn die Blutgeſtalten 

Bel des Herbites Nebelflor, 


Wie fie ſteh'n die Diſtelblüthen, 

Kaum vom Sturme ſchwach bewegt; 
Bie bei berben Schidiale Wüthen 

D'rob das Herz kaum ſchneller fchlägt. 


Jetzo kommt ein bunter Splobe, 
Küßt nnd herzt dee Distel Roth; 
Und dem Herzen Troſt und Hülfe, 
Bringt der Friedensengel Ted. 
3. Holzer. 


—  —— 
MH. 


Tunners neuefted Gemälde. 





(Briefliher Bericht aus Trieſt vom 23. Sept. 839.) 


Pie Freund! Jh grüße Di mit freudigem Her— 
zen aus einer Stadt, die der Centralpunft des öfterreis 
chiſchen Seehandels ift, und die feit der Zeit, als ich 
felbe vor 15 Jahren zuerſt fah, dur Zahl und Groß⸗ 
artigkeit neuer Gebäude das Eritaunen jedes aufmerk: 
famen Reiſenden erregen muß. Worte können den Eins 
druck nicht wieder geben, den der Anblick des Meeres 
von der neuen Marmorppramide, die ald danfbare Ers 
innerung an den Höchſtſeligen Kaifer Kranz und die 
Eröffnung der neuen Straße, auf der Höhe von Op: 
ſchina bervorzaubert, obſchon eine Schilderung hievon 


1839, 


Sonnabend, am 28. September 


1839, 


ſchon oft verfucht wurde, Was ich bei meinen früherem 
jweimaligen, freilich nur Furzem Aufenthalte dafelbik 
nicht fah: eine hoch gehende, ftarf bewegre, ja ſtuͤrmi— 
ſche Zee, das Uebertreten des Meeres über die Mos 
le's und Quai's, bervergerufen durch den Wechſel der 
@iroccals, Maeftral: und Nordwinde; das pfeilfchnelle | 
Einfaufen der größten Kauffahrtheiſchiffe — alles die 
drückte lich rief in's Gedädtnig, und wird mir ein 
lebhaftes Bild für die fpäteiten Jahre bleiben. Welche 
Ueberrafhung gewährte mir nicht die Anzahl der dem 
öiterreihifhen Lloyd gehörigen Dampfſchiffe; 
ihre fhone Bauart, Eleganz und zweckmäßigſte Bes 
nügung des Heinften Raumes im Innern, lohnen im 
hohen Grade die Beſchau derfelben. Abwechſelnd ihre 
Fahrten zwifchen Trieft und Venedig, Ancona, 
Spra ıc. machend, ſah ich während meines Aufents 
baftes von den Dampfchiffen den „Erzherzog Franz Karla, 
»Erzherzog Johann«, „Erzherzog Ludwig“, » Erzherzogin 
Sophie«, »Graf Colowrat«, »Baron Eichhof«, »Bäron 
Stürmer“ (melden Se. Faif. Hoheit der Herr Erzher— 
zog Johann während feiner Anweſenheit am 18. d. 
mit einem Beſuche beebrten), und den „Sultan Mah— 
mude, beffen Juneres im Detail ich am Tage vor feis 
ner Abfahrt nah Syra bemunderte, 

Außerdem, daß ich einer Produktion des berühmte: 
fen italienifchen Improvifaror Prof. Bindocci beis 
wohnte, und Donizetti's bekannte Oper „Qucia 
Lammermoor“, in welcher bie gefeierte Ungber, 
der treffliche Baß Coffelli und der ausgezeichnete 
Zenor Moriani mir flürmifchen Beifalle fangen, — 
zogen mich zwei Gemälde des trefflichen Malers Jo: 
fepb Tunmer an, über deren Eines fchon die Zeits 
fchrife „Mdriar im verfloifenen Jahre ihre voufte Ans 
erkennung ausſprach, das newefte aber eben von dem 
Meifter aus Nom über Ancona mit dem Dampffchiffe 
bier anfam, und für bie ftändifhe Bilder: Ballerie 
in Grag beitimmt il. Das erite in der neu ers 
bauten Sr, Antonskirde befindliche Kreuzbild iſt ein 
vortreffliched Gemälde, und wird Las Andenken des 
Meifters auf immer in Trieft erbaften. Unbeſchadet 
der Vortrefflichkeit dieſes Werkes ſcheint es, daß durch 
die Aufgabe oder den Wunſch derjenigen, die dabei 
zu ſprechen hatten, die erſte große Idee manche Zus 
that erhielt, die wohl in der Anſchauung der Menge 
als nothwendig erachtet wurde, die aber der Großar— 
tigkeit der Idee ſchadete. Ein neues Hinderniß ent⸗ 
ſtand durch die Erhöhung einiger Gebäude, die die 
Kirhe umgeben, wodurch bie Beleuchtiing veränderte 
murde, fo jwar, daß Tunner bei Aufitellung feines 
Gemäldes manches nachdelfen mußte. Demungeachtet 
ift die Wirkung des Gemäldes überrafchend. Cine 
wahrhafe Raphaeliſche Kigur it der d. Johannes 
und der dem Beſchauer zur Nechten ſchwebende Engel. 
Das Colorit ift trefflid. 
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Tunners neuefted Gemälde, deſſen Beſchauung 
durch beſondere Freundſchaft mir heute gewährt wur⸗ 
de, iſt an Compoſition und Ausfuührung eines der bes 
ften neueren Gemälde, die ih fh. — ES ift ein 
treffliches Seitenſtuͤk zu dem »„Motivbilder - Tuns 
ners: Die Muttergotted mir dem Jefufinde, dem 
Eherubim, dem h. Matthäus und der Büſſerin 
Magdalena, worüber ich in der »Carint hia« 
ro. 353 1. J. bei Gelegenheit der Auzeige des 
„Epriftlihen KAunfitrebens«, unternemmen durch bie 
Kunſthandlung ven Bohmann's Erben in Prag, 
meine Anficht ausſprach. Das Bild, welches ungefähr 

'/, Schub Breite, und gegen 2 Schuh Höhe bat 
und außer dem Jefufinde Knieſtück it, ftellt die Trö— 
ftung des auf die Erde gefenderen Meſſias an das 
erite Menfchenpaar, daf die Zeit der Sühnung nahe 
ſey, vor. Von den Armen Mariens getragen, fpricht 
das Jeſukind dem zur Linken flehenden erſten Men: 
fchenvaare diefe hohe Tröftung aus ; zur Rechten Mar 
riens flieht der Nährvater Joſeph. Der, Hinter: 
grund it größtentheil® heitere Luft, nur hinter dem 
erften Menſchenpaare ragt eine bewachſene Felſenböh— 
le empor, wodurch der Maler wahrſcheinlich den Ort 
der Vorhölle ſinnlich andenten wollte, um zugleich 
durch den dunften Hintergrund die Carnation der Eva 
noch mehr hervor zu beben. Als Gegenſatz reiner, 
frommer Unſchuld zur Sünde find Adam uud Eva 
im Maturjuftande nur mit dem Feigenblatte bededt , 
erfterer mir gefalteren „Händen etwas im Hintergrun— 
de, und Eva, im Bewußtſeyn der Schuld und von 
Menue durchdrungen, mit geſenktem Haupte und Augen, 
— Maria aber Haupt und Hald ganz; verhüllt, fo 
wie das Jeſukind bis zu den Fuͤßchen roth befleider. 
— Im blauen Kleide, von ihrer hoben Würde durdys 
drungen, im Herzen demüthig dankend für diefe beis 
friellofe Erwählung zur Mutter des MWelterlofers, 
wendet Maria den Blick zu ihrem vertrauungsvol: 
len, Beinen Zweifel Eennenden Verlobten Jeſeph, 
ber in einer braunen, zugleih den Kopf bededenden 
Kleidung, deren Bäume mir Sprüchen aus der heil. 
Schrift bezeichnet find, auf einen Stab geſtützt, ein 
gläubiger Zuſchauer diefer heiligen Scene it. — 
Kindlich-ſchön, mit frrehenden Augen iſt der vom 
— geſendete Eingeborne des Vaters. — Am 

elungenſten it, meiner Meinung nach, der Kopf 
Eva’d. Schuld, Reue, das Bewußtſeyn: Stamm 
mutter des Menſchengeſchlechtes zu fenn, liegen in 
ihren wunderſchönen Zügen, fo wie diefer ganze Kepf 
an den der Magdalena in dem oben bezeichneten 
»Motiobilde* von demfelben Meifter erinnert. Der 
anerfanne lieblihe Pinfel Tunners verlieh diefer 
finnreih erfundenen Gruppe durch die auferft zweck— 
mäßig angewandte Farbenwahl einen Zauberfchmelz , 
der ſich jedes Runitfreundes bemeiſtern wird, der nicht 
bloß mir tadelfüchtigem Blicke ſolche Schönfungen bes 
trachtet. Goͤttlich it die Kunſt, und der göttlichen ſey 
gewoͤhulicher Tadel ferne. Mir dem Herzensgruße an 
alle Freunde ſchließe ich und hoffe, Euch recht bald 
wieder zu umarmen. 

- ©. M. Mayer, 


II 


Der Zug nad) Byzanz. 





(Bortfegung.) 
5. 


fa" 

uner lebhafter wurden die Verhandlungen zu Guns 
ften des Prinzen Aleris, und fo mander Patrizier, 
der ih anfangs ziemlich laut gegen jede Theilnabme 
an den byzantiniſchen Streitigkeiten erklärte, beſchwich⸗ 
tigte die goldenen Rechtsgründe des ſchmeicheluden 
Flächtlings, und mehr als einen jungen Ritter, deſſen 
Ungeduld anfangs dem Zuge nad Conftantinopel 
abgeneigt war, lenkten Charitina's zarte Einflu— 
Kerungen zum Mitleid für die raurige Lage der oſtrö— 
miſchen Kaiferfamilie. Unter den Yeßrern war auch 
Emericd. Seine Eitelkeit fand ſich gereist durch Die 
ſichtbare Auszeichnung, mir welder der Tetrarch und 
feine Tochter ihn behandelten; fein feuriges Tempe ra⸗ 
ment ſchwelgte im Aublicke der reijenden Fürſtentoch— 
ter, und Louiſe trat weit in den Hintergrund feines 
Herzens. Ja, er ließ den beiden erft fpäter nach ge— 
kommenen Parriziern Scontini und Navagero 
nicht undeurlich merfen, daß er fein weiteres Hinders 
niß ihrer Intereſſen ſeyn wolle, und reihen Erfaß für 
feine ungludliche Liebe in Venedig hoffte. Scon: 
timi ſchieß ich näher am den Verblendeten, und hätte 
fein faranifches Lächeln eft niche wie eine böfe Flamme 
über fein Geſicht gezuckt, man hätte ihn fat für Pe: 
thöny's Freund gehalten, indeß der alte Navagero 
manchmal unverholen feinen Unwillen den armen ins 
gar füblen ließ. 

So waren einige Wochen vergangen, und mit Jubel 
vernabm Emerich, daß Prinz Nleris den Kreujs 
fahrern fo glänzende Anträge gemacht, daß der Doge 
feierlich ihm verſprochen, ihm und feinen Water jede 
Hülfe zu verſchaffen. Die Bedingungen des gegenfeitiz 
gen Vertrages waren von der Urt, daß der ſtolzen Re— 
publi ſchon durch fie eine Art Oderherrlichkeit über 
das finfende Kaiſerthum eingeräumt wurde, abgefehen 
davon, das ih Aleris verbindlich machte, zweimal 
bunderttaufend Mark Silber den Kreusfahrern gu bes 
jablen, vie ein ganzes Jahr zu verpflegen und fo lange 
er und fein Water leben, zehntaufend Fußknechte und 
fünf hundert Reiter zum Schuge des heiligen Landes 
zu unterhalten. Während man die Zurütungen mit als 
lem Eifer betrieb, und ıroß des firengen Winters aus 
Iſtrien und Kroatien neue Truppen dem Kreuz⸗ 
beere ſich anſchloſſen, hatte Emerich nur Zeit und 
Riebe für Charirina, nad bald war feine Siellung 
zu ihr Fein Geheimniß mehr, Wohl fehlte es nicht an 
warnenden Stimmen, aber der feurige Jüngling vers 
lachte fie; wehl fehlte es nicht an erniten Verdrießlich— 
keiten, indem das Gerüche nebt Emerich noch manz 
chen andern Begünfligten nannte; aber Charitina 
wußte den jungen Magpyaren fo feit an fich zu ket⸗ 
ten, daß ihn gewiß nichts mehr von ihr gerrennt hätte, 
wäre nicht ein fonderbares Ereigniß ſtörend zwifchen jie 
getreten. 

Shen ging der Minter zu Ende, mir der Menge 
feiner Banferte, Berathſchlagungen, Zwiſtigkeiten und 
all dem vielgefhäftigen Nichts des Lagerlebens; ſchon 
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wor der Tag der Abfahrt für die Flotte beſtimmt, als 
Emerich an einem dunkeln Abende ven Murzulfo 
oder vielmehr von feiner reienden Tochter fich in feine 
Wohnung verfügen wollte. Vertieft in feine feligen 
Träume verwechfelte er die Wege und tappte auf gut 
Gluͤck durch die engen Brummen Gaffen, als & ſich plotz⸗ 
lich an einer abgelegenen Erelle von Vermummten ums 
ringt, umd mehr als einen Dolch gegen ſich gezückt ſah. 
Zurüdtreren und zum Schwerte greifen war dad Merk 
eines Augenblicfes; einen nach feiner Wruft geführten 
Stoß fing er mir der linken auf, fpaltete mit der Rech⸗ 
ten dem Angreifer den Kopf, erlegte einen zweiten, 
und trieb die übrigen in die Flucht. Jetzt erft fühlte er, 
daß er am Arm und am der Bruſt verwunder fey, er 
kebnte fih an die Mauer und zog dort unwillführlicy 
an einer Glocke. Vorſichtig öffnete fi eine benachbarte 
Pforte, Diener mit Fackeln erfchienen und leiteren den 
Verwundeten mitleidsvoll in das Haus. Bald erfchien 
ihr Gebieter und nicht ohne Verlegenheit ſah Emes 
rih den alten Navagero vor ih. Er ftammelte 
einige Entſchuldigungen, aber der Parrizier befahl ihm, 
fih zu fchonen, ließ feine Wunden verbinden, ihn auf 
eine Kammer bringen, bedauerte ihn wegen des meutes 
riſchen Ueberfalles, und befahl feinen Leuten die größte 
Aufmerkfamkeit für den Verwundeten. Am nächſten 
Morgen befuchte er ihn wieder, und erzählte ihm als 
Neuigkeit, dag man zwei Feibdiener des Prinzen Ales 
ris in der Gaſſe mit gefpalteten Köpfen gefunden habe, 

„Ih weiß ed mir nicht anders zu deuten,« fube 
Navagero fcharf betont fort: vals daß der Mord: 
verſuch vom Prinzen, einem der vielen Aubeter feiner 
Geliebten, oder wie man fie nennen fol, der Tochter 
des Terrarhen Murzulfo gegolten babe; daß ihr, 
deſſen Charakter mir eben nicht fo zweideutig ſcheint, 
um euch mit dieſer Buhlerin in näheren Verbäftniffen 
juwähnen, bald das Opfer geworden, bedanre ich innig.« 

Jedes Wort ſchnitt Emerich durch die Seele, 
fin Herz war feiner Verſtellung fähig. 

»%a, Herria vief er im überſtrömenden Gefühle: 
sah ih buldige Charitina und find eure Worte 
Wahrheit, fo habt ihr mir zu meinem Heile eine ſchreck⸗ 
liche Fackel in der wuͤſten Dunkelheit meiner Verblens 
dung angezündet. O verzeihe den Frevel, der mich fo 
tief vor euch gedemüchiget.« 

»Der alte Mavagero lügt nie,« erwieberte der 
Greis mit Stelz: »und zu verzeihen babe ich euch 
nichts.“ Mit diefen Worten verließ er das Gemach. 

Tage vergingen, Emerich war wieder bergeftellt 
und trieb ſich emſig unter den Zurüftungen zur Abfahre 
baum. Er harte Fanıpfiuftige Yanddleute gefunden, fie 
deſchloſſen gemeinfchaftlic ein Schiff zu mierhen, und 
fe munter nd fröhlich den Heldenzug zufammen ans 
zeiteten. Mir Mitleid und Verachtung dachte Eme— 
ti an die ſchöne Griechin, mit tiefer Wehmuth 
an Louiſe. Den legten Abend vor der Abfahrr vers 
berrlichte ein glänzendes Bankett, aber Pethöny 
jeg ſich mir mehreren Kampfgenoſſen in feine Wohnung 
uni, und bald ging munter und lebenfpendend der 
Beer herum. 

»Sieh da, ich bim nicht ohne Abentheuer geblies 
den, ſeit ih in Zara,“ rief der heitere Telcavich, 
indem er ein rofenfarbiged Briefchen aus dem Wammfe 
189, leider kaun ich nicht lefen, geh’ Emerxid, gib 
uns feinen Inhalt zum Beſten.« 


Mit Staunen las Emerich: »Ebler Ungar! 
geliebter Emerich! laßt euch an mir nicht irre mas 
hen; in Byzanz lohnt euch beffer eure treue Cha⸗ 
ritina.“ Schon preßte Emerich mit Neue die Zei: 
fen an die Lippen, da kramte auh Varabey feine 
Geheimniffe aus, und Emerid lad mir Entfegen: 
„Wacerer Jllot eh’ die Flotte ung trennt, eilt in die 
Arme eurer ſehnſuchtsbollen Charitina. — Und du 
eilteft in ihre Arme ?« polterte zornesbleich Pethöny. 

„Narr!a fchrie der luftige Baraden: »Was fprichit 
du von Armen, kann ich denn leſen 2 meiner ſchönen 
Griechin ſchlich ich geitern nad, und erhielt heute 
diefe Zeilen.“ 

»Zur Höfle fahre fie wie ihre Worte,« rief entrüs 
ſtet Emeſrich, indem er die Blätter der Liebe an der 
Lampe verbrannte: „Ich Thor, der ich ſolche Feſſeln 
trug. Bald beruhigte ihn fein Geführte, der Becher 
machte fleißig die Runde, und ſchon waren die Sterne 
vergläht, das Lichtermeer beim Bankette erlofchen und 
Hörnerflang und Dromertenfhall'rief die Kreuzfahrer 
zu Schiffe. 


6. 

Statt der Schwalben, die der Frühling nordwaͤrts 
trug, führte er die adlergrauen Segeln wie dräuende 
Wolfen dem Süden zu. Nah kurzer und glücklicher 
Fahrt lief die Florte der Venerianer im Bosphe— 
rusein; die Kreusfahrer bemächtigten ſich ſchnell der 
Städte Calcedor und Scutari; bald wehte ber: 
ausfordeend ihre trogige Fahne Conftantinepef 
gegenüber, und fperrten den Eingang zum Hafen der 
Haͤuptſtadt ded Orient. So verbaht der Ufurpater 
war, fo mächtig halfen ihm jedoch Teine Schäge, wenn 
auch nicht Herzen, doch menigflens ſich ſchlagfertige 
Arme zu gewinnen. Sein zahlreiches Heer, die Zus 
fuhr und fein eigener Trog beſtimmten ihn ebenfalls, 
fih im freien Felde zu zeigen, und fo lagerte er ſich 
bei Galata, den Kreusfahrern gegenüber. So gläns 
jend die Rolle auch war, die Prinz Aleris im Win» 
terquartier zu Zara fpielte, fo wenig Achtung genoß 
er im Heere; fo thatig er fi in feinen Verfprechuns 
gen bewies, fo wenig Muth und Kraft zeigte er jegt, 
felbftehätig an der MWiedereroberung feined Thrones 
mitzuwirken; und chme viel um feine Meinung zu fras 
gen, beſchloſſen die Kreuzfahrer am 8. Juli den Aus 
griff des feindlichen Heeres. Ehe no der Morgen 
graute, ordnete bereitd der murhige Dandalo die 
Florte zum Angriff des Hafens zwiſchen Pera und 
der Stadt, der mit Ketten mohl bewahrt in feinem 
Innern die beträchtliche Flotte der Byzantiner barg. 
Unmiderftehlih war der Andrang der venetianifchen Gas 
leeren, fühne Schwimmer drängten ſich unter den Ket⸗ 
ten und vorgefchobene Baumftämme dur, und bald 
loderte die Flamme auf von den byzantiniſchen Schif: 
fen ; die allgemeine Verwirrung benugend, jedes Hins 
derniß vertilgend, drang die venetianifche Flotte mit 
furchtbarem Ungeftäm in den Hafen ein, von Felsſtü⸗ 
een und Brandpfeilen aus dem naben Schleife Galas 
ta bedroht und befhädigt, aber nichts weniger als abs 
geſchreckt. In diefem Augenblicke hatte aud das Kreuz: 
heer, in ſechs Abtheilungen geordnet, von Balduin 
von Klandern und Bonifaz Markgrafen von 
Mourferat geführt, über den Bosphor gefegt, 
und mir folhem Feuermuthe die Verfchanzungen des 
Ufurparors erſtürmt, daß in weniger als einer Stunde 
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Die Byzantiner. in wilder Flucht bem Lager enteils 
zen mad den Kreuzfahrern eine unermeßliche Beute in 
die Hide fil. Emerih, tmmer dem wackern 
Markgrafen zur Seite, fand wenig Geſchmack an der 
Plünderang der Zelte, raſch ſammelte er feine ungaris 
ſchen Gefahrten, fegte den Flüchtlingen nad, und 
drang mir ihnen zugleich durch das Iher von Galata. 
Ein beiter Kampf entfpann ih, wie Löwen wehrten 
fih die umziugelten Ungarn, mie ermarbigte Jaͤger 
griffen die By zantiner immer heftiger an; da ge» 
lang es dem umerfchrodenen Varaday, mit einer 
Schaar Kreuzfahrer auf einer andern Seite den Wall 
zu erfteigen, die Öpzontiner im Rücken zu fallen, 
und feine bedrohten Gefährten zu befreien, Emerich 
drang bis zu den entgegengefegten Thürmen , umd 
über den Maſten der fiegreichen flotte wehte von ber 
Höhe Gal at a's das Kreuzpauier. Lauter Jubel grüße 
den wackeren Magyaren im Heere der Verbuͤndeten 
uud mit den Glückwünſchen des Dogen miſchten ſich 
wohlgeordnete Höflichkeitsbezeugungen des Prinzen 
Aleris. 

Nun bebte das ſtolze Byzanz vor den Fremd: 
lingen , obgleich die weite Prachtſtadt des Orients 
dreifache Mauern von vierhundert Thürmen gedeckt wuus 
gaben, und eine Beſatzung von viermalhundert Tau—⸗ 
fend Mann fie unangreifbar machte. Mad; einer Mo: 
ehe nẽthiger Nahe muſterte Dandalo bad Heer, das 
nicht mehr als vierzig Taufend Streiter zählte, und 
befchleß mir dem übrigen Feldheere die übermächtige 
Hauptſtadt im Sturme ven der Landfeite anzugreifen, 
Die Sonne des bintigen 17. Juli ging biutig auf 
über die mächtige Weltſtadte, leuchtete blutig zum 
furchtbaren Würgen ihrer Vrrtheidiger und Angreifer, 
Schwert und Lanze, Katapulte und die allverzehrende 
Flamme des griechiſchen Feuers begegneten fih im 
fohaurigen Kampfe; in hoher Begeiſterung Elommen 
dichtgereiht die Kreuzfahrer die Sturmleitern hinan, 
mit befonnener Kälte ſtürzten die Belagerten Leiter 
und Stürmer in die Gräben, In das Feldgefchrei 
der Kämpfer , in das Krachen der Mauern, in das 
Sauſen flammentragender Geſchoſſe mengte ſich das 
Wimmern der Verwundeten, das Nöcdelu der Ster— 
benden, das Fluchen der Sieger und Beſiegten. Jede 
menſchliche Kraft fiheiterte au den Bellwerken von 
Conftautinopel. Sie ſchienen der Fels, au dem 
das flolje, wellenfpottende Schiff des venetianifchen 
Staatsruhmes ſcheiteru, an dem der bligähnliche 
Murh der Frauzoſen fi zerfplittern ſollte. Uns 
ter den Leichen der zurüdgeworfenen Kreugfahrer fie: 
nen die Ihrophien des europäifchen Muthes auf ewig 
begraben zu liegen. Gebeugt, wurbfuirfchend zogen 
fh die Stürmenden von den Mauern zurück, auf 
denen ftolje Siegedlieder klangen. Aber aus ben 
Flammen der ſchon brennenden zurüdgedrängten venes 
tianifchen Flotte brach heil und licht der Feuermuth bed 
greifen Degen hervor. Er ließ fein Admiralſchiff durch 
den Hagel der feindlichen Geſchoſſe vorwärts feuern, 
dad Panier des geflügelten Löwen in der Qinfen,, dad 
blanke Schwert in der Rechten fprang der Neftor der 
verfammelten Führer mit Jugendlicher Kraft an das 
Land; ihm nach folgten die neuermuhigten Söhne 
der Republid, „Viva la Venezia!« ſcholl ed, mit 
Maftbäumen mwurbe eine Breſche in die Mauer geitofs 


fen, unendlihe Kraft im Angriffe und in der Verthei⸗ 


digung entwickelt, aber dem filberhaarigen Greife, der 


Hauptz Redakteur: 


mit Schwert und Fahne wie ein höheres Weſen Alten 
voraus;og, widerjtand Eeine feindliche Macht ; die Fahne 
Vegnedig's pflanzte der fait humdersfährige Doge auf 
bie eriten eroberten Thürme auf, und bald war eine 
lange Strecke der Mauer mit fünfundzwanzig mächtigen 
Thuͤrmen in der Gewalt der Benetianer. 


7. 
Nun ermuthigten ſich bei dieſer Siegesnachricht 
auch die Branzofen; Balduin ven Flaudern 
an der Spitze, verrichteren jie Wunder der Zapfers 
feit, aber ihr glängender Ruhm follte nicht belohnt wers 
den. Denn auch die Benerianer, die ſchou tief 
iu die Stadt eingedrungen, wurden jurücgerrieben, 
ald die fchlauen Griechen jenen Stadttheil am huu—⸗ 
dert Seiten in Brand teten, daß die glühende Lohe, 
Raub und Staub, brenuende Balken ,„ flürzende 
Mauertrümmer den Eingedrungenen den Sieg theuer 
erfaufen ließen, und fie endlich, nachdem ein weites 
Feuermeer von mehr ald einer Stunde im Umfange 
ihnen entgegemmogte , zum Rückzuge wöthigte. In 
dieſem Augenblicde machte der Uſurpater aus drei 
Tperen zugleich einen würhenden Ausfall auf die Fer a n⸗ 
jofen, griff fie im Rüden an, zog dadurch ihre Mus 
thigiten von der Mauer zurück, und drehte fo das 
ganze Kreuzbeer zu vernichten, da warf jih Emes 
vich auf fein ſchnelles Rob; Alles vor fich nieder ſtür⸗ 


zend aelangte er aus mehr den einer Wunde bluteud 


gtüdtih zum Hafen, und fegte Dandalo von det 
drohenden Gefahr des Landheeres in Kennung. Wald 
ſchmetterte die Trompete der Wenetianer, das Zei— 
hen des Ruͤckzuges aus dem brennenden Staditheile, 
eine Heine Befagung blieb auf den Schiffen, und mie 
den Kern feiner Leute flog Daudalo dem beträngs 
ten Kreuzheere zu Hülfe. Legt hatte der Ufurpatot 
nicht mehr um den Sieg, fondern um feine eigene 
Freipeit zn kämpfen; wie Adler auf räuberifhe Has 
bichte jtürzteu die Wenetianer ſich auf die erfchro: 
denen Byzautiner; die Franzoſen, ihres altem 
Ruhmes eingedenf, teilten ſich neusrdings in Schlacht⸗ 
ordnung, und nach dem Verluſte feiner Tapferſten zog 
fi) der Tyrauu in fhmählicher Flucht in die Stade 
zurück. Das Murren des Volkes, der Schimpf feiner 
Truppen, die noch rauchenden Trümmer des in Brand 
geſteckten Quartiers, die allgemeine Verachtung ems 
pfingen ihm hier, und das gräßliche Ungeheuer Empö— 
rung vegte im Dunkel der Nacht feine gifiigen Häups 
ter. Der Uſurpator beſchloß dem Sturme zu entgehen 
und flüchtete ji von einigen Genoßen feiner Schands 
thaten begleitet, und mir feinen Schägen und feines 
Tochter Irene, nah Afiem Eine Stunde fpäter 
brah in allen Theilen der Stade der Aufſtaud aus. 
Die Kerker wurden erbrechen und der geblendete Kai— 
fer Iſak auf den Thron geſetzt. Mod in der Mache 
wurden die Kreuzfahrer daven benachrichtigt, die in 
Zara gefhloffenen Verträge erneuert, und am näch— 
ſten Morgen rüsten die Werbünderen in die bezwun— 
gene Haupiſtadt. Das wankelmüshige Volk eilte mit 
Jubel dem Prinzen Alexis entgegen, ſegnete den 
greifen Dogen, und bewirthete glänzend die Kreujfahrer, 
denen indeß das Quartier von Pera ringeräums wurde. 
(Die Kortfegung folgt.) 
————. 


Auflöfung der Eharade im fehten Blatte: 
Temeswar, 





sed. Edlem v. Kleinmaypr, mfRlagenfuri. 
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CARINTHIA. 


Reun und zwanzigſter Jahrgang. 


i 





N: 40, 


Sonnabend, am 5, Dctober. 





1. 
Reiſe-Blaätter. 


Bon J. Proben. 





5. Am Meeres s Ufer zu Trieft. 


—9 eine Demantfläde, 
Schimmert, fanft bewegt, das weite Meer, 
Ruhend an dem fernen Purpurbogen, 
Diefem Sclepptalar, fo himmliſch ⸗ hehr, 
Melden fcheidend, eine gute Mutter, 
Nachließ und des Tages Feuerball, 
Mildernd jenes gäbe Leberfchreiten 

In der Nächte dunklen Schlummerfaal. 


Und des Tages vielbewegtes Leben 

Ruhet fhlummernd von der Arbeit Laft, 
Nur der Wogen räthfelhaftes Sänfeln 
Schmeichelnd unſ're Sinne kühn umfaßt. 
Doch kein Balſam träufelt in die Wunden 
Uns die prächtig Scheidende herab, — 
Banger wird es in dem kranken Herzen, 
Lockend winkt der Wellen naßes Grab, 


Wie die Fantafie des Hoffnungslofen, 
Oft getäufcht, noch neue Wünſch' durdzieh'n 
Und dem Zerlicht gleich nah kurzen Leuchten; 


Leicht geboren, leicht auch wieder flieh'n: 


So aud tauchen weiße Fifcherfegel 

Hie und da aus dunklen Wogen auf, 

Bis der Dämmerung mächt'ge Rabenflügel 
Ales hülen in der Nichte Wechſellauf. 


Was der Heimath Sce fon früh zum Knabeu, 
Nicht verftanden, wenn gleich deutlich ſprach, 
Rufen nun mit mächtigen Herrfchertone 
Ga.dem Mann’ die Meereswellen wach: 
Ewig ift bewegt des Menfchen Leben, 

Sept beglückend, jegt ein Geelenbrand, 

Dft nur Täufhung in der Hülle Spiegel 
Dem die Hergensrub' auf immer ſchwand. 
Und doch muf der Menſch hinaus in's Leben, 
Seine Heimath if die ganze Welt, 

Bern oft von den, Seinen, Heißgeliebten 

Iſt fein ungeahnte Ziel geftellt: 

Gleich dem Schiffer, der des Meeres Tüde 
Dft erfahren, ſchmerzlich ward belchet, 

Doch fortwährend zu dem ſchwanken Brette 
Auf den Wogen-feine Blicke kehrt. 


1839, 


Der Zug nad) Byzany. 





(Zortfegung.) 


Mens trat eine Epoche der Stille ein, während 
welcher die Franzo ſen und Venetianer dem zum 
Mitregenten feined Vaters beftellien Prinzen die abs 
trünnigen Provinzen bezwingen halfen. Emerich 
hüchete wochenlang das Lager, und die Folgen feiner 
Wunden wurden um defto ſchlimmer, da er von eis 
nem vergifteten Pfeile geftreift worden war. Der 
froheſte Moment diefer trüben Zeit war ihm wohl der, 
ald der alte Navagero an feinem Lager erſchien, und 
ihm in ber Perfon eines würdigen Breifes den Grafen 
Merdevilie, den Vater Fouifen’s vorftellte, Die 
Erinnerungen der glüdlihen in Venedig verlebten 
Stunden erwachte lebhafter als je in feiner Seele, 
mit ihnen die glühenbite Sehnfucht nah Louiſen, 
um fo mehr, als er bald darauf durch einen venetias 
nifhen Edelmann einige Zeilen erhielt, die ihm ihre 
unmwandelbare Treue verſicherten. Beſchaͤmt, voll bits 
terer Neue über feinen Leichtſinn in Zara ſchrieb er 
ihr die Geſchichte feiner Verirrungen, und verſprach 
fi und ihr, fein Herz beffer zu bewahren, Verde: 
ville's unerfülltes Gelübde, das ihn zwang, die 
Schaaren der Kreuzfahrer meuerdings zu: begleiten, 
vernichtete num nimmer feine Hoffnungen, um fo mes 
niger , ald der Doge nah Vollendung des heiligen 
Krieges die Entlaffunga aus feiner Haft zuficherte, 
ibm bei Navagero und, Verdeville felbft das 
Wort redete, und ihn fo väterlich behandelte, daß 
alle ſchönen Pläne, alle reijenden Träume zug noch 
fhöneren Wirklichkeit zu reifen ſchienen. 

Indeß waren Monden verfloffen, Emerich war 
fo weit wieder hergeftellt, daß er feine Wohnung vers 
laffen und an den öffenslichen Angelegenheiten, die ſich 
immer bdüjterer geftalteren , Theil nehmen Eonnte, 
Alerisd wußte feine Verbündeten noch eine Zeit lang 


"mit dem Trofte der baldigen Erfüllung feines Verfpres 


chens hinzuhalten, bis er ih auf dem Throne gehörig 
befeftiget glaubte. Nun fing er an die Maske abzu— 
sieben, ein beträchtlidhes Heer aufzuftellen, und die 


Kreuzfahrer mit Zurücfegung und offener Beleidigung 


zu Eränken, An feinem Hofe, an welchem den fränkifchen 
Hittern felbft der Zutritt verfagt war, herrſchte die 
alte Schmwelgerei, die gräßliche Scene von Hinrichtuns 


‚gem und Blendungen erneuerte fih, und Mirzulfo, 


deifen Tochter mit Aleris den Thron zu theilen und 
die Opfer ſchnöder Selbſtſucht zu vermehren ſchien, 
(40) 
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drückte umbarmbergig dad Volk. Er war es, ber die 
edeliten Männer, die einzigen fiheren Stügen bes 
fhwanfenden Thrones entfernte, er war ed, der durch 
ſtets neu erfonnene Kränfungen den Unwillen der 
Kreuzfahrer auf's Höchſte reiste, der fich nicht ſcheute, 
durch gedungene Schurken zur Nachtzeit die Flotte der 
Venetiäner in Brand fteden zu laffen, ein Unter— 
nehmen , das an der Wachfanıkeit der Kapitäne fcheis 
terte, anderer Seits aber den Unmillen der Kreuzfah— 
rer bis zur Wuth fleigerte, die nur Dandalo's Alugs 
beit im Zügel bielt. Auf den Vefehl des Dogen 
mußten alle Areuzfahrer Byzanz verlaffen, und fi 
in das befeitigte Pera zurüdziehen, die Spannung 
war auf das Höchite geftiegen, als ein uuvermutbetes 
Ereigniß fih als furchtbares Wetter entlud, 

Murzulfo hiele fich hinlänglich feit, feinen Zweck 
zu erreichen, der längft als frevelhafter Plan in feiner 
ſchwarzen Seele lag. Er lief die Regenten Sfad und 
Alerid mit ihren treueften Anhängern erdrojfeln, 
ſchwang ſich felbit auf deu blutbefleckten Thron, ers 
Elärte die mir den Kreuzfahrern geſchloſſenen Verträge 
für nirig, und jeden Byzantiner für adelig, der 
ihm den Kopf eines VWenetianers einliefern würde, 
Wie ein Donnerfchlag traf diefe Nachricht die Hiupter 
der Verbündeten „und ſchnell ſtimmten fie dem Dogen 
bei, der das Heer zum zweiten Sturme auf Byzanz 
zu. führen befchloß, Ep’ noch die Stadt angegriffen 
wurde, war ſchon ihr Eünftiged Los beitimmt. Sechs 
venetianifche. und ſechs fränkifche Edle ſollten einen 
neuen oftromifchen Kaifer wählen, der ein Viertheil des 
bisherigen. Reiches beherrfche, die übrigen drei Vier— 
sbeile cheilen die Franzoſen und Venetianer; 
nach dem nämlichen Maßftabe ſey mit der in der Haupt⸗ 
ſtadt zu machenden Beute zu verfahren, und ein Jahr 
lang das Kreuzbeer in Eonftantinopel beiqubehals 
ten, bis der neue Thron ſich befeitige babe. Machdem 
diefer Vertrag allfeitig befchworen war, nahm am 9. 
April 1204 das Heer, auf zwanzigtaufend Maun ges 
fhmolzen, die Stellung vom vorigen Jahre ein. Ein 
keckes Häuflein von Abentheurern gegen über vom drei: 
mal hunderttaufend Mann theilte auf dem Schlacht: 
felde zum Voraus den Preis der Eroberung der ders 
maligen Weltſtadt. Aber kein Romergeiſt herrſchte mehr 
in diefer Weltſtadt, feige Niederträchtigfeit, Hinterliſt 
und Wemäbtibe Wohlluſt entehrten die geſunkene Stadt, 
Bandıten und Hetaͤren burditreiften die Strafen, 
BSöldlinge forgten für die Sicherheit, fhändlihe Skla⸗ 
ven für das Wohl der Bürger, und wo für das Schwert 
der Rache fich Fein murbiger Arın fand, da halfen Doldy 
und Gift aus. Was die Familien im Kleinen, das war 
‚der unglüclihe. Hof im Großen, und keine Gedichte 
in der Welt ift reicher an Gräuelthaten, als die ber 
Byzantiner. Nur fo erklärt ſich das kecke LUnters 
nehmen einer handvoll muthiger Helden. 

Der erite Sturm auf die feſten Bollwerfe mißlang, 
aber beifer ging es im zweiten Angriffe, zwei Tage 
fpäter, wo Dandalo, der Doge, die Begeifterung 
ber Verbündeten auf das Höchſte fteigerte, indeß die 
beiden Helden Pietro Alberti und d’lIrboife 
mit ber Mannfchaft des Schiffes Pellegiina zus 
erſt fi eines Thurmes bemädtigten und auf felben die 
Kreuzesfahne aufpflanzten. Im raſch geweckten Eifer 


war bald ein Theil der Mauer erftiegen, bie Verthei— 
diger zurüdgedrängt, drei Thore erbrochen, und Fuße 
knechte und Reiter ftröinten in die geöffnete Stadt. 
Nun zog ſich der bfutige Kampf von Straße zu Straße, 
von Quartier zu Quartier, die Würgerarbeit währte den 
Tag und die nächte Mache hindurch, erft am zweiten 
Morgen ſtreckten die Bpzanriner auf die Nachricht, 
Murzutfo habe fi über den Bosphor geflüchter, 
die Waffen. 
', Al 

Die weite unermenliche Hauptſtadt der damaligen 
MWelt war die Beute Eräftiger Krieger geworden, die 
den gefchleffenen Plünderungsvertrag nur zu gemillens 


bafı erfüllten. An hundert Orten leuchtere die Flamme 
brennender Stroffen, aus taufend Häufern erſcholl der 


Jammer der mifihandelten Einwohner, drei Tage und 


Nächte dauerte die graufe Arbeit der gewaltchätigen Bes 
reicherung. An den öffentlichen Plägen, in der Dos 
pbiensKirde, im Hippodrome, fanden Sicer: 
beitswachen, nicht zum Schuße der Unglücklichen, fon: 
dern zur Aufbewahrung der gemeinfhaftlien Beute, 
die nur der Reſt deffen war, was jeder Einzelne an ih 
riß. Goldene Geſchirre, koſtbare Gewänder, Münzen, 
feltene Stufen, Statuen, Gefchmeide der Vorwelt 
und Gegenwart, lagen io feltfamer Verwirrung neben 
noch glimmenden Feuerbalken aufgehäuft, der Schmuck 
der Patriarchen und Popen, die Staatäkleider der Pas 
teicier, die banken Helme der Krieger, ja felbit die den 
Grüften entriffenen Schäße, dienten den einzelnen 
Kreuzfahrern zum Lager auf dem blutbefledten Boden; 
die Kranzofen allein eigneten fich zehntauſend Pfers 
de und über viermalhunderttaufend Mark Silber zu, 
indeß die Elügeren Venetianer mir dem Vorrtathe 
aller koſtbaren Warren, mir ganzen Schäffeln ven 
Perlen und Edelſteinen, unfhägbare Reliquien und 
Kunſtgegenſtände, zehntaufend Pfund Gold und funf— 
zigtaufend Pfund Silber ji begnügten, und Eluger 
MWeife den unwijfenden Kriegern die herrlichſten Kunits 
gegenftände um ein billiges ablösten; damals Eamen 
die vier Pferde des Lyſippos nah Venedig. 
Emerich war mir einem Streifkorps in-den fais 
ferlichen Pallaſt abgefchicft worden, um die etwa noch 
vorhandenen Kronfhäge der allgemeinen Plünderurfg zu 
entziehen. Schon dämmerte der Abend, ald es ihm ges 
lang, fih durch die Schaaren der beuteluftigen Vers 
bündeten, durch die heulenden Haufen des betrunkenen 
Pöbeld, der mit ihnen bald gemeine Sache machte, 
durch zudraͤngen und die Säufenhalle des Vorhofes zu 
erreichen. Aufgerhürmte Leichname, zerträmmerte Bild⸗ 
fäulen, bunte Maffen Eoftbarer Gegenitände bemiefen 
ihm, daß ed auch ſchon hier blutige Arbeit gegeben har 
be; Klagen, Fluͤche, Schwertgeklire in den Gemädern 
überzeugten ibn bald, daß feine Gegenwart nothwendig 
fey. Durch Schaaren von Plünderern babnte er ſich den 
Weg indie leeren Gemaͤcher, von den Eaiferlichen Schä⸗ 
gen war nichts zu retten, aber am Ende des Corridors 
Hang eine weibliche Stimme wohlbekannt zu feinen 
Ohren ;.er kürmte hinab, trat in ein faſt finſteres Ge: 
mad, aus dem ſich ſechs bis acht betrunfene Krieger 
mit einer hoben itattlihen Jungfrau, angethan mir den 
koftbariten Zeichen Eaiferlihen‘ Putzes, Bahn machen 
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wollten. Ein Wälfher griff mit fredhem Lebermus 
the nad ihr, ein kraftvoll geführter Dolchſtoß ſtreckte 
ihn nieder, nun ensblößten ſich die Klingen, ſchon funs 
felte ein blanker Sabel über Eharitina’'s Haupt, 
as Emerib Schwert und Arm weit vom Leibe des 
Angreifer hieb. Seine Begleitung zeritreute bald die 
Elenden, in deren legten er Reone's Reibdiener ers 
kannte, und die gerettete Briechin warf fi) danfers 
fült vor dem eritaunten Jünglinge auf die Auiee. Sons 
derbare Gefühle durchwogten die Bruft des Ungar; 
das Mädchen, das fo heillos fein Spiel mit ihm ges 
‘trieben, dem er Liebe und Achtung zum Opfer brachte, 
das in mehr als zweideutigem Lichte ftand, lag nun 
birtend, Huͤlfe flehend vor ihm, die Tochter eines ents 
thtonten Kaiferd zu den Füſſen eines fchlichten Edel⸗ 
manns. Sein weiches Herz überredete ihn bald, es 
ſey die größte Großthat, einen Unglücklichen zu fchirs 
men, — rafd warf er der Jungfrau feinen Mantel 
um die Schultern, vertauſchte ihr perlenfunkelndes Bas 
seit mit dem Helme eines feiner Gefährten und führte 
die Gerettete — eine liebe und doch fo gefährliche 
Beute — in feine Wohnung nah Pera. 


9 


Unbegraͤnzt ſchien Charitina's Dankbarkeit gegen 
ihren Reiter, mit dem heiligſten Eifer verſicherte ſie ihn 
ihrer Schuldloſigkeit, verſicherte, nur das Gerücht von 
feiner VWerwundung, die Hoffnung ihm vielleicht noch 
nüßen zu können, babe fie beitimmt, ihrem hartherzis 
gen Warer nicht zu folgen und ſich lieber allen Gefah— 
ten Preis zu geben, als länger den Schein zu erregen, 
ſie theile Murzulfo’s fluchbedeckte Unternehmungen, 
Das Huͤlfloſe ihrer Lage machte fie in Emſeriſch's 
Augen fhuldlofer und reizender als je, ihre glühende 
Beredfamfeit jiegte über die. legten Zweifel des Züngs 
fings, und bald fchloß er fie mit aller Liebe in feine 
Arme und ſchwur fie nah Kräften zu fihügen. Seine 
Stellung zum Heere geftattete ihm nuf felten feine 
Wohnung zu feben, feine Ehre forderte überdieß, Chas 
ritina fo verborgen ald möglich zu haften, und felbit 
feine Gefährten, die ihm die ſchlaue Griechin als 
gefährliche Verlaͤumder vorzufpiegeln wußte, nicht in fein 
Geheimniß einzumeihen, &o Enüpfte ſich das forgfam 
verfchleierte Verhaͤliniß immer enger und fefter, der 
verblendete Jüngling glaubte immer inniger überzeugt 
zu ſeyn, - einen verfannten von ihm bitter beleidigten 
Engel zu fchirmen und nun trat wieder feine vorige 
Kälte gegen Navagero und eine verlegene Zuruͤck⸗ 
haltung gegen Berdeville ein. Indeß fand die Wahl 
des buzantinifhen Kaifers Statt, Mit den rühm: 
lihen Benetianern Vitale, Dandale, Qui— 
tini, Barbo, Cantarini und Bafe, fo den 
franzöfifhen Biſchöfen von Soiſons, Troyes, 
Betfahem um &. Jean d’Acre, den italienis 
[hen Helden Malvicino und die Biſchöfe von Hals 
berftade begleitete auh Mavagero das wichtige 
Amt eines Waͤhlers. Einftimmig fiel der Ausfprucd auf 
den fait Hundertjährigen Dogen, aber feine Sorge für 
Venedig ließ ihm Beine fremde Arone nehmen, und 
fo eurfchied fi die neue Wahl am 40. May für Balz 
duin, den Grafen von Flandern. 


Ruhe und Friede ſchien den unglücklichen Staaten 
bed oſtrömiſchen Meiches wieder zu winken, der Krör 
nung des neuen Kaiſers wollte Emerich noch beiwoh⸗ 
nen, dann feine geliebte Charitina in Sicherheit 
bringen, fi heimlich mir ihr vermählen und fo friedlis 
he Zage in Byzanz bis zum weiteren Verlaufe des 
Kreuzzuges genießen; aber in den Sternen war es ans 
ders über ibn beſchloſſen. Eben hatte er in der Stade 
eine ehrliche und edle Familie aufgefunden, im feine 
Pläne eingeweiht und jede Verfügung getroffen, feiner 
künftigen Gattin in ihrer einftweiligen Werborgenpeit 
eine friedliche Erifteny zu jichern, hatte ſich beinahe uns 
willig feinen Gefährten entzogen, die ihn aufferderten 
an einem Gelage Theil zu nehmen, und eilte mit Eins 
brud der Nacht auf den Flügeln der Liebe nah Pera 
zurück, als eine plötzliche Botſchaft ihn zum -Dogen 
rief, der ihn mit wichtigen Aufträgen noch in derfels 
ben Nacht nah Scutar i zu geben befahl, Unmögs 
lich ſchien es dem liebenden Jünglinge, fi dem Ges 
ſchäfte, das vielleicht einige Tage währen fonnte, 
zu unterziehen, ohne feine Charitina zu ſehen, au 
hatte er vernommen, daß Leone-Scontini ebens 
falls beim Heere fey und in Pera in feiner Mähe 
feine Wohnung habe, Eine dunfle Ahnung trieb ihn 
durch die fintern Straffen der Stadt, oft wehrte ihm 
der Schutt den geraden Weg, aber feine Ungeduld 
tried ihn haſtig vorwärts und bald nah Mitternacht 
kam er in die Nähe feiner Wohnung. Er ftaunte nicht 
wenig, vor feinem Thore einige ihm ganz unbekannte 
Männer zu treffen; vorfichtig zog er ſich in eine leere 
Niſche zurüc, da öffnete fich leife die Pforte, und wer 
malt fein Entfegen: Leone erfchien an Charitina's 
Arm an der Schwelle. Noch einen glübenden Kuß 
brücte er ihr auf den Mund: „Morgen wieder !« lis 
fpelte fie und ſchloß leife hinter ihm die Pforte, 

»Nimmer wieder, Schurke!« donnerte Emerich, 
der nun mit blankem Schwerte gegen den Vene: 
tianer eilte, und ibm durchbohrt haben würde, hät: 
sen ‚nicht die Diener mit entblößten Klingen um ihn 
einen [hüßenden Kreis gebildet. 

»Dieh da, der Haus: und Schirmherr meines 
Liebchens la rief Leone im frechen Spotte: »feht die 
Zeiten find anders, in Venedig waret ihr im Haufe, 
ich heraus, nun bat es fich geändert, und der gaitfreie 
Pethöny verfagt einem armen Pilger gewiß nicht 
fein Obdadh.« i 

In finnfofer Wuth drang Emerich auf ken Spöts 
ter ein, ihre Schwerter kreuzten fich, daß die Funken 
fprühten und ſcheu ſich die Diener zurückzogen und um 
Hülfe riefen. Immer heftiger wurde der Kampf, der 
wilden Wuth Emerich's trat Leone's Meiſterſchaft 
der Waffenkunſt gegenüber. Schon nahten Fackeln und 
Waheny- da öffneıe Charitina entfegt die Pforte, 
ihre Anblick ſtaͤhlte Emerich's Zorn zur furchtbarſten 
Wuth und mit einem Stoße lag Leone rödelnd am 
Boden. In diefem Augenblicke warfen die Wachen 
ben Magyaren zu Boden, entwaffneten, feflelten 
wad brachten ihn in den Kerker, denn ‚gerade wenige 
Tage vorher waren Zweikämpfe auf das ſtrengſte im 
Lager von Pera den Kreuzfahrern unterfagt worden, 
Den leblofen Teone trugen feine Dieuer in Emes 
rich's Wohnung. 
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Don Eharitina war jede Spur verſchwunden, 
erſt nach Jahren ſahen fie Gefangene im Harem des 
Sultans Maful, 

Emerid’s Schickſal ſchien ſich fehr finfter zu ger 
ftalten, als die Lirfache des Zweikampfes befannt wur— 
de; feine Achtung war felbit unter feinen näheren 
‚Freunden verfcherit; die ausdrückliche Vernachlaͤſſigung 
‚der ertheilten Aufträge, die Verlegung der gegebenen 
Befehle, der Peichtjinn und Wankelmuth, die ihn in 
Navagero’sd und Verdeville's Augen brandmarks 
ten, al’ diefes würde ibm ſchon fehr gefährlich gewe⸗ 
fen feyn, auch wenn Scontini's furchtbare Race: 
luſt nicht von Tag zu Tag mit Leone's fihtbarer 
Verſchlimmerung ihm neue Feinde erwedt hätte. Die 
einfamen Stunden im feuchten, finfteren Kerker gaben 
ibm Mufe genug über feine verjweiflungeoolle Page 
nachzudenken. Die mit der ſchaͤndlichen Griedin 
verlebten Stunden drüdten fi wie giftige Dolce in 
feine Bruft, Er verfluchte feinen chörichten Leichtſinn, 
bemweinte feine verlorene Ehre und das Loos der uns 
glücklichen Louife; aber gerade das anhaltende Nachs 
denken, diefer tief empfundene Schmerz, die Folter: 
qualen der Meue wedten Emerich’d angebornen See: 
lenadel. Er ſah ein, daß nur durch ernfle Gühne er 
fi reinigen fönne, fah ein, daß mur fein eigenes 
Blut den Fleck von feiner Seele tilge. 

Mit Sehnſucht erwartete er fein Todesurtheil, er 
fihwelgte in dem Gedanken, fo wenigftens ſich felbft 
entgehen und ben nagenden Vorwürfen feines Her—⸗ 
zeus entfliehen zu Eönnen. Sein Wunfh ſchien zur 
‚Erfülung zu reifen. Wenige Wochen nah der Vers 
mundung verfhied Leone Scontini an ben Fols 
gen berfelben, die fi zu einer Art Wahnſinn geftafs 
teren, und nad einem lange dauernden Starrframpfe 
fein Dafeyn endete. Alle venetianifchen Edlen beglei: 
teten den feierlichen Leihenzug in bie Kirche von St. 
Giuſtina. Als der Gruftſtein die Hülle des Ver— 
blichenen von dem Lebenden ſchied, ſchwur ber alte 
Scontini, blutig den Mord feines Sohnes zu räs 
hen, und flimmte bald die Heerfürften dahin, daß 
fie ſaͤnmtlich auf die Hinrichtung Emerich's antrur 
gen. Sie gaben biefen ihren Wanſch, trotz mander 
Stimme, die mitleidvoll Dagegen ſprach, dem Dogen 
zur Unterzeihnung, und mit Ergebung fa Pethö⸗— 
ny feinem Ende entgegen. 


(Die Kortfegung folgt.) 





II, 


Rah ır ih th 





RB, bem Eärntnerifhen Muſik⸗VWereine wird 
hiemit ‚bekannt gemacht, daß jene, welche an den Un⸗ 


terrichtölunden in ben Singſchulen bed Vereins im 
dem man laufenden Schuljahre Theil nehmen wollen, 
fih am 8. d. M., Vormittags zwifchen 10 bis 12 
Uhr, im Wereindlocate zum ſchwarzen Adler, Zinmer 
Nr. 10, anzumelden haben. 


Klagenfurt, am 3. October 1839. 
—— — 


WW. 


Gruß aus der Ferne. 





DM zum mohl fehnt mein Herz nah Süden 
Eid mit Berlangen flets hinab, 

Wie nach der Rabe Glüd die Müden, 

Wie der Bedrängte nah dem Grab! 
Barum, wenn ich den Blick erhebe; 

Und in die blaues Ferne ſeh, 

Warum umfängt mich tiefes Web, 

Als 0b’ nur dorten Frieden gäbe? 


Dft wenn fhon Hinter dichten Zweigen 
Der legte Purpurftrapl verglüht, 
Und in des Abends düferm Schweigen 
Mein Blid noch in die Ferne fieht, 
Wenn ich dann noch dem Liebe laufche, 
Das In dem nahen Buſch verklang, 
Da if's als ob mit füßem Drang 
Ein Gruß der Heimath mich umraufge 


Und wenn dann aus des Auges Tiefe 
Der Wehmuth ſtille Thräne thaut, 
Dann if's: als ob's mich leiſe viefe, _ 
Mit fühem, wohlbekannten Laut. 

Seyd ihr's, ihr Geiſter meiner Lieben, 
Die meinen flilen Gram verfleh’n, 
Und hier auch tröjtend mich ummeh’n, 
Wo nur Grinnerung mir geblieben ? 


Bean euch umranfcht des Abends Friede, 

An fhönen gold'nen Träumen reich, 

Dann deut an mich! — im lauten Liede, 
Mit vollem Hergen arüß' ih euch; 

Und lauſcht den Lüften, deren Schwingen 
Dann lispelnd weh'n an euch vorbei, 

Sie find die Boten, die euch freu 

Die Grüße meines Herpens Bringen! 


G. Schellander. 
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W. fle rauſchen deine Waffer, 


Schaumbededte, mädt'ge Drau! 


Fnmer wechfelud deine Ufer, 


Dift du deine eig'me Fran. 


Manche noch bewohnte Hütte 


Reißeſt du im Zorne mit, 


Dedit mit Sand bebaute Fluren, 


Zödteft Alles, was nicht flicht, 


Schadenfroh im ſchwarzen Herzen 


Schaut der Tück'fche deine Wuth, 


Bolget Deinem böfen Beifpiel’, 


Löſcht die Rad’ im fremden Blut, 


Gütig leih'ſt den naßen Rüden 


Doch auch dem beladen Floß', 


Serrſchend flets, wohin da wogeft, 


Dien'ſt du, und biſt dadurch groß. 


wirft dir ein ſchönes Vorbild, 
Das der Gute oftmals wählt, 


Den der Vorſicht weifer Wille 


Ueber felne Beüder ſtellt. 


Doppelbild dem Sterblichen, 


Sep des Segens Unterpfand, 


. Zieh’ als milder Here und Vater 


Durch mein liebes Heimatpland, 


| Burgen einer gramen Vorzeit 


‚2 


Kannſt gleich wie mein Vorbild werden, 


Bring’ doch allen biedern Käcntnern 


1839, 


Rufen deines Namens Laut, 
du grüßsfi unf're Marken, 
We man dich zulegt erſchaut. 


Meiner Heimath größter Fluß. 


Meinen off'nen Freundesgruf. 


Sonnabend, am 12, October. 1839, 


1. 
Die k. k. privilegirte Spi i 
— Dir cen3. biegetſabrit 





J einer Zeit, wo Handel und Verkehr — diefe 
großen Potenzen bes Jahrhunderts, eine immer höhere 
Bedeutſamkeit gewinnen, und ein reges Reben faft in 
allen Zweigen ber Induſtrie pulſirt, dürfte es ein ans 
siehendes Interefſe gewähren, eine Induftries Anftalt 
Kärnten sd näher zu Feunen, die am 700 Menfchen — 
größten Theils Gebirgsbewohner , befhäftigt und ers 
nährt, und daher als eine Wohlthat des Landes bes 
trachtet werben Fann, 

Dber dem reijend hingeſtreckten Lavantthale, defs 
fen gefegneter Boden and die freundlichen Bilder fei: 
ner idpllifhen Matur jeden Reiſenden überrafchen, eis 
nige Stunden Weges von ber vielbefuchten majeftätis 
ſchen Ehoralpe, von deren leicht zu erfteigender Höhe 
man mit unbewoffuetem Auge die beiden Mauptädte 
®rag und Klagenfurt überbiidt, befindet fih die 
k. k. Spiegelfobrit St. Bincen;. 

Eine von der Fabriksunternehmung mit ruͤhmlicher 
Sorgfalt unterhaltene Fahrſt raße führe zu derfelben. Schon 
auf der Hälfte des Gebirges, am Rambrecdhtsberge, 
genießt man eine fehr fchöne Anficht auf Cavamünd, 
auf dad untere Lavantt hal, und die malerifch gelegene 
Benedictiner:Abtei St. Paul. Bald wird die Fernicht 
ausgebehnter und freier, und gewinnt durch den Ans 
blick ber Stadt St. Andrä, der Mefidenz des Fürftbis 
ſchofs von La v amt, einen neuen und erhöhten Reiz ; — als 


lein weit herrlicher und überrafchenter wird das (des 


mälde, das am Gipfel bed Berges den Wanderer mit 


‚ben Gefühle ded Entzückens erfüllt. Eine meite Lands 


ſchaft, von fruchtbaren Feldern, lachenden Thaͤlern und 
waldbefrängten Hügeln durchſchnitten, breitet ſich zu 
feinen Füſſen aus, deren Hintergrund die earnifhen 
Alpen ‚bilden, die mit ihren in wunderbare Formen 
aus gezackten Riefenhäuptern zu der Fieblichkeit des Bil: 
des ernſte Erbabenheit gefellen. Wen dba an käuft die 
Strafe auf dem Bergruͤcken fort, wender fich aber bald 
abmäctd, amd gewährt num dem Wanderer die böchft ange: 
nebme Ueberraſchung, in einem rings von hoben Walduns 
gen eingefhloffenen Thale ein anfebnliches, anmuthiges 
und von Gebirgsbäcden durchſchnittenes Dorf vor fich zu 
fehen, wo Gaͤrten und Aeder mit_den üppigſten Wies 
fen und Autweiden abwechſeln, und überall die lebens 
digſte Thätigkeit hertſcht. Es iſt dieß der Kabriksort 
St. Vincenz, ans welchem Jährlich Taufende von 


Spiegeln hervorgehen, die ſich nicht minder durch ihre. 


vorzuͤgliche Weiße, Reinheit und feine Potitur,' als 
burg ihren heilen Kry ſtall-Glanz und die naturgetren 
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Daorſtellung ihrer Bilder auszeichnen, und daher nit 
nur in allen Provinzen des öfterreichifhen Kaiferftaas 
2:8, fondern auch im Auslande den bedeutendften Abs 
fag finden, 

Die Spiegelgläfer werden Bier in der von Stein 
erbauten, mir einem großen Spiegelglasofen, einem 
Zemperofen, Frittofen, vier Streföfen und einem Hor⸗ 


fie auf mehr ald 500 Klafter Brennholz verfehenen 


Spiegelhütte aus 6 großen Hafen nicht bloß auf mittlere, 
fondern auch auf die höchſten Dimeuſionen — und jwar 
bis zur Hehe von achtziig und zur Breite von viers 
zig Wiener Zou geblaſen. Es gewährt in der That 
ein höchſt überrafchendes Schaufpiel, zu fehen, wie aus 
einem zjähben Klumpen von Glasmaſſe binnen ungemein 
Eurger Zeit durchſichtige Spiegelgläfer verfertigt wer⸗ 
den. Jeder daran Arbeitende (ald Anfänger, Vorblaſer, 
Schenker, Puntitrager, Fertigmacher und Walzen⸗ 
Strecker) hat fein ihm zugewiefenes Gefchäft; der Hüts 
tenmeifter beitimmt die Höhe und Breite der Spiegel— 
gläfer, die fodann in der. Schneidftube unterfudht und 
gefhnitten werden, und endlich im die Hände der 
Schleifer, Dufirerinnen, Fazettirer, Peolierer und bed 
Belegers übergehen, 

In früherer Zeit beſtanden zu St. Vincenz dieſe 
letzteren Unſtalten noch wicht, fendern die daſelbſt erzeug⸗ 
ten rauhen Spiegelgläfer wurden in die mit dieſer Fa⸗ 
brit verbundene, zu Viehofen naͤchſt St. Pölten 
in Oeſterreich, gelegene Spiegelfabrik zur weitern Vers 
arbeitung gefender, weimegen jie aud nur unter dem 
Damen »Viehofener Spiegel« befannt waren, 
und unter diefem Namen eine woblverdiente Celebrität 
in der Handeldwelt erlangten, Allein feit vier Jahren 


wurden alle nötbigen Einrichtungen, welche die rauhen. 


Gtäfer ihrer Vollendung zuführen, auch zu St. Bins 
cenz eingeführt und zu diefem Zwecke mit einem ber 
Deugenden Koftenaufwande erweitert. So wurde erit in 
‚neueiter Zeit das große, ein Stockwerk hohe Schleifs 
gebäude erbaut, welches zwei Säle mit 16 durch Waſ⸗ 
ferkraft getriebenen Schleifftänden, eine große Dufirs 
ftube mit acht Tifhen, dann die Werke zum Fazetten⸗ 
fchleifen und Fazettenpoliren nebſt der geräumigen Woh⸗ 
nung des Schleiferperfonales in ſich faßt, und wo der 
Beſucher der Fabrik das Vergnügen genieft,'die in der 
Spiegelhütte erzeugten rauhen Släfer im Orte felbft 
fihleifen, dujiren, fagettiren, poliren, und ſelbſt befegen 
zu fehen, — Einen gleih angenehmen Anblick bietet 
ibm das GSpiegeljimmer dar, wo er einen anſehnlichen 
Vorrath von fertigen Spiegeln antrifft, die zu ihrer 
Empfehlung nicyt mehr des Namens einer fremden Bas 
brik bedürfen, ſondern ihren neu erlangten Ruf als St. 
Vincenzer⸗Spiegel glänzend behaupten. 

Den Abſatz diefer in Kärnten, fo wie der zu 
Viehofen vollenderen Spiegel beforgt die Wies 
bofener: Spiegel: Babrifss:Miederlage zu 
Wien, im deutfchen Ordenshaufe naht der St. Ste 
phandkirhe, wo auch alle Beitellungen gemacht werden. 
Es werden aber auch Beitellungen unmittelbar in der 
St. Vincenzer⸗-Fabrik unter der Adreffe: »An das 
Werwesamt der k. k. priv. St. Vincenzer » Spiegelfa- 
brika angenommen, und die beflellten Spiegel von ba 
ons perſendet. 

ie (Der Beſchluß folgt.) 


nn 


I. . 
Eine Blume auf Wilhelminen's ) 
Grab. 
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Rus fanft im Lenzgefilde,] 
Wo der Sturm der Schmerzen ſchweigt, 
Uad in emig gleiher Milde 
Sich der Stern des Friedeus zeigt, 
Schlumm'te fanft im figern Hafen, 
Wo fo viele friedlich ſchlafen, 
Die im Leben — früh und ſpät — 
- Kalt des Schmerges Hauch ummeht. 
Herbſtlich raufcht «6 in den Bäumen, 
Und die Blumen find geknickt, 
Ad, aus deiner Jugend Träumen 
‚Hat der Tod auch dic entrückt 
Ju des Rebens ſchönſter Fülle! 
Und nun ſchläfſt du, tief und flille, 
Wo dich Falter Staub umgab, 
Scläfft im engen, fühlen Grab. 


Nein, du lebſt ein ſchön'res Reben, 
Da die Pilgerichaft vorbei. 
Mag den Leib das Grab umgeben, 
Ewig bleibe die Seele frei, 

Mater: dieſer Grabeshügel 

Schließt mit ſeinem dunklen Siegel 
Nur der Tochter Hülle ein, 
Was du liebit, wird ewig ſeyn. 


Mutter! pflanzen Lieb’ und Sehnen, 
Blumen an den Bügel bin, 
Netzen deine flilen TIheänen . 
an des Grabes friſches Grün, 
Dent, daß Grün auf Hoffnung deute, 
Daß die Blume, die dich freute, 
Run kein kalter Echinerz umzieht, 
Dort im Garten Bottes blüht. 


G. Schellander. 





IV. 


Der Zug nach Byzanz. 





(Gortfegung) - 
10. 


N. Mogen des Bosphorus rauſchten im wilden 
Aufrubre, der Sturm beufte durch die engen Gaſſen 
von Byzanz, der Hagel praffelte in Strömen, und 
den faufenden Blitzen folgten in immer größerer Schnelle 
betäubende Donnerfchläge. Schauerliche Finfterniß Tag 
auf dem zeritörten Quartieren, aus deffen Trümmern 
nur noch die Kuppel der unverfehrt gebliebenen Ju— 
ſtinenkirche gefpenftifh in die Wetternacht ragten. 
Die Kirche war felten oder nie befucht, nur ihre Gruft 
beherbergte jene Kreuzfahrer, die vor Erreichung des ges 
lobten Fanded der Emwigfeit zugewandelt waren. An 
die Fenſter und Eichenpforten raffelte der entzügelte 
Sturm, aber in ihrer weiten Kalle war ed ſtill und 
ftumm, Die einfame Ampel flackerte halberlöfchend vor 
dem Hochaltare, in ihrem Scheine zitterten gefpenftifch 
die Schatten der gigantifchen Pfeiler, die ſich wie alte 
graue Eichen im naͤchtiges Dunkel verloren, Nichts 

*, Wilbelmine Klinger, verfhieden am 3. Dete: 

ber 1859. 
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regte und bewegte fich über ben fteinernen Vettem der 
ewigen Schläfer, da drehte es leife im Schloße einer 
Heinen Geitenpforte, langfam bewegte ſich das Pförtchen, 
Durch das ein heulender-Windzug Elagend in den Dom 
ſtrich. Zwei Männer, dicht vermummt, ſchauten fich vor: 
ficyrig um, und ſchickten fi endlich an, den Gruftſtein 
aufzuheben. 

»Baruabas, nimm die Raterne«, flüfterte ber Ael⸗ 
tere und Rüſtigere: „und zünde fie an der Qampe an.« 
»Hu! mir graut, Nikias«, fprach der Andere, 

„Marr, mas fürchteſt du denu«, polterte der Erfte: 
»glaubft du wohl, es fey eine ſchwerere Arbeit, fo eis 
nen Todten feiner reihen Kleider zu entledigen, deun 
einen Gefunden gar zumachen, um fie ihm ausjuziehen.« 

»Glaube mir, lieber Nikias!« erwiederte Bars 
nabas: wid fürdte mich vor zeha Bewarfneren nicht, 
denen man fo mach und nach mir dem gefchliffenen 
Schluͤſſel dad Thor in die andere Melt auffperrt, und 
das heiße Blur langfaın kuͤhl macht, aber vor fo einem 
ftarren Ealten Körper, da graut mir.« 

»Nun Thor, meinft du, wir würden in ber ins 
fter den rechten Mann da unten finden, willft du ein 
rechter Bandit werden, fo darfit du die Todıen fo we: 
nig als die Lebenden fürchten. Friſch, da zünde die 
Laterne an.« 

„Aber jieh nur, lieber Nikias, wie da die Schat⸗ 
ten ſich regen, und dort die fteinernen Männer auf den 
Monumönten fo gewiß verbädtig winken.“ 

»Nu warte, mit denen wollen wir fpredhen: Hol: 
lah he! rührt euch !« brüflte im Uebermuthe der Aeltere, 
dag der Jüngere ſich ſchaudernd die Ohren zupielt, als 
die Winde ein Hagendes Weh! zurüdgaben. Endlich 
war die Laterne angezündet, und jie fingen an, den 
Gruftſtein wegzuheben. 

»Eine ſchwere Dede für einen fo vornehmen Herrn, 
wie diefer Scontind war, und vermurhlich hat man 
unfere Ankunft gefürchter, und ihn wenigſtens durch die 
Dede vor der Kälte bewahren wollen, wenn wir ihm 
die Kleider rauben, reife frifher an, Barnabasl 
ich glaube gar, der Thor zittert, da nehme ich mir 
naͤchſtens den Ruffian mit, der kann die Sache beffer.« 

Nächſtens!« fragte Barnabas: »haſt bu denn 
ſchon fo gewiß einen Todten ?* 

„Narr, freilich, den ungarifchen Eifenfreffer, wel: 
xber den da unten falt gemacht, dem geht es in acht 
Tagen an den Hald and fo einen Edelmann werden 
fie doch nicht fo leer und blank wie unfer einen eins 
fcharren,« i 

„Der arme Ungar«, meinte Barnabas, 

„Was da, arme, ſchimpfte der Andere: »hätte der 
ſchuftige Menſch uns das Gefchäft übertragen, ſich eis 
nen begünftigten Nebenbuhler vom Halfe zu fharfen, 
aber fo da die Sache felber zu thun und ehrlichen Yeus 
ten das Brot zu ſchmälern, das verdient Strafe,« 

TNun war der Stein gehoben, und fie ſtiegen über 
die Trebbe in das Todtengemölbe hinab, Matt flim⸗ 
mrerte die Laterne in der dumpfen Grabeslufr, die 
Schritte hallten ſchaurig wieder in den weiten Jrrgäns 
gen der Katacomben, und nicht ohne Mäbe fanden fie 
den Sarg Scontini's. Mir kaltblütigem Eifer fprengte 
Nikias den Dedel auf, da lag, den Schmerz des To— 
deskamofes noch auf der gefalteren Stirne, Yeone. 

Nun faße an, flinf«, brummte det Bandit: »wie 


fie das Püppihen geſchmuͤckt haben, als müßte er in 
der audern Welt gleich bei einem Bankette erfcheinen.« 
Nun zereren und riffen fie die koſtbaren Gewänder von 
dein Leichname, ein reichgeſticktes Wamms mit. einer 
geldenen Scnalle ging nicht gleich los. 

„Nimm dein Meffer und hilf nache, brummte N is 
fias. Barnabas bohrte mie dem Meffer, kam etz 
was zu weit, fühlte, daß das Eifen in ven Körper 
gebe, und wollte ſich ebem darüber ſelbſt beluftigen, 
als plöglich die kalten Glieder zuckten, der Todte aräßs 
lich ‚die Augen auffchlug und eln fhauriges: Weh! 
aͤchzte. Mit einem Schrei des Entfegens flohen die 
Banditen die Treppe hinan, rollten halb bewufitlos dem 
ſchweren Gruftſtein auf die Deffnung, und eilten halb 
todt aus ber verhängnißvollen Kirche, 

Langſam richtete Leone jich auf, der Stich in die 
Bruſt bare feinen Starrframpf geendet und im Haufe 
der Verweſung eriwachte der Scheintodte zum Leben, 
Schmerz in.der Wunde und ein brennender Durft was 
ren die eriten Gefühle des Erwachenden: »Wo bin ich?« 
wimmerte er; Die am Boden verglimmende, Lampe 
warf einen ſchwachen Schimmer auf eine Pyramide von 
Zodtenfhädeln, wo ihm aus hundert hohlen Augen die 
grauſe Antwort entgegen. grüßte. Er richtete ſich auf, 
fein Stolz, fein Uebermuth war gebrochen, er tappte 
(ih im Dunkel mis Hülfe der Larerue bis zur Treppe 
hinauf, klomm mir letzter Kraft heran, aber der ſchwere 
Stein ſpottete feinem ſchwachen Arme, ermübdet Eehrte 
er zurück und fegre ſich auf einen Burg. 

»Dieß alſo das Ende meiner Stunden, ad) warum 
bin ih noch einmal erwacdt.« Schreckliche Bilder traten 
vor feine Seele, die: Geſpenſter feines quälenden Ge— 
wiſſens, das Entfegen, lebendig begraben:zu ſeyn, Fein 
fühlendes Wefen mehr zu ‘finden, das einzige. empfins ° 
bende Herz unter der Falten Trophäe des Todes, all’ 
diefes ſtürmte furdhtbar auf ihn ein. Die Laute feiner 
ſchwachen Stimme beammortete hohl und. klagend das 
fpottende Echo der weiten. Grabeshallen, das Pochen 
feines Herzens, das Raſcheln Eleiner. Eidechfen, die 
einzigen Zeichen von Leben und Bewegung im Reiche 
des Todes und der Ruhe, und zu deu Schmerzen der 
Wunde, zu den Schredbildern feines Gemüthes ges 
fellten- fih bald die Leiden des nagenden. Hungers. 
Stunden fihlichen vorüber, das Lichte war: längft erlas 
fen, immer furcdhebarer wurde Leone's Zufland. 
Endlich mußten die Stunden ſich zu Tagen geftaltet 
haben und mit finfterm Muthe fah er, immer mehr ges 
ſchwächt, feiner Auflöfung entgegen. Sein Auge hatte 
fih an das Dunkel gewöhnt, mit einem fpigen Todrens 
Enschen fchrieb er die Geſchichte feiner Beiden auf einen 
Eupfernen Sarg famnt dem Gelübde, wenn er je ge— 
rettet würde, fremd und todt der Welt zu bleiben, und 
als Mönd die Frevel fleiner: Jugend zu büſſen. Go 
kam der Fünftige Tag heran, immer leifer flug fein 
Puls und in Falter Bewußtloſigkeit ſauk er neben feis 
nem Sarge nieder. i . 

f 1. 

Am Ufer der Brenta, von büftern Weiden ımfäus 
felt, Tag die einfame Villa der Familie Mavagero; 
der Lenz hatte den üprigen Teppich feiner Blüthen um 
fie ausgebreitet, die Schwalbe jubelte Fröhlich ihren 
Morgengefang um die Giebeln, aber im Haufe. war 
es ſtumm und ode, and die geſchteſſenen Bardinen zeige 
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ten nur zu deutlich, daß Krankheit im die Hallen 
ſich gezogen babe, Marie, Navager o's einige 
Tochter, ſiechte feit zwei Jahren immer mehr und mehr 
dahin. Die blühende Geſtalt der Jungfrau, einſt fo 
zund und voll, geſchmückt von den Nofen der ſchuldlo— 
fen Jugend, gli den bieichen Genien, wie fie an 
den Grabmälern mit erlofhener Fackel ſchauen. Das 
einft fo feurige Auge bewegte ſich matt, die Wangen 
waren eingefallen, und der einzige Wunſch, der. über 
die fonft verſtummten Cippen Bam, hieß baldige Erlös 
fung. Couife war die treue Wärterin ihrer Ziehſchwe⸗ 
fter, um jeden Gedanken Mariens, um feden leiſen 
Munfch derfetben wußte fie, nur die Urſache ihres Gras 
mies btieb ihr unbekannt, blieb eingefargt im verihlofs 
fenen Bufen. Daß Scontini daran Theil habe, ers 
rieth das tieffühlende ſelbſt fo unglückliche Mädchen, 
aber in wie ferne er Marien nahe gehe, errieth fie nicht, 

Die Lerche jubelte dem reinen Himmel entgegen , 
die Nachtigall im Haine flöttete ihre Lieder voll Liebe 
and Gehnfucht , da beredete auch Bowife ihre Freun— 
din, doch einmal ſich der fchönen Natur zu freuen, und 
fie in den Garten zu begleiten. 

„Sep es", ſprach Marie: wich habe fo Tange 
die Freiheit nimmer verkoftet, und fehne mid fo ſehr 
darnach. Komm Louife, du felbit biſt wicht glücklich, 
darum mird ımie fo wohl im deiner Mähe. Ach wäre 
nur mein Water aud da, mich däͤucht, ich härte ihm 
fo viel zu fagen; immer träumt mir von werten Rei⸗ 
fen, und ich werde mich doch fo ſchwer von euch, ihr 
Guten, trennen.« Bei dieſen Worten fing fie ſchmerz⸗ 
li an zu weinen, lehnte ihre Haupt an Louiſen, 
and warf ſich, als fie eine einfame Laube erreiche has 
fen, matt auf eine Raſenbank. j on 

„Urme Greundin«, klagte Rouife: „and mir wird 
fo ſchwer zu Muthe, wenn ich der Gegenwart und 
Vergangenheit denke; einft fo reih an Hoffnungen und 
hun fo-arm ‚fo ſchrecklich arm. Glaubte ih doch kuͤhn 
den Bau meines Gluͤckes auf Emerid’s Treue zu 
gründen, and num ift alles aus. Daß ihn ein Jaͤhzoru, 
vielleicht raſche Beleidigung, nicht aber freche Untreue 
zum Mörder Leone's machte, ihn vielleicht einige 
Liebe für mich beftimmte, den läfligen Zeind anzugreifen, 
ift doch Erin fo großes Verbrechen ; doch theure Marie, 
was iſi dir, du erbieicheſt, ach dir. iſt wieder nicht wohl.« 

„Caß mir heute den fremden Mönch aus Dolo har 
fen, man fpriche fo viel von feinen fanften Zröftuns 
gen, vielleicht wird uns leichter in feiner Gegenwart.” 

„Beruhige dich, theure Marie, denke, wie 
ſchrecklich mich der Gedanke foltere, meinen arınen 
Emerich wohl gar am Blutgerüſte wiſſen zu müffen.« 

»Sey unbeforge um mich, Louiſe, bald üt ja 
der Sturm wieder vorüber, führe mich lieber dort zu 
meiner Fieblingslaube, dort mo ber lieder feine ges 
müthlien Blüthen herabſenkt, und meine Roſen 10 
friſch und üppich blühen. — So iſt es vecht; num bringe mir 
noch meine Quitarre, mir ift heute fo wohl, fo felıfans 
wohl, auch ſchadet es nichts, wenn uns heute der from⸗ 
me Pater aus Dolo befugt,“ j 

Ich hoffe, er ſollie vald erfcheinen,« meinte Lou i⸗ 
fe: »und beine Guitarre hole ich dir felbit.« Munter 
flog C ouifedie Pappelallee entlang ʒum Gemache zurüd. 

„Armes, ſchwer geprüftes Herz", ſeufzte, ihr nach— 
ſehend, Marie: varme Freundin und doch reicher und 


glücklicher, als ich. Wüßteſt du, baf bein Emmerich 
mir Alles raubte, daß feine Hand das Ziel meiner 
MWünfche im die Gruft fenfte, ach! und doch wünfchte 
ich der armen Louiſe, daß auch fie frei bieibe vom 
Schmerz, der mich feit Jahren foltert.« 

Sie ergriff die ihr gereichte Guitarre; erft leife, 
dann mit immer fteigender Kraft begann fie: 


„Börit du Lerch' und Schwalbe fingen 

Bon des Leuzes friiher Pracht, 
bilomelens Lied ge 
eich zum Iraum der Mondennadt; 
haen ift der Renz fo fieb, 
er mir längſt ein Fremdling blieb, 
Siehſt du dort Biol! und NRofen, 

Sieht du Bilden hell umd weiß, 

Wie fte licbend tändeln, Polen, 

Wie fie flütern zart und leis; 

Mir nur wird fo bang uad weh. 

Wenn ich Rofen, Rilien ſeh. 
Zändelt, liebt, ihr Lenzesgäſte, 

Ad die Freud’ iſt bald vorbei, 

Labet euh am Bluthenfeſte, 

Bald ja flirbt auch euer Mal; 

Freue ſich, was Biebe warb, 

Die mit ſchnell wie meine flach.“ 


: (Der. Befhluf: folgt.} 





Techniſchẽ Notizen. 





N ben allgemein befannt gemachten Eigenſchaf⸗ 
sen des in neuerer Zeit E. £, privilegirten Waſſerglaſes 
dürfte diefed außer feiner vielfältigen Anwendbarkeit 
ald fuft: und waſſerdichter Anftrich für Gegenftände als 
ler, Art, auch insbefondere für Wein, Spiritus:, 
Branntweins u. dgl. Geſchaͤfte von nicht geringem Ins 
teseffe, und aller Aufmerkſamkeit würdig erfcheinen, — 
in Betracht — daß man in dieſem flüßigen Glaſe nun 
ein Mittel befist, hölzernen Gefäßen vom Efeiuften bi$ 
zum größten Gebinde nicht allein von aufen einen, 
ou den flüdtigften Beſtandtheilen des Inhaltes uns 
durdpdringlichen, geſchmack⸗ und geruchloſen Ueberzug zu 
geben, fondern felbit von innen eine Deckſchichte anzus 
bringen, welche eine wirflidye Ueberglafung genannt 
werden kaun. Niemand wird die Vortheile verfennen, 
weiche hiedurch für die Aufbewahrung von obgenannten 
Wauren entfpringen, denn alle nachtheiligen Einflüße , 
welche das Holz der Gefäße auf jene übt, find für 
immer zu befeitigen. Welcher Gewinn findet fih ſchon 
in der Menge der Waare, welche bisher beim Trans⸗ 
port und am Lager durch die Poren des Holzes verlos 
ren ging, und welcher Vortheil ergibt ſich aus der 
Reinheit, in weldyer die Qualizäs in folchen glafirten 
Faͤßern conſervirt wird. 

Die Ueberglafung der Gefaͤße von innen, ſo ſehr 
fie den alcoholiſchen Fluͤſſigkeiten entſpricht, dürfte ins 
be weniger für Weine, welche ſtets mehr oder weni—⸗ 
ger Weinftein führen, zufagen — und umgekehrt die 
für Weinfäher emipfehlenswerthe äußere Uebertündung 
für erſtere wieder minder entſprechen. 

Zu beliebigen Proben iſt bereits eine Parthie be— 
forgt, und wird in Kürze erwartet, 

%. Baumen 


Haupt» Redakteur; Simon Martin Maper. Berlegt bei Jerd. Edlem v. Aleinmapr, in Klagenfurt. 


CARINTHIA. 


Reun und zwanzigffer Jahrgang. 





-Un die Hollenburg *) 


im Rofenthale Kärnten, 


— — — 


Gare Burg! fo Fühn vom Felfenfige 
Umtreift dein Blick das Thal, wo Rofen blüh'n; 

Dein Hanpt erhebend nachbarlich dem Blige, 
Umfpielt den Fuß der Wieſen duft'ges Grün-, 

Und wenn dir ‚rings von hehrer Felſen-Spitze 
Die Morgen» und die Abendopfer glüh'n, 

Der Drave Fluthen ſtolz das Bild durchwallen, 

Dann wahrlich! bift du Königin von Allen. 


Die Stirne ernſt und läͤchelnd der Gedanke, 
Der deiner Räume Herrlichkeit beſeelt! 
So fhwand Im die auch des Jahrhunderts Schranke; 
Und lebt die Kraft, die deinen Bufen ſtählt, 
So glüht die Traube rings, es grünt die Rauke 
Burgund's, mit deiner Selfendruft vermäplt, 
Ein Blumenflor umhaucht die eh'rnen Mauern, 
Und Freude fallt, wo graue Zeiten fhauern. 


Bon deinen Bannern bligte die Megäre, 

Aus deinen Höhlen‘ lauerte der Tod, 

Und zitternd glitt die reichbelad'ne Fähre 

Ant Ströme, wenn entglomm das Morgenroff. 

Wie reich nun wogt die gold’ne Fluch der Aehre, 
Bir emüg pocht der Hammer, ſchwimmt das Boot, 

Belaftet mit der taufend Hände Segen, 

Ju deines Schildes Hort dem Glück ‚entgegen! 





) Diefes Schloß, durch die weit ausſehende Lage in 
‚einem blühenden, von der julifchen Alpenkette um⸗ 
gränzten Thale, eines der fhönften in dem Burgen: 
reihen Rärnten, wurde dur den Beſitzer Herrn 
Grafen Duglas von Dietrihftein und feine 
rau Gemahlin, geborne Gräfin von Thurn⸗Val⸗ 
faffina, mit herelichen Anlagen und geſchmackvoller 
Einrichtung verfhönert, fo daß das Impoſante der 
Bergangenheit mit dem Schönpeitsiinne unferer Tage 
in der That auf die anziehendfte Weife ſich vereinigt. 

— —— — 

Obiges Gedicht wurde vom Herrn Verfaſſer der Res 
daktion der Kar inthha“ für dieſes Blatt aus 
Wien unterm ag. September 1. J. eingeſeudet, doch 
wurde der Empfaug ans Zufall verfpätet. 

1839, . 


Die Kunſt befeelte Dich in Bild und Stein, 
Verſchwenderiſch ſchmückt did Natur vor Allen, 

Du ragt ein Tempel im bekränzgten Hain, 
Das Heiligtbum, wohin die Pilger wallen, 

Die Freude, Sitte, Liebe im Verein, 
83 glüht im Herzenpaare unerkaltet, 
Das ſchaffend und befeligend Hier waltet! 

Br Pietznaͤgg. 





IL 


Der Roͤmerweg über den Korntauern. 
Don M. F. v. Jabornegg. 





Ch 

J. der Naͤhe des Alpendorfes Malnitz vereinigen 
ſich zwei Seitenzweige des Malnigthales, welche 
ſich beide am Buße der hoben, zwiſchen Kärnten 
und Salzburg liegenden Tauernkette ſchließen. 

Das ordweſthiche Thal führt auf den nie 
dern Malnigers oder Nasfelder:Tauern, 
und hinüber durd dad Nasfeld und bie ſchauerlichen 
Klüfte, welche die Ache gebilyer, in das Wildbad Gas 
fein, 

Durd das norböflfihe Thal, welches am 
Buße ded hehen Ankogels *) und des Geileds 
endet, geht ein Fußſteig über den hoben Malnis: 
ger: oder Korutauern in das falzburgifche An: 
lauftbal; diefer Tauern wird wegen dem rauhen und 
Feilen Weg von den Malnigern nur im Minter, 
wo die Schluchten und Unebenheiten durch ungeheure 
Schneemaſſen ausgefüllt werden, überfchritten, 

"Auf diefe Alpe will ich meine verehrten Lefer auf 
kurze Zeit verfegen, um fie mit einem alten Denkmale 
‚aus der Römerzeit mäher befannt zu machen, wel: 
ches ſchon Furz in den frühern Jahrgaͤngen diefer vater: 
laͤndiſchen Blaͤtter, in Much ar's römiſchem Morikum **) 
und in der färntnerifhen Zeitſchrift ***) er: 
waͤhut wurde, dber jedenfalls einer genauern Beſpre— 
hung würdig ift, — ich meine den von den Mös 
‚mern über diefen Tauern angelegten Saumweg, uns 
ter den Bewohnern des Malnitzt hales noch heute 
der nHeidenmweg* genannt. 

Den Weg vom Dorfe Malnitz bis zum Fuſie 
des 8000 Fuß ****) hoben Korntauerm legt man 





”) Don den Malnigern „Unkogel“ genanut. 
1 Muchar, rön. Norikum, I. Band, Seite 292. 
Hcter Band, Seite ı20, 
Koch⸗Sternfeld: die Tauern; Muchar röm. 
Norikum, J. B., Seite 293. 
(412) 
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leicht in einer Stunde zu Fuß zuruͤck; er führt durch ein mit, 
Gerſte, Hafer und Roggen bebautes hohes Alpenthal, 
Stappitzthal genannt, in dem dad Sommerkorn 
gewöhnlich erft nah der Mitte September gefchnitten 
wird *). 

Eine fleine Strede außer dem Dorfe Malnig 
liegt eia vorlängit vom Gebirge herabgeflürgter großer 
Granitblock, auf deifen oberer Flaäͤche ein bereits faft 
unkenntlich gewordenes Wappeufchild mir der Jahres: 
zahl 1535 eingemeißelt ift. 

Bald darauf berritt man einen, burd das vom 
Gebirge herabgeſchwemmte Erdreih fächerartig geforms 
ten Hügel, von dem man die bimmelanftrebenden Spis 
gen des Fiskars Kopfes, der Weißenbach-Alpe, 
des Ankogeld, Seilecks, Auernigkogls ıc. 
den Korntaueru aber in feiner ganzen Größe über: 
ſieht; alle diefe Granitkotoffe entfenden zahfreiche, in 
der Ferne Silberfäden ähnlihe Bäche in die Tiefe, 
wo fie vom tofenden Malnitz⸗-Bache — ber dem 
Stabpitzer-See am Schluße des Thales entftrömt, 
aufgenommen werden. 

dahe an diefem See, der koſtbare Salmlinge 
nährt, überfegt man eine Brücke und jteht am Fuße 
des Korntauern. 

Die Bewohner der Malnig laſſen zwar ſchon 
bier, in der Mähe der Brunnen (zweier Quellen) 
den Heidenmweg, den fie au den alten Saums 
ſchlag vemen, anfangen; allein ich Eonnte hier alles 
Machforſchens ungeachtet Feine künſtliche Weganlage 
gewahren. 

Man Eönnte den Tauern in Bezug auf die Kennts 
tichkeie der alten Strafe in drei Megionen abtheilen, 
in die Walde, Wiefen: und GeröllsMegion. 

Im Walde am Buße des Berges gewahrt man 
nur au ein Paar Stellen Ueberbleibfel eines alten 
Meges;-auf den fodann folgenden Alpenweiden zeigen 
fib ſchon mehrere Spuren eines fanft anfteigenden, 
mie Raſen überwachfenen 3 bid 4 Fuß breiten Weges. 

Erft in der Region der Gerölle unter ven Scheins 
bretterm**) zeigen fi ungezweifelt Refte diefes urs 
alten Saumweges. . 

Hier gewahrt man ſchon beträchtlih lange Stre⸗ 
den, die im Zikzak ſauft anfteigend, durch die in mils 
der Verwirrung rechts und links aufgerhürmten Gras 
nit⸗, Schiefer: und Kieſel⸗Blöcke unter den fchroffen 
Feldwänden der Scharte — dem lebergangspunfte 
ins Salzburgiſche — zuführen; der Weg ift 
bier ftellenmweife mit zwei bis drei Schub hoben tro— 
denen Mauern gegen die Tiefe unterbaut; meiftens 
6 bis 8 Schritte. breit mit der ſchmalen Seite der 
tofelförmig ſich blätternden Granitſtücke gepflaftert 
und mit einem feinen Graſe überwachen. 

Die vorüber gegangenen Jahrhunderte, — welche 
von den höchſten Felswänden dieſes Alpenioches all: 





*) As ih am ı2. Sept. d. 3. diefen Weg machte, 
ihnitt man eben das Sommerforn, und verlicherte 
mich, daß es heuer viel früher ald andere Fahre reif 
geworden fey. 


”) Den Ramen: „die Scheinbretter“ führt ein fleir 
fer, ausgezackter Felſenkamm, der einen großen Theil 
der Spitze Diefed Tauern einnimmt 


mählig Parthien ablästen, — haben am Wege natürs 
lich zahlreiche Zerſtörungen angerichtet, daher an vies 
len Stellen Eeine Spur von demfelben mehr anzutres 
fen ift. 

Un zwei Punkten gewahrte ih am Schieferfelfen, 
ber über diefen Weg gebt, ausgehöhlte Stellen,. wie 
Häpderfpuren, ih wage jedoch nicht zu behaupten, daß 
mit Wägen darüber gefahren wurde; allein diefe Spu— 
ren find nun einmal für Jedermann Eenntlih vors 
handen. 

Beiläufig eine halbe Stunde unter dem Leber: 
gangtvunkte befindet fih in einem Baſſin von Gras 
nitfelfen, der fogenannre Fleine Tauern:&ee, deffen 
grünfichblaue Fluch zum Theil mis ewigem Eife übers 
deckt it, von dieſem münden ſich zwei natürliche Ka. 
näle gegen den Bergabhang; über den einen diefer 
Kandte geht der alte Weg mittelſt eines gepflaiterten 
Dammes, der andere konnte auf diefe Art nicht ver: 
ſtopft werden, weit font die Gewaͤſſer des Seees kei— 
nen natürlichen Ausweg gehabt, und fomit die Straffe 
bald gewaltſam durchbrechen haben würden; hier geht 
nun der alte Weg fanfe durch die Tiefe unter das 
Eid, und kommt auf der entgegengefeßten Geite wie: 
der aus dem Eiſe zu Tage hervor; es muß alfo vor 
Zeiten, als diefer Weg noch benützt wurde, kein Eis 
die Paſſage gebemmt baten. 

Von da zieht der Weg um einen felfigen Hügel 
in fanften Windungen der Scharte zu auf ſalzbur⸗ 
gifhen Boden, 

Senfeits fol er, wie mich mein Führer, dann ber 
Wirth in Malnitz und andere Thalbewohner verfis 
herten, an vielen Stellen ebenfals fehr gut erfenns 
bar, und an einer Stelle — „im Chor" genannt, — 
mie einer mehr ald mannshopen Stützmauer gegen 
die tiefe Seite unterbant ſeyn. 

Mehrere Schriftiteller der Alten erwähnen auds 
druͤcklich in ihren Schriften der reihen Goldminen in 
den Alpen bes beutigenOberfärntens und Balz: 
burg's *), melde fchon von den Ureinwohnern, den 
Taurisfern, und dann nad deren Unterjohung 
von den Römern bebaut wurden. 

Diefer Bergbau verurfachte einen häufigen Verkeht 
mit dem Mutterlande, woraus ſich mit vieler Wahrs 
fcheintichfeit erflären läßt, wie die Roͤmer, welde 
fi überhaupt durch Hinderniffe der Natur nicht leicht 
abfchrecten ließen, mo es galt einen wichtigen Zweck zu 
erreichen , es notbmwendig finden Fonnten, dieſen bes 
ſchwerlichen Weg üder ein fo hohes unwirthbares Als 
penjoch anzulegen. 

Auch noch in foäterer Zeit feheint diefer Saummeg 
häufig benügt worden zu feyn, und erft in ber neueften 
geih ald das Sal, und andere Gegenftände des Ver: 
ehrs andere meniger beſchwerliche Straffen gefunden 
— bier auch alle Paſſage mit Saumpfer⸗ 
den auf, 


. Öefchrieben im September 1839. 


—e —ñ trhe — 





) Muchar's „alteeltifhes Norikum,“ IM. Heft der 
ſteit. Zeitfoprift, Seite 10 — 18. " 
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I. 
Sefellen = Lieder 


— — —— 


1. 


——38 vier Akazien 

Steht ein Tiſch von Stein, 

Um den Tiſch vier Bänke auch, 
Ale glatt und rein. 


In der fhönen, weiten Welt 
Kam ich weit herum, 
Aber diefer Winkel dünft 
Mir Elpfium. 
- Und des dicken Bräuerd Bier 
Lob’ ich nicht genug, 
O! mie fhäumt es fein und weiß 
In dem Deckelkrug. * 
Ale Sonntag geh' ich hin, 
Ale Montag auch, 
Denn ih mad’ den Montag blau, 
Bleib' beim alten Brauch. 
2. 


Die Meiſterin, die Meiſterin, 
Das blühend ſchöne Weib, 
Die liegt mir in dem trüben Sinn' 
Ich weiß nicht, was ich treib”, 
Es faßt mid ein fo banges Weh 
Mit füßen Schauern an, 
Nenn ich fie traulich Eofen feh' 

. Den dürren, blaffen Mann. 
Und tritt fie Morgens lieb und mild 
Aus ihrem Schlafgemach, 
Da folgt dem rührend fühlen Bid’ - 
Mein Bli fo troſtlos nad. 

3. 

Der Meifl'rin, Heines Töchterlein 
Hat Augen, blau und belle, 


Und haut fo gut und’ freundlich rein, 
Def freut ſich der Gefelle, 


Und that ihr gerne, was fie will, 
Und macht der Puppe Kleider, 
Run Eönmt's heraus in aller Still, 


Der Dichter ift — ein Schneider. 
D. Renn. 





IV 


Die k. £. privilegirte Spiegelfabrit 
St. Vincenz. 


(Beihiuf:) 


E. verſteht ſich von ſelbſt, daß die Fabrik nebſt 
der erwaͤhnten großen Spiegelhütte mit einer an dieſe 
anſteßenden Zurichtkammer, mit einer Schmiedſtu⸗ 
be, einer Hafenkammer, einer Flußhütte, in wels 





cher die zur Verwendung Bbeftunmte rohe Pottafche 
caleinirt und raffinirt wird, und mit allen erforderlis 
hen Kieds, Kalkz und Pottafche » Magazinen vers 
fehen ift. Befondere Erwähnung verdienen zwei Polirs 
werke, von welchen bis nun drei Polirtiſche im Gange 
find ,. ferner das Beleghaus, eine Portafh = Sandz 
bütte, ein Eifenhammer, mo die zum Betriebe der 
Fabrik nörhigen Werkzeuge gearbeitet werden, eine 
Fabrifd: Schmiede, eine Mahlmühle, eine Bretters 
Sigemähle, eine Ziegelbrennerei , eine Tiſchlerei, 
mehrere Zimmermanus, und Maſchinenwerkſtätten, 
and endlich die erforderlihen Ihonerdes und Kies— 
pochwerke. — Die bedeutende Berölferung des Dors 
fes und der nächften Umgegend erbeifihte die Erbaus 
ung einer Trivialſchule und einer Kirche, in welder 
bis fegt zwar -nur an Sonntagen Gottesdienſt abges 
haften wird, in furzer Zeit aber ein eigener Pfarrs 
curat angeſtellt werden dürfte. Mit gleih rühmlicher 
Sorgfalt it man für die Bequemlichkeit der Reifenden 
bedacht, die in dem dortigen (Bafthofe nicht nur zwei 
geräumige Zimmer nebit Stallung auf 3, 4 Pferde, 
fondern auch eine befriedigende Bedienung mit Speiſe 
und Trank finden; für die Bedürfniſſe der Arbeiter 
iſt durch eine Fleiſchbank und eine MWäckerei geforgt. 
Die erforderlihen Wohngebäude und Keufchen, für 
die Beamten, Arbeiter und Holzkuechte, dann bie 
Dhfenz uud Pferdeſtallungen nebft Heu: und Hafer: 
magazinen find in beftem Zuftand, Freundlich einlas 
dend iſt dad gemauerte Herrenhaus mit den daran 
ſtoſſenden Gärten, auch wurden zur Verfehönerung des 
Fabriksortes noch mehrere Alleen, neue Wege und Spas 
siergänge auf Anhöhen u. f. w. angelegt, welche der 


romantifchen Qage des Drtes einen ungemein freund: 
lichen Ausdruck geben. 


Was dieſe Fabrik noch intereſſanter macht, iſt 
die Naͤhe einer nur ?/%, Stunden entfernten, ſchon in 
GSteiermarf gelegenen Hohl: und Tafelglas-Fa— 
drit, in welcher alle Gattungen Trinfgefhirre und 


Fenſtertafeln erzeugt werden. Sie gehört demfelben 


Eigenthümer umd ift mit allen nöthigen Fabriks- und 
Mohngebäuden verfehen. Eine von Eibiswald aus 
über St. Oswald und das Yerarial : Eifenhams- 
merwere Krumbach für Gebirgskalefchen fahrbare 
Straße führt zu dieſem Fabriksorte, und macht es 
moͤglich, daß man bei einem Ausfluge in die Gebirge 
au von Steiermark aus zur Hohl⸗ und Zafels 
glas: Fabrik, und ven da zur Spiegelfabrif gelangen kann, 
wo es rein von dem Entſchluße des Meifenden ab: 
hängt, entweder die fo reichlich lohmende Anhöhe 
der Ehoralpe zu befleigen, oder aber auf ber bes 
reits erwähnten Spiegelftraffe an die Drau zufommen. 

Beſtellungen merden bei leßterer Fabrik unter der 
Adreſſe: An das Werwesamt der k. f. priv. Glas⸗ 
fabrik Neufoboth bei Unterdrauburg in 
Kärnten, pr. Marburg, gemadt. 

P. A. B. 





V. 
Techniſche Notizen. 


E. iſt eines der weſentlichen Gebrechen bei den 
Feuerloͤſchapparaten, dag zur kalten Jahreszeit das 


® 
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Mafer in den Vorrathsbottichen ſich vereifet, und 
demnach in diefem Zuftande in den Augenblicken der, 
Gefahr feinen ſchnellen Dienſt verfagt. Aber au in 
feinem flüßigen Zuftande made es bei feinem ſchnel⸗ 
ten Vertrocknen ohne Rückſtand oft feinen Gebrauch 
und manche Auftrengung vergeblih. — Diefen Uebel: 
ftand wo möglich abzuhelfen, dürfte wohl jedem Be⸗ 
figer von holjernen Gebäuden und Dachungen er: 
wunſcht feyn. Ich meile auf eines der wohlfeiliten 
Mittel hin, welches längft verdiente, zu diefem Zwecke 
beifer gemürdiger zu werden. Es iſt die fogenannte 
Mutterlauge der Alaunfabriken, welche noch an 
den meiiten Orten gang werthlos betrachtet wird, 
während jie lange ald Feuerlöfchinaterial oder mis 
Mebenzufägen ald fenerfeiter Holzanftrih zu Nugen 
und damit auch zu einigem Kaufwerche hätte gebracht 
werden fonnen. Diefe nun, oder, in Ermanglung deven, 
der wohlfeile Eifen-» »der grüne WVitriol 


wird in das Morraths » Waller eingerührt, eritere 
zu gleichen Theilen Waſſers, legterer aber ju 20 — 
30 Pfund wuf den Eimer. Diefe Aufiofung wider: 
ſteht fange dem Gefrierem, und kann daher leicht im 
flüſſigen Zuftand bei gewöhnlicher Kälte überwintern , 
fomit von einem Jahre zum anderen immer auf feis 
nen Poſten ſeyn. Die von diefer Flüſſigkeit benäften 
Stellen bleiben auch nad dem WVertrocknen der Feuch— 
tigkeit vor der Anſteckung durch aufgefallene Feuers 
brände ficher , denn die hinterbleibende Salzkruſte, 
welche jedoch auf Dachungen nicht beitändig ift, fons 
dern am nächften Regentage wieder abgewafchen wird, 
fhügt fie dagegen. Es fauler übrigens ſolches Waller 
auch nicht, confervirt zugleich den Behaͤlter, und 
bleibt daher vor Verunreinigung gefhügt; in Bes 
tracht alles deſſen foll demnach eine folhe Auslage 
um fo weniger gefchenet werden. 

. A. Baumer. 





Theater- 


Cuique saum, 


A, 19. Sept. wurde das biefige Theater unter der Di 
reftion des Herrn Joſeph Lup eröffnet. Es wäre zu 
vorſchnell Schon jetzt entfcheiden, oder auch nur unterfuchen 
zu wollen, was wir durch die Wahl dieſer neuen VBerwals 
tung im Vergleich mit der vorigen gewonnen ‚oder verlor 
ren baden; — letzteres iſt nach dem, was wir bereits fas 
hen, für das Schaufpiel nicht mehr zu beſorgen. So! viel 
it gewiß. daß Derr Bub eine nicht gemöbnliche Guergte 
und. Umjicht befigt, Die zur ſicheren Leitung diefes fo [duwiee 
rigen Gefchäftes erfordert werden, und daß er das Ber: 
“trauen, welches die hohen Stände in fernen Charakter, 
feinen perbürgten Ruf und feine Sacfenntalffe geſetzt Has 
ben, glänzend zu rechtfertigen fucht, . N 
Ich follte mit dem Schaufpiel anfangen, das nach der 
einpelligen Stiarme aller Kenner. mehrere tüchtige Mitglies 
der aufzumweifen hat, aber ich beginne mit-dee Oper. als 
dem Öegenjlande, der das allgenreine Jntereſſe des Publis 
kums lebhaft in Anſpruch nahm, 
- Die Direktion wählte zur erſten Oper B elltant's herr⸗ 
liches Tonwerk: „Norma.“ Gingewiffer Wind .fang den 
“Sever!! (Gott befier's!) Gr follte den Schärten Bellis 
niſs um Vergebung bitten; denn gewiß bat-diefer Gefang 
‚feine Ruhe geftört, Seine Stimme war faum hörbar und 
dabei gänzlich metallos, feine Bewegung der Arme wie die 
der Balken» Telegraphen, der Ansdruc feiner Mienen ger 
mein, — Burg, feine ganze Haltung und Ausſehen fo wis 
derlich, daß er an Hamlet's geflickten Lumpentönig lebhaft 
erinnerte, — amd. mit diefen Gigeufchaften wagte er ed. vpr 
ein achtungswürdiges Publikum zu treten!! Quousque tan- 
dem? Diefes kommt von dem uufeligen Selbftdünkel ber, 
der beſonders heut zur Tage ein Heer von Ungemweihten bes 
fällt, die nichts entfchiedener als Ihren Beruf zurKunft in 
fich zu finden glanben, und fo muß «8 denn mothmendig 
Kuuſtler (sit veniu.verbo!) geben, wie der, Dam, ein: necken⸗ 
der Freuud fagte: „Nun werde ich etwas thun, was Sie 
noch ie erledt haben,“ worauf er hinausging, uud den 
Schauſvieler herausrief. „Diefeb haben Sie,“ fpöttelte 
der Wigkopf: „gewiß nad nie erlebt." — Wäre: 18:bei 
uus, wiein England, Sitte, eine volle Börfe bei dem 
Applaudiren auf die Bühnegu werfen, fo würde das Her 
ausrufen viel feltener werden. . 


IR deine Achtung für die Kunſt nur groß, 
Dann fühlt du erft, wie ſchwer fie ift. 
Worum. wird diefer Ausſpruch fo wenig: beberzigt? 2 


ſchab 


— 


Notizen. 


Die deutſche Poeſie hat einen breiten Gipfel, die dramati- 
fhe Kunft einen noch breiteren; — aber gerade diefe, die 
von dem Feuer des Prometheus keinen Funken in fich tra⸗ 
gen, find es, Die nie genug gelobt werden können, durch 
den geringften Tadel aber ſich ungemein beleidigt fühlen. 

BDieles an diefem Uebelftande, dur den redliche Thea= 
ter» Direktionen nicht felten in die größte Verlegenbeit ver⸗ 
fegt werden, verſchulden unfere Pritifchen Blätter. Nicht als 
lein, daß dor -gelunde Verſtand ihre ransfcendentale Tenz 
denz und die Myſtik ihrer Ausfpriche nicht mehr zu falle 
vermag (denn, was J B. heißt das, was ein Berliner 
Kunftrichter vonder Tänygerin Tag lionifagte: fie tanzt 
Göthe), fo liefern fie noch dazu oft Berichte, die offenbar 
die Farbe einer deeiiten Parteilichfeit.an fih tragen. Bob 
taire führte einſt einen jungen, eitlen Autor zu einem Kri⸗ 
titer, indem er dieſem leife in'das Ohr flüfterte: il fautpour 
son argent Jui donner ce qu!il ame — und das geſchieht 
nod jest! So lafen wir einmal in einem folcher Berichte: 
unfer Theater fey von der vorigen Theaters Direktion aus 
dem Schlamme heraus geriffen worden. In der 
That, ein hoͤchſt gemeiner Ausdruck für das Lob derſelbeu. 
Wenn wir aud glauben, daf fie an Diefem groben Ausfalle 
durchaus Feine Schuld trägtz.— wenn wir auch ihre gewiß 
rühmlichen Berdienfte um unfere Bühne nicht verfennen 
wollen, fo können wir doch nicht zugeben, daß unfer Thea- 
ter einzig und allein unter ihrer Leitung eine beifere 
Gefchichte Hatte. Noch leben ‚Männer, denen die ſchönen 
Beftrebungen der hieſigen Theater-Direktionen aus früher 
zer Zeit lebhaft im Gedächtniſſe find. 

Sed praestat matos c nere Sluctus, — alfo wieder 
zue „Norma* Die. Müller, Schülerin des Prager 
Eonfervatoriums, fang die Hauptparthie, und zwar die erfle 
Arie: „Keufhe Göttin u. f. w.* mit einem fo glänzenden 
Erfolge, daß ſelbſt die ſcharſſiunigſte Tadelfucht verſtumm⸗ 
te wodihe die Auszeichnung eines wiederholten Hervorrufens 
zu Theil ward. Allein fie war nicht fo glüdlich, das Gange 
mit gleihem Gefolge durchzuführen. Weniger für den tras 


giſchen Kothurn geeianet, entwidelte fie dach in den ſchwie⸗ 
‚rigen Gituatiogen-diefer Rolle sin maturgetvenes Spiel, 


dad in mehreren Momenten würdevol hervortrat. Ihre 
Stimme ift von bedeutendem-Umfange, jugendlich Eräftig, 
nicht durchaus von gleichem Schmelze und Reinheit, aber 
fie befigt Mittel genug, Die, wenn fie duch fleißige 
Uebung gebildet werden, ihe bald den Ruf einer tüchfigen 
—— begründen werden. Unbeſtreitbar iſt fie eine recht 
are Acquifitign ‘für unſere Bühne. 
Mausfon. 


(Wird fortgefegt) 


Haupt Redakteur: Simon Martin Maper. Merlegt bei Ferd. Edlem v, Kleinmapr, in Klagenfurt. 
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1 
Am Flachsfelde. 


Rsne welt im blauen Aleide 
5 Das mit Flachs bebaute Feld; 
Mebenan iſt feuchte Weide, 
Mit Vergißmeinnicht beilet, 


MWolt ihr wählen, holde Mädchen, 
In den Rinnen rein und weiß! 
Weilet emfig bei dem Raͤdchen, 
Gebt dem. Flachfe nur den Preis. 


Nimmer bleibt ihre dann vergeffen, 
— Wenn es gilt zur Frauenwahl: 
 ‚Häuslich Glüd it unermeſſen 
» . Unter ird'ſcher Freuden Zahl, 
% Holzer. 








IL, 


Der Zug nah Byzanz. 





(Beſchluß von Wr. 4x.) 


B. den Iegten Worten Mariens erſchien in ber 
Pappelallee eine jugendliche aber tief gebeugte Moͤnchs⸗ 
geſtalt, langſamen Schrittes näherte fie fi den. Mäds 
chen, endlich fand fie vor ihnen, richtete ſich laugſam 
empot und — »Leonel« rief entfegt Marie und ſank 
todt zu Boden, 

vLeone!« fchauerte Fouife: »@eone, wer 
rief euch aus dem Meiche der Zodten, um meine 
Freundin zu morden.« 

„Ich feibit wohl wahrlich nicht,“ ſeufzte wehmüthig 
der Mönch, indem er zur bfeichen Yungfratı trat: »Ar⸗ 
me Marie, dir it wohl," ſprach er, und faltete die 
Hände der Verblichenen, »Dieß das legte Herz, das 
mein Name brach, — Verzeiht mir Louiſe, und gebt 
mir euer Wort, daß nie die Melt erfahre, der ver: 
forbene Wüſtling Leone Scontini lebe ald Mönd 
Joanne s.« Re na 

Sprachlos reichte ihm Louiſe die Hand. Pater 
Johannes rief die Diener herbei, und fie trugen 
die Reiche der geliebten Herrin in die Villa zurüd, 

»MWenige Worte noch an euch, edle Jungfras,« 
bt Johannes: »Aus dem tiefen Schlafe des Schein: 
todes ermachte ich, verwundet von feilen Räubern im 
Sarge, allen Schreden des Hungertodes Preis geges 
ben, überfiel mic) eine wohlchätige Ohnmacht. Bewußt⸗ 


1839, 


fo8 war ich am Rande meines Sarges niebergefunfen, 
Ich mochte fange gelegen feyn, als mich plöglich ein 
berber Fußtritt wedte; da rubt auch einer im ewigen 
Bette, rief eine rauhe Stimme, und bald erkannte ich 
nur zu deutlich, daß man heimlich einen im Zweikampfe 
gefallenen Mitter in einem entfernten Corridor bei— 
ſetzte. Meines Schwures eingedenf, nie mehr als 
Leone Scontini im Leben aufzutreten, raffte ich 
meine wenige Kraft zufammen, kroch bie Stiege bins 
an, und fchli mid aus der Kirche, Deutſche Mönche 
nahen mich mitleidig auf, und verbargen mich in ih— 
rem Klofter, Meine durch, Grabesluft unkenntlich ges 
wordene Miene brauche ich wohl nicht zu verftellen, 
und fo ift und bleibt Leone für das Leben tobt, Könns 
te ich je gut machen, was ich verbrach, doch diefer Troft 
fcheint mir nicht ganz befchieden, wenigſtens fey der 
Anfang gegen euch gemacht. So wißt denn, daß man 
geftern Nachts den unglücklichen Emerih aus Bye 
gang nah Venedig bradte. Sein Verbrechen hieß 
#8, ſey zu groß, wm durch ſchnellen Tod verfähnt zu 
werden, fein Aufenthalt aber in der vielbewegten Kai: 
ſerſtadt zu gefährlich, und fo ward ihm troß der Eins 
wendungen des Dogen und Mavagero's die Strafe 
in dem unterirdifchen Kerker, und als günftige Erlös 
fung die Galeere zuerkannt. Wollt ihr ibn retten, fo 
ſteht euch meine Hülfe zu Gebste; fein Freund Jvan 
wird aus beiftehen, bringt ihn erft nar ſicher auf diefe 
Billa, von hier aus befordere ich ihn weiter.« 

„Gott! mein unglüdliher Emerich!“« ſchluchzte 
Louiſe: »Dih hat das Schickſal zu hart geftraft, 
und lieber fee ich Alles auf das Spiel, ehe ich dich 
preißgebe.« 

„Wollt ihre ihn retten Louiſe, fo muß es diefe 
Macht ſeyn, ihr müßt heute noch nah Venedig zus 
rüc, alle übrigen Verfügungen treffe ih; um die fünfte 
Stunde ber Nacht erwarte ih euch an den Stufen des 
Pallaſtes.« Er hüllte ih in die Kaputze, und wandelte 
langfam durd die Allee. — Louife, ihrer kaum mäche 
tig, warf fich auf die Ealte Leiche ihrer Sreundin, bes 
deckte ihr Bett mit Roſen, und traf, in tieffter Seele 
erſchüttert, die nothweudigen Verfügungen jur Abfahrt. 

12. 

Gegen das büjtere Gebäude der Staatsgefaͤngniſſe 
bewegte fich leife, vom Schleier der Nacht geborgen, 
eine einfame Gondel, der Schiffer Ottavio lenkte 
trübfelig das Ruder und warf von Zeit zu Zeit einen 
prüfenden Bli auf ben finfteren Mönd und die tief 
verſchleierte Louiſe, ſah dann nicht ohne Aengſtlichkeit 
auf das ſchwarze Gebäude, an deſſen Pforte fie landete, 

„Soll ich warten ?« fragte er. 

vJa,« erwiederte dumpf der Mond. 

»Wur eine Stimme wie aus dem Orabe,« brummte 


(13) 
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Dttavio umd fegte an ben Stufen des Kerkers an, 
Johannes pochte an bie siferne Pforte, daß ed weit 
in den Bängen mwiederhallte, und unwillkührlich Youife 
zufammenfhauerte, Die Wade erfchien, der Mönd 
wechfelte die Loſung und unaufgehalten traten- fie ein. 
Cie Schritten dur einen endlofen Corridor, endlich. 
ging es einige Stufen abwärts, modernder Seegeruch 
quoli ihnen entgegen, * 

„Seyd ihr's da fragte eine bekannte Stimme. 

„Ja, Jvanle« erwiederte der Mond. un erſt 
drehte Ivan aus feinem Mantel eine Vlendlaterne, 
ihr Licht fiel auf ſechs verſchloſſene Thüren, die bi zur 
balben Höhe unter Waffer ftanden. 

„Bert im Himmel !« wimmerte Rouife: »hier?« 
Ihre Stimme verfagte. . 

„Ja bier, bald in den funpfigen Gewaͤſſern büßt 
mein ariner Freund feine Veritrungen; bie Fluth nimmt 
ob, und bald kommen wir Ju ĩhm. Fahrt gegen Welten 
zu, dert treffe ihr meine Leute, Die euch ficher nach 
der Villa oder Emmerich auf weiterer Flucht begleiten 
dürfen, mich bindet noch mein Ehrenwort an die Haft.« 

Endlich fank die Fluth, der Mönd flieg hinab in 
den feuchten Kerker; Lange brauchte es, bis er Em 
rich überreden konnte, mit ihm die Kleider zu wedhs 
feln, nur der Mame: Cowife, die Furcht, fie ſelbſt 
dem ſchrecklichſten Tode Preis zu geben, wirkte elektriſch 
auf ſeine abgefpannten Nerven, 

„Und ihr, ehrmärbiger Pater! mie Fommt Ihr aus 
dem Gefaͤngniſſe ?« J 

Das mag Gott feiten,« flüfterte Johannes: 
„der mir die Gnade gibt, fo einen Unglücklichen zu nüs 
Ben, deffen Stelle ich freudig und nad meinen Derdiens 
ften einnehme.« Endlid waren fie fertig; „der Simmel 
und die gebenedeite Jungfrau mögen euch ſchützen,« 
forach dumpf der Möndh: „und gebt es euch beifer, 
fo betet öfters für den verflorbenen Qeone Nun 
fort!« er ſchob Emerich durch die niedere Pforte, und 
feblon fi) in feinem Kerker ein, 

Span und Louife, die kaum mehr ihrer ſelbſt 
mächtig waren, ftügten den Geretteren und ſchlichen mit 
ibm der Pforte zu. Ivan mechfelte num die Loſung 
und bald fliegen fie in Otta vio's Gondel. 

»Herr Gott! feyd ihr esd« rief Ottavio, ber 
nım den Flüchtling erkannte: „Nun, bei St. Pans 
taleon, ihr habe dem armen Sondfer einft viel Gutes 
getban, und ftehe auch der Tod auf die Entführung 
eines ſolchen, der einmal dort im ſchwarzen Haufe ſitzt, 
ich müßte fein echter Gondler ſeyn, wenn ich euch treus 
108 verließe.« 

An der nächſten Riva umarmte Jvan zum feßten 
Mole feinen Freund, preßte dem Gondler eine volle 
Börſe in die Hand, befahl ihm Eile und ging bangend 
für feinen Freund in die einfame Wohnung zurück. Die 
See ging hech, die Wogen fhlugen wild dem Gondler 
entgegen; fchon !graute fait der Morgen und noch waren 
Venedig's Thürme nicht ferne hinter den Flüchtlin⸗ 
gen. Louiſe hielt den armen geifterbleichen "Jüngling 
feft in ihren Armen, tröftete den Hoffnungslofen, und 
ſchwur ihm auf das Heiligfte, nie von ihm zu laſſen, nie 
einem andern die Hand zu reihen und alled anzuwen⸗ 
den, ihren Water nad feiner Ruͤckkehr dahin zu bes 
fimmen, die Sache zum Guten auszugleichen, Ihre 
herzlichen Verficherungen unterbrah DO ttan io’s ſchreck⸗ 


licher Aufruf: »Die heilige Jungfrau mag und retten! - 
bort folgt uns eine Galeere mit. der Kraft aller Ruder.“* 
Seine Auftrengungen gegen die feindliche See waren 
vergebens, immer näher rüdte das verderbendrehende 
Ungeheuer, ſchon konnten fie den Zuruf erkennen, ſchon 
erfaunten jie die Stimme des alten Navagero, fein 
Eutrinnen ſchien mehr möglich. 

„Haft du Muth mit mir zu (erben ?« fragte Louiſe. 

„Meine Theurei dein Leben it ein zu foflbares 
Dpfer, mein Tod mache dich frei und rette dich.“ 

„Dimmer!« rief Youife entſchloſſen, und ums 
ſchlaug frampfhaft den Züngfing. 

„Brifh die Schaluppe ausgefeßt = erſcholl es von 
der Galeere: „da find fie, laßt jie nicht weiter.“ 

»Nu freitich nicht, »brummte Ottavio: „bie da 
find fertig und, bei St. Pantaleon, der luſtige DO ts 
tawio taucht auch lieber in die freie See, ald in das 
dumpfe Gefängnif; addio freundliche Welt!“ und mit 
einem kraͤftigen Ruderſtoß rannte er fo beftig an bie 
Galeere zurüd, daß im Augenblicke die Gondel ſammt 
ben Fluͤchtlingen von ihr überfahren und in den Abgrund 
gefteßeu wurde, 

»MWeh, mein armes Kind, dieß Mieberfehen I« rief 
eine Hagende Stimme am Verdecke, und entfeelt ſank 
in Navagero’s Arme der unglüdlihe Graf von 
Verdeville. 

Heimgekehrt, als Schutzgeiſt unglücklicher Liebe fand 
der kinderloſe Navagero nichts mehr zu thun, als 
— Freund yud Tochter in derſelben Gruft zu beweinen. 


Dr. Rudolf Puff. 


—n ——— 
IT, 


Meine Uhr". 


J⸗ trage, wo ich gehe. 
Stets eine Uhr bei mir; 

Mie viel es geſchlagen habe, 
Benau ſeh' ich's an idr. 


Es if. ein großer Meifter, 
Der künfttich Ihe Wert gefügt, 
Wenn gleich ihe Gang nicht immer 
Dem thörihten Wunfhe genügt. 


Ich wollte, fle wär oft raſcher 
Begangen an mandem Tag, 
Sch wollt an mandem Tage, 
Sie hemmte den rafhen Schlag. 


*) Aus dem ſehr empfehlungsmwertgen netten Taſchen⸗ 
buche: „Iris.“ Herausgegeben von Johaun Grar 
fen Mailäth und De. S. Sappir. Mit 6 Stafl« 


ſtichen — 1840 — Pefth. Verlag von Buflav Hes 
denaft. J 
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In meinen Leiden und Freuden, 
Im Sturm’ und in Ruh', — - 

Tas inımer gefhah im Leben, ° 
Cie pochte den Takt daju. 


Sie ſchlug am Sarg des Vaters, 

Sie ſchlug an des Freundes Bahr‘, 
Sie fhlug am: Morgen der Llebe, 

Sie fhlug am Traualtar; 


Sie flug an der Wiege des Kindes, — 
Ste ſchlaͤgt, will'd Gott! noch oft, 
Denn bef’re- Tage kommen, 
Wie, meine Seel’ es hofft, 


Und ward fie manchmal träger, 
Und drohte zu ſſocken ipe Lauf, ' 
Co zog fie der Meifter mie immer 
Großmüthig wieder auf. 


Dod Hände fie einmal Rille, - 

Dann wär's um fie gefcheh'n, — 
Kein And'rer, als der fie fügte, 

Bringt die gerftörte zum Geh'n! — 


Dann müßt ih zum Meiſter wandern, 
Und ad! der wohnt gar weit, 
Wohnt draußen, jenfeits der Erde, 
Wohnt dort iu der Ewigkeit. 


Dann gäb’ ich fie dankbar zurücke. 
Dann würd’ ich kiudlich fleh'n: 
„Sieh, Berr! — ih hab’ nichts verdorben: 
Sie blieb von felber ſtah'n!“ — 
Joh Bab. SeiN. 


— — — —— 


IV. 


Clegg's Lufteiſenbahn. 


— — — 


D. »Wiener:Zeitfhrift« vom 4. d. enthält 
folgenden Artikel: 

»DBor wenigen Tagen it in Wien unter dem Ti— 
tet: »E. k. Patent + Qufteifendahn von Elegg,“ eine 
Feine, aus dem Engfifchen überfegte Broſchuͤre erſchie⸗ 
nen, deren Zweck iſt, nunmehr auch das deutfche Pubs 
likum mit jener bohmichtigen Erfindung bekannt zu ma⸗ 
hen, deren erfle Probe vor etwa fünf Monaten ganz 
England in Erftaunen und Bewunderung verfegte, 
und deren praftifche Ausführung (mie-dieß in Eng: 
land bereits im Werke ift) dem gahzen bisherigen 
Eifenbahun = Spftemie eine neue Geſtalt, einen neuen 
Ums und Aufſchwung zu geben verheißt. Der befchränfs 
te Raum, der diefer Anzeige zugeimeffen it, und bie 
Unmöglichfeit, durch eine bloß mörtlihe Beſchreibung 
unferen Pefern einen anſchaulichen Begriff von den Mas 
ſchinen, ihrer Conftrwetion und ihren Wirkungen zu 
geben, geftattet Fein näheres Eingehen in alle diefe Des 


taild, weihalb wir und mit nadhitehenden allgemeinen 
Andeutungen. begnügen müffen. 

Die bewegende Kraft wird dur Luftpumpen, 
welche von Damıpfmafchinen in Bewegung gefegt wers 
den, erzeugt, Beide Mafhinen befinden ſich in Kleinen 
Käufern, welche in der Entfernung von einer zu drei 
(euglifhen) Meilen auf der einen Seite der Bahn⸗ 
ſtrecke angelegt find. Auf der Bahn ſelbſt befinder ſich 
zwifchen den Schienen eine Hauptröhre, welche mic 
den erwähnten Pumpen in Merbindung fleht, und 
durch letztere luftleer gennacht wird. Der in der Röhre 
ſich bewegende Kolben (Piston) wird, vermöge det 
auf ihn drüdenden. atmofphärifchen Yuft Durch den lufte 
leeren Raum vorwärts getrieben, und ziehe, mittelſt 
eines ihn und den Wagenzug verbindenden Armed, je 
wen auf der Oberfläche der Bahn mit ſich fort. Das 
Mai diefer Arafı, fo wie das darans emfpringende 
Verhaͤltniß der Wirkung, haͤngt von der in der Wer 
fdyaffenheit des Terrains bedingten Größe der Mar 
ſchine ab. Die ungemein finnreiche Art, in welcher durch 
ben erwähnten Arm die Verbiudung des Kolbens in 
der Möhre mit dem MWagenzuge auf der Bahn bes 
werfftelligt üft, bilder das Eigenthümliche der Elegg: 
ſchen Erfindung, läßt fich jedoch durch bloße Mortbes 
ſchreibung nicht genügend veranfhantichen. 

Der wefentliche- Unterfchied dieſes neuen Gyr 
ſtems von dem bisherigen, fo wie die aus dem eiftes 
ren hervorſpringenden Bertheile, laſſen ſich in folgen« 
de vier Haupt-Rubriken zufanımenfalfen: 


4) Die Locometive fallen ganz weg und mit ihnen 
die fehweren Koften ihrer Anfchaffung, die Schwierigs 
Feit ihrer DMeparatur bei unvermeidlicher Abmügung 
oder umvorgefehbenen Zufällen, die Möglichkeit der 
noch immer nicht befeitigten Erplofiondgefahr, endlich 
alle die aus. dem Rauche und dem Sprühen der Funs 
ten bervorgebenden Unbequemlichfeiten. 

2) Das größte aller den bisherigen Eifenbahnen 
entgegenkehenden Hemniffe: die Unmöglichkeit, berg: 
auf zu fahren, ift dur diefe Erfindung aus dem 
Wege geräumt, da die nach den Umſtänden vermehrte 
Krafı der Maſchine, ohne alle Gefahr, den Unter—⸗ 
ſchied zmifchen einer ebenen und fteigenden Fläche aufs 
bebt. die in England mit fo glaͤnzendem Erfolge 
gemachte Probe bat fih auf einen Abhang ven 4* 
auf 30’ befchränft, was marürlich nur als Veifpiel, 
keineswegs als Norm oder Gränze gelten Fann. 

3) Die auf ſolche Weiſe angewendete Kraft ber 
Maſchine bringt natürlich auch eine vermehrte, von 
dem Terrain völlig unabhängige, die bisherigen Ers 
fahrungen weit überjteigende Schnelligkeit des Trands 
portes mit firh, welche um fo höher veranfclagt wer» 
den muß, da dieſe Mermehrung nicht allein ohne 
alle Gefahr, fondern auch obne Erhöhung der Koften 
oder des Aufıvandes an VBrenmaterial bewerkſtelligt 
wird. 

4) Die Koften einer ſolchen Qufteifenbahn, im 
Betreff ihrer Erbamng ſowohl als aud ihres Ger 
brauches, vermindern fih — da die Hauptauslagen 
des bisherigen Syſtems: das Abtragen ber Werge, 
das Aufführen von Erdwällen, das Erbauen von Wias 
dusten,, das Ausgraben von -Tunneld, ganz. wegfallen 


— auf '/; des bisher darauf verwendeten Capitals, 


Die zu erwartenden Refultate ber neuen Erfin⸗ 
dung liegen, nad den bisherigen Eifenbahnerfahruns 
gen, außerhalb aller Berechnung, Das Beifpiel Eng: 
hand’s, nämlich die mad diefem Syſtem jegt im 
Bausbegriffene Bahn, unter der Beneunung: »Bir- 
mingbam Bristol Thames Junction Line, « deren 
Vollendung und Eröffnung man bis zum nädhften Des 
zember entgegenfieht , wird ſicherlich die legten, noch 
etiwa vorhandenen Zweifel befeitigen und ein Merk 
ins eben rufen, bei deffen erftem Verſuche, am 19, 
Aprit 1839, wie das einflimmige Zeugniß fünmts 
kicher Londoner » Blätter beweilt, ganz England 
in den Zubelraf der Vewunderung einftimmte. Der 
Unternehmer jened großen Werkes, zugleih Eigen: 
thümer der neuen Erfindung, befindet ſich gegemvärz 
tig in Wien, und es if zu hoffen, daß die vom 
ihm bereits eingeleiteten Unterhandkungen einen raſchen, 
zum Ziele führenden Kortgang haben werden; da ges 
rade für unfer Land, der Beſchaffenheit feines Bos 
dens nach, das neue Syſtem von unberechenbarer 
Wichtigkeit und kaum zu bemueffenden Folgen feyu mu.“ 


——— 


Pd; A \ 
Gruß auß der Nähe, 
Sponetk 


Sr mir gegrüßt, Geliebte meiner Seele, 

Ihr Freunde, die ich ſchwer entbehren lerne! 

Wohl weil’ im Geift! ich oft bei euch und gerne; 
Ju Wahrheit — ah! vermag ich's nicht zur Stelle. 


Doch — find wir deun einander wohl fo ferne? 
Sagt, ob nicht Ein Licht unfern Pfad erhelle, 

Der Zagsglanz uns nicht fließ' aus Eiuer Quelle, 
Nicht leuchten euch und mir diefelben Sterne? 


Für all' uns fleht die Eins Jakobeleiter — 
Der Eine Gott dient Jedem zum Begleiter 
Din — nah dem Ginen und demfelben Ziel. 


Es trenn’ und Land und Wafler, Tief’ und Höhe, 
Wir find uns nah' — ich grüß' end aus der Nähe, 
Und will euch grüßen noch recht ofs und viel. 

ni B. Maroufhnig. 








Theater: 


: Die-Btandt tald Adatgifa) leiftete nur theilmeife 
mäßig Entfprechendes ; — doch mer wollte bei der zweiten 
Sängerin einer Provinzbühne den Maßſtab zu hoch anles 
ra Schmerere Aufgaben wird fis nie zur Zufriedenheit 
öfen. 

Hr. Hane fang deu Oroviſt. Seine Stimme ift 
zwar nicht von großem Umfange, noch durdareifender 
Stärke, doch iſt fie echt wohltönend, fo wie fein Bortrag 
in einer guten Schule gebildet Hi. Hr. Hamd wurde nad) 
feiner Haupt⸗ Arie im zweiten Alte gerufen, und verdiente 
Diefe Auszeichnung. 

Volltommen befriedigeud in ihren Rollen waren Hr, 
Frei (als Flavius) und Düe Kunt (als Glotilde) 
" Manches könnte man auch den Herren in Orcheſter vor» 
werfen. — Faft follte nran glauben, es ſeyen einige darun⸗ 
ter, die für dad befaunte: si omnes cousentiunt, ego nom, 
zu Sehe eingenommen find, Gin Körper, der großen Theils 
aus tühtigen Mitgliedern befteht, follte doch ſolche Verſtö— 
Ge leicht vermeiden könuen? — aber diefes iſt eine bereits 
oft vergeblich befprochene Sache, und oft 


Getret'ner Quark 
Wird breiter nur, nicht ſtark — 


fagt Göthe, 

Auch das Koflüm, auf welches, wie wir es bereits für 
ben, die jegige Theater Direktion fo bedeutende Koſten und 
rübmenswerthe Aufınerffamkeit verwendet, war Ddiefmal 
nicht glücdlih gewählt. Mag es immerhin Hflorifchetreu 
und Porrekt feyn, gefällig für das Auge war ed nicht; 
—- befonders das des gallifhen Kriegsvolkes. Gin Ko— 
ffüm aus uralter Zeit, wovon das Publikum kein 
Bild hat, mag immer in etwas geändert werden, wenn 
feine Treue den Geſchmack und Schönheitsfinn unferer 
Zeit beleidigen würde. Klopftocd würde in feiner „Ders 
mann's Schlacht“ gegen den Anzug der alten Deutfchen 
feierlichit proteftirt haben, wie er uns von Tacitus be 
fchrieben wird; — und wen würde es nicht entfeßen, Die 
Furien des Aeſchylus. diefes Phidias der tragiſchen Kunft, 
mit ihren Schlangenhaaren auf der Bühne einherfchreiten 
au ſehen? — Wirklich fol auch der Anblick diefes furchtba— 


Notizen. 


ven Frauenchors Kindern tödtfihe Zudungen, und Frauen 
Sehlacburten zugezogen haben, weßhalb auch der Aropag 
die Grideimueng desfelben (offenbar gegen die Abficht des 
Dichters) unterfagte. Lichtenberg bat daher volltommen 
Recht. wenn er fagt: „Wo der Autiquar in den Köpfen des 
Publikums über einen gemiffen Artikel nah fhlummert, 
nr der Schaufpieler nicht der erſte feyn, der ihn weden 
w “ 


Reichlich wurden wir für die Norma, die von dem Schwa⸗ 
nengefang des Hrn. Wind aufunferem Theater zum Holzſtoß 
begleitet wurde, durhdas „Nachtlager in Granada*ents 
fchädigt. Hr. Weidmer trat in der Rolle des Jägers auf, 
und hatte fich bald eines allgemeinen Beifalls zu erfreuen. 
Die Natur hat ibn mit ſchönen Anlagen zum Sänger aus- 
geftattet, Seine Stimme it flark, biegſam, wohltönend 
und, was befowders zu rühmen iſt, durchgreifender Stei- 
gerung fäbrg. Der Beifalt, den er fich erwarb, iſt um fo 
entfchiedener, ald wir gerade in dieſer Rolle zwei tüchtige 
Sänger hörten, deren Leiſtungen uns noch frisch im Ges 
dächtniffe find, — aber wozu Die ewigen Beraleihungen? 
— wozu das Abmwägen zwiſchen Fndividuen, die ihrer Ei— 
genthirmlidzkeit nach keine Paralelle dulden, und wo— 
von jedes in feiner Sphäre Gutes fchafft, ohne daß 
das eine dem andern durch feine Borzüge ſchadet. — 
Möge daher Hr. Weidner durch dieſe ehrenvolle Aner 
kennung, die ihm gleich bei feinem erflen Auftritte zu 
Theil ward, fih ermuntert fühlen, feine ſchönen Stimme 
mittel Durch anhaltenden Fleiß immer mehr zu bilden, 
und fich nicht zu der fhädlihen Selbfttäufhung hinneigen, 
daß er fchon jegt gegen jeden Tadel ſich ficher geitelle 

t. 


a — 

Verdienter Beifall wurde der Dile. Müller (als Gas 
briele) gefpeudet, Sie empfand, was fie fang, und fo 
ward ihe Gefang der Ausdruck der Wahrheit. 

Die Rollen der drei Hirten können auf einer Prowinzs 
Bühne kaum befier befegt werden. Ausgezeichnete Aner- 
feunung ihrer Beiflung verdienten Die Chöre, und fanden 
fie aud; wir haben in Diefer Dper fie noch nie fe 
ſtark und zugleich fo gut befegt gefchen. 


ansfon. 
(Wird fortgefekt.) 


Haupt» Redakteu: Simon Martin Mayer. Werlegt bei Ferd. Edlem ». Kleinmapr, in Klagenfurt. 
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Neun und zwanzigſter Jahrgang. 





N: 44, 


Sonnabend, am 2, November. 1839, 





I. 
Spät und Früh am Friedhofe. 


—— — 


Wan ih Abends durch dem Friedhof geh 
Zwiſchen alt und neuen Grabeshügeln, 
Und den Schein der Iteben Sterne ſeh' 
In des Thaues Perlen heil ſich fpiegeln; 
Während wie ein zweiter Abenditern 


Drin im Kiechlein glänzt das. ew'ge Licht - 


D da faß' ih den Gedanken gern: 
So unbeimlich iſt's denn hier doch nicht. 


Inñ ja doch der Himmel nicht fo weit, - 

- Daß die Grdeumelt er nicht berührte, 
Und nicht auch mit feiner Herrlichkeit 

Selbſt des Friedhofs Herbſtflur lieblich gierte: 
Wie er heiter blickt auf dieß Gefild, 

Das Selenens Thränen mild bethau'n: 
Wie fo ſchoͤn auf Gräbern tft das Bild... 

Des geſtirnten Hothers anzufdau'ın!. - 


Wenn ih Morgens durch den Friedhof geh’ 

Zwiſchen alt und neuen Grabeshügeln, 

Und den Purpurfhein Aurorens feh’ | 
Hell in jedem Tropfen Than fi fpirgeln ; 

Während wie ein zweiter Morgenjern 
D’rin im Kirchlein glänzt das ew’ge Licht — 

D da kömmt mie der Gedanke gern: 
Ewig iſt der Todten Schlummer nicht. 


Hat nad feinem Rathſchluß' gleich das „Wann“ 
Der höchſt Weife — Sterblihen verborgen, 
Glaub't und boffet! es bricht fiher an 
Einſt der große Auferftehungsmorgen, 
Leuchtend in ein ew'ges Lichtgefild 
» Aus des Thränenthales Nacht und Grau'n. 
Und wie fhön läßt jenes Morgens Bild 
Sich von hier im Sonnenaufgang ſchau'n! 


1839, 


B. Maroufhnig. 


II 


Die vier heil. Berge des Glanthales. 


Von weiland Joſeph Mitterdorfer ). 


— —— — 


Der Glaube war dein zugewog'nes Glück; 
Du Eonnteft deine Weiſen fragen, 
Was du von der Minute ausgeichlagen, 

Gibt Feine Ewigkelt zurüc, 

Stiller. 


D) PEN Herzoge von Kärnten auf ihrer Burg zu 
St. Veit, der alten Hauptftadt des Bandes, regiera 
ten, verliehen fie deffen Erbämter den naͤchſten Dynar 
ften, welche auf ihren flolgen Schlößern:. Kraigg, 
Dietrihftein, Carlsberg und Hochoſterwitz 
hausten. An diefe fhloßen die. Liebenfelfer, die 
Gradnegger, die Viebenberger, die Hardegs 
ger, die Mansberger, die Eberfteiner und 
die Raftenfelder fih an. Wenn aud ber meiftens 
feindfelige Burgvogt mis feinen zahlreihen Mannen 
von dem nahen feften Taggenbrunn grämig hins 
abfah auf die nach den Heerftraßen ziehenden Schaas 
ren der Nitter und ihre ftattlihen Anappen, und die 
reihen Kaufmannsgäter, fo ftellten fich diefe doch im⸗ 
mer noch zur Schau, und es war ſtets das Köſtlichſte 
in der reichen Herzogsſtadt zu fehen, und froh gingen 
die Turniere und Wanferte vorüber. Es fangen die 
Sänger der Minme, der gärtliche, aber auch ritterliche 
Ulrich von Liechtenſtein, der begeifterte Himz 
melberger und der unerreichte Meifter : Sänger 
Aller, Walter von der Vogelweide. 

Doch nad der Sinneluft denkt der Menſch aud) an 
der Seele Frieden, Höher als die Burgen der ſtolzen 
Dynaften prangten auf vier Bergen vier Fleine Kapelz 
len, fie blickten trauernd herab in das bunte Gemwühle 
des belebten Thales, umd winften gar freundlich hinauf 


*) Es war fhon längſt dee Wunfh der Redaktion Die 
fes Blattes, von diefem verdienten Kärntner, und 
befonders in früheren Jahren fleißigem Mitarbeiter, 
einen umfaflenden Nekrolog zu liefern, und dauu 
obigen fetten Beitrag, den er menige Tage vor ſel⸗ 
nem Tode einfendete, anzubängen; allein unbefannt 
mit fo manden, nothwendig dazu erforderlichen Da: 
ten, war fie bisher noch immer außer Stand, diefem 
Wunſche nachzukommen, und fo hat fih-auch die Mit« 
theilung dieſes Aufſatzes verfpätet, Sie will biemit 
Diejenigen Freunde des Verſtoörbenen, die in näherer 
Kenntnif feines Lebens und Wirkens find, auffordern, 
eine kurze Biographie ald verdiente Blume dem An: 
denken Diefes wadern Kärntaers in der „Gar 
rinthia* zu weihen. 

(4) 
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bie fröhlichen Bewohner desſelben und ber herzoglichen 
Stadt. Einzelne nur folgten anfänglich dem innern Rufe 
und pilgerten auf den Magdalen$: —— 
Ulrich's, Veit: und Lorenzberg, welche in el⸗ 
nem Umkreiſe von 15 Stunden das Glanthal ums 
geben. Auf den dicht bewaldeten Scheiteln derfelben 
ragten die Fleinen Glockenthuͤrmchen und weißen Ges 
mäuer der Kapellen hervor, welche den Bergen die Bes 
nennung gaben, deren Namen fie felbft geweiht waren. 

Nah und nach wurden diefe Wallfahrten immer 
zahlreicher, und es entitand der fromme Glaube, daß jes 
der echte Chrift aus und in den nahen Umgebungen des 
Glanthales dieſe Wallfahrt am beitimmten Tage, 
am vierten Breitag nad DOftern, binnen zwölf 
Stunden machen, und in jeder Kapelle die heilige Meife 
andaͤchtig und fo gewiſſer hören müjfe, als er fie font 
nach feinem Tode nachzutragen haben würde. — Mit 
Schlag 12 Uhr Nachts begunn diefe am Magdas 
Lens: Werge, nach welcher die vielen anmwefenden Walls 
fahrer ihre von Hunderten der Fackeln erleuchtete Wans 
derung duch den dunklen Wald abwärts haſtig begans 
nen. Leute, welche dieß ſahen, verjihern, daß diefes 
einen ungemein ſchönen Anbfic dargeboten habe. Der 
Zug ging auf den Ulricd'seBerg, wo früh 6 Uhr fchen 
ein Priefter mit der heiligen Meſſe - der Kommenden 
barrte; von da beganu die Wallfahrt auf den. Weit's⸗ 
Berg (au Göffe genannt), wo um 9 Uhr die Meife 
geleſen wurde. Schlag 12 Uht Mittags begann die 
Melle am Loren zen⸗Berge, wer fie ‚nicht ganz hörte, 
für den war diefe Wallfahre,umfenit. 

Bereits vor vielen Jahren. hat lich diefer Glaube, 
und mit ihm diefe angeftrengte Wallfahrt verloren. Die 
Kapellen am Ulrich’6+ und Veit's Berge liegen bes 
reits in Rainen. Beide werden von Freunden der. Nas 
sur jährlich in den ſchöͤnen Sommermonaten noch öf: 
ters befuht; man genieft auf felben fo wie auf bem 
Helenen s Berg eine herrliche Ausſicht. Möchten 
vecht viele meiner lieben Landsleute diefe Berge befus 
then! Jeder für die Schönheiten 'der Natur Eimpfinge 
liche wird feine Fußreiſe herrlich belohnt finden. In 
reiner Puft wird leichter feine Brut athmen, deun: 

„Die Sorge und der Hand der Grüfte 
„Dringt nicht in dieſe reinen Lüfte!“ 

Dankbar möge er. bie Gegenwart genießen! »Der 
Lebende hat Recht,« wie. Schiller fagt: »man fey 
aber nicht ungerecht gegen unfere Vorfahrer, die in der 
Art Gott zu verehren anders dachten und fühlten wie 
wir; denn Gott richtet, wie es die Menfchen meinen,« 





IM. 


TZeaumbild. 


— — — 


ass, was ein fehnfuchtunfles, 
Junges Herz fih wünfdhen kann, 
Hatt' ich jegt in vollem Maße, 
Und ih war ein ganıer Mann. 


Lieb’, — ein Mädchen, füdlich blühend, 
Schwarzen Haares, dunklen Blichte, 


Lag jungfräulih mir am Herzen, 
Luſtberauſcht vom Trank’ des Glüds. 


Shäd— verfhied'ne Millionen 
Blanker Thaler waren mein, 

Was ich wollte, mir gelang es, — 
Ueb’rall warıner Sonnenfhein. 


Drden — Freiheit galt's zu retten, 
Kampf, Gefahr war meine Luft 

Und der lang gewünfchte Orden 
Schmückte glänzend meine Bruſt. 


Alſo fland mein Leben blühend, 
Schön, wie Gottes Frühling blüht, 
Ad! da nahm der Traum entfliehend 
- Biebe, Glück und Drden mit, 
P. Renn 





IV. Ne 
Aus einem Schreiben ded Doctor 
Friedrich Welwich y. 





Und ploͤtzlich aufgethan find tauſend Quellen, 
Und ein Gedankenfrühling glänzt enteist. 
\ L. A. Frankle „Colunibus“ Zi. 


Liſſabyn, vom 16. Juli 1639. 


...es iſt auch nicht mehr das Freundliche Ne 
Far: Thal, mein lieber **, aus welchem ich dir diefe 
Zeilen fende — es it nicht der heitere Strand des 
mafeftätifchen Mheins, der fo haarſcharf trennt das 
Deutſche und das Fränkiſche — nicht die riefige 
Schlangenkrümmung der Seine, auch nicht das Ufer 
der mädtigen Thentfe, auf der die Schätze beider 
Hemiſphaͤren fih ſchaukeln — es ift der vielge 
rübmte Talo: Strand, am dem ich jege weile, 
zu dem ich hinausſehe, indem ich dir diefes ſchreibe. 
Unter mir ſtuͤrmt der bizarre Laͤrm des Südens, drängt 
fi eine halbnackte buntfarbige Schaar ans allen Welts 
theilen, die Mebe, die den feurigen Portwein zeugt, 
rankt fih bis zu meinen enftern des zweiten Gtod: 
merfes empor, über die fernen Mauern der Gärten, 
ragt hoch als mächtiger Baum, der Lorbeer, und der 





*) Wir haben in unferm politifhen Blatte vom 19. Mai 
1. 3., Ne. 40, gemeldet, daf der würtembergifche na 
furhiftorifche Verein unfern Laudemann und ver 
dienſtvollen Naturforfcher, Deren Med, Dr, Frie 
drih Welwid, korreſpondirendes Mitglied der Ef 
Gelelfhaft der Wiener» Aerzte, ju einer wiſſen ⸗ 
ſchaftlichen Reife nach den "agorifhen, kapoverd'ſchen 
und Eanarifchen Inſeln (Wen » Afrika) beauftragt 

be, mohin derfelbe auch im Mai l. J. abging. — Die 
iterarifch » politifche Jeitichrift: „Der Adler“ brinat 
nun in einem am 27. DM.in Wien ausargebenen Pre: 
beblatte, — vermög welchem fie vom ı. Jänner 1840 an 
in einer vergrößerten Geitalt (Fmperialfolio), mie Die 
franzöfifhen und englifhen Tageblätter, erſcheint, — 
obiges Schreiben dieſes reifenden gelehrten Kärnt 
nerd, aus welchem Blatte mir ed hier mittheilen. 


u:2.NR 
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Taho zieft — mit ben Wimpeln und Flaggen aller 
Nationen überflattert, ſtill und maſeſtätiſch durch die 
Drangen: Haine und Dliven » Wälder der Pertugiefen, 
dem nahen Meere zu, deſſen ſchäumende Brandung den 
äuperiten Saum des großartigen Gemäldes bilder, das 
fh mir vor meinen Fenſtern entrollt. Lange Neihen 
von Moulthieren fchleppen fih, mit den lockendſten 
Früchten des Südens reich beladen, durch die Rua do 
Corpo Santo, in der ih wohne, luſtige Matrofens 
Chöre erfchallen vom nahen Quai des Hafens, den 
ih von der anderen Seite überſchaue, Kanonendonner 
fündet die Ankunft neuer Schiffe mit Produkten aus 
Angola und St. Jago, und die drüdend heiße Luft 
it reich geſchwängert mit dem würzigen Duft der nas 
den Citronen- und. Drangen:Bälder,. und all’ der aros 
matifhen Kräuter, die ſich um die rauhen Felsklippen 
der boden Cintra ranfen, In der Kerne ragt, an feis 
nem Fuße mit dem frifcheften Nebengrün umnadhtet, 
der Pallaft Neceffitades mit feinen rothen Mauer: 
waͤnden, weit über alle andern Gebäude hervor, und ber: 
auf vorm aͤußerſten Ende des Hafens, durch deſſen Mas 
ſtenwald zahlloſe Kleinere Barken fhmärmen, bligen 
vom Mergenftrahl goldig, die Zinnen des Forts St. 
Julien. — Somit haft du eine flüchtige Skizze meiner 
jegigen Umgebung, das ift meiner äußeren, denn mo 
nehm’ ich Worte her, dir mein Inneres zu ſchildern, 
dir zu ſagen, wie felig ich mich fühle, wie hoch beglückt 
id ‚bin, wie fehr ich betraure, daß fo riefig und fo 
unendlich fon zugleich die Erde ift, uns für al” die 
Herrlifeiten nur eine Spanne Zeit und nur ein 
einzig Herz gegeben, um all’ die Seligkeit zu fühlen! 
Nun aber will ich dir erzähfen, fo gedrängt wie mögs 
(ih, wie ed mir ſeither ergangen. 
- Ym 8, Mai, 3 Uhr Morgend, wanderte ih von 
Eslingen zu Fuße nah dem 3 Stunden entfernten 
Stuttgart, um dem Schillers eite beizuwohnen. 
Nichts vom Feſte ſelbſt, es ward fa durch unzählige 
gedruckte Befchreibungen jedem befannt, Wenige Tage 
hierauf — ich hatte ſchnell Stuttgart verlaffen, 
war über Carlsruhe nah Straßburg gerilt, 
und eben in Paris angelangt — ftelite ſich wir eiw 
zweites nicht minder großartiged Bild in der Hauptſtadt 
Frankreich's dar, ein Bild großartig und inhalts« 
reich durch feine Gräuel, Ich Tangte gegen Abend in 
Paris an — die frohe Bruſt noch von den fühen, 
beiligen-Nachflängen des Schiller: Feftes befeligt, 
da trafen — mitten in der Stadt, Kleingewehr⸗Schüſſe 
mein Ohr, und ein Cärmen — als gäbe es eine Treibs 
Jagd. Mer jagt hier in diefem Königsparf, fo teich anı 
edlem Milde? Es ift die Volkswuth, die die wilden 
Reihen des Kreifed aneinandergliedert, es iſt die blinde 
Kaferei,, die gegen die unbeſchirmte Bruft ded Mit: 
bürgers das Jagdgeſchütz fpielen laͤßt. — Iſt das Par 
ri$, die Dauptftadt der feinen Sitte? Der vielgepries 
fee Quell ind Sig des feinften Tons, der Humanität 
und Bildung?!? IR das das eivilifirtefte Volk der 
Welt?! Kugeln faufen durch die Straßen, Pflaſter⸗ 
dãmme fheigen atıf, im umgezligelte Wuth zu fügen, 
um dem feigherzigen riedenftörer, der biutdürſtigen 
Merdiuft als Bruſtwehr zu dienen; Alles muß fi 
flüchten. Thüren und. Laden find geſchloſſen. Gewehre 
knallen, wildes Lärmen ſchallt weit umber, Blut fließt 
in den Strafen noch Fury zuvor geſchmuͤckt mit allen 


Schägen bes Friedens und Qurus, und — das Your. 
nal ded Morgens zähle 160 Leihen und noch über 30 
tödlich Verwundete!! Das Schiller: Fe und die 
Zage vom 10. bis 13. Mai in Paris, welcher Con: 
trat! Indeffen — es vergingen Faum 3 bis 4 Tage, 
fo ward Alles wieder ruhig, ganz echt franzöſiſch — 
die Todten waren begraben, das Blur ſchwemmte die 
Seine fort, und der Boulevard hatte wieder fein 
altes freundliches Faſtnachtsgeſicht. Man — unters 
hielt fi über den Vorgang und einige Journale bes 
merkten naiv: „La crise est eludee, mais elle n’est 
point resolue,« andere fagten: „C’est un provisoire 
deguise au lieu d’un provisoire avoue« u, f. m. 
O tempora, o mores! murmelte ic in den Bart, 
und beitieg zur Erheiterung den Arc du triomphe, 
ich ſchaute lange gegen den Montmartre bin, fuchte 
dann bie Nichtung der Saint Germain Eifenbahn 
mit den Augen zu verfolgen, und wollte nun eben ben 
DObelist auf dem Place de la Concorde aufſuchen, 
als ich plöglich viele Hufſchlaͤge herannahen hörte und 
mein führer mir zurief: „Monsieur! Voilä Louis 
Philippe !« Er kam fo eben von feiner nahen Villa 
nah Paris; ich langte eben an der Strafie an, als 
er vorüberfuhr; eine Anzahl reitender Nationalgarden 
begleitete den Wagen. Er war im Civilfleide, blauen 
Brad, weißer Halsbinde und ſchwarzem Hute, ganz wie 
ein fchlichter Parifer Privatmann. — Was mir Paris 
font an Genüffen und wiſſenſchaftlicher Belehrung ges 
boten, wäre viel zu weitläufig, bier, wenn auch nur ge: 
drängt, aufzuführen. Der Boulevard mit feinem ewig 
neuen, immer werhfelnden Ecyaugepränge, der Jardin 
des plantes mit allen feinen unzähligen Sammlungen 
aus jedem Fade narurhiftorifchen Willens, das Palais 
Royal mit al’ feinen Herrlichkeiten, und die Befannts 
[haft mit vielen der ausgezeichnetiten Gelehrten Krank: 
reich's, ald: Adr. Juffieu, Brogniart, Ans 
duin, Arago, Auguft St. Hilaire, Gay, 
Webb u. a. befchäftigten mich vellauf, zu dem war 
auch gerade die Gewerboroduktenausſtellung eröffnet, 
die allein eine ganze Welt voll Intereſſantem und 
Neuem mir darbet, Dile. Rahel bemunderte ich 
mehrmals; es it fchade, daß fie in einer fo mittelmäs 
figen Umgebung fpielt. Unfere Mad. Rettich ſteht 
ihr Eeineswegs nach, Ja ich möchte ihr Spiel in jeder 
Beziehung vollendeter nennen als das der Rachel, 
welche ich (wie im Tanfred Voltaire's) von einer 
dem rubigen Beſchauer nimmer entgebenden Effefthas 
fcherei und zu Fünjtlihen Attituden nicht freifprechen 
konnte. Die Oper iſt glänzend beftellt, und das Ballet 
mit den zwei Elßher's an der Gpige, wohl das 
fchönfte, aber auch das verführerifchefte der Welt. Das 
‚uerre'd Dierama und Atelier lag leider in Afche. 
Mehr über die Seineſtadt, über Sitten, über meine 
wiſſenſchaftlichen Akquiſitionen und über fo vieles ane 
dere — vielleicht in Kurzem, gemiß ein ans 
dermal. Nach drei Wochen verlieh ih Paris mit 
der feiten Leberzeugung, num ein potenzirtes Leben, als 
les Schöne und Herrliche .der Welt zufammengebäuft 
‚gefehen zu haben, id. hätte damals gewiß, nicht ges 
ahnt, daß diefe meine Anficht fo irrig war, und dens 
"noch überzeugte mich einige Tage fpäter meine Ankunft 
jenfeits des Kanales vom Gegentheile . . - 

Nach mehreren Hins und Herflügen in Frank—⸗ 


— 1890 — 


reich, laugte ich zu Bonfegne sur mere, eine 
der ſchönſtgelegenen Hafenſtädte des weitlihen Gals 
fiens an. Schon eine Wiertelitunde vor der Stadt 
tauchte im Hintergrunde der blaue Guͤrtel des Ozeaus 
auf, den ich nun bald in maunigfaltigen Richtungen 
durchkreuzen ‚Sollte. Erinnerungen, fü und ſchmerzlich 
— an meinen Aufenthalt an den Ufern der Adria, 
wechſelten in der hochklopfenden Brut, mit den Bes 
nüffen der Gegenwart ab. Ich nahm von Frankreich 
Abſchied, denn das ſchoͤne Dampfboot. City oſ Bou- 
logne qualmte ſchon im Hafen, und erwartete nur die 
rückkehrende Fluth, um mich mit vielen hundert andern 
über den Kanal zu ſchaffen; ich eilte an den Strand 
des Meeres, das fich fpiegelglart und rein im Gold. des 
Abends fonnte, Mur am feruiten Horizonte ragt ein 
dunkler - Gürtel, es it die ferne Küſte Albions, 
mehr geahnt als geſehen. Die Ebbe war vollitändig, 
das Meer eine Wierrelftunde weit (bei den fehr flas 
hen Sandufern) zurückgerreten, und der naffe Sand 
wimmelte von Seethieren und Seepflanzen, die alle 
— durftig die baldige Fluth erwarteten. Yang geflügelte 
GSeemöven umkreiſten mich mit grellem Geſchrei, viels 
farbige See: Auemonen breiteten an den Klippen ihre 
fhimmernden Roſeten aus, unzählige Barfen befebten 
den Strand, und beimkehrende Fiſcher ſchwerbeladen 
mit blaugefiechten Bifchen, großen Seefrebfen und gars 
ftigen, Schuh langen Seeſpinnen, zogen zufriedenen 
Angefichtes an mir vorüber. Asmil maravilhas! :rief 
ich auf ſchlecht portugieſiſch. Das Meer begaun jtärker 
und ſtaͤrker aufzuraufhen , die Wellen kamen größer 
und ſchaumender, die Brandung ward ziſchend und brach 
fi immer tofender an dem Geklippe des Strandes, 
und der ganze Ozean funfelte in Abendgluch, Um Mits 


ternacht, als die Fluth am höchſten geitiegen war, lich 
tere die City olBoulogne die Anker. Ich war nicht mehr 
in Frankreich! Von dem Seeleuchten während der 
Ueberfahrt, von den vielen Lichtern und Leuchtſchiffen, 
welche die gefährlichen Stellen des Kanales zur Nacht⸗ 
zeit warnend bezeichnen, von ber Herrlichkeit umd den 
nie geahnten Weberrafhungen, bie den Ankommenden 
bei der Einfahrt auf der Themfe nah Fondon ems 
pfangen, zen London felbit, gegen welches fogar das 
prächtige Paris total verſchwindet — mit näaͤch⸗ 
ftem. Ich habe nur noch eine Viertelſtunde Zeit, um 
die Briefe zu unferem fehr freundlichen Generafcenful 
abgeben zu laffen, der ziemlich entfernt von mir wohnt. 
— Wenn du biefe Zeilen empfängt, bin 
ih [bon tief im Süden auf der Fahrt nad 
den Azoren! 


— —— — 


V. 
Homonyme. 


— — — 
Vistgefärst ſchauteſt du mid, und geſchwollen von feind 
« Tichen Reichen, : 
Als des Korfen Gewalt brach im muthigen Ranıpf”. 
Weil aber Oken mich, der unermädete Forſchet, 
Laufhend der Mutter Natur, reiht in das Rabengeſchlech· 
Wird kunſtſinuigem Ohr mein Gekrächz' gar widrig er 
tönen; 

Immer ergögen jedoch, ſtimmt Roffini mit ein. 
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1. Am allgemeinen Friedhofe zu Trieſt. 


och eh” ich heimzieh' im Die trauten Berge, 
Trieh, aus Deinem ew'gen Morktgemühl', 
Mufr ih dein Jofaphat, das theure, ſchauen, 
Dir Leidenden erſehntes End = Afyt. 


Entfernt von des Gewinnes kautem Treiben 
Haft weife du fein Platzchen ausgewählt, 
Damit der Himmel mr die Thräne fehe, 
Die ans dem Aug” verlaß'ner Waiſen fällt. 


in frilles Thal, das fernher Rebenhügel 
Umieh’'n. — ein heitergtuͤues Heffnumgsband, 
Bewachend im der aufgepflünten Ccholls 
Für Tauſende den Erdendiamant. 


Eim treffend Bild ſchaut zwifhen Huͤgel ſpalten 
Htrein, des Meeres flürmefreie Bucht, 
Die, wie bei die der Arme, Lebensmüde, 
Der Schiffer dort im wüth'gen Starme ſucht. 


Manch' Trauerdenkmal, praugend in Arkaden, 
Des Meiſels Meiſterwerk, aus Marmorſtein, 
Orfrent den frommen Wanderer, und ladet 
Den Freund der Künfle zum Befhauen ein. 


Mich aber feifelt Hier Fein Kunſigebilde, 
Rur Eines iſt's, was meine Sehnſucht wedckt, 
Bas ih mit ſchmerzer füllter Liebe ſuche, 

Ein einfach Grab, das mir fo Theures dedt. — 


Daalfo rwhet, die mit treuer Mutterliehe 
Dem Fremdling rathend oft zur Seite ſtand, 
In deren oft erprobten Lebendregelu 
In trüber Zeit ih Troſt und Faſſung fand, 


Du nahmft mir Biel mit Deinem Tode, — 


Dot, peißer Dank! Du gabſt mir ja den Freund, 


Den Geiſtesbruder, deſſen Aindesthräne 
Auf Deinem Grab’ ſich mit der meinen eint. 


D ruhe fanft, Du haſrs verdient, — fo rußig, 
Die Dich der Vater vief im Todestuß; 


D ruhe fanft, wenn auch in-fremder Erde, 
IG bring’ Die ja der theuren Heimath Gruf. 


Geſchrieben am 26, September 1839. 
1839, 
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Die Becher am Geiersberge. 


Erzählung nach einer Färntnerifhen Sage. 
Bon Dr. Rudolf Puff”). 





D. Wind klirrte mit dem halbzerbrochenen Fenſter⸗ 
ſcheiben der kleinen Schenke zum Krebfen in Frie⸗ 
fady, manchmal pfiff. fein Hauch ſchneidend durch die 
fparſam erleuchtete Stube und vermehrte unwillkührlich 
den Schauer, der ſich ſtets der Abendgeſellſchaft bemei⸗ 
ſterte, ſo lange der fogenannte braune Mann jugegen 
war. Niemand fah ihn lächeln, Niemand eine Gpeife 
verfoften, Trinklieder furdten feine bleiche Stirne mir 
finfteren Falten, feine grauen Augen flammten unheim— 
lich, uod den kangen braunen Mantel bis zum hodhges 
Rülpten Hute auf zie hend, ſchlich er ſich gewöhnlich ſchwei⸗ 
gend aus der Stube. Niemand im Srädschen wußte, 
wer er fey, woher er Eohıme, wo er wohne, Niemand 
hatte den Much, ihm zu fragen, ihm zu folgen, und 
außer der Schenke zum Krebſen, im weldyer fich ges 
möhnlich die durchziehenden Kriegsleute verfammelten, 
war er auch nirgend zu treffen, bier aber bradhre er den 
Abend regelmäßig zu, bis es auf dem Thurme des Des 
tersberges eilt Uhr ſchlug — mir dem legten 
Schlage disfer Stunde verließ er and) heute wie fonſt 
das Haus, Nun erft wurde es etwas Iebendiger, die 
Gaͤſte an dem einen Tiſche waren Faiferliches Fußvolk 
gegen die Venetianer beſtimmt, in ihrer Mitte ſaß 
ein rothnaͤſigter wallonifcher Neiter, der allein fait 
den ganzen Abend das Gefpräd mit dem Braunen fortz 
fegte, ihm zur Seite lehnte ein mohlgenährter halbber 
srunßener Rottenmeifter vom Erainerifchen Aufger 
bete, der ſich laugſam den Wein vom Spigbarte und 
dem begoffenen Koller wiſchte, die Linfe traulich anf 
die Schulter des Wallonen fallen lief, und mit der 
Rechten den Becher ſchwingend, nachdem er. ſich noch 
vorſichtig umgefehen, mit einem Toaſte auf eine gute 
Nacht für den Braunen herauspolterte. 

»Meinft du meinen fteifen Schlachtgaul oder dem fro⸗ 
fligen Gaft, der fortging?w fragte etwas ſtelz der 
Wallone. 

„Nun, wen fonft als den Letztern, « lachte Gotts 
Kieb ber Rottmeifter: „deine Mähre hätte mir wohl nie " 
vom lichten Galgen geholfen." 

»Was, dir half auch ber WBraunmantel? min 
bei allen Humpen in der Wohlfahrt des großen Oras 
nierd, auch mic) befreite er vom dem dreibeinigten 
Satanspferde,« 


*) Mit Grlaubniß des Herrn Verfaſſers aus dem „öfter 
seihifhen Morgenblatte“ abgedruckt. 


(45) 
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„Muh dich ?« ‚fragte mit mehr Neugierde, als ihm 
font eigen war, der Erainerifche Krieger: nfelts 
fan, auch meinem Großvater rettete er den Hals, er 
mug fehr viel Freude daran haben, fremder Leute Köpfe 
fiber zu ftellen.« 


»Der braune Kerl könnte fein Glück machen, wenn 
er mit und zöge gegen die ftolgen nfelbeberrfcher ‚« 
meinte ein Eaiferliher Waibel: n»die Köpfe werden 
manchmal loder figen, doc laßt hören, Kameraden, 
von euren Abenteuern, meine Burfche da vernehmen 
fo was au gerne, es ftärke die Glieder und wir wols 
len für eure Keblen ſorgen. He da, Burſche dort am 
Ofen, was dehnt und blaͤhſt du dich fo behaglich, als 
wäreft du in des Generalſtatthalters Faulbette. Friſch 
da, fülle die Humpen !« 


„Mit Vergunft ihr Herren,« ermiederte feit aber 
befcbeiden der Angeredete, ein fehlanfer, aber nervich—⸗ 
ter Süngling: wich bin ein Gaft, fo gut ald- ihr, hät: 
ter ihr mich gebeten, fo hätte ich wohl dem Wirthe 
überbolfen, aber fo müßt ihr euch fehen das Marten 
gefallen faffen.« 


„Wei allen Kanonen ded Draniers,« ſchrie ber 
MWallone: nder Rußige hat mehr Worte ald Bart, 
wer bit du deun ?« 


„Mein Handwerk ſpricht ſich fo gut als das eure 
ats ,u verfeßte der Jüngling näher trerend: „und es 
dürfte die Frage feyn, wer beifer das Eifen handhabt, 
ibe oder Erwin Steinberg, der Schuied.e 


Der eintretende Wirth, welder troß der Warnuns 
gen feines Weibes durch das Qugfenfterhen im Thors 
erfer dem Braunen nmachgefeben, machte dem Zanfe ein 
Ende, iademer mit einer. Fluth alten Krätzers bie pols 
ternden Werte verſchwemmte. 


Gelaſſen ließ ſich Ermin wieder am Ofen nieder, 
und horchte ans feinem dumpfen Dahinbrüten nur 


manchmal hoch auf, wenn ſich das Gefpräch um irgend 


ein außergemohnliches Ereigniß drehte, 


»Nun alfe an mir oder beifer an meinem Grofvas 


ter — Bott babe ihn felig,“ nahm der Krainer 
das. Wort: »iſt die Reihe von dem Braunen zu reden. 
To wit denn Kameraden, mein Großvater, Got t⸗ 
lieb Polget hieß er fo gut als ich, wäre gewiß noch 
der luftigfte Neiterdmann, wenn er — wenn er nody 
lebte, fo aber blied leider erit vor ein Paar Jahren 
ibm und feiner Trompete eine türkiſche Kugel die 
Lebensluft aus. Er war fhoner ald mein Water, ber 
im Keller ertranf, als der Waldbach unfere Hütte weg: 
ſchwemmte und der Water noch fein Fäßchen retten 
wollte — fhon war mein Grofvater, denn alle Leute 
fagen, er fab mir gleich, ja lacht nur, aber wahrlich, 
ich prahle miche, Eurgum, wo. feine Augen trafen, war 
es um jedes weibliche Her; — mo fein Säbel blinfte, 
um jeden Tütken-Kebf nefchehen, und feine Troms 
pete Flang fo rührend, da Roß und Neiter davon gehes 
ben wurden,« 


»Nun, was weiß ich ed mehr, wie ihn der Böſe 
verführte, einer ſchmucken Dirne zu lieb, fagte er fei: 
nem Fähnlein MWaler, und folgte ihr in die untere 
Steiermark; wie lange fie dort vergnügt oder uns 


vergnuͤgt lebten, kann ich nicht erzählen, weil ich nicht 
zugegen war, aber auf ein Mat Tiefen es ſich die 
Bauern, bie. Flegel, im die leeren Köpfe kommen, 
Herren zu fpielen, kurz, im Februar 1573 fanden fie 
zwangigtaufend Mann ftarf an den Frainerifhen 
Gränzen, Der gute Gottlieb Poglet blied ihnen 
fo luftig vor, als ritte er neben der srjberjoglichen 
Fahne. Er ließ den Haufen, der mit dreißig Doppel: 
baden gegen Rann zog, ruhig geben, und aus Vor—⸗ 
liebe für feine Heimath ſchloß er fich jener Schaar 
an, welche fengend und brennend gegen Gurkfeld 
aufam. Anfangs ging es ihnen recht gut, und fie moch⸗ 
ten wohl an jweiraufend Mana ftark ſeyn, als fie ver 
Landſtraß fanden, Da aber fam mit dem feidigen 
fünften Februar, der in umferer ehrenwerthen Familie 
immer ein Unglückstag it, ber feſte Jobit Freiherr 
von Thurn wit fünfhundert Meitern über fie, der 
gab weder Winter: noch Sommerquartiere, ſondern 
dreihundert mußten über die Klinge tangeu, deu andern 
fpielte mein Großvater ein gar Flägliches Lied zum 
Rückzuge. Nun war guter Rath theuer, was fi in’s 
Bebirge rettete, wurde fo hart verfolgt, daß bie meis 
ften über die Felfen fprangen, und fo das weitere 
Laufen’ vergaßen. Mein Großvater, ald ehrfamer Reis 
ter, wollte ſich eilig nach dem verſchauzten Thurm von 
Gurkfeld retten, den noch die Seinigen inne hatten, 
aber er wurde mit Roß und Trompete gefangen und 
vor den Wähatſcher Hauptmann Daniel Lafer 
von Mildened geführt, der fogleid befahl, ihn am 
nähften Baume aufwärsd zu befordern. Schon madıs 
ten fi einige gefällige Krieger an feinen Hals, da trat 
die lange Geſtalt des Braunen hinter dem Baume bers 
vor, handhabte einen Doppelhacken fo leicht wie ich ba 
den leeren Humpen und — eius — zwei — uud. der 
ebrenfefte Hauptmann fuhte feinen Kopf auf dem 
Boden, 


„Beffere dich, Süuder,« fchrie der Braune mis 
furchtbarer Stimme, und gab meinem Großvater einen 
feihen Stoß, daß er wenigftend eine Meile weit flog 
und gewiß noch im Grabe den Stoß fühlt.« — 


Nun, euer Großvater mag ſich wohl befinden nach 
feiner geitörten Ausſicht in’s Elyſium,« nahm der Wal: 
lone das Wort: »hört jegt auch, in wie ferne ich dem 
ſeltſamen Braunmantel verpflichtet bin. Ihr wiße, daß 
man ed in unfern Tagen eben nicht gerade fo genau 
nimmt, welchern Herrn man feine Kräfte widmet, und 
fo Fönntet ihr bei uns in den Niederlanden mohl 
manden ebrlihen Kerl fehen, der in zehn Jahren 
zwanzig Mal die Farbe der Fahnen wechfelte. Ich 
ftand mit meinem Hauptinanne Krufenburg, einem 
wohlbeleibten Trinker, euch faft ähnlich Gottlieb, 
unter den Vefagungstruppen zu Brevoort. Das 
mußten wir alle recht gut,- daß der alte Schlächter 
Spinola mit feinen durren Spaniern und lauts 
fhreienden Wälfhen wo anders ſeyn möge, als in 
unferer Nachbarſchaft; mit den Bürgern des Städt— 
chens waren mir auf fehr gutem Buße, und fo wäre es 
toll gewefen, wenn bie Befagung es verfchmäht hätte, 
am Mummenfchanz und Zrinfgelage Theil zu nehmen, 
denn ihr müßt wiffen, ed war gerade Faſtnacht. Mei— 
nem Hauptmanne war das weftlihe Thor anvertraut 
worden, er Dachte fich, was ift viel zu bewachen an der 
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verſchloſſenen Pforte und dem vergitterten Thorgewölbe. 
Valieur, rief er, beforget dem Dienft, ich bin bei 
meines Haus herrn Nachbar, dem feiiten Weber und ſei⸗ 
neu vier Töchtern, zu Gaſte gebeten.“ 


»Hiemit hüllte er fi in feinen Mantel und ging. 
Mein Kommando ergögte fich eine Ieile mir Würfeln 
and Wein, mir wurde die Geſchichte langweilig, ich 
dachte mir: was mein Hauptmann thut, muß ja ſtets 
ein nachahmungswürdiges Beiſpiel fern, hüllte mich 
auch in meinen Mantel und ging zu Meiſter Schlaͤch— 
ter, meinem Gevatter. So kalt augen die Märznacht 
war, fo warın war fie im Innern des Haufes, fo daß 
fie ganz meinem Manrel gli, den von aufen froftis 
ger Thau, ven innen der warme Pelz überkleidere.« 


»MWir beivegten uns luftig im Tanze and ich ſchwöre 
euch, ich harte noch nicht den zehnten Becher geleert, 
ba fing es in den Straßen An zu krachen, da troms 
melt und wogt und raufcht- es — näher und näher, 
ols wären alle Teiche durch und als.hätte das alte 
Meer auch einmal Luft in den Kellern Faſtnacht zu 
halten. Aber die Sache. follte:noch fehlimmer werben, 
In das Raſſeln der Waffen und das eldgefchrei ber 
Spanier, welde durch das von meinem Hauptmunne 
Kruckenburg und mir vernachlägigte Thor einges 
drungen, miſchte ſich das Winfeln der Sterbenden, 
das Heulen der Meiber, und: als häßliche Masken 
grinsten fhon die Küraffiere du Terrails, denn 
diefe kühnen Parteigänger hatten durch einen Hands 

eich die Stadt genommen, durch die eingerannte Thür 
in den Saal.u 


»Ich werfe aber die weiblihen Schleppfide, bie 
ſich an mich geflammert, weit von mir, und dem treuen 
Hieber in die Hand; mir nad! ſchrie ich, wen fein 
Leben lieb iſt; und mit fünf bis ſechs wackern Burfhen 
ſchlug ih mid durch bis auf den Plag, Wir kamen 
gerade zürecht, um uns mit Hauptmann Krucken⸗ 
burg ergeben zu müſſen, denn alle andern von der 
Garnifon , die nicht gefallen oder gefangen waren, hats 
ten fi in das Schloß geworfen. Was war Elügeres zu 
machen als gute Miene zum böfen Spiel, wir nahnıen 
Handgeld unter den Spaniern, und dba ed nicht ger 
rathen ſchien, als Weberläufer in Brevoort zu bleis 
ben, um fo weniger, als Graf Heinrich Friedrich 
mit ſchwerem Geſchütze anrüdte, und wie ich erfuhr, 
ben kühnen du Terrail bald zur Kapitulation nöthig⸗ 
te, fo machten wir mit Mergnügen Gebraud von dem 
Antrage des fpanifchen Befehlshabers, der und mit 
feinee Vorhut zur Ueberramplung ven Sluis bes 
flimmte.* 


„Mir, ich meine mein Hauptmann und ich, Famen 
in der beftimmten Nacht vor der Feſtung am mit jes 
nem Kommando, das zum Stchrinangriffe gegen die 
ſtaͤrkſte Seite der Feſtung beſtimmt war, denn ihr 
müßt wiffen, daß den bequemſten Plag, jenen nämlich, 
wo nach der Ausſage der Ueberläufer gar Feine Wachen 
ftanden, anfangs jih die Spanier vorbehalten hats 
ten. Mich fchmerzte das Miftrauen des Befehlshabers, 
der die ans Leberläufern beftehenden Compagnien jers 
theilte, und am Ende mich und Krucenburg ebens 
falld den fran zöſiſchen und irländifchen Pe: 
tardirerm beigefellte, welche vor dem Oſtthore hielten. 


Du Terrail ſprach uns Muth ein und legte und das 
ftrengite Stillſchweigen auf. Mit dem Schlage der 
Mitternacht von dein großen Thurine der Gtadepfarre 
follten wir durch Petarden das Oſtthor fprengen, leife 
durch die Stade eilen, das weitliche und füdliche Thor 
öffnen und unfere Truppen , welche vor den Waͤllen ſe— 
ner Geiten durch die Schauren des Grafen Friedrich 
von Berg verſtärkt, auf die verabredete Stunde war: 
ten follteo, einlaffen.« 


»Ich verfichere euch auf mein Wort, wir waren alle 
vom beiten Willen befeelt und mit Ungedutd barrten 
wir der verabredeten Stunde, Märe es beiler Tag ges 
wefen, wirhätten gerade auf das Zifferblatt des Stadt⸗ 
pfarrthurmes geſehen, fo mußten wir uns anf das H0s 
ren verlaffen. Wie wir fo ſtumm Tauernd da ftanden, 
wie die alten Mauern uns gegenüber, da fierten mich 
ploglih ein Paar graue funfelnde Augen an; manche 
halbverzerrte Fratze ſah ich unter den Sterbenden oft 
am Boden gießen, aber noch mie fah ich fo wibrige 


-ftarre, verblihene Züge, als der Mann im braunen 


Mantel hatte, welcher wie auf Windesfchwingen an 
mir vorüberglitt, über den Wall ſchwebte und wie ein 
funfeinder Irrwiſch laugſam ſich von Außen an dem 
Thurme hinaufſchwang. Wir alle ſahen, wie eine weiße 
Geiſterhand den Zeiger foßte, die Uhr knarrte; die 
Stunde aber ſchlug nit. So warteten wir vergebens 
auf das Zeichen. Die Zeit murde und zu lang, auf 
Krudenburg’s und Raſoir's Befehl ſchwammen 
wir durch den Graben, glücklich öffneten wir das Thor, 
da hatte ich das Unglück, dab mir die Piſtole im Gür— 
tel losging, ein Paar Schildwachen der Befagung made 
ten Lärın, noch im Hemd eilte der Befehlshaber van 
ber Noot mit feinen Hadenfhügen herbei, wir wurs 
ben zurücdgeworfen, die flürmenden Spanier aber 
am Süd: und MWeftthore mit einem fo mörderifchen 
Feuer begrüßt, daß fie mit Hinterlaffung ven 800 Tod⸗ 
ten fih zurückzogen. Du Terrail empfing und mit 
ernftem Stillſchweigen und fendete ohne weitere Erz 
Härung vier Faͤhnlein, darunter auch uns, die vor dem 
Ditehore waren, nah Brüffel..Man machte die Sache 
kurz. Wir rückten aus, wurden entwaffnet, unferer Un: 
befonnendeit alle Schuld beigemeffen und der im Kreife 
ſtehende Nachrichter mit dem hinter ibm befindlichen 
gewiffen Baume, der fo gerne lebendige Früchre trägt, 
ließ Feinen Zweifel über unfer Loos. Der fteifen fv as 
nifhen Rangordnung gemäß mußten natürlich Kru— 
Fenburg und Rafoir zuerſt daran, ich fab mit eis 
genen Yugen, wie bed Henkers Schwert ihnen die 
Köpfe als Lurasartifel zur Reiſe in die andere Melt 
mirgab.« 


»Nun follte ich meine Wolkenfahrt antreten, da 
drängte ſich möglich der Braune durch die gaffenden 
Zufchauer: „du gehört mir, mein Schnleinte rief er 
mis hohler Stimme, faßte mih anı Arme und ob ich 
mit ihm ging oder flog, weiß ich noch nicht, kurz, aus 
fer der Stadt ſchieden wir alt die beiten Freunde, den 
er verjicherte mich, im Yande»-Färnten würden wir 
uns wiederfehen, und fo eiskalt es mir auch über den 
Rücken tief, fo oft ih an den Braunen dachte, es zog 
mich unmiderftehlich hieher, und richtig, Kaum bin ih 
hier, fo finde ich den Kerl auch in eurem Kreife,a 

(Die Fortſetzung felgt.) 


m. 
Zur Vermaͤhlungsfeier. 


An Johanna. 





Da heil'ge Band, das Di umwindet, 
Und unzertreunlich Herzen bindet, 

Sey einer Rofenkette glei; 

Es möge, wie mit Frühlingsblüthen, 

Mit Freud’ und Glück Dich überſchütten, 
Und Dich umfhlingen zart und weich. 


Dein Herz — mo Immer Mar und milde, 
Wie Veilchen in dem Lenzgefilde, 
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Der Sanftınsth file Blume blüht — 
Dein Her; ift Dürge, daß die Tugend, 
Auch wenn verranfdt Die Zeit der Jugend, 
Noch frifh und feurig in Dir glüht. 


Se mög’ denn diefed Band der Treue, 
Dis Band, das durch die heilige Weihe 
Für's Leben umgertsennlidy it, 

Es mög! mit Frieden Dich umkchlingen, 
- Und Dir des Glüdes Segen bringen, 

Der reichlich aus der Tugend fließt. 
H*’*g, am 25 Ditober 1050. 


—r ⸗ — n ——— 


Aufloͤſung der Homonyme im letzten Blatte: 
Elfen 


Sheater-Notizen 


Beſonders aber laßt genug geiheh'nt 
Man kommt zu ſchau'n man will am liebſten feh'm 
Wird vieles vor den Augen ausgefponnen, 
So daß die Menge ftaunend gaffen Fan, 
Da habt ihr in der Breite gleich gewonnen. 


Diefe Worte, die dee Samuel der deutfhen Prophts 
ten Schule, Göthe, feinem Tpeater-Dirertor in den Mund 
legt, verdienen alle Beherzigung. Die Theater » Gottheit 
it nun einmal ſchon dahin gefommen, daß fie, wie der 
Hercules der Phönicier, mit dem Geldbeutel in der Haud 
abgebildet werden muß. Der einflürzende T einen 
Ritterburg, der Hufihlag von etwa dreißig Pferden erre= 

en die Schauluft mehr, und befriedigen ein größeres 
Bastitum, als die einfache Schönheit eined griechiſchen 
empeld, oder der furdtbare Tritt des eifermn Schick⸗ 
als. Daß es Menfhen gab, die durch eine fhmähliche 
Metamorphofe, als Affen. eine künftlerifhe Gelebrität er⸗ 
laugten, daß man abgerichteten Hunden in Der Schickſals⸗ 
Entwicklung eine Rolle zutheilte, mußte den feinen Ges 
fhmad -beleidigen, und dennoch konnte ſelbſt Göthe's 
beißendes Gpigramım : 


Dem Hundeftall fo nie die Bühne gleichen, 
Und kommt der Pudel, muß der Dichter weihen, 


diefe Schauſtücke nicht verdrängen. 


Es gab eine Zeit — man Bönnte fie die geidene für 
Zheaterfafien nennen — wo Kotzebue, wie die 
Zaube, zwei Mal in einem Monate brütete. Da war eb 
Feicht, ein Repertoire herzuſtellen, Dad dem Zuſchauer ein 
Bergnügen, dem Theater-Director einen peruniären Vor⸗ 
sheil gewährte. Raupadh's Stüde find in Hinficht ihres 
&ffectd bei weitem keine fo ergiebige Goldgrube, und Do 
iſt es der Name Diefes reichbegabten Dichter&, zu dem 
gegenwärtig die meiften Theater» Directoren ſowohl im 
ernften Gothurn ald im Fade des Luftfpiels ihre 242 
eine 


nehmen — und das mit Recht. Wenn man auch 
leichtfertige Vernachläſſiguug hiſtoriſcher Treue in der Zeiche 
mung feiner Charaktere mit gutem Grunde tadelt, ſo ers 


fcheint doch Heime's Ausſpruch offenbar zu hart gemählt, 
wenn er Raupad's dramatifhe Grzeugniſſe mit dürren 
Erbfen, und die der Madame Birh« Pfeifer mit Sans 
bohnen vergleicht. 

Was dem freien Aufſchwunge des deutichen Theaters 
hemmend entgegen tritt, iſt Die bereits gr einem Deere 
angewacfene Anzahl von rüftiggefingerten Ueberſetzern 


franzgöfifcher Dramen, die leider! felbſt auf unſern höher 
helkten Theatern Modes Artitel wurden; — und mas 
End fie, recht betrachtet, mehr ald Geburten eineb Tages, 
die ſich von aller Kunſt entfernen, die echte Begeifterum 
verhoͤhnen, umd der Matur feldft einen fo ſchlecht sie 
fenen Spiegel vorhalten, daß nur Ungeheuer und Fragen 
fih in ihmen abfpiegeln. Dennod können fie von dern 
Repertoire, zumal einer Provinz-Bühne nicht ausgeſchloſ⸗ 
fen werden, weil ein geoßer Theil des Publikums fie ger⸗ 
we ſieht und lebhaft verlange, — So viel zur Rechtferti« 
gung unferer umfkhtigen, wackrren Theater» Direction, 
menn auch fie der Mode huldigt, und auf die Wahl fols 
der Stüde bedacht if, von deren Aufführung fie fid. 
wenn auch nicht ein überfüllte& doch wenigſtens einzahl- 
reich befuchtes Haus verſprechen darf. 
ſchreite nun A Beurtheilung des bis jeht Geleifier 
ten, und maß die Damen (mit deren Würdigung id des 
Gourtotfie wegen beginne) im voraus um Gutfhuldigung 
bitten wenn ich nicht überall ihre Fatbe tragem- und zu ih⸗ 
som Ritter mich befennen will. j 
Die Fledenftein (für das Fach der eriten Liebhabe⸗ 
ein engagirt) trat hier zum erfien Male in der Relle dee 
Grifeldis auf. Ihr befondeser Vorzug ift eins richtige 
Detlamation, eim falfcher Accent wird ihr nicht leicht ente 


- wifchen, aber in dem Momente eines großen Seelentampfes 


wird der zu gedehnte Tom ihrer Rede monoton uud kalt. 
Es ift zwar wahr, daß tiefes, inneres Beiden eines anderem 
Ausdruded, einer anderen Plaſtik bedarf, ats fonft ein phy⸗ 
ficher Schmerz; — aber eben hierin zeigt ſich die Kunſt 
des Schaufpielerd, der das gehörige Maf dafür zw 
finden weiß. Ich fah eine Schaufpielerin, die, ald Sap⸗ 

60, zu dem Sprunge von dem leucadifhen Felſen in's 

eer fo viel Zeit brauchte, daß das ungeduldige Parterre 
ihr eine Wafferichen vorwarf, und ale Rhamues mit dem 
Worten „fie iſt zurüdgekehret au den Jhren!* den Tod der 
Unglüdlichen meldete, eine boßhafte Stimme ipr ein „Bote 
Lob !* nachrief. — Soll der Zuſchauer mit der Schaufpie=» 
kerin empfinden, ſoll fie ihn zum Mitgefuhl hinreißen. fe 
muß fie ihn glauben machen, Daß auch fe empfinde und 
niht Komödie fpiele, und diejes läßt ſich am ſicherſten 
erreichen, wenn fie fich die Natur zum Vorbild wählt. — 
Dagegen erhob Die. Fledenitein In den Iprifhen Mo— 
menten des fleigenden Affekts fich zu einer wirkſamen tragi⸗ 
ſchen Höhe, und erwarb fich durd Ihrem Pathos allgemeine 
Anerkennung. 

. Mansfon. 


(Wird fortgefegt) 


Haupt» Redakteur: Simon Martin Mayer. Merisgt bei Ferd. Gdlem v. Kleinmapr, in Klagenfurt. 


CARINTHLIA. 


Neun und gwanzigfler Jahrgang. 





N: 46, 


Das Lied von der Roſe. 


—— — ⸗ 


3.4 vor Allem iſt die Rofe, 
Wenn fie aus der Anospe bridt, 

Eieigend aus der Flora Schooße 
Mit der Morgenröthe Licht. 


Eonnenlicht ift ihre Freude, 
Und des Himmels Than ihr Bad; 
Mit dem lichten Blätterkleide 
Schmückt fie unfern Lebenspfad. 


Selbſt vom Sturme ſchon gefmidet, 
Bleibt fie noch der Liebe Bild: 
Herzzerriffen und zerftüdet 
Sireut fie no die Blätter mild, 


Fürchtet nit den Dorn der Zasten, 
er fie faßt mit gaster Hand, 
Hat nichts Böfes zu erwarten 
Du der Liebe Rofenland. 
9 Bolzen 





N, 
Die Becher am Geiersberge. 
(BGortfegung.) 





N. ih war an meinem Unheile etwas weniger 
Schuld , ald dur, begann Gotthieb. „Ich eröffs 
aete meine Laufbahn als Trompeter wie mein feliger 
Großvater, und fo Eonnte ed mir nicht an Auszeich⸗ 
nung fehlen, da ich mit jenem Trupp in Fiume ein» 
ritt, welchen ber Erzherzog zur Unterlägung der 118: 
kofen gegen die Wenetianet beſtimmt hatte, Ich 
bildete mir viel Gewaltiged ein, denn ich, mußte aus 
au zu guten Quellen, daß ed bald zwiſchen und und 
den Panierträgern des heiligen Markus zu fehr ernſt⸗ 
lichen Verhandlungen kommen würde, Im Anfange 
wellte ed nicht viel heißen, denn für den unglücklichen 
Kirchtag in Albona, wo-die ſchlauen Wälfhen 
unfere armen Bauern umd Krämer binlocten und ihr 
nen ganz fachte mit blaukem Saͤbel ihre Waaren abs 
wohnen, Pam es zu einem Beinen Gcharmägel, in 
welchein ich mit diefer Schmarre bier links in. die Ba: 
che beehrt wurde. Judeß die Wenetianer zeigten, 
daß ſie mehr Bildung hatten ald unfere armen Us— 
kofen, der Exiferlihe Hauptmann von Saukt 


1839, 


Sonnabend, am 16. November. 


1839, 


Veit am Flaum, der nach ihrer Infelftabt abging, 
um die gegenfeitigen Wirren auszugleichen, wurde mit 
Auszeichnung aufgenommen, und der mit ibm abges 
ſchickte Provedirore von Veglia verſicherte die Bius 
mamerouf das Keierlichite der freundlichften Befins 
nungen des republifanifchen Lomwens.« 

„Uber ich bin denn doch feit fener Zeit der Meir 
nung, man fell dem Löwen nicht zu viel trauen. Fünf 
gute Bekannte, Us koben, überredeten mid, mit 
ihnen zu ihren Verwandten nah Sebeniko zu ges 
ben, um dort die Dfterfeiertage zuzubringen. Ich war 
ganz befonders erfreut über diefen Vorſchlag, zu thuu 
gab es gerade nicht viel, fo beite ih mir die Erlaubs 
niß meines Rittmeifterd, bing meine Trompete um, 
und ging mit meinen Gefährten in den Hafen.« 

»Maeftro Paolo, ein venetianifher Kapitän, lag 
eben. fegelfertig und lud und mit vieler Freundlichkeit 
ein, auf feiner Schebede die Leberfahrt nah Zara 
ju machen. Sch mollte nicht recht einfchlagen, aber 
als er und auf das Heiligfte feiner Redlichkeit verfis 
cherte, ald er noch dem Bruder eined meiner Il6Ecs 
ten einen koſtbaren Ring zum Pfande jurüdließ, gins 
gen. wir muthig am Bord, ich war beach erfreut über 
die Kühnheit, mit welcher ih meine erfte Seefahrt 
unternahm. Aber der Jubel follte nicht lange dauern ; 
kaum waren wir aus dem Öefichtäfreife von Fiume, 
fo fielen die Venetianer über uns ber, warfen 
uns zu Boden, knebelten und und machten ums höh⸗ 
niſch mit dem Looſe bekannt, daß wir old Uskboken 
und mithin muthmaßliche Räuber zur Galeere verdammt 
würden. ch ſchrie und ereiferte mich vergebens, daß 
ih ein Rrainer fey, berief mich umfonft auf die 
Trompete, auf den Adler in ibrem Luterfähnlein, fie 
höhnten meinen Groll und lachten über die Verwün— 
fhungen , die ich über fie und mi und über meine 
Gefährten ausſtieß. Weil ich aber am ungeftümiten 
mich geberdete , fo fchmiederen fie mich am Merdede 
an, damit ich, wie fie fogten, die freie Ausficht über 
die See behielte. Ihr Spott gab meinem rolle 
Kraft, ich ſpreugte meine Bande und der teuer: 
mann, der ed gar fehr arg getrieben, endete unter 
dem Drucke meiner Hände. « 


wept aber war die Hölle los, nnd der Kapitän 
fhwar bei San Marko, er wolle mich, wenn er in 
Zara einführe, hoch oben am Mafte ftatt der Win: 
pel baumeln laffen. Ihr Fonnt wicht glauben, was 
für ein ſchöner Geſichtspunkt mir der Maft wurde, 
Die Nacht brach am und leicht wie eine tanzende Jungs 
fran glitt unfee Schiff über die IWellen,a 


„Alles war fo friedlich, fo ſtill, daß nach und nach 
ſelbſt die Wachen nickten und nicht einmal den dichs 
ven Nebel bemerken, der und allmaͤlig umzog und 


(16) 


‚auf der Kreide lief, 


— 185 — 


darch weichen feife ein Nahen, ih weis nicht, fuhr 
oder flog.« 

„Dur Eiy Wefen fand in dem geheimnißvellen 
Kahne, von Kopf bis zu den Büßen in den braunen 
Mantel gebütle. Eh’ ich mie ned die Augen rieb, 
war die Erfheinung [hen am Borde, meine Feifeln 

elen wie Stroh von mir, [hweigend folgte ich dem 
Insefannten in den unteren Raum, we er eben fo 
ſchnell meine Gefährten ihrer Bande entledigte, wit 
der dürren Hand auf die [hlummernden Benetianer 
deutere und verfchwand. Wir befannen und nicht lanı= 
ge, machten die Befagung des Schiffes größtentheils 
nieder, den Met aber banden wir und richteten un, 
nah Fiume zurückzukehren. Um Gteuer fanden 
wir den geheimmißvollen Braunmantel; fo fehr uns 
allen vor ihm graute, fo wagten wir doch nicht, ihn 
onzureden, um fo weniger, als unter feiner Leitung 
die Schebecke wie ein Blitz dahinflog.« 

„Hißt die Flagge Benedigs auf!« rief er uns 
gu: »ſeht vor.« 

„Wir bemerften anfangs einen Heinen Punkt, als 
wir aber mit vollen Segeln näher kamen, ein zierlis 
ces Fahrzeug, das bei und an Bord legte. Arglos 
ftieg nun ein wohlgenaͤhrter Herr die Stridleiter her⸗ 
auf, es war der Provedirore von Weglia, in der 
fiheren Meinung , er treffe Landsleute und Bekannte 
an. Mir fielen über ihn ber , erklärten ihn als gute 
Prife und führten ihm im Triumphe nah Fium e.« 

»Im Angefichte ded Hafens wollten wir unſerem 
geheimnißvollen Vefreier danken, »Laßt es nur gut 
feyn,« grinste er: »dih Gottlieb beife ich noch zu 
feben, befuche mich zu Weihnachten oder Oſtern in 
Frieſach, dort follt du mehr von mir hören nnd 
braucht du Geld, fo foll es dir dort zu Theil werden.« 
Und fo feht ihr mich denn nah manderlei Schickſa— 
Ten, die micht zur Sache gehören, bier beim magern 
Herrn Krebswirth, der mir ohne Zweifel noch einen 
Becher voll ſchenkt, wenn ih ihm auch ſchon einige 
Nun aber, Herr Wirth ,' fagt 
und doch, für was ſich fo eigentlih der Braune bei 
euch ausgibt?« — »Bei mir,« fragte der Wirth: „das 
ift ja eben die alerunbegreiflihfte Sache ; ihr wißt 
doch, daß fein, Fremder fünf Minuten in Briefadh 
it, ohne daß mein Weib ihn und alle feine Vorfahren, 
die nach ihm leben, Eennt; nur aus dem wird ſie nicht 
Klug. Der taube Patricius,der Thorwächter-oben am 
Perersberge, der hier mandhmal feinen Wacher 
zu Leibe nimmt, der meinte gar, von feinem Mater ges 
bört zu haben, daß ſich gerade vor hundert Jahren 
auch der Braune fehen lieh, und Verſchiedene aufges 
fordert habe, mit ihm die Schäge zu heben, die da im 
Geiersberge unter den alten Thürmen vergraben 
ſeyn follen. Nun, man fpricht fonft nicht gerne viel 
davon, aber unter fo feiten Kriegsleuten wagt man 
ſchon ein Wörtchen. Es heißt, ein geiziger Eaftellan am 
Geiersberge fey fammt feinen goldenen Füchſen 
durch den Einjturz eines Gewölbes verfchüttet worden, 
und num bewache er und der Gott fey bei und bie 
Shäge. Nur alle hundert Jahre fey irgend Einer 
berufen das Geld zu heben , aber die Proben, bie er 
zu beftehen habe, feyen fo fchauerlich, daß jedem das 
vor graue.« — »Und meint ihr wirklich, ed könne Nies 
mand bie Proben beftehen ?« fragte der Junge Schmied, 


der bisher ſchweigend zuhörte, mug aber ploͤtzlich ſich 
zum Tifche drängte. „Mas habs ihr mich erfhrecde , 
Erwin! flotterre der Wire), auch dem Meiterss 
mann war der Becher entfallen, nur der MWallone 
lachte laut auf, klopfte fih die Schenkel, und ſchrie: 
»Nur wicht zualbern, der Schmied ift ja nicht der Gott 
fey bei und.« — „Meint ihr wirklich, es liege Geld 
im Geiersberge?s fragte neh haſtiger Erwin, 
»Norr, du hörſt es ja,« polterte Gorttfieh: naber 
Schlöſſer find daran, die kein fo kecker Gefelle fprengt, 
wie da biſt.“ Ermwim zahlte und verließ die Stube, 
in welcher uody eine Zeit lang der Laärm der Zechenden 
fortdauerte, bis fie bei ihren Humpen unter dem Tis 
ſche entfchliefen. — 

vMeiſter Chriftiam,icd bitte euch nochmals, hört 
mich ruhig an ,« flehte im der Werkſtätte am Morgen 
Erwin, indem er mit fo viel Faſſung als möglich 
dem ſtrengen Alten feine Wünſche wiederholte, und nur 
die raſcheren Tritte, welche er auf die Stange des 
Blasbalges that, feine ungeftümen Empfindungen vers 
riethen. »Iſt ed deun meine Sünde, daf ich ein Aus— 
länder bin, habt ihr fonft Feine Einwendung gegen 
mich 2« 

»Einmendung, was Einwendung!« brummte der 
Alte: „bu biſt ein fleifiger Burſche, bift gefchicft und 
from ‚ und id muß fagen, feit du in meinem Kaufe 
bit, ift mir manches gefegnete Stüd Arbeit gelungen; 
aus dem Ausländer allein wollte ich mir auch nicht 
viel machen, waren doch audy die erften Bürger unſe— 
ver ehrfamen Stadt Frieſen und Sachſen, wie 
es noch die fteinernen Köpfe drüben an der Herberge 
bemeifen; aber da bift arm mie die Mäufe in der 
Kammer des Petersberger Thurmes; du allein 
konnteſt dir nie ein Gewerbe Eaufen; aber das ift das 
Shlimme dazu, daß du ein Ausländer bift; ein Hei⸗ 
mifher hat Verwandte, bat Vettern und andere Bürs 
gen, die ihm ſchon fo viel Gültigkeit geben, daß er 
mit Ehren eine Jungfrau heimführen und feinen Herb 
aufrichten darf.« 

nMeifter ‚uunterbradh hier bitter fächelnd der Juͤng⸗ 
ling den Alten: „ich glaube mi wohl gut erinnern 
zu Fonnen, wie ihr mir erzähftet, welche freundliche 
Schritte euer Verwandten zu eurem Merderben tba= 
ten, ald ihr in Neth waret, und wie ihr euern hellem 
Kopf und euren rüftigen Armen es danket, daß ihr der 
reiche allgeachtete Meilter Epriftian feyd, vor dem 
feibit der Vicedom den Hut zieht.« 

„Da meinft du wohl, der Wicedom werde vor die 
audy.den Hut ziehen, wenn meine Veronika an 
deiner Seite geht.« 

»Gut, daß ihr mid auf diefen Punkt bringt ,« 
begann Erwin mit fteigendem euer: »ihr ſeyd denn 
doch ſchon alt und gebredplich ; ich liebe eure Tochter 
mit aller Glut eines vedlichen deutſchen Herzens. Ihr 
fagtet mir vorhin , ed ginge noch an mit dem Auslänz 
ber, wenn die Zeiten nur nicht fo bewegt und kriege⸗ 
rifch wären; nun feht, gerade da braucht ja euer Kind, 
euer liebes einziges Kind eine treue Stüge, und vers 
zeiht mir, ber Vicedom mag ein feiner artiger Here 
ſeyn, aber, daß er einem Buͤrgersmaͤdchen nachſtellt, 
das er doch nie ehelichen würde, daß er mich anfeinz 
bet, weil er weiß, daß fie mir nicht gram iſt, das ifk 
ſchlecht von ihm, um fo ſchlechter, als er Sagmeiſters 
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eieſe auch Anträge machte, die ſich nice geziemen, 
ud die Jobſt, wie ich ihn Eenne, dem  geftrengen 
Herrn leicht übel vergelten könnte. « 

„Jobſt und du, ihr feyb ewig bie Unzertrenulis 
den, wie zwei zufammengefehmiedete Schienen ‚« pols 
gerte der Alte: wich glaube gar, ihr wollt dem Herrn 
Nicedom drohen ; und ſchlecht it ed von meiner Ver 
ronifa, daß fie dich willen läßt, fie fey dar gut, ich 
glaubte fie beffer erzogen, al$ daß fie ihr Herz an 
deu naͤchſtbeſten hergelaufenen Burſchen verfchenfen 
würde. « : 

nMeifter ‚« rief Erwin und marf den Hammer 
unter die Kohlen, da der Staub in die Höhe ıbirs 
belte: »Meiſter, mich zu befhimpfen, habt ihr Fein 
Recht, und der hergelaufene Burfche fagt euch mit 
hin Valet. Ich werde morgen mein Nänzeldyen ſchnü— 
ren, umd follte mir das Herz verbiuten, ich will Gries 
fach nimmer wiederfehen.« Und nun ergrif er den 
Hammer und pochte ſchweigend barauf los, daß bie 
Funken ſtoben. Mehrmals redete ihn der Meiſter 
einlenkend an, aber er antwortete kurz und troden 
und machte früher denn je Feierabend. 

»Zum Abendimbiß wirft du doch kommen da frag: 
te Ehriftian, als ber Gefelle fih im fein Feſt⸗ 
wamms geworfen hatte und in feiner Stube feine 
Habfeligkeiten ordnete. Auf dem verneinenden Dank 
des Jünglingd warf der Alte zornig die Thüre zu 
und eilte brummend aus dem Haufe. 

Erwin aber ſchlich leife an Veronika's Stube 
vorüber , und als ertappe er ſich Telbft auf böfen Mes 
gen , fo aͤngſtlich, fo widerfirebend begab er fih in 
die Schenke zum Krebſen. Der Eaiferlihe Waibel 
mit feinen Kriegern war bereits diefen Morgen fort, 
aber in der Ede faßen der Wallone und Botts 
lieb, ihnen gegenüber der Braune. Furchtlos von 
jeher , fich feiner üblen Abficht bewußt, faßte Ers 
win den Alten feit in's Auge, Eonnte fi aber doch 
eines heimlichen Grauens nicht erwehren, als diefer 
feine feuerfprühenden Blicke auf ihn heftete. 

vMit Wergunſt ihr Herren," nahm Ermin bad 
Wert: neure Gefprädhe von geftern haben mich fo fehr 
ergößt, daß ih mir das Mergnügen nicht verfagen 
Eonnte ,„ heute zeitlich in eurer Mitte Plag zu nehmen.“ 

„Und gewafchen noch dazu, wie ich. ſehe ,« lachte 
der Wallone: „nun ameinetwegen, macht ed euch 
bequen.« 

Eine fange Paufe trat wieder ein, während wel⸗ 
her nur die Humpen thätig waren. Se weiter aber 
die Nacht verrückte, deſto gefprächiger wurde der Brauns 
mantel, und wie fo ein Wort das andere gab, und 
der Wirth mehr von Erwing Liebe zu Veronika 
verrieth, ald dem ©efellen ſelbſt lieb: war, wie fich 
natürlich die Rede auch um des Jünglings Hoffnungs: 
Iofigfeit und Geldmangel drehte, da mendete der 
Braunmantel fein Gefpräh häufiger als fonft dem 
Schmiede zu und fragte ihn endlich fauernd: »Wenn 
aber num der MWicedom euch euer Liebchen emtriffe, 
wenn er es dahin brachte, daß ihr ehrioß die Stadt 
verlaffen müßtet und ihr fändet Gelegenheit, euch an 
ibm zw rächen und ihm ungefehen und unverrafhen 
den Garaus zu machen, wie würdet ihr einem Freuns 
de danken , der euch dazu helfen wollte dw 

vIch würde ihn miederfchlagen,« verfegte Ers 


win; „bern meines Mädchens Liebe raubt mir Nie: 
mand , nnd hinterliftige Rache übe nur ein Schurfe.a 

Der Braunmantel lächelte vor fich hin. »Und wie 
würdet ihr einem Freunde daufen. der euch zu Geld 
und Ehren brädte?« 

»Menn er es auf redlichem Wege vermag, würde 
ich ihm verbunden bleiben mit Herz und Kraft all 
mein Lebelang.« 

»Nicht mit Leib und Seele, in alle Ewigkeit, 
wie ihr Inngen fon gleich verſichert?« fragte der 
Braunmantel. 

„Mein,“ meinte Erwin: „für die Ewigkeit 
kann man nur dem Simmel fi verpflichten, und über: 
haupt nach tem Tode gehoert mein Peib der Erde und 
meiner Seele muß ein höherer Richter gnädig fenn.* 

Die beiden Krieger ftaunten über des Gefellen . 
freimüthige Sprade, mit der er dem Braunmauntel 
antwortete, obme daß diefer ein Zeichen des Beifalls 
oder ded Unmwillens gab. Mit em Schlag 14 Uhr 
erhob fi der Geheimnißvolle und verke ohne Gruß 
die Stube, Er war kaum fort, fo warf Erwin frei: 
ne Pfennige auf den Tiſch, drüdte fih den Hut in 
die Stirne und eilte hinaus. . Eben bog der Braune 
um die Ede, der Mond leuchtete heil und rein über 
die fchlummmerude Stadt, welche der Unbekannte durchs 
ſchwebte, fein Fuß fchien die Erde nicht zu berühren, 
ohne Schall war ſeyn Gang, fein fparfames Haar 
flatterte im Winde, und ſchauerlich halten nur Er: 
wins Schritte die Gaſſe entlang. Muthig folgte er 
dem Unbekannten, welder fi gegen die Pfarrkirche 
wandte, 

Mitten auf dem alten Kirchhofe in Frieſach 
erhebt fih noch jegt eine runde Kanelle von alterz 
thümlicher Bauart, ihre unteren Gewölbe dienten als 
Weinhaus, dorthin ſchwebte der Braunmantel, die 
ſchwere eiferne Pforte that jih auf und ſchlug Enars 
rend hinter der Geftalt zu, welche in die Räume der 
Gruft entſchwand. Schaudernd eilte Erwin auf feine 
Stube zurüd. 

Steiuberg war nah einer Nacht voll wirrer 
md wüfter Träume noch faum in dem Kleidern, als 
ihn die Hausmagd ſchon zu Veronika beſchied. Er 
fand die Jungfrau mir bleichem verwirrten Geſichte. 

»MWahrlidh, ich habe es nicht verdient um euch,« 
begann fie: „Erwin, daß ihr ohne ein freundliches 
Wort, ohne Gruß an mich das Haus meines Waters 
verlaffen wollte, und es fällt mir alfo wohl doppelt 
ſchmerzlich, mich fo bitter in euch getäufche zu haben.« 

»Aber Veronika, theure Veronika, könntet 
eg glauben, ich könnte fcheiden ohne Gruß von 
euch ?« 

Nun fo war ed wenigftens nit ſchön, Erwin, 
daß ich die legte bin, die eure Entfernung erfährt. 
Alle Gefellen, die fonft von Nürnberg famen, was 
ten fo fein, und grüßten mid zum Abfchiede, wollt 
ihr mie aber mehr feyn als alle, foll ich eurem Wors 
te glauben , daß ihr mich und nur mich allein liebt‘, 
fo. habe ich auch ein Recht, von euch eine kleine Ge: 
nugthuung zu fordern.« 

„Verlangt, ſprecht aus, geliebte VWeronifa, 
was ihr wollt, wenn es jein meinen Kräften ſteht, 
ed ſey euch unbedingt gewährt.« .— 

„Nun wohlan, mein Vater nahm das voreilige 
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Wort zurüc, und läßt euch durch mich erſuchen, ihr 
möchtet bis Oftern bleiben, « m 

»Und auch ihr wünſcht mein Bleiben?“ fragte Er: 
win, überrafchs durd den Antrag des fonft ftoljen 
Meifters Chriftian. 


»Faͤllt es euch fo ſchwer, im Wunſche meines 


Vaters auch den meinen aufzuſinden du 

„Mein, geliebtes Maͤdchen, ich bleibe, bleibe mit 
Freude, und weh dem tellen Vicedom, wenn —« 

vLaßt doch den aus dem Gpiele, der Geck kennt 
meine Anfichten und wird mid) verfchonen, nennet mie 
den Marren nicht, es ik wehl fo trüb genug, daß ich 
euch erft noch die Schattenſeite im Wunſche des Var 
serd enchüfen muß, Mir follen nie uns ſehen, fo 
ange ihr bier bleibe, nie anders als in feiner Gegens 
wart, die Abende, welche ihr mis mir bei der Cither 
zubrachtet, foktet ihr nur, wie ed andere ehrſame Ger 
fellen thun, auf eurer Stube ſeyn, oder noch lieber 
in der Schenke, aber letzteres, Erwin, leide ich 
durchaus nicht, und ich werde mich genau überpeugen, 
ob ihr mir folgt.« 

Erwin mafte unwillführlich kächeln; »aun denn,“ 
fprach er: „wenigitens würdet ihr es mir nit mißgön⸗ 
nen, wenn ich bei JZobft md feiner Mutter weile, 
von der blauäugigen Mofa habe ich nichts zu fürchten, 
Das wißt ihr wohl am: beiten, und fo will ich denn 
ausharren zwifcen Leiden: und Hoffen, und ih weiß, 
meine Berontka wird nicht anftehen, mir die trüs 
ben Stunden zu erbeiterm“ Wei biefen Worten 
fchlang erden Arnn um Veronikara blendenden Naden 
und drücte eben einen hertzhaſten Kuß auf ihre Zins 
pen, ald die Thüre ſich Offmeta und der Vicedom mit 
einem höhniſchen? »So recht,« in die Stube tram 
Die Jungfrau übergoß der Purpur der Scham und 
des Aergers. Erwin aber rief zornig: »Der Meis 
ſter geftreuger Herr, it in der Virgilienkirche 
draußen zu teeffen.« 

»Ei, und da beforgfk bu wohl bier treulich feine 
Stelle, Burſche, wie fih überhaupt diefe fremden 
Blindſchleichen uͤberall eindrängen und ehtſame Jung 
frauen bethörem.« 

»Sprecht nicht fo, geſtrenger Herr," fuhr ber 
Süngling auf: »ihr feyd auch fein Friefacrer, ſon⸗ 
dern ein ausgemuſterter Salyburger.n 

»MWarte , ich will dich ausmujtern aus unferer ehrs 
famen Stadt, wo du Abends in verrufenen Schenken 
mit liederlichen Kriegsfnechtem, und wie man fagt, 
fogar mit einem Teufelsbanner verfehreit.« 

»Herr,a fprah Erwin, der bes Vireboms Aber: 
glauben. kannte, ein wenig. näher tretend mit gedaͤmpf⸗ 
ter Stimme: »ſagt das nicht mehr fo laut, der Brauns 
mantel dreht euch font das Genicke um, er hat eudy fo 


ſchon anr Korne , bir blickt hinüber nach dem Brummen 
am Plage, feht, wie er ftarr herüberglogt.« 

» Heiliger Michael, füge deinen fündigen Dies 
ner ‚« reifchte der Micedom und eilte aus der Stube, 
daß er über feinen Stoßdegen ftolpernd die Stufen 
mehr mit der Nafe als mit den Fuͤßen berührte. 

- Was war das? Grmwinte fragte flaunend bie 
Jangfrau. 

„Ein Heiner Scherz, und ein, wie es ſcheint, üfs 
ters zu verſuchendes Mistel, den laͤſtigen Geden vom 
Halſe zu befommen.« 

RB eronika aber fah ernft vor ſich hin, und ib 
ren Augen entglitten Thränen des Schmerzes, »Laßt 
euch durch alle Leiden des Lebens nie abmmden von 
ber Bahn bed Guten, und bleibt treu den beilfamen 
Lehren eurer feligen Mutter, kieber Erwin, wenn 
euch anders daran liegt, daß euch meine Achtung, meis 
ne Liebe, ummandelbar bleibe.u Alſo flehte die Junge 
frau umd ensließ trübe , aber nicht unfreundlich den lie⸗ 
benden Juͤngling. 


. (Die Kortfegung folgt.) 





IT. 
Die De 


Sonett. 





Da iſt das Haus, und wär” es thurngekrönet, 
In deffen dumpfen flaubgefüllten Hallen 
Des Wand’rers Tritte geifterhaft erſchallen, 

Woraus Fein Gruß, kein Laut der Freude tönet.. 


Ded if das Land, am flstem Dat gemöhnet, 
Dad Paradies bewohnt von Nachtigallen. 
Das fhere Thiere ungefiört durchwallen, 

Das feguend Peine Menſchenhand verfhönet- 


Dieff Eland doch, im Pappel⸗Kranz gelegen — 
Hier kommt euch ferubim Taut des Willtomms Segem 
Kommt jedem Schritt der bauch der Kunſt entgegen. 


Sie hat in's Thal, das Felſen Überragen, 
Den Blüthenmoi und felnen Sang getragen — 
Por nennt's die Ded — o laßt mih Eden ſagen! 
Ded, am a2. Sept, 1858 — 11 — 


— m a a — — ⸗ñs —ñs ⸗ 
Bekanutmachung. 


Am a2.'d. M. wird, zur Feier des Cäcilia - Festes, in der Kirche der P. Benedietiner, und zwar 
Vormittags um, 10 Uhr,, ein Hochamt Statt finden, wobei vom dem kärntuerischeu Musik - Vereine 


Haydn's grosse Messe in C-exequirt werden wird, 


- Vom Ausschusse des kürutnerischen Musik - Vereines zu Klagenfwrt am ı5. Nov. 1839 
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CARINTHIA. 


Neun und zwanzigſter Jahrgang. 





N: 47, | 


Sonett. 


Us ih den Thurm der Ruine Rauheneck bei Baden 
nad) zwanzig Jahren, am a2. Sept. 1858, wieder beflieg. 
* — —  —— 


Fr theuren Orte — ad, euch feh ich wieder! 
Schön prangt Ihe noch, feft fleht des Thurmes Zinne, 
Doch ih — ih ward zur wandelnden Ruine, 

Auf al’ die Pracht ſchau ich verödet nieder. 


Bar auch ein wohnlih Haus — und frohe Lieder’ 
Ertönten d’rin, Vertrauen, Hoffnung, Minne 
Bemohnten cd gepaart mit frobem Siune, 

Dereint und einig eines Haufes Glieder. 


Nun find fie alle fort nah kurzem Weilen — 
Und.ziebend faßten fie des Haufes Säulen, 
Daf es zerbarſt in allen feinen Theilen. 


Ein trüber Himmel dedt die offnen Hallen, 
Mürb rütteln Grund und ‚Wand des Herbſtſturm's 
Krallen, : 
Ich fühls — bald wird der Bau in Staub zerfallen. 





II, 


Der Thames- Tunnel. 
(Aus dem Tagebude eined Reifenden.) 





D. unermeßliche und verfdhiedenartige Handelsver⸗ 
keht zwiſchen den durch die Thames getrennten äußerft 
bevölferten Stadtheilen unter-der London-Brigde 
macht eine Landverbindung zwiſchen den beiden Tha- 
mes-lfern eben fo wünſchenswerth, als vortheilhaft; 
fie ann aber wegen der Menge und Größe der ununs 
terbrochen eins und auslaufenden Schiffe nur. mirtelft 
eines unter dem Flußbette geführten Tunnels herges 
flellt worden. — — 
Schon im Jahr 1799 dachte man daran, beiGra- 
vesend einen folhen Tunnel zu bauen, doch ließ 
man das Projekt bald wieder fallen, Im Jahre 1804 
machte man ben Di. ee nn therhithe und 
Limehouse einen Tunnel zu bauen, und unter 
der Authoritaͤt einer Parlamentd:Afte wurde ein Schacht 
von 41 Fuß im Durchmeffer bis zur Tiefe von 42 Fuß 
abgeteuft; als man wegen eingetretenen Schwierigkeis 
ten den Weiterbau einſtellte. Mit einem auf 8 Fuß res 


1839, 


Sonnabend, am 23. November. 


1839, 


dueirten Schachtdurchmeſſer fegte man fpäter den Baur ' 
bis zur Tiefe von 76 Fuß fort, in weicher Tiefe ein 
ſchmaler Weg unter dem Fluße bis zur Länge von 925 
Fuß, und am entgegengefegten Ufer bis 150 Buß ger 
führt wurde, als meue Schwierigkeiten den weiterem 
Bortgang hemmten. 

Vrerſchiedene Pläne zum Baue eines Tunnels 
wurden im der Kolgezeit vorgelegt, die aber alle wieder 
verworfen wurden; bid im Jahre 1823 Herr Brunel 
den Vorſchlag machte, jwifhen Rotherhithe und 
Wappimg, ungefähr 2 englifche Meilen unter der 
FondonsBräde, einen geräumigen und doppelten Bor 
genweg unter der Thames herzuftellen; eim Plan, 
der von Männern von Rang und Kenntniffen, und 
insbefondere vom Herjoge von Wellington, Eräfs 
tigft unterſtützt wurde, 

Während man die möthigen Schritte zur Erwirs 
kung einer Parlaments: Akte und zur Aufbringung des 
zur Verwirklichung des Planes nöthigen Geldes that, 
beorderte der Ausſchuß der Gubfcribenten competente,' 
mit Herrn Brunel in feiner Verbindung ſte hende 
Männer, an der von ihm bezeichneten Flußſielle in drei 
parallelen Querlinien das Flußbett anıubohren; und 
am 4, April 1824 berichteten diefe, daß fi auf jeder 
Linie eine Schichte von blauem Lehme von zureichender 
Dichte und Zäpe vorfünde, die das Gelingen des pros 
jeftirten Tunnels fichere, 

Nachdem am 24. Juni 1824 die ParlamentsAkte 
erfolge, und Herr Brunel zum Ingenieur ernannt 
war, begann er fein Werk mit Worbereitängen zu einen 
Schade von 50 Fuß im Darchmeſſer, welchen er 150 
Buß vom Fluße, au der Rotherhithe- oder Sur- 
rey-@eite, begann. Zuerft baute er an der Oberfläs 
che des Grundes einen Cylinder ans Backſteinen, der 
50 Fuß im Durchmeſſer, 42 Fuß hoch, und 3 Fuß dick 
war. Auf diefen fegte er die Dampfinaſchine, die zur 
Auspumpung des Waſſers und Hebung der innerhalb 
des Eylinders aufjagrabenden Erde dienen follte, und 
fenfte ihn dann in Maſſe in den Grund. Nachdem 
auf diefe Art der Schacht von 50 Buß im Durchmeſſer 
6i zur Tiefe von 65 Fuß abgeteuft war, wurde ein 
— engerer Schacht von 25 Fuß im Durchmeſſer 

is zur Tiefe von 80 Fuß abgeteuft, der als Reſervoir 
für das abjujapfende Waſſer dienen follte. 

Machdem der Schacht und das Reſervoir vollendet 
waren, begann die horizontale Aushöhlung für den eis 
gentlihen Tunnel in einer Tiefe von 63 Fuß, und 
um unter dem tiefern Theile des Flußes mit Gichers 
heit vorfchreiten zu Fönnen, gab man der. Aushöhlung 
auf 100 Fuß einen Fall von 2 Fuß, 3 Zoll. Die Ause 
böhlung felbft ift 38 Buß breit, 22 Fuß 6 Zoll hoch; 
ihre Bafis an der tiefften Flußſtelle 76 Fuß unter dem 
Wafferfpiegel, 

(47) 
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Diele weite Aushöhfung wurbe mittelft eines eifers 
nen Apparates, der Schild genannt, bewerkſtelliget. 
Dieſer Schild beſteht aus 12 großen Faͤchern, die dicht 
neben einander Reben, gleich fo vielen Bänden am Sims 
eines Buͤcherkaſtens; fie find 22 Fuß hoch, nahe an 3 
Fuß breit, und in 3 Siockwerke geheilt, fo daß fie für 
die Arbeiter 36 Zellen geben, nämlich für die Mineurs, 
die den Schutt ausgraben, und für die Maurer, bie 
den doppelten Bogenmweg mit guteimentirten Backſteinen 
aufführen. Die einzelnen Faͤcher werden getrennt und 
unabhängig von einander mitzelft horizontaler Schrau⸗ 
ben, die ſich am das bereits aufgeführte Mauerwerk 
ftügen, vorgeſchoben. Jedes Zach hat vor fih Dielen, 
die mittelſt Schrauben, welche au das eiferne Geſimſe 
getügt werden, in ihrer Cage erhalten werden. Diefe 
Dielen werden in der Reihe weggenommen , bis die 
von jeder eingeltien gedeckte Erde ausgeböhle it; 
jedoch fe, daß immer die eine an ihre frühere Stelle 
Eommt, bevor eine zweite weggenommen wird; auf 
diefe Art bilden fie eine bekändige Schupwehre, 

Am 1. Jänner 1826 wurde der Schild in bem 
Schacht gefenft, und der Bau des deppelten Bogens 
weges des Tunnels begann unter einem Pehmberte; 
aber am 25. desfelben Monats hörte das Lehmbett 
plöglich auf, und ein bedeutender Einbrud von Land— 
wailer, das aus einem Sandbette reichlich floßr 
bemmte auf 6 Wochen jeden Meiterbau, Bis zum 11. 
März war diefer Fehler gut gemacht; der Schild ers 
reichte wieder ein Cehmbert; das Werk ſchritt vorwärts; 
am 30. Juni 1826 hatte man bereits das Flußbett ers 
reicht, und bis zum 30. April 1827 war der Tun» 
nel bis 400 Fuß unter dem Flußbette vorgerüdt. 

Am 18. Mai 1827 und im Zänner 1828 brach der 
Fluß ein, und bieß erregte die Beſorgniß, daß man 
das gange intereffante Unternehmen, den &tol; ber 
hrittifchen Nation, werde aufgeben müffen. Nachdem 
man aber mit ftärken verſenkten Lehmſöcken die Loͤcher 
oder Sprünge im Flußbette verftopft, das Waſſer aus 
demT unnel ausgepumpt, und den Schutt weggefhafft 
hatte, fand man den Bau in einem fehr befriedigenden 
Zuftande und vollkommen unbefchädigt. 

Nachdem der Bau von diefer Zeit an fieben Jahre 
hindurch fufpendirt war, wurde er unter den günftigften 
Aufpicien wieder fortgefegt, fo daß man im Auguſt 1859 
bereit$ über 900 Fuß vorgerüct, und vom Waſſerr aude 
am der Middlesex-Küfte nur mehr 20 Fuß entfernt 
war. Von da find noch 380 Fuß bis zum profeftirten 
Schacht; die ganze Länge des Tun nels wird. alfo 
4300 Fuß betragen, Die bisher gemachten Erfahruns 
gen und überwundenen Schwierigkeiten berechtigen zur 
froben Ausſicht, daß bis zum Schluße des naͤchſten 
Jahres dieſes wichtige Werk vollendet werde, — Bis 
jegt werden Beſuchende nur in den weltlichen mit Gas 
beleuchteten Vogenweg gegen die Entrichtung eines 
Shillings eingeführt, 





T ſt. 


Dan⸗⸗ Geiſtes rege Kraft die laͤhmen 
Sol das feige Droh'n des Schichſals nicht; 


r D 


Dod den Strom der Thränen mußt du hemmen, 
Wenn verwüftend er die Bahn durchbricht. 


Wenn der Schmerz auch feine giftigen Krallen 
In die leichterruug'ne Beute ſchlägt; 

Sey des Todes Armen auch verfallen, 
Was das mürbe Kleid des Staubes trägt: 


Liegt auch deine Blüthe weit vom Stamme, 
Durd des Sturmes Zürnen hingeilceut: 
Tief im Marke brennt des Lebens Flamme, 

Sich're Bürgin für Unſterblichteit; 


Und duch Kerkerdunkel und durch Ketten 
Beichnet die Die Bahn ihr ewig’ Licht, 

Mag die Nachwelt deinen Staub zertreten — 
Grde ift des Geiftes Schöpfung nid. 


Laß' nicht Tränen aus dem Aug‘ dir peeflen, 
Wenn es an ded Glückes Trümmern mweilt;‘ 
Dente, daß im Hoffen und Vergeſſen 
Gudlih aud die legte Wunde heilt 


Aus geheimnigwollen, fernen Höhen, 
Die kein ſterblich' Auge je durddrang, 
Fühl'ſt du nicht die Heimatplüfte wehen, 
Stillend deines Sehnens heißen Drang? 


Fuͤhl' ſte du nicht des Menfchen inn’res Leben, 
Rosgeriffen von dem Band’ der Zeit, 
Aus dem Moder feinen Fittig heben 

Brei zum Aufflug in die Ewigkeit? 


Blick' empor! der Sterne Millionen, 
Bon der-Liebe Ddem angefadht, 
Bellrer. Welten unummöltte Sonnen, 
Leuchten nieder in die Grdennadt. 


Unter Gräbern, hier im dunklen Lande, 
Hier it deines Bleibens Stätte nit; 
Aber dulden mußt du, bis die Bande 
Deines Daſeyns das Verhäugniß bricht, 
Athanafius Blau, 





IV, u 
Die Becher am Geiersberge. 
Bortfegung) 





Tutens bunte Gebanfen kreuzten fih in Ermin's 
— be — an geſtern und den Braunman⸗ 
el, zu dem es ihn unwiderſtehlich hinzog, und de en 
Nähe doch fo abftoßend auf fein Gemüth wirkte, n 
Eindifhe Furcht. des Vicedoms vor dem Unheimlichen 


"und doch dabei die Möglichkeit, daß die Mänkefucht dies 


fes fonft nicht zu fürdhtenden Nebenbuhlers mißliche Zols 
gen haben könne, Veronika’ felte aber etwas abge: 
meffene Liebe, ihres Vaters allerdings ſchmeichelhafte 
Genugthuung, all’ diefes drängte fih vor Erwin fo 
bunt durch einander, daß er es nicht allein ertragen 
konnte; ein halber Feiertag war ohnedieß heute, und 
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fo eifte er denn hinaus vor bie Stadt zu Freund Jobit, 
der ein tüchtiger Müllerburfche, von. weiten Wanderuns 
gen heimgekehrt, bei feiner Mutter feit einiger Zeit 
hauſte, und zwiſchen dem Gedanken ſchwankte, entweder 
in Dienſten des kaiſerlichen Heeres ſich Auszeichnung 
und Fortkommen zu erwerben, oder mit der reizenden 
Pflegetochter ſeiner Mutter ein dürftiges haͤusliches Les 
ben zu beginnen. Jobſſt war von allen Juͤuglingen 
Frie ſach's dem etwas ftoljen aber gemüthlichen Erz 
win bei weiten der Liebſte. Das tiefe, innige Ge: 
fühl, das fich in allen Worten des jungen Müllers Fund 
gab, die heilige Begeiſterung für alles Gute und Schös> 
ne, die, er mochte ſchweigen oder fpredhen, wie ein 
Thau feine Augen umflorte, die kindliche Sorgfalt für 
die dürftige alte Mutter, welche die etwas herabgefom: 
mene Sagmühle nur kärglich nährte, feine reine, aber 
durch feine Umiftände hoffnungsloſe Liebe, welche Rofa 
mit eben fo treuem Herzen ermiederte, alles machte 
Jobſt und Erwin zu verwandten Geelen, welde 
fich gegenfeitig um fo feuriger umfaßten, ald außer ih⸗ 
ren Mädchen wohl Niemand in Frieſach war, zu dem 
fi der Eine oder der Audere befonderd hingejogen 
ühlte. 
ß u Erwin dem Freunde fein Abenteuer von ges 
ftern erzählte, fo fab ihn Jobſt mit großen Augen an. 
»In der That,“ rief er feurig: „das Schickſal fcheint 
und auch hier gleiche Loſe gemifcht zu haben. Als ich 
geflern von der Vesper aus der St. Virgilius:Kirs 
che ging, mich träumend umſah nach den alten Thuͤr— 
men and Schanzen, welche unfere gute Stadt bis hins 
auf zu dem Peters: Berge umgürten und fo der vers 
gangenen Zeiten dachte, und dann mid wieder Ärgerte 
über den Vicedom, ftand pfoglih ein Mann im braus 
nen Mantel vor mir, der mir fat zudringlich die nüms 
liche Frage ftellte, wie dir; ausweichen Fonnte ich ihm 
wicht, unhöflich feyn ſchon gar nicht, denn jun feinen 
Blicken lag ein Etwas, das fo ftrenge eine Antıvort zu 
fordern ſchien, daß ich unwillkührlich bleiben und Rede 
ftehen mußte; Freund, ich faffe mir's nicht nehmen, er 
muß der verwimfchte Caftellan vom Geiersberge 
feyn, der alle hundert Jahre herumgehen und einen 
fuchen fol, welcher feine Schaͤte zu heben berufen wäs 
re. Ich lenkte ailmaͤhlig das Geſpraͤch auf die alte Zeit 
und da war er dir fo zu Haufe, als du in Nürnberg 
oder ich im Haufe meiner Mutter; ja, denfe dir, er 
hat fogar perfönlich den graufamen Vogt gekannt, den 
man vor mehr deun jweihundert Jahren in feinem Berte 
erftids fand, nachdem er Tags vorher einen “armen 
Bauer wegen leichten Vergehungen in den Schlangen⸗ 
thurm geſetzt hatte, und ihm ungeachtet ſeines gräßli« 
hen Geheules von den Vipern frefen ließ. Mir den 
alten Höllenburgern und Eppenfteinern, bie 
langſt ausgeſtorben find, ſchien er fo wohlen iu fen, 
wie ih mir dir; dem buͤßenden Poleu⸗-König in 
Dffiach. muß er perfönlich gekannt. haben, denn an 
meinen Piedern, fagte er, die er behorcht, wenn ich fie 
der guten Rofa vorfinge, finde er einen befondern 
Gefallen. Bruder, ih wage es, den Schatz zu heben, 
wenn anders Proben zu beftehen find, die mein Gees 
kenheil nicht gefährben.« ie 
»Topp, ich helfe dir!« rief freudig Erwin: »Gett 
wird uns nicht verlaffen und die Liebe ftärfe und,“ 


Bei den letzten Worten waren Nofa und Veror 
näfa eingetreten, und fo fehr fie fidh der treuen Ans 
bänglichkeit der Zünglinge freuten, fo neugierig drans 
gen jie auf Mittheilimg der hier verhandelten Geheim⸗ 
niſſe, fo daß beide jungen -Mänrer nur mühfem ihren 
Fragen ausweichen konuten. . 

Ein harter frendenleerer Winter .begam für Er: 
win. Jeden feiner Schritte belauerte der mißtrauiſche 
Meifter Chriftian, mir feiner Berenifa konnte 
er nur felten fprechen. und dann wiederholten fich bei 
ihr meiftend die Vorwürfe ihres Vaters, daß Erwin 
mit liederlichen Kriegsleuten beim Krebswirthe verkeh: 
re, und wohl noch Ehre und Seeleuheil iu ſolcher Ges 
feufhaft auf das Spiel feßen werde. Der Vicedom 
verfäumte nicht, den guten Jüngling bei jeder Belegen: 
beit um fo tiefer zu demäthigen, als der Braunmantel, 
und mir ihm die Geifterfurcht- aus dem Städtchen vers 
ſchwunden war, und fo bließen nur die. Stunden froh, 
in welchen er mit Jobſt ih an den ſchönen Bauwer— 
Een ihrer Hoffaungen entſchädigen Fonnte. 

Am Meujahrstage war der Braunmantel feierlicyer - 
als je in die Schenke getreten. »Mich ruft eine weite 
Heife,“ ſprach er: »aber in der heiligen Woche ſeht 
ihr mich wieder. Wer von euch dann am muthigſten 
die Probe beiteht, welche zur Loͤſung des Zauber, der 


. bie Schäge im Geiersberge bindet, nothwendig 


find, der fchliefe ſich getroſt an mich an. . 

Dem Krebswirthe flachen allerdings die geträum— 
ten Goldfächfe fehr in die Augen, aber ehe er es ges 
wagt hätte; fich mit dem verdächtigen Bruunmantel in 
ein gemeinfames Unternehmen einzulaſſen, che hätte er 
lieber ſich von feinen Öläubigern wen Hans und Haf 
vertreiben laffen, um fo mehr, als aud feine. beredte 
Gattin ſich über die Maßen gegen jede -geiftige Ver— 
bindung fträubte, .. e 

Während Erwin md Jobſt ihre Mädchen. auf 
beffere Zeiten vertröfteten,, mit einer Zuwerficht, über, ' 
welche die guten Kinder felbft ftaunten, und fie nur für 
eine Wirkung des riefenmäßigen Fleißes hielten, mit 
weldem bie liebenden Juͤngliuge ihre Kräfte anſpann⸗ 
ten, lebten dee Wallone und Gottlieb nad ihrer: 
Art auch von der Hoffnung auf die zu. erwartenden 
Schätze. Der erftere betranf ſich regelmäßig jeden Tag, 
ſchüldete in allen Schenken und: kehrte als verlormer 
Sohnu ftetd nur zum Krebfe zurück, den er.auf die Hans 
ken Hohen vertröftete, weiche er in der Dftermeche he⸗ 
ben wuͤcde. Gottlied aber fchlih allen ſchmucken 
Dirnen nad, Eaufte ſich auf Borg ein ſtattliches Wamms 
und einen Hut mir Federn, hing den Reitermantel keck 
über die Schultern und ſchleifte den Hieber weit nach; 
gegen den Vicedom, mit dem er ein Paar: Mal in 
verdrießliche Berührungen Fam, machte er fein Patent 
als Eaiferlicher Werber geltend, die ehrenfeften Bürger 
fah- er ziemlich gleichgültig über die Schultern an, nur 
gegen ihre Frauen zeigte er jene gewifle tölpifche Höf⸗ 
lichkeit, die in der Regel vielläftiger iſt, als offene Grob⸗ 
beit, — 

Es war am Palmfonutage 1615, ald Erwin und 
Zobf traulich mit ihren Mädchen vor der. Hausflur 
ber einfamen, Saͤgemuͤhle faßen, beide bejiffen, Wer os 
nifa zum laͤngern Verweilen zu überreden und ihre 
Furcht ver dem zeitlichen Zuhanfefenn des Vaters zu 
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Befeitigen; old Gottlieb und ber Wallone mit 
den uͤnzweideutigſten Zeichen des Rauſches vor fie 
traten. 

»Bei den Neiterfliefeln des Draniers, bie Burs 
fhe haben gut gewählt,“ grinste der Wallone: vnun 
Kameraden, ed wird wohl erlaube feyn, euren Damen 
ein Küßchen zu geben,« und ohne fich fange zu befinnen, 
faßte er Roſa um die Mitte, während Gottlieb 
Miene machte, feinem Beiſpiele bei Veronika zu 
folgen; aber die Burſche verftanden ben Scherz unrecht, 
denn ehe ſich's die Kriegsleute verfahen, lagen fie beide 
zum großen Gelaͤchter ber Nachbarfchaft, trotz ihrer 
neuen Wämmfer, im Straßenſtaube. 

»Und ſollle ich des Teufels werben, das follſt bu 
mir büßen, toller Hund, « fluchte Valiezur, mährend 
Gottlieb den Degen zog, und mit graͤulichen Flü— 
den auf Erwin eindringen wollte. 

„Welche Keckheit,« ſchrie der Vicedom, der ebem 
mit der Guardia vom Geiersberge kam: »am 
Palmfonntage wollen ſich möfige Arieger and elende 
Laffen, erbärmliche Tagdiebe, auf offener Straße bals 
gen; be da, meine Treuen, führe fie mir im firenge 
Haft in die Veſte.“ 2 . 

»Nacd dem Schlangenthurme?« fragte eime hohle 
Stimme und der Braunmantel fand mitten in der 
Gruppe, ' 
Heiliger Michael, ſchirme deinen fündigen Vers 
ehren I" chris der erbleichende Wieedom: „lauft Kinder 
mid rettet euch, ſonſt fend ihr alle zehnfach todt.« Und 
mit unendlichen Schritten gewann er mis feinen Helles 
Bardieren das Stadithor. Die Mädchen klammerten ſich 
fett an einander, denm lautlos ſchwebte die Erſcheinung 
gegen die Stadt. ; 

Um Abende faßen Erwin und Jobſt bei dem zwei 
Kriegern, welche auf Befehl des Brauuen die heutige 
Beleidigung ziemlich verſchmerzt zu haben fehienen, 
aber heimlich dem kecken Burſchen ben Untergang ſchwu⸗ 
ren, in ber Scheufe: i 

»Ich darf euch die Proben nicht nennen,“ begann 
der Unbekannte: waber kurz, am Dfterfonntage, waͤh⸗ 
rend man die Auferitehung in der Pfarrfirche feiert, 
it es euch gewährt, den Schag am Geiersberge 
zu beben.« 2 

Poglet und Walteur klatſchten freudig in bie 
Hände und forderten tie lallender Stimme neue Zum 
pen, während Jobft und Erwin hoffend und bans 
gend in bunte Träume vertieft vor ſich nieder. fahen. 

Um die eilfte Stunde hob ſich der Braunmantek 
mit dem Vedeuten, daß er die verfammelten Genoffen 
am Sonntage früh anf dem Kirchhofe erwarte. 

. Erwin und Jebft hatten aud heute den Muth, 


ihm ven ferne zu fofgen, und auch heute verſchwand er 
im alten Beinhauſe. 

„Mic daͤucht, Bruder, wir feßen doch Manches 
auf das Spiel, und gaͤlte es nicht der Liebe, waͤre ich 
nicht überzeugt, daß wir mit reinem Gewiſſen alle diefe 
Schritte wagen, ich würde noch jeßt ablaffen von dene 
Geheimnißvollen. Aber, denke ich wieder an Roſa, 
wie ſich die fromme, treue Mädchen fo innig ſchmiegt 
an mich Armen, mie fie mich fo herzlich bittet, niche 
bas Kriegshandwerk ju ergreifen, fondern in Geduld 
ausjuharten bei meiner Armuth, und mit dem ſchmalen 
Verdienſte für die gute Mutter zu forgen, dann daͤucht 
mir immer, ich gleiche fo ganz dem Kalter, welcher en= 
ger und enger das Licht umkreiſet, bis er den ſeligen 
Tod in jenen Flammen findet, mit denen er jich im Le— 
ben nie vereinigen barf. - 

Ermin wurde büfter: »du bift doch kein Fremb⸗ 
fing in deiner Vaterſtadt, aber mir nimmt man alles 
fo arg; daß ich liebe, ift Werbredhen; daß mein Meiz 
fter mich achtet, Linrecht; daß ich arm bin, und dabei 
body ein Bewußtſeyn hege, ich ſey Fein gememer Knecht, 
das iſt ausgemachter Frevel, — ach ich bin wohl techt 


unglüdlich In 
(Der Befchluß folgt.) 





v 


Von den Weiden. 





Du Weiden, die traurigen Welden 
Bor der Stadt beim phlegmatifhen Bach 
Sind Schuld an dem heutigen Unglüd, 
Ich trag's ihnen auch einmal nach. 


Die Gnaͤdige war heut fo guädig, 
Das Fräulein fo zärtlich gelaunt, 
Da bat eine alte Weide 
Dertraulih in's Ohr mir geraunt: 


„Und Fannfl du dena je vergeſſen 
Das ſchoͤne, unfhuldige Kind, - 
Das deine Gedichte gelefen, 
Und glaubt, daß fie göttlich find.* 


.  Da"’mar’s um die Haltung geſchehen, 
Ich fühlte mich fremd und genirt, 
Und Hab’ fo auf mancherlei Weife _ 
Mi heute entfeglih blamist. , 
P. Renun. 


| Bekannt mahung. 


. Am künftigen Freitage, den N wird der kärntnerische Musik-Verein das neun and fünfzig- 
en 


ste uneutgeldliche Gesells 


afts-Concert, ausschliessend nur für die P.T.Mifzlieder des Vereines 


und Ihre Familien, und zwar Abends um sieben Uhr, im Lokale des Vereines, beim „schwarzen Adler“ im 
der Adlergasse, geben; welches hiermit zur Kunde gebracht wird, und wozu alle P. T. Vereins-Mitglieder einge- 
laden sind, mit der Erinnerung, dass Sie die dazu bestimmten Eintrittskarten beim Eintritte vorzuweisen haben; 


Vom Ausschusse des kärntnerischen Musikvereines zu Klagenfurt am a2. Nov; 183g. 


Haupt» Redakteur: Simon Martin Mayer, Berlegt bei Ferd. Edlem y. Aleinmapr, in Rlagenfarı. 
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Neun und zwanzigſter Jahrgang. 
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Die Becher am Geiersberge. 


(Beihluf.) 





E. war am Charfreitage, als Meiſter Chriſtian 
ſeinen Geſellen zu ſich beſchied und ihm mit dürren 
Morten ertlaͤrte, daß er für die Folgezeit ſchon einen 
tüchtigen Burfchen gefunden, der ibm bie Arbeit er: 
feihtern würde, er möge alfo gleich nach den Feiers 
tagen fein Haus verlaffen uud auch trachten, der Stadt 
den Rücken zu fehren, um fo gewiller, als er nicht 
Mort gehalten, fondern bei Jobſt heimliche Zufams 
menkünfte mit Veronika gebabt habe. Er ſey ges 
fonnen, fi fobald als möglih um einen mwaceren 
Scwirgerfohn ungzuſehen, und müßte, wenn Erwin 
nod länger das Hinderniß wäre, die Hülfe des Vice— 
doms anfprechen, 

Erwin verneigte fi finſter. »Meifter,« rief er: 
»ich habe noch ſtets auf Gott vertraut und fo lange 
ber mich mit Hoffnung erfüllt, nehme ich felbft Euren 
Groll, fo hart er mir fälle, noch ziemlich auf die 
leichte Schulter.« 

„Mid fol ed freuen,« meinte der Alte: »wenn du 
dich lieber auf Gott, als auf gewiſſe unheimliche Be: 
fellen Rügeft; feilte ich Eeinen Eidam finden, der mir 
taugt, und du kommeſt nach Jahren wieder, nur mit 
etwas Habe, daß ich nicht zu zweifeln brauche, ob 
deine Bewerbungen meinem Kinde oder meinem Vers 
mögen gelten, fo könnten wir vielleicht noch weiter fpres 
hen; für diegmal muß ich wünfhen, daß du geheft 
ohue Abfhied von Veronika.« 

Mit biutendem Kerzen nahm der Geſelle feinen 
Sparpfennig aus ded Meiſters Händen, und verließ die 
Stube. 

»Ihr möchtet ja gewiß heute Abends in die Saͤ— 
gemüble kommen, täfit Euch Jungfrau Veronifa 
fagen,« flüfterte ihm auf der Treppe die Hausmagd zu: 
‚ „morgen mit dem Fruͤheſten muß fie zum Vetter nad 
@t. Veit, um dort die Feiertage und vielleicht noch 
längere Zeit zugubringen.« 

Mit Einbruch der Dämmerung verließ der Jüngling 
bie Stadt, um auf Flügeln der Liebe zur Mühle zu 
eilen. Schon war er den halben Weg, als ein tos 
desmüder Bettler ihn um den Weg nad dem Hofpitale 
fragte; vergebens erflärte Erwin demfelben, der ins 

ckliche war taub und fein wunder Fuß ſchien ihn fo 
ja quälen, daß er ohne fremde Hülfe das Haus nicht 
erreihen konnte. So blieb denn nichts anderes 
Äbrig, ald daß Erwin den Fremden zur Stadt geleite, 
So ſchmerzlich es ihm aud fiel, die koſtbaren Augens 
Blicke zu verfäumen, er that es mit mehr Geduld, als 
ihm fonft eigen war, und eilte nun mit verboppelten 


1839, * 


Sonnabend, am 30. November, 


1839, 


Schritten zu Jobſt. Leider hatte er Weronifa 
ſchon verfiumt und gewahrte mit Mißvergnügen, daß 
es zwifchen Jobit und feiner Mutter zu einem Eleis 
nen Zanfe gekommen mar. 

»Du willſt ja beirarhen,“ brummte die Alte: „du 
würdeſt Rofa webl gut verforgen, ja den vornehmen 
Herrn fpielen Fannit da freilich leicht, und gleich den 
Feſtwamms mit den fülbernen Anöpfen ber näditen 
Bettlerin binmwerfen, und deine Gefundheit verderben 
und dem Naͤchſtbeſten, der dir fo nicht gut ift, aus 
den Waffer belfen.« 

»Zürner nicht gute Mutter,« bat Jobft: vſeht, 
bie fremde Alte mag immerhin eine Zigeunerin feyn, 
die das Vorurteil der Menfchen verfolgt, deſto härz 
ter für fie; aber mein Himmel, die Feiertage vor der 
Thür und mit ſechs Kindern Eeinen Bilfen Brot, wir 
haben doch noch morgen einige Grofchen zu erhalten 
von dem dien Annerl aus der Einode, mein als 
tes Wamms ift noch nicht gar fo fehlecht, und da wir 
gerade heute keinen Pfennig im Haufe hatten, fo blieb 
mir nichts übrig, als das Feſtwamms, für deffen fils 
berne Knoöpfe die Bettlerin mit ihren Heinen Würmern 
gute Tage haben kann. Auch verfichere ih Euch, daß 
Rofa für fih und Euch etwas Fiſche bereitet, die 
recht ſchmackhaft find, und ich bin wahrlich gar nicht 








hungrig. « 


„Halte Math vor der That la brummte die Alte 
fort: nein Paar Knöpfe hätten es auch gethan für 
die Bettlerin, nun deßhalb will ich noch gut feyn; allen 
Armen ſchenk Erbarmen! if ein fhöner Spruch, aber 
daß du mit Lebensgefahr in den gefhwellten Bach 
[pringft, deine Geſundheit und deine Kleider verdirbft, 
um fo einen Schurfen, mie des Vicedoms Leibdiener, 
ber Auflaurer $ranz ift, der bei der Umfpähung meis 
ned Haufes den Weg überfah, aus dem Waffer zu hel⸗ 
fen, das ift mehr als toll,« 

»Zürner nicht, Murter, ich bin ja ein guter 
Schwimmer, und Kranz läßt gewiß nad diefer 
Miedertaufe das Spaͤhen gut ſeyn « 

Die beiden Freunde traten in's Freie, tröflteten fich 
wechfelfeitig und verabrederen fih, am Oſterſonntage 
fehr früh zufammenzutreffen und in Gottes Namen 
das Abenteuer zu wagen, 

Moch graute kaum am DOfterfonntage der Morgen, 
fo war Erwin ſchon auf dem Mege zu Zobfl. Da 
es noch fehr zeitlich war, fo verfügten fie fi in die 
Virgilienkirche. Als fie heraustraten, nahın Jobſt 
das Wort: „Weiß du, daß heute Meſſe gelefen wird 
in der Geiersberger-Kapelle. Der neue Pfarrer 
vom Petersberge wagt es, er iſt ein frommmer Mann 
und ihn Fünmert das Gerede des Molfes uur wenig, 
dad da meint, die Kapelle müffe .einfiürzen. Aber 
fhauerlid war es doch, wie ich noch als Knabe in ber 
Chriſtnacht den guten alten Pater Hieronymus 
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zur Mette holen ging, um ihm zu miniftriren, wie 
er mich erbleichend anfah, und mid verlicherte, er 
- fey ja ſchon vor einer Stunde in der Kirche gewes 
fen und babe den Gottesdienſt gehalten, und lauter 
fremde Menfchen in uralter feltfumer Tracht gefehen ; 

erade das Jahr fpäter in derfelben Nacht endete er 
Ei frommes Veben.« 

»Sriede Auen, die fo fromm wie er zum Himmel 
wandeln,« feufjte Erwin, 

Sie mußten fih lange in der Kirche vermeilt has 

ben, denn die Sonne ftand ſchon recht hoch, und nös 
thigte fie, die Schritte munter zu fordern, wollten fie 
nicht ihre Gefährten verfäumen, 

Da warf ein Weib ſich laut fihreiend in den Weg: 
„retter mein Kind, mein armes Kind, es ift in den 
Stadtgraben geſtuͤrzt, rettet, helft, font ertrinkt es.« 

Beide befannen jich nicht lange, kletterten in die Tiefe, 
und an einem alten Stamme fi haltend, gelang es 
ihnen, das Kind zu erreichen und es noch lebend in 
die Arne feiner Mutter zu legen. 

Leider waren aber ihre Kleider fo beſchmutzt, daß 
fie fie ſich kaum getrauten, auf den Kirchhof zu geben. 
Dort fanden fie den Braunen und bie zwei Soldaten, 
letztere fluchten gräßlich vor Ungeduld und der Wals 
lone empfing die Sünglinge mit einer Fluth von 
Schimpfreden. 

„Beim Roſſe des großen Dranterst ihr ſeyd 
mir faubere verzagte Zucderpüppchen, laßt uns ehrliche 
Kerle warten auf euch Narren; nun bei allen Teufeln, 
wie ſeht ihr erft aus, ald wäret ihr bei den Froöſchen 
zu Gaſte gelegen « 

»Schämt Euch,« polterte Gottlieb: »ſchon 
wurde das erſte Mal geläutet und ihr hört nichts; bes 
ginnt das Amt, bevor wir auf dem Geiersberge 
find, fo it es gute Macht mit dem Schaper 

„Nun laßt es gut feyn,averfegte Job ſt umwillig: 
„wir Fonnten doch ein armes Kind nicht ertrinfen laſſen.« 

»Hahal« late Gottlieb: »während ihr euch 
in der Krötenbruhe gütlich thatet, haben wir uns 
weidlich beim Krebswirthe geitärkt, fo was waͤrmt und 
gibt Muth zur That. Da kam mir geftern fo eine 
taube Velie von Bettler in den Wurf, als ich ges 
rade durftig in die Schenke wollte, und verlangte, ih 
follte ihn, weiß der Satan wohin gefeiten, ich gab 
ihm aber eines ins Genick für feine Kedpeit.« 
„Und mir erſt,« Tallte der Wallone, ber fo 
ſchwankend ging, als fein Gefaͤhrte: „mir muthete eine al; 
te Zigennerin gar zu, ich follre ihr mit meiner goldenen 
Hutſchnur aus der Noth helfen, ich drohte ihr aber 
mit dem Stride, wenn fie mich nicht in Ruhe ließe.“ 

Der Braune verfegte zu Allem kein Wort, ſou—⸗ 
dern zog fchweigend den Lebrigen voraus, 

„heute gehet Alles nah Wunſch,« brummte ber 
MWallone: »der Vicedom bat in der Nacht einen 
Boten befommen, er foll Rechnung legen, und da wird 
es dem Herrn fo ſchwarz und finfter vor den Augen wers 
den, daß er gewiß nicht mehr Zeit findet, nach unfes 
rem Thun und Treiben zu ſchauen.« 

vHe da, Bruder Braunmantel,“ ſchrie in trunfes 
ver Laune Öottlieb: weile nicht fo fehr, als woll: 
teft du alles Geld im Voraus beheben.« 

As fie am Geiersberge anlangten, war das 
vordere Thor offen, Beine Mache tie fich feben, und 
fo gingen fie denn nad dem inneren Schleſſe. Bor 


einer fchweren eifernen Thüre, welche Jobit, der doch 
als Knabe fo oft in der Weite war, mie bemerkt harte, 
bielt der Braunmantel. 

„Die Teufelskerle find ſchon wieder zurüf,« grellte 
Boglet und fuhr die Freunde hart an, melde im 
Vorübergehen noch in der alten Kapelle ein kurzes 
Gebet verrichtet hatten. 

Aufeinen Drud des Braunmantel fprang die Pforte, 
fie fchritcen einen langen dunklen Gang hinunter, ges 
langten durch eine Reihe alterthümlicher fremdartig vers 
jierter Gemaͤcher in ein weites von einer foloffalen 
Lampe erhelltes Gewölbe, im deſſen Hintergrunde auf 
einem ſchwatzen Tifche, von mafiven Armleuchtern 
erhellt, eine Reihe hellfunkelnder goldener Pokale 
fchimmerte, Am unterften Ende ſchlummerte in einem 
fammtenen Armftuhle ein filberhaariger Greis, deffen 
Bart bis weit über den Gürtel reichte, 

„Herr, meine Sendung ift vollbracht ie rief der 
Braunmantel mit donnernder Stimme , daß es von 
allen Wänden mwiederhaltte, und der Alte fih von feis 
nem Stuhle erhob. 

»MWer reinen Herzens ift, der nähere fih,« rief 
der Greis. . 

Da bebten die beiden Soldaten, der Rauſch mar 
verflogen, ihre Haare flräubten fih, ihre Fuͤſſe wur: 
jelten im Boden. Wei der zweiten Anrede des Alten 
raufchte es aber unter ihnen, mie entjügelte Meeress 
wogen, dumpf rollte der Donner, felbft die beiden 
Zünglinge faben fih furdtfam an. Als der Greis 
zum dritten Male rief, da wankte der Boden, bie 
goldenen Becher ſchlugen Elirrend aneinander, die Lich⸗ 
ter begannen nah und nach zu erlöfchen, und vers 
wirrt, beräubt fuhren die beiden Krieger den Ausgang, 

Erwin und Jobſt aber fammelten ſich, traten 
rafch zum Tifche, ergriffen zwei große Becher und ehe 
das legte Licht erlofch „ eilten fie aus dem Gewölbe, 
Ihnen nach rauſchte und brauste es, als wären hans 
dere Mildbähe im Sturze begriffen, die Gewölbe 
krachten und barften und halbentfeelt fielen fie zu Bos 
den, dem Himmel dankend, ats fie das Tageslicht be: 
grüfßten. Aber in ihren Armen fühlten fie es ſchwer 
und drücend, die Becher waren mit gemichtigen Goldz 
ſtuͤcken gefüllt und die Freude der Fünglinge bildete eis 
nen ſeltſamen Gegenſatz zu der Verzweiflung der beis 
den Krieger, die ſich mit rohem Ungeflüm gegenfeitig 
die Schuld der Trunkenheit und der vereitelten Unter: 
nehmung beimaßen. 


Einen ſo frohen Oſterſonuntag hatte es wohl auch 
noch nie im Haufe von Jobſtens Mutter gegebenz, 
Meifter Chriftiam lieg feine Weronifa durch Eil⸗ 
boten zurücbefcheiden, und nur der Vicedom Ichnte 
unter dem Vorwaude wichtiger Geſchaͤfte die Einladung 
zur Doppelhechjeit ab, die zwei Wochen fpärer Statt 
fand, und bei welcher die beiden Kriegsleute, erog dem, 
daß fie leer ausgegangen waren, um fo frober dem 
Meinbecher zufpraden, ald Erwin und Jobſt ihre 
Schulden berichriger hatten. Erwin wurde ein tüdh: 
tiger Meifter und den Becher befaffen noch feine Enz 
kel. Job ſt aber baute fich eine prachtvolle Mühle, 
weiche der Wanderer, der Frie ſach beſucht und die 
berrlichen Nuinen, die diefed Städtchen umfrängen, 
beiteigt, noch mit Vergnügen am Fuße des Geier s⸗ 
berges erſchaut. 

Dr. Rudolf Puff. ° 
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II, 


Das Landes - FZwangs = Arbeitöhaus 
u Schwaz *) 





E. find 14 Jahre verfloſſen, ſeit über Vorſchlag der 
tiroliſchen Stände dieſe Anflalt auf allerhöchnen Befehl 
in's Leben geruſen und am 1. November 1625 eröffnet 
wurde. Nah der väterlichen Abfiht der Herren Stände 
hat fie die fhöne Bellimmung, arbeitsfheue, für Die 
Sittlichkeit, öſſentliche Ruhe und Sicherheit gefährliche 
Individuen durch religiöſen und ſittlichen Unterricht, durch 
gute Beiſpiele, fo mie durch angemeſſene Beſchäſtigung 
ur Ordnung zurüchzuführen, und fo gebeſſert der Ge: 
Nelfcaft wieder zurüd zu geben. Cie nimmt nur Lars 
Desangebörige auf, An der füdöfllien Eeite des Mark: 
tes Echwaz befindet fih das freiftebende zwei Stockwerke 
umfaffende Arbeitsgebäude. Es hat eine gelunde Lage, 
iſt mit einem geräumigen Garten verfehen, worin den 
Verwahrten gegonnt wırd, täglich die frifdbe Luft in den 
Grholungejtunden zu genießen. Es befigt eine bedeutende 
Buleitung guten Bergwaſſers. Das Haus ift mit allen 
für örtliche und Feuerſicherheit erforderlihen Einrichtun⸗ 
aen verfehen, und mwird von Außen und Innen durch 
Militärpoften überwacht, An diefes Gebäude reihet ſich 
die durch Reinlichkeit und einfahe Fierlichkeit das Ges 
müth anfpregende Et. Martiaskirche, in welder die Ars 


beiter täalih dem Gottesdienjte und den wöchentlichen 


Kanzelreden beimohnen, welche in beiden Landesſprachen 
vorgetragen werden. Die Anjtalt ift für 130 Menſchen 
eirtaerichtet, und da eime Ueberfüllung noch nie eintrat, 
fo ift jedem Kreisamte mit Vorbehalt des Recurfes an 
Die Landesſtelle das Beſugniß eingeräumt, ohne Bes 
Ihräntung Individuen nah Mafgabe der Umftände und 
Des eintretenden Bedürfniffes zu notioniren. Die Auf 
nahme geſchieht auf unbeftimmte, in keinem Falle aber 
auf eine kürzere Zeit als für 6 Monate, Bei den Meiiten 
war bisher eine (Sorrectionddauer von 2 bis 3 Jahren 
nöthig, bei einigen Wenigen erflredte fie ſich auf ſechs 
Jahre. Die Arbeiter find in drei Elaffen getheilt, in welche 
fie nah dem Grade ihrer Moralität und ihres Fleihes 
ereihet werden. Cie erhalten eine zweckmäßige Haus: 
leidung mit Räckſicht auf nöthige Wechslung und Rein: 
Tichfeit, und eine zureichende Koſt, meiitens von Mehl: 
fpeifen und Hülfenfrücten. Die Nahrung der gefunden 
Arbeiter beſteht am Morgen: In ı Geitel Ginbrenns 
fuppe. Mittags: Wiermal in der Woche in a 12 Seitel 
Suppe, 2 Knödel a g Both Teig, und ı Seitel Sauer 
Eraut mit Grdäpfeln, ein Mal zur Suppe 1112 Eeitel 
geröftete Plenten « Zufpeile, ein Mal zur Suppe ı 12 
Seitel Reis mit Fifolen und ein Mal zur Suppe ı 1j2 
Seitel Berfte mit Fifolen. Am Abende erhält Jeder ı 12 
Seitel Suppe mit täglicher Abmwedyslung der eingekochten 
Gegenftände. Die I. Glaffe erhält nebftbei in jeder Woche 
Drei Mal, die II, Glaffe zwei Mal und die III. Glaſſe 
ein Mol 112 Pfund Nindfleifh, dann jeder Arbeiter tägr 
tih ı Pfund Rodenbrot, welches in der eigenen Haus— 
Häderei durd Die Arbeiter fetbit gebaden wird. Die beis 
Den Geſchlechter, fo wie die minder Verdorbenen und 


*) Die Erfahrung bat ed gelehrt, daß dem muthwil⸗ 
ligen ÖStrafienbettel, welcher der Sittlichkeit und 
felbft der öffentlichen Ruhe gefährlich wird, am zweck⸗ 
möäßigften dach Bwangb- Arbeitshäufer ent: 
gegengewirkt werden kannz da ſich aud bei uns, 
wie in allen Provinzen, die dergleichen moch nicht 
befigen, dee Wunſch nach einer folhen Befferung®s 

- Anftalt ſchon oftmal ausgeſprochen hat, fo dürfte 
obiger Aufiag, den wir aus dem „Boten von und 
für Zirolund Borarlberga* Nr, 34 u. 35 des 
1.5., mittheilen, nicht unintereſſant ſeyn, indem er 
und von der Einrichtung und Gebahrung einer folchen 
beilfamen Anftalt ein treues Bild gibt. 

2%. d. R.d. Garintbia 


Jene, die zu einer gegründeten Hoffnung auf Bellerung 
berechtigen, find von Den andern fehr Entarteten und 
Verdorbenen firenge abgefondert. Die Kranken, deren 
die Anflalr wegen ihrer geregelten Gefundbeitspolizei im 
Durchſchnitte fabil nur 2 bis 3 zählt, werden in dem 
jwedmäßig eingerichteten Hausſpitale Durch einen dem 
Haufe gegen Remuneration zugetheilten Arzt und Wunde 
arzt behandelt; für fie ift eine befondere Berpflegsweife 
vorgezeichnet, welche nach dem Diätetifhen Vorſchriften des 
Arztes die nöthigen Abänderungen erleidet, Seit 13 Jah— 
ren find nur 21 größtentheils durch früheres verderbli« 
ches Leben geſchwächte Arbeiter geitorben. Es find für 
jeden Arbeiter in den zur Winterzeit auch geheitzten 
Edlafjimmern abaeiouderte Bertflätte und das erforder: 
liche Bettzeug vorhanden, Das Lagerfiroh wird viertelr 
jährig und die Leintücher alle Donate gemedielt. Die 
Arbeitöftunden find mit Abrechnung der Erholungszeit im 
Eommer von 5. und in den Wintermonaten von 6 Uhr 
Morgens bis 8 Uhr Abends beflimmt. 

Da durch Angewöhnung an Arveit, an eine geregelte 
Lebensmweife und Ordnung, verbunden mit religiöfem und 
moraliihem Lintereichte, melden der Haußfeelforger abges 
fondert den verſchiedenen Geſchlechtern und auch Einzelnen 
ertheilt, der Hang zu böfen Gewohnbeiten am eheflen ges 
ſchwächt und erſtickt werden kann, fo beſteht in diefer An« 
ftalt auch eine jabritdmäßige Befchäftigung der Bermahrten. 

Die Leitung derfelben lag bei der Errichtung der Ans 
falt dem k. k. Strafarbeitshaufe zu Funsbrud ob; mit 1. 
Novenber ı828 wurde aber der felbitftändige Fabriksbe⸗ 
trieb eingeführt. 

Jeder Arbeiter hat mit Rüdficht auf Fähigkeit und Als 
ter ein beflimmtes Maß von Arbeit zu liefern, worüber 
vierteljäbrige Abrechnung aepflogen wird. 

Bon dem, was er darüber arbeitet, erkält er zwel Drite 
theile als Leberverdienft zum Gigenthume, wur Jene, wel⸗ 
che wegen minder guten Belragens, oder wegen weniger 
Befähigung fih in der III. Elajfe befinden, jind von dem 
Vortheile dieſer fonft fo mächtigen Triebfeder zum Fleiße 
ac arme 

ie Ucberverdienfte, welche ſich bei geſchickten und flei- 
Giaen Arbeitern , vorzüglich bei Handwerkskundigen, viers 
teljährig auf zehn bis zwölf Gulden, bei gewöhnlichen Vor⸗ 
arbeitern und Rachläſſigen aber auch nur auf Einen Gul⸗ 
den und darunter flellen, werden in der Depofitenkafle 
des Haufes aufbewahrt, worüber Jeder ein Controllbüchel 
in Händen hat. Hieraus wird den Arbeitern auf Wohl: 
verhalten «in Theil zur Beftreitung Meiner Nebenbedürf⸗ 
niffe zu verausgaben bemwilliget, hauptſächlich aber daranf 
geſehen, daß fie ſich Klerounasitücke ankaufen und eine Bars 
(haft erübrigen, um nad ihrer Freilaffung vor der Melt 
onitändig erfceinen zu können, ohne gleich in dem eriten 
Augenblide Anderen läftig fallen zu müjfen, 

Ohne Rückſicht anf den pecuntären Nugen der Anflalt 
wird bloß mir Beachtung des künftigen Fortkommens der 
Bermahrten , ſelbſt mit manden Opfern des in 7200 fl, 
NR. W. beftebenden Fabrikbetriehstapitald jeder Arbeitee 
nah feinen Kräften und Fähigkeiten beſchäftigt, oder im 
dem einen und dem andern Gegenſtande nach feiner Gig: 
nung abaerichtet. 

Die Fabrik erzeugt nicht nur den eigenen Hausbedarf, 
fondern verfieht auch mehrere Gefänaniffe des Unterinntbas 
ler Kreifes mit den erforderlichen Wäſch- und Bettforten, 
Uebrigens beitchet der bauptfächliche Abſatz der fehr mans 
nigfaltigen Fabeikate im Verkaufe auf den Märkten und 
im Kleinverfchleiße im Haufe ſelbſt. 

68 werden alle Gattungen, theils aus Schafwolle ge: 
mobene , theils aus Baummolle abgenähte Bettdeden, 
Matragen, Loden, Flanelle, Tiſch- und Seſſelzeuge, Leis 
nen= und Baummollengemebe , einfache und Kunitfirides 
reien, Weiß: und Handichubnäberarbeiten, dann Feuerkü— 
bel, felbit Zeichnungen, Lithographien und dann verſchie⸗ 
dene Grzeuanifie der Tiſchler, Wagner, Schloſſer, Echneir 
der, Schufter, Sattler und Anſtreicher, theils für eigene 
Rechnung, theild für Private verfertigt. 

Seitdem durch das Maſchinenweſen das Handgefpinnft 
aus Baunmolle fein Ende erreichte, bezieht die Anflalt die 
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rohen Baummwollgarne nach allen Sorten aus Borarlberas 
Fabriken, und bereitet jie mit ihrer chemischen Bleiche und 
Färberei zur Berarbeitung vor, womit mehrere Hände bes 
fhäftiat, und mit forafältiger Rückſſicht anf Die Auforderuns 
gen des Faufenden Publitums und auf die Fortfcritte der 
Fabrikswelt bedeutende Gefchälte gemacht werden, was mer 
gen des beiländigen Wechſels der Arbeiter, die hierzu vers 
mendet werden, und die ihre Geſchäſte bald mit mehr, bald 
mit minderer Fähigkeit behandeln, gewiß feine großen 
Schwierigkeiten bat. 

So wie getrachtet wird, gemerbkundige Leute in ihren 
Haıdmwerken zu befhäftigen und zu vervollfommnen, und 
Jun ſere im gewerblichen Arbeiten abzurichten, fo it es 
auch eine Sorge der Anftalt, Jene, die Durch gutes Betras 
gen fih das Vertrauen der Bermaltung erworben haben, 
bei Privaten außer dem Saufe, nämlid in Schwaz und 
Umgebung, zu Feld» und audereu Arbeiten zu verwenden, 
was nah Umftänden mit und auch ohne Aufjicht geſchieht, 
und gewiß in bobem Grade zweckmaäßig iſt, um zu erfehen, 
welchen Gebrauch diefe Leute, die nun bald aus der Aus 
ſtalt entlaſſen werden follen, von ihrer temporären Freis 
heit machen, und wie fie fi gegen Andere benehmen. 

Ueber das Betragen folder auf dieſe Weiſe verwen« 
Deten Arbeiter liegen günftige Aeußerungen des k. k. 
Landgerichts und der &, &, Tabakfabrit zu Schwaz vor. 

ö Die rohen Materialien zu fämmtlihen Erzeugniſſen, 
fo wie das Getreide zur Brotverbadung werden von 
der Verwaltung beigefchafft, und die verfertigten Waaren 
werden im merkantilifhen Wege veräußert. 

Der Verkauf der Fabrik betrug tm vorigen Jahre 
einſchließlich der Privatarbeiten 16.674 fl. 9.1j4 fr. R. W. 
und das reine Grträgniß über Abzug aller Auslagen 
3325 fl. 4112 kr., wonah auf jeden Arbeiter täglich 
6215 Er. entfällt. 

Diefe Refultate find mit einem Stande von 105 Ars 
beiteen bemerkitelliget worden, nachdem wegen verichledes 
nen Arbeitsverhindernugen, Krankheitsfällen und anderen 
bäuslihen Arbeiten von dem Durdicnittsjlande von 
2119 16 Arbeiter abgeichlagen werden mußten. 

Dabei verdient Erwägung, daß die Fabrik in Schwaz 
ſelbſt nur einen ſehr geringen Abjag für ihre Erzeugniſſe 
findet, und daß die Verwaltung mit immerwährender 
Rückſicht auf das Bedürfniß ihrer Arbeiter fabrizirem 
muß, damit der Hauptzwec der Anjtalt nicht untergras 
ben werde. 

Seit dem Beſſehen der Anftalt find 661 Indlviduen, 
und zwar: 2:3 Männer, 195 Weiber, aus den vier Deuts 
fhen, 178 Männer, 25 Weiber, aus den zwei Italiens 
fhen Rreifen, 35 Männer, ı6 Weiber, aus dem Kreife 
Vorarlberg und ausnabmsmweife 2 Fndividuen aus ans 
deren Provinzen aufgenommen worden. 

Bon Ddiefer Zahl find bis Ende des vorigen Jahres 
wieder 550 aus dem Wirkungstreife der Anitalt, aber 
Teinedwege aus der polizeilihen Ueberwachung getreten; 
denn nah einer im Jahre 1852 erfloffenen Gubernials 
Verordnung find die Domizilsobrigkeiten gehalten, das 
Betragfu dee aus dieſer Anftalt Entlaffenen einer forglis 
chen Ueberwachung zu unterziehen, und nach Umlauf eines 
Jahres hierüber an die Kreisämter Bericht zu erjtatten, 
Aus den dieffälligen Anzeigen ergibt fi die berupigende 
Ueberjeugung, daß feit dDiefem Zeitpunkte bei vielen der in 
Ber Hoffnung auf Beſſerung Entlaffenen die Abſicht der 
Anstalt erreicht wurde, wenn auh bei Manden alle 
Beſſerungsverfuche fruchtlos blieben und feit dem Ber 
flepen der Anftalt 43 Individuen zum zweiten und 6 zum 
dritten Male in die Anftalt abgegeben merden mußten, 
was bei Menfchen diefer Art wohl erklärbar it, nad 
dem unter den bisher Verwahrten 134 Judividuen mas 
ren, die fih früher in Strafhäufern, Fejtungen, ja ſelbſt 
auf der Galeere befanden, 

Wie ſchwer es it, auf Menfhen, die In ihrem reis 
feren Alter noch fat keinen Begriff von den religiöfen 
Wahrheiten eehalten haben, und die dur ihre Verirrun⸗ 
gen allee Art den beteübenden Beweis dieſes Abaangs 


lieferten, mit Grfolg einzuwirken, und die ehren der 
Religion fo lebendig in ihrem Gemütbe zu entwideln, 
daf die Frucht davon fich bleibend erhalte, bedarf wohl 
keines ftcengeren Beweiſes. Nach dieſem Geſichtspunkte 
muß auch der Grfola der Anflalt beurtbeilet werden. 

Die Mebrzabl aller bisherigen Amwangsarbeiter fällt 
in eine Alterstlaffe von 25 bis 34 Jahren, dech zäble‘ 
das Grundbuch des Hanfes, welches von jedem Judivi— 
duum alle,erforderlihen Notizen entbält, auch ı9 Judivis 
duen von 55 bis 60 Jahren, die leider im Laſter eraraut 
wenig Hofuung einer Bejlerung übrig laſſen. Es befans 
den fi 123 Verehelichte und Zu Individuen in der Kor 
rection, welche fib in ihrer Jogend einer bejieren Erzieh⸗ 
ung zu erfreuen hatten, 

Wiewohl in diefer Anftalt eine firenge Disciplin mal: 
tet, fo wird Doch mehr durch Ueberzeugung und dahin 
zu wirken gefucht, daß das Herz durch fich ſelbſt geleitet 
merde, und der Strafjällige zur Erkenntniß feiner Verlr⸗ 
rungen aelange, Strafen werden nur angewendet, wenn 
edlere Mittel erfolglos bleiben. 

Das Strafprotofoll, fo wie die Verzeichniffe über den 
Religions» und Schulunterriht, dann die Probeſchriften 
der Arbeiter, werden monatlıh dem k. k. Sreisamte 
Schwaz zur Einſicht vorgelegt. 

Zur Beftreitung der Regie: und Adminiftrationstoften ift 
eine jährlibe Dotation von 6000 fl. &. M. Renten des bei 
der Staatsſchulden-Tilgungskaſſe anliegenden Approvifios 
nirungsfondssAntheils und 360 fl. 15 fr. zur Bezahlung der 
Auslagen für die Militärmace bemilliget. Da aber diefe 
Dotation felbit mit Beihülfe des zur Regie gewidmeten 
Fabrik » Erträgniffes nicht zureiht, alle Erforderniffe voll 
kommen zu decken, ſo iſt ein Interhaltungsbeitrag beftimmt, 
welcher die Summe von 3 fl. C. M. monatlich für jeden 
Arbeiter nicht überfleigen darf, 

Durch die wirthichaftliche Bebahrung in allen Jweigen der 
Hausadminiftration uud weientlich durch die Gıuführung 
der eigenen Brotverbadung, welche den Arbeitern beiferes 
Brot zu geben geftattet, ale fie fich im freien Zuſtande beis 
ſchoffen, und nebflbei eine ſehr bedeutende Eriparung der 
Anitalt gewährt, iſt es möglich geworden, daß feit Jahren 
nicht mehr als der Meine Unterhaltsbetrag von 3 fr. G.M. 
für einen Bermwahrten auf den Tag angelproden wird, wel⸗ 
her bei deſſen Unvermögenpeit| von der Domizilsgemeinde 
zu zablen if. \ 

"ir sahlungsfähige Indlviduen, oder für Jene, die fein 
eigenes Vermögen bejigen, die Bezahlung aber von einem 
Dritten Izugefihert worden ift, fo wie für die aus dem 
Kreife Vorarlberg Gebürtigen find fäglih 6 fr. C. M. zu 
entrichten, weil das Bwangsarbeitshaus eine tirolifch-jlän« 
diſche Anſtalt iſt. 

Die Regieauslagen, mit Inbegriff der Beſoldungen 
und Löhnungen für das Amts» und Aufiihtsperionale und 
mit Ginfhluß der Ausadben von 997 fl. für Baulichkeiten, 
betrugen in dem verfloffenen Jahre 12,279 fl. 18 3j4 Er. @. 
M., und ungeachtet der mäßigen Berpflegsbeiträge ergab 
fi dennoch ein Regie-Kaſſevorſtaud von 2755 fl. 17 315 Er. 

Die arfammten Unterhaltungs» Koften eines Arbeiters 
beliefen fih auf 54 fl. 27 fr. C. M. 

Diefer Anstalt iſt in Beziehung auf Belhäftigung der 
Arbeiter und ihre Beiferung , auf den gefammten Fabriks— 
betrieb und deſſen Detailverrehuung auf Berpflegung und 
die ganze Defonomie ein Verwalter vorgefegt, der in allem 
Begenftänden unmittelbar dem k. k. Kreishauptmanne im 
Schwaz untergeordnet iſt. Ihm ſind ein Hauskaplan und 
ein Werkmeiſter beigegeben. 

Der Stand des Aufſichtsperſonals beſteht mit Einſchluß 
des Pförtners und Fabtiksboten in einem Rottmeiſter, ei- 
nem Korporalen, fieden Gemeinen und einer Aufieberin, 

Zu dem Aufjichtsperfonale, welches von der Anftalt bes 
Meider und arınirt wird, werden größtentheild nur hands 
werkskundige, aber gut Bonduifirte Fudividuen gewählt, 
fo wie es eine befondere Dbliegenheit der Auffeherin ift, 
die Arbeiterinnen in alen weiblihen und häuslichen Ars 
beiten abzurichten. 


. Haupt» Redakteur: Simon Martin Mayer. Berlegt bei Ferd. Edlem », Kleinmapr, in Klagenfurt, 
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Neun nwd wongigfer Jahrgang. 


I 


Poetiſche Kleinigfeiten. 


1. Eutfduldigung, 





Dis wir träumen Quft und Liebe, 
Wenn der Weft durd Blüthen weht, 
Tadelt ihr, weil das Getriebe 
Der Natur ihe nit verſteht. 


Salt die Blüthe fanft herunter, | * 
Bird die Frucht am Baume flch'n, 
Troftgeflärket, liebend,; munter 
Können wir zur Arbeit gehn, 


2. Unterſchied. 


Hat Natur fi audgefpeuder, 

Beigt fie uns das Stoppelfeld; 
Hat der Reihtfinn oft verfchmendet, 
Wird der Schuldſchein Stoppelfeld, 


Saaten werden wieder grünen 

Dem es eigen ift das Feld, 

Dod die Schuld wird fortan dienen 
Zu der Reue Stoppelfeld. 


3. Thaͤtigkeit. 


Ob dem Bett des Invallden 
Dängt fein altes treues Schwert, 
Bell fhon lange währt der Frieden, 
Hat der Roſt es halb verzehrt. 


Sp auch bleiben Geiſteskraͤfte 
Nur duch Uebung unverfehrt; 
Ehret Männer im Befchäfte, 
Was der Roft am Schwerte lehrt. 


4. Schweigen, 


Sagt, wer ſaͤh's der Meeresftille 
Mit dem Wellendunkel an, 
Daß fie und in reicher Fülle 
Lichte Perlen liefern kann. 


So aud Tiegt in Schweigens Dunkel 
Dft ein reichbegabt' Gemüth, 

Innen tief wie Demantfuntel 
Manche Geiſtesperle glüht. 


1839, 


J. Holzer. 





Sonnabend, am 7, Dezember. 1839, 
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Die Niegersburg in Steiermark, 


Gragment aus meinen Wanderungen, 





‚ Bon Dr. Rudolf Puff. 


V. der Tiroler thatengeheiligtem Horte durch 
das blühende Etſchthal führte mich mein Pfad, 
Bolzano’s ehrwürdige Mauern grüßte der muntere 
Wanderer, Briren’s martialifche CS chanzen vorüber, 
bie Eifaf und Drau entlang, am Buße alıberühme 
ter Burgen, wolkenkuͤſſender Berge, längs dem Saume 
von Kärnten’s ſtattlichſtem See eilte ich dahin, und 
erwarmte am treuen Herzen edler Freunde in Klar 
genfurt zu neuen Hochgenüſſen. Doc Eile gebot 
die vorgerückte Jahreszeit; wer nicht die malerifchen 
Trümmer von CandsEron gefehen, wer nicht geweilt 
in den vorgewaltigen Mauern von Hoch⸗O ler wißg, 
an dem tragifch bekannten Schutte von Griffen, ber 
hat Kärnten’s Denkmäler nur halb gefhaut, und 
wird beim Anblicke der keirifhen Niegersburg 
— ber mir wenige Tage fpäter gegönnt war — ents 
weder in Bewunderung oder getäufchter Erwartung zu 
weit geben müſſen. Das Raabthal bereitet im 
Ganzen wenig vor auf die Erfcheinung der felfenkrös 
nenden Veſte, und wenn man von Kornberg die 
mäßigen Rebenhügel hinanſteigt, erwartet man Tchwers 
lich das tiefe Thal, aus deffen Keffel plöglich, wie der 
Blürpenftengel einer Agave aus den gewaltigen Bläts 
tern, welche der Markt, die Vorwerke, Thürme und 
Baſteien bilden, die Riegersdurg empor ſteigt. 
»Das iſt die Riegersburg!« ruft der Wanderer mit 
freudigem Staunen, wenn er von Göfting oder der 
Platte bei Gratz hinunterblicde nach dem nebelarz 
tigen Bleden , weldyer hoch über das .niedere Huͤgel⸗ 
land ſchaut. »Das if die Riegersburgeruft 
ber Wanderer, er mag auf dem Platfch oder dem 
Urbaniberge, auf der heiligen Beifter: Ans: 
höhe oder am Donati, auf dem Bachern oder 
auf der Schwanberger: (Chor) Alpe flehen, 
er mag von der Abtei St. Martin in Ungaru 
berüberblicten nach der f[hönen Steiermark, oder, 
wenn er ihr enteilt, noch einmal von den Anhöhen 
von Friedberg fih mach der Verlaffenen wenden, 
Komme der Wanderer von Ilz her, fo ſieht er, auf 
bem Fühnen Fels gethürmt, nur einen fchmalen luftig 
ſchwebenden Bau, ähnlich am Form und Fühner Lage 
ber Burg Stredau, wenn man fi ihr von Nots 


tenmanu aus mäbert; kömmt er aber von dem übri: 


gen Weltgegenden, fo dehnt fi vor feinem Auge eine 
fortgeſchwungene Kette von Bollwerken und Baftionen, 


(49) 


— 198 — 


breit und ſtelz, wie die Burg fchon 1601 in Wir 
ſch e r's Tepographie von fünf Seiten fammt dem Brund⸗ 
riſſe abgebilder erfcheint, ähnlich der gewaltigen DOfters 
wig in Kärnten an Lage und Vefeftigung. Sie— 
ben wohlverwahrte Thore führen in die Mieger % 
burg. Hier ift das Hauptgebäude noch wohl erhals 
ten, die Waffenfammer aber in ſehr binfälligem Zu: 
Rande — auf Oſterwitz iſt Alles Ruine bis auf das 
neue Dach und die alte gut beforgte Ruͤſtkammer; 
« beide Burgen wurden nie von einem Feinde erobert, 
in beiden herrſcht die Sage von feindlichen Brüdern, 
welche nur in Riegers burg fein fo tragifches Ente 
nahmen, wie in Schieleiten, Planfenwart 
‚und Reichenburg, in beiden endlich die Gage, 
weiche dem Karlfteine in Böhmen eben fo gur 
ongehert , von dem legten Becke oder tiere, mwels 
den man bei’einer feindlichen Belagerung ſchlachtete, 
feine Haut mit dem letzten Mahle füllte, und den 
Beinden als Beweis der wech reichlichen Vorrärhe zum 
Geſchenke machte, ein Stratagem, durch weldyes man 
fi der verzagenden unwillkommenen Säfte entledigte. 
Beſucht der Fremde am Fuße des Karlfteines 
gerne die Stellen, an melden das Lager der Bürger 
ven Prag ftand, unter Prin; Koribut von Polen; 
em Rufe von Ofterwiß den Hügel, welcher unter 
dem Namen »Schutt der Maultafher , die Truppen 
diefer Eriegerifchen Frau follen aufgerhürmt haben, 
werlt er bier in ftiller Wehmurh an dem Monumente 
der Grafen von Purgſtall. Auch ähnlihe Sagen 
unglüfliher Yungfrauen finden wir in dieſen drei 
Burgen, die Jungfrau vom Kartfteine flürgte ſich 
in den tiefen Schloßbrunnen ; die von Ofterwiß wagte 
glüdliher den Sprung von wölfennaben Schlefwalle 
über den Fels in die Tiefe, um den Verfolgungen des 
trunfenen Schenf von Oſterwitz und feiner Zech— 
brüder zu enrgeben; die von Riegersburg — no 
fieht man ihe Wild hier im fogenannten Hexenzimmer 
— wurde, meil fie Blumen zu jeder Jahreszeit zur 
Bluͤthe brachte, ald Here verbrannt. 

Der Marke Niegersburg mit 78 Käufern und 
on 400 Einwohnern, Beburtsort des varerländifchen 
SHrififtellers Jobanu Weißecker, einer Pfarre 
mit etwas über 3900, einem Defanate über mehr 
ald 30,000 Seelen, zieht fi recht malerifh am Fuße 
des Felsberges bin, welcher Steiermark's fchönfte, 
am beiten erhaltene Weite krönt. Die Reihe ‚der hie— 
figen Pfarrer laͤßt fih vom Jahre 1377 von Johann 
Grafen von Pernfteim bis auf unfere Tage genau 
nachweiſen, die ansgezeichnetften darunter waren die 
Faiferlihen KHoffapläne Mathias Eßer 1594 und 
Sodann Reichel 1629, Leopold Graf; Gum 
dafar von Stubenberg 1700, im Jahre 1707 
Graf Suard, und ber um die Obſteultur in feiner 
Gegend fo bochverdiente Jofepb Niclas Piers 
wipfel 1788. Die Kirche aus ſchwarzem Sandſtein 
macht einen ernften Eindrud. Das Hochaltarbild iſt 
von Yandf, der Altar und die Kanzel aus Röthel— 
fteiners Marmor. Die Wenzeslaus- oder Be- 
gräbnißfapelle der legten Purgftalle links an ber 
Kirche verdient eine nähere Schilderung. Durch gemal- 
te Fenſterſcheiben fällt ſanft das Ficht auf die beiden Mo⸗ 
numente auf grauem feinem Marmor mit umgefehrten 


Fackeln von Bronge, brei Köpfe aus carrarifhem Mars 
mor en Medaillon befinden fih in der Mitte der Ue— 
berfchrift: Joanna Anna Cranstone Purgstall Con- 
jugi et Filio in ter jam jam pares eheu ! Sepul- 
tae jacent hocce tumulo, quem moesta vidua 
mater contra naturae modum erexit filio Wen- 
ceslao a Purgstall, S. R. I. Comiti, antiquae sti- 
pis ullimae soboli, qui, ab excunabulis usque ad 
urnam delicise decus, gloria parentun, anno 
XIX. nondum exacto, terrenis vinculis liberatus 
in coelestem originem redit MDCCCXVH. Auf 
dern Monumente links ift die Schrift: Hic situs 
est Godofredus Wencerlaus $S. R. I. Comes a 
Purgstall, Natusanno MDCCLXXII, Cui Virtus, 
Doctrina, Amor patriae venerativnem; tenerri- 
mus ipsius animi sensus amorem cujusque probi 
et sapientis ubique coneiliaverunt. Uxor et fi« 
lius, dolore confecti, hoc Hli Monumentum po- 
nunt , fperantes , fore ul quorum animi in vita 
conjunclissimi erant, eorum cineres hic una 
eonquieseunt. Sehr anfprechend ift auf dem proͤch⸗ 
tigen , reich in gethifchem Geſchmacke vergolderen Als 
tar Kuppelwieſer's geiftvolled Wild des heiligen 
MWenceslaus. Außerdem befinder ſich links in der 
Kirche ein Seitenaltar des heiligen Florian, rechts 
ein noch merkwürdigerer mir dem ſchönen Gemälde 
Chriſtus am Kreuze. Mod iſt zu bemerken an 
der linken Wand aus weißem Marmor das Monument 
bes Ritters Erasmus Stadler zu Rieger 
burg, Krottendborf, Lichtenegg, Freiberg 
und Kornberg 2c., + 30. Mai 1578. 

Die Welle Niegersburg: liegt 1620 Fuß über 
ben Meere , fie nimmt einen Blächenraum von 28 
Joh und 800 Klafter ein. Mom Zeiche durch den 
Marke bis zum erften There zähle man 950 Schritte, 
und von da bis zum legten Hofe eben fo viele, alfo 
von der Harſtube am Fuße bit in das Wohngebäude 
4900 Schritte, Urfprünglicy rönten zwei Burgen den 
Berg; Kronegg auf der höchſten Zinne, und weiter 
gegen Weften lihtenegg. be die Vefte durch die 
Vermählung des Hanns Er neſt Grafen ven Purgs 
ftall mir Regina Katbarina, Tochter der Kas 
tbarina Elifabeth Freiim ven Galler, einer 
geboren Wechsler, 1650, an die Purgftall 
kam, begann diefe unternehmendte Dame den riefigen 
Umbau der Veſte in ihrer jegigen Geftalt ; gefans 
gene Türken mußten daran arbeiten, Riegers— 
burg unüberwindlid gegen den Erbfeind zu machen; 
das alte Lihtenegg mußte neueren Baſtionen mei: 
den; 16 Jahre mährte der Bau, von welchem noch 
im unterften Umfange neun Baftienen mit vorfprins 
genden Winfeln, fieben Thore mit den fie flanfiren: 
den Thürmen und Hallen, im oberen Schloſſe 34 
Zimmer , zwei große Säle, 8 Sänge, 9 Vorfäle, 
anderthalb Dußend Kammern und Cabinette, über 
100 Feufter, on 80 Thüren, 5 Höfe, eine Kapelfe, 
5 Kerker, drei Keller und zwei tiefe in den Trappftein 
gebauene Ciſternen (eine an 100 Fuß) vorhanden find. 
Die There find: das Marktthor mit der liebers 
ſchrift 1690 J. RB. G. v. P. und weitläufigen Bes 
feitigungen , welde fich links hinziehen; das Eilti: 
ther, 1678 J. C. F. v. P,, diefes Thor führt durch 


einen zwei Stock hoben Bau, ber Weg Täuft über le⸗ 
bendigen Feld , und wurde bei Türfenflürmen ges 
wöhnlih durch Erdfäcke verrammelt, links innerhalb 
ſteht ein fteinerner Wartehurm ; das Annathor, 
welches die Namen ded Johann Erneft Grafen 
von Purgſtall und feiner Gattin Katharina, 
geboruen Freiin von Galler, bewahrt. Nahe an bes 
finder ſich ein Fleiner Teich im Felſen, welcher das 
Waller für das Vieh gibt; auch ein anderer ziemlich ties 
fer Brunuen befindet fi gegenüber einem verfallenen 
Ihurme, in welchem einit der Wafferaufjug mar, 
mittelit welchen man dad Schloß bei einer anhalten: 
den Dürre aus dem tief im Thale gelegenen Teiche 
mit Waller verforgte. Das Lichtenegger Thor, 
das vierte, it mit doppelten Bogen, über dem zur 
rechten Seite ſich Schürböden, und an der Mauer 
ein Wachthaus befanden, rechts ift der fogenannte 
Thiergarten, links an der Stelle des alten Lich— 
tenegg ein mit vielen Wachtthürmen umſchloſſener 
großer Küdhengarten; dad Gartenthor, it das 
fünfte, mit den Buditaben G. J. L. G. v. P.; der 
Weingarten heißt der Steinfig, mit der Ausficht auf 
die weiten Trümmer morſcher Befeſtigungen; ber 
Küdengarten mijt 145 Schritte in der Fänge und 
40 in ber Breite, der Weingarten ift 250 Schritte 
lang und 450 breit; der alte Obſt- oder Ihiergarten 
bat einen Lmfang von 1500 Schritten. Der 250 
Schritte lange, 45 Schritte breite weiße Gang, 
fo genannt von den untern meißen, oben bemalten 
Pfeilery ; zwiſchen dem Küchengarten und Weingars 
ten,‘ führt zum Wenzeslausthore. Leber einen 
ganz in febendigen Fels gebauenen Graben führt 
eine Aufzugsbrücke durch 10 Klafter hohe Baſteien. 
Mars um Bellona ſtehen an der Pforte, deren 
Portaf mit marmorenen Emblemen geziert ift; Löwen 
halten das MWappenfchild ‚und über dem Thore nm 
beiden Seiten an ben Kaiferbruftbildern ſtehen die 
Deviſen: 
„Auf Gottes Gnad' und reichliches Geben 
Stehe al mein Hoffen und mein Leben. 


»Ratbarina Eliſabeth Gal: 
ler, geborne Wechsler, Kreiin, 
Frau zu Riegersburg und Lich— 
tenegg.« 


— nebſt einer weitläufigen gereimten Snfchrift , 
welche nebſt des Leferd Geduld die Jahrzahl 1653 
fhließt. Die Brüde ruht auf zwei piramidalis 
[hen Pfeilern aus lebendigem Felſen. Das fies 
bente. heißt das Hausthor, es ift von Eifen, 
und mit der Geftalt eines Thorwärter$ bemalt, Ein 
Hirſchfuß, zum Andenken an einen zahmen Hirſch, 
der täglich bieher Fam, hängt an felbem, es führt 
in das eigentliche Wohngebäude, weldhes in feinem 
Style , gleichzeitige Bauart - mit dem alten, Arns 
feld und Zrautenfels verräth, mar daß hier 
Alles gerwaltig, alles der Zeit und dem Elementen 
tregend ſich geitaftet, 


: (Der Ber luß folgt.) 
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UI. 


Der Dulder 


DIL ARM er ächzt in wilder Schmerzen Sturm, 
Krümmend fih ein haldzertret’ner Wurm; 

Sende deiner Qualen biut'ge Horden, 

Sende fie, fein zuckend' Herz zu morden! 
Schwing’ es kräftiger das dunkle Schwert, 
Nah’ an's Haupt, nach langem Mord gekehrt! 

Gib, den legten, heißen, Kampf zu enden, 

Ihm den Tod aus radeftarfen Händen! 


Nein, — den Sohn, im füßen Schmerz gezengt, 
An der Liebe warmen Bruft gefäugt, 
Muttertreue Bann ihn nicht verlaffen ; 
Liebe kann das Thenerfte nicht haſſen. — 
Soll der, deſſen aldurhdringend' Ruf 
Geifter aus des Geiftes Lichtfloff ſchuf, 
Soll vergeffen er, daß auf fein: Werde! 
Nur dem Staub’ der Menfch entflieg, der Erde? 


Sat, mit angftgebleichtem Angeſicht', " 
Selbſt den Sohn er, den Erhab’nen nicht? 
Sah er ihn mit Bangen und mit Beben 
Seine Hände flebend nicht erheben: 
Daß ibm, troftverlaffen, todesmatt, 
Don des Kußes blutigem Berrath', 
Bis zur fieggekrönten Kreuzeshöhe 
Bald der heiſe Kampf vorübergehe? 


Hülle feiner Augen Dämmerfgein, 
Hülle, Tod, in ew'ge Nacht ihn ein! 
Laß' kein Morgenroth fie mehr durchdringen, 

Ihm der Qualen ew'gen Tag zu bringen! 
Färbend feiner Thränen Ealte Fluth, 

Löſch' fie aus die Dunkle Abendaluth, 

Wenn fie fhlummerlos den Müden findet, 

Dem fie Frieden einft und Troſt verkündet! 


Grünt ihm auch im em’gen Frühlingsglany’ 
enfeits der Vergeltung Siegeskranz: — 
Leider führt auf feinem Klippenpfade 
Immer nit an’s rettende Geftade. 
Weit vom Sturm an’s jteile Felfenriff 
Hingefhleudert, bricht das lede Schiff, 
Und der legten Hoffnung fterbend Flimmern 
Siukt hinunter, mit den lofen Trümmern. 


Kennft, mit dem Hyänenangeſicht', 

Die Verzweiflung du, die graufe nicht ? 
Blutgemohnt, mit off'nem Höllenfhlunde 
Drobt da6 Ungeheuer tief im Grunde, 

Wo der Rettung fih're Hand nicht beut 

Selbft der Glaube an Unſterblichkelt; 
Selbſt Religion, die Himmelsgabe, 

Nicht mehr reicht der Tröftung milde Rabe, 


Bott! Erbarmen! — Laß ihn nicht hinab, 
Sinken nit in’s wilde Wellengrab! 
Schladenlos auf Schmerzens Flammenwegen 
Führe der Vollendung ihn entgegen! 
Brület durh den Himmel nadtumflort, 
Deiner Donner welterfhütternd Wort — 
Ein zur Ruhe wird er nimmer geben, 
Winkt fein Sterw ihn nicht nah Heimathöhen. 


Sa er wiukt! — Am Himmel ſturmenthüllt, 
Steht des Reitungsfternes Heilandbild, 
D’rum dir, Vater, Dan! — zum Thron’ der Gnade 
Füprft du ihn die lichten Sternenpfade, 
Führft des Erdenpilgers letzte Bahn 
Siegend zur Unfterblichfeit hinan ; 
And den er gefunden nicht‘ hiernieden, 
Dort erft wird dem Dulder Gottesfrieden. 
Er Athanafius Blau. 
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IV 


Artiftifches und Wiffenfchaftliches 


aus Steiermarf, 





1. 
Worand MWagner’s glückliche Idee mit der Her⸗ 


ausgabe ber „Eärntnerifhen Auſichten« immer 
mehr Feben und Theilnahme gewinnt, trachtet Herr 
Lithograpp J. Franz Kaifer im machbarlichen 
Grap mit löblihem Eifer die Erzeugnife feines 
Inſtitutes, wo möglich im gefälligen und brauchbaren 
Gegenftänden. zum Gemeingute zu machen. Jedem, 
der mit reger Theilnahme ber wichtigen Epoche des 
Jahres 1809 gedenft, werden bei Kaiſers fleieris 
ſchem Nationalkatender, für 1840, die vier Anfichten 
und der Plan der Schlacht von Raab eine wills 
kommene ‚Beilage feyn, fo wie den Freunden liebli⸗ 
her Anfichten fteierifher Gegenden der Erinnerungse 


Falender mit feinen höchſt gelungenen Vignetten und 
Emblemen, den zarten rauen aber. der Trachten: 
Amanah (für 1840 Schweitzertrachten enthaltend) 
ein liebes Toilettengeſchenk feyn dürfte, 


2. 


Den Freunden ber Geographie und Stariftif em⸗ 
pfiehlt fih auf) auf das vortheilhaftelte die vor Kurs 
zem im diefem lithographiſchen Inſtitute erfchienene 
»geograpbifdh = Katififhe Tabelle Euros 
pa's, von Wanke. Die Genauigkeit und Voljtäns 
digkeit der Zablenangabe bei dem Flächenmaſſe, 
Einwohnern , Produkten, Gebirgshöhen, Flüſſen, 
Seen, Häfen, Bäder ıc, bis im die Eleinften Details, 
laffen kaum etwas za wünſchen übrig. Auffallend 
billig ift der Preis zu 20 Er. C. M. für die ges 
fammte Tabelle, zu welder ein würdiges Seitens 
ſtück — feine æUeberſichtskarte des öfter. 
reihifhen Kaifershames“ ſich darſtellet. 


Dr, Rudolf Puff. 


Theater: 


Die, Wiefer hatte gleich in ihrer erflen Rolle als 
Clara (in Töpfer's Euftfpiel: die Zurüdfehung) ih 
die Bunjt des Publitums erworben, und behauptet fich 
im Befige derfelben auf eine ebrenvolle Welle. Das nur 
von wenigen Schaufpielern beobadtere: nie zu viel! 
behält fie fireng im Auge, und läßt ſich nicht verleiten, 
über die Brängen des Natürlihen, Antändigen und Schick⸗ 
lihen zu treten. Ihre aelungenfte Darjtellung war die 
Rolle der. Pfeffer:Roöfel, 

Die. Weiß gehört wegen. ihrer vielfeitigen Verwend⸗ 
barkeit ſowohl im Lu: als Schaufpiele zu den beifern 
Mitgliedern unferer Bühne. Da fie mit eifernem Fleis 
Be jede ihrer Rollen - memorirt (könnte man doch diefe Tus 
gend an recht vielen Shaufpielern rühmen!!), fo bemegt 
fie fi leicht und ficher im Gebtete ihrer Rolle, Im ku 
fpiele jedoch, wie iu der Gapriciofa, läßt jie fih manch⸗ 
mal von einer allzugroßen Lebhaftigkeit hinreißen, die beis 
nahe an UWebertreibung gränzt. Diefed firenge Halten an 
das Natürliche, das einzig Wahre in der Kunft. was 
Shakespeare im Hamlet fo treifend mit: without 
overstepping the modesty of nature (ohne die Beſchei⸗ 
Denheit der Matur zu überfchreiten) bezeichnet, folte 
do die heiligite Richſſchnur für jeden Scaufpieler ſeyn. 
Diefe Pleinen Fehler Bann Die. Weiß. leicht vermeiden, 
wenn fie nur will. Mit gleich günftigem Erfolge läßt 
fie ſich im ernften Schaufpiele verwenden, Man fieht ed 
ihr deutlih an, daf der Ton, mit dem fie ihr Gefühl aus⸗ 
drückt, Beine Heuchelei ift, fondern aus der Jauteren 
Quelle der Empfindung ftrömt, und daf fie die Gabe 
en: fig in den Beift ihrer Role volltommen zu vers 
eben, 


Diefes von den Damen! 


Das männliche Perfonale hat mehrere tüchtige Indivi⸗ 
duen aufzuweiſen. 

Hr. Euling hatte gleich in der erſten Vorftellung als 
Herr yon Lobes (in Töpfer's Luſtſpiel: die Zurückſe⸗ 
ann fih in einem vortheilhaften Lichte gezeigt, und ers 
reute fich der verdienten Auszeichnung des Decseirutrut, 
Noch lauter ſprach fich Diele beifälige Würdigung feiner 
Leitung im der Rolle des Windmüller (im Luſtſpiele: 


Notizen 


Der Bater der Debutantim) aus, die er mit ſolchem 
Humor, folder Lebendigkeit und Wahrheit durcführte, 
daf man fie auf einer Proyinzialbühne ſchwerlich beſſer 
ſehen kann. — Scheint aud das Luftfpiel das eigentliche 
Element zu fenn, in welchem er ſich mit feltener Beichtigkeit 
und Sicherheit bewegt, fo muß man ihm doc zugeſtehen, 
daß er au im Scaufpiele auf feinem rechten Plate ſte⸗ 
bet. Wie wahr und ergreifend war fein Spiel in Der 
Rolle des Gedrif (in der Grifeldiß), ds Schema 
lim Schaufpiele: der Jude), ja, man muß ihm das 
Zeugniß geben, daß feine Erſcheinung auf Der 
Bühne das YPublitum immer zu ſchönen Grwartuns 
gen berechtigte , die er auch im allen Fällen, wo 
er feine Role gut memorirte, niemals täufchte. Uebers 
rafhend in der That war feine Reiftung als Antonio im 
Mozarts herrlicher Dper: die Hochzeit des Fir 
garo, welhe Partie er fo.trefflih fang, daß das Publis 
kum ihn dafür mit einem einhelligen Bravorufe belohnte. 

Eben fo eutſchleden fpricht fih die Gunſt des Publis 
kums für Hrn. Braunmüller aus, Man könnte ihn 
den Proteus unferer Bühne nennen, denn feine Rollen, 
die er bis jeßt fpielte, waren fo verfchiedenartiger Natur, 
daß man es ihm gerne nachlieht, wenn er nicht in jeder 
den Grmwärtungen der Zufchauer entſprach; denu €8 iſt 
nicht zu verlangen, daß ein Schaufpieler, der im feimeren 
Luftipiele feine Aufgaben mit fo glänzendem Grfolge zu 
löfen vermag, auch in der Localpoſſe Das Gleiche keifte, 
weil der hierin vorberrfchende öfterreichifhe Woltsdialeht 
angeborne Natur ſeyn muß, die fih durch Feine 
Kunft erfegen läßt. So viel it gemiß, daß Hr. Braums 
müller in Stüden, wo gebilderer Gonverfationston 
bereit, überall Die günftiale Aufnahme finden wird, 
und daß er in jeder dieſer Rollen (vorausgefeht, daß er 
fie mit erforderlihem Fleiße einftudirte) mit den Tüdh- 
figften in die Schranken tretin kann. — Die Rolle des 
Grafen Riders (im Schaufpiel: Johann Herzog 
von Finnland) hat in ums die frohe Zuverſicht er- 
mwedt, daf er auch im Schaufpiele Auszeihnungswürdi« 
ges zu leiflen vermag. 

Mantfon. 


(Wird fortgefegt) 
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CARINTHIA. 


Neun and zwanzisſter Jahrgang. 





N: 50, 





I. 
Mit einem Kiffen, 





Sonett. 


©,,, Würdiger, dem Sämann gleich gepriefen! 
Dat der im Schweiß das Aderland bereitet, 
Befärt, bewacht, das Unkraut andgereutet, 
Und prangt die Saat im neuen Aleid' der Wleſtn — 


&r kann der Ruhe freudig nicht genieken, 
Bis ihm der Gruß der vollen Achren deutet, 
Daß näper nun Die Zeit Der Ernte fchreitet, 
Bis Borg’ und Angſt in reihe Luſt zerflichem. 


GErmũde nicht, dein ſchweres Amt zu aͤben, 
Grmüde nicht zu ſaͤn, zu ſorgen und gu lieben, 
Bas bier nicht reift, gibt reich're Grnte drüben! 


Schon nelgen fih die Halme damkheftiffen, 
Dru wirſt der Ruhe Ladung nicht vermifien, 
Grfülte Pflicht iR ja din weiches Kiffen! 
4 — u — 





IL 


Die Riegersburg in Steiermarf, 





Beſchluß. 


Dir bern There, ift dad Wappen der Wechsler 
Freihertn zu Wurmberg mit der Auffhrife: 
»Iefus und Maria fey mit mir. 
Katharina Elifaberh Frau Gal- 
ier, Breiin; geborne Wechsler, Frau 
zu Rlegersbarg md Lichtenegg, 
Witwe 1653.« ! 

Eim anderer Pfad führt ans der Tiefe auf dem 
ſogenannten Eſelswege durch vier Thore empot; der 
Haß der feindlichen Brüder, deren einer auf Li ch⸗ 
renegg dem anderen auf Kromegg das Waſſer 
verweigerte, gab dieſem mühenollen, in die Felſen 

fprengten Pfade das Dafegn. Und nım ſteht man 
— dem and Quaderſteinen erbauten, den Wolfen nach⸗ 
barlichen, feit 1800 vom Herrn von Wildmans 
Kätten mit einem Blitableiter verfehenen Schloße, 
deffen Eurze hiſtoriſche Skizze ſich branem, bis der 

remdenführer nach den Gemäcern erſcheint, im 
Seite durdführen läßt, 


1839, 


Sonnabend, am 14. Dezember. 


1839, 


Daß die Mugen Römer, von dereh Anfiedlun 
in den fruchtbaren benachbarten Thälern | 
puren fprehen, nicht verfäumt haben werden, einen 
fo wichtigen Arategifchen Punkt ji benügen und zu 
befeiligen , läßt fi mir völliger Gewißheit behaupten, 
Im Jahre 1239 verteidigte fih bier Agnes 
von Meran, Gattin Zriedrid’s des Streitbaren, 
gegen die Söldner bes Kaifers Friedrich I. von 
Hohenftaufen; 1323 war die Burg landesfuͤrſtlich, 
und ein Mitter von Steinpeiß Burggraf darauf. 
Nah den Linde, Muepen, Weljern, kam 
det Gemahl der Anna von Ungnad, Sanud 
don Reihenburg, 1428 In ihren Beſttz, bis 
4568 blieb fie ein Eigenthum diefer Familie; erik 
von Reinbert von Meihenburg, dieſem bes 
rühmten Arleger, Fam fie an die ®tadl; dann 
on bie Urfenbed; von Jörg Chriſtoph von 
Urſendeck käuflich an Jörg Seifried Wechs 
ler 1639 , von dieſem am feine Tochter Katha⸗— 
rina Freiin von Galler, durch fie an ihren jmeis 
sen Gemahl Hanns Erneſt Grafen ven Purgs 
ſtall. 1817 kaufte fie von den Erben des leßten 
Grafen von Purgſtall Fürſt Jobann v, Vieh 
senftein um 154,000 Gulden. 

Es hat einen Bezirk von 7500 Joh und 3630 
Einwohnern. . \ 

Von den Localitäten des Schloßes bemerken wir 
hier eim ſchmales Workans, im welchem ſich zwei 
gute Niederländer : eine »Kaftaniendraterin« und 
ein vſchmachtendes Pärchen befinden; auf der nach⸗ 
barlichen. Gallerie hängen 22 Porrräte, meiſt aus 
der Familie Kaiſers Ferdinand MH. — ferners 
das Zürfenzimmer, wo früher die zwei Stamm— 
bänme des Grafen Johann Erneft von Purgs 
ftalf und feiner erſten Gemahlin Regina Ha: 
tharina Galler und der zweiten Katharina 
Elifaberh Wechsler, ferner wei Profpekte von 
Niegersburg vom’ Jahre 1653 befanden. Erſtere 
Barmen nah Hainfelden. Won Gemälden find 
bier: »Salomons Urtheile, zwei »Madonene, vJo⸗ 
hannes Enthauptunge; am Plafonde find Scenen 
ans der römifchen Geſchichte: „Momulus und Remus 
an der MWölfin“ , »Bauftuluse, „Roms Crbauungn , 
„Horatius Cocles« )» »Manlinse,, wTorquatuse , 
„Eurtind,, nein römifcher Triumphwagena, Alles 
mit paffenden Inſchriften; nebft dem befinden fich im 
diefem Gemache alte rothe Seſſel mit gleichem Hims 
melbette, e 

Im Hexenzimmer, genannt don der Ungluͤckli⸗ 
chen oben erwähnten ſogenannten Here, die man zu 
Feld bach verbraunte, befinden ſich am Plafonde: 
„die drei Parzens, die „vier Jahreszeiten" und andere 
mythologiſche und ſymbeliſche Gemaͤlde. 

(50) 
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Das Fürſtenzimmer hat 5 Thüren, von äußerſt 
Foftbarer Schnitzarbeit, mir einem -fchonen alten Ofen 
von blauer Barbe, auf einem Geſtelle von Bronce; 
an Dede und Wänden find kunſtvolle Holzmofaiten mit 
dem Warpenfhilde der StadI; die Fenſter diefes 
Zimmers öffnen fih über der jteilften Geite des 
Felſens, gegen Ilz bin, ſenkrecht ober dem. Abs 
grunde, fie gewähren eine umbefchreibliche Ausſicht. 
Aus dem Fürftenzimmer, deffen prachtvolle rothe Mö: 
bel Zeugen ehemaligen Qurus find, gelangt- man in 
ein kleineres Gemach, in welchem außer den 12 
Sibillen auch noch das Porträt der ſchlimmen Liefel 
(daher das Sprichwort) und einige andere Gemälde ſich 
befinden. Auch von hier aus iſt die Ausſicht entzückend: 
Sreiberg, St. Johann bei Herberfein, 
die Thürme von Hartberg, Kalsdorf, Wels 
dorf, tauchen wie ſchimmernde Alippen aus den grüs 
nen Wellen des herrlichen Fruchtlandes empor. 

Das Bilderzimmer enthält foigende Delgemälde: 
»Daniel in der Löwengrube« , »die büffende Magdale⸗ 
nar, »Venus und Endymion«, » Diana im Baden, nder 
Maub der Proferpina«, veine Umazonenfchlacht auf 
einer Brüder, „das goldene Zeitalter, weine ſchla⸗ 
fende Dianac, »Johannes Enthanptung« ; von Mör 
Bein 4 alte gorhifhe Seffel mir. Eoftbaren bunten 
Ueberzügen. 

Im Römerzimmer ſprechen am meilten an: eine 
pheilige Familie", »Tomirid und Cyrus“, »Daniele; 
und »Salomons Urtheil«. no 

Der Nitterfaal bar herrliche Holymofaiken, vers 
goldete Arabesken, einen trefflich gearbeiteten Ofen, 
Prunkwerke aus den Zeiten der Stabi (1600). 
Am Fußboden it die Jahreszahl 1676 eingelegt, 
Noh jede (1839) lieſt man in einer Feniterfcheibe 
das edle Bekenntniß: „Anno 1635 den 6. April hat 
fih das Saufen angehebt, und alle Tage einen 
Rauſch gegeben bis auf den 26. dettosu« die Eleine 
gebrechliche Scheibe bewahrt die Züge, deren Urhe⸗ 
ber feit langem zerbrocdhen, während die alten Glass 
pocale, der renomirte Bundſchuh, die Faulbetten und 
Seſſel mit grünem Damafte überzogen noch berums 
fiehen, und auf die alten Säfte zu harren feinen; 

Bon bier tritt man auf eine Eleine Gallerie, von 
der man hinabſieht in die ſchauerliche Tiefe des aus 
Selfen gehauenen Grabens, ferner auf den bdadhlos 
fen aus drei Tracten beitehenden Pulverthurm, der 
ohne VBefchädigung der Burg in die Luft ging. Dann 
kommt man in den Speifefaal, geziert mit einem 
herrlichen Plafonde in Stuckarbeit und gemalten 
Feldern (von 1658) mit der Devife in Golds 
buchſtaben auf blauem Grunde: — »Bauen ill 
eine ſchöne Luft, mas es mich koſt't, iſt mir bewußt", 
welche fich bezieht auf das lebensgroße Portrait der 
Katharina Elifaberh Frau Galler, einer ges 
bornen Wechsler, Witwe, auch unter vem Namen 
der fohlimmen Frau bekannt, weil fie fid vorzüglich 
durch Verfolgung der Geiſtlichkeit, deren. Bruchtfelder 
fie dur Triebjagden verwültete, hervorthat. Das 
zweite Porträt it Johann Erneft Graf v. Purgs 
ſtall, alt 5% Jahre, gemalt 16915 noch find hier 
Zörg von Urſenbeck, Erblandsitallmeilter, 26 
an. 1605. Georg Chriſtoph Urfenbed, 
an. 25, welche der Sage nah die feindlihen Brü— 


der waren, beren einer ben Eſelsweg ausbrechen 
ließ. Die Geſammtzahl der bier befindlichen lebenss 
großen Bilder beträgt 15, darunter it das eines 
Priefterd, der ein Pergament mit der Auffcrife : 
„ackus eessionis« in der Hand bäft, fehr ſprechend. 
Doch befinden fih bier Sclachrfcenen von 1658, 
»Kaifer Leopold VI. und feine Techter«; 12 ger 
thifhe Seſſel mit geldgepreftem Leder überzogen, 
alte Teppiche auf den Tifchen, und im den 4° Exfen 
des Plafonds die Vorftellung der vier Welttheile«. 

tun kömmt man in die Kapelle mit ihrem urals 
ten Altare aus Holz mit Schnitzwerk und Flügels 
thüren und der Auffhrift: Hanns von Reichen: 
burg und Martha Ungnad 1428, renovirt 1647. 

Die Rüſtkammer gab zwar ihre beten Stücke 
nah Sebenftein ab; it aber in ihren beiden 
Abrheilungen wenigſtens jegt geordnet, fie iſt reich 
an altem Satteln, Beldfchlangen, Heinen Bomben, 
Pechkrängen, großen Haufen Lunten , Hackenbüͤch⸗ 
fen , Pulverhörnern , Sprigen zu fiedenden Wafs 
fer, Hellebarden, Streitarten ꝛc., noch find hier die 
Reſte alter Standarten, 15 Doppelhaden auf Ger 
ftellen, bdreiläufige Piſtolen ꝛc. 

Der Thurm, im melden man vom Hofe aus 
theild- über fteinerne Treppen, theils über Leitern 80 
Stufen hoch gelangt, enthält außer einer Uhr zwei 
ziemlih große Glocken mit ber Yahresjapf 1722 
und gewährt eine Rundſchau, die fih eben fo, wie 
die Ausſicht aus den norböftlichen Fenſtern der Burg, 
wohl genießen aber nicht befchreiben läßt, Bei etwas 
mehr Muße Fann man noch die eifernen Merz 
zierungen an der tiefen Hofciſterne, in welcher das 
Kegens und Schneewaffer durch eine 6 Fuß dichte 
Sandſchichte fidert; die Gärten, vor Allem aber die 
Schaͤferei, das fürftliche- Gartenhaus zc. in Augens 
fhein nehmen, vor welchem ein recht deutliches Echo 
überrafche‘ (im ehemaligen Thiergarten). 

Bor Allem aber befriedigt der ſtattliche prachtvolle Des 
hanteihof, deifen Gründer Herr Dechant Tängler, 
wahrlich keinen bezeichnenderen Spruch für fein Portaf 
gefunden hätte, ald den, der ed mit Recht fhmüdt : 
»Salve!« Wunderlieblich iſt die Kapelle daran, mit 
dem freien Geläute und vor Allem am Hochaltare 
Wonſiedler's meiterhafte »„Magdalena«. Mir 
Bewunderung und mis Wehmuth ſcheidet der Wans 
derer von Riegersburg, ein Bild mic ſich neh— 
mend , deffen Erinnerung die Stürme der Zeit fo 
wenig zu vertilgen vermögen, als die wolkennahe 
felſenkroͤnende Burg  felbit. 

Ein lohnender Weg führt über die gegenübers 
ftehende Anhöhe (welche fonderbarer Meife zum 
»leeren Beutels heiße, fo wie. die gegen Ilz bin 
nim Elend«) zwifhen Wäldern und Meinbergen , 
wenn man mie über Ledersdorf gerade nad 
Hainfeld will, über die Gegend Kirfhhas 
kel on das Schloß Johnsdorf, das mit feis 
nen Eleinen XThürmen und langen Oartenmauern 
recht heimiſch uud traulih in das Thal ſieht und 
eine huͤbſche Ausichr auf Gehring und Perthek 
ftein gewährt, 





una der. Schmerz Im ſtummen Trau erkleide 
Statt des Frohſinns unſ'te Bruft durchzieht, 
Wenn der Strahl der heitern Rebensfreude 
Wie ein ſchwaches Schattenbild eut ſieht, 
Wenn die Stirne düſt'ee Wolken trüben 
Und der Blick im Thraãnenthaue ſchwillt, 
Wenn ſich Alles, was! bir glühend lieben, 
Aus dem arın-geword'nen Bufen ftiepit, 


Und das Bild verhaßter,. Ihmwerer Schmerzen 
Tief fih in die bleihen Züge drädt, 
Und das Aug‘, der, Spiegel unfrer Herjen 

Zagend in die Nacht der Zukunft blidt: ".. 


Da feh'n öfterd- wir Kim Herz noch beben, 
Das die Qual, die ung durchwũhlt. verſteht, 
Seh'n, wie Seufjer einen Buſen heben, 
Aus dem unſer Schmerz Die Luft geweht. 


Da ſeh'n wir ein Antlig oft erbfeihen, 
Das uns früher immer ferne fand, . 

a ein Antlig, das im freudenreichen ö 
Stunden wir, ad, nme. zu fehr verfaunt. . 


Da fliegt ungeahnt oft eine Thräne⸗ "' 
Die zu unſ'rer ſchweſterlich aefellt, 
Milderbarmend auf die-Erauerfcene N 
Unf’rer welken Lebeusfreuden fällt, 


Gine Epräne, diefin fünften Klagen & 
Hin zum ſchwer gepgeften Herzen ſchwebt, 
Gleich als wollte fie uns Teife, fragen, _ 
"MWeldes Leid dein unfer Gluͤck begräbt. 
Und wir brechen nun das starre Schweigen, 
- Ründen laut, was und das Schidfal nahm. 


Und.des Mitgefühles Tpränen nelgen 
Balfam träufelnd fich zu unferm. Gram, 


Und das Lächeln kehrt den Wangen wieder 
Und der Schmerz, der unerteäglih Teint, 
Wehet milder zu dee Seele nieder, 
. Wenn ein fühlend Auge mit und. weint. , 
G. Moriper. 


— — 
ae ner IV. 
Herrn Neitters Fresken in der 
Kirche zu Unterdrauburg. 





E. zwar beengtes, aber mit mannigfaltigen Reizen 
geſchmuͤcktes Thal durchwandert man von Mahrens 
berg nah Drauburg. Maleriſche Ruinen und 
Burgen: Alt:Mahrenberg, Kinnhofen, Pus 


henftein, bie Vefte Drauburg, — jerträmmerte 


: Kloſter: ein adeliches Nonnenklofter in Mahrenberg, 


ein MuguftinersKlofter in Hoheumauthen, — 
Kirchen mit fpigigen Thürmen,. wie überall im Wens 
denlande, die Gipfel der Hügel Erönend, ergößen 
im rafchen Wechfel das Ange, während das menotone 
Rauſchen ber Drave- aus tiefem Bette zum Ohre 
tont. 

So erreicht man Unterdrauburg, einen durch 
piele Feueräbrünfte verwülteten, von dem -abges 
tragenen alten Schloſſe gleiches Namens überragten 
Marke, welchem gerade in-unferen Tagen ein freundli— 
cheres Loos für Juduſtrie und Erwerb bevorfteht durch 
die eben zum Ban gebrachte Brücke, welche die Vers 
bindung des Drauthales mir Windifhgrag 
und. Durch die prädtige Strafe durch die Huda 
Luena auf das Kürzefte mis dem Santhale volls 
enden wird. ' 

Dem freunde vaterländifcher Kunſt wird es 

nit uniutereffant feyn, die Probiteifiche im Marfte 
in Augeuſchein zu nehmen, in ihr aber vorzüglidy das 
al fresco neu gemalte Presbiterium , ein Werk des 
eifrigen Malerd Herru Joſeph Reitter in Mars 
burg. . 
Meferent hatte Gelegenheit, das Fortfchreiten dies 
ſes jungen Künftters feit einem Zeitraum von acht 
Jahren zu beobachten, feine Leiftungen als Porträts 
maler in Del und Miniarur ju würdigen, vor Allem 
aber zu finden, daß gerade die Kircherimalerei, in 
jeder Beziehung , insbefondere aber die Freſcemalerei 
feinem Benius am meilten zufage. 

Don den noch fchüchternen Pinferftrihen feiner 
eriten Leitungen ald "Anfänger bis zu der vafchen 
Fühnen: Zeihuung , dem Tebhaften Ausdrucke feis 
ner Gruppen, bem geiltigen Adel feiner Köpfe, 
wie, er ſich in dem Presbiterio zu Drauburg 
darftellt, wo die heilige Dreifaltigkeit mit den 
fie umgebenden. Geniengruppen, eben fo viel trefflicher 
als. Maria Krönung. und die vier Evangeliften zu St. 
Lorenzem in der Wüſte ober dem früheren Leiftuns 
gen Neitters ſtehen, oft unwillkührlich an die Leis 
ftungen Mölf’s erinnern, if ein Bortfchreiten edler 
Art, ein Fleiß, ein emfiged ‚Entfalten bemerkbar, 
welche viel Gutes für die Zufunft ded jungen Künfts 
lers verfprechen und überraſchend ausföhnen mit den 
noch ſchwachen Verſuchen aus der Periode der fchüchs 
ternen Eutwiclung desfelben, welche man fie und da 
in unterfteierifhen.SKirchen findet ,„ von denen 
aber auch ſchon die Hochaltar: Nifhe in der Aloifiuss 
Kirhe in Marburg — Schade, daß fie das Loos 
aller Gemälde in Dedfarben trifft — eine aͤußerſt 
liebliche und ruhmvolle Ausnahme, macht. 

An Richtigfeit der Zeichnung, an lebendiger Baus 
taſie und geiftvoller Gruppirung dürfte Reitter 
dem gefeierten vaterländifhen Schiffer gleichkom— 


. men, wenn micht in Mancem übertreffen; wenn 


auch Schade, daß er ihm noch nicht an Colorit era 
reiht, fo wird er bei feinem blühenden Streben im 
Verlaufe der Zeit doch gewiß nicht mehr lange bins 
ter. ihm zurückbleiben. 
Dr. Rudolf Puff. 
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* v. 


Die Wiener-Theaterzeitung 
in neuer Geſtalt. 
ae 


PER öfters bat die Carinthia ihre verehrifs 
hen Leſer auf die »„Wiener.üheaterzeitung, 
das Driginglblatt für Kunſt, Citeratur, 
Mode und gefelliges Leben,« aufmerkfans 
gemacht, Mir glauben, daß die Anempfehlungen 
per Carinthia der Wiener Theaterzeitung 
efentlichen Nutzen gebracht haben, denn fie iſt jeßt 
beratl in unferem Vaterlande verbreitet, und hat 
icht nur im allen öffentlichen Orten, fondern in 
= ausge zeichnetſten Familien Eingang gefunden, 
ein Beweis, daß ihre ſittlich ſchöne, das Gute 
allenthalben befördernde Tendenz allgemein erfannt 
ird. 
— Sn dem Jahre 1840 wird die Wiener Theo 
gerzeitung mod mehr Antheil verdienen. Sie 
pergroͤßert nicht nur ihr Fotinat und erfheint Fünfs 
tig auf großem Regalpapier, fie wählt auch, 
um älteren Leſern gefälliger zu werden, 
große Drudfgrift, fie wird ouch mit Ausdnahe 
me des Sonntags täglich erfheinen, und 
erhöht den Preis nicht, 
ein Vorzug, der-ihr unftreitig bie ganze Leſewelt ges 
winnen wmuß · 

Wenn man hiezu noch erwägt, daß ber Text 
wirklich nichts zu wuͤnſchen übrig läßt; daß im ber 
That gegenwärtig Feine Zeitfeprift fo vortreffliche No= 
vellen, Erzäplungen, Reiſe-Beſchreibungen und wiſſen⸗ 
ſchaftliche und nuͤtzliche Auffäge enthielt; daß in einer 
neuen Rubrik unter dem Xitel 

»Geſchwind, was gibt es Neuest« 
dem Lefer alle NMovitäten aus ber ganzen 
Welt geboten werden, daß, wer die Wiener 

beasterzeitung hält, in der That alle Eofts 
pieligen Journale des Auslanded erfpas 
[er weil hier nicht nur über Theater und Muſik, 
udern 


ber Leben, Befelligkeit, Tagsbegebem 


heit, Zeits Ereigniß und Welt: Anfihe 
t einer nie vorgefommenen Schnetfligfeit 
Ferichtet wird; wer ferner erwägt, daß dieſe Thea⸗ 
gerzeitung im mehr als 5000 Eremplaren verbreitet, 
n fähigen Köpfen bekannt it, und von biefen als 
n Organ zur Bekanntmachung alles Wiffenswerthen 
ken wird ; wer endlid die gegen 
in Hundert im Jahre erfheinenben 
illuminirten Kupfer und Stahlſtiche 


in Betrachtung zieht; Bilder, die alle unter Glas 
und Rahmen. aufbewahrt zu werden verdienen, ber 
kann nicht unftehen, ſie in feinen Leſekreis zu ziehen, 
und ihr gerechte Würdigung zu fchenfen. 

Die Carinthia vermweifet übrigend auf tie 
‚ausführliche Ankündigung bed Journals von Adolf 
Bäuerle 

Man pränumerirt anf die Wiener Theater 
zeitung. bei alfen löbE Pofämtern in der 
öfterreih. Monarhie und im Auslande. 


—  — 
vi. 
DD a ve er 


A, das Seyn der Menſch' fi bindet, 
Wie die Spinne an's Gewebe; 
Wie den Ulmenflamm umwindet 
Eng und feit die geld'ne Rebe, 


Doch bald fegt man rein die Wände; 
Und die Spinnenfaden fhwinden, 
Und des Winzer rauhe Hände 
Don dem Stamm bie Rebe binden. 


So! — mas Fury erſt ſchön gewähret, 
Was wir finnend kaum begonnen, 
Hat ein Augenblick gerflöret — 
Und in Michts if. es zerrommen, 


M. Sehovar. 
vH, 
Charade. 
— — w — 


Di Erfte, recht genommen, nie ein Games, 
Wird doch ein Ganzes durch des Dichters Hand, 
Und feht die Wand’rung nach dem Preis des Rranges, 
Be Nacht gewöhnlich, fort von Band zu Land. 
Sie hat, fo fagt ihr Sium, der wohlverfledte, 

In Aunſt und Beben mancht Aualleffekte. 


Die Zweite nennt, was Menſchen thun end treiben, 
Und zaͤhlt ſomit ſich auch Die Er ſte bri. 
Nie ſollte fie das ſchwache Ganze bleiben, 
Sonſt ſchilt man fie mit Grund nur Stümperei, 
Die Ganze ſelbſt, troß alles äußern Glanzes, 
Iſt nur ein Torfo „ alfo nie ein Ganzes, 
y 3.8. Seide. 


— — —— — — — — — 
| Bekauntmahung. Zr 
Am —** Freitage ‚den 20, Dezember, wird der kärntnerische Musik-Verein das sechzig- 


ste unentge 
und 


dliche Gesellschafts-Concert, ausschliessewd nur für die P. T. Mitglieder des Vereines 
Ihre Familien, und zwar Abends um sieben Uhr, im Lokale des Vereines, beim „schwarzen Adler“ in 


der Adlergasse, geben; welches hiermit zur Kunda gebracht wird, und wozu alle P, T. Vereins-Mitglieder einge- 
laden sind, mit der Erinnerung, ‚dass Sie. dis dazu bestimmten Eintrittskarten beim Eintritte vorzuweisen haben, 


: Vem Ausschusse des kärntnerischen Musikvereines zu Klagenfurt am ı3, Dez. 183g, 


Haupt» Redakteur: Simon Martin Mayer. Berlegt bei Herd. Edlem ». Kleinmapr, in Klagenfurt. 


CARINTHIA. 


Neun und swangigfier Jahrgang. 





N: 5l, 


Sonnabend, am 21, Dezember. 





1. 
Am Gottesacker. 


Bei der Beerdigung des am 14. Dezember 1839 
verſtorbenen P. T. Herrn 


Dofeph Rabitſch, 


Doktors U.J.und penfionirten Gräfih Guftay Eggers 
(hen Zufpektors. 





Narg⸗ Stille ruhet auf der ganzen Gegend, 
Und der blaße Mond beſcheint das Leichenfeld, 
30 der Borted: Same hingelegt zur Reife 
Einer unbekannten aber beſſern Welt. 


Da durchzittert Grabgeläut' die Palten Lüfte, 

Und ein Leichenzug, ein felt'ner naht heran, 

Rings bewacht, umpellt von düftern Grubenlichtern 
Birgt die enge Truhe einen edlen Mann. — 


Unter Priefterfegen finft die ird'ſche Hülle 

Nun in's Grab — da wird der ſtumme Schmerz erſt wach, 
Mit der vielen Dankerfüllten Thränen folget 

Der Bergmänner frommer Gruß „Glhück auf!‘ Ihm nad, 


Ya, Blüd auf! Du haft die ſchwere Bahn vollendet, 
Die der Allmacht weifer Wille uns geftellt, 

Und der Ruhm begleitet Dich vor Gottesthrone: 

Daß nur Recht und Bruderliebe Dig beſeelt. 


Rechtthun war der helle Reititeen Deines Strebens, 
Redlichkeit in Allem, gegen Freund und Feind, 
Darum zählte Du der wahren Freunde viele, — 
Daf Du edel ſeyſt — bezeugten fie vereint, 


Liebe war die Saat, die reihlih Du gefärt, 
Und die Göttliche trägt hundertfache Frucht 

Dort — wo feier Wille aufwiegt mande Thaten, 
Die der blinde Wahn nur im Gelingen ſucht. 


Schlaf nun fanft! Gewiß nicht ſchwer iſt Dir die GErde, 
Denn nur Wohlthun war Dein fhöner Lebenslauf, 
Und ich wiederhol’ den Gruß der Schachtbewohner: 

Bäterlicher Freund, der Kranz ift Dein, — Glüd auf! 


Klagenfurt. 
— — — 


J. Proben. 


1839, 


1839, 


Schloß Hainfeld in Steiermark. 


Gragment aus meinen Wanderungen. 
Bon Dr, Rudolf Puff, - 





Des Drient's graue Sagen 

Und ihren dunklen Sinn, 

Wie Erz aus reichen Gruben! 
Entwirret leicht und kühn, 

Der bier old Hausperr ſchaltet, 
Der Stiria wadck'rer Sohn, 

Dem Ehio freundlich reichtt 
Den eig'nen Kranz zum Lohn”, 


N, von was immer für einer Seite bie 
tige Niegersburg befucht, der verfäume 
den Heinen Abfteher nah Hainfelden 
hen, dem flillen Wohnfige der Mufen — lange ‚der 
Aufenthalt der letzten Öräfin von Purgftalt. 

In frühefter Zeit haufte bier ein gleihnamiges 
Geſchlecht, aus welchem ein Heinrich 4275, ein 
Ulrich 1305, und ein Jörg ſammt feinem Bruder 
Stephan 1560 erſcheinen. Später war die Burg ein 
Eigenehum der Teufenbach, Liefel, Rofens 
berg, Purgflall, Die legte Gräfin von Purgs 
ftall, Anna, aus königlich ſchottiſchem Geblüte, 
aus dem Haufe der Eranftoune, Witwe bes zu 
Florenz 1812 verſtorbenen Grafen Wenzel, 
vermachte dieſes Schloß dem gelehrten Hofrathe von 
Hammer, und fo ging der ſchon feit dem zwölften 
Jahrhunderte in Steiermark und in den Mad: 
barprovingen fo hoch berühmte Mame der Purg⸗ 
gr ir? N Stamm über. 

n Viſcher's Topographie erſcheint das Schlo 
ols Eigenthum ber Graͤfin Maria von Aa ad 
berg, im Geftalt eines regelmäßigen Wiereds mit 
weitläufigen Wirthſchaftsgebaͤuden, einer Kapelle mit: 
ten im Hofe, und ringsum von bedeutenden Weihern 
umſchloſſen. 

Urſprunglich ſoll es Hundfeld von den Erbauern 
den Herren von Hund geheißen baben. Wenzel Graf. 
von Purgſtall gründete die Bibliothek und legte 
ben 40 Fuß breiten Maffergraben an, Jede ber 
vier Seiten des Schloſſes hat 130 Schritte Länge, 
Der Waflergraben it num längft ausgetrodnet und 
bie alte Weide im Schloßhofe ſtreckt noch ihre benarbs 
ten Aeſte gegen Himmel. Ober dem Thore ift das 
Purgſtall'ſche Wappen. nebft einem arabifchen 


(51) 


gewals 
ja nicht, 
ju mas 


Spruche. Eine lichte Treppe führet in bie erſte 
Etaͤge; freie luftige Gänge, an ihren Enden mit In— 
ſchriften aus Horay, ziehen fi rings berum. Au 
dem Flügel über dem Thore befinder ſich die pracht⸗ 
volle Bibliothek, nahe daran ein Gemach mit den 
früher auf Riegerdburg befindiihen Stammbäus 
men, einem Himmelbette 20. Ueberhaupt trifft der 
Fremde nicht leicht in irgend einem Schloſſe mehr 
alterthümliche wohl confervirte Einrichtumgsitüce als 
bier, befonderd Himmelberten von allen Formeu. 

Seheuswerth find im zweiten Zimmer diefes Alüs 
geld die Beinen MWandgemälde , verfchiedene Hands 
werke und Velhäftigungen im Niederläudergefhmade 
darjtellend, zwei alte Betten ıc. 

Aus dem nächften Gemache mit gelber Einrihtung 
gelangt man in ein ſchönes Sitz- und Arbeitsjimmer; 
bier befinden jich feir einem Jahre das lebensgroße 
Bid der Gräfin Galler, welches früher auf Nies 
gersburg war — das der fogenannten »fchlims 
men Lieſes — trefflih gemalt, eine Geſtalt nicht 
ohne hohe Schönheit, wenn felbe nicht durch einen 
äußert mwidrigen Zug um den Mund entitellt würde, 
Außer dem find hier nach die vielen Porträte aus der 
Eaiferlihen Familie, das der alten Gräfin von Purgs 
ftall u. f. w. merkwürdig. 

Durch ein Eleines Boudeir kommt man in einen 
Edfalon , deffen fünf Fenfter eine fehr reizende Auss 
fiht gewähren, Wenn ſämmtliche Flügelthüren der 
durchfchrittenen Gemaͤcher offen find, wird man uns 
willkuͤhrlich an Eggenberg erimnert, 

Der nächte Flügel führt durch den älteften Theil 
des Schloſſes. Gleih im erften Gemache, deſſen 
Fenſter und Kamin mit Porzellan eingelegt find, 
feſſeln einige Moſaikarbeiten und Gobelintapeten bie 
Aufmerkſamkeit. In allen fieben Zimmern, die mam 

nun durchfchreiter, find Himmelbetten, und außerdem 

ins jweiten acht Wilder hanslicher Scenen, im vierte 
über 50 Porträte, im fünften chinefifche Tapeten, in 
fechiten acht fehr liebliche häusliche Stuͤcke, im files 
benten greie Schlachtgemälde und Lagerſcenen, das 
achte ift das Edjimmer mit weiter Ausjicht. 

Im nächſten Flügel intereffiren die uralten Tapes 
ten des eriten Gemaches, im zweiten dad Porträt des 
Sodann Erneft Grafen von Purgftall, der 
Stammbaum Zohann Wenzels ꝛc. Im Bils 
lardzimmer befinden ſich die Bildniſſe des Herrn Hof⸗ 
raths Baron Sammer: Purgftalf, feiner Gattin 
und Schwägerin und das der feßten Gräfin von 
Purgftall. 

In der einfachen ſchönen Kapelle mit der Jans 
fhrift: »Sepulchro tui memorem sculpsi quae- 
relam,« befinden fih aus rorhem Marmor im oriens 
taliſchen Geſchmacke, einander gegenüber, zwei Eönos 
taphien mit den Juſchriften: 

Johanna Gräaͤſin von Purgſtall, 
geborne Cranstoun, meiner edlen 
Freundin und Wohlthaͤterin vom Erben 
des Namens, Wappens und Gutes, 1836; 
gegenüber oben: 
Seiner liebſten Mutter und Gattin, 
Anna und Caroline, der ach! zu früh 
(+ 12. Jänner 1787) verklärten ; der, Gott 


fey Dank! (geboren ben 22. Juli 4797) 
noch lebenden, als Mal Eindlicher Liebe 
und haͤuslichen Blüded von Hammers 
Purgftall 1837. 

Am Hochaltar befinder fich der heilige Nikolaus, Pf 

Garten und Glashaus find vortrefflich beſtellt, 
die Wirthfchaftsgebäude in einem murterhaften Zus 
ftande, Alles zeige Geſchmack und folide Elegany 

Herr Hefrath Joſeph Freiberr von Hammer 
lieferte 1824 in einer Prachtausgabe ein Werk unter 
dem Titel: »Denfmal auf das Grab der beiden legs 
ten Grafen von Purgſtall.« Es dürfte alfo hier 
die geeignete Stelle feyn, Einiges über dieſes um 
Vaterland und Wiſſeuſchaften hochverdiente Geſchlecht 
zu erwähnen. 

Bosnien war der Sage nach die Wiege dieſes 
edleu Stammes, deſſen Zweige und Güter nicht bleß 
in Steiermark, Krain, Kärnten und Des 
fereich, fondern au in Tirol und Böhmen 
ausgebreitet waren. Ja einem Griftbriefe des nun 
aufgehobenen Klofterd® Gleink bei Stadt Steier 
erfheinen 1120 Hartwick und Heinrich von 
Purgftall als Zeugen. Ein Albrecht und ſeind 
Tochter Aunigumde erfcheinen 1240, ein Ulrich 
4287. Unter den fteirifhen Helden mie Fries 
drich dem Schönen in der unglüdliden Schlacht 
bei Müpldorf 1323 findet ſich auch ein Ulrich 
von Purgſtall; Peter von Purgftall, ges 
boren zu Wien, wurde 1384 zum Abten vom 
Rein gewählt, und refignirte diefe Würde 1399. 
Unter ihm wurden auf Befehl des Herzogs Albrecht 
die Streitigkeiten der Dienjtleute des Stifte Nein 
mit den Wögten von Göſting durch den Randess 
bauptmann Hartneid 'von Liedhtenftein ge 
ſchlichtet. Unter Ernft dem Eifernen fommen die 
Wappen zweier merfwürdiger erlofchener Gefchlechter 
am die Herren von Purgitall, das der Herren von 
Gratz und der von Gerlachſtein, von legteren 
noch fpäter die Herrſchaft Krupp in Krain. Die 
glänzendften Thaten dieſes Geſchlechtes gebören im 
die traurige Epoche der, Jahrhunderte mwährenden, 
Kimpfe mir den Türfen und Mißvergnügten. Bes 
reits im großen Aufgebote gegen die Ungarn 1446 
erfheint ein Gallus von Purgſtall. Einer der 
gefeierteften KHauptleute des Feldherrn Lazarus 
(Schwendi war der riefige Erasmus von Purgs 
ftall, welcher Schwerter und Hufeifen zwifchen dem 
Fingern zerbrach und ſchwer beladene Wägen mit 
einer Hand fortſchob. Noch zeigte ihn vor Kurzem 
fein Porträt zu Freienthurn in Krain in ries 
figer Geftalt, wie ein Bock mit aufgerichteten Hörz 
nern zwiſchen feinen Füſſen durchſchreitet. Eben fo 
riefig und fraftvoll war einer feinee Enkel, Sig: 
mund Friedrich, welcher fieben ermwachfene Pers 
fonen auf feine Schultern lub, und zwei Mörfer, 
jeden einige Zentner ſchwer, über die Treppe trug. 
41652 wurden die Purgftall vom Kaifer Sera 
dinand in ben freiberrnftand erhoben. Adam 
von Purgftall erfheint ald Held im der Schlacht 
bei Petrinia. Karl Wolf, Sigmund und 
Hanns Georg von Purgftall waren gefeierte 
Namen im breifigläfrigen Kriege, und Hanns 
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Georg's Schwert trieb mehr als leinmal die räus 
beriſchen UſSkoken zu Paaren. Mei der Arkebus 
fiersRüraffier: Compagnie in ber Feſtung Karlſtadt 
waren buch 70 Jahre nur Herren von Purgſtall 
Befehlshaber, Mehr denn Einer von ihnen opferte 
Blur und Peben auf dem Schlachtfelde: Hanns 
ver Eperies, Karl Weikard uner Montes 
cuculi, deſſen Sefährte er bei St. Gotthardt 
gewefen, im Elſaß. 

Durh feine Gattin Katharina Negina 
Gräfin von Galler, Tochter der unternehmenden 
Katharina Elifaberh, erhielt Hanns Ernft 
Graf von Purgftall die Riegersburg; von 
feinen beiden Söhnen ftarb der eine, Rudolf, fehr 
ſchnell, und fo fiel bei feinem Tode (1. Februar 
1683) das ganze Befigehum an Johann Albert, 
da diefer aber Ordenspriefter war, trat Karl Wens 
jef aus der böhmiſchen Linie, Hofmarſchall und 
Landeshauptmann in Görz, in feine Rechte. Sein 
Sohn Johann Wenzel, ein Wohlthaͤter der 
Steiermark, gründete bie alte Acerbaugefells 
fhaft , zu deren Präfldenten ihn Maria Thes 
refia 1775 ernannte, war Mitglied vieler gelehrten 
Geſellſchaften, und farb 1785, vermähle mit Julie 
Gandula Gräfin von Nindsmaul, Bein Sohn 
Benzel Johann Gottfried, berühmt dur 
feine Reiſen und Gelehrſamkeit, heirathete Jos 
banna Anna Freiin von Eranstoun, aus dem 
alten Geſchlechte der fchortifhen Könige, war 1809 
beider BeneralsIntendantur Sr. kaiſ. Hoheit des Erz⸗ 
herjiogs Johann in Italien, wurde in Padua 
srfangen , von Napoleon aber in Freiheit geſetzt. 
Er farb 41812 in Florenz, fein einziger Sohn 
ober, Wenzel Raphael, 1817. Dieb in ges 
drängten Zügen die Skigge eines Haufes, welches an 
Thaten den Edelſten der Steiermark, ben 
Trautmannsdorfera, Attems, Stuben— 
bergen, Herberſteinern, Wurmbrand metts 
eiftrte, und dem tüchtigſten Hiſtoriker reihe Stoffe 
fiefere, und wahrlich in mehr denn einer Beziehung 
das Wirken mander Geſchlechter, mir denen ed das 
trübe Roos des Erlöfhens theilt — das Wirken der 
Wildoner, Pettauer, Pfandberger ic. — 
Übertrifft. 

Befriediget im jeder Beziehung wird der Wans 
derer feinen Rückweg nah Gleichenberg über bie 
üppig grünen Hügel dur den duftenden Waldboden 
antreten, aus welchem er in die Alam (oder Klaus 
fen, ein in Steiermark, Defterreih und 
Tirol gebräucplicher Ausdrud für Engpaß), endlich 
in das Dorf und über die Leiten im das liebliche 
Brunnenshal gelangt. 

Und was er fchaute, was ihm hoch begeiftert, 
Was ihn erfüllet mit der Vorwelt Traum, 
Der Ahnen Kraft, die Felſen Teicht bemeiſtert, 

Der Jahre Flug durch engumfchloßnen Raum, 
Die Lüfte felbit fo heilfam einzufaugen, 

Der Hinblid auf der Heimath Paradief: 
An diefes mag zu feinem Helle taugen, 

Wie Balfam wirken auf dad Herz gewiß! 





III. 


Venus als Morgenftern, 
dem freien Auge am hellen Zage bie zu 
ihrem Untergange fihtbar. 


— 


E. iſt in der Carinthia Mr. 32 vom 10. Aus 
gut d. J. gefage worden, „daß Venus im Mittel ges 
»rade dann im größten, berrlichften und blendeudſten 
»Glanze prangt, wenn fie, von und aus geſehen, 
»oor ober nach ihrer untern Conſunction 40 Grade 
»öftlih oder weitlih vonder Sonne entfernt ift.« 

Das Erfte ereignete ſich am 17. Auguft d. J., 
das Letzte am 28. v. M., und eben morgen, deu 
16. d. tritt fie ald Morgenftern aus der untern 
Eonjunction fommend, in ihre weiteſte weftliche 
Ausweihung von der Senne, folglih in's erſte 
Viertel. 

Leider waren ſchon feit 27. v. M. die darauf ges 
folgten trüben, mit Schnee und Regen vermifchten 
Herbſitage nicht darnach, Beobachtungen am Himmel 
aujuftellen. 

Erft feit geftern hatte fich die Atmofphäre geläus 


-tert, und fo ward und, dem Kern Stationscomman— 


danten, Oberlieutenant J. Bartel, Herru Wera 
pflegsadjuneten C. Kürthy, Herrn Steuereinneh⸗ 
mer F. Tindl und mir, nebſt mehreren Andern, 
endlich erſt heute das feltene Vergnügen zu Theil, 
den prachtvollen Morgenftern von feinem Aufgange 
um 4 Uhr Morgens an durch den ganzen Vormit⸗ 
tag, ja felbft um die Mittagszeie mit freien 
Augen za (hauen, und bis zu feinem um 1 Uhr 15 
Minuten Abends erfolgten Untergange zu begleiten, 

So befhwerlih es für Denfenigen ift, der den 
Standort der Venus nicht genau kenut, biefelbe, 
wenn ſie wicht etwa ohnehin von ungefähr in’s Auge 
fpringt, noch bei Anmwefenheit der Sonne als Abends 
fern aufzuſuchen; fo wenig Mühe Eofter es jedem 
Gernfehenden | fie gegenwärtig ald Morgenftern 
mis feinem Blicke von Aufs dis Niedergang zu vers 
folgen, da fie ſchon lange vor Anbruche des Tages 
am öftlihen Horizonte ſtrahlt, und alle übrigen 
Sterne des Himmels, ja felbft den milden den beis 
den Sternen der jmeiten Größe: Zubeneschemali 
und Zubenelgenubi im Zeichen der Mage, ihe 
zunächit mandernden großen Jupiter an Glanz 
und — übertrifft. 

er daher in den naͤchſten, vorausgeſetzt heiter 

Tagen, besfelben intereflanten — ea 
ber Himmel uns begünftigte, fich erfreuen will, der 
ftelle fih etwa um 7 Uhr Morgens, mo außer 
Venus bereits alle übrigen Sterne erblaſſen, in 
einem Zimmer, welches die unbeſchraͤnkte Ausſicht in 
die ganze Südſeite des Himmels gewähret,, an’® 
Feuſter und öffne den rechten Blügel der Jaloufien 
oder Benfterladen ganz , den linken aber nur fo weit, 
daß ihm die fpäter aufgehende Sonne mie! zu Blenden 
vermag. Mor fid) poflire mian eine fenkrechte, ſedoch 
horizontal bewegliche Stuͤtze, auf welcher zu oberſt ein 
wagrechtes, langes, ſedoch vertical bewegliches Lineal 
eingeklemmt ruht. Durch dieſe einfache Vorrichtung 
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wird man leicht im Stande ſeyn, gleih Anfangs 
längs der oberen Kante des Yineald nad der Venus 
zu feben, und fie fonach felbit beim hellſten Sonnen⸗ 
feine mis unbewaffnetem Auge bis zu ihrem Mies 
dergange zu begleiten. 


Wil man die Beobahtung im Freien vornehs 
men, fo ift blos dafür zu forgen,, daß fie fortwährend 
im Schatten der Sonne vor fich gebe. 

Mörtenegg bei Villach, den 15. Des. 1839. 

Branz Wolff, Hauptmann. 





Theaters 


Hr. Burgaraf, für das Fach der eriten Liebhaber 
engagirt, zeigt durch feinen anhaltenden Fleiß, daß ihn 
wahre Liebe und Adtuhg für die Kunſt befeelt. Die erite 
Rolle, in welcher er bier anftrat, mar die des Malers 
Glermont (im Schaufpiele: „der Maler und feine 
Frau*) die durchaus nicht geeignet iſt, die Tüchtigkeit des 
Schauſpielers in eine glänzende Lichtſelte zu Mellen. Es ift 
ein peinigendes Gefühl, einen erblindeten Maler über 
den Berluft feiner Augen durch zwei volle Akte jam« 
nern zu hören — und am Ende des Stüdes kann der 
Zufhauer nur vermuthen, daß der berühmte Augenarzt zu 
Loudon das Uebel heben wird. 

— — Aurirt zu Haus, 

Nicht in dem heil'gen, kunſtgeweihten Saal! 
Denn das Theater ift fein Hofpital. 

Sonft wandern leicht die Mufen aus . 
Aus Furcht — die arınen Kranken zu bedienen. 


Ungleich fchwieriger war feine zweite Nolle ald Percis 
val (in Halm's „Brifeldis"). Der unbeugfam rohe, 
flürmifhe Eharakter dieſes Ajar der Tafelrunde, der, durch 
die Glut der Reidenfhaft in Fluß gebracht, in den berrs 
Uchſten Metalfarben aufblinkt, erfordert zw feiner Durch» 
führung ein Paar ſtatke Qungenflägel. Ja folder Lage 
muß die pſychiſche Kraft den Mangel der phyſiſchen erſe⸗ 
gen. Es war allerdings lobenswerth, was Hr. Burg» 

eaf hierin leiftere, Doch Fann ich nicht umhin, bei diefer 

elegenheit Einiges wohlmeinend zu bemerken. Das Be: 
donen der Gpitheten (Gigenfchaftsiwörter) iſt zwar öfter 
nothwendig, denn fie dienen nicht nur zum Schmucke der 
Mede, zur Drapirung der Geſtalt oder Golorirung des Bil 
des, fondern manchmal auch zur Verftärfung des Aus« 
Druds, aber in Diefen Fällen muß die Betonung fo ges 
fchehen, daß dadurd die mohltönende Verbindung der Wor« 
te im Fluße der Rede nicht geftört werde. Gin anderer 
Fehler, welhen fih jüngere Schaufpieler häufig zu Schuls 
den kommen laffen, ift eine zu willkährliche Behandlung 
des von dem Dichter vorgefshriebenen bei Seite und 
vor fi. Erſteres bezeichnet eine Art vom mittheilender 
Vertraulichkeit des Schaufpieler6 mit dem Bufcher hinter 
dem Rüden des Mitfpielenden, Fegteres it ein Selbitge: 
fpräcd, wo der Schauſpieler mit ſich allein beſchäftigt ift, 
ohne auf das Dafeyu der Zufeher zw achten; diefen Zur 
Fand nennen die Engländer fehe pajfend lautes Dens 
Ten (thinking aloud), Die Beobachtuug aller diefer Rüane 
cen erfordert freilich ein eifriges Studium, aber nur Durd 
Diefes wurde Talma's Narcisse! suivez moi! (als 
Nero in Racine's „Britannieus*, Lekain’s 


Notizen 


meurs, ou tue! (als Don Rodrige in Gorneilles 
„Eid") und Kean's sleep no more! (ale Macbeth) 
von fo erfchütterndem Gffekte, daß diefe Worte jedem Zus 
börer unveraeßlih wurden. Iſt es auch micht leicht möq⸗ 
lich, ſolche Vorbilder zu erreichen, fo ift es doch rähmlic, 
ihnen nachzuſtreben. Noch auf Eines möge Hr. Burg 
graf feine Aufmerkfamkeit wenden — nämlib auf eine 
aefällige Haltung feines Körpers, die bei dem Rollenfache, 
das er fih wählte, nicht felten zugleih imponiren muß. 
Das zu Harte Vorneigen des Kopfes benimmt feiner eins 
nehmenden Geftalt den edlen und anmuthinen Ausdrud, 
und gerade der Kopf des Menfchen if, wie Hogarth 
richtig bemerkt, von großer Beredfamkeit. Zwei recht ges 
lungene Reiftungen des Hrn. Burggraf waren die Rol: 
len des Peter PaulRubens (in dem unftreitig beiten 
dramatifhen Produkte der Gharlotte Birch = Pieif: 
fer: „Rubens in Madrid* und König Enzios 
in Raupad's „König Enzio*), die er im mehreren 

omenten mit alängendem Grfolge durchführte. — Ih 
verweilte etwas länger bei der Ya or Diefes wadern 
Scaufpielers, weil fib von feiner Liebe für die Kunſt 
und von feinem entfchiedenen Talente noch mandes Er— 
freufihe für die Zukunft erwarten läßt. 

Die Intrigue im Luſtſotele ift duch Hru. Hurler 
volltommen befriedigend befeßt. Seine Leiſſungen hierin 
fanden eine ehrenvolle Anerkennung. 

Gine fehe achtbare Acquifition für unſer Luſtſpiel iſt 
Hr. Wiefer, der jedes Mal, wo feine Role ihm einen 
arößeren Spielraum zur Entwicklung feiner fchägbaren 
Kräfte verftattet, allen gerechten Gewartungen des Publi⸗ 
kums entfpricht. 

Gin mit befriedigendem Refultate verwendbarer Schau: 
foieler it Hr. Haßloch, deſſen Rolle als Balthajar 
(im Quftfpiele: „der Empfeblunasprieft) im dee 
That eine ganz originelle Auffaffung und Durchführung 
diefes dhrlich geraden Sharakters war. 

Jin Fache der Local⸗Komik hat Hr. En bereits ide: 
ne Proben feines Zalentes geliefert, und bat gleich bei 
feinem erſten Auftritte auf biefiger Bühne als Zabal 
(im Scaufpiele: „Der Jude) gezeigt, daf ihm in der 
Reihe der Schaufpieler unferer Bühne ein ansgezeichneter 
Rang gebührt. 

Aus diefer Darftellung geht uun hervor, daß unfer tüchtige 
and unermüdee thätige Theater «Direktor, Hr. Luntz uns ein 
Schauſpiel herſtellte, deſſen ſich unſer Theater nur felten 
zu rühmen hatte; — aber auch unſere Oper hat einen er« 
freufihen Aufſchwung genommen, — doch davon im näch⸗ 
ſten Blatte, Mansfon, 


m — —— — — ————————— — 
Fortſetzung des chronologiſchen Verzeichnißes der P. T. Abnehmer der „Anſichten aus Kärnten.“ 
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Neun und zwanzigſter Jahrgang. 
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I 


Dem Andenfen 


meines theuren Freundes 


Han Anton Breycha, 


t, &. Hauptmam :» Auditore. 





©, it verlöfcht die Fadel Deines Lebens! 
Nicht fern vom Biele eines fhönen Etrebens 
Ward Dir die Palme langer Müh'n entrückt? — 
Und oh! das Herz, das glühend warm gefchlagen 
Für Deftreich's Ruhm im jenen bint'gen Tagen 
Bon Leipzig, hat der Würger, Tod, zerdrädt. 


Die Achtung Aler haft Da Dir errungen, 
Dem Haſſe ſelbſt Die Liebe abgezwungen, 
Und was Du, Bied'rer! warſt. warſt Du durch Dich; 
Und ſchon — ſchon gläuzten aus entwölkter Ferne 
Dir Deines langerſehnten Glückes Sterne — — 
Doch war's uur Traum, der raſchen Flugs entwich. 


Nur Eines, was Du wünſchteſt: ſelig enden, 
Geftügt im Todesfampfe von den Händen 
Der lieben Deinen, hat Die Gott verfich'n. 
Green nahmſt Du fie, des Lebens füße Gabe, 
Denn ſchwarz und düfler ift der Weg zum Grabe, 
Und Thränen nur dee Wehmuth negen ihn. 


Zieh’ bin! Du mirft des Friedens Eden ſchauen, 
Es öffnet fih dem gläubigen Vertrauen, 
. Die Hoffnung reiht Dir ihren Wanderftab. 
Dort fühlt Du, von des Daſeyas Schmerz entbunden, 
Berflärter Freund! nicht mehr den Drud der Stunden, 
Ein fih'rer Ankerplatz iſt ja das Grab, 
Budik, 
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Nekrolog 


nach Herrn Joſeph Rabitſch, beider Rechte 
Doctor, jubilirten Guſta v Graf von Egger'⸗ 
ſchen Güter: und Werks-Infpector. 





WW, hatten eine Zeit, in welcher ein befchränftes 
Willen, mit Fleiß und Sparfamkeit gepaart, genügte, 
1839, 


Sonnabend, am 28, Dezember, 


1839, 
um Eriftenzen fiher zu ſtellen: man war gehügfam, 
und die Leichtigkeit, fih dad , was man brauchte, 
zu verfhaffen, machte Altes ftöhlich; — nicht umfonft 
nennt man Diefe lange Periode die gute, alte Zeit. 

Jene, die ihr folgte, erforderte fhen ein mehreres 
Willen, eine angeftrengte Thätigkeit und viele Umſicht, 
um der beginnenden Cencurrenz die Stirne zu Bieten; 
viel ſchwerer wurde es in Diefer, das zu erreichen, 
was dm erften Abſchnitte fo leicht geworden war, 

Die heutige Zeit kennet in ihren Anforderungen 
Feine Grenzen: eine Mafle tbeoretifhen und praktis 
ſchen Wiſſens, für das erfählte Tpeciefle Fach bes 
rechnet ; tin eiferner Fleiß, Geduld, bis zur Gleich⸗ 
gültigkeit gefteigert, genüget ihr nech nicht; fie will, 
daß man den Born des Willens erfchöpfe, daß man, 
koſte es was es wolle, auch für die Meunſchheit lebe 
und wirfe, . Nicht genug, daß der Landwirth fein Feld 
zum eigenen Vortheile rarionel bebauet, fol er auch 
Lehrer feiner zurückgebliebenen Genoſſen ſeyn. Die 
gleiche Anforderung wird an den Gewerbsmann ges 
fellet ; der Kaufmann, welcher feine praftifchen 
Geſchäftskenntniſſe nur einem langjährigen Verkehre 
mir der Welt, meiftend auch vielen Opfern zu dans 
ken hat, fol gegen alle bisherige Praris das fo ſauer 
Erworbene zum Gemeingute machen; der Fabrikant 
fell fagen, durch welche Manipulation er eine fo hohe 
Stufe erreichte; der Penfionift, welcher durch vorges 
rüctes Alter oder in Folge von Krankheiten genöthi- 
get wurde, aus dem activen eben zu treten, muß fich 
wieder verJüngen, um neuerlich für gemeinnügige Zwe⸗ 
ce thätig zu ſeyn, und wir Alle, melden Standes 
oder Ranges, gleichwiel, follen einen Phafanr bilden, 
um die Intereſſen des Vaterlandes in dem geſetzlich 
erlaubten Kreife zu überwachen, das mebitbei alle 
feine Söhne, in den vielen Theilen der Monarchie 
verfchiedenartigen Beſchaͤftigungen zugewieſen, zum 
Beiftande aufrufer. 

An Krafımenfchen diefer Art war die Melt leider 
nie reich: zählen wir aber folche Wohlthäter der 
Menfchheit unter und, fo gebieter es die Pflicht, im 
Leben ihre Selbftverläugnung durch Achtung zu belohnen, 
und falls jie die Beſchlüſſe des Allmäͤchtigen von Dies 
fer Togearbeit entheben, dafür zu forgen, daß ein 
fo lobenswerthes Wirkeg auch Genen, die nad ung 
Eommen, bekannt werde, und fie fo zum Macheifer 
fporne. Der einer Vürgerfrone würdig ift, muß 
felbe Tebend oder nach feinem Tode erbalten, wenn 
nicht Mancher ermatten, und fich die Zahl der Sireis 
ter vermindern fell. 

In die Claſſe diefer feltenen und edlen Männer 
gehört unftreitig Herr Dr. Joſeph Rabitſch, ges 
beren den 29, Juni 1770, geftorben am 14. Des 
zember d. J. — Wenn ich ed nun wage, in obiger 
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Abſicht die Hauptmomente feines thätigen Lebens in 
die varerländifche Blatt niederzufegen, entſpreche ich, 
abgefeben von den freundfchaftlichen Banden, die mich 
an ihn feſſelten, einer Bürgerpflicht. 

Ich will jedoch feiner Familien: Verhäftniffe. und 
häuslichen Tugenden nur in Kürze erwähnen, da ih 
vorzüglid die Aufgabe für palfend hielt, getreulich 
darquftellen, wie fehr er in feiner ämtfichen Stellung, 
welche den ſchönſten und größten Theil feines Yebens 
eingenommen, zur Hebung der Montan:Jnduitrie bei: 
getragen, und wie fehr er auch im Ruheſtande diefe 
Zwede, fo wie jene der Menfchheit zu fördern bes 
fliffen war, 

Der Hochverehrte gehörte der Familie eines ebrfas 
men Nobrfchmiedes im Dorfe Ferhach des Bezirkes 
Hollenburg an, und vollendete an der k. k. Unis 
verfitäe in Wien die Studien der Rechtswiſſenſchaft. 
Die meifte Zeit einer hinreichenden Unterftügung vom 
Haufe ermangelnd, war er auf feine eigenen Kräfte 
angemwiefen; vielleicht waren diefe Entbehrungen nös 
tbig, um das Vertrauen auf ſich felbit zu werden, 
und Kraft gegen manches Herbe zu erlangen, welchem 
in ber ihm beflimmten Citellung wehl kein Menfch 
entgeht. Nah Erhalt ded Doctor: Oraded an der 
k. f. Univerficät zu Inusbruck glaubte er in der 
praftifhen Gerichtsverwaltung feine Eriftenz fuchen 
zu müſſen, und wurde fo im Jahre 1795 Syndi— 
fus und Magiſtratsrath der landesfürſtlichen Stadt 
Bölkermarke, 

Hier lernte ihn der berühinte Eifenmann Kärn— 
tens, Herr Mar Thaddä Graf von Egger, 
Sründer der Walzwerke in Lipitzbach, kennen, ber, 
fehr tief blickend, ihn eines höheren und ausgedehnte— 
ren Mirkungskreifes würdig hielt. So murde ber 
Meritorbene im Jahre 1797 Oberamtmann der gräfs 
ih Egger'ſchen Herrſchaft St. Beorgen am 
Längfee, und nah und wach im die Rolle einges 
weiht, zu welcher ihn die Worfehung eigentlich bes 
ſtimmt hatte. Als Her Mar Thaddä Graf von 
Egger am 6. Februar 1799 feine fümmtlihen Bes 
figungen unter die beiden Söhne Franz und ers: 
dinand theilte, wurde Herrn Docer Joſeph 
Rabitfh von Erfteren die Inſpection über ſämmt— 
liche Herrihaften und Montanbejigungen anvertraut, 
unter welde letztete die berühmte Radgewerkſchaft 
Treibach, dann das Hammerwerk an ber Obes 
ren Vellach gehörte. 

Zur DOberleitung von Herrſchaften war felber durch 
die juridifhen Studien und die fpätere Praris volls 
kommen befähiget; die Beſorgung des Handels ers 
leichterte ihm die Kenntniß dev windifchen, itas 
Tienifhen, franzöfifhen und engliſchen 
Errade ; dene des Bergbaues, Hochofens, der 
Gewerkſchaft aber war für ihn ein ganz unbekanntes 
Beld, und es bedurfte eines eifernen Fleißes, und eis 
ner befönderen Vorliebe, ſich die nöthige Theorie ans 
jueignen , und fo durch diefe, dann Gewandtheit und 
Ausdauer unterftügt, in diefem für Kärnten höchſt 
wichtigen Bade fo Ungewöhnliches zu leiten, und 
allen Anderen zum Vorbilde zu dienen. 

Als der Selige bie Jufpeftion angetreten , wurden 
ſowohl in Treibacd als bei den andern Hochofen 
jur Erzeugung von einem Meiler, oder 10 Zentnern 


Moheifen 24 Schaf Kohlen 48 Wiener Megen verwen x 
der, er widmete diefem Lebelitaude die größte Aufmerk- 
famkeit, ermittelte die Urſache desfelben, und brachte 
es durch ein doppeltes Geblaͤſe, zwei Formen, Erz 
höhung und Erweiterung des Dfenfhachtes, dann vors 
züglih durch ein Eräftiges Cplinder : Gebläfe dahin, 
die frühere Kehlverwendung von 24 Schaf auf 8 zu 
vermindern. ‘ 

Wie ſchwer es ift, etwas Neues dur ein Heer 
von Hinderniſſen verfchiedener Art praktiſch durchzu⸗ 
führen, kann nur der vollfommen würdigen, welder 
fi in einer ähnlichen Lage befand. — 

Wie es dem auch immer ſey, — das gut bes 
rechnete Unternehmen glüdte, die Bahn zum Weile: 
ren war gebrochen, und von diefer Periode datire ſich 
die hehe Stufe der Hochofen Kärntens, welde, 
fo mie es klar vorliegt, den erften Plaß in det Mos 
narchie einnehmen. Die Handbuhung oder Zerkleines 
rung der Erze durch Menfchenhände, eine fehr koſt⸗ 
fpielige Manipulation, wurde dur eine Quetſchma— 
ſchine erfegt, und fo auch in diefem Zweige des Hütz 
tenprozeſſes Miele erfpart. 

Die Erzeugung des Gußſtahles war bei uns eine 
unbekannte Sache, auch diefe wurde, der befchränften 
Hilfsmittel ungeachtet, fo ſiegreich burchgeführer, 
daß im Jahre 1822 der erfte Gußmüͤnzſtahl in den 
Handel gelangte, 

Das Verfahren, Mundeifen in Gefenfen zu ſchla—⸗ 
gen, und felbem fo eine gleichmäßige, gefaͤllige Form 
zu geben, war fein Mer, fo wurden die Tondini 
a canaletto allgemein eingeführt, welche die fonfk 
übliche Fabrikationsweiſe ganz verdrängten, 

Auch der Draht: Erzeugung widmete der Selige eine 
befondere Aufmerkſamkeit ; erfennend, daß die aft übliche 
Anwendung der Zangen nichts tauge, führte er für die 
feinen und mittleren orten Eplinder ein. Ju ihm 
bar Kärnten den eriten Statiſtiker verloren, und 
weil er diefed war, erkannte er es ſchon vor fo vielen 
Jahren, daß unfer Waldboden den Jährlich gefleigers 
ten Anforderungen erliegen mülfe, und fo fahre er in 
Merbindung mit einem ehrenwerthen Meteran unferer 
Eifen:Juduflrie, den wir noch unter uns zu befigen 
das Glück haben , den Plan, die Roheiſenerzeugung 
zu vermindern, und mit den nachhaltigen Mitteln in's 
Gleichgewicht zu fegen. 

Diefer Vorſchlag war tief durchdacht, und fehr zu 
bedauern, daß er niche zur Ausführung gelangte; da 
es die heutige Zeit mur zu deutlich jeiget, daß ihre 
Vorausſicht gegründer war, und daß ed nur auf dieſem 
Mege einzig und allein moglich geweſen wäre, uns 
vor llebeln zu bewahren, deren Folgen wir bereits 
empfinden, und die fih von Jahr zu Jahr pregreilio 
verſchlimmern. 

So harte unſer wackerer Landsmann Vieles ges 
ſchaffen, was noch jegt zum Wohle des Landes in Ans 
wendung ſteht; Anderes bat er begonnen, zu Weiterem 
den Samen ausgeſtreut; — wenn nun dieſes Veßtere auch 


‚durch die fpätere Zeit eine mehrere Vollkommenheit 


erlangte, fo kann man doch die Verdienſte des Erfins 
ders, des erſten Anregens für feinen Ball ftreirig machen. 

Man kann zwar fagen: der Verftorbene war Bes 
amter, und konnte als ſelcher nur die erhaltenen Aufs 
träge ausführen, oder Vorſchlaͤge machen; gegen diefes 
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Raiſonnement laͤßt ſich gar nichts einwenden, der hoch⸗ 
geborne Herr Kranz Graf v. Egger mar auch einer 
der mürdigiten Cavaliere Kärntens, weldes feinen 
Verdienſten leider bei einer ähnlichen traurigen Verans 
laflung (lebe Carinthia Mr, 50, Jahrg. 1836) den 
fhuldigen Tribut zollte; allein nichts deſtoweniger iſt 
die Arc der Ausführung erhaltener Aufträge, und die 
Zwedmäßigfeit der geitellten Anträge das, was einem 
Beamten, ald Verwalter, vor dem Michterftuble der 
öffentlichen Meinung dem Lobe oder Tadel ausfeßet. 

Auch der Kerdinand Gräfih v. Egger’fchen 
Linie hat der Entſchlafene erfprießliche Dieufte geleifter, 
benn er leitete im Jahre 4806 die Infpekriond s Ges 
fehäfte dieſes Haufes; und wie fehr man diefe auch 
nach einem langen Zeitverlaufe würdigte, jeiget die 
Beſchreibung eined Feſttages in Lipitz bach (Carins 
thia Mr. 36, Jahrgang 1837). 

Körperliche Leiden mandherlei Art waren die Folge 
eines figenden, geiftig angefirengten Lebens, und bie 
Verfegung in den Ruheſtand im Jahre 1825. _ 

Durd diefe Verfügung wolise der hochgeborne Herr 
Franz Graf v, Egger jedoch mur feine Tage friiten, 
und bie Belaſſung des ganzen, liberal ausgemeffenen 
Gehaltes, als Penſion, war der Lohn vieljähriger 
Dienfte und einer aufrichtigen Anbänglichfeit. 

Dem Allmächrigen bat es gefallen , ihm diefe Pens 
ſion durch 14 Jahre geniejen zu laſſen; und obgleich 
früher glücticher Gatte, war feine Ehe doch kinderlos. 

Indeſſen betrachtete er die zahlreichen Anverwands 
ten als ihm von Sort anvertraute Kinder, und er ſah 
fih durch die Penfien in den Stand gefegt , feine Liebe 
zu ihnen auch matericl ja bewähren, 

Im höchſten Grade dankbar war er immer für diefe 
Gnade feines gütigen Prinzipalen, rührende Außeruns 
gen in diefer Beziehung habe ich fehr oft aus feinem 
Munde gehört. ı 

Wo es fich darum handelte, dem Unglücke beizu— 
feringen, die Zwecke der Menfchheit zu fordern, und 
unfere Zuduftrie zu heben, da fehlte fein Name und 
fein Beiſtand nie, 

So hat er zur Areirung des ſtädtiſchen Ar: 
menvereins mwelentlid beigetragen, und den unters 
effen desfelben manche, fonft der Erholung gewidmete 
Stunden geopfert. 


Er war durch viele Jahre Curator des hiefigen 
UrfulinnensKlofters; bie ehrwürdigen rauen 
baben ihn auf das innigfte verehrt. 


Die biefige EP. Sefellfhaft zur Bar 
förderungder Landwirthſchaft und Im 
buftrie zählte ihm unter ihre Ausfchußmitglieder; er 
war ein fehr fleißiger Befucher aller Sitzungen, und 
leiftete das, was im fo hohen Alter billigerweife nur 
immer zu fordern war. Allein vor Allem lag ihm das 
Montanum am Herzen. Die neueften Schriften biers 
über bildeten feine angenehmite Lectüre, und er ſcheute 
mehrere Tagreifen nicht, um etwas praktiſch Neues zu 
bejichtigen. Fand er es gelungen, fo fügte er, fern 
von jedem Neide, unverholen, das es ihn fo freue, 
ald ob diefed von ihm felbft ausgegangen wäre. 


So mufte er auch Mitglied des inneröfterr. 
Jnduftries und Gewerbsvereines werden; 


er wurde es, und flellte auch in biefem neuen Belde 
ein der Nachahmung würdiges Beiſpiel auf. 


‚Er räumte der Delegation feine Wohnung für bie 
Eigungen ein, wohnte einer folhen im ausgemittelz 
ten Vofale emen Zug vor feinem Tode im ſchlechteſten 
Wetter bei, und unterſchrieb das aufgenommene Pro⸗ 
tokoll z bezeichnend genug, war dieſes feine letzte Un⸗ 
terfchrift. 


Wie oft hat er im derfei Befchäften meinen voreis 
Ienden Geiſt gemäßiget; wie oft mich, felbft verzas 
gend, zur Geduld und Ausdauer ermahnt; mie oft 
werde ip den guten, alten Herrn, vorzüglich wenn 
e3 ſich um Auskünfte über provingielle und induftrielle 
Berbältniffe Kärntens handelt, vermilfen! Er war 
Biedermann in allen Verhaͤliniſſen ohne Falſch. Sein 
Rath ſtand Jedermanu ju Bebore + darum angegangen, 
ſprach er denfelben nach gründlicher Ueberlegung ganz 
freimüthig aus, oder ſchwieg. 


Leider glaubte der Edle, daß ihm in der Deus 
Fungsart Jedermann gleiche; allein er follte das Ge: 
gentheil erfahren, und zwar auf eine Art, die für ipn 
eine Quelle bittern Grames war, 


Sein Ende erfolgte unerwartet, plötzlich und 
fanft, den er fand, wie man zu fagen pflegt: den Tod 
eines Gerechten. — Wurde ihin die allgemeine Achtung 
und Liebe im Leben zu Theil, fo bat Klagenfurt 
diefe Gefühle bei feinem Leichenbegängniffe noch mehr 
an den Tag gelegt, denn eine ungewöhnlich zahlreiche 
Menfhenmenge aus allen Klaffen der Gefellfchaft bes 
gleitere den Sarg, welche lediglich die tiefe Achtung 
gegen den fhlichten Bürger bewogen hatte, ihm bie 
legte Ehre zu beweiſen. 


War der hochgeborne Herr Fran; Grafv. Egger 
fo hoben, gütigen Sinnes, den Veritorbenen durch 
Euthebung von fo ſchwierigen Geſchäften zu ſchonen 
und dafür zu forgen, daß ihm im Alter ja nichts fehle, 
fo hat fein mürbiger Schn, Herr Guftao Graf 
v. Egger, die MVerdienfte deöfelben um fein Haus 
nicht im geringften vergeffen. _ Knappen, fo viel deren 
in der Eile bieher beordert werden Fonnten, trugen 
ihren alten Vorfteher zur ewigen Nubeftätte; andere 
bildeten mit ihren Grubenfichtern das &palier, und 
ber gegenwärtige hochgraͤfiiche Juſpektor führte in Berg⸗ 
mannesliniform die Eleine Colonne an, die wohlbedacht 
dazu beſtimmt war, meiner Behauptung zum Beweife 
zu dienen, daß es die Montan-Induſtrie iſt, in wels 
her fih der Hochverehrte feine Lorbern vorzüglich 
errungen. 


Nun, Eprenmann in jeder Beziehung des Wortes, 
mein getreuer, unvergefiliher Freund, lebe wohl! 


Im Namen des danfbaren Waterlandes lege ich 
die fo wohl verdiente Buͤrgerkrone auf dein Grab. 


Klagenfurt, den 23. Dezember 1839. 
Jakob Scheliefinigg. 
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IH. ö ; 


Beim Jahreswechfel. 


Die Gegenwart tritt auf, und weg vom 
jüngern Lichte 

Sinkt immer tiefer die" Vergangenheit, 

Tiedge 





Dorn euch, ihe ungemef'nen Tiefen! 
Wo verhaͤngnißvoll die Zeiten fchliefen, 
Aufgeführt vom emigen Geſchick! 
Deffnet euch! — Mein Ruf ſey Donnerftimme! 

Wachet auf, und gebet mir im Grimme 
Ah! nur einen Wiederhall zurüd! 
Doc vergebens lauſch' ich an der Pforte; 

Rufe fruhtlos unverfland'ne Worte 
In den fchauervollen Schooß hinab. 
Lautlos ſchleicht die legtgeborne Stunde 
Diefes Jahret hin zum Rieſenſchlunde 
Rauſchet ab in's tiefe Zeitengrab. 


Soll ih ewig hier erblaſſend fichen ? 
Soll id troftlos in die Tiefe ſehen, 
Wo der Schreden mit der Nacht fi eint? 
Deffne, Mutter Zeit, die Niefenarme, 
Nimm mich auf, erlöfe mih vom Harme 
Der in unverftand'nen Thränen weint! 


Schweigend, wie ein düſt'rer Nachtgeift, wallen 
Unſ're Jahre duch die fchwarzen Hallen, 
Durd das ewige Gebiet der Zeit. — 
Wer den Werth des Lebens nicht empfunden. 
Dpfert leicht Das Irdiſche der Stunden 
Für das Göttliche der Ewigkeit. 
Freilich ſchön im ſchönen Frühlingstbafe, 
Schmauſt der Glüdliche beim Jubelmahle 
Wenn kein Jammer um die Tafel ſchleicht: 
Aber hiee umarmet Deiuen Schlummer 
Nur das Elend, dem der fchwere Kummer 
Seine Hand zum Schredensbunde reicht, 


Jammer wänfht, was Weile ohne Hagen, 
Und beglüdte Thoren ſchmerzlich tragen, 
Schneller nad den Flug zur Emigfeit. 
Ewig leben, wäre ewig fterben; 
Minder wären wir die Grben 
Aller Beiden Der Vergangenheit. 
Doch der Thor, der feine Freuden herzet, 
Und der Weife, der mit ihnen ſcherzet, 
Steigen in diefelbe Modergruft: 
Jener, wie ein Thor, mill fie verzehren, 
Diefer lehrt durch fie, fie ſelbſt entbehren, 
Jeder fällt, wenn feine Stunde ruft. — 
Dir, 0 Zeit! greift keiner in die Speihen; 
Dein zermalmend Rad erdrüdt den Reichen 
Wie den Bettler, der auf Krüden hinkt. 
Alles ift dein Reich, was Staub geboren, 
Alles zittert nieder, it verloren, 
Wenn dein todgemohntes Auge winkt. — 


Heilend biſt du, Greifen! Dod im Drange 

Deines Geimmes ſchrecklich auch, und bange 
Stöhnt der Sünder, wenn aus ſchwarzer Nacht 

Grauenvoll die ſtarken Schwingen rauſchen, 

Menn die Stunden fih mit Jahren taufchen, 
Wenn fein Seyn zum Leben auferwacht. 


Een und gütig, an der düf'ren Schwelle 
Deines Jahres, an der Dämmerflelle 
Wo zue Gegenwart die Zukunft ruft! 
Sep uns anädig. bie wir ausgerungen, 
Bis der legte Etundenfhlag verklungen, 
Der vom Geift die Schmerzenshüfle ftreift. 
M. Buggenberger. 





IV. 


Beſteigung des Stou. 


— — — — 


Prem ih im Sommer diefed Jahres mehrere 
Alpen: Parthien mit dem glüdlichften Erfolge unternoms 
men, und den reinen Genuß ber herrlichen Alpenluft 
und der wunderfchönen Fernſicht in vollem Maße ein⸗ 
pfunden hatte, wurde in mir die Luft rege, auch den 
Stou, den höchſten Gipfel in der von Klagenfurt 
aus ſichtbaren Karavankenkette, zu erfteigen. Ich 
machte mich daher am 28. Juli Mittags mit Freund 
P auf den Weg, und fuhr über Hollenburg und 
Rirfhentbeuer nah Windifhbleiberg, we 
ſich noch Herr O* zu uns gefellte. Won hier aus gins 
gen wir noch in's romantifhe Bodenthal (3104 
Fuß über der Meeresflähe), mo wir bei einem Bauer, 
dem ſo genannten Bodner, im Heu trefflich übers 
nachteten. 

Schon dieſes Bodenthal ift eines eigenen Bes 
ſuches werth; man ſtelle fich ein üppig grünes Alpens 
thal ver, begrängt von den uugeheuren, zadigen Fels 
fenwänden der Ortatſcha, welde fih in der Monds 
beleuchtung, im der wir fie zuerft fahen, befonder$ herrz 
ih ausnahmen. 

Den folgenden Tag wollten wir uns ſchon um zwei 
Uhr auf den Weg machen, allein in Bodner's Heu 
rubte ſich's fo vortrefflich, daß wir erft um vier Uhr 
aufbracen. 

Zuerft gingen wir einen fehr bequemen Weg durch 
einen ſchönen Wald, bald aber hatten wir die Ortats 
ſcha erreicht, und mußten num einen ziemlich fteilen, 


aber guten Alpenpfad hinanfteigen *). Da ging eben die 


®) Hier verdient bemerkt zu werden, daß im Fahre 1813. 
als noch die Höhen des Foibls Die Grenze zwiſchen 
Deiterreih und Franfreih ausmadkten, am 27% 
Auquit eine Golonne frauzöſiſcher Krieger mittelſt Az 
nes Wegweiſers an der fleiten Ortarfha in das 
Bodentbal, füdlih von Windifh:Bleiberg 
berabitiegen, doch ungewiß über ihre Rage, mie das 
Gefecht am Loibl ausgehe, diefen befhwerlihen Weg 
wieder zurüdging, — Am darauf folgenden 19. Sep: 
tember, als bei dem Uebergang bei Hollenburg 
über die Dram,linterloibl von den Deflerrei« 
chern beſetzt wurde, und zugleich eine Abtbeilung Für 
ger durch die Zell auf den Loibl vorrüdte, wurde 
das franzöfifhe Detaſchement, meldes die Sapot— 
niß und die dortigen Schangen von allen Seiten ein: 
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Senne auf, und herrlich vergofbeten ſich in ihrem Feuer 
die Felſenzacken der Ortatſcha. Bald erreichten wir 
eine Einfartlung dieſes Gebirges, und ſaben nun, daß 
wir erſt den leichteſten Theil unſeres Weges zurückge⸗ 
legt hatten. Denn vor uns erblickten wir einen tiefen, 
wöüften Alpeukeſſel, welcher nicht zu umgehen war, und 
jenfeitt desfelben erhob fich mir noch bedeutender Ho: 
be , das Ziel unferer Manderung, der Stou. Da 
fanf uns wohl etwas der Much, und wir überlegren 
einen Augenblick, ob es nicht gerathener wäre, umzu⸗ 
kehren; doch bald ernannten wir und wieder, und bes 
gannen den mühenollen Marſch. 

Zuerft mußten wir äußert behutfam, beinahe fenfs 
recht binabfteigen,, ein Ausglitfchen wäre fehr gefähr: 
tich gewefen; dann hatten wir quer über Gerölle von 
Töfen Felsſtücken zu geben , welche bei jedem Schritte 
abzurollen und uns in die Tiefe zu reiffen drobten, bis 
wir endlih bei einem großen Schaeeflede den Fuß 
des Stou erreicht hatten. 

Hier machten wir einen Furgen Naft und betraten 
dann den befchwerlichften Theil unſeres Weges, denn 
von hier aus mußten wir beinahe ſeukrecht über Geröl— 
fe ankliinmen, und glaubien, es ſey gar nicht möglic, 
weiter ju kommen, denn kei jedem Schritte rufchten 
wir beinahe wieder fo weit zurüc, als wir vorwärts 
geſchritten waren. Dod auch tiefe Stelle wurde glück: 
Lip befiegt, und mir erreichten mach 5'/, ftündiger 
Wanderung den Gipfel des Gebirges. 

Der Stou (Stuhl) hat feinen Namen von zwei 
Felſenzacken auf feiner Spige, die gleichfam bie Lehne 
eines Stuhles vorftellen. Auf der Färntnerifdhen 
Seite bilder er gegen dad Bärenthal eine ſenk— 
rechte Wand, gegen Krain dacht er fanfter ab, Geis 
ne Höhe berrägt über 7000 Fuß. Beine Blora iſt ſehr ins 
tereffant, wir fanden z. B. folgende Pflanzen : Pediculs- 
ris rosea und tuberosa; Gentisna pumilea; Ve- 
ronica alpina; Saxifraga Höhenwart# und sedoi- 
des; Aster alpinus; Gnaphalium leontopodium ; 
Trifolium badium; Cnicus pigmaeus; Campa- 
nula Zoysii; Potentilla clusiana ete. 

Mertwürdig it das Bild der Verwüſtung, welches 
ber Stou, die Ortatfcha und der zwifchen beiden 
liegende Alpenfeffel bildet, Man fieht da nichts als 
Felfenzaden und ansgebranntes Geſtein, Fein grünes 
Platzchen, feine Quelle, was eigentlich die größte Be: 
ſchwerde ausmacht. 

Für alle Beſchwerden wird man durch die uner⸗ 
meßuůche Ausſicht (die ich beinahe der vom »Dobrasfch« 
aus vorziehen möchte) reichlich entſchädigt. 

Man firht die Thäler von beinahe gang Kärns 
ten und Krain, Klagenfurt und Laibach und 
mehrere andere Städte; ganz zu den Füßen liegt das 





geengt, und es blieb ihm Peine Wahl über, als durch 
Windifhbleiberg der®efangenfchaft zu entgehen. 
Die Eolonne zog daher durch das Bodentbal, vers 
nichtete feine Wagen, vergrub feine Kanonen, und ers 
Homm, von Wegweifern geleitet, den Fußſteig der 
Ortatſcha. Die bepadten Pferde wurden forgfältig 

eführt und an abfhuffigen Stellen hingen fib ganze 
Reiben an den Schweif des Tbieres, um durch Jurüd 
halten das Abfallen zu verhüten, Es war eine Scene, 
tie.die einft unter Macdonald und dem erſten Con⸗ 
ful auf den Schweißeralpen. (Aus dem Terte zu Wag⸗ 
ner's Anfihten von Kärnten.) 


lieblihe Veldes mit feinem herrlichen Eee; ud 
im fernen Süden über den Karft, den wir feiner 
ganzen Länge nah überblichten, glaubten wir fogar 
das adriatifhe Meer im &onnenfceine erglänzen 
zu feben. " 

Dec mehr, als alles das, entzücte ung die wuns 
dervolle Gebirgsausſicht. Im Südweſten hatteu wir den 
ſchneeigen Gipfel des Terglou ganz nahe vor und, 
weiter weſtlich · zeigte fi der keleſſale Mannhart, 
dann, über alle hervorragend, ber König der Gebirge, 
der Großglockner, welden aber neidifche Wolfen 
von Zeit zu Zeit unfern Blicken entjogen. Noch mehr 
weſtlich Tag Viebel, doch glaubten wir durch denfelben 
den Hohennarren und Herzog Erneſt zu erfens 
nen, Mehr gegen Norden erhebt ih der Ankogel 
mit ‚feinen ewigen Echneefeldern, dann mehrere andere 
Gterfcher, welche aber der ſich nach und nach bildende 
Höhenrauch nicht mehr dentlih erfeimen lieh. Gang 
gegen Merden ſahen wir den Eiſenhut, die Flat— 
nigeralpen wf. m., etwas öftliher den Sirbigs 
fogel, die Saualpe, ganz gegen Oſten die Chors 
alpe, endlich MiePege, den DObir, und den Grin: 
103. Machdem wir anderthalb Stunden diefen herr: 
lichen Anblick genoſſen hatten, dachten wir an den 
Rückweg. Wir hinterliefen eine Flaſche, in welche wir 
einen Zertel legten , befchrieben mit unferen und des 
Führers Namen, und dem Barometerftande von 22:3 
Zeil und dem Thermemeterftande von 11'/,°. 

Am Ruͤckwege fiel nichts mehr Bemerkenswerthes 
vor, und wir erreichten denfelben Tag Abends nah 9 
Uhr Klagenfurt, überaus zufrieden mit unferem 
Ausfluge, welchen zu unternehmen ich jedem Freunde 
der Natur, der fich einiger Ausdauer fühig hält, an— 
rathe, befonderd da man doch eigentlich nur Befchwers 
ben und keine Gefahren ju beſtehen hat. 


P. F. v. Herbert. 





V. 


Deutſche in Paris. 


— — — 


J einem Schreiben aus Paris vom 18. Okt.l. 3, 
in der v»allgemeinen Zeitung,« lied man: „Man fann 
jegt in Paris feine 10 Schritte geben, ohne 
Deutſch oder Englifch fprechen zu hören, Das englis 
fhe Element der hieſigen Bevölkerung iſt indeſſen 
weſentlich verſchieden ven dem Deutſchen; jenes iſt 
ein conſumirendes, dieſes ein ſchaffendes und erwers 
bendes. Es gibt ganze Quartiere, Vorftädte und Straf: 
fen, die größtentheild von Engländern bewohnt find, 
welche von ihren Renten feben. Die Deutfihen und 
Schweizer wohnen überall mit den Franzofen vers 
miſcht und concurriven mit ihnen in Künften und 
Gewerben. Deutſche, die hier blos von ihrem 
Einfommen leben, find fehr felten. In vielen Fächern 
ber Künfte und Gewerbe hat das Deutſchthum fegar . 
die Oberhand: vor Allem in der Mufif, Wir erins 
nern nur an Die Namen Meyerbeer, Mainzer, 
Liszt, Kalkbrenner, Döhler, Herz. Auch 
Halevy if von Abſtammung ein Deutſcher. 
Schleſinger's Muſikhandlung iſt die berühmteſte 
in Paris. Die Pianoforte-Fabrik von Pfeyel; 
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Pape, Herz gehören unter bie erften. Außerdem 
gibt es noch ein Dußend andere, die von Deuiſchen 
betrieben werden. Ju der Malerei zeichnen ih Wins 
tertbaler und Fechner aus, Die Kunſthandlung 
von Veith und Haufer auf dem Beulevard des 
Italiens verkauft größtentheils deutfche Kunfterzeugs 
niſſe. In der Bildhauerei wird feir einiger Zeit der 
Mame Wolterec mir Auszeichnung genannt. Dies 
fer font in Nom und München mwohnende Künftler 
befinder fih und Auftrag des Hofes von Deffau in 
Paris, um die Medaillen berühmter Männer, für 
die Broncegallerie zu Morlig zu bearbeiten. Seine 
bemerkenswerthen Yeiftungen baben ihm bereits ehren— 
volle Aufträge von Seite des biefigen Hofes verfchafft. 
Deurfhe Aerzte find in Paris fehr beliebt, Die 
deutſche Sprache wird außerordentlich cultivirt. Eine 
Menge junger deuiſcher Gelehrten finder dadurch ans 
ftändigen Unterhalt, und der Hörſaal von Savoye 
iſt ſtets angefullt. Als Erziehern und Hauslehrern 
wird fowohl bier als in London den Deutfchen wegen 
ihrer vielfeitigen und gründlichen Bildung überall der 
Vorzug gegeben. In der hoben Finanz find die eriten 
Namen Deurfhe: z. B. Nochbfhild, Eichthal, 
Shidier, DOppermann, Hagermanu, 
Thurneifen, und der Waarenhandel zwiſchen Nord— 
omerifa und dem europäifchen Continent, in fo weit 
er durch die Vermittlung des hieſigen Platzes betrie— 
ben wird, it größentheild in den Händen der Deuts 
fhen — ein Vorjug, den fie nicht allein ihrer Recht⸗ 
lichkeit und Thätigkeit, fondern auch ihren vielfeitigen 
faufmännifchen und ſprachlichen Kenntniffen verdanken, 
Dies ift au der Grund, warum die Deusfchen in 
den Kontoren und in den MWerkjtätten vorgezogen wers 
den. Dan verjichert, die Zahl der hier in Arbeit bes 


findlichen deutſchen Handwerksgeſellen befaufe fih auf 
nicht weniger al$ 50,000, und die aller Deutſchen 
in Paris auf 80,000. Viele von ihnen finden Gele: 
genbeit ein bleibendes Etabliſſement ju gründen, und 
Sucdsfälle find mie felten. Won den Handelsſchnei⸗ 
dern find mehr als die Hälfte der bedeutendften 
Deutfche, Neuerlich bereiten einige von ihnen die 
deutſchen Handelsitidre und Reſidenzen, um Aufträge 
zu erbalten, die jie dann von ihren deutfchen Ars 
beiteru in Paris ausführen laſſen. Vefonders auffals 
lend ift die große Anzahl von deutfhen Wagenfabris 
fen und Satrlereien; fie find die eleganteſten und 
großartigiten in Paris. Auch in der Schub s und 
Stiefelfabrifarion zeichnen fie fih aus, und neuerlich 
in der Brot- und Zuderbäderei. Belir, in der 
Straße Vivienne it bekannt. Seit acht Tagen ift 
von einem vormaligen öfterreichifchen Dffizier, Herrn 
Zang, in der Straße Pichelieu unter dem Namen 
Mienerbäderei ein neues Etabliſſement eröffner mwors 
ben, das vielleicht das einzige feiner Art in der Welt 
it. Hier it Altes zu baden, vom ordinäriten Rog⸗ 
genbrot bis Iinn feinſten Zucergebäde, alles in feiner 
höchſten Vollkommenheit, nach deutſcher Weife zubes 
reitet von deutfchen Arbeitern, umd ausgelegt in einer 
Boutique, die an Eleganz mit den fchöniten Cafes 
wetteifert. Der Zulauf it ungeheuer; man reißt fich 
um das warıne Brot, und zwanzig Väcergefellen 
find nicht im Stande, die Nachfrage zur Hälfte zu 
befriedigen. Die Blätter fagen, Hr. Zang babe ben 
Parifern erft gezeigt, was gutes Brot ſey. 


— 


Aufloͤſung der Charade im vorletzten Blatte: 
Stückwerk. 





Theater-— 


Noch bevor ich zur Würdigung unſerer Oper ſchreite, 
finde ih mich veranlaßt, bei Gelegenheit der Aufführung 
des Duell:Mandars Giniges zu bemerken. Welcher 
Zeit und weldher Armee gebörte wohl das Goſtüm 
an, das die Perfonen diefes Stückes trugen? — Dod nicht 
Friedrichſs? — Doc nicht den Helden von Prag, 
Roßbach und Leutben? — Wie follte der Juſchauer — 
und wäre feine Jantajie noch fo ftark und lebendig — in die 
angegebene Zeit der Handlung ih verlegen, wenn man 
ihm das hiſtoriſchtreue Bild derfelben zerjtört?. — Müßte 
Friedrich's Parmenio, der gefürdtete Seidlik, nicht 
gegen die Metamorpbofe feiner Uniform feierlichſt proter 
firen? — Daß dieſer Mißgriff den Eindruck, den fonft 
dieſes treiflihe militärifihe Gemälde auf das Gemüth des 
BZufhauers macht, ungemein fhmächte, war natürlich; — 
allein no ein ganz anderes Etwas ftand der günjligen 
Aufnabıne desfelben im Wege, nämlich der Umjtand, daß 
man dem Memoriren der Rollen nit den gehörigen 
Fleiß fhentte. So war das militärifhe Commandowort 
nur ein verjtärkter Nahhall — der Stimme des Soufs 
fleurs! — Solche Blößen laffen fi felbit Durch die größte 
Routine nicht verdeden; der Zuschauer merkt es auf der 
Stelle, daß der Schaufpieler feiner Role nicht Meifter iſt. 
— Doch fol diefer Vorwurf weder den Hrn, et 
ald Herzog), noch den Heren Wiefer (als Feldwebe 

ärmann) treffen; beide haben ihre Rollen fleißig mes 
morirt, und daher auch ohne Befangenpeit gefpielt. 





Herr und Madame Heim haben unferer Oper einen 
erfeeulichen Aufihwung gegeben, deren Acquifition uns ein 


Notizen. 


bämifher Agramer Kritiker fehr mißaönnt, — Der Reid, 
befonders wenn er einen Recenfenten befält, beging ihon 
mandes Unrecht, und Spricht fib au in diefem Falle nur 
zu deutlich aus; — auch Necenfenten wurden ſchon flüchtig 
— und wahrlich nicht immer aus Gründen, die man ents 
fhuldigen Pönnte. 
Derr Heim wählte zu feiner erften Rolle die Geſangs⸗ 
partbie des Sever (in der „Norma. Somopl im 
Spiele wie im Gefange war Reben, Kraft und Füllez — 
ein jtürmifher Appiaus lohnte feine fhöne Leitung. Ginen 
noch erhöhteren Genuß verfhaffte und diefer trefflihe Säns 
ger als Dtbhello, den er ganz mit jener Begeilterung fang 
und fpielte, die der füdlihen Natur gehört. Gleich fein ers 
ftee Auftritt ffimmte das Publitum zum lauten Beifallds 
rufe, Der fich während des Ganzen ungeſchwächt erhielt. Gin 
gleich lebhaft fprechender Beweis allgemeiner Anerkennung 
ward ihm ald Shapelou (in der Dper: „der Po ftil- 
Ion von Ronjumeau*) zu Theil, eine Gefangsparthie, 
die nicht nur einen ausgebildeten Sänger, fondern auch eir 
nen vorzüglihen Schaufpieler erfordert. — Here Heim 
vereinigte dieſe beiden Gigenfchaften fo ausgezeichnet in fi, 
daß ein großer Theil des Berfalles, mit welchem diefe Oper 
ve: aufgenommen wurde, feiner treiflichen Reiltung zuger 
hrieben werden muß. Die legte Dver, in welcher Here 
Heim bis jest auftcat, war Auber’d „FraDiapolo.“* 
— Auch in der Titelrolle dieſer Oper wurde er mit rau⸗ 
fhendem Beifalle belohnt, befonders in der großen Arie 
des dritten Altes, die er durch feinen Bunftvollen Vortrag 
zu einem wahren Glanzpunkte erhob. 
(Wird fortgefegt.) 
| Mandfon. 
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deö neun und zwanzigfien Jahrganges der Carinthia vom Jahre 183g. 


— Die arabiſche Ziffer bedeutet die Nummer des Blattes. 
— — 


I. 

Beiträge zur Geſchichte, Statiſtik, Topogra— 
phie und Geographie, beſonders Kaͤrntens. 

Alt⸗Oſſiach; von Gottlieb Freiherrn von Ans 
Ferspofen. 4. — Die Anſichten aus Kärnten ‚ bers 
ausgeneben von Joſeph Wagner, betreffend, fſammt dem 
chronologiſchen Verzeihniß der P. T. Abnehmer. 2, 
3: 4,6, 7,10, 12, 14, 18, 19, 20, %6, 3t, 
34,44, 51. — Chriſtliches Kunſtſtreben in der öfters 
reichiſchen Menarkhie; von S. M. Mayer. 6,33. — 
Kärntend Montan-Induſtrie im Mititärjahre 1838. 11. 
— Dom Färntnerifhen Mujifvereine. 14, 16, 20,23, 
28, 40, 46, 47,50. — Erinnerungen aus der Vor: 
zeit; von Heinrih Hermann. 20. — Urkundliche 
Nachtraͤge für Klagenfurt; von 5. Hermann. 20, 
— Barerländifhe Kunſtnachrichten; von S. M. Maps 
er. 22. — Die Burg der Grafen von Cilli; ven Dr. 
Rudolph Puff. 24, 25, 26. — Vaterlaͤndiſches. 
Berichtigung mehrerer Irrthuͤmer; von H.Hermann. 
25, 27,28. — Einige Worte an die Kreunde Käruıs 
send; von H. Hermann, 35.— Die k. k. privilegirs 
te Spiegelfabrit St. Vinzenz; ven P. A. Budik, 
41 ,42.— Der Römerweg über den Kormtauern ; von 
M. 8. v. JZabornegg. 42. — Die vier heiligen 
Berge des Glanthales; von weiland Joſeph Mit: 
terdorfer. 44. — Aus einem Schreiben des Doktors 
Sriedrid Welwid. 44. — Der Thames-Tun- 
nel. 47. — Das Landes » Zwangs s Arbeitshaus zu 
Schwatz. 48. — Die Niegersburg in Steiermark ; von 
Dr. R. Puff. 49, 50. — Herrn Reitters Fresken in 
der Kirche zu Unterdrauburg; von Dr. R. Puff. 50. 
— Schloß Hainfeld in Steiermark; von Dr. R. 
Puff. 54. — Erfteigung ded Stou; von Paul Breis 
bertu v. Herbert. 52% — 


Sagen, Legenden, Maͤhrchen und Erzählungen. 


Der goldene Schlüffel. Erzählung von Dr. Rus 
dolph Puff. 2, 4, 5.— Der Kuß des Künigs 
(nad dem Franzefifchen); von Paul Freiherrn von 
Herbert. 6, 7. — Der Moͤllthaler. Kärntneris 
The Novelle von Dr, R. Puff. 8 bis 10.— Paul 
Egger; von’, Wins, Sonntag. 12. — Shrek: 
lich it der Menfh im Zorne; von J. V. Sonn 
eag. 15. — Die Charfreitagnacht (metrifh) ; von J. 
Sabr. Seidl. 13. — Die Braut. Erzählung ven 
Karl Seidl, 15 bis 49. — Treulieshen, Metris 
ſche Erzählung von Gebell (%. ©. Kran). 23. 
— Die verfleinerten Jäger. Kärntnerifche Voiksſage 
(metrifh);von 3.9. Pfeffer 26. — Spaͤtes Wie; 
derfeben. Nach einer kärntneriſchen Volksſage (mes 
triſch); von Dr, und Profeflor Carlmann Tangl. 
27. — Das war einft im Kärntnerlande der Brauch; 
von J. VB. Sonntag. 28. — Das Vativ : Bild. 
Kärntnerifche Sage (metsifh); von S. M. Maper. 
29. — Macht der Leidenfchaft. Erzählung aus Kärn: 
send Vorzeit; von —"—, 30 bis 35, — Der Zug 


nad Byzanz. Novelle von Dr. R. Puff. 36 bis 4, 
435. — Die Becher am Geiersberge. Erzählung nad 
einer Färnenerifhen Sage; von Dr. R. Puff. 45 


IT. 
Medizinifhe, Öfonomifhe und technologiſche 
Aufſaͤtze. 
Ueber den großen Sonnenfleck vom 23. Dez. 1838; 
vom Hauptmann Franz Wolf. 2, — Vorbeuguns 


gen gegen Eisbruchunglück; von Rudelf Grafen von 
Goes. 11. — Dekonemifhe Preisfrage, ausgefegt 
von der k. k. mäbr. ſchleſ. Geſellſchaft des Ackerbaues 
ıc. im Jahre 1859. 11. — Muſterkabinet. 14. — Ueber 
den Planeten Merkur; von Franz Wolf. 15. — 
Induſtrie-Vereins-⸗Bibliothek. 16, 17. — Leber den 
Gang der induſtriellen Beſtrebungen und die Mittel zu 
deren Beförderung, 17. — Franz Taver Wurms 
neue Muͤnzplatten-Juſtir-Maſchine ic. 21. — Die 
Montan-Induſtrie Jupriend. 23. — Ueber den Planes 
ten Venus, ſammt Berichtigung ; von Franz Wolf, 
32, 34. — Handelsgefellfchaft zum Abfage inneröfters 
reichifcher Erzeugniffe, und ihre Statuten. 36, 37. — 
Uranus Bedeckung vom Monde am 25. Aug. 1839. 
38.— Tehnifche Nerigen; von A. Baumer. 4, 
42, — Clegg's Pufteifendbahn. 43. — Venus ald Meors 
genftern, dem freien Auge am hellen Tage ſichtbar; 
von Franz Wolf. 51. : 


” 


Wohlthaͤtigkeits = Anftaften. 


Deffentlihe Rechnung bes biefigen Armen: und 
Kraukenvereins vom 1. November 1837 bis Ende Dei. 
1858. 3. — Diefelbe vom 1. Jänner bis legten Juni 
1839. 27. — Nüdblife auf die Wirkſamkeit der Klein⸗ 
EindersBewahranitalt zu Klagenfurt, ſammt der Zah: 
red:Nechnung für 1858. 4. — Woher ſtammt die Idee 
unferer Kleinkinder = Bewahranftalten? Bon Dr, 
Kumpf. 5. 

V. 
Biographiſche Notizen. 

Nekroſog nach Herrn Joſeph Rabitſch, beiter, 
Rechte Doktor, jubilirten Guſtav aräflih v. Eg—⸗ 
ger’fheu Güter. und Werks. Inſpektor; von Jakob 
Scheließnigg. 52. 

.B edidte 

Bon — A—: Zum Geburtsfefte Sr. Fürſtlich Gnaden 
des Hochwürdigſten Ordinarius von Gurk. 28. 

Don Blau (Athanaſius): An der Graͤnze zweier 
Jahre. 1. — Erinnerung. 8. — An den Hoffnungs: 
ftern. 14. — Wanderluft. 19. — Troſt. 47. — 
Der. Dulder, 49. 

Den Sallenftein (Anton, Mitter von): Beim 
Sarge des Bräuleind Amalie Probazko, 18. 
Ron Galliſch (Me. Dr. Jofepb Oswald): 

Die Heimath. 1. — Sr, kaif. Hoheit dem durch⸗ 
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lauchtigten Herru Eriberjoge Jobaun, am 16. 
Noveuber 1858 zu Klagenfurt. 5. — Bei dem Reis 
chenzuge der Mutter. 8, — In's Gedenkbuch. Der 
Schein. (Zwei Somette.) It. — Die Geſchwiſter 
an der Wiege ihres veritordenen Bruders. 15. — 
Lebe wohl! 17. — Die Ded. 46. — Sonnert. Auf 
den Muinen Rauheneck bei Baden, 47. — Mit eis 
nem Kiffen. 50. 

Bon Gebell (J. G. Frank): Zum 28. Jänner. 4. 
— Die drei Krinze. 14. — Früblingefeier. 17. — 
a) An die Wiege. b) An das Grab. 26. — Der 
Harfner. 30. — Die Heimath. 33. 

Ken Buggenberger (M.): Beim Jahreswechſel. 
52 


Don Holzer(Ioferb): Des Winters Feſtkleid. 4, 
— (Hirten Abend. 6. — Bilder aus Käruten. b) Die 
Entſtehung ded Parterzen:Ölerfchers. 9, c) Die Oſter⸗ 
feier im Lavanııhale, 15. d> Am Millſtädter See, 
49.— Der alte Baum. 42. — Nur im Brausklei: 
de. 24. — Sonnenuntergang. 24. — Un blond, 

- 26, — Auf den Vergen. 31.— Die verſchleierte Nas 
tur. 34. — vieder der Nacht. 37. — Diftelblüthe. 39. 
— Am Flachsielde,. 43. — Das Lied von der Roſe. 


46. — Peetiſche Nieinigkeiten. a) Entſchuldiguug. 


b) Unterſchied. e) Thärigkeit. d) Schweigen. 49. 
Don Maroufhniga (Bartlmä): Der fterbende 
. Heiland. 13. — Gruß aus der Diähe, 43. — Spät 
: und Früh am Friedhofe. 44. 

Don Mayer (3. M. — J. Proben): Der Bus 
be Deutung. An Bröulein Modeſta Rumpf, I. — 
Am Balle Ein Scherz. 4. — In Paulinend 

Erbauungsbuch 5 — Toaſt. (Mir einem Ve: 
her, an M. 8.) 9. — Dem Freunde (J. 2) ins 
Erinnerungsbuch. 12. — Uebermaß. oe. Dentbud 

8,13. — 
. * der War⸗ 
dalnitz See. 25. — 
fsberg am Difters 


resufer zu Trieft. 


i Stein, 4. — 

Trieft. 45. — Cors 

- Erinnerungsblatt 

a) Guten Mor: 

Abend. d) Gute 

‚Sei der Beerdigung 

des UT. une guir ern „Neph Rabitſch. 51, 

Don Morißer (8.): "Mitleid. 50. 

Bon Piegnigg (Frans): Nachruf an meine Frau 
zu Kitſchentheuer im Nofenthale. 36.— Au die Hol⸗ 
Tenburg im Roſenthale Kärntens. 42, 

Don Puff (Dr. und Prof. Rudolf): Zum 19. 
April. Szenen aus Kailer Marimilians Peben. 16. 
— Wünfde. 18. — Grablied, 22, — Der Donatis 
berg in Steiermark, 29. — YUnafroftifa. 34, 

Von Rabe(Edmund): Am Berge. 29, 

Don Rap (Jofeph): Der Mutter Abfchied von 


dem Kinde, 20, 
42, — Traums 


Von Renn(Pauſl): Gefellen:Pieder. 
bild, 44 — Don den Weiden, 47. 

en, (Binzenz): Der Engel, 8. — Das 

öfe, 1 


Don —— (Gregor): Leid und Troſt. 






Haupt · Redakteur: Simon. Martin Maper. Berlegt bei Ferd. 


7. — Mitteid, 12, — Am Grabe meined Freundes 
Earl Fladung. 16.— Ahnung. 21. — Am ra: 
be eined Kindes, 25, — Der Friede fep mit Euch! 

31. An der Höbe ob St. Martin bei 
Klagmfurt. 38. — Gruß aus der Ferne. 40. — 
Blumen auf Wilhelminens Grab. 41.— Zur Vers 
maͤhlungsfeier. An Johanna. 45. 

Von Seidl (Prof. Johann Gabriel): Des Kai— 
ſer's Mar Jagprite. 1. — Wolkenſchatten. 10. — 
Der Todtengräber. 37. — Meine Uhr. 45. 

Ben Tſchabuſchnigg (Adolf, Ritter von): 


Eine Zaubermähre, 20. — Nahhall zum Liede: 


„Die zwei Machtigalleu* 21. 

Don VBehbovar(M): Willfomm au Se fuͤrſtbi— 
fhölih Bnaden den Hochwürdigſten Kürftbifchef 
von Gurk ıc. 35. — Dauer. 50. 

VII. 


Literariſche und Kunfts Anzeigen. 
Fränzli's Statiſtik; angepeigt von H. Her 


mann, 45. — Arritifches und Miffenfchaftliches aus- 
Steiermark; von Dr. R, Puff. 19, 49. — Ein we⸗ 


gen feines hohen Alters merfwürdiges Pfalterium in 


der kak. Bibliethek zu Klagenfurt; ven P. A. Bus 
dif. 20. — Anzeige eines Heinen Werkes über das. 


Bafleiner:Bad; von Dr. Julins v. Bel. I — 
Die Zenfhrift: Ehe. 24. — Camoens im Erif. 
Dramarifches Gedichte von Uffo Horn, Angezeigt 
von &. M. Maper. 29. — Tunner's nenefte Ger 
mälde; von &. M. Mayer. 39. — Die Wiener: 

Theaterzeitung iu ihrer neuen Geſtalt. 50. 

VIII. 
Raͤthſel, Charaden ꝛc. 

Von Blau (Athanaſiuch: Wieland. 12. — Heim: 
web. 15. 

Bon O bla (3. &); Vergiũmeinnicht. (Tharade und 
Auflofung, an Eäcilie). 5, 6. 

Bon Puff (Dr um Prof. Rudelf): Morgens 
ftern. 1.— Feldbett. 7. — Zauberfpiegel 9.— Dors 
nenfrone. 14. — Brieftraͤger. 47. — Albaneſer. 24. 

Bon Seidl (Johann Gabriel): Stückwerk. 50. 

Bon Leberfelder (Anton): Merrifhe Auflöfung 
der Eharade »Beimwehe, 5. — Konftantinopel, 25. 
— Temeswar, 38, — Eliter, 44. 

Bon &. : Heimweh. 4. 

Rou Ziefe enigg (F.): — 18. — Schlaf⸗ 
trunk, 22. — Wehmuth. 26. — Wallenſtein. 29. 


IX, 
Theater = Notizen, 

Ueber bie Darftellungen auf der hiefigen Gchaur 
bühne; von O**E8. — Theater in Wolfsberg, 
ſammt Prolog, 13.— lieber die Darſtellungen auf dem 
biefigen fländifhen Theater; von Mansfon. 42, 
43,45, 49, 5l, 52. 


Veemiſch Aufſaͤtze. 

Altes und Neues. 1. — Lord Burghley's 
Lehren und Denkſprüche; von 9. Freiherrn von Ans 
Bersbofen. 12.— Chriſtian Tſchuggmalls Automaten⸗ 
Theater, 38, — Deutſche in Paris. 52. 
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Das erfe Lied 
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Din Bande, reichum guͤrtet 
Don Alpen, lieblich-gruͤn, 
Auf denen reich bewirthet 

Die frohen Herden zieh'n; 


Dem Rand’, in deſſen Scheeße ® 
Der rege Bergfleiß lebt, 

Zufrieden mit dem Eoofe, 

Das nur zu Schaffen firebt; 


Dem Land’, mo die Gewerbe i 
Gleich Alpenblumen bluͤh'n, 

Das mancher Tugend Erbe 

Moch lohnt der Väter Muͤh'n; 


Dem Rande, Gott: gefeguei, 
Wo Schönes jeder Art 

Dem frohen Blick' begeguet, 
Mit Gutem treu gepaart, 


Daß ſich das Aug' om Schönen, 
Das Herz am Guten freut: 

Dem Band’ und feinen Söhnen 
Dien Erſtlied ſey geweiht. 


3. Helen 


— — — — y- 
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INTHı1A. 


Deeipigier Sahbegang. 
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T. 


Maria am Ger 
Gage aus Kärntens Vorjeik 


— — — 


1. 


J. einfamen Gemache, beim matten Bampenfhein 
Sf ſinnend hingelehnet ein ſchmuckes Mäygdelein, 

Des Butenfteiners Toter, — es geigt ihr nafer Blick 
Rigt heitern Sinn und Freude, nur ein verlorues Glaͤd. 


Eu Tag noch und zwei Nächte, dann wird die blaße Braut 
Sn fernen Gottesbanfe gezwungen angetrant 

Des Baters altem Zecher, dem reihen Ritteröntann, 
Behr dem Maria zittert, doch ihn mie Heben kann. 


Ste denkt an füße Tage, — der Amme fhönen Sohn — 
Gr jog mit Muth und Hoffnung in Kampf und Streit davon, 
Wie es der Vater wollte, hin im das Ungarlaud, 
Weil liſtig er gewahrte der Tochter Liebesband. 


Bon Oben Kraft erflehend zum Kampfe mit der Pfllcht, 
Srhebet fih ihe Auge hinauf zum Sternenlicht; 

As her vom Gitterfenfter, mit nie vergeh'nem Klang", 
Ein Wonnelaut dein Herzen, der Ruf: „Marla!tdrang. 


„Bott! Wilhelm! Welch' Erfheinen! Du dort!am fhmas 
den Aſt' — 
„Bedenk die grauſe Tiefe, wenn dich der Schwindel faßt — 
„Dörft nicht des Seees Brandung, — haſt jemalt mich geliebt, 
Entſern' das Bild des Schreckens, das mit den Tod nur gibt.“ 


„Maria iſt ein Opfer, des Vaters ſtreng Gebot 

Iwiugt fie am dir zum Treubruch, o rette ſie vomTod! — 
su Die Runde fande' die Mutter; fie fand ein treues Herz 
„65 kam mit Sturmedeile zu bannen Deinen Schnerz.“* 


„Su ſpät biſt du gekommen, der Vater drohte Fluch, 
„Da prefte Aindesliche hervor den Todesſpruch; 

O flliehe fort, Getäuſchter! Verlag den ſchwauken At, 
„Denn furchtbar it der Schrecken, der mordend mich erfaßt." 


— Ich ſollte muthlos lichen, dich welfen ſeh'n vor Gram, 

Sh' decke mich Die Welle, dieß ſchwur ich, da id Pan!“ 
O Wilhelm! Hab’ Erbarmen, erhör' der Liebe Fleh'n, 
„Dort wo die Schrauken ſchwinden, iſt unſer Wlederſeh'u!“ — 


Nur elumal noch dich ſehen, das heil'ge Abſchiedoͤwort 

Aus deinem Munde hören, dann ell' ich ratlos fort, — 
wu Nicht fern der Waldkapelle, jenfeits des See's am Stein, 
0, Wennfichdle Schatten dehnen, da wars ig. Duldin! irn“ " 


1840, 


Sonnabend, am 4. Jänner. 








Vergeſſen ift die Drohung, Maria ift bereit: 
„Ih komme* — preft die Arme aus anafterfülter Berft. 
Und finket auf den Boden, der Sinne kaum beipußt. 


2 


Heiß brannte noch die Sonue, wenn gleich; denı Weſen zur 
Die dunkelrothe Scheibe fchon wanderte zur Mut"; 


Kein Vöglein im den Aweigen, kein Heinichen anf der Flur 


Belebte, ſich erfreuend, die ſchmachtende Natur, 


Nur Ruderfhläge rauſchten. — vom Schloß dort ai Der Dep’ 
Edwanm eine leichte Barke daher am glatten Zur, 
Nicht fern der Waldkapelle entitieg. dem ſchwachta Bret 
Marla, der die Amme nicht von der Seite geht. 


Den Pfeil im kranken Herzen, und in der Bruſt die @ tuts 

HL fie in der Verblendung erfleh'n der Gottheit Euld, — 

Dem Daus des Heron ſchon nahe entfhwinden Kraft nad 
Muth, 

Am Felfen hingefünken erblaft das junge Blut, 


Da kürzt mit wilden Feuer aus der Kapelle Thor, 
Vermummung von fih werfeud, der Amme Sopn hervor, — 
Ein kraͤftig ſchöner Jöngling, in's Giſenhemd gehüfl:, 
Lag er vor der Gellebten, dem zarten Marmorbild. 


„Dank, Heißgeliebte!“ rief er: „Nun biſt auf ewig mein; 

Eh' dich, laß ib mein Leben, ja, trotze jeder Pein! 

„Komm, lleh das Haus des Harten, komm, laß uns fliehen, 
weit — 

„Dort in dem Fichte nwalde ſteh'n Knecht und Roff Bereit.“ - 


„DO Bilpeim! Schon’ mich Arme, die azuheiß Dich iiehe, 
„„Und willig Slanz und Reichthum, Das Leben für dich gibt, 
„Doc der der Fluch des Vaters Die Todeswunde ſchlaͤgt, 

„„Und eh' die Blätter fallen, in's frühe Grab fie legt.“ — 


Was nicht gelang den Worten, zu reizen Geift und Blur, 
Das wagte zu erringen der Sinnetliebe Blut; 

Gr zog mit krälrigen Armen Maria zu fih hin, 

Und brennend beiße Küffe berüdten Her; und Sinr, 


Schon wankte die Grtäufchte im ſurchtbar ſchweren Sitreit, 
In ihr wie auf Dea Fluren nahm zu die Dunkelheit. — 
Wie fernes Welterleuchten die Dämmerung erhellt, 

Nur ſchwach der Strahl des Guten in ihre Seele fällt. 


Da ſchmetterte and Wolken ein rother Blitz herab, 

Und zeigte, Ale warnend, ein tiefes Feutrgrab; 

Schuld lähnte Wilhelm’s @lieder, er land, ein Jelskolof — 
Maria war crwachtt — riß ſith vom Böſen Ton. 


11) 
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Und milt der Rehes Schuelle eilt ſie zum IMer bin, 

Um mit der Barte Flügel gar Heimath hin zu flieh'nz 
Da ſtrauchelte — o wehe! — der zitternd ſchwache Zuß, 
Und in der Wellen Schooße kühlt fie des Todes Auf. 


3. 


Mehr als ein Menſcheuleben war älter dieſes Rund, 
So mandes fhon geopfert dem aier'gen Zeitenfchlund, 
Wohl Vieles war verſchwunden, vertilgt die legte pur, 
Was da gemwefen, wußten jet wen'ge Greiſe nur, 


Wo einft des Seees Wogen erfüllten rings das Thal, 
Da weideten nun Laänmer, — und heil'ger Glocken Schall 
Grtönte auf die Berge, und rief der Glaͤub'gen Schaar 
Zur Andacht in den Tempel ſchon über vierzig Jahr. 


Des tiefacbeuaten Vaters fo Shmerzlicher Verluſt 
Erſchuf der Höle Qualen, durchwühlte feine Bruſt; 
Die Tochter aufjufinden aus tiefem Waſſerſchacht 
Si viele Hände mühten viel Tage, mande Naht. 


Das, was der Welle Rachen als Beut' einmal verſchlingt, 
Des Menfhen regſter Eifer ihm felten mehr entringt; 
Wergebeus in Die Tiefe der Taucher drang hinab, 

Des Seees graufer Abgrund verblieb Marias Grab, 


Nun ſprengten Gifenkräfte ein tiefes Felſenthor, 

Daß braufend ſchoß Das Mafter aus feinem Spalt' hervor; 
Da Jag die blaße Jungfrau, ein Schlummer ſchien der Tod, 
Die fanften Züge ſprachen: Ich ſtarb verzehnt mit Gott, 


- „Mur Sübne meiner Härte, daß Bott mir einft verzeiht, 
„Sey all' mein irdiſch Habe dein Himmelstienft geweiht!“ 
Der Vater rief; — zur Stelle, we man fie fand, die Braut, 
Ward, Erb’ des reihen Gauts. ein Gottethaus erbant. — 


Mehr als ein Menfchenalter verſchlang dee Zeiten Bahn, 
Da fpra zum frommen Priefter ein ernfter Pilgersmann: 
„Es ift des Himmels Wille, bier ende ſich mein Lauf, 
„Nehmt michzum Zodtengräber, zum Knecht des Küflers auf. 


Beugt mich auch ſchon das Alter, ſind Bart und Haare weiß. 
„Des Körpers Kraft erſchöpſet, erſetzen wird's mein Fleiß; 
„Dann gönntt mir ein Plätzchen, der Kirchthür' nah‘, zur 

Puh‘, 
„Sciteßt fih das matte Auge, das thränenlofe, zu.* 


Manch' Jahr zog ſchon vorüber, er arub fo manches Grab, 
Und fenfte manden Vater, manch' Bräutchen auch Hinab, 
Gr zog am Strang’ der Glocke, und mahnte zum Geber, 

Wenn’s tagte, und wenn-Abends der Tag zur Nube geht. 


Die Sonne glüßte wieder, fie gebtidem Werften zu 

Die gold'ne Himmelsfcheibe zur fiillen Abendruh', 

Als aus des Herrn Haufe, gedenkend im Gebet 

Des Sterbetags Mariens, man! frommmer Bläub'ge geht. 


Beer if die heil'ge Halle, nur an Mariens Gruft 
Der greife Todtengräber Tant win Erhörung ruft, 

D tröfte dich, du Armer! Dir Vater hört Dich (den — 
Und eine Leiche lag er, der Amme reuger Sohn. 


Wo nah’ des Seees Brandung das ſlolze Saleß einft Han, 

"Haufl nun ein fleiß’ger Landmann, dee „Burgberr“ wo 
genannt; " 

Als Denkmal fol! der Name des Botteshanfes ſeyn. 

Auch der des Vaters lebet im Markte: „Butenflein“ 


J. Proben. 
11. 
Die Braut auf der Wage 
— — — —— 


„Herr Ritter,” ſagte der alte Graf: 
„TZraut meinen Gelobniß im Stillen! 
‚Fin Kind ift ja doch des Vaters Eclay! 
„Und bat wicht elgenen Willen,” 
Langbein. 


4. finfen Ufer des Gurkflaͤßchens, wo fih ber 
Meg nah Dberfärnten fdhlängelt , ſehen wir auf 
fteiler Höhe die Trümmer der alten Burg Albers 
Dürter und ode if Lie Gegend und eigues fh gang, 
dazu, den Wanderer nachdenkend und ernit zu flins 
men, Wohl möchte man den Sonderling kennen, des 
ſich entfhloß, Hier feine Wohnung zu banen. Das 
mag mur einen Marne längft entihwundener Tage 
der Vorzeit, einem Manne zugemuthet werben, der 
die kürrende Eiſenbraut recht aufrichtig liebte, — Wir 
leſen die verfchellenen Damen der Herren von 
Albeck mur mehr in alten Chroniken und finden 
fon um das Iabr 1211 die ſteiermärtiſchen 
Dynaſten von Pedau, ald Befiger dieſer Burg. 
Herr Uhr ich von Pe dan waren ſchlunumer Maun, 
der die weinlofen Unterſaſſen oft hart drückte; be= 
fonders hatte die Kirche von Gurk gwen Grund, 
fib über den böſen, feindfeligen Machbar zu beklagen, 
Die ÜEdelberren der Gegend mieden allen Vers 
Fehr mit dem Rauhen, der fo geizia, daß deſſen Hab⸗ 
gier zum Sprichwerte der Thalbewohner gewerden 
war. Aber doch harte der Farge Burghert nicht ſelten 
aus den entlegenſten Theilen des Landes Bäfte, dern 
er befaf ein wunderdoldes Töchterlein, meiche " hriniz 
zuführen der Wunfh mandes waceren Ritters mar, 
Der Vater ſchien zwar geneigt, den Wuͤnſchen 
eines Fteiers zu willfabren, dech jögerte er nech im— 
mer, denn mur um deu höchſten Preis weilte der 
Geizhals fein Kind an ten Bräutigam überliefern ; 
nur der Meichite ſollte die ſchöne Clara beimführen, 
n&s it doch was Eigenes mic der Schönheit des 
Meibes,a ſprach Uhrich, indem er lich den vom 
Meine triefenden Bart trocknete: »Da daufen die 
Thoren aus der Ferne nah meiner Wurg, brfebem 
mein Clärchen, und jammern nachher von Liebes— 
wehen, als ob fie die Kelif plage. Doch ſchen bin 
ih der winfelnden, weihen Knaben fatt, ed wird 
mir das Treiben der feinbärtigen Geſellen laͤſtig. — 
Möchte fih dech recht bald ein tüchtiger reicher 
Freier finden, damit ich des Unfriedens les mwürke, 
Auch iſt da nicht lange zu warten, weil folbe Waare 
nur zu ſchuell alter. — Und dech befomamt wırin 





— en 


tes Töchter ein feinen Silberpfennig zur Ausſteuer, 
ja der Bräutigam muß fie mir we gar mit ſchwe⸗— 
rem Gelde Töfen aus välerlicher Sewalt« Lachend 
ſchritt er Durch den Saal hin und gedachte feines 
reihen Jugendfreundes. 

»Öraf Hugo, der reichfte Mann im Lande fell 
mein Clärchen beimfüpren! Freilich wird fein breis 
ses Geſicht, die tiefliegenten Falkenaugen, das ges 
röthere Naſenungeheuer fidy febledir aufnehmen an der 
Seite meines feinen rofigen Töchterchend.* 

Da trat berein Zunfer Weir von Eibiswald 
aus Steiermark. 

»Erter Herr!« begann er verlegen, mit der Hand 
am zierlichen Schwertgehänge fpielend: »Es wird 
Euch nicht befremden , wenn auch ich mich als Clärs 
chens Freier Euch vorſtelle. Ich habe das Fränlein 
bei Euren Verwandten zu Peckau vor zwei Jahren 
gefeben und war fo glücklich, ihre Liebe zu erringen. 
Da rief mich die Pfticht tm den Arieg, Aus welchem 
ich mie guter Vene, mit Marben und Ebre zurüche 
gefemmen bin. Auch iſt ed Euch wohl bekannt, daß 
ir meine Stammweſſe erblich angefallen if.“ 

Der Burgherr muſterte fergfam den’ Merber, 
welcher in einfacher Kriegstüſtung, an welcher mandye 
Spur von der Gewalt des Feindes zu feben war, 
wor den- rien Mater fand. — Endlich naher diefer 
das Mort und fprach mie beißendem Spotte: 

„Herr Weir! Ihr habet Euch nice fange befon: 
nen , Tendern ſeyd mit leerer Hand als Freier gu mir 
gekommen. Hauſet immerhin anf Eurer oden Burg— 
weite, welche ſich beifer für Eulen und Raben, als 
für men Clärchen zum Wohnfige ſchickt; doch 
wiffer, das mein Kind dein olten Grafen Hugo 
zum Altare felgen wird umd mir diefen könne Ahr 
Euch doch miche meſſen, denn er ift unermei: 
lich reich.« — 

Er kehrte dem beſtürzten Werber den Rücken und 
wollte geben. An der Thüre hielt er ſedech plöglic, 
lIachelte Tiftig und ſprach ſpöttiſch: „Ihr feyd ein jkatts 
fiker Mitter, welden nichts mangelt als Geld, 
Zieher hin auf Abentheuer und kehret dann wieder, 
wenn Zhr mein Clärchen mit Gold aufjuwiegen 
vermöger Da habe Ihr mein Ehrenwort, daß ih 
dieſe Zuſage frin halten will, wenn Ihr nad ſechs 
Wochen Euch mir Geld verfehen bier einfindet.e — 

Heftia ſchlug er die Ihüre hinter ih in Die Zus 
gen und ſchritt in den Keller, um ſich für die ſtets 
treckne Kehle wieder einen Humpen des edelllen 
Zieirer =: Meines zu holen. 

Da trat das beide Fräulein aus der Seitenthü— 
re. Thränen des bitterflen Schmerzes entquellen ih: 
ren himmelblauen Augen, denn fie batte die Worte 
des Vaters vernommen und fürdtete ſehr, daß fie 
von Geliebten für immer fcheiden müße, mu mit 
einem alten, häßlichen ITruufeubolde das Ehebettlein 
zu tpeilen. Auch Weit mar tief ergriffen, doch 
bald gewann er Zunerficht und Muth. 

„Kae Dich, theure Clara! Der Himmel fegnet 
ſtets wahre, heilige Liebel« ſprach er, und indem er 
nah Morten des Trofles, deſſen er tech ſelbſt be: 
durfte, ſanu, um damit den Echmerz aus den Buſen 
‚der Holden zu verfcheuden, fiel fein Blick auf ein 
Bild, weldes an ver Wand fire — Es mar das 


Porträt einer jungen Schönen, In der Hand hielt 
fie ein Sträußchen VXgißmeinnicht mit rorher Bands 
Schleife ummunden, ver ibr lag auf dem Tiſche, 
Helm, Schwert und Schärpe, am Rand des Tiſches 
ober sin Tedtenfopf mit Verber vmmunden. Die 
Blicke der Schönen hafteten flarr auf dem gebleide 
ten Gebein. Leber dem Tiſche flog eine Taube bims 
melan, fie bielt im Schnäbetchen einen Parierftreifen, 
warauf die Werte zu lefen waren: »Treu bis im 
den Tod.« A 

Aufmerffam betradtete Weit dieſes fonderbare 
höchſt Funftreich gematte Bild. Plötzlich aber umfing 
er den fhlanfen Prib feines tagenden Mädchens und 
drückte den erſten Auf der MWiderftrebenden auf das 
fehnseltende Fippenpaar: „Ya, Clara, mehr brands 
«8 nicht. Treu wollen wir ums lieben bis in den Tod, 
Jenes Fräulein, deffen Wild bier fi vor unferen 
Augen befindet, mag und zum Muſter dienen. Haſt 
Du mir nicht arfagt, als wir auf Pedau weilten, 
da dieſes Fränfein, als der Geliebte fern von der 
Heimath im rühmlichen Kampfe fiel, allen Aufors 
derungen und Liebeswerbungen mwiderftrebend, ſich in 
das Klofter zurücgezogen babe? — Ich will hinziehen 
and nur dann wieder fommen, wenn mir das vers 
münfdte Gold in binlänglicher Menge zu Gebote 
Acht. Pin ich in ſechs“ Wochen nicht zurück gefoms 
men, daun Tiegen meine Gebeine unter dem Raſen, 
es ſchlumnert und zerfällt ein Herz, welches nur für 
Dich Thlug.« 

Hierauf entfernte er ſich ſchnell. »Ich will fie 
beimführen,« fprach er zu ſich ſelbſt: »und ſoll ich 
früper mir Niefen und Ungerhümen aller Art käm— 
pfen mülfen.« ; . 

Dech weder Lindwurm noch Drache lich fich fehen; 
wehl aber zogen die Freier fleißiger als je nah Als 
beit, auch Graf Hugo fand ſich dert ein. 

Diefer gewichtige Umſtand felfelte den irrenden 
Mitter Weitan den Wurafried feiner geliebten Clara. _ 
And ald er eines Abends link Über die Hecken fprang, 
und die hohe Zwingmauer binanflomm, um fi mit 
ihr im Garten zu befprechen, fah er fie zwifchen den 
Hofenfträuhern mir einem fremden Manne wohlges 
nach luſtwandeln. 

Wohl ſchmerzte der Anblick des begluͤckten Wand: 
lers, welcher eben ſeine Beredſamkeit anzuwenden 
ſchien, den eiferſüchtigen Ritter gar ſehr. Schon 
war fein Entſchluß gefaßt. Er wollte das Paͤrchen 
im ferneren Wandeln flören, vor die Treufofe hintres 
ten und fie dann für immer meiden, Doc plötzlich 
erſchollen aus dem Roſengebege fanfte wunderherrliche 
Töne, deife fächelte der Abendwiund über den finnig 
nifenden Häuptern der Blumen bin, es verbreiteten 
fi fühe Düfte; der, der holde Fremdling wurde 
durchſichtig und luftig dünn, bis er, wie der fpäte 
Srüblingsfchnee, wenn die Senne kommt, verſchwand. 

Erſtaunend trat Veit hinter dem Gehege ber: 
vor. »Welch wunderſeltſamer Spuck! Wer ift der 
Fremdling ?« forſchte er. 

„Nichte mein Wille, Trauterlift es, daß du diefen Selt⸗ 
famen hier trifft,“ begann fie fanft, »Als wir und vor acht 
Sagen geleger haben, ging ich Abends bierber, um 
ungeftört zu weinen, Es leuchtele hell der Mond und 
rubig mar die Luft. Ich ſaß auf der Nafenbank dort 
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an der Mofenpflangumg. Da draugen mer fuͤße, zau⸗—⸗ 
berifh milde Töne aus dem Gebüſche, es dufteteu 
die Blumen herrlicher alt gewehntich, und Tangfam 
ſchritt jeuer Freindling beram Ich erſchrack und 
wollte fliehen; doch eine unerktärbare Stimme meines 
unerften hieß mich bleiden, id verlor die Furcht, 
und mit ihr die Luk zur Flucht. »Weile länger und 
ſchenke dem goldreichen Berggeifte, welcher in den 
Braren Wellen der Gurk haufet, deine befettgende 
Orgenwart,« ſprach er mir leifer, lieblicher Stim— 
nie, — Ich aber ſchwieg und gedachte Driner, Der 
Kremde wurde gar zutraulich und ſagte mic ohne Ruͤck⸗ 
belt, daß er mich ſchon längſt zu feiner Braut aus: 
erleben babe. Mir blieb vor Ungft der Athem aus, 
ich betete zu Gott, da er mich aus der Macher eines 
mir fremdartigen Weſens befreien möge. Wergebeus 
ber er Bold und Edelgeſtein, koſtbare Kleider und 
werthodlle Schmuckſachen für ein einiges Wort aus 
meinem Munde. Seit jener Zeis erſcheint er täglich 
und peiniget mich mit feiner Werbung. Gelbit die 
webloerfhloffene Kammer it ihm nicht unzugänglich,« 

Beir vernahm diefe Mitcheilung mis gefpannter 
Aufmerkfanfeit. 

»Sieh Clärchen,« fprad er mach einigen Aus 
genbliden: »dieſer Werggeit iſt uns durch ein glück: 
liches Ungefähe in den Weg gefommen, ‘er wird 
uirfere Vereinigung berbeiführen. Sagteſt Du⸗ nicht, 
dag er Geld und Edeliteine in greßer Menge beige ? 
Wohl, fo mag er und einen Theil davon abtreten, 
damit wir glüdlich werden“ j 

Hierauf beſprachen ſich die Trauten über die beifere 
Zukunft, welcher fie nun getroſt entgegen fahen, und 
bauten manches ſchöne Luftſchloß, bis der Morgen 
graute, une 
ri Abends darauf beſuchte das Fraͤulein wieder dem 
Garten, Hinter den Hecken lauerte Beit. Bald 
erichien auch der verliebte Berggeiſt. Da laͤchelte die 
bolde Clara und forfchte ſchlau: 

„Wo haber Ihr aber das Bold, 
pr immer fprecher ?« 

»In den Schluchten ber Felfen an der Gurk 
bücher eim viefiger Wächter die Schäge, während ich 
hier weile.“ 

Das Fraͤulein aber verſtummte, um nie mieder 
ein Wort mit dem Fremden zu ſprechen. And als 
diefer verfhmand, trat Weit hervor und umarmte 
die geliebte Braut. . 

„Während der goldreihe Berggeiſt morgen bier 
weils, werde ich mir die Mittel holen, um dich aus 
der Gewaltſam deines Waters loszukaufen,“ froh: 
lockte Weit, und entfernte ji voll guter Hoffnung, 

Die Wellen der Gurk durchrauſchen fanft dus 
That, oder mächtig zürnen fie den Hemmniſſen, weis 
che ſich denfeiben entgegenthürmen : ſcharfkantige 
Helfen verrammeln dom raſchen Gebirgsfluſſe das Bert, 
es brechen ſich mit Macht feine Wogen au der eifeus 
feiten Stirne des Geſteins, fie ziſchen, tofen und 
murren, hüllen, mie der Luft (ih verimengend, die 
Gegend in feuchte Mebel und fürzen ſich ungeſtümm 
in das tiefe Becken, welches fie troßig feis Jahıraus 
Senden fich in den Felſen gewühlt haben. j 

Ya diefer ſchauerlichen Dede wollte Ritter Veit 
fein Gluͤck gründen. — Langſam ſchritt er worwirte, 


von welchem 


bis hin zunn Wafferfall, wo ſich das ergürnte Gewä% 
fer fait drei Klafter hoch vom Felfen ftürit, und fich 
in zahlloſe, milchweiße Schanmperlen auflöſet. Mur 
dee Mond war Zeuge biefed Unternehmeus. Weit 
trat hinter den Abſturz, über feinem Kopfe donnerte 
ber Waſſerfall hinweg , unter den Füffen tofeten im 
ewigen Wirbeltange die unerankdlihen Wegen im Bes 
een. WVergebens forfchte er nah dem rieigen Schatz⸗ 
waͤchter. Er gelangte, über einen morfchen Baum: 
ſtamm Eletsernd, zur zweiten Grotte. Wie leicht 
bitte er auf dem ſchlüpftigen Pfade, glitſchend, das 
Gleichgewicht verloren und dann fein Grab im Ma: 
gentrudet gefunden, eder fh das Haupt am fchroffem 
Geſleine zerichelle. 

Bor dein Eingange der Grotte ſaß der Schaghü— 
eher, ein graͤuliches Ungetbüm. Er ſchlief fe,‘ Nur 
einen Stop uud. ber Diele wälzer ih in dem 
fhäumenden Fluthen! — Doch Veit wollte männlich 
niit dem ſchlaͤftigen Horten kämofen. Gin derber 
Schlag mit der geballten Fauſt auf den Kopf des 
Rieſen verfege hihat Wirkung. Diefer brüllte laut vor 
Schmerz, erhob üh ſchuell, und entſloh. Der 
Ritter uahm drei gewichtige Klumpen Goldes zu ich, 
ließ den übrigen Schatz unberührt, und trat michi 
ben Ruückweg an. Um anderen Morgen ritt er nach 
Albert und erfhien mir froher Zuverſicht vor dem 
Burgberru. 

„Jr hätten mid wohl nicht fo bald wiederzu⸗ 
feben gehofrr; doch, man dar ſich das Schickſal güns 
ſtig für mich erklärt. Ich bin gekommen, meine 
Brant heimzufuͤhren und will jie nah Eurem Willen 
mis Bold aus Eurer Gewalt lolen,« ſprach Veit. 

Da ließ ſich nicht viel fagen, fondern Ulrich 
von Peckan zeigte ſich willig, dem Nitter Weit 
von Eibiswald die fhöne Clara ehelich zu ge: ' 
ben, wenn dieſer es vermöchte, feine Braut mie 
Geld aufjmviegen. Wald war Tag und Stunde feits 
geſetzt. 

Es mar ein ſchöͤner Sommermorgen und es zogeu 
zablreiche Schaaren von Landleuten, Edlen un» 
Fraueu nach Albeck, um die ſonderbare Brauilo— 
ſung zu ſchauen. 

Schen hing die Wage am Balken, es erſchien 
das holde Clärchen, geführt vom Burgherrn, wel— 
cher fein Töchterlein in die Wagſchale hob. 

Laächelnd warf Veit einen Goldflumpen in die 
weite Schale; Chara blieb aber auf der ſchweren 
Seite. Veit legte noch einen Klumpen hin, un® 
leicht wie ein Bau flog- Clara nun in die Höhe, 
bald aber an dus liebevolle Herz des Ritters. 

Herr Ulrich von Peckau mufterte froh das ges 
diegene Gold und gab feinen Segen dem glücklichtn 
Paare. 

Sie traten im Ahnenſaale vor dos Bild des Frän— 
leins und gelobten fih Treue bis in den Tod. Bald 
fegnete der Priefter dieſes Bündnij. 

Auch der Berggeiſt erhielt Kunde von diefem Ars 
eigniſſe, kehrte erboft heim, packte den ſchlaͤfrigen 
Schaͤtzwaͤchter und ſchleuderte ihn hinab in den Wo⸗ 
geuſtrudel. Sein mißgeſtalteter Leib wurde zu Stein, 
Vo liege er im Waſſerbecken und trägt zur Verſchö— 
uerung ber Gegend dadurch bei, daß ſich an feiner 
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harten Crime bie Wegen twieberboft brechen und fo 
den herrlichen Deppelwaſſerfall bilden, 

Laͤngſt ſchen iſt ber geldreihe Berggeiſt aus den 
Bisgen der Gurk entſchwunden; auch wird im den 
Höhlen beim Mafferfoll nur taubes Geſtein und nicht 
mehr gediegenes Gold gefunden; doch hat fih die 
Sage aus jenen Zeiten noch im Munde ber Hirten 
aud Landfense erhalten. 

Joh. Bine Sonntag. 





11, 
Eile und weile! 


— 


Fort, tieber Schwager, verweils nit 
In diefem öden Geſtein! 

Durch kahle Foͤhren ſchaut Sturmagewölt 
In den fhäumenden Bach herein. 


Kin Haus, keine Hütte, kelu Pilger ring, 
Kein Halm, kein Blümden umher, 

Kılm Vogel am Aſt, eine Zieg' am Feld: — 
Als wär's in der Welt nicht mehr. 


Wer Ehwaorer fpriht: „Mödt feiber fort; 
Doch was hilft Web! und A? 

„Die Strafe Frieht den Berg hinan, 
Wir müffen der Strafe uach!“ — 


Salt’ ein, mein lieber Eifer, o halt!! 
So heißt es ein andermal; 

Au Iteblichen Ufern fpielt der Mai 
Im lachenden Sonnenſtrahl'. 


Hier freundliche Dörfer und Stlöffer dort, | 
Und Spiel und Tany und Geläut', 
In goldenem Rahmen Alles vereint, 
Was geniefende Menfhen erfreut! — 
Bır Schiffer ſpricht: „Blieb' felber gern; 
„Dog was hilft Weh! und Uhr — 
„Die Wellen rinnen den Strom hinab, 
„Wie müffen den Wellen nad!“ 
oh. Bahr. Seldl. 





iv. 


Ueber den Nutzen ded Schnee 
pflügens. J 





DD. heurige Winter gehört bisher in Hinſicht der 
gelinden Witterung für Kärnten in die Feine Zahl 
‚der Ausnahmen. Noch haben wir bier in Mits 
gepkärnten nie eine Kälte gehabt, welche mehr 


als 1 Grad M. zeigte, und am 6. Dezember ift ein 
9 Zoll hoher Schuee gefallen, ohne 
worher gefioren war, 

Eben diefer Umfand erregte bei ben benfenden 


daß der Voden 


Randwirthen ein alfgemeines Bedauern, weil'fie dur 
die Erfahrung willen, dab Minterfaaten nur dann 
gut durdpwintern, wein ber Echnee erft dann den 
Boden beeft, wenn der legtere hinreichend gefroren war, 

Bei allen diefem Jammern dachten aber nur we— 
nige Landwirthe daran, was uns im derlei Faͤllen 
eben unfere große Lehrmeiſterin die Erfahruug zu 
thun anrath. 

Wir wiſſen, daß der Schnee, wenn er auch nur 
wenige Zolle hoch den Boden deckt, hinreicht, das 
Eindringen der Kälte abzuwehren, und faheint daher, 
daß ihm die Vorfehung zum Schutze der Piln;en 
gefchaffen habe. Für Winrerfaaten außert ber Schnee 
feine wohlthätige Wirkung aber uur dann, wenn 
der Voden wenigftens treden, und im feuchten Zus 
ftande , wenn er gefreren if; dem eben darum, 
weil der Schnee als ſchlechter Wärmeleiter die Aufere 
Kalte Temperatur abwehrt, und die Erde immer 
neh Wärme beige, fo können in ihr auch Zer— 
ſehungen vorgehen, welche aber von ber Pflanze 
wegen Mangel der erforderlichen Wärme und Lufs 
nicht verarbeitet oder ansgrfchieden werden können, 
es muß fonach ein das Leben der Pflanze tödtender 
Zuftand . eintreten, melden wir das Abiwintern der 
Eaaten zu nennen pflegen. 

Außerdem, daß im gefrornen Moden Feine Zei 
fegung, mithin auch Feine Faͤulniß vorgehen kaun, 
und die Pflanzen unſerer Winterſaaten außer Thür 
tigkeit erhalten werden, ſind die Wirkungen des Ges 
frierend im Gebiete der Landwirthſchaft noch allges 
meiner. Der gefrerene Zuſtaud tedtet vieles für 
die Feldfruͤchte mittels und ummirtelbar ſchädliches 
Ungegiefer; durch das Gefrieren wird der Beden ges 
lecert, und viele barte Korper werden verkleinert, 
aufgelöit und als Pflanzensahrung verbereiter; vieler 
Unfraut: Samen und piele Pflanzen, welche tie firenge 


Kälte nicht vertragen, flerben ab, oder kommen außer 


Keimfrafe, und endfich die Winterroggenfauten wers 
deu Dichter, indem, was wir am dem fünftlic ber 
reiteten Winterling beobachten fonnen, nur jeue Plans 
jen Halue treiben, deren Körner entweder ſchou vor 
der Saat künftlich dem gehörigen Brad Kälte aus— 
gelegt waren, oder diefen nad ber Ausſaat am 
Beide erhielten, 

Da wir uun die Wirkungen des Gefrierens bed 
Bodens befonderd für unfere Winterfaaten kennen, 
auch wiffen, daß Schnee, menn er auch nur menige 
Zoll hoch liegt, das Eindringen der Kälte „das Be: 
frieren« hindert, fo bleibt es auffallend, warum ber 
fonders heuer, wo die Saaten in ihrem Wachs— 
thume fe übermäßig fortgefdprittem-find , und baber 
der Faͤulniß tun fo eber unterliegen, in jenen Ge 
genden, wo die Felder noch unter Schnee liegen, 
nicht die allbefannten Mittel angerwande werden, bee 
unter dem Schnee liegenden ungefrornen Saat Kälte 
und Pufe zuzuleiten, unter welden das Schneepflüs 
gen das ergiebigfte if, . 

Iſt der Schnee locker und nicht zu tief, fo genägk, 
wenn an einem runden bei 9' Zoll dicken, 4 bis 5 
Schuh langen Stütke Baum weis 5 bi! 6 Schuh 


lange Breter fo angenagelt werden, daß fie in einen 


fpigigen Winkel zufamen laufen. Un diefe Spihe 





wirb nun das Zielfcheit aderı die Zieter befeſtigt, 
und damit Die Aecker befahren. 

Einige Laudwirthe, welche der Saat nur Zutritt 
ber Luft verfchaffen wollen, halten das Auftreiben mit 
Dieb, mithiu das Durchtreten der Fdusefhichre für 
binreichend, mas aber niche der Fall if, wenn auch 
das Gefrieren des Bedeus erzweckt werden ſolle. 





sh “*s ‘ 
= V. 
Doctor Polſterer und die Stetermark. 


E. Knabe kaum, enteilt den Kiuderſpielen, 

Verehtt' in Dir ih auch den Meier [hom, 
Der ſauft mich lehrte: Gutes ju erzielen 

Und Schönes, fey im Leben Jweck und Lohn; 
Wohl ſprachſt Du oft: „Nur muthig vorwärts dringen, 
Ob Palm’, ob Lorber wir zum Kranz erringen,“ 


Du halt ihn auch nur allzu früh errungen, 
Um Borbern fhlingt ſich, ah! der Rosmarin, 
Dob was Du treu aus deuticher Brut Srfangen, 
G$ fleugt mir Die zur ſchönen Hetmath bin, 
Das kräft'ge Wollen, mehr als das Boldringen 
deiht Dee Begeiſt'rung tadelloſe Schwingen. 


D'rum war Dir auch die liche Flur fo theuer. 
Die ſtolz wir nennen unſer Baterland, 
Die fhöne Flur vom frohen Lande Steier, 
Das reihe Kränze feinem Sänger wand: 
Ob weit auch fort jie beß're Sterne riefen, 
Ob fie im Schooß der Muttersrde ſchliefen. 


Dem Guten, Schönen, reichteſt Du die Keime, 
Die fih zu Blüthen fanft der Benz getüßt, 
Ob raſch auch ſchwanden Deine Frühlingstraͤume, 
Ein Morgenſtrahl hat doch Dein Seyn verfüßt- 
Ein Heilig Gluͤh'n war Deiner Brut geblieben, 
Als Vaterland — die Steiermart zu lieben, 


Der Künfte Heimath durfteft Du einjt fhauen, 

Des Südens ewig helles Paradief,. 
Du durftet weilen in des Friedens Auen 

Die ſchon der Vorwelt Hochgeſang einſt prief'. 
Doch deutſch am Herz und deutih an kraft' gem Eime 
Kehrſt Du zurück vom ſchönen Land der Minne, 


Wie oft Hat pulch. Dein treues Wort gehoben, 
Wenn feſt ih rang mit meinem Mißgeſchich 
Dur zauberteſt mir milden Troſt vom Oben 
Als Himmelsbild vor meinen trüben Blick. 
Du glühft den Saiten, die fo zart erklingen, 
Daß mitten fie im heil'gen Liede fpringen. 


1 


Naeh Dben war Dein frommer Blid gerichtet. 
Deun aufwärts firebteit Du mit Allgemwalt, 

Was Wunder, daß auf Dich rin Seyn verzichtet, 
Def Klang zu raub für Sphaͤrenmuſit (haft, 

Der Ppönir muß in eig’uer Glut vergeben, 

Sol er verjängt als Phönig anferflehen. 


Mit Rofen ſey Dein Grab, o Freund? befränzer, 
Und Lieder wollen Dir die Freunde weih'n, 
Denn Lieb' und Freundſchaft haben Dir geglänet, 
Und müde gingſt zur ew'gen Ruh' Du ein, 
Du haft den Schmerz, er hat niht Die befieget, 
Wohl. wir wie Du dem letzten Kampf erlieget, 
Dr, Rudolf Puff. 


VL 


Tehnologifches. 





D. Wieners»Zeitung zu Folge bat Ar. Doe⸗ 
tor Roth, aus Kaſch au inlingarn gebürtig, un» 
als geſchaͤtzter pracuifcher Arzt in Paris iebend, eine 
veve Rechnungsmaſchine erfunden, die an Vollkom⸗ 
menheit Alles in dieſer Hinſicht bisher Geleiſtete weit 
uͤbertreffen fol. &amuet Mosrland in ſiebzehuten 
Jahrhunderte war der Erfte, der auf die Idee kam, 
arithmerifche Operationen durd mechaniſche Hülfsmin— 
tel zu vollbringen. Seit dieſer Zeit wurden die ver 
ſchiedenſten und complicirteſten Maſchinen erdacht, 
und erſt füngft, am 30. Sept. v. J. legte Hr, Glo⸗ 
quet der Academie des sciences zu Parıs einen 
Schieber zum Rechnen vor. Auch Herr Roth erfand 
zwei Schieber, einen vieredigen mit geraden Zügen 
und einen runden mit concentrifden Ausfchnitten, und 
Schiebern. Aber allen diefen Maſchinen fehle dad Ers 
forderniß der Brauchbarkeit. Sie machen wohl bie 
vier Species, aber nur die Addition und Subtraction 
direct. Multiplication und Diviſion geht langſam von 
Statten, man muß dabei addiren und fubtrapiren, fie 
erfordern Aufmerkfamkeit und bören daher auf, Merk 
einer felbft operirenden Maſchine zu ſeyn, und mit 
allen diefen Mafchinen hielt ein halb geübter Rechner 
gleichen Schritt. Allen diefen Nachteilen wih Here 
Roth aus. Man kann die Poſten von oben nach un⸗ 
ten, von rechts nach links oder umgekehrt aufftellen „ 
und der geübtefie Rechner verliert im Kampfe mir 
der Maſchine den Athen. Sie operire bis zu zehn 
Milliarden, rechnet Francs und Centimes, jwölf 
Ziffern fönnen durd eine einzige Bewegung der Hand 
multiplicire und dibidirt werben. Die Mafhine hat 
die Größe eines gewöhnlichen Porzellantellers und if 


nur einen Zoll di. Der Erfinder ift befchäftigt, dies 


lelbe auf die Größe einer Taſchenuhr zu Teducisem, 
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Sonnabend, 


N’ 2; i 


1. 
Meinrad Aman, 


Abt des Benedistiner », Stiftes St, Paul 
in Rärnten 





\ “u 
Digaum laude virum Musa vetat ori. 
Horat. 


eier‘ den Klöfern Deutfhlands, die mit des 
peifterter Eiebe und fegendreichen "Mefultaten für die 
Wifſenſchaft thätig waren, behauptete das Bene 
dictiuer: Stift St. Blafien im Schwarz 
walde einen ausgezeichnereen Rang. Hier wurden 
Marquard Herrgotite Monumenta md Ge- 
ncalogia aug. Domus Austrise, bier die Germa- 
nia sacra und der Codex diplomaticus Alemanniae 
ju Tage gefördert; bier bereidherte Gerbert bie ges 
lehrte Welt mit feinem unfterblichen Werke: De Musica 
sacra, dann der Liturgia sacra, deren bandfchriftlicher 
jveiter Band ein Raub der Flammen wurde, und von dem 
ebrivürbigen Gelehrten neu bearbeitet werden mußte; — 
und wie fo manche andere Bereiherung hätte ınan dem 
raftlofen Fleiße diefes hochachtbaren Vereines zu verdans 
ken gehabt, wenn nicht die traurigen Wechfelfälle des 
Krieges die Mufen aus ihrem heimatlichen Aſyle ver: 
trieben hätten, — Ein allgemein verehrtes Mitglied 
diefed Ordens war auch der Abt Meinradb Aman, 
deſſen sheurem Andenken dieſe kurze Skizze feines 
Lebens und MWirfens geweiht ift. 

Er wurde im. Johre 1785 zu Heßkirch im 
Würtembergifchen in einer bürgerlichen Familie 
geberen, und erhielt in der heiligen Taufe den Das 
men Kidelid Die erfte Schulbildung geneß er 
in tem PrämenftratenferrKlofter Weiffenau 
bei Ravensburg, wo er bis zur Vollendung feiner 
Sumanijtifchen Studien blieb. Im Gapre 1903 trat 
er mach eigener Wahl und Neigung in den Menedics 
tiner: Orden im Stifte St. Blaſien, wo er nad 
Heendetem Neviziatjahre die philoſophiſchen und zum 
Theile auch die theologiſchen Wortefungen hörte, 
Vellkemmen vertraut mit den Berufspflichten feines 
neuen Standes legte er im Jahre 1806 fein Ordens: 
gelübde ab, und erbiels den Nomen Meinrad. 

Nach erfolgter Aufhebung des Stiftes überfiedelte er 
im 3.1807 mit mehreren Ortendbrüdern nah Spital 
am Pyhrn in Dberöiterreich, wo er jedoch nur 
eine fehr kurze Zeit blieb, und in Geſellſchaft einis 
ger Kleriker nah Wien ging, um bie theofogifcdhen 
Studien zu vollenden. Bein Aufenthalt daſeibſt 
Dauerte "ein volled Jahr, welche Zeit von ihm nicht 


1840, 


am 11. Jänner. 





In der erflen Hälfte des Monats Mai 1809 ge 
ſchob die Lieberfegung des ganzen Cenvents von Spis 
tal mh St. Paul im dem idylliſch ſchönen La» 
vantthale Kärntens, und bier wurde Meins 
rad am 27. Mai desſelben Jahres zum Prieſter 
geweiht, Wie febr der Orden den gebildeten Geil 
und bie Keunemife des jungen Mannes in Ehren 
hielt, bezeige der Umſtand, daß ibm in einem Al⸗ 
ter von 25 uhren die Lehrfanzel der Meligionsmifs 
ſeuſchaft am k. k. Lyceum zu Klagenfurt anver⸗ 
trapt wurde, mit weicher er ein Jahr ſpaäter zugleich 
das Lehrfach der Philoſophie vereinigte. Sein Wots 
trag war, nach deu einflimmigen Zeugniffen feiner 
Schüler, rein und fließend, frei von den Künften der 
Schule, anjiehend und ſanft. Vorzüglich beſoß er 
jene ſeltene Gabe, fi zu dem Faſſungsvermögen der 
Jugend, Lie er unterrichirte,, berabjulaffen, und 
ſelbſt abſtracte Gegenftände ausnehmend zu verfinnfis 
Gen, Dem Reichthume feiner Gedanken gab feine 
Sprache Nachdruck und Adel. 

So mirfte er mis entſchiedenem Verufe und freus 
biger Thaͤtigkeit für afademifche Bildung feit dem er« 
hen Zeispunkte feines öffentlichen Auftretens bis zum 
Jahre 1827, wo er am 18. April im gerechter Ans 
erkennung feiner geiftigen Vorzüge, feines feiten Bie— 
beriinnes und feiner glänzenden Verdienſte zum Abte 
tes Ordens gewählt wurde, Auch die hohen Stände 
Kärntens ehren feine feltenen Vorzüge dadurch, 
daß fie ihn zu ihrem Meroreneten wählten, in wels 
her Eigeufhaft er.im Jahre 1851 von Sr. Moje: 
flät dem Kaifer befiätiger wurde, 

Eben fo war feine Auſuahme in die Landwirth— 
Thafıdgefeufhaften von Steiermark, Kärnten 
nnd Kraiu gewiß eine verdiente. 

Ueber volle zwölf Jahre ſtaud er auf dem Poften, 
auf welchen er durch das Vertrauen des Ordens bes 
rufen wurde. Wirklich eutwickelte er in feinem umfang6s 
reichen Wirkungskreiſe eine Xhätigfeit, die feinen bebarrlis 
den Fleiß eben fo fehr wie feine Gediegenheit in der 
Behandlung von feinen Geſchäften auf das Mortheils 
baftefte beurkundete. — Allein viel früher, als man 
es vermuthete, gefiel es ter Verſehung, ihn von feis 
ner fhöuen Pflauzung abzurufen. — Am 8. Auguſt 
des verfleffenen Jahres wurde Meinrad vom einer 
Krankheit befallen, die ihn durch vier Monate uns 
ter ſchuerzſichen Leiden an das Lager felfelte, und eud⸗ 
Ih am 19. Dezember feinen Tod berbeiführte. 

Wie febr der ganze Orden von der Größe des 
erlittenen Verluſtes durddrungen war, mie tief er 
es fühlte, daß der Entſchlummerte viel zu früh feinen 
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Hoffnungen entriffen wurbe, zeigte bie aufrichtige 
Trauer, mit welcher er feinen innig geliebten Vor— 
Rand zur legten Ruheflätte begleitere, Solchet Schuerz 
ift wie die einfame Campe bei Gräbern , fill und 
andachtgebietend. — Allein nicht nur die ſaͤmmilichen 
Glieder des Ordens, fondern auch die Bewohner der 
"Stadt, folgten mit ungebeuchelter Wehmur dem 
Sarge des Berrauerten, und gewiß war keiner Anter® 
ihnen, der den Verluſt des Stiftes mit den Glie— 
dern desſelben nicht auch ſchmerzlich fühlte. j 

Ihm aber, dem Hingeſchiedenen, ihm ift wohl, 
denn das Grab iſt ja nur der leuchtende Fußtritt 
eined Engels, der uns fucht und in eine beifere 
Wels hinüberführt, \ 
* — Budik. 





IL 


Die Sage vom Kryſtall-Becher. 





Km buntgefärhten Mantel, auf gold'nem Rebenthron 

Sof fhou der rüft'ge Herbit, des Sommers reifer Cohn, 

Als über'm Malnig: Tauern, dem felß'gen Sattel ym, 

Gin Greis fi vorwärts müpte, nicht gönnend Rat noch 
Ru 


Doc täufhend Fürzt das Auge der Wand’rung weites Biel 
Auf großen Alpentriften, ein Strahlenbrechen » Spiel, 
Denn Stund’ auf Stunde eilet, fhon glänzt der Abenditern, 
Und noch ift jede Hütte, die Nachtruh' ſchirmend, fern. 


Da ſinkt der Greis zur Erde, nach Labung lechzt der Mund, 
Am Gaumen Mebt die Zunge, — kein Plätſchern gibt es 
Eund, 
Daß eine frifhe Quelle nah! ließe feiner Bahn, 
Erquidung liebreich fpendend dem filberhaar'gen Mann, 


Vom Alpenfels nah Oben erhebet ſich fein Blick, 

Da tönt im frommen Sange die Antwort ihm zurüd; 
Gin goldgelocktes Mädchen, mit Augen blau und Mar, 
Kam von der Bergestuppe, vor fih die Laͤmmerſchaar. 


„Bott grüß dich, geeifer Boter! Was fehlt dir? fage an, 
„Ob ich mit ſchwachen Rräften, ein Rind, die helfen kann?* 
Sprach, ſorgſam Hingefauert in duft'ged Kräntergrün, 
Sum todesmüden Waller die eine Scyäferin, 


„Ein Trunk nur friſches Waſſer — doch wo mein Auge 
ſchaut, 

„Iſt keines —““ da verſaget des Schwachen leifer Laut; — 

Schon fliegt das munt're Mädchen fort auf dem Bellen 
fteg, 

Zur Tängft bemußten Quelle auf wohlbekanntem eg. 


Wohl fliegt das Rad der Zeiten, nichts Hält bie Eile auf, 

Doch mit der Flücht'gen fireltend, wagt es des Mädchens 
Lauf; 

Nur wenige Minuten, ald ſchon, in weißer Hand 

Gin Rrüglein vol mit Wafler, die Aleine vor ihm ftand. 


rm". 


- „Wied die ein Vorn mod vieler, flets 


„Erquick' dich nach Benäge — daaſt folg jum Väter mir,“ 

Das Mädchen ſpricht? „dort wartet mehr Stärkung dein 
ı als hier.“ — 

un Ich dank" dir, frommes Weſen! Dein Herz fo mild und 

9 Seen, ®, 

edler Freuden 

fegu,** — 


LER 


Da ſchwand der greife Wandirer — ein überiedifg-Lige 


Umglängte der Erſtaunten fo lieblich Angeſicht; 
Dod feſt wie angekettet hing ihres Auges Straßl 
Am Keüglein, umgewandelt in‘ leuchtenden Kryſtall. 


„Bewahr* dieß Angedenken; es iſt der Liebe Preis, 
„Womit da haſt erquicket den fodeamüden Greis; 
„Wahr’ den kryſtall'nen Becher, er ift ein Talisman, 
„Und fhüget vor Gefahren des Lebens fleile Bahn 


„Wie Hier in dem Kryſtalle der Abendröthe Schein, 

„Das Diolet der Berge, das Grün auf Feld und Halu 

„Betreu wird abgefpiegelt, fo naͤhr' dein frommes Herg ” 

„Die Freundſchaft und die Liebe, die Hoffnung himmel⸗ 
mwärts, 


„Doch wie die Farben alle erſt werden durch das Licht, ” 
„Wenn fih im weißen Prisma die Strablengarbe bricht, 
„So können edle Freuden uur dort In Friſche blüh'n, 
„Wo Herzensunfhuld waltet und frommer Kiadesfian.* 


Nun ſchwieg des Himmels Stimme; — fie ward aud freu 
erfüllt, 

Des Mädchens ganzes Leben glich dem Prophetenbild. — 

Das Herz des guten Menfchen, es gleicher dem Kryſtall, 

Dem Freudenträng’ entblühen im warmen Gottesftrapl. 


Alagenfurt, am 8. Jänner 1840. 


J. Proben, 
Ill. 
Vaterlaͤndiſches. 
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De Ausſtellungsbericht des inmeröfterreicdi:- 
ſchen Induſtrſe-Vereines enthält „über die 
Gewerkfhaften Ponan, Feldbach, Narplad, 
Steinfeld und Vellach bed Er Johann 
-Mep. Niener, im Villacher Kreiſe Rärntense, 
Folgendes: »Uuftreitig iſt dieſer Merk : Compler 
der größte in Kärnten: Ponan, anf bie Stahl: 
Erjeugung eingerichtet, bat 1 Bratfeuer, 6 Zerrenz 
feuer mit 4 Schlägen; dann 3 Waͤrmefeuer mit 3 
Shlägen, und wurde in den Jahren 1851 und 
4832 ganz neu erbaut, — Feldbach befteht aus 
2 Brarfeuern, 4 Zerrenfeuern mit 4 Schlägen, dann 
aus 4 Wirmefeuer und 4 Schlage. Alle Werksge⸗ 
baͤude haben feit dem Jahre 1827 bis 1850 eine 
totafe Weränderung erlitten, — Napplach wurde 





größten Theild neu erbaut. Diefe Gewerkſchaft bil: 
den 41 Brats und 4 Zerreufeuer mit 4 Schlägen, 
dann 4 Wärmefeuer mit 4 Schlage. — Bei ber 
Gewerkſchaft Steinfeld find 2 Brats und 3 Zers 
venfeuer mir 3 Schlägen; dann 2 Märnefeuer mit 
2 Schlägen im Betriebe, — Vellach war urfprüng: 
lich eine Zinfhütte, wurde erft im neuefter. Zeit in 
ein Hammerwerk verwandelt, und in den Jahren 
1834 und 1835 von Grund anf neu gebaut; es bes 
flieht aus 4 Brat⸗ und 3 Zerrenfeuern mit 3 Schlaͤ⸗ 
gen, and 4 MWärmefeuer mir 1 Schlage. — Diefe 
„bedeutenden Werke produciren in einem Jahre -unges 
führ 300 Meiter Senſenſtaht, 700 Meiler Bredcians 
ftahl, 2000 Meiler ordinires Stredeifen, dann 200 
Meiler Beineifen , zuſammen alſo 3200 Meiler, die 
ainen Werth von 273 000 fl. C. M. erreichen, Sie 
ernähren 242 Arbeiter; und da fie in einem Jahre 
ungefähr 4000 Meiler Roheiſen confumiren, fo bes 
fchäftigen fie zugleih in jeder Woche 50 Pferde 
fammt den Fuhrleuten durch die Zufuhr desfelben von 
den fehr entlegenen Hocdofen: — Von dem fo auds 
gedehnten Waaren:Sortimente hat Herr Niener 
fieben Kitten Stahl von Nr. 00, 0, 4, 2, 3, 
4, daun Mecialen, und fpäterhin einzelne Stan⸗ 
gen des Stredeifens Sortiments zur erſten 
AInduftrie Austellung eingefendet. Der Stahl ift von 
der im Handel gewöhnlich vorfommenden Qualität, 
das Streckeiſen aber ausgezeichnet ſchöne Waare, bes 
fonderd die Lametten und Dttangoli. — Diefe kurz⸗ 
gefaßten Notizen zeigen es, welch wichtigen Einfluß 
diefe Gewerffchaften auf dad Wohl von Kärnten 
ausüben; der Veſiher derfelben hat bedeutende Tas 
gitalien auf deren Meliorirung und fundamentale 
Herftellung verwendet; und obgleich die Kabrifate 
jenen gleichen, welche die Gewerffchaften der Ber: 
einsländer liefern, fo gehören fie doch unter die gangs 
barften Artikel, und find von befonderer Hüte, wei: 
wegen fih die Commiſſion verpflichtet fand, dem 
Herrn Riener ein Anerkfennungss Diplom 
zuzuerkennen.« 
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W. der Abend ſich mit Friedensfeiee 
Auf die fillen Hügel niederfentt; 

Wenn durch zartgewebte Woltenfchleier 
Stil Selene ihre Roffe lenkt; 


Wenn der lichte Feuerkranz der Sterne 
Durch das Dunkel düf'rer Nächte bricht, 

Dir, ein Leuchtthurm in der weiten Ferne, 
Einen gold'nen Friedensport verfprict: 


O fo regt fih in der Bruft ein Wogen, 
Ein fo füßes, maglſches Gefühl, 

Din jur Ferne fühl! ih mich gezogen, 
Din um troftbefrängten Flammenſpiel'! 


Diefes Schwellen, das der Seele Eaiten s 
Zu fo Heiligen Accorden eint, 

Gast, daß dort das Rand der Ewigkelten 
Sry, wo keine trübe Klage weint. 


Oder foll der Dulder, den hiernieden 
Der Berfolgung Schmerzenjod erdrädt, 
Coll der Lebensmüde nie den Frieden 
Zinden, der aus fernen Sonnen blidt? 


Soll der Tugend ungeſtilltes Schnen 
Ewig nur verfpielte Hoffnung ſeyn? 
Wie? — Der Unfhuld ausgepreßte Thränen 
Sollen ewig nur den Wüthrih freu'n? 


Rein! — Dort in den fernen Sonnenhallen 
Iſt das langerfehnte Friedensland, 

Dort, mohin ber Liebe Seufjer wallen, 
Nichte eine maͤcht'ge, weile Hand — 


Die der Tugend einft zum Siegetlohne 
Die verdienten Palmenkränze pflüdt, 
Und den Dulder mit der Strahlenfrone, 
Und den Ehmerz mit Engelslägeln ſchmüdct! 


Diefes fühl’ ih, wenn ich aufmärts fhaue; . 
Eine leife Stimm’ im Bufen fpridt: 
„Diefer Flammenfhrift am Himmel traue, 
Dein Gefühl, gewiß, es täufht Dich nicht!“ 
Ferd Staudinger 





V. 


Technologiſches. 





2. 


Den „Aus lande zufolge las in ber Naturfors 
fer: VBerfammlung zu Birmingham in England 
ein Herr Cottam eine Mittheilang über des Mar: 
auis von Tweedbale’s patentirte Badflein: und 
Ziegel: Mafchinen, Der erfte Prozeß diefer Ma: 
ſchine iſt, eine fortlaufende Tafel wohl geprefiten Thons 
von der gehörigen Breite und Die zu fiefern. Diefe 
Tafel wird dann im der gehörigen Fänge durdfchnitten, 
Die Maſchine formt 24 Backſteine in der Minute, als 
fo 1440 in der Stunde, und bei dem Drude, dem der 
Thon ausgefegt it, brauchen die Backſteine nicht ein 
Dritt⸗Theil fo viel Zeit zum Trodinen, als die mit ber 
Hand gemachten. Die Ziegel: Maſchine ift nur eine 
Modifikation der Backſtein⸗Maſchine. In beiden Fällen 
läuft der Thon zwiſchen zwei Walzen hindurch, aus 
denen er in einem dünnen, flachen Kuchen berausfommt, 
den man mit zwei Drähten in ber gehörigen Breite 
durchſchneidet. Er wird dann auf einem endlofen Ger 
webe unter andere Walzen gebradt, und durd eine 
einfache Vorrichtung werben die Ziegel in der geböris 
gen Groͤße zugefchnitten, worauf das Gewebe fie ſelbſt 
auf die Bretter feßt, von wo man fie- berabnimmt, um 
fie zu brennen, Durd eine Modifitation der Maſchine 
können Hchlziegel eben fo Teiche gemacht werben, — 





— 12 — 


Man hat Proben angeſtellt, wie viel dieſe Backſteine 
Waſſer einſaugen im Vergleiche wit denen, die mit 
der Hand gemacht find, und es fand jich, dafi, nachdem 
man beide ſechs Stunden lang in's Waſſer gelegt hatte, 
die eriteren 56, die mit Mafchinen gemachten nur 8 
Loth Waller eingefogen hatten. Auch die Solidität der 
leßteren iſt größer, denn ein ſolcher wiegt etwas über 
8 Pfund, während ein mit der Hand gemachter Bad: 
fein nur 5'/, Pfund wiegt. Zu Vork iſt gegenwärtig 
eine Fabrik in voller Thärigfeis, uud liefert wöchent» 
ih 150,000 Stüd. 


3. 


Die »„RienerZeitunge theilt Folgendes mit:Chaps 
man und Comp, baben in London eine neue Zink: 
platten⸗Druckerei angelegt. Die Drude, melde von 
Augenzeugen geprüft worden, haben ganz die Schärfe 


und Kraft der beiten Lirhograpbieen, auch den großen 
Vortheil, daß der Künſtler nicht ‚eine große Mühe, wie 
bei der Steinzeichnung, darauf zu verwenden braucht, 
und daß fie auf eine Platte gemacht werden, bie 
kaum 1'/, Zoll di if. Ein anderer Zweig des Pas 
tents, weldes Chapman und Comp. genommen, 
beiteht in der Anfertigung von ſogenanntem Webers 
tragungspapier (transfer paper), auf das man jeich⸗ 
nen, und vermitselit deffen man das Gezeichnete wie: 
der auf die Platte Übertragen und ſodann ſechs bis 
fieben Taufend Eremplare von diefer abziehen kann. 
Ein Augenzeuge hat einen Theil der Times fo übers 
tragen geſehen und gefunden, daß der Abdruck volks 
kommen fo fcharf aufgefallen war, wie das Original. 
Der, Vottheil dieſer Erfindung für das Coriren von 
Karten ıc. dürfte bedeutend feyu. Diefe neue Drus 
derei gehört ledoch miche den Eugländern, fondern 
den Deutfhen als Erfindung an. 


— — — — — — — — zz 
Theater-Notizen. 


— He, that ſilehes from me my good name, 
Robs me of that, which not enriches him, 
And makes me poor indeed. 


— Wer mir den quien Nameun ſtiehlt, 
Raubt etwas mir, das ihn nicht reicher macht, 
Mich aber wahrlih arm. 


Shakſpeare's Othello, Akt UI. 


„Fühlen Sie Eich beleidigt, wenn ich Ihnen etwas 
ſchenke? — Ja, aber ich werde wieder gut.* — Gin bos— 
haft mwigiges Motto zu einer Zeitichrift. — Wen's judt, 
der Frage fi, . 

Wie bereits in einem früheren Blatte der Garintbia 
erwähnt wurde, hat ein Ichmähfüchtiger Agramer-Gor— 
zefpondent Daß treffliche Sängerpaar, Hrn. und Mad, 
Heim, ald Flüchtlinge bezeichnet. Gegen dieſen gros 
ben Schimpf trat gleich darauf Hr. Heim mit offenem 
Helm auf; — allein die Nedaction der Zeitfchrift, welcher 
er feine Erklärung einfendete, zögert nocd immer, fie bes 
kannt zu machen, und fo ficht er ſich veraulaft, in dieſem 
Blatte einen freundlichen Schu feiner Ehre zu ſuchen. 
Diefe Grllärung des Hrn. Heim lautet, wie folgt: 


»Die ungünftigen klimatiſchen Verbäftniffe Agrams, 
»übermäßige Anflrengung in lauter großen und ans 
ngreifenden Parthien bei erfchlaffender Sommerbige, 
„und unvernünftig hoher Stimmung des Orchefters, 
»hatten auf die Geſundheit und Stimme meiner Grau 
„einen fo ungünftigen Einfluß, daß nach ärztlidhem 
»Butachten gänzliher Verluft derfelben zu befürdhs 
sten war. In Kolge deffen einigte ich mich mit 
»Herrn Director Börnfteim auf gütlihem Wege 
»über die Pöfung unſeres Contractes, und bin, nach⸗ 
»dem unſer Abgang von der dortigen Bühne bei uns 
»ferem legten Auftreten dem Publitum auf dem Theas 
»terzettel angezeigt war, micht etwa heimlich, fondern 
»mit obrigkeitlich viſirtem Paſſe, und dem öffents 
lichen Zeugniffe des Herrn Stadrrichterd abgereiſt, 
„daß wir während unſeres Aufenthaltes in Agram 
vzu Feiner Klage Veranlaffung gegeben hatten, und 
»unfer Abgang von dem Publitum allgemein bedauert 


»iwurde.* 
P. F. Heim. 


Wie konnte nun der Agramer-Correſpondent Hrn, 
Heim einen Flüchthing nennen, da man ſonf unter 
dem Begriffe einer Flucht — zumal in der Theater + Welt 
— nur ein gebeimes, unbefugtes Gutweichen verfiebf? 
— Hatte der Stadtrichter ibm Den obriakeitlichen Pa 
ausgeflellt, wären der Ausftellung Deöfelben Hinderniffe 
im Wege geftanden ? — Allein der Gorrefpondent ift nicht 
nur boshaft, er ift auch ſchlau. Um jeden Schein von Pars 
teilichfeit von fih zu wälzen, nennt er Diefes achtbare 
Sängerpaar ein verwendbares (1 thank thee, Jew! 
Skaspeare: Marchand of Venice), während er für die Bers 
dieufte anderer Mitglieder ganz andere, glänzendere 
Ausdrücde zu wählen verſteht. „Maske, ich kenne dir!“ 
(Belter's Briefe) — Doc, ohne daß er es wollte, hat 
der Gorrefpondent Die Büufllerifhen Vorzüge des ‚Deren 
Helm und feiner Frau dodurch befonders anerkannt, 
daß er auf ihren Befis offenbar einen bedeutenden Werth 
legte, weil er ihren Abgang fonft leicht verſchmerzt hätte, 
denn nur das, was man zu befigen wünſchte, vermift man 
ſchwer. Wäre bei uns ein Wind durdergangen, Kein 
Lüſtchen Hätte fi deßhalb gerührt. 





Am 15. d. M. batHerr Euling feine Einnahme. "Er 
mäblte zu diefem Zwecke / 


ULeonore, ober: Die Yermählung am Grabe. 


Schauſpiel mit Geſang nah Bürgers Ballade In drei 
Abtheilungen von Karl von Holtei. 


I. Abtheilung: die Berlobung. II. Abtheilung: der 
Berrarh III. Adtpeilnng: die Bermäplumg. 


Wer kenut niht Bürgers berrlihe Ballade: „Rene 
nore“, die, mie Schlegel fagt, das Scönfte ift, was 
die deutſche Poefie in Diefer Gattung aufjumweilen hat. 
Holtel’s dramatifhe Bearbeitung Ddiefes munderbaren 
Stoffes wurde auf allen deutfhen Bühnen mit dem lebs 
bafteiten Beifale aufgenommen, und es läßt fi verbür⸗ 
gen, daß fie auch hier eine gleich günftige Aufnahme fin« 
den wird. — Wenn daher: fchom die entfchieden glüdliche 
Wahl diefes Stüdes dem Herrn Guling ein zahlreich 
befuchtes Haus zufihern dürfte, fo kaun er darauf noch 
aus diefem Grunde um fo fiherer rechnen, als das hieſt 

e Publitum feinen ſchönen Reiflungen gerne jene Äner- 
nnung zjollen wird, deren er fi im vollen Maße wür« 


d t bat, 
— Mansſon. 
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L. 
“m SS radbe 
des bochmwürdigen Kerrn 
Heinrav Amann, 


Abten des BenediktinersBtiftes St. Paul 
in Kärnten, 





D. ſteh' ich trauernd an dem Grabethügel, 
Der meinem Blick' anf ewig Dich verbirlt, 
ud eine Thrän’, Des tiefren Schmerzes Siegel 

Auf’s düft're Grab dem feuchten Aug! entquillt. 


Und zu mir tönt's geweht von leiſem Flügel 

Wie Deiner Stimme Ton, fo weih und mild: 
„Weit anfgethan ficht ja des Todes Riegel, 

„D’rum laß den Schmerz, den deine Serle fühlt -- 


„Uns findet bald ein heit'res Wiederfehen. 
„Bis dort it mir die ſchönſte Huldigung 
„In feommer Bruf an mich Erinnerung.“ 


Du ſchwiegſt, — doh Deiner Worte flilles Wehen, 
Es lispelt fort und fort in meiner Bruft, 
Bird mir zue Wehmuth bald, und bald zur Luft, 
3. 





u 


Aufruf zur Mildthätigfeit. 





DD, mohlthärige Wirken des vor mehr als hundert 
Jahren durch eine fromme Klagenfurterin bes 
gründeten Eliſabethinnen-Kloſters alibier if 
ven den Stadtbewohnern ſtets fo dankbar anerfarine 
daß es kaum nochwendig ut, darauf erft 
aufınerffam zu machen, daß alljährlich im die Krans 
kenzimmer diefes Inſtitutes beiläufig gegen hundert 
Brauensperfonen von der Stadt und dem Lande, mit 
körperlichen Leiden aller Art, die arınen alle ganz 
unentgeldlich, bemitteltere aber gegen eine fehr müs 
Bige Vergütung aufgenommen, mis Liebe und Theils 
nahme behandelt, unter einem eigenen Arzte und Chi: 
rurgen mir allen Mevdicamenten , überhaupt allen 
norhwendigen Bedürfniſſen verfeben, mit der lobenss 
wertbeiten Reinlichkeit und Ordnung gepflegt werden, 
und größten Theil das größte aller Erdengüter, bie 
©rfundpeit wieder erlangen. 


1840, 


Sonnabend, am 18. Jänner. 


1840, 


Obſchon dieſes wohlthaͤtige Inftitut durch Stif⸗ 
tungs⸗Capitalien erhalten, und beſonders durch die 
wahrhaft kaiſerliche Großmuth der bier immer uns 
vergenlich bleibenden Erzherzogin Marianna, Toch— 
ter der großen Aaiferin Maria Tberefia, in eis 
nen früher nie geahnten, man könnte fagen, Wohls 
ſtand verfege wurde, fo haben die allbefannten wis 
drigen Zeitverhältniffe, bei allem öfonomifchen Walten, 
doch fo fehr an diefem Mohlitande gerüttelt ,„ Daß 
gegenwärtig, wo dringende Bauten, befonders eine 
ganz meue feuerfihere Bedachung des Kloſtergebäudes 
hergeſtellt werden müſſen, die Wohlehrwürdigen 
Frauen ſich gedrungen ſehen, die bekannte Wohlthä: 
tigkeit der Stadtbewohner anzuſprechen, durch eine 
milde Beiſteuer ihnen die ſo große Ausgabe tragen 
zu helfen, indem durch das Augreifen eines größeren 
Theiles ihrer Stiftungs-Capitalien ihre Exiſtenz in der 
Zukunft zu fehr gefährdet würde, 

Der kärntneriſche Mufifveriein, überall 
gerne die Hand bietend, wo cd ſich um Förderung 
einer guten Sache handelt, wird daher zu dieſem 
frommen Zwede am Fünftigen Freit age, den 24, 
Jänner d. J., in dem fländifchen Landhausſaale, 
Abends, ein großes Vocal: und Inftrumenms 
tals@oncert geben, und hegt die Lleberzeugung, 
dag die großmüthigen Bewohner von Klagenfurt 
auch diefe Gelegenheit mir Liebe ergreifen werden, 
für ein fo wohltyäriges Inſtitut ein namhaftes Schärf: 
lin auf den Altar der Mildthätigkeit zu legen. 
Klagenfurt, am 17. Jänner 1840. 





III. 
Un die Mufe 


—— — —— u. 


Soaarern folgend nur dem leiſen. 
Doch fo mäht'gen iunern Drang” 

Stimm' Ih an die erſten Weifen — 
Mufet — Beinen Weihgeſang. 


Unbekannt noch mit der Selten 
Räthfelhaften Zauberſpiel, 

Möoaſt du, Himmliſche, mich leiten — 
In fie hauchen mein Gefüpl ! 


Das Gefühl, Das noch fo ſtille 
Schlummert in der Seele Schade, 
Ruf hervor aus feiner Hülle, 
Rufe es aus feiner Nacht; 


Daß e8 lebend überflröme 
In der Worte flächt'gen Schall, 
Daß fein Mißton ſtoöreud bemme 
Seinen treuen Wiederhall. 


(3) 


—— 
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Oeil'ge du die regen Triebe, 
Die mein Inneres durchglüh'n; 
Rebe’ zum Guten mich die Liebe, 
Lenk! zum Schönen meinen Einn — 


Dafı das Edle mit dem Mahren, 
In der Gragien Huldgeleit', 

Eich dem Eruſſen möge paaren 
In des Lied's Erhabenpeit! 


Die Natur faf mich befaufchen, 
Mo fie Mil und einſam wirkt, 

Wo der Schöpfung Quellen raufhen, 
Die ihre Mutterfheoß verbirgt, 


Zeig! der Menfhen Thun und Walten, 
Zeig’ ihr fletes Ringen mir, 

Mo mit Liebe fie nur Schalten — 
Nicht zerflörsn im Gewirt! 


Und, entzädt von den Gebilden, 
Die mein fpäbend Aug’ geſeh'n, 

Laſſe deinen himmliſch-milden 
Sang durch meine Saiten weh'n. 


Ob ein Roſenſtrahl der Freude 
Sich geſenket in mein Herz, 
Laß die's ſagen, ob ich leide, 
In des Liedes ſühgem Schuerz ; 


Wenn der Freundſchaft Harmonien 
Mit dem zauberiſchen Klang' 
Mich in ihre Arme ziehen — 
Laut verkünd' dir's mein Befang! 


Und fo laß mich ſtreben — ringen 
Nach dem hoben, fhonen Ziel; 

Laß in heil'ger Gluth erklingen 
Meiner Saiten Grfllingsfpiel! 


M. Behovar. 
— —— — 


IV. 


Die drei Braͤute. 


Erzählung von Dr. Rudolf Puff. 





MM itemase war laͤngſt vorüber, und im fanften 
Schlummer träumte mander ehrſame Kaufberr der 
freien Stadt Hamburg von Giro und Proc.nten, 
Sallimenten und Agio, mander müde Schiffer tärkte 
fi für des nächften Tages anftrengende Pflicht: nur 
für einen Kreis Iuftiger Brüder, die in der Tabak 
durchaualmenden Halle im Baftyofe zur „Wildgand“ 
noch ihr Unmefen trieben, wollte die Macht alle 
Rechte verloren haben. Es waren deutfche Künftler, 
alte Bekannte, die nach langen miglihen und gün— 
ftigen Wanderungen dur die weite Welt fih bier 
wieder fanden, und eben heute die Ankunft ihres 
Iuftigen Freundes, des talentvollen Malers Guido, 
feierten. 

Dem Rumelhaufen enteilend fand er fich fo wohl, 
fe behaglich nach langer Leberfahre von Neu: Mor 
im beiteren Vaterlande wieder, daß er Bowie an 
Bowle, Geſchichte an Geſchichte aus feinem fahr: 
fofen Wanderiehen zum Bejten gab, „Bruder!« rief 


ſchung von bäflichen ingebornen 


ihm der muntere Compoſiteur Heinrich zu, als 
eben eine frifhe -Bläfer = Batterie auf dem Rund— 
tiſch auffuhr: »Bruder! eins bat du bisher uns vors 
enthalten. Du warit den Schönen deines Materlan: 
des ie gram timter dem’ freien Himmel Penfiloa 
niens; rähmt fig Feine wiedlihe Quäckerin, Eein 
anderes lebeusfrohe Märchen an dir eine Eroberung 
gemadt zu haben?« 

„Dein! ich kehre eben fo frei zurüd, als ich abs 
fuhr,“ rief lachend Guido: »obſchou ih in einem 
Menate drei Mal Brdurigam zu ſeyn, gezwungen 
war. 

Ein ſtürmiſches Gelächter ſprach der Genoßen 
ernften Zweifellant aus, doch Guido leerte eben fo 
ernftbaft fein Glas? bat um feierliche Stille, und 
begann die Nichtigkeit feiner Vehauprung durch fol— 
geude Ergähluag zu begründen. 

»Nach meinem herrlichen Aufenthalte am Eris 
Eee führte mich meine Laufbahn in das Städichen 
Plumpesham, das mit feinen hobläugigen Häu— 
fern gerade groß genug ift, um nicht feinen engen 
Straßen zu entlaufen. Seine Einwohner, eine Mies 
und egoiſtiſchen 
Einwanderern, die wohl meift all’ ihre Febler, felten 
aber den hier regierenden Dämon Gold, in die neue Welt 
mitbrachten , find im Ganzen nicht viel beſſer und 
ſchlechter, als in irgend einem kleinen Landſtädtchen 
des alten Continents, und indeß der reichere Ländes 
reien = Vefiger unter ihnen, der den Vorrang ver 
feinen Nachbarn nad Getreidefäcken mißt, ſich noch 
immer durd die Berührang eines Unbemittelten ent: 
weidt glaubt, fand ich einige fremde Familien bier, 
bie an Viebenswürdigfert alled übertrafen, was mir 
meine weite Reife Schönes und Freundliches darbet. 
Ed war ungefähr im Herbie, und wie die Maupe 
für ihr Unterkleid, forgten bier die fonft firenge ges 
ſchiedenen Kaſten für des Winterd erguidende Ver: 
guügen Eine alte Scheune, die ehedem einer Trappe 
wanderader Schaufpieler zum Aufenthalte, zum Mars: 


felde diente, um die lieben Mufen an den Pranger‘ 


zu frellen, in der aber, feit die legten Ihespis = Dos 
maden darin deu „Ugolino« gaben, fih nur 
Mäufe und Motten auf den grabesitiflen Bretern 
berumtummelten, wäre fait wieder als begerfterter Tem: 
pel Eunitjinniger Dilleranten erjtanden, märe ıÄkter 
den vier und zwanzig Karten, in welche die ganze 
Studer: Bevölkerung jerfiel, ein Kunſtſiun möglich ge: 
wefen. Dilletanten s Vereine im derlei Städtchen jind 
eine recht fhone Sache, und wären noch fehöner, 
wenn man micht alle Spieler für fait herabgewür— 
digte Schaufpieler, die Nichtmitwirkenden für geift: 
les, die Kritiker für ungehobelt, und die Urtheilloſen 
für vernunftlos hielte. Eine Geſellſchaft Malattinnen 
trieb ſich zwar mit einer Art ven Luſtſpiel ſeit acht 
Jahren von Haus zu Hand gegen eine mäßige Ver: 
plegung herum, aber wer Thalien in Europa 
keunen lerute, konnte ſich mit ihr in diefer entweihen: 
den Maske nicht befreunden. So brachte ih denn 
meine beiteren und mißlichen Stunden im Kaffebs 
baufe in ver Geſellſchaſt eines vielfprechenden, der 
lieben Wahrheit war nicht getreuen aber unterbals 
tenden Kapitins Seewatter, eined ausaewanders 
ten Glasg owers, zu. Die komiſch fehanerihen Er: 


| 
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zählungen, die ums biefer heitere Alte ven feinen 
Feld zügen zu Waffer und zu Land entwarf, bei denen 
er mit der Zeitrechnung fo ivenig in Merlegenheit 
gerieth, dan die Vormittag in den Anden fpielende 
Regebenheit, Nachmittag gleichzeitig in Cuba vor: 
fil, zu deren Velräftigung er die nächſt beilen 
Plumpeshamer, die nie vom Stadtchen famen, 
ats Zeugen aufraef, gaben ihm einen freenhaft luſti⸗ 
gen Auſtrich, der viel zur Mürze unferer Abende bei: 
img, und manchen Zeitungsfgllabanten ein theilneh— 
mendes Laͤcheln abjagte. Nachdem ich auch diefen feit 
ein paar Tagen wirklich ſchmerzlich vermißte, und 
ſchen Auſtalt machte, neh im Winter abjureiſen, 
wurde ich deſto angenehmer überraſcht, als der Ka: 
pitän plöglich in das Kaffehhans trat, und an feiner 
Seite einen fungen Monn fehleppre, der ein ganz 
wunderbared Chamäleon von Phlegma und Gäbjern, 
von Dummheit und Witz fihien, und für einen Der: 
ter des Kapitaͤus gals.w 


2. 


»Worldling, dieß war der Name des Fremden, 
fhien im Geſellſchaft nur Auge und Ohr für die Tu— 
genden ſeines haͤſlichen Hündchens Map, in der Ein: 
ſamkeit nur Sina für feine Toilette zu daben, und 
flundenlang verglich er vor dem Spiegel Zug für Zug 
fein Geſicht mit dem Signalement des Paſſes, der 
wit vieler Genauigkeit ihm in Manceiter ſdenn 
dig war fein Geburtiser) aufsgeftelt war. Keine 
Korfiebe für Cigarre und Xillerd, für Effen und 
Trinfen , vor Allem aber dad Gerücht, das ihm in 
ten erſten Tagen dreitauſend Pfund Einfünfte, in 
Ir erſten Woche dreigig Tanfend, nad vierzehn Ta: 
gen bereits ein Vermögen von zehn Millionen zuſchrieb, 
machte ihn zu einem intereffanten Gegenſtande für 
Plumpesham's weiblihe Welt, als feine bare: 
den Ideen, fein linkiſches Benehmen, fein unverwüſt⸗ 
bares Phlegma bald einen Kreis febendluftiger junger 
Leute um ihn verfammelte, die ihn fo lange ſcherz⸗ 
weife den Vetter nannten, bis ihm diefe Benennung 
von faſt Alten (was wirkt nicht das Gerücht von zehn 
Millionen) mit einer Art glücklicher Familiarität ge: 
jelle wurde, Auf der einzigen Promenate, die Plum— 
pesham mit den Schweinen and Bäffeln freund— 
ſchaftlich theilt, war es nun an ſchönen Tagen durch 
die galaute Welt gewaltig lebhaft geworden, 
Alt und Jung beneidere mich un den mäheren lim: 
gang ded giraffenartig bewunderten Wetter, der ſich 
feir einigen Tagen vorgugeweife an mich anſchloß; 
und die oft unwillführlih vermundenden Ausbrüche 
meiner guten Laune mir der Stoa eines Elepbanten 
erirng, Unter den vielen weiblichen Weſen, die auf 
meinen Gefährten treß feiner Häßlichkeit, treg feinem 
tinfgibigen Dapinbrüten, das einige ärmere Faſhio— 
nabled von Plumpeshbam für Tiefdenken erklärten, 
fermlich Jagd machten, waren auch die beiden Töch— 
tet des alten Kapitäns, zwei im Ganzen nicht üble 
Quaͤckerinnen, wenn nicht die Farbe ihres Lockenbaues 
unwiltührlih an die Bequemlichkeit der chemiſchen 
Beuerzeuge, Miß Betti’S Derbheit an das Gefolge 
eines vor furzen aus Plumvesbam entfichenen 
Mensgerie : Inhabers, und? Mit Mollp's fentis 
mentale Träume gar fo fehr an die Mähren von 


up 


weile fltirite, 


»Zuufend und einer Nachte ertunert hätten. Doch Schem 
bei Seite. Weortdling fand wiſchen deu beiten 
ſchmeichelnden Muhmen, wie Herkules am’ Schei⸗ 
dewege, und würde nach feiner Art neh lange in 
aller Ruhe geflanden haben, wenn er nicht zufällig 
Zeuge gewelen, wie ein freigelaffener Neger im Spiele 
Me von M5Molty erhattenen Liebespfäuder, ald da 
waren Locken und Ringe, eingefegt, un? an einen 
fungen Mard;ögling verlor, der fie wir unverwüſtba— 
rer Ruhe zu ihren Schweſtern und Qrüdern, die ihm 
Molly's Bunt früher verlieh, in eine endloſe 
Brieftaſche packte. Freund! redere mich Sir Worlid— 
ling noch am ſelben Abende an: Freund! wenn ic, 
fo fage, verfiche i® Sie darunter, ich werte mich 
fer an Miß Betty halten, Gefagt und ausgeführt, 
ob Meliy den guten Phlegmatiker mit ven fchonz 
flen Citaten aud Vonng und Byron, mit dem 
ſchnlgerechteſten Erzählungen aus Bulwer, Cooper, 
mie den edelften Deelamationen aus Shakes— 
peare un? Pope marterte: Freund Worlpling 
blieb kalt, wie ein Schneemann, und hatte nur dann 
Auge und Gefühl, wenn fih unter Miß Betty's 
blauen Faͤuſten der Beſen ſchwang (in ganz Mords 
amerika felbit bei höheren Damen gebräuchlich), oder 
neben ihr die geplättete Mäfche tampfte, oder der 
von ihren Foliefüßſchen getretene MaB heulend feine 
Aufmerkſamkeit theilte. Auh Betty mar nicht gleich: 
gältig gegen des Vetters mwahrfcheinliche Millionen, 
und freute fi innig dem Tage entgegen, ıwe der 
Mutter verfichtig forſchendes Schreiben nah Man: 
defter mit günfliger Antwort zurückkemmen würde. 
Aber num war mein Vetter aud enger bewacht, 
denn, wenn auch fein Körper und Geiſt ber oft be— 
wieſenen Vebre von der Schwerkraft getreu, nicht 
leicht Rüchtige Schritte ahnen ließen, ſtürmten doch 
Blicke von alten und jnngen Mädchen fo concentriſch 
auf ihn ein, daß der gute anſpruchteſe Mann am 
Ende felbft feine Bedeutung zu glauben anfing.« 


6 


vZwei Dinge begannen Sir Rorldling's Liebe 
mit der verdrießlichen Felie des Mißgeſchickes zu um: 
geben: die Klarfhweir von Plumpesbam und 
Miß Molly’s zugezegene Abneigung, die fih aus 
Verzweiflung in den Obio — e mein! in bie Arme 
eines durchziehenden Mafhiniften von Washing— 
ron und nad feiner Entweichung in die der Langer 
und jeben fchieficheinenten Schritt de? 
armen Werterd mit argen Zufäßen der eiferfüchtigen 
Betth verrierd, mebfibei and den Rillingberger, 
des Staͤdicheu's mehibeleibien Varbier, Mi Bet: 
ty's verſteſſenen Braͤutigam in feinen Racheentfchläf: 
fen beſtaͤrkte. Tiefer gute Schn Mescenlap's, ber 
nur den einfamien Todtengräber zum Freunde zählte, 
batte gleich anfangs einen tödtlichen Haß auf mid 
geworfen, der durch meinen Umgang mit Worldling 
eben nicht vermindert wurde, und fo zu mancher fer 
miſchen Scene Veranlaſſung gab. Des Wetters Ver: 
hältniß zur fhönen Mifene murde eben bereits fe 
Nadıfundig, als der Tag der Verlobung zwiſchen ei: 
nem Dugend Muhmen als Familiengeheimniß anbes 
saumt war; ba brachte piöslich ein unvermurbetes 
Ereignig in dos Planetenſyſtenn eigennügiger Were: 
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nung einen totalen Umſchwung, und in Betty's fons 
neuhelle Heirathsträume eine fo complete Finſterniß, 
daß man bald mich für den wehlchätigen Mond ges 
nommen bätte, der berufen ſey, das chaorifche Duus 
kel der ſentimentalen Mache zu zeritreuen. Ich hatte 
mir einem froben Kränzden den Merter zu einem 
Ausfluge zu den benachbarten Zee beredet, von wo 
wir, nachdem wir mir der Jagd uns belufligten, in 
der eriten Dämmerung in das Stäadichen zurückkehr— 
ven. Bor den Tauben übernifteren Stadtthoren bes 
gegnete uns ein weibliches Wefen, deifen mongelifche 
Züge, geliatifhe Größe und ritterlicher Gang mir 
gleih bei meiner Ankunft im Städichen eben fo aufs 
fielen, als ihre bunte Mandarin : Kleidung. Wer 
malt mein Staunen, mein Eneegen, als Wertds 
ling ſich von uns plötzlich losrißg, und mit einer 
Schnelligkeit, wie ich fie noch nie an ihm bemerkte, 
auf Die abentheuerliche ichbone, mie dem Ausrufe: 
D meine lauggeſuchte Nahel Rookery! Edles 
Weſen meiner reiniten Liebe ! zuflog, wie windums 
flatterte Feengeſtalt umarmte, und fie uns mit dürs 
ren orten ats feine im Altengland ibm vers 
lobte Braut darſtellte. Mir machten verlegene Com: 
plimente und nahmen eine Einladung für morgen 
in das Landhaus der Mi Rachel ana 

„Huf feinem Zimmer angefommen, erfohren wir, 
daß Worloling nMancefter dieſe Miß Moos 
kery als Schauſpielerin fennen gelernt, daß fie das 
mals engelfchön und feine Verlobte gewefen ſey, er 


“aber, ta verfchiedene Gerüchte ſich nicht recht verei: 


nigen wellten, die jie aus Chaldea ſtammen lies 
Ben, fie heimlich vertaffen, fpäter die That bereu’r, 
und nun, durch verfchiedene Spuren geleitet, nad 
Amerika gekommen fey, ſie aufzuſuchen, um feis 
nen Fehler wieder gut zu machen. Yeider, fügte er 
binzu, it Miß Rachel, wenn ic fage Miß Nadel, 
fo meine ih die, welcher wir heute begegneten, fo 
haͤßlich geworden, daß ich es mir miche nehmen 
laffe, die amerikanifhe Lufs habe im drei Jahren fo 
viel Kraft, daß fie einen Europäer in einen Mos 
bilaner verwandeln könne. Mir großer Neugierde 
fragte ih Worlpdling, was nun aus Miß Betty 
werden ſollte. Miß Berry? erwiederte der Mann 
ber gefrornen Ruhe: wenn ich ſage Miß Betty, 
fo meine ih die Muhme; ſieht die nicht täglich 
an ber Natur den unerklärbarilen Wechfel, wie aus 
den umbedentenden Anollen der Georgine eine herr: 
lihe Blume , aus der bald eim verdorrter Strauch 
werde? ſie lerne glauben an die Wandelbarfeit der 
Männerherjen und kehre zurück zu dem Geſichts— 
Verinderungs:Barbier Mafter Kiltingberger, der 
mir aus Mißgunft keinen Zahn brechen würde, und 
mir bereits jege fon im Kaffebbaufe feinen Aerger 
fühlen laͤßt, indem er mir zum Troge von den eins 
mal in die Hand genommenen Zeitungen Alt⸗ 
England's die Buchſtaben zahlt, um meine Geduld 
gu üben. Lachend empfahlen wir uns dem Pudding: 
freund, und berechneten im Voraus die lufligen Vers 
wirrungen, welche die Geſchichte von der Doppelbraut 
bringen werde.« 


(Die Fortfegung folgt.) 





V. 


Eiſenbahnen. 
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Di ngemeinnüßigen Vlätter« bringen 
folgende intereffante Rande: »Cin großer Theil der 
ameribanifchen Eifenbahnen it in den nördlichen 
Staaten angelegt, wo die Kanäle volle vier Monate 
fang gefroren find, und wo der Schnee mehrere Fuß 
hoch füllt. Da die Eifenbahnen häufig durch fange 
and tiefe Abgrabungen geben, fo wird der Betrieb 
derfetden durch Schueewehen noch mehr erſchwert. Man 
bat fünf bis ſechs Jahre fang verfchiedene Apparate 
verſucht, ohne jedodh ein befriedigendes Reſultat zu 
erhalten, bis endlich im dem letzten zwei Wintern 
Schneeräumungs Apparate eingeführt wurden , deren 
Anwendung veollfommen entſpricht. Diefe Apparate 
räumen den Schnee von der Bahr und zerſchneiden 
und fügen das Eis, welches ſich auf der Oberfläche 
der Schienen bildet. Iſt der Schnee einige Zell hoch 
gefallen, fo wird der Apparas vor dem Locometive 
angebracht, und der Wagenzug gebt jur beftimmten 
Zeit ab, Werrägt aber die Schneehöhe mehr, fo gebe 
eine halbe Stunde vor dem Wagen ein eigenes Pos 
temotive mis dem Schneeapparate ab, um die Bahn 
zu reinigen. Cine weitere Vorficht erfordern jedoch 
die Lecomotive, um nämlich das Zufrieren der Pums 
pen und der Saugeröhren zw befeitigen, und die 
Mafchinenfüprer gegen die Kälte zu fügen, Wie 
die letztere eintritt, wird die ganze Mafdhine mit 
einem Dache und von den Seiten mit ſtarker Peins 
wand eingefchlofen, wo vorne nur der Rauchfang 
berausjicht, und große Fenfter angebracht find, um 
die Bahn zu überfehen, mad hinten zu geht aber dus 
Dad über einen Theil des Tenders, und fperrt fo 
den Zutritt der kalten Luft größten Theils ab. Der 
Loromerivführer überfieht feine ganze Maſchine, fo 
wie die Bahn, mud befindet fi eben fo, wie die 
Maſchine, gegen die Falte Luft und den Schnee ges 
fhügt. Die Neifenden befinden fich in langen acht⸗ 
rüderigen Wägen, jeder mit 50 — 60 bequemen 
Sipen, mir einem Ofen, um den Wagen angenehm 
heigen. zu Fönnen, und mit einer Localität verfehen, 
welche das Abiteigen überfläffig macht, und vorzüglich 
bei Reifen mis Kindern erfordert wird. Am Ende 
jedes folhen Wagens befindet ſich eine Feine Brüde, 
mistelft welcher man während der Fahrt von einem 
Wagen im den andern gelangt und feinen Bekannten 
Beſuche abtatter ; im einigen Wagen findet man fes 
parate Fleinere Bamilienzimmer und ein Dienſtmadchen, 
um die Neifenden zu bedienen. Bei anderen Wagen 
find Buffets mit Erfrifhungen , die während der 
Reife durch einen Aufwärter berwmgetragen werden, 
Endlich ift man fo weit gegangen, 42 Betten in ei: 
nem folchen Wagen anzubringen, um während ber 
Nachtfahrt ruhig auszuſchlafen; die Wetten werden. 
dann bei Tage aufgeſchlagen, und in Sitze verwans 
beit. So gleicht denn ein Eifenbahnwagen einem 
Dampffchiffe, an deffen Bord, wie die Amerikaner 
fagen, man alle Bequemlichkeiten des letztern befigt, 
ſtatt der Seekrankheit aber eine ſtets erfreuliche Reife, 
fie mag noch fo lange feyn, zurüdlegt.« 


Haupt Redakteur: Simon Martin Maper. Verlegt bei Ferd. Edlem v. Kleinmapr, in Klagenfurt, 
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CARINTHIA. 


Dreifgigfer Jahrgang. 





N’ 4, 


Sonnabend, am 25. Jänner. 





1. 
Jahresrechnung 


der Klein: Kinder: Bemahranftaft zu Klagen: 
furt, und Einladung megen Erneuerung des 
leitenden Srauenvereines, 
—— en — e — 


W. ſich das gefertigte Comite ber ihm, lant des 
$. 14 der Statuten des wohlthätigen Brauenvereines, 
ebliegenden Pflicht, Jährlich über die Empfänge und 
Ausgaben der hierortigen Klein-Kinder- Bewahranftalt 
Öffentliche Rechenſchaft zu legen, mit Gegenwärtigem 
ensledigt, fo Bann es bei diefer Weranlaffung vorerſt die 
angenehme Ueberzeugung nicht bergen, wie aud das 
fiebente Jahr des Beſtehens diefer Anitalr den Ber 
weis liefert, daB jedes humane Unternehmen, wenn 
ed, feinem urfprünglichen Zwede getreu, bebarrlich 
durchgefüͤhrt wird, der fortdauernden Unterſtaäzung ed» 
fer Vaterlandsfreunde micht entbehre, 

Das Refultat der Jahresrechnung vom 1. Dezens 
ber 1838 bis dahin 1859 ſtellt ſich nämlich mir Fol⸗ 
gendem bar: 

Einnahmen während dieſes Zeitraumes waren in C. M. 
An übernommenem Kafferefleam 1. De: 
jember 183538 . - . « 206 fl. — fr. 
» Schulgeldern für 10 Monate . 37/1 —» 
» Eingängen durch die Sparrbüchſe. 11» 26 » 
- do, » fubferibiree Beiträge 673 » 20 » 


Zufammen . 927 fl. 46 kr. 
Ausgegeben wurben: . 
Für Befoldungen des Lehrers und ker 


Märterin . P} . . . 380 fl. — kr. 

» Remunerationen an Lehrer und Waͤr⸗ 
teriu — 80 — 1 
v Wohnung⸗ und Gartenzins. «1202» —n 
» in die Sparkaffe angelegten „ 10» — » 
» 24 Klfı. Brennpolz fammt Fuhrlohn 48 » 37 » 
» Kleider, zur Vertheilung an die Kinder 32» 5» 
» %od » do. »» be 31» 24» 
» Srifen,Kerzeu u. andernRieinigkeiten 2» 6» 
» Einfammlang der Beiträge . « 82 —» 
Hie zu denKaffereft au 30.Nevemberi839 105 » 34 » 


find die Ausgaben und Einnahmen jich 
gleich mit. . . 
Der Vermögensftand der Anftalt mir 1. Dezem⸗ 
ber 1839 war 
An Kaſſereſt vom 30. Novenberr . 105 fl. 34 Fr, 
» acht Sparkaffe:Bücheln Apr. 100fl. 800 „ — » 
» Zinfen bis obigen gg . . 124 » 25 » 


Summe ded Vermögens 1029 fl. 59 Er, 
1840, 


« 927 fl. 46 Er. 


Juden wir Diefes zur öffentlichen Kunde bringen, 
erfauben wir uns zu bemerken, das damit eben der 
Zeitpunkt eingetroffen ift, wo nad dem $. 6 der Sta— 
turen die Comitentinnen, die Confulenten, der Sekre— 
tär, der Kaffier und der Oekonom des Wereines zu 
waͤhlen, oder die Zungirenden zu beititigen find. Da 
diefed jedoch nur bei vollkemmener Kenntniö aller eitte 
zelnen Mitglieder, aus denen fene zu nehmen fin, 
möglich ift, fe fügen wir am Schluße tiefer Bekannt, 
gebung das Verzeichniß der P. T. Mitglieder zur Fürs 
derung der Klein: Kinder. Bewahranſtalt zu Klagenfurt 
mit Beginne des Jahres 1840 an, und erfuhen, es 
welle denfelben gefällig ſeyn, die betreffenden Wahl⸗ 
zetteln verſiegelt, mit der Aufſchrift: Au den mohlz 
thaͤtigen Frauenverein zu Klagenfurt, bis 6. & M. 
in die freiperrlih von Kerbeis’fche Direktionskanzlei 
abzugeben. 


So wie ſich laut des jenfeitigen Werzeichniffes die 
thaͤtige Theilnahme des verehrten Publifums an diefer 
Anftalt offen Fund gibt, bringen wir als Erfolg feiner 
milden Gaben zur Keuntniß, daß feit 1. October 1838 
bis letzten Dezember 1839 die erfte oder vorzüglich für 
Arne errichtere Klein: Kinder:Bewahranftalt 144 Kinder, 
nämlich 93 Knaben, und 54 Mädchen, unter diefen 29 
Zahlende befuchten. In der zweiten Anſtalt, weldje nur 
die legteen aufuimmt, befanden fihb 73 Kuaben und 
26 Madchen, im beiden alfo 243 Kinder, 


Der Verein kann bei diefer Gelegenheit nicht ume 
bin, feine Zufriedenheit mit ben Leiftungen der Lehrer 
Anton Depeſcheg und Simon Krafnigg, fo 
wie mit der guten Vebhandlungsweife der Märterin 
Earoline Kiefel ausjudrüden. 


Schluüßlich bringe der Werein allen Wohlthaͤtern 
der Anjtalt feinen wärmſten Danf und drüder feinen 
innigften Wunfh aus, daß fo mie er es fi zur 
erneuerten Aufgabe machet, das feinen Haͤnden Vers 
traute zweckmaͤßig zu verwenden und die Erreichung 
des menfhenfreundlichen Zweckes desfelben nach Kraͤf— 
ten zu uͤberwachen, von Seite aller edlen Kinder: 
freunde ihm aud ferner Rath, Beitritt und Lnters 
flügung werden wolle, 
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Verjeichniß der P. T. Mitglieder der Kleins 
erg Soc begiehungsmeife des 


woplthätigen 
furt mit Beginn ded Jahred 1840. 


rauens Vereines in Klagens 


Das leitende Tomitd des wohlthärigen Grauen: Vers 
eines befteht aus folgenden Mitgliedern: 


Vorfteherin: 


P. T, Frau Sranzista Freiin von Sterne’, geborne 


EMS YVES ES ET WVEEZERVULUH 


Freiin von Kaiferftein, Ercellenz. 
Stellvertreterin: 


» Marie Kreiin von Herbert, geb. Edle von 
Groͤller. 


Comitentinnen: 


Fraͤulein Marie von Baumgartner. 
Frau Thereſe Birnbacher. 
Edle von Buni, Präfidentensd:Battin. 
Pauline Gräfin von Ehriftalnigg. 
Stephanie Edle von Dickmann-Secherau. 
Erneftine Edelmann. 
Nothburga Gräfin von Egger, 
Magdalena Foriſchnigg. 
Anna Holenia, 
Amalia Zanfefowitfch. 
Franziska Jeſſernigg. 
Barbara Karner. 
Caroline Rumpf. 
Earoline Leon. 
Marie von Fill, 
Marie Edle von Moro. 
Bräufein Pauline Edle von Moro. 
Frau Sophie von Dttentpal. 
» Thereſe Prefcer. 
» Caroline Edle von Nainer. 
Fräulein Thereſe Breiin von Ranftelshofen. 
Frau Thereſe Raufcer. 
» Erneftine Rauſcher. 
» Sofephine Scheriau. 


Beigegeben find die Confulenten: 
Hr. Dr. Joh. Gottfried Rumpf, Stadtphyſiker. 
» oh. Leon, Buchhändler und Buchdrucker. 
» Johann Leſſiak, Domfcolafter. 
» Andreas Ritter von Moro. 
Sekretaͤr: 
.Alexander Hermann, Magiſtrats⸗Sekretaͤt. 
Oekonom: 
» Gottfried Ebner v. Ebenthal. 
Kaffıer: 
» Gregor Spiger, Fabriks Direktor. 


Außer diefen wirkenden und contribuirenden 


Mitgliedern find noch beitragende: 


P. T. Ar. Joh. Michael Achatz, inf. Demdechant. 
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» Mathias Adyazel, Profeffor. 

» Sof. Adlafnigg, jub. u, def, Cam.⸗Verwalt. 

» oh. Freih. v. Aichelburg, k.k. App.⸗Rath. 
Das Benediktiner⸗-Collegium. 


P. T. Ar. Leop. Biedermann, Beamter bei der Ale: 


uw usuwuw/iuw. 


uranj. 

» Joſeph Brucks, Privat. 

Frau Adalberta Burger, Med. Doctors:Wattin. 
Hr. Alois von Bitterl zu Teffenberg, k. k. Aps 
pellationd: Rath, 

» Johann Peter Buzzi, & k. Apellat.:Rath. 
Frau Elifabeth von Covacevich, Generals: Witwe. 
Ar. Joh. M. Dürnwirth, Haudelsmann. 
Grau Katharina Gräfin v. Egger. 
sr. Peter v. Fladung. 

» Fritſch, k. k. Bergrath. 

Fraͤulein Thereſe Edle v. Glauuach. 
» Suſanna Greiptner. 
Hr. Joſeph Hechenberger, Domkapitular und 
Stadthauptpfarrer. 

» Ferdinand Heister, E. E, Appellat. Rath. 

» Joſeph Haag, k. k. Appellarions:Rath. 
Frau Antonia Freiin v. Herbert, 

Hr. Paul Freiherr v Herbert, 
» Edmund Freiherr v. Herbert, 
» HKHeinrih Hermann, Konſiſt. Kanzler. 
» Joſeph Hofftädter, Kupferſchmiedmeiſter. 
Frau Anna Hufa, Die. Epir. und Profejforss 
Gattin. 

» Caroline Joſch, k. k. Appellationsraths⸗ 
Gattin. 

Hr. Ferdinand Edler v. Kleinmayr. 

» Franz Edler v. Knappitſch, Doktor der 
Rechte. 

» Andreas Koller, Doktor ber Rechte. 

» Michael Kopp, k. k. Appellations-NRath. 

» Peter Kretz, Inſpector. 

Frau Philippine Freiin von Krufft, Ercellenz. 
Hr. Joſeph Lechleitner, Baͤckermeiſter. 
— er Buchhändler, 
e. Kürftli naden Georg Mayr, Bürftbi: 
s ſchof von Gurk. — ar. Berk 
Hr, Anton Ritter von More. 


» Rran do. do. 
» Thomas do. do. 
» Theodor do. bo, 


Fräulein Marie Edle v. do, 
Frau Katharina von Mofer, 
Hr. Jakob Ortner, Domprobft. - 
Joſeph Pefiak’d Erben, 
Frau Franziska Pichler, 
Hr. Ignaz Ritter von Pfeilheim, ka k. Crim. 
Altuar. 
» Leop. Pradfomig, Probft und Dompfarrer. 
Frau Augufta Preſchern. 
Hr. Johann Prohazko, k. k. Polizei » Ober: 
Commiſſaͤr. 
Theodor Rauſcher, Gutsbeſitzer. 
» Mincenz Rauſcher, Inſpektor. 
»Michael Rothauer, Handelsmaun. 
» Martin Scheriau, do. 
» Leonhard Scheraug, k. k. Hofrath. 
» Kranz v. Scheucenftuel, Inſpektor. 
» Johann N. Schreier, Handeldmann. 
» Ignaz Seemen, Jufpektor. 
Frau —— Scharfen, k. k. Landraths⸗ 
attin. 








P, T. Frau Katharina Stauder. Und mas du auch Schönes im Leben vereinfl, 
» Hr. Johann Tuͤrk, Gutsbefiger. Das Leben und Alles — vergeht — 
» » Kranz Umfahrer , Handelsmann. Der Glaube wird felbft ja zum Schauen einfl, 
» » Anton Volleritſch, Yufpektor. Die Hoffnung erfält, wenn dueinft nicht mehr weinſt, 
» Branz Ritter v. Wolf, ff. Hofrath. Nur göttliche Liebe beſteht. 
.» Anten Webers, & k. Cam.: a Sei G. Schellander. 
Kontrollor. 5 
.» Frau Gräfin v. Melfersheimb. ' BER 
» sr Johann Zöfert, . 
= » Johann Zeporh, Prob u. Demfapitular. Di ie drei B rä ut [4 


Das Comite des. wohlchätigen Frauen » Wereimed 
zu Klagenfurt am 20. Jänner 1840, 





Bertfeoung 
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Liebe N, ' ‚E. unfteundficher Nebelmorgen reflestirte im Gros 
u en Gen die Mienen der Piump eshamers, als fih 
D Je Fama beflügelt durch die Strafen ded Städthens 
as Leben iſt kalte, düſtere Macht, ſchab, ſich mit dem Sperrbeutel alter Damen, mit 
Wenn's Liebe nicht freundlich erhellt, dem Ausgabbüchlein betagter Jungfrauen, mit dem 
Nur fie, die mit helfiger Treue wacht. Nafirmeffer der Warbiere und der Milchkanne des 
Bat Freude in's menfchliche Herz gebracht, Negers in die Häufer ſchwärzte, um den erftaunten 
Und roſig umfdlungen die Welt. Bewohnern in's Ohr zu donnern: Sir Worldling 
habe geftern, auf offener Strafe, die einfame, wie 
Erſt keimt fie in reiner, Pindlicher Bruft, man bisher glaubte, behexte Miß Rachel für feine 
Und wählt mit der Tugend groß, Braut erklaͤrt. — Mit einem Abſage- und Verwah— 
Und füllet die Herzen mit heiliger Luft i tungsbriefe ded Herrn Wetters fchritt ich als ein 
Und ift fi der Abkunft von Gott bewußt, etwas ſchüchterner Gefandter gegen das Haus der Fa⸗ 
Der fanft in die Seele fie gof. milie des Kapitänd Seewatter. Im benachbarten 
Häuschen brummte ein Dreifiger:Baf verhängnißvoll 
Dann, wenn fi der Züngling flofz erhebt, in das Gequicke jweier verſtimmter Miolinen, ein 
Und muthig Ins Leben blickt, wuͤſtes Geſchrei drang mir entgegen, ich blicfte durch 
Iſt's Liebe, was dann feine Eeele durchbebt, das geöffnete Fenſter, und erfchaute zu meinem Erz 
Um's Herz einen lieblihen Zauber webt, ftaunen den wohlbeleibten Bader Killin gbrggen, 
Sein Beben unendlich beglüdt. der wie ein von Miefenfäuften ummälztes Rad ſich 
durtig im Kreife mät;te, und als fein feit geftern anges 
Doch hat er unmäßig den Kelch geleert, trautes Gemapl‘, die einäugige Miß Sara, des Tod⸗ 
Und ſchwindet der Jugend Rauſch; tengtaͤbers neidiſche Schweſter drehte, und dabei im— 
Dann zeigt ſich der irdiſchen Liebe Werth: mer zwiſchen den,Zähnen ſchimpfte: ſoll ſehen die 
Bon endlofem Weh wird die Seele beſchwert. arg Ay Ai hoͤlliſches —— 
und ſo ode graäͤmen, wenn ihr engliſcher 

—— Muͤſter e — Millionen blamirt.« 
Run ſchwindet der Jugend { feurige Stuth, DATE „Eine rothblane Schwülle, Heitern nah ber Ders 
Zerſtoͤrt ift iht Heiligthum; maͤhlung an einer der undeleuchteten Straſſenecken 
Der Mann doch erhebt ſich mit feſtem Muth,  (venn der Kalender kuͤndete Mondfchein) zugejogen, 
Und liebend umfängt er vergängliches Gut, Hlängte dabei, ein eminöfes Prognoſtikon der Zukunft, 
Und lechet nad ewigem Ruhm. “an feiner Stirne. Ich trat in das Haus gegerüber; 


der Kopitän war auf der Jagd, die belfernde Gattin 
Doch fplittert mit einft auch der Eiche Kraft, desfelben bildere eben die internenirende Macht zwiſchen 


Berdorrt nicht zu Staube ihr Mark? Molly und Betty, von denen bie erfte, ſchaden— 
Der muthige Geiſt auch im Manne erſchlafft, froh, fh über der Schweſter zertrümmertes Gluͤck 
Denn was ihn befeelte, war Reidenfchaft, beluſtigte, die letztere aber in weithinſchallendem Mei: 
Nur göttliche Liebe ift ſtark. nen einige Töne vom verwündeten Mars vor Troja 


geborgt zu haben ſchien; denn fon war in einer 
Und wenn er ald Breis dann zum Grabt wallt, Amboͤſſade das tauſendzüngige Gerücht vorausgeeilt. 


Fit eitel, was einſt ihn entgüdt; Meinerd, lachend und tobend ſtanden nun die ergt imm⸗ 
Das freudige Jauchzen der Jugend verhallt. ten Parteien um mid, und ſchaudernd blickte ich mie Or⸗ 
Run läßt ihm au Ehre und —* Bl pheus in den Hebrus ihrer Thraͤnen. Gluͤcklicher 


Weiſe wurde flat mir nur ber undheilbeſtaͤtigende 
= Sm —— Bishe Beglüdt, Brief zerriffen ke: dumpfes Schweigen, wie ob 
.) Als trag der In den abrgängen 1837 und 2938 - der Fluth der Eharibdis, wenn fie einen wogen⸗ 

ak edigte: Dan Yahrsing ee den Kahn, verſchlang, herrſchte eine. Zeit Iang in ber 


ein Kaufmann, ber ftatt ber gehofften echten Waare 
eine alte erhäft, äft nicht verbunden, fie zu nehmen, 
fondern wählt im Hafen die bejere, — »Ilnd ba 
wären Sie denn gefonnen ‚= fiel ih ihm ins Wort: 
»Miß Anua zu wählen, und Nadel zu verlaßen.« 
Nicht fo ganz, ermwiederte der unerſchütterliche Vet⸗ 
ter. Rachel iſt böfe und entfchloßen, fie ift fähig 
meinen tragifchen Gedanken zu Liebe mih und Auna 
zu morden, alfo werde ih mich fo lange an beide 
halten, bis das Glück für eine oder die amdere ents 
fcheidet; was mir um fo leichter wird, da ich bereits 
diefen Morgen bei Anna meinen Beſuch machte, 
und von ihr und ihren neun Tauten fehr freundlich 
aufgenommen wurde, mim aber mich in die Prairie 
begebe, um Miß Nadel zu befänftigen. Worls 
dling harte kaum ausgefprochen, ald ein Meger er: 
ſchien, und ihm einen Zettei folgenden Juhalts eins 
bändigte: „Mein Herr! Sie wagen es, feindlich dem 
Heiligthum meiner Liebe zu nahen, Ehre und Pflicht 
fordern Sie auf, mich Morgen Abends um 8 Uhr 
wer dem Klappenthore zu erwarten. Die Wahl ber 
Maffen bleibt Ihnen überlaffen. Humpbrie.t — 
Der Vetter las, ſprach feine Sylbe, faltete ben 
Brief mit beiterer Ruhe, ordnete feine Papiere und 
bat fih auf Morgen meine Begleitung aus. Faſt 
wäre meine Anſicht von feiner Muthloſigkeit beſchaͤmt 
gewefen, bätte ich mich nicht erinnert, daß er eine 
süchtige Quantitaͤt Rhum gefrühftäcdt, und mit ber 
Kefignation der Werjweiflung den Antwort > Zettel: 
Mein Herr! ih werde kommen, ſchrieb. Ich eilte 
mit demfelben zu Snmpbrie, indeh der Wetter 
die liebenswärdige Rad el zu befänftigen ging. 
Humphrie, dem es bei der ganen Sache um 
einen Scherz zu thun war, da er über des Vetters 
Muthlofigteit unfere Meinung theilte, Bam in nicht 
geringe WVerlegenpeit über die Annahme der Auf: 
forderung, und obfchon es ihm am Bravour nicht 
fehlte, fo hielt er es doch für überflähig, feine Ab: 
reife aus Amerika durch fo auffallende Schritte zu 
bezeichnen. Bruder, fprach er zu mir, gleiche die Sache 
aus, fo gut es angeht, ich bin bereit, meine An: 
fprühe an Miß Anna ihm unter guten Bedinguns 
gen abzutreten, um fo mehr, ald auch fie fich zu 
dem Millionär durch den fRoljen Gedanken, in wenig 
Monden Kran ju-werden, fo hingezogen fühlt, daß 
fie mir gejtern miche undentlich meine Entlaffung an: 
igte. Als Generals Gevollmächtigter erwartete ich 
im Gaſthofe zu den „drei &pinnen« ben edlen 
Worldling, der erft gegen Abend feelenvergnügt, 
end wie mich bünfte, etwas beraufcht von Miß 
Rachel zurückkehrte, und mir mir vollem Munde 
erzählte, wie fie feinen treuen Map als Unterpfand 
feines morgigen Befuches zurücbehalten habe, kurz, 
daß er ganz glüdlich fey, bis auf das beflemmende 
Gefühl, daß der unfelige Zweilampf morgen gewiß all 
feinen Hoffnungen ein Ende machen werde. Nun 
rücte ich langfaım mit meiner Intervention heraus, 
und ehe zwei Stunden vergingen, war jur Zufrieden: 
heit beider Parteien ein Pröliminars Friede geſchloßen, 
deffen Bedingungen dahin fauteten, dag Sir Hums 
phrie Kings an den ehrenwersben Sir Werks 
biing Mi Auna mit all feinen Mechten und Ans 


ſpruͤchen abtrete, Teßterer aber dem erfleren ſammt 
alten unferen gemeinfchaftlihen Bekannten zu Plums 
pedsham morgen Abend durh ein glänzendes Gas 
wahl bemirthe,« 


7. 


Aus der geräumigen Gaſtſtuben ju den „drei Spin: 
nen® fiel das Licht in wohlthärigen Strahlen auf dem 
endlofen Sumpf, in weldhen ein mitleidloſes Wetter 
Plumpes ham's zierlichſte Verdauungsſtraſſe vers 
wandelt hatte, und leuchtete hülfreich dem einzelnen 
Wanderer, die an dieſem hoffnungerweckenden Glanz: 
punfte über den tädtifhen Cocitus im das bierige 
Elifium eilten. An langer Tafel fanden wir und nad 
und nach ein. Wetter und Map präfititten, Lieder 
und Schwinfe würzten dad Mahl, und wir wurden 
faft fo überlaut, als die edlen Narional:Plumpes 
bamer, die an den benachbarten Tiſchen Ehen mb 
Berreidefärhe,, Pändereien und Jagdhunde verbandels 
ten, und zum Theile mit gelehrier Wornehmthuerei 
fih gegenfeitig bewiefen, daß ber jüngft anmefende 
Naturforfher Unrecht habe, wenn er die bei Er 
bauung des Gemeindehauſes ausgegrabenen Knochen 
für Pferdegebeine erklaͤrte, da fie unftreitig feſſile Mu: 
mien antidiluvianiſche Plumpeſshamer geweſen 
ſeyen. — Wir freuten uns herzlich des Lebens, und 
Humphrie, deſſen Abreiſe auf Morgen feitgefegt 
war, ſtaunte nicht wenig, in feiner Taſche ein heim— 
lich hineingeſtecktes Packet mir Auma's Locken und 
der Verſicherung ihrer unwandelbaren Liebe zu finden. 
Zu ehrlich, die Doppeltreue dieſer Schwüre zu benüs 
Ben, übergab er das Packet dem Verter, der ohne 
Zeichen von Mipmurh mir bober Hupe es einſcheb. 
Sir Weorldling gab uns mehrere Ereigniſſe aus 
feinem Leben zum Bellen, unter deuen mir am be: 
ften fein Ausfſiug von London nah Windfor ge 
fiel. Etwas zerfallen mie Miß Nadel, die damals 
in London figurirte, manderte er während eines 
ſtraſſenerſäufenden Movemberregend ohne Beld mit 
feinem treuen Map von der Themfe trennens 
den Weliſtadt nah MWindfor, brachte dert einen 
Tag ohne Nahrung zu, trag hierauf feinen krumm⸗ 
gewordenen Piebling nah London zurück, und Fam 
eben recht an der City an, um ſich auf Miß Nas 
bel’ Veranlaſſung offentiich auszremmeln zu bören, 
melde lärmende Sorgfalt er für einen der zärtlichiten 
Beweiſe ihrer Liebe annahm, — Erit gegen Morgen, 
als Humphrie fohon den Wagen beilieg, trennten 
wir uns von den »drei Epinnen«, und trafen nun 
regelmäßig alle Abende bier ein, um und mir dem 
tatonifchen Vetter, deffen Erfheinen im Kaffehhaufe 
mit feinen rafchen Liebesprozeſſen im verkehrten Mer: 
bättniffe and, zu vergnügen. eine oft mißliche 
Stimmung überzeugte und bald, daß er den ehelichen 
Freuden immer näher rücke, und eigentlich unter den 
beiden Candidatinmen nicht zu wählen wiſſe. Miß 
Rachel wurde immer dringender , polterte gegen 
die Beſuche bei Miß Anna, und hatte in einem 
UAnfalle von Zorn fogar das bellente Liebespfand, 
den edlen Mag, hungernd aus der Proirie getreten, 
der nun von feinem Seren an Miß Anna verpfäns 





det wurbe. 
ten. manche Läfterungen über ben zaudernden Millios 
när erdulden, der, als er einſt ziemlich laut 
beifern börte, daß man: einem ſolchen Tölpel nur 
feiner Pfunde wegen Zutritt geftätter, fich mit hoher 
Nude alle Anfpielungen verbar. Judeſſen baten ſich 


Matter Quidfere md Miß Molly gegen den 


Vetter verbunden, hatten durch glaubwürdige Mach: 
richten aus Alt: England Zweifel über feine Mits 
lionen verbreitet, und mit ihm feinen Kurswerth tn: 
ter den guten Plumpeshbamern um wenigftens 
zwei Dritttheile berabgefegt. Zum Gluͤck beſchaͤftigte 
auf einige Tage ein angefündigter Ball ſammt Schau: 
fpiel die beweglichen Zungen der fogenannten fafhior 
nabten Welt auf eine andere Weiſe. Nun aber war 
der arıne Vetter wahrhaft zwiſchen Scylla und Cha: 
rpbbis gerathen, deun Rachel und Anua nahmen 
gleich dringend feine Begleitung zum Balle in An: 
ſpruch, und da eine die andere nicht an feiner Seite 
fehen durfte, fo wäre es ihm mißli ergangen , hätte 
nicht das blinde Fatum feinen ruhigen Zögling ges 
rertet. Ihr Alle wißt, daß man dort, mo bie 
Köpfe nice gar geiftig ausgefülle find, deflo mehr 
auf ihren äußeren Schmuck verwendet, mie neue 
Gebäude dann gewöhnlich von Außen die zierlichften 
find, fo fange fie im Imern miche bewohnt werden. 
So ging es denn aub im Plumpes ham mit ben 
ſaͤmmtlichen Köpfen, und Mofter Killingberger, 
der Todfpendende Barbier, war an Feſttagen ein 
Leben und Liebe fpendender Friſeur, eine Eigenſchaft, 
die Witwen und Waifen mit dem Manne des ſchar— 
fen Eifens ausſohnte. 
Balltag erfhien, und Worldling, bleicy und vers 
zweifelt, unfähig, ſich bei den zwei Ehecandidas 
tinnen zu ehrfchnfdigen,, wartete gepußt und tanz: 
recht den Kopf verbeflernden Killingberger, in: 
deß ih umſonſt alle Beredfamteit verfchwendete, ihm 
darzuthun, wie gewiß die treuere ber beiden Damen 
ibm bleiben, die zweite aber nun von felbit zurück 
treten würde, Endlich erfhien Killingberger, 
befaßte fi) mit meinem gemeinen Krauskopfe, wie er 
ihn nannte, gar nicht, ſchoß einen funkelnden Blick 
auf Worfdling, und [hob das Haupt modelnde 
Eifen in dad Kohlenbecken. Lieber Freund, apoftro: 
phirte der Vetter, bemerken Sie mir die Haare .nur 
recht, wenn ich fage recht, fo verftehe ich barımter — 
ſchon gut, murrte der Friſeur, nahm das gluͤhende 
Eifen, und wie die Boa ihr Opfer umfchlingt , griff 


er nah Worldting's Miniaturskopf, und ein Braus 


fen , ein Zifchen , ein Kniftern ward laut und — 
ker — gebrannt fand die Stätte, bie zu ſtolzer 
Hoffnung berechtigte, ein ödes Stopelfeld, über 
das verhängnißvell die Raͤcherhand des heimtüdifchen 
Baderd gewandelt war. Mit einem Angftgewimmer 
ſchaute der Vetter im Spiegel fein Autitz, mit eis 
nem boshaften Lächeln emteilte der Barbier, und ich 
tröftete den Wetter vergebens mit dem Gemeinplaße, 
daß mun aller Mech abgeholfen fey, indem Feine 
Plumpeshbamerin einem unfrifirten Manne zum 
Zanze folgt; al’ meinen Gründen fegte er nur: 
»aber diefer Kopfe entgegen, und marf ſich mifmns 
thig , faſt meinend, auf das BVett.« 


Miß Annma mußte von ihren meumwkans . 


Der gehoffte und gefürchtete 


B. 

»Ich Hatte in dem mephitiſchen Dunflkreife des 
Plumpespamer:Zheaterd Plaß genommen, nad» 
dem ich vergebens am dem armen Worldling meine 
Troftgründe verfhwendete. Die elegante Welt und 
das anichende Drcheiter cheilten eine Zeit lang meine 
Aufmerkfamfeit, und ich flaunte gewaltig über den 
gefegueten Verdauungsſprozeß der edlen Plumpess 
bamer, die während dem geiltigen Genuſſe einer 
Dhren:räumenden Symphonie Würfte und Schinken, Brot 
und Hammelbeulen familienweiſe verjehrten. Won den 
Labung⸗ zermalmeuden Geſtalten warf ih auf den Vor⸗ 
bang einen Blick, auf dem im ziemlich guten Farben 
Apolto’s imufifalifher Kampf vor Midas gepins 
felt war. Ein fäufeindes St! war die Cinleitung 
zum nachfolgenden Schweigen, unter deſſen Begüns 
fligung mit feierlihem Gevolter fih der Vorhang 
aufroflte, dem ib ! und ah! fehreienden Publikum einen 
Blick in den Olymp der geheimniſivollen Bretterwelt 
geſtattete, einen Blick, fage ich, nicht mehr, da auf 
das Schuellſte die Plumpesbamer ſich erhoben, 
und die gewaltigen Elephantenfupärmel der Damen 
bald eine totale Kinfteruiß vor den Augen beivors 
brachten, die fih nur in den Zwiſchenakten lichtete. 
Bei der Verrüdung meines voritebenden Verfegitüs 
des, ſog ih mir gierigen Vliden den Moment 
ein, ber mir geflattet war, ein großes Vühnentabs 
leaur zu überfhauen. Aus einem umgeſtürzten Faſſe 
nämlich agirte, wie weiland Diogenes, der durſt— 
gewohnte Souffieur, deſſen Geſichtsvorſprung Eolofs 
fate Augengläfer bewaffneten; vor ibm and Miß Mols 
In, ald»Agarbe«, der eine bleihe Mutartim berjgers 
reiffende Töne m das Ohr fang. Jin Hintergrunde ftand 
Maſter Quickſett, welder, fe viel ich mich erin» 
nern kann, ‚die Rolle des »„ Samiel« gab, Ober 
mir, auf fpinnenumfächelter Gallerie, verkauften mit 
lawter Stimme zwei Meger Aalfiſche und Porter. 
Meine Merven find miche überzart, aber ed gibt Mor 
mente im Menfcenteben, wodurch auch die Pyrami— 
den der Pharaonen einer Ohnmacht nahe feyn Fonns 
ten! Ein folder Moment ſchwebte in der Ausdünftung 
bes Plumpeshamer Publikums, und trieb mic 
weit aus dem Wereiche des Kunfttempels in den 
wohlgefülten Saal des anftoffenden Gaſthofes, wo 
im bunten Gewühle die Repräfentanten der verſchie⸗ 
denen Kaſten des Staͤdtchens ſich herumtrieben. Eis: 
nige Tänze föhnsen mich aus, und. ich begann faft 
des Lebens froh zu werden, als fih nach und nad 
die Stuben füllten, als zwanglos der reiche Landbe⸗ 
figer mit dem Pfefferfrämer. planderte , ja fogar des 
fleifen Hol zhaͤndlers Tochter mit dem mageren Sohne 
des Steinfohlenverfchleiferd tanzen durfte, Eben ers 
griff ich ein Glas Rippen» fehneidenden Weines, als 
ich mich ruͤckwaͤrts gerüttelt fühlte, -und iin das wis 
drige Gaunerlächeln des Mafter Quickſett blickte. 
Sie belieben? fuhr ich ihm finfterer an, als es. fonft 
gegen irgend Jemand meine Gewohnheit war, Merz 
geben , flüfterte der Dämen, indem er die Inhaber 
feiner Hühneraugen vorfichtig zuruͤckzog, und mit dem 
einen Auge lüftern nah mir, und mit dem anderen 
in ein offenes Schreiben blinzelte: mit Sir World: 
ling’s Millionen ift es aus; meinen Nachforſchum⸗ 
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gen gelang ed, zu erfahren, daß er nur Beſitzer 
eines fehr mißlihen Vermögend it, und Nadel’ 
und. Annas Hochzeitsfreuden wohl vergebens Fey 
werben, — Schämen Sie ih, ein Mißlichkeitobote 
u ſeyn, erwiederte ich mürriſch, und drehte; dems 
überrafhten Dämen, ber ſich ebrfuschtsosll. neigter 
den Rüden. 
nach Hut und Mantel, und eilte im bassıffreie, 
Wie viel reimer fehinunereen da die Steme, die 
goldenen Himmels-VLichter, als Pltumpes ham's 
thrandunſtende Ball⸗Lichter, wie viel ungeſtörter jag⸗ 
ten ſich am Nachthimmel die Wolkenpaare, denn 
dort im kleinſtaͤdtiſchen Saale die Tanzenden. Ziemr 
lich eruft gefimmt kam ich nach Haufe, und bad 


etſte Mat in meinem Leben eckelten mich die Mes 


ſchen in innerfler Seele on.“ 
9. 


»Der Morgen flimmerte luſtig durch die Mat— 
ten· Trausparente meiner Gardine, als ih mich raſch 
vom traumſchweren Luger erhob ,„ und zum geſcho—⸗ 
venen Vetter eilte, ſchien eine ſchlafloſe Nacht 
gehabt zu haben, erwiederte auf meine Mierheilung 
in Betreif des Mailer Quick ſett keine Sylbe, une 
bat fih bloß meine Begleitung für dieſen Nachmit-⸗ 
tag aus, Mir befuchten Miß Nadel, bei ber 
Alled hochzeitlich ausſah, und bie aus eier Art uns 
begreifliher Großinnth den Brief auslieferie, ben 
Quickſett Tags vorber aus Mancheſter erhal: 
ten, und ihr diefen Morgen old Beweis feiner vors 
fiptigen Neigung überfender hatte, Und wenn Sir 
Worldiing ein Bettler wäre, rief fie triumphie« 
rend, ich theile Herz und Habe mit ihnt. Miß 
Rachel, erwiederte ber Verter ziemlich kleinlaut, 
mein Wert darauf, Sie bleiben Braut! Nachdem 
wir bier alle Anordnungen in Augeuſchein genemmnen, 
verfügten wir uns zu Miß Anna, wo bi® auf den 
Myrthenkranz Alles zur Wermähfang bereit war. 
Wie eine Herde Beier über zwei harmloſe Schwals 
ben, fielen die neum Tanten über uns ber, die eine 
fhrie, Sie müſſen nah Mandyefter, um Ihr Ver: 
mögen zw ordnen, die andere nah Cincinati, um 
Ländereien zu Eaüfen, die dritte nach AltzEngtand, 
um Ihren Stammbanın, die vierte nah Porto, 
um Wein, und for keiften und polterten, ſchrieen und 
quickten alle dem Vetter ein Langes und Breites vor, 
Daß er vor der Hechzelt noch reifen müffe- Ich wagte 
einzuwenden, daß ſich alle diefe Gefchäfte durdy einen 
Stellvertreter abehum liefen; aber da batte ich das 
Uniſono der Antipoden der Pieriden am Halfe, die 
alle darin übereinfamen, ein junger Künftter verſtehe 
nichts vom Heirathen Miß Anna Elagte indeß dem 
Merter ihre Qualen, und verſtimmt verliefen wir das 
Haus, nachdem Worldling das Wort gegeben, 
morgen nach Mewyork, und von dba nah Mans 
hefter abzureiſen. Gegen Abend begleitete ich deu 
Vetter, der, mar er ſonſt einfplbig, heute ganz fols 
benfremd, zu Miß Anma, wo ein fangıweiliger , fens 
timentaler Abſchied, reich am Thränen , Schwüren 
und ſoſchen tragifchen Ingredien zen folgte. Wie 
ſtaunte ich, als am Heimwege mir der Wetter zwei 
Briefe für Miß Anna und Rachel einhändigte, mich 
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Meine gute Laune war zerſtoört, ich griff 


wmarinte ad zum Stadtthore ſchritt, wo eine ſchwer⸗ 
fällige Kutſche, die allmonatlich ihre Fahrt in die ſüd⸗ 
lichen Provinzen +nrachte , "ihn ermwartere. Freund, 
fprady er wehmüthig: ich reife jetzt ab, wenn ich 
ſage, ich reife ab, forgebe ih nah Meriko, mo 
ich in eine Handlungsverbindung trat, und nach Vers 
beferung meiner Finanzen werde ich zurückkehren, und 
entweder Miß Ana oder Rachel heirathen, gleis 
chen Sie indeſſen die Sache ab, und rechnen Sie 
auf meinen Danf. Stumm blicte ich dem Wetter 
nad, der nady einer fangen Umarmung in den Wär 
gen ſchlüpfte, und mich mit den Briefen, deren Ins 
halt ich wohl erratheu konnte, ſtehen ließ, Laugſam 
kehrtenich im meinen Gaſthof zurück, rief den Hausbe⸗ 
dienten, beilellte für Morgen die Poltz: md beſchloß, 
nachdens der legte Anker, der das lebensfrohe Wans 
derfchiff in Plumpesbham hielt, verloren war, nad) 
Deutſchlaud zu kehren. Am Morgen verfügte ich 
mich zu Miß Rachel, fie las den Brief, und wie 
der Truthahn im der Mäaſtung bei jedem Schluck ans 
ſchwillt, fo ging bei jeden Worte des Briefes Ras 
chel's Gejichtärörhe im ein immer dunkleres Blau 
über. Maria, rief fie am Ende Der dieneuden Nee 
gerin zur, die Kuchen aus dem Dfen fie folen nicht 
umſonſt verbrennen, doch einen folhen Schaden ers 
leide ich wicht, neumig Pfand Vorauslagen jur Hoch⸗ 
zeit! Herr, wen Sie nicht von Sinnen ſind, kreiſchte 
fie mich an, fo benögen Sie meine Werzweiflung, 
fegen Sie fi in ben Beſitz meiner Hand und meines 
Vermögens; Sie find Künflfer, mithin arm, — 
jung, mithin unbefonnen, Sie bewirken, daß alle 
meine Anftalteır nicht verforenes Geld find, uud ers 
halten dafür am mir eine treue Freundin. » Mimmer⸗ 
mehr! domerte ich, nehmen Die Mafter Quickſett, 
ber wird ſich beifer fügen. Den Etenden b:fchuie Ras 
del, der mir den verzagten Worfdling vertrieb; 
nein, eher wollte ich meine Kuchen allein effew, als 
fie mis dieſem Häring theilen. Ich verlieh die tos 
bende Braus und eilte za Miß Auna, fie hatte bes 
reits des Vetters Abreife erfahren. Die Abweſenheit 
ihrer neun Tanten, die wie Naben nach dem Schlacht⸗ 
gerofe auf Erfundigungen ausgeflogen waren, geftatz 
tete ihren Thraͤnen freien Lauf, händeringend beſchwor 
fie mich, fie zu heirathen , fie immerhin, wenn es na 
nicht anders wäre, in wenig Tagen zu verlaſſen/ wenn 
mar fie ar acht Tage als Frau in Plumpes— 
ham müßte, um: Radel's und Bettiy's boshafte 
Breude zu vereiteln, fo wäre fie zufrieden, um mir 
nicht für eine verlaffene Braut zu geiten Ich bes 
ruhigte die troftiofe Mädchen, fo gut ed anging, vers 
fiiherte fie der unmandelbaren Treue des Wetters, und 
verließ fie ziemlich gefaßt, als die erſte Escadrou ih: 
ver Tanten einrücte, Am Abende ſaß ich in der Poſt⸗ 
chaiſe. Die laugweilige Seefahrt verkucate ntim ft 
bie tragiſch-komiſche Erinnerung: an meinen dreifachen" 
Bräntigamsd: Monat, und fo ſeh't ihr mi num uns 
verliebt und unvermähle im eurer Mitte wieder, mit 
ber meifen ‚Lehre, daß leider das Geld auch einen 
Theoſites fo haͤufig im Maͤdchen⸗Augen zum reizenden 
Adonis mache, und daß kein Surrogat lieber anuge⸗ 
nommen werde, als das für einen verlornen Ehemann.« 


Dr: Rudolf Puff 


Beriegt bei Ferd, Edlem v. Kleinmapr, in Klagenfurt, 


CARINTHIA. 


Dersigigher Japrgang, 


N: 6, 

I. 
Auf 
De. Vinzenz Buzzis Grab. 


norben ar, Difkrides.Ppofiter ı Er. Beit, am 
2. Jebruar 1840.) 





Son iſt die Kunſt, und iges Dornen kenuct 
Kor, wer den fteilen Pfad zum Tempel Mlınmtz 
Ber nad des Boldea eitlem Schimmer vennet, 
Der thut aucht was dem wahrhaft Edlen ziemt: 
Mur wer ſich innig nach des Hohen ſehnet, 

Dem it der Göttin hehrer Kram beftimmt, 

Und wo fie wohnt im freundlichen Gemüthe, 
Gatſaltet fie des Wohltpuns heit Blütpe. 


Du Banntaft: fie. und über deinem Graht 
Irtönt des Segens und des Dant's Gebet; 
Rur diefrs iſſe, um was, als hoͤchſte Babes 
Ein edler Mann zum milden Himmel fiept: 
Denn nur des Wohlthuns Ruhm iſt feine Habe, 
Die freudig er in's dunkle Leben für. — 
Befränget iſt dein Haupt, du harrſt des meuen: Werder 
D: tuhe fanft, und Teiche und Füpl fey Die Die Erde. 

| Dr. Rumpf 





5 
Chriſt biches Kunftfireben in 
der oͤſter reichiſchen Monardie, 





I... die rühmliche Tenden;, diefes verbienfivelfen, 
end jede Weachtung verdienenden Unternehmens der 
Kunfldandfung »Bohmann’s Erben in Prag« 
wurde bei Gelegenheit, als die erſten drei Liefes 
augen (ſechs Blaͤtter) in der »„Carinthiae Dir, 
6 und 53 des Jahrganges 1839 angezeigt wurden, 
dab Mihere angedeutet ; eine Wiederholung vermeis 
veud fol ſetzt nur die vierse Lieferung (7. und 
& Blau) befprochen werden. 


1849, 


Sonnabend, am 8, Februar, 


Das fiebente Blatt ift ein ſogenanntes Web; 
erbild, mit der Unterſchrift Angeli pacis amare 
Bebunt. Isaias, 33,7. — nad eimm Ori⸗ 
ginal: Gemälde (gegenwärtig im Befipe: des Herra 
I. €. Eudris) des im verfloffenen Diename: ver ſtorba⸗ 
nen Directors der PragerMater: Akademie, Gran 
Kadlik. Mis Made nenne man Kadlik einen 
echt chriſtlichen Känflier. eine wahre, imnige und 
bautere Religiojirät „ wie fie in feinem Künflterges 
muͤthe lebte, finden wir in die ſem Wilde abgeſpie⸗ 
gelt. Dieſes oben abgerundele Querbild zeigt in der 
Mitte, unterm Kreuzesſtamme, der nur wenig fidtber 
Hr, die Gottesnunter mit dem eutſeelten Leichname 
ihres. göttlichen Sohnes am Schooße. Der sleichfam 
verfteinerte Schmerz über den unendlichen Verfuft, ges 
mildert durch die vollfte Ergebung in den Willen 2.9 
dimmtifchen Vaters, ſpricht aus ihren Zügen. Schön 
HM der Leichnam des Keilandes; und wenn wiekeicht 
Jemand eine detaillirtere Vemarkung der Duden, 
befonders. an dem Füſſen vermißt, fo dürfte dieß im 
ber zu beachtenden Idee des Künftters feinen Sruud 
haben, dab durch den Tod eine Erſchlaffung und rim 
gewiſſe Eritarrung der Haut uuerlaͤßlich iſt. In dee 
Beſichts zügen des Entfeelten ift das große Opfer, du$ 
er aus mendlicher Liebe für die Menfihheis brachte, 
erefflih ausgedrüdt, Zu beiden @eiten. Enien ein 


Engel, in Schmerz verfunten, deren Einer ;die _ 


Augen mit der Hand verhält, der Andere, die Teicht 
Hefalteten Hände in den Schooß gelegt, in tieffler 
Wehinuth den Blick zu Boden fenkt. Durch die Ei 
fachfeit des Faltenwurfes in der Bekleidung Mariems 
und der beiden Engel mird eine Großartigkeit ers 
dwedt, die der gröfiten Mater der Vorzeit wärdig if. 
Die Trefflichkeit diefes Wildes in der Idee und Aubfuͤh⸗ 


‘mung zeigt ſich in der Wirkung, die es bei Jedem frommıen 


Beſchauer hervorbringt, indem daffelbe deſſen Theilna 
me immer mehr vergrẽßert, und einen bleibenden Eindruck 
zurücktaͤßt. Durchdrungen von diefem berrtichen Biſde, 
Belang es auch — Friedrich Leybeld, Tas 
felbe getreu mit Künſtlerhand auf Stein zu zeichnen, 
— ſe wie der Abdruck der Kunfk Ariftalt des Herrn Yo 
bann Höfelih in Wien befondere Ebre made, 
Das achte Blatt iſt, wie das erfie dieſes Unter 
nehmens, nach einem Original·Gemaͤlde (derzeic imr Be⸗ 


fige Ihrer Durchlaucht der Grau Ana ven Lihtem- 


Rein, ®räfiu von Khpevenbülte r) des unftrei: 
tig vorzuͤglichſten Hiftorien: Malers in Defterrei, 
Herrn Leopold Kuppelwiefer m Wien, Das 
ebenfalls oben abgerundere Hochbild ſtelit die ſchon fo oft 
und von dem größten Malern behandelte Leidendfseuet 
Chriſtus am Kreuze dar, welche hier durch die ru: 
yo unter dem Kreuze in der Idee gan; nen genannt im 


«) 


werben yerdient. “Zur Rechten des Kreuzes ſteht Mas 
ria, Anclig Und Hände fanft zum ſterbenden Sotteds 
fopne erhoben , eine meifterhaft entworfene Gehalt» 


durch Schmerz und Ergebung wie fchon der Erde euts _ 


haben; — lie tröitend, ſeht zur Seite der Yünger ber 
Er? 

ein de eiligen Frauen mit geſenkten Augenliedern, 
foie in’ Betrachtung verloren. Dieſe Geſtalt erinnere 
an die” griechifche Autike. Wertranend auf den Heis 
Hafen, ührer Wergangenheit ſchmerſlich bewzßt und 
feiben bereuend/ mit feſt zum Gebete verfihlungenen 
Händen und hingeſunken zur Erde, [haut Magdalena, 
die ·ſelbſt im· Leiden wunderfdöne Büͤßerin zam Erlöfer 
ent; Etwas tiefer zurück feheinen wir aus dem Muns 
de des römiſchen Hauptmanns das Bekenntniß zu bös 
ven: Weahrlich, diefer in Gottes Bohn!“ 
Drei Phariſaͤer und Schriftleprer vollenden dieſe Grup⸗ 
ge, deren tüdifche Blicke und deuchleriſche Mienen den 
Cborakter dieſer frönmelnden Volksberrieger, wie fie 
wis efus bezeichnete, einem Spiegelbilde getreu 
darſte deu. Der dutfle Hintergrund, der gegen! die 
shöye Immer fhwärzer wird; hebt die in jeder Hin 
geht gelnugene, im’vollten, aus ſich ftrahlehdem 
Birbar (898 befonders auf Maria und Magdalena 
Anitetidem Kreuze fällt) gehaltene Geſtalt Jefn mins 
Kerfim bevor. Yım Gefühle des in menſchlicher Hülle 
*3 dötrlichen Erloͤſungswerkes ruft der Heiland, 
Ab triumppivender Sieger, zum Eivigen: Wafer, in 
Beitie Hände empfehle ich meinen Geift! 
un Dertherttihe Faltenwurf der Gewänder vereint in 
anele Sie Fromme "Einfachheit der altdeutfchen mit 
der maleriſchen Natürlichkeit ber altitäfienifhen 
Stufe. Die große Wirkung des Sefamint: Eindruckes die⸗ 
Fes Bildes mir Worten zu ſchildern, die es auf den 
Prefetenten machte, waͤre zu gewagt, — und daß nicht 
bins Vorliebe und unbegründeter Enthuſiasmus bier 
geſpiechen, wird gewiß Jeder nad Befchauung des 
Mildeß zugeſteden müſſen. Die Ausführung diefes 
herrlichen Werkes, anf Stein durch Hetrn Michael 
Spott; gezeichnet, iſt meiſterhaft. 


‚. Bonu, man einen Räaͤckblick auf die bereits, gelies 
füreina 4, Blätter macht, fo findetiman, bei aller 
Panmgralugkeit in den glücklich gewählten Gegens 
Inden verſchiedener Meiter, doch ein ſo barııos 
ailhes Sifeden Auler nah eins, fo, erhabenen 
Dil; daß daraus das freudige Gefühl entitebt: 
Die Maler des glükliden Dekerreid 
Haben ve erfaunt, und herreren den 
Wapıza Weg un Ränftiersiinfterbligbeit 


17 ——— — 
4 et ' : ’ . 
Der, Commillionär der Kunſthandlung „Bobs 
mauasäcben in Prag befinder ſich eben letzt in 


Kiageminrt und logirt im Gaſthauſe „Jum Kaifer 
von Daſterre iche wo die beſprochenen, und 
außer dieſen noch viele Jandere lishegraphirre Kunſt⸗ 
wsche eingeſehen werden, können. 
ir i Fer S. M. Mayer. 
— 1 1 
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annes; — hinter ihm im tiefer Seeleutrauet 


III 


Die Sage vom Palmblatte. 





Du Waguiß war gelungen, des Stammes Radeglut,- 
Gin Kind verletzter Freundfhaft, gefättiget im Blut: = 
Mit Beute ſchwer beladen, mit Sclaven fonder Zafl,“ - 
og fort die wilde Horde beim erflen Mörgenftral. 


Noch ferne glänzt‘ der Atlas, der Beduinen Biel, 
Als des befiegten Päuptlings , der unterm Schwerte fiel, 
Geliebte‘ einz'ge Toter, die Perl' im garen Stamm’, 
Durch Nadt und Muth begünftigt, dem Sclabeuloos ent: 
y * Ban. — © rm hm . 


J 123*2⸗ > * 
Sie irrte durh die Würte, — den glühend heißen Sand 
Durhwüpften zarte Fuße, = Ton tief im Weiten fland 
Die biutgefärbte Sonne, kein fhattenreiher Baum 
Gewährt' die nörh'ge Kühlung, bot ihr zur Rue Raum. 


„D beite mich zum Vater, des Kindes lehtem Ctab, 
„Du Lenker übern Sternen! in's Fühle, tiefe Brut; 
„Des edlen Imam's Tochter entehr' Der Harem nicht, — 
„Gib mir den, Tod, eh's räub'riſch der Freiheit B 
brihet 5 —— 
Schon lag der ſchwarze Mantel der ſternenloſen Nacht 
Am Sandplan ſchwer und drückend, wie eines Hteres 
Macht; 
Da fſank erſchlafft entkeäftet, ſſe hin aufs Glutenbett, 
Still wünfhend, daß es würde zur legtem Lagerjlänt,- 


Des Löwen dumpfes Brüllen, durchſchauernd Mark und 
Bein, 

Und der Hpäne Heulen fang fie in Schlummer ein; 

Des Tages Schredenswirren, des Vaters Blutgeftalt 

Umgaukelten die Arme mit tück'ſcher Teaumgemalt. 
u. . ya Ai tıgpi.y 

Da jendete der Himmel im erſten Nofengruß , rn 

Zu der Echalt'nen Lager der Tröflung Genius: 

Nah Mitternacht die Kühle, der Thau fo frifh und hell 

„Ward ihrem Körper Labung, ein neuer Lebensquell. 


Gelthat am eine Palme, befgirmt von deren Kron’ 
Erwachte die Grquidte mit frobesı Dankeston, 
Des Baumes’ würz'ge Dattel, fie duftete fo fein 
Und fud zum leckern Maple die Hocerftaunte ein. 


Doch welch' ein magisch Leuchten erhellte ihren Schooß, 

Befiegte ale Zweifel, zog ihren Glauben groß? — 

Ein Palmblatt war's, auf welchem von ihres Seraphs 
Hand 

Mit blauen Flammenzügen das Wort:„Bertraue!“ fand. 


Ein Thränenſtrom entſtürzte dem Aug’, das nie geweint, 
Der Neue und, des Dankes in frommer Gruft vereint: 
„Berüprt auch fhon das. Eifen* — rief fie geſenkt auf's 


ur i Knie: Zu 
„Des Herzens letzte Schutzwand, mie werd' ich zweifeln 
— nie!“ 





WWad Heilig fie gelobet, nie Hat fie es bereut, - 

Ahr wurden Rofentage in langer Lebenszeit; 

Die Freundfhaft und die Liebe, auf die fie feit vertraut‘, 
Sie Haben ihr ein Denkmal, ein immergrün’s erbaut. 


Gin Hain von heil'gen Palmen beſchützt vor Sonnenglui 
Den Ort, wo hochverehret dez Stammes Perle ruft; 
Wenn ihre Strahlenzweige der Abeudwind bewegt, 
Den leiſen Hauch: „Vertrauſe!“ er zu den Fernen trägt, 
= Kragenfart, am 5. Febrwar ı8/o! 


J. Proben. 


L. — 
ve. — — — 


—— ale IV. 


“ Der erſte eichtenftein, 


(Ein er ———— —R 
se Be . sn %, F 
won mang ein Held und Sänger zog aus des Schlofes 

1 ’ ‘ ! hör, 
Did Wappen auf dem Schild", yr Sana und Streit bervorz 
j Septleſen in Lallen Landen iR jeutr Helden-Reih'nz 
7 Der Zapfre; der hier ſtehet, ns iſt ein liechtenftet a.“ 


Jo h. Frelherr von gedlid 
* 1. 


7 

D. Sonne warf dem gold'nen m Abldidetuß anf 

Schneieten; ©ipfel, des Hahgebi rges. Oda, die Gat⸗ 
tin des kriegeriſchen Aribo, hi ber” der Thüre des 
einfamen, ‚mit. feiten Mauern und breitem Wollgraben 
gingogenen Steinhaufes, und ſah gedanfenvoll hinab 
in das bunte Treiben der MursWogen. Es begann 
zu dunfeln, aber die Frau bewegte fich micht von det 
Stelle, und ald aud der letzte Abglanz des Tagsge⸗ 
ſtirnes im Wellenſpiegel verſchwand, ergoß ſich eine 
Thraͤne nach der andern aus ihren ſchönen Augen. 

„Ah, die Wogen eilen fort und laſſen mich mit 
meinen Sorgen allein. Wo weilf Mribo, mein 
theurer Gemahl? Er it in der Schlacht. Muß ich 
nicht fürchten, daß der Ungeſtüme mehr wagt, als 
nothig it? — Vielleicht liege er auf der Wapffkatt, 
kalt und'todt. — Schrecklich! : Oder wenn er in, die 
Hände blutgieriger Avaren gefallen wäret«e — 
Es war finfter geworden, Die ärtlihe Gattin erhob 
fich und fehritt im die Bepaufung hinein. nYa,t 
fagte fie balblaut: »er wird heimfehren,.reih an 
Ruhm und Werte „und mir den Aammer, welchen 
ich um den Geliebten im Herzen-nährte, bald vers 
ſcheuchen.“ 

Gerold, ein liebenswürdiger, kaum fuͤnffaͤhriger 
Knabe, von ſtarker, aber ebenmäßiger Körperbefihaf: 
fenbeit, mit lichten , beüblauen. Augen, geldfärbigem 
Haare, mit rorbeu Wangen und einer großen lebens 
digfeit, fchaufelte ſich in einem eifernen. Kriegsihilde, 
weicher dem münteren Jungen wohl früber zur Wiege 
gedient haben mochte. 


Yin. 


„Wann Fommt denn enblic ber Water heim ?« 
fragte der Anabe die hereintretende Mutter. 

»Sey nur geduldig,“ ſprach Oda, küßte den Heis 
nen Liebling „ und feffelte deffen Aufmerkfamkeit da— 
durch, daß fie ihm erzählte, wie der Water mit berrs 
lichen Roſſen, mit glänzendem Sattelzeug und frems 
den Waffen heimkehren werde, 

Da. vernapm man das Gebell des Hofhundes. 
Bald darauf traten einige von Aribo's Leuten in das 
Haus und brachten der treuen Frau die Kunde, daß 
ihr. Ehemann auf ‚dem Schlachtfelde geblieben ſey; 
doch hatten die braven Reiſigen die Leiche des vers 
ebrten Führers nicht auf dem Platze gelaſſen, ſon⸗ 
dern ſie mit ſich geführt, um ſie der heimathlichen 
Erde zurückzugeben. 

Schon hatte man den Helden in das Bett ber 
ewigen Ruhe gebeitet, es häuften die. Krieger und 
Waffengenoſſen des Erfhlagenen nad ‚olter Bitte eis 
nen Steinhügel-hber feinem, Grabe zuſammen, und 
ald.der Mönch. den legten Segen ſprach, zogen fie 
mit gefenften Speeren weiter, nur die troſtloſe Gat⸗ 
tin blieb noch einige Zeit, um den Thränen ihres aufs 
richtigen Kummers freien Lauf zu geftasten, 

Auch der junge Gerold wich nicht von der Stels 


ie. Doch als der Abend herannahte, ſprach er unbe⸗ 


fangen: „Miünterlein, mußt nicht immer meinen. Hat 
nicht mein. Vater felbit gemwünfcer, eiuft auf „dem 
Schlachtfelde zu bleiben? — Auch ich werde hinaus- 
ziehen , wenn ich größer. bin, und dann ift es wohl 
möglich ,„ daß ich. mit ihm eimit gleiches Loos habe. 

Aribo hatte, wie fait alle Krieger jener Zeit, 
nur wenig Vermögen beſeſſen. Ein feſtes, mohlvers 
mahrted Haus, einige Ninder und Pferde,. Waffen, 
MRuͤſtungen und Jagdgeräthe gemügten. dem mannhafe 
ten Deutfchen, deffen Keſt aus Milch, Honig, Hafırı 
brot, MWildpret und wilden Obſt, deſſen Sur in 
Meth oder Vier beftand, 

Darum begnügte ſich Oda gerne, wenn es nur 
dem geliebten Sohne an nichts gebrach. Diefer wuchs 
Eräftig heran, zog auf bie Jagd ritt meifterlich und 
fernte jede Waffenübung mit fropem Sinne. —* 


2, 


‚ Die Siege der fränfifchen Meere unter Pipim 
und dem großen Kaifer Karl (791 *) waren für die 
heutige Steiermark von mictigen Folgen. Der 
Kaifer vertheilte das eroberte Land unter feine Ger 
treuen, mit’ der Verbindlilchkeit, die Gränzen gegen 
barbarilhe Nachbarvöifet Au vertheidigen. Unter feis 
nem Schutze begann der Yandınann das mühſame, 
aber ebrenvolle Gewerbe des Ackerbaues von Neuen 
der Bergmann ftieg im den-verlaffenen Schacht, Weis 
fer und. Flecken entitanden, und es gedichen die Ana 
fiedlungen der Sachſen, Baiern und ‚Sranten 
in’ den noriſchen Ihälern, 


Anh am Hügel um jenen, aus ben Römer: 





*, Bekanntlih drang Pipin von Süden vor, Karl 
aber trieb den Feind, vom den Uſern der Guns bis 
an die Müudung des Raabfluflei, mo die Bdaren 
gänzlich geſchlagen wurden, zucüch 


. »r 


tagen herſtammenden, Thurnt der heutigen Stadt us 
densurg herum ließen ſich Gewerbsleute nieder, 
amd gründeten ſich eine zweite Heimath. Dort ſaß 
aud des Kaiſers Serichtspalter. Diefer ſollte den 
ze. erhalten, ten Landmann ſchützen und Mecht 

echen. Das war aber in jenen Tagen eine ſchwere 
Bude. 

Eine Schaar des gefürdteten Aparenflummes 
drang neuerdings in's Fand und müthete in den Dörs 
fern der Eingewanderten mit Feuer und Schwert. 

Inzwiſchen wır Gerold zum Yüngling heranges 
Life. Er hatte die Tugenden feines Priegerifchen 
Daterd ererber und jich in den @treifjügen gegen die 
Avaren den Ruf eines wackeren, unverjagtem Krie⸗ 
gers erworben. 

Er ſaß eines Abends am Feuerherde, worauf die 
forgſame Mutter eben einen nahrhaften Haferbrei mit 

irſchfett gemenget zubereitete. 
F „Gerold, wie haſt du dich ſeit einen Menate 
fo gänzlich verändert i« fprach fie: »Warum wmachſt 
du dir nice mehr Abends - mit den Waffen zu ſchaf⸗ 
fen, warum erfreuet dich nicht das Weidmannsglück, 
warum endlich ſingſt du Fein Kriegtlied? — Halt 
du für deine Mutter denn gar Beinen freundlichen 
Blick, Bein Wort mehr?« Diefen zärtlichen ragen 
vermochte der offenherjige Junge nicht zu widerſtehen. 

»D geliebte Mutter! Gerne will id Euch den 
rund meines tiefen Grames emtdeden ; nur der 
Gedanke, daß Euh mein Bekenntniß manche trübe 
Stunde verarfachen werde, hielt mich bisher zurück, 
dieß zu thun. So möget Ihr denn willen, daß id 
die ſchöne Gertrud, die Tochter des reichen und 
Roljen Grafen, der dort auf der Burg Eppenfteim 
hauſet, liebe, daß ich ohne diefen Engel nicht leben 
kann.“ 
Oda lauſchte bedachtſam, und als Gerolb 
nichts mehr zu bekeunen harte, begann fie nach eini« 
Hein Nachdenken: »Mohl ift das Fraͤulein von Ep: 
penſtein fromm und ſchön, wie die Engel ſeyn fols 
fen, auch wäre mic fein Mädchen zur Schwiegers 
sochter lieber, ald Gertrud, — Doch, bedenke, da 
du nur ein arıner Waife bit, daß du wicht von einer 
Verbindung mit des geizigen Grafen einzigem Töch— 
gerlein. träumen darfſt. Aber ſey mur getroſt, mein 
Gohul Hat nicht auch dein Water mich, die Todhs 
ger eines. der maͤchtigſten fraͤnkiſchen Grafen, heim— 
geführt, und Aribo war doch nur ein einfacher Kriegss 
mann, der außer den Haufe feiner Väter, außer Greis 
heit und Waffen gar nichts hefaß.“ 

Die gute Muster fprah noch manches Wort deö 
Troſtes und der Hoffnung, der Kienfpan war faft 


verbrannt, und man wollte ib zur Ruhe begeben, 
als am Schanzgraben fremde Stimmen erfchollen und 
Badelfhein ſichtbar wurde, Wald drangen die leib⸗ 
eigenen und freien Dieuer in das Gemach, grüfen ee 
ligft zu den Waffen, welde an ber Wand ju hängen 
pflegten und ermahnten ihren Herru, ein Gleiches 
u chun, 

' »Eiler nur ,a fprachen fie: ndenm die wilden Ad æ⸗ 
ren ſchicken fih eben an, den Graben zu übers 
fleigen.« 

»Das follen fie wohl unterlaffen,n. meinte Dres 
rold, ſchnuͤrte fih den Harnifh an und nahm daB 
gewichtige Schwert feines Vaters von der Wand, 

Bald begann das graufe Spielt des Waffentanzes, 
es rangen des Freifaffen Knechte mit dem tapferen 
Beinde, welcher immer zahlreicher eindrang, und end⸗ 
ih deu Wal, auf welchem Gerold’s brane-Leute 
tods Hder verwundet Aigen, firgend erſtieg. Dieſer 
aber wollte das Haus der Väter nicht in feindliche 
SHinde geben; er warf ben brennenden Kienfpan 
ſchnell in die Futteroorraͤthe. Bald flieg die gefräf; 
fine Flamme zum Giebel empor, während er bie 
zoge Mutter durch eim Pleined Thor der Stallung de 
das Freie brachte. Das Feld erglänite von dep 
Strahlen des mächtigen Feuers, welches dir legte 
Habe des troſtloſen Gerold verzehrte. Bl: 
- Die Feinde jimmten ein größlihe® Sieg⸗ 
fhrei an und verliefen die raudenden —— | 
Sehöftes, um ihren Raubzug fortzufegen. Sicher 
hätte ih Gerold nie vom Haufe der Wäter ents 
fernt und wäre gefallen iur Kampfe mit der Lebe 
macht ; doch der dankbare Sohn mußte wohl, da er 
die liebende Mutter vetten muͤſſe. So beſchloß er, 
mit ide nah Eppenftein, dem naͤchſten ficheren 
Plahze zu ziehen. 

Doch der Burgherr , eben kein großer’ Freund are 
mer Gaͤſte, nahm die Flüchtlinge nur ungern in feine 
Veſte, während Gertrud, als der Graf das Ge— 
mac verließ, diefelben mit Atzung dinlaͤnglich verfaßz 
und eine Thrine des Mirgefühles weinte. — Da im 
ber Graf zurück, 

vLaͤngſt habe ich Bemerft, Gerold, daß Ihr 
freb Euere Augen auf meine Tochter merfet; machet 
nicht, daß ich des Gaſtrechtes vergeffel — Morgen 
werdet Jhr meine Burg verfaffen und nie mehr wie: 
derkehren. Du hingegen, Druder haft den Grimm- 
deines Vaters und feinen Fluch zu fürdten, ment 
bu dir den Bettler nicht aus dem Sinne fchlägft.« 

Mit diefen Worten ergriff er die blaffe Gerırun 
und ensferute fich fchnelk, 

(Der Befhluß folgt.) 


Bekanntmahung. 


Am Könftigen Freitage, denı4. Februan, wirdder kärntnerische Musik-Varein des oin und sochrig- 


ste unentgeldliche 


wad [üre Familien, und zwar Abends um sieben Uhr, 


esellschafts-Coneert, ausschliessend nur für die P. T. Mitglieder des Vereines 
im Lokale des Vereines, beim „schwarzen Adler* im 


der Adlergasse, geben; ‚welches hiermit zur Kunde gebracht wird, und wozuwalle P. FT, Vereins-Mitglieder einge- 


Inden si 


r mb 


Erinnerung, dass Sie die dauu bestimmten Eintrittskarten beim Eintritte vorzumeisen 


babe», 


— Vom Ausschusse des kärntnerischen Müsikvereines zu Klagenfurt am 7. Feba, 1840. 


Haupt Rodattsur: Simon Martin Waper, 
Yon » =. 
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VBerlegt bei Gerd. Edlem v. RKiciumage, in Alagenfurn 
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I. 
Phalaͤnen von Dr. 





CARINTHIA: 


Dreißigſter Jahrgang. 





— — 


1. Diamant unb Liebe 


taub und Staub, vom Wind vereint, 


Wachſen an zur Scholle, 
Binden fid, eh" man's gemeint, 
Feſt wie Flamm' und Kohle, 
Werden wohl zum Steine leicht, 
Den night Blut und Gis erweicht. 


Was der Lüfte Spiel einft war, 
Korn vom lofen Sahde, 
Trägt auf feinem Haupt’ den Kar 
Stolz als Fels am Strande; 
Doch ein Fels iſt's ohne Licht, 
Der des Meeres Wogen bricht. 
Aber tief im Berges Schooß', 
In der Gnomen dunklen Hafen, 
Einen ſich zu gleichem Loof’ 
Glängende Kryſtallen, 
Funkeln in der Sonne Licht, 
Strahlen ewig felbft doch nigt, 
Wie der Zufall fie erſchuf, 
Ginend, was fich Tiebt uud haſſet, 
Zrennet auch fein nächſter Ruf, 
Was in Form fih nur umfaflet, — 
Was in Stoff und Form verwandt, 
Das nur wird zum Diamant, 
Wird zum reihen Edelſtein', 
Den nit Gis und Blut verjehret, 
Den der Iris Farbenſchein 
Noch mit treuem Glauze mehret, 
Der nicht ſtirbt im Schachte tief, 
Dis des Königs Wink ihn rief, 
Ihn erreiht an Seltenheit, 
Ihn an Werth die Glut der Riche, 
Gleiche Geifter, gleich geweiht, 
Gleiche Herzen, gleiche Triebe, 
Formt ein Gott zum Diamant, 
Macht zum König, wer ihn fand, 
D'rum die Thräne in dem Blid', 
Welche treue Liebe meiner, 
Die bald Schmerz, bald ſüſſes Glück 
Im gebroc'nen Strahl’ vereinet, 
Made wie Diamanten reich 
Manden, der dem Bettler gleich. 
1510, . 


Rudolf Puff. 





Sonnabend, am 15. Februar, | 1840 


II. 
Der erfte Licchtenftein. 





(Befhluf.) 
3. 


A. anderen Morgen wanderte Gerold mit feis 
ner Mutter zurück zur Brondſtaͤtte. Ein Theil des 
Gehöftes war noch bewohnbar; auch waren wei 
Pflugitiere den Verderbern entronnen. 

v Seyd nur getroft, Muͤtterchen I« ſprach gefaßter 
Gerold: »Da wir nun weder Knechte noch Leibeis 
gene haben, welde das Feld für uns beftellen follten, 
fo ift es gut, daß ich ſelbſt noch gefund und ſtark 
bin. Es iſt keine Schande, fein Wrod mit dem 
Pfluge zu gewinnen,« 

Er legte die Zeichen feiner freien Geburt, das 
Schwert, die Reiherfeder, gänzlich ab, lieh fih das 
geldgelbe lange Lockenhaar, welches damals alle Ades 
lichen trugen, befchneiden und ſpannte die Stiere vor 
den Plug, deun es war fen Zeit, die Saat zu bes 
ſtellen. 

Nur zu gut waren ihm bie ruhmvollen Thaten 
feiner Ahuen befannt, auch erinnerten ihn die Sagen 
und Lieder des Volkes hieran, da dieſe nicht felten 
davon bandelten. Das machte wohl bisweilen, daß 
er den Pflug mie dem Schwerte zu vertaufchen 
wünfcte, 

Eben fehrte der Juͤngling von dem Acer zuruͤck, 
fpannte die Stiere vom Pfluge, und ging in die 
Hütte. Vängft ſchon hatte Mutter Oda für den ems 
figen Sohn Käfe, Brod und Milch auf den Tiſch ges 
fegt, und als er eintrat, eilte fie, ihm den Schweiß 
von der Stirne zu trodnen. Dod Gerold genoß 
nur wenig, und begann endlich: 

»Ich bin des Pflügend müde.« Raſch griff er 
nah dem Schwerte feines Vaters. „Mit diefem,« 
ſprach er: „will ich mir Ehre, Euch befferes Brod 
und eine Sch:wiegertochter gewinnen, Ich werde zum 
großen Frankenfärſten hinziehen, und ihm dieſen 
Arm und dieſes muthvolle Herj darbieten, weil mic 
das Pflügen dach nicht von Statten geht.“ 

Die ſanftmüthige Oda ſchwieg, als aber der 
Sohn ein Waffenſtüͤck um das andere hervorlangte, 
fpra fie alfo: „Hat uns der Pflug nicht redlich ers 


naͤhrt? Sieh’, guter Gerold, ſchon beginnen meine 


Locken zu bleichen, es zittert die Eraftfofe Hand, wels 
che ſich wur langſam reget 5; wer wird mich ſchuͤtzen 
vor boͤſen Menſchen, vor reißenden Thieren, wer mich 
laben und warten, wer mir das Auge zudrücken, wenn 
du mich verläßt? Warte geduldig noch die kurje Zeir, 
bis mich der Schöpfer mit deinem Water auf ewig 
A (N 


“ 
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dereiniget, dann magſt du binziehen, um bir Ruhm 
und Ehre zu erfämpfen.« 

Kleinlaut und tiefgerührt ſchlich der gute Yunge 
nad feinem Lager und ſchwur, die Mutter nie zu vers 
laſſen. 

— darauf zog er vor Sonnenaufgang in ben 
Wald und kehrte mit reicher Weidinannsbeute zurüc 
in die väterlihe Wohnung, welche noch immer Spus 
ren von den Verwüſtungen der Barbaren zeigte, Mit 
dem Vorfage, den Acker heute zu befien, zu pflügen 
und zu harten, zog er mit den nörhigen, damals noch 
fehr mangelhaften Werkzeugen hinaus auf das Feld. 

Die Sonne ftand [don hoch am Himmel und 
wärmte mit fegensvollen Strahlen die Saatfelder, 
welchen nun bald Nahrungskraut entkeimen follte. 
Nüfig zogen die Stiere den ſchweren Pflug, es durch⸗ 


grub der Junge den Ader mit zahlreichen Furchen, 


und als der Abend heranrüdte, war nur mehr wenig 
zu thun übrig. Er trieb das träge Paar fleißig wors 
wiärts, fang ein Schlachtlied, und gedachte wehl auch 
der ſchönen Gertrud. Plöglih fanden die tiere 
ftid, der Pflug ſaß feſt. Er griff nach der Peitſche, 
bald zogen die ſtarken Thiere wieder: ein berrlid 
glänzendes Geftein follerte hin Über den Erdſchollen. 
Gleihgültig warf der Emjige den Stein auf die Sei— 
te, und vollendete fein Tagewerd, Da nahm er den 
Bund zu fi, um ihm der Mutter zu zeigen. 

Als er in die Stube trac, war es ſchon dunkel. 

»Seht Mutter! diefen „lichten Stein“ fand 
ich auf unferm Acker,« fprah er und legte ihn auf den 
Tiſch bin. Wie fehr aber ftaunten die Guten, als 
did des Geſteines Zauberglang in der Stube verbreis 
tete. Welches Wunder, welche fhönen Farben, riefen 
fie und Eonnten nicht begreifen, wie aus Ealtem Ges 
ftein funfenartige Strahlen ſich ergiefen konnten, 

»Diefen Stein hat und Gott gegeben,“ ſprach 
bee fromme Sohn: »Morgen will ich ihn mach 
Judenburg tragen, ihn verkaufen, denn er ift 
ſicherlich mehr werth, als wir willen, 


4. 


Am anderen Morgen machte ſich Gerold fehr 
früh auf den Weg nah Judenburg. Er ſprach 
bei einem Juden zu, welcher ihm 100 blanke Gold: 
gulden auf den Tifch zählte. Gerold erſchrack frems 
dig, ald die blanfen Füchfe, deren er in feinem gans 
zen Leben noch nie fo viele beifammen gefehen hatte, 
auf dem Tiſche hinrollten. Er gedachte feiner alten 
Mutter und un die rothiyangichte Gertrud, Sicher 
wäre der Stein in das Eigenthum des Yuden ger 
kommen, hätte ſich diefer nicht fo auffallend fonders 
bar, fo ängitlich benommen. Auch gedachte Herold: 
gewiß gibt mir ein chriftlicher Kaufmann mehr für 
den Edelſtein. Mergebens bot der liftige Hebrier erft 
fanfhundert, dann fogar taufend Goldſtücke. 

Im Walde, nicht ferne vom Städtchen, wohnte 
damals ein frommer Priefter, welcher unter dem Land⸗ 
volle wegen feinen Senntnifen in hohem Aufehen 
ftand. Diefen wollte Gerold befragen, 

Der Alte befah das koſtbare Geſtein mit größter 
Aufmerkſamkeit und fprah : »Outer Zunge! Gott 
bar dich durch dieſen Bund reichlich geſegnet. Vers 
meide, ınis ben trägerifchen Juden in Unterhandlung 


zu treten, umgärte dich vielmehr mit bem Schwerte 
deiner Mäter, ziehe getroft bin zum großen Kaifer 
nah Achen und bringe demfelben deinen und zum 
Geſchenke. Das Uebrige wird der Himmel fügen.e 

Gerold war.über deu Rath des frommen Walds 
bruderd entzüdt, doch bald wieder wegen einftweiliger 
Berforgung der guten Mutter Oda fehr befümmert. 
Doch der Möndy wußte bald Rath zu fchaffen. Als 
er nah Haufe kam, langte er nah dem Schwerte, 
wappnete ſich, beftieg das Pferd, welches ihm der 
MWaldbruder geliehen hatte, nahm den Gegen feinee 
Mutter, und ritt an des Kuiferd Hof, Doc diefer 
befand fih mit einigen Grängvölfern ver Sachſen 
im Kriege. Der Junge Mann aus Noricum ver 
nahm biefe Nachricht nicht ungern und befchleunigte 
feine Fahrt. 

Der Kaiſer nahm den Yüngling gütig auf, doch 
fchwieg diefer noch von dem lichten Steine, und ers 
bat ſich bloß, in der Umgebung des Erhabenen Dienfte 
leiften zu dürfen Bald gewannen die Krieger den 
Züngling lieb, und erzählten ihm fo manche fuftige 
Reiterthat. Wefonderd erfreut war aber Gereld, 
als er vernahm, daß fein Hauptinann den gutes Va⸗ 
tee Aribo, welcher gegen die Avaren blieb, gar 
wohl gekannt babe. ‚ 

Bald kam es zur Schlacht. Der Feind that 
Wunder der Tapferkeit, Der Kampf dauerte bis ſpaͤt 
in die Nacht. Als aber die Dunkelheit hereingebro— 
hen war, nahm Gerold ben lichten Stein herver 
und band ihn auf feinen Helm, daß er glänjte wie 
ein riefiges Feuerauge. Der Feind mußte ſich dieſes 
nicht zu deuten und wich in abergläubifcher Furcht 
zurück. Gerold aber ließ feine Leute vorrüden, bald 
folgte die ganze Flanke. Der Sieg entfchied ſich für 
den Kaiſer, welcher die fonderbare Mühre von Ges 
rold's Feuerauge ſchon vernommen hatte, uns 
diefen vor den Thron befchied. 

Bald Härte fih das Raͤthſel auf, denn Gerold 
legte den lichten Stein zu des Kaiferd Füffen. 

Der ſchöne Karfunfel machte die Munde, Yeders 
mann befah ihn mir Erftaunen, Der Kaifer aber 
wollte den tapfern Jüngling lohnen und fprah: »Ich 
nehme gern dein Geſchenk und erhebe dich zum Aitter und 
Edlen meines Neiched. Dein Haus mag den Namen 
»fichtenftein« führen. Der Ruhm deines Stam— 
mes ſey licht, glänzend und erhaben, wie dieſer 
Stein. 

Und als ber Friede gefchloffen mar, kehrte ber 
erfte Liehtenitein zuräf in die Hreimath, vum 
die bedeutenden Lehensſtücke, womit der Kaifer diefen 
Zapferen begnädigte, in Bejig gu nehmen, 

Bald entftand auf feinen Befehl die Weite Pirch- 
tenftein bei Judenburg. Frau Oda hingegen 
half der guten Gertrud in der Dbforge für die 
junge Nachkommenſchaft. So erzähle die Sage den 
Uriprungg des berühmten Haufes der Herren ven 
Liechtenſtein zu Muran, welchem auch der ruhıne 
reiche Sänger Ulrich von Liechtenſtein entfprofs 
fen it, vom welchem unfer beimifcher Dichter C. ©. 
Nitter von Leitner fage: 

„Der fiht und harfnet im Wet und Oft 
„3u Ehren feiner Frau'n.“ 
. r of. Dim. Sonntag. 
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II. 
Die Nahe. 
—— — 
un in der grauen Dämmerferne 
Mein irrer Blick anflaunend weilt, 
Und zwangentfejlelt kühn der Sterne 
GEntfernt'fie Flammendahn durcheilt; 
Wenn flilbemwundernd ich gemeſſen 
Dieß kühn geformte Wolkenzelt, 
Und Alles um mich ber vergeffen, — 
Entrüdet Scheine diefer Welt: 


Wie wird ed dann mir in der Seele 
Ganz anders, mie im Tages » Lauf! 
Jed' Zweifel löfer ih in belle, 
Und fonnenklare Waprheit auf; 
Die ſtaubentſprungenen Geftalten 
Berfinken in ihr Nichts zurüd, 
Und böh're, reinere entfalten 
Sich geifterhell vor meinem Blick! 
Da öffnen fih des Zenfeits Pforten; 
Mir ftrahlt der Wahrheit Morgenroth — 
Und innen tönts in ernften Worten: 
Es lebt — es if ein hoͤchſter Gott! 


Ss if ein Bott! — ein All«umfaflend Wefen! 

In's Innere ſchrieb es, o Menſch, fih Dir; 
Blick nur hinein — dort wirft Du's flammend leſen — 
Berfhmwinden muß der Zweifeleiin Gemirr. 

Und feinen dir and dieſes Weſens Maflen . 
Fu groß für deinen Grd»gewohnten Sinn — 
Deut’: wie fol ich es mit Gedanken fallen? 
Ich der ich felbit nur ein Gedanke bin! 
M. Behovar. 


IV, . 


Kunft Anzeige 


E. war ein glüdticher Gedanke, das Leben des arößs 
ton öfterreichifcben Helden feiner Zeit, des geachteriten 
Gegners des Feldheren:Meteors unfers Jahrhunderts, 
des durchlauchtigften Herrn Erzberzogs Karl von 
Defterreich im feinen wichtigſten und greßartigiten 
Momenten, von 1793 — 1809, auf Einem Blatte 
bildlich darzuſtellen. 

Jeder biedere Defterreiher, dem fein Vaters 
fand und das väterlich herrſchende Regentenhaus theuer 
find, — und wen follte es nicht ſeyn? — befonders 
aber die ranferen Kriegsgefährten des Gefeierten müſſen 
es daher dem Herrn Guſtav Georg Lange in 
Darmitade Dank wiſſen, der diefe glücliche Idee 
auch ausführte. 

Nur mehrjährige Vorarbeiten und vereinte Kräfte 
tüchtiger, in ihrem. Fache bewährter Känftier Fonnren 
dien Gelingen möglich machen. Der Schlachtenmaler 
Alderti in Darmftadt entwarf das Haupts und 
die Nebentableaur's, wie es von fo einem bewährten 
Künfkler zu erwarten war, meifterhaft , und der aners 
Bannt brave Kupferſtecher Emil Rouargue in Pas 
vis bat es im Stahlſtiche trefflich wiedergegeben. 

Das mittlere oder Hauptbild ftellt ans den großen 
Kaiferfohn in dem WAugenblide vor, da er die 
Fahne des Regimentes Zach in der Schlacht bei 
Alpern (2% Mai 41809) ergreift und die Helden⸗ 

2 
* 





ſoͤhne Oeſterre ich's dem Feinde entgegen führt, 
dadurch die zweitaͤgige Schlacht entfcheider, und dem 
Gluͤcksſohne des Mars das erfte Mal den Sieges—⸗ 
kranz entreißt. — Auf einem ftattlichen Pferde, deffen 
rechter Hinterfuß vielleicht allein nicht ganz gelungen 
iſt, fieht man den Helden des Tages in der Mitte 
des Bildes, aus den pormwätähnlichen Zügen leuchtet 
der auf Vegeifterung ruhende Scharfblid des Feld⸗ 
berin; hoch bebr er das Panier dem Feinde entges 
gen, und rückgewendet ruft er feine Zapfern zu ers 
neuetem, angeftrengterem SKampfe auf, und nice 
vergebens; denn Liebe zum allgeliebten Führer ſtrahlt 
ans den Augen ber freudig nachfolgenden Elite, Die 
Gruppe der Örenadiere, morunter einer bereitd mit 
einer Wundbinde am Kopfe, der gan; im Mors 
dergrunde vom Pferde geftürzte franzöfifhe Ober⸗ 
_ Dffigier , der todte feindlihe Küraffier, und im Hin⸗ 
\tergrunde die nm eine Kanone befhäftiggen Artifleriften 
d fehr gelungen. — Eben fo —58 
wie in der Ausführung, fo viel ed der Mine Maße 
ftab zuließ, find die übrigen, das Hauptbild einfaffens 
den fechsjehn Kriegs-Szenen, als: 4) die Schlacht bei 
Aldenhofen am 41. Mir, 1793; — 2) bie 
Schlacht bei Neerwinden am 18, März 17935 
— 3) die Schlacht bei Landreci am 26. April 
47945 — 4) die Schlacht bei Weglar am 18. 
Suni 1796; — 5) die Schlacht bei Amberg am 
24, Auguft 17965 -— 6) die Schlacht bei Würge 
burg am 3. Gentember 17965 — 7) das Gefecht 
“an der Lahn am 16. September 1796; — 8) bie 
Schlacht bei Emmendingen am 19. Oftober 17965 
— 9) die Schlacht bei Schliengen am 24, Dftos 
ber 1796; — 10) die Schlacht bei Kehl am 10, 
Sänner 17975 — 11) der Kampf am Tagliamens 
to am 16. März 17975 — 12) die Schlacht bei 
Oſterach am 21. Mär; 1799; — 13) die Schlache 
bei Stockach am 25. Mär; 17995 — 14) die 
Erftürinung von Mannheim am 18, September 
4179; — 15) die Schlacht bei Ealdiero am 30. 
Dftober 1805, wobei fih das kärntneriſche Lans 
dbesregiment das befondere Lob des Erzherzogs 
erwarb; und endlich 46) die Schlacht bei Afpern 
am 21. Mai 1809. — Beinahe auf jedem diefer 
Eleinen Tableaur's (derem befonderer Vorzug fich in den 
verfchiedenen, bei fo vielen Schlachtenſzenen doch ſich 
nie wiederholenden Gruppen darſtellt) fieht man diefen 
deutfchen Heros jener ewig denkwürdigen Zeit an ber 
Srige feiner tapferen Waffengefährten den Lorber des 
Sieges erringen, der noch in den fernften Tagen als 
ein unverwelklicher Kranz feine, Heldenſtirne zieren, 
und das ganze Kaiferhaus mit einer Glorie umftrahlen 


wird, 

Die Selbſtbeſchauung dieſes herrlichen Bildes (der 
Commiſſionar der Kunfthandlung befindet fi gegens 
wärtig, wie bereits gemelder, im Gafthofe zum »Kais 
fer von Deiterreich«) wird Jeden überzeugen, ba 
ein fo rühmliches Unternehmen alle Unterflügung vers 
dient, um fo mehr, da die Ausführung auf einer fo 
großen Stahlplatte (das Bild felbit, ohne die 
Schrift, ift 16 Zoll hoch und 48 Zoll breit) viel: 
leicht der erfte gelungene Verſuch diefer Are ift, und ber 

reis: 4 fl. C. M. gewiß billig genannt werden kann. 

Klagenfurt, am 12. Februar 1840. 

S. M. Mayer. 
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V. 
Sonderbare Schickſale. 
N. softerreihifhe militäriſche Zeit— 


ſchrifte erzähle im ihrem letzten Hefte vom vos 
rigen Jahre Kolgendes: »Vor einigen Jahren vers 
ließen zwei würtembergifhe Offiziere ihr Vaterland, 
un bei Mehemer Ali, Paſcha von Egypten, Dienite 
unehmen, mit der Hoffnung, dort in eine ſchnellere 
— treten zu können. Allein das Glück ſchien 
Beiden nicht hold zu feyn. Der Eine fürzte ſich in 
einem UAnfalle von Schwermuth und Verzweiflung, 
auf der Weberfahrt nach Alerandria, ins Meer; der 
Andere erreichte zwar das Ziel feiner Reife; aber 
troß aller Bemühungen gelang es ihm nicht, feinen 
Wuͤnſch, in die Armee des Paſcha mit vorsheilhaften 
Bedingungen aufgenommen zu werden, erfüllt zu 
ſehen. So fahte er den Eutſchluß, ohne fi durch 
fein fortnfggtiendes Mißgeſchick entmuthigen zu laffen, 
weiter zu jieben. Dem Laufe des Nilftromes folgend, 
nabın er fuͤbdlich feine Richtung, und gelangte endlich 
nach vielen Mühen und Beſchwerden, mit Hinder— 
niffen aller Art känpfend, im beflagentwertheften Zu: 
ftande nach Abyſſinien. Hier follte ſich ſedoch bald 
fein herbes Schickſal günftiger geftalten; denn, nach⸗ 
dem es ihm gelungen war, in die Armee aufgenoms 
men zu werden, mute er fich durch fein Huged Des 
vehmen fowohl, als durch feinen Eifer und feine 
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Defonomifhes. 


1. 


eber fchnelle Erziehung guter Obſtarten, ohne 
diefelben zu, veredeln, liest man in dem „Diotigens 
blatte zur Lemberger: Zeitunge Folgendes: „Das Vers 
mehren guter und ‚mannigfaltiger Obitarten geſchieht 
mefentlich durch den Kern. Da die Obſtarten meiltens 
theild gemifchten Geſchlechtes find, fo entiteht ihre 
Befruchtung von felbft; wenn aber den Blüthen eines 
Baumes der Samenftaub ven den Blüthen anderer 
in der Nähe befindlicher Obftarten berfelben Gattung 
durch den Luftzug oder durch Juſekten zugerragen 
wird, fo entiteht dadurd eine Begattung, aus wel: 
ber eine und unbefannte Warietät der Frucht oder 
Obſtart hervorgeht. — Die Erfahrung beftätiget fatts 
fam, daß eine Menge ſchöner und delicater Obftars 
ten ihre Entftehung entweder näherer Beobachtung 
und Befleißigung, oder fogar der Vernachlaͤſſigung und 
Beringfhägung verdanken. Wäre 5. B. der Borsdor— 
fer, welcher, wie befannt, deutſchen Urſprunges ift, 
niche dur Zufall dem Meifer des Baumgärtners 
entgangen, fo müßten wir ſicherlich diefe herrliche 
Sorte ber Aepfel entbehren. Daß die Bortpflanzung 
‚edler Sorten dur Kerne möglich und den Gefegen 
der tur gemäß, das lehrt bie Etfahrung, und 





wirklichen Talente, in Furger Zeit zu höheren Chars Bauch‘ "Schreiber dieſes hat ſich durch eigene Mer 


gen, endlich fogar zum Dberbefehlshabe Heeres 
emporzuſchwingen, welches in Folge feiner Fräftigen 
Mafiregeln und feines raflofen Streben! nun forms 
lich auf europäifchen Buß organiſtet ih. Kilmayer, 
fo ift der Name des nunmehr vom Glücke Begüns 
fligten, deſſen Eltern noch in Würtemberg leben, ift 
in der Blüthe feiner Yahre, voll Feuer und Energie, 
ganz gefhaffen, alle Hinderniffe, die fich feinen kuͤhnen 
‚Planen in den Weg ftellen mögen, zu überwinden, 
Er verbindes ausgebreitete Kenntniffe mit Charakters 
ftärfe und Lebensklugheit, welche Letztere er den vielz 
fachen Erfahrungen danft, die ihm fein feltfames Ges 
ſchick, von früher Jugend an, machen lief. Als 
Student brachte er einige Jahre in Tübingen ju, 
wo er Theologie borte; allein bei feinem unrubigen 
Geiſte ward ihm der Wirkungskreis, den ihm feine 
Ausfihten für die Zufunft dargeboten, bald zu enge. 
Er entfloh daher und trat in frangöjifche Dienfte, die 
er aber wegen übler Behandlung, welche er dort 
erdulden mußce, wieder verließ, und nach Holland 
entwich. Hier ward er arretirt, und nach Würtem⸗ 
berg aufgeliefert, we er jur Strafe in die Meiben 
der Armee eingetheilt wurde. Durch fein mufterhafs 
106 Betragen und. durch feine befondere Geſchicklich⸗ 
Beit zeichnere er fich jedoch bald bergeftalt bier auf, 
daß ihn der König ſchon nah dem Verlaufe von drei 
Zahren zum Offizier ernannte, Auch diefe Sphäre 
gewährte feinem lnternebmungsgeifte nicht Stoff ges 
nug; er begehrte feinen Abfchied, um fein Glück auss 
wärtd zu füchen, das er nach hartem Kampfe endlich 
fand. Als er von feinen Kameraden Abfchied nahm, 
verſprach er, nur danır von fich hören zu laffen, wenn 
es ihm gut ging. Mor Eurzer Zeit kam fein eriter 
Brief — aus Abpffinien.“ 


ſuche davon überzeugt. Mer 20 Yahren beobachtete 
ich beſonders 12 Stück Aepfelbäume in meiner Edels 
ſchule, welche die Kennzeichen der guten Art an fich 
trugen, 6 Stück ven diefen Stämmchen babe ich vers 
edelt, 6 Stück in ihrem natürlichen Zuſtande gelaſſen, 
und da zeigte fi dann im Merlauf von einigen Jah⸗ 
ven, daß die Ilmveredelten die Veredelten nicht nur 
bei weitem überfiügelt hatten, fondern auch fehr gure 
Sorten gaben. — Nah diefem Verfahren bin ich mit 
den 6 Stüfen umveredelten, im Verhältuiß ihres 
Wuchſes zu den in der Edelſchule veredelten, zehn 
Jahre voraus, — Man hat auch die Bemerkung ges 
macht, daß in jedem voffommen reifen Apfel oder 
Birn ein, auch zwei Han; runde, dicke, vollfommene 
Kerne befindlih find, weiche dazu geeignet ſind, 
edle Sorten zu erzeugen, während die flachen Kerne 
zum MWildlinge zurücführen, — Ein Ausgewanderter 
nah Amerika fchreibt aus Illionäs: „Aepfel kann 
man bier aus Kernen ziehen, und in wenigen Jah— 
ren tragen fie Früchte. — Es ift gewiß der Mühe 
werth, folde Verſuche mehr und vielfach anzuftellen, 
und zwar um fo mehr, wenn man die Erfahrung 
dazu nimmt daß folche ohne Veredlung aufgewachfene 
Baͤume weit dauerhafter, tragbarer und gefunder 
find, als die Veredelten. Es iſt ja auch gleichſam 
eine WVerfündignng , wenn man ummörhiger Weile 
ben Gang ber Natur ſtört, und die Bäume in ihrer 
natürlichen Entwicelung gewaltfam hemmt. Noch iſt 
zu bemerken, daß man bei diefer Veredlungsgrt und 
der Kernfaat nur von ſolchem Obſte Kerne nehmen 
foll, das aus einem Felde oder Garten iſt, wo vers 
ſchiedene Sorten in ber Nähe beifammen geftanden, _ 
mithin auch mannigfaftige Befruchtung genoffen haben, 
wenn man neue orten erziehen will.« 


— un 
Haupts Redakteur: Simon Martin Mayer, Verlegt bei Ferd. Edlem v. Kleinmayr, in Klagenfurt, 
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Sonnabend, am 22, Februar. 


1840, 





2° 
Um Grabe 
des k. k. Difkrictöphpfifers zu St. Veit, 
Med. Dr. Pingenz Buyi. 





i Yu dem altergranen hoben Thore 
Drängen düft're Töne fih hervor, 

Und die hohlen, dumpfen Trauerlaute 
Füllen sifigkalt und bang das Ohr. 
Ihnen folgen im gedrängten Zuge 

Tiefgebeugte Menfchen langfam nad, 
Ueber deren ſchmerzenbleiche Rippen 

Flieh't manch kummervolles, tiefes Ach, 
Duſter⸗ſchwarz · behaagte Männer tragen 

Einen Sarg zum ſtillen Friedendort. 


Sprecht, wer iſt ed, dem ihr trägt zum Friedhof” 
An des Todesnachen dunklen Bord? 


Und im Todesfeierglodenklange, 

Set der Priefter 'eruftem Grabgefanas, 
Aus der tiefgebeugten Menge Munde 
Schalt hervor die herbe Trauerkunde: 


„3 einen flillen, freundlichen Thal” 
Bon Dberfärntens Gauen, 
In ſtarrer Felfen riefiger Mitte, 
Entiproß einft eine liebliche Blüthe, 
Gar freudig anzufhauen, 


„Und ipre Feucht, — ein biederer Manır, 
Der Heilfunft ſchönſte Zierde, 
Ge brachte jeden Schmachtenden Rabe, 
Dem Armen manche lindernde Babe, 
Berfheuhend Morbona's Bürde. 


„Er war der wahrhaft freuefle Freund, 
Der beſte Vater und Gatte; 
Nur Wohlthun war fein füffeftes Streben, 
So Vielen reicher Segen fein Beben 
Und edle Zierde dem Staate. 


„Und dieſen unvergeßlichen Wann, 
Die edle, theure Seele, 
Bregleiten wir fo traurig und ſtill 
Aus unferes Lebens buntem Gewühl' 
Zur engen, düſteren Zelle.“ 


Dun fo traget Ihm, dem theuren Edlen 
An des dũſt'ren Sargesihifihens Bord, 
1840, 


Trauernd und flilweihnend am den Feledens:, 
An den einfligen Auferftehllitgsort! , 


Ad, fo flieffet den, ihr bitt're Thränen, 
Ueber unf're Wange nur herab, 

Und erweichet mauche graue Schollei 
In dem fiillen, fhlummerreihen Grab’, 


Bis am diefer Fühlen Rupeflätte 
Einft der Auferftehungsruf erbebt, 
Und in fhön'rer, heh'rer Morgenröthe 
Dann die Seele auf zum Aether ſchwebt! 
Albert Tonitz 
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Die Glocken im Strome. 


Mach einer Sage; ER Dr. Rudolf Puff) 
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2 
J. lenen Tagen, in denen noch undurchdringliche 
Wälder die Ufer der Drau von Kärnten an bis 
tief hinab zw den gefegueten Reben » Hügeln von der 
Marhburg umgaben, haufte auf Mahrenberg 
ein finfterer Ritter, Herr Mört h mit Namen; Raub 
und Jagd waren die VBelchäftigungen feiner Tage, 
ſchwelgeriſche Zechgelage die Luft feiner Nähte, und 
weit und breit war der Name Mörch der Schres 
ckeusruf, mit welchem die Mütter ihre ungehorfamen 
Kinder einfchüchterten, war der Name Mörth im 
Gebete des Volkes das Uebel, um defjen Abwendung 
es nebit Hunger und Peft zum Himmel flehte. Denn 
nicht der arme Pilger am Pfade, nicht der Säumer, 
der mie Mühe und Gefahren die Früchte ferner Laͤn⸗ 
ber brachte, nicht der ftartlihe Nitter, der zu Zurs 
nieren und Kämpfen zog, waren ſicher vor bem ges 
haften Wegelagerer, der mit feinen Schaaren eben 
fo ſchnell und liſtig verſchwand, als er umvermerkt 
aus der Wildniß hervorbrach, und bald dem unbeforgs 
ten Wanderer auf dem Saumwege, bald dem Flößer 
auf der Dram die Wuth des Schwertes oder die 
Raubluſt der plündernden Faͤuſte fühlen Tief, Am 
meilten aber fhien der Naubritter es abgefehen zu 
haben auf das Eigenthum frommer Priefter und auf 
den Schmuck ber geheiligten Orte, welche Andacht 
und frommer Sinn errichtet hatten, . 

Maria Raſt, die fromme Stiftung ber Weifs 
eggerfhen Bamilie, deren uralte Befigung zu Oraß 
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noch den Namen ‚Weißeggerhofe führt, ſtand da⸗ 
mals im blühenden Rufe felrener Wander, und manch 
Hundert von Pilgern fand Troſt und Stärkung vor 
diefem Gnadenbilde. Die Felgen davon waren reiche 
Dpfer, welche aus allen Gegenden der Gteiermart 
bier zufanmenftrömten, 

MWohlgelaunt fah eines Abends Ritter Mörth 
auf feinem Felſenſchloſſe, Kienfadeln erhellten den 
dämmernden Saal, an deſſen raffelnde Laden der 
Herbſtwind die Negenflrome trieb. Große Humpen 
fanden auf dem Eichentiſche, weichen die Anechte in 
forgfamer Emſigkeit mit Wild beiuden, 

„Nun bei allen Donnern, heute will fidh ber Lie: 
derfchrange, der bionde Kuno, nicht zeigen," brummte 
er: „möchte dech wiffen, wo diefe Tugendtaube, dies 
fer ungerräbte Sonnenftrabl, dieſer ſehnſüchtige Me: 
genbogenglanz fi herumtreiben mag. — Heinz, ein 
wilder Kumpan, brach in ein gräßliches Gelächter 
aus, und lispelte feinen Nachbarn einige Worte im 
das Ohr, melde diefe auf ähnliche Weiſe aufs 
nahmen. 

„Cei den ewigen Flammen der KHolle,« fuhr der 
alte Mörch, welcher in tiefem lüfern eine Art 
Spott zu bemerken glaubte, ohne deffen Grund zu 
ahnen: »was foll euer Flüſtern, heraus mit der Ur—⸗ 
fache, oder die alten Mauern diefer Halle fellen bes 
ben, wenn Mörth Rechenſchaft fordert.« 

Die angeredeten Zechgeſellen ſchwiegen ſchüchtern, 
nur Heinz nahm das Wert und ſprach: „Mas 
wirb es ſeyn; Mir frogten und, warum Ihr für 
bente und wohl den Anblick Euerer lieblichen Tochter 
Bertha entzieht,“ Heinz war der Liebling des 
Alten, ſelbſt Sohn eines rohen Mäubers, wußte er 
Lit und Gewalt fo fehlau zu verbinden, den Dolch 
eben fo ruhig au führen, als das Schwert, und 
behauptete dabei über alle übrigen MWegelagerer ein 
fo entfchiedenes Anfehen, daß Mörth nide umbin 
. konnte, ibm Bewunderung und Achtung zu zellen. 

»Nun, wenn ihr euch des Mahles nicht freuen Eöns 
vet ohne fie, fo möge fie fommen, glaube faum, daß 
bie läftig framme Dirme im Stande ſey, unfere Ges 
ſellſchaft zu erheitern,« 

Auf einen Wink des alten Ritters erſchien Wer; 
ha, bleich und ernft, aber ihre Wangen rötheten 
fih, ald Mörth die Frage binwarf, ob heute denn 
Miemand den blonden Meier aus Krain, Kuno, 
geſehen babe. 

»Fräulein Bertha wird uns die befte Auskunft 
geben ‚« fpottete Heinz. 

»Nun wahrlich , ich ſah ihn dieſen Morgen ,* 
begann das Fräulein mit finfteren Blicken auf ben 
vorlauten Redner: wer begab fih nah Maria Rail, 
um morgen dort bad Keft mirzufeiern, zu weldem auch 
der Abe von St. Paul mit hundert Knappen, Kerr 
Norbert von Wildhaus und auch der wackere 
Hanns von Söldenhofen, der Schirmvogt, mit 
feinen Mannen erfcheinen wird,« 

„Nun wahrlich,“ lachte Mörth: »da wird es 
nicht fehlen on feiften Aebten, welche heimfehren vom 
Feſte und an ſchmucken Junfern, für die eine reiche 
Pöfung geboten wird, und am feilten Krämern, wels 
$ fih mit armer Barſchaft entfhuldigen. Heiſa 

umpane, friſch d’rauf und d’ran morgen Abends, 


damit wir den Wilgern den Heimweg erleichtern und 
ihnen mande unfreiwillige Marrer zur guten Rech— 
nung bringen.« 

Die Geneffen zofften lauten Beifall dem Eedien 
Plane, me Bertha ſank dem harten Monne zw 
Bülfen, und flehte, das Eigenthum der Kirche za 
fdonen und nice graufam zu fegn gegen die from« 
men Pilger; der Alte aber lachte laut auf, und rief: 
„Nun Bertha, beim Himmel, fo gefällit du mir, 
ganz das Wild deiner übergarten Mutter, fo bat fie 
oft, fo marf fie ſich zu Fuͤſſen, aber eine erlegte 
Hirſchkuh galt mir mehr als eim ſchönes Meib, nur 
bu biſt eine fo zarte Mebe, daß es fehr gut ff 
wird, bald dich an einen ſchirmenden Stab zu b 
den, darum erfläre ich bier auch feierlich, wer mie 
auf dem Zuge gegen Raſt den wichtigſten Dienft 
teiftet, der fell mir willfommen ſeyn als GScufegem - 
ſohn, der fo dich heimführen ald Gatrin und einſt 
meine Burg mit meinen Schaͤtzen erben.« 

Wie dem vom Megenguffe gebüdten Mohn ſank 
ber armen Bertha das Haupt herab zur Bruſt; 
ober unter diefen wilden Gefellen galt es muthig zw 
feinen; fie zerknickte alfo ihre Thränen, und währed» 
ihr Herz den Schwur eruenerte , keinem ju gebörm 
in biefer und jener Melt ald dem lieblihen Sänger 
Kuno, lispelten ihre Rippen; „Ja, theurer Waftr, 
Euer Witte ſey mein Bebet.« 

Am beben Morgen erſt fudten die Zechgenoffen 
wanfend ihr Lager, Bertha aber eilte durch daß 
[malte Pfoͤrtchen, welches hinter der Burg in efne 
enge Schlucht führte, in's Freie. Wenigftens für 
den Augenblif mußte fie fi ungeflört, Zukunft und 
Mergangenheit drangen fo allgewaltig auf fie ein, 
Hoffnung und Kurt flürmten fo raſch mechfelnd im 
ihr SGemürh, daß fie es für gut fund, ter Meifung 
ihrer Amme Martha zu folgen, und den heilige 
Mann, welcher tief unten hauſte im Walde an dem 
Abarunde des Höllbaches, um Rath zu fragen. 
Durch verworrenes Brombeergefträuche,, über das die 
Fichten ein üppiged Laubdach wölbten, gelangte fie 
auf fchmalem, fchauerlichem Pfade, zu einer Quelle, 
die duftende Blumen im weiten Kreife umgaben. 
Ein Bret, Faum breit genug einer Perfon den Weg 
zu geſtatten, führte bier über den ſchauerlichen Abs 
grund, deſſen Tiefe der Bach fchäumend durchtobte. 
Bitternd beirat Bertha den Steg und erreichte eine 
eine, rings von dunklem Nadelholze umſchloſſene, 
Wieſe, an deren Ende zwifchen Belfen faft verborgen 
die Siedlerklauſe fand. Sie öffnete die nur anges 
lehnte Thüre und ſah vor einem roh geyimmerten 
Kreuze den Siedler, Bruder Winfried, wie man 
ihn nannte, im tiefer Andacht hingeftredt. Sie wagte 
nicht, ihn zu flören, und ließ fich einftweifen auf dem 
Felsblocke vor der Hütte nieder. Mor ihr ſchimmer⸗ 
ten im Morgenthau die duftenden Blumen, ah, ihr 
Herz erquicte Faum mehr der himmliſche Thau fer: 
ner Heffnung. 

Winfried fland längft ihr zur Seite, und bes 
trachtete die fchöne Jungfrau, ebe fie ihn gewahrte 
und hocherröthend eine Entfhuldigung ſtammelte. 
»Ihr feyd aus der Burg dort oben,“ begann ber 
Siedler: „und bie find nicht gewohnt fonft eiwas zu 
enifchuldigen, auch weiß ich mit, ob ihr gerade mich 
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fadyet ober einen, der mit Mufgang ter Sonne meine 
Belle verließ, den Sänger Änno?« 

Bert ha's Verwirrung nabm immer mehr zu, 
und mur nach mübfamer Einleitung mit langen Zwi— 
Ihenfägen brachte fie es dahin, ihre eigentliche Bitte 
ju wagen, und dem allgemein im Rufe der Heiligkeit 
ſtehenden Waldbruder, der ſchon für fo viele Vers 
wundete Linderung, für fo viele Aronfe Hülfe ges 
fpenter hatte, auch ihr Herz zu eröffnen, und feinen 
Sharfbiid auf ihre Zukunft zu menden, 

Ernft faßte fie Winfried in’s Auge: „Dein 
Herz bat zwar keinen Theil an den Freveln deines 
Haufe, aber dein Ziel find doch mur irdifche Wüns 
fhe ; du wirft mit Kuno vereiniger, fo leſe ich in 
dert Sternen , feine Hand wird in der deinen ruben, 
aber ſeltſam laͤnten werden die Glocken zu euerer Hoch: 
jeit, ſeltſame Gaͤſte beim Wanferre ſeyn, das dein 
Vater veranftalter, und nech nach fpäten Jahren wer: 
den die Glecken fhaurig Elingen, die euch geläutet 
haben. Mehr weiß ich dir für Jetzt nicht zu ſagen.« 

Die bebende Jungfrau drang vergebens mit Bir» 
sen und Sefchenfen in den Siedler, ihr die rächfels 
bafıen Worte, welche fie fo fehaurig ergriffen, näher 
zu erklären, er blieb taub für ihre Witten, fun 
für ihre Zukunft. 

Düfler trat fie den Heimweg an. Dech die 
Liebe malt Äh ja fo gerne die Zukunft mit rejis 
"gen Karben, denen die Hoffnung, bie nimmermmüde, 
wige Dauer verfpriht. Kuno's Fand merde in 
der ihrigen ruben, die Glecken zur Vermählung Eins 
gen, war das nicht Troft genug. Ziemlich murbig 
‚berrat fie die Burg, wo ihr der mürrifhe Vogt 
bedeutete ,„ der Mater fey mit allen Gäflen und 
Knappen ansgejogen zu einem mannbaften Unternehe 
men und babe ihm bie Huth der Veſte anvertraut. 
Wie pochte der Jungfrau das Herz, als fie im als 
tem finfteren Saale, im welchem noch die Mefte dei 
geftrigen Gelages in aller Unordnung lagen, ihren 
Suno traf. Uber fein Auge hing träbe und thräs 
nenfeucht an ihr. 

»Bure Berthat« feufjte er: nich fürdte, wir 
werden ein trennen müſſen. Sch weiß nur zu gut, 
dab dein harter Vater nie eimwilligen wird zu einer 
Verbindung mit dem armen Sänger, can beffen 
Hand kein Blur klebt, deffen Arme noch kein Raub 
belud,« 

»Umd doch wird diefe Hand, « rief Bertha mit 
filter Stimme: „in der meinen ruhen, und die Ole: 
Em werden länten zu unferer Wermählung, und des 
Vaters feltfame Gaͤſte werden befhämt Theil nehmen 
möffen an unferem Stöcke, Bruder Winfried kann 
nit trügen und er ſelbſt bat es mir gefagt.« 

»Sonderbar,“ empiederte Fano: »und gerade 
er ſelbſt, im deſſen Zelle ich diefe Nacht zubrachte, 
erklärte mir, die Sterne feyen feindlich unferer 
tirbe, gerade er felbit trug mir auf, dich zu mabs 
ven , Zuflucht zu fuchen im heiligen Afyle eines Klos 
ſters, während ich hinpilgern foll in das gelobte 
Band und beten für die Ruhe deiner Gerle.« 

Kuno’sd trübe Stimmung fehmand bald vor dem 
feften Muthe der Jungfrau, und nad langer Zeit 
brachten fie einen ungeförten feligen Zag in Liebe 
und Troft zu. 
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Die Nacht leuchtete bereitd mit taufend Sternen 
dem liebenden Sänger zur Heimkehr nah Kienhos 
fen, mo er feit längerer Zeit gaftlih aufgenommen 
war beim alten gütigen Burgberrn, der ihn diebte, wie 
den eigeneu Sohn; ats esinder Burg guMahrenberg 
erft laut wurde von den heimkehrenden unfeligen Bes 
webhnern , welche ſchwere Beute und reiche Orfangene, 
von denen fich eim gutes Föfegeld erwarten ließ, mits 
brachten, Bertha weinte im Stillen über die neuen 
Frevel, meh mehr aber über des Waters fonderbares 
Benehmen, welcher dem Vogte befahl, die ſchwer⸗ 
ften Humpen aufzuftellen,, dean heute wuͤrde ein Feſt 
gefeiert, daß die aftergrauen Thürme wanken follten. 

Mährend die Beute in den Thürmen aufbewahrt, 
die Gefangenen aber in das Verließ gefchleppt wur⸗ 
den, befahl Mörsh der Tochter, ſich bräurlich zu 
ſchmuͤcken, und bei feiner Ungnade nicht mehr in 
diefem fchlichten Anzuge vor ihm zu erfdeinen. 

»Dieß Gewand wird dir am beften taugen,« vief 
er, indem er eim purpurfarbenes Kleid, reich mit 
Derlen gefickt , vor ihr ausbreitete, an deſſen blu—⸗ 
tigen Rieden und einigen zerriffenen Stellen man 
leicht erkennen mochte, daß es feine frühere Beſihe⸗ 
rin nicht friedlich abgegeben habe. 

»Purpur und Perten,“ feufjte Bertha: »Ohat 
und Tränen; fa nur eine ſelche Hochzeit müßte «6 
ſeyn, die mir der Water bereiter.« Doch heute fah 
fie nur zu gut, wäre jede Weigerung vergeblich, 
denn das Wlutvergieffen und der Mein ſchienen den 
Voter wilder gemacht zu haben als je, dazu kam 
noch der zollende Beifall der verbärteten Raubgenofs 
fen, welcher den Alten mit widrigem Stolze er. 
fülte. Sich in das Almvermeidbare fügend, zog 
Bertha das Kleid an, und erfchien damit dm 
Saale. Ein lautes Veifallgefchrei der rohen Säfte 
bie fie willkonmen, und mit fchmerem Herzen nahm 
fie Platz an der Seite des Waters. 

- Madden die Becher fleißig die Runde gemacht 
hatten, erhob ib Mörth und rief mir lallender 
Stimme: »Sprecht Genoffen, mer hat ſich heute 
das größte Werdienft um mich ermorben ?« | 

Alle riefen einftimmig: „Heinz war es, ber bie 
ſchon faft fiegenden Kienhofner zurüdwarf, er war 
ed, der den Zodesftreich auffing, welder auf das 
Haupt bed Ritters Mörtbh uiederfaufte, ihm vers 
danken wir die Beute, ihm die Ehre des heutigen 
Toget.« 

»Nun denn, fo empfange, Heinz, beinen Lohnt 
nimm fie hin meine einzige Tochter und mit ihr meine 
Habe, fen mein Sohn, fey dereinft mein Erbe.« 

Bertha erbleichte,, als der rohe Geſell auf fie 
zutaumelte und mit grinfendem Lachen feine Arme ges 
gen fie ausbreitere. Aber ſchnell ermutbigte fie fich 
wieder ,„ und gleichfam gehoben dadurch, daß auch 
nicht eim befferes Weſen zu ihrem Schutze aufitand, 
ftellte fie fi ernft vor den Vater und ſprach: „Noch 
habt Ihr mich ſtets als gehorſame Tochter gefaunt, 
und der Himmel bebüte, daß Ihr mich je anders fäns 
bei; ich weife Heinz nicht zurüd, benn er bat zu 
entſchiedene Verdienfte um Euch, aber aud ich will 
nicht, daß er fih rähme, eing Braut zu haben, bie 


— 36 — 


ihm nachſtehe am edler That; ich gelobe alſo hier 
feierlich, meine Hand nicht früher in die feine zu 
legen, bis ih mir nicht eben fo viet Verdienſt um 
Euch erworben babe; follte er aber früher gewaltfam 
auf meine Verbindung dringen, fo müßte ich wicht 
Euere Tochter ſeyn, wenn ih mir nicht früher das 
Haupt an Mahrenberg's Felfen zerſchmettere, bes 
vor ih meinen Willen entfage.« 

Die Räuber klatſchten Beifall, nur Heinz bie 
fi die Lippen und grollte: »Vergeßt nicht, Fraͤu—⸗ 
lein-, daß Euer größtes Werdienft im Leben feyn 
möge, deur Vater gu gehorchen, zudem ich weiß 
Ihr wollt nur als Eoftbare Beute errungen werben; 
laßt fehen,« er [lang frech den Arm um der Jungs 
frau ſchlanken Leib, aber in dieſem Augenblicke funs 
£elte hochgeſchwungen ein Doldy im ihrer Rechten, 
und eim kräftiger Stop fdhleuderte den Werrunfenen 
zu Boden, 

»Durdfucht Fünftig beffer die Kleider der Ermor⸗ 
deten,« rief Bertha: »und nochmals, ehe will ich 
ſchimpflich enden, als eud meine Hand reichen.« 

Die Niuber bezeigten laut ihren Beifall, nur 
Mörrh rımzeite die Stirne und meinte, es fey für 
heute gemug des unzeitigen Scherzes, er verwies Heinz 
feine Zudringlichkeit, der Tochter aber den auffahren 
den Urgeftün, und feßre mit den Genoſſen etwas ver: 
ſtimmt das wüfte Oelage bis zum Anbruche des Tas 


96 fort. 
(Der Beſchluß folgt.) 





JIF. 


Die neue Oehlpflanze Madia sativa 
. oder der Oehlmad. 





Dir aus Chili nah Würtemberg, dann 
zu uns gekommene neue Oehlpflanze machte im voris 
gen Jahre einiges Auffeher, und die »Wiener— 
Zeitunge Nr. 64 bat fie ald Oehlpflanze befonders 
gerühmt und empfohlen, 

Ich beſchloß ſogleich eimen Anbauverſuch, befiete 
im Monate Mai 1839 zu Karlsber g mir’ 4 Pfund 
Same 100 DO Klafter und ju Hunnenbrunn 
mit 2 Pfund Same 450 I Klafter, Da bei der Ernte 
auf das Joh nur 7 Metzen und 4 Maßel Körner 
an Ertrag, und beine Preffen vom Megen zu 56 
Pfund nur I Pfund Oehi entfielen, fo hielt ich meis 
nen Verſuch für mißlungen und ſchrieb dem geringen 
Oehlertrag unferen Dehlpreffen zu. 

Nun aber veröffentlicht die »Wiener-Zeitumgr 
vom 12: d. M., Nr 45, die im Jahre 1839 an 
fieben Meierhöfen Würtemberg’s angeftellten Vers 
ſuche, mach welchen fih der Ertrag durchſchnittlich 
pr. Morgen auf 2 Scheffel 3 Simri, oder auf 
das Wieners Joh 7 Degen ftellt, 


Bei der Veröhlumg warm gepreöt wog ber Schef: 


fel 192 Pfuns, michin auf Wiener Ma5 und 


Gewicht redueirt der Metzen 55'/, Pfund und gab 
6°/, Pfund Oehl, mithin Körmer und Oehl weniger 
al& bier. 

Eine weitere vorgügliche Eigenfchaft fol darin lies 
gen, daß fie auch unferen Winter aushält, mithin 
als Wimerſaat gebaut werden kann. Aber auch diefe 
Probe hiels fie wicht aus; ſchon im Deyember 1839, 
als die Kälte nur auf 7° R. ſtieg, gingen die zur 
Leberwinterung: beftimmten Pflaugen zu Grunde, und 
id zweifle fehr, daß fie MWurzelaustriebe machen 
werden, indem die Zerſtoͤrung durch den Froſt ſich 
als total zeigt. 

Das Stroh iſt zur Fuͤtterung werthlos, zur Feue⸗ 
rung ein gefährliches Material, und als Streu ſchlech⸗ 
ter als alle heimiſchen Strodgattungen verwendbar. 

Das Oehl dat, wenigitens für mid, einen widrigen 
Geruch, zum Leuchten iſt es wegen feiner Neinpeit gut. 
und zw Karben wegen ferner ſchnelltrocknenden Eigems 
ſchaft befonders gut brauchbar, 

Im grünen Zuftande werden die Pflanzen weber 
vom Hornvieh noch den Schafen gefreifen, mur die 
Mäufe allein lieben die Stängel ald Lederbifen, 
während fie die Blätter unberühre laffen. 

Wenn ich nun von diefer eingewanderten Pflanze. 
alle guten und ſchlechten Eigenfchaften zuſammenſtelle, 
den Ertrag an Oehl mit jenem von heimifhen Dehle 
gewächfen vergleicye, fo it wenig Hoffuung vorhans 
ben, daß ſich ihe Anbau vermehren wird, ih halte 
vielmehr dafür, daß fie als Erfcheinung im Gebiete 
der Landwirthſchaft eben fo ſchneli verfhwinden wird, 
ots fie fihtbar geworden it. 

Ein derfei mißlungener Verſuch ſoll und Landwirthe 
aber doch nicht abhalten, fernere Beobachtungen fort⸗ 
zuſetzen; nur durch zweckmaͤßig durchgeführte und fort⸗ 
geſeißte Anbauverfuche können wir zu noch anderen. 
Früchten gelangen, und dieſe an unſer Klima gewöhs 
nen. Diefe Erfahrung haben wir an unferem Mais 
(Türken), welcher, wie bekannt, auch aus einem wars 
nen Himmelsſtriche gekommen it, und doch erſtreckt 
fih fein Anbau auf 400 Klafter über die Meeres⸗ 
flähe. Wer hätte ferner geahnet, ald am eriten 
Weihnachtstage 1580 die Kartoffel zum erſten Mate 
an der Tafet der Königin Elifabeth zu London 
berumgsreiht wurden, daß dieſe Frucht einſt die 
Hauptnahrung für Menſchen vieler Gegenden ſeyn, 
und der Hauptdamm vor der Gefahr einer uns 
gerduoth ausmachen wird. Mur müjfen derlei Verſuche, 
wenn fie eine wohlchätige Wirkung hervorbringen fols 
fen, mit Umſicht, obue befondere Vorliebe, ohne 
Aufwand größerer Kräfte, nur dem örtlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen angemeffen, durdigeführt , und die Refultate, 
fo wie fie fi ergeben, der Wahrheit treu, veröffents 
lichet. werben, 


Hunnenbrunn, am 18. Februar 1840. 
Th. Kbhakhl, 
Oekonom. 
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CARINTHIA. 


Dreißigſter Jahrgang. 


N’ 9. 


Meine Bitte *. 





J. war ein klarer Strom des Liedes!“ 
So fag’ ich's einem Freunde nad, 

Der meinen Fargen Liedertropfen 

Ein übergünftig Urtheil ſprach. 

„Ich bin zu einem Strom geworden, 
Der an der Mündung fi verfladt!* 
So ſprech ich's nad deinfelben Freunde, 
Der, was er ſprach, gewiß bedacht. 

Gh bin ein Strom, der fi verflachet, — 
Bebraust, getobt zwar hab’ ich nie, 
Beſcheiden trieb ih Wei’ auf Welle, 

Die fie mein ſtiler Born mir lieh, 


Ich fpiegelte den Maren Himmel, 
Vielleicht auch manchen Stern daraır, 
Und manchen Blüthenſtrauch am Ufer, 
Und was ein Strom fo fpirgeln kann. 
Und Mauche, die des Weges zogen, 

- Grfreuten fih an meiner Fluth; 

Und weil ih nie mich übernommen, 

So waren mir die Beſten gut. 

Daß nicht mein Lauf mit flohen Strömen 
Des erſten Ranges kühn gebuhlt, 

Daß ich nur ſtille Fluren netze, — 

Bei Gott! es iſt nicht meine Schuld. 
Und daß in aufgedrung'ner Ruhe 

Ich mid verfladht, — ed mag wohl ſeyn; 





-*) Die nächte Veranlaſſung diefer ſchönen, zarten Dice 


terblüthe, Die bier aus der „Iheatergeitung“ mite 
getheilt wird, war das Gerücht von dem Tode diefes 
trefflihen Lytikers. Die „Salgburgerzeitung* 
vom 3. d. meldete nämlich in einer Korreſpondenz⸗ 
nachricht aus Wien, ddo. 2r. Janner I. Z, Folgens 
des: „Die öſterreichiſche Dichterwelt beflagt In dem 
„plöglihen Tode des k. k. Profeffors Jo ha un Gar 
„briel Seidl zu Gilli in Steiermark eines 
„Ihrer begabteſten nnd llebenswürdigſten Talente.* 
— Aus benannter Zeitung ging diefe Nachricht wahr⸗ 
ſchein lich in die fo vielfach verbreitete „Augsburger 
Allgemeine Zeitung“, ddo. 7. Februar, in die 
Perfonalberichte derfelben über, — Nur einen Moment 
könnte dieſe traurige Runde mich fchmerzlich ergreifen, 
denn fle wurde fchuell in Die berzlichfte Freude ver- 
wandelt, indem das Datum eines freundſchaftlichen 
Schreibens (Silli, am 21. Jänner) des aus Wien 
vom nämlidhen Tage todt verfündeten Sängers mie 
Die Ueberzeugung von dem Leben des ſchon allgemein 
Betrauerten gab. In diefem Schreiben gedenki der⸗ 


1840, 





Sonnabend, am 29, Februar. | 1840, 





Doch, daß ich fhon dee Mündung nahe, 
Greift mir in's Jun're mahnend ein. 

Der Mündung nah, — o ja! fie haben 
Des Wortes Deutung ſchnell erfaßt, 

Eie nennen mid fogar bearaben , 

Sie ſprechen fhon von em’ger Raſt! — 

D laßt mid flach noch länger flieflen. 

Auch flady, bin ih doch immer Mar, 

Uud fpiegle flach auch no den Himmel, 
Bielleiht auch manchen Stern fogar! 

Laßt mid noch flach fo Tange flieffen, 

Bis fih in meiner feichten Fluth 

Mein treues Weib geborgen fpiegelt, 
Umtaubt von fich'rer Zweige Huth! 

Bis fih in meiner feichten Welle 

Mein Cohn, ald feiner Mutter Stab, 

Bis meine Tochter d'rin ſich fpiegelt, 
Gelhirmt durch Riche bis an's Grab. 


Bis ent von allen meinen Lieben, 
Bon allen Herzen, Die mir gut, 

Sich keines mehr darf troftlos fpiegeln 
In meiner feichten, flachen Flut. 


Dann will ich gern, ja gerne münden 
Im Ojean der Ewigkeit, 
Und an der Mündung noch mid troͤſten, 
Daß ih doch einft mand' Herz erfreut! 
Gilli, am 14. Februar 1640. 
Johann Gabriel Seidl. 


ſelbe diefes Blattes auf folgende ehrenvolle Weiſe: 


„Leider erfehe ih aus dem Ynhaltsverzeichniffe der 
„Sarintbhia, pro 1839, erfi recht deutlich, wie wenig 
„ih meinem ſtetten Wunſche, recht oft im lieben 
„Kärnten meine Stimme laut werden zu laffem, 
„entfprehen konnte; allein ich bin wirklich fo vielfältig 
„in Anfprah genommen, daß ich meine liebften 
„Stapelpläge oft am länaften unbefucht laſſen muß. 
„Dier folgen einige Rleinigkeiten (unter diefen Kleis 
„nigkeiten — ? — mar Die am », d. mitgetheilte 
yiinnige „Mondblume*) als ein Pleiner Bewels, 
„daß es mie Darum zw thun if, mit der Gar 
„einthia im fortmährender Verbindung zu bleir 
„ben ıc. ic.“ — Möchte die alte fromme Meinung: 
Dafderjenige, derfhon einmal fälfdli 


‚für todtgefage wurde, Dann erfiredht lange 


fi dlefes Lebens freuen werde — aud bei 
Dir, treiflider Saͤuger, zum Wahrmorte werden! 
Es ift gemif ein Wunſch, In welchen Alle einfimmen, 
die auch nur einige Deiner finnigen, tiefgemüthe 
lien und fantafiereichen Herzensgefänge kennen. 
SM. Maper. 
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It. 


Die Glocken im Strome. 





Beſchluß.) 


Wohrend die Raͤuber ihre erbeuteten Schaͤtze bes 
faben und ſich ſtolz der vollbrachten Thaten rühmten, 
es dabei nicht fehlen liegen an Bemerkungen über die 
geplünderten Prieſter zu Raſt und den tollfühnen 
Much des gewaltigen Heinz, war Bertha zum 
TWatobruder geeilt und hatte dort mit ihrem uno 
Pine entworfen, den Hinten der gefürdpteten Räuber, 
am meiſten aber ihrem verhaßten Braͤutigam zu ent⸗ 
geben. &ie fab nur zu wohl ein, daß ihre Bitten, ihs 
re Thränen nichts vermögen über deu rauhen Vater, 
daß fie ihr nie dahin bringen werde, einer Lebenswei⸗ 
fe zu entfagen, die er nicht aus Noth, fondern aus 
Gewohnheit trieb, deren Gefahren feinem Worurtheile 
nicht verabſcheuungswerth, fondern im hohen Grabe 
ehrenvoll vorkamen. Flucht ſchien ihr das einzige fiches 
ve Mittel zu ſeyn. Um aber diefe zu bewerfftelligen, 
erklärten fich die Piebenden entfhloffen, ihre Hände zu 
vereinen, mie es längft ihre Herzen waren, uud bem 
edlen Winfried um feinen Gegen zu bitten, 

Nach einigem Zögern verband der Waldhruder das 
liebende Paar, und nun freundlicher al$ früher machte 
er ihnen den Verfchlag, wo möglich fogleich die Höhle 
zu betreren, die mit ſchmalem Eingange ſchwarz und 
fdaurig am Buße ded MWaldberges aufgähnt, auf defs 
fen Gipfel die Burg ſich hebt. 

„Fürchtet nichts, ihr Armenla fagte er: vrichtet 
euch nur immer nach dem abgehauenen Geſträuche, das 
ich ſelbſt auf die Felsbloöcke legte, welche von Zeit zu 
Bat von der Dede niederſtuͤrzten; ſorgt für einige Yes 
bendmitteln, oder beffer, nehmt von mir bieß Körbchen 
mit Früchten, ed wird hinreichend feyn, vor allem aber 
bewahret gut eure Fackel umd bücher euch, wenn ihr 
nach einer halben Stunde zu einer Stelle gelangt, 
wo die Wege ſich theiten, nad einer anderen Richtung 
zu geben, als rechts, font würdet ihr in ein mir felbit 
noch unbekanntes Labyrinth verworrener Gänge geras 
then. Trefft ihr glücklich den Weg zur Nechten, fo wers 
der ihr kaum eine Stunde fpäter zum Eibenwalbde 
gelangen, dort wo die Burg des edlen Ritters von 
Eibiswald dem fruchtbaren Thale gebierhet, dort 
ſucht euch Niemand, denn der Gaugraf iſt zu gefürds 
tet, als daß die Näuber in fein Gebiet fih wagen 
follten. Naͤhtet euch redlich und betet, daß Bott den 
alten Mörch befehre, denn auch mir ahnet, er werbe 
bier und jenfeits Fein ehrliches Ziel finden.« 

Und num geleitete der Siedler feine Schüßlinge 
auf verborgenem Pfade zum Buße des Schloßberges, 
wo ſchwarz und nächtlih die Höhle im dunklen Fels 
fih aufthat. Wohl fchauderte Bertha, wohl vers 
ſchwammen vor ihrem Geiſte die Ereigniffe von heute 
zum bunten Chaos, über welchem ſich nur von Zeit zu 
Zeit die Geftalten ihre? Vaters und des verhaften 
Heinz mie dräuende Schreckgebilde erhoben. Aber ein 
Blick auf Kuno, der Gedanfe an das Vaterhaus, die 
Zröftungen Winfried's machten ihr Muth; fie er: 
griff felbjt die Fackel und leuchtete, von dem Gegen 


des Waldbruders begleitet, ihrem Geliebten zur ges 
fahrvollen Wanderung. 

Eine Zeitlang ging es gut und gefahrlos, fie Hete 
terten luftig weg über das Trümmergeſtein, das oft 
den Weg ſparrte, warteten glüflih durch die Maffers 
ftellen, welche hier und da die von der Dede abjis 
ckernden Tropfen bildeten, drängten ſich unerfchreden 
durch die engen Schlupfwinkel, und fahen nun vor ſich 
die weite Halle, im weicher fich die Wege theilten, bes 
merkten auch ſchon ven ferne jenen Stollen, den ihnen 
der @iedler empfohlen bare, da gliſchte Bertha 
aus, die Feuchte eriofh und fie befanden fi im uns 
durchdringlichen Dunkel, 
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»Iu dem unterflen Gewölbe bed Thurmes, der ne 
gen Eonnenaufgang liegt, haben wir ja ſchen feit 
Langem die Koftbarfeiten verbergen, die wir den Bis 
nettanern abnahmen, melde den Meg über den 
Radl verführen,“ bemerkte Ritter Mörth feinen 
Genoſſen, mit denen er in deu unterirdifhen Sal: 
fen der Burg fand. „Kommt Freunde, beute find 
wir gerade fo rer ruhig beifammen, laßt uns eins 
mal unfer Eigenthum beſchauen, und fo es euch ges 
faͤuig, auch vertheilen.“ 

Sie ſchritten durch einen ſchmalen Bang in eine 
fiuſtere Holle, deren MWolbang, im lebendigen Felt 
gehauen, die Fackeln nur fparfam erleuchteten. Schwere 
eiferne Ihüren waren bier und da an den Waͤnden, 
Durch reſtige Riegel forgfam verwahrt ,„ angebradit, 
Einige Räuber fohen fi neuyierig um, Heinz un 
Mörch aber warfen fih bedeutende Blicke ju, bis 
endlich der alte Ritter ausrief: „Was brauchen wir 
gegenfeitig Gebeimniſſe; das ift die Halle, die meis 
ne Burg zum ficherften Schlupfwinkel in hundert Päns 
dern mat, denn wenn die Feinde mir” mein altes 
Neſt von allen Seiten erflürmen, wenn fie mir meine 
Thürme über dem Kopfe abbreunen, ich flüchte mich 
bieber, bier öffnen fih Stollen, die in die Höhle 
führen, deren Mündung auf einer Seite am Fuße 
bes Berges ift, und den Anwohnern ald Aufenthalt 
von Befpenftern Feine Luft zum Beſuche einficht, auf 
der antern Seite aber in das fchone Thal fenfeits des 


Radl audläuft, und mir mit Qeichtigfeit geftatter, iu 


eine ganz andere Thalfchluche zu gelangen.« 

Sie ſchleppten nun die ſchweren Stoffe von Seide 
und Gold herbei, die koſtbaren Geſchmeide, die feinen 
Spiegel und Wilder, und begannen ganz gemächlich 
im feierlichften Schweigen, fie dur das Loos zu 
vertheilen. 

Sie mochten ſchon ziemlich fang mit ihrer Arbeit 
fih vergnügt haben, als ein dumpfes Aechzen und 
endlich ein ſchwerer Steh on eine der Eifenpforten 
ihre Aufmerkfamkeit und Furcht erregten. Die ver: 
zagteſten Räuber ergriffen fogleich die Flucht, Mörth 
aber z0g das Schwert und von Heinz gefolgt, mit 
den Morten: »Ich möchte doch den Spuck Eennen, 
der mich beirren follte in meinem Abnenfcloffe,« ſchritt 
ev murbig gegen jene Seite hin, von der das Ges 
polter zu kommen ſchien. Nochmals ädjte ed, und 
twieder rürtelte ein Eräftiger Steß an ter ſchweren 
Pforte, Nun riffen die Raͤuber mit kuͤhner Hand bie 


verrofteten Riegel zuruͤck, die Pforte fprang auf und 
in ihren Kreis filen Auno und Bertha. 

Als ſich die gegenfeitig Eıfchrodenen wieder ges 
fammelt hatten, ſchrie Mörth mit zerniger, kaum 
vernehmbarer Stimme: »Wo komme ihr ber, ihr 
Linglückfeligen I« 

„Gnade für meine Bert hal« flehte Kuno, ges 
gen den Heimny bereits fein Schwert geihmungen. 
Xoͤdtet mich vorerft, elende Mäuber!« rief Ber: 
tba: mwtande eure Dolche, ihr Ruchloſen, die ihr 
meined Vaters graues Haupt entweihet, vorerft in 
meine Bruft, dann fender meinen Gatten mir nad 
in eine beffere Welt.“ 

»Barten $* dennerte Heinz, und weilte in finns 
tofer Wuth die Liebenden durchbehren, aber Morth 
fiellte jich mit flammendem Schwerte ver den Er— 
grimmten. »Hier bin ich Herr und Nichte I" rief er: 
„und wehe dem, der mein Hausrecht verlegt. Wie 
femme ihr hierher? Antwort auf meine Frage,“ 

Und nun erklären die Liebenden die GCreigniffe 
des Tages, erklärten qulegt den Unfall, der fie durch 
das Erlöfhen der Fackel getroffen, und fo unerwar⸗ 
tet ihren Reinden in die Haͤnde geführt hatte, Die 


Mäuber Fnirfchten vor Wuth, und Mörth befahl bie 


Beiden zu feſſeln und jedes in ein anderes Verließ zu 
ſenken, bis es ihm gefällig ſeyn würde, über fie Gericht 
au haften, 

»Dieß ift das größte Verdienft, Fraͤulein Bers 
rha, das Ihr Euch um Eueren Vater erwerben fonns 
vet,« höhnte Heinz: »daß Ihr ihm bewieſet, wie 
fein Haus in den ſtolzeſten Veſtwerken fo leiht eins 
siehmbar fey.« 

Bertha hatte nur Thränen und Gedanken für 
ihren Kuno, welcher vor ihren Augen von den rohen 
Räubern in das Verließ gefchlerpe wurde, Moch 
rechnete fie im Stillen auf das Merz ihres Waters, 
noch hoffte fie auf feine Liebe, melche gegen fie von 
ihrer Kindheit an unverändert heiß und innig fi 
zeigte, Sie wurde dem Vogte in enge Haft überges 
beu, und im Saale der Burg verſammelte Ritter 
Mörth feine Genoffen zum firengen Gerichte über 
das unglüdfelige Paar. “ 

Heinz flimmte für Kuno’d Tod und feine fchnelle 
Vermählung mit dem Fräulein; denn war dem MWülts 
ling auch nichts gelegen an Bertha’ Hand und 
Liebe, fo reizten ihn deſto mehr ihres Vaters Schä— 
ge, und die Furcht, felbe mir dem Beſitze der reichen 
Erbin zu verlieren, machte ihn milder urtheilen,, al$ 
es wohl fonft die Stimme ſeines Gemüthes ihm eins 
gegeben hätte. Ein Paar Näuber meinten, es fey 
wohl das Einfachfte und Kürzefte, das verliebte Paar, 
weiches ſich denn doh um nichts außer fich zu füms 
mern ſcheint, zufammenzubinden und in die Drau 
zu werfen. 

»Nicht alfo!« grollte Mörth: nmofür habe ich 
gegeijt und gewagt, und ıneine grauen Haare mit 
Sorgen beftreut, als für mein Kind. Es fey Araflos 
vor mir; um aber auf immer ihr die Hoffnung auf 
den Liederknecht zu benehmen, wollen wir Bertha's 
Vermahlung recht bold begehen, aber doch dafür ir: 
gend eine feierliche Gelegenheit abwarten. Der Beier 
mag er noch beimohnen, dann aber vor den Augen 
des Braus gerödter werden.« 


Eben wollten noch. einige Näuber ihre Anſicht vor⸗ 


bringen, als der Vegt erfchien und dem Ritter meldete, 


ed wünfhe ihn Demand zu fpreden. Ottmar, 
ein frecher, durch manche Liebelthaten berüchtigter Bur— 
fihe trat in den Saal und meldete dem Ritter, daß 
mergen auf der Drau ein ſchweres Bloß von Draus 
burg aus abgeben werde, auf welchem ſich foftbare 
Glocken, zwei von gediegenem Silber, befänden, mit 
denen eine frenme Dame in Kärnten dem Gota 
teshaufe in Maria Raſt ein Geſchenk machen molle. 

»Herilich ,“ brüftte Mörth: »die follen läuten: 
für Heinz und Bertha zur Vermählung, und dann 
ſollen jie mir die reichen Pfaffen ablöſen um Elingendes 
Silber. He da, Genoſſen! zu Roß, friſch Alle auf, und 
binder mir Kuno, den freben Sänger, auf ein 
Saumroß, damit der Froͤmmling zu guter Letzt noch 
einen Raubzug mitmache, und danu ſich erſt den 
Herrn empfehle. 
Aufſicht des Vogtes; wie Glecken und Kirchengut ero— 
bert find, ſoll die Vermählung vollzogen werden,« 

Fer Nacht und Mebel brachen die Raͤuber auf, 
denen der liſtige Ottmar den Weg zeigte, Der Mond 
leuchtete hell und rein, ald in der Gegend von Hos 
benmauthen ber Burſche, welcher eine Zeitlang 
voranufgegangen war, raſch umkehrte und Ritter Mörth 
bedeutete, das Fleß liege unmittelbar am linken Ufer, 
ganz nabe der Heerſtraſſe. 

»Defto deffer !« jauchjte ber Ritter: »die verfeben 
fi Feines Augriffed. Rufh Heinz, da mit Ber: 
sha und dem zärtlihen Kuno fteigit fogleich ein, wie 
du das Flop in meiner Gewalt ſiehſt. Die Meiter 
bleiben am Ufer und Enebeln die Schiffer, denn auch 
für diefe muß ein Löfegeld erpreflet werben.« 

In wenig Minuten ftanden die Räuber am Floſſe. 
Ziefe Stille herrſchte darauf, und mit Leichtigkeit 
wurden bie im Schlafe überrafchten Schiffer bemeiftere 
und geknebelt. — Ju der Thar, außer den majeitätie 
fhen Glocken befanden fih auch noch werthvolle Paras 
mente und andere Geſchenke auf demſelben. 

Aber eben ald Mörth mit Heinz und Bertha, 
Kuno mit dem Vegte und den kühnften Raͤubern 
auf dem Floſſe waren, zog fi eine ſchwarze Molke 
über den Mond, zifchten Pfeile aus den Gebüfchen, 
raffelten Panzer und Schwerter, und im raſchen Kanız 
pfe erlagen die Raͤuber am Ufer dem Angriffe der 
waceren Kienbofer, die berbeigeeilt waren, das 
Fleß zu fehirmen gegen die Wegelagerer , von beren 
Abfichten der Waldbruder Winfried Kunde gegeben. 

Die Kuappen von Kienhofen thaten das Ihrige 
fo gewaltig, daß Heinz feinen befferen Entſchluß 
mußte, ald das Seil am Floſſe abzubauen und anf 
gut Gluͤck in den hochwogenden Strem zu fteuerm. 

Niemand achtete in der allgemeinen Verwirrung 
auf Kuno und Bertha, welche, ihrer Feſſeln ledig, 
die Hände falteten zum brünfligen Gebete. 

Immer dupfler wurde die Nacht, immer ungeftüs 
mer die Fluth, immer zagbafter die ungewohnten 
Schiffer, Jetzt blies der Wind hohl und ſchaurig 
aus Norden, die Felſen warfen die gepeitfchten Ges 
waͤſſer ſchaͤumend zurüd, ein falber Blitz ziſchte nieder. 

vHerr Jeſu!« fchrieen die Liebenden, und in dies 
fem Augenblicte ging das Schiff in der braufenden 
Brandung unter, 


Anh Bertha muß mit unter der 
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Keine Spur fand fih je von Mörth und feis 
nen Hausgenoffen. — Nur bei feichtem Waſſer hören 
die Floͤſſer tief unter dem Kiele von Zeit zu Zeit 
ein feierliches Geläute; das find die Glocken von 
Raſt, meinen fie dann, und entblößen das Haupt 


ehhtsoollen Gebete. 
zum ehrfutch i De. Rudolf Puff. 





III. 
Die blauen und die ſchwarzen Augen. 





—— groß und himmelblau, 
Mit der Thräne fanften Than, 
Schöne Augen! euer Licht 

Straplet mild und blendet nidt. 


Augen, ſchwarz wie Mitternacht, 

Ohne Mond: und Sternepradt, 
Dieſer Augen Finflerniß 

Iſt fo füß, bethörend füß. 


Blauer Augen milde Pradt 

Dat zum Lieben mich gebracht, 
Und in fhwarzer Augen Glüh'n 
Sant ein mein Verſtaud dapin. 


Darum, wenn ich euh beſchau, 
Augen ſchwarz, und Augen blau. 
Halt’ ich's, das iſt fonnenklar, 
Mit den — brannen immerdar. 





P. Renn. 
IV. 
Baterländifdhes. 
2. 


D. »Preßburger s Zeitunge fagtr Nach 
Berichten öffentlicher Blätter wird auf den Gewerken 
der Gebrüder von Roſthorn zu Prävali in 
Kärnten die Braunkohle als ausſchließlicher Brenus 
ſtoff zur Eifendarftellung verwendet. Man hat dort 
das hochwichtige Problem gelöſt, mit diefem Breun⸗ 
materiale die Schweißhitze für das Eifen zu erzielen, 
In manchen Ländern fehlen Steinkohlen, dagegen gibt 
es ergiebige Braunfohlenlager, die aber bis jeßt der 
Induſtrie wenig Nugen gabe, da man bie Brauns 
Bohlen nicht gehörig zu behandeln verfteht. Dieſes zu 
erlernen, verlangt, bei dem täglich ſteigenden Werthe 
des Holzes, dringend das Intereſſe vieler Gewerksbe⸗ 
figer, und es ift zuverläffig der Mühe werth, tuͤchtige 
Männer nah Präoali jurfenden,, mir dem Aufıras 
ge, ſich das dort übliche Verfahren amueignen, um 
ed zum Nußen und Gedeihen der Eifenfabrikation 
weiter verpflangen zu Pünnen. 


V. 


Sehnologifhes, 


— ſ — 
3 
I; James Thornton, Profeffor ber Cher 


mie am der Univerſitaͤ von Philadelphia, hat 
eine wichtige Erfindung gemacht, welche in der Spies 
gelfabrifation eine völlige Revolution hervorbringen 
dürfte. Es gelang ihm nämlich, eine metalliſche, flüfs 
fige und glasariige Subſtanz zu erfinden, weile, 
wenn man jie über eine mir ©tanniot befleidete Obers 
fläche ausgießr, mach ihrer Erkaltung dieſelben Eigen 
[haften wie das Kryſtallglas und die größte Aehnlich⸗ 
eis mit demfeiben annimmt. Man kann auf dieſe 
Art Spiegel von jeden Umfange, wie groß er auch 
feyn möge, machen. Herr Thornteon bat die Wände 
und den Plafond eined Salons in feinem Haufe zu 
Philadelphia mit der erfundenen Subſtanz übers 
jiehen faffen ; wenn die Luftres in diefem Salen ans 
gezünder find, fol der unendlich vervielfachte Refler 
Ber Lichter eine wunderbare Wirkung hervor bringen. 


4. 


Die Erfparniffe an Brennftoff, welche bein Schmete 
gen und Schmieden des Eifens durch die Anwendung 
ber ermwärmten Quft erzielt wurde, haben zu Verſuchen 
Meranlaffung gegeben, auch beim Brennen der Ziegeln 
davon Gebrauch zu machen, und der ausgezeichnet 
glüdtiche Erfolg, vom welchem dikſelben gekrönt wurs 
den, läßt hoffen, daß die Anwendung der erhißten 
Rufe auch bei Ziegelöfen bald allenthalben eingeführt 
werben dürfte. Es handelt fich hier darum, eine Maſ⸗ 
fa Luft in Röhren aus einem die Wärme gut leiten» 
ben Stoffe fo durch das Feuer zu führen, daß fie, 
fpäter erhigt wieder aus den Möhren jtreihend, an 
einer Selle ausitrömt, von wo aus jie auf das Feu— 
er als Gebläfe wirken kann. In Förſter's Bauzeitung 
Bd, IV. it von Broem in Sigmaringen eine ſolche 
Morrichtung zur Anwendung der ermärmten Luft beim 
Kalb: und Ziegeldrennen angegeben, weldhe bei dem 
immer fleigenden Holzpreiſen als höchſt vortheilhaft 
erfcheint und auch bei Zorfheigung auf gleiche Art an— 
gewendet werben kann. 
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Das »Austande meldet aus dem Journal Stir⸗ 
fing: „Man bat an dem Clyde-Caual in England 
ein merkwuͤrdiges und wichtiges Erperiment gemacht. 
Der Ingenieur John M’Neil legte längs dem Ufer 
desfelben zur Probe Schienen, und eine Locomotive 
zog die Fahrzeuge mit einer Geſchwindigkeit von etz 
we englifchen Meilen in der Grunde während meh⸗ 
rerer Tage. Da man auf diefe Weife die Gewißheit 
erhalten hat, daß diefe Art von Schiffziehen einen 
günftigen Erfolg bieten wird, fo har ſich eine zu dem 
Ende jufammengerretene Compagnie entſchloſſen, eine 
wirftihe Eifenbapn anlegen zu faffen.“ 


Haugt · Redakteur: Simon Martin Mayer. Verlegt bei Gerd. Edlem 9, Kleinmapr, in Klagenfurt. 
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N“ 10, | Sonnabend, am 7. Mär, . 1840, 





1. 
Oeffentlibe Rechnung 
über alle, zur Werforgung der flädtifhen Armen und Kranken, eingegangenen milden Beis 
träge und befondere Einfünfte, fo mie über die Verwendung derfelben, und zwar 
vom 1. Juli bis legten Dezember 1839. 


— — — — — —— — — 








Im Monate Juli — 


An Kaſſa⸗Neſt laut letzter Rechnung — 
An unterzeichneten wohlthaͤtigen Beiträgen a A = 
Durch Bücfenfanmlungen : 3 R Ps 
An Jutereſſen von Stiftungs » Rapitalien . » . a | 
Aus den Kirchen» Dpferflöden der Stadtpfarre St. Egh den ö 4 — 4— 
An LizitationsPerzeuten des lobl. E, f. Stadt: und —8 hier vom ». Semeſter — 
An ruckerſetzten Berpflegskoften des Knaben Taubmann : ° — 
Un Armenbrode von den hieſigen Bädern in Natura 3o 
Auf Handberheilung an Arme nr — — 
An beſonderer Aushülfe ı6 
Auf Stempel h 2 : Em 
An Porto für das überfandte Geld des Taubmnano ä “ F 12? 
Auf Arzneien für Arme . 2 i B F 


Im Diese anne 
An unterzeichneten wohlthätigen Beiträgen - 


Durch Bühfenfommlungen ; 5 r — 
An Jutereſſen von Stiftungs « Rapitalien r 5 . — 
Aus dem Verlaſſe einer Juſſituts «Armen . z a — 
VBerſchiedene milde Beiträge und Ausbülie . 2 . . — 
An Armenbrode von den hieſigen Bädern in Natura 5 ° z 30 
Auf Handbetheilung au Arme beider Stadtpfarren s . . — 
An befonderer Ausbülfe F 3 7 
An das Blinden » Fujtitut in ein für einen blinden Bögling ° . un 
Anf Etenpel » - ⸗ 7 
. 30 


Auf Blutwürmer für Arme x 
Necepiifen-Gebühr für BETRETEN Geld von Laibad 





Auf Argneien für Arme . z — 12%, 
Im Monate —— 
Au unterzeichneten wohlthaͤtigen Beiträgen . . . ; _ 
Durd Büchfenfammlungen . : — h — 
4 Conto Zahlung einer überlaffenen Schuldſorderuug _ 
2 Strafbeträgen durch den löbl. Stadtmagiftrat . u 
ereffen von Stiftungs » Kapitalien a — — 
An emeubrode von den hieſigen Bädern in Ratırra . . 30 
Auf Handberheilung an Arme beider Stadtpfarren . j — 
Au beſonderer Aushüife ⸗ 50 
An Gurateld » Auslagen — 35 
Un Stempel zur Behebung der Jutereffen von "Stiftungs» Kapitalien o i 7% 
Auf Blutwürmer für Arme . . . 5 
Im Monate Octobet. 
2 unterzeichneten wohlthätigen Beiträgen . . . . — 
An Intereſſen von Stiftungs » Kapitalien ’ - . ; _ 
Bürteag « ı8 
1840, 


j 
Bir — E 


Durch Büchfenfammlungen 


Aus deu’ KirhemDpferftöden der Dompfarre ‘et. Peter und Paul 


An frommen Vermächtaiſſen — 

Durch das löbl. k. k. Poiiei · Oberkommiſſar lat 
An Strafbeträgen durch den löbl. Stadt⸗Magiſtrat 
Veſab der Rehnungsbemänglung im ı, Eemeiler 
An Armenbrode von den biefigen Bädern in Natura 
Auf Handbetheilung an Arme — Stadtpfarren 
An beſonderer Ausbülfe R 

Auf Arzneien für Arme » . 


Im Monate November. : 


An unterzeichneten wohlthätigen Beiträgen . 
Duch Büdfenfammiungen . 

Au Intereſſen von Etiftungs» Rapitslien 

An BieitationssPrrgenten des löbl. Sradtmagifrats 
Au frommen Bermädtaifen - 

An befonderer Aushülfe 

An-Armenbrode von den hiefigen | Bädern in Natura 
QAuf 2 Tr an Arme beider Stadtpfarren 


Auf Stempel . . 
Auf befondere Aushülfe . . 
An Stiftungslaften . . 


Auf Atznelen für Arme 
An Rücderfag für ‚erhaltene Eirafbeträge 


Im Monate Dezember, 


An — mohlthätigen. Beiträgen 
Durch Büchfenfammlungen . 
Au Intereſſen von Stiftungs-Rapitafien 
An erhobenen —— durch das löbl. k. k. "Fisfal-Amt . 
Rüderfag an Verpflegstoften eines Kindes . 

An Armenbrode von den hiefigen Bädern in Natura 

Auf Handbetheilung an Arme beider — — 

An beſonderer Aus hülfe 

Auf Stempel . 

Auf Blutwürmer für Arme F ni 


Zieht mi nian die Ausgaben von den Gmpfängen ab mit „ . - 
So zeigt fi ein Kaffa» Reft zur neuen Verrechnung mit . . » 


Der hiefige Armen s und Aranfenverforgungsverein 
trat mit Dezember 1818 in’s Leben, um die beiden 
Pfarrarmeninſtitute durch Eröffnung neuer Hülfguellen, 
SBermehrung und Verbindung der Kräfte, fo wie Er: 
mweiterung des Wirkungskreiſes mit den Beduͤrfniſſen 
der Armen in palfendes Verhältniß zu ftellen ; er bes 
ſtehet daber bereits durch mehr ald 21 Jahre. Der 
vielgegliederte Bau des Mereines läßt eine gemaue 
Unterfuhung der Armen, eine flrengere Ausfcheidung 
der Unmwurdigen und eine richtigere Vertheilung der 
Gaben zu, daher durch ihn eine vortheilhaftere Geld: 
sebafrung zu Stande gebracht und die Thaͤtigkeit der 
vereinten Inftitute namhaft ausgedehnt werden Eonnte, 
Die Armen, welche früher größten Theils dur Haus⸗ 
und Straffenbettel ihren Unterhalt zu beziehen fuchs 
ten , ' befamen nunmehr fländige, ihren Verhaͤltniſſen 
und Erwerbskraͤften angemeſſene Unterſtuͤtzungen, die 
Behörden konnten von dort an mit Strenge gegen 


Bettler verfahren, und der Mohlthäter wußte, auf ' 


welchem Wege er. dem Drange des Herzens mit der 
großten Beruhigung genügen konnte. 
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Mer in die früheren Zeiten vorurtheilsfrei zurüds 
ſieht, wird geftehen,, daß der Vettel bedeutend nach: 
gelaffen bat, und wer das Mirfen des Vereins ge: 
nauer fennt, wird boffentlih auch zugeben, daß ders 
felbe zu diefem Zwecke unausgefege hinwirket, und bei 
feiner Stellung nur mit Bedauern zuſehen kann, wenn 
das Betteln durch Betheilung der hauſirenden vorgeb: 
lichen oder wirklichen Armen im Gange erhalten wird. 

Jede Gemeinde hat gefeßlich ihre Armen zu ver: 
forgen, fremde Bettler können baber ohne Härte an 
ihre Heimath verwiefen werden, Handwerksburſche bes 
kommen auf Reifen von ihren Zünften oder Gewerbss 
genoffen Zehrgelder, und ein braver Gefelle wird fel: 
ten oder gie ſich in bie Lage verfegt feben, betteln 
zu, müſſen. Arme Kranke werden auf Koſten der 
dur) Verordnungen berufenen Kreiſe, Oemeinfchaften 
oder einzelnen Perfonen in den Gpitälern verpflegt; 
Einheimiſche endlich erhalten vom Vereine zeitweilige 
oder fortdauernde verſchiedenartige Huͤlfe inſoweit, 
daß auch bei ihren das Betteln keineswegs als noth⸗ 
wendig erſcheinet. Wenn man die Bettler genauer be⸗ 


⸗ 
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etbachtet, und fih die Mühe gibt, die Verwendung 
der Gaben zu erforfchen, fo wird man Erfahrungen 
machen, bei deren Beige das Gewiſſen durch Rück: 
weiſung der Bettler ſich nicht mehr beunruhiget, fens 
dern vielmehr auf Rückſicht für das allgemeine Wohl 
dazu verpflichtet fühlt. 


Der Handwerksburſche gehet, wenn er ſich genug 
erherreit bat, feltene Fälle ausgeremmen, in eine 
Scheuke, und beginnt, nachdem er fein Geld verjecher 
bar, mit demüthiger Miene wieder die Hunde; an 
das bequeme, forgeniofe und fröhliche Bettelleben ge: 
wohnt, meider er jede Zucht und Anftrengung, umd 
er gewinnt beim Fechten mehr, als mander fleißige 
Mana im rafllofen Mühen und Ringen um Brod für 
ſich und die Geinigen, 


j Außer ben arbeirfheuen Handwerksburſchen find 
and). jene Landftreicher zahlreich, welche allerlei Uns 
glücksgeſchichten verlügen, oder ſich zu Dienften ans 
itagen, welche fortgeſetzt zu verrichten ſie niemals 
geneigt oder auch nur fühig find, Sie ftellen ſſch häus 
fig mir Heinen Gaben gar niht gufrieden, und arten 
in Grobpriten, eder wohl gar in Ausfteffung drehen: 
der Aeußerungen aus. Mer kann wohl zweifeln daß 
ſelche Meuſchen der Mildthätigkeit unwürdig find? 


Unter den heimiſchen Bettlern machen Branntwein⸗ 
trinder, Kinder und Leute, welche ſich über jede We: 
(Häftigung erhaben glauben, die- Mehrzahl aus, Die 
von den Behörden gegen fie, fo wie gegen aufaegrif: 
fene fremde Bettler verhängten Strafen können den 
gewünjdten Erfolg felten herbeiführen, weil der Hang 
jum Trunfe und Müßiggange unverhältnißmäßig flärs 
ker iſt; nur allgemeines Verweigern der Almofen 
Eönnte fie zur Ordnung jmingen. Am verderblichſten 
aber bleibt immerhin das Beſchenken betieluder Kins 
der, in ihnen fiegen noch die Lebenden Keime zum 
Guten, welche erft nach und nach durch ihre nichts⸗ 
würdigen Eftern , fo mie durch die mitleidigen, aber 
undedadhtfamen Geber unterdruͤckt, und burd den 
ſchnell emperfchieffenden Hang zum Nichesibun, zum 
Diebſtahl und zur Liederlichkeit, gänzlich erflider wer: 
den, Die Vebensgefchichte unferer meiten Verbrecher 
Hiefern darüber die ſprechendſten Beweiſe. 

Leder durch Geburt oder mehr als zehnjaͤhrigen 
Aufenthalt hieher geherige Arme kat Familien zu fei: 
nen Mohlthätern , denen er in Ühferen Togen Arbei: 
ten und Dienfte geleifter, oder fpäter in feiner migli: 
hen Rage befannt zu werden Gelegenheit hatte; bei 
ihnen finder er im Bedraͤngniſſe Hülfe, wenn er aus 
Scham die öffentliche Mildthätigkeit nicht anſprechen 
will, und fortgefegte Unterflügungen, melde dur 
Ne Babe bed Mereines ergänger werben. Jedes men: 
fpenfreundliche Herz hat daher auch ohne Betheilung 
der Wertler einen den freien Mitteln angemellenen 
Spielraum, ohne geradezu auf das Wirken durch den 
Verein beſchraͤnkt zu ſeyn, der diefes flille, fegenreis 
che Wohlihun nicht nur achtet, ſondern IR als ſei⸗ 
nen größten Beiſtand erfläret. 

Möchten die geehrten Mitbürger diefe an fie ge⸗ 
richteten Worte nicht mißdeuten, ſondern die darge— 
egten Anſichten als das Erzeugniß der durch 21 Jahre 
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oft und vielfältig gemachten Erfahrungen betrachten, 
Die Taufende der Armen, welche diefer Verein kennen 
fernte , enthielten ſtets eine namhafte Zahl folder 
Leute, die wegen ſchlechter Vermögensgebahrung und 
Genußſucht in Noch geriethen, dadurch aber nicht auf 
beffere Wege gebracht wurden, Diefe Klaffe von Mens 
ſcheu bleibe ſteis unmündig, und muß fortdanuernd von 
der bürgerlichen Geſellſchaft geleiter werden. Das firenge 
Urtheil über diefelben, und das gemeſſene Werfahren 
mir ihnen if daher nicht Härte, fondern Wohlthaͤtig⸗ 
keit. Ihren Anſprüchen wird man nie genügen, wähs 
rend die an Müchternheit und Sparſamkeit gewohnten 
Armen mir den Unterſtützungen befriediget find, wels 
de der Verein zu geben im Stande ift, 

Diefer Verein mußte fih anfangs wegen geringes 
rer Einfüffe auf die monatlichen Betheilungen und 
auf unbedeutende aufierordentliche Unterlügungen bes 
(drönten; in dem Maße aber, als die Einnahmen 
fliegen, erweiterte er auch feinen Mirfungskreis, fo 
daß er gegenwärtig auf Arjneien und zeitweiſe Aus— 
bülfen, fo viel verwendet, als die Hälfte beffen ausma⸗— 
het, was er mouatlich an mehr ald 300 Infliturds 
Arme in beflimmten Gaben vertheilet. Ramiliens 
bäupter , melde durd Krankheit oder andere Ungluͤcks⸗ 
fälle auf kürzere oder fängere Dauer außer Stand ges 
fegt find, die ‚DIdrigen zu erhalten, und Einzelne enis 
pfungen die nöthige Aushülfe, Waifen, Wlodfinnige, 
fe wie Siehe werden gänzlich verpflegt, und der Ders 
ein bat für Letztere eine eigene Anſtalt errichtet, in 
welcher eine gewiffe Gagglin, deren Name zu mißs 
fälligen Deutungen und Jrreführungen Leichtgläubiger 
Menden benützt wird, die Vedienung und Werpfles 
gung der Armen gegen Entgeld auf ſich hatı 


Aus der ünten beigeräcten Ueberfiht wollen die 
geehrten Mitbürger entnehmen, daß die Gubffriptionss 
beiträge unbedeutend gewachſen, die Büchſenſaimmlun⸗ 
gen anf ein Vieriel herabgefunfen, und beide zufans 
mengenemmen im Laufe der Jahre ziemlich gleichgeblieben 
find, Daß entgegen die menatlichen Betheiluugen der Inſti⸗ 
tutsarmen ſich zwar nur wenig geändert haben, die außer⸗ 
ordentlichen Unterſtützungen aber von anfaͤnglich 344 fi. 
auf 4000 fl. jährlich und darüber geftiegen find, Die 
Veſtreitung dieſer Auslagen wurde nur durch die In— 
tereifen, jener Kapitalien möglich, welche dem Vereine 
dur Stiftungen nach und nach zugewachſen find. 


Indem der Verein die geehrten Mitbürger infläns 
dig um ferneren Beiſtand bittet, wendet er fidh ſchließ⸗ 
lich neh an jene, welche ibm ihre Gaben aus dem 
Grunde zeitweilig ober fortdauernd entzogen haben, 


weil fie wegen irgend eines angefchulderen Vergeheus 


zu Geldſtrafen verurtheilt wurden. Mögen fie bien: 
Een, daß die öffentliche Ordnung nur durch Handhabung 
ber Gelege aufrecht erhalten werden kann, und daß 
bob in keinem Falle für fie die Armen oder ihre Mits 
bürger büffen follen, welche durch Entziehung der Weis 
träge ja allein leiden würden. : Wer endlich über das 
zweckmaͤßige Handeln des Vereines Zweifel heget, der 
fen höflichſt eingeladen, den. Commiffionsfigungen beiz 
zuwohnen, und Alles einzufehen; man wird ſtets bereit 
feyn, ihm jede gewünfchte Aufklärung zu geben, fo 
wie mit Danf Rath und Vorfhlag annehmen 


—X 


- 4 — 


8 
— 
- 

Ei 

— 
— 
er 








Pr] E »ä2= 
“n [22,.|#;.| 35:3] Ea9 86535 
iS |ER2| 5853 2905| #82|3:35 
a | 33] „ss 2288| Ssels3t33 
=.“ E FE ==> Ss . 8.8 
ei Li 
fl. f. f. fl. 3332 
1819.*) ı 9082] 1744 | 9615 | 344 , 271 
1820 8819 | 1736 | 11943 | 497 | 295 
41825 9314 | 1357 |414195 | 762 | 345 
4830 |10098 | 992 | 13520 | 2805 | 330 
4855 |10326| 739 | 13674 | 4646 | 318 
4839 |10270| 401 12616 | 3893 | 300 


) Nur eilf Monate. i 
Armen: und Krankenverforgungdverein zu Xlagens 


‚furt, am 27. Februar 1840. 





Oekonomiſches. 


-—— 
2. 


D. »Adler« bringt über die Laubfätterung 
folgendes: Die Laubfütterung verdient, wenn in bürrer 
Jahrzeit anderes grünes Futter zu mangeln anfängt, 
oder wenn eine gerechte Beſorgniß eintritt, daß das 
gewöhnliche Winterfutter nicht zureihen dürfte, zur 
— genommen zu werben. Diefer im ganzen füdlichen 

uropa fo allgemeinen Qaubfürterung, da das heiße 
Klima nur tief wurgelnde Futtergewaͤchſe dafelbit ges 
deihen läßt, und die Gräfer dort bald Heu werden, 
verdankt dasfelbe da, wo die Laudwirthſchaft in andern 
Zweigen keine fonderlihe Höhe erreichte, die Möglich, 
Eeit, wenigſtens viele Schafe und Ziegen zu ernähren, 
— Zu zwei fehr fruchtbaren Provinzen Italiens, 
Modena und Bologna, fanımeln die Landwirthe 
nicht bloß für ihre Seidenwürmer das Laub der Maul: 
beerbäume, fondern auch dieſes Laub und dasjenige der 
Ulmen für ihr Mil: und Wollenvieh. Beide haben 
viel Harz und Faſerſtoff in ihren Blättern, und find 
wenig dem JInſektenfraß ausgefegt. Weil dieſes Vieh⸗ 
futter fehr nahrhaft ift, fo nehmen bisweilen die dors 
tigen Landwirthe das Raub no kurz vor dem berbfilis 
chen Abfallm ab, um ed im Winter zu verfüttern, 
ungeachtet das Laub alddann weit weniger als früher 
nahrhaft if. — Noch heilfamer ift jedoch dort das 
Weinlaub , melches jedoch nicht getrocknet, fondern im 
Fäffern eingefaljen wird, um befenderd die Ziegen da⸗ 
mit wohlfeil zu ernähren. — Wenn aber die Süd: 
länder den Bäumen zum Viehfutter das Laub abneh⸗ 
men, fo unterlaffen fie niemals die Bäume forgfältig 
son allem Ungeziefer zu reinigen, und durch einen ges 
regelten Baumſchnitt die ſtarke Beblattung der Bäume 
und zugleich ihre Fruchtbarkeit zu befördern. — Wenn 
man in Jtalien zur Abwehr der Ueberſchwemmungen 
Deiche ſchlaͤgt, fo pflegt man zugleih an der Waffers 
feite des Deich tiefwurgelnde Weinſtöcke zu pflanzen, 
um die Doffirung des Deiches beffer gegen den Strom 


Haupt Redakteur: Simon Martin Mayer. Werlegt bei Ferd. Edlem v. Rleinmapr, in Klagenfurt, 


zu fhüßen, Aber ein Nebenzweck der Wahl diefer Ufers 
befeftigung it die Benugung des ſtarken Blätterreich⸗ 
thums der niedrig gehaltenen Weinſtöcke. Auf die Traus 
beubenugung denft man dort wenig. Auch die Epheus 
blätter lieben die meiten Hauschiere im Winter, — 
Eben fo fcheinen die Platanen von der Natur beſtimmt, 
im Nothfalle zum Viehfutter zu dienen. Ihr Blast 
wählt mit der Hige, umd bleibt Kleiner in weniger 
beißen Sommern. Bei und lieben die Platanen einem 
Wurzelgrund; dagegen fiebt man fie in Nord: An ee 
rika fehr häufig an Wiefenbächen, 





III. 
Kundmachung, resp. Warnung. 





— Feilhauer⸗JunungderStade 
Steyr im Traunkreiſe vom Lande Deiters 
reich ob der Enns, welche ihren alten guten Ruf 
durch die ausgezeichnete Qualität ihrer Erzeugniffe 
ſtets zu bewähren eifrigft beitrebt mar, ‘findet ſich bes 
mwogen, nachdem bie und da ihre rechtmäßigen und 
immatrifulirten Zeichen nachgemacht, fogar die Bundes 
wg nachgedruckt, umd dadurd die auf die Rechtlich⸗ 

eit der Zeichen bauenden Abnehmer vollfommen ger 
täufcht, die rechtmäßigen Erzeuger ädhter Waare aber 
in ihrem Gewerbe hart beeinträdhtiger wurden, biensit 
jeden derlei Werfälfcher vorläufig zu warnen, von fols 
cher gefegwidrigen, jeden ehrlichen Dewerbsinann ſchaͤnden⸗ 
den Handlung abzuftehen. 

Sice erflärt, daß fie ich bemühen wird, die Spuren ſol⸗ 
her Verfälfcher durch alle zu Gebote ſtehenden Mittel zu 
verfolgen und im Betretungsfalle die beftehenden Ge⸗ 
fege in Auſpruch zu nehmen. Sie hat, um in der 
Proving Kärnten die Aechtheit der die Firma und 
das Zeichen führenden Bundzettel der in Stadt Steyr 
fabrizivenden 14 Feilhauer zu prüfen, bei der wohllöbl. 
Detegation des inneröfterr, Induftries und Gewerbss 
vereined. zu Klagenfurt die Driginal: Bundzertel 
niedergelegt , und vertraut auf die Mechtlidpkeit der 
Bewohner Kärntens, diefe Verfälfhung auf jedem 
geeigneten Wege bindanzuhalten, fo wie ſie fih des 
bisper geſchenkten Vertrauens ſtets dur vorzügliche 
Waare würdig zu machen beflifen ſeyn wird, 

—— 


IV. 
Charade. 


A. der Erſten wird die Wiege, 
Wird der Tanzplatz und der Garg, 

Baut der Zimmermann die Stiege 
Und den Schrank, der Schäge barg. 


Meinem Zweiten gleicht das Reben 
Dft dur Wechfel, Luft und Schmerz, 
Wehe dem, der ihm ergeben, 
Denn fein Preis ift Kopf und Herz. 
Bei dem Ganzen oft die Alten 
Saßen traulich und vergnügt, 
Biegen Lift und Eifer walten, 
Bis der Klügere gefiegt. , 
Dr, Rudolf Puff. 
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Dreißigſter Jahrgang, 





N’ 11, 


Sonnabend, am 14. Maͤrz. 


nr 1840, 





I, 
Bitte am edle Menſchenfreunde. 





D. Erfahrungsfag , daß Noth erfinderifch macht, 
mag in feiner Anmendung eine gute Auslegung dort 
verdienen, wo ed barauf anfönınır, dem Elende der 
Armen zu feuern, und jene Hüͤlfsquellen zu vermebs 
ren, welche fi dann ergiebig zeigen, wenn jie den 
Wohlt haͤtigkeitsſinn auf eine neue Art anregen. 
Ausfpielungen und Lotterien find die Erſcheinungen 
des Tages, welche der Spekulationsgeiſt auf die mans 
nigfaltigfie Weile in Anregung bringe. Die Frauen⸗ 
und andere MWohlehärigkeits: Vereine in Wien, Junks 
bruck, Gratz, Laibach, fo wie in anderen Staͤdten, 
verfuchten jenes zeitgemäße Mittel, uns unternahmen 
die Ausfpielung verfciedener Gewinnſtſtücke. Edle 
Menfchenfreunde fpendeten dazu manches ſchöne Eins 
richtungsſtück, welches, wenn auch nicht von großem 
Werthe, doch durch Geſchmack und Zweckmäßigkeit den 
Altar der Humanitaͤt eben fo würdig ausſchmückte, 
als früher den häuslichen Schranf; Daumen bieken 
eine ſtrenge Muſterung ihrer Teilette und ihrer 
Schmuckkaͤſtchen, und der lleberflug daven, fo wie 
niche wenige werthuolle Werke ihrer kunftreichen Hände 
wanderten in deu Glücdshafen der Armuth. Tauſende 
von Loſen zu Beinen Preifen zogen in die Mähe und 
Ferne, uud machten es fo Jedem möglich, etwas eine 
zulegen in das große Rad jenes Spieles, bei dem es 
sigentlich Feine Diieten gibt, foudern Alles reiner Ger 
winn für die Menſchheit ift, Feine Neue über betrogene 
Erwartungen derrſchen kanu, und die Gabe des hoch⸗ 
berzigen Spenders einen eben fo edlen Örwinner findet. 
Auf diefe Art wurden bedeutende Summen zu 
Bunfen der Armen und Mothleidenden erzielet, und 
ber gefertigte Verein konnte nach ſolchen einladenden 
Erfahrungen im Vertrauen auf den Wohlthaͤtigkeitsſinn 
aller Daterlaudsfreunde es wagen, bei allerhöchſt Sr, 
k. k. Maleſtät um gnödigfte Bewilligung einer Lotterie 
zum Beſten der bierortigen Dürftigen zu bitten, Mit 
allerhochſter Enfchlieffung vom 26, Yänner d. J. ift 
diefe Ausfpielung tarfrei geflattet worden, und es em 
übriget nur noch die Bitte an Sie, Hochverehrte! dies 
felbe durch Ihre Gropmuth ausführbar zu machen. 
Zudem der Verein Ihrer Großmuth und Ihrem 
Geſchmacke kein Moß feger, erlandet er fih nur bie 
Bitte, daß, weil die Ausfpielung im Herbſte vor fich 
gehen und das Verzeichniß der Gewinnſte zum leichtes 
zen Ablage der Loſe mit diefen verbreitet werden foll, 
die milden Geber ihre Geſchenke bis Ende Mai dem 
Vereine zu übergeben, oder, bei Unchunlichkeis deifen, 
doch namhaft zu machen belieben wollen. Die P, T, 
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Herren Dereinsmitglieder, Stadehauptpfarrer Jofeph 
Hechenberger, Andreas Ritter v. Mord, Apos 
thefer Ferdinaud Hauſer und Buchhaͤndler Jo— 
hann Leon haben ſich berbeigelaffen, vie eimelnen 
Stücke von den milden &pendern gegen Empfangs 
fheine zu übernehmen, und der Verein wird das Los 
kalte zur Austellung der Gewinnſte, fo wie den Tag 
der Ziehung mad der Hand auf dem gleichen Wege 
bekannt geben. 

Möge dieſe Witte m ie, Hochhetzige! eben fo 
einen glücklichen Erfolg haben, wie es bisher jede im 
Intereffe der Teidenden Menſchheit hatte, und eim 
günfliger Abfag der Gofe der Bereitwilligkeit der Ge⸗ 
wiunftgeber eutſprechen. 

YUrmensund Aramlenverforgungsvereim 
su Klagenfurt, am 6. Mär, 1840, 





Hi 


Der Klausner auf der Schlangeninfel 
im Werder-See “). 


Sage aus Kärntens Vorzeit. 





1. Buße. 


Versis dem Reu'gen, em’ger Vater! 
„Was ungesähmte Leidenſcheft 
„Beging in luchbelad’'ner Stunde 
Und Hölengqual fo lange ſtraſt. 


„Anr Duell der Gnaden Ruh’ zu finder, 
„Sch bettelnd mich das ew’ge Non, 

„Mit gleicher Folter In dem Herzen 
„Verlleß ih Peters Wunderdom. 


„hier, nah’ dem Drte meines Frevele, 
„Bou Seees MWogen rings umbranst, 
„Wo feindlih, ad! ein Heer von E Hlangen, 
„als ſtrafend Bild, im Schiffe haustz 





) Zuerſt in der „Barniolia“ mitgetheilt. — Bei dies 
fer Gelegenheit fehen wir uns bemüffigt, einen Gors 
refpondenz- Artikel aus Alagenfurt in der genanne 
ten Zeitſcheiſt, Mr. 88, vom 2, März I. J. (auch im 
„Adler* vom 7. d. M. abgedrudt), dahin zu be» 
richtigen, daß der ſchͤne, erläuternde Text zu 
9. Wagners „Anfihten aus Käcnten* nur 
allein von dem heimiſchen, verdienfivollen bifteris 
{hen Scriftfteler P. T, Herrn Deinrih Her— 
mann bi, und der Redakteur der „Garinthbia* 
Dazu nichts beigefragen hat. a.» 

(11) 


u 


_ U Snua auf jene Binnen, 
Die einft den Glücklichen entzückt, 

Die Narbe immer neu aufreißet, 
„Der Straſe Ziel noch ferner rüdt: 


„Harr' ich der Etunde der Erlöfung, 
„D fev barmhberzig, milder Gott! 
„Gin Greis it Schon der wüſte Züngling — 
— „Send' bald den Rettungseugel — Tod,“ 


Nit ſtarrem Blick' zur Burg gewendet, 
Schwieg nun der Klausuer — da durchdrang 
Dorther des Adends Heil'ge Stille 
Des Scheideglöckchens ernſter lang. 


Uud von der Veſte hochſter Warte, 

Die drohend hoch am Felfen fleht, 
Kin Echmerzensbothe allen Armen, 

Ein fhwarz Pater im Winde weht. 


„So gingft du früher aus dem Leben, 
„Beliebtes MWeib!* klagt nun der Breis: 
„Zum Bruder, den ich Dir erihlagen, 
„Den du geliebt fo innig heiß. 


„Der mit dem Fluch auf blaßen Lippen 
„Ein Züngling aus dem Leben ſchied: 

„Nie follſt der She Gitck du kennen, 
„„Doch immer fhauen, was dich flieht,“* 


„So mußt id, büßend, die ſtets nahe 
„Und dennoh immer ferne ſeyn, 
„Gin fremdes Wefen — und dein Gatte — 
„Der Grde uamenlofe Pein! 


Der Todes» CCherub Tößt die Binde, 
„Des Wahnes Traumgebllde flieh'n; 

„Ruf, Herr! nun auch den reu'gen Büßer 
„Zum Batertbron der Gnade hin.“ 


Und mit des Abendſternes Funkeln 
Drang der Vergebung milder Strahl 
In's Herz des hingefunfnen Klausners, — 
Und fanfter ward des Armen Qual. 


2. Sühnung. 


Don Neuem trat der junge Morgen 
Aus purpurglüh'udem Himmelsthor, 
Da fliegen ans den thau'gen Thälern 
Der Dürft'gen viel’ zur Burg empor. 


Manch‘ Thräne perlte von den Wangen 

i Und fiel zur Erde kummerſchwer, — 

Die Pflegerin der Waiſen, Rranfen, 
Der Amen Matter war nicht mehr. 


Zu küſſen noch einmal die Hände, .. 
Die fo viel Gutes mild geübt, 

Die blaffen Büge noch zu ſchauen. 
Die tiefes Leiden lang geträbt; 
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Zog klagend Hin zur Burgkapelle 
Der Dankerfüllten große Zahl, 
Wo offen in des Todes Wiege 
Die Burgfrau lag beim Lampenſtrahl. 


Doch welch' ein Bild zeigt fih der Menge: 
Der düſt're Rlausner dort vom Ger, 

Der einz'ge Menſch der Echlaugeninfel, 
Die jeder floh, wie feine Nah' — 


Lag über'm Sarge hingebogen, 

Der Todten Hand am blafen Mund, 
Zu nenern über'm fpäten Grabe 

Den hier gelösten heil'gen Bund. 


Mur karge Hüll' det feine Blöße, 
Doch eines Eiegelringes Schein 

Verbürgt die bange Trauerfuude: 
G5 if der letzte Leonjtein. 








Rlagenfnrt. 3 Proben. 
TI, 
Der Maler. 
{Erzählung.) 
1. 


BP ich doch nicht erlebt, daß man am 1. Mat 


die Drangerie der Ealten Machtluft ausſeßen dürfe; 
auch meine armen Pelargonien und Qamelien müjfen 
den Dleandern Geſellſchaft leiften, und ehe fie noch 
ſtark genug find, muͤſſen fie da Evalier machen, uns 
der weiblichen Eitelkeit zu huldigen. Der Himmel 
bewahre nur Blumenbetten und Treibyäufer vor weibz 
lichen Vefuchen, denn die fallen wie Milde ber über 
jede Knospe, bloß um die Freude zu haben, das im 
einer Stunde vermelfen zu ſehen, was ih mühfım 
lange Wintermenate hindurch zur Bläüthe kracte,« 
So grolte Conrad, der mürrifche Obergärtner zu 
Lenzberg, dem pradtvollen Landgute des Grafen 
von Adelſtein. 
»Warum fo ärgerfih, Tieber Alter?« fragte ihn 
eine freundliche Stimme, bei derem Alange «Conrad 
mecanifh nah der Müge griff, indeß feine harten 
Züge zu einem gemütblichen Lächeln ſich glärteten. 
»Guten Morgen, Herr Richard,“ rief er: „ſchon 
fo zeitlich mie Palette und Pinfel bei der Hand; für 
mid eine neue fehmerzliche Erinnerung. Ihr dürfet 
mit Eueren Farben bintreten vor die Leinwand, und 
Licht un® Schmuck dort auftragen, indeß ich meine 
Serzenslieblinge, meine Blumen, dem Todedfrofte aus: 
fegen muß. — He, Burſche, gebt Acht auf die großen 
Cactus, das Donnerwetrer fahre in euch,“ rief er 
grimmig die Gärtnerjungen an, aber gleich wieder 
freundlicher fuhr er gegen Richard fort: „Da trägt 
heute das Unheil die "junge Gräfin Umalie, bie 
Michte unſeres guädigen Herrn, auf einige Monate 
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heraus, ſchoön iſt fie wie ber Fruühling, das iſt wahr, 
aber wegen ihr ſoll die ganze Orangerie ins Freie, 
Hof damit fie in Ermanginng ron Mannern mir den 
rühenden Eivenen kokettiren kann; ich wollte, ſie fiel 
um mit dem Wagen, ehe fie anfanımt.« 

»Pfui, alter Freund,« rief Richard: »wie könnt 
Ihr einem jungen Mädchen fo hartherzig «in Unglück 
wuͤnſchen 9" 

»Ei was,a brummte der Alter »ich kann ſie cin 
für alle Mal nicht leiden; in der Reſidenz ‚bar ſie 
ofen Männern tie Köpfe verdreht; zwei junge Offiziere 
ſchlugen ſich wegen ihr, und der Eine, Der einziger Sohm die 
letzte Srüge einer armen Mutter, iſt geblieben, und zuletzt 
bat es ſich gejeigt, daß fie Brite zum Beſten barte; 
und fo ein weibliche Weſen ſollte ich adıren, follte 
ide Gutes wünſchen, damit fie meine Blumen vers 
ditbt? Ich verfihere Sie, Herr ven Steiger, da 
it mir noch rau Joſephine, die hechmürbige 
Dektorswitwe, die ewig foricht und Lie Pringeffin 
friefe, viel erträglichen, old Amalie.« 

Sa vemfelben Angenblide hörte man Equipagen 
in den Schloßhef rollen. Conrad kroch im fein 
neues Wamms und eilte pflichtſchuldig mit den Gartens 
jungen unter befländigem Brummen zum Emmfange, 

Richard, von jeher ehne Meugierde, zog ſich in 
feinen freundtichen Pavillen zurück, enthültte feine 
Stafſelei und arbeitete mit Luſt und Liebe an einem 
Gemälde, Muncdmal fan es ihm doch fonderbär por, 
daß ihm mehr als oft die Aukunft der jungen Gräfn 
einfalle, er mußte fie ja fihen gefehen haben, aud 
erinnerte er fich jeßt, daß von ihr inter den ungen 
Akademifern und Zöglingen der Univerſität die Mede 
war, aber um Stadtneuigkeiten war Richard von 
jeber äußerſt unbefünmert, frine Kauſt füllte ibm 
die Stunden mehr ald aenägend aus; in der lebten 
Zeit hatte ihn win Bruſtäbel dein Tode nahe gebracht, 
und erſt feit einigen Wochen in Len zberg, wo ihn 
Graf Udelſtein mit der Herzlichfeit eines Freundes 
behandelte, blühte feine Geſundheit wieder auf, Die 
reizende Matur um ihn, das Miedererwachen der Blu⸗ 
men, die bunten Karben von Käfern und Schmetterlins 
gen, die den Särgen entftiegen, die Kpazinthen, die 
ihre duftenden Haͤupter wiegten, die Gebüſche, an wels 
ben die Freutenthränen der Jugend zitterten,, das 
Bleren » Congert der Nachtigallen wiegten Richard 
Tag für Tag im fülfe Träume, die er-in der Hebung 
feinee Kunſt verwirffidhte Die Vormittsgeftunden 
brachte er gemohntich im Bibliothekſaale des Brafen 
in, für welchen er ein großes Frescogemaͤlde: »Her⸗ 
Rules anr Deran begann, aber die flille Morgenzeit, 
in der außer dem thätigen Gärtner Alles im Schloffe 
im Schlummer Tag, lebte er vergnügt in feinem Gars 
ten Pavillon, heftete die Blicke mach den: fernen Alpen, 
von. denen ſich die Mebelſchleier Tästen, träumte fich 
ein Feenreich aus dem fartaftifchen Molfengebilve; 
fantafirte auf! feiner Floͤte oder arbeitete ruhig an feiz 
nem Lieblingsgemälde, Erde und Himmel um ſich ber 
vergeffend und nur fchivelgend in den, ſchönen Träumen 
zauberiſcher Fantaſie. J 

Auch heute bewegten ſich vor ihm wie in einer 


auf dem Golbgrunde feiner Seele. Eine bewegte Kin— 
derzeit gaudelte an ihm vorüber, er gedachte der 
ſchrecklichen Nacht, wo feine Mutter mit ibm flüch: 
tere, börte noch bie nachfeßenden Dieter, ſah vor ſich 
die blutig enıftellte Leiche feines Waters, der, als Offi— 
zier den Rückzug dedeud, für das Vaterland gefallen 
war; ned ſchitt ihm durch die Seele die ſchmerzliche 
Klage feiner Mutter, er ſah vor ſich die hohe fchöne 
Frau im Trauergewaude, er trank mit gierigem Ohre 
ihre heilfamen Lehren, er freute ſich im Stillen feiner 
erften Feriſchritte in den Wiſſenſchaften, feiner beis 
fällig "aufgenommenen Kunflteitungen, bi$ der Tod 
feiner Mutter und feine eigene Schwache Geſundheit 
ihn wieder an den Rand des Unglückes bradıten. Doch 
feine. Aunft fand großmürbige Gonner, und nur jenes 
ewige Kränfeln, das feinen froben Zinn fo oft um— 
duſterte, trübte fein Daſeyn. 

Anf flammenden Regenbogen ſchwebten vorhder 
die Schatten ven mehr als einem geliebten Freunde, 
den fhen Grabesdunkel dedte, auch Täcilie, daß 
erite weibliche Mefen, das er mit warmer Bruderliebe 
achtete, ſtieg empor aus dem Blüthengrabe, welches 


feit dem vorigen Lenze über dieſe ätheriſche Hülle 


eines feligen Geiſtes ſich wölbte. Er ſah fie vor ſich, 
durch Thraͤnen laͤchelnd, wie fie oft im Leben es thaf, 
er hörte fie lispeln in jenen weichen milden Akkorden, 
die ihm oft befänftigend in die Seele klangen. 

»&o ja lagſt da auf der Vahre, von Rosmarin 
und Veilchen umgeben, dieſes Lächeln fpielte um deine 
Fippen, die langen Lecken fehlangen ſich herab über deine 
Schultern, etwas Roſenhauch für die Wangen, Die ges 
Ichloffenen Augen, belebt von dem milden Feuer derAndache 
und Liebe, der Kranz amı Haupte Fann bleiben, zwei Engel 
zur Seite, Ja fo fol mein Bild dich wieder geben, Ver— 
Härte! fo ſollſt du ſtehen ewig ver mir, als ein ſchim— 
mernder Schutzgeiſt. Schuell zum Pinfel !« 

Alſo fprach er laut vor fih bin, heb die Hände ron ' 
ben Augen und wollte hinüber zu feiner Etaffelei; 
aber wer ſchildert feine Werlegenheit? Ein Paar 
Schritte vor ihm fand ein Mächen , deifen Flam— 
menblicke nur durch die weiche Sauftmuth, welche 
um ihre Lippen fpielte, nemildert warden. Ein Stirn— 
band von bligenden Mubinen funkelte um die üppigen 
bleuden Lecken, gleiche Armbäuder um den Ntlas, 
aus dem zwei miedliche Hände alabaftern hervorbiicks 
ten; e8 blieb Fein Zweifel übrig, es war Gräfin 
Amalie, 

»Verzeihen Sie die unmillfommene Störung 
frenndlicher Träume, mie et fcheint,« begann die 
Gräfin, ſich zuerſt faſſend und der Staffelei näber 
tretend : »Es iſt eine üble Gewehnheit vom mir, jeden 
Drt, den ich als länger dauernden Schauplatz mei 
nes Lebens begrüßen will, bis in die genaneften Des 
taild mit ber unferem Geſchlechte eigenen Neugierde 
in den erffen Angenblicen meiner Ankunft in durch⸗ 
ſuchen. Der herrliche Garten meine® Obeims, ber 
durch dichte Maiengebüſche abgeſonderte Papillon reiz⸗ 
ten zuerſt meine Forſchung, und fo wurde ich die läs 
ige Gränge, mie mir daͤucht, die ih um die lich⸗ 


laterna magica taufend Wilder demMWergangendeiter» sen Stunden des erniten Malers jiebt.« 


Er legte den Pinfel wegaund deckte die Hand. auf die ., 


Augen, um im Dunkeln die Geſtalten fefter zu heften 


, : »Önädige Gräfin !a erwieberte Richard mit jars 
ter Achtung, aus der aber unwillkuͤhrlich die Käfte der 
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Enpſndlichteit blickte wich halte dieſe Morgenerſchei⸗ 


nung für das freundlichſſe Omen des Tages.« 

»Des Tugeste fragte froſtig die Gräfin. 

»Auch des ganzen blühenden Maies,« verſehte, ſich 
ernft verwerfend, der Maler, 

»Laffen fie uns nicht über eitle Galanterien ftreis 


ten,« meinte laͤchelnd Amalie: „Richard, der Sohn, 


des wachen Majors, der meinem früh verblichenen 
Vater einft das Geben rettete, it mir kein Gremdling, 
der Freund meines Oheims Erin Unbekannter, und 
Richard, der Künfller, auf den die Refidenz mit 
Stolz in jeder Ferne blickt, der des Geiſtes heiligen 
Flug kühn in die Farben des Lebens kleidet, wird 
und darf es nicht verfhmähen, mir, ber neuen Hauss 
genoffin zu Leuzberg, ein freundlicher Nachbar zu 
feyu.a Sie reichte ihm die Hand, melde der Jüngs 
King, zu überraſcht durch den berzlichen, fat Eindlis 
«eu Ton ihrer Stimme, an feine Lippen zog. »Darf 
ich den Schleier lüften „ der die Staffelei verbirgt tm 
fragte Amalie, indem fie zugleich den Merbaug vom 
begonnenen Bilde zog, und im ſtumme Bewunderung 
verloren finnend fteben blieb. »Eine heilige Cäcis 
kia, fo viel ich fehe, und bie Züge der Heiligen 
fcheinen von einer irdifchen entiehnt, die mir ſchon 
einmal im Lehen vorkam, wenn ich mid recht eutiins 
ne,« ſprach fie halblaut, die letzteren Worte nicht 
ehne eiuen leifen Anflug von Bitterkeit. 
»Eine Kreundin,« erklärte Richard: 
Kurzem einer befferen Welt angehört.“ 
sUind die nun ihr Held wie ein zweiter Ernjt 
Schulze zu feiern fcheine,« fuhr Amalie fort, 
„Ihr Gleichniß, verebrte Gräfin, it in jeder 
Beziehung unrichtig,“ verfepte Richard mir Mebs 
muth: »„Schusye feiert in der göttlichen Begeifterung 
der Dichtkunſt das Mädchen ferner Liebe, dem befcheis 
denen Maler ift ed nur gegönnt, die irdifche Hülle, 
die verwelkte Blüthenkrone feiner erften Freundin im 
vergänglihen Farbenſchmucke wieder zu geben.« 
»Wie? weinen Die, Richard, ich ſey fo fremd 
im Leben der Kunft, daß ich wicht finde, wie diefe 
Blicke voll Schmerz und Lu, voll Wehmuth und 
beitiger Gluth, diefer Mund mit dem weichen Zuge 
frommer Ruͤhrung den Gert der Verblichenen ned 
das Lob des Malers ausfprehen laſſen. — Haben 
Sie Italien bereit? — Dieſes Helldunkel, diefe 


„die ſeit 


“Harmonie der Farben, die Junigkeit des Ausdruckes 


erinnern mich unwillkührlich an Antonio Allegri, 
indeß die Heilige felbit mich an den flillen Ludovice 
gemahnt, den der Porticns von San Michel in 
Bosca zu Bologna verewiget.«a Da Richard 
fi ſtumm verneigte, und mit weichen Blicke nad 
feinem Gemälde fa), fuhr Amalie ernſter fort: 
»Wahriich, ich münfche Ihnen Fein ähnliches Los mis 
dem ſtillen Qupovico, auch glaube ich in vieler Bes 
ziehung, Sie fegen eben fein Anhänger der italies 
pifchen Schule; der dunfle Goldgrund, die fromme 
Einfalt in den Zügen laſſen mich in Yonan einen der 
begeiterten Anhänger unferer Zeit ahnen, die mit Mita 
ſtrengung aller Kräfte jenen dunklen Geiſt der alideut⸗ 
fhen Schule, jene Nachahmung der byzantinifchen 


Urbifder herabſchwren, und und im bie Zeit Megim 
bald’s und Thiemos und ber Meifter der He 
wigstafel verfegen wollen, denen Alfred nnd 
Arivan, und die Mürnberger Treut und Wohl: 
gemurb höher eben, als Tizian und Angeln, 
und die Schiidereien zu Breslau nnd in ber Se 
balduskirche wichtiger find, als die Gallerien bed 
Darican und Pirki, denen die eingedrudten Heile _ 
genfcheine und die wunderlichen Blumentopeten auf 
glängender Metall ftaͤche —u 

»Wenigſtens zum Widerſpruche lieber find, als bie 
flachen Uriheile unferer Zeit,a fiel zürnend der Maler 
ein. »Verzeihen Sie, gnädige Gräfin, meine dere 
Einwendung; ih ſah mie Italiens bezaubernde 
Fluren, nie feinen tiefblauen Himmel, nie die Tempel 
feiner Kunft. Nur was Dresden, was Wien und 
Münden mir des Schönen zeigten, genügte mir, 
Itabiens begeiſterne Künftter zu bewundern, aber 
ohne mich zu beitimmen, die Leilungen meiner bies 
beren Deutſchen zu verachten. Nicht die Hirte 
eines Krauach und Dürer find ed, die mich mit 
@taunen erfüllen ,„ ihre Kraft, ihr tiefer Ernſt ſiud 
es, die ich dem heiligen Eotorite worgiebe, obue je 
mid den Scaaren jener Aubeter anzuſchlieſſen, die 
auch die fehlerhaften Leiſtungen, wenn fir nur dem 
Mittelalter angehören , zu den Sternen erheben 
So wenig ich fenft den leeren Urtheilen unferer 
Zeit beitimme, fo feik bleibe ih für Gemüth und 
Zunft ein Deutſcher, ohne je ein laͤcherlicher 
Deutſchthuͤmler zu werden, Verzeihen Sie, Gräfin 
Amalie, daß mein Eifer mich vergeſſen lieh, daß 
ich vor der allangebetesen Zierde der Reſidenz meihe 
Anſichten vertheidige.“ 

»„Unbetung , und ewig Anbetung Da Ihtem 
Munde, Rihard, klaug wie tiefſchaeidende Ironie 
biefer Ausdruck, denn er laͤßt mich ſchmerzlich fühlen, 
daß meine übereikten Meinungen ſehr geeignes ſeyn 
dürften, auch Ihnen ein ſchieferes Urtheil über mich 
beizubringen, als mir lieb ſeyn möchte. Verzeihen 
Sie dem felbit in feinem Kunſturtheile durch Schmeis 
cheleien verhaͤtſchelten Mädchen, daß es in unbedacht⸗ 
ſamer Lebereilung dem. Wanne wehe that, über beifen 
Mähe es ſich freuen muß, weil er der. gepriefenen 
Larve der Jugend und des Reichthums gegenüber noch 
Selbitftändigkeis beige.“ Die Gräfin verneigte ſich 
und ging. . - 

Lange fah ihr Nihard nah. — »Beltene Miz 
fhung vom Eitelfeit und kindlichem &inne,« fprach 
en Eopffchürtelnd : ndiefe Züge wie Nofenfluren, vom 
fanften Morgenglange der Innigkeit verklärt, können 
unmöglich dis Hülle eines unedlen Sinnes bergen, 
mir an euch, ihr Männer, liegt fürwapr der Fluch 
fo mandes untergegangenen edlen Herjens, das im 
füffen Gifte der Schmeichelei ſich verlor und aus einer 
Engelsferm zur ſchwarzen Folie wurde,“ 

(Die Hortfegung folgt.) 


Aufsfung der Charade im fehter Blatter 
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T. 
Die Slode des Domes ”. 





€, prangt ein hoher, gewaltiger Don, 
Daram fi viel Wofler erbauen; 
Die große Petersfirde zu Rom 
Sit größer nicht zu erfchauen. 
Ge ſteht auf emigem Felfenarund’, 
Und felfig ragen die Wäudez 
Son preifet aller Pilger Mund, 
Indeß fie falten die Hände, 
Und weil der Dem gar bel und licht, 
So dringt das Gebet zu den Sternen, 


Anden es den Schleier der Wolken durchbricht, 


Begrüßend die fonnigen Fernen. 
Wie raufcht es hehr und wundervoll 

Bon diefem erhabenen Haufe, 
Wie wenn ein Bergſtrom überſchwoll 

Mit tofendem Wellengebrauſe. 


Und wieder jegt wie Drgelton 
An Domes Näh' es raufcer, 
Dod trägt der Sturm die Töne davon, 
Der bald mit dem Weſte getauſchet 
Mir dünkt, er ſchüttelt mit Riefengemwalt; 
Zu prüfen die himmliſchen Säulen, 
Doch konn der Bau, Zahrtaufende alt, 
Richt wanken bei Sturmes Henlen. 


Gebt tönt ed dumpf von der Höhe herab, — 


Iſt's nicht des Domes Glode? 
Sie iſt gehüllt in das Wolkengrab 

Als od der Sturm ſchon frohlocke. 
Da dormerks gewaltig. mit Niefenkraft 

Hoch ober dem Wolkengebäude, 
Und ſchnell find die Wolken weggeſchafft, 


Es jubeln die — Rärntner in Freude. 


Der Blodner flieht in Gottes Pracht 
Mit feiner [hneeigen Glocke, 
Ob der dad Auge des Himmels lacht; 
Be fchauen ihn durfte, froßlodel 


% Holger. 


”) Indem wir bier Herrn J. Holzer'd neuefle Por 


fie mitcheilen, machen wir vorläufig auf die Erſchei⸗ 
nung feiner „Bedichte* (Wien, 1840, in Gommifs 
fion bei Tendler und Schäfer) aufmerffam, und 
behalten uns eine nähere Befpredhung Diefer Iprifhen 


Blüthen bevor. Sie find in einer eleganten Auflage, 
drofchirt, win dem Preis von ı fl. 48 fr, @, 


allen unfern Buchhandlungen vorräthig. 
1840. 
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11 
Der Maler 
(Sortfegung.) 

2. 


A. Mittage fand Rich ard die Graͤfin im einfss 
chen Hauskleide neben ihrem Oheim, der ſie mit beu 
Worten: „Meine Nichte Amalie; Herr Maler Kir 
hard von Steiger, mein Freund ‚u einander vors 
ſtellte. Mir ungezwungener Freundlichkeit bewilkommte 
fie den Jüngling, ohne durch eine Miene ihr heutiges 
Zufammentreffen mit ibm zu verrathen. 

Dieſes Verhehlen war mehr geeignet, eine fchiefe, 
denn eine günflige Stimmung bei Richard bervars 
zubringen, er ſchloß auf einen Charakter, dem Wrritels 
lung eben nicht fremd ſeyn müſſe, ein Schluß, der ſich 
im Verlaufe der Mahlzeit jededy bald zu Amaliens 
Vortheil änderte. Ihre Worte, fo fanft und einfach, 
ihre Urtheile über Melt und Leben, fo treffend, fo na— 
sürlich, ihre Auſichten über Kunſt und Wiſſenſchaften, 
fo berrlih, fo wahr, ibre Kenntniſſe, felbft in allen 
Zweigen der Deconomie, fo reich und gediegen, daß 
ipr felbft der Oheim Recht geben mußte, machten Ris 
Hard bald zum Profeioten, und mir innigem Wohl⸗ 
behagen hörte der alte Graf den gelehrten Merhands 
lungen der Jungen Tifchgenoffen zu, die mit eben fo viel 
euer als Beſcheidenheit ihre Meinungen durchführten. 

Der Nachmittag ſchwand unter Lectüre und Mufik 
bahin, wobei Richard Gelegenheit hatte, Amaliens 
ausgezeichnete Stimme und ihr feelenwolled Spiel zu 
bewundern. Die Arbeit in der Bibliothek wurde heute 
gänzlich filire und erft fpär om Abende trennten ſich 
die Hausge noſſen. 

In der Einfamkeit feines Zimmers begann erſt Ri⸗ 
Hard die bunten Ereigniſſe des Tages, die fi doch 
nur um eine Spindel, um die Ankunft der reizenden 
Comteſſe drehten, zu erbnen. Die rauben Worte des 
alten Conrad Hangen ihm wie Mißtoͤne im die heis 
tere Harmonie, in bie ihn der Gräfin herzliche Meden 
fegten. Unmöglich, daß ein Wefen mit fo nüchternen 
Verſtande, mit einem fo kindlichen Gemuͤthe fremte . 
Rube und Glückſeligkeit zu Würfeln eines blutigen 
Spieles gemacht haben follte. Und dech, ihr frivoles 
Urtheil über deutſche Kunft, ihr ſichtbares Hiuneigen 
zu allem Fremden, das Feuer, mit dem fie zu Mittag 
von Italien ſprach, all’ die verdoppelte den Miß— 
ton, welchen der alte Gärtner in das Herz des Yüngs 
lings leitete. Indeß, konnte er denn dieß Benehmen 
nicht ihrer Jugend, ihrer Erziehung und den eiilen 
Kreife, der fie in der Reidenz umgab, zu Gute halten?. 

Er mußte draußen in der blühenden Natur, über 
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werhe das weiße Banner des Mai's flatterte, Ruhe 
ſuchen für den Zwieſpalt, der fein Inneres durchſtröm⸗ 
te, fo fonberbar 24 ihm auch Düufte, warum gerade 
heute, warum gerade durch Amaliens Gegenwart 
fo plögli der flille Spiegel feiner Seele getrübt ſchei⸗ 
nen fol, 

Eine Hintertreppe aus feinem Schlafgemade führs 
te unmittelbar in den Park, Richard trat in den 
daͤmmernden Laubgang, der von zaufend Blüthen durch: 
webt, von den Strahlen des fchimmernden Vollmon— 
des durchzittert, ch gegen jenen Flügel des Schloßes 
hinzoa, um welchen der Weiher, wie ein perlenſchaͤu⸗ 
mender Silberſtrom fih wand. Das Schweigen des 
Schlummers lag auf dem ftattlichen, im florentinifchen 
Geſchmacke erbauten Pallaſte und feinen Bewohnern, 
nur dur das Flüſtern der Zweige flötete die wehnüs 
tbige Kehle der erſten Machtigall. Richard lehnte 
ſich an eine Statue der Iſis, die zwiſchen ſchlanken 
Eiben eruft und geheimnißvoll fi erhob. Dein Auge 
ſchweifte hin an den Fenſtern des Schloſſes. Da daͤuch⸗ 
te es ihm plötzlich, er ſehe Lichtſchimmer, fa, fürs 
wahr, es blieb fein Zweifel mehr, das Fenſter war 
geöffnet, und bald Hang zur Begleitung der Harfe 
Amaliens Stimme über den Weiber. Die Entfers 
nung ließ ihn den Tert des Liedes micht vernehmen, 
doch es wehte fo gemüthlich, fo ſeelenvoll herüber, 
daß Richard nice widerſtehen Fonnte, ſchnell in fein 
Memach zurückeilte, die ſeit dem Bruftübel vom Arzte 
ſtreng verpönte Floͤte hervorſuchte, und unter dem Ei⸗—⸗ 
bendunkel ats Echo einſtimmte in Amaliens muſi— 
kaliſche Machtfeier. Ihr Fortſetzen des Liedes, ihr ges 
naues Trachten nach den Antworten der Flöte erfüllte 
ihn mit unendlicher Wonne, die Sterne ſchienen tiefer 
herabzutauchen und zum Siegeskranze ſich zu verwe⸗ 
ben für die Saͤngerin, der See ihr Lob leiſer zu lis— 
peln, die Nachtigall inniger zu flöten, und ſpät, erft 
nach Mitternacht kehrte er finnend und anfgeregter in 
feine Wohnung zurück, als er fie verlaffen hatte, 

Faſt mit änaftlicher Gemwiffenhaftigkeit arbeitete er 
am nächſten Morgen am Bilde feiner „Cärilia® im 
Pavillon, die Blicke feiner Heiligen ſchienen ihn zu 
firafen für die nächtlihe Aufregung, der Mund feiner 
verblichenen Freundin zu rügen den Sturm feiner Seele, 

„Ihr babe ich gehuldigt, der Stoljen,“ fprady 
Richard: »ihr, die mein filled Heiligthum, die den 
Abenofhimmer meiner Freundſchaft läftern wollte, babe 
ihr unmilltüprlich gehuldigt und doch kann ich mir ſelbſt 
nicht zürnen; grole auch du mir nicht, Schatten der 
Verblichenen, daß einen Augenblick mein Herz glühte 
für ein anderes Ideal, als für did.“ 

Das zürnende Anfhlagen Treumuth's, der ges 
mwaltigen Dogge, die, Richard's Gefpiele und Zus 
gendgenoffe, heute zu feinen Füßen im Papillon Tag, 
weckte ihn aus feinem Selbſtgeſpraͤche, er fab ich um, 
und Amalie, noch einfacher und reigender als geitern, 
ftaud an feiner Seite, den Hund beſchwichtigend. 

»Iſt die Dogge bofet« fragte fie ihn mir unbes 
fangenem Lächeln, 

»Nur treu und troßig,« erwiederte Rich ar d vers 
legen: »darum mannte ih fie auh Treumuth, fie 
iſt etwas ſcheu vor den Menfchen.“ 

»Vor mir doch gewiß micht, ich achte den Muth 
auch an TIhieren, aber Treue fol doch nur die Menfchen 
adeln. — Sie haben viel gearbeitet fihen fo früh, wie 


ich bemerke, und ein Ständchen um Mitternacht Feheint 
dem raftlofen Künſtler eben nicht den Morgen zu vera 
leiden. — Ich verfichere, daß ich Ihnen fehr viel Dank 
fchulde oder vielmehr Bewunderung dafür, daß Sie mich 
verftanden und mir in der Sprache antıworgeten, die 
meinem Herzen fo wohl that, die ihm fo felten zuflingt.«. 

»Uber diefe Wehmuch,« verfegte Richard: „dies 
fer Seelenſchmerz, der fib in Ihrem Liede ausſprach, 
wie taugt der für die ftolge Gräfin Amalie, für die 
Krone der Schönen, vor ber ſich hultigend die Männers 
welt beugt.« 

»Haben Sie nie —« fiel ibm Amalie rafh im 
das Wort: »nie von Bögendienern gehört, die nur bes 
fto beuchlerifcher fih vor ihrem Ideale beugten, je we⸗ 
niger fie daran glaubten? Huldigung und ewige Huls 
digung! In ber That, Richard, ich würde an Ihnen 
ſelbſt irre, müßte ich nicht, daß fie nur nachſprechen, 
was fie hörten, doch nicht das, was fie mir Ueberzeu⸗ 
gung fühlen.« — Sie fab ihn ernft und würdevoll 
an, indeh fein reines Auge fih in dem ihren fpiegelte. 
»Die Achtung eines Mannes, deſſen Leben bis zur 
Stunde wie eine, wenn auch von den Machſtürmen des 
Winters bie und da vermüftere Früblingslandfchaft vor 
mir liegt, ift mir mehr, als die Huldigung au’ unferer 
Gecken.“ 

»Dürfte ich mit dem warmen Gefühle inniger 
Freundfchaft hintreten, und Sie Freundin nennen, vers 
ehrte Graͤfſin, dann ja, daun würde der reine Lebens: 
ftrabl erft die leife Macht durchbreden , die noch aus 
der Vergangenheit um mein nneres zieht, aber ſo! 
der arme Richard von Steiger und die reiche Öräs 
fin Amalie von Adelftein.« 

»Richard, find auch Sie nicht erhaben über Vor⸗ 
urtheile , die Geiſt und Herz feit Jahrhunderten wie 
Findifhe Schranken überfprungen haben? Hat der nä⸗ 
bere Umgang mir meinem Obeim noch nicht fo viel 
vermocht, Die höher zu flellen, und Ihnen ju zeigen, 
daß gerade Sie dem hohen Adel angehören.« 

„Wenn Sie Thaten der Vorfahren dazu nothwen— 
big redhnen, dann Gräfin Amalie, maher mich 
bes Waters und Großvaters Tod für's Vaterland ade⸗ 
lig, wenn Sie den glühenden Sinn für das Schöne 
und Sure zum Adel rechnen, dann fchäge ih mich 
ſelbſt ihrer Freundſchaft werth, wenn Sie aber Schätze 
und Reichthum in die Wagfchaate legen, muß ber 
arme Mihard hinter dem Kammerdiener Ihrer 
Mutter feine Stelle ſuchen. Doch lapen Cie uns 
binaustreren in den blühend befränzten Tempel . der 
Marur, mir dem Malen will es fo nicht recht vor⸗ 
wärs! Menn das Herz Bild auf Bild entwirft, 
fühle die Hand ſich nicht rubig genug, den Pinfel zu 
führen.a — Er reichte der Gräfin den Arm, und ans 
fangs ſchweigend, bald aber im lebhaften Geſpräche 
wandelten jie den Schloße zu. 

»Das will mir nicht recht gefallen ,‚« brummte ber 
alte Conrad Fopffhärtelnd nah: „ih fürdte, der 
baut einen Thurm, um zu den Sternen zu fteigen 
und das nächte Gewitter begräbt ihn unter den Trüm— 
mern feines Baues.« 


3. ü 
Jeder Morgen fand die Gräfin im Atelier des 


Malerd, wo Pinfel und Palerte nun ungeflört ruh— 
ten, indeß die gleichfcheinenden Seelen deſto lebhaf⸗— 


— — 


ter in einander Fangen. Eine Art von Verhältniß 
hatte fih wilden Aınalien and Rihard gebils 
det, das für Freundſchaft zu innig, für Kumftvers 
wandefchaft viel zu lebhaft wurde. Amalie blieb 
beiter und unbefangen in Gegenwart des Oheims, 
aber Richard wurde ernft und zerftcent, feine Ante 
werten häufig verfehrt, und mehr ald ein Mal mußte 
ihn der Graf auf feiner geiitigen Abwefenheit ermuntern. 

So verging die erfte Hälfte ded Maied, da bat 
eined "Tages der Graf den Maler nah Tiſche za 
bleiben. Wäre Nihard nicht fo fehe mit ſich ſelbſt 
. befchäftiger gemefen, er würde den Teltfamen Ernft, 
die fait verlegene Stimmung des Grafen lüngft bes 
merkt haben; fo aber fiel ihm nur der bedeutende 
Blick auf, den Amalie auf ihn warf, als fie den 
Speifefaal verließ. 

Nah einem drückenden gegenfeitigen Schweigen 
begann der Graf: »Lieber Freund! die unangenehmen 
Gerüchte, die Amalien aus der Reſidenz bis hie— 
ber voraudgingen und an denen fie wohl weniger 
als ihr Leichtſinn und die verkehrten Anjichten meiner 
Schwägerin Schuld find, werden Ihnen nicht fremd 
geblieben ſeyn. Deito unangenehiner ift ed mir, daß 
das tolle und mir doch fo liebe Mädchen auch hier 
im friedfihen Lenzberg bereitd zu Gerede Anlaß 
gab, woran weder fie felbt noeh Freund Richard 
Schuld it. Kurz, um Ihnen gerade die unangenedine 
Wahrheit mitzutheilen, die Beſuche meiner Dichte 
in Ihrem Atelier find mis hinterbracht worden mit 
Zufägen, aus welchen ein minder Unbefangener auf 
ein fehr unnöthiged Verhaͤltniß zwiſchen der Gräfin 
und dem Maler Tchliegen würde. So fehr ih Ihren 
freumdfhaftlihen Umgang felbit zum Beſten der Bils 
durg meiner Michte wänfche, fo ſehr erfuhe ih Sie 
auch zu trachten, daß fie bei ihrer Ungebundenheit 
und ihrem nur allzuunbefangenen Benehmen nicht zu 
läftigem Gerede Anlaß gebe.« 

Rihard wollte zu Amaliens Mertheivigung 
Einiges vorbringen, aber der Graf in alter, gewohns 
ter Herzensgüte rief ihm lächelnd zu: »Laffen wir 
die Sache auf ſich beruhen, ich weiß, daß die Wünfche 
meines Freundes eben fo wenig unbeſcheiden werden 
Fonnen, als das Benehmen meiner Nichte zu auffalz 
fend leichtfinhig.« — 

Die Worte des Grafen waren die Fackel, welche 
zuerſt Richard fein eigenes Gemüth und die Vor— 
gänge des letzteren Zuges beleuchtete. Daß er die 
Gräfin ernitlich Siebe, fah er nun zu foät ein; ob 
ihre Anbänglichfeit an ihm nicht die Frucht der Lang—⸗ 
weile, dad Bedürfniß der Mittheitung fen, blieb 
ihm noch im dunklen Zweifel; das. Gefühl, unrecht zu 
handeln, wenn er das auf ihn geſetzte Vertrauen des 
Grafen täufchte, und ſich wenigitens in feinem Ges 
müthe der Graͤfin näher erfchlöße, drüdte den Armen 
mit allen Qualen der Schuld. 

Sinnend ging er nach dem Pavillon, wo Treu: 
muth liebkoſend ihm entgegenfprang. »Biſt du doch 
das einzige Weſen, armes Thier, das mit Treue an 
mir hängt, und fonderbar, du aucd das einzige, wel: 
ches ſich nun und nimmer mit der liebenswürdigen 
Gräfin befreunden will, die —a 

»Und der alte Conrad, der fih die Freiheit 
nimmt, ie, lieber Here, ein wenig mit feiner Ges 
genwart jn befäftigen,« brummte mürrifh eintretend 


der Bärtner, »Sie verzeihen gewiß, wenn ich, ber 
läfige Graukopf, Sie lieber habe, als alle Audern, 
waram find Sie auch ein fo ſeelenguter freundlicher 
Herr. Gerade daram ſchmerzt es mich, daß die gläns 
zende Schlange Sie in meinem ftillen Öartenparas 
dieſe umſtrickt, — vergeben Sie dieſen Ausdruck, ich 
weiß, Sie halten Alles auf Gräfin Amalie, und 
ich gar nichts, dazu fommt noch, daß eim zweiter Ges 
genftand des Widerwillens für mich, die Doktorswitwe, 
fih in Sie verlieben, Sie und die Gräfin belaufchen, 
und durch den Kammerdiener, weiß Gott, was Alles 
dem Grafen binterbringen muß, da kounte ich ed denn 
nicht länger ſchweigend ertragen, ich haſſe diefe Weis 
ber allefamme und fonders, fogar meine langſame 
Schwiegertochter, von mir aus möchten fie ſich alle 
untereinander aufreiben, daß man aber auch Jhren 
werthen Namen mit bineinmengt, das ärgert mic, 
dad Amalie auch Sie in ihre Netze verflridt, das 
thut mir in die Seele wehe, weil ed nun und nim⸗ 
mer gut enden wird.« 

„Ich danke Euch, guter Conrad, für euere herjs 
Tihe Meinang und muß euch nur bitcen, der armen 
Gräfin nie fernerhin Unrecht zu thun; fol fie denn 
aud bier, mo fie mie Andern ein Leid thut, we fie 
Wohlthaten ſpendet, bei jeder Gelegenheit Feinde fins 
den? Was that ih Joſephinen, was will fie von 
mir ?a 

»Ja, Tieber Herr,“ fiel ibm Conrad in baß 
Wort: »der Böſe fpender auch Wohlthaten, aber 
bloß damit die Leute ihm anhängen follen, und mas 
die neidifhe Zofepbine von Euch will, it Liebe, 
fo gut, als die Gräfin Euch liebe nach ihrer Art, als 
wiukommenen Zeitvertreib im einfamen Yengberg.« 

»Menſch!e donnerre Richard: nitelle mir Eugel 
und Teufel nicht auf eine Yinie,« 

„Nun, nur nicht fo feurig, lächelte gutmüthig 
der Alte: »was ich Sage, fage ich Ihnen, weil ich 
Sie liebe, und wenn Sie auch meine ſchlichten Worte 
übel deuten, ich werde doch nicht aufhören, an Ihnen 
zu bangen.« . 

Der Alte ging, und in dumpfer Beriubung warf 
ih Rich ard auf fein Ruhebett, die widerfprechends 
ften Gefühle durchſtärmten fein Gemüth. Sollte er 
fein Los noch beklagen nach den erhaltenen Mittheilun— 
gen? mein, unmöglich! Diefer Engel, diefes reine 
Gemürh der Gräfin Amalie Eonnte ja unmöglich ei— 
nen fündbaften Gedanken faſſen. Das eitle Rejidenz: 
geklatſche hatte fie bei ihrem Ohbeim in ein anderes 
Licht gefegt, al! fie verdiente, Der alte Gärtner war 
fon von jeher ein Weiberfeind und haßte die Blume, 
weil fie feine Pelargonien verdunfelte, auch ſah nur 
fein Domeftifenauge das für Fiebe an, was Richard 
aus Neigung für Kunſtſinn bielt. Wie gerne, mie 
offen wäre er heute im Stande geweſen, der Gräfin 
Alles mirzucheilen, was er erfuhr, mie leicht wäre 
die möglich geweſen, da der Graf zu einer Whiſt⸗ 
partbie in die Nachbarſchaft gefahren, und doch pries 
er fein Geſchick, ihr am Abende nicht allein gegenüber 
zu ſeyn. 

In dem wogenden Aufruhre ſeines Gemuͤthes uns 
terbrach ihn das Kammermädcen der Gräfin, das 
mit dem Angſtrufe: » Dem Himmel fey Dank, daß ih 
Sie finde, Herr von Steiger!« in den Papillon 
flog und den Beſtuͤrzten aus feinem Traume riß. »Die 


—⸗ 


Gräfin laͤßt Sie Bitten, taſch im die Märtnerwehuung 
zu kommen. Mtfon®, der freundliche Knabe, den Sie 
fo oft herzten, der Eukel des alten Comrad, iſt mm 
Sterben und feine Hühfe nah.« 

Rachard, ſtets vom fremden Beiden mehr ergrifs 
fen ald vom eigenen, eilte haflig den Kammermädchen 
nah und trat in die Stube, im welcher keuchend ber 
Heine Liebling in dem Armen feiner Mutter flag. 
Krampfhaft preßte er feine Händchen um ihren Das 
den, ald wollte er fich auklaumern an fie, um bem 
Tode zu entgehen. 

„Retten Sie, beifen Ste da fiehte Anralie mir 
Thraͤuen im Muge: »kein Arzt it im der Mähe, und 
die Bräune fcheint den höchſten Grad erreicht zu haben dr 

»Blutegel,« befuhr Richard, deſſen mediziniiche 
Kenntniſſe nun gut zu Statten kamen. 

Seine Gegenwart ſchien den alten Conrad aus 
der Betäubung gu reißften, im welcher er am Bette 
feines Enteis faß. »Ach, Die riefen Weiber aus der 
Stube,“ brummte der Alte: »jie machen mit ihres 
Geheule nur Alles ſchlimmer.“ — 

Nun blieb Alfons unter der Pflege Amaliens 
md Richard's, die ſchneil angewandten Mittel 
hatten den günftigiten Erfotg, in einigen runden 
ließ das lUebel nad und der Aline fank in einen 
erquickenden Schlummer, 

Zegt erft wandten die Gräfin und Richard 
ihre Aufmerkfamkeit einanter zu. Es war eine lautere 
Sternennadt, in die fie aus der engen Kranfeuftube 
traten, Die Hülfeleiſtung batte fie heute näher ges 
brache, als je, ihre Seelen fanden noeh mehr Eins 
Fang und fo fank die legte Scheidewand, die jie noch 
gegenfeitig in Ungewißheit erhielt. — 

„Kommen Die, Freund,a bat Amalie: nyum 
Lindenrondean amı Weiher, es it meine Lieblings: 
ſtelle, und der Oheim bat vermurhlih nur den Bes 
ſuch des Ateliers verpönt. Er ſcheint nicht zu willen, 
das ich einen eifernen Wilken babe, den ich vor Nies 
manden beuge. Ih weiß alles, mas Sie mit ibm 
ſprachen, weiß jedes Wort, mit welchem der alte 
Conrad Sie vor mir warnte. Können fie nah fols 
chen Schilderungen ein halbgünſtiges Urtheil über 
mich fälten?« — 

„Amalie,« rief Richard, fih und feine Mor: 
füge vergeffeud : »wenn ein Menfh ohne Geſchick 
einen Engel zu malen verfucht und ftatt deſſen ein 
Zerrbid entwirft, hört desiwrgen der Engel auf, En: 
gel zu ſeyn? Ber ers! nie wird das Bild aus meiner 
Seele ſchwinden, deſſen vollfommenes deal fie find. 
Dennen Sie es Kühnheit, nennen Sie eds Wahujinn, 
der arnıe Maler liebt Sie mit einer Gluch, die nur 
dann erlifcht, wenn fein Herz gebrocdhen.a 

Richard, werden Sie es nie bereuen, mir 
dieß Geftänoniß gethan zu haben?“ flüterte Amalie 

»Dur dann —« erwiederte Richard traurig: 
„wenn Die mir zürnen, daß ih es that.“ 

»So bereuen Sie es gewiß niel® lächelte 
Amalie, ſtand auf und reichte ihm die Hand. Er 
preßte die Hand an die Bruft, umſchlang das reijende 
Mädchen und im gfühenden Kuſſe ſchwanden Erde 
und Himmel den Liebenden. 


(Die Bortfegung folgt.) 


nt 


Wegen Vertilgung der Ringelraupe. 





E. wird gewiß keinem der Obſtbaumfreunde entgans 
gen ſeyn, dafs ſich heuer eine ungewöhnlich grofie An— 
zahl Eier von der Ringelraupe, Weißbuchenſpinner, 
an den Baͤumen befinder. 

Mit Furcht mälfen wir daher den Merbeerungeis 
entgegen ſehen, welche die Unzabl Würmer, die aus 
diefen Eiern aufgebrüret, am unſeren Brudebäumen 
anrichten wird, 

Auer den Fledermäufen, dem Lauffäfer ımb ber 
Schlunfwelpe bat diefe den Obitbäumen fo fehr ges 
führlide Raupe nur wenige natürliche Feinde. Die 
Gier, welche der Schmetterling 200 bi$ 350 an der 
Zahl im Geſtalt eines Ringed um die dünnen Zweige 
legt, find mit einen Kirnig üderzogen, welcher allen 
tödtenden Einwirkungen des Wetters trotzt; die Naus 
ven oder Mürmer, 1 Zoll lang, weich und dünn bes 
baart, blau, roth und gelb geſtreift, mit einer weißen 
Rückenlinie, der Kopf blaugrün mit zwei ſchwarzen 
Punkten, wird nur von wenigen Inſecten und Vös 
gehn gefreffen; die Larven find mit einem meißen feis 
denartigen Gefpiimit überzogen, und find dadurd vor 
den Aufitlen ihrer Feinde theilweife geſchützt; der 
Schmetterling , 1 Zoll lang, edergelb, gehört in die 
Zahl der Nachtfalter und hat auch nur die Machſt el⸗ 
lungen der ledermäufe za fürchten, mithin ſcheint 
es, daß nur der Fleiß des Meufchen dem Ueberhande 
mehmen diefes ſchaͤdlichen Inſecis entgegenwirken kann. 

Die Mittel, weldye der Menſch beige, den Vers 
wüftungen diefes Infeerd Einhalt zu tbım, befhräns 


ken fich hauptfächlich auf die Vertilgung der Eier, 


nimlih fleifiged Pugen der Bäume, und Zödtung 
ber Raupen, 

Für erftere ift es fegt an der Zeit, weil man die 
Eierringe feicht bemerken kann, doch ergiebiger it die 
Vertilgung, wenn biefe in den Monaten Mat und 
Juni an den Raupen felbit vorgenommen wird. Die 
Auffuhung und Todtumg der Würmer ſoll fih aber 
nicht bloß auf unfere Garten⸗ und Fruchtbaͤume bes 
ſchränuken, fondern fi auh auf wilde Bäume umb 
Straͤucher ausdehnen, 

Der ſchicklichſte Zeitpunkt Hierzu iſt der Morgen, 
oder an Negentagen, wo die Würmer in den Gabein 
der Riveige in einem großen, wie mit Seide diche 
überfpannten Mefte zu 50 bis 300 beifammen figen. 
Hier kann man fir entweder mit einem Lappen zers 
drücken, ſe mit euer tödten, oder mit einer Flüſſig⸗ 
keit, z. B Seifenfiederlauge, Tabakabſad, MWeißgärs 
berbeite, befprigen, wodurch fie getödtet werden, 

Iſt man mrit dem Haushalte der ſchaͤdlichen In⸗ 
feeten vertraut, diefe Kenntniß auch mit Fleiß gepaart, 
werden die matürlichen Feinde, als Mögel, ledere 
mäufe, nicht getödret, fo werden wir aud an unferen 
Dbftgärten, dem Aushaͤngſchilde der Cultur, mie fo 
empändlihe Befhädigungen erleiden, felbit der allfäͤl⸗ 
lige Schade erträglicher feyn, wenn er nicht durch eis 
gene Schuld, oder durch Nichtsthun eines faulen Nach— 
bars herbeigeführt wird, 

Th. Khackhl. 


Haupt Rebatreur: Simon Martin Mayer, Merlegt bei Herd. Golem v. Kleinmapr, in Rlagenfurı, 
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Die Jungfrau aus der Ferne. 


———[ — 


MW, eis demant'ne Zackenkronen 
Zum Aetherdome, licht und hehr, 
Ein Weltendiadem auffleigen 
Zu Nordlicht's glüh'ndem Farbenmerr; 


Wo unter fieferblauten Himmel 

Die Erd’ in bunter Blüthenpracht 
Uud taufend würz'gen Südenfrüdten 

Mit Mutterwonn’ fi freut und lacht; 


Wo eingezwängt in finft're Ränme 
Des Sklavenſchiff's der Neger Hagt. 


Dem, fern von Heimath, Weib und Rindern, 


Wobl nie der Strahl der Freiheit tagt; 


Und wo in Häuslich flillee Alanfe 
Des Fleißes Segen eingekehrt, 
Beſcheid'ner Sinn mit frommem Glauben 
Des Lebens wahren Pfad uns lehrt? 


Da wandelt frei von allem Fwange 
Die freie Maid in jedem Jahr’, 

Den Frieden zeigt der Augen Himmel, 
Ihr Daterland das Sonnenhaar. 


Gin goldumfäumter Bilicnfchleier 
Entwallt der Loden finn’gem Kranz’ 
” Aus ätherblauen zarten Blättchen, 
Gereiht um eines Sterncheus Glanz. 


Wohl lieblich lächelt fie dem Menſchen, 
Doch ferne nur kann er fie ſeh'n, 
Nur ſchüchtern nähert fih die Jungfrau, 


Ein Traumbild ift ihr Nah'n und Geh'n. 


Bon ferne.nue will fie beglüden, 
Kein Arm Bann ihren Leib umfah'n, 
Roh unentweiht find ihre Rippen — 
So zieht die Holde ihre Bahn. 


Willſt, Eterblicher, in Schmerz und Freude 
Ihr deine file Liebe weih'n, 

Muß dir, die Liebliche zu [hauen 
Das höchſte Glück hiernieden fegn. 


Denn weh dem Kühnen, der vom Wahne 
Berücdt, mit faubentfproßner Hand 

Grgreifen will der Traumgebornen 
Aetheriſch Teuchtendes Gewand: 


Sonnabend, am 28, März. 


1840, 









Dem fhwindet fle, wie Zris Bogen 
Sich auflödt in des Himmels Raum, 

Tritt Hinter Wolken jegt die Sonne — 
Und Alles war ein fchöner Traum! 








I Proben. 
In. 
Der Maler. 
(Bortfegung.) 
4. 


Du Loos war geworfen und anmwiberruflich fühlte 
ſich Rich ard an Amalien gekettet. Jeder Tag, 
jede Stunde entfaltete ihm neue Vorzüge, entwickelte 
neue geiftige Bande, die ihn mit allem Zauber ber 
erften Liebe an die Gräfin feffelten. Ihm war mur 
wohl in ihrer Nähe, nur ihre Stimme hallte wie 
Sphaͤrenmuſik durd fein Inneres, Die Zweifel, ob 
er auch recht thue, befiegte Amalie durch ihre Finde 
liche Hingebung, durch ihr auffallendes Uebergehen 
aller Vorurtheile, durch ihr Zertrümmern aller Schrans 
Een, welche Stand und Reichthum zwifchen ihm zogen. 

Die Norhwendigkeit, ihre Verbindung ver dem 
Grafen gebeig. zu halten, gab in Amaliens Auge 
dem Verhältniffe ein höheres Intereffe, welches gerade 
der einzige Punkt war, der Richard's offener Ehre 
lichkeit wehe that. Je ausgezeichneter, je vertranends 
voller ihm der Graf behandelte, defto öfter ſchien fein 
Gewiſſen ihm Vorwürfe ju machen, 

Der eiferfüchtigen Jofephine, die mit Arguse 
augen das Paar betrachtete, wurde die feharffichtige 
Miktorine, das Kammermädchen, entgegengeftellt, 
und fo faben und fprachen ſich die Liebenden, wann 
und fo oft fie nur wollten. Richard malte äußerft 
felten, überhaupt war fein ganzes Weſen verändert, 
der weiche fhüdhterne Juͤngling trat mit einer ftolgen 
Befligkeit auf, die ihm fehr gut ließ. Jede Spur 
feiner Kränktichkeit hatte fich verloren, der Mai bes 
freute au feine Wangen mit den Mofen der Ges 
fundheit, fein Benehmen wurde feim und leicht, und 
wenn er in Amaliens Gefellfchaft dem Grafen vors 
las, menn ber Adel feiner Seele in Ton und Mort 
fi fund gab, oder er Amaliens Eunftvolled Spiel mit 
ber Flote begleitete, oder mit ihr über Kunftgegens 
fätbe ſtritt, dann mußte der Graf ſelbſt lächelud ges 
Reben, er habe noch nie ein fo Ähnliches Paar ges 
funden. » , 

Jeder Tag kettete die Liebenden inniger an eins 

(13) 
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onder, der Juni und Juli gingen ihnen im Zauber: 
fluge vorüber ,„ old plögtich wie ein Donnerfhlag am 
heitern Himmel ein Brief der Ercellenjgräfin von 
Adelfteim aus der Mefidenz eintrof , der wichtiger 
Angelegenheiten halber die junge Gräfin auf das 
Schnellte zur Mutter befchied. 

»Ich gebe nicht,« war die erfte Aeußerung Amas 
Tiens: »Mie har meine Matter freundlich meiner 


gedacht, mie meinen Leichtſinn befümpft, deifen Flä⸗ 


gel erft Sie, lieber Riſchard, zu binden verftanden, 
Was fell ich wieder dort im Errudel des conventids 
nellen herzleſen Lebens, ſoll ich fo leicht den Himmel 
aufgeben, den ich hier fo ungerrübt und reizend finde !« 

Richards fhwache Einwendungen von Kindes: 
pfliht und Gehorſam mwurten bald widerlegt, dem 
Odheim die Nachricht verheimlicht, and der Matter in 
ſehr gewählten Worten mirgerheilt, dab bie Abreife 
von Lenzberg fo ſchnell nicht möglich fey, 

Statt aller weiteren Antwort erfchien bie afte 
Gräfin ſelbſt und, jede Einwendung mwiderlegend, wußte 
fie Amalien zur Abreife zu beſtimmen. 

Den ſchmerzlichen Abſchied der Liebenden Fonnte 
die Hoffnung, daß in wenig Wochen ja au Richard 
wieber in der Mefideng eintreffen werde, nur ſchwach 
verfüßen, denn wie ſollten fie dert je die Gelegenheit 
finden, ihrer Liebe zu leben; und faßte die Gräfm, 
eine ſtolze finftere Dame, tie fchon in Lenzberg 
deu armen Richard kaum einer Mede würdigte, 
Argmohn, dann ließ ſich wehl wenig Gutes für die 
Liebenden erwarten. 

Mit wehmürhigen Thränen ſah Richard feinem 
fortrollenden Simmel nah. Nun fühlte er ſich ein: 
fom und verwait das erſte Mal in feinem Leben. 
Au’ die freundlihen Stellen des Parks, me er eft 
mit Amalien ſaß, ſchienen ihm verötet und ausge— 
fRorben, und mit blutendem Kerzen warf er firh feiner 
Kunft wieder in die Arıne. ie menigftens ſchien 
ihm Zerftreuung, wenn and feinem Gemüthe nicht 
mehr Erfog zu bieten. Der Verfiht wegen hatten 
ſich die Liebenden verfprechen, nur felten zu ſchreiben; 
wie iunig überrafchte alfo Rihard ein Brief feiner 
alten Zimmerfrau Therefe aus der Reſidenz, in wel— 
dem fie ihm meldete, ein unbekanntes Frauenzimmer 
babe den mitgeſchickten Einfluß an ihn überbract. 
Er erbrach den Brief und las wit freudefunfelndem 
Auge: »Mein Richard! die Entfernung von Dir 
„flärke nur das Band, das mich feſt und ewig an 
»Dich Fnüpft, die mir unerflärbare Härte meiner Muts 
»ter, die geiftlofen reife unredlicher Gecken, bie fie 
„oorfäglich um mich verfammelt, zeigen mir täglich 
nmehr, was ih an Dir befige, darum ſchwöre mir, 
wnie ein anderes Weſen zu lieben, nie bein Les an 
wein anderes zu Enüpfen, als an das meine, fo mie 
„ih Dir dasſelbe eidlich verfprecdhe, Laß uns dulden 
„und ringen und nimmer ermüden, bis auch wir für 
nunfere Liebe ein glücdtiches Aſyl erftreben, und wäre 
»es auch nur ein gemeinfchaftliches Grab, Ewig deine 
„Amalie« 

Nihard preßte das Blatt an die glühenden Lips 
pen, an das feuchte Auge; emfiger ald je war er eis 
niga Tage mit Pinfel und Palette befchäftiget, Briefe 
begenn er und verwarf er, bi er am Schluſſe der 
zweiten Woche am fie fchrieb: »Meine theure Amas 
»liet Ruheles treibt ed mich umber, bis ich ein 
„Mittel erfinne, das unfere Bereinigung beförtern 


»wird. Dun fühle ich mich erft recht wahrhaft arms 
»ſoll ich denn nichts einfegen Eönnen im Spiele des 
»Lebens, in welchem Du Alles, Alles für mich wagft! 
»Vielen Troft fand ich, als ich jüngft in der Wiblios 
»thek des Obeimd (muß ich ben Grafen nicht auch fo 
nennen?) Jean Paul's Werke traf; ergreife auch 
„Dan, geliebte Amatie, feinen „Hesperuße, er erquickte 
nich unendlich; if Clotilde fa doch gan, dein 
»Ebentild, gleicht Wifrors Schickſal ja fo fehr dem 
smeinen. Ah, möchtet aub Tu einen Samuel 
„finden, der Di die Luft manches Junkers ertragen 
„iehrte. Eine ängftlihe Haft trieb mich ruhelos um: 
„ber, bis ich wenigſtens das freundliche Wild deiner 
„Züge entwarf. Mergib, es iſt eine Arc Diebftahl, 
nden id) beging , aber es ließ mich nicht früher ruhen, 
nbid ich dein Bild zu Stande brachte. Aber je meht 
„ich finde, daß es Dir aͤhnlich fen, deſto mehr Schmerz 
„und Wehmuth trinke ich aus diefen Zügen, deilo 
»glühender wird meine Sehuſucht na Dir, Mit dem 
»Dbeim ſtehe ich gut, und mein „Herkufles« naht 
„feiner Vollendung, ob ich ihn mit der Kraft des Bes 
»ginnes, ob mir gefleigertem ntereffe vollende, mag 
»der Himmel wiſſen. Halte feft an dem treuen Bun— 
»de, der Tich ewig Fnüpft an deinen Richard.« 

Mit erleichtertem Herzen fegte Richard feine 
Arbeiten fort, war oft und viel um deu Grafen, auf 
ten er einen Theil jener fhmärmerifchen IJunigfeit 
za übertragen fchien, die ihn für Amalien begeis 
ſterte. Auch das Bild feiner »Cäcilie« hatte er mit 
mehr Ruhe vollendet als er anfangs fürdtete. Gerade 
die ſtille Heiterkeit, die ihm beim Beginne fehle, 
jenes Abgezogen ſeyn von allem Irdiſchen, jenen 
Himmelsflug, den er feiner Heiligen geben wollte, 
konnte er nun, da fein eigenes Schickſal ihn zmie 
ſchen Melt und Paradies geftellt, mis Sicherheit 
vollenden. 

Ein Paar feurige Briefe Amaliens hatten ide 
mit neuer Vegeiflerung erfült. Auffallend wurde ihm 
erſt im legten Briefe die ſeliſame Ruhe, mit der 
fie über ibr Verhältnis ſprach, noch auffallender aber 
ein Schreiben, das er Anfangs Oktober erhielt, wors 
in fie mit einem gewiffen Mohlbehagen von Den 
glänzenden Cirkeln ihrer Mutter ſprach, viel von Lord 
Wigtbam erwähnte, der die Aufmerffamfeit der 
ganzen Reſidenz auf fih ziehe, und am Schluſſe ein 
febr friveles Urtheil über Jean Pant fälte, deſſen 
Lektüre fie zu ermüden beginne, — „Es träumt ſich 
vwohl gut in läudlicher Stille,“ ſchloß das Schreis 
ben: »aber Entwicklung des Gemüthes, Sieg der 
»geilligen Kräfte, Eann ih mir nur im reife der 
„sroßen Melt denken, wo bie heterogenſten Reibuns 
„gen ein Licht ganz eigener Art erregen, das freilich 
»nur der Eingemweibte mit nüchlernem Auge zu ertras 


ngen verſteht. Da Du, wie ich vernabm, vor deiner. 


„Kranfpeit ein fehr gepriefener Tänzer warft, fo freue 
nich mich fehr, Dich in unfern glänzenden Kreifen im 
„der Minterfaifen willfommen zu beißen.“ — 

Wo war der begeifterte Ton, wo die kindliche Ges 
möürhlichfeit feiner Amalie? Diefer Brief vernichtete 
einen Theil des Heiligenfcheines, den feine Liebe um 
fie gezogen. x 

Mißmuthig begleitete er den Grafen auf bie Jagd, 
und noch migmurbiger, über feine Zerfireuung aufge: 
zogen, kehrte er heim. 

Er überließ fih ein paar Tage einem kumpfen 


— 


— — — 


verdrießlichen Hinbruͤten, beantworten konnte er Ama ⸗ 
tiens Schreiben unmöglich, ſchweigen darüber auch 
nicht und fo Fam ber unerwarteie Entſchluß des Gra⸗ 
fen ihm fehr willkemmen, in nähfter Wode Lenz 
berg zu verlaffen, md in die Reſidenz zurücufehren, 

Den. Tag vor der Abreiſe fagte Rihard mit 
ſchwerein Herzen dem Schauplatze feines Sommers 
traumes Lebewohl, mit banger Ahnung fuhr er an 
der Beite des Grafen der Mefidenz zu. — 

»Ih kanu Ihnen nur ein Stündchen zum Ums 
Heiden geben,« fprach der Graf, ald fie in der Daͤm⸗ 
merung an der Warriere eintrofen: „nach Merlauf 
einer Stunde erwartet fie meine Equipage, wir vol: 
fen den Abend bei meiner Schwägerin zubringen, 
bei der für heute ein glängender Ball arrangirt iſt.« 

Ein feltfames Gefähl durchzuckte Rich ar d's Bus 
fen, er freute ſich innig, heute nech Amalien zu 
feben, aber daß fein Erſcheinen in din Moment einer 
geraͤuſchvollen Unterhaltung falle, that ibm meh, und 
doch ſchien, recht überlegt, dieß noch bie ungeflörtefte 
Gelegenheit des Wiederfehens zu ſeyn. 

Mit mütterlihem Jubel empfing ihn Therefe, 
feine Zimmerfran, freute ſich Teines tlühenden Auss 
ſehens, theilte ihm in afler Haft die wichrigiten Stadt⸗ 
neuigkeiten nit, uud jubelte aut, ald fie beim Aus: 
paden das Portrait der Gräfin erſah. — 

»Beim Himmel, das if Ja die ſchöne Comteſſe! 
Das wird eine Ueberraſchung für den Bräutigam fen I" 

»Bräutigam?a fragte bleich und tonlod Richard 
und die Hände fanken ihm vom Bilde. — 

— HNun ja,® erwiederte Therefe erftaunt: „Tollten 
Eie allein nicht wiffen, daß Brifn Amalie feit 
ein Paar Tagen mit Lord Wigtham verlobe ift fe — 

Starr wie ein Marmorbild flond Richard, 
ergriff dann mechaniſch Handſchuhe und Claque-Hut, 
und ohne ein Wort zu fprechen warf er fi) in den Wagen, 

(Die Fortſehung folgt.) 


In. 


Witterungsfunde, 


— — —- 





Ms baben wir Feine feſten Kegeln und Grundfäge, 
‚nach welchen Wirterungserfpeinungen auch nur wenige 


Shl 






Es bedeutet, wenn der Mond wechfelt 





wifchen 42 Uhr —— und 2 Uhr Nachmittags 


1) 2 » achm. » 4» „ 
» 4» » » 6» » 
* 6 » » » 8 » Abends 
» 8 » Abends » 10 » » 

„ 10 » » „12 » Madhes 
» 42 Nachts » 2 Morgens 
» 2 . Mogeund» 4 u » 

» 4» ” » 6» » 

» 6 » ” „8 » » 

» 8 x » »410 » * 
»40 »212 ⸗ Mittags 





55 — 
Tage vorbei deſtimmet werben können; wir ſtehen in 
dieſer Beziehung uoch da, wo wir vor Jahrhunderten 
geſtanden find, halten und an Barometerſtand, Wetter— 
regeln und Kalender, und werden von diefen nur gar zu 
oft verfährt. 

Daf wir aus dem Steigen und Kallen bes Baros 
meters Leine verläßliche Vorherbeftimmung der Witten 
rung erlangen fönnen; zeigen die zwölffaͤhrigen Beob⸗ 
achtungen des Poleni zu Padua, nach melden uns 
ser 1175 Megen nur 758 dur das Ballen des Baro—⸗ 
meters vorher verfündige worden. Van Swinden 
fand im Jahre 1778 unter den Waremeterverfündis 
gungen eben fo viele falfch als wahr, Eben fo trügs 
lich find die Erfheimungen in der Thiers und Pflanzens 
welt, und zeigen meitencheHs nur Ortswetter an. Die 
in den Kalendern angebrachten Werterprophezeihungen 
verdienen ohnehin Feine Beachtung, fie find nicht bes 
gründet und noch Reſte der Vorzeit, wo der menſch⸗ 
tiche Geiſt in diefem Theile der Naturfenntniß in Zins 
ſterniß gehüllt war. 

Nun aber Hat der in ber gelehrten Welt rühmlich 
bekannte Afronem 3. W. Herſchel das Dunkel in 
der Witterungsfunde gelichtet, und eine Regel aufges 
ſtellt, wach weicher mit mehr Sicherheit der Bang 
der MWirterung beflimmt werben kann. Diefe Regel 
wurde von der k. k. Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft in 
Wien geprüft, mobei die im Jahre 1838 und ein 
Theil vom Jahre 1839 wirklich Statt gehabte Wittes 
rung verglichen, die in derfelben Zeit nad dieſer 
Regel ſeyn müßte, und dabei die befriedigendfte Ueber⸗ 
«inftimmung gefunden , indem unter 78 Vorberbeflims 
mungen , deren ſich jede auf eine Woche bezog, 57 
puͤnktlich eingetroffen find, 

Diele Werterrogel wurde dur die „Miener:Zeis 
tung« veröffentlicht, ging in den »Tiroler Voten«, 
von diefem in das winneröfterreichifche Induftries und 
Gewerbe⸗Blatte über, woher es für unfer vaterländis 
ſches Blatt entlehnt wird, 

Zur Beſtimmung der Witterung wird angenoms 
men, daß der Charakter der Witterung 
mit der Stunde im Zufammenbange fiebe, 
in welcher Vollmond, Neumond, erſtes 
ober lepted Mondesviertel eintritt, d. h. 
nit der Stunde, wo der Mond wedfelt, 

Die nähere Beſtimmung gibt folgender 


üffet: 


im Sommer im Winter 









viel Regen ‚Schnee und Negen 
veränderlich fon und mild 

ſchön fchön j 

ſchoͤn bei Mord» oder Weſtwindj Regen und Schnee bei 

@üds oder Weftwind 








(hin 
Falt, außer bi SW. wind 
Falt mit Degen Schnee und Sturm 
Regen detto 
Wind mit Regen Sturm 
veränderlich Regen bei Nordweſt⸗ 
Schnee bei Oſtwind 


viel Regen kalt und kalter Mind, 


J .. 


- 


Hieraus laͤßt ſich als einzige Megel abfondern, da 
je näher der Mondwechſel der Mitters 
nachtsſtunde rüdt, um defto f[höner, — 
und je mehr diefer der Mittagsitunde ſich 
näherte, um befto [hledhter if die Wittes 
rung. 

Möchte diefe Erfahrung auch in mehreren Gauen 
Kärntens geprüft, und die Ergebniffe zur mäheren 
Prüfung befannt gegeben werden , und würde diefe 
Regel auch für unfer Gebirgsland amwendbar gefuns 
ben, welch” großer Gewinn wäre dadurch der Yands 
wirthſchaft zugewachfen ? 

Aus der Tabelle fiebt man, daß bei der Morbers 
beftimmung der Witterung nar auf die zwei Jahres: 
zeiten Winter und Sommer Rüdficht zu nehmen if, 
mithin der Fruͤhling und der Herbſt eingetheilt werden 
mus. 

Nah den vom Herrn Profeffor Mathias Adhas 
zel gemachten acdhtzjehnjährigen Beobachtungen , und 
dem eigentlichen Wendepunfte der Temperatur berech⸗ 
nen fich die Zahreszeiten für Klagenfurt dahin, daß 
der Frühling mit 25. März beginnt und 63 Tage dauert, 


» Sommer » 27. Mai » 29%» » 
» Herb » 3. September» » 64 0.» 
» Winter » 6.Novembr „ »19 » „ 


mithin, wenn die Hälfte des Fruͤhlings und des Herbs 

fted zum Winter, die andere Hälfte dem Sommer eine 

werleibt wird, 

ber Sommer mit 26. April beginnt, und 165 Tage, 
» Winter „» 5. Dktober » » 202 » 


dauert. 
Thomas Khadpl. 
——— — — 
IV, 


Die Schwefelquellen zu Wörfchach 
im Ennsthale. 


— —— — — 


Herr Med. Dr. Bernard Pilz theift in der „Braßer: 
Beitung“ in Betreff derfelben Folgendes mit: Uuter den 
vielen Heilquellen der an Naturfhägen fo reihen Gteis 
ermarf verdienen die Schwefeiquellen zu Wörſchach 
im Enndthale, dit an der nah Salyburg führenden 
Pofftrage, zum heilbringenden Bade gefammelt, gewiß 
vorzüglihe Würdigung. 

Während der Zeit, als ich im der nur 12]2 Stunde 
entfernten landesfürflihen Stadt Rottenmann Die 
ärztliche Profis ausübte, fomohl durch Autopfie, als durch 
Die Berichte des Bezirks⸗⸗Chlrurgen zu Trautenfels, Herrn 
Joſeph Hay, der der erft fett Kutzem errichteten Bas 
deanftalt bisher im ärztlicher Beziehung vorftand, auf den 
Werth Ddiefer Quellen, und die fhönen Hoffnungen, zu 
denen fie für die leidende Menſchheit berechtigen, aufe 
merkfanı gemadht, glaube ih dem Publitum durch eine 
Eleine Notiz; über diefe no wenig gekannten und gemür« 
Digten Schwefelquellen, die, wenn unter dem mildern 
Dimmel der füdlihen Steiermark entfpringend, gewiß ber 
reitd allgemeine Anerkennung gefunden hätten, einen nicht 
unbedeutenden Dienft zu Ieiften. 

Schon feit mehreren Jahrhunderten war die heilfame 
Wirkung diefer Quellen bei gictifchen, herpetifhen und 
ferophulöfen Leiden unter Dem Landvolfe der Umgegend 
bekaunt und benügt, ohne daß das Heilmaffer unfigemäß 

efammels, und gebraucht morden wäre, bis endlich im 
ahre 1857 der Inhaber der nahe liegenden Herrfchaft 
Wolkenftein, Herr Jofepb Roßmann, das 3 
der Heilquelle dem Herten Profeffor der Chemie und P 


Haupts Redakteiig, 








fit am Joanneum gu Graß, Anton Schrotter, gur 
chemiſchen Analpfe übergab, — auf das von dem gedach 
ten Heren Profeifor über die Refultate feiner Forfhun 
erhaltene fehr vorzüglibe Zeugnik Die Gründe, auf mel: 
hen jene Quellen entſpringen, Eäuflih au ſich brachte, 
und die Bewilligung der hoben Bandesftelle zur Errich⸗ 
ua 2 einer Badeanflalt erhielt. 

ie an den Gipfel des Berges (an deifen Fuße nun— 
mehr das Bad liegt) entipringenden Quellen wurden 
nun Dur zweckmäßige Nobren zu eigenen Sammels 
plägen, von diefen wieder durch Röhren bis zum Fuße 
des Berges geleitet. und dort in einer mwildromantifchen 
Gegend ein, aus 12 gerdumigen, mit allem Moöthigen 
verfepenen Wohnzimmern, einem Gommunbade, und fünf 
mit Wannen verfehenen Separartammern ꝛc. befichendes 
Badehaus errichtet, und am ı. Juni 1839 feierlihd dem 
Gebrauche der leidenden Menſchheit eröffuet. 

Das Mineralwalfer, deſſen natürlihe Wärme + 64 
bis + 15 Grad Reaumur beträgt, verbreitet, befonders 
an den Plägen, wo es fi in größerer Menge fammelt, 
einen flarten Geruh von Hpdrothiongas, und enthält 
nad der vom Deren Profeffor Schrötter vorgenomme: 
nen Analpfe fehe viel Hydrothiongas und etwas freie 
KRohlenfäure, dann eine nicht unbedeutende Quantität von 
firen Beitandteilen, als: Lohlenfaures Natron, Eohlen: 
faure Kalkerde, fchwefellaures Natron, falzfaures Natron, 
etwas ſchwefelſaure Bittererde, einige Kalifalge, dann 
etwas Gifenoridul. 

Bei längerem Stehen in der Atmofphäre verliert ſich 
der hepatifhe Geruch mehr, indem das Schwefelmafler 
Rofiaat und die Roblenfäure entweichen, und ein ſchwäth ⸗ 
icher Bodenfag fich bildet, der aus präcipitirtem Schwe⸗ 
fel, etwas feiner Kreide und Gifen belebt; — augezün- 
bet mit bläulicher Flamme brennt, und den eigenthümlis 
chen Schwefelgerud verbreitet. 

(Die Fortfegung folgt.) 
— ——— 


V. 
Logogryph. 


225456. 
Liebft du bei des Sommers Walten, 
Iſt ein freundlich Fühles Haus, 
Dft mit zaub’rifchen Beftalten 
Schmüdt es feine Wände aus. 
134562 
Iſt ein Name wohl gepriefen 
Am germanifhen Parnaf, 
Mande Stunden froh verließen 
Noch wer feine Werke las, 
ı345. 
Mas da ift und war im Reben 
Dankt nur Diefem, daf es ift, 
Was es ewig noch wird geben 
Nur aus diefem Borne fließt. 
23456 
Rennt man einen Bund von Dieben , 
Nannte man in Kriegsmanier 
Eine Schaar vereint zu üben 
Seine Waffen dort und hier, 
34 58m, 
lieh’ mich, wo du mich gefunden ; 
Bin die Feind auch unfcheinbar, 
Qualvoll tödten di die Wunden, 
Die mein leiter Big gebar. 
Dr, Rudolf Yufr. 









Impa Martin Mader. Werlegt bei Herd. Edlem v. Rleinmapr, in Klagenfurt, 
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CARINT HIA. 


Dreifigiter Jahrgang. 





N“ 14, 


Sonnabend, am 4, April. 


1840, 








1. 
Georg Mayr, 
Fuͤrſtbiſchof von Gurk. 

Mekrolog.) 


Ile quidem exuerat peracerbo funere vitam, 

Sed docuit fortes qua decet arte mori, 

Omuis in hoc fuerat prudentia et ardor 
honesti, 


Cura locuturi pectoris anle Deum. 
Budik, 





Da Mal in zwei Jahrzehenten ſahen wir die 
Fürſtengruft ſich öffnen, und die Opfer der Vergaͤng⸗ 
nichkeit empfangen, aber während ber Tod irdiſchet 
Größe fporter, hebt die ernſte Clio, der Genius 
Ber Vergeltung, den Elaren Schild, in dem fich bie 
Vergangenheit der Dahingeſchiedenen fpiegelt, empor, 
und läaͤßt uns ihr Thun und Walten vereinigt in 
eimm Bilde, das Edle und Große was fie wollten, 
gereinigt von jenen Schlafen, welche oft der That 
onhängen, im Zufammenhange ihres Lebens fehen ; 
und fo verflärt fich jenes Bild nm defte mehr, je mehr 
fih das Menfchliche, von dem es umfcpleiert, bei fols 
der Betrachtung von ihm abitreift. 


Georg Mapr, von dem biefe Zeilen in jenem 
Siune wohl nur die Umriſſe als Schwache Silhouette 
entwerfen können, war amı 14. Juli 1768 zu Tref— 
fon in Dberfärnten geberen, Sohn eined wenn 
ouch nicht unbemittelten Gaſtwirthes; doch mehr war 
es als irdifhe Guͤter, was ibm feine Eltern fpendes 
gen; ein chritiich frommer Sinn, eine fhlichte eins 
fache Erziehung, deren erſter Grundfag, Fügung in 
den heil. Willen Gottes ift, der allein den Peiden: 
[haften mächtig gebierhet, die Ihränen trodnet und 
dad Herzweh fill. Während fih der Water durch 
Redlichkeit und Nechtlichkeit im Handel und Wandel, 
iin Rathgeben und Nusgleichen unter den nahen und 
fernen Bewohnern der beimarhlihen Berge Glauben 
und Zutrauen erwarb, blickte die putmürhige Haus: 
mutter auf ihren lebhaften, wißbegierigen Knaben, 
weidher fih firid vor feinen Miiſchülern durch unges 
meine Faßungsgabe und Leichtigkeit, das Verftandene 
zu behaften, auszeichnete, mit Innigem Wohlgefallen 
herab, und gleib Samuel's Mutter dachte fie ihn 
dem Herrn darzubringen, worin fie mand aufıtıns 
terndes Wort und das fehöne Veifpiel mehrerer nach⸗ 
barlichen Seelſorger beftärkten, 


1840. 


Georg betrat, von ihr gefegnet, die Laufbahn de 
Erudien an dem Gymnaſium zu Klagenfurt als 
Koſtnehmer in ſchlichten ehrfamen Buͤrgershäuſerm 
Seine Fortſchritte waren in allen Zweigen des Wiſ— 
fens reißend und bervorftechend, fo daß, während man 
feinen Schulgefpann und Namensgenoffen, und nade 
berigen Prob zu Unterdrauburg, den ſchönen 
Mapr nannte, unfer Mapr der Gelehrte hieß. 
Als Hörer der Philoſophie und guter Mathematiker 
nahm er an der damaligen Landesvermeſſung Theil, 
wo ihm insbefonders die obere Gegend der Pfarre 
Körtmannsdorf, das Burdach, zur Aufnahme 
zu Theil wurde, 


Da fein Beruf längft gewählt war, begab er ſich 
in das Graßers Beneralfeminarium, wo er die Theos 
logie hörte. Hier z0g er dur feine Geſchicklichkeit 
und Mednergabe die Aufmerkfamfeir der Zöglinge 
mehrerer Diözefen auf fih, und gewann die allges 
meine Werthſchaͤtzung feiner Worgefegten, 


Mir kaum 22 Jahren ftand er am Ziele feiner 
Wünfhe und am 22. Auguft 1790 ertheilte ihm 
Fürftbifhof Salm, mit deſſen fterbliher Hülle nun 
die feine in der Gruft unter dem Hochaltare der 
Collegiatſtiftskirche zu Straßburg ausſchließlich 
ruht und dem großen Auferſtehungstage entgegen . 
barrt, die Priefterweibe, Am 41. September 1790 
trat er als Kaplan zu Malborgeth in die 
Seelſorge. 


Es wäre zu weitläufig, fein heilbringendes Wirken 
in allen den verfchiedenen Zweigen diefes hohen Be— 
rufes zn fchildern, wir wollen uns daher begnügen, 
einige der auffallendften Thatfachen und Züge bers 
ausjuheben, weiche die Orundlagen feines Lebens das 
rafterifiren. 


Zu GBirnig, mo er im Jahre 1795 uld Kaplan 
diente, war eine gefährliche und anſteckende Kranke 
beit ausgebrochen. Ermattet von ben vielfältigen 
Strapagen, fehr unwohl und meit mehr krank als 
gefund, wurde ihm wieder ein Verſehgang angemels 
der. Es galt den letzten Treſt eines Sterbenden, 
das Heil einer unfterblichen Seele; ohne mindeftem 
Vedenfen fihleppte er fih fort, verrichtete das heil. 
Merk der Liebe und nur mit größter Mühe Fam et 


neh nah Haufe, um fih auf dad Krankenlager zu 


werfen, wo er dem Zode nur wie dur ein MWuns 

der, durch der guten Matter forgfame Pflege, entging. 

Als er von da wieder nah Malborgeth us 

rückkehrte, nahm ihm fein früherer Pfarrer, der fegige 

Domprobft Ortner, mit berjliher Freude wieder 

auf, Wir einſt ein Sireben, ein frommer Sion fie 
(14) 


= 


vereinigte, follte fein ehemaliger Pfarrer, ber ihn zuerſt 
geleitet, am Altare dem Biſchofe afihiren, und das 
legte Lebewohl, welches der langfam aber zuletzt bes 
wuſtlos Dadinfcheidende der Welr und feinen Amts— 
brüdern fagte, von dem Munde des Sterbenden 
empfangen. 


Als Ortner dem Rufe zum Spätpredigeramte 
nah Klagenfurs nachkam, folgte ihm Mayr als 
Pfarrer zu Malborgeth. Vom Jahre 1796 bis 
zu jenem ſchickſalsvollen von 1809 blieb er allda 
Pfarrer in einer unbeilvollen Periode, bezeichnet durch 
drei feindliche Einfälle, wovon der legte Malbors 
geth's Einaſcherung berbeiführte, zugleich aber auch 
den Mendepunft von Mayr's Schickſalen bildere, 
Als Drispfarrer, als erfabruer Geſchaäftsmann, als 
Freund und Mathgeber feiner Gemeinde nahm er 
den lebhafteiten Ancheil am ihren Gefahren, Bedrängs 
niffen und Leiden, und feine Verwendung, feine Eräf: 
fige Feder, der Einfluf, welchen er auf Gemüther 
übte, griffen oft lenfend in das Gemeinweſen ein, 
um. ed vom maben LUntergange zu» retten. Wohl mag 
es den Malborgechern unvergeflich bleiben, wie 
Mayr mitten unter dem Öranaten: und Kartärfchen: 
bagel, der fih von dem Blockhauſe am 17. Mai 
4809 auf die aus dem Markte auſtürmenden Feinde ergo, 
in die Kirche drang, um das Heiligſte zu retten, 
wie er feiner vergelend, das letzte Hemd mit einem 
der unglücdlihen Bewohner theilte, 


Es war der legte Tag jenes Heldenhäufleind ges 

kommen. Malborgerb leuchtete zu dem grofien 
ſchönen Opfer der Liebe für Monarch und Vaterland; 
es. blieb nichts als die kahlen Winde, denn der 
Feind hatte, was den Flammen geborgen, geplündert. 


» Als der Friede wieder Eehrte, aber damit nicht 
Defterreich'd ſchützender Aar, inden des Canal: 
thal bald Illyrien angehörte, dann zu Italien 
geſchlagen, den franzoffhen Legionen den freien Ein« 
gang in das faft gänzlich unterjohte Deutſchland 
bilden follte, wollte Mayr, fo theuer ſelbſt das 
Unglück ihn feine Gemeinde gemacht hatte, unter 
dem Fremdlingsjoche fi nicht beugen, fondern der 
Einladung in das öfterreihifh gebliebene Unter: 
färnten folgen, wo ſich ibm ein Aſyl bis zur 
Miederfehr beferer Tage both. Die damals ledige 
Stadtpfarre St. Veit wurde troß der vielen Com: 
etenten dem verliehen, welcher ausgehalten hatte 
mitten in Noth und Tod, und am 23. Juni 4810 
nahm Mayr Beſitz von feiner neuen Pfründe, an 
welder man ihm zugleich das einflugreiche Amt des 
Dechants eined der wegen Volksmenge und Schulen 
bedeutendſten Diftrifte übertrug. 


Damit hatte fih der Kreis feiner Wirkſamkeit 
fehr erweitert, und feinen Talenten ward Gelegenheit 
gegeben, ſich zu entfalten. Diefe Eonute bei dem bald 
darauf beginnenden Freiheitskampfe des Jahres 1813, 
den darauf folgenden Jahren einer in meuerer Zeit 
beifpiellofen Hungers- und Finanzuoth nicht fehlen, 


Bei fo vielen Anläffen, wo guter Math theuer 
war, holte man höheren Ortes fein Gutachten ein; 


er war ber Eräftige Verfechter manches Bedraͤngten, 
das Beiſpiel deifen, was man in dieſen ſchweren 
Tagen zu thun batte, um den mach Brod fich 
ausitrecfenden Händen zu belfen, befonders durch 
den jenen Gegenden zum Muiter betriebenen rarios 
nellen Aubau des türfifhen MWeigens, Diefe Beſtre⸗ 
bungen entgingen den höchſten Behörden nicht, und 
er wurde als der Mann bezeichnet, welcher fübig fey, 
bei der Regierung on dem Woble von zwei Pravins 
zen mitzuarbeiten. Seine Majeſtät Kaifer Franz I. 
ernannten ihn unterm 28. November 1818 zum Gu— 
bernialrashe in Laibach. , 


Den 15. Jänner 1819 fhied Mayr von St. 
Veit, deſſen Bewohner ihm die unzweideutigiten 
Beweife ihrer Achtung, Liebe und Dankbarkeit gaben, 
mit den Worten, es werde fein Herz nie von ber 
BurkersDiözefe fcheiden, der er durch beinahe dreisig 


‚ Jahre angehört habe. Worte, die ſich bald erfülls 


ten, und die ihm Clerus und Diözed mit treuer thats 
ſachlicher Liebe zurüd gaben, 


Was Mayr als geitlicher und Studien Referent 
gu Laibach von da bid zu feinem Austritte mic 
Ende März 1823 für das Gemeinwohl beider Pros 
vinzen, für die Negulirung der Diözefen, Herſtellung 
des Pfründen: und Kirchenvermögens und fo vieles 
Anderes that, was im dem traurigen Zeitraume feinds 
Sicher Dfkupstionen uud der darauf eintrerenden Pros 
viforien ungemein gelitten harte, davon liegen in den 
Regiſtraturen und Archiven die überzeugendften Bes 
weile, die beredteren aber in den Gejinnungen and 
Hoffnungen feiner Landsleute, die ihm bei der Erles 
digung des bifhöflihen Stuhled zu Klagenfurt 
freudig entgegen riefen, und deren Hoffnungen und 
MWuinfhe die am 34. März 1828 durch den. hoben 
Merropeliten zu Salzburg erfolgte Ermennaug 
Mahyr's zum Färftbifchofe von Gurk erfüllte, « - 


Am 20. April erfolgte ‘die feierliche Conferration 
des Deuernaunten zu Salzburg und am 25. dars 
auf deifen Einzug zu Klagenfurt, melder durch 
Herzlichkeit des Empfanges , durch die lauteften Freu— 
denäuferungen einer ungemein zahlreich herbeigeftröm: 
ten Volksmenge und den Aufwand alles deſſen, mas 
Liebe und Ehrerbierung erfinnt , wohl wenig feines 
Gleichen hatte, 


Wie bald'find die Jahre feit dem voräßergefhmuns 
den, und wie kurz duͤnkt Demjenigen, der diefed mit⸗ 
anfah, der Raum zwifchen dem erſten VBefleigen des 
Hirtenituhles und dem Hinabſteigen in die Gruft, 
zwifchen dem Glanze eines hoffnungsvoll anbrechenden 
Morgens und der Dimmerang des finfenden Abends, 
Er ift gefommen wie fo unerwartet früh, mitten im 
Wirken, fo unbefriedigend für alle Diejenigen, welche 
von dem noch Eräftig ſcheinenden Manne die Wollen: 
dung fo man Begounenen erwarteten; doch es war 
ja des Heren heiliger, ewig weifer Wille! 


Mer die Umſtände erwägt, unter welchen Mayr 
das Bischum Gurk antrat, dem die Verwicluigen 
nicht fremd find, in welche die Temporalien dieſes 
zwar reich dotirtem, aber allen Wechſelfaͤllen des Hans 


— 


dels und der Induſtrie ausgeſetzten Bisthums gekom— 
men’ ſind, der mag die Thatkraft dieſes Mannes bes 
wundern , welcher mit fchon alteruden Händen das 
Steuerruder des lecken Schiffes da ergriff, wo es noch 
gegen widrige Elemente zu Eämpfen hatte. or 


Kürtbifheof und Cardinal Salm hatte ſich feiner 
Dürer entfchlagen, und arm, doch mir dem Bewußtſeyn 
feines edlen Herzens, verließ er eine Welt, welcher Hoch: 
derfelbe noch zuleßt das fchönfte Veifpiel frommer Mes 
fignation gegeben hatte, 


.  Kürtbifhof Paulitfch übernahm das Bisthum 
als hochbejahrter Greis; Sorgen trübten feine legten 
Tage und er hinterließ nach kurzem Walten eine ſchöne 
Erinnerung auf ſechtig Jahre, in welchen er Klagen: 
furt als hochverehrter Seelſorger der Diözefe , als 
weiſer Leiter und gründlicher Gottesgelehrter voritand, 
fo wie er-den Armen feiner erften und legten Heimath 
fein- ganzes bedeutendes Vermögen hinterließ. Beide 
haben dieſe Blaͤtter beſprochen. 


Fürſtbiſchsf Mayr hatte als Referent den Stand 
ber Dinge Feunen zu lernen Gelegenheit; allein bie 
eraurigen Verbälrniffe, welche den kärntneriſchen 

- Eifenhaudel bis zum Jahre 1855 niederhielten, vereis 
gelten zum Theil feine fchönen Pläne oder verſchoben 
fie doch auf eine fernere beifere Zeit. Judeſſen er hatte 
Diefe vorbereiter; er führte einen großen Theil der bis— 
thümlichen Werkgebäude neu auf, verbefferte die bes 
ſtehenden, wirkte auf gute Erjeuguug der Waare, öff⸗ 

niete neue Handeldivege. Diefer Kampf, diefe Sorgen, 
die: ungeheure Schuldenlaft, weiche das Bisthum nie: 
derdrückte, wie mußten fie oft das Gemüth des Mans 
ned umbürtern und aufregen , „welcher fo mit vollem 

Herzen die Fußſtapfen eines Salm ald Menfchens 
freund und fuͤrſtlicher Spender betrat, aber auch fein 
Schickſal zu theilen bedroht war. Er hat ed beftanden; 
ein großer Theil der Paſſiven wurde getilge und bie 
von Allerhöchiter Gnade erhaltenen Vorſchüſſe zur Mes 
ftauration des WBischums verwendet. | 


Mir Fehrten und zuerſt diefer Seite zu, wir wo—⸗ 
gen im Voraus diefe Hinderniſſe, weil fie die ges 
wichtigſten find auf der Wagſchaale menfchlicher Be: 
ftredungen, eine Bütde, die den mit dem Hirtenſtabe 
Einderfchreitenden, dein der göttliche Meiſter Feine 
Lat weltliher Sorge zudachte, ſchwer darnieder drü— 
den. Kürktbifhof Mayr führte ihn deſſen ungeach— 

tet mit einer Kraft und Ausdauer, welche der lauteſte 
Bexweis der in ihm wohnenden Geiftesanfagen , des 
reich begabten Gemüthes und der ausgebreitetiten Er: 
fahrungen waren. So wie er zu Haufe unausgefegt 
um das Wohl der Diözefe befümmert war, den Raths— 
figungen präfidirte und ſich befonders um die Herans 
bildung feiner Alumnen , deren Prüfungen er in ber 
Kegel beimohnte.,.. beforgt war, nahm er Jahr auf 
Zabe die canoniſchen Viſitationen in den einzelnen 
Defänaten feiner Diözefe vor, oft auch mehrere nach⸗ 
einander. Müftig und ſtets wehlgemuth ertrug er alle 


Beſchwerden und nichts en 
en oft. 
meinden , gleich 


"Mednergabe., mit welcher er in 


D ‚ge. im fgühere 
Tag für Tag Vorträge an die 


Fenelon, nad einer fehr kurzen Morbereitung hielt, 


vol Wärme, praftifcher Anwendung und gemüthlicher 
Beziehungen. Schade, daß fie ald ertemporire nicht 
zu Papier gebracht wurden, fo wie er denn einen gros 
ben Theil feiner Anreden in kurzgefaßtem -Yatein cons 
eipirte. Eben fo trugen jene Predigten, welche er 
bei außerordentlichen Anläffen in unferer Mitte hielt, 
jened Gepräge wahrer Kanzelberedfamfeit. 


Im Befchäftsfache von jeher bewandert und als 
Bubernialreferent vielfeitig ausgebilder, liebte er era 
fhöpfende Daritellung und Begründung. Unter ihm 
wurden der Diözefe, ſowohl bei einzelnen Pfründen 
und Kirchen, ald bei ganzen Korporationen wichtige 
Rechte und Vortheile geſichert und dem bischümlichen 
Parronate manche ſchwere Laften abgenommen, In 
feinem Style herrſchte die feinem Temperamente eis 
gene Lebhaftigkeit, welche fich nicht -felten zu Demos: 
thenifcher Gluth fteigerte. Ungemein fchnel im Aufs 
faſſen verbreitete er fih mit vieler Sachkenntniß und 
Scharfſinn über die verfchiedenartigiten Zweige des 
praktiſchen und Geſchaͤftslebens, eine Gabe, welche ihn 
an die Spige To mannigfaltiger Vereine ftellte. 


So wie ſich Fürftbifhof Mayr in höheren Cirs 
keln mie Leichtigkeit bewegte, konnte es ihm bei feis 
nem richtigen Takte nicht fehlen, die Verhältniſſe von 
der Seite zu nehmen, wie fie es follten. Seinem 
Daterlande mit ganzer Seele zugethan, Nußniefer 
einer der größten Entitäten, daher eingeweiht in das 
Triebwerk des ökonomiſch⸗induſtriellen Lebens, vertraut 
mit der großen Bedeutung des Wergwefend, vertrat 
er Kärntens ntereffen mit aller der ihm eigenen 
Energie, ſowohl al! ftändifcher Ausfchufi, als in der 
Eigenfhaft als Direfter der nun k. k. Eärntnerifchen 
Geſellſchaft für Aferban und Induſttie. In diefer 
Eigenſchaft war er in der Rage, durch das MVertrauen 
und die Bunft hochgeſtellter Perfonen für Kärnten 
eingreifend zu wirken, und von ausgezeichneten intels 


‘ feftuellen und praftifchen Kräften der Bellen. uns 


terſtützzt, Kärntens Beſtrebungen zum Aufſchwunge 
der Landwirthſchaft und beſonders der Montaninduſtrie 
auswärts in ein vortheilhaftes Licht zu ſtellen. Die 
landwirchfihaftlihen Vereine in Defterreich, Böh— 
men, Steiermarf, Krain und Gorz ernannten 
ihn zu ibrem Mirgliede; eine ehrende Anerfennung, 
fewopl feiner Perfönfichkeit, als der trefflichen Leiſtun— 
gen einer Geſellſchaft, welche er leitete, Durch feinen 
Tod hat diefelbe einen großen Verluft erlitten! Schade 
nur, daß fein zu frühes Ende es ihm nicht mehr erlaubte, 
der Armen-Inſtituts-Kommiſſion zu Klagenfurt 
ald Prafes eine gleiche Sorgfalt zuzuwenden. Wie 
fehr er es A ee fein Teftament, in dem 
er tie Armen feiner, iözeſe als Univerfalerben eins 


fegte. o i 


Sn feinem Leben galt der Wahlſpruch aus unfes 
rem Motto: Omnis in hoc fuerat prudentia et 
ardor honesti, cura locuturi pectoris ante 
Beum: &trenge in Beobachtung kirchlicher Vor— 
ſchriften, Klugheit und Anſtand ſtets berückſichtigend, 
— dir Hochftrüge im Leben fehr töferant und“ vors 
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ſichtig in Beurtheilung und Behandlung fremder Vers 
bättniffe , fo wie feine Verfügungen als Oberhirt die 
Erhaltung des Friedens der Gemüther beabfichtigten, 
wenn er gleich feiner Stellung zu Kirche und Staat 
nie was vergeben wollte und konnte. 


Mir fchlieffen diefe Mückblide auf das Wirfen vis 
ned Mannes, welcher vor Kurzem unferem Auge ent: 
rückt, dieſe und fo manche andere theure Erinneruns 
gen und binterlief, mic der Beigabe der Schilderung 
jener Leichenfeierlichkeiten, weiche auf der Hinfahrt 
feiner irdifhen Nele von Klagenfurt nah ber 
Fürftengrufe zu Straßburg, dem Andenken des 
geliebten Oberhirten ermwiefen wurden, als eben fo 
viele Beweiſe zur Weftätigung des DObengefagten wie 
der geltenditen Probe von dem unverdorbenen religiös 
fen Sinne einer Bevölkerung, der Auhänglichkeit und 
Dankbarkeit gegen ihren geiftliben Vorſteher nicht 
fremd geworden find, 


Als der Leichnam des verblichenen Oberbirten, wie 


es uns dienKlagenfurter politifche Zeitung«, 


in einem eigenen Artikel über das feierliche Begängniß 
desfelben ſchilderte, in vollem Ornate, feinem hohen 
kirchlichen Marge würdig, eingefarge war, begab ſich 
der Zug im Gefolge mehrerer Wägen und in Bes 
gleitung zweier Domberren und des Hofkaplans auf 
die St. Veiter: Poflftraffe. Brei Maria Saal 
enpfing ihn die dortige Stiftsgeiſtlichkeit und das 
berrlihe Geläute des alten Domes; das Bleiche ge 
fhah zu St. Donat von Seite des dortigen Pfars 
ters, fo wie von.den ber &traffe nahe gelegenen 
Pfarrkirchen der feierliche Glockenton das Gefühl der 
Bewohner verfündete, In St. Veit hatte ſich der 
Dekanatsklerus, in der Zahl von 28 Prieflern, und 
eine große Zahl der nahbarlihen Vevölferung, darun— 
ger die von St. Georgen unter Vortritt ded PT. 
Herrn Grafen Guftav v. Egger verfammelt, um 
den einfligen Dechant zu empfangen. Als bei einbres 
chender Macht der Trauerzug einsraf, wurde die Leiche 
in der Klagenfarter: Vorftadt von dem Wagen 
gehoben und von der ftädtifchen privilegirten Zras 
bantengarde auf die Schultern genommen und mis 

ackeln begleitet. Dem Zuge voran ging die Schuls 
jugend, die Bürgerfihaft, der Clerus uuter Anführung 
des Stadepfarrerd und Dechants, eine große Zubl 


mweißgefleideter Mädchen mit Wachskerzen, welche auch 


die fonftige Geleitſchaft trag, reihte ſich an der Seite, 
fo wie die übrigen zahlreichen Anmefenden der Leiche 
folgten. In die Klagetöne der Glocken miſchte ſich 
Das Gebet der Andäctigen, und als Ausdruck der 
ungebeudhelten Liebe zu dem verblichenem fürgemwefenen 
Stadepfarrer flammten in allen Fenftern, wo der Zug 
vorbeiging, Lichter; ed war der legte Gruß von Jes 
nen, denen einft fein Herz mwohlwellend entgegen 
ſchlug. Es war ein rührender erhebender Anblick, 
Mach dem Umzuge nach der Länge des oberen Plus 
ges trug man bie Leiche in das Gotteshaus, wo nad 
dem feierlichen Cibera die Trabantengarde die Bewachung 


berfelben übernahm und die ganze Nachtzeit hindurch be: 
tende Bläubige ſich einfanden, 


Um 2 Uhr Früh wurde der Sarg bei vollem Ges 
fäute erhoben und von den Trabanten, wie berein auch 
binaus, bis gurfgriefadhers linie in den Teihenwas 
gen getragen. Ueberall am Wege nah Zwiſſchen— 
wäffern ertönten die Glocken der nachbarlichen Kir: 
den; dort wurde bis 6 Uhr Haft gehalten und dann 
in Öeleitung der Geifllichkeit unter dem Probfte von 
Briefab und Dedant von Guttaring, bem 
bischümlihen Beamten und koſtümirten eigenen Berg: 
fnappen um 6 Uhr der Zug nach geſchehener Einfeg» 
nung nah Strafiburg fortgefegt. 


Hier am Weichbilde ber alten biſchöflichen Mefis 
den; angefommen, wechſelten Knappen, Bürgerfchaft 
und Prieiter im Tragen des Sarges, der Dechaut 
von Surf fungirte und eine zahlreiche Menge bis: 
thümlicher und domkapiteliſcher Unterthanen ſammt deu 
beiderfeitigen Beamten erfüllte die weiten Hallen der 
Stiftskirche, wo 30 Priefter das feierliche Todtenoffis 
zium anftimmten, worauf Herr Domberr Supvants 
ſchig das Requiemamt, dann Herr Domberr Zmifch ens 
berger eine paffende ergreifende Leichenrede bielt. 
Die legte Einfeguung vor der Einfenkung in die Gruft 
fprach der Probſt von Frie ſach, und benannter Med» 
ner celebrirte zum Schluffe dad Lobamt. 


Nun fo leuchte fanfter Glaubensſchimmer ob bes 
MVerblichenen Grab, und löſe auf jede Klage, jeden 
Schmerz in die felige Heffnung ewigen Wiederfebens. 





IL 


Stille Trauer 





Apr fat viel Theures fchon gu Brabe fragen — 
Schon mander [höne Stern ift mir verglommen, 
Und mande Hiobspoſt ift mie gefommen ; 
Doch brach nie aus mein Schmerz in laute Klagen. 


Ich Mage nicht auch in dem trüben Tagen, 
Die uns den Dberhirten weggenommen — 
Heil ihm, er ift bei Gott im Rei der Frommen t — 
Doch wer fpriht aus, was meine Thränen fagen ?! 


Das Herj, in dem fo Biele Pak gefunden, 
Das eiuft aud mie die Liebe aufgefchloffen, 
Des DOberhirten Vaterherz fhlägt nimmer! 


D'rum blutet manches Herz an flefen Wunden! 
Nie find der flillen Zähren mehr gefloflen — 
Und ſolche ille Trauer währet immer! » 
Marouſchnigg. 
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CARINTHIA. 


Dreifigfter Jahrgang, 





X: 15, 





I 


Die edlen Grafen von Goës *). 


HSiftorifhe Ballade. 





WM, ift doch für ein Treiben zu Wien auf Thurm und 
Wall? — 
Wie bligt ea dort von Waffen, wie donnert’s Knall auf 
Knall? — j 
Das find die tapfern Wiener, befeelt von Treu und Muth, 
Die alfo kühn noch trogen der Moslims grimmer Brut, 


Wohl treibt der Muftapb Agua, von blut’ger Gier gefacht, 

Sein feiles Heer zum Sturme hinan in jeder Nacht. 

Wohl ſchmettert da die Bombe, wohl ſtürmt's, der Hölle gleich, 

Doch ſchallt's mach jedem Sturme hinab: „Hoh Deiter- 
reich!“ 


Micht alſo it's im Innern dee hartbedrängten Stadt, 
Da würgt die grimme Seuche, und würgt fi nimmer fatt; 
Merödet ſteh'n die Gaffen, verfperet ift jedes Thor, 
Dur hie uud da noch blicket ein bleich' Geſpenſt hervor. 


Auf Markt und Plag und Straßen liegt hilflos hingeſtreckt 
(Sin ganzes Heer von Sieden, die Glieder kaum bededt; 

Da fallt nur banges Wimmern, da ftöhnt nur tiefe Qual, 
Dazu heult Schmerz und Hunger den gräßlichen Ghoral. 


Nicht lang’, fo greift Berzweiflung mit ihren Tigerflau'n 
Jn's Herz der Hilfelofen, die keinen Retter ſchau'n, 

Denn Jeder it der Nächfle fich feldft in dieſer Stund‘, 
Mit kümmert ihn der Bruder, der draußen todeswund. 


Und höher fleigt und höher der Aerniſten Aual und Roth, 

Da Hilft nicht Fleh'n und Rafen, da Hilfe nur noch der Tod; 

Erkrankt liegt ſelbſt, Trauer, dee Starhemberg im 
Schloß, 

Und al’ die Andern flüchten vorbei dem ſiechen Troß. 


Doc ſieh', mit einem Male, wer naht der bleiben Schaan, 
Das Aug’ durchſlammt von Gluthen, Im wallenden Talar? 
Eagt, iſt's ein Engel, welden der Himmel hat gefandt, 

Beil ſich der Meuſch vom Menfchen fo teeulos abgemandt? 





*) Indem wir diefe für Kärnten in mehrfacher Hins 
ficht intereffante, trefflich bearbeitete, hiltorifche Ballas 
be aud der „Iheaterzeitung* (Rro. 79, 1.53) 
mittheilen, maden wir mit Vergnügen auf benannte 
Zeitfrift zu miederholten Malen unfere Refer aufs 
merkfam, da felbe fowohl in Betracht der Reichhaltig- 
kelt, Reubeit und Mannigfoltigkert ihrer Motizen, der 
Gigenheit ihrer Novellen, Erzählungen und Berichte 
aus nahen und fernen Gegenden, ihres großen viel 


1840, 


Sonnabend, am 11. April. 








Es ift ein greifer Priefler, von Schnee unıflodt das Haupt, 

Dem nit Die Himmelsperle: „das Mitleid“ ward geraubt; 

Gift von Gurk der Biſchof, deß Herz nur glüht für's 
Recht, 

Bon Gos *) nennt ſchon mandes Jahrhundert fein Ge— 
ſchlecht. 


Der naht mit feinen Dienern in edelmüth'ger Haft, 
Den Heiland felbft zu fchauen, vermeint ein Feder faft, 
Denn liebreich, fo wie Diefer, relcht felbft des Milden Hand 
Dem Dung'rigen die Labe, dem Nadten ein Gewand. 


Der läßt die Dürft'gen dringen fogleih In ſich'te Huth, 
Und richtet den Dergagten aufs Neu’ empor den Muth, 
Der nimmt, ein zweiter Vater, die Waifen in fein Haus, 
Und theilt den letzten Pfennig für die Verarmten auf 


Im Spittel felber wachet der Edle Tag und Nadt, 

Eo wie ein Epittelmeifter noch niemals dort gewacht, 
Und pflegt die Siechen alle, wie groß auch die Gefahr, 
Und reicht die legte Zehrung den Eterbeuden nod dar, 


Eo wird er nimmer müde in feinem edlen Thun, 

Wie er auch ſchwach von Kräften, fo mag er doch nicht ruh'n, 
Es if, als ſtünd' der Himmel dem Biſchof felber bei, 
Daß er ein glorreih Mufter dee Menfchenwürde fep. 


Wohl bundertfält'ger Segen begleitet feinen Pfad, 
Und Dankeszähren fliefen, wo er nur immer naht; 
Doch raſch entweicht er immer, fobald fein Werk vollbracht, 
So birgt fih Hinter Wolken ein Stern in dunkler Naqt. 


Horh auf! Da ſchallt's von Jubel, rot flammt's vom 
Kablenberg, | 

Die Retter find gelommen, num flieg’ du Türkenfcherg‘, 

Aufs Neu’ ift jetzt erfchloffen,jedwedes. Hecz der Lufl..- 

Und wieder dDrüdt der Bruder den Bruder au die Bruſt. 


Wohl flieht vorm Dank der Menge der Bifhof wie vorher,. 
Doch bleibt fein edles Wirken verborgen nimmermehr, 
Schon ward dem Papft verkündet im Flug, was er gethan, 
Und Janocenz will lohnen, wie er's vermag und kan, 





enthaltenden Formates, ‚ihres täglichen Grfcheinens, 
mit Ausnahme der Sountage, und ihrer wirklich ſcho— 
nen und gablreihen Kunflbeilagen und Modeabbil 
dungen jede Beachtung verdient. 

Jobann Baptiſt Freiperr von®o&8,geboren 161 1, 
artorken 1696. mwetteiferte Damals mit dem Grafen 
Leopold von Golionits am Gdelmuth, und wurs 
de mit Recht von den Seinen: Familiae Sıdus 
et Columen genannt. 

(15) 
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Din Rarbinalsgut ſendet er ihm darum nah Wien, 
Wohl dünkt es dem Befcheid’nen zu wiel in feinem Sinn, 
Allein der Kaifer felber fpricht da: „Was he gethan, 
„Das lohnet feine Würde, d'rum nehmt den Hut nur an, 


„Ihr feyd ein Schmuck der Eölen, wie's felten Giner war, 
„Und Gurer That gedenken werd’ ih für immerdar, 

„Ber fih nad Euch benennet, der ſteh' an meinem Throm, 
„Und dies, um mich zu ehrem, nicht aber Euch zum Lohn,“ 


So Roifer Leopoldus zum edlen Bifchof ſprach, 

Und was er dein verheißen, geſchah auch wohl darnach; 
Noch ſchwanden nicht zehn Jahre, fo ſchmückte dies Geſchlecht 
Auch ſchon die Grafentrone nah mwohlverdientem Recht. 


Und jegt noch nah dem Throne, den Gottes Huld ummeht, 

Ein Enfel jenes Bifhofs als feite Säule flept: 

Derr Peter Graf von Goüs, ein Nam’ von gutem Klang, 

Den nebit der Marſchallswürde nos ziert mand' hoher 
Rang. 


Der nicht allein des Adels im Wappen ſich bemußt, 
Der einen hoͤhern Adel noch trägt in feiner Bruſt; 
Der an Bafallentreue und wahrer Frömmigkeit 

Als Schönes Vorbild leuchtet, ald Stern in unf'rer Zeit, 


Der mild glei jenem Edlen und Hilfreich ift wie er, 
Und dem für Land und Raifer Bein Dpfer ward zu ſchwer; 
So blüht in Kraft und Friſche das hohe Grafenhaus, 
Und breitet manch' Jahrhundert wohl noch Die Zweige aus, 


oh. Nep. Vogl. 





1. 


Der Maler. 
(FKortfegung von Mr, 13.) 





5. 


D hne beſtimmtes Selbſtbewußtſeyn Fam Richard 
in der Winterwobnung des Grafen an, der fo fort 
mit ihm zur alten Ercellenzfrau fuhr, Schon von 
ferne ſchimmerten die helldeleuchteten Fenſter des 
Adelitein’fchen Pallaftes, gefhäftige Diener flogen 
die Treppen aukund ab, uͤber welche Eoftbare Teppiche 
ſich breiteten. Hell flammten die Friftallenen Giran— 
dolen, Blumen aller Zonen verbreiteten ihren Duft 
durch die reichgefhmücten Gemächer. 

»Arme Kinder Slora’d,« ſeufzte Richard: »die 
ihr bier verurcheilt feyd, eimen täufchenden Fruͤhling 
ga "lügen la 

Durh die Meihen gepußter Ballgäfte traten ber 
Graf und Richard in den gefhmadvollen Tanzfaal, 
in welchem ſich eben die eleganten Paare zum Cotils 
Ion ſtellten. Ein Ballcommiffär führte Richard 
eine fremde Dame zu, und nach einem Falten gegenfeis 
tigen Gruße ſchloſſen fie fid der Colonne gan. 

Richard ſuchte nur Eine und gerade diefe vers 
mißte er ſchmerzlich im Saale, Endlich trat am der 
Seite der alten Excellenz Amalie, gepußs wie eine 


Königin, in den Saal, dicht hinter ihr ber Cord, für 
die bier verfammelte Geſellſchaft in einem faſt befeidt: 
genden Meglige. Alles Blut ftrömte dem Jüngling 
aus dem Herzen, und trat eben fo gewaltfam in das 
Herz zurüd. 

Nah einer kurzen Pauſe übergab der Lord feine 
Verlobte dem MWortänzer und zog fich mit der alten 
Graͤfin nach einem Sopha zurück. Richard's leuch—⸗ 
tende Blicke folgten ihm. Alſo dieſer Mann, dieſe 
widrige Miſchung von Froſt und Phlegma war es, 
an welchen Amalie, Liebe und Treue vergeſſend, nun 
ihre Zukunft Enüpfen follte, nein es mußte umvahr, 
es mußte unmöglich ſeyn, fie gab vielleicht nur fo 
weit ihrer Mutter nach, um fpäter defto ficherer ihren 
Plan mit Richard durchzuſetzen. And doch ihre 
legten Briefe. Nihard ſchwindelte und mechaniſch 
seichte er feiner Dame die Hand zum Cotillon. Seine 
Blicke folgten unwillkürlich Amalien, dem glänzen: 
ben Geflirne, das nicht nur feine, fondern der ganzen 
Geſellſchaft Augen auf ſich zog. Sie kamen ſich zwei— 
mal bei der Chaine anglaise ganz nahe, aber fein 
Wort, keinen Gruß, keinen tröftenden Bli hatte die 
Siolze für ihn. 

SGedemüthigt, in feinem Innern zerriſſen, miſchte 
ſich Rich ard nah geendigtem Cotillon unter die Ball: 
gäſte. Von mehr als einem Munde vernahm er, und 
mit den gewöhnlichen Arabeöfen von Neid und Wohl⸗ 
wollen, Mißgunſt und Lob, die Schilderung von Am as 
lien’s glängendem Verlobungsfeſte, das Blut rollte 
ftärmifcher durch feine Adern, „Ich muß fie ſehen, 
inuß fie ſprechen die Meineitige, und follte ich verblus 
ten barüber.« 

Er ging durd die lange Gallerie feſtlich geſchmück⸗ 
ter Zimmer, er wollte Bifterine auffuchen, um ven 
ihr nähere Auffchlüffe zu erhalten, und durd fie Am as 
lien un eine kurze Unterredung zu erſuchen. A 
Ende der Prunfgemächer fand er eine balbangelehnte 
Thür, bie in ein matt erleuchteted Cabinett zu füh» 
ren ſchien. Ruhig trat er ein, un» glaubte im Bo— 
den wurzeln zu müffen. Amalie ſaß an der Seite 
bed Lord auf dem Sopha, Hand in Hand, im tratis 
lichten Geſpraͤche. 

Richard wollte fih entfernen, aber Nmalie 
rief ihm, ufbefangen fcheinend, gu: »Ei, treten Sie 
nur ein, Herr Steiger! — Ein alter Bekannter, 
wie Sie, flört und gewiß nie. Warum denn fo 
zurückhaltend ? Ihr Künfler ſeyd aber doch gar 'zu 
ſchüchterne Menſchen, wir kennen uns ja doch länger 

on, j 

„Ich glaube erft feit Kurgem,a verfegte Richard, 
ſich finfter verneigend. 

»Ja richtig, Sie kommen ja von Lenjberg, 
wie fiebt ed denn aus im langweiligen Erile meines 
Oheims ? Was macht hr vertrauter Freund, der. alte 
Eonrad, und befonders Ihre eiferfüchtige Halbdraut, 
Joſephine?« 

Der Spott that dem Yünglinge zu wehe, ſein 
ganzes Gemüth empörte fih um fo mehr, ta Umas 
lie fi zum Lord wandte, mit den Morten: »This 
was the poor hero of mine lovel«. worauf ber 
Lord die Forgnette ergriff, den Maler firirte und ein 
kaltbluͤtiges: »God wor a very fin sheperd !« 
ausrief, 
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RNichard eilte aus dem Kabinett, als ob die 
Gluth der Hölle fid an feine Sohle hefte. — »Es 
it vorbei mir meinem ſchönen Traume, fahre hin! 
glädfeliger Wahn von Menfchenwerrh ‘und Treue, 
wenn Eugel lügen, wenn fie aus einem Paradiefe mit 
der Miene teufifchen Hohnes eine Hölle fchaffen Fön» 
nen,“ dann mag Gett mir verzeihen, wenn ich feine 
Welt zu enge finde. Was wollte ih Thor? ich der 
orme Maler mir der reihen Gräfin. Schweige, ars 
mes Herz, verlachen würde man did, — der Geck, 
würde es beißen, bar nach dem Meichehume der ſchö— 
nen Gräfin geftrebt, und verdient die fchmachvolle 
Zuräcfegung mitvollem Nechte. Doch luftig, Rich ar d, 
luftig , fie find ja alle nicht werth, ben Triumph zu 
baben, dich berrüben zu Fönnen! Brechen möge das 
franfe Herz, zeriprengen die halbzertretene Puppe, 
auf das es als freie Pſyche dem beiferen Lenze ent: 
aegenſchwebe.« Er trat im die Kredeng, wie euer 
fleg der ungewohnte Tofaier durd feine Adern, die 
Muſik wirbelte wieder zum Tanje. 

vLuſtig, Richard, luftig,« rief er ſich zu, und 
prefte wie ein erbitterter Beind mir der Rechten feine 
jitternde Linke, 

Er flog.in den Saal zurüd. Mit der Nafchheit 
eines Verzweifelten eilte er von Dame ja Dame, nie 
hatte er befer, nie ousdanernder getanzt, Beine figen« 
gebliebene Schöne entging feiner Aufmerkſamkeit, Feine 
verlaffene Herbſtblüthe, Beine ſich über das Alter vors 
drängende Maͤdchenknospe feiner Galanterie, die klein— 
fen Veranlafjungen weten feinen Wig in glähenden 
Funken, feine Impromptus, feine galanten Verſe aus 
dem Stegreife fanden Beifal und Bewunderung, furz 
Richard war der Abgott der weiblichen Gefellfchaft, 
war der Held, um dem fich die Heiterkeit des Abends 
bewegte. Beine Miene lächelte, aber fein Herz vers 
blutete. Mach jedem Walzer, mit pochenden Adern, 
- glühenden Wangen, eilte er zur Kredenz und goß in 
wilder Haft Pokal auf Pokal hinunter, Immer lies 
bensdwärdiger, immer geiftreicher wurde feine Unterhal⸗ 
tung, feine Worte glichen dem Flöten einer Nachtigall, 
welche in einem Grabmale niftet. 

&o kam die Mitternacht vorüber, die Säfte fchies 
nen zu munter, zu vergnägt, Miemand dachte an eine 
Trennung, felbft der Yord ſah mit langweiligen Yäs 
cheln an Amalieu's Seite dem bunten Treiben zu. 
Niemand durchſchaute Richard's verftellten Brods 
finn, ſelbſt ver Graf freute ſich über die luſtige uns 
erwartete Stimmung feines Freundes, nur Amalie 
überzeugte ſich mir einem forfchenden Blicke feiner er: 
Eünftelten Ruhe, unter der fi der blutigſte Sturm 
des Herzend barg. Immer wilder tobte Richard 
im raſchen Wirbel des Tanzes, immer heißer Eochte es 
in feiner Bruft, der afte Schinerg, den kaum monat» 
lange Ruhe begütigte, das alte Lehel ſtellte ſich ein, 
er begann es mir verzweifelter Nefignation. zu fühlen, 
daß er feinen Todtentanz beginne, 

»Sey mir zum legten Male begrüßt, muntere Luſt 
des Lebens, laffe einen Sterbenden nocy einmal fchmel: 
gen am deiner trügerifhen Würme,« rief er und machte 
den legten Walzer mit. 

»Nun iſt e8 genug,« fiüfterte er, lieh ſich in ber 
Sarderobe feinen Mantel überwerfen und flog , ‘ohne 
den Grafen zu erwarten, den Corridor hinauf. Eben 


wollte er die Treppe hinunter, ald Viktorine aus 
einem Seitenzimmer den Weg ihm vertrat, fi nach 
allen Seiten umſah und ibm einen Zettel in die 
Hand fchob. Er maß fie mit kaltem Blicke, drüdte 
den Zettel in die Taſche und eilte durch die dunklen 
Gaſſen mit zerriffenem Herzen und zerftörter Gefunds 
beit dahin. 

„Alles, Alles it vorbei,« Flagte er, als er in fein 
Zimmer trat, und mit feuchtem Blicke fih vor Ama⸗ 
kien’s Bildniß ſtellte. „Alſo auch diefe Züge mir dem 
Bepräge himmliſcher Milde konnten lügen. Aus dies 
fen Fippen, fanft und weich wie die Roſe der Tugend, 
fprach der Trug, der. Hohn der Verworfenen, Mein! 
nicht länger ſollſt du leben, als diefer dem Tode ges 
weihte Koͤrper!« Raſch ergriff er eine langfam jera 
ftörende Säure, und trug fie über das Bild auf, das 
in der frifchen euchtigkeit im höheren lange zu 
ſtrahlen ſchien. »&o lügt das frifchere Koch anf 
den eingefallenen Wangen ded Kranken neuen Lebens— 
reiz, indeß ed nur das legte Aufflackern der fterbens 
den Lampe iſt.« ’ 

Eine Ealte Berührung der Hand machte den Jüngs 
ling fchaudern, es war Treumuth, fein edler 
Hund, der ſchmeichelnd zu feinem flürmifchen Herrn 
bervorfroh. Das Meifterftüf der Schöpfung hat 
mich verrathen,, du armes verachteres Thier wirſt 
deinen Herrn gewiß nicht verlaffen.*“ Die Dogge 
fhüttelte den Kopf, als hätte fie den Herrn verftans 
den und ſtreckte ſich freundlich Enurrend neben ihn, 
Der Zertel fiel ihm in die Hand, Er erbrac ihn 
und las: „Verehrter Freund! Werzeihen Sie, daß 
vIhnen fo Manches rächfelhaft erfcheinen muß! Auch 
»Sie haben mich getäefht, Sie hatten eine Berbins 
»dung mit Jofephinen, und dieſe, in gefränfter 
»Eiferfucht, zeigte unfer fcherzhaftes Verhältniß meis 
„ner Mutter an. Sie holte mich zurük und Sie 
„müffen daher mit Gleichmuth die Kolgen einer Trens 
„nung ertragen, die Die felbit gewiſſer Maßen vers 
„anfaften. Daß ich mich dem Lord verlobte, werben 
„Sie, außer die Kunſt härte Die eitler gemacht, als 
„recht iſt, ganz billig finden. So kann ich Hunderte 
»beglücen, während ich ald die Ärmere Gattin eines 
„armen Malers nur den Hohn meines Standes ers 
„wartete, Den Scherz unferer Sommerliebe werden 
nie mir gewiß nicht arg auslegen, meine Briefe 
»bitte ich mir zu überfenden, kann ich dafür beim 
„Cord zu Ihren Gunften etwas wirken, fo rechnen 
»Sie auf die (Hüte Ihrer mwohlgeneigten 

Amalie Gräfin von Adelftein.« 

Der Brief gab Richard feinen verlornen Stolz 
und mit ihm feine ‚ganze Stärke. Faſt fchämte er 
ſich feiner Eindifhen Verzweiflung, die ihn wegen eiz 
nes fo umwürdigen Mädchens ergriff. »Der arıne 
Maler ſteht unendlich reich da gegen die unglückliche 
Amalie, für die ich feir der Füge, mit der fie eis 
ner Verbindung mit Joſephinen mich beſchuldig— 
te, nichts weiter hegen darf, ald Verachtung und 
Mitleid.« 

Er warf fi, krank an Leib und. Seele, auf fein 
Bett, und in einem unrubigen Kieberfchlummer fand 
ihn am Morgen FrauTherefe. Was mit ihm vors 
gegangen , Eonnte fie ſich nicht erklären, der fonft fo 
offene. herzliche Züngling , für den fle feis feinem 


Knabenalter wie eine Mutter forgte, der ihr fenft 
oll’ die Leiden und Freuden feines Gemüthes mits 
tbeilte, verbarg ihr hartnaͤckig den Schmerz feiner 
Seele. Nur wenn fie dad Gefpräd anf feinen Som—⸗ 
meraufenthale oder auf die gräfliche Familie lenkte, 
fuhr er gewöhnlich wild auf oder die Augen wurden 
unwilltührlich feucht. Sie wußte nun, mir weibli— 
hem Scharfſinn ausgerüfter, genug, um nie mehr von 
Amalien zu fpreden, 

Seit dem verbängnifvollen Balle batte er fein 
Bimmer niche mehr verlaſſen, feine Geſundheit war 
untergraben , der Arzt ſchüttelte den Kopf zu feinem 
Bluthuſten und meinte, wenn nicht Jugendiraft und 
Aufheiterung helfen, fo fey die Kunft umfonft verſucht. 
Zraurig vernahm rau Therefe die trübe Bot⸗ 
ſchaft, fie bot Alles auf zur Erheiterung ihres Pfieges 
ſohnes, fie fuchte feine liebſten Genoſſen auf, brachte 
ihm die afademifchen Freunde in Dugenden bin, er: 
zählte ihm Aundenlang von Cäcilien, der vers 


blichenen Freundin, weil ihn gemöhnlid gerade die 


Erwähnung diefer lieben Todten zu berühigen ſchien, 
ober fein Trübfinn, fein Uebelbefinden nahmen immer 
mehr zu, fo daß er gewöhnlich mur auf wenige Stun⸗ 
den das Bett verlaffen Eonnte, 

Das MWiedereintreffen feines Freundes Walther 
in ber Refidenz erfüllte Therefen mit neuen Hoffs 
mungen, befonders als fie fah, wie mit alter Breunds 
(daft die tafentvollen jungen Männer ſich in bie 
Arme fanfen. Lange blieben fie allein, und Wals 
tber erfuhr den ganzen Zufammenhang im Schidfale 
feines Freundes, Er ſah nur zu richtig ein, daß es 
für diefen feine Geneſung mehr gäbe, um fo weniger, 
als tretz alles Kampfes feine Liebe zu Amalien 
immer neh in gleicher Kraft blieb. 

Walther übernahm aus Richard's Händen 
ihre Briefe, um fie ihr zuzuftellen. Er begab ſich zu 
ihr und wollte fie ihr eben nach einer nicht freunds 
dihen Einfeitung einhändigen, als der Lord eintrat 
und ſich mit gewöhnlicher Neugierde erfundigte, was 
der fremde junge Mann wolle. Schnell bedeutete fie 
dem Lord auf englifch, der tolle Maler habe fie um 
eine kleine Unterſtützung angeſprechen. Walther, 
wohl des Engliſchen, aber nicht feines Zornes mäch⸗ 
tig, übergab nun dem Lord die Briefe und fteflte 
Amalien in einem Lichte dar, daß der Lord ſich 
worhgedrungen fühlte, ihre Vertheidignug zu über 
nehmen, Dieß fhien Walther zu wüuſchen, und 
er ermangelte nicht, in Amalien’s Gegenwart den 
Lord im fehr zweideutigen Ausdrücken berauszufordern, 

Walther erzählte gerade mir glühenden Wan—⸗ 
gen feinem Eranfen Freunde den ganzen Vorfall, als 
der Bediente des Lord eintrat, und Walther einen 


Brief von des Pords Sefretär überreichte, in welchem 


diefer im Namen feines Herrn ſich entfhuldigte, daß 


Mylerd Wigtham aus plöglich eingetretenen Hin 
derwiffen die Ehre des Zweikampfes auf undbeſtimmte 
Zeit verfchieben müſſe. Zugleich wandte ſich der Ce; 
diente an Richard und überreichte ihm im Damen 
feines Herrn eine volle Xörfe niit dem Erfuchen , er 
möchte Mylord dafür das wohlgetreffeue Wild ber 
Graͤfin Amalie :überfenden, 

Walther warf den SKammertiener das Geld 
vor die Rüffe: „Soge Deinem Herrn in meinem 
Namen, er bleibe eine unehrliche Memme, To lange 
er fich nicht fohlägt, und bier die werthlofe Copie mas 
de ibn mein Eranfer Freund ſammt dem Originale 
zum Gefchenfe,« 

Ein bittender Blick Richard's hielt den Strom 
ber zürnenden Rede auf. „»Nehmt, mein Freund, ims 
merbin das Bild, und bringt es Eurem Herrn und 
fagt ibm, der Maler Rihard wünfhe, daß My— 
lords Glück länger dauern möge, als die- Farben an 
dem Bilden 

Der VBediente nahm Perträt und Börſe, verneigte 
ſich ſchüchtern und ging. 

„Bruder, mie Fannft Du denn noch ein freundlis 
des Wort für den gefrornen Engländer haben de 
arollte Walther. „Du ſieh'ſt fo traurig nach der 
Stelle, wo Amalien’s Bildniß hing; laß ein wuͤr⸗ 
digered an ihren Platz treten.« Er ftand auf und 
fette Eäcilien’s Wild dem Wette ded Kranken 
gegenüber, den er mit naffen Mugen umarmte und 
mie den Worten: »Bin ih denn glüdlicher al6 
Du —a verließ. 

(Der Beſchluß folgt.) 





II. 


Ungebinde an Julius. 





G von melnem ſchönſten Segen 
Stets geleitet, froh im Einn, 
Auf des Glückes vielen Wegen 
Den geraden immer hin. 


ft der Himmel auch umzogen, 
Und empört die flille Fluth, 

Auf des Sturmes milden Wogen 
Da erprobt ih Schiſſermuth. 


Nur der Feigling wird versagen, 
Sicht die Sonne nit fein Bid, — 
Helt'rer Muth und frifhes Wagen 
Hat erobert ſtets das Glück. 
P. Reum. 


| 
Bekanntmachung. 


Am Gründonnerstage, den 16. d., wird vom kärntnerischen Musik-Ver- 


eine, Abends um 7 Uhr, 
Beethoven: 


gediegener Musik kund gegeben wird. - 


in der Kirche der P. P. Benediktiner, das Oratorium von 
„Christus am Oelbergex gegeben werden, welches hiemit allen Freunden 


Haupt» Redakteur: Simon Martin Maper. Berlegt bei Herd, Edlem v. Kleinmapr, in Klagenfurt, 
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Dreißigeſter Jahrgang. 





8 16. 


Sonnabend, am 18. April. 





I 


Dftern-Gonett 





CH euch das Höchſte unverhüllt erſcheinen, 
Des Geiſtes Kraft das Inn're euch durchdringen, 
Lernt erſt der Sinne Sturm zur Ruhe bringen, 
Don frevler Eitelkeit die Seele reinen! 

Wo über Sünder Engel: Augen weinen — 
Ihr Lichtgewand um ird’fhe Mängel ſchwingen. 
Wird Feicht der Eorge fih das Herz entringen, 
Leicht Endliches dem Ew'gen fih vereinen. 

Wie bimmlifder Erbarmung Rebensfonnen 
Des Fruchtkeims dunkles Erdenbett durchſchauern 
Nach winterlichen, hoffnungsloſen Leiden, 

So labt der Liebe nie verſiegter Bronnen 
Das irre Lamm in feinem tiefjten Trauern, — 
Mag's nur geteoft im Gottes Garten weiden! 








Llagenfurt. Otto Weidemann 
11, 
Der Maier 
(Befhluf) 
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D. Fafte Nevemberluft wehte unbeimfich um bie 
Benfter, und wechfelnde Wolken zogen vor dem bfeichen 
Monde vorüber, deffen milde Dämmerung fich in mas 
giſchen Strahlen in Richard's Zimmer ergo. 
Bein Athen glühte, ungeftämm erhob ſich feine Bruft, 
verworrene Bilder zogen an ihm vorüber, die halbbe— 
gonnenen Schildereien, die an den Wänden feit feiner 
Abreiſe unberührt herumftanden, ſchienen herauszutres 
ten ch zu bewegen im Mondenglanze, indeß zwi⸗ 
ſchen ien Eäciliens Bild zu entſchweben ſchien 
dem grellen Geiſtertanze. Frau There ſia war bei eis 
ner Nachbarin abweſend, kam erſt fpät zu Haufe und 
begab fich im der Meinung, Richard ſchlummere bes 
"reits, zur Ruhe. 

Immer unbeimlicher wurde ed dem Maler, fein 
Puls pochte fieberhaft, Gegenwart und Vergangenheit 
jerrten mie Harpyen an feinem zerriffenen Gemuͤthe, 
drüdend ı7 de ihm das enge Gemach, er riß das Kens 
fer auf und lehnte die heiße Bruft hinaus im bem 
Strom der Fühlen Nachtluft. Da lag die ſchlummern⸗ 
de Stade im flillen Frieden vor ihm , die fliegenden 
Wolken warfen flumme Wellen von Licht und Schat⸗ 
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Cäciliens freundliche Züge ſchwebten wie ein 
tröfteuder Engelskopf vor ihm. Nein, es litt ihn une 
möglich länger in der ängfligenden Einfanıfeit der Stu: 
be. Hatte der Blick in die ſtille erbabene Herbſtnacht 
ihm ſchon die Bruft erleichtert, wm wie viel mehr mußte 
ein Spaziergang zu feiner Beruhigung beitragen. Er 
warf den Mantel über, öffnete und ſchloß Teife Die Thüs 
re und ſchlich auf den Zehen hinab anf die Straße. 

Eben ſchlug es eilf Uhr. Er wandelte finnend das 
bin durch die ſchweigenden Gaſſen. Jenes drückende Ger 
fühl, das in fpäter Nacht in den flillen Straßen gro— 
ber Städte mmiltführtich an die Peſt erinnert, wich 
den weicheren Empfindungen, welche Sram und Sehus 
ſucht nah Tod und Ewigkeit unwillkührlich hervorries 
fen. Mehanifh wandelte Richard zum öftlichen Thos 
re hinaus und erwachte erſt aus feinem ſtummen Brüs 
ten, ald die weißen Mauern des Friedhofes, wie Fire 
tige eines auf der Erde ſchlummernden Schwaned, vor 
feinen Augen ſich binzogen, 

„Arme Freundin, die du den fangen und doch fo 
feligen Schlummer des Todes fandeſt, blicke hernieder 
auf deinen unglüctichen Frennd, und wenn e3 dir möge 
lich, aus dem Reiche der Schatten nur ein Zeichen zu 
neben, ob ich bald Ruhe und Krieden finde in einer 
beiferen Welt, fo thue es.« 

In dieſem Augenblicke ſchlug es Mitternacht und 
eine weiche Flötenpaſſage in fanften ſchmelzenden Tös 
wen, in welde eine Wioline und zwei Ouitarren wie 
tröftende Engelftimmen eivfielen, ergriff den nächtlichen 
Wandler, Ueberraſcht blieb Richard ftehen, bis er 
bemerfte, daß die Tone aus dem Kriedhofe zu ihm 
berüderfhwanmen. Er eifte näher, fand die Pforte 
zum Sriedhofe der Ruhe nur angelehnt, und tras mit 
weichen, blutendem Herzen in den Kreis der ewigen 
Schlaͤfer. 

Zwiſchen langen Reihen flüſternder Trauerweiden 
ſchlich er ſich naͤher und näher dem ſchmelzenden Tö⸗ 
nen, bis er ſich überzeugte, daß um Caͤciliens Grab 
ein Kreis von Yünglingen ſtehe, welche der Todten, 
als Beier ihres auf heute fallenden Geburtsfeſtes, die 
Serenade anftimmten. Richard barg ſich hinter eia 
nem Leichenfteine, der tobende Sturm, däudte ibm, 
der feit einigen Tagen wie rollende Gewitter fein Ins 
nerſtes zerriß, machte ibn unmüärdig, dem Grabe ter 
Heiligen zu nahen, Wehmüthig horchte er den Kläns 
gen zu, die mit einem milden aber herzerhebendem 
Maeftofo endeten. J 

(16) 
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Die Jünglinge, die er nun nach und nah im fontafien: »Schafft mir bie tanzenden Gerippe weg, 


Mondlichte erkannte, Akademiker und Freuude, ſchloſ⸗ 
fen nach einer kurzen Paufe einen Kreis um Wal: 
tber, den talentvollen Compoſiteur, von welhen Mir 
hard überzeugte war, daß er ihn für CAciliens 
beißeſten Verehrer halten dürfe, Nach einigen rafchen 
Griffen in die Saiten, begann Walıher mit dem 
tiefergreifenden Wortrage, der ihn fo wunderbar lief, 
folgende Strephen, in deren zweite Hälfte feine Ges 
fährten immer als Chor einfielen: 


Verblühten die auch bald des Lebens Träume, 
Verſchwand mit ihnen doch des Lebens Schmerz, 
Denn aufwärts ſchwebet in des Himmels Räume 
So gerne ja das Gott geweihte Herz. 

D fdhlumm’re fanfe im Grabe tief, 
Wie je ein müder Pilger fchlief. 


* Dein armes Herz, das oft in frühen Tagen 
Mit feinem Blut gepflegt, was ihm erblüht, 
Aus ihm entkeimt, erſt feit es ausgefchlagen, 
Die Rofe, die am frifhen Grabe glüht, 

@ie ruft uns gu vom Paradies: 

Nun fhläft das arme Herz gewiß. 


Des Herzens Ton, Die felf'nen Harfenklänge, 
Wo Liebe nue die garten Saiten flimmt, 
Verhallen fremd im tollen Marftgedränge, 
Dos nur den Laut der Alltagswelt vernimmt. 
Drum ruht des Herzens Klage aus 
Erſt in des Schlummers ftillem Haus. 


Die Herzen, die fich freundlich hier vereiuten 
Zur feelenvollen Eugelsharmonie, 
Die Eagend, tröftend in einander meinten, 
Ob fie die Melt verftand, ob je — ob nie — 
Die fhlummern leicht, die träumen füß 
In Ihres Friedens Paradies *). 


Der Nachtgeſang verhallte, und Richard flog in 
Walthers Arne, Er glaubte im tiefen, unendlichen 
Schmerze, die todte Jungfrau preffe er an das fürs 
mifhe Herj. 

»Ja, fie bat mir das Zeichen gegeben, das mich 
tröftet und erhebt über mein Mißgeſchick; fieh, wie 
ich deinen Hügel mit Wehmuth Eüffe, fo danke ich dir 
dort in wenig Wochen.“ Seine Augen leuchteten, und 
mir theilnehmendem Schiveigen geleiteten die Freunde 
den trauten Maler nach Haufe, 

Von diefer Stunde verlied Richard nimmer fein 
Lager, das Bruftübel nahm mit Niefenfchritten übers 
band, und in der erften Woche des Zänners mahnte 
theilnchmend ber Arzt Rich ard's Freunde, jede Stuns 
de auf fein Ende gefaßt zu ſeyn. 

Einen langen Nachmittag lag er einft in Fiebers 
— — — — 

Dieſes „Brablied“ wurde vom Herrn Verfaſſer 
dieſer Erzählung der Redaktlon dieſes Blattes ſchon 

im vorigen Jahre überſendet, und bereits in Reo. 22, 

Jahrgaug 2839, mitgetheilt — muß aber nun, Diefer 

Erzaͤhlung angeböcend, hier nochmals abgedruckt ers 
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das iſt vicht Holbeins Todtentanz,« rief er: »Ich 
ſehe ein Madchen mit weißen Roſen im Haare, ents 
ferne mir doch Amalie,« bat er, und ſank allmählig 
in einen tiefen Schlummer. 

Segen Mitternacht erwachte er. Sein Auge blickte 
rein und heiter, und mit fliller Freude ſchien ed auf 
Walther und Therefia zu weilen, die in einer 
Ede der &tube bei der Nachtlampe leife flüſterten. — 
„Tretet näher meine Lieben,a bat Richard: vich has 
be fo ſchön, fo herrlich geträumt, ihr hängt ja treu an 
mir, ihr möge auch diefen legten Traum vernehmen, 
Mir war, als fey ih in Lenzberg, wenigftens war 
«6 die Gegend noch, aber das Schloß war verwüſtet, 
auf feinen Trümmern erhob fih ein geſchmackvolles 
Mauſoleum, der Park zog fi über ein weites Peichens 
feld, und taufend und taufend Hügel dehnten fi bis 
zu den fernen Bergen hinaus. Einſam und verlaffen 
wandelte ich zum verfallenen Papillon, durch beffen 
zertrümmertes Portal ich eben treten wollte, als bie 
herzbetäubenden Töne einer Harmeonifa au mein Ohr 
ſchlugen. Ein langer Leichenzug wallte nah dem Maus 
foleum, eine Menge mir fremder Geſtalten. Ich frags 
te einen der Leidtragenden, wen man begrabe? Gräfin 
Amalie, ermwiederte der Gefragte. Mir ſchauderte der 
Name durch das Marf, und in trofllofem Schmerze 
wollte ich dem Zuge folgen, al$ Eäcilie fhon und 
braͤutlich mir aus dem Papillon entgegen kam. — Wo⸗ 
bin Richard? fragte fie mit wehmärbiger Freude. — 
Dorthin, rief ich und deutete nach dem Mauſoleum. — 
Wieib, fo bat fie, erft mußt du an meiner Hand all’ 
diefe Schläfer einladen, die mit dir in’s Paradies ges 
ben, ehe es dir geftattet ift, die Schlummernde dort ja 
werfen. Wohl ihr, wenn fie ruhig ſchlaͤft. Und num 
wandelten wir hin über Gräber und all’ die Todten 
erhoben fi, und die Greiſe lächelten in heiliger Vers 
Härung und die Männer fprangen auf in munterer Jus 
gendfraft und die Kinder hüpften fpielend herbei, und 
die Bräute woben einen Kranz um.Cäcilien, aus 
dem lächeln die Heilige himmelwaͤrts ſchwebte. Mors 
gen barfft du mir nach, lißpelte fie noch aus dem Abends 
golde der Verklärung, und ich erwachte. — Nehmen fie 
meine geringe Habe, Frau Therefia, nicht als Lohn 
der mühfeligen Pflege, fondern als Erinnerung an ihs 
ren jungen Freund, vaͤhren fie meinen grämlihen Trens 
murd bis an fein Ende, md du, Walther, befors 
ge mit den akademiſchen Freunden mein Leichenbegängs 
nid. Auch dir Fann ich ein Andenken hinterlaffen, das 
mir werthooll ift, du haft Eäcilien im Leben heiß 
und innig geliebt, der Himmel wollte es anders! — 
Behalte dort nach meinem Zode das Wild der Vers 
Färten.« 

»Aber Richardla baten mit thränenden Augen 
Walther und Therefia: „Richard, woher diefe 
Ahnung ?« 

„Ben oben ta lächelte er: ndie Verklaͤrte ruft mich 
zu ſich und mie Jubel folge ich ihrem Rufe. Ah bie 
Melt it Sterbenden fo füß, ſpricht Schiller unfer 
Dichterfürft, und glaubt mir, ich fange an, diefe Süße 
zu fühlen, Der Erde rauhe Klippen werden zur weis 
hen Grabeshülle, ihre grellen Blige werden zur Abend: 
daͤmmerung, der das milde Licht des ewigen Friedens 
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folgt. Wenn ihr Amalie feht, fagt, ich babe ihr 
vom Herzen verziehen. Ih fühle, der kurze Traum 
vergeht — führe mid du mein Schutzgeiſt in das 
Laud des Friedens und der Gnade la Seine Stirne 
murde feucht, langfam ſank er zurüd aus den Armen 
feiner Freunde und feine Blicke fchleffen ſich für ewig 
dem rauhen Leben, das ihn fo bitter getaͤuſcht. 


7. 


Gegen den Reſidenzplatz famen an einem beiteren 
aber kalten Jännertage von zwei entgegengefeßten @eis 
ten zwei fehr verfchiedene Züge, Aus einem engen Hins 
tergäßchen unter dem Schale der Trauermuſik erſchien 
eine fange Reihe von Akademikern mir Fackeln um den 
mit Blumen befränzten Sarg eines Zünglings. Künfts 
Terund Freunde folgten im langen Zuge und bewegten 
fi gegen die Kathedrale, während von der entgegen: 
gefedten Zeite eine Reihe flattlicher Equipagen durch 
die Hauptſtraße herunter rellte. Walther, ber die 
Ordnung des Reichenbegängniffes leitete, trat ber erflen 
Kutſche entgegen, und herrfchte dem Aurfcher ein bon: 
nerndes »Haltia za, 

Scheu hielt diefer die P erde an, und zug in 
ſtummer Ehrfurdt den Hut. „God dam!« grollte aus 
dem Magen eine männlihe Stimme: »wer bat das 
Mecht, mich mit meiner Braut auf dem Wege zur 
Trauung aufzjubalten.« 

„Mpylord,« ſprach mit würdevollem Ernfte Wals 
ther: »@ie hatten nicht den Muth vor meinem Des 
gen zu ftehen, fo haben Sie wenigften$ die Geduld, 
fo lange hier gu warten, bis die Leiche meines Freun⸗ 
des Nihard von Steiger vorüber if. Sollte es 


Ihnen dazu an Höflichkeit mangeln, fo wird gleich ges 


fergt ſeyn.« Er warf einen verachteuden Blick anf die 
Gräfin Amalie und herrſchte zweien Polizeidienern 
zu, die Wägen indeß aufzuhalten, bis der Leichenzug 
worüber wäre. 

Schaudernd ſah Amalie nah dem Sarge, ihre 
Zähne ſchlugen an einander, »Mylord,« bat fie: „nur 
beute feine Trauung la 

uWie kindiſch ,« lächelte er: „mir maren Narren 
immer ein gutes Omen, mo fie mir in den Weg ka— 
men, und nun follten wir und durch die Leiche eines 
Narren zuruͤckſchtecken laffen? Nice wahr? der Meufch 
war ja närifh? God dam! Sie fagten es mir ja 
ſelbſt und ein eitler Kledfer war er auch, denn fogar 
zu ihrem Bilde nahm er vermuthlich ans Armuth fo 
erbärmliche Barben, daß fie allmählig verſchwinden.“ 

Amalie verbiß ihren Schmerz, unterdrückte ihre 
Thränen und fah mit fcheinbar theiluahındlofem Blicke 
auf den Zug, aus welchem mehr denn ein Auge finiters 
flammend die fchone Braut traf. — »Sein treuer Hund 
iſt der legte Begleiter,« lispelte fie vor ſich bin: nder 
war ibm doc treuer ald die Geliebte, die ihn in dem 
Tod trieb.n r . 

»Ja, fo eine Dogge echter Nage —-« fiel der Cord 
ein: viſt ein feltfames Thier, — gefällt Sie Jhnen ? 
God dam! Sie follen fie haben. — 

Nah einigen Tagen erfhien bei rau Therefen 
der Kammerdiener des Lords, legte eine volle Börſe 
bin, und erfuchte fie, dem Hund des verfterbenen Mas 
lers feinem Herrn gu Üüberfenden. 


»Behalten Sie ihr Geld ,« erwiederte Therefe: 
nder Hund ift gemöhnlih auf Nihard’s Grab und 
kommt nur Morgens und Abends auf kurze Reit nach 
Haufen — 

Mehrere Wochen waren vergangen, der Carneval 
war zu Ende und die erſten Blümchen mehren vom 
Kuffe des Lenzes geweckt. Alle Stecken des Domes 
läuteten wehmütbig zufammen, Fran Therefe fah in 
Richard's veröderem Zimmer, »Goit gebe Frieden 
den, beffen gebrochenes Herz die Glocken verfünden ‚x 
betete fie leife, als die Ihüre ſtürmiſch aufging, und 
Lord Wigtham in Reiſekleidern hereinpolterte. 

»@ie find, glaube ich, die Mutter des verftorbes 
nen Malers tx fragte er. 

»Nein, nur feine Zimmerfrau.n 

vSo? God dam ! Ich bin Witwer feit heute Nacht, « 
verfegte er Faltblürig: vmeine Gattin hat ſich beim leg: 
ten Balle verdorben und flarb, Ich mag in feinem 
Haufe der Trauer feyn, um fo weniger, als mir ſchon 
mauches dort unheimlich ward; fo erloſch vorgeftern dag 
Bild Analiens gänzlich, und ich wünſchte nun ernft: 
ich, Zonen Richard's treue Dogge abzufaufen, und 
fie als eine Heine Erinnerung an meine Vermählung 
nad Altengland mitzunehmen; wo ift der Hund ?« 

»Er endete pejtern Abends auf Richard's Oras 
be,« verfegte mit Wehmuth Thereſe. 

»God dam! dann babe ih mich umſonſt brei 
Stiegen heraufgeplagt,= erwiederte der Engländer, zog 
den Hut, empfahl fich, und in einer Stunde rollte feis 
ne Kutſche aus der Stadt. 

Der alte Graf Adelftein ließ feine unglüdliche 
Nichte, die feit ihrer Vermählung raftlod den Tod 
fuchte, glänzend beitatten, der Zufall mollte, daß fie 
gerade zu Richard's Füßen eingefenft wurde, indeß 
bei feinem Haupte Cäcilie ruhte. Ein prachtrofles 
Monument, das der Graf feiner Nichte feßte, deckte 
ſeltſamer Weife vereinigend die irdifchen Reſte dreier 
fo ſehr entgegengefegter Blüthen. 

Dr. Rudolf Puff. 
— — — — 
III. 


Die Schwefelquellen zu Woͤrſchach 
im Ennsthale. 
(Fortſezung und Beſchluß von Mr. 13.) 





re vorzünlihe Wirkſamkeit äußern diefe Quellen auf 
die dem plaftifchen Leben dienftbaren Organe des Röre 
vers, fo wie auf das äußere Hautorgan, das Schleim: 
und feröfe Häuteſyſtem, und die In jener Ephäre ihren 
Urſpruug nehmenden, oder dort fih endenden, abforbirens 
den und fecernirenden Gefäjle. 

Die Thätigfeit des productiven Syſtems, die, üppig 
wuchernd, Die normgemäßen Schranken überfihreitet, füh— 
ren jie wieder au dem zur Gefundheit erforderlichen Grade 
zurück, mindern Daher die zu feſte Kohäſion der organis 
Shen Theile, und vertilgen die in felber vormwaltende 
Säure, obne daß fie, da ihnen das erregende Wärme: 
prineip fehlt, fo reizend auf das Blutſyſtem und Die 
änßere Haut einwirken, ald die heiß dem Schooße der 
Erde entipringenden Schweſelwäſſer. 

Bon vorzügliher Wirkfamteit in langfam verlanfene ' 
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den, auf Trägbeit des fenfibeln, und irritabeln Eyitems 
argründeten Kraukheiten haben fie fih, der bisherigen 
Beobachtungen zu Folge, ausgezeichnet heilfam bewieſen: 

1. In Krankheiten des äußern Hautſyſtems, Das fie 
mit mächtigem Reize umzuwandeln vermögen, in Flech— 
ten, Krätze, Grind, veralteten Geſchwüren, fo wie wenn 
letztere durch unzweckmäßiges Verhalten vertrieben, von 
den außern Theilen verfhwanden und antagoniſtiſch eine 
innere Krankheit erzeugten; 

2. den vorzüglicditen Herd ihrer MWirkungsfphäre bils 
den Leiden des jeröfen und fiebröfen Syſtems, veraltete 
eheumatifche und gichtifche Krankheiten, mit den daraus 
entfpeingenden Beichwerden, als: Kopfr, Lenden⸗- und 
Glieder» Schinergen, Steifigkeit der Gelenke, gichtifchen 
Gelhwülften und Suoten, von krankhaſter Ausfceis 
dung gichtifher Flüffigkeit in den Gelenkskapfſeln, fo wie 
Shwäde der Inmphatifhen Gefäſſe entipringend, dann 
den aus Ablagerung des Gictjtoffes auf innere Theile 
entftandenen Mataftofen und Lähmungen; für Gicht— 
ſchmerzen aber, melde entzündliher Art, oder von ans 
baltendenm Fieber begleitet find, fcheinen fie weniger mit 
günftigem Grfolae anwendbar; 

3. in Krankheiten, denen Inthätinfeit des abforbi« 
renden Syſtems, träger Umlauf der Säfte in den Ger 
fällen des Unterleibs, zurückgehaltene Abfonderung zu 
Grunde liegt; hierher gebören Anfhoppungen der Unter» 
leibs » Gingemeide, ſowohl genuine, ald nad lange anhal⸗ 
tendem Wechſelfieber, gt hroniihe Gelhiwül- 
ſte der Iymphatifhen Drüfen, fo wie die Serophelkrauk⸗ 
beit, mit den verfhiedenen Formen, in denen fie ſich 
äußert, befonders, wenn in legterem Falle der Gebrauch 
der Schwefchbäder längere Zeit fortaciegt, und durch 
gute leicht verdaulihe Nahrung, häufige Bewegung. in 
reiner Alpealuft, und durch innere Anwendung ſtärken⸗ 
der Argneien unterjftügt wird; 

4. auch in Gelb: und Bleichfucht, hypochondriſchen 
und hyſteriſchen Befhwerden: als: nervöſen Kopfichmer- 
gen, ſchmetzhaften Brufls, Magens und Gedärmkrämpfen, 
nervöfen Zuckungen, bat ed fich heilfam bemwicfen, fo wie 
ed nicht -ıninder gegen allgemeine, mach überftandenen 
fhmweren Krankheiten zurückblelbende Schwäche, gegen 
nach apoplectifhen Anfallen entitandene Lähmungen und 
Gontracturen mit Grfofg benüßt wird; 

5 Goldaders und Urinbeſchwerden fordern dem gleiche 
zeitlgen innerlihen Gebrauh des Heilwaſſers. 

Ueber feine Anwendung in Lungentrankpeiten wurden 
leider noch Feine Beobachtungen gemacht. 

Gewiß aber dürfte, fo wie an andern Schwefelguels 
Ten, der innere Gebrauth bei der fchleimigen Lungenjucht 
von audgezeichnetem Erfolge fenn. 

Krankheiten jedoch, die vom Fieber begleitet find, oder 
in fehe biuteeihen, zu Rongejlionen mach edlen Theilen, 
zum Sclaaflujfe, Blutfluffe oder Entzündungen geneigs 
ten Judividuen vortommen, fo wie in folden, Die zu 
allzueeihen Abfonderungen und Gntleerungen geneigt 
find, find vom Gebrauche dieſes Minetalwaſſers aus— 
zuſchlleſſen. 

Die gewöhnulichſte und häufigſte Gebrauchtart 
Heilquelle geſchieht unter der Forin von Bädern, ſowohl 
Ganze, Halb» als örtlichen Bädern. 

Die zweckmäßigſte Jahreszeit zum Gebrauche derfels 
ben, bleibt unſtreitig die warme Jahreszeit, ohne daß 
jedoch die Winterſaiſon gang zu verwerfen wäre, beſon⸗ 
ders in Fällen, wo die Sommers oder herbſtliche Bar 
detour von einzelnen Fndividuen zu fpät begonnen, und 
durch Beendigung der Badetour mit der warınen Fahr 
reszeit der Heilzweck nur unvolllommen erreicht würde; 
nur ifb dann der Gebrauch in — *— Zimmern, 
nnd fo wie immer mit forgfältigee Vermeidung jeder 
Verkühlung fortzufegen. 

Der innerlihe Gebrauh unterflügt die Wirkung des 
änßerlihen auf fehr befriedigende Weiſe, und ift befon- 
ders in allen Fällen forgfältig mit letzteren zu verbin- 
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den, in denen die Hampfurfahe der Krankheit in der 
abnormen Thätigkelt der Lmterleibsorgane bedingt iſt; 
jedoh if bei dem innerlihen Gebrauche auf die Ver— 
dauungsorgane genau Räckſicht zu nehmen, da ein fehr 
geſchwaͤchter Magen fie fchwer verdaut. 

Mit Recht beainne man daher die Trinffur nur mit 
kleinern Dofen, ein oder zwei Gläfer des Tages, und 
ſchreitet uue aflımäblig zu mehreren, mobei man auch 
durch beigemifchte Taue Mitch ſelbe den Geſchmack⸗ und 
Verdauungss Draanen leiter zugänglih machen kann. 

In Form von Dunft: oder Qualm-⸗ und Tropfe 
bädern wurde felbe zwar bisher noch nicht gebraucht, 
ebenio wenig der Badefchlamm, der gehörig etwärmt. 
zur Breiconjiitenz gebracht, und in reine Leaiinwand ein⸗ 
geſchlagen, bei den verfhiedenen Gefhmwülften und Ges 
fhüren ‘gewiß ein vortreffliches örtliches Heilmittel abger 
ben würde; jedoch wird bei der umerınüdeten Thätiafeit 
des Herrn Badeinhabers für Alles, was feine Heilan— 
anftalt emporbringen kann, auch bierin fhon für Die 
nähfte Badetour das Zweckmäßilaſte eingeleitet werden, 

Wie viel eine zwedmäßige Lebensordnung während 
jedes Badegebraudes zur leichteren Erreichung des Heile 
—— beitrage, ja wie unumgänglich nöthig fie fen, 
ft wohl allgemein anerkannt. 

Da das Verhalten im Gebrauche von Speiſe und 
Trank für jeden Einzelnen meiſt beſonders zu beſtimmen 
it, will ih die Badenden nur noch aufmerffam machen, 
Kälte überhaupt, insbefonders an den in Gebirasgegens 
den oft fo empfindlich Fühlen Morgen und Abendeır, 
forgfältig zu meiden, da die au die Bradewärme gr 
wohnten und „dadurch reizbar aewordenen Hautorgane 
duch jede arelle Berkühlung in der Traniplcation ars 
ftört, die feinen Gefälfe krampfhaft zufammengezogen, 
das Auszufcheidende dadurch zurückgehalten, und fo oft 
unvermuthet beträchtliche Berfchlimmerung des frühern 
Zuftandes, ja felbit neue Krankheiten herbeigeführt werden. 

Wer ſich des Bades auch Nachmittags bedicnen will, 
thue dieß erſt 4 bis 5 Stunden nah abgehaltenen, nicht 
zu reichlichem Mittagmahle, da ſonſt bei nun erjt einge: 
leiteter Verdauung oder überfülltem Magen die Grreas 
barkeit des ganzen Körpers, insbeſonders der Andraug 
bes Blutes nad den oberen Thellen noch zu groß it, 
und fo der gewinmfchte Erfolg vereitelt wird. 

Heiterkeit und Ruhe des Gemüthes find bei jeden 
Badegebraude nicht genug zu empfehlen; um fie zu er: 
palten mache jeder Badende, fo viel es feine Kräfte er 
auben, häufige Ausflüge im Die benachbarten Gebirge 
und Märkte, fo wie der Herr Badeinhaber ſelbſt durch 
zeitweiſe Bewerkitelligung ländlicher Vergnügungen, ſo 
viel ed ihm möglich iſt, zur Erheiterung ſeiner Bade 
gäſte beiträgt. 

Die allgemein befannten Naturfhönheiten des Enns: 
thales, die Nähe der freundlich gelenenen Orte Rotten— 
manı, Liegen, Spital am Pyhrn, Auffee, des Benedie 
tiner» Stiftes Admont, deren häufiger Beſuch durch die 
ſtets vortrefflih erhaltene Saljitraße erleichtert wird, 
werden gewiß Jeden, felbft nah Jahren noch, angenehme 
Erinnerungen zurücklaſſen. 

Wer bier demnach vor Allem nur Verbefferung feines 
Krankpeits =» Zuftandes, ländlihe Stille und ländliches 
Vergnügen fucht, und durch zweckmaßiges Verhalten und 
genaue Befolgung der ärztlihen Angrdnung zur leich- 
tern Erreihung feinee Genefung beiträgt, wird finden, 
Daß dem befcheidenen Wunfhe nit nur 
fondern feine Erwartung ſelbſt übertroffen wird, 


———— 
Auflöfung des Logogryphs in Nro, 13 der 
Carinthia: 
Grotte, Gotter, Gott, Rotte, Otter. 


Haupt ⸗ Redakteur: Simon Martin Mayer, Verlegt bei Ferd. Edlem v. Kleinmapr, in Klagenfurt, 
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Du > 
Aufruf zur Mildthätigkeit. 





W. haben in anferem politiſchen Blatte dad Brands 
unglüc berichter, welches die Krejsſtadt Judenburg 
em 8; April d. J. getroffen.- Die Anzahl der abgebranns 
‚ter Haͤuſer mir ihren Seiten: und Mebengebäuden, 
und der vorläufig berechnete Schaden von 300,000 fl. 
€. M. laſſen auf die Größe deſſelben ſchlieſſen, daß 
es wahrlich Eeiner Detailſchilderung bedarf, um ſich 
von der Hoch, dem Elende und dem Jammer fo vies 
ler hundert Unglücklicher zu überzeugen, die ihres Ob⸗ 
daches, ihrer Habſeligkeiten, ihrer Vorräthe und ih: 
rer Werkjeuge beraubt wurden, und Faum etwas mehr, 
ald das nackte Leben gerertet haben. 

Die Bewohner unferer Stadt, befannt dur ihre 
anfpruchslofe Mildthätigkeit, bedürfen aur eines Wins 
kes, um diefe Tugend in ihrem vollften Umfange auss 
juüben, Nie vergeffen fie ihrer leidenden Mitbrüder, 
und beim Genuſſe eines MWergnügens erwadht um fo 
mehr der edle Wunfh, daß fih Alles mit ihnen 
freuen möchte. 

Mit diefer Ueberzeugung haben einige Menſchen⸗ 
freunde am Sonntag, den 3. künftigen Monats, 
ein Maifeft veranflaltet, deffen Ertrag für die vers 
unglöckten Bewohner Judenburg's beſtimmt iſt. 

Dasſelbe finder zu Maria Loretto Siatt, 
und wird aus einem Schifferrennen und Baumklettern 
beſte heu, und mis einem Feuerwerke ſchlieſſen. Die 
brave Muſikbande unferes waserländifhen Regimentes 
wird durch ihre Mitwirkung dieſes Vergnügen ers 
böhen. Das Nähere wird ein eigener Auſchlagtet⸗ 
tel berihten. Sollte das MWerter au dem beflimmten 
Tage ungünftig feyn, fo wird diefe wohlthätige Ers 
beiterung auf den darauf, folgenden Sonntag übers 


tragen, M. 
— nn. — 


1. 
Fluͤchtigkeit des Lebens. 


MB aus des Berges Schoofe eine Quelle 
Laut murmelnd durch die Felfeneigen flieht, 
Und die mit weißen Schaum gefhmüdte Welle 
In Krümmungen durch Blumenmatten zieht; 

Hund nimmer ruht und weilt an einer Stelle, 
Bis jie erreicht des Oceans Gebiet; 
Wo endlih Fluthen, die im Abgrund fchliefen, 
Sie gierig ziehn in bodeulofe Tiefen! 
So — flürzt der wilde Strom der Grdenzeiten, 
Der feſſellos durch unfer Dafeyn rinut, 
1840. 





Sonnabend, am 28, April. 





Ju's Meer, wo Zeit und Raum fich feindlich flreiten, 
Wo die Unendlichkeit den Kampf beginnt z 

Und mit ihe fhmwinden all' die Herrlichfeiten, 
All' jene Formen, die die Kunſt erfinnt: 

Nur, was der Geiſt in Hiller Kraft geboren, 

Das raubet uns Bein flücht'ger Tanz der Horen. 


Und wie des Schneces Flocden niederwallen, 
In Lüften Lreifend, von dem Wolken-Saum — 
Und auf bemooste Gräber riefelnd fallen, 
Die ringsum blendend det ein Silberflaum; 
Und wie fie immer weiter von den Hallen, 
Wo fie eutſtammet, fernt ein größ'rer Raum, 
Bis leiſe-flüſternd fie die Erde küſſen — 
Und dann im gold’nen Sonnenftrapl zerfließen, 


Die Blüthen fo — die unfer Beben ſchmückten, 
Als noch der Jugend Himmel «6 umgab; 
AN jene Spenden, die uns reich beglüdten, 
Sie fielen weltend von dem Stamme ab; 
Und raue Winde kamen ber und pflüdten 
Die legten weg und trugen fie ia's Grab — 
Bald mußt der Stamm verdorrt und einfam fleben, 
Den kurz vorher ihr blüthenvoll gefehen! — 
Und fo hat nichts der arme Menſch hiernieden, 
Das von des Wechſels rafhem Fluge frei; 
Rein ſtätes Erdenglück ward ihm beſchleden — 
Nicht lange lächelt ihm Des Lebens Mai; 
Und all’ fein Müh'n und Ringen nah dem Frieden 
Zeigt ipm, daß hier er unerreichbar fey: 
Die Gegenwart, die kann er eigen nennen — 
Doch ad, wie raſch! muß er von ihr ſich frennen ! 
Darum hinweg mit düfteren Gedanken, 
Laßt Trog uns bieten jedem Mifgefchid ; 
Und an das Daſeyn, Brüder, feſt und ranken — 
Genießen, was uns beut der Augeublid; 
Mag auch im Sturme unfer Nahen ſchwanken, 
Bald kehrt der Wellen Gleichgewicht zurück: 
Einander zu’ beglücken laßt und ſtreben — 
Nur einmal leben kann man dieſes Beben! 
j M. Behovar. 


III. 
Allgemeine, wechſelſeitige Kapitalien- 
und Renten: Berficherungs = Anftalt 
in Wien. 5 





Mugen unberechenbaren Nugen bie wechfelfeitigen, 
nice auf den Gewinn einzelner Unternehmer berecpne« 


17) 


_ 10 — 


ten Verfiherungs:Anftalten in dem bürgerlichen Leben 


gewähren, davon werben fih gewiß ſchon Hunderte 
durch umfere warerländifche mwechfelfeitige Brandfchadens 
Werſicherungs⸗Anſtalt und Sparkaſſe die gegränderte 
Ueberzeugung verfhafft haben. 

Mie erfreulich ift es Daher, wenn ſich edle, wahre 
Menfdenfreunde finden, die uns mit Anftalten beglü: 
den, welche für alle Wechfelfälle des menſchlichen Les 
bens ihre wohlthaͤtige Einwirkung zeigen müſſen. 

Eine ſolche ift die zu befprechente allgemeine wech: 
felfeitige Kapitalien: und Renten-Verſicherungs-Anſtalt 
in Wien. Von einem Mereine der audgezeichnerften 
Staatdmänner unferer Menardie, nad dem Muſter 
der vorzüglichiten Anftalten diefer Art in Europa zus 
fanımengeftellt, haben die Statuten unferer neuen Ans 
ſtalt auch bereits unterm 24. Mai 1839 die hohe 
Genehmigung Sr. Majeſtaͤt unfers allergnäpdigiten Kai— 
ferd erhalten. 

Der Schuß des hohen Proteftors diefes Vereins 
in ber hochgefeierten Perfon Sr. Ercelleng des Staats⸗ 
und Conferenz⸗Miniſters, Grafen von Kolewrat:lieb« 
ſteinsky ac. 20. , deſſen hohen Stellvertreters Sr. 
Durchlaucht Auguſt Lengin Fürſt von Lebkewicz, Präs 
fldenten der kak. Hoffammer in Münz: und Berg— 
wefen, und unferes hochverehrten Landsmannes, Herrn 
3.6. Pirig, J. U. Dr., k. k. wirklichen Hofrathes 
und Präfes des Direktorium, ift für die treue Erfüls 
Iung der Zuſagen des Vereines eine feite Vürgfchaft, 
melde übrigens auch in dem Bande der Wechfelfeitigs 
keit liegt, das alle Mitglieder gleichinäfig umfaßt, 
und in deifen Folge alle Vor» und Machtheile unter 
die Geſaumtheit, ohne Begünſtigung für Einzelne, 
vertheilt werden. Die mit dem Beitritte verbundenen 
Reiftungen find nad ben Erfahrungen der folideften 
Leibrenten und Yebens: Verficherungs » Inftitate mit 
mathematiſcher Geuauigkeit ausgemittelt. 

Die Verwaltung wird von den Vereinsmitgliedern 
umentgeldlich beſorgt, und mit unbedingter Deffentlich: 
keit über all! Jenes Rechnung gelegt werden, was 
durch günſtige Mortalitäts-WVerhältniſſe erſpart, oder 
durch höhere Nutzbarmachung des Vermögens gewon— 
nen wird. 

Der Verein if in feiner letzten Vollendung auf 
ſechs Abtheilungen berechnet, naͤmlich: 

1. Kapitals » Verfiherungs s Verein, 
2. Kapitals = Verfiherungs = Verein für 

ben Hull des Todes, j 
3. Leibrenten-Inſtitut. 

4. Ullgemeines Penſions-Inſtitut. 

5. Kinder » Berforgungs : Anfalt. 

6. Wechfelfeitige Verforgungs » Anftalt 
mit fleigenden Renten, 

Morerit find von biefen ſechs Anflaften nut bie 
brei erften und bie fechite in's Leben getreten, 

Unter diefen befindet fi die erfte Abtheilung, 
nämlich die Rapisalien:Berfiherung für den 
Ball des Lebens. 

In diefem Vereine wird mittelft der Einlagen ei: 
mes Eleineren Capitals, oder mirtelft Einzahlung eines 
jährlichen oder vierteljährigen Beitrages bie Erfolgs. 
laſſung eines Kapitales für den Kal zugefichert, als 
eine im Voraus bezeichnete Perfon einen beflimmten 
Zeitpunkt erlebt haben wird, 


Das verficherte Kapital kann beliebig mehr oder 


weniger von 40 fl. auffteigend Eis 20.000 fl. ber 


tragen. 

Die Größe der Einlage oder periodifdhen Veiträge 
für die, Erlangung eines beitimmten Kapitals ift vem 
Alter der verſicherten Perfon und von der Dauer der 
Zeit, nad) deren Ablauf das Kapital ausgezahlt wers 
den foll, abhängig, wie aus folgenden, den Haupt 
Tabellen. entnemmenen Zahlen erfichtlich. if. Mm 
bot nämlich, wenn die verſicherte Perfon 

410 Jahre alt it, vierteljährig 4 fl. 27 Fr. 


20 nn 9 » 4» 25, 
2 2» » .» 4 v»25 » 
40 » 4» 24» 
50 02 »» * 4 20* 
60 u». 4»10» 


ald Prämie zur Begröndtng eines nach fünf Jahren 
zablbaren Kapitals von 100 fl. vorhinein zu entrichten. 

Nah Verſchiedenheit der Zeitdauer aber hat dir 
verfiherte Perfon, welche z. B. 10 Jahre alt ift, ur 
Verſicherung eines Kapitals von 400 fl. ald vierteljähs 
tige Prämie vorhinein 


4 fl. 27 Er. zu zahlen, wenn nah 5 Jahren 
3:37,» » 6 » 
3» 2,» » » 27 > 
2358» » 8 » 
2,4142» » » 9 » 
ind nn» » » 10 » 
1»'90» » » 15 » 
— 345» » » 90 » 


» 
das verjicherte Kapital ausgezahlt werden fell. 

Das Mitglied kann die Perfon, welche einft das 
Recht auf den Bezug der verficherten Summe jüs 
fteben foll, entweder gleich bei feinem VBeitritte nam⸗ 
bafı machen, oder ſich diefe Bezeichnung vorbehalten, 
oder endlich die Polizze (Aufnahmsurfunde) auf ben 
Ueberbringer ausfertigen laffen, 

Jever, ber die Aufnahme wünſcht, bat in der 
Hegel bloß den Geburtsſchein der verficherten Perfon 
beizubringen, daun die Größe des zu verfichernden Ras 
pitals, den Zeitpunft zur Auszahlung desfelben und bie 
gewählte Medalitäe feiner Beiträge zu beftimmen, 
Eigene Befuchsformularien, die nur ausgefüllt zu wer— 
den brauchen, find bei der Kanzlei der Geſellſchaft und 
ihren Beſtellten zu finden, Außer der anfänglichen 
Heinen Schreibtare, die bei der hoͤchſten Summe nur 
2 fi. beträgt, iſt nur der in den Tabellen feitgefegte 
Betrag und 1 vom Zaufend Regiekoftenbeitrag anfängs 
lich zu entrichten, 

Zweite Abtheilung, bie Kapitaliem 
Verfigerungsds Anftalt für den Ball des 
Todes. 

Hierbei wird mittelſt der Einlage eines kleineren 
Kapitals oder mittelſt Einzahlung eines jährlichen oder 
vierteljährigen Beitrages die Erfolglaffung eines Kapi⸗ 
tals für den Fall des Todes einer im Weraus bezeich: 
neten Perſon zugefichert. 

Das Kapital, welches für den Fall des Tores 
erfangt werben will, Fann beliebig mehr oder weniger 
ven 10 fl. auffteigend bis 5000 fl. C. M., ia der 
Folge and bis 20,000 fi. C. M. betragen, 

Se jünger die verficherte Perfon ift, defto geringer 
(Ind die Einlagen oder periobifchen Beitraͤge, wie bei» 


— 71 — 


ſpielweiſe der unten angeſetzte Auszug der Tabellen 
Jeigt. 

Man kaun auch das Leben eines Andern, ſedoch 
nur mit deſſen Zuſtimmung, verſichern, und ſich die 
Zahlung eines Kapitals mir dem eintretenden Ableben 
desſelben bedingen. 

Eigene GSeluhs:Fermularien, die nur aufgefült 
ju werden brauchen, find bei der Kanzlei der Geſell⸗ 
Schafe und bei ihren Beſtellten zu finden. 

Jeder, der die Aufnahme wünſcht, hat in ter 
Megel bloß den betreffenden Geburtisſchein und eine 
ärztliche Beltätigung über die Geſundheit der zu vers 
fihernden Perfon beizubringen, werüber ihm dann alss 
bald die Poligze zugeftellt werden wird. 

Außer der anfänglichen Fleinen Schreibtare, die 
bei der höchſten Sunme nur 2 fl. beträgt, ift nur 
der in den Tabellen feflgefegte Betrag fammt 4 vom 
Zaufend Regiefoftenbeitrag zu entrichten, 

Bei Berechnung des Alters werden die erſten ſechs 
Monate über den Geburtstag nicht gevechnet. 

Bei dem eintrerenden Sterbefalle hat fid der In— 
daber der Polizze um die Auszahlung des verficherten 
Kapitals zu melden, weiche bei kleineren Beträgen fos 
gleich, bei Verrigen über 300 fl. aber keinesfalls fpäs 
ter, als binnen fehs Wochen erfolgt. 

Um für den Ball des Todes ein Kapital von 
100 fi. C. M. zu erhalten, find im einem Alter 

von 20 Jahren an jährlicher Prämie 1 fi. 47 Er, 


* » » » = 2 — 3 » 

» 30 » f} » > 2,23» 

» 35 i » » > » 2 2 47 » 

- 40 » ” » a 3 » 14 » 

» 50 » » » »® 4»38» 

» . N) = » 6» 52» 
und fo verhaͤltnißmaͤßig Zwifchenbeträge in den einzels 


nen Altersjahren zu entrichten. 


Die einmal feftgefegten und gleichbleibenden Prä: 
mien können auch viertelſährig entrichter merden, und 
werden verhaͤltnißmaͤßig erhöht, wenn das verficherte 
- Kapital höher als die vorerwähnten 100 fl. ſeyn fell. 

Statt der jährlichen Prämie ſteht es auch im 
Belieben des Weitretenden, die Zahlung mit Einem 
rate zu leiſten, oder nebſt periodiſchen Weiträgen zu 
Anfang ein Antrirtsgeld zu entrichten. . 

Dritte Abtheilung, Leibrenten = Jns 
fitut. 

In diefem Inftitute wird der Genuß einer jährlis 
Sen Reibrente zugeſichert, welche entweder fogteich oder 
nach Ablauf einer feſtgeſetzten Zeit, fo fange eine im 
Voraus benannte Perfon lebt, ausgezahlt wird, und 
jwar in balbjährigen oder vierteljährigen Raten, fe 
nachdem die verficherte Rente 300 fi. überfleigt oder 
nicht. 

— zu verſichernde jährliche Rente kann betiebig 
mehr oder weniger, von JO fl. aufſteigend, bis 10000 fl. 
betragen. 

Die Größe der -fatutenmäßigen Einzahlung if: 
a) vom Alter der verfiherten Perfon, b) von der Größe 
ter verficherten Rente, und c) von ber Zeit, nach des 
ven Ablauf die Rente flüffig werden fol, abhängig; 
wie beifpielmeife der bier folgende kurze Auszug aus 
der Haupt⸗Tabelle zeigt. 


Um nämlich eine nach achn Jahren flüffig werdende 
jährliche Leibrente von 100 fi. zu begründen, hätte man, 
wenn die verſicherte Perſen 15 Jahre alt if, entweder 
1138 fl. 46 tr. ein für alle Mat, oder 35 fl. 43 fr.; 
wenn die verficherte Perfen 16 Jahre alt ift, entweder 
4127 fl. 26 fr. ein für alle Mal, oder 35 fl. 27 fr.; 
wenn die verficherte Perfon 47 Jahre ale ift, eutweber 
4116 fl. 29 fr, ein für alle Mal, oder 35 fi. 11 fu. 
wenn die verficherte Perſen 18 Jahre alt ift, entweder 
1105 fi: 54 fr, ein für alle Mal, oder 34fl. 56 Er. ; 
wenn die verficherte Perfen 19 Jahre alt ift, entweder 
1095 fl. 42 Er, ein für alle Mal, oder 34 fl. 40 Er.; 
wenn die verficherte Perfon 20 Jahre alt ift, entweder 
41085 fi. 49 fr. ein für alle Mal, oder 34 fl. 24 Er.; 
wenn bie verficherte Perſon 25 Jahre alt ift, entweder 
41035 fl. 47 Fr. ein für alle Mal, oder 32 fl. 58 fr.; 
wenn die verficherte Perſon 30 Jahre alt it, entweder 
978 fl. 32 fr. ein für alle Mal, oder 31 fl. 8 kr. 
u. ſ. w. als vierteljährige Prämie durch zehn Jahre 
vorhinein zu entrichten, 

Eben fo hätte man, wenn bie verficherte Perſon 4. 
B. 25 Jahre alt wäre, zur Begründung einer jährlis 
hen Peibrente von 100 fl. zu entrichten: 1035 fl. 
47 Er. ein für alle Mal, wenn die Mente nah 10 
Jahren flüfig werden fol; 947 fl. 39 Er. ein für 
alle Mal, wenn die Rente nah 12 Jahren flüffig 
werden foll; 761 fl. 14 fr, ein für alle Mal, wenn 


" die Mente nach 15 Jahren flüffig werden fell; 626 fl. 
37 fr. ein für alle Mal, wenn die Mente nach 18° 
‚ Jahren flüfig werden foll ; 


547 fl. 35 fr, ein für 
alle Mal, wenn die Mente nah 20 Jahren flüffig 
werden fol; 382 fl. 21 Er. ein fur alle Mal, wenn 
die Reute nach 25 Jahren flüfig werden fol; 256 fl. 
7 kr. ein für alle Mal, wenn die Mente nah 30 
Jahren flüffig werden fell, u. ſ. w. fort, und eben 
fo ändern ſich die jährlichen und vierteljährigen Weis 
träge (Prämien) mir der Auffchubzeit. 

Jeder, der die Aufnahme wünſcht, hat in der Mes 
gel bloß den betreffenden Geburtsſchein beizubringen, 
worüber ihm alsbald nach Heleifteter Zahlung die Pos 
lizze zugeſtellt werden wird. 

Außer der nur zu Anfang zu entrichtenden kleinen 
Schreibtaxe, die bei der höchſſen Summe nur 2 fl. 
beträgt, iſt fediglich der in den Tabellen feftgefeßte Betrag 
fammt 4 vom Tauſend Negiefoftenbeitrag zu entrichten. 

Bei Berechnung des Alter werden die erften ſechs 
Monate über den Geburtstag nicht angerechnet, 

Bei dem Eintritte des Zeitpumftes, von welchem 
angefangen der Bezug der Rente gebührt, hat der In⸗ 
baber der Polizze um die Anweiſung der verficherten 
Rente einzufchreiten, und zwar mittelft Geſuches, in 
welchem die Ausftellungszeit und die Nummer der Aufs 
nahmsurkunde genau angegeben und meldes mit einer 


Beſtaͤtigung ded Seelforgers oder der Drtsobrigkeit, 


daß die verficherte Perfon noch am Leben fey, belegt 
fepn mu. 

Der Genuß ber verſicherten Rente danert fo fange, 
als die verficherte Perfon am Leben if. Die Mente 
wird aud für jenes Viertelfahr bezahle, in welchen 
bie verficherte Perfon verftorben ift. 

Sene Mentenbeträge, welche binnen der geſehlichen 
Verſaͤhrungsfriſt nicht bezogen wurden, verfallen zu 
Gunſten der Anſtalt. 


Aufragen geneigte Auskuͤnfte errheilen, fo wie auch 
alle Eingaben und Gelder der VBeitretenden an die 
Anſtalt befördern, 

Klagenfurt, am 23. April 1840. 


Sechſte Abtheilung,wechſelſeitige Ver— 
ſorgungs-Auſtaht duch ſteigende Renten. 

In derſelben erhält man für eine Einlage von 
20 fl. und gegen eine Schreibgebühr von 6 fr. einen 
Rentenſchein. Mir diefem erkange man das Recht, 
nah Ablauf von fünf Jahren unter den in den Sta— 
tuten angedeuteren Modalitäten in den Genuß einer 
jährlichen Rente zu treten, die mindejtens 1 fl, beträgt, 
fpäter aber von Jahr zu Jahr jich erhebt, bis fie 
endlih den als Marimum feitgefegten Betrag von 
50 fl. Jährlich erreicher, 

Außer der Angabe des Eharafters und Wohnortes, 
bat jener, welcher beizwereten wünfche, nur den Ge— 
bartsſchein des zu Verforgenden vorzulegen. Die Mit⸗ 
glieder werben im abgefchloffene große Jahresgeſell⸗ 
ſchaften von wenigflens 25,000 Einlagen vereiniget, 
unter ſich aber bilden die Mitglieder nach ihrem Alter 
von 10 zu 10 Jahren 5 Klaffen, woron die älteite 
oder fünfte Klaffe alle jene Perfonen umfaßt, welche 
dad 40. Lebensjahr zurüdgelegt und das 50. noch nicht 
überfchritten haben. 

Man Faun für jih oder eine andere, Perfon belie⸗ 
big eine oder mehrere Einlagen nahen. ' Wenn ein 
Mitglied mit Tode abgeber, fo bezahlet die Anftalt 
feinen Erben die ganze Einlage nad Abzug aller be: 
reitd bezogenen Dividenden, 

Wer die Einlage für einen Dritten entrichtet, 


fann ſich, fo lange diefer Dritte lebt, den Nentens, * 


bezug und die ſtatutenmaͤßige allfällige Rückzahlung 
der Einlage vorbehalten. - 

Die Erben eines verftorbenen Mirgliedes erhalten 
mittelit eines fummarifhen Rechnungsauszuges den 
Ausweis über das dießfällige Guthaben, auch it dens 
felben durch eine angemeflene Zeit die Einſicht in die 
Bücher der Geſellſchaft gefatter. 

Bei dem gaͤnzlichen Ausiterben einer Klaffe einer 
Jahresgeſellſchaft fälle der vorhandene Ueberſchuß, defs 
fen Anwachfen durch die Statuten befchränft it, den 
übrigen Klaſſen derfelben, und nur nach Erlöfchen aller 
Klaſſen der Jahresgeſellſchaft dem allgemeinen Nefers 
vefonde der Hauptanftale zu. 

Die Vorzüge diefer Abrheitung beiteben ſonach 
darin, daß die Jüngeren Theilmnehmer zu Gunften der 
älteren nichts entbehren dürfen, dafi jede Klaffe und 
Jede Geſellſchaft ihe ganzes Einlagskapital ſammt 
Zinſen und Zinſeszinſen ſelbſt conſumirt, daß keine 
theilweiſen Einlagen Statt finden, wodurch eine volls 
kommene ©leichheit unter den Mitgliedern bergeftellt, 
die Verwaltung bedeutend erleichtert, und die Koften 
der Regie ungemein vermindert werden. Alle diefe 
Vorrheile erlauben das fucceffive Steigen der Renten 
in jeder einzelnen Klaffe unmistelbar nach der Conflis 
euirung einer Geſellſchaft mit aller Genauigkeit des 
Wahrſcheinlichkeitskalkuls zu berechnen. 

Der Anftalt wurde von Sr. f. F. Mufeftät bie 
Befreiung vom landesfürftlihen Heimfallsrechte und 
von der Erbfteuer, dann die Begünſtigung zugeſtan⸗ 
ben, daß die von ihr erhaltenen Bezüge in keinem 
Falle die Penfionsfähigfeit aus den öffentlichen Fon⸗ 
den befchränten. 

Der unterzeichnete Agent diefer allgemeinen wech⸗ 
felfeitigen Kapitaliens und Renten : Verjicherungd s Ges 
feufchaft (für Klagenfurt) wird über vorfommende 


Berdinand Hauſer, 
Landſchafts/ Apotheker, 


— — — — 
IV. 


Verir-Logogryph. 


1, 2, 3.4,5. 6. 7· 
Nur der Meiche kann mich haben, 
Nur der Künuſtler ſchmückt mich aus, 
Zaͤhl' mich zu den Ihönften Gaben, 
Hält in mir die Tugend Haus. 
g 1, 2, 5, 4 56 
Gine Göttin, hochgeehret, 
War ih in der alten Welt, 
Habe Kunft und Krieg aelehret, 
Blieb auf ewig unvermäplt. 
Bin noch fat in unf'ren Tagen 
Als Gelehrter viel gereiſt, 
Dürft' wur dort in Taurien fragen, 
Wo man meine Güter weiſt. 
1, 2,3. 4.5. 
Alſo durſt' als Kleid ich gelten 
3. der alten Tragödie, 
etzo ſieht man mich nur felten 


, Und im neuen Rom wohl nie, 


4,5. . T«- 
Jeder trägt mich durch Das Reben, 
Mancher ſchwer uud mancher leicht, 
Dielen muß ih Nahrung geben 
Bis ihre armes Scyn entweidt. 


5, . T* 

Auf mir reift zur Frucht die Blüthe, 
Eingt der Vogel frob fein Lied, 
Preise des Benzes Luft und Güte, 
Wenn der raue Winter fchied, 

2, 2, 6, 7: 5. 
Hoch gepriefen auf der Bühne 
Bin ich längft als Sängerim, 
Ob die Kunſt auch, der ich diene, 
Gar zu oft wohl flüchtig ſchien. 

6, 7⸗ 5,4,3 
Biele Koſten an mich fpendet, 
Ber da feine Pferde liebt, 
Des Alciden Kraft verwendet 
Hab ich einft nicht ungetrübt 

2,2, 3, 4,5, 6, 7 · 
Nur den erſten Laut erweichet, 
Bin ich ſchnell ein werthlos Ding, 
Das nur dann den Zweck erreicher, 
Wenn des Schiffes Ladung g'ring. 
6, 5: 4, 3. 2, 1 

Ei, fogar noch als Gemüfe 
Bin ih wohl erfrifhend, fühl, 
Wancher eilt, daß er genieße 
Mid im Sommer oft und viel. 


kt 8, 3, 4. 
Bin das Cinnbild alles Schwanken, 
Jeder Unbeftändigkeit, 
Luſtig mechfelnd wie Gedanken, 
Bin dem Spieler ich geweiht, 


1, 2,6, 7: 
Alfo wird der Wälfche fagen, 
Wenn er da das Ganze liest, 
Ohne länger mich zu plagen, ä 
Diefes Wort das Räthfel flieht. 


Dr. Rudolf Puff. * 


Vaupt · Redakteur: Simon Martin Mayer, Berlegt bei Ferd. Edlem v. Kleinmapı, in Klagenfurt. 
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CARINTHIA. 


Dreißigſter Jahrgang. 


N: 18. Sonnabend, am ?2, Mai. 1840, 








T. »Eil® meinte Cendyen, indem fie ſchlau den Rins 

er an den Mund legte, von Zeit zu Zeit aber einen 

D a 8 Ei um el. ———— Blick nach der St. Mi Ir i⸗Kapelle maıf, 
— wo ein grüner Hut und eine blanfe Wüchfe ihr deur: 
Is there upon earth a gem so precions, lich genug ſagten, wer in einer batben Stunde jie ers 

BURN OR WAREN BIER warte: vei! ‚Kommt morgen, anädiger Herr, uud wenn 

s. Gofdsmitki hr denn, wie Ahr ſagt, gar fo vernarrt ſeyd im mich 

arıncd Ding, fo fey ed, weil es meine Eltern wollen, 

Sen if das Mädden, fagff dir, jung und gut, Aber Brauch bleidt Brauch, und wenn unſere Burſchen 
„Do arm, entfproffen unbefanntem Blut; Ya — — ar ihr Edelm * 
ieh” «8, fand kei neh noch auf Erden erabzu von ber ‚ oder ju ringen um die 
a * Bi — * — *— Braut, daß Rippen breden, fo werdet Idr Euch 
. and meine Probe gefallen laffen.« Lenchen ſchluͤpfte 





Ich ahne wohl, warum? — o nimm's zurüd! ig —2* ee Lord Aether kehrte ziemlich mürs 

du fie liebſt, geſteht Dein trunk'ner Blick; riſch nach Golling zurück. 
Se fe — Ser, — dus Eau, Seit vier Wochen hatte er fich diefen Mirtelpunte 
Und fhände nicht den Mund durd fhnöte Mage. Ber herrlichten Narurfeenen zum Aufenthalte gewählt; 
Pate. nicht der Waoſſerfall mir feinen dennernden Mes 
Ste hangt ar dir, fo inniglich, fo warm, gen, nicht die Waͤnde der hohen Goͤll, nice die 
Beraeffend, daß du reich, wünfdt fie Mh arm; braufenden Defen ber Salzach waren die Zielpunkte 
Sie ſieht durch deines Standes ſtarre Hülle feiner Musflüge, fondern feier langem ein Feines Hoaͤus⸗ 
Fu deines Herzens beſſ're Lebentfülle. den, das am Fuße der bewaldeten Höhe ſtand, über 
3 welche man zum remantifhen Sanet Barthole— 
Wirf ibm vor dir den ſtolzen Wahn der Melt. maͤnus:Brunnen gelangte, Leuchen, die reizende 
Grkenn' es, meld" Gefühl die Bruſt ihr ſchwellt! Tochter des alten Foͤrſters Franz, batte das Herz 
58 liegt fo viel im Tiefiten ihrer Seele, des reichen Cord gefeffelt, fo ernſtlich gefeffelt, dan er 
Was fich vereint zum Bölfichfien Juwele. es fih und ihren Eltern ſchwur, er melle entweder 
bier enden, oder Cemchen alt feine Gattin mit nad 

Und Diefen wunderbaren Edelſtein Altengland nebinen. j 
eoſt Alles, was du haft und bit, nicht ein: So fonderbar es früher dem ſchlichten Franz und 
Kann’ einen [hönren Diamant im Reben, feiner sutmüthigen Yuna dien, daſi ein fo vornehmer 
Als eine ſchone Menfhenfeele geben? Kerr fih um ihr zwar ſchönes, aber armes genden 


fümmere, fo fingen fie es doch mit ver Zeit an na— 

Joh Babr. Seidl. gürticy zu finden, daß ein Mädchen, meldyes nech jüngft 

— — auf der Kirhweihe allen Burſchen die Köpfe verdrehte, 
m auch einen felhen Herrn verrüct gemacht habe, und 


. als fie ih ans allen Imftänden überzeugten, daß es 

D er L ot dv. dem Bord wirklich Ernfi fey, ald er ihnen bei ihrer 
Weigerung, die heimarhlichen Werge zu verlaffen und 

Erzählung. ihm nah England zu felgen, auf das Heiligſte vers 
— — ſprach, ſeden Sommer und Herbſt mit Lenchen bei 
ihnen zuzubringen; da fonnte Franz die ſchönen 

1. Zräume von gutem Mein nnd Tabak, und Anna die 


G geldenen Hoffnungen von Kaffeh und Braten nicht mehr 
„Pod dam ‚a brummte Lord Arthur Wigbſon, aufgeben, und redeten mit allem Eifer der Tochter zu, 
indem er einen zaͤrtlichen Blick auf das ſchöne Landmaͤd⸗ ſich zum glänzenden Glücke zu beeilen. 
chen warf, welches, unbekümmert wie es ſchien, die Aber Lenchen hing traurig das Köpfchen und ges 
Waͤſche auf den Strick hing: „God dam, Cenhen fand mit vielen Tpränen, da Amneri, der iger 
ich bin nicht minder kuͤhm als eure Aelpler; ich war zwei yom Rönigsfee, ihr bereits ein goldenes Minglein 
Mat in Vir ginien, ich habe mit Sir Cromſtoen geſchenkt und dafür ihr Werfprechen erbatten habe, bie 
am Cap Elephanten gejagt, id bin eure Alpen bis an zur mächften Kirchweihe mit ihm verheiratet gu fepn. 
die ewigen Eisgürtel abgeklettert, ich ſcheue Feine Pros Mun pelterten die beiden Alten das erſte Mal 
be meines Muthes.« recht ernflli, fo daß dem armen Lenchen das heile 


1840, (18) 


Waſſer in die Augen ſtieg, befonderd als der anwider⸗ 
rufliche Auftrag gegeben wurde, ein für allemal jede 
Verbindung mit Uinmert aufzugeben. Lenden fapte 
einen herzlichen Widerwillen gegen den voruehmen 
Seren, ging ihm aus dem Wege und hätte. ſich wenig 
daraus gemacht, wenn Annerl feinen Vorfag ausges 
führe, und dem Engländer die Rippen zerbrechen 
bätte, nur die Fürcht, die Eiern in Verdrüßlichkei— 
ten zu verwickeln, trieb fie an, den Geliebten von als 
len tollen Eutfchlüßen abzuhalten, 

Die Sonne war laͤngſt über die Berge hinunter 
und auch heute ermangelten die Lirbeuden nicht, ihr 
Abendftündchen zu Fofen. 

„Eine Prebe will der fremde MWindjäger befichen, 
um dich zu gewinnen?® fragte Annerl, finfer Die 
Gtirne rungelnd : „meinſt du, daß der Fant Muth habe 3x 

»Das weis ih gerade nicht,« meinte Leuchen ers 
was beklommen: »obfhen er mir nicht ausſieht wie eis 
ner, der dem Wolfe aus dem Wege ginge, eben dars 
ua will wir gar nichts Rechtes beifaflen, was ich ihm 
aufgeben Fönute, denn mit dir fich zu balgen, wie ein 
anderer ehrlicher Schüße, das thut er wicht, er iſt vors 
nehm, und da würdeit du dich wohl mir deu Gerichts— 
dienern balgen mülfen.« 

„Ich habe esl« rief Annerl, und rieb ſich freu: 
dig die Hände, „Seit acht Tagen, wie du weißt, if der 
Kuchlerbach ausgeblieben, iſt der Waſſerfall trocken. 
Du keunſt die alte Sage, daß der Bach aus dem Bars 
tholomäus-See komme; nun jieb, der See iſt bes 
deutend gefallen, nad un feinem Naude bar ſich eine 
dunkle Kluft gezeigt, durch die wohl ſouſt der Bad 
berüßer fliege. Ei, wenn dein Bräutigam did will, 
fo. fordere von ihm, daß er die Höhle, aus welder der 
Waſſerfall kommt, erforſche und dir genaue Kunde bringe. u 

Leuchen ſchauderte. „»Menſch!« rief fie: udas 
heißt, ihn offenbar in den Tod ſchicken; kein ſterbliches 
Auge bat je die Geheimniße der Unterwelt noch er: 
ferſcht, und wenn die Nataär fich nicht felbit dagegen 
fträubte, fo werden ed gewig die Verggeifter thun, die 
‚in den unerforfhten Schlünden des Göll haufen. 
Mein! das fordere ich nit.“ 

Michele fragte gereige Anmerf, und warf ben 
Stuhen heftig über: „auch gut, entweder du legſt deis 
nem Bräutigam die Probe auf, oder, bei dem Him— 
mel dort oben, ich felbik krieche an deinem Hochzeits— 
tage in den ſchwarzen gäbnenden Schlund, aus dem ſich 
der nun verfiegte SB ollinger:Bach feit Jahrhuuder— 
ven wäljte. — Sprich, willſt du ihm dieſe Probe aufles 
gen, fa oder nein?« 

vJa!“e ſchluchzte Leuchen, wand fih aus den Ars 
men des Schügen, und ging finnend nah Kaufe, 


2. 


Auch Lord Arthur war ed nicht möglich geworben, 
nach der heutigen Unterredung mit Leuchen und dem 
mehr fchuippifchen Berragen des Mädchens die gewohnte 
Ruhe zu finden, Er hatte unlängit von ihrer Liebe zu 
dem jungen Jäger vernommen, hatte über denfelben 
nichts als Gutes und Löbliches gehört, und überzeugte 
fih in feinem Innern fo ziemfih, daß Zwang und 


Ueberredung von Seite der Eltern das Mädchen ihm- 


zwar zuwenden, doch nie ihr Merz für ihn gewinnen 
könnten, 


Mißmulthig warf er das Deppelrohr üper und ſchlen⸗ 
derte im Mondliehte längs der Salza hinab gegen 
Kucel, ein Spagiergang, der ihn um fo lieber war, 
ald er durch eine lange Strede das Häuschen feiner 
Lieben gegenüber hatte. Unwillkührlich kam er vom gas 
bahıten Pfade ab, und ſah fih, eh er es bemerfir, 
im wilden Didicht des Geſtrippes, durch welches ein 
ziemlich veröderer Pfad gegen den Fels der St. Nie 
Folai- Kapelle zu führen ſchien. Er mochte niche 
lange gegangen ſeyn, als ihm flüfternde Stimmen mie 
drig auffielen. Er hielt an und drüdte fih in das 
Dunfel der Köhren, ’ 

Menige Schritte ver ihm auf einer gelidhteten Stelle 
bes Woldes ſaßen ein Paar ſtaͤmmige Burfhe, denem 
man leicht ihr Gewerbe old Wildſchühen und Schwärs 
jer anfah, 

»Ei was VBedenklichfeitent« brummte der Eine: 
vob von der Büchſe da ein unfhuldiger Gemsbock, oder 
fo ein ho-hmürbiger Laffe fällt, wie diefer Annerl id; 
bu, lieber Conrad, bift und bleibſt ein fauler Kane, 
der breit thut, fo fang es gilt einen Entfchluß zu faßen, 
ber aber ber erſte beim Rückzuge ift, wie ed gilt einem 
Entſchluß auszuführen; bei allen Mettern! dir bat Der 
Hochmüthige zum weißen Mode verholfen, von dem 
dich freilich deine fchnellen Füße loskauften, und de 
kannft noch zweifeln, ihn dafür niederzuſtrecken ?« 

„Laſſen wir das dem Erummen Weit über,” r⸗ 

Wiederte ber Andere: »dem hat er beim Raufen dem 
Buß abgefchlagen, der foll das Seinige thun.« 

»Mir auch recht, brummte der Erfle: »aber lie⸗ 
ber wäre es mir geweſen, den Burſchen fo ganz eins, 
zwei, drei bier auf dem Anftande zu pürfchen ; doch horch? 
regt ich nichts, — nein, die Luft rauſcht Durch die Köhren,« 

Arthur fpannte den Hahn und lauſchte mir vers 
baltenem Athem. Jetzt trillerte ein nächtlicher Wan⸗ 
derer luſtig ſein Lied, — aus dem Dickicht trat rin 
munterer Jaͤger, lag aber im naͤchſten Augenblicke 
von den nervichten Wildſchuͤtzen gefaßt am Boden. 

»Was wollt ihr von mir,« rief der Ueberfallene, 
indem er vergebens verfuchte, fi der übergemworfenen 
Stricke zu entledigen. 

»Veit will dich kalt machen, lachten höhniſch 
die Wildſchuͤhen. 

»ilber, mein Gott, « klagte ber Gebundene: »was 
that ich ihm? was er mir gethan hätte, wenn ich nicht 
der Stärfere gewefen twire,a 

„Nun it er ſtärker,« riefen die Feinde, und Cone 
rad's Kulm faufte auf die Arınz des (Bebundenen. 

An diefem Augenblicke krachte ein Schuß aus dem 
nahen Bufche, der eine Wildſchuͤge waͤlzte ih in feis 
nem Blute, ber andere ergriff die Flucht, und der 
Cord durchſchnitt raſch Annerl's Bande, gab ihm 
den Stutzen des flüchtigen Feindes und eilte mis ihm 
ſchnell dem Pfade au der Salza zu. 

„Herr, wie follte ih Euch lohnen ‚x fubelte der 
Gerettete, indem er die Hand des Fremdlings an feine 
Lippen prefte. 

„God dam! das weiß ih nicht, « verfeßte fro— 
fig der Lord: mwahrt beffer Euer Leben, denn mer fidy 
murhiwillig in die Gefahr begibt, kommt darin um.« 
Mit diefen Worten drehte er dem Jäger den Ruͤcken, 
und fehritt gegen Selling zu. 

(Der Beſchluß folgt.) 


u — ern Er mer 
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IM. 
Diſtich en. 


1. Un die neue Schule. 


Da then waret ihre faum und molltet Früchte ſchon 
geben, 
An den Flammen des Lichts welket der kindliche Rrang; 
Sttel wurdet ihr, wihig vieleicht, mitunter verfländig, 
Nur die Heilige Bermunft barg ſich dem frevelnden 
Blick. 
Soles reift nur die Jeit, wie Geres Saaten die Sonne, 
Doch das maͤnniſche Kind altert zum Findifhen Mann; 
Wer des Augenblicks Kronen verſcherzt, fie Dee Zukunft were 
yfändend, 
Wigt gediegenes Gold gegen gehaltlofes Cry 


2. Poetifher Drang 


Blumen liebt' ich als Kind, ald Biumen mich hoc fiber 
ragten, 
Doc der Knabe erhob ſchon zu der Eiche den Blick! 
Berge ſucht' als Züngling id auf. ja im männlichen Alter 
- Dünft nun der böhmifhe Wald Dichtendem Herzen zu 
tlein, 
Rab den Alpen drängt's mich hinan — von den fllbernen 
Binnen 
Moͤcht ich, nirgends beichränkt, Sterne wie Blumen um: 
fah'n! . 
3. Rammerdienerwunfd. 


Wänlche vom Himmel dir nichts, was du nicht felber ver» 
dieneft, — 
Mancher thoͤrichte Wunſch ward durch Erfüllung zur 
Dein! 


4. Gebeteskraft. 


Muüftg nicht fey dein Gebet! willſt feinen Werth du ere 
proben, 
Lege dir fonder Verzug flugs eine Prüfung an's Herz; 
Seht du als Sleger hervor, — wohlan Dir wurde Ger 
hötung! 
Stand'ßg du im Kampfe zurück, bete um Kraft 
zum Gebet! 
Otto Weldeman. 





IV, 


Das Wiener allgemeine Witwen: 
und Waifen= Penfiond = Inftitut. 





Dr Hof: und MWerichtsadvofat, Herr Dr, Ygnaz von 
Wildner, theilt in der „Wienerzeitung* folgende Aus 
ficht über dieſes empfehlungswürdiae Inſtitut mit. 

Der fühlende Batte und Bater findet eine Beruhigung 
in dem Gedanken, feine Gattin und Kinder in jener Zeit, 
ro ihn Die Vorfehung feinem frauten omilienkreife für 
immer entzogen haben wird, nicht nur vor Elend geſchützt, 
tondern auch mit Mitteln yerfehen gu wiſſen, ihrer phyſi⸗ 
fben und moralifhen Beſſimmung ſich zugubilden! Segen 
Baker allen Jaſtituten, Die jich dDiefes fchöne Biel fegen. 


(Sine der umfaſſendſten und erproßteften Anflalten die⸗ 
fer Art it das oben bezeichnete Inſtitut, deffen erſte Star 
tuten aus dem Jahre 1825 herrahren, und das in dem 
27 Jahren feiner Erxiſtenz Reſultate erzielte, welche wahr« 
hafı Staunen erregen, fobald man den Effect genau 
mit den Mittelu vergleicht, durch welche janer 
hervorgebracht ward. 

Die Befellichaft hat nach ihren Kunduachungen in dee 
Miemerzeitung bereits über 600,000... DM. an Pem 
fionen geleiitet, und befigt gegenwärtig ein Stammven 
mögen von Giner Willton und betnahbe Ginmals 
bunderttaufend Gulden Gonv Münze Diefes 
Refuftat wurde duch eine Aufnahmsgebühr von do fl: ©. 
M. für die I., von 2o fl. E. M. für die II, und 10 fl. 
EM. für die III. Glaſſe (nebſt einigen unbedeutenden 
Nachzahlungen im Falle, als das 30. Bebensjahr über- 
fohritten war), und durch jührlibe Beiträge von 32, 16 
ud 8A. G. M., nah Verſchiedenheit dieſer Claſſen, er⸗ 
zielt. Verdient dieſe obige große Wirkung aus einer aufe 
fallend jo Meinen Kraft wicht unſer Staunen? — Wahre 
ift es, das Inſtitut bat im Jahre 1933 die urſprünglich 
entziffert geweſenen Penftonen um 2,3 Theil vermindert; 
allein! ift es nicht viel, febe viel, Daß dasſelbe auch ner 
sehn Jahre die ganzen Penflonen bezahlte, und iſt es 
nicht noch mehr, daß es feit fieben weiteren Jahren 215 
derfelben unvermindert bezahlt, obfhon die Leiſtun— 
aen der einzelnen Ölieder fih ſo ins Unber 
Deutende verloren? ” 

Setzen wir, 28 trat Jemand mit 30 Jahren in die L 
Blajie der Geſellſchaft, und blieb bis zu feinem Tode im 
45. Jahre in Derfelben: mas bat er nun geleitet, und 
was eınpfing nnd empfängt Die Witwe? (Gr feiftete da 

fl. urfpeünglihe Einlage und ia 15 Jahren a 32 fl. = 
480 fl. & M., zufammen alfo 520 fl. C. M.; dagegen 
bekam nun feit zwei Fahren feine Witwe ſchon (obſchou 
Ing redurirten Betrage) jährlich 400 fl. EG. M., d. 5 
Boo fl. E. M. und wird die 400 fl. jährlich fortgenichen, 
d, h. fie hatte in zwei Jahren aBo fl. & M. mehr ber 
autgejogen, als ihe Gatte bezahlte, und erhält jährlich 
bis zu ihrem Tode 400 fl. & M. geihentt Weit auf 
fallender stelle fih das Mifverpäftniß der Kraft zur Wir 
Eung, ſobald man, mie es vor dem Jahre 1355 war, el⸗ 
nen Penfiond: Bezug von Geo fl. G. M. vorausfegt, wo 
dann von der Witwe fhon ia Ginem Jahre mehr bezos 
gen war. als ihr Batte einleate, Dieſes Mifverpältsiß 
mußte fomit zur Reduction führen, und nur den ener« 
giſchen, aeitvolen Anftrengungen dee Direction und des 
Ausſchuſſes iſt es zuguichreiben, daß die Reduction nicht 
noch größer wurde, daß ſomit. wie ich oben entzifferte, die 
Witwe noch immer in zwei oder Drei Jahren alles Gaple 
tal, welches der Mann einlegte, herauszieht, und die übri⸗ 
gen — bis zu ihrem Tode zum Geſchenke 
erhält! 

Dieſes durch die Erfahrung Mar heraubgeſtellte Miß—⸗ 
verhältnig Der Einlagen zu den Bezügen mar nun die 
Beranlaffung zur Reform des Inſtitutes. Die jährlichen 
Beiträge find wohl im $. 8 der neuen Statuten diefelben 
(32. 16, 8 fl. G. M.) geblieben, allein die erite Gin« 
lage wurde erhöht, nud zwar nad den Berechnungen 
des berühmteſten Mathernatiters Oeſterreich's der Natur 
der Sache gemäß, deſto Höher geitellt, je älter der Dann 
im Bergleiche zu feiner Gattin it, und defto niedriger, 
je älter die Gattin im Vechältniſſe zum Maune ift; fo 
wird z. B. wenn der Mann dreißig Jahre, Die Gattin 
aberzmanzig Jahre alt it, zum Behufe einer Penſion von jährs 
lih 600 fl., dermalen fait 800 fl. &. M. eingelegt, waͤh⸗ 
rend 5. B. wenn die Gattin 45 Jahre, der Manu aber 
25 Fahre alt iſt, zu eben Derfeiben Penfion nur Einiges 
über 156 fl. ©. M. entrichtet wird; fomit dort um das 
zofache, bier wenigſtens um das Z3fache mehr, als die 
frühere Einlage war. Auf diefer breiteren Grundlage nun 
muß das Inffitut nicht nut bald zu feinem urfprünalichen 
Denfionsausmaße zurückkommen, fondern es wird ihm 
aud) möglich werden, noch mehr zu leiſten, als es ver⸗ 
ſprach und veripricht, wäprend im Verhältniſſe gu dem, 


was der Witme und dem Rindern aeleiftet wird, die Ein» 
Fage doch. noch immer ſehr Eleim gu nennen und fbon in 
einigen Jahren an Diele heraudaczablt if; fo wird im 
obigen eriten Beifpiele der mit 45 Lebensjahren verfter« 
dende Mann wohl Boo + 4860 fl. = 1280 fl. E. M. ger 
leifter haben, allein feine Gattin oder Kinder baden fhon 
tm zweiten Monate des dritten Jahres mach feinem Tode 
Diefe Summe ganz bezogen , und erhalten alles Uebrige 
bis zu ihrem Tode oder bei Kindern bis zu ihrem vollen⸗ 
deten zu: Jahre gefcheuft! — 

Iſt fhon der nach Dem gemachten Erfahrungen erböbete 
Einlage:Betraa eine fihere Burgſchaft für die ſeſte 
Fortdauer des Juſtitutes, — felbft wenn es ganz neu ber= 
ginnen würde, — fo tritt der Umſtand, daß der oben 
erwähnte Fond von beinahe 1,100000 fl. E. M. 
auf die dermalem neu eintretenden Mitalies 
der zu obigem Zwecke übergebt, als ein höchſt 
wichtiger Grund zur Vergemifferung diefer Fortdauer bins 
zu, was wohl Jeder einfeben kann, der da weiß, wie leicht 
es ſey, mit einem fhom beitehenden Foude fortzuarbeiten, 
und mie ſchwer, erſt einen Fond zu bilden. 

Bon Seite der materiellen Kraft ift alfo jedem 
Manne die möglich geößte Wanrfcheinlichkeit verfhafft, daß 
er feiner Gattin und feinen Kindern mit einer verbältniß- 
mäßig aeringen Ginlage eine anſtändige Berforgung bei 
diefem Jaſtitute fihern könne, welche geringe Ginlage 
einzuzahlen: noch dadurd erleichtert iſt, daß man felbe in 
mäßigen Raten einbringen kann. 

iefe materielle Kraft ift aber noch dazu im Händen; 
welche vom der tiefiten Einſicht und dem redlichiten Willen 
geleitet, es allein. gedentbar machen, daß obiges Refultat 
erzielt wurde. Das ruhmvolle durchlauchtige Fürſtenhaus 
EC chmwarzenbdberg gewährt im angeflammter Milde dem 
Inſtitute —*— thatſächliche Protection durch unentgeldliche 
&inräumung. dee dem Inſtitute nöthigen Localltäten, Heis 
gung, durch unentgeldlide, und zwar felbfl vor dem eiger 
gen. vorzugsweife beſchleunigte Arbeit von Seite feiner 
Beamten und Andere wichtine Bortheile mehr, Männer, 
deren Eifer für das Recht, für Fürft und Vaterland durch 


ihre erbabenen Stellungen in Oeſterreich's würdevoller 
Adminiftration hinlänglich erprobt it, weihen als Die 
rectiong: und Aueihußmitglieder feit jeher ihre Mußtſtun— 
den mit Seltener Nufopferung der Erhaltung und Verbreis 
tung diefes Inſtituts, uud zwar bloß wit Rückſicht auf day 
erbabene Gefühl, Thränen zu trocknen und ohne den 
mindeſten Entaeld, fo, Daf es aufer dem Gafıer 
und Kanzleidiener Durhaus feinen befoldeten Re 
ferenten, Sekretär, Archivar. Gaffe:-Gontrol 
lor, Anwalt u. dal. in anderen Jnflituten mit 
firem Befoldungenm Betbeiliaten gibt, 

Dem Scarfblide und dem durch den fo reinen Imed 
beflügelten Feuereiſer aller diefer iſt es gelungen, die dem 
Juſtitute anvertrauten Gopitalien bisher vor jeglihem 
Verluſte zu bemwabren, Die Gebrechen, denen auch dieſet 
Jaſtitut als Menſcheuwerk ausgeſetzt war, ſchnell zu ent 
decken, deren umfaſſendere Schäden zu verhüten, und dem 
Inſtitute dermalen eine allerhöcht genehmigte Einrichtung 
zu geben, welche das ſchönſte Zeugniß gründlicher Kenntnfe 
und unverbrüdlicher Biederkeit ift! 

Mögen daher recht Biele am Diefer herrlichen Anflalt 
Theil nehmen, mögen insbefondere Eeelforaer, Väter und 
BVBormmndihaften bei Eingehung neuer Ehen dahin wirken, 
daß der Gattin und ihren Kindern eine dergleichen Berfor« 
gung dearündet werde, denm es kann nur Segen Daraul 
für die Familie und den Staat hervorgehen. 

Das Mitglied dieſes Juſtitutes, Herr Karl Nufbeim, 
Lehrer an der k. k. Mufterhauptfchule zu Alagenfurt 
(wohnhaft in der Bittringer: VBorjtadt Mr. 48), if 
dee vom Inſſitute beftelte Agent fün das Herjogihum 
Kärnten, an. welchen man. jih über alle Detailauskünfte 
ju wenden hat. 





Auflöfung des Scherz⸗Logogryphs im feßten 
Blatte: 


Pallaft, Pallas, Palla, Laft, Alt, Pala, 
Stall, Ballaft, Salat, Ball, Pasta. 


ee, — — — EEE 
Verzeichniß jener Gegenſtaͤnde, welche bis nun als Gewinnſtſtuͤcke für die zum Vortheile der 
Biefigen Stadrarmen im Werke ſtehende Lotterie (fich’ „Tarinthia* Nro. 11) eingegangen find: 


1) Moderne Tabaks doſe von Poftbarem brafilianifshen Holze. 

2) Uhrpolſter von Seide mit Goldftiderei.- 

3) Wahsfiguren mit Glasflurz. 

4) Damengeldbeutel von Seide, Gold und Silber gehädelt. 

5) Beer von geſchliffenem Rubimglafe. 

6 — ———— mit Weinlaub und Goldrand. 

7) Beier von gefchliffenem Kryftallglafe: 

8) Potpourri von feinem: Steingut, 

9) Taſchenbuch: Gptheren’s Zaubergürtel. 

20} Souvenir Jigarrenbũchſe im Brieftafhform. 

*1). Effigs und Delfervice von blauem Kryftalle f. Faffung: 

12) Patentkaffehmaſchine. 

Fi Eßbeſteck von Silber fammt Etuis 

14) Toilettenring von zierlicher Gartonarbeif. 

15) Goldene Stednadel mit dem Bildniffe Sr. Majeftät 
des Raifers Franz. 

16) ı3 Glen echt türkifch rother Fi. 

27) Gabier von Wollfticerei. “ 

18) 2 Lampentaffen von Wollftiderel, 

29) Tabaksdofe von Bein mit Miniaturgemälde, 

20) Becher von Schildkröte. 

zı) Fußpolſter von Wolle, 

ar) Tabaksbeutel von fhöner Damenarbeit. 

25) Bijouterietaffe mit Silbergrund und Zephyrwolle ges 


ſtickt. 

24) Ridicule von weißem Gros de Naple und ſchöner 
Derlenftidereis 

#5) Leſepult mit Ghenillien geſchmackvoll aeftict. 





26) Lefepultsvon Ebenholz mit Geidenfiideret. 

27) Großes Album in Porte⸗Feuilleſorm mit Gold: and 
Stahlperlen geſtickt. 

aß) Kappe von violettem Sammet mit Goldfliderel. 

29) Leſepult mit farbigen Perlen geſtickt. 

30) Reiſeſack mit Schöner Stickerei. 

3ı) Kalender in Rahmen mit Gold: und Stablperlen aeflidk 

32) Kupferftich, die h. Magdalena nad dem Originals in 
der Pinafotheh zu Münden. 

= Schatulle mit Schreibzeug. 

34) Ein gefhmadvol gearbeitetes Näpkiffen; 

35) Ridicule von Holj. 

36) Goldener Ring mit 2 Rauten.. 

37) Goldene Stednadel. 

38) Gebetbuh mit Bild und Schloß. 

5g) 2 Blumenvafen: gemalt. 

40) Ein dunkelblauer Trinfbecher. 

4ı) Schönes Bierglas mit Goldverzierung.- 

42) 2’ DOpfergläfer mit Gvldverzierung. 

43) 2 porzellanene Beder.. 

= ı Etod Zuder. 

45) Blumenvafe von Porzellan mit Gold; 

46) ı Paar Pautoffel elegant gejtidt. 

47) Rähfiffen ebenfo. 

n Lichtſchirm mit Glasgemälbde.. 

49) 5 Rithograpbien, 

50). Tabaks beutel. 

- (Die Fortfegung folgt.) 


Haupt» Redakteur: Sinon Martin Mayer. Berlegt bei Herd. Edlem v. Kleinmapr, in Rlagenfur:. 
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CARINTHIA. 


Dreifigfter Jahrgang. 
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I. 
Das Fruͤhlingsbild. 





E,. Maler zieht duch Weld uud Flur 
en milden Frühlingöſchein, 

Und taucht den Pinfel. der Natue 
Fu Gottes Sonne «in. 


D’rauf malt er frifch die Miefen gräu,- 
Die Blumen fit und bunt, 

Und Alpenrofen, wie fie blüh'n 
Im fhönen Alpenrund. 


Auch malt er bin den Blüthenbaum 
Auf Lenzes zart” Gebot, 

Und mit der Que Eilberfhaum 
Der Sennin Lippen rotb, 


Vollendet it das Bandfhaftebifd, 
Und Amor tröars davon; 
Und zable mit Köffen, warın und mild,. 
Dem Muler feinen Lok 
I Dolger. 


— — — 
In 


Der Eord. 


Beſchtug.) 
— eu — 
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D. naͤchſte Morgen fand ſehr zeitlich den Lord im 
Haufe des alten Franz, der eben nicht ganz günftig: 
zu fprechen fahren anf Lenchen, welche am Herde vers 
legen Nand, bald in die Kehlen blied, bald wieder 
vößig einen Eutihluß faſſend den Pord fer und rubig 
anblicdte, Die alte Anna fand bei den Melkentöpfen 
am Kenjter, und dem aufmerkſameren Veobachter ents 
ging es nicht, daß ven Zeit zu Zeis eine Thraͤne über 
die gefurhten Wangen glier. 

Geſtrenger Herr! begann endlih Lenchen mit 
einem jleifen Kncks, uber fchen donnerte der Water 
mis grimmiger Miene dazwiſchen: 

„Nein; nein, nun und nimmer! Sören Die nicht: 
auf die Nürrin, ich babe zu befehlen, wäre mur fo: 
etwas erbört,. ihuen Sie nichts, gar nichts, das Mäds 
chen gehört Ihnen von- Nechtdwrgen.a 

»Eurr Gnaden,“ rief uun Lenchen mit feiler 
Etimme:. »Sie werden Sich dech nicht beſchämen 


1840. 


Sonnabend, am 9. Mai. 


10840, 
laſſen an Muth von unferen Aelblern, doch wenn ie 
fo feig find, ſchenk ich Ihnen die Prebe.w 

„Bei Altenglands Ruhm!« fuhr der Pord auf: 
wich befiehe jede Probe, fo wahr der Himmel mir 
helfe.« 

Und nun trug ihm Leuchen mit ſcheinbar rubiger, 
aber häufig letteruder Etimme auf, Lie Höhle zu ur; 
terfuchen, aus welder ſich ſenſt der nun verjiegte 
Wildbach im Aürmıfhen Waſſerfalle ergofi. 

Arthur fpielte Lächelnd mit der Reitgerte: »Es 
fey;a rief er endlich mir beiterer Miene :: »beflellt bie 
Zeugen Died: und jenfeits des Gebirges; bin ich in 
drei’ Tagen nicht wieder zurück, fo ſchaltet mach Gut⸗ 
bürfen über mein Cigenthum, die darauf bezüglichen 
Papiere find in den Händen des Seren Pflegers.« 

Weinend warf fih die Mutter in den Lehnſtubl, 
während fendhen mir fat brechenden Knieen vor dein 





unerſchrockenen Rremdlinge fhand, 


In dieſem Augenblicke trat Anmerf in die Stabe, 
maß den Pord mit verıwarderter Miene, und aus ber 
Eruppe den ganzen Zufommenbang erratbend, Nürzte. 
er mir den Morten: »Mein edler, areßberziger Lebenb⸗ 


retterl« dem Engländer an Füſlen, fehnett ſich aber 


ermaßnend, fprang er auf enden zu und rief in fart 
verzweifelnder Halt: »Du wirft ja doch nicht die uns 
ſinnige Probe vorgefchlagen haben ?« . 
„Die ift angenommen,“ erwiederte Qenchen, halb 
geftärke bei Annerl's Anblick, j 
„Nun und nimmer i* fchrie der Jaͤger: „Gnädiger 


Herr! ich habe das Maͤdchen üterreder, folge ihr 


nidıt, = 

»God- danı !a verfeßte Arthur: Ileicht euch 
in meiner Abweſenheit aus, beſorgt Spaͤnne und Lich; 
ter, ich gebe.n 

Mun traten Alle bittend entgegen, aber mit kaltem 
Lächeln ſchüttelte Arıhbur das ernſte Haupt: »Ein 
Britte,« rief er: »gibt fein More nicht ohne Thar, 
und ſtebht keinem Aelpler an Murhe nach !a 

Der Kammerbdiener, der bald nach der Angabe der 
Probe fich entfernt hatte, erſchien nun mic zwei Baıts 
ern wieder, und berichtete zugleich, daß er auch zwei 
Bergleute gefunden babe, die ſich noch heute nach 
Berchtesgaden begeben würden, am bert Die 
Mündung der Hoble am Königsfee zu bewachen, 

vHut!« rief ter Cord: »laßt uns einen Kleinen 
Imbiß zu Leibe nebmien, etwas Natienales, darauf 
bekagen die Aufflüge,a 

Na einem höchſt trübfeligen Mahle, bei wels 
chem nur der Yord feinen Frohſinn behauptete, erklärte 
Annert feierlich, er habe nice allein die Pflicht, 
fondern auch den Willen, die gefährliche Wanderung 
mitzumachen, und srog aller Thränen ven Lenchen's, 
troh dem Abrarhen von Arthur Leite, trat er mit 

(19) 
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tem Engländer, von Wünſchen und Ermahnungen 
der Auneſenden begleiter, den gefahrlihen Weg an. 

Bis zum fchahrigen Schlunde, der graufig und 
geheiumißvell oben an der Bergwand fich öffnere, bes 
aleiteten Lenchen und ihre Eltern nebst den Nach— 
barn die beiden Wanderer, melde, nachdem fie ihre 
Lichter angezünder hatten, noch einen Bli auf die 
Dberwelt amd ihre Lieben warfen, mud dann, auf 
Händen und Hüflen kriechend, in der nächtlichen Kluft 
verſchwaude u. 

Nachdem fie ſich lange mühſam fortgearbeitet hats 
ten, wurde die Grette böber, bald konnten fie aufs 
recht fortſchreiten, und, mit gehöriger Vorſicht for: 
ſchend, mochten fie wohl ſchen ein Paar Stunden 
gugebracht haben, ald ein bodenloſer Spalt vor ihren 
Rüfen gähnte, und dad weitere Vordriugen unmöglich 
au machen ſchien. 

»Hert! Ihr ſeyd ein edler Mann,« bat Aunerl: 
wid ochte Eueren Much und Euer Herz, Ihr habt 
eine Probe beitunden, wie Keiner: bier im gebeims 
nifvollen Schooße der Erde trete ih meine Mechte 
auf Lenchen an Euch ab.« 

„Mein,a verfegte der Ford: udu meinft, weil hier 
die Sterwe nicht ſchimmern, bei deren Glanze ihr eu 
fo oft Liebe fchwuret? komm, laß uns vorwärts !« 

»Herr!« bat Anner! und feine Haare fräubten 
ſich, fein Herz pochte hörbar, als er mit der flas 


dernden Leuchte die Breite des Abgrundes erforſcht 


batte: vHerr, verfucht den Himmel nicht, Euer Muth 
auterliegt feinem Zweifel, kehrt um!« 

„Meint du, ich habe weniger Muth als ein Aelp⸗ 
fer ,x lachte der Lord, ſchwang die Fackel und mis 
einem Sprunge fand er am jenfeitigen ande bed 
Abgrundes. 

Annerl bekreuzte ſich, aber feine Lebensgeiſtet 
waren zu aufgeregt, feine Eitelkeit erwachte mit Alls 
gewalt und im Nu ftand er an der Seite des Enge: 
ländersd, 

»Bravo!" rief Arthur, und drang mit Balter 
Beſonnenheit vorwaͤrts in der Grotte, die ſich bier 
iu ein labyrinthiſches Chaos verzweigte. Plötzlich 
blieb Annerl ftehen, feine Lippen bebten, feine Füſſe 
wunften: vHorcht!« ſchrie er mit hohler Stimme: 
»borcht, Herr, das ift der See, Gott helfe und!« 

Und von ferne ber rauſchte und bonnerte, braufte 
und krachte es, daß die Sinne zu vergeben brehten. 
Jetzt faßte Aunerf mis riefigen Armen den Lord, 
der noc weiter vorwaͤrkls wollte, ſchleppte ihm zurück 
bis zur unergründlichen Kluft und mit einen „Bett 
rette und la fprang er fammt dem Engländer hinüber, 

„Herrin rief er: „Einige Zeit werden vielleicht 
die einbrechenden Gewäfer immerhin brauchen, um 
den fhwarzen Schlund, ber, wie mir ſcheint, mit 
dem Bartholomäus: Brunnen verbunden feyn mag, 
wu füllen — laßt uns eilen, und fo der Himmel will, 
wenigftend unfere Rettung verfuchen.« 

Mit der Haft der Verzweiflung machte Annert 
den Kührer und flürzte ohnmächtig zufammen, als es 
ihm mac einer Stunde gelang, das Tageslicht und 
die jageuden Freunde wieder zu grüßen, 

Arthur aber löfchte ruhig feine Zadel aus; „God 
dam!a rief er: »Leuchen, ich habe meine Probe 
beftanden.« 


An biefem Momente fprubeften bereits bie. Ger 
waͤſſer des miederfebrenden Bades binter ihm aus 
dem nächtlichen Schlunde. »Sieh, Mädchen, weiter 
dringen Tiefen mich die Elemente nicht. Der Xelpier 
bat auch nicht mehr Muh als ih — aber er taugt 
beffer für did. Hier, Annerl,“ rief er dem Wen 
täubten zu: „da der bonnernde Flußgott fey Zeuge, 
dab ich meine Anſprüche aufgebe, — Hier für Eud,« 
ſprach er zum alten Franz, indem er ihm eine volle 
Börfe hinſchob. 

Ehe man ihm noch antworten Fonnte, war bes 
Lord enteifer, und ats Fenchen nnd Annerf und 
alle Nachbarn zum innigften Danke verfammelt nach 
Golling Famen, rollte eben der Reiſewagen be 
Lord aus dem Marfte, 

Leuchen und Annerf wurden ein glädtiches 
Paar, aber der Pord kehrte fo wenig wieder, fo wer 
nig feir jener Zeit der MWafferfall mehr ausgeblie⸗ 


ben war, 
Dr. Rudolf Puft 





IT, 


Reifeblätter. 
Bon J. Proben 


— —— — 
8. Am Sarge der Liebenden 
(1826.) 


MW, mweilte je mohl in Berona’s Mauern 
Auf feined, Lebens wandelbarer Fahrt, 
Und pilgerte mit thellaahmtvollen Herzen 
Nicht Hin zum Grabmal jenes Liebetreuen, 
Dep Bild der große Britte uns bewahrt? 


Gin Sarkophag iſt's, wie aus Römer- Tagen, 
Den uns des Führers redefel'ger Mund 

Als jenen Sarg benennt, der Zuliens Reize 

Im fheinbar ew'gen Schlafe hat umſchloſſen, 
Und Gelde dann umfing in graufee Stund, — 


Ein bunter Kreis verſchled'aer Charaktere, 

Wie fie bezeichnen Land und Nation, 
Umgab uns Deutſche in des Hofes Näumen, 
Wo man dief Denkmal einer düſtern Sage 

Dem Sremdling zeigt für Heinen Wächterlohn. 


Hier fland allein ein Palter Anglomane, 
Erwartend kaum den günfl'gen Augenblid, 
Wo's ihm aclingt, vom Räthfelfarg ein Steinen 

Keck abzufglagen, — ihm von hohen Werthe, 
Kehrt er in Shakfpeare's Vaterland zurkd. 


Dort lächelt mitleidsvol ob dieſem Mäcchen 
Der Treu‘, aus läugftverflung’ner Fabelzeit, 

Ein Gallier am Arme feiner Dame, 

Die fpielend mit des dunklen Auges Gluthen 
Die Feuerſaat in junge Herzen ſtreut. 
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in Liebetpaar vom [hönen Golf Neapels 

Weilt, fetumfchlungen, nah’ dem Grabesflein, 
As könnte Peine Macht das Bundaiß trennen, — 
Doch yält Verdacht im tiefjten Herzenswinkel 

Den Dold bereit, war Liebesſchwur nur Schein. 


O wie entweiht fhien mir die ernſte Stätte, 

Die einft geheiliget hat Lieb’ und Treu 
Recht tief verlegt wollt ih von dannen eilen, 
Do feffelte mie zauberifhen Banden 

Gin wunderlichlih Bild mich jetzt aufs Neu”. 


Seill horchend anf des Führers glüh'nte Worte, 
Die jene Riebesfage gaben fund, 
Stand Fern und marmorgleich ein blonden Mädchen, 
Dee Unſchuld Engelsglang im Veilchenauge, 
Der Leiden Zeuge um den feinen Mund, 


Zerkuidt it deines Feohfinns junge Rote, 
Das nahe Aug’ fucht Hilfe himmelmärtt, — 
Indeß aus fremden Blumen dein Romeo 
Den Scirlingshonig unbefümmert fauget, 
.Grlöst dih Arme dein gebroch'nes Her! 





IV 


Das Löfegeld des Gnomen *), 
Ein Volksmärchen, 


Mitgetpeilt von Otto Rreiherrn von-Hingenan. 
(Aus dem öflern, Morgeublatte,) 


— —  — — 


Cr 

„sn grauer Vorzeit war einmal zwiſchen hoben Vers 
gen ein großer und tiefer See, gelegen in jenem 
Yande, welches zu der alten Römer Zeiten Norikum 
genannt war, Die Berge aber waren, fo wie jegt 
auch ſchon dazumal, reih an Eifen. Darum aud) 
hatten die Menfchen aufgewühls die Erde und was 
ven eingedrungen in ihr Eingemweide, zu holen die 
Schaͤtze, die darin ruhten. Dod dieß ging nicht fo 
leicht als im unferen Zeiten, denn dazumal banften 
noch in den Tiefen der Erzgruben‘ die Gnomen und 
Bergmännlein mir übermenfchlicher, unbezwungener 
Draht. Und diefe wehrten ihnen den Cingang in 
die Berge und lebten in befländigem Kampfe mit den 
muthigen Gebirgsbemohnern, die fih unterwerfen woll⸗ 
ten die Schäge der unterirdiſchen Reiche. Viele und 
viele Gruben gab es rund um den Ser, und auf den 
anfiegenden Vergen wohnten nur Yüger und Berg— 
leute. Da geſchah es einmal, daß die Vergleute in 
einer der Gruben arbeiteten und von den Berggeiſtern 
überfallen wurden, Sie wollten aber nicht weichen 





*) Diefe Sage habe ih genau, mie fie bier erzählt ift, 
aus dem Wunde eines Holzknechtes von Der dus Las 
vantthal gegen Steiermark begrängenden Kors 
alpe. ine ganz andere Verſion der nänlihen Sa— 
ge, die mir im Schloſſe Wolfsberg und im Stifte 
Sit. Paul erzählt wurde, ſtimmt nur in dem Ums 
ftande mir dDiefer überein, daß das Thal einft ein 
©xre gewefen. 


und es entſpann Ih ein Kanwf. Mit übernatimfichen 
Kräften gelang ed den Gnomen, Die muthigen Knap— 
ren zu vertreiben; doch nicht eher , als bis dieſe einen 
Gefangenen gemacht baren. Umſonſt war alles Mis 
derſtreben, die Grube blieb den Anappen verloren, 
aber der Heine Kobeld in ihren Händen. Er wurde 
fiher verwahrt, und viele, viele Jahre lang batten 
fie Ruhe vor den Geiſtern der Tiefe, die ſich fürchte⸗ 
ten, Jene von Meuen zu befriegen, im deren Ges 
wahrſam Einer der Ihren als Geiſel ſchmachtete. 
Doch diefer ſehnte ſich zurück nach den wunderbar vers 
ſchlungenen Gängen und Alüften feines unterirdiſchen 
Vaterlandes und bat die Anappen gar oft, fie möch⸗ 
ten ihn ziehen faffen; gerne wollte er ſich läfen mit 
Erz und ihnen abtreten einen Theil feiner Neiche, denn 
er war ein gar gewaltiger Verggeiit, ein Onemenfürft. 
Aber umſonſt! er Tag gefangen wohl am die dreißig 
Jahre und darüber. Da kamen denn allgemad) an« 
dere Knappen an die Stelle derer, die ihn fingen, und 
von Neuem fing der Kobold an, um feine Freibeit 
su ftehen, und verſprach ihnen ein fruchtbar Fand zu 
eigen, fo groß wie der Ser, der an die Berge ſchlug. 
wo fie wohnten. Er ſchwur es ihnen zu und fie was 
ren ed zufrieden umd entließen ihn im Vertrauen auf 
fein Wort. Der Gnome füumte nicht Tange, fein Vers 
ſprechen zu erfüllen. Bald beiserkten die Anappen auf 
der Oberfläche des See's verſchiedene Wirbel, und die 
Wiffer wurden weniger von Tag zu Tag, bis endlich 
der See fich verlaufen hatte in unterirdifche Söhlen, 
ıbehin ihm die Gnomen den Ausweg geöffnet, Ein 
fehönes Thal blieb zurück, von den alten Bergen ume 
kraͤnzt und ven einem Maren Fluß durdftrömt. 
Die Anappen aber nahmen Beſitz von dem Thale und 
bauten es wohl, denn es war eines der fruchtbarften 
im Sande, Später aber erhoben ſich auf den Aus 
böhen umher Burgen, und Stäaͤdte blühten empor in 
der Ebene, und am füdfichen Eude des Thales entftand 
ein ſchönes und großes Stift, welches bis auf deu 
heutigen Tag befteht und St. Paul genannt wird, 
Das Thal aber, welches der Verggeift auf diefe Art 
feinen Befteiern gefchenft, it das ſchöne Favanı: 
tbal in Kärnten, 





V. 


Reiter und Roſe. 





En Nöschen blüht am feifchen Hag, 
So reih an Glanz und Duft, 

Wohl füht es gern der junge Tag, 
Wohl gern die Maienluft. 


Es ſieht in feinem Jugendglanz 
Gar ſtolz die Schweſtern an: 

Ein Landmann ſchlinget euch zum Franz. 
Mid holt ein Reiterdmann, 


He, Reitersmann, ich grüße Dich, 
Trab nicht fo rafıh vorbei, — 

Dept hält er ſtill, jegt holt er mid, 
Weiß, daß ih ſchoͤner ſey. 


— 80 — 


Ach, Neiterämann, wie braußf du. wild 
Bei Frojt und Gluth durch's Rand, 
Ich fbwinde hin zum bleichen Bild 
In deinen Eiſcuhand. 


Das Nöschen klagt, er wirſt's von ſich 
Mit trogigen Gemüthı 

Was fünmert denn Dein Beiden mid, 
aa bit fa ſchnell verblüht. 


De. Rudolf Puff. 





VI. 


Vaterlindifche Literatur. 





I; ſehen uns zweifach verpflichtet, auf das folgens- 
de, unter. der Preſſe ſich befindende Werk aufmerkſann 
zu machen und zur Präuumeration, beim Verleger dies 
fer Blätter, einzuladen, indem der Herausgeber deöfels 
ben eim Mirarbeiter diefes Blattes, und zugleich ein: 
mohlthätiger Zweck damit verbunden. iſt. Es heißt: 


Alpenroſen. 


Eine Sammlung inneröſterreich iſcher Sa—⸗ 
gen und Erzählungen. Bon Joh. Vinz- 
Eountag. Ürjter Band. 


Der Herr Verfaſſer, deifen Leiftungen im. Belte 
origineller Sagen und gemütplicher Erzählungen den: 
Lefern aus der „Tarinehia®, „Karnioltar, dem. 
nöfterreihifhen Morgenblarten, „dem Auf⸗ 
merkfamen® a. f. w. befanne ſeyn dürften, bat 
mebrfeitigen Aufforderungen entfprochen, und lege nun 
von feinen, mit unermücerenm Fleiße gefammelten was 
terläntifhen Stoffen, welche derfelbe nach dem Zeug: 
niſſe des lieblichen Sängers, Jchanm Gabriel 
Geidt, in Citli mir Gläck zu bearbeiten wußte (ſieh“ 
nTheaterzjeitung” Mr. 24, Jahrg. 1840), den 
eriten Baud allen Freunden von Sagen und Erz 
zählungen aus der Heimath von, Da Derſelbe 
die Hälfte des Reinertrages dieſes erſten 
Bandes den darch Feuerverunglückten hülfs— 
bedürftigen Bewohnern der Stadt Ju— 
denburg zu überlajfen fich erklärt hat, fo dürfte e$- 
um fo mebe nicht an reger Theilnahme fehlen. 

Der Pränumerasionspreis it 50 fr. C. M. für 
den erten Band, der beſtimmt im Monate Juli 
d. J. ſchön ausgeitaiter, im großen Tafchenformate, 
42 — 14 Drudbogen ſtark, auf gutem Papier und- 
nett broſchirt, erſcheinen wird. Das ganze Werk wird 
mit dem beiten Baude gelchloſſen ſeyn. 

Die Redaktion. der „Larinshia® erhielt vom 
Seren. Verfaſſer mehrere Piegen aus ben zu erfcheis 
nenden »Alpenrofen«, die in den nächſten Numern 
dieſes Blattes ald Proben mitgerheile. werden ſollen. 

M.. 


— — 


VII. 


Oekonomiſches. 


3- 


Man hat nach Frankreich einige Etüde Warr'ft 
aus China gebracht, weiche ih wie Leinwand anfuh— 
len, aber einen eigenen, feidenen lan; haben; fie fas 
men mit der chineſiſchen Auffchrift »diapu« (Semmer- 
jeug) an, welche keinen Auffchluß über iyren Urſprung 
gab. Dan zeigte fie dem Abbe Veiſin, ter zwanzig 
Jahre Miffionär im. Innern von Ebina- gewefen war 
und mehr Beobachtungen über weltliche Dinge gemacht 
hatte, als die meiften Miffionire; Er fagte, daß er deu 
Zeug wohl kenne, er habe lange Hemden. daraus ger 
tragen, welche unverwüfliich feyen, der Zeug fep fehr 
wohlfeil und werde aus einen Arc Mejfel, Urtica ni- 
vea, verfertigt, von der er Samen mitgebracht und 
dem» botanifchen Garten gegeben habe, Man fand audy, 
daß. die Meffel im Oarten getiehen und 5— 6 Ruß 
hoch geworden war, daß fie zwar feinen Samen im 
biefigen Klima trage, aber ſich durch Theilung der Wur—⸗ 
zeln fortpflange und Jährlich abgeſchnitten, immer neue 
Stängel treibe. Die Regierung, welche immer vielen 
Sinn für Einführung neuer Culturpflanzen zeigt, hat 
in Ehina eine Quantität der rohen Fiber verlange, 
um fie Spinnern zu übergeben, und zu feben, ob die. 
Fabrikation keine befondern. Schwierigkeiten habe, 


4,. 


Ein anderes orientalifches Product erregt in gran Ps 
reich ebenfalls großes Aufſehen, nämlich indifcher Zlacht,. 
der feit einigen. Monaten aus England in großen Mafz 
fen roh eingeführt wird und au Länge der Fiber und 
Beinheit den europäifchen- weit übertrifft, fo daß ſich 
die franzöfifche Leinwand-Induſtrie nicht nur durch die 
Mafhinenfpinnerei der Engländer, fondern fogar durch 
ein neues und weit: beſſeres rohes Material bedroht fins 
det. Die Negierung hat Maßtregeln getroffen, fich den: 
Samen diefer Species zu verfchaffen, um zu verfüchen,, 
fie in Fraukreich zu naturalijiren, 


5. 


Eine andere neue Cultur macht im Süden von Zran?: 
reich Fortſchtitte, naͤmlich die von einer Art von Schilf, 
welche einer. der intelligenteften Bursbeiger des Yanz 
bes, Hr. v. Gasparin, Maire von Orange, and Weſt⸗ 
indien eingeführt hat, wo fie Guinea grass, oder Ja- 
maica grass genannt wird. Sie wird künſtlich bemäf: 
ſert und treibt 8— 10 Fuß bobe Blätter (?), welche das 
Wied und Geflügel mit greßer Gier frißt, und ihr Er— 
trag iſt größer ald der aller eindeimifchen Futterkräu— 
ter, Die Cultur hat ſich bis jetzt nech nicht noͤrdlich von 
Lyon verbreitet, aber es it wahrſcheinlich, daß fie auch 
in ben nördlichen Departements gedeihen würde, da auch 
in Süden ihr Same nicht zur. Neife Fommt, fondern 
fie durch Theilung der Wurzeln fortgepjlanzt werden 
muß, während zum. Treiben von Wlättern es feiner 
außerordentlihen Hitze bedarf, und die Pflanze, da fie 
abgemäht wird, wenig vom Erfrieren zu fürchten bat. (Adl.) 

| — — — — rn 


ner, 





Haupt Redakteue: Simon Martın Mader. Verlegt bei Ferd. Edlem v. Rlrinmapn in Alagenfuet. 





CARINTHIA. 


Drsifigfer Jahrgang. 








T. 


Bad) und Tugend. 





— nicht ruh'n, kann nicht ruh'n, 
Bab“ zu thun, hab' zu thun, 

„Muß rauſchen, muß rieſeln 

„Ueber Blumen, auf Kieſeln! 

„So lange die Wellen 

„Sinfen und fhwellen, 

„Düpfen und beben, — 

„Hat es nicht Nor! 

„Vewegung iſt mein Leben, 

„Die Ruhe wäre mein Tod! 


Gib Acht, gib Acht, du Baͤchlein, 
Bald ſchlingt der See dich ein, 
Dann wird es mit deinem Wandern 
Und Rauſchen vorüber ſeyn. 


„Muß hinaus, muß hinaus, 
„Aus dem Haus, aus dem Haus, 
„Muß fhoflen, muß üben, 

„Muß geniefen, muß lieben! 
„Eo lange die Kränze 
„Winten im Lenze, 

„Flägel mid Heben, — 

„Hat ed nicht Roth! 

„Bewegung ij mein Reben, 

„Die Ruhe wäre mein Tod!“ 


Gib Acht, gib Acht, du Yüngling, 
Bald holt das Alter dich ein, 
Dann wird ed mit Deinem Lieben 
Und Leben vorüber feyn! 
oh. Gabe, Send l. 





Ju ı 8 
Die Drefchflegel der Eibiswald. 
BWappenfage) 





„BIN einer fih vom Adel preifen,. 
So muß er Tapferkeit erwelfen.* 
{Alter Spruch.) 


D. ehrliche Bauer Busurann befdäftigte ſich 
eben mit dem Ausdreſchen des Getreides, wobei ſeine 


Soͤhne Ahram und Albero fleißig halfen, Zwar brach 
die Nacht herein, doch die fleißigen Dreſcher wollten 


1840. 


Sonnabend, am 16. Mai, 


mei 1840. 


niche ruhen, bis aud die letzten Gurken entkörnert 
wären. Endlich war das muͤhſame Tagewerk vollbracht, 
und Busmann fepte fi mir den Söhnen auf den 
Strehhaufen, um das Abendbrot zu genießen und ſich 
mit ihnen freundlich über den Lauf der Dinge ju bes 
fprechen, - 

»Es kann nicht mehr länger fo bleiben,« begann 
er. »Die Böhmen haufen mit feindlicher Gewalt auf 
unferen Bergen. — Glaubet mir, bald wird fi 
bad Land eines Fürſtens entfedigen, der uns nur 
ein harter Freidling, ein ftrenger Zwingherr war. 
Und wenn Deutſchland's Kaifer, der edle Ru— 
bolf von Habsburg, unfere Freiheit mit dem 
Schwerte berzuftellen geneigt ſehn follte, fo werden 
ſich die kriegeriſchen Schne diefes Landes erheben und 
den gewaltigen Dttofar nah Böhmen zurüds 
drängen.“ 

Busmann mürde feinen Söhnen im Feuereifer 
für des Kaifers Sache, welche damals (im October 
1276) in Steiermark ſchon großen Aphang ges 
funden hatte, noch manche Wermuthung mirgerdeift 
haben, wäre der patrietifche Redner nicht unterbrechen 
worden, Es zog naͤmlich ein: Mitter des Weges, 
welchen drei Reiſige begleiteten. Ihre Pferde waren 
ſtark ermüder und mit Schweiß und Staub bedeckt. 
Der Ritter that die Frage, mie viel Zeit nöthig fey, 
die Burg Wildon zu erreichen. 

„Tenn ihr der Pferde nicht zu fehonen gebenkt, 
fo ſeyd ihr in zwei Stunden bdert,* enrgegnete 
Busmann, worauf fih die Reiter entfernten, 

Sie hatten kaum mehr als füufjig Schritte zu: 

rücgeleat, und rirten eben in den Cichenwald, wels 
her fib hart an den Ufern der Sulm binzieht, 
als aus dem Gebüſche zehn Raͤuber hervorflärzten 
und die forglofen Neifenden umzingelten, 
. Nun güt es, dem Schwächeren zu belfen,« 
ſprach Busmann, ergriff die Drifhel und erheb 
ih ſchnell. Bald fand er mit feinen Söhnen den 
Näubern gegenüber, Die mit Eifen befchlagenen 
Dreſchflegel ſchwirrten raſtlos über den Köpfen der 
Wegelagerer bin, und fielen mit feihem Gewichte 
nieder, daß vier derfelben gerödter vom Pferde fans 
Fen; auch bie Meifenden waren nicht unthätig ges 
blieben und bieben wacker in ben Fein bis er 
ſich zur eiligften Flucht anſchickte. 

»Nehmt meinen Dank,« ſprach der greife Ritter, 
druͤckte dem beherzten Busmann und feinen Söh— 
nen nach alter Sitte die Hand, und nahm die 
goldene Kette mir einer Schaumünze von der Bruſt 
und reichte fie dem widerſtrebenden Busmann, 
indem er fagte: »Empfanget diefes Andenken ven mir, 
und wenn es euch je fehlecht erginge, fo ſchicket es 
mir, dem Ritter von Wallſee. Grüffer alle Ber 


(20) 








wohner dieſes Thales und fagt ihnen, daß ber grofie 
Mudolf von Habsburg die alten Freiheiten Lies 
ſes Bandes nachſtens herſtellen werde,« — worauf 
die Reiter ſich wieder auf den Meg machten. 

Bald darauf verbreitete fich die frohe Bothſchaft, 
Bad die machtigſten Landesadelichen: Die Herren von 
Stuberberg, Pettan, Stabrewberg, 
Leibniz, Schärfeuberg, Wildon, Traut— 
mannftorf, Saldenhofen und Liechtenſtein 
ſich am Des Kaiſers Kriegkeolk mit vielen Maunen 
angeſchloſſen hätten, daß ſie vor Gratz lägen, um 
die boͤhmiſche Vefagung, welche ſich dert mit unges 
meiner Hartnäckigkeit veriheidigte, zu vertreiben und 
Ottekars Herrſchaft in Steiermark für immer 
en Ende gu machen, — 

Am 26. Auguf 1278 wurde die Entfcheidungss 
ſchlacht auf den Marchfelde geſchlagen, wobei 
fh die Krieger und Landesedlen aus Steiermark 
supergänglihen Ruhm der Zapferfeit erwarben. — 
Wer weiß ed wicht, daß vierzehn Minner aus dem 
xredlen jieiermärkifchen Heldengeſchlechte ven Trauts 
mannftorf dus Schlachtfeld mir ihrem Herzblute 
geröther haben, daß fie ritterlich ſterbend auf ihren 
Schild niederfanfen, und dem meuen Herrſcherhauſe 
die Pandedhoheit mit ihrem Leben erfaufen balfen. 
em it es undefannt, daß Berthold ber Schent 
zen Emerberg und Seifried von Mähreme 
berg, welden leßteren König Ottokar eiuen 
Setter hatte morden laſſen, den gutem feirifchen 
Stahl tief in die Bruſt diefes heldenmüthigen, aber 

heftigen und ehrgeigigen Herrſchers getaucher haben? 

Als aber der edeiherzige Kaifer an der Spige 
feiner Getreuen als Sieger über das leichenreiche 
Schlachtfeld hinritt, da geriethen fie an eine Stelle, 
wo der Kampf am blutigen gewärhet haben mochte. 
Zahlloſe Zodte lagen dort aufgehügelt. 

„Megte ſich dort nicht die Hand eines Kriegerste 
forfhte ver Kaifer und der Herr von Wallfee 
ging zur Stelle. Er blieb ſtehen und erblickte mit 
Erftaunen am Halle eines Verwundeten bie ihm 
mophlbefaunte Kette und Schaumünze, welche er 
eint en Busmanu verfhenfe harte. 


»Diefer war einft mein Metter ,« ſprach ber danfe - 


bare Höfling , und fnd den Blurenden auf das Pferd, 
um ihn den Händen der beiten Wundärjte gu übers 
geben, Es war wirklich Busmann, welcher mit 
feinen Söhnen und anderen beherjten Landleuten für 
des Raifers gute Sache gekämpft hatte. 

Der Ritter von Waltfee, welder die Steis 
ermärfer für den großen Rudolf von Habsa 
burg zu gewinnen im Jahre 1276 ſich fo viele 
Müpe gab, erzählte hierauf dem Kaifer, daß er une 
dem verwundeten Bauersmann und feinen Söhnen, 
melde fo murhig auf die Köpfe der Mäuber losges 
droſchen hatten, das eben verdaufe. ö 

Us Busmanm genas, trat er, wie man ihm 
befoplen hatte, mit feinen Söhnen vor des Kaiſers 
Majeſtaͤt. 

„Wie heißt die Gegend eurer Heimath,« forſchte 
Mudolf, 


„Mein Gehöfte ſteht an Eibiswaldes« ſprach 
Busmann, 


Der Kaiſer zog fein viel verſuchtes Schwert und 


fuhr fort, indem er dem greifen Landmanne den Rit⸗ 
terſchlag ertheiſte: „Weil du fo wacker zu Kämpfen 
verſtebſt, auch tapfere Söhne haſt, fo ſollt ihr der 
Schaat des Adels für immer beigeſellt ſeyn, euch 
Ritter von Eibiswald nennen, und im Wappen 
zwei Drefchlegel führen,« 

Diefes Haus bat in Steiermarf dad Er 
landfalkenmeiſteramt (1652 — 1675) bekleidet, uud 
M nit Wolfgang Marimilian Kreiberrn von 
und zu Eibiswald, -weider mir Eleonore 
Freiin von Herberjtein vermäplt war, (1675) em 
loſchen. 

Dieſes Geſchlecht beſaß in Steiermark, Kärm 
ten uud Defterreich viele Güter und hat audge 
zeichnete Männer heroorgebracht. — Hanns ven 
Eibismald flarb (159) zu Konftantinopef 
in der türkiſchen DSefangenfhaft; Johann Ca 
par, Johanniter: Orbensritter, blieb (1573) jnr See 
negeu den Erbfeind dev Epriftenheit, Georg auf dene 
Belde vor Ofen nm. ſ. w. 

Das unvermehrte Geſchlechtswappen der Herren 
von Eibiswald ift ein rorher Schild, im welchem 
zwei weiße Drefchflegel, deren Stiele mit gobenen 
Kuöpfen und Wändern gegiert, fich durchfreugen, — 
Es ik nice befannt, warum einige Heraldiker late 
deu Drefchflegein Geiſeln und fogar Fliegenwedelu 
im Wappen diefed Mannes. zu ſehen vermeinen. 

Seckau, in Obeiſteier. 

Joh. Bine Srantag. 
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Reifeblätter 
Den Proben. 





9. Ja Dome zu Krainkurg. 
(1826.) 


G;. frober Wand'rer nah Tergeftum 
Stand ih beim jungen Morgenroth 

Dor Frainburg's Dom, dem altergranem, 

Def gothiſch Thor, nur halbgeöffnet, 
Ginladead mir den Eingang bot. 


Ich trat in feine dunklen Hallen, 

Und Heilige Stille herrfcht” ringsum, 
Nur jeder Schritt mit dumpfem Schale 
Durdzog der fpigen Wölbung Bogen 

Gm matt erheilten Heiligthum. 


Dee Andacht bimmlifh reine Flamme 
Grmärmend in der Geele glüht, 
Jed' Erdenwunſch, die ſchwere Nette, 
Die unfer Daſeyn fer umſchlinget, 
Erloſch im Eindlihen Gemüth, 


„ Und mit des Geiftes Uchterm Blicke 
Des Domes Dunkel fi erhellt, 
Nun ſchaut das Auge Lichtgeflalten, 

In Weiß gehült, an Altars Stufen, 
Gleich Wefen einer andern Welt. 


— — —— 
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Gebunden, wie dur Geiſlernaͤhe, 
Entſchwand der Sinn dem Erdenballz 
Da zeigte jetzt in Diefen Weſen 
Des Landes fromme Wallerinnen 
Dos Tages erſter Sonnenjtrapl. 


Gr rief mich aus den Dämmerungen 
In Gottes großen, ew'gen Dom, 

730 jubelnd fünden Millionen 

Des Ehöpfers Lob auf allen Fluren, 
In reiner Eaft, im Haren Strom. 


Und neue Lich” erwacht' im Bulen 
Für diefes Lebens Nofenbaud, 
Und wie der Glaͤdcliche, zufrieden, 
Zog neubelebt ich fort nah Süden, 
Zum niegejeh'nen Meeresftrand, 





IV. 


Banderungen Durch die obere 
Steiermarf. 
Bon Dr Rudolf Puft 
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1. 


Wand'ter! euer Schutz tft Irlede, 
Euer Lebenszlel heißt Ruh‘, 
Nur der Geiſt, der immermöde, 


Gilt der fchön’ern Heimath zu. 


— J— das halbtauſendjaͤhrige Beſihthum 
der edlen Stubenberge, mit ſeinen geſchichtlichen 
Erinnerungen, feinen morſchen Fahnen, feinen bes 
moosterr Trümmern lag heiter vor und, rechts ließen 
wir dad Schlo Wieden, au dem ſich vorüber'die 
MWienerftraffe in das Mürzthal zieht, links bogen 
mir die gut erhaltene Strafe ein, welche der Zug 
der Wablfahrer von Gratz nah Maria Zell im 
Auguſt fo lebhaft macht. Mein Gefährte, ein muns 
terer Yüngling offenen Geiſtes, mit einem Gemüth 
dell reicher Empfänglichfeie für die Reize der Natur, 
mis warmer Neigung für die Schäge der Kunft, pfiff 
ein munteres Liedchen, während unfer Einfpänner 
behaglich nickte am Kutſchbocke, und nur manchmal 
ans dem Machmittagstafte fuhr, wenn ein Convei 
von Pilgerwagen, weit kennbar durch die ftattlichen 
Blumenſtraͤuße auf den Hüten, uns entgegen kam. 
Bald wurde die Gegend einfamer und nur dee 
rauſchende Thorlbach, eim munterer Führer, mel: 
der über felige Pfade die mit ihm vereinten Ger 
waͤſſer des Gſellbaches, Aflenz und Seeba⸗ 
bes nebſt anderen hinausbegleitet zur März, blieb 
anfer Gefährte durch den zwei Stunden fangen, höchſt 
pittoresfen Thörlaraben, der an mander Stelle 
anwillkuͤhrlich an einige Parıhien von Sulzbaſch er: 


innert. Die Felſen links fallen beinahe fenfrecht “ab 


in das Thal, während die zur Rechten rauh und zers 


klüftet in zackichten Formen emporftarren, Ehe man 
noch Thörl erreicht, unterbrechen die pechenden 
Haͤmmer die tiefe Stille des einfamen Thales; vier 
Zerrz uud ein Stredfeuer nebft einem Drahtzuge brins 
gen Qeben und Erwerb. Thörl ſelbſt mit feinen jers 
follenen Vefefligungen erinnert an die tirolifchen 
Brängpäffe. Das zwei Stock hohe Gewerkshaus, mit 
vielen Wappen bemalt, war einit der Wohnſitz ber 
Freiberren von Pögl und Ritter von Gorberam, 
Links an ſelbes ſchließt fh die Er. Barbarafirde. 
Durd ein feſtes Thor führe man im einen jwingers 
artigen Hof, am deſſen tinfer Seite fi die grauen 
Trümmer einftiger Vefelliaungen hinziehen. Wie man 
dur Das zweite Thor kommt, bat man vor, oder 
beſſer ober fih die malerifchen Trümmer von Schas 
benfein, die fich bier auf einem von der Vorder— 
feite ſenkrecht abfallenden fihroffen Felſen herrlich aus— 
nehnmen und den zweiten Thorpfeiler bilden zu dem 
gegenhserftependen jleilen Felt, der kaum dem Bache 
den During geftattet. Weber die fanfter anffteigende 
Mürkfeite gelangte man in ein wirred Chaos zerbrös 
delter Mauern und Thärme, die fich vorne auf dem 
Fels mis zwei noch ziemlich erhaltenen Thürmen und 
einem mächtigen Zwiſchenbau endigen. Nicht feiche 
kann eine Stelle paſſender gewählt feyn, das Thal 
ju fperren, als gerade dieſe, welche fi im Jahre 
41465 Johann Schachner von Frauenburg, » 
Abt von &t. Lambrecht, auswählte, um eines 
Theils Maria Zell gegen die Streifjäge der Uns 
garn, anderer Seits aber die wehrlofen Pilger ges 
gen die Plackereien einheimiſcher Wegelagerer ficher 
ju flellen. Der Neifende vergeffe nihr, gleich außer 
Thört ein treffliches Echo zu wecken, auf das ung 
der Zufall aufmerkſam marbte. 

Ein Landmann, der uns fihaurige Geſchichten von 
Raͤubern, die in fpäteren Jahren in den Trümmern 
von Shadenfteim bauten, vorerzählte, begleitete 
uns, bis wo fid die Wege theilen, der rechts führk 
nah Doörflad, der links aber in einer Beinen 
Stunde über einen mäßigen Hügel nah Aflenz. 
Das Thal mir feinen üppig orünen Matten, von fils 
berflaren Quellen belebt, die Berge mit ihren Häups 
tern vom Abendroth umſaͤumt und ſcharf gefchnitten 
in den wolfenlofen Himmel firebend, gaben ein berrs 
liches Bild, Der Marke Aflenz mir 65 KHäufern 
ift nere und wohlgebaut, und in trefflichen Gaſthöfen 
(4. B. zum »Elephanten«, „Adler« 20.) findet ber 
Manderer bequeme Unterkunft; der Marke ift zugleich 
der Geburtsort bes Schrififtellers Bafilius Cas 
nerhofer. Nachdem mir unfere Habfeligfeiten uns 
tergebracht,, befuchten mir vorerſt die anfehnliche Kirs 
ce. Sie iſt ein ſtattlicher Bau, das Gewölbe ohne 
Gäufen breit und Fühn gefpannt, Ueber den Tpüren 
find gothifche Steinzierrathen. Die ſechs Seitenal⸗ 
täre enthalten durchaus reftaurirte nicht üble Gemälde, 
Darunter nehmen fich ein heiliger Florian, Chri— 
ſtus mit den Züugern zu Emaus, eine Maria 
mit dem Kinde unter den neu vergofdeten Rahmen 
recht freundli aus. Die Halbſtatuen der zwölf Apos 
ftel, leider bemalt, fcheinen ein altes Werk. Der 
Chor it fehr geräumig , von ihm links gelangt man 
in einen Seitenchor, wo fih an einem Heinen Altare 
ein febenswershes Schuigmwerk befindet, das legte 
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Abendmahl, auf den vier Flügeln aber das Leiden 
Chriſti. 

Der Thurm iſt fünf Stockwerke hoch, maſſiv und 
feſt, an den Eden mit gothiſchen Aufſätzen. Links 
um den Friedhof zieht ſich eine alte Mauer, gegen 
Oſten aber ſteht eine einfache Retunde, die ſich mit 
ihrem Thuͤrmchen und dem kleinen Altare recht ehr— 
würdig ausnimmt. Das Pfarr- und Herrſchaftsge⸗ 
baͤude iſt in drei Fronten, im edlen Style wie das 
Siift St. Lambrecht gebaut, ber vierte Fluͤgel 
iſt alt und unanſehnlich. Die Häuſer des Marktes, 
welche der Kirche näher ſtehen (an einem bemerkte ich 
bie Jahrzahl 1592), find alterthümlicher, als die im 
unteren Marfte. 

Aflenz ift für die Geſchichte der Steier— 
mark ein wichtiger Punkt, Es bildete am Schluſſe 
des neunten Jahrhunderts einen Theil der reichen 
Vefigungen der gewaltigen Herren von Eppenftein 
und vom Mürztbale, Herzoge von Kärnten, wels 
che 1127 mir Herzog Heinrich auditarben. Adal: 
bert von Eppenftein und Avelanz, Marfgraf 


und Herjeg von Kärnten, erlebte manden trüben: 


Wechfel des Schickſals; er wurde 1055 durch Cons 
rad den Salier abgefegr und ſtarb aus feinen Bes 
figungen. vertrieben 1059. Seine Gattin war Bris 
gitta, Tochter Hermann’s von Ailemanten. 
Einer feiner Söhne, Adalbero, war Bifdhef von: 
Bamberg 1054. Der andere aber, Marquart, 


Herzog von Kärnten, gegen den Mann. feiner 


Schweſter Rihardis. Berthohd von Zährins 
gen farb 1077. Marguart war zuerſt vermäßft 
mie Hadmurd, Gräfin von Sempt und Eberss 
berg, daun mit Quitburga, Tochter Kaifer Heins 
rich IV. Seine Söhne erfter Ede waren Ulrid, 
Abt zu St. Batlen, und Hermann, Biſchof zu 
Pafſau; aus der zweiten Ehe aber feine Nachfolger 
in Kärnten und Iſtrien, Luibold und Heins 
rich. Die Grafen von Sponheim und Orten: 
burg wurden die Erben biefed erlauchten Haufes. 
MWabrfcheintih von einer Zeitenlinie jener alten Eps 
penfeiner ſtammten fpätere Herren von Yvelanyı 
ein Heinrih und Reinhard, welche 1216, ein 
Wulfing, der 1298, ein Drtolph, der nad 1540: 
erfcheint. Herzog Marquart von Kärnten, wels 
ber 1073 die Stiftung von St, Lambrecht nächſt 
feinem alten. Zagdfchloffe begann , ſchenkte dem neuen. 
Stifte fein Gebies von Avelanz und Veitſch mit 
allen. Befigungen und Waͤldern bis hin an die öfterreis 
chiſche Graͤnze. Sein Sohn Heinrich vollendete 
4080 den Bau, ftellte 1096: die Stiftsbriefe aus, 
welche Kaifer Heinrich IV. 1104 beftätigte, Die 
Benediktiner, ſtets hochverdient um die Qandess 
eultur, ſehten unter Otto (dem fiebenten Abte von: 
St. Lambrecht, geftorben. 1164) eine Niederlaffung: 
für fünf Priefter in die damals faſt undurchdringliche 
Wildniß. Wo aber die Thaler von Erlaf, Hall, 
Grinau, Salza und Aſchbach zufammenlaufen, 
ließ fi ein eingelner Priefter nieder und flellte dort 


in feiner Zeile ein Marienbild zur Verehrung auf. 


Aflenz, vereinigte mit Veitſch, blieb nun eine 
Herrſchaft ven Er. Lambrecht bis zur Aufhebung 
dieſes Stiftes durch Kaifer Joſeph IT. unter dem 
Abte Berthold 1786. Hierauf blieb es Staats⸗ 
herrſchaft, bis es 1802 an das von Kaifer Franz 
wieder eingelegte Stifte zurüdfem. Die Kerrfhaft 
mit einem Flaͤchenmaße von fat 53,000 Joch und 
einer Bevölkerung von mehr als 6000 Seelen ik 
eine von dem fünf fteierifchen Herrſchaften (Aflenz, 
Anfenftein, Gallenſtein, Sauritfh und 
MWifell), melde einen reinen gefchloffenen Bezirk, 
d, bi in ihrem pefitifchen Bezirke zugleich die grund⸗ 
herrliche und Tandgerichtliche Jurisdiction haben, Sie 
bat an ihrem Wappen einen Engel, der in dem 
Schilde von zwei Feldern den Krummſtab und Schläf: 


ſel führt, 
| (Die Fortfegung folgt.) 





V. 


Eine Sphynx. 





An M*2* rt. 
(Mit einer fymbolifhen Böfung,) 


enaft Du den milden Engel, ſmaragdenhell beſchwingt, 
Deß fanfter Laut der Tröftung im Menfchen nie verklingt 7 
Des ew'gen Vaters Güte gibt fih in jeder Stund' 
Durch diefen Abgefandten des Himmels liebreich Band; 


Die Jungfrau und der Jüngling, des Seyns ich ar bewußt, 
Trägt diefen Segensfunten in bläthenreiher Bruft. 

Er wird zur Sonnenfacel,. er ſpricht im trunk'nen Blick, 
Dat: Ziel iſt unbemarktes,. und doch beſcheid'nes Glũck. 


Der Ehrgeiz mandes Mannes, der auf fein Wiſſen baut, 
Stedt ſich ein Ziel — das höchſte, dad er hienieden ſchaut; 
Ihm leuchtet ja der Funke, er facht ihn eifrig an, 

Daß er ein Pharus bleibe auf feiner kühnen Bapm. 


Die Mutter, überfellg im Rinde, lieblich⸗ſchön, 
Erblicket ſchon prophetifch auf zauberifhen Höhn 

Den Diamant des Herzens, und dieſen Wunſch belebt 
Der Engel,. der fo milde die Träumende umſchwebt. 


Dem müden Erdenmwaller, def Loder ſchon gebleicht, 
Der Genius noch mit Liebe die zarten Hände reichtz 
Verwelkt find ale Blumen, verglimmt der Sterne Licht, 
Gin. treuer: Freund im Leben, weit er am Grabe nicht.. 


Kennft Dur num diefen: Engel aus feiner Brüder Echaar?- 
Ich bier’ ihm heut’ zum Feie Dir im Symbole dar; 
Er wird Dich niemals täufchen, wie au die Jahre füeh'n, 
Dieß bürgt zu meiner Freude mir Dein befpeid'ner Sinn. 


Klagenfurt, 15. Mai 1840. 
mM. 


——— ————————— 


Haupt⸗ Redakteur: Simon Mastin Mayen Verlegt bei Ferd. Edlem u Kleinmayr, in Klagenfurt, 


Drsifigiter Jahrgang. 
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Bilder aus Kärnten — Aufruf zur Wohlthaͤtigkeit. 





Von J. Holen J. En ſchweres Unglück bat, wie bekannt, in der benach⸗ 
barten und „aus, vielfäch befreundeten Steiermart 
ı die Kreistadt Judenburg getroffen. Faſt zur felben 





6. Maria Saal. ;, ‚ Zeit wurden aud die Bewohner der Dörfer St. Thor 
j ‚mas im Lavantthale, Karnburg unmeit. M 
Zeitzen dunklen Föhrenbäumen ria Saal, und. ber Gemeinde Peindorf im Berjie 
Ragt die alte Kirche vorz. fe Glanegg, Legtere aus Anlaß eines Waldbrandet, 
- Aus der ernten Thürme Räumen in Kärnten von bdemfelben verheerenden Ereigniſſe 
, Klingt:die Glode mir ans Ohr. j deimgeſucht; und wenn auch der Geſammiſchade bei 
—9— ar Lepteren bei weitem nice, vie Hohe erreichte, welcher 
Hehr' und wunderbane Klänge > fih bei. Judenburg barfteikte, fo war er. dep für 
Künden mir von alter!Zeit, “ r * einzelnen. Armen nicht Ninder fühlbar. 
Und ich Höre Wahlgeſänge, 8 * *8 Gags —— —— — 
PETER f VF ei t, denen bie Wuth der Elemente da ere a 
We tan BAR ln Tyetu 9 * die Fruͤchte des Fleißes, die nöthige Habe raubte, 
Singebaut von ſchlichten Eteinen, nah oder ferne , vom felben Völkertamme oder einer 
Wie's die rauhe Zeit gebar, fremden Zunge angehörig, — überall hin reicht. die 
Wo bejahen umd verneinen : milde Hand,des Mirbruderd gerne eine Babe, jede 
Gleich dem Hel'gen Eide war. : . reihlih und ergiebig, im. Werhältniffe zum eigenen 
Mermögen,, 
Breier Himmel war der Tempel, So fanden wie Sie immer gefinnt, geehrte Mik 
Wo fi Fürf und Volk verband; bürger von Klagenfurt! So oft wir Ihuen die 
Und tin Handfchlag war der Stempel, a ; Gelegenheit * —— fer, 
b — remde end zu mildern, jo haben Sie immer dur 
u a rang : “den fchönften Erfolg diefe hriftliche Befinnung bethaͤtigt. 
Run ein Bitter ‘gilt als Rahmen MWenn der färnenerifhe Mufilverein, zu 
Bum erhab'nen Kärntnerbild, beffen Tendenzen es gehört, durch ſein Wirken Geles 
Diran ein gutes Beifpiel nahmen gendeit zur ‚Sammlung ergiebiger Beträge für Noths 
"Deft'reich’s Herrſcher, fromm und mild. leidende zu geben, diefmal erſt  fpäter feinen Zweck 
zu erfüllen bemüht ift, fo geſcha es, weil er be 
Franz und Garoline ehrten ‘ verehrten Bewohnern, diefer Stadt ein auziehendere 
Diefen altem Hergogsfiß; ; ° Vergnügen | als das eines gewöhnlichen Concertes dars 
D'rum, die feinen’ Thron begehrten, jubieten beabfidtigte, indem er eine vollftindige große 
Schlug des Himmels mächt'ger Diig. Dper, die vUnbefannte« von Bellini, einitus 
dirte, und am 4. und 6, Juni zur Darftellung bring 
Aug von unferm Ferdinande ‚gen wird, 
Wird des Bildes Lehr’ geübt, “ Wenn einerfeit# bie Schwierigkeit eines ſolchen 
Darum iſt er weit im Laude Unternehmens, bei dem nur Dilettanten mitwirken , 
- - Won und Allen treu geliedt. mehr Zeit erforderte, und zugleich auch die nachfichtige 
Beurtheilung des verehrten Publikums aufpridt, 6 
Lebe lang, Du Fürſt der Milde! glaubt der Verein doch auch hiedurch einen Beweis 
Spricht der laute GlodenHlang, feines raftlofen &trebens und Wirkens, ſo wie bes 
Der am klaſſiſchen Gefilde ſchon erreichten Erfolges abzulegen, und fühlt ſich da⸗ 
Mir fo Hehe hetunterdrang. durch doppelt zur ferneren Bitte ermutbigt, daß die 
kunſtſinnigen Bewohner von Klagenfart dieß Ins 
—— ſtitut, welches die aͤſthetiſche Bildung der Jugend, die 


Entwicklung mannigfacher auffeimender Taleute auf 
eine nicht zu verkennende Weiſe fördert, auch im 


1840, (ei) 


Zukunft einer allgemeinen und, mie wir hoffen, ers 
folgreichen Unterflägung werth halten mögen. 

Die Einnahme der beiden Abende wird mach Abs 
jug der unnermeidlichiten Koften in zwei Hälften 
getbeilt, den Verunglücdten in Judenburg und den 
äbgebrannten Drtfchafıen in Kärnten zugewendet 
yarden. 


Um die Darftellung würdiger auszuſtatten, laſſen 


Fe Herren Stände mit"befannter Großmuth die das 
zu erforderlichen neuen Dekorationen vom Herrn Ed us 
ard Müller, neu engagirten Theaters Maler, ans 


fertigen, ° ‘ 
J Pi h 
Literaͤr⸗Notiz. 
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Di Fürftengefchtechter häben fo "ausgezeichnete 
Meärbeiter ihrer Geſchichte gefunden,’ wie das Ge: 
fäylecht der Grafen von Habsburg. Den Leiſtungen 
der Wenediftiner voh &t. BTafien, Marquard 
Hertgott, Rufen Heer md Martin Berl 
bert, des Florianer Chörhetrn Franz Kurg; des 
Fürften Eduard von Lichno woky und des geh) 
Hofſekretaͤrs F. R. v. Birch holy’ fihh die verdienten 
Ehtenpläge in der Gefchichtsliterattiir fange fehen zus 
erfanne:  Würdig ſchließt ſich an folche Vorgänger 
der reg. Chorhert von St. Florian, kt. & 
Hofs und Hausarzivar, Joſeph Ehmel, 
mit der Geſchichte Kaifer Ftiedrich IV. 
und feines Sohnes Marimilan I, (Hams 
burg bei Friedrich Pert be, 1840, 1.Band). 

Auch bier zeigt ſich gründliche Quelleuſtudium, prag⸗ 
matifche Darftetlung; unbefangenes Urtheil, Jedoch aus 
einem Urkundenreichthume geſchöpft, welcher früher 
theils unbekannt / theils auch nicht zugänglich war; 
Der Raum dieſes Blattes geſtattet es nicht, ſich nach 
Verdienſt über den Werth auszuſprechen, welchen dies 
ſes Werk für den Geſchichtsefreund überhaupt verſpricht, 
zumal, wenn felbed durch die projektirten ſechs Baͤnde 
durchgeführt feygn wird, Mer die Periode bedenkt, 
über welche das “ängejrigte Geſchichtswerk handeln 
fell, imd die Aufgabe erwägt ‚melde det Herr Vers 
faffer ſich ſetbſt geſtellt hat, männlich "die einzelnen 
Verhaͤltniſſe der Landſtaͤnde zu beleuchten, die Stellung 
Ber fremden Hertſchaften im Linde gu den Öfterreichis 
ſchen Fandesfürften zu zeigen, die Zuftände des Cletus, 
des Adels, des Vürgers, aus beweisfräftigen Urkunden 
darjuftellen, und in folder Art ein treues Wild zu 
liefern von def inneren Zuftänden Defterreich'# in 
der Periode bed Mendepunftes zwifhen Mittels 
alter und der Meuzeit, — bet wird deffen nicht bes 
dürfen, was hier nur far; angedeutet werben Eonnte, 
Wir beſchraͤnken ung daher ‚auf die Anzeige deſſen, 
was Herr Ehrnrel dem [Freunde der Färntneris 
ben Geſchichte bietet, obalfih auch hier bei dem 
vielen Intereſſanten die Anzeige fi nur auf die Haupt: 
momente befchränken Tann. " Wedentend waren die Bes 
figungeh, welche nah dem Tode Herzog Ernft’d des 
Eifernen an feine Söhne übergingen, Sie wurden 
theils pfiegs theils pfandweife hindangegeben. Solche 
Pleg: uud Pfandreverfe leſen wir von Sonnegg, 


r V 
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von Bleiburg, Obertrüchfen, ben Bogtien 
Witting und Zoll,-der Belle Kinkehfteim. 
Diefe Veſte war fohin fhom vor dem zweiten Jahr⸗ 
zehende des 15. Jahrhunderts dem färntnerifhen 
Herzoge heimgefallen und es ſchwindet abermals rim 
der Segenrefermation-R. BKerdinand-Ik-gemadhs 
4er Vormurf,.-als ſeyen die Finkenſte ine erſt das 
"mals des Proteſtantigmus wegen ausgewandert und 
ihr Befgrhum von dem katholiſchen Landrsfürſten ein⸗ 
gejogen werden, fo wie Hormayr's Behauptung, 
die Dietrichſteine und Finkenſteine fegen 
im Grunde eings, und Letztere feyen von Erſteren aufs 
geerbt worden. Die großen Vefigungen der Hoch⸗ 
ftifter Salzburg und Bamberg im Lande Kärns 
ten führten zu manden Unzufömmlichkeiten. Lange 
frie Salgburg mit dem Surfer: Domfapitef 
über die Bifchofswahl. Nun kamen noch die Mahl: 
anfprüche des Ländesfürften -dagı. Der Wapifreit-— 
nach dem Tode des F. Biſchefes Eruft en Gurk 
(1432), welchen Ehmel umständlich erjählt, gibs - 
ein wenig erfreuliches Zeitbild. »Die miederholten 
Streite über sden Gerichtsſtand des Erzjbifchefed und 
feiner Unterthanen hemmten oft durch Jahre den Zus 
ftiggang und förderten die Gewalithaten ver fraiger, 
Srauenfteinew. a. m. Eiufacher jeigt ih das 
Verhältniß gu Bamberg. Die Veräbrungen trafen 
mehr die Nachbarn, die Orafen von Cidli, wegen 
Hartneidfein;und MWeiffeneb, das Hoechſtift 
Salzburg und das Kloftler St. Paul bes Blut⸗ 
banned wegen, In Bezug auf den ärntnerifhen 
Clerus liefert der. Herr Verfaſſer intereffante Daten 
zur Geſchichte der Bisſhümer Gurk und Lavant, 
des Domkapitels Gurk und St. Andrä, ber 
Probſteien zu Frieſach, Maria Werd und 
Drauburg, der Pfarreien gu Kappel am Kraps 
feld, Srafenftein, Watburgen, Wolfs— 
berg, Hein St. Paul, Gmünd, Köſtenberg, 
Techelsberg und Riefered, ıder Stifter Grif— 
fen, St. Paul, Millſtatt, Viktriug und 
St. Georgen am Lengfee, der Dominifoner 
in Frieſach, der Glariferinnen in St. Veit, 
der Mineriten in Wolfsberg. Aus dem kärnt— 
nerifhen ‚Abel erſcheinen die Butenfteiner, 
bie Herberfleiner, die Kraiger, die Uns 
guade, die Weispriacher. Unter den Färnts 
nerifhen Städten-tund-Märften werden ausgejeichs 
net: Gmänd, Frieſach, Völkermarkt, 
Sachſenburg, Vellach, dad Amt Btall, 
Von den 48 Beilagen betrifft ein großer Theil 
Kärnten. Erwänſchte Auffchlüffe über den inneren 
Verkehr, die Indufrie und den Handel geben die im 
den Beilagen I und II mirgerheilten gegenfeitigen 
Beſchwerden der ſalzburgiſchen Ortſchaften in Kärns 
ten und der dortigen landesfürftlihen Städte und 
Drte, dann der Auszug aus dem ſalzburgiſchen Mauths 
tarife vom Sabre 4425 (Beil. IV). -Umftändlich 
berichtet über den kaͤrntneriſchen Lehenadel der 
Auszug aus dem inneröſterreichiſchen Febenregifter von 
ben Jahren 1424 bis 1434 (Beil, III.). Interefs 
ſante Beiträge zur Eärnusaerifhen Bergwerksge— 
ſchichte bieten die von einigen Omündner, und Vils 
ladhersBürgern eingeführte neue Ordnung für den Bez 
trieb der Bergwerke in den Landgerihten Gmäud und 


u. 


Kin (Kaiſch; Beil. XXV.) und der Freiheitsbrief bes Bis 
ſchefs Anton von Bamberg für die Bergbauun— 
teruehmen bei St. Leonhard im Qavantıhale 
(Beil. XXXVI.). Bekannt ift die ſchlechte, beinahe 
unausfindbare Dorirung der Probfli Virgilien⸗ 
berg zu Briefad. Man glaubte, ihre Güter fegen 
jur Zeit der Meformation verfplittert worden; allein 
fchen in der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts ma: 
ren die Einkünfte diefer Probftei fo gering, daß die 
Kirdpenverbandlung au Bafel am 2 Mai 1439 dem 
falzburgifchen Erzbifhofe die Bewilligung ertheilen 
mußte, dem dortigen Probfte nebfibei ein anderes Be: 
nefijiom zu ertheilen (Beil. XLIII). 

Shen diefer Eure Auszug wird zeigen, was Herr 
CEhme kin diefem eriten Bande geleifter babe, und 
was von den folgenden, einfinfreichere Perioden ums 
faſſenden, Bänden zu erwarten ſey. Werben dem 
Veriaſſer, wie er wünſcht, auch von dem Literaten der 
Provinzen Weiträge geliefert, fo wird ſich fein Werk 
gu einem. biflerifhen Hauptrepertorium geflalten , in 
weiches die Schäge der Provinzen ſewohl, als die 
der großen Reſidenz zuſammen gefleffen find, 





: " IV, 2 
Wanderungen durd die obere 
| Steiermarf, 
(Fortfegumg.) 





2. 


Mollt ihr old Wanderer Freuden euch fihern, 
Streift nicht wie Krämer durch's blühende Land, 
Geht, flatt mit Mafintofh, Tubus und Büchern, 
Nur fein manlerllch mit Herz und Berftand, 


D. Geſellſchaft im Goſthofe war mährend unferer 
Abweſenheit zablreicger geworden, und mit fondirendem 
Kennerblicke überfah feine Säfte der Wirth vom fchwes 
ren Eichtiſche aus, ein fhöner Kopf, ein gewaltiger 
Zeus mitten unter den Ööttern niederen Ranges, wels 
de ihn beim Abendmahle in den Geſtalten von Anedh: 
ten und Mägden umfaßen und ſtait der homeopathi⸗ 
fen Ambroſia gewaltige Klöſſe bearbeiteten. Ein 
alter Citherſpieler klimperte in einer’anderen Ede den 
Fuhrleuten vor; Geflalten, welche unmwillfähtlich erin— 
nerten an da8 Orpheu'ſche Publikum, In der Mitte 
ter Halle aber hatten fih’8 ein Paar moderne Tou—⸗ 
riften bequem oder vielmehr unbequem gemacht, denn 
fie hatten den ganzen Aram von FMabfeligkeiten, an 
welchen fie und ein unter Weges geworbener Träger 
fih matt geſchleppt, ausgebreitet. Kaum ſah ich in 
Wien am Trodelmarkte gahlreichere heterogenere Dinge 
auf einem Dchauplage vereinigt, mit der Beſtimmung, 
eine. Neife wo moͤglich mühfam zu machen. Ein 
Srauenhofferfhes Roht ſah verächtlich auf Llebers 
ſchuhe von Kaurfchaf ,„ neben denen ein elegantes 
Schreibzeug mit einem umfangreichen Regeufchirm 
Bruͤderſchaft fdrleh, eine Sicherheitslampe nach Da: 
238, eine niedliche Hausapotheke, ein Faͤcher, ehtige 
Eßbeſtecke unſtaunten verwundert einen braunen: Mas 


»gen "anderen Wohnungen befindet. 


kintoſh, ber fih mühſam fichebar machte unter dem 
Labytinthe von Vüchern, Karten, Plänen, welche fi 
fiber ein Herbarium und ein Paar botanifhe Sams 
melbüchfen thürmten. Ganz im Hintergrunde lagen 
jwei complete Anzüge, einer gegen Wärme, der andere 
gegen Kälte, zwifchen ihnen wie Merkurs Stad zwis 
fhen den Fämpfenden Schlangen ein ſchadhaft gemwors 
denes Thermometer, welches dem befchädigten Leib auf 
einige Zafchenwörterbücher und Funke's Reallericon 
flügte. Die beiden Touriſten feibit waren ein merks 
würdiger-Gegenfaß, wortkarg, elegant, aber einfach 
gekleidet, der eine mit fleifem Phlegma , der andere 
viel redend, burfchifo®, durch hingeworfene Erclamas 
tionen kokettirend mit dem gefammten Publifo der 
Schenkſtube. Aus ihren Worten nahm ich ab, daß fie 
den kühnen Plan gefaßt, den Hochſchwab zu bes 
fteigen. Wie mag der alte Xergriefe geftaunt haben, 
wenn fie auf feiner Kuppe die kurze Waatenhandlung 
unferer Alltagswelt auslegen, zu der ein MWorrath 
von aufgebäuften Wictualien den zweiten Theil fo 
complet bildete, daß man fie nach diefem allein für 
Fragner gehalten haben würde, Friede ſey mir ihnen, 
den fie mir als Zimmernachbarn nur wenig göunten, 
denn der Sioiker ſchnarchte, daß drei Thüren nur 
eine ſchwache Dämpfung feines Anftrumentes gaben, 
der Zierlihe aber machte ſich in Inrifchen Ausbrüchen 
Luft über die Unkenntniß des profaifchen Wirthes, 
der die beiden Herren für Betenkrämer gehalten, 

Am hoyen Morgen brach ich mit meinem Gefährten 
auf, die fernen Berge ſchimmerten im rofichren Glanze, 
die Natur war rings auf allen Höhen zum Leben era 
wahr und fubelte im tauſendfachen Chore dem Hims 
mel entgegen, nur unten auf den Thälern lagen fchwer 
und ernft, wie die Fluthen des alten Meeres, die 
Mebel. Auf einem Xergrüden fort windet fich bie 
Straſſe, bis fie ſich dann plöglich gegen den Sees 
bach feuft, drei Fleine Forellen-Seen, von denen 
einer fich in den andern ergießt, find links an ber 
Straſſe, während rechts uͤppiges Wäldergrün mit 
grottesken Felsparthien wechſelt. Hinter dem legten 
See ragen bie Felfen wie cpclopifche Mauern empor, 
rechts aber eine Wiertelftunde von Seewieſen fteigt 
eine Felſennadel fchreff und fchmal wie eine Säule empor. 
Mein Geführte nannte fie die Spinnerin und erzählte mir 
eine ſehr gemürhliche, vielleicht wenia befannte Sage. 
Zur Zeit, old neh die Juden einfiugreih in 
Ereiermart bauften , fol die Zungfrau Mas 
via vor einer Schaar derſelben geflohen ſeyn, und 
bier an der Etelle des Relfens eine junge Bäuerin 
getreffen haben, welche im warmen Sonnenlichte ſpaun. 
Sie bat felbe, ihr den Weg zu zeigen, zugleich aber 
auch den Merfolgern zu verfchweigen, daß fie diefen 
Meg genommen. Die Bäuerin verfprah ed. Als 
aber bald darauf die Juden kamen und ihr.glängende 
Armbänder und Dinge boten, habe fie den Weg 
Mariens verratben und ſtehe mum feit jener Zeit 
als Steinfäule da, ein warnendes Bild der Habfudht. 

Nichte bald wird es ein Thal geben, wo ſich 
idylliſche Lieblichkeit mit erhabener Maleſtaͤt fo innig 
binden, als das, in welchem ſich die Kirche von © e es 
wiefen mit dem tiefer ftebenden Poftbaufe und eini⸗ 
Die  majehätifche 
Starige mit ihrem kahlen Haupte, das female 


* 
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Thal, welches einſt ein See füllte, die Straſſe, welche 
ſich wie eine lichte Schlange den Verg hinan winder, 
die duftenden Wälder mit den Kleinen Wieſenſtreifen 
on ihrem Saume, dazu die tiefe Stille der Umge— 
bung. Die Kirche it einfach und niedlich, fie wurde erbaut 
von Drtolpb, Abt von St. Lambrecht (+ 1341). 

Nah einem frugalen, aber ſchmackhaften Früh— 
ftühe im Poſthauſe gingen wir unferem Veturino 
voraus auf den Seeberg, deſſen Gipfel man auf 
abkürzenden Mebenpfaden leicht in einer Stunde ers 
reiht (658 Klafter über der Meeresjiäche). Lange bes 
trachteten wir dad felfenumgebene, im Hintergrunde 
dur eine Steinwand geſchloſſene Thal, deifen Grund 
einft ein See von nicht unbedentendem Umfange ausfüllte, 

Die Sage läßt ein fremmes liebendes Paar 
von ihren Verfolgern in den Zee geſtürzt werden, 
welcher feine Fluthen über die benachbarten Hügel 
in das äußerſte Thal ergop und die Geretteten auf 
trockenem Boden zurüdließ. Auf dem Gipfel des 
Seeberges, wo erquicdende Lüfte um den erſchöpf⸗ 
sen Wanderer koſen, aber mur gar zu oft raubes 
Schueegeſtöber ihn umftürmer, flejen zwei fleinerne 
Kreuze, eines von gothifcher Bauart, das andere mit 
Wapen und der Jahreszahl 1618 verſehen. Weiter 
rechts ſtrecken riefige Richten ihre dunflen Arıne empor, 
in einer derſelben befinder fi rin von gläubiger Ans 
dacht geſchmuͤcktes Marienbihd. Bald darauf kann 
man einen Fußweg links einfhlagen, der durch den 
Wald in ein ganges Dörfchen von Gennhürten führt, 
in welchem der Pilger gegen eine Kleinigkeit treffliche 
Mil, reine Butter nebft Käfe und Schwarzbrot ers 
hält, Eine balbe Stunde fpäter erblidt man dort, 
wo ber Wrg aus dem Feinen Thale am Buße der 
Starigedurdh einen Wald ſich fenft, eine freunds 
liche Alpenwirihſchaft und herrliche Wiefen, denen ges 
genüber am Rande der Straffe der Brandhof zum 
Beſuche ladet. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


— 





V. 


Fortſetzung 


des Verzeichniſſes jener Gegenſtaͤnde, welche bis num 
als Gewinnſtſtũcke für die zum Vortheile der hieſigen 
Stadtarmen eingeleitete Lotterie (ſiehe Carinthia 

11 und 48) eingegangen find, y 


61) Figarrobüchfe mit Stiderel, 

52) Männer » Reifedhatoulle. 

55) Tabatsbeutel, Gold und Silber geflidt. 

64) Tabaksdofe von Papiermandet. 

55) Fußteppich, mit Wolle geſtickt. 

55) Theeſeicher von Silber. 

57) Strennhafpel' von Ahoruholj. 

68) Schreibjeug von Bußeifen mit brillantirten Glaͤſern. 

69) Bettteppich, von Wols geflidt, 

60) Nadipolfter, fehr ſchon geſtickt. 

2 2 Serviertenbänder, geflicht. 

6:2) 2 Strumpfbänder. 

8 83 mu re prüft —* —— 
4 toulle von ſchwarzem Holze mit 

65) ı Paar Pautoffei, geniet. S 

66) Uhrpolfterl, 


67) Stohlſtich, Eczh. Karl bei Aſpern, Prach tſtück. 
68) Broſchnadel, vergoldet. 
69) Chatoulle mit Glasmalerei. 
701 Brodtaſſe. 
71) Suppenfdale fammt Unterfag von Porzellan. 
73) Ridicule mit Perlarbeit. 
73) Zuderbügfe. 
(Die Fortfekung folgt.) 

Indem fid) der Verein auf die der Carintbia vom 
44. Mär, d. J. beigerückte Aufforderung berufet, ſtellt 
er nochmals die Birte, die geehrten Mitbürger wollen 
bi6 Ende Mai die dem vergefepten wehlshätigen 
Zwecke bemeinten Geſchenke einfenden, oder 
doch namhaft machen, weil die Ziehung auf den 
26. Dftober d. J. beflimme ift, und daher das Vers 
jeihniß der Gewinnfttüde in Kürze mit den ofen 
ausgegeben werden muß, um zum Abfage der Leßtes 
ren einen jureichenden Zeitraum offen zu haben, 

Aus den bis num fund gemachten Liſten der einge: 
gangenen Geſcheuke molle entnommen werden, daf 
man Begenftände verfchiedener Art, welche nicht felten 
in Familien ſchon vorhanden find, und zwar einen 
bübfchen , aber keineswegs unentbehrlichen Hausrath 
bilden, zur Auffpielung vortheilhaft verwenden Fans, 
Miele derlei Suchen find ald Zeichen wohlwollender 
Befinnungen in das Haus gefommen, und der Geber 
wird fi gewiß nicht gekränkt fühlen, wenn fie nun 
auf den Altar der Barmherzigkeit gelegt werben, 

Der Verein wollte feine befchränften Geldkräfta 
auf den Anfauf einiger werthvollen Gegenftände fparen, 
es ift ihm daher eine große Wohlthat, die Beiſchaf⸗ 
fung der übrigen Gemwinnfiftüde emtbehren zu können. 

Armenverſorgungs » Verein zu Klagenfurt, am 
22, Mai 1840. " . 





VI 


Räthfe 


Un ur»* Kee. 


8 ziert das deutſche Mädchen, 

Noch mehr des Haufe Frau, 
HZ ihter Sorgfalt Bürge 

Und wahrt den innern Bau. 


Noh größer ift die Ernte, 
Wendt Du es bildlih an 

Bei Wort und That der Menfchen 
Auf diefer Räthfel» Bahn. 


Cs fügt Dich dann vor Täufhung, 
Erſpart Dir manden Schmerz, — 
D , mödtet Du es finden 
Für jedes bied’re Herz. 


Klagenfurt, ao. Mai 1840. 





Auflöfung der Sphinx im lehten Blatte: 
Hoffnung (Symbol: Anker.) 
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CARINTHIA. 


Drebßigfer Jahrgang. 





Mai. 





Zum dreißigften Mai. 





En Haus kenn” ich von ungemeß'nen Hallen, 
Mo nur der Himmel fih als Kuppel zeigt; 
Mo Sonn’ und Sterne nur als Lichter ſtrahlen, 
Durch dad fein Aar je unermüder fleugt, 
Das Nord wie Süd mit gleicher Segeusfraft 

Zum. trauten Wohnſitz froher Herzen ſchafft. 


Bu taufend Kammern werden. tanfend. Städte, 
Manch' Königreich zur ſchönen Gartenflur, 

Und hundert Strome zieh'n ald Silberkette 

Um diefes Baues Rieſenſaͤulen nur, 

Ah feiner Pforte feht ihr's heil und Harı 

Daß Recht ein Meifter bei dem. Baue war. 


Denn feht bie Kinder, bie das Haus bewohnen, 
Sie finden es fo heimiſch da und wohl, 
Die fehnen ſich nad Eeinen fernen Zonen, 
Und ob ein Eden dert erblühen foll; 
Denn was das Leben nähre und was e# (müde, 
Die Haud des Friedens häls fle hier beglückt! 


Und find fie au am Heid’ und- Sprach’ verfchieden, 
An Thun und Deufen je nach eig’ner Art, 

Sie kennen ſich und lieben fi im Frieden, 
Um Einen Vater liebevoll gefchaart ; 

Der it mit Gott ihr feſter, treuer Kot, 

Ihn liebe das Herz, ihn preifen That und Wort, 


Wohl find der Kinder viele Millionen, 
Doc liebt der Vater ale, alle gleich, 
Aus ihrem Meile fücht er ew'ge Kronen, 
Und ſchmückt damit das Haus von Defterreid;: b) 
Koh Heil dem Haus, das ſolchen Water fand, 
Hoch Heit dem guten. Kaifer Ferdinand & 


Dr. Rudeli Puif. 





It. 


Wanderungen durch die obere Steiermark. 
(Forffegung.) n 


3. Der Brandhof. 

—— — — 
Gin't Gegenwart mit ihrem welſen Frieden 
Die bied're Kraft, wie fie noch lebt in Sagen, 
Den Einn, für Kunft aus Mediceer Tagen — 
Dann-Heil dem Fürjten, dem ſolch' Loos beſchieden. 


Fisn fi der Reiſende unwillkuüͤhrlich angelodt, das 
nerte Gebaͤude, welches ſchen von ferne in die Augen 
fänt, zu befichtigen, fo betritt der Freund der Gteiers 
mark mit frommer Rührung dieß ländliche Sorgen⸗ 
frei, das feit beinahe zwanzig Jahren zum dauernden 
Candfige und zeitweifen Erholungsorte des um alles 
Schöne und Gute fo hoch vertienten MWehlthäters der 
Steiermarf, Sr. faif, Hoheit des durchlauchtig⸗ 
fen Erjberzogs Johann diem. 
1840, ; 
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Die beſte Total Anſicht desſelben genieße man jena 
ſeits der Wieſen von einer kleinen Anhöhe aus, um 
welche ſich ein ſchattichtes Gehölze mir hie und da ans 
gebrachten Nubenlägen ats kunftfofer Part zieht, Das 
Gebäude wendet feine, außer der Kapelle, 9 Zeniter 
lange Rronte der Straße zu, die Kapelle ſteht in bes 
Mitte mit einem Kleinen Thärmchen, auf welchem ſich 
eine- von dem beiden Zägern Er. kaif. Hoheit, Karl 
und Anton Rofenblattf, verfertigte Uhr befinden, 
Links unter der Kapelle yon Außen befindet ih ein 
trefflicher faufender Brannen, der ben müden Pilgern 
kühle Labung fpendet, demfeiben gegenüber ift eiu herr⸗ 
liches Naftplägchen. Hinter den Gebäude befinden ſich 
gegen Weſt und Suͤdweſt die Wirchfhaftsgebäube, den 
Hintergrund aber bilder der öftlihe Zug des Hochs 
ſchwabes, die lauggedehnte majeftätifhe 6000 Fuß 
(22) 


behe Aflengfaripe (der Brandhaf ſelbſt liegt 
5009 Au über der Meeresſtäche) Durch zwei Ein⸗ 
Zange tritt man in den weiten, reinlichen Hof. An den 
Wirthſchafisgebäͤuden ziehe ſich eine lange hölzerne Balz 
lerie mir vielen Hirſchgeweihen und dem mächtigen Ges 
fange eines Steinbodes geziert dahin, zur Rechten tritt 
man durch eine Heine Halle in das Hauptgebäude und 
bier rechts zuerit in den Speiſeſaal. Der Plafond, an 
ben Ecken von vier ſymboliſchen Thieren: einem Hun— 
de, Stiere, einer Gemfe und einem Adler getragen, — 
den bezeichnenden Attributen der Gigenfchaften des 
Aelplers: Treue, Stärke, Wachſamkeit und Mur, — 
beſteht aus gethiſchein Holzgetaͤfel, am Boden laͤuft 
um die Winde eine Lambtie mit einer Bank von 
fhrweargem Feder. An der Wänden aber find unter go: 
tbifchen Spitzthütuchen Bildfäulen und Gruppen mit 
ſchildbalienden Engeln aus Sandſtein von Böhm's 
ſchobferiſcher Hand verfertiget. Vorerſt Ferdinand 
von Tirol, der Freund der Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten, über ihm der Spruch: 

„Wis Bott zuſaumen gefügt, fol der Menfch nicht 

trennen." 


Daun Karl II. von Steiermarf, der im 
berrtichen Maufeleo zu Sekkau ruht, an ber Bild⸗ 
faule ver Sprud: 


„Der Geiſt if, dee lebendig macht, und Gott Feget 
uns eine Laſt auf, aber er hilft uns aud.* 


Rudolph von Habsburg's Vildfüufe laͤßt im 
Schilde die herrliche Scene ſehen, welche Schillers 
Bollade verewiget: der Graf, wie er demüchig fein 
Dop dem Prieſter anbiethet, der das Allerheiligſte trägt. 
iu diefer Säule find die Sprüde: 


Hert! es haben Dir die Hochmüthlgen vom Unbeginn 
nicht gefallen.* 

„Ie Größer du bift, deflo mehr demüthige dich im 
allen Dingen.“ 


Kaiſer Mar mit dem Abentheuer auf der Mars 
tinswand im Schilde und dem Spruche: 


„Ihr folt den Getingen fo wohl anhören, als den 
Großen.“ 


An der nördlichen Wand ziert eine treffliche Grup: 
pe den großen Ofen. Der öſterreichiſche Adler breitet 
- feine gewaltigen Fittige über einen Fels, an welchen 
fib die Wappenſchilde der verſchiedenen Provinzen aus 
Kehlheimer: Platten gefchnitten befinden. 

Gerade gegenüber iſt eine prachtvolle Gruppe. Kais 
fer Franz I im vollen Kaiſerſchmucke, den einen 
Fuß ſetzt er auf einen Löwen. Meben an ruht der 
Adler mit Schwert und Scepter. Leber die Eltern des 
Kaiferd weit im Hintergrande breitet Maria Ihe 
refia feguend die Hände, 

Unterhalb Friedrich des Friedſamen ſymboliſches 
A. E. I. O. V. Ueber der Gruppe ſtehen die Spruͤche: 

„Weisheit iſt ein herrlicher Adel, denn fein Weſen iſt 

von Gott.“ 

„Bott hat einen hellen Echein in unfere Herzen ver 

breitet,* 

„mit Gott nur fhun wir große Thaten.“* 


Das Herrlichſte im biefer romantifhen Halle find 
aber die drei weſtlichen greßen Fenſter mit Glasmale⸗ 
reien, von den Künftlern Kothgaſſer und Mohn, 
nach den Zeichnungen Schnorr's von Karlsfeld 
ausgeführt. Das Diittelfenter trägt den Spruch: 


„Ian Wort und That, mutbig, feft, wahr und treu.“ 


nebft den äufierft gelungenen Aufichten vom Gruns 
beifee, dem Brand hofe, dem Haufe Sr. Eaif. Ho⸗ 
heit in Gafein, dem Radwerke in Vordbernberg 
und dem MWeingarthaufe in Pidern mit der Ausjicht 
gegen die Stadt Marburg gewendet. Zwiſchen den 
Beuftern, weldye To wie der Saal im altdeutfchen Baus 
fiyle find, befindet ſich auf gerbifchen Pilaftern eine 
Alpenrofe (Rosa alpina) und eine Alpennannsıreu(Eryn- 
gium alpinum) als Verzierungen. Die Spitzbegen der 
Benfter ſelbſt aber find verziert durch Epheu und Myr⸗ 


then, Rosmarin und Eppreffen, Palme und Eiche. 


Sowohl in den beiden Beitenfenftern, ald ober 
den Geſimſen und Ihüren befinden ſich herrliche Kerns 
forüche nach der Angabe des durchlauchtigiten Beſitzers, 
and jwar vom erften Fenſter angefangen folgende: 


„Dee Glaube gilt, der dur die Liebe wirkt!“ 

„Bottlaft feine Sonne aufgeben über Gute und Böfe.* 

„Wer feinen Nächſten liebt, hat das Geſetz erfüllt,“ 

„Deine Linke fol nicht wiflen, was Deine Rechte thut.“ 

„Rafet die Sonne über euren Groll nicht untergehen.* 

„nr dee Rede erkennt man den Mann.“ 

„WahrbafteLiypen werden Immer beſtändig bleiben.“ 

„Dem Lafer gram, der Tugend hold.“ 

„Die Liebe beſſert.“ 

„Ihue burtig, was Deine Hand zu thun bermag.* 

„Die Here iſt der Richter und bei ihm gilt das An« 
fehen der Perfon nidt.“ 

„Bann Gott mit mir, was gegen mid.“ 

„Gedanken des Friedens und nicht der Trübfeligkeit 
hat der Herr.“ 

„Prüfet Alles und das Gute behaltet.* 

„Dem Reinen ift alles rein.“ 


Die Thuͤren des Saales find mit dem Vergißmein— 
nicht geſchmuͤckt. Gegen Oſten führt eine mit Schnige 
werk und Vergeldung gejierte Pforte, au der die Worz 
te geſchnitzt find: 

„Ich bin der Anfang und das Ende.“ 
durch einen Bogen, über melden der Sprud: 

„Bott ift das Licht, und in ihm iſt Beine Finfternig.* 


in bie ausgezeichnete Kapelle. 

Sie bilset ein Achtet im altbdeutſchen Bauſtyle. 
Die Spigtogen bilden in ihrem Kreife eine Alpenblu— 
me mit dem öfterreichifchen Hersfchilde, Die drei Gen. 
fer find mit gemalten Glaͤſern geziert, zum Theil von 
dem zu früh verfterbenen Mohn. Der Altar, aus 
granem öfterreichifchen Marmor aus Ranna, trägt ein 
einfaches Kreuz. Links daran befindet ih das Safras 
menthäuschen, welches Böhm naeh Schnorr's Atız 
gabe aus Ceder u — vom Parriarchen von Untiohia 
vom Libanon gelandet — meifterhaft geſchnitzt bat. 
Sehenswerth ift die fülberne Menſtranze im altdeute 
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(bern Geſchmacke nebſt den übrigen Meßgefaͤßen, ein 
Merk des Hofſilberarbeiters Kern in Wien. A der 
nördlichen Wand ift eine ausgezeihnete Marienflas 
tue mit dem Kinde aus dem ſechzehnten Jahrhunderte, 
aus dem SchleheThernberg dieher übertragen; ihr 
gegenüber als wirdige® Seitenſtück im gleichen Ges 
ſchmacke ein Johannes der Täufer, von Böhm ges 
meißelt. Leber beiden gorhifche Spighäuscen. An bei: 
den Geiten des Einganges find kleine Dratorien mit 
altdeurfchem Schnitzwerke, rechts darüber ein allegoris 
ſches Bild mit den böchft wohlgetroffenen Porträten 
des Raifers Frauz und Erzherjogs Johann, links 
eine Gruppe ven Maria, Anna und Johannes, 
Ueber der Thüre ift bie kleine aber brave Orgel, von 
Deutfhmann in Wien gebaut, Ver bem Altare 
it eine einfache filberne Ampel, unter ihr die Steins 
platte, welche den Eingang in die von Br. faif. Hoheit 
beim Baue felbit beforgre Gruft verſchließt. Moch bes 
finder fich in der Kapelle das fogenannte Brandhofs 
oser Hauskteuj, Böhm's Meiſterwerk, welches den 
Haus genoſſen bei feierlichen Umgaͤngen vorgetragen wird, 

Micht leicht dürfte ein Anblick einen tieferen, ges 
mätblicheren Eindruck bervorbringen, ald gerade der, 
welchen die Kapelle und der anftofende Saal gewähren. 
Diefe beide Focalitäten werden mit gefülliger Freund⸗ 
lichkeit jedem Wanderer gezeigt. Wir waren fo glück 
ſich, auch die übrigen in Abwefenheit St. kaiſ. Hoheit 
font verſchloſſenen Gemäder in Augenfchein zu nehmen. 

Ben allen Gemaͤchern des Brandhofes ergreift 
durch manche Sehenswürdigkeit vor Allem das Jägers 
zimmer. Zwei Aufſchriften, zwei Bilder führen bier 
eine reiche Vergangenheit mit ihren elegifhen Thaten 
vor die Secke — das Bildnis Kaifer Marl. in 
alsdeurfcher Jaͤgerstracht mit der Aufſchrift: 

„Der edelfte Schüße.“ 
md dieſem gegenüber das Porträt des Sandwirthes 
aus Paſſeier, Andreas Hofer, mit ber Ues 
berſchrift: 
„Der getreneſte Schüge 


Unter dem letzteren hängt ein bezeichnete Mermächte 
nis des edlen Hofers an den Erzherzog, feine 
treue Buͤchſe. 

As erbabener dritter im Wunde biefer beiden 
Schützen iſt im wohlgerroffenen Bilde von Schnorr 
je ibauen der durchlauchtigſte Juhaber, unter welches 
ter Wanderer fih wohl gerne die Juſchrift denkt: 

„Der geliebteſte Schütze.* 

Die drei Fenſter mit ihren Malereien und Kern⸗ 
ſprüchen find zu merkwürdig, als daß mir ſie mit 
Stiliſchweigen übergehen dürften, Menden wir uns 
ja dem erften, fo fehen mir auf der einen Seite eine 
niebliche Alpentrifft, ald Staffoge maleriſche Gruppen 
von Aelplernu, dabei ald Ueberſchrift: 

Treuer feſter Muth 

Iſt der Berge höchſted But! 
Unterfchrift: Rauhe Leute, fefte Lente, 

Pie der Unterdrüder Beute. 


auf der andern Geite ein Mann, der von der Ge⸗ 
meinde die Steuern einhebt. Ueberſchrift: 


Krumm mag ich niemals grade rennen, 

Und Unrecht wicht für Recht erkennen. 
Unterfhriftr Und follt‘ ich's auch entgelten immer, 

Don dieſem Grundfag weich' ih nimmer. 


Im naͤchſten Feuſter fehen wir auf der einen Sem 
einen herrlichen Sonnenaufgang, in deffen erſten 
Strahlen Senne und Sennin am Ceeufer ihr Diors 
gengeber verrichten. WLeberfgrife: 


Die Waſſer rein, die Lüfte kühl, 

Das Herz fühlt tief und fpricht nicht viel. 
Unterfhrift: Gin Herze wahr und gut, 

Stets ein ungebeugter Muth. 


Auf der andern Abtheilung ift naturgetreu veranſchan⸗ 
licht ein Abtrieb von der Alpe, Sennin und Heerde 
feſtlich geſchmuͤckt. Ueberſchrift: 

Alpen, hoch und grün, 

Treuer bied'rer Einn, 
Unterfhrift: Schöne Berge, reine Quellen, 

Weiche Herzen, treue Gerlen. 


Das dritte Feniter enthält zwei Bilder, die jedem 
MWeidmann ein inniged Behagen entloden. Das eine 
ftelle zwei Gemsjäger vor, welche auf einer Belfens 
kante fih begegnen, mit der Ueberſchrifte 


Ein Händedrud zum Gruß, 
Gine fihere Büchſe zum Schuß. 
Unterfhrift: Wie im Reich’ der Lüfte König ift der Mei‘, 
Durch Gebirg und Klüfte hertſcht dee 
Schüuͤtze frei. 


Auf der zweiten Seite fieht man Raifer Marimis 
lian auf der Martinswand. Ueberfhrift: 


Ver friih umherſchaut mit gefunden Einn, 
Auf Gott vertraut und der Gelenke Kraft, 
Der ringt fi leicht aus jeder Jahr und 
Noth. 

Unterfärlft: Was Gott will erquicken, 
Kann Niemand unterdrüden; 
Was Bott wi erreiten, 
Kann Niemand untertreten. 


Eine herrliche Waffenſammlung beſchaͤftiget bie 
die Aufmerkſamkeit eines ſeden Weidmannes. Schieß⸗ 
gewehre ven den ſeltſamſten Formen, Genickmeſſer jes 
der Art, darneben eine reiche Schau von Hirſchge⸗ 
weihen ungewöhnlicher Art, Gemskrückeln, Hutſchmuck 
für Alpenjäger von allerlei Formen, unter denen nas 
türlih der Gemsbart und die Schildhahnfeder, das 
arte Reiher- und das weiche Getergefieder nicht fehlen. 

Das Seräfel, fo wie die meiften Möbeln hier und 
in ben übrigen Gemächern find aus dem, jeden Wurme 
fraße umd jeder Faͤulniß widerſtehenden, Zirbisholze, 
Die Wehnzinmer des Erzherzogs find im fuͤdlichen 
Theile des Brandhofes, au ſelbem befinden fih 
noch einige Gaſtzimmer, vor ihnen aber reizt den Bor 
tanifer ein kleines Gärten mit Alpenpflanzen. Zwis 
fen der Jaͤger- und Meierwohnung ift der Garten, 
on deffen Ende auf Terraffen eine Anpflanzung von 
Alvengewäcfen. In diefem it eine Capelle im alts 
deutſchen Geſchmacke, und in felber eine alterthuͤmliche 
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Statue Rudolhf's von Habiburg. Die Treppe 
aus Dem Erdgeſchoſſe in die obere Etage, welche ſich 
unter dem fehr heben Holzdache befinder, iſt, fo wie 
fammtlihe Schocnjteine, von Eifen, 

4 Der Braudbof, früher zum ſogenannten Bü cdhs 


—fenguteim Etäzmißlgrabendes Aflenzthales 


gehörig, iſt feir 1818 Eigenthum Sr. kaiſerl, Hoheit 


des Erzherzogs Johann. Im Jahre 1522 begann 
der Umbau des damals noch mehr als ländlichen os 
fes, weicher erſt 1828 vollender wurde. Im ſelben 
Jahre am 4, Auguſt fand die Einweihung der Cas 
pelle durch, den gefeierten Sänger der Perlen der 
Vorzeit, Ladislaus Pyrker von Felfö:Eör, 
Erzbiſchef von Erfau, im Beifeyn des Herrn Fürſt⸗ 
bifchofes von Sedau, Roman Sebaſtian Zin 
gerle, der Aebte von Mein und Lilienfeld und 
einiger Hundert ‚aus Nah un ern herbeigeſtröniter 
Fremder Etatr. > x 

Miet tiefer Hührung verließen wir das freundliche 
Tusculum eines der erlauchteften Prinzen. Gegenüber 
auf hoher Vergfuppe ſahen wir eines der Berghäufer, 
weiche zur Gollrath gehören, und bald nahın uns 
ber Waold in feine ſchattichten Arme auf. Die Strafe 
weht fih nun immer bergab, bis man nach Heinen 
drei Miertelfiunden die Gollrath erreicht, ein Eleis 
nes Dörfchen mit einer Capelle, zwifchen hoben Vers 
gen eingefchloffen, meift nur von Bergleuten bewohnt, 
Außer den tingft verfallenen Michaelis, Conras 
dis und Johannesgruben find bier ſehenswerthe 
Stellen uud Gruben: die Jofepbi,, Simeonis:, Ans 
dreas⸗, Pertri⸗, Matıbei:und Antoni:Gruben, 
Das Bergwerk it kaiſerlich. 

en. hier in einer Heinen Viertelſtunde erreichten 
wir die Wegfheide Schon von Ferne fkarrten uns 
»die Spieler“, drei Felszacken entgegen, der Sage 


gach drei Anappen aus dem Gohtxath, welche durch 


freches Kartenfpiel auf jener Höhe den Sonntag ents 
meihten und jur Strafe im. Felfen verwandelt wurden. 
Diet früher ſieht man am dem zerflüfteren Felsberge 
einige nicht unbedeutende Höhlen, über welche uns zu 
Mittag unfer Wirt) Feine genügende Auskunft zu ge: 
ben wußte, Der Gaſthof in der Wegſcheide gibt 
eine bequeme und billige Unterkunft. Wir fanden in 
Felde eine Geſellſchaft nerdifcher Künftter, weiche fo 
eben von Hieflau her durd den Weihfelboden 
angekommen waren, noch voll glühender Begeiſterung 
für die Reize des fleierifchen Oberlandes, welde nur 
jener zu mürdigen verjleht, der ſie aus eigener Aus 
ſchauung beurtheift. 

Nach unferem wahrhaft lukulliſchen Mahle, bei wel⸗ 
dem Forellen von feltener Größe zum % orfcheine ka⸗ 
men, bejichtigten wir die im Jahre 1740 von einer 
Graͤfiun von Heiſter errichtete Kapelle, Sie ift im 
guten Geſchmacke als eine freundliche Rotunde gebaut, 
nur ‚entitellt fie der bis über die Hälfte der Kirche 
vorlaufende Chor, Am Altarblatte find Maria, Ans 
na, Joach im und Joſepih. Der Plafond mag einſt 
gut gemalt geweſen fegn, iſt aber nun etwas vermits 
tert. Ein Paar. Bilder, rechts St. Anton, links St. 
Dismas, find ohne Kunſtwerth. Hinter dem Chores 
lautet eine Jufdrift: Ludovicus rex Hungariae in- 


signem contra Turcos rietoriam a Deipara Cel- 
lensi exorat (1380). i 

Emboͤrend it auch bier die Selblbrandmarfung fo 
vieler höchſt unintereſſauter Namen. Mag aud die Abe 
ficht keine böfe ſeyn, fo follte wenigſtens das Heiligfle 
fo viel Ehrfurcht einflögen, das. Auftrigeln der Namen 
zu vermeiden. 

Auf guter Straße fuhren wir fort und erreichten 
in einer Stunde das Faiferliche Eiſengußwerk. Es liegt 
an der Vereinigung des Salza⸗ und Afhbades, 
und bilder eine anfehuliche Colonie von mehr ald 209 
Sräuferm Hieher paͤt fo gut, was Schiller fagt: 

Des Feuers und des Waſſers Kraft 
Sieht man verbunden bier, 

Das Muͤhlrad, von der Fluth gerafft, 
Ummälzt fh für und für. 


Seit dem Brande 18353 bar fih das Gußwerk in 
feder Beziehung verfchönert, und feine Gebäude, meiſt 
mit roth angeftricenem Eifenbleche gededt, gewähren 
nicht bloß einen angenehmen und ſtattlichen Anblick, 
fondern find auch fpreddende Beweiſe der höchſten Zweck 
maͤßigkeit. Wir waudten uns zuerft in das ſchöne Amts 
gebäude, und durch die Gafälligkeit des Herru Verwe— 
ferd übernahm ein praftifch gebildeter, Beamter bei 
uns das Geſchaͤft bes Cicerone, 


(Die Fortfegung folgt.) 
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D. Pianiſt aus Peſth, Herr Aloid Puſch, it 
bier angekommen, und Willens, in der Pfingftwe: 
de rin Coucert zu geben. Zu feiner Empfehlung 
teilen wir hier aus dem „Peſther Tageblatım 
den Auszug eines Corteſpondonz-Artikels aus Seu pl: 
weißenburg vom März t. 9, mir, 

»Die klangvolle Concertſaiſen wurde dießmal durd 
eine Akademie, die Hr. A. Puſch im Kedsutenfaate 
veranftaftete, würdig eröffnen. Der talentvolle Con 
certiſt ſpielte zuerſt eine „guntafie von Tpals 
berg mis Marſchfinalen mit briilanzejfectvofs 
len Vortrage. in ficherer Auſchlag und Leichtigkeit 
in. Defirgung, der Schwierigkeiten zeichnete den funs 
gen Mann vorzüglich aus. Hierauf erfreute und ders 
felbe mir einem, was die Ausführung betrifft, eben fo 
ſchwierigen, als durch feinen Vortrag bewunderungss 
wershen Potpourri von Bellini, Lißt, Döpler 
und Thalberg; noch mehr als früber entwickelte 
der Eoncertift Hier ein. Eunftfertiges Behandeln feines * 
Inſtrumentes. Den Schluß machte der vRuͤſkotz ie 
Marxſcha, nah Lißi's Vortrag geſpielt von Hm. 
Puſch. Die Wirkung diefes Tonftickes auf das He: 
mürh der Zuhörer, und der Enrhufiasinus, der im 
Saale rege wurde, war auferordentlih, u. ſ. w.= 

Der Anſchlagzettel wird den Tag und das Nähere 
beſtimmen. 
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Hüter: — Doch woh hnüber 
Vielleicht über jene Höh'n? 
Wo in Duft zerrinnet der Alpen Rand, 
Dort liegit du, mein liebes Vaterland, 
Du Laud fo lieb und ſchön? 
Dinüber, —o Heimath, — zu dir, — 
Rur ach! nicht länger Hier! 


HSinüber! — Doch mohlnäber? 
Dieleicht über jenen Fluß? — 
Gedenkfame Freunde wandeln mir dort, 
Uud lauihen beglarig nah meinem Work, 
Und lechzen nach meinem Gruß! 
Dinüber, — fo ruft es in mir — 

Nur a! nit Jänger hier. 


Sinäber! — Doch mohinüher 
Bielleicht über jenen Steg? — 
Ich weiß, dort blickt ein gebroch'nes Dery 


AUnãchtlich zum Wagen empor vol Schmeryy' ä 


Und fenfgt: „Ach träg’ er mich weg !* 
Gebrochenes Herz, zu Dir! 
Nur ach! nicht länger hier? 


Binäber! — Dod mohinäber? 
Wielleicht äber jene Se? — 
Dort fänd' in der fremden Wundermelt, 
Dort fänd’ unterm fremden Sternenzelt 
Dielleiht mi nimmer mein Weh'! 
Sinüber, 9 Terme, zu Dirl 
Rur — ad! nicht länger piert 


Dinäber! — Doch mohinäber? 
Melleicht über's Reben hinaus? — 
Da drüben iſt Friede, da drüben IR Ref’: 
Die müden Augen fallen gu, 
Die Serte geht nah Haus! — 
Hlnüber — fo ruft es in mir — 
Nur ach! nicht länger Hier! 

Geh. Bab, Seid. 


——— — 
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berſtein. 


IE 


Die Brüder von Schieleiten *). 


(Eine ftelermärkifhe Volksfage.) 





„Es wandelt der Alte im Schlangengewand 
Des Nachts durch die grauſen Ruinen; 
Und wenn ihm In freundlicer, weißer Geha 
Gutgegen der Geift des Grmordeten wallt, 
So flirhet er jammernd von bianen,® 
Joh. R. v. Kaldberg. 


— Du wirſt, ſo wahr ich dein Vormund 
und ber Aelteſte unſeres Stammes bin, bier bleiben; 
denn ich kaun das wüſte Herumtreiben, welches ich 
bir ſchon oft und kraäftig unterſagt habe, durchaus 
nicht mehr länger dulden ‚« ſprach zornig Radbod 
von Schieleiten zu feinem Bruder, welcher eben 
ben Jagdſpieß zur Hand mahm und mit den Hunden 
zu Walde ziehen wollte, 

»Ei Herr Bruder und Vormund! Ich bin ein 
freigeberner , adeliher Mann, der fi) von einem: 
Starrkopfe nichts befehlen Täßt ,« entgegnete troßig 
und höhniſch Nitter Friedrich. Doc Radbod, 
nicht gewohnt, Widerrede zu dulden, von heftiger Ge⸗ 
müthdart, raub und aufbraufend, zog den Deich, umd 
hätte ihn in ſchaͤudlicher Wuth ficher in das Herz 
des ungehorfamen Bruders geflogen, märe diefer nicht 
durch eine bebende Wendung entfommen, Schrei 
ergriff er den ſcharfen Siahl, zerbrach ihn und warf 
benfelben durch das offene Benfer, daß die Stüde 
Hirrend anf die Vormauer des Zwingers fielen, 

»Vald märeft du zum Brudermoͤrder geworben, 
Vormund Kain,a fprah Friedrich vol Bitterkeit, 
eilte hinaus, beſtieg das Pferd. und ritt in dem nahen 
Forſt am  ferellenreichen Feiſtritzbache, welchet 
am Fuße des lieblichen Kulmberges leiſe mae 
melnd dahinfluthet. 

Der wilde Rad bod rang noch Faſſung, er wildes 
fib den Schweiß vom bärtigen , dunfelgerötheren 
Geſichte und ſchritt langfom in der geräumigen Halle 
umher. Zwar fihien der Heftige ſich mebr und mebe 
zu bekaͤmpfen, es lagerte ſich auf feinen fcharfgezeidhe 
meten Zügen jene finftere Bedaͤchtigkeit, jene jurüde 
ſchreckende kalte Nude, und Beine Muskel feines Ant⸗ 
lides regte ſich; aber gräßfich rollten in ihren bunke 
ten Höhlen die Augen, «6 ballte fi die nervige 
Fauſt, es knirſchten feine Zähne, 

»Der Bube ſpottet meiner,« ſprach er dann, lieũ 
den Renner vorführen und ritt im geſtrecktem kaufe⸗ 
bin dur die Flur bis hart am die Burgfeſte Hete 
Er band fein Roß an einen Baum und 

°) Die Ruinen und auch das neuere Schloß Sgim 
Seiten liegenim @cagerRreife, bei Herberktein. 
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Segte ſich lauernd ins blühende Schlehengehege, Denn 
er hoffte bier die Zihrise feines verhaßten Bruders 
ansıfpapen. 

Es war ein tieblicher Frübfingsmorgen. An den 
bufcpreichen Ufern der Geitrig ſtand ein Fiſcher— 
junge, welcher wir der Augelruthe mandes ſchoönge— 
fleckte zappelnde Ferellchen aus den grünen Wogen 
ſchleuderte. 


berſtein. 

Eudlich ſchien das Gluͤck den emfigen Fiſcher vers 
laſſen zu haben, denn er warf Die Augelruthe auf den 
Raſen bin, verſah die ſchuppichten Gefangenen mit 
frifhen Waſſer und flieg lanyfam zur Burg binen, 

Juzwiſchen Famen die Rinder meidend bis au den 
Buſch, binter welkem ſich Ritter Radbod verbers 
gen hielt. Auch die junge, ſchlanke Hirtin zog der 
Herde nach, lagerte ſich vor dem Buſche, pflückte 
Feld blumen in den Strobhur, ſah zuweilen fehufüchtig 
dinunter zu dem Ufern und feufite. 

Radbod, des fruchtiofen Harrens müde, wollte 
fich eben aus feinem Werſtecke zurückziehen, da kam 
der Fiſcher hinter der Bergwand hervor und feßte jich 
sraulich zur Hirtin, welche den Antomuuling freudig 
herzte. 

vGoett Lob! daß ich dich endlich ſehe, guter Mi— 
chel,« ſprach gefhwägig die ſchöue Hirtin: »denn ich 
muß dir ſagen, daß wir nun am fehnlich erwünſchten 
Ziele find und nächſtens Hochzeit halten werden... — 
Friedlein, ber ſchmucke Mitter von Schieleiten, 
liebt, wie du weit, uofer Fraulein, die goldlockige 
Giſela. Dun har geftern deifen Bruder, ber garilige 
Radbod, beim Buradersn um ihre Hand gebeten, 
und der verbleudete Vater verfwah dem reichen 
Werber das ſchöne Töchterlein zum Meibe, während 
Gifela den feingeitteren Friedrich liebt. Diefer 
kam geſtern Abend zu mir ind Meierhaus. — O, 
bärtet.du den feinen Rittersmaunn gefehen. Er has 
geweint. — Das ging mir denn doch zu Herzen, ich frags 
we ſchluchzend, was ich für ihn thun Eonnte, Ernannte 
mid fein goldenes Hanuchen und trag mir auf, das 
Fräulein zu bitten, daß fie heute Abends in das Wild: 
den jenfeiss der Burg kommen möchte. Das bat 
Gifela verſprochen, und du wirkt ihr das Thorlein 
am Zwinger öffnen. Dafür verſprach mir Herr Srieds 
leinz uns ein Bauerngut zu ſchenken — und dann, 
guter Michel, geht's luſtig zur Hochzeit.« 

Kein Wort entging dem Lauſcher. — Mur mit 
Muͤhe gewann er es über ih, fo lauge ruhig zu bleis 
ben, bis ſich die Liebenden entfernten, Aber kaum 
war, dieß geichehen, fo ſtieß er taufend Kludhe und 
Merwünfhungen gegen feinen Bruder aus, »Ich 
babe wohl gewußt, daß der Bube nicht des Weid⸗ 
werks wegen fo ſehr ins Kreie begehrte; es war dem 
Argliftigen mar darum zu than, die Braut feines Brus 
ders zu verführen, — Bruder?! — o dei ſüßen Worz 
ted! Eben diefer Bruder ift ed, der mir das einjige 
Erdenglüd, meine Wonne vernichtet. — Der Schmeich⸗ 
fer bat fein glattes Geſicht, den bloudlockigen Kopf, 
das blaue Feuerauge dem Fräulein ‘fo lange angefeilfcht, 
bis der atine Bräutigam um die Liebe diefes Engels 
"betrogen war Aber weheidir, Griedlein! wenn 
du nicht zuruͤckttitiſt; + & 
. Er beflieg den ſchnellfüßigen Rappen und ritt im 
ſchaͤrfſten Laufe durch das bahnloſe Dickicht. Er war 
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Auf der graſigen Wieſe weideten die Nins - 
der des weichen, mächtigen Burgherrn von Hertz. 


d 


fhen mehr als drei Stunden im Walde herumgerits 
ten, als er von Pferde flieg, um ſich die brennende 
Kehle mis friſchen Quellwaſſer zu laben, Er fegte 
fih ermatter bin auf den beinsoften Stein, und gab 
endlich ver Stimme des Herzens und der Menſchlich⸗ 
keit wieder Gehör. »Deine Haare find Aruppicht und 
grau, das Geſicht if braun und marbig, Friedlein 
jung und fchönz; folglich kann Sifela nur ibn lieben. 
— Er mag fie hinnehmen mit den Rechten der Erſt⸗ 
geburt, er werde der Stammbalter unferes Haufes ie 
— fpradh er mit fanfter Stimme und drüdte da? 
glühende Antlig in den Fühlen Moeskißen, während 
das Auge lindernde Thränen gebar. — Dog Radbod 
vermochte nicht länger, feine würhende Leidenfchafr zu 
bemeiſtern. — „Nein“, ſchrie er wild: „ich würde 
nur fchlechten Dank zu gewärtigen haben. — Gifes 
fa folgt mir zum Altar oder — —« 

Er ſchwang fih in den Sattel und Jugte zurück 
gegen Herberſtein. 

Am Ufer der Feifkriz fah unter blühenden Ges 
fträuchen die beide Gifela, neben ihr Friedrich 
von Schieleiten; fie genoßen die Seligkeit ſchuld⸗ 
loſer Liebe, welche den Sterblichen aus dem Staube 
zum Simmel empor hebt. Plötzlich entrih ſich Das 
Fräulein den Liebkoſungen des Ritters, mit melchens 
fie wohl ſchon mehr als eine Stunde lang fh eifrig 
befprochen haben mochte. 

»Es ſeyn, Hüfterte tief erröthend die Holde: nid 


will mit dir fliehen — und negte das Plumenfträußs 


«hen, welches an ihrem mwogenden Buſen Prangte, 
mit beißen Thränen, . 

»In Ungarn, wo mir trene Waffenbrüder und 
Freunde leben,« tröſtete Friedrich fein zages Lieb⸗ 
chen: „wollen wir fo lange weilen, bis dein Water 
unferen Liebesbund ſegnet, bis auch mein barter Brus 
der ſich mit mir audföhne, Dort wollen wir unſere 
Schwüre vor dem Altare des Höchſten erneuern und 
vereint durch das Leben pilgern.ae Da raufchıe es 
vernehmlich im Schlehengehaͤge. — „Morgen zur Mits 
ternachtsflunde wird der gutherzige Midel dir das 
Zwingerthor öffnen; du finden mich bei der Quelle 
dort im Hain zur Flucht gerüſtet.« — Noch einen Kuß 
— einen Händedruck — einen Blick treuer Liebe und 
fie ſchieden — für immer, — 

Radbod froh aus dem Gebüſche und ſchwur feis 
nem Bruder den Untergang , wenn er auf Giſel a's 
Beſitz nicht entfagen würde, — Friedrich aber ritt 
langfam durch den Wald bin. — 

„Es iſt doch ſchwer«, fprach er mit gerührtem 

Herzen: waus ber geliebten Heimath zu fiehen.a Er 
fühlte ſich beklommen und traurig, uud gedachte der 
fropen Vergangenheit. Er kam an den äußeren Zwin—⸗ 
ger , ſañ ab und begab fich in die Burg. 
Ab war eine belle, ſchöͤne Nacht, die Sterufein 
leuchteten mild und rein, es drang ihr fanftes Licht 
dem jungen Ritter tief in’ die Seele. »Geh nicht in 
das Schloß, denn es wartet deiner Tod und Verder⸗ 
ben,« flüfterte die bange Ahnung in feined Seele; 
doch er ſchritt fchnell worwärtd,: Und als: er noch ei⸗ 
wen Bli zum  Stermenhimmel empor warf, da mar 
«8 ihm, ald flamme derſelbe lichterlobh. — 

Im Hofe harıte feiner Radbod's Leibbiener. — 
Aus einem Kellergemache wo mau ſouſt für den Haus⸗ 
bedarf das Bier zu brauen pflegte, drang helles Licht 
hervor. Verwundert blieb Friedrich ſtehen, denn 
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3 mochte ſchon Mitternacht ſeyn. »Was gibt ed dert 
ſo fpir?« forſchte er.« 

„Euer Bruder hat einen Eber von ungeheurer Grö⸗ 
fie erlegt. Eben fol der Kopf des Thieres gebruͤht 
tverden ‚a ſprach liſſig der bofe Knappe. — 

Friedrich, ein Freund und Kenner bed edlen 
MWeitwerket, begab fich in das Braugemach, wo im 
großen Keſſel über der mächtigen Ehe das Maifer 
brotelte. — „Ich will mich mit meinem Bruder vers 
föhnen, bevor ich fcheide ,u dachte der gute Jüngling. 

Hart am Keffelrande ſtand Nadbod und ſchien 
aufmerkſam in die ſiedende Giſcht zu blicken. Bald 
befand ſich Friedlein am feiner Seite um den Kopf 
des riefigen Ungethümes zu beſchauen. Schon bog 
ſich Friedrich über ten Keſſeltand hin, es laͤchelte 
nie unmenfchlicher Rateblütigkeit der böfe Nabbed, 
er faßte den geräufhten Bruder in grimmiger Haft 
nud warf denfelben in den Keffel. — 

Nun reife mit der beiden Sifela nah Un⸗ 
garn“ ſprach er höhniſch, entfernte ſich und ſchloß 
die Thüre. 

- Mal darauf trat Radbod's Diener in die Braus 
ftuße, grub eim tiefes Loch und verfharrte den Keſſel 
mit den Gebeinen des Unglücklichen. — — 

Bald vertrieben die Gewiffensbige den verrichten 
Srudermörder aus der Heimath, Er verfchenfte feine 
Habe on den Templer: Orden und zog als Pilger büs 
hend ins gelobte Fand, um nie wieder zu fehren, 

Erft zu Ende des vorigen Jabrhundertes hat man 
in eintın verlaßehen Beiwölbe der Triunmerburg & bies 
leiten wirftid einen Keffel mir dem Gerippe eines 
Mannes ansgegraben. , 

Die fehauerlihe Sage von ben Brüdern zu Schi e⸗ 
Leiten aber lebt fortan im Volksmunde. 

oh. Bine Sonntag. 
— 
11. 


Keifeblätter”. 
Bon % Proben. 
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10. In der Adelsberger⸗Grotte. 
( 1826.) j 


Da feübentfchlaf'nen tranten Sängers **) 
&o treffend ausgemaltes Bild, 
Die weltberühmte Riefengrotte 
Im Unterreih des fahlen Karies 
Nun ſelbſt zu ſchauen, ward erfüllt. 
An Freundes Hand mit leiſem Bangen 
Durchſchritt ich Diele TRundermwelt, 
Wo Fantafie und magiſch Dunkel 
So mancherlei Tropfiteingebilde 
An dieſem Orkus aufgeſtellt. 
Wie Irrwiſch zieh'n der Führer Lichter 
Durch dieſes dumpfe Hünengrab; 
Ya grauſen Tiefen rauſchen Wafler, 
Bon Menfhenhand fühn überbaut — 
Wer fieht ohne Grau'n in fie herab? 
*”) Die Reifeblätter Nre. 9 und 10 waren zuerſt in 
der „Sarniolia* mitgerbeilt. 
=», 9%. 8. Fellinger, geflorden zu Adelober g am 
26. November 1846. 


Aut dunklen Höh'n da fürgen Waller, 
Wie Unglück ungeahnet Fommt; 

Dort hemmt ein Vorhang deine Blicke, 

Wie Gottes Geiſt Die Zukunft hüllet, 
Was milde unf'rer Thatkraft ſtommt. 


Wie mabnend an des Schöpfers Allmacht, 
Dringt hier fin Glodenton an’s Ohtz 

Und in dem fänlenlofen Saale 

Dein Aug’ die Wölbung nicht erfpähet, 
Flammt Fadelfhein auch hoch empor. 


Bemnnderung, raſtloſes Staunen 

Grariff das Herg mit Balter Macht, 
Doch bin zum Tag’ fehnt fih das bange, ı 
Dem Schifſer gleih auf hohem Meere 

In ſchwarzer, ſternenöder Nacht. 


Nun lugt aus kleinem, engem Spalte 
Eutgegen uns des Tages Strahl, — 
Ein Hoffnungsitern aus heiligen Fernen 
Dem lebend Eingeſargten, öffnet 
Der eil’ge Freund das Trauerinal. 
Mit hoͤchſter Luſt grüß' ih Mh, Sonne? 
Der Almaht ſtrahlend Angeſicht! 
Tas nuͤtzen Leib» und Geiſtesgaben, 
Mit denen Biel! ih thöricht brüſten. 
Gebricht des Lebens Hoͤchſtes — Licht! 





IV. » 


Wanderungen durch die obere 
Steiermark, 
(Fortfegung.) 





4, 


Schätze zum Schmucke des Lebens entflammen 
Hier aus der Eſſe ſeurigem Schooß', 

Dorten erzeugen Karthaunen die Slanımen, 
Blätten der Männerfhlacht blutiges Roos, 


8, traten zuerſt in die Gußhütte, in welcher ſich 
die drei Hochöfen, der Jofepbi-, Barbara: und 
Floriani-Ofen befinden, legtere mit außerſt finns 
reich conſtruirtem Cplindergebläfe, Die Oefen haben 
eine Höhe ron 28 Auf. Diefe DOrfen erhalten das 
Erz aus den Vergwerten in der Gollrath. Die 
Erze enthalten 34 bis 36 Procente Reheiſen, fie 
kommen and dem Bergwerke auf die Morbereitungss 
und WVorrathspfaͤtze bei der Reſt- und Lagſtaätte, und 
man kann annehmen, daß auf dem Abwitterungs- und 
Vorrathsplatze bei der Gußhütte ſich im Durchſchnitte 
immer 300,000 Zentner Erz befinden. Die Röſtung 
des Erzes gefchieht in gemanerten Beldern mit Holz, 
die Pochung oder Verkleinerung durch Kinder und 
Meiber, die Abwitternng endlich, durch zweiſährige 
abwechfeinde Einwirkung des aufgeleiteten Waſſers, 
der Sonnenmärme und der freien Luft. Die fo vors ' 
bereiteten Fifenfteine werden dann mie Ralf und Thon 
und des leichteren Fluſſes wegen mir Eifenfpatb vers 
miſcht. Alle Vierteljahre werden ungefähr 50,000 
"Zensur Erz verbraucht, Das nöspige Breunmaterial 


9 — 


(Bichtens und Tannenkohlen aus ben Maria Zel⸗ 
Ter Waldungen) wird in einem ungeheuren Kopibars 
ren aufbewahrt, weicher über 50,000 Fañ aufachmen 
fann, und verforge unmeterbroden 2 Hochöfen, die 
Feuerſtaͤtte der Gieſſerei, 2 Brite und 1 Stredhams 
mer ıc. Durd die im den Hochofen mittelſt des Cy⸗ 
tinder:Gebläfes zugefübrte Lufumaſſe werden natürlich 
ziel bedeuteudere Eiſenmaſſen erzeugt, ald an den 
Defen mie Kaltengebhifen. Das Gußeifen wird ans 
dem Eifenfaften mittelſt eifernen mir Lehm umbüllten 
Loͤffeln arfhörft, oder bei größeren Güpen abgeftos 
ben. Bor Allem febentwereh ift die äußerſt Eoftbare 
Modellen⸗ Sammtung . welche gegenwärtig bereits 
36,000 Nummerm zählt, nach Gartnngen georduet, 
vom Kammrade bis zus herrlichen Starue, — der Auf: 
gang zur felben führt über eiferne Stufen. Die 
Modelle werden entweder von den Beſtellern einge: 
fendes und bier zur Abfermung geeignet gemacht, 
oder in der biejigen Maſchinen-Tiſchlerei verfertiget, 
Die Werkſtaͤtte der Kunft: uud Gypsformerei bieren 
viet Intereſſantes. Vilohauer, Oraveure und Schrift ⸗ 
ſtecher find im reger Arbeit begtiffen, ihre Mo— 
deln ſind aus Meſſing, und es gibt ein eigenes 
Schauſpiel, mit welcher Schuelligkeit die Formen mit 
Thon gefüllt, das Modell im weichen Saude zwei— 
feitig abgedruckt, und ſe als Fern zum Vollguſſe bes 
reiter wird, Sodald Der Guß vollbracht iſt, werden 
die Gegenſtände voen den Fermen ſelbſt gereinigt, 
lackirt, brongirt oder vergoldet, je nady dem Zwecke 
des Gegenitandes, Ein anderes geraäͤumiges Locale 
enthäfs die Bohr. und Schraubenſchneider Stätte, wo 
jene Waaren, welche weiter zu appretiren find, abges 
dteht, geſchnitten, gsbohrt oder gefchliffen werden, 
Durch Waſſerkraft in Bewegung gefege find hier: 
«in großes uud zwei Heinere Bohr: und Drebwerke, 
woran das erflere Cplinder vn 6'/, Schub im Durchs 
meſſer, bohrt und abdreht; ein großes Schraubenfchneis 
dewerk und mehrere eiſerne Drebbänfe. Die Lackir— 
ſtaͤtte beforgt die äufere Verzierung der Gegenitinde, 
Im Schleifs und Pelirwerke kann man Ranenenfus 
Hein von jedem Kaliber duch die Retirung fi) ab: 
glästen ſehen. Gegeuſtaͤnde von dem feinften, koſt⸗ 
barften Halsgefchmeide bi zur ſchweren Glode, von 
der goldgefaßten Bufennadel bid zum gewaltigen Mo- 
numense enthält dass Waaren- Magazin (vom dem ſich 
eine Niederlage auch in Maria Zeit befindet), aus 
Qußeifen geformte Triumphpfortenmodelle von trefflis 
cher Architettur, Schreibjeuge, Wappenſchilde ıc. 
Zoch befinden fih von Gebäuden im Gußwerke bie 
Thon gemauerte Bruderladd: Müble, ein wohlbeſtelltes 
freundliches Gaſthaus, eine Feilhauerei, Tiſchlerei, 
Schloßerei und Schmiede, Material: und Zeugges 
wölbe, zwei Schlackenpochwerke, aus denen das aus: 
gewaſchene von den Schlacken geſouderte Robeifen 
wieder zum Guſſe geliefert wird, eigene Apparate jur 
Erzeugung ded Holzeſſigs und des Theers für Wagen: 
ſchmier, ein Krankenhaus, Schulgebäude, Capelle, 
4770 errichtet, u. ſ. wm. Die Anzahl äller Arbeiter 
iſt bei 700, die bes Beamten 12; die Auslagen in 
gewöhnlichen Monaten belaufen ih auf 11 bis 12,000 
Gulden, Einen intereffanten Anbli gewähren die in 
den weiten Höfen aufgeihürmten Moffen alter eifers 
wer Gegenſtaͤnde, zerbrochene Räder von ungrheurer 
Beöpe, alte Haͤmmer ıc., welche wieder jum Gin: 


ſchmelzen verwendet werben, nachdem vorher baß ges 
bämmerte Eifen forgfältig daven abgeſondert wordem 

Die Nuffineung des trefflichſten Erzes an dem 
Nieverungen ded Seeberges gab Veranlaffung, 
daß im Jahre 1743 der Abe von Sr. Lombrecht, 
Eugen Graf von Anzaghi, das Gußwerk errich⸗ 
tere, weiches die Kaiſeria Maria Therefia mit 
eigenen Privilegien verfab, Kaifer Jofepb H. aber 
bei Aufbebung des Sitiftes St. Lambrecht dem 
Retigientfonde zuwies. Seit 1800 iſt es ein Eigen 
thum ded mentaniftifhen Aerariums.. Die Nieders 
lagen des k.k. Gußwerkes in Wien, Oraß ıc. ers 
freuen fich eines aufgebreiteren Abſatzes. 

Bon der Gallerie an dem einen Hochefen aus ver 
ſdume man niche einen Blick zu werfen auf den Kran 
maieſtaͤtiſcher Berge, melde das Gußwerk umgeben, 
Zunaͤchſt liegen die Triebein, der Vogeltoget 
und die Sauwand. Zwiſchen ben erſten beiden 
bindurch erblidt man in dem Salzthale den Anne 
Lauf, bie Zeller» Stariße, die Durad, bie 
Ringerinalpe. Gegen die Sauwand binäßer 
den Falleuſtein und die [hen geformte TZonions 
alpe. . 

Von unferem freundlichen, Fenntnifreichen Führer 
begleitet, giogen wir unferem Wagen voraus, und bes 
faben eine Viertelſtunde außer den Gußwerke die 
Kımoneubohrerei. Veu der Gewalt des Waſſers ume 
mwälzt dreben ſich die ungeheuren Chlinder, aus denen 
nun in ihrer gediegenen Kraft heiße Eifenfpänne nie 
derriefeln — während fie fpäter beſtimmt find, als 
bople Körper Too uud Verderben zu ſtreuen. 

Der Abend war zu leckend, als daß wir dem 
Wunſche widerſtehen konnten, den Hügel links von 
der Straſſe, jenfeitd des Baches zu beiteigen, melden 
ein. Eleined gorhifhed Kirchlein vor einer niederen 
Mauer umzogen krönet. Außer der romantifchen, 
wenn auch fehr beſchraͤnkten Ausſicht hinan gegen 
Maria Zell, das königlich vom Berge winfes, 
bietet der Punkt nichts Merkwürdiges. 

Aber auch dieß unfheinbare Kirchlein, dem heilt 
gen Sigmund geweiht, har feine Geſchichte. Es 
wurde gegründet im Jahre 1443 von Heinwih Mes 
cher von Heiuzheim, Abten zu St. Lambrecht, 
und der Berg, früber Kreuzberg genannt, heißt 
ſeit jener Zeit der Sigmundsberg. Unter dem 
Abte Johann Schachner von Frauenburg 
wurde mit Bewiligung Kaiſer Friebrich's deB 
Ftiedſamen 1464 das Kirchlein in ein ſeſtes Schloß 
umgewandelt, aber [don 1465 von den Ungarn 
erobers und gefchleift, auf den Trümmern aber fpäteg 
bie gegenwärtige Capelle errichtet. 

Bei dem Dörfhen Rafing gfugen wir wieder 
über die Satza zurüd, betrachteten das Chriſtus⸗ 
bild am Wege, an melden einige Pilger ihre Ans 
dacht verrichteren,, und hatten bald darauf einem hebs 
ren Anbli von Maria Zell. Kuppel und Thürme 
funfelten im Abendgolde , ſchirmend fah der majefläti 
fe Dom herunter über die banken Gebäude dei 
Markted. Auf einer trefflihen, zum Theile noch im 
Bau begriffenen neuen Strafe , die nun in weiten, 
aber bequemen Arümmungen den alten ſteilen Weg 
(September 1839) umfuͤhrt, gelangten wir in dief 
mir Recht fo bodp berühmte vaterländifhe Roresim, 

(Die Fortſedung folge.) 
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1. 
Sonette von Vinzenz Rizsi. 


D nennet Krankheit micht die Gluth ber Wangen, 
Penn die Begeifterung fie überftraplt, 
Wenn des Gedaukens Morgenroth fie malt, 
Der bald ald Sonne wird im Auge bangen! 
D feht, wie aus der Knospe engen Epangen 
Die Rofe firebt mit heißer Gluthgewalt, 
D feht, wie aus deb Herzens tiefem Spalt’ 
Die Gluͤthen frömen, die am Haupte prangem, 
Es kreiſ't die Wöchnerin in bangen Wehen, 
Da tritt ein ſchönes Kind au's Licht Der Tage, 
ie ober muß im Todesfhmerz vergehen. 
3 lebt das Kind, d'rum töne feine Klage! 
Die Blüthe muß des Welkeus fih verfehen, 
Auf daß ihe Echoof lebend'ge Früchte trage. 
2. J 
Ich ſah im Kampf' die Beſten unterliegen, 
Ich ſah Abtrünnige mit frechen Händen 
Das Heiligthum, das eh' verehrte, ſchänden, 
Die Fahnen, die erfämpft in heil'gen Kriegen, 
Sah ich voran der Schaar der Feinde fliegen! 
Da zürnte ih und wollte rafch entfenden 
Den Birderpfeil mit fpigen Reimesenden 
Ju's Herz Des Feindes, der ſchon wahnt' zu legen. 
Da, als ich hielt die Hand zum Wurf erhoben, 
Erfah mein Aug’, im Zora gewandt nach Oben, 
Gin himmliſch Weib, das ich ald Böttin ehre. 
Es fodt‘ der Fuß, der Hand entfiel die Tichre, 
Sie aber ſprach voll Huld, zu mir gemendet: 
Als Richter nit, — als Arzt biſt du gefendet! 
3. 
ch fland von Freunden, Glück und Freud' umgeben! 
8 floh das Glück — ih will darnach nicht jagen, 
Die Freude fioh — es ſey, ich will nidt Magen, 
Die Freunde ſchwanden — ihnen fey vergeben. 
Zrüb it's, wohin ih mag die Blide heben! 
Bmei treue Herzen haben ausgeſchlagen, 
Mein Vater, weh' mir, ſtarb in frühen Tagen: 
Biel hat der Tod geraubt, doch mehr das Erben, 
Doc Gine liebe! die Mutter lebt! die Quelle 
Der Liebe, füh und unerfchöpft uud helle, 
m diefem bittern Meer vol Schlamm und Hafen. 
Iſt fie erft todt, dann ſteh' ich gam verlaffen, 
Mir bleibt als Zuflucht nur die Gunft der Mufen, 
Und dann zulegt — der Erde Mutterbufen. 


1840. 





II. 


Bellini's „Unbekannte“. 


Von den ausäbenden Mitgliedern des Färnts 
nerifhen Mufikvereines 


— zu wohlthätigen Zwecken — 
bargeftellt auf der ftändifchen Schaubühne zu Klagen: 
fursam 4., 6., 8. und 10. Juni 1840, 





K unſtproductienen, bie ber Dilettantismus der 
Wohlthaͤtigkeit weiht, bieten dem Beurtheiler nicht 
felten ganz eigenthümliche Schmierigfeiten. Es gibt 
eine Art des Dilettantismus, die, wohl wiſſend, daß fie 
nicht Durch den innern Werth ihrer Leiſtung für ſich wirken 
könne, mit gieriger Haft jede Gelegenheit zum Wehts 
ihun ergreift, bloß um dem Drange zur öffentlichen 
Schauftellung der eigenen Wenigkeit, um nicht zu 
ſagen Michtigfeit, Zolge geben zu können. Der Beurs 
theiler muß dann den guten Willen, den man vors 
ausfegen ımuf, preifen, und über die ſchlechte Ausfühs 
rung beide Augen zudrüden. 

Deito erfreuliher und berzerhebender ift e$ mir, 
jetzt bei ähnlicher Gelegenheit offen, ohne Ruͤckhalt 
und warm loben zu können, ohne im Stillen über 
mich feibit erröchen zu müffen. 

Achtungswerth ift jener befiheidene Dilettautismus, 
der im Stillen wirfend , fi raflios zu vervollfommmen 
ftrebt , um fih und Audern das Leben zu verfchönen, 
und ſich nie bervordränge; dod dann , wenn er zur 
rechten Zeit hervortritt, es befcheiden, aber auch mit 
feftem Bewußtſeyn feiner Kraft thut, und nicht mis 
dem Schilde der Wohlchätigkeit feine Blöße zu decken, 
und nirgends um Scenung zu betteln braucht. Und 
ſolch ein feltener Fall ıraf hier an den oben bejeich⸗ 
neten Abenden ein, on welden der Färntneri« 
[he Mufitverein dur feine ausübenden Mit⸗— 
glieder Behlini's Oper: „Die Unbekanntes 
jur Aufführung brachte, | 

Unter allen Preobuctionen von Dilettanten haben 
die theatraliſchen den größten Reit, doch find fie auch 
die ſchwierigſten. Daß die Wahl einer Oper, und 
war einer großen und anftrengenden, ‚mit verwidelten 
Enfembles und fehr ermüdenden Soloparthien , biefe 
Schwierigkeiten noch fehr bedeutend erhöhen müffen, 
liegt am Tage. Doch läßt fi der Maßſtab, mit 
den man ſolche Leiſtungen zu beurtheilen bat, feicht 
finden; man rechne nämfih von dem gewöhnlichen 
Kunftmaße bloß das ab, was auf Rechnung der Roos 
tine kömmt, berücfichtige, namentlich bei Dilettanten, 
die zum eriten Male die Vuͤhne betreten, das unvers 
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meidliche Lampenfieber, und man wird ſicher ſeyn, ſeine 
Forderungen nicht zu hoch geſtellt zu haben; denn in 
der eigentlichen Kunſtbildung, ſo wie haͤufig auch an 
Naturmitteln, iſt der Dilettant dem Künftler von 
Profeffion weis überlegen. 

Es gibt einen hoben Begriff von der Kunftbildung 
einer Stadt, die fih an die Yöfung fol einer Auf⸗ 
gabe auch nur mit der Ausſicht auf einigen Erfolg 
wagen fonnte; daß aber die Wahl der ſchwierigen 
Aufgabe feine vermeilene mar, bemies der überaus 
glaͤnzende, Faum erwartete Erfolg. 

Ueber die Oper, als foldhe, irgend etwas bemers 
fen zu wollen, märe döchſt überflüſſig, das Urtheil 
über diefelbe, fo wie über ihren Compojiteur überhaupt, 
lebe im Augemeinen fe. Mur fo viel ſtehe bier, daß 
fie keineswegs zu den leichteren Bellini’s gehöre, fo 
wie daß fie fehr bedeutende Srimms und geiftige 
Kräfte zu einer genügenden Durchführung erfordere, 
Ich habe ſehr bedeutende Känftlerinnen der Aufgabe, 
die ihnen die Titelrolle auferlegte , erliegen gefehen. 
Nicht minder anftrengend iſt die Teuorbarthie, doch 
dafuͤr ſehr daukbar. Die dankbarſte Rolle jedoch it 
die des Barou Waldeburg (Bariton). Da ber 
Anfündigungszettel Eeine Namen der Auftrerenden 
nannte, fo iſt es mir natürlich auch nicht erlaubt, das 
öffentliche Geheimniß ausjuplaudern, ih muß mid) 
daher der Opernamen bedienen, 

Die Dame, in deren Händen fich die Nolle ber 
»Unbekannten« befand, bejigt eine angenehme, in 
der Mittellage befonderd klangvolle Stimme von be: 
deutendem Umfange, die auf einer fehr adhtungswer: 
then Stufe der Ausbildung fteht. Es zeige ſich eine 
unverfennbare Hinneigung zum Vravourgefange, jes 
doch von jener Art, bie id natürlide Bravour 
nennen möchte, wo die Töne voll und rund, an 
fih heiter, überhaupt bloß Ton, fhöner Ton, her: 
vorſtrömen. Es ift dieß eine eigene Kunſtrichtung, 
die letzt von ziemlich Vielen eingefhlagen wird. An 
ihrer Spige wandelt Jennp Luger. Die Dame, 
von der ich fpreche, befinder fich in ihrem Gefolge, 
Sie bat ihre, wie gefagt, ſehr fchwierige Aufgabe 
mit großer Sicherheit und ſtaunenswerther Ausdauer, 
fo wie mit dem fchönften Erfolge gelöft. 

Die zweite weibliche Gefangftimme, Zfoletta, 
wurde nicht minder gelungen durchgeführt. (Eine lieb: 
liche , einſchmeichelnde Stimme , ein graziöfer und 
eleganter Geſangvortrag zeichnen die fünftlerifche Dume 
aus. Mit ganz befonderem Lobe muß ich jedoch ihres 
gefuͤhlvollen, beſeelten Vortrags der Mecitative ers 
wähnen. Hierin zeigte fie Geift , Seele, überhaupt 
bad, was den Geſang adelt, und zur Sprache des 
Herzens erhebt, 

Waldeburg wurde eben fo gluͤcklich repräfentirt 
als gefungen. Der Sänger, dem zugleich die Idee 
dieſes kuͤhnen Wagnißes, eine fo große Oper durch 
Dilertanten zur Darftellung zu bringen, zu vers 
banken ift, und deffen energifches Wirken und feltene 
Großmuth die fo treffliche Darftellung allein mögs 
lich machten, zeigte Bar, mas-Kunftbildung und ges 
läuterter Geſchmack zu leiften vermöge, Mit weifer 
Benügung der vorhandenen Mittel hat er die ſchönſten 
Effecte erzielt, und felbft ein Ohr, das auf eine andere 
Mortrogsweife gewohns war, durch innigen Ausdruck 


zu gewinnen gewußt. Vorzüglich war es ber zweite Akt, 
mit der bekannten Brie: „Aomm mit mir, bu 
Arme«, und ver Allem das darauf folgende Duett 
mir dem Tener, mo ibm wirklich recht hübſche und 
geiftreihe Nuangen im Spiele und Geſange gelangen. 

Die ſchwierige Parthie, die dem Tenor, Arthur, 
in diefer Oper angemiefen ift, mar einem bewährten 
Sänger amverrrau. So wie fein Geſang ſowohl 
die technifche Fertigkeit ald den fchönen Gefühls⸗ 
ausdrud bewundern ließ, eben fo zeigte feine Darftels 
lung jene gerundete Gewandtheit, Die nur eine linz 
gere Vertrautbeit mit den Wretern möglih made. 
Er fang mande Stellen mit befonders garter Jnnigz 
keit. Auch gebühre ihm das große Verdienft, eins 
zeine Parten, fo wie die fämmtlihen Chöre einflus 
dirt zu haben, wedburd eine fo gelungene Darstellung 
möglid wurde. 

In einer Nebenrolle ließ fi eine angenehme Bußs 
ftimme vernehmen, 

Die Epöre waren von überrafchender Wirkung. 
Sie waren genügend befegt und ganz vertrefflicdh 
einſtudirt. Es ift wohl micht zu viel geſagt, daß 
auf ſehr wenigen Provinzialbühnen von erftem Range 
ein gleih guter Eher gehört werde, 

Das Orcheſter hielt ſich gut. 

Die Ausfattung war mehr als anftindig, man 
kann fie -füglih glängend, reich nennen. Wald 
wäre die Augenweide dem Kunftgenuffe gefährlich 
geworden. Der Brauendor, der aus Hofdamen im 
glänzenden Gewändern beftand, gewährte einen reijens 
den Anblick. 

Das Ganze war fehr zweckmaͤßig in die Gcene 
gelegt. 
a ——— _ — 

Dieß ift mein unmittelbar nach ber erften Darſtel⸗ 
fung abgegebenes Urtheil. Bei ven frifhen regfamen 
Talenten, welchen die Daritellung auvertraut war, 
und bei dem Fleiße, der auf diefelbe verwendet murbe, 
lieb es fi wohl im Voraus erwarten, daß die Dars 
ftellungen im fleigender Vollendung und zwar ſowohl 
in Beziehung auf das glänzendere Hervortreten 
überrafchender Einzelheiten, als auf das noch geruns 
detere, präzifere und inniger ineinander greifende Ges 
ſammtwirken Statt finden würden; und dennoch war 
ich , als ich der letzten Vorſtellung beiniohnte, wahr⸗ 
baft überrafcht von den großen Fortfchritten, weiche 
fänmtlihe Darfteller in den zwei Vorſtellungen, 
welche ich micht befucht, gemacht hatten. Am gläns 
jendften zeigte fi das bei der Titelrolle. Stimme 
und Gefangskunft traten im heileren Lichte hervor ; 
erftere offenbarte fich in ſolch intenfiver Klangfülle, 
nnd feßtere auf einer fo bedeutenden Stufe der Auss 
bildung, daß die Öefammtleiftung, melde dieß Mal 
auch von einer größeren inneren Pebendwärme durch⸗ 
ftrömt war, mit ihrer gewiß lobenswerthen Feiftung 
bei ber erften Aufführung in feinen Vergleich zu 
ftellen if 

Hier muß ich auch einer eigenthümfichen, ebenfo 
glänzenden ald herzlichen Meier erwähnen, Ueberras 
ſchend war fhon der Anblick des feftlich erleuchteten 
Schauplages, einen ganz allerliebften Anblik ſedoch 
boten die auf den Logenbräftungen liegenden Kränze, 
aus den fchönften duftenden Blumen gemwunden, 
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Am Schluße der Darſtellung wurden, ſo wie im 
Verlaufe derſelben öfters, ſämmtliche Mitwirkende 
hervorgerufen, und zuerft aus den zumächft der Bühne 
befindlichen Logen die Aränge auf die Bühne ge- 
worfen; hernach wanderten von Lone zu Loge, von 
Hand zu Hand, fimmtliche vorräthige Kränze, bis 
fie ven den erien Logen auf die Wühne befördert 
wurden, wo ſich die Gefeierten in die freundliche Bes 
ſcheerung theilten. Zugleich flatterten et s Gedichte 
in ſchwerer Menge ven der Höhe herab. Tie Ges 
dichte, eilf an der Zahl, find durchgehends recht artig, 
und manche zeichnen ſich durch eigenthämliche finnige 
Wendungen aus. 

Moch erwas, was mir befonders am Kerzen liegt, 
muß ich ausfprechen. Ich Eaun nämlich Auswärtige, 
welche ſich nicht felbit von der finnigen, geſchmackvollen 
Ausführung diefer eier und von der feinen Mobleife 
derfelben Überzeugen Fonnten, nicht genug aufmerffam 
maden, daß diefe Feier des Herzens ja nicht mit 
jenen, dem gebildeten Geſchmacke edelhaften und die 
Kunft entwürdigenden Krönungs = Feierlichkeiten von 
Opern- und Vallerfönigen und Königinnen zu vers 
wechſelu ſeye. Es war keine hochmüthige Lorberkrone, 
wie fie von dem oft vereinzelt daſtehenden Enthuſia⸗ 
ſten der Kuͤnſtlereitelleit zu Fuͤßen geworfen wird ; 
es waren Blumen, Blüthenkränze der Liebe, wie 
fie fowohl dem Edelſiune als der Kunftleiftung der 
Darftllenden gebührten, wie fie die freudige Aners 
Bennung des heimiſchen Verdienſtes wand, 

Ich wiederhole es, natürlih nur für ‚Auswärtige, 
es war fein Feſt der Eitelkeit, es war ein Familien— 
feft befreumderer kunſtentglübter Herzen. — 

Wenn ich vielleicht irgendwo ein Verdienſt übers 
gangen, fo möge meiner Unwiſſenheit verziehen werden, 
Ich war freudig bereit, für diefen Akt der MWohls 
thaͤtigkeit als Drgan ber öffentlichen Unerfennung zu 
dienen, fo wie es mir zum befenderen Vergnügen 
gereichen wird, am einem anderen Orte und vor 
einem. fremden Lefepublitum über den regen Wohl⸗ 
thaͤtigkeitsſinn und die erfreuliche Kunſtbildung meiner 
verehtten Landsleute zu berichten. 





B. Rizzi 
IIL 
Nach der Testen Darftellung der 
„Unbefannten“, 





N. noch fah Ich Hier Th alien’s Tempel , 
Leuten fo im hellen Kerzenſtrahl', 

Nie fo glänzend füllte feine Hallen 
Solcher ſchmucken Frauen größe Zahl, 


Eine ſchöngeflocht'ne Blumenkette, 
Lieblich duftend, glühend, farbenreich, 
Schlang fi dur der Frauen zarte Hände, 
Deren Reigen felbft den Kränzen gleich, ° 


Kunft und Wohlthun Hatten fih verbunden, 
Herzlichkeit und Zartfinn führten fir, 


Und ein Feſt, wie In dem Haus des Waterh, 
Ginigte fo viele Edle, wie noch nie. 


Wer vermag, daß felt'ne Bild zu malen, 
Das befcheiden ſchuf des Herzens Drang, 

als Euch, Auserwählten, Runftgeweihten! 
Lauter Zubelruf entgegen lang; 


Als der Maienfonne Gluthenfinder 
Sith vereint zu Kränzen, duftig« ſchön, 
Die von Hand zu Hand, wie Pilgerfhaaren, 
Wandelten zu des Parnaffus Höh'n. 


Freudenzähren ſchmückten, gleih Demanten, 
Diefe Kräuze, die die Liebe wand, 

Die ald Dankes Zoll beglüdte Armuth 
Reichte duch der Schönpeit zarte Hand, 


Wahret diefe jungen Rinder Florend, 
Schmückt damit des Haufes Heiligthum, 

Solchen Dpfern, wie Ihr und geboten, 
Sey nah Jahren noch verdienter Ruhm! 


Nimmer welken werden diefe Blumen, 
Der Vergeltung milder Segensthau 

Schuͤtzet liebend fie, und ewig blühen 
Werden fie auf heller Steruenau. 


J. Proben. 
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IV. 


Sortfeßung 
bed DVerzeichniffes jener Gegenftände, welche bid nun 
ald Gemwinnftftüce für die zum Vortheile der hiefigen 
Stadtarmen eingeleitete Lotterie eingegangen oder hie⸗ 
zu eigens angekauft worden find. 


9 Brieftaſche von gepreßtem Leder. 
75) Sricknadeln mit Stieſelchen. 
76) Ridieule mit Wollſtickerei. 
77) Canapepolſter do. 
78) 6 verfilberte Tafelraſter. 
79) Silberne moderne Zuckerzange. 
Bo) ı Paar fhöne Frauenftrumpfbänder. 
81) Stridhaden von Silber. 
82) Kaffehſchale, reich mit Bold verziert. 
83) Wandkorb, mit Wolle geftidt, 
84) 2 Bafen von Porzellan. 
85) Arbeitsforb. 
— 3 Lithographien, Chriſtus, Marla und der Glaube. 
Leuchter, von Porzellan. " 
N Trintglas, gelb. 
89) Damenfdatulle, 
90) Körbhen, fein gearbeitet von Holz 
91) Früchtenauffag. 
92) Meerſchaumkopf, mit Silber beſchlagen. 
95) 6 Flaſchen feine Liqueurs, 
94) Damenfchreibzeug. > 
35) Lichtſchirm, gebädkelt, 
96) Reifefad, geflict. 
3) Gedentbud in Sammt und mit Silber gefidt, 
3 Reiſeſack, geſtickt. 
3 Theekanne von Porzellan. F 
= Dolfter, auf Suamia geſlickt. 
101) Briefbehälter mit Perlen und GShenilenfticeri. 
202) Pfeifenpolfter, anf Stramin geſickt. 3; 


z — 


” 


* 100 — 


103) Meerſchaumpfeifenkopf, mit Silber befhlagen. 

204) Toilette, Bleine. 

105) Flacon von gefchliffenem Glaſe. 

106) Blumenvafe von gemaltem Glafe. 

2307) Zuderbüdfe von gefchliffenem Blafe. 

208) do ‚ do. 

209) Brofchnabdel. : 

210) —————— 

z2ı) Becher von geſchliffenem Glaſe. 

2:2) 2 Tafelleuchter, mit Silber plattirt, 

2 3 Bildnife Ihrer Majeitäten des Kalſers und der 
Kaiferin in Rahmen und Glas. 

124) Zigarrenbüchſe, mit dinefiihen Verzierungen. 

115) Ridieule, mit Stahl und Elfenbein verziert. 

216) Leuchter, mit Silber plattirt und verglertem Lichte 
ſchirm. 

117) Nachtiampe von Bronze. 

218) Kappe, geſtickt. 

219) Schreibzeug von gedrechſeltem Holze. 

220) Pfeifenkopf, mit Silber beichlagen, 

121) Bafe von brillantirtem Glafe ſammt Unterfag. 

227) Ridicule, geftict. 

123) ı2 Deffertteller, Schöne. 

224) Nadelpoljterl, elegant geſtickt. 

225) Geldbeutel 

136) Nidienle, geftidt. 

127) Gierbedher von Silber. 

128) Arbeit-Gaffette von eingelegtem Holse. 

229) Reifetafche. 

130) 2 Bafen von feinem Porzellan. . 

131) Neceffaires zu Näharbeiten in Glaskäſtchen. 

2 6 Deifertteller, fchöne. 

133) Geldbeutel. 

134) do. 

135) Tabaksdoſe von Gold, 24 Dufaten ſchwer. 

136) Zoilettefpiegel, mit 235 Loth Silber gefaßt. 

137) Lithographie-Anfiht von Klagenfurt. 

158) Brodkorb von Silber , modern gearbeitet, 215/16 
Loth ſchwer. 

»39) Zudervafe von Silber, inwendig vergoldet, ı2 15/16 
Loth fchwer. 

240) Stockuhr, bronzene, vergoldet, fehr Shön und genau 
eacbeitet, mit ovalem Glasſturz. 

341) Etui mit filbernem Löffel fammt Meffer und Gabel 
mit Heften von gleihem Metalle. 

242) Eylinder-Springube mit jilbernem goldplattirtem vers 
jiertem Gehäufe. 

143) Tabaksdofe, große, von Silber. 

145) Stridreif von Silber. 

245) Stridhaden von Silber. 

246) Uhrkette, moderne, von Silber. 

147) Schmudträger von Silber, gefhmadvol gearbeitet, 

248) Etui mit fllbernem Näpzeug, 


149) de. do. 
(Dee Befhluß folgt.) - 


Nachdem in Kürze das Verzeichniß ſaͤmmtlicher 
Gewinnſtſtücke in Drud gelegt werden muß, um mit 
den Loſen nach Außen verfendet ju werden, fo bittet 
der Verein, es wollen die geehrien Wohlthäter , wel: 
he zu diefer Ausfpielung noch etwas zu liefern vorhas 
ben, von der Güte ſeyn, die bemeinten Gemwinnfts 
ſtuͤcke ehemöglichft, wenn auch nicht abzugeben, doch 
mwenigftens bis zum 22, Juri nam haft zu machen, 
Cinige Tage vor der auf den 26. Dftober d. J. feſt⸗ 
gelegten Ziehung wird die Aufftelung der Gewinnft: 
ftüde vorgenommen merben; es erreicht daher die zu 
diefem edlen Zwecke beftimmte Babe dis dahin ihr Ziel 
u r, wenn fie nur durch Erfcheinen im Berzeichnif 
zum der Lofe das Ihrige beitragen konnte, 
Arımenverforgungb s Verein zu Klagenfurt, am 


do. 









up Redakteur: Simon Martin Mayer, Merlegt bei Ferd. Edlem v. Klsinmanı in Rlagenfurı 


. v. 
Unterhandlung. 


Sorist dir im Bufen ein freues Herz, 
Bon Mitgefühl bei fremdem Schwer;; 


Neigt fi dein natürlicher, richtiger Sinn 
Zum Wahren, Schönen und Edlen hin; 


fs ſeelenvolle Innigkeit, 
Was deinem Lieben den Zauber leip't, 


Und, nota bene, haft du die Gab‘, 
Zu loben, was ich gedichtet hab’; 


So bin ich einig, fo hab’ ih gewählt, 
Und nicht auf Wellen mein Höcites geſtellt. 








P. Renn. 
VI. 
Technologiſches. 
6. 


Ein neuer Zweig der ſchönen Kuͤnſte hat ſich jetzt 
in London gebildet, mämlih die Erzeugung von 
Facfimiled von Kupferftichplatten. Das dieffällge Bere 
fahren, welches die Regierung für die neuen Briefs 
umſchlaͤge anwenden läßt, beftebt in Bolgenden: »Die 
Platte, von welcher das Duplicat genommen werden 
fol, wird in eine Auflöfung von ſchwefelſaurem Kupfer 
geftellt, durch welche ein galvanifher Strom geleitet 
wird. Hierdurch wird eine Zerfegung der Beſtand⸗ 
theile ber Auflöfung bewirkt: das Kupfer in derſelben 
lagert fi in einer Reihe von dünnen Vlättchen auf 
der Driginalplatte, und bildet fomit eine neue Platte, 
welche alle Linien und Punkte des Originals wieder: 
gibt, nur mit dem Lnterfchiede, dab das, was auf 
dem Driginale Basrelief, auf der Copie Hautrelief und 
umgekehrt, wird. Die fo erzeugte Plate ift dann 
bie Normalplatte , oder dad Modell, von welchem, 
durch einen ähnlichen Prozeß eine unbegränzte Anzahl 
neuer, den urfprünglichen mun wieder gan; gleicher 
Platten abgenommen werden Fann, die für den Drud 
vollfommen geeignet find. Diefe Erfindung ift ums 
ſchaͤtzbar; die Stahlſtiche mit ihren ſcharfen Linien 
und tiefen Schatten, die alle Illuſion zeritören, wer: 
ben nunmehr überfläffig, während die treueften Bacıle 
miles ber fhönften Kupferplatten in wenigen Tagen 
und mit geringem Koftenaufmande vervielfältigt wer» 
den können. Das Verfahren ift gleicher Weife auf 
Münzen, Medaillen u. f. w. anwendbar. Die Ehre 
der Erfindung sheilen die Profefforen Jacobi und 
Baradap 


— 0. 
Auflöfung des Raͤthſels in Nro. aı der 
Earinthia: 
Shlüßen. 


CARINTHIA. 


Dreißigſter Jahrgamg. 





| N- 25. 


Die Schäferin Myrtha. 


Kärutnerifhe Sage. 





Ms meln Laͤmmchen wieder ſuchen, 
Ale Lämmer find gezählt; 

Sind gezäplet mir im Herzen, 

Ködunte froh nicht ſeyn und fhersen, 
Wenn der Herde Gin’s nur fehlt.* 


Alſo ſchicket Myrtha Magend 
Ihre Stimme durch den Wald‘, 
Doch im Feld und MWaldesgründen 
Kann ihe Lammchen fie nicht finden. 
Und fein Gloͤcklein ihe erfchallt. 


Und fie leih't Das Ohr dem Lüften, 
Sie durdieret Berg und Thal: 
Eid durch Buſch und Dorne drängend,- 
Sonnenjlrahlen, heiß: und fengend, 
Leuchten ihr am Weg, fo ſchmal. 


Immer wilder, immer enger‘ 

Wird der fleil gemund’ne Pfad, 
Und der Schäffrin Herz wird bänger,- 
Bald vermag ſie's nimmer länger, 

Denn ſchon finft der Sonne Rad. 


Dod noch finfet nicht die Hoffnung‘ 
Mit dem ew'gen Blüthenduft,- 

Und beim legten Strahl der Sonne 

Steht das Lamm, o Freud und Wonne! 
Bitternd,. nah’ der Felfenkluft.- 


Holde Myrtha, jetzo gilt es, 
Schon gefahevoll wird der Schritt‘ 

Zu der Klippe fteilem Rande, 

Wo vom Kluftsumdrohten Stande 
Mandes Lamm fhon abwärts glitt. 


Ha fie wagt's, mit kühnem Sprunge 
Iſt der Wand'rung Biel erreicht. 

Run zurüd! Das Lamm im Arme, 

Noch ein Schritt, daß Bott erbarme, 
Unterm Fuß der Felſen weicht. 


Und fie ficht Ihe Grab geöffnet, 
Einut auf Rettung no für's Lamm, 
Und fie fSleudert's von den Händen, — 


1810, 


Sonnabend, am 20, Juni. 1840, 





————. 


Siukend ſelbſt von Yelfenmänden, — 
Auf den fihern Wiefendamm. 


„Myrtha's Schlund“ heißt jene Tiefe, 
Die der Eden Grab umhüllt; 

Betend hin die Hirten malen, 

Woe's dem Himmel Hat gefallen 
Aufjuftellen ſolch ein Blild. 


Ewig leben wird's als Vorbild, 
Was der gute Hiete ſoll: 
Denn die Lehre, nie im Leben 
Die Verlornen aufzugeben, 
Aus derz Birtin Wunden quo. 
J. Holjen. 





II 


Wanderungen durch die obere 
Steiermark. 
(Fortfegung von Neo, 23.) 
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Umfängt mit Schreck und Grauen, 
Mein Pilger, dich die Nacht; 
Blick aufwärts mit Vertrauen, 
Der Stern der Liche wacht. 


Mr. Zell mit feinen Schägen, feiner Ges 
ſchichte ift von fo vielen ausgezeichneten Schriftſtel⸗ 
len, Schultes, Weidmann, Dr. Mader 
u. f. w. in neuefter Zeit in allen feinen Beziehungen 
geſchildert und dargeftellt werden, daß meine Skizze 
dieſes erhabenen Wahlfahrtsortes vieleicht nur jenen 
Leſern dieſes Blattes von Wichtigkeit ſeyn duͤrfte, 
die auch nicht einmal Macers Erinnerungen an 
Mariazelt(Grag, bei Kaifer 1838, fortgefege 1840 
von mir), ein nettes Buͤchelchen, als bequemer Weg: 
weiſer zu gebrauchen, zur Anſicht befommen haben 
ſollen. Wir beeilten und, den Abend noch zu benugen 
fo gut es anginge. 

Der Dom, vom Dufte des Weihrauches burdps 
weht, bie enter glühend im Gtrakle der unters 
gehenden Sonne, nur die gewaltige Kuppel in my⸗ 
ſtiſches Dunkel gehüllte, erſcholl gerade von den 
Weibgefängen zweier Parthien Wahlfahrer, ven denen 
die eine ihre Huldigung deutſch (es war die äfterreis 


(25) 


— — — — 


— 12 — 


chiſche Shan ven Mauer) bie andere (and Chelts 
fb ug) bohmifch darbrachte. Es war ein berzerhebens 
ber Aublick, Arme und Reiche, beimifche und Fremde 
gelagert zu fehen vor dem Gnadenaltare im heiligen 
Eifer des Gebetes. Wie viel Drang und Vebenskums 
ner, wie viel Frgebung und Vertrauen lag in dieſen 
Mieuen. Uavergeßlich bleibe mir der maleriſche Kopf 
eines ‚alten Ungars und das ſchöne Johannishaupt eines 
Jungen Slawacken. 

Da es für heute wehl ſchon zu ſpät war, die 
Schagfammer zu beſuchen, fo beſchränkte ſich unfes 
re Betrachtung auf die übrigen, man kann wohl 
fagen, zahlloſe Merkwürdigkeiten der Kirche, Die Kir— 
de ſelbſt trägt im Veußern den Stempel Der neuern 
Bauart, nur der 44 Klafter hohe Mittelthurm hat feis 
ne urfprüngfiche gethiſche Form beibehalten, er ragt 
majeſtaͤtiſch über die beiden Seiten Thürme einpor. Auf 
diefer Seite führen drei, auf jeder Seitenfläche ein 
Eingang in die Kirche. Zie if rings mir einer Mauer, 
gegen Süden aber von den ſtattlichen griftlichen Ges 
bäuden umgeben und mir Kupfer gedeckt. Außer der 
Kuppel fpenden auf der Süd: und Nordſeite überall 
acht bebe Fenſter, anfer den in den Sallerien oberhalb 
ſommetriſch befinnlichen Heineren, das gehörige Licht. 
Außen am Portale links ſteht die Statue Ludwigs 
von Urgarn (aus Blei) mit einer Jaſchrift, welche 
bezeugt, daß dieſer König 1363 den Mittelthurm und 
bie erſte ordentliche Kirche aufführen ließ. Rechts die 
Statne Heinrid's (Wratislaw), Markgrafen von 
Mräbren, der 1900 die Guadenkopelle erbaute. Wber 
bein gerhifißen, Portale find alte Bosreliefs und In— 
ſchriften, befagend, daß König Pudwig mit 20000 
Ungarn 80000 Türfen ſchlug, und ein befeffenes Weib, 
welches Vater, Mutter und Bruder im Wahnfinne er: 
mordere, bier Geneſung fand. Ferner die Senefung 
Heinrich's von Mähren umd feiner Semablin, die 
Srupsen beitehen aus mehr, denn 40 Figuren, darüber 
befinder Ach ein Calvarienberg aus Gyps. Unterhalb 
aber ein Frescoge maͤlde, vorſtellend den St. Lambrechter⸗ 
Prieſter, welcher die Marienſtatue auf einem Baumſtamme 
zur Verebrung aufſtellte. Die Kirche ſelbſt, zu der man 
auf 4 Stufen emporſt igt, bat eine innere Laͤnge von 
46, eine Hohe von 45 und eine Vreite ven 16 Klaf— 
tern. Der Plafoud uk ducch ſchene Stuckarbeit und 
mitunter gute Fresken geziert (kur von Bivouak— 
Feuern der Frameſen gefhwarge); das Pflaſter beſteht 
aus Kehlheimerplatten. Rechis und links führen gleich 
bei dem Haupteingange breite Treppen auf deu von vier 
Bäuten getragenen Cher. Acht riefige Pfeiler tragen 
das Schiff der Kirche bis zur Guadenfapelle Wenn 
man fih rechts beim Seitenthurme wendet, fo erreicht 
man ven den zehn parallelen Seitenaltären, bei denen 
paſſende Jufchriften die Zeit ibrer Brandung beanſagen, 
zuerſt deu des heiligen Anton von Padua, errichter 
41662 von Franz Abren zu St, Lambrecht. Der 
zweite, erbaur vom Örafen Martinig, renevirt 1850 
vom DOberiburggeafen Carl Graf von Chotek, ent: 
hält om Altarblarte die heilige Familie auf der Blucht 
nah Egypten. Der dritte (Dreifattigkeitsaltar) wurde 
errichtet 1655 vom Grafen von Dierrichitein. Der 
vierte (Altarblatt: der Tod der heil, Barbara) enthälg 
bie Meliquien des heiligen Modeſtus und ift ges 


gründet 1666 vom Laudeshanptmanne Grafen Traute 
mannsdeorf, Der fünfte (Wild des heiligen Egydius) 
enchält mebrere Meliguien, und wurde 1640 ven den 
Staͤnden Steiermark’s errichten. Man befinder jich 
vun der Guadenkapelle gegenüber, an den parallel laus 
fenden Seiteneingäugen, deren Altäre, der eine rechts 
vom Fuͤrſt Hartmann von Lichteuſtein zu Ehe 
ren des heil. Benedikt, der andere liuks von Georg 
Scutecheny, Erzbiſchof von Gran, zu Ehren des 
b: — Ladislaus errichtet wurde. Lehterer enthaͤlt 
die Statue des beiligen Ladislaus, und ein auf 
Bi gemoaltes Marienbildchen, das der Sage nad 
ein Kuarpe in den Gruben za Schemmitz fand. Aus 
rothem Marmoer befindet ich gegenüber das Grabmal 
des Frbanert, mir der Inſchrift: 


Semper ubique sibi constat vir forlis et omnis 
Vir prudens constat semiper ubique eibi. 


Man trick hier, nachdem man die vier ſchoͤnen 
Dratorien und eine Menge Vorio » Wilder berrachter, 
in den weiten Daum, welchen binter der Gnadenfupelle 
die Kuppel einnimmt, Sie it 8 Klaſter lang, 6 breit 
und 25 bed, Auf einer Säule von 18 Fuß Höhe ſteht 
bier eine Marienſtatue, won der man rechts in die Gas 
Eriftei, Tints in die Paramentenfammer, eben fo über 
jwei gegenüberftebende Treppen in Die alte und neue 
Schatzkammer gelangt. Ein Marmorgeläuder umſchließt 
den Hoechaltar. Ein einfaches Kreuz aus Ebenhelr ziert 
den aus reiben und ſchwarzen Marmer (1693 von 
Fiſcher) erbauten, 1704 vom Yambredter Abs 
ten Kranz eingemeihten Hochaltar. Coriſtus und Gere 
Marer in Vebendgröße aus Eiiber, 600 Mark fchwer, 
find ein Baiferliches Sefchent Carl VI. Auch der Glos 
bus unter dem Kreuze, einjt als Tabernafel gebraucht, 
daher zum Deffnen, ift von Silber, Die filberne Lam—⸗ 
pe, über einen Viertel Ceutner fchwer, it ein Geſchenk 
ber Wirwe Joſeph I. In der Kuppel find alfresco 
die 4 Evangeliften und die Schußpatrone von Defters 
reich, Ungarn, Böhmen um Steiermark. 

Menden wir ums nun jurüc an der linfen Geite 
der Gnadenkapelle, fo finden wir juerft von Seitenals 
taren naͤchſt ihr den des beil. Leopold, von dem 
Grinden Riederöſterreich's gegründet. Hiernähft 
mit den Reliquien des heil. Paulus den der heil. 
Katharina, mit einem den Möärtgrer » Tod diefer 
Heiligen vorlellenden Blatte, gegründet vom Bürften 
Paul Eſterbazy von Balanıha 1680. Der 
britte nach rückwärts iſt der des beil. Stephan, 
erbaut 1662 vom Grafen Franz von Nadasdy. 
An der Seitenwand ruht der 1742 verforbene Minis 
fer, Breiderr ven Barnemis za. Der vierte Altar 
it jener des heil. Emerih, von Mikolaus Graf 
Drasfowich 1670 gegründet. Das Altarblatt iſt 
eine wunderfiböne Oruppe: Maria, St. Emerich 
und ein Eugel, welcher den Satan zu Boden blißr. 
Der legte Altar, alſo vom Haupteingange links der ers 
fte, ift der vom Grafen Czjerine gu Ehren des Apo⸗ 
ſtels Jakobus gegründet. Hier ift noch unter dem 
Epore ein fhones, von einem Eiſengitter umpebenes 
Monument, dem Kern Ad. Phil. Grafen von les 
ſymthal, dem Letzten dieſes Namens, von feiner Gats 
tin Erneftine, geb, Gräfin Buchs, geſeht 1792, 
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Dad Menument it aus rothein, bie Baosreliefs aber 
(darunter ein Schiff im Sturme, durch die weiche Ar⸗ 
beit an Marimilians Deukmal in der Hofkirche 
zu Jnasbeuck mabnend) und die Wappenfcdilder.(von 
Leſh und Yamage, Loſy und Mera, lolpms 
thal und Acller, &traßaldo, Fuchs, Diots 
tenban, Liechte uſteing, Pomersfeld und M ots 
tarı) ons carrariſchem Marmor. Bon’ den zablipfen 
Derio:Bildern, welche die Kirche einſchlieſt, ind gute 
Stuͤcke: Dos der Wiener wegen der Üholera ; das 
wegen glücklicher Rettung Kaifer Kerdinand's vom 
Xırentate zu Baden, viele von Gemeinden und Pris 
varperfonen; als vaterländifched Denfmal aber des 
Seren Lirbegranbien Kaifers in Gratz (Scenen 
aus der Schlacht bei Raab). Die Dumkelheit gebor 


und, die weitere Befichtigung dem Morgen vorzubebalten. . 


(Die Fortfegung folgt.) 


III. 
Rn 





Woehn ich kemm' im lieben Kärntnerlande, 
Ich find" der edlen, guten Seelen viele, 
Semüther, fremd der Selbſtſucht ſalſchem Spiele, 
Und Herzen, et wie Bold, in jedem Stande, 

Des Käratners Wort iſt feine Schrift im Sande; 
Suchſt Freunde in der Noth — kommſt bier zum Ziele; 
Nur bier erfuhr ich es mit Gochgefühle, 

Wie ſüß der Menſchenlieb' und Freundihaft Bande. 

Die ihr's verkennt — wohl feyd ihr gu beklagen! 
Ich aber kann zum Band’ und Wolfe fagen: 

D drei Mal Heil, geliebtes Kärnten, din, 

Hell deinen braven Töchtern, bied'ren Sohuen! 
Rein beß'res Land der Welt, o glaub' es mir, 

Das man flatt dir zur Heimath möcht ernennen! 
Marouſchnig. 





ad Pa 
Antiquarifche Miszellen. 


Mitzetheilt von M. F. v. Jabornegg. 





1.. 


@,. Mierteltunde weſilich von Ct. Urban ober 
Glaneag befindet fih an einem fteil aufwärts Fühs 
renden Feldwege eine Heine mit Gras überwachlene, 


von einer Steinfchieferwand begränzte Flaͤche, an des, 


ren unterem Ende mehrere Baufteine aus dem Örunde 
bersorragten; an diefer Stelle hieß nun im beurigen 
Brübjahre ein Pfarriuſaß zum Baue eines Kellers Stein 
ne —8 

Die Arbeiter fingen, etwa 2 Klafter ven der Steins 
wand entfernt, gegen diefe hin ihre Arbeit an) und hos 


ben ohne viefe Mühe mehrere zum Theile ſchichten⸗ 
weife durch Erdjmifchenlagen, aetrenyte Schieferplat⸗ 
ten heraus, bei welcher Arbeit fie am 29. April d. J. 
in der Nähe ber Steinwand, in einer Tiefe von beis 
läufig 2 Schuben Auerſt eine Heine eiferne, ziemlich 
ergdirte Schaufel (ähnlich unferen Herdfchaufeln), des 
ren Spitze vom. Roſte ſchou abgefreffen iſt, dann hin⸗ 
ter derfelben auf fünf kleine irdene, nebgzeinander ftes 
hende, nit Erde gefüllte Hafen fließen, welche Letztere 
ſie in der Meinung, darin Geld zu finden, zettruͤm⸗ 
merten. 

Beim weitern Graben fanden fie etwas tiefer meh⸗ 
tere sömifche Münzen zerftreut. berum liegew, von des 
nen 7 Stücke vorliegen; 2- find ven Fl. Valens, 2 
on= FL. Valentinionus Junior, 2 ven Fl. Jul. Crispus 
Caesar und 1 ven Cunslantius Gallus. 

An geringer Cutfernung weſtlich von der Schaufel, 
welche übrigens nicht romıfch zu ſeyn ſcheint, tag ein 
großer, reher Schieferflein, darunter aber eine dünne 
Erdſchichte, und unter diefer eine Platte von grobförs 
nigem Kalkſteine von 2'/, Schub Yänge.und bei 2 
Schuh Breite mit folgender, auf den Mithrass 
Cultus im Norifum Berua nehmenden Juſchtiſt: 

DEO. INV 
TO.MITRAE 
VRSINVS.DO: : * 
. NYM.POSVIT. 
(Dem unbefiegten Sennengotte bat Ursinus biefes 
Weidgeſcheut geſetzt.) 

Endlich wurden in der Erde noch mehrere kleine 

Bruchſtücke von Gebeinen gefunden. 
(Werden fortgeletzt.) 


V. 


Kunſt-Nach richt. 





N, Kunfttifchler und Raffer Joſeph Stauder 
zu Serten im Pufertbafe bat fomohl in der 
Kirche zu Egg im Untergailthale einen gang 


neuen Altar, als in, der bierortigen Priefterbausfapelle 
“eine von mehreren | 


Mohlthätern beftrirtene ‚Kirchenfans 
zel aufgeitelie. Weide dieſe Arbeiten empfehlen fich burch 
regelrechte architeftoniiche Anordnung und geiiate Vers 
haͤltniſſe, durch Mettigkeit und Eleganz in der Ausfühs 
rung und durch modernen Geſchmack, fo wie anderer 
Seits durd die Billigkeit der Preife. Indem wir uns 
verpjlichter finden, Freunde der Kunft und des ‚religiös 
fen Cultus darauf aufmerkſam gu machen, bemerken wir 
ſchlüßlich, daß Stawder-erft fommendes Frühjahr 
* Arbeiten in Kärnten aufzuführen in der 

Loge feyn wird, .da ihn fürsfegt/anderipeitige Weftels 
lungen beſchäftigen. Es wäre daher am beften, wenn 
ollfällige Anträge auf neue Herftellungen von Altäs 
ven, Kanzeln u. d. pl. oder deren Reſtaurationen 
durch ihn; yeittich gemacht wuͤrden, damit er vor ſei⸗ 
ner Hieherreiſe das Nöthigſte in Bereitſchaft fegen, 


und dann ohne Unterbrechung fortarbeiten könnte, 


— — — P ya. 
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v1 
Unterſchied. 


Feastıng iR es, und im Blumenmeere 
Bader fi dee Sonne fhönes Richt, 

Than glänzt in dem Bluͤthenkelch, der Bähre 
Aehnlich, Die aus Freudeublicken bricht. 


Soch zum fernen, blauen Himmel firebet 
Kühn des Baumes Gipfel, Dichtbelaubt, 

Bin zum fernen, blauen Himmel hebet P 
Sid der Rofe lieblih Purpurhaupt. 


Mit der Rüfte traulich füßem Koſen 
Ginet fi der Vögel Luftgefang, 

Und ſchwebt bier der düftereihen Rofen, 
Dort der flilen Beilhen Flur entlang. 


Wie an Feſtes⸗Tagen durch die weite 
Quft des Donners Orgelton erfgallt, 

So tönt QAuellgeriefel, Herdgelänte 
Durch den wieſ'umkraͤnzten Buchenwald, 


Und im vollen freunblihen Gedraͤnge 

Bietet rings fih Licht und Farbe dar; 

Hier wallt Duft, dort Hallen Freudenklaͤnge 
Bu der Gottheit ſtrahlendem Altar. 


Ta, von taufend Blümchen, ringsumfrönet, 
Lächelt, wie ein Rinderblid, Die Flur, 
Und von taufend Kehlen ringsdurdtönet, 
Lacht der Büfte liebliger Azur. 
Und der Lerche frohe Rieder fließen 
Wohl zu mander Bruft, wie leiter Scherz. 
Uud der Blüthen zarte Düfte grüßen 
Freudig auch mand Tebensfrohes Her. 
Dielen blühte wohl der Berg. — doch Allen 
Tönet nicht fein voller Freudendor, 
Mit dem Liede froher Nachtigallen 
Mingt man ſchwerer Seufzer fih empor. 


Mit dem Thaue, der vom Himmel thauet, 
Miſcht Ah nur zu oft dee Thränenthan, 
Und nicht jedes Menfhenantlig ſchauet 
Schmerzenfret zum lichten Himmelsblau. 
ones Läftchen, das dem Roſenſtrauche 
Spielend nur ein gartes Blatt entweht, 
Rauſchet oft mit kaltem Todesh auche 


Um ein hoffnungsloſes Sterbebett. 
G. Moriger. 





VII. 


Neu ed 





” Maſikaieier Hr. E 
in Mailand har bereits im Monate Jänner d. J. die 


Erfindung eines neuen muftatifäee Syſtems der No⸗ 
tenbezeichnung angekündigt, welches die gegenwärtig 
beftehende Menge von Motenzeichen, Paufen, Schlüfs 
fein, Taktzeichen zc. ganz überfläffig macht, und fie 
durch fehr wenige. und fehr einfache Zeichen, und durch 
wenige und leichtfaßliche Regeln erfegt, und fo das 
Studium der Mufit um das Doppelte und Dreifahe 
erleichtert. Man bielt die Erfindung anfangs für eine 
Eharlaranerie; uber Sr. Gambale lieferte am 12. 
Mai im Haufe Firta-Modignani zu Mailand vor eis - 
nem zahlreichen und gewählten Publitum , fo wie vor 
dem Arm. Dr. —— Liechtenthal, dem Verfaſſer des 
muſikaliſchen Wörterbuhs und anderer muſikaliſchen 
Werke, den Beweis für die Richtigkeit feines Sys 
ſtems, indem er die erften beiten ihm übergebenen 
Noten: auf feine Weife umfchrieb und fie feiner Gran 
verlegte, welche fie auf dem Fortepiano fo richtig 
ſpielte, als hätte fie die gewöhnlichen Noten vor fidy 
liegen. Das neue Notenfoftem Gambale’s befteht nur 
aus 3 fehr einfahen Zeichen, wovon eines den Ton, 
das zweite die Verlängerung, und das dritte das Auf⸗ 
bören desfelben bezeichnet. Er fammelt nun eine bins 
teichende Anzahl Subferibenten, um feine neue Methode 
öffentlich bekannt zu machen. 


Da der: Effig nicht felten mit Schmwefelfäure 
verfälfht wird, was denfelben theils an fi, theils 
weil er dann leichter fchädlihe Stoffe aus ben 
Kuͤchengeraͤthen löft, für die Geſundheit gefährlich 
macht, fo empfiehle Prof. Runge (Franff. Gewerbss 
freund, 6. Heft, Jul. 1839) folgende Entdeckungs⸗ 
art der Schwefelfäure an: Diefelbe beruht auf der 
Erfahrung, daß die Schwefelfäure den Zuder (wärst, 
und daß fie auf einer trodenen beißen Zuderflide 
eine grüne Färbung felbft alsdann noch bewirkt, wenn 
nur 4 Theil Schwefelfäure mir 80,000 Theilen Waſ⸗ 
fer verdünnt worden iſt. Um dieſes bequem betradhs 
ten zu fönnen, beſtreicht man die Außenſeite eines 
Porjellandeckels mit einer ſchwachen Zuderauflöfung 
und bedeckt damit einen Topf, worin Waſſer ſiedet. 
Der Dedel nimmt bald die Hitze des fiedenden Wafs 
fer an, und ein Tropfen, mehr oder weniger mir 
Waſſer verbünnter Schwefelläure bringt num anf der 
Zuderflähe die bemerkie grüne, oder ſchwarze Fatbe 
hervor. — Um baber den Speife = Efjig zu prüfen, 
bedeckt man ein Gefäß, worin Waſſer fiedet, mit 
einer weißen Untertaſſe, ſtreicht etwas AZuderauflös 
fung darauf und bringe nachdem diefe getrodnet und 
noch heiß ift, einen Tropfen des zu prüfenden Eſſigs 
auf diefelbe, Meiner Eſſig bewirkt weder eine grime, 
noch eine ſchwarze Faͤrbung, wenn aber die eine oder 
die andere erfolgt, fo ift er jeden Falls mir Schwes 
feifäure verfaͤlſcht. Dieſes einfahe Prüfungsmitref 
verdient um fo mehr beachtet zu werden, als es ſehr 


1. 
Eimmannele Gambale leiht und von einem jeden auf der Stelle in Ans 


wendung ju bringen iſt. 


Haupt» Redakteur: Simom Martin Mayer. Merlsgt bei Ferd. Golem 9, Kleiumapn in Alagınfart. 


CARINTHIA. 


Dreifisher Jahrgaugg. 


ı 26. 


Sonnabend, am 27. Juni. 





1840, 


— —— 





MM. Am Markasthurme in Venedig. 


Reifeblätter. 
Bon J. Proben. 


— f — — 


(1826.) 


Hs ſteh' ich über'm Meeresfpiegel 
Im Iuftig kühlen Blodenpaus. 

Und ihau mit wonnig-bangem Herzen 
Zu Bottee Wunderwelt hinaus, 


Aus dunklen, unbegränzten Wogen 
Hebt Äh ein Häuferwald empor - 

Wohl hundert Gott⸗geweihte Hallen 
Erglängen im Palläfle-Ghor. 


Vom Plage weh'n die Koiferflaggen 
Bom Wind bewegt zu uns herauf; 

Und fhaarenweis umkreiſen Tauben 
Der Eampanile Riefeufnauf. 


Wie treue Töchter ihre Mutter 
Beſchützen, fo Gefahr ihr naht, 
Umlagern Gruppen blüb’nder Jnfeln 
Die Meersenttauchte Zauberſtadt. 


Und weiter fhweift das frunf'ne Auge 
Nach Di, nah Süd, nah Weſten bin, 
Rings iſt ein Silberfchild aebreitet, 
In dem der Sonne Strahlen glüh'm 


Und Iuflig zieh'n nach fernen Zonen, 
Die Segel glüdlih aufgebläpt, 
Diet Schiffe, und im freien Herzen 

Der Drang zu folgen kühn erflcht. 


GB trat auf Augenblick“ in Schatten 
So manches faum errung'ne Glüd, 

Das Fauberbild, das ſich entroflte, 
Bergönnte Beinen Blick zurück. 


Da mahnte raſch ein dunkles Etwas," 
Das fhöne Rundbild ganz zu ſchau'n, 


Schnell wid der Drang nad fremden Lauden 


Der Sehnſucht nah der Helmath Au's. 


In weiter Ferne über'm Spiegel 

Der fillen See, gem kalten Nord, 
Grglängten hell der Heimath Alpen 

Im Silberſchmuck, des Aelplers Hort! 
1840, 


Und diefe ew'gen Schimmerhäupter, 
Des Baterlandes Hochaltar, 
Röͤckſtrahlten ihre Eiſeszacken 
In einem großen Thränenpaar. 


Da wogte ſtolz das Herz im Buſen 
Aus Lieb’ zur Heimath — höchſte Luſt! 
"Entzüdt ſank ich dem gleichgeſtimmten, 
Bewährten Freunde an die Bruſt. 





Wanderungen durchdie obere 


Steiermarf. 
(Fortfegung.) 


6. 


Nah langem und vielem Denken 
Da ſpricht fih’6 vom Deaken gut, 





Der Wand'rer, der müd' ih gegangem,- 


Auf jedem Lager leicht ruht. 


Mar ben 44 GBafthäufern, welche alle eine Dius 
fterfarte von aller Art von Bedienung und Bequemlich⸗ 
£eis bieten, batten wir zu unferer größten Zufriedenheit 
das im Polthaufe gewählt; fo viel Vortheilhaftes man 
uns auch, und wie ich glaube mit Hecht, vom »Adlere, 
der „Trauben, dem „Löwen«, der „Kroner u, f. w. 
gefagt. Ehe noch die Sonne herauf war, verliefen wir 
unfere Betten und eilten ind Freie, umd zwar vorerft 
einen ziemlich freundlihen Fußſteig hinan zum Berge 
Ealvarie, von bem aus ein entzückendes Pancrama 
unfere Blicke feffelte. Da fand vom Morgengolde ver: 
klaͤrt der majeftätifhe Derfcher ſtolz ragend über den 
Brunftein und den freundlihen Rafingberg; bie 
Zriebein und Saumand, die Tonion und 
Studentalpe, im Hintergrunde ber langgedehnte 
Rüden der Aflenzer» Stariße, von biefer etwas 
rechts die fpigigen Zellerhüäthe. Mit geftärftem 
Gemüthe begaben wir uns von hier aus zur Kapelle 
am heiligen Brunnen, einem fchonen und freundlichen 
Baue (vom Abt Anton 1741 gegründet). Am Fuße 
der Marien Statue (welche die Auficrift: Puteus 
aquarum viventium hat) ergießt fi) der reine Quell 
an zwei Seiten des Altars in Marmorbeden. So man: 
ches Votiv: Bild zeigt den fremmen Dank genefener 
Bläubiger. Von bier verfügten wir uns auf den aus 
53 mir Kupfer gedeckten Aramtäden beftebenden Markt, 
wo man alle Gattungen Erinnerungsftüde, Kerzen und 
Bilder, Gilbergefchmeide und Beten im unendlicher 
Auswahl zur Schau und zum Kaufe findet; beſuchten 
fodann die Michaels: Kapelle, eine einfache Notun: 
(26) 


% 
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be am alten Kirchhofe, welche ein vielverehrtes altes 
Crucifix amſchließt. Sie wurde im 13. Jahrhunderte 
erbaut, und dient nun als Tauf » Kapelle. 

Wir betraten num wieder die Kirche, und beſchau⸗ 
ten zuerſt, als wir uns der Gnadenkapelle naͤhetten, die 
Kanzel. Sie iſt aus gewaltigen Marmorblöcken aufs 
gerichtet, ausgezeichnet an ihe find die Statuen ber 
vier Evangeliften und des heil, Paulus aus carras 
rifhem Marmor, Sie hat an 30 Schritte im Umfans 
ge. Holzerne Bogen ziehen ſich von den nächiten Pfei⸗ 
fern gegen die Gnadenkapelle, fie tragen zehn große 
fechzehn Pfund fchwere Opferkergen, Die Gnadenkapelle 
ſelbſt ift ein kleines, gorbifches , ſchwarzes Steinge— 
bäude an der Stelle der alten hölzernen Zelle (1200), 
vom Markgrafen Wratislan erbaut, inwendig blau 
gemalt und mit goldenen Sternen verfehen, Die Gna ⸗ 
denſtatue, das ehrwuͤrdige vom frommen St. Lam— 
brechter-Prieſter 1157 aus Aflenz hieher gebrachte 
wunderthaͤtige Bild iſt aus Lindenhelz geſchnitzt, andert⸗ 
halb Buß hoch. Maria in figender Stellung unters 
flüge mir der Rechten das auf dem Schooße ſitzende 
Chriſtkind und tauſcht felbem einen Apfel für eine Birs 
ne aus, Mech find die alten Farben daran gut zu uns 
terfcheiden. Goldene mir Juwelen gejierte Kronen 
fhmüden die Häupter, koſtbate Gemwänder den Leib 
der göttlichen Mutter and des Kindes. Weber einem 
prächtigen Baldahine hatten zwei Engel einen Kranz 
vou Evelfteinen, an dem fich zwei vergoldete mit Yu: 
melen gegierte Kerzen befinden. Zwölf an den Enden 
vergoftere & len tragen die Kuppel des fülbernen Als 
tared, Zwei große jüberne Engel knien neben dem Tas 
bernafel, ihre Leuchter in Pılienform, ð Mark ſchwer, 

wurden vom Fuͤrſten Philipp von Lobkowitz bie: 
ber geopfert. Zwei Kleinere filberne Engel find noch 


näher am Altare; ſechs ſilberne Leuchter ſtehen am Al: 


sure, welcher 1727 aus den filbernen Kirchenopfern in 
Augsburg verfertiget wurde, wozu die Fürftin Mon: 
tecucnli 26,000 Gulden beilteuerte. Das einen Cent« 
ner ſchwere Antipendium opferte 1706 Fran, Adam 
Fürſt von Schwarzenberg. Ein prachtvolles Ge: 
ſchenk der Kaiferin Maria Therefia, eine jilberne, 
vergoldete Lampe, acht Herzen auf zwei Ketten von eis 
nem Adler gehalten, fol 32 Mark ſchwer feyn. Der 
Adler trägt die Juſchrift: Virgini Cellensi Austria- 
cae Domus Matri Protectrici in his cordibus 
corda sua d. d. d. Auf jevem Herz it der Name 
eines Gliedes der Eaiferlihen Familie. Un der Mauer 
liegt das Herz des 1664 verſtorbenen Hochs und Deutſch⸗ 
meiſters Eridergog Carl, Die Kapelle ſchließt das 
zwei Centner ſchwere ſilberne Gitter, welches 1757 
Franz von Lothringen und Maria Therefia 
bieber opferten. Die Statuen, vorne an der Gnaden— 
fopelle, find die der heiligen Zofepb, Joachim, 
Anno, Benedifr und Lambert. Glasluſter hängen 
vor der Kapelle, und außer dem marmorenen Gelaͤnder 
ſtehen Eoloffate verſilberte Eugel mir vergolderen Yanızen. 

Un einem der gefälligen Geiſtlichen fanden wir 
einen eben fo gebilderen, als Fenntuifreichen Fühd— 
rer in bie Schatzkammer. Hier erblickt man auf 
einem Altare, über welchem fich ein jeltartiger Waldas 
Kin von Seide wölbe, das auf Holz gemalte Mariens 
bild des Königs Ludwig von Ungarn. Silberne 
Rahmen und Engel bilden feinen dußern Schmuck. Den 


Altar bilden ſechs Amethyft» Säulen; feine fonftigen 
Sehenswuͤrdigkeiten find ein fchönes Kreuz, Geſchent 
einer Gräfin Eſterhazy; ſechs kryſtallene Leuchter 
von Carl VI., und zwei ſilberne von Dom Mignel. 
Ein dreihundert Mark ſchweres ſilbernes Antependinm 
mit dem habsburgiſch-lothringiſchen Stammbaume, ven 
Maria Therefia 1769 hieher geopfert, von Mas 
ria Carolina, Königin von Neapel, 1803 neu 
errichtet und mit dem neapoliranifhen Stammbaume 
verfehen. Rechts in Käften ind die Reliquien des 
beil. Eleuterius reich mit Perlen geſchmuͤckt, mit 
Schwert, Fahne, Sporu und Gteigbügel ded Königs 
Ludwig. Links die Gebeine des heil. Eyritius, 
oberhalb einige alte Ruͤſtſtücke; hierauf folgen Kelce, 
Voriv:Bilder 10. Die reichiten Schäße befinden fich in 
den drei nächften Käften, und zwar im eriten ftebt ein 
Altar aus Chalcedon⸗Saͤulen und Mofait: Bildern, ein 
Geſchenk des Seckauer-Biſchofes, Mar Graf ven 
Kumburg, fpätern Erzsbifchofes von Salzburg 
und Cardinal; daran die goldene mir einem Diamant 
gezierte Weder, welhe Zaharias Werner vom 
Fürften von Dalberg erhielt. Geldene Kerten, Aren: 
je mit Edelfteinen,, goldene und filberne Arenen x. 
befinden fi an dieſem Altare, letztere Geſchenke vom 
Fürſten Alerander Rudnay, Primas von Um 
garn (1820) und der Hofrärhin von Hart! (1824); 
ferner ein nrädhtiges von Edelfteinen ſchimmerndes Pas 
eifical, Geſchenk Kaifer Joſeph L., eine Chriſtusſta⸗ 
tue aus einem Statuen aus Elfenbein, anti—⸗ 
ker Schmuck ıc. In dem Kaften,, dem Fenſter ‚gegens 
über, ift ein Dpiegel: Bild der Celler⸗Statue, ein Ges 
ſcheuk des Grafen Nadaſti (1697); darüber hält ein 
Engel eine berrlihe mit Topafen und Öranaten ge: 
ſchmückte Rampe, Opfer Joſeph I. Unter dem Spie⸗ 
gel ſehenswerthe Leuchter und Grucifir, Opfer Leo: 
pold I.; auf einem Ebenhofzgeftelle eine Madonna 
aus Korallen mit einer Heiligengruppe aus Elfenbein. 
Ein Kreuz aus Holz enthält in kleiner mieifterhafter 
Schnigarbeit Wegebenheiten aus der Bibel. Ein Eis 
borium aus Cocosuuf, eine eifenbeinerne Statue des 
heil. Sebaſt ian. Unterhalb befinden ſich Kelch und 
Taſſe aus vergoldetem Silber und Edelfteinen , ein 
Opfer Cart VI.; die goldene Buͤſte ciner Gräfin 
Eſterhazy, ein Calvarien-Berg aus Elfenbein x. 
Im erften Kaften am Eingange ift eine koſtbare Dion: 
ſtranze, Kelche, Crucifire, eine Madonna aus Berne 
ſtein, ein Altar mit Elfenbeinfiguren. Ein Herz mit 
Brillanten (Babe einer Fürftin ven Corhringen), 
ein Altar von Soldemail (Gabe der Kaiferin Yeono: 
re). Außerdem bier und in den andern Käften eine 
unendlihe Menge von Koftbarkeiten, Meßgemwändern 
und Antifen aller Art, Die Brautkleider des Königs 
Ludwig und feiner Bemahlin, die bei Peterwar— 
dein 1716 eroberten Türkenfahnen ic. In Mitte der 
Kapelle hängt als Gabe einer Fürſtin Corfini eine 
15 Pfund ſchwere filberne Lampe (feit 4820) und eine 
Eleine von Dom Miguel (1828). Auf den Galerien 
befinden fi) ober den Bogen zahlreiche Woriv:-Gemäl: 
de, deren vorgüglichite ein eigenes Verzeichniß Füllen 
würden, Der Chor enthält außer dem 36 Fuß langen, 
und 20 Buß breiten Orchefter eine treffliche Orgel von 
38 Regiſtern — Summerholzers Meiſierwerk 
(1737). Wir beſtiegen nun den Thurm, welcher eine 
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gute Uhr (von Morafeg in Steier) und fieben 
Soden, im Gefammtgewichte von 204'/, Center, 
enthält. Sie heißen: Kaifer Franz (105 Ceniner 
Gewicht), Kerbinands:, Piußs, Ave Maria: 
(Zohann Baptif), Verſeh⸗ (Roman), Zeis 
bens (Alerander) und Zügen: (lamberti) 
Gtoce. Die Kaifer Franmzens Glocke hat die Juſchrift: 
Gratia Austrise Imperatoris Franceisei 1. 
Incendio@ surrexi. 
Intercedente Austriae Principe 
nonnisi Joanne reviviscimus. 

Den herrlichen Dom mir dem umliegenden Markte 
trafen fo viele Schläge des Schickſals, daß eine Kleine 
Skizze der Gefchichte von Maria Zell immerhin 
an ihrer Stelle ſeyn dürfte. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Gedichte von Joſeph Holzer. Wien. Su 
Commiſſion bei Tendler und Schaefer. 1840. 
BvV0o. 30 Seiten; broſchirt, in farbigem 
Umſchlag 1 fl. 48 kr. EM. (Auch in allen 
Buchhandlungen in Klagenfurt vorräthig.) 


a ber Herr Verfaſſer vor Herausgabe diefer 
Sammlung juerft in der »Carinthia“ (Dftober 
4837) öffentlich auftrat, und nur in diefem Blatte die 
pretifhen Ergüffe feiner Mußeltunden mittheilte, fo 
wire es Pflicht der Medaction geweſen, gleich nach 
Erfcheinung diefer geſammelten Lieder (Jänner 1840) 
Hievon eine detaillirte Anzeige gu machen. Leicht hätte 
man aber dann bei einer vortheilhaften Beſprechung 
derfelben ber Redaction Partheilichkeit zumuthen ons 
nen, da fie von einem Mitarbeiter doch nicht leicht 
ein anderes ald ein demfelben günftiges Urtheil abge: 
ben Eönnte. ' 

Dieß it num befeitiget, da in den meiften inläns 
diſchen Zeitblättern, mit geringer Ausnahme , biefe 
Gedichte vortheil haft beursheilt wurden, und and) 
dort, wo eine fihärfere Feder Mängel aufzudecken 
fuchte, gebrach es nicht am einer allgemeinen 
Anerkennung. 

In Kuͤrze dieß unſer Urtheil. Eine gewilfe Vors 

liebe für einzelne, oft Erſtlings-Gedichte, die in den 
befonderen, und daher nicht Jedermann bekannten 
Verhältniſſen eines Saͤngers begründer find, und 
deren Klinge darum auch im Allgemeinen weniger ju- 
fogen, bat die Meiften bei der erften Sammlung 
ihrer Porfien verleiter, biefelben mit aufzunehmen, 
und hierdurch veraulaßt, Vlößen zu geben, die bei 
einer mehr flüchtigen Durchlefung oft auch auf die 
fhönen und farbenreihen Blüthen einen Schatten 
mwerfen, — und fo geſchah es auch hier, fo zwar, 
daß man zwiſchen dieſen Liedern und jenen der leß: 
ten Periode einen großen Zmwifchenranm vermuthen 
muß, und der auch ‚wirklich vorhanden ıt. Man ber 
trachte felde daher als Erftlinge, und lege feinen 
firengen Maßſtab an fie. 

Doc gehen wir kurz die einzelnen fleben Abfchnitte, 


in ae diefe Sammlung zerfällt, ber Reihe nad 
durch. 

A) Lieder der Liebe. Eilf on ber Zahl, 
größten Theils Erfllinge der Mufe, einige recht zart, 
doch andere in der Ferm weraltet. »Das Lied 
von ber Mofen erfchien zuerſt in dieſem Blatte. 
— B) Unter den 13 „Naturbildern« fennen bie 
Lefer der Carinthia« 11,: die fih an Driginalis 
rät und befonderd ſchönen Wendungen auszeichnen. 
— C) Auch die „Erinnerungen an Rärnten«, 
an Zahl 7, murden zuerft in diefem Blatte mitges 
theilt, und man lege es uns nicht als Vorliebe zur Heimath 
aus, wenn wir fagen, daß ung diefe nebſt der Mehrzahl 
der D) 12 nelegifhen Gedichte“, woren den Qes 
fern 11 aus der Carinthia bekannt find, vorzugsweiſe 
zuſagten. Es liegt bei allen entweder eine große alls 
gemeine Weltanfchauung zu Grunde, oder es ift ein 
vielumfaffended Bild mir kecken Karben bingeftellt. 
Unftreitig baben die Gedichte diefer drei Tegtgenanns 
ten Abrheilungen den meiften poetifchen Werth, — 
E) In dem Genre der „Balladen, Romanzen 
und erzäblenden Gedichten bat der Herr 
WVerfaſſer ieh fünfmal mit mehr‘ oder weniger 
Glück verfuht, dech glauben wir hierin den fchmäch- 
ften Theil diefer Sammlung zu finden, obſchon die 
Leſer in unferm legten Blaue Nir. 25 in der Bearbeis 
tung der heimifhen Hirten-Sage: »DieSchäferin 
Morchar einen bedeutenden Fortſchritt erſehen Föns 
nen. — F) Diefe Abtheilung enthäk »launige, 
fatyrifhe und epigrammifche Gedichten, 
und zwar 51, wovon nur 3 der größern in der„Carins 
thiae früher erfchienen. — Die Trefflichkeit der eins 
jeinen Fanı nur der nach Verdienft ermeffen, der die 
Meranlaffung ihrer Entſtehung, oft gleich im Mos 
mente, fennt, moron Schreiber diefes oft Augenzeuge 


* war. Möchten wir etwas tadelnz fo ift ed das oft 


zu derbe Schwingen der Satyrgeißel, nwiches aber 
die berifchende Mode, wenn gleich nur ſchwach, ent» 
ſchuldigt. — G) Die legte Abteilung it: »Ver— 
miſchte Gedichte" überſchrieben. Dieſe 24 Poes 
fien enthalten vieles recht Gute. Außer den 6 in 
der »„Earinthia« mitgetheilten nerinen wir: »Die 
Magyaren«; „Venedig; „Marrofenlied«; 
„die Perlen«; »das deutſche Pied«z; under 
Neitera; van das Waterlande. Den Schluß 
diefer Abtheilung und der ganzen Sammlung macht 
das didaktiſche Gediht: „Das Lob der Entos 
mologier, weldes feiner Seltenheit uud glüdlichen 
Auffaffung wegen dem Herrn Merfaffer gewiß den 
Beifall feiner Herren Collegen , der Entemologen, 
erwerben wird. 

Wir konnten und um fo eher in Beurtheilung biefer 
Liederfammlung fürzer foffen, da den verzüglicheren 
Theil, und zwar 40 von den 423, unfer Blatt zus 
erft enthielt, und daher dem Lefer fhen damals Ges 
legenheit gebeten murde, nach feiner Individualität 
und nach dem Eindruck, die felbe auf ihn machten, 
barüber zu urtbeilen; und dieß berüchfichtigend hoffen 
mir, Daß uns nicht der Vorwurf gemacht wird, als 
habe bloß perföntiche Freundſchaft unfere Feder geführt. 

Gleich weit entfernt von fader Lobhudelei, wie von 
der Sucht, mit Umgehung alles Pobenswerthen nur 


das Mangelhafte aufjufpären, war ber Weg, den wir 
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bei diefer Eurzen Auzeige verfolgten, und wir freuen 
und, den Herrn Verfaſſer aufgemuntert zu haben, in 
feinen wenigen freien Stunden in den Armen der 
Böttersgeweihten Poejie Erholung gefucht zu haben, 
und noch zu fuchen, 

Ueber die Auflage, Papier, Druck, Correctheit ıc, 
laͤßt ſich nur das Beſte fagen. 

Möge der Herr Verfaſſer eben fo viele Freunde 
feiner Lieder finden, als fie verdienen, 

Schlüßlich noch eine Probe aus diefer Sammlung, 
bie des Verſaſſers Heimath nennt. 


An mein Vaterland. 


Du lichtes Land voll Reben, 
Du trautes Oeſterreich! 

Voll Frohſinn, Geiſt und Reben, 
Welch' Land iſt Deinem gleich. 


Du Land mit Thal und Hügel, 
Die glei deu Eb'nen blüh'n, 

Das wir mit Sturmes» Flügel 
Am Viaduckt Ducchzieh'n. 


Du Laud mit altem Dome, 
Der Wien flolz überſchaut, 

Benn id am Donauftrome r 
Der Fleiß Trophäen baut, 


Du Land vom Glüd gefegnet, 
Das mild ein Fürft regiert, 
Wo Wohlitand uns begegnet, 
Vom Weltgeift unverführt. - 


Du wirft dein Piel erreichen 
Mit Kraft und Willen leicht: 

D möͤcht' ich nicht erbleichen, 
Bevor du es erreicht. 





M. 
Iv. 


Die Wiener Theaterzeitung 
auf, einee Schnellpreffe gedrudt. 





W. ſehr die Wiener Theaterzeitung 
neuerdings an Auffchwung und Verbreitung Juge⸗ 
nommen bat, geht aus dem Umſtande hervor, daß 
fie, glei der öfter. kaiſerl. Wiener Zeitung und 
ber Augsburge: Allgemeinen, bon nun an auf einer 
Schnellpreſſe gedrude werden muß. Bei einem 
belletriftifchen Journale ift dieß in Deutſchland noch 
nicht vorgefommen, In der That ift die Lecture dies 
fer Wiener Tpeaterzeitung au in alle Elafs 


fen von Leſern gebrungen. Sie ift Zeitungsfreunden 
gleihfam unentbehrlich geworden. &ie erkennen iu 
ihr den ſchnellſteu Neuigkeitsboren und ergö⸗ 
Ben fih an ihren Taufend und Taufend anziehenden 
Artikeln, wie au einem weirgereillen Freunde, der 
an ‚jedem Tage erwas Anziehendes; Willenswerrhes, 
Lehrreiches zu erzählen, und diefes durch einen pifans 
ten, wißigen, gewählten, Wortrag höchſt intereffane 
zu machen weiß. Daher dieſe große Theilnahme fo 
vieler Familien, fo vieler von Städten entfernt lebens 
ber Bewohner, daher diefe eritaunenswerthe Mach» 
frage um diefe Zeitung im In; und Auslande, daher 
diefe Vorliebe, mit welcher man fie in allen öffente 
lichen Hotels, Gaſthöfen und Kaffehhäufern, Refecire 
keln und Leibanftalten gehalten ſieht. Dieß ift auch 
ihre ſchönſte Auempfehlung. Mebenbei muß noch ers 
mwähnt werden, daß die meilterbaft illuminirten 
Bilder, gegen hundert im Jahre, außerordentlich 
ſchön find. Keine Zeitung enthält fo viele, und fo höcht 
intereffante Kupfer:Beilagen in diefer Barbenpracht, 

Man kann diefe Wiener Theaterjeitung 
bald und ganzlährig bei allen löblihen Poftämtern 
im Ins und Auslande abonniren, 

Sie erfcheint im großen Regal: Quartfor 
mat auf Velinpapier mit Ausnahme der Sonntage 
täglich. Der Preis if 12 fl. C. M. halb: und 24 fl. 
€. M. ganzjährig , famme portofreier Zufendung 
durch die Löblichen Poſtämter. Beigany 
Jähriger Pränumerarion räumt der Herausge— 
ber noch befondere Vortheile ein, die in der größeren 
und ausführliheren Ankündigung enthalten find, 


— — — —— — 
Erklaͤrung. 


Am Schluße meines Referates über die Darſtellung der 
Belliniſchen Oper: „Die Unbekannte“ habe ich au— 
gedeutet, Daß ih auch in einem auswärtigen Journale 
hierüber Bericht erftatten wolle. Seither ift bloß im 
„Bumoriften“ (Ne. 124) ein Gorrefpondenzartitel über 
diefe Vorjlellung, und zwar ohne Mamensunterfchrift, er 
fhienen, es liegt daher die Vermuthung fehr nahe, daß 
derfelbe von mir herrühre, 

Obgleich ich hoffen darf, daß die Majorität des ge 
bildeten Publitums mid einer ſolchen journaliftifchen 
Taktloſigkeit, Undelikateffe und puerilen Uuverfländiafeit, 
mie fle jener Artikel beurkundet, nicht fähig halten wird, 
fo erBläre ih dod, um dem möglichen Irrihume der Gin 
einen zu begegnen, bhiemit öffentlidy, daß ich der Abfafe 
ung jenes Artikels ganz fremd ſey. 

Klagenfurt, am 23. Juni 1640. 

Dinzenz Rizzi. 


Bekanntmahung. 


In Gemässheit der Statuten des hiesigen Musik-Vereines werden für nachstehende verstor- 
bene Vereins-Mitglieder, an den beigesetzten Tagen, in der Kirche der P. P. Benediktiner, 
jedes Mal um zehn Uhr Vormittags, die feierlichen Seelenämter abgehalten werden, und zwar: 


am 1. Juli für Herrn Jos. Kotscher, 
Jos. Mitterdorfer, Anwalt zu Gurk. 


» .: 2» 


Klagenfurt, am 26. Juni 1840. 


Pfleger zu Ebenthal; 


Vom Ausschusse des kürntnerischen Musikvereines, 
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Sonnabend, am 4, Juli, 





1. 
zum Abfhiede 


Un meine Freunde! 





En deutſcher Waud’rer in den weiten Strecken 
Amerika's zieh't müde und verlaffen 
Auf feinee Sendung ungebehnten Strafen, 
Der Abend nah't, wer wird fein Mahl ihm dedten ? 
Vorſchreitend ſteh't mit freudlgem Erfchreden 
Ein Hüttchen er im Mondeslicht', dem blaffen, 
Und Freundesarme jnbelnd ihn umfafen, 
Und deutſche Töne alte Sehnſucht weten! 
Er ruht die Nacht durch, wie der Morgen nahet, 
Ethebt er ſich, und reicht zum Abſchledogruße 
Dem Freund’ die Hand, die Wange Hin zum Rufe — 
So ſcheid' auch ich, den noch dein Arm umfahet, 
Me it nur kurze Raſt gegönut am Wege, 
To weilt mein Ziel wo ich zur Ruh’ mid lege! 
Rlageufurt, am n. Zuli 1840. 
Bincenz Rigyk 





IE 
Wanderungen durchdie obere 
Steiermark, 

Beſchluß. 





8. 


Die Bahn erkaͤmpfen für den Flug, 
Dir Kuuſt und Weisheit hebt, 

Fit wahrlih and ein Kreuzedzug, 
Deu nur ein Held belebt. 


D. wackeren Benediftiner von St. Lam⸗ 
brecht (der Verfaſſer dieſes Auffages gedenkt in Kürze 
eine Skizze dieſes herrlichen ſteitiſchen Stiftes zu lies 
fero) hatten mit Ausdauer den Kampf beftanden, wel: 
hen der raude Boden ihrer Vefigungen und die ned 
rsuheren Inſaſſen desfelben beten — fie baten ans 
den erſteren gefegnete Fluren, aus den leßteren biedere 
Menſchen geſchaſſen. Ihr warmes Gefühl für deu 
Glauben, ihr reger Sinn für die Verbreitung der Bil⸗ 
dung ließ fie bald, nachdem Aflenz der Cultur zus 
gaͤnglich gewerden war, auf die Bewohner jener weiten 
behromantifchen Wildniß gedenken, die ſich ven der 
@tarige und Tonion bi an Defterreidy'd 
Gränze jog. Im Jahre 1457 unter Abt Otto VIE 
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abe Adolf erhielt 1330 von Friedrich IT, 
Erzbiſchef von Salzburg, einen vierzigrägigen Ablaß 
für die Wahlfahrer. Ludwig, der Große, König 
vonlingarn und Polen, zog gegen bie Bosnier 
und Bulgaren zu Felde. Ein eifriger Verehrer 
ber gettlichen Murter, führte er in feinem Zelte einen 
eigenen Hansaltar mit fih, auf welchem ſich das noch 
gegenwärtige Schahgkammerbild befand. Einem vier 
facben Feiad gegenüber ıräumte ihm den Tag vor der 
Schlacht, daß er durch die getiliche Jungfrau fiegen 
werde, Er erwachte und fand das Altarbitd auf feiner 
Bruf. Er ziept zum Kampf und erficht einen vell⸗ 
frindigen Sieg, Er kam hierauf nad Maria Zelt, 
opferte hier feine Sochzeitäkteider und andere Koflbars 
keiten, und ftellte das Marienbild feines Feldal⸗ 
tard zur Verehrung auf, Er erbaute hierauf 1363 
den gothdiſchen Mittelthurm und den Mordertheib der 
großen Kirche bis hinter die Gnadeukapelle. Albrecht 
der Lahme erhob 4342 Zeit zum Marktflesfen, A: 
brecht IV. erlaubte den Bürgern von Zell, eine 
Strafe durch das Hallıhal über ben Torten: 
hengſt nab Hoheuburg und Lilienfeld anzas 
legen, Kaifer Sigismund aber fertigee 1429 auf 
Anfuchen des Abten Heinrih IL von Er. Yan: 
brecht einen Geleitsbrief aus, vermige welchem jeder 
in eine Strafe von 100 Mark verfält, der es wagen 
ſollte, Zeller: Pilger anzufallen oder zu mißhendeln. 
Die Ereignife von Ludwig uud Heinrich ſieht 
man noch iu den Galerien ober dem Bogen aufge: 
malt, Herzog Ernſt der Eiſerne ſchmückte koſtbar das 
Schatzkamuꝛerbild und opferte eine ſchwere ſilberne Pan: 
pe. Friedrich der Friedfertige beftätigte die Freis 
beiten der Kirche 1459, und Erzherzog Mathiasgab 
eine ſchwerẽ filberne Krone für den Sieg bei Stuhr: 
weiffenburg. Die Paͤpſte Chemeus Vl. Juno: 
cenz; VL, Bonifaz IX. (1595 und 4400), Mikos 
laus V. (1450), Junocenz VIll. (1465), Paul 

(27) 
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V, (1691), Suuoceny X., XleranberVIlL, Cie 
ment XK., Benedikt VIIL, und Benedikt XIV. 
(1759) verſahen die Kirche mit Abläffen. Die Witwe 
Kuifers Ferdinand II. fehenfte hieher eine goldene 
Statue im Gewichte von 1000 Dufaten (1636); Ber: 
dinand IV. ein 100 Mark ſchweres filbernes Kreuz; 
Erjherzegin Maria (1679) ihr Bildniß von Geld im 
Gewichte von 1000 Dukaten. 

Im Zahre 1474 brannten Marke und Kirche das 
erite Mat ab. 1529 legten die Türken den Marke 
in Aſche, die Kirche aber biieb (einem Gemälde in der 
Gallerie nächſt der Schatzkammer zu Folge), obſchon 
fie mit feurigen Pfeilen beſcheſſen wurde, unverfebrt. 
4566 brannten 37 Käufer ab. Von 1644 bis 1599 
währte der unter Abt Benedikt Pirni begonnene 
Umbau der Kirche, durch weichen fie ihre gegenmärs 
tige impofante Geſtalt erhielt. 1679 wüthere die Peit 
in Maria Zell und feiner Umgebung. 1683, ais 
die Türken Wien belsgerten, wurden Öuadenbild 
und Schatzkammer auf einige Zeit nah St. Yanır 
brecht im Sicherheit gebracht. Nach einem Zeugniß 
des Biſchofs von Seckau, Grafen Rambera(i718) 
bettug die Anzahl der jaͤhrlichen Wahlfahrer, Jahr für 
Jahr, an 120,000. 1725 empfing die Thronerbin 
Maria Therefia hier dad erfie Mal das allerhei⸗ 
Iiafte Altarsſakrament. 
Menge kamen von allen Mitgliedern der Eaiferlien 
Kamilie. Wei der Beier des Jubelfeſtes 1755 erſchie— 
nen 373.000 Wahlfahrer. Im Jahte 4782 verbot 
Kaifer Joſeph II. ale Wahlfahrten mir feierlichen 
Umgängen, welche durch ein eigenes Haudbillet Er. 
Majeſtaͤt Franz I. 1795 wieder geftatter wurden. 
Im felben Jahre verurfachte ein dur krauke Goldas 
zen verbreiteted auſteckeudes Nervenfieber große Sterb⸗ 
lichkeit. 1738 verzehrte eine Feuersbrunſt 19 Häufer, 1800 
aber bie ganze rag ergaffe. 1804 wurde Mariazell 
wieder feierlich an das Stift St. Lambrecht übers 
geben. Die Herrfchaft Maria Zell aber verblieb dem 
nontanifchen Aerario. — 

Sie hat ein Flaͤchenmaß von mehr als 7°, 
Quadratmeilen mit einer Bevölkerung ven 4560 
Seelen. 

1805 kam es im Grünaguthale zwiſchen den 
Franzoſen und Oeſterreichern zum Gefechte, 
in Folge deffen die Erfteren Maria Zeil befegten. 
Die Kofibarfeiten aus der Kirche waren ſchon früher 
in Sicherheit gebracht worden. Eben fo kamen fie 
41809 wieder, 

Am 1. November 1827 um Mirteruacht brach ber 
fürcterlide Brand aus, welcher den ganzen Markt 
(fogar die Loͤſchwerkzeuge) bis auf 20 Haͤuſer vergehrte, 
115 Familien ihres Obdaches, 10 Perfonen ihres Lebens 
Beraubte , dad Dad und die Ihüren ber Kirche vers 
sehrte, die 8 Glocken ſchmolz und das gräßfichfte Unheil 
über die armen an den Bettelſtab gebrachten Bewohner 
verbreitete. Aber rafch wie das Verderben kam auch bie 
Hülfe. Die Sammlungen ergaben 90,000 fl. C. M. 
für die Verunglückten, 15,000 fl. für Gemeinbauten, 
32,000 fl. für die Kirche, 4500 fl. durch den Primas 
Kubney von Ungarn für die Glocken, bie Beuers 
affeeuranzgabe für die 23 verficherten Gchäude 25,000 
fl. Aus der Schagfammer wurden Koftbarfeiten im 
Merthe von 21,000 veräußert. 


Kotbare Weihgeſcheuke in. 


Den 1898 bis 41830 waren die Vauten größten 
Theis vollendet; noch im felben Jahre wurden vom 
Hochw. Graperbifdef die Glocken geweiht. 

Maria Zell gehöre mit feinen 108 nun wohl 
gebauten Haͤuſern, dem geraͤumigen Plape mit feinen 
Mrunnen, der ſchönen Graper, Wiener: und 
Neuſtädtlergäaſſe unftreirig zu den ſchönſten Märke 
ten der Steiermarf, er bar eine einbeimifche Bo— 
völferung von 780 Seelen , zählt 178 Gerechtſame, 
bat zwei Jahrmärkte, ein Spital, eine Säule, «in 
Poſtamt und drei eigene Voten (den Aflenz⸗-Bruu— 
der, Srager und Wiener) amd eine eigene ©tels 
wagen. Verbindung mit Wien. Während ber Wahl⸗ 
fahrtäzeie find immer mehr als 20 Priefier bier ans 
welend und regelmäßig erfcheinen jührlich gegen 200 
feierliche Procejfionen, im Durchſchnitte 100 aus De 
fterreid, an 50 aus Steiermark, 12 aus Bo be 
men, 30 aud Ungarn, 42 and Mähren De 
Baht ver jährlihen Wahlfahrer Faun man immerhm 
auf 100,000 annehmen, 

Für den Umftand, daf die Lebensmittel fait alte 
viele Meilen weit ber gebracht merden müffen, gehört 
Zell noch zu den billigſten Wablfahrtäorren. 

Geit 1831 befteht bier eine eigene Molkenkuran— 
ſtalt. So rauh das Klima, fo verinderlid die Wirte 
rung bier ift, fo gemürblih und bieder find die Bes 
wehner dieſes hochberuͤhmten Gnadenortes. 


Euch ferne treibe ſich die Fluth Der Leiden, 
Das Uupeil möge eure Dallen meiden! 


mellten wir als Scheidegruß rufen, als tie Aufunfe 
zweier berzlicher Freunde aus den Sluren Itafiens 
uns beſtimmte, noch einen Tag zu bleiben uud mis 
ihuen einige Ausflüge in bie Umgebung zu madıen. 


Dr. Rudolf Puff. 
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Antiquarifhe Miscellen. 


Mitgetheilt von M. F. d. Gabornegg. 





(Fortfegona won Niro. 25.) 


2. 


Da Zeflfelderwirtb Zoferb Werubanmmer 
befinden fh am weſtlichen Theile feines nenerbauten 
Grabel$ ganz nahe um der vorbeiführenden Pofiftraffe 
drei Roͤmerſteine, von denen es onfänglich verlautete, 
daß fie im Monate Mai d. I. bei Ausgrabung des 
Erde für die Grundmauern dieſes Stadels gefunden 
morden ſehen; es hat ſich jedoch ausgewieſen, daß diefe 
drei Steine aus der Mauer der Capelle des unferneu 
Brantelbofes, wo fie bisher eingemauert waren, 
und ſchon in einen früheren Jahrgange diefet Wochens 
blattes näher beſprochen wurden ), genommen and 
hieher überfege worden fenen, 





*, Man fehe „Garinthiar d. J. 1078, Ar, zı. 


3. 


An der Aufenfeite der Dreifaltigkeits-Capelle, mels 
che ſich anf einem Berge ober der Kirche von Obers 
müdlbach, nördiih von St. Weit, befindet, ift ein 
Hömerflein mic folgender Inſchrift eingemanert gefun» 


ten werben: 
CVPITO! BVR 
ANI. F. ET. IVLL 
AB. IVLI. F. VXS. 
SPERATVS. F. F. 


(Dem Eupitus, Schn des Buranus, dann ber Julia, 
Tochter des Julius, der Öattin, bat Speratus diefes 
machen laffen.) 


ih 


In der Kirche zn Maria Rain bei Holleus 
Gurg ſteht an der linken Geite des Hochaltars ein 
Dpferftort ven weißem Kalffteine mit fhenen Arabess 
keu verziert , der aus einer offenbar alten, echtrömifchen 
Ara beſteht; den oberen Theil bildet dad ganz uud gar 
wicht dazu paffende Kapitäl einer Säule, - 


8. 


Am Zollfelde wurden im Spaätherbſte 1038 auf 
Koſten Sr. Durchlaucht des Herru Fürſten Gries 
drich Liechteuſtein an einigen Penkten dieſes 
mertwuͤrdigen Bodens Ausgrabungen vera Tälter. 

Unter Anderm wurden nördlich von jen.s Müld« 
Hm, welches über der Hauptmaffe der Ruinen Wis 
runsms ſteht, die Grundmann zweier Hebaͤude 
mit mehreren Gemächern ıc. abgedeckt; zwifchen dies 
fen Grbäuden , welche 6 bis 8 Klafter von einander 
eutfernt ftanden, und durch keine Mauer zufammenz 
bingen, befand fi die ſchönſte ſchwarze Dammerde 
von mehr als einer Klafter Tiefe, in der zahlreiche 
Wruchjtücde fehöner Schalen, Schaäßeln, Töpfe ıc. von 
behrether, gebrannter feiner Erte (terra sigillata) 
tagen, die an der Außenſeite mit Guitlanden, Köpfen, 
Genien im niedlichen Kelief verziert waren (ähnlich 
unſerein jegigen Wedgewood; Geſchirre), mb das Ans 
ſehen hatten, als ch fie nie gebraucht worden waͤren. 

Auf dem Boden einiger dieſer Bruchſtücke ſah mon 
vo ten Staͤmpel, mir dem Namen des Zöpfers! y 
3. PRIMAVIVS, OCTAVI ꝛc. 

An der Aufenfeite einer Schale, welche aus bebens 
tender Tiefe herausgegraben worden war, bemerfte man 
nuchrere Buchſtaben, und an einem auderu & aͤße eis 
nen ganzen Namen mit einem fpißigen Jüftrumente 
eingegraben. 


6. 


In den Ruinen bei St, Peter im Holy, zwischen 
‚Spital md Sachſenburg wurden tm Anfonge 
Septembers 1339 aus einer Schottergrube drei ſchen 
ſtark oridirte und befchädigte eiferne Helme nud ein 
Städ von einem. eifernen Schwerte ausgegraben. 


(Werten fortgefegt.) 





IV. e 


De Silberkranz— 


Prolog 
Dorgetragen bei einer häuslihen Beier. 
=———— 


G. frohes Zeit, dad Ginmal nur verſchönert 
Der Ghegatten ernſte Lebensbahn, 

Hat heut! mit reger Theilnahm' hier verfammelt 
Den fhönen Kreis, dem wir und ſchüchtern naf'n, 


. Gin froßes Feſt iſt er für freue Freunde, 
Gin Heilig Feſt für Kinder — diefer Tag, 
Wo Eltern einft, vor fünf und zwanzig Lenzen, 
Den Bund geknüpft mit lautem Herzensſchlag. 


Gs war ein Tag des blüthewollen Frühlings, 
Wo mit den Blumen höchſte Luft erwacht', — 
Gr Lehrte wieder in dem garbenreihen Sommer, 

Der dur die Blüth' erfehnte Frucht gebracht. 


Wohl mancher Baum erlag dem Heft'gen Sturme 
Und knickte wie die zarte Blume ab, 

Drum Dank dem guten Vater über'n Sternen, 
Der unfern Bitten die Gewaͤhrung gab. 


Der Dank entquillt aus kindlichen Gefühlen, 
Schaut unfer Ange prüfend mur zurück, 
Was Sie gethan, geforgt, ja ſelbſt gelitten, 
D theure Eltern! für der Kinder Glück. 


Sie leiteten fo Tiebreih unf're Schritte, 
Und ebueten des Lebens rauhen Pfad; 

Der Schmerz erlofh, die Freude lachte wieder, 
Befolgten wir nur Ihren guten Rath, 


Kur dadurch kann das Kind den Eltern lohnen, 
‚ Wenn fie gnfrieden find mit feinem Thun; 
Und diefes Ziel ald Sieger gu erringen, 
Laßt ſtreben uns, — eh' wollen wir nicht ruh'n. 


Loft liebend uns Die ſchwachen Hände reichen 
Zu Diefem unverletzbar feilen Bund, 

Der ferne Bender Nimmt in das Gelübde , 
Gr fieht im Geifte ja in unſſree Rund”, 


Gr fleh't mitt uns um viele Segensjahre 

Für Sie noch zu dee Sterne Heil'gem Cham’; 
Ein ſchöner Bürge gültiger Gewährung 

Entſchwebt dem Etrahlengelt: der Sitberkramg. 


Gewiß, der Himmel hört der Kinder Flehen, 
Gr wird fo viele Bittende erfreu'n, 
Und diefen Silbertag mit Baterliebe 
Uns einſt im gold’nen Jubeltag ernen'. 
3. P. 


— Wen 
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V. 
Induſtrie-Verein. 





Dankſagung. 


E. gereicht der gefertigten Vereins-⸗Direktion zu einem 
befonderen Vergnügen, abermals eine Gelegenheit zu fins 
den, im Namen des ganzen Bereind den verbindlichften 
Dan abftatten zu können: 

Sr. Durchlaucht dem Herrn Elemens Wenzel Rother 
Fürfteen von Metternid, 8. & Haus, Hof» und 
Staatskauzler ze. ac.; 

Sr, Durchlaucht dem Herrn Johann Adolph Fürften 
v. Schwarzenberg, Herzog von Krumau ıc. 10; 

Sr. Durchlaucht dem Herren Franz Fürflen von und 
zu Liehtenftein, k. k. Obriſten ıc. ic3 

dem Herra Adolph Gromann, k. k. privil. Großhänd» 
ler in Wien; 

dem Herru Pietro Ju huf, Handeldmann in Trieft; 

den hoben Herren Ständen des Herzoglhums 
Steiermarf; 
für die namhaften Jahresbeiträge, welche fie auch für das 
laufende Jahr der Bercinskaffe zu übergeben geruht has 
ben, und nachftehenden P, T, Herren, welche durch Ges 
ſchenke bereichert haben: 

a) Die Direktions:-Bibliothef: 

r. Here Mathias Joſeph Anker, fi. ft, Profeifor der 
Mineralogte und Euftos am Joannenm zu Graf; 

2. Herr Fran Hrufhauer, k. 2. öffentl, ordentf. 
Profeffor der Dorbereitungs:Wiffenfchaften für Chirurgen 
on der k. k. Univerfität zu Grab; 


b) die Mandatariatd » Bibliothek zu Stadt 


Steier: 

3. Herr Richard Ritter v. Schinnern, Inhaber des 
Lehengutes Almegg in Oberöſterreich; 

. Her Gar! Shmus, ka. Cataſtral⸗Schätzungs⸗ 
= Reclamationd:Gommifjär erfter Glaſſe zu Stadt 

teier; 

5. Derr Earl Göpol, Apotheker zu Star Steier; 

6. Here Joſeph v. Koller, Gifenpändler zu Stadt 
Steler; 
ec) die Delegations⸗Bibliothek zuKkKlageufurt: 
7. die Sigmund'ſcheBuchhaudlung zu Klagen— 

urt; 

8. Herr Johaun Edler von Veſt, Apotheker und 
Haudbefiger zu Klagenfurt; 

9. Bere Zobann Wbreiner, Gflasfabrikant zu 
Tihernihein; 

10, Herr Ferdinand Graf von Egger, k. k. 
wirfliher Kämmerer, Qandjtand in Kärnten ze, ı% 
zu Klagenfurt; 

1. Hetr Feranz Paul Freiherr von Herbert, 
Landſtand in Kärnten zu 26, zu Klageufurt; 





d) da8 Direstiong » Muiler » Gabinett: 
12. Herr 5. Balthaſar Schröckenfuchs. Hammer 
gewerk zu Green bei Unzmarkt; . 
13. Herr Caſpar Zeitlinger, Genfenfabrifant gu 
Mole in Dberöiterreich. 
Allen Boriteheuden wird biemit im Namen des 
ganzen Vereins dee verbindlichſte Dan? abaeftatter. 
ie Direktion des Vereins zur Beförde 
rung und UInterfüßung der Jndujtrie und der 
Gewerbe in Juneröſterreich. 
Gratz, am 15. Mat 1540 


— — 
VI. 


Homonyme. 





Engliſch. 


MW, ein Gebet nie thut, 
Vertrau' fih meiner Fluth: 
Bald wird fein fleinern Herz 
Eich heben himmelwärts. 


Tranzöfifc. 


Dem Freunde reich" ed bim, 
Dem Arınen- fohließ" es auf, 
Geleit's mit reinen Sinn, — 
Ein Himmel thut ſich auf. 


Deutſch. 


Im grünen Sammtgewand 
Bon Floren reich umblüp't, 
Ein heh'res Silberband 
Durch flille Auen zieht, 


um mm nn nn mn nn 
Erklaͤrung. 

Ich finde mich zu der öffentlichen Erklärung veranlaßt, 

daß der in Mr. 124 des heurigen „Bumoriften* cuige« 


nonmene Gorzelpondeng Artikel aus Klagenfurt übe 
die „Inbefannte* nicht von mir iſt. 


Klagenfurt, am 30, Juni 1840. 
Daul Ream 





Bekanntmachung. 
In Gemässheit der Statuten des hiesigen Musik-Vereines werden für nachstehende verstov- 
bene Vereins-Mitglieder, an den. beigesetzten Tagen, in der Kirche der P. P, Benediktiner, 
jedes Mal um zehn Uhr Vorinittags, die feierlichen Seelenämter abgehalten werden, und zwar: 


am 7. Juli- für Herrn Jos. Dörrer, Gurkischen Kastner. 
» & »» n TI — Ritter v. Katzenstcin, k.k. Waaren- 


eschauer. 
» ı 2» » » Anton vw. Krampelsfeld, 


Klagenfurt, am 3, Juli 1840. 
Vom Ausschusse des kärntnerischen Musikrereincs, 


jub. k. k, Bergamts . Assessor, 


Haupts Redakteur: Simon Martin Mayer, Merlegt bei Zerduitlem v. Kleinmapı In Klageofurı. 


CARINTHIA. 


Dereifigier Jahrgang. 





n:20. 


Meine Taſchenuhr. 





Pine aus goldenem Metalle, 
Richt mit Gemmen reich verziert 

Zt dieß Werk, das treu mir alle 
Stunden in’s Gedädtniß führt. 


Nicht um Diamanten drebet 
Sich fein Zeiger FIN herum, 

Auch nicht noch der Mod’ ifi's. ſehet, 
Wenig gäb’ ein Renner d'rum. 


Und doch iſt es mir fo theuer. 
Daß mein Herz wie ruhig bleibt, 
Wenn ich's anblid’ — und ein Zeuer 
Meine Pulfe raſcher treibt. 


Ya, ein Feuer! — koͤnnt' ich's nennen. 
Iſt es Wehmuth 7 iſt es Luſt 7 

Beides, glaub' ich, loct die Thraͤnen 
Mir in's Auge unbewußt. 


„Nun, was mag er daran finden?" 

Cpricht wohl Einer fragend hier: 
„Diefes Silber fol ihn binden ? —* 

Rein! — Da denkt man ſchlecht von mir. 


Diefes weckt nicht die Gefühle 
einem Herzen innig nah' — 
Dod jlets ruft's in heil'ger Stille: 
„Deine Mutter gab dir's ja!* 
’ M. Behovar. 
—— 
IL 
Srauergepränge beim Hinfcheiden 
des inneröfterreihifhen Landesfürften Carl II. 
(1590.) 





„Nos celebrare decet memorem post funera pompam, 
Ae oultos quondam nunc meminisse patres.® 


art IL, Sohn, Bruder und Water eines beutfchen 
Kaiſers, hatte Ferdinand I. und Anna, die Ers 
din von Ungarn und Böhmen zu Eltern, ift am 3. 
Juni 1540 geboren, empfing am 24. März 1564 zu 
Graß die Huldigung und traf fofort in den Befig von 
Steiermark, Kärnsen, Krain und den dazu 


1840, 


Sonnabend, am 11, Juli. 


ut 1840, 


gehörenden Gebieten , vermählte fih mit Maria, 
einer Tochter Albert V., Serzogs von Baiern, und 
ftarb den 10, Juli 1590 zu Graß. 

Der vaterländifhe Schriftſteller Carl v. Leitner 
bat in der fleiermärkifchen Zeitfprift die Heimführung 
nferer Pandesfürftin Maria von Baiern mit traus 
lichen Worten erzählt; auch har Sponrib, mwelder 


. zu Carl's Zeiten lebte, die Vermaͤhlungs⸗Feſtlichkei⸗ 


ten befchrieben, und Panfting! uns die Begraͤbniß⸗ 
feier diefes Fuͤrſten gefhildert, Diefe und nody andere 
Schriften hatten den lobenswerthen Zweck, das Au⸗ 
denken diefes Fürften gebührend zu ehren, Doch befis 
gen wir noch Beine Geſchichte Carl's II., fo lohnend 
und ehrenvoil auch die Arbeit ſeyn müßte, da ſich aus 
dem Beben dieſes Erlauchten recht dankbare Stoffe, mei⸗ 
fterlicher Bearbeitung würdig, darböten. 

Vielleicht find wir fpäter fo glücklich, den Warner: 
fandsfreunden eine Geſchichte Carl's II. und feiner 
Regierung vorzulegen, wozu bereits einige Materialien 
vorliegen. Hier wollen wir nur von dem Trauerges 
pränge ſprechen, welches bei feinem Hinſcheiden Statt 
fand; denn, obgleich die Schilderung folder und ans 
derer Feſtlichkeiten leer und einrönig erſcheinen, fo ſoll 
diefe doch dazu beitragen, eine Luͤcke in der Geſchichte 
der Vorzeit auszufüllen, und die Namen der Männer 
bekannt zu geben, welche dem Yanbesfürften nahe ftans 
den und fi um ihn und fein Wolf Verdienfte gefans 
melt haͤben. 

Sekkau, die berrlihe Stiftung des ritterlichen 
Adelram von Waldeck, bis zur Aufhebung (1782) 
der Biſchefsdom des Landes, harte ſich oft der Ans 
welenbeit Carl's IT. zu erfreuen. Er pflegte ſich 
dort in den ſchoön gelegenen Alpengauen mit der Jagd 
ja vergnügen. Schon geraume Zeit vor feinem Tode 
fieß er dur den Maler Theodor Ghyſius aus 
Mantua (eigentlih Ghygi), deſſen Nahkömmlinge 
ſich in derſelben Kunſt zu Venedig noch in unferen 
Tagen eines wohlverdienten Rufes erfreuen follen, und 


den Bildhauer Alerander de Verda, welden 


weiland J. Kollman in feinem Cart II. verewiger 
bat, das febenswershe prachtvolle Maufoleum zu 
Sekkau berftellen. z 

Als diefer noortrefflihe, viel gu wenig 
gefannte« Landesfürſt entfhlummerte, ftellte man 
deffen Leichnam in der Burg zu Grap zur Be: 
fhauung aus. Zahlreich ſtrömte das Volk herbei, 
und weinte nun an der Bahre desſelben Herzogs, deſ⸗ 
fen Ende man durch Aufruhr und fträffichen Tumult 
herbeigeführt hatte. — Die Aerzte hofften das Leben 
ded Erlauchten dur den Gebtauch des Babes 
zu Männersdorf zu friften. Der Kummer über 
das Fortſchreiten des Lutherthums, deren Bekennern 
er fo viele Gropmurd und Duldung erwies, dann die 

(28) 
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Beſorgniß, daß die Proteftanten in ihren aufrühreris 
ſchen Forderungen noch weiter gehen möchten, hatten 
feine durch Kraͤnklichkeit zerrütteten Lebensgeiſter unges 
mein geſchwaͤcht. Des Bades Heilkraft zeigte die ges 
wuͤnſchte Wirkung. Cart fühlte fi neu belebt und 
man fah der baldigen Genefung mir Freuden ents 
gegen. Da brachten unvorjichtige Boten dem Erlaudys 
ten die böfe Nachricht, daß in Gratz neue Unruhen 
ausgebrachen, daß man den Biſchef von Gurk, Chri— 
ftopb Andrä reiperrn von Spauer, und ben 
päpftiihen Nuntius Malafpina mißbandelt habe, 
Der gute Landesfürft verließ augenbliklih und zum 
größten Schaden feiner Gefundpeit das Bad, um 
feine verblendeten Unterthanen durd Sanftheit in die 
Schranken der Pflicht zurückzuweiſen. Schon in 
Maria Zell mußte man jich einer Sänfte bedienen, 
denn Carl fühlte jich fehr Frauf, Yu Bruck beitieg 
er ein Schiff, gelangte den 7. Juli 1590 nad 
Grag, und flarb drei Tage darauf im ein und fünfs 
igften Jahre feines Lebens, im fieben und zwanzigſten 
einer Regierung. Seither find die inneröſterreichiſchen 
Länder mit den Geſammtbeſitze des habsburgi— 
[hen Haufes vereinigt, 

Am 12, Juli wurde Carl in den Sarg gelegt 
und am 14. mit großem Gepränge in der alten Pfarrs 
Firche aufgebahrt. Zmweitaufend Lampen und zweihun⸗ 
dert Wachskerzen flackerten am Trauergerülte, wo nicht 
nur des Herzogs Angehörige, fondern auch mancher 
andere Biedermann dem hohen Verblichenen ein ver« 
dientes Thränenopfer brachte. Maria, Carl's heiß: 
geliebte Gattin, aber Eniete mir einigen ihrer unmüns 
digen Kinder oft Nundenlang am Sarge, ihren him— 
melblauen Mugen entquoll Fein lindernder Thränenftrom, 
ſtumm, aber tiefgefühlt und erhaben war der Schmerz 
diefes fürſtlichen Meibes. 

Erit am 17. Oktober Morgens feßte ſich der Zug 
in Bewegung, um den feligen Landesfürften in feine 
Gruft zu begleiten. Johann 1V., Prob von 
Rottenmann, ſchritt voran ; der Almofenier Keino, 
der Hofinarfhall Johann Graf von Ortenburg 
folgten. Cafpar Kempinski, ein Edelmann aus 
Polen, Commandant von Fürftenfeld und Oberſtſta— 


belmeifter am Hofe zu Graß, leitete das Ganze. 


Den prachtvollen Trauerwagen, befpanat mit acht 
muthigen Roſſen, begleiteten: Zacharias, Probit von 
Vorau, Sebaftian II., Domprobft von Sekkau, die 
Pröbfte Sebaftian von Stainz und Peter von Polau; 
ferner die Aebte: Georg IL. von Neuberg, Lorenz 
von Gittih , Friedrib von Viktring, Vin— 
zenz von St. Paul, Georg von Kein und Johann 
IV, von Admont; Joh. Tautfcher, Biſchof zu Lais 
bach fungirte. Martin Prenner, der Fürftbifchof 
von Sekkau, hingegen war mit zahlreichem Clerus ges 
wärtig , dem verblichenen Rürften in der Cathrdrals 
fire von Sekkau zu empfangen. 

Langfam wallte der Zug einber, es erfholl aus 
den Thaͤlern feierlich der Glockenklang, es zogen Bür: 
ger umd Adelihe, Kinder und Frauen von Dorf zu 
Dorf, von Thal zu Thal, durch Markt und Stadt, 
es ſtrömte der frommgläubige Landmaun aus feiner 
Heimath im Gebirge zur Landftraße hernieder und 
ſchloß ſich betend dem Trauerzuge an. Wohl flatters 
ten die buntfärbigen Paniere verfchiedener Länder in 


der Luft, doch die Spige des Schafted war mit Fler 
ummunden ; es wieberten die muthigen Roſſe, ge: 
führt von tapferen Randesedlen , doch die flüchtigen 
Nenner mußten die Ungeduld begähmen, denn lange 
ſchwarze Schleppdecken hemmten ihren Lauf. So 
zog man trauernd dahin, bis gegen Sekkau, wo bie 
Prozeffion ſich neu formte, 

Voraus zog ein Priefter mit dem Kreuze, tiefem 
folgten Schüler und Studenten, die Bürger von Gruß, 
Bruck, Leoben und Knitrelfeld mir ihrem Magiitrare, die 
Beamten, die Orden des h. Franziskus und Dominikus, 
Wolfgang von Montfort, ein Enkel der königlis 
hen Pringefin Karharina von Polen, trug die Trauer⸗ 
fahne; Heinrid Graf von Hardegg und Leo—⸗ 
pold Freiherr von HMerberftein führten das Leibpferd 
des hochſeligen Erzherzogs. Diefen folgten die Hof⸗ 
diener: Ludwig Freiherr von Tabor, er trug die gols 
denen Sporen; Sigmund Friedrich Freihetr von Herz 
berftein das Schwert; Gettfried Freiherr von Wreus 
ner, innneröfterreichifcher Hofkammerrath, das geldene 
Vließ; Georg Ruprecht Freiherr von Herberſtein den 
Helm des verſtorbenen Regenten; Johann Freiherr 
Cobenzl zu Proßegg, deutſchen Ordens Ritter, Landes⸗ 
comthur zu Laibach, dann zu Gratz, oberſter Hofkanz⸗ 
ler und Kammerpräfident , fpäter auch Landeshauptæ 
mann in Krain, «ein ausgezeichneter Mann, dann 
Hınnd Kisl, trugen den Schild, Georg Graf von 
Nageroll aber den Erzherzogshut. 

Und nan folgten die Standarten einzelner Ränder, 
Diefe Abtheilung des Zuges öffnere Sigmund Freiherr 
von Doonberg, Lieutenant der fürſtlichen Garde, 

Die rörhlichte Fahne der windifhen Mark trag 
Wolfgang Freiherr von Egg zu Hungersbach; das 
Trauerpferd führten die Ritter Wilhelm von Schuis 
Benbaum und Hanns Banhom von Molfsbühel; Bal⸗ 
thafar Wagen von Wagenfperg trug die aſchfaͤrbige 
Babe der Grafſchaft Eilli, Hanns Adam Schrort 
von Kindderg und Sigismund ven Baisrud 
führten das Pferd ; das Panier der Grafſchaft Görz 
flatterte in den Händen des Grafen Sigismund von 
Thurn und Balefaffina, Erblandınarfhall diefes 
Landes, welchem Caſpar Freiherr von Lanthieri und 
der Nirter Roger von Formentini folgten; Carl von 
Teufenbad, ber vierte Gemahl jener fehsmat 
vereblichten Anna Neumann von Wafferleonburg, 
Beſitzer der Herrfchaft und Stadt Murau, ſchwang die 
Fahne des edlen Stammlandes Habsburg; das. 
Pferd haben geführt Ulrich von Ehrnau nnd Andres 
von Sleifpach ; die Standarte von Tirol führte ein 
Freiherr von Trautfon , das Pferd Andreas, des era 
lauten Herrenftamms von Stubenberg edler Sproße, 
mit ihm der wackere Wolfgang David von Jdungss 
beug; diefen folgte Wolfgang Engelbert von Auers— 
berg, Herr zu Schönberg und &euffenberg mir der 
Fahne des Landes Krain, mir den Roßführern Hanns 
Jakob Freiherr von Camberg und Baron Earl Kist. 
Mit der blauen (?) Fahne des altberühnten Herjogs 
thums Kärnten ſchritt der ehremveite Freiherr Bars 
tolomäus Khevenhüller, mit dem Trauerpferde 
Eonrad Herr von liehtenftein zu Murau, Erbs 
land: Kämmerer in Steiermark und Mori Welzer-v. 
Spiegelfeld einher. Die ruhmigekrönte Fahne, mis 
dem feuerfprübenden Panther von Steiermark 
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trug ran; Herr von Stubenberg, Erbmundfchent 
dieſes hochedlen Landes; das Pferd wurde geführt 
durch Wolf Herrn von Schärfenberg zu Hohenwang 
und Spielberg, Sandesoberit in Steier, unter deifen 
Ahnen fih auch ein König von Bosnien und Wulgarien 
befindet, dann Georg Amelreih Freiherr von Eibiswald, 
welcher ſpaͤter (1632) mir feinen männlihen Wers 
wandten das Erbfaltenmeifterame des befagten Herzog: 
thums erhielt. Für das ehrenreiche Land Burgund 
erfchienen Dctavio Graf von Visconti, Hanns Adam 
Kofmann Freiherr von Grünbühel auf Strehau, Erb» 
laudhofmeiſter und Marſchall in Steiermark, und Feon: 
hard von Herberftein Freiherr auf Gutenhaag; für das 
uredle Mutterland Defterreich: Carl Herr von Harz 
rad, Otto Herr von Zingendorf und Ulrich von Kindsberg. 

Folgende Randesedle haben Earl Il. auf ihren 
Schultern jun Grabe getragen: 

Perer Gollner von Maffenberg , der reichite Herr 
in Oberjleiermarf ; rang Ritter von Pormentini; 
er von Maskan; Jakeb VBreuner Freiherr von 

sübing, Bladnig und Rabenftein, Kämmerer Carl's 
1l., dann aber (16065 Oberſthofmarſchall; Hermann 
IV. von Attems, inneröflerr. Hofkammerrath; Jo: 
bann Chriſtoph Freiherr von Sera zu Arnfels, Wach: 
fenberg, Obermwilden und Mühldorf (mar ein firenger 
Proreftane und zog 1604 nah Defterreih); Georg 
Herr von Stubenberg, Erbmundfchent in Steiermark; 
Johann Friedrich Freiherr von Herberſtein: Georg 
Chriſtoph von Hornberg; Sigmund ven Ed, kaif. Oberſt 
zu Pferd, Rath Carl's II, und (1578) oberiter Feld⸗ 
bauptinann an der windifch s Eroatifchen Gränze; Nus 
dolf von Teufenbach Freiherr zu Mairhofen, wels 
cher ſich in den Türkenkriegen unter Ferdinand II. und 
ILI. ausgezeichnet hat; Johann Georg von Branfens 
berg; " Eafpar von Rottal, welcher (1596) das Erb: 
tandlberfämmereramt in &teiermark erhielt; Hanns 
von Gleisbach (ein eifriger Proteftanr); Loreny Kreis 
berr von Eh ; Ludwig Graf von Thurn, (Erblands 


marfhall in Börz; Silo Graf von Straſoldo; Hanns 


Wetter von der Lilien; Johann Bernhard Herzenfraft 
von Trantenburg , (1599) Vicedom in Steiermark; 
Wilhelm Herr von Gera (bat fein Warerland der Mes 
ligien wegen verlaffen (1620); Ich. Sigmund Preis 
herr von Herberſtein; - Marbia Freiherr von Reinach ; 
Adam Freiherr von Herberitein; Seifried von Moos: 
beim ; Wilhelm Herr von Galler zu Ehwamberg ; © as 
briel Freiherr von Tenfenbadhz;- Sigmund Ludwig 
Herr von Schärfenberg, Rittmeiſter bei den fländifchen 
Zruppen zu Gruß; Leonhard Freiberr zu Herberftein; 
Franz Freiherr von Nadnig zu Kindberg und Bärns 
ef (mar ebenfalls ein eifriger "Preteftant) ; Adam 
Herr von Gellenkerg; Mitter Welf von Lengheim, 
Fähnrich der Landſchaft in Steier (ift nachher in der 
Schlacht geblieben) ;. Johann Jakob Freiherr von 
Khänbutg auf Brunnſee; Johann Sigismund von 
Eibiswald, und Paul Mört von Gloſach. 

Wir geſtehen, daß Aufzählungen langer Reihen 
von Geſchlechtenamen höchſt eintönig und ermüdend 
ſeyen, troͤſten uns aber damit, daß der Leſer hier den 
Kern des inneroſterreichiſchen Hofadels jener Zeit 
kennen lernt ; während der Fuge Forſcher, der Ge⸗ 
ſchichtsfreund und Verehrer deimathlicher Gegenſtaͤnde 
dieſe Blaͤtter nicht unbefriedigt aus den Händen legen 
wird. Wohl find fo manche Käufer, deren wir hier 


gedachten, außgeftorben , es hängen deren Bappenfiils 
der in der Grabhalle; während einige noch blühen 
und den altererbten Ruhm der Ahnen mit neuen Porz 
bern zu vermehren ſich raſtlos bemühen. — 

Der Bahre folgeen die beiden Erzherzoge Erneft, 
Bruder und Stellvertreter des Kaiſers Rudolf II., 
dann Marimilian Erneft, Sohn Carl’ IL, 
weldher den 18. Februar 1616 als Grofmeifter des 
deuiſchen Ordens verftarb und zu Sekkau beigefegt 
wurde, Als Stellverirerer des Erzherzogs Kerdis 
nand von Tirol erfdhien Chriſtoph von Wolkenſtein, 
und für den Herzog Wilhelm von Baiern der 
Graf Schweighard von KHelfenftein, welchen die Ges 
fandten anderer Fürften,, dann die Vorſteher der von 
Cart IL. geftifteren Univerfität ven Graß folgten, 

Die bochedien Herren Wolf von Erubenberg, ein 
befonderer Günſtling des Verblichenen nnd feit 1564 
deſſen Obriſtjägermeiſter in Steiermark, und Leon 
bard der Aeltere von Harrach begleiteten Anna, die 
Erftgebarne Cars II., melde nachher an der Seite 
Sigmund 111. auf dem Throne von Polen ſaß. 
Marimilian Herr von Schrattenbach, Hauptmann und 
Vicedom zu Cili , nachher Landeshauptmann von 
Steiermark und der berühmte Freiherr Joh. Bapt. 
Franz von Vreuner, Stifter des Zweiged zu Afparn, 
fpäter General - Beldjeugmeifter und Commandant der 
Feſtung Raab hatten die Ehre, Katharina Nenas 
ta, die jungfräuliche Tochter Carl's II., zu begleiten; 
auch dieſe ruht zu Sekkau. Endlich folgten wieder 
einige Ordenshaͤuſer, dann bie landſtaͤndiſche Cavallerie 
und das Volk, 

Diefer lobenswerthe Landesfürſt wurde den 20. 
Dftober 1590 mit nie wieder geſehenem Gepraͤuge 
zur Gruft beftattet. — 

Nun auch ein Wert über die Tracht bei diefer erns 
fien Feierlichkeit. — Sämmtliche Adeliche waren in 
ſchwarze lange Mäntel verpälft, trugen hochnaͤpfige 
Hüte mit ſchmaler Arempe (mie man fie noch Heut’ 
zu Tage zu tragen pflege), eine weiße mäßige Hals 
fraufe mit Spißen, ſchwarze Mefle und Beinkleider mit 
bandbreiten, Fappenartigen weißen Knieſchildern, Stülps 
ftiefel und blanke Sporen, dann einen fangen Degen. 
Die Glieder des Fürftenhaufes, fo wie die Bahrträs 
ner, baren um des Geſichtes Untertheil einen weißen 
Schleier, weicher nur die Augen unbedeckt ließ. 

Cart II. mar ein Aattlicher, ſchlank gewachfener, 
ſchöner Mann. Um die behe Stirne fpielte reiches 
dunkelblendes Haargelocke, fein Auge war freundlich, 
blau, etwas tieflicgend, die Mafe groß edel gebogen, 
um den Mund fpielte ein Zug von Ruhe, filler Grö— 
fie und überlegtem Erufte; fein dunkler Bart war flets 
forgfältig aefräufelt. 

Earl war fanftmütbig, duldſam, menfchenfreunds 
lich, ein freund der Miffenfcbaften und Künfte, doch 
zuweilen zurückhaltend und vielleicht zu ſehr in ſich ges 
kehrt, woher es kommen mag, daß man dieſen edlen 
Fürſten viel zu wenig würdigte. 

Auch ven der Wiederbeiſetzung Carl's IL und 
der übrigen .iproffen des Haufes Habsburg, wie fie 
im Sabre 1827 zu Sekkau Statt göfunden hat, 
gedenken wir den edlen Waterlandsfreunden fpäter eine 
kurze Schilderung vorzulegen. Möchten fie des Vers 
fofferd ungefchmücte Worte nahfichtig aufnehmen, 

Joh. Binz Sonntag. 





y 
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IT. 


Der Johannesabend am Ulricheberge. 


Lan. mie mit geifterhaften Tritten 
Schwebt die Nacht in's ſtille Abendthal, 
Ihren ernften, ungehemmten Schritten 
Weicht der legte, ſchwache Purpurfirapl. 
Beithin, bis zum fernen Horizonte, 
Den das Auge ſchwindelud noch erblidt, 
Strahlt der Berge graue Riefenfronte, 
Rings mit Flammentronen aufgeſchmückt. 
Ueber Alpen, die wie Kriegerhorden 
Rings fi lagern im gedrängten Chor, 
Walzen id vom Suden und vom Norden 
Grauenvolle Wetter wild empor, 
Bord! wie hin die grimmen Donner rollen, 
Der gezackte Etrapl die Nacht durdglüht; 
Wie die losgeriff'nen Winde grollen, 
Ihr Gewimmer laut das Thal durchzieht. 
Mag der Sturm den Rieſenbau umftreifen, 


Der mit Siegergrimm die Schranken bricht: 


Beine Wurzel, die zum Erdſchooß greifen, 
Wanken ewig beim Orkaue nicht. 

So ehrt in die Bruft, mo Friede wohnet, 
Nie der bleichd, wilde Schreden ein: 

Nur der Glaube, das Vertrauen thronet 
Da im flilen, heiligen Berein. 

Srommer Weifer! ohne feiges Zittern 
Kannſt dem Tode du in's Antlik ſchau'n — 

Wie fih auch die Rieſenhoͤh'n erfhüttern, 
Niemals, niemals wankt dein Gottvertrau’n! 


Stehſt du einfam, vom der Menſchheit ferne, 


Wenn der Sturm auch Schreckeneſcenen malt, 
Glaubſt dem Frieden du — dem gold'uen Sterne, 


Der die Schreden flammend überftraplt. 
Diefer ruft Dir zu mit lauten Worten, 

Benn verheerend did der Sturm umbrüllt: 
„Blicke aufwärts zu den gold’nen Pforten — 

Dort wohnt Er, der fhügend dich verhüll!« 


Serd. Staudinger 


IV. 


Literarifche Voranzeige. 





M. Vergnügen kommen wir dem Wunſche eines 
Mitarbeiters unferes Blattes nad, die Les 
fer zur Pränumeration auf folgendes Werk einzuladen. 

Der Unglüdsfall, der den landesfürftlihen Marke 
Züffer im Eillier Kreife traf, veronlaßte Herm 
M. Vebovar, deffen MWerfuche, wie er jie ſelbſt 
nennt, im Gebiete der Lyrik und Erzählung dem 
Freunde vaterländifcher Literatur aus dem „Auf: 
merffamen«, der »„Carniolia« und der »Ca—⸗ 
rinthia« nicht unvortheilhaft befannt find, eine 
Sammlung derfelben zu veranftalten, und die Hälfte 
des Ertrages zum Welten der Abgebrannten des bes 
nannten Marktes zu beflimmen. Es wäre lieblof, 
die Unternehmen zu mißdenten, da nur Wohlthaͤtig⸗ 
keitsſinn, allen Biedern noch eine Gelegenheit zu vere 
ſchaffen, ihre Mildthätigkeit zu beurfunden, den Herrn 
Verfaſſer hiezu beftinimte, 

Das Wert wird auf gefälligem, weißem Wiss 
fhinens Papier gedruct einen volftändigen Band bils 
den. Es wird außer einer Anzahl Gedichte zwei Ers 
sählungen und eine metriſch bearbeitete Sage, nebſt 
einem zweiaftigen Drama, deffen Stoff der vaterlän» 
diſchen Geſchichte entnommen ift, enthalten, 

Der Pränumerationspreis für ein mit einem ges 
föligen Umfchlage broſchüttes Eremplar it Ein Guls 
den C. M.; für Prachteremplare, die in gepreftes 
Papier elegant gebunden werben, aber 1 fl. 30 Er. 

Die »„Öragerzeitung« liefert bereits ein zahle 
reiches Verzeichniß der bisherigen P. T. Herren Prüs 
un das auch dem Werke ſelbſt beigedrude 
wird, 

W 


Aufloͤſung der Homonyme im legten Blatte: 


Main, 
englifh: das Weltmeer; frangöfifh: die Hand; 
deutſch: Fluß in Deutſchland. 
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Bekanntmachung. 


In Gemässheit der Statuten des hiesigen Musik-Vereines werden für nachstehende verstor- 


bene Vereins-Mitglieder, an den beigesetzten Tagen, in der Kirche der P,P. Benedictiner, 
jedes Mal um zehn Uhr Vormittags ,„ die feierli 


en Seelenämter abgehalten werden, und zwar: 


am 14. Juli für den Hochwürdigen Herrn Meinrad Aman, Abt von St. Paul, und 
» 15. » für Seine fürstlich Gnaden den Hochwürdigsten Herrn Georg Mayr, Fürs 


bischof von Gurk, 


An beiden Tagen wird Cherubini's grosses Requiem exequirt werden. 


Klagenfurt, am 10. Juli 1840, 


Vom Ausschusse des kärntnerischen Musik-Vereines, 


Hauptr Redakteur: Simon Martin Mayer, Verlegt bei Ferd. Edlem v. Rleinmapz, InRlagenfurt 


N’ 29, 





CARINTHIA. 


Dreißigſter Jahrgang. 


1. 


Bilder aus Kaͤrnten. 





7. An der Drau: 


€, saufen die Wollen vorüber, 
Ich fige am Ufer der Drau, 

Und immer wird er mir lieber 
Des Landes hesslicher Bau, 


Wohl kommet von fonnigen Söhen 
Ihr grünenden Wellen herab, 

Und Bann ich fo recht euch verftchen, 
Sp lern' ich dieß Liedchen euch ab: 


„Wir tränkten als Quelle die Alme, 
Dir hörten des Aelplers Lied, 

Das tönend wie, göttlihe Pfalme 
Die freien Berge durchzieht. 


„Wir tränkten die Alpenrofe, 
Gethauten ihre mooflges Bett; 
Und raufchten mit luſ'gem Betofe 

Dem Gicheuwalde zur Weit' — 


FZerwarfen die fhäumenden Perlen 
Am Felfen im feeudigen Schwung, 

Und mwagten, begrüßend die Erlen. 
Bom Riffe den riefigen Sprung. 


„Das waren die Zeiten der Jugend, 
Nun fließen wir ruhig und Ai; 
Bedädtlichkeit ward unf’re Tugenp, 
Und ernft ift dad mwinkende Ziel, 


„Schon zählen wir jagend die Etunken, 

» Denn bald verfälingt uns das Meer; 

Bom Traume der Jugend gefunden 
Kann werden und Pilgern noch ſchwer. 


„Ooh Einmal mäffen mir wiſſen, 
Bas unf're Beſtimmung einft iſt: 
Muendlichkeit mil und umſchlieſſen, 
Se fep fie kingebend begrüßt!“ _ 
3. Holger. 
1810, 


Sonnabend, am 18, Juli. 





1840, 





I. 
Zur Erinnerungsfeier 


der Bruͤckenweihe nähft Unterbrauburg 
am 4. Juli 1839. 


(Aus dem Aufmerktfamen) 


A. diel beſuchten Ufer der maſeſtaͤtiſchen Drau, 
wo ſich die drei vorzůgtichſten Gebirge Kärnten s und 
Steiermark, die Karavanken, die Chor⸗ 
alpe mit dem ſegensſceichen Ba her gleichſam 
bie Arme reichen, an bem Uebergange zwiſchen Wins 
difhgrag und Unterdrauburg, war man feir 
mehr als einem halben Jahrhundert bedacht, eine 
Vrüce zu erbauen, um die Verbindung zweier Pros 
oinzen zu ſichern, und den gegenfeitigen Verkehr ſleb⸗ 
bafter zu machen, Mach oftmals gefcyeiterten Prhırem 
ift die Bruͤcke endlich inr Jahre 1839 zu Stande ges 
fonimen, und wurde als ein allgemein nügliches Merk 
begrüßt. Am 4. Juli ebendesfelben Jahres erfolgte 
bie Bruͤckenweihe und ihre feierliche Eröffnung. 


Feſtlich ausgeſchmückt war die neue Draubrüde 
de diefer Feierlichkeit, mit einem Bande gefcloffen, 
an dem man die Landesfarben bemerkte. Vor dem 
Eingange ſtand ein Altar, vor demfelben die functios 
nirende Geiftlichfeit im Kirchenornate aufgeftellt. Vor 
einer zahlreichen Verfammfung aus allen ©tänden, 
welcher der Kreischef Herr Anton Schürer Edler 
von Waldheim im eigener Perſon vorftand, wurde 
biefe Beier mit nachſtehendem Prologe eröffust: 





Wenn niht Jehova baut das Haus, 
So ift umfonft der Baulent' Müpe- 
Bewacht Jehova nicht die Stadt, 
So wagt umſonſt der Hüther, Pf. 126. 1. 

»@&o ſprach der königliche Sänger im hohen Afters 
thume, md was er vor Jahrtaufenden gefprogpen, fin: 
bes heute hier feine hohe Bedeutung. « 


»Mehr als ein halbes Jahrhundert it mir den 
Wellen ver mafeftärifhen Drau- in den unerineßlis 
den Dcean der Vergangenheit dahingefunken, feitdem 
der gerechte Wunfd allgemein geworden, hiet om 
Xhore zweier Provinzen einen fiheren Uebergang zu 
Bauen. — Was ein volles Menſchenalter nicht ju 
Staude gebracht, begrüßen wir heute in feiner Bode 
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dung ba; die neu erbaute Draubrücke, wie ſie, einem 
waͤchtigen Rieſen gleich, ähre weiten Arme vor unferen 
Augen aufbreitet, um die Ufer zweier Linder wohlthaͤ⸗ 
tig. ju verbinden,“ 


„Oft fahen die mächtigen Nitter des Pandes von 
i6ren hoben Burgen, wie der angefhwollene Drau— 
flug tage⸗ und wochenlang jeden Uebergang verfperrte; 
wohl vernahmen die Bewehner beider Ilfer den herz— 
zerreißenden Hülferuf von fo manchem kluglücklichen, 
der in den Wellen des Stromes fein naffes Grab ges 
funden; wohl fab fih mander Pilger auf feinen 
Wanderſtab geftüßt, ‚fo wie der bewerbſame Kaufınann 
bei feinem ſchwer beladenen Frachtwagen nah einer 
ſicheren Brüde um , amd fand jie mie, wie wir jie 
heute finden, über die mächtigen Wogen dieſes Fink; 
fe? gefpannt. Darum fey auch heute Gert, ven dem 
jede gute Gabe kommt, unfer erfter Dank gebracht; 
— aber auch allen hochverdienten Männern, dur 
deren unermüdete Thatkraft die nun vollendere Brüde 
zur fhönen Krone geworden, im Namen zweier Pros 
vinzen, die ſich zunäcft dieſes fiheren Ueberganges 
erfreuen, den ſchuldigen Dank auszuſprechen, ſey mir 
jur angenehmen Pflicht. Dem milden Herrſcherſtabe 
unfetes gnaͤdigſten Landesvaters Ferdinand l..— 
ber thatenreichen Periode unferes um das allgemeine 
Befte fo hochverdienten Herrn Landesgouverneurs Sr, 
Ercellen; des hochgebornen Herrn Conſtantin Bras 
fen pon Widenburg, und der frafıvellen Einmics 
fung unſeres, für das Wohl des Landes unermüderen 
gem Gubernialrathes und Kreispauptmannes. zu 

ilfi, des wohlgebornen Herrn Anton Schürer 
Edler von Waldheim, unter dem dienſtfreundlichen 
Entgegenfommen des Aöblihen Klagenfurter 
Kreisamted, war es vorbehalten, das langers 
fehnte Werk einer erſten Draubrüce an diefem viel: 
befuchten Drauufer zur Meife zu bringen, Und wie 
unter den hohen Aufpicien &r. Esiferlichen Hoheit des 
Erzherzogée Johann, dieſes hohen Gönners und 
Begluͤckers unferes geliebten Waterlandes, die löbliche 
Laudwirthſchaftsgeſellſchaft , befonders die thätige 
Windiſchgratzer Filiale unter ihrem fo verdienſt⸗ 
vollen Bilial:Vorfteher, dem hochwohlgebornen Herrn 
Alois Freiherrn von Gallenfels, vor einem Des 
cenniuns die fchöne und: bequeme Straſſe durdy den 


großartigen Engpaß (Hua Iucna) feierlich eröffnete, . 


und fo die fhönen Thäler an den Ufern der Sann, 
ver Pad und Mißling verband, fo erhält fie heute 
bier den Schlüffel zum befreundeten Machbarlande, 
damit der Meifende ungehemmt feine Wege wandle, 
ber Handeldinaun ohne (Befährde feine Waaren befärs 
dere, der gegenfeitige Verkehr ein neues Leben ge: 
winne, der hohe Oberhirt unaufgehalten feine theure 
Herde beſuchen, und auch das ſchwache Schutfind ohne 
Furcht zur naͤchſten Schule eiten Fönne,« 


„Nachdem die hohen Behörden dem muthvollen 
Unternehmer unterſtützend die Hand gereicht, hat ung 
mit unperdroffener Thatkraft der Herr Inhaber und 
Bezirkscommiffär der Herrſchaft Puchenftein, Herr 
Johann Kommeter, in Einem Jahre vollendet, 
was durch ein halbes Japrhundert ein froimmer Wunſch 
gewefen, Was eben am Heutigen Tage vor einem 


sche 

Jahre durch eine feierſiche Com ſſion befchloffen ward, 
wird- heute «durch dieſe hochanſehnliche Werſammlung 
feierlich beendet, Empfangen darum Kerr Gubernials 
rath, ald würdiger Mepräfentant der hoben und bäödhs 
fien Behörden, für die Fraftwolle Mitwirkung, im Ma— 
nen der Religion und Kirche, die alles Oute-bantbar 
onerfenmt und fegnet, unfern Danf; verwehmen Hess 


Indaber al$ Unternehmer und Vollender Diefes ſchoͤnen 
. Werkes unfere danfbare Auerkennung:* 


»Soll ich heute den gebührenden Danf allen um 
die Merk fo hochverdienten Männern no ferner fpres 
chen? — Dem edlen Marne dent. zum fchöniten 
Danfe die vollbrachte edle That. Coll ih etwa dem 
Lobe dieſes allgemein- anerkannt nüglihen Werkes 


‚meine Dede widinen? — Des Meiſters befted Leb 


iſt fein wohlgelungenes: Werk. Doch: 


„Sol das Werk den Maifler loben, 
Kommt der Segen nur von oben.“ 


— 


vNach oben ſey auch heute unſer Blick bei di⸗ker 
heiligen Weihe gerichtet; — bed) emvorgehoben unſer 
Ser zu Dem, der jedem guten Werke fein Gedeihen 
gibt. Weir erhaben über die borhaefnannte Brücke 
fey uns ihr Zinn, den ſie uns im ſchönſten Bilde jeigis 
mie die Sonne in des Stromes giattem Waſſerſpiegel 
ihre Strahlenfrene.« 


»Eine Vrüde von hoher Wedentung it auch unfer 
Leben, — ein furger-Hebergang von. der That jum 
Lohne, vom fchnellen Kampfe zur Sirgeskrone, von 
der Zeit zur Ewigkeit. — er begreift wohl dieſes 
Bild in feiner Niefengröße bier an diefer hechgeſpann— 
ten Brücke? — — — Gleich deu ſchnellen, flüchti⸗ 
gen Wellen dieſes Stromes eilen unfere Tage, Men— 
den und Zahre dahin, — Alles geht in den Wogen 
ber Zeit verlorem, mas fie geboren; nur gute edle 
Thaten bleiben ftehen ;- feit wie die mit Männerfraft 
gerflangten Brückenſoche, und bilden für uns Erdens 
pilger einen glücklichen Uebergang in das beifere Jens 
feitd. Stehen wird denn auch diele neugebaute Brüs 
de, wenn längft wir zu unfern Vätern heimgegangen 
und Jahrhunderte mit ihren Geſchlechtern in das 
Grab der Vergangenheit verfunken feyn werden. Doc: - 


„Sol das Werk den Meifter foben, 
Kommt der Segen nur von oben.* 


„Dem Pilger it die Bruͤcke auf feiner langen 
Reiſe nur ein Furzer Ubergang, und do hänge eben 
von diefem Uebergange fein Weiterfommen ab. Eben 
fo it au unfer Leben bienieden der wichtige Punkt 
unferes Seyns für eine ganze Ewigkeit. Uebergang 
it alle Herrlichkeit der Melt, gleich der hohen Welle, 
die ſich am harten Brücenjoch zerſchlaͤgt. Uebergang 
it aller Reichthum diefer Erde, gleich dem flüchtigen 
Schaume, der am Geſtade gerfiieft. Ein gefährlicher 
Uebergang find alle Genüffe des Lebens, der Fahtt 
in einem zerbrechlichen Kahne ähnlich „ der von dem 
mädtigen Fluthen dabingetragen, am .näcften Felſen 
zerbricht. — Nur ein kurzer Uebergaug ift auch unfer 
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ſorgenvolles Leben. — Darum Ihr Ale, die Ihr des 
Toars Laſt und Hige trägt, trodnet Euren Schweiß 
von der heißen Stirne, und blider, Euch zum Trofte, 
ven ſchönen Bau der Brüde an. Schwer tragen bie 
behen Lärchenfäulen, in das fee Joch geſpannt, der 
Bruͤcke große Lat; doch werden fie eben dadurd Tau⸗ 
feiden zur Wohlthat. Geſegnet wird auch ‚Euer Tors 
geneolles Wirken, gefhrieben Eure Namen in das Buch 
des nwigen Lebens. Blicket Darum getroft bei-allen Eue— 
ren Muͤhen und Sorgen einer heffnungsoollen Zukunft 
‚entgegen, und gedenker, es fen alles nur kurzer Ueber⸗ 
gang. Ein Uebergang? — Wohin? — Zum Water. 


— Ad! daß wir doch Alle gute Kinder jenes beften 


Vaters wären, der ſich einen Gert des Friedens und 
Der Liebe mennt ! 


ipren Schönen Baue zeigen.«: 


.. =Üng verbunden an einander fliehen die Gäulen 
eiſeuſeſt und treu, feſt und unerſchütterlich ſey auch unz 
fere Standestreue gegen Gott und unfere heilige Kir⸗ 
che, gegen unferen Landesfürſten und unfer Vaterland, 
Jeder Ungehorfam, jeder Verrath an der heiligen Stan⸗ 
dettreue, jede Empörung gegen Gefeg und Ordnung 
in eine morfche Brücke nur über den entfeglichen Abs 
grund alles Unheils erbaut. Plötzlich -ftürgt fie unter 
Ben Fuͤßen elenser Zwerge, bie ſich in ihrem blinden 
Wahre Giganten meinen, und in den Fluthen ers 
gtimmter Leidenfhaft wird der Segen bed Landes, 
wird aller Wohlſtand des betrogenen Velkes begraben, 
Goldene Berge werden zu Waſſer.“ 


"Go möge denn feit die weuerbante Brücke fies 
Gen, ein Monument unferes heutigen Feſtes für foms 
meude Geſchlechter. Beglückend möge.fie durdy Jahre 
bunbderte ein Schwerterland mit dem andern verbine 
den, — noch feiter und unerfchätterliger unfere Stans 
destreue fegn, die uns an Sort, Fürſt und Vaterland 
bindet; fie allein ift die fichere Brücke zum zeittichen 
Wohle, zum ewigen Heil. — So fpricht die Relis 
gien, fo die Kirche, indem fie durch ihre Diener dieſe 
neue Vruͤcke feguer, dem: 


„Ren nit Jehova baut das Haus, 
So ii umfont der Bauleut' Müpe. 
Bewacht Jehova night die Stadt, 
So wacht umfonft der Hüther. ” 
Soll das Werk den Meifter loben, 
Kommt der Segen nur von oben 


»Mehlan, ehrwürdige Bruͤder J weihen mir diele 
neue Brücke hier, damit fie ohne Gefaͤhrde Geſchlech⸗ 
vern zum Gegen werde,“ 


„Es gefhehelt ' 


Nach geendeter Rede wurden vom hedmürdigen 
Seren Bunctienater die Kirchengebete verrichtet; hiere 
auf vom Kern Kreischef das Band in der Mitte Durchs 
fchnitten, und fo der Uebergang eröffnet. Die Geift- 
lichkeit eröffnete den Zug, indem die nene Brücke von 
bochmwürdigen Herrn Functionator mit Meihwaffer 
befprengt wurde, Während diefer Zeit wurde unter 


Auch diefes fol und bie Brüde in - 


Begleitung des Muſikchores nachſtehende Hymue abs 
gefungen : 


Vollendet ſteht die Brüde hier 
An Dravos hohem Strande, 
Dereint das fhöne Steiermart 
Mit Rärntens Schwefterlande. 


‚Epor. Drum, Brüder, hebt das Herz empor, 
Uud ſtimmt zum froben Zubeldor: 
Es lebe unſer Vaterland, — 
Hoch lebe Kalſer Ferdinand! 


Mit Manner⸗Kraft iſt fie gebaut, 
Feſt möge fie auch fliehen, 

Menn mit den Wogen diefer Zeit _' 
Jahrtauſende vergehen. 


© or. D'rum, Brüder, u. ſ. w. 


Der Wanderer begrũßet fie 
Mit feſſem, treuem Schritte, 
. Der Kaufmann prüft mit ſchwerer Laſt 
 Broplodend ihre Güte. 


Chor. Drum, Brüder, u. |. w. 


Gleich einem Riefen dienet fie 
Dier Völkern zum Verbands, 
Und ‚reicht verföhnend ihre Hand 
Dem ganzen Nachbarlande. 


Shör. Drum, Brüder, nf. w. 


D, möge do des Feindes Fuß 
Die Brüde nie betreten, 

Im füßen Frieden möge fie 
Nationen ſtets verketten, 


Shor Drum, Brüder, u. ſ. w. 


Dir Ränder und Natlonenhaß 

Soll' welt von bannen weichen, 

Der Deutſche dem Slovenen Bier 
Die Brüder-Hände reichen. 


Chor. Drum, Brüder, u. T. w. 


Und glei dem Brüdenbaur feft 
Sen unfer Glanb’ und Treue, 
An Bott, an Fürft und Baterland 
Zur hohen Lebenkwelhe. 


Shor. D'rum, Brüder, u. ſ. m 


Nun Heil den Männern! Allen Heil, 
Die diefes Werk vollendet, 

As Gabe fep zu ihrem Preis 

Auch diefed Ried geipendet, 2 


Ch r D'rum, Brüber, u f m 
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an Es preife fie am mädr'gen Strom’ 
Des Werkes fine Krone, 
Und Lob ertöne ihnen noch 
Wom fpäten Eukels-Sohne. 


Chor. D'rum, Brüder, u. J. w. 


Als die Geiſtlichkeit bei dem am Eingange der 
Brüde aufgerichteten Altare angekommen war, wurde 
das ambrofianifche Loblied angeſtimmt, und hierauf 
vom Herru Vorfteher der Windifthgrager Lands 
wirtbfchafts: Filiale eine aupaſſende Rede vorgetragen, 
und vom Herrn Bubernialrathe und Kreispauptmanne 
wuͤrdevoll beantwortet. Unter Pöhlerfchüffen und Mu⸗ 
ſikbegleitung befliegen alsdanu die Ehrengäfte ihre 
Eauipagen, und eröffneten die Fahrt über die neue 
Draubräde Endlih wurde biefe merkwürdige 
Birchliche Feier mit dem Gottesdienfte in der Schloß⸗ 
Capelle zu Puchenkein befchloffen, und fo bad Ans 
denken an die glückliche Vollendung diefes allgemein 
-nüglihen Werkes würdig geehrt. 





"nr. 
Clegg's Lufteifenbahn in England. 


E. war bereits in der „Garimtbia* Mr. 43, Jahr⸗ 
ang 2839, von diefer Erfindung die Rede. Deffentlide 
Blätter bringen nun, nad,dem zu geoßem Grilaunen Vie 
ler, am 11. Juni I. 3. die erfte Sektion, eine halbe eng» 
Uſche Meile lang, neben der Straffe von Urbridge, glück— 
lich eröffnet wurde, eine deutlichere Befchreibung diefer 
merbwärdigen Entdeckung, welche wir den Lefern unſeres 
Blattes mitzutheilen, und verpflichtet glauben, 

Glegg hatte lange, fo heißt «6, mit Der Zweifelſucht 
gu kämpfen, denn fie lebt und hindert auch inEngland, 
aber er fand mwenigftens noch Leute, die feine dee begrife 
‘fen, und einen Theil ihres Bermögens daran wagte. 
Glegg’s Erfindung hat auf den eriten Bli etwas Aben⸗ 
teuerlihes, das erft bei mäherer Prüfung gänzlich vers 
fhwindet. Man denke fi eine gewöhnliche Eifenbahn; 
und platt aufliegemis auf dieſer. parallel mit den Schienen 
der Bahn und in deren Mitte, fehen wir eine Röhre von 
M Zuß Durchmeſſer, melde die ganze Ausdehnung der 
Bahn entlang zwifhen den Schienen hinläuft. Diefer 
Gplinder tet gewiſſer Maßen die Retorte der Luftpirmpe 
dar, deun aus ihm wird, vermittelſt Pleiner ſtehender 
Dampfmafginen, die Luft ausgeprägt, damit nachher der 
äußere atmosphärifhe Druck einen an die Mündung der 
Möpre dicht aufgefegten Stempel mit Macht und Scnels 
Ugkelt hinducchtreiben könne. Yede ſolche Nöhre ift eine 
englifhe Meile lang, und alle englifhe Meilen ift ein 
Beiner Dompfapparat zum Auspumpen angebradt. Der 
Wagenzug ift natürlicher Weile an den Stempel mittelft 
einer fentrehten Stange befefligt, und wird durd diefen 
mit fortbewegt. Hier aber tritt die hauptfählihe Schwie⸗ 
rigeeit des Unternehmens hervor, Die fentrechte Stange, 
bie den Wagen ded Gonducteurs umd vermittelt defleu 
den ganzen Train ziehen fol, muß nothwendig den Gy« 
Inder duchfchneiden; der Gylinder muß daher nach oben 
ber Länge nach geöffnet feyn. Da aber zugleih vor und 


nach dem Durdgang des Wagenzuges der Eynnder det 
Auspumpens wegen luftdicht verſchloſſen ſeyn muß, fo 
war die ſchwierige Aufgabe, eine Röhre zu conjiruiren, die 
jeden beliebigen Augenbli® und Im Nu geöffeet wub wies 
der Tufedicht verſchloſſen feyn Fönnte, gelöit. Glegg bat 
nämlich den Sylinder oben, der Ränge nad, durdfchnitten, 
und an dem Durchſchuitt Klappen angebradt, bie fi 
aufwärts öffnen. Hinter dem Etempel, aber noth vor 
der ſenkrechten Deicdlelftange, die den ganzen Zug ſortbe⸗ 
wegt, befindet fih ein ftumpfes Meffer, das an die Klap- 
ven ftreiht, und fle dur diefen Teichten Auftoh öffnet; 
fo wie dire fenkrechte Stange eine Klappe paflirt hat, 
fchließt fie fi von felbfh wieder. Außerdem find fimms 
Hohe Klappen an ihrem Berfhluß mit einer Mifhung aus 
Wohs und Talg überftrihen, und diefe Maffe wird, ſo— 
bald die ſenkrechte Deicplelffange hindurch ift, durch ein 
lübendes Eifen wieder gefhmolzen, Das hinter derſelbes 
b angebracht ift, daß es im Innern des Eplinders, diche 
an der Klappe, mit dem alühenden Ende biuftreiftl. Zu— 
glei beginnt dann die Mafhine wieder die Luft auszu⸗ 
pumpen, und der äußere Luftdruck ſchließt die Klappe noch 
feſter in ihren Scarnieren. In fünf Minuten ift Die 
Röhre wieder luftleer und kann ein neuer Wagenzug ab» 
hen. Die Aulagekoſten find, trotz der Hinzufügung dee 
yliuder, geringer als die auf den gewöhnlichen Eiſen- 
bahnen; denn da der Lufſtdruck jede Eteigung ohne Mühe 
überwindet (die Probebapn hat eine Steigung von einem 
Buß auf dreißia), fo fallen die mühſamen Piauirungs at⸗ 
heiten größten Theile = uud die bedeutendfte Anböhe 
erfordert weder Durchfchnitt noch Tunnel. Die Betrichss 
koſten aber find unendlich geringer, als auf unferen Babe 
nen, Den die flehenden Dampfmafhinen find bier von 
der einfachflen Gonflruction, haben emen geringen Heigung®® 
bedarf, und mirken obendrein ſtets mit ganzer Straft, 
während die Rocometive einen großen Theil fhrer Kraft 
an dem Miderftande ng den fie auf den Echienen 
fmden muß, wm ume fortbewegen zu Pannen. Daher 
verderben die Locemotive durch ‘Das "fürdterlihe Stain⸗ 
pfen uud die ungeheure Reibung ſehr bald die Bahn 
fhienen, uud dur daB das — gehen jährlich 
große Summen vertoren. Anders iſt es aber bei der am 
mofpbärifihen Eiſenbahn, und zum Beweis deſſen führe” 
man an, daß man für die Glega’fhe Bahn die Schlenen 
angefauft hat, welche von der Direktion der Qiverpeonk 
Mandefter» Bahn, als ſchon abgenügt und unbraudbar 
verkauft werden mußten. Keine Bahn kann mit feldhrr 
Wohlfeilheit und Bequemlichkeit befördern, als die Girng“ 
fhe; denn da ale 5 Minuten em neuer Ang abgehen 
kann, fo bedarf es nicht mehr jenes Drängens und 
Uebereilens, das zuweilen fo trautige Greigutfle herbei 
geführt, und es ift immer möglich, Berfäumnifie wieder 
gut zu machen. Mau bört nichts von jenem hirnerjchht» 
ternden Tofen, und fpürt nides von dem Rütteln und 
Zuden, das unfere nervenfhmahe Modewelt fi gefallen 
laſſen muß; fanft, wie eine Schaufel, gleitet man bin, 
unmerklich und mit einer Gite, die fat unermeßlih ift, 
denn die größere Mafchheit der Kraft hängt lediglich davon 
ab, ob man mehr oder minder Luft aus dem Gplinder 
auspumpen will. Bugleich if die größte Sicherheit gebo« 
ten; daß ein Wagenzug dem andern begegne, iſt reim 
unmöglich, daß die Wagen von dem Schienen herunfene 
fallen, it nicht minder ünmöglich, denn fie find ale am 
dem Stempel, und Diefer in dem Gplinder fejtgehalten; 
Peines Mafchiniften Leben fleht auf dem Spiele, kein 
Keſſel kann auf der Bahn fpringen, Feine Magenreihe 
muß eine halbe Stunde warten, bis der Führer fee 
ne Locomotive wieder mit Waſſer oder Kohlen verfehem 
bat. Der Widerfland der Luft dit font ein ſchlimmer 
— * Me Se reg uf Gifenbahnen „ 
er wird or zum DBerbündeten des Relfezuges, oder bricht 
ſich doch am feiner eigenen Gemalt. er * 
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Dreißigſter Japrgang. 


I 


Der Spielmann. 
(Kärntuerifhe Sage.) 





Fr ſchwoͤr· euch’s hier auf Ehr' und Treu’: 
„Für noch zwei Krügel Wein 
„Spiel! ich euch Walzer, ſchön und neu, 
„Und finge Lieder d’rein. 
„Was Ghriſtnacht, was der Wirth da fprict, 
Ich geig’ euch auf am Hochgericht, 
Laß' die Verdammten leben, 
„Wollt ipe une Wein mie geben.* 


Der Spielmann rufl'8 und hebt den Krug, 
Indeß der Wirth ihm grollt: 
Fur heufe wahrlich If’s genug, 
„Was du gezecht, getoflt; 
„Hallop, fein offen ſteht die Thür, 
„Nimm Geig’ und Hut und fort von hier; 
„Der, den die Frommen loben, 
„DBergeb’ dein fündig Toben.* 


Dir Spielmann geht; wie funkelt rein 
Der gold'ne Sternenfrany, 2 
213 müße er heute lichter * 


* 


Und himmliſcher ſein Glan 
Die Nachtluſt flüſtert ſchadend kalt, 
Wie fern am Grab’ ein Lied 24 
Den Spielmann will's nicht irrem, 
Ob Zug und Finger friereu. 


„Da, ſeh' Ich recht, Im Wald darkır, 
„Sonft finfter, öd' und len » 
„Wer baute heut‘ das Haus dorthin 
„Mit Feuſtern, licht und ber? 
„Wie lärmt's und tobt's in jenem Bau, 
Nur näher, daß Ich richtig ſchau; 
„Bte wollt ich herzlich geigen 
„Um Geld und Wein zum Reigen.* 


„Du mwolltefl? nun fo komme mit!“ 
Gıtönt es neben Teif‘, 
Gin fremded Weib zum Spielmann tritt, 
Das Antfig ernft und weiß, 
Um’s Faltenkleid, fo Tang und licht, 
Schließt ſich ein ſchwarzer Gürtel Dicht, 
1810, 


Sonnabend, am 25. Juli. 





1840, 





Und Kränze von Korallen 
Um ihren Naden wallen. 


Gr folgt ihr mad, faft fen und flumm, 
Und tritt in einen Saal, 
Mo Männer, Weiber, fremd, ringeum 
Mit Wangen, bleih und fahl; 
Die Kleider fhwarz, der Schmuck wie Blut, 
Manch! Hohlaug' auf dem Spielmann ruht: 
„Friſch auf, Taf dir den Becher geben, 
„Dann geig‘, daß die Verdammten leben.“* 


Mit Zittern faßt der Spielmann fid, 
Nicht ſchmeckt ihn der Pokal, 
Deß Ihäumend Naß dem Blute glich, 
Der Todtengruft der Saal. 
„Nun Alter wird’? am Hocaericht, 
„Hei fpiele auf und zaud’re nicht, 
„Mußt Walzer, Wirbel geigen 
„Zum frohen Faflnaht:Reigen,* 


Er flimmt die Geig', fie koͤntzſo hohl 
Und fhaurig raſ't der Tanz, 
8 Tlappert, kreiſcht fo vol uud toll, 
Und flammt wie Irrwiſch⸗Glanz. 
„gel, luſtig Spielmaun, fiedle auf, 
„Nimm Geld und lese’ den Becher d’rauf, 
Laß' die Berdammten leben, 
„Wenn Geld und Wein fie geben.* 


Ihm wird fo meh), ihm wird fo bang, 
Ihm wird fo Heiß und Palt; 
Des Tanzes Rette, fchaurig lang 
Unfgließt ihn mit Gewalt; 
Ihn ed wie Verzweiſſungt ⸗Wahn. 
Manch' Todtenſchädel griuſt ihn an; 
Da ſchlägt zum grauſen Sturme 
Es Mitternacht vom Thurme. 


„Hert Gott verzeih'!“ der Spielmann ruft: 
Da ſchwindet ſchnell der Kreis, 
Da wimmert's fd,aurig durch die Luft, 
"Der Spielmann betet leiſ', 
Ge Eniet am flillen Hochgericht, 
Es gloßt ihn an im Dämmerligt, 
Gr wirft die Geig' von binnen, 
Kein Shudgeld zu gewinnen, 
Dr. Rudolf Puff, 
(30) 
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Verſuche uͤber die Ausfuͤhrung von 
Lufteiſenbahnen. 


— — — — 


(» 

deren wir vorzüglichen Erfindungen ſtets bereitwils 
Lg das Wert fprechen und unfere verehrten Pants 
lente mie denfelben bekannt machen, wie es Tegthin 
mit Clegg's Lufteiſeubahn geſchöh, fo fehen wir 
uns doc verpflichtet, gründlichen Einfprechungen das 
gegen auch einen Platz zu gönnen, um fo mehr, wenn 
fetde von Kärntuern ausgeben, wie ed bei ber 
folgenden der Fall if. Unſer Landsmann, Herr 
Franz Zaver Wurm (geboren zu Ebenthal 
bei Klagenfurt), «in anerkannt andgezeichnerer 
Mechaniker, wie es gewiß mehrere feiner To gemein: 
nüpigen Erfindungen darthun, laͤßt ſich An der uWiſe⸗ 
ner: Zeitunge«e vom 47. d. über Qufteifens 
bahnen im Allgemeinen und über Clegg's Luft⸗ 
eifenbahn insbefondere alfo vernehmen, 

— N —ñ — 

„Die wiederholten Nachrichten von der CAeg g'ſchen 
Luſteiſenbahn haben nicht verfehlte, bei dem Funftlies 
tenden und induftriefen Publikum un fo mehr eine 
areße Aufmerkſamkeit zu erregen, als fie die Interefs 
fen der Eifenbahnellnternehmungen fo ſcharf berühren, 
Es Kanu daher auch keineswegs an der unredhten Zeit, 
oder am unrechten Drte erfcheinen,, dieſe vorgeblich 
nene Erfindung einer näheren Beleuchtung zu unters 
ziehen, und ihre Vor: und Nachtheile, fo wie die 
Schwierigkeiten ihrer Ausführbarkeit einer genaueren 
Meurtheilung gu unterwerfen, 


Wie es den wilfenfhafttih Gebildeten ohnehin bes - 


Kanne, it das Princip, mittelſt Luftpampen im Röh— 
ren eine Triebkraft zu erjeugen und anf entfernte Ob» 
fecte eingumirfen, ſchon zu Ende bes fiebenzehnten 
Jahrhunderts von Papim ermittelt worden; nur blies 
ben die Verſuche etwas undentlich, welche derfelbe in 
diefem inne abgeführt hätte, und welches die Lirfas 
ben geweſen ſeyn mögen, die uns die ausführlicheren 
dachrichten vorenthalten haben. 

Ben ber gleichen Idee geleitet, ſchlug Herr John 
Mallanceim J. 1826 vor, Wagen mit MNeifenden 
und Gütern beladen, mit einer noch unerreichten Ges 
ſchwindigkeit durch Auspumpen der Puft aus großen 
Möhren fortzufhaffen und zeigte zur felben Zeit feine 
Erfindung in Brighton an einem Fleinen Modelle 
denn Publikum vor; nah mancherlei aufgeworfenen 
Zweifeln über die Bekämpfung der Schwierigkeiten 
bei Ausführung im Großen, kam die Sache jedoch 
bald wieder in Vergeſſenheit. 

Im 3. 1854 unternahm es Hr. Henry Pins 
Eus, fih in England auf dieſe Erhndung ein Pas 
tent ertheilen zu laſſeu, und zeigte in London ein 
Modell einer fogenannten pueumatifchen Cifenbabn 
vor, zu deren praftifcher Ausbeute er die Gründung 
einer eigenen Gefelfihaft, unter dem Namen, »Na- 
tional Pneumatie Railway Associalion,« beabſich- 
tigte, und diefe Erfindung darch Hrn. Dr. Qards 
ner und Faraday keurideilen ließ. Die bedenk— 
lichen Einmürfe ſehr erfahrner Männer, und die gros 
fen Schwierigkeiten der Ausführung erſchienen auch 


* 


dieß Mal als ſehr maͤchtige Gegner der projektirten 
Unternehmung, und ſo ruhte dieſe Erfindung, bis ſte 
zuletzt durch Hrn. Elegg im J. 1859 abermals aufs 
genommen wurde, obfchon die Schwierigkeiten ihrer 
Conſtruction und der phufifchen Einwirkungen unver⸗ 
ändert diefelben geblieben find, 

Die erwähnten glänzenden Verfuhe, melde im 
Juni auf einer Seitenbahn der Great Weſtern Nails 
way Statt gefunden haben follen, ftellen aber von 
der praftifchen Vollendung diefer Erfindung ſo glins 
zende Nefultate vor Augen, und machen diefen Gegens 
ftaud zu intereffant, um eine Flarere Beleuchtung dies 
fer Saͤche länger aufzuſchieben oder gar zu unterlaffen. 

Diefes juerft von Papin angedeutete, von John 
Vallance im J. 1826, von Pinfus im 9. 1634, 
und Ara. Clegg im 3. 1839 angenommene Princip 
einer pneumatiſchen oder Lufteiſenbahn befteht im Mes 
ſentlichen in einer weiten metaßlenen, inwendigimöglichft 
glatten, Röhre, die zmifchen den beiden Schienen der 
ganzen Bahnlänge fortläuft, und an beiden Enden mit 
großen Lufrpumpen und Luftwentillen in Verbindung 
ſteht. 
® Wird num eine diefer Puftpumpen entweder durch 
Dampf oder Waſſerkraſt in Bewegung gefegt, und 
es befinder fih im Rohre ein leicht beweglicher, je« 
doch gut pafender Kolben, fo iſt es Far, daß derfeibe 
von der Luftpumpe, durch die bewirkte Luftverdunnung 
angeflogen, und von ber entgegengefegten Seite durch 
den atmofphärifchen Pufrdruf, und zwar mit eines 
Gefhwindigkeit fortgefchoben werden kann, die des 
Quantität der ansgepumpten Luft und des Widerftans 
des proportional ilt. 

Die Ausführung einer Nupanmendung ſetzt aber 
voraus, daß der in dem Innern diefer Wacnum:Nöhre 
angebrachte bewegliche Kolben durdp die ganze Bahn 
laͤnge mit dem außerhalb fortzubewegenden Wagens 
zuge, und zwar mittelſt eines durch, die Nöhre heraus⸗ 
reichenden Armeg, in Verbindung gefeßt werde; daß 
diefe Röhre alfa durch die ganze Länge der Bahn eine 
Oeffnung, Sp oder Schlitz baben müſſe, durch 
welche der mit Kolben verbundene Treibarm bers 
ausragegund mir dem Wagenzuge in Verbindung ge⸗ 
ſetzt werden Fann ; daß diefer Schlig vor und hinter 
dem Treibarm wieder durch die ganze Fänge durch 
eine Tuftdichte, bandartige Klappe bedeckt, und das 
Eindringen ber atmofphärtfhen Luft verhindert werde: 
daß die Innenflaͤchen der Möhren zur ſchnellen und 
leichten Bewegung des Kolbens ſtets glatt, vor der 
Orydation gefichert und fhlüpfrig erhalten, und die 
Dimenfion und Reinheit derfelben, unter den verſchie— 
denen Temperatursgraden und Mirterungkeinflüffen, 
ſtets die gleiche bleibe, und endlich eine telegraphiſche 
Einrichtung getroffen werde, um vorber zu ſignaliſiten, 
welche der Luſtpumpen in Bewegung gefegt werden 
mäjfe, um die beabfichtigte Fahrt vellführen zu Fönuen, 

Welche große Schwierigkeiten dieſen Anforderim- 
gen entgegentreten, liegt jedem einſichtsvollen Techni— 
fer, in deffen Fach ſolche Ausführungen einſchlagen, 
klar vor Mugen, indem ſchon die Herſtellung einer rein 
gebohrten oder eylindrifch gejegenen metallenen unges 
fhloffenen oder aufgefihligten Röhre, von der ganzen 
Bahnlaͤnge, Feine fo unbedeutende Aufgabe it, als es 
auf den erſten Blick erfiheint; ober nech ſchwieriger ers 
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ſcheinen die Bekaͤmpfungen ihrer Dimenſiens Variation 
unter den mancherlei Temperaturs Verſchiedenheiten, 
ihre Sicherung gegen Oxydation, und ihr ſtets luft⸗ 
dichter Verſchluß. 

Allerdings liegt eine prebeweiſe Ausführung keines— 
wegs außer dem Gebiete der Möglichkeit, allein die 
Subtilitäten, von denen das Gelingen ſtets abhängen 
wird, machen die Ausführung eher für Fleine Zimmers 
proben als für eine alltägliche Anwendung im Großen 
geeignet. Die angeführten Refultate auf der Seis 
tenbahn der Great Weſtern Railway müſſen daber 
mehr ald das Ergebniß befonderd günftiger Conſunc⸗ 
turen der Jahreszeit und Ortfverbältniffe, als eine 
volltäindige Beſiegung -der Schwierigkeit angefehen 
werden, die das neue Princip zur Ausführung im Gros 
feu geeignet machen koͤnnte. 

Man verfege die Verfuche nur in eine Jahreszeit, 
we die Temperatur den Gefrierpunfe erreicht, die Luft⸗ 
Verduͤnnung in der Vacuum-Roͤhre die Temperatur noch 
mebr herabſtimmt, und die von Janen angefepten 
Schwißtropfen in Eid, Neinfreft, oder gar in Eis— 
Fruften verwandelt, und das gefammelte Waffen, als 
Eis, DAPDiamerer der Roͤhre verengt, wobei der Froſt 
die offene Röhre in ihrer Form afficirt, und mau wird 
finten, daß der Vewegung des Kolbens Hindernilfe 
entgegentreten, die der gewünfcpten Fahrt ſehr unfanfte 
Gränzen ſtecken. 

Wire es Hru. Clegg gelungen, bie ſchwierige 
Kluft zu überfpringen, welche eine ganz aufgeſchlitzte 
Roͤhre, die Erhaltung der inneren Glätte und die Bes 
wegung eined Kolbens entgegenftellen, fo dürfte man 
fih mie der Hoffnung Tchmeicheln, durch beharrliches 
Fortbemühen einſt ein günftigeres Ziel zu erreichen, 
uud Die Sache für die taͤgliche Praxis endlich geeignet 
zu machen, 

Schon ald Pinkus Projefte im J. 1835 in 
Dingler's Journal befaunt gegeben wurden, durchſchaute 
und erwog ich die großen Gchmwideiten ihrer Ans 
mwendbarkeit, und zugleich die i ‚ diefelben durch 
eine geſchickte Wendung zu u ih Wiſuche es 

num, meine Gedanken mitzuthei 

Das Weſentlichſte meines Princips :: die 
Höhre nice durchaus aufzufchligen, fe fie wit 
Heinen Unterbrechungen im Zuſammenhange zu laffen, 
diefe weder aussubohren, noch fonft im Imern glatt 
zu machen, und den Kelben, der nach Clegg's Princip 
im Innern der. Rohre die Hauptrolle ſpielt, ganz und 
gar zu befeitigen. “@ 

Nach dieſem Prineipe würde die, längs der Bahn 
fortlaufende, Vacuum: Röhre weiter nichts, als ein 
Kraft⸗Reſervoir bilden, von welchem aus die hin: oder 
zu rückbehrenden Wagenzüge ouf diefeibe Art aftficirt 
würden, wie in f. k. Münze in Wien im 
Pragſaale die aufgeſtellte Luftmaſchine durch die 358 
Fuß entfernte Luftpumpe in Thätigkeit geſetzt wird, 
wa.die Vacuum-Roͤhte mit einer Luft-Verdünnung 
von 9 Zoll Queckſilberſaͤule den Transmiſſions⸗Metor 
bald über, bald unter den Kolben affieirt, und deufelben 
die Bewegung einer Dampfmafıhine verleiht. 

Die Aufgabe, welche bei einer Eiſeubahn zu Töfen 
iſt, belebt aber nicht in der Uebertragung der Bewe— 
gung auf ein fefiitehendes Objekt, fondern auf die ſtets 
nach Willkühr zu fteuernden motilen Wagenzüge, links 
und rechts des Vacuum-Rohres, gleichviel ob vor oder 


rüctwärtd ober zu gleicher Zeit, anf der einen Wahn 
bin und auf der andern jurüd, auf die ſtets forts 
ſchreitenden Wagenzüge einzumirken. 

Auf diefe Art läge das Vacuum» Rohr zum Behufe 
einer mehrfachen Affection zwifchen den Doppelbahs 
nen, wärk ju beiden Seiten mit Schlußklappen vere 
feben, in weldye die Saugſchlotte der Wagenzüge eins 
münden, dadurch das Kolbenfpiel der Zug Wagons 
in Thätigkeit fegen, und auf diefe Art jede beliebige 
Lenkung nach vor⸗ oder südwärts ungehindert mögs 
lich machen würden. 

Um auf diefe Art die Wagenzüge in Bewegung 
zu fegen, wäre weiter nichts erforderlich, ald im Waz 
cuum⸗ Rohre eine Luft: Verduͤnnung von höchſtens 9 bis 
12 Zoll Queckſilberſpannung zu bewirken, gleichviel, 
ob die Luftpumpen im Anfange der Nöhre, in der 
Mitte, oder am Ende, oder durch verfchiedene Einmüns 
dungen auf dasfelbe einwirken, fo wie es einerlei ſeyn 
würde, ob die Roͤhre im Innern rund, rauh, edig, 

weiter oder enger, ob es in derfelben roftig, eifig 
"oder ftaubig ausfehen würde. 

Nach einer folchen Befeitigung der größten Ausfühs 
rungs:Schmwierigfeiten Fönmte dieſes Bewegungs: Prins 
eip zwar bei Eiſenbahnen, in deren Mähe fih zur 
Bewegung der Luftpumpen entfprechende Waſſergefaͤlle 
befinden, von entfprechenden Vortheilen feyn, wie 
dieß zum Theil an der Bahn von Wien nah Neus 
ſtadt der Fall ift, wo die Eanalfälle allein ſchon eine 
überwiegende Kraft darbören, % 

Sobald die erforderlihe Triebfraft aber mittelft 
Dampfmafcinen hervorgebracht, und von Wien nad 
Neuftade wenigitens 15 Dampfmaſchinen aufgeſtellt 
und im Gange erhalten werden müßten, fo dürften die Ko— 
ſten derfelben wohl ganz ſicher jene der 4 oder 5 Locomoti⸗ 
ven, die bisweilen den Dienft verfeben, umd zwar um fo 
mehr überfteigen‘, als die Fahrten oft num durd eine 
geringe Anzahl von Wagen gemacht würden , wobei 
die Thätigfeit fo viger Zampfmaſchinen gleichfalls in 
Auſpruch genommen werden müßte, indem es einerfei 
wäre, ob zehn oder mar ein einziger Wagen feine 
Fahrt zu machen ki 

Diefer Umſtand sräte aber bei Hrn. Cheg gie 
Princip eben fo, jedech mir noch mit der nefteigerren 
Anforderung hervor , als feine Dampfmafdinen: 4) 
ſtets an den beftimmtnen Einmändingspunften auzu⸗ 
bringen mn, 2) ihre Wirkungen genau nad ge: 
ſchehener Sign Mans gu beginnen oder aufjuhören 
hätten, und 3) zur Sicherſtellung des Erfolges fiets 
durch einen untrüglichen Telegraphen unterflüßt wer⸗ 
den müßten, daber eine Anzahl von Bau-⸗Obſekten 
und ein BetriebsPerſonale bedingen mürde, welches 
die Koſten der Locemetiv-Fahrten ganz ſicher überfteir 
gen muͤßte. 

Niemand Fann zwar die Vortheile verkennen, mel: 
che die Vermeidung des Rauches, ver Funken und der 
Feuersgefahr für ſich haben würden, aber man darf 
au an der Möglichkeit nicht verzweifeln, daß es dem 
menfchlichen Geiſte nach und nad gelingen werde, 
auch bei den Locomotiven die beſtehenden Uebelſtände 
ihrer Kindheit zu befeitigen, das Gute und Schöne 
mit dem Nuͤtzlichen zu vereinigen , und fo die große 
mechaniſche Aufgabe unferes Zeitalter durch ein be: 
hartliches Vorwaͤrtsſtreben zu Tofen,« 

3 % Wurm. 
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111. 


Angebinde. 
And. M...l. 
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Mes bift Du Mar und im Dir felbft entſchieden, 
Rein Sturm bewegt Dein fhön errung'ned Glück; 
In ftiller Unſchuld Haft Du ftets gemieden 

Der Palten Mengegtheiluahmetofen Bid, — 

Daß Gott erhalte Die den gold'nen Frieden, 

Und da in diefem heiteren Geſchick' 

Nach vielen Zahren ih Di wieder finde, 


Iſt Deines treu'ſten Freundes Angebinde. 
P. Renn. 





IV. 
Anzeige in Bezug auf die — 
„Anſichten aus Kaͤrnten.“ 





D. von den erſteren Heften mehrere ganz vergriffen 
maren, wurde eine Anzahl der fehlenden Bilder nads 
gejeichnet und lirhographirt , um wieder vollftändige 
Erempfare zu befigen und die fpäreren Nachfragen 
am diefes Merk, welches num bei fteigender Verooll⸗ 
fommmung bereits das zehnte Heft erreicht hat, bes 
friedigen zu fönnen. i 
rem wir diefes mit dem Beiſate befannt mas 
den, daß es in dem Belieben der P. T, Abnehmer, 
welche neuerdings ald Bubferibenten beitreten, ftehe, 
ob fie die früheren Hefte auf ein Mal oder Parthiens 
weife beziehen wollen, erlauben wir uns die Bemer⸗ 
fung, daß im Terte des je@utenKHefted aus Mißvers 
Rand bei Veftimmung der nah Daumgartmer dats 
in aufgenommenen Berghöhen, Seite 146, die Trens 
nungsjeichen der Bruchtheile vo@@ den Klaftern um 
eine Stelle zu weit vorwärts gerückt wurden, wornach 
es heißen ſollte: der Lipnik mit 1025,57, der Qu 
ſchariberg mit 944,06, der Brasnid mit 955,04, 
der Sartnerkofel mir 1155,16, der Schinoug 
mit 1051,47 , der Guf mit 685,23, er Stabes 
mit 855,59, die Uggomwigeralpefßhit 659,86, und 
der Kock mit 1022,28 Klafter übel die Meeresfläche. 
Welches wir die verehrlichen Abnehmer an der betrefs 
fenden Stelle zu verbeifern erfuchen. 
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Das Mädchen und die Roſe. 





Sarirke ein mit freudevollen Zügen, 
Mas der Goldpokal der Jugend beut, 
Licht und Duft und Blüthenfluren liegen 
Bunt und lofe vor Dir hingeftreut. 


Freue Dich, fo lang die Lerchen flöten 
Und des Thalgrunds frifhe Blumen bläp'n, 
Treue Dich, fo Tang fih Roſen rötpen 
Und die Sonnen dur den Himmel glüh'n. 


Stine Nofe blü’pt im Frühlingskleide, 
Lächelnd ſteht ein Mädchen dort vor Hhr. 
„Rofe,“ fpricht es: „Du der fhönen Freude 
„Sinnbild, wie fo ſehr ah gleihft Du mir ı* 


Und da fläſtert's fanft und leiſ' und leifer: 
„Mädchen, diefe Rofe bift nun Du,* 

„Linde weh'n des Rofenftrauches Reiſer: » ⁊ 

.„„Dieie ſchoͤne Roſe biſt nun Du.“ 


Später kommt das Mädchen — ſieht Die Roſe — 
Und fpricht wehmuthovoll und bang zu ihe: 
„Arme, hingeknickte, blätterlofe 
„Blume wie fo fehr ach gleihit Du mie!“ 


Und da lispelt's fanft und Leif’ und leifer, 
Dir ein traurig files Abfchtedsmort 

Durch des Roſenſtrauches duͤrre Neifer: 
„Bald, ac, flieht die Zeit der Freude fort, 


„Bald zerfällt der Purpurkelh der Role, 
„Bald entflieht des Lenzes Sonnentag, 

„Bald verraggght der Winde Liebgekoſe 
„Und der Men Nachtigallen Schlag. 


‚Mi € freudevollen Zügen, 

9 pokal der Tugend beut, 
„ei Duft und Blüthenfluren liegen 
Mn t und lofe vor Die hingeſtreut. 








Doch nue wer mit ſchönem Maß genießet, 
„Fühlet ganz der Jugend Hohe Luſt, 
„Und der Halm der reichften Freude fprießet 
„Nur aus einer uuentweihten Bruft.* 
©. Mo ritzer. 





Bekanntmachung. a 


Am Montag, den 27. d.M., wird das zwölfte Prüfungs-Concert der Schüler des Vereins und zwar 
Abends um sechs Uhr, und Donnerstag, den 30, d. M., die Prüfung der Lehramts-Capdidaten, Nachmit- 
tags um drei Uhr, im Uebungssaale des Vereines, beim „schwarzen Adler“ in der Adlergasse Statt 
finden. Es werden hiemit die P. V. Vereins-Mitglieder mit Ihren Familien, besonders die Angehörigen der Schüler, 
davon benachrichtiget und eingeladen, dabei zu erscheinen, um sich von der fortwährenden Thätigkeit des Vereines 
zu überzeugen, und die Früchte Ihrer verdienstvollen Unterstützung einzuernten. 


Vom Ausschusse des kärntnerischen Musik-Vereines zu Klagenfurt, am a£. Juli 1840. 


Haupt Redakteue: Simon Martin Maver. Verlegt bei Gerd, Edlem v. Aleinmapı in Klagenfurt. 
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 CARINTHIA. 


‚Dreeifigfler Jahrgang. 


N: 31, * 


— 
Der Tiſchler. 
— r —— — 
| 1. z 
D. Bloden tönen Milteruacht 
Bon Thürmen ringsherum; 


Kur in dem Rämmerlein noch wacht 
Der Meifter, traurigflumn. 


Mit weißen Loden karg beſchneit 
Das Iebensmüde Haupt, 


> Gleich einer Eiche, die Die Zeit 


Des grünen Schmucks beraußt. 


So flcht er da! — Hält kummervoll 
"Den Hobel in der Hand, 

Had eine müde Thräne ſchwoll 
An feiner Wimpern Rand. 


© Glan Breit nimmt er vom Boden auf, 
Und fieht es lange an; 
Die Thräne riefelt Tangfam d’rauf — 
Gr feht den «Hobel d’ram, 


Und glättet es fo fpiegelhell, 
So liniengleih und rein; 


Rimmt and’re noch, und zimmert fuel 


Ach, einen — Todtenfhrein! 


Und, ald vollendet nun da fland 
Des Menſchen letztet Port, 
Bat ihn der Greis mit ſchwacher Hand, 
. Und trägt ihn langfam fort, — 


2. 


Die Hände auf die Bruſt gelegt, 
Die ausgeathmet hat; i 
Das Aug’, das eiuſt fih froh bewegt, 
Test regungslos und matt — 


Llegt dort beim trüben Kerzenlicht 
Ein Züngling auf der Bahr‘, 

Dib' ſchoͤnes, bleiches Angeſicht 
Umwallet gold'nes Haar! 


Die Türe knarrt; geheimnißvoll 
Wankt mit dem Sarg herein 
Der Meifter, und entgegenquoll 
Ihm blaf der Rerzenfcheln, 
1840, 


Sonnabend, am 1, Auguſt. 





1840, 





Und Teilen Trittes nah't er ſich 
Der Bahre, faßt die Hand 

Des Jünglings, der fo früh verblich, 
Und nicht den Drud empfand; 


Und dumpf binftammelnd fängt er am, 
Vom firffien Schmerz durchwühlt: 

„Die lehte Sorg' iſt abgethan — 
„Das Iehte Wert erfüllt! 


„Wohl fauer ward «8 mir, mein Sohn!“ 
— Er beugt fi über ihn — 
Kein Raut mar mehr dem Mund’ entflof’n, 
Denn — leblos ſank er hin! 
mM. Vehdvar. 





IL, 


Die Gruft Carte IE zu Geffau 
in Oberſteier *). 





D, wir die Reichenfeier unfers hertlichen Landesfür⸗ 
fin Carl's IL, bereits umftändlich befprochen, fo mös 
gen es die wohlgefinnten Waterlandsfreumde geftatten, 
af wir aud der Wiederbeiſehungs-Feierlichkeit, wel: 
de zu Sekkau im J. 1827 Start fand, mit Burgen 
Morten gedenken, da Eari ll. wirklich einer unferer 
sorzüglichften Yandesfürften war, 
as im J. 41824 die vormalige Religionsfonds⸗ 
Herrſchaft Sekkau in den Beſitz der Herren Radge ⸗ 
werken Vorderaberg's gelangte, war das Maus 
ſoleum Carl's II. in fehr miplihem Bauzuſtande. 
Die herrlichen Gebilde hatten durch die Länge der Zeit, 
aber aud durch Verwahrloſung ungemein gelitten. Als 
am 18. Mär, 1824 Se. . k. Hoheit der Erzherzog 
Jo hann auch die Gruft eines Seiner berübinten Ähn- 
herren befichtigte und ben WVerfall dieſes in doppelter 
Hinſicht merfwürdigen Denkmals gewahrte, beſchloß 
Er, für die Herftellung und Erhaltung desfelben ſich 
zu verwenden, und zu diefem Zwecke die Aufmerkſam— 
keit Sr. Majeftät unfer® höchſtſeligen Kaiferd Franz l. 
für dasfelbe zu gewinnen, 
Es wurde Lie Miederherftellung dieſes Prachtwer⸗ 
kes nicht nur für den damals eingetretenen Hall bes 
williget, fondern es erging eine allerhöchſte Entfchlie: 





) Auch diefer Aufſatz ift aus des Verfaſſers uch ur: 
gedrudter „Geididte von Sekkau* entlehnt. 
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fung, daß das carolinifhe Maufoleum für 
ewige Zeiten auf Koften unferer Hertſcher erhalten 
werden follte, 5 


Morerft wurben die Saͤrge ber hohen Werbtichenen - 


genau befichtiget und diefe ganz neu aus Blei. herge⸗ 
file, am Maufoleum aber Foffpielige Nachbefferungen 
vorgenommen. Leider waren die &ärge meiſtens ers 
brochen. 


Carl II. Erzherzog von Oeſterreich, regies 
render Herzog von Steiermark, Kärnten und 
Krain u. f.w., Sohn, Bruder und Vater eines 
deurfchen Kaifers , dritter Stammpalter des habs— 
burgifhen Hauſes, erzeugte mit Maria von 
Baiern 15 Kinder, — Welche fonderbare Gedanken 
bemächtigen ſich unfer, wenn wir bedenfen, daß Carl 
einft beftimmt war, Maria Stuart, die fhöne 
Königin von Schottland, zur Trauung zu führen. 
Die Vorficht des Himmels hat es anders gefügt!! — 


Der Sarg, in welchem Carl II. ruhte, war offen und 
zerbrochen. Der Körper lag ausgetrocknet, mit verwiſch⸗ 
ten, fait unfennbar gewordenen Zügen, ohne alle Kofts 
barfeiten und Abzeichen feiner Würden in feinem Ruhe— 
bettlein. — Der einft forgfam gepflegte Bart war 
noch unverfehrt. Er trug ein braunfammtened Nits 
terkleid im fpanifch sdeurfhem Schnitte, ftarf mit 
Knöpfen und Silberborten befegt. Das Dberleder 
war von den Schuhen getrennt, man fah durch dass 
felbe die mit feinen Strümpfen bedeckten Züpe. 


Marimilien Ernf, ein Sohn Carl’sIL., 
geboren den 17. November 1583, ſtarb 1616 als 
Comthur des deutſchen Ordens. Die Leiche diefes 
Fürften war fait ganz verfallen ; doch verrieth ein 
ſchlichtes hölzernes Kreuzlein, welches an der Bruſt 
des Verblichenen hing, den frommen Sinn desſelben. 
— Das ſchwarzſammtne Cellet, die weiten, rothfeis 
denen , bis au's Knie veichenden Veinfleider mir gros 
fen Quaften,, die rohen Strümpfe, niederen Schuhe, 
welche der Selige trug, fo mie die ſchwarzſammtne 
Müge, melde noch feit am Haupte ſaß, waren noch 
ziemlich wohl erhalten. 


Die fterblichen Ueberrefte der Erzherzogin Kathar 
rina Renata, geboren den 4. Jänner 1576, ge: 
ftorben am 29. Juni 1595, maren aber befhäs 
digt. Das rothe Oberkleid, befegt mir breiten Gold⸗ 
borten, das geſtickte ſchwarze Kiffen, auf weldem 
das Haupt der fürftlichen Jungfrau ruhte, hatten fih 
dagegen wohl erhalten. 


Chrifine, Toter Ferdinand's IL, ſtarb dem 
42, Juni 1601 und war. nur eine Stunde alt; von 
diefer , fo wie von der Leiche des Erzhetzogs Carl 
(Rarb den 25. Mai 1604, eine halbe Stunde alt), 
erftgebornen Sohnes Ferdinand II., dann von den 
frerblichen Ueberreften des Erzherzogs Carl (farb den 
47. Mai 1580, 10 Monate alt), Sohn Carl’$ IL, 
war nur etwas Staub übrig geblieben. 


Ferners ift im Maufeleum zu Sekkau beigefegt 
die Leiche des Erzherzogs Ferdinand, mwelder den 
4. Auguft 15741 in Judenburg ſtarb, Carl's I. 
Sohn, und deſſen neunjährige Techter Elifaberh. 


„ Der Sarg ber Jungfräulichen Ergherzogin Greg os 
riana Marimiliana (geboren den 22, Märg 
4581, nehorben den 20. Sept. 1597 als Braut P his 
tipp’s III. Königs von Spanien) war ned mohl 
verfchloffen ; er murde forgfältig geöffnet, Der zarte 
Körper der bräntlicyen Jungfrau war in rinen fhonen 
Schleier gewickelt. Letzterer zerſtob bei der erſten Verüße 
rung. Vielleicht war es der Brautſchleier, dem der 
Tod aber eine ernftere Beſtimmung "gab, Ein 
Kranz natürliher Blumen umſchloß das Haupt der 
Entfhlummerten. Rosmarin und Nelken hatten ſich 
beſonders gut erhalten. Obgleich das Geſicht etwas 
eingetrocknet war, fo ließen ſich doch die ſauften Züge 
der holten Schläferin genau beflimmen, Aud die 
goldenen Augenbraunen und Wimpern waren noch 
unverfehrt, Die wahrhaft ſchönen Fingerchen, das 
dichte goldgelbe zarte Haargelocke, die lieblich geformte 
Stine, der Heine Mund, um welchen das Lächeln 
einer Seligen zu ſchweben ſchien, die perlenweißen 
Zähne lieferten den Beweis, wie hold und reizend die 
Fürfenbraut im ‚Leben geweſen; fegn müfle , da felbft 
der Tod ihre zarten Spuren zu verwiſchen nicht vers 
mochte. Es ift uns daher auch leicht erflärbar, daß 
der königliche Vräutigam nur darin einigen Erſatz für 
den erlittenen Verluſt fand, daß er Hi Schweſter 
dieſes Engels, die holde Margarerha, zu ſich auf 
den Thron nahm. Gregoriana Maximiliana, 
welche diefe Namen nad ihren beiden. Parhen, dem 
Papite Gregor XII. und dem Kaiſer Marimisr 
lian II., erhalten hatte, trug ein grünſammtnes, 
mit Gold und Silber durchwirktes Kleid. An ährem 
Bufen hing ein Eleines goldened Vließ, den Mittelfins 
ger der rechten Hand zierte der Brautring, ein Fleiner 
aa Geldreif. Juwendig las man G. M. 1592. 


Die Leichen wurden in hölzerne, und dieſe in jins 
nerne Särge gelegt. 


Der durchlauchtigſte Herr Erzherzog Johann von 
Defterreich erhielt von Sr. Mojeftät dem hödikfes 
ligen Kaifer Franz I. ein eigenes Handbillet vom 
41. Dftober 4897, mit weldhem nicht nur das Pros 
gramm zur feierlichen Wiederbeifegung genehmiger, 
fondern diefer erhabene MWoblthäter des Landes ermächs 
tiget wurde, der Trauerfeierlichkeit im Namen des 
ganzen Herrſcherhauſes beigumehnen. ; 


Als die hohem Werblichenen in den weiten ‚Hallen 
bes (ehemaligen) Domes von Seffau zur Belhauung 
ausgefegt waren, frömte das Landvolk aus nahen und 
fernen Gegenden herbei, um an ber Bahre zu beren. 
— Am 24. und 5. Dftober 1827 fand die Mieders 
beifegung der Fürſtenleichen gu Sekkanu feierlid Start, 
und es ruhet der hochedle Carl II. num wieder unser 
feinen Angehörigen in der Gruft von Sekkau. 


Friede der Aſche dieſes biedern Fuüͤrſten und Waters 
ſeiner Unterthanen. 


as J B. Sonntag. 
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II. 


ihr Kind, 


D, holdes Rind mit reinen Zügen, 

An denen Fried und Unſchuld liegen , 
Wie fhauft du fo vertraut mich an, 

Als Eennteft du den fremden Maun; 


ee 5 i 





Als. wüßte du, daß al’ mein Lieben 
v2 Jedennoch mur fen der verblieben, 
Die, Heiner Engel! dich gebar, 
Und die mie Alles, Alles war. 


Wie glänzt dein Aug’, fo glänzen Sterne 
Aus blauer, wolkenloſer Ferne, 
Ad. mild’re Strahlen ſah' ich nie, 
An dieſem Aug erkeun' ich fie, 


Leb' wohl, leb' wohl, kemm! Taf mid küſſen 
Die Lippen dir, die rotben, füßen, 
eb’ wohl, nimm meinen Eegen bin: 
Berd/ glüdlider, ale ich es bin. 


Graf, 1836. Paul Renn. 





IV 


Joſeph Faber's Sprachmaſchine. 


SS. ungefähre drei Moden macht obige Erfindung in 
Wien großes Aufiehen, indem nun Das kunſtliebende 
Publikum ſich ſeldſt von der an's Unglaubliche und Ins 
begreifliche grenzenden Wirkung derfelben überzeugen kann. 
Mehrere Wiener: Blätter beſprechen dieſe außerordentliche 
Erfindung, befonders Hr. Dr. und Profeffor Hoffer im, 
Der „WBienerzeitung* vom 4. Juli I. 3%, den Sr. 
Saber, feine Erfindung gır prüfen, fchon "früher erfuchte, 
und Sr. Friedrich Kaifer in der „Iheaterzeis 
tuna* vom 14. Zuli I, J. ‚als bereits die öffentlichen 
Productionen begonnen hatten. Wir molle. nun aus 
Dielen beiden Auffigen, die fi gegenſeitig ergänzen, nad 
Dem Raume unferes Blattes bier Auszüge liefern. 

Hr. Prof. Hoffer fagt: „Wer ih je mit der Theo 
wie der Rautbildung befußte, weiß, mit welchen Schwie⸗ 
rigkeiten man zu kKmpfen bat, um zu einer richtigen Ans 
fiht über die Eutftehung jedes einzelnen Lautes und über 
Die Verbindung derfelben zu Sylben zu gelangen. Der 
Weg, der bier einzufchlagen if, It ein Doppelter. 1) Bes 
trachtung Des Spradorgans felbit. 2) Ginkehren in fich, 
wm durch vielfältiges Verfuchen der Veränderung, Die je⸗ 
Der Theil des Sprachorganes bei Bilduna des einzelnen 
Bautes erleidet,’ ſich bewußt zu werden. Diefes Schauen 
Dur den inneren Sinn ift aber nicht Jedermanns Sache, 
und was das Äußere Sehen betrifit, fo gehört auch hier 
eft nicht wenig Scharfſinn dazu, um das Welentlihe von 
dem Unmefentlihentgu fondern; da überdieß mehrere 
Theile des Spracorganes, wie Schlund, Kehle, Stimins 
rige immer gededt find, und der Mund felbit bei vielen 
Lauten bald mehr, bald weniger geichloffen if, fo ift wohl 
Elar, daß das, was hier mit dem phyſiſchen Auge entdedt 
werden Bann, bei Meitem nicht die Hauptfahe ausmade. 
Um wie viel ſchwieriger mußte aber die Aufgabe werden, 
menu es ih darum Bandelte, diefe Beränderungen auf 
eine Maſchine zu übertragen, fo daß diefe Mafchine anf 





ähnliche Weife wie unfer Sprachorgan bewegt. nicht Gis 
nen, fondern alle Raute einer Sprache miederarbe.* 

„Diefe eben fo intereflante als ſchwierige Aufgabe hat 
dr. Zofeph Faber nach mehr als firbzehnjähriger Bes 
mühung nun alüdlich arlöfl. Wie viele Derfuche wurden 
aber von ibm im diefer langen Zeit fruchtlos unternom⸗ 
men : mie oftmals mußte er wegen eimed einzelnen Raus 
tes aleichfam wieder von Neuem beginnen; mie häufig 
mußte die Anatomie zu Rathe grsogen werden, und gewiß 
würde die Machine nicht zu Stande gekommen fepm, 
wäre dem Srn. Faber nebſſ mathematiſcher Bildung im 
Allgemeinen nicht aub Die mechanifche Fertigkeit zu Ges 
bote aeftanden, feine Mafchine felbfr bauen zu können; ja 
felbft chemiſcher Kenntniſſe konnte Hr. Faber mit ents 
ratben, da es fih darum handelte, das menſchliche Sprach⸗ 
orgau im einem Materiale nachzubilden, Das feine urs 
forünalihe Glaflieität Durch die technifhe Behandlung 
wicht verlieren durfte, Mur im Bereine folder Kenntnijie, 
mit ſelcher Geſchidlichkeit und Ausdauer konnte die Mar 
fine gelingen, und hierin if vor Allem Hru. Baber's 
Berdienft zu ſuchen.“ 

»Beranutlib bat Hr. Hofrath v.Rempelen vor mehr 
als fünfzig Jahren, gleichfalls in Wien, fih bemüht, 
eine folde Sorachmafchine zu eonftrmiren. Doch mie fehe 
deſſen Erfindung im Vergleich mit dem, mad bier gebos 
ten wird, in der Kindheit geblieben ift, kann daraus ent: 
nommen werden, daß Hr. v. Kempelem felbft angibt: ı) 
daß fein Fünfllihes Sprachorgan gar feine Zunge | rk 
2) daß die Bucnaben B, D, G, K, T auf gleiche Weiſe, 
nämlich wie B Mangen, und daß auch F, V und W mes 
nig von ihnen verfchieden waren; 3) daß er den Ueber⸗ 
ang des A in die anderen Eelbillaute Durch ein bloßes 
orbalten der Hand vor das Eprahorgam. auf ähnliche 
Weife bewirkt haben will mie etwa bei einem Waldhorm 
eine Beränderung der Tonböhe hervorgebraht wird, bei 
welcher Art der Hervorbringung es wirklich ſchwer wird, 
on einen beflimmmten Unterſchled der Gelbitlaute zu glau⸗ 
ben, weil die Eelbilleute nicht etwa bloß im Bezug auf 
Die Höhe des Tunes, fondern in ihrer Wefenheit aar ſehr 
verfchieden, und bei Weitem fo unarticulirt nicht dap, als 
man nach ihrem Namen (unarticulirte Laute) gewöhnlich 

anzunehmen fcheint.*“ 

„Man kanu daher fo ziemlich als richtia annehmen, daf, 
wie folbes durch en gr ei und zum Theile durch noch 
vorhandene Kempelen’fhe Sprachmaſchinen beftätiget wird, 
es Drn.v.Rempelen nur aclana, die Worte „Papa“ und 
„Mama* durch feine Mafchine deutlich ———— deſſen 
ungeachtet hat aber feine Maſchine den Antheil und Die 
Aufmerkſamkeit aller gebildsten Nationen Guropa's auf 
fih gezogen. Seit dieſer Zeit hat diefer Gegenfland ges 
rubt, bis ibn Herr Faber wieder erfaßte, und nach ſieb⸗ 
zebnjähriger Bemühuna eine Mafchine zu Stande brachte, 

die nicht nur ale Buchſtaben des deutſchen Alphabet 
Deutlich ausfpricht, fondern zugleich die Verſchmelzung der 
Buchſtaben auf eine Weife aeftattet, daß Hr. Faber mit 
feiner Maſchine jeden Satz auf eine gar nicht unangeneh« 
me MWeife fo zu forechen Im Stande if, mie der menfd» 
liche Mund denfelden ſylbenweiſe ausſpricht.“ Diefe Mas 
ſchine ift matürlich auch geeignet, in jeder anderen Sprade 
ols in der deutfchen zu reden, und ſelbſt bei der Ginrich- 
tung; die fie gegenmärtig bat, wo fie zunaͤchſt wur für die 
deutiche Eprace berechnet war, wird man nur wenige 


Raute fremder Sprachen vermiffen.* 


Hr. Fr. Raifer ergänzt Das Dbige durch einzelne his 
florifhe Züge bei diefer Erfindung und fhreibt: 

„Bor ungefähr fiebzehn Fahren verfiel Herr Faber in 
eine Krankheit, melde eine beinahe unbefiegbare Hypo⸗ 
honderie zur Folge hatte; fein Arzt rieth ihm, um feine 
Gedanfen von dem ewigen, den Hypochondern eigenen 
Binbrüten abzuwenden, und fich zu zerfireuen, fi irgend 
eine Pörperliche Arbeit zw mwäblen, 5. B. ſich im Holz⸗ 
fhnigen zu verſuchen. Gleichzeitig fam ihm das Werk des 
Deren Hofratbs RKempelem „über die Nahabımung 
der menſchlichen Stimme dur künſtliche Mittel,“ weldes 
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Im Jahre 1791 im Drude erfhieten war, und aud eis 
nige Zeichnungen der Beſtandtheile der Mafchine, melde 
der Berfafler verfertiger hatte, enthielt, unter die Hände, 
Dbgleih nun Kempelen felbit gelebt, daß die Erfins 
dung einee alle Laute bervorbringenden Mafhine au's 
Unerreihbare arene, fo ward doch Her as 
ber eben durch dieß Werk fo angerent, daß er beſchloß, 
feinen eigenen Grfindungsaeilt auf die ‘Probe zu ſtellen. 
Er überzeugte fich bald, daß der einige Weg zum er« 
fehnten Ziele nur der einer Nrenaen Machah— 
mung der Natur ſeyn könne Hiezu war es nöthig, 
ſich wenigitens auf ein partieles Studium der Anatomie 
w verlegen, um die menfhlidhen  Epradiwerkjcune und 
Ihre FBunction genau kennen zu lernen. Das Lefen Der biers 
über geichriebeuen Lehrbücher war eben fo wenia zurcichend. 
als die Betradhtung der auatomiſchen Jeichnungen; er 
mußte ſich felbit mit dem Secciren mebrerer Meuſchen— 
Löpfe, weldhe ibm vom anatomiichen Theater der Wiener: 
Univerfität verfhafft wurden, befallen, und mas er bier 
mit firenge prüfendem Auge Der Natur abgelaufht. das 
ſuchte er auf künſtlichem Wege nachzuahmen. Zur Nach— 
bildung der fleifhigen Spradwerkjeuge mußte nun ein 
eigenes Material gefunden werden, welches eine ähnliche 

Meärlihe Biegſamkeit und ein ſchnelles Zurückkehren 
in Die frühere Form zulleß. Gr nahm hiegu eine eigene 
Auflöfung von Kautſchuk, welder er die Form der beiden 
Lippen, des GBaumens und der Aunge aab; der Ruftitrom 
wurde, mittels eined Blafebalgs in die Stimmrige ges 
trieben, und die notbwendige Preſſung und Bewegung Der 
einzelnen Theile, weldhe bei dem Menihen duch Mus 
Beln aefchieht, Hier durch die Hebelkraft erfeht * 

„Rah der Aeußerung des Grfinders felbft machte die 
Hervorbringeug des Lautes 3 ihm Die größten. Schwies 
rigfeiten, und zwar Dergenlalt, daß er, fait entinuthigt, 
mabe daran war, Dad gauze Unternehmen, als ein, nie 
zum gewünſchten Refultate führendes, wieder aufzugeben, 
Schon hatte er einige Monate hindurch nichts mehr am 
der Maſchine gearbeitet, ohne ſich jedoch des Immer gaͤh⸗ 
renden Gedankens enticlagen zu können, ald — wer follte 
es glauben? — ein Traum ihm neuerdings aufpornte, 
auf der betretenen mühevollen Bahn wieder fortzufchrels 
ten. 8 däuchte ihn nämlich im Traume, er fähe eine 
fogenannte Schwarzwälder⸗Uhr, auf welcher ein bölzerner 
Gukuk die Stunden ausrief, doch glaubte er deutlich im 
diefer Stimme den Baut J zu hören, er Öffnete nun im 
Traume den Uhrkaſten, und betrachtete das orgelähnlidhe 
Merk, woraus dieſer Ton gefommen. Freilich ſah er, for 
bald er erwahte, daß das Tranmgeficht ibn noch nicht 
auf den rechten Weg gebracht habe, doch war diefer Zus 
fall, nad feiner eigenen Ausfage, Die Urſache, daß er ſich 
wieder eifrig darauf verlegte, und mach längerer seit ges 
lang es ibm endlih, auch diefe Echiwierigkeit zu befiegen. 
— im ganz ungeflört fich feiner Arbeit zu widmen, batte 
fih Herr Faber von Wien, mo er felbe begonnen, nach 
Freiburg im Breiegau, feiner Vaterſtadt, gezogen, 
und, wie bei den meiften Erfindungen, war auch bier die 
Ginfamkeit die größte Förderin der Kunſt. Als er aber 
das fchöne Ziel erreicht hatte, drängte es ihn wieder zus 
rück nah Wien, um in der Stadt, wo er feine erfle 
wiſſenſchaftliche Bildung geuoßen, Die Beweife feines Stres 
bens öffentlih an den Tag zu legen.* 

„Beim erjlen Betrachten diefee Mafchine dürfte wohl 
fo Mander fie blos für ein Kunſtwerk halten, deren Ges 
findung, wie fo manche andere, allerdings ein ungemeines 
Studium erforderte, ohue jedoch einen befondern Nugen 
u erzwecken, allein es zeigt ſich bei ernfterer —“ 
ald, daß fie auch einen weientlihen Einfluß auf die Bil 
—5——— Wir wollen hier nicht einmal erwähnen, daß 
felbit der des Sprachvermögens Mäctige erſt durch die ge⸗ 
naue Betrachtung der Wirkung dieſer Mafchine erfennen 
lerne, auf welche Weife der menfilidhe Organismus die Ar» 
tieulation der Laute herworbringe, Durch welde Mittel digfe 


einzeln und ihre wechfelfeitigen Itchrraänge gebildet werden, 
in welcher Verwandtſchaft die in der Ausſprache werfhiedenen 
Töne zu einander Mehenz Aber unberechenbar ift der Nugen, 
welcher hieraus für den rachellnterkicht der Taubflums« 
men erwähl, Bekauntlich ſiad bei diefen die Eprad» 
werkzeuge volltommen ausgebildet, und nur die aUgeborue 
Zaubheit bedingt auch das Slummſeyn, weßhalb denfelben 
in den Inſtituten auch das für Andere hörbare Sprechen, 
ohne daß fie ed felbit vernehmen Fonnen, gelehrt wird, 
Alein, wie unendlich ſchwierig ift Diefer Unterricht für die 
Lehrer! Denn die gewöhnlich gebrauchten Abbildungen der 
Sprahmwerkjeuge find denn doch etwas — Hier 
aber, wenn der Taubſtumme vor feinen Augen die viel⸗ 
fahe Beränderung Der Drgane, und Diefe felbft in Ihrer 
Wirkſamkeit erblidt, wird ihm das Nahahmen derfelben 
Bewegungen umendlih erleihter: Wir berufen uns bier 
auf das gewiß competentefte Urthell des Hru. Dr. Gjed, 
Areteiens der Religionslehre am ?. & TaubflummenFm 

itute, berühmt duch Herausgabe feines vortrefflichen 
Werkes: „Denk: und Sprachlehre für Taubflumme*, wel- 
her nah Beſichtigung der Maſchine diefer Meinung voll: 
tommen beipflidtete.* 

(Die Maſchine befteht aus einem Stativ, welcher mit 
Taſten, wie die Glaviatur eines Pianofortes, verfehen ifk, 
jede Diefer Taſten iſt mit einem Buchſtaben bezeichnet, Auf die» 
fem ſteht die Geſtalt eines hübſchen Mädchens, deren Mund 
duch den inneren Mechanismus beim Bewegen der Taften, 
je nah dem Buchſtaden der verlangten Worte, und gwar, 
in der Sprache, welche man wüuſcht, rein und deutlich 
onsfprict.) 





V. 


Am Friedhofe. 





er 
«Bes Hat fih bunt verändert, 
Nur der ftille Freiftaat nicht, 
Do mit wohlbedannten Zügen 
Mancher theure Hügel fpridt. 
Menfhen rollen, außen, haflig 
TZaumelnd dur das Leben Hin, 
Aber, was fie toben, jagen, 
Bier allein reift der Gewinn. 
Melden Iweck hat wohl die Mühe 
An dem langen Arbeits: Tag? 
Daß man Abends weich fich betten, 
Weilch im Schlummer ruhen inag. 
Barum frogt der Wuth dee Stürme 
Ungebeugt der Pilgerömann ? 
Daf er wach der Fahrt, der langen, 
Stumm im Tempel beten Bann. 
Durch das Beben, bunt an Wechſel. 
Büprt auch mich der rafche Zug. 
Ach wie gerne bier wohl hemmen 
Möchte ich den wilden Flug 
Aber mein, fo friedlich werden 
Sol ed mir noch nicht und gut. 
D’rum laßt mid im Flug nur grüßen, 
Bas dem Herz verwandt hier uht 
Dr. Rudol a 


Haupt» Redakteur: Simon Martin Mayer. Berlegt bei Ferd. Edlem v. Aleinmapn In Rlagenfur« 
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CARINTHIA. 


Dreifigfler Jahrgang. 





N 32, 





I. 
Die Sterne der erften Größe. 


— — 


Mr als Eterne der erſten Größe folgende Zwanzig r 

Acharnar Im Gridanfluf‘, Aldebaran — welder 

AuhPalilicium heiße — im rechten Auge des Gtieres, 

Alpha im Gentaur, wie aud Alpha im füdfichen Kreuze, 

Alphard danır in der Hydra, im Seorpion Antares, Arctur 

Im Boote, und Athair noch im fliegenden Adler, 

Beteigeuze im Orion, und Canopus im Arge, 

Au Capella im Fuhrmann, Deueb im Kreuze des 
Schwanes, 

Fomachand — oder Fomalhaut im füdliher Fiſche, 

Und Procyon im Heinen Hunde, Regulus ferner 

An des großen Löwen Bruſt, im Orion Rigel, 

Sirius dann im großem Hunde, der fihönfte und größte, 

Und in der ehren Jungfrau Linken Spica die Aehre, 

Syrrah an Pegafus Bauch’ oder in Andromeda's Haupte, 

Endlich Wegr in der vom Geier gehaltenen Leier, 


Mörtenegg,. am ». Auguft 1840 


Franz Wolff. 
Hauptmann. 





Bilder aus Steiermark. 
Bon Dr. Rudolf Puff. 





1. Das Schloß Trautenfels. 


on welcher Seite aus ber Wanderer das maleris 
ſche Enusthal betritt, er mag ven Salzburg 
fommen, oder aus dem Innern der Steiermarß, 
überall glänzt ihm am Schluße ber Thalfläche, feit 
am Fuße des himmelfüßenden Orimmings, der mit 
feinem glänzenden Haupt hoch hinansrage über Nebel 
und Wolfen, die berrlihe Velte Traurenfels (urs 


forünglidy : Traut dem Fels) weit f[himmernd entgegen.- 


Die Enns von ber Dflfeite, die gerade hier ſich müns 
dende Grimming nördlid), und ein tiefer fpiegelnder 
Zeich gegen Süden bilden eine Halbinfel , in melde 
old malerifches Vorgebirge ber Fels ſich hineindrängt, 
anf deffen Gipfel das Schloß mit feinen Waͤllen und 


Thuͤrmen thront, 


1840, 


Sonnabend, am 8, Auguſt. 








Ich zeg es vor, laͤngs der rauſchenden Grims 
mimg durch das Erlengehöl; einen Fußpfad zu vers 
folgen, welcher mich der Burg von der Nüdfeite zus 
führte: Zertrümmerte Pfeiler umfchkeffen hier weite 
Belder, die öden Neite der einſt fo prächtigen Gärs 
ten, eiferne Gitterthore mir dem halbverwifchten gräfs 
ih Trausmannsderfifden Wappen führen pins 
ein, Die Audficht von bier gegen des Grimming’s 
zerflüftete Schluchten, am derem Rande ſich glatte, 
wie mit einem Meigel bearbeitete Wände bis hoch indie 
Lüfte heben, zwiſchen denen bie und ba alte Schneelager 
flimmern ; der Hinblick gegen Steinach, und ber 
weitere Lauf der ſchimmernden Enns iſt entzückend. 
Das Schloß ſtellt ſich bier über feine äußeren Befe— 
ftigungen in zwei &tocdwerkfen mir dem zierlichen 
Thurme emperragend bar. Lieber eine gemauerte Wo: 
gendrücde trite mon in. dem äußeren Hof, in deſſen 
Mitteipunft der Fels lagert, anf dem die Veſte er: 
baut if. Das Houptportal befinder fih an ber füd: 
lichen Seite, wo das Gebinde felbft eine Froute 
von ſechs coloffalen Fenſtern bildet. 

Im erften Stocke zeichnet fich eine Reihe flofjer 
Gemaͤcher durch ihre zierlichen Plafende aus. Daruns- 
ter vorzüglich das vierte dur die Ihaten Apoflo's. 
Der Piafond im fünften (Zimmer der Gräfin) ents 
hält eine Menge niedlicher Amoretten; die Möbeln 
diefed Gemaches, Seſſel, Himmelbett ıc., im alters 
thümlihen Geſchmacke, find mir ſchwerem rotben 
Eammt überzogen, an den Wänten find einige Famis 
liens Portraite des gegenwärtigen Beſitzers, Grafen 
von Backaröoky. Drei Pforten, deren Bogen aus 
rothem Marımer , führen in den ungeheuern, zwei 
Stockwerke hoben Prunffaal, an deſſen Seite noch 
ſechzehn gewaltige, koſtbar geſtickte Seſſel mie dem 
Trautmannsdorfiſchen Wappen ſtehen. Vier⸗ 
zig treffliche mythologiſche Stücke von Angelo d'll⸗ 
dine zieren den Plafond, deſſen Nordſeite vor einis 
gen Jahren ber Blitz beſchädigte, der gegenwärtige 
Funftfinnige Vefiger aber wieder herſtellte. Saͤmmt⸗ 
liche Thüren find bier fo wie im ganzen Scloffe aus 
Zirbelholj. Im fogenannten Portraitzimmer befins 
ben fi die zum Theile brav gemalten Bildniße: 
Maria Gräfin von Traustmannsdorf, geborne 
Serberfteim (geb. 1671, + 1707); Freiherr 
von Hager; Sigmund von Trautmannsdorf 
(in feinem 64. Jahre gemalt, 1734); Hen—⸗ 
riette Charlotte von TZrautmannddborf, ges 
borne Attems (geb. 1687, + 1742); Adam von 
Trautmannsbdborf, +1682 al® Hauptmann in 
Morea; Sigmund Joahim, + 1692 als Feld⸗ 
marfchall ; Ferdinand (geb. 1654, + vor Wien als 
Obriſtwachtmeiſter eines Dragoner s Regiments 1683) ; 
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Ssefter Seifried, + (701, im After von 28 Jah⸗ 
ren; Otto Kriedrid, + 1684: SigmundLeo— 
sold Fr 1667, im ungarifchen Koftame; der befannte 
Alban Grafwein von Weier, gemalt in feinem 
64. Jahre, 1620 ald Obriſtlieutenaut der kroatiſchen 
Graͤnze; Engelburga von Zrautmanndsdorf, 
‚geberne Hagerin (+ 1648 im Alter von 36 Jabs 
ren); Adam Mar (+ 1670); Sigmund Joas 
him, Dragoner⸗Obriſt, + 1692, alt 64 Jahre, 
war der zweite Befiger der Werte Trauzenfels, 

Alte keſtbare Seſſel und ſechs Heine Kanonen, ber 
legre Reſt der einft fo reihen Ruüͤſtkaumer von Traus 
tenfels mebit trefflichen mythologiſchen Plafond. Ge⸗ 
mälden zieren biefe Halle, Im anftogenden Eckzim⸗ 
mer find unter den Gemälden meiſterhaft der Raub 
ber Droferpina, Apollo uud Daphne, der 
Kampf der Lapithen und Centauren. 

Weniger intereffant ift das zweite und faſt uns 
benuͤtzte Stockwerk. Hier ‚befinden fih die leeren 
Raͤume der einſt fo gepriefenen Ruͤſſkammer, welche 
ein vandaliſcher Beſitzer vor einem halben Jahrhuudert 
Ceutnerweiſe einem Grobſchmiede verkaufte, derſelbe, der 
die keſtbare Bibliothek aus den Fenſtern werfen, weil 
fie ihm ein Mäufefutter dünfte — die alten Para— 
mente aber, meiſt aus reichen erbeuteten tirfifchen 
Drunfgewindern, folge Spolien der edlen Trauts 
mamnddorfe, gu ökonemiſchen Decken zerfhuriden 
lief; gäbe ed einen Calalogus Barbarum, fein 
Hate dürfte wicht fehlen. Ein Wunder, daß die 
maſſiren Defen mit eleganter Arbeit von 1672 feinem 
Zerftörungseifer entgingen, 

Aus den Fenſtern dieſes Geſchoßes, deren Raben 
Faum durch fingerdide, oft vom Drfane zu fpigen 
Winkeln verbogene, Eifenftäbe geſichert find, eröffnet 
fih eine wunderlieblibe Rundſchau. Gegen Norden 
die Pfarre Pirg mit ihren zwei auf dem Felſen—⸗ 
kamme fchweberden Kirchen; das Dorichen Unter⸗ 
birg, gegen Südeſt die Verzweigungen des Grim: 
ming und bie Alpen bei Bladming, gegen Nord— 
oſt hin bie Schlöger Steinach und Friedſtein; 
die freundfichen SHirchderfer Tiegen, Worſchach 
und Steinad, der Markt Irming mit feinen Thärs 
men und Candijigen im Thalgrunde, die wie blanfe 
Inſeln ofteherausragen aus dem weiten See, in weis 
en die Enns im Herbfle und Kräplinge nur gar 
zu haͤuſig ſich verwandelt. Vielleicht Millionen vers 
ſchlingen würde die Regulirung diefes Flußes, aber 
aud einen blühenden Boden der Cultur gewinnen, 

Mir begeben uns wieder in das erſte Stodwerf, 
in das Zimmer der Gräfin zurück, wo eine verborgene 
Fallthür zu einer geheimen Treppe und mac diefer 
in die Capelle führt, weiche ofttich in dem Bogen— 
gange ſich befindet, der am Haupteingange iſt. Un—⸗ 
mittelbar an diefer geheimen Treppe befindet ſich ein 
eifernes MWandpförthen, durch welches man in die in: 
terirdifchen Gewölbe der Veſte bei drehenden Gefahren 
fiüchten Fonute. Die Tapelle it licht und freundlich, 
weißer und ſchwarzer Marmor bildet das Pflaſter. 
Ehrikus am Kreuje (Maron Romae pinxit 1762) 
it ſehenswerth. Am Altarblatte it Maria His 
melfahrt; rechts auf Holz; im Goldgrunde gemalt ifk 
eine fehr liebliche Maria Empfänguij mit einer 


Juſchtift, welche befagt, dab dieſes Bild der kailerl. 
Feldwachtmeiſter Sigmund Joachim Gtaf von 
Trautmannsdorf 1689, als er aus Servien 
in die Wallache i gezogen, ja Bukareſt befoms 
men habe. Darüber befinden ſich zwei türkiſche Faͤhn— 
fein, welche er im Treffen bei Mäiſſa iv Serpien 
am 4. Sertember 1689 unter Commnande des Prigs 
zen Ludwig von Baden erfimpfte. „Der Plafond 
(Berftärung und Heimſuchung Maria’, Chriſtus 
im Tempel, die Eoangeliiten) vom Maler des Prunfs 
ſaales. Ober dem Portale des Schlopgebäudes bes 
finder fich aus Stein das Trautmannsdorfifde 
Wappen mit der Juſchrift: „Sigmund Briedrich 
Graf von Trautmannddorf, Landeshauptmann 
in Steier, erbaute das Schlo in feiner gegeumwär: 
tigen Geſtalt 1672.° 

Yu dem Hofraume zwiſchen hier und dem öſllichen 
Haupteingange befinder fih ein fehr tiefer Mapbrums 
nen, weiter gegen Diten die Stallungen, eine Ci» 
ſterne m. fe w.; ale Keller find in den lebendigen 
Feld gehauen, auf welchem das Schloß flehet. Im 
einem Thurmgebinde vechts find die Kanzleien und 
Wohnungen der Beamten, Eine Aufzugbräde führe 
aus dem weohlnerwahrten öſtlichen Burgthore, ober 
dem fh aus mweiien Marmor dad Trautmann 
dorfifhe Wanpen mit paflenden Emblensen befinder, 
Auch Hier iſt die Ausſicht ſehr lieblich, außer dem 
oben erwähnten Punkten treten in ſchatfen Umriſſen 
bervor: Die rordglänzenden Ruinen von Wolfens 
ftein, das Schloß Gumpenftein u. ſ. w. Man 
ermangle nicht, im Schloße das treffliche vom Grims 
ming berabgefeitete Waſſer zu verfuchen und ſich 
die Maͤhrchen erzählen zu laffen von den flürmenden 
Gewäfern, deren Braufen man oft im Grimming 
vernimmt. 
—Trautenfels, das gegenwärtig eine Bejzirks— 
hereſchaft von 22,000 Joh Flächeninhalt mit einer 
Berelkerung von mehr als 1700 Seelen“ bildet, hieß 
in der frübeiten Zeit Neuhaus. In den Kriegen 
zwiſchen Herzog Albrecht I. und den Erzbifhofe 
von Salzburg war ed mehr benn einmal Zeuge 
rohen Graͤuels, bis ed, nachdem es im J. 1284 voa 
dem Erjbifchofe Friedrich dem öſterreichiſchen 
Herzoge fiatt Strehau zu Lehen gegeden war, dm 
J. 41291 von feinen allgewaltigen Minifter Heins 
rich, Abt von Admont, den Salzburgern, die 
es mittler Meile wieder beſetzt harten, mit bewaff⸗ 
neter Fauſt abgenommen und dem Boden gleich ges 
macht wurde. Mur noch die zur Herrſchaft gehörige 
Bräuerei in Neuhaus eringert an die alte, Burg. 

Im Anfange des 16. Jahrhunderts waren die 
gewaltigen Hoffwanne von Strechau Gebieter 
diefer Veſte. Dom Ende des 16. bis Ende des 18, 
Jahrhunderts war das edle Gefihleht der Trauts 
mannsdorfe im Beige von Neuhaus, welches 
fie in feiner gegenwärtigen Geſtalt erbauten "und 
»Traut dem Felsa nannten. Eine Feine Skizze 
diefes erlanchten Stammes, deifen Stammſchloß nur 
ein elender Bauernhof in der Mähe von Gleich eu⸗ 
berg it, dürfte hier niche an unrechter Stelle ſeyn. 
Vierzehn Trautmanns dorfe fielen für Rudolf 
von Habsburg in der Entfiheidungdfchlache gegen 
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König Dttofar, zwanzig für Briedrich den Schö— 
ven bei Mühldorf; mur der gewaliige Herraud 
Stuhbsven Trautmannsdorf mit zwei Vertern 


Ibing ſich durch. 
—ñ — — 
IT. 


Die Natur der Liebe, 


Nah Serafino dal! Aquila, 





BSonett. 


Man feimte, Liebe! deines Lebens Pflanze? — 

„ar im ſmaragd'nen Schmuck der Erde Lodenwall 

Sid men verjünge.“ — Wer fhuf dein Sehyu? „Ein 
S onnenftrapl, 

„Der nun das AN durchirrt im kraftberaubten Glanze.“ 


Ver rüflete dich mit der blut'gen Lanze? 
„Der Hoffnung Zaubergluth und Furcht im Reichentrange.® 
Zst war dein eriter Sitz? „Ein Herz im Erdenthaf‘, ' 
„Dis meinen Wunſch' ſich fhmiegt, gehorfam jedesmal“ 


er Tehete dich? „Die Jugend, und am Throne 
„Der dienſtbefliſſſne Nymphenchor: Die höf'ſche Eitelkeit, 
„Die Pracht, und Schönheit mit der Blüthenfrone.* 


Was friftete dein Leben? „Eines Blides Wenne.“ — 
Vermag nichts gegen Dich der Tod, der Jahn der Zeit? 
„Nein; tauſendmal erſteh' ich im verjüngten Kleid.“ 


Graf. Vinzenz Praid, 





IV, 


Defonomifcdhes. 


Ueber den Einfluß einiger Pflanzen auf die 
Farbe der Milch und Knochen. 





D,; bei den Küfen und andern milchgebenden 
Thieren die Menge und Güte der Mitch bei gehöri— 
ger Fütterung, Wartung und Pflege von der Meuge 
und Güte des Futters abgängig it; daß ferners viele 
Futterkraͤuter, j. B. die Stoppelrüben, Erdkohlrabi, 
Möhren, Leinzelten der Milch einen eigenen für 
manche unangenebnen Geſchmack geben, wiſſen wir 
fen fange aus Erfahrung. 

Andere Pilanzen haben wieder die Eigenſchaft, 
daß der Barbfloff, welchen fie enthalten, in die Milch 
übergeht, und diefe mehr oder weniger färbt, So ers 
Hält die Mitch ſchon nad ‚Verlauf von JO Stunden 
eine rörhliche Barbe, wenn die.Kuh. auch nur wenige 


- Krapp: Pulver gemengt war, hatte beim & 


Lethe Krappwurzel oder Färkerröthe Rubia tinclorum 
gefreſſen hat; ſie wird auch röthlicht, gelb,. wenn 
das Futter mir dem Kraute der Farbwurzel, mit 
Labkraͤuter, nämlich dem gelben Labfraute Galium 
verum bei uns „lieben Frauen Betiſtrohr genannt, dem 
rauben Labkraute oder Kleber Galium aparine, dem 
nördlichen Labfraste Galium boreale gemengt it; 
die- Milch wird blau, wenn ſolche Pflanzgen verfüttere 
werden, welde Indigo ähnlichen Grundſtoff enthals 
ten, wozu das Kraut der gemeinen DOchfenzunge , ber 
Acker Schachthalm oder Katzeuſchweif, der Vogels 
nötterich, das Buchweitzen- oder Heidenſtroh, ber 
Färbeknötterich Polygonum tinetorum vorzüglid zu 
zaͤhleu find. - 

Die Veränderung der Milch in der farbe it auch 
nicht feiten, kommt aber mehr bei der Srünfütterung 
als im Winter vor, befonderd aber tritt die, Aeudes 
rung der Farbe’ ein, wenn das Zutter af Acker⸗ 
rainen geſucht, oder das Jat fammt dem Murzeln 
verfürtere wird, weil Labfräuter, DOchfenzungen meift 
am Nainen wachfen,, der Kleber, der Knötterich aber 
in Aeckern als Unkraut vorkommen, 

Der: Krapp oder die Bärberröthe hat außer ihrer 
erwähnten " Eigenfchaft, die Mitch roth zu firben, 
and) das Eigenthuͤmliche, daß aud bie Knochen reth 
gefärbt werden, wozu beisfungen Hühnern und Taus 
ben oft aur menige Stunden erforderlich find, und 
nach den Veobachtungen des Profeſſors Floutens 
m Paris felbft die Güte des Krapps Einfluß bat, 
der Krapp ans Eifaß, die Knochen ſchöner und 
ſchneller fürbe, ald der aus andern Theilen Frauk—⸗ 
reich. 

Sowohl über den Einfluß der Pflanzen auf Farbe 
ald auf Knochen machte ich mehrere Verſuche, durch 
welche ich von der Wahrheit überzeugt wurde, und 
fand, daß eine Kuh, melde Abends eine Hand voll 
Krappwurzel zu Pulver geſteſſen echielt, Morgens 
darauf rörhlich gefärbte Milch gab; eben fo zeigte ſich 
die Milch blau, weil eine Kuh eine Handvoll Faͤrbe⸗ 
Euötterih Polygonum tinelorum, eine andere aber 
einen halben Korbvoll Pflanzen von der ruſſiſchen, 
eigentlich tatarifhen Heide Polygonum tataricum 
zum freifen bekam; ein junges Huhn, welches durch 


drei Tage mit Mehluudl geftopfe wur worunter 
en krapps 


auferge: 
ck erhalten 









rothe Kuchen, ohne daß das Fleiſ 
wohnlihe Farbe oder einen Beige 
hätte. 
Da aber die Milch auch blau werden fonn, wenn 
fie in einer mit- Dünften angehäuften Mil mer 
aufgefleilt wird, oder roth, wenn die Kuh aut Euter 
durch irgend ein Juſekt verlegt wurde, fo fragt ih 
wohl ven felbit, weiche Merkmale vorhanden jind, 
woraus geſchloſſen werden Fann, ob die gefärbte Milch 
nur ein Edukt genoffener Pflanzen, oder aber Folge 
einer dunftigen Michſtube oder Werlegung des Cu: 
ters ift 

Nur von wenigen Milchfrauen werben die Urs 
ſachen zu diefen Erſcheinungen mit Umſicht anfgefucht 
und geprüft, ein großer Theil unferer Kuhmägde 
pflegen bei derfei Erfcheinungen die Schuld auf He⸗ 
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zerei und Einwirkung böfer Menſchen zu ſchieben, weil 
es für fie bequemer ift, dieß zu thun, als ihre Milch» 
flube luftig und die Milchgeſchirre rein zu halten, 
und mir zu gern finden abergläubige Anſchuldigungen 
ihre eigennüßigen und böswilligen Wertheidiger, wor 
dur in meilten Bällen Nachtheit in der Benützung 
der Mitch erfolgt, und our gar zu oft auch der gute 
Ruf des Naͤchſten in Zweifel geitellt wird. 

Herr Geheimrath und Profeſſor Dr. Hermar 
ftädt Herfichert, daß die meiften Veränderungen in der 
Farbe der Mitch nur aus dem Genuffe vorerwähns 
ser Pflanzen entftefen, und nur feltem aus einem 
Erankhaften Zuftande erfolgen; daß die Mil durch 
Blau» und Rothwerden bei übrigens gutem Kutter 
in ihrer Güte, naͤmlich in iprem Rahmgehalte, keinen 
Machtheil erleidet, und has durch Verſuche und Be» 
obachtungen ermittelt, daß wenn die Mil durd dem 
Genuß gewiſſer Pflanzen roth oder blau erſcheint, 
dieſe Farbe beim Buttern des Rahms verloren geht» 
die Butter ihre natürliche Fatbe befommt, hingegen 
die Wurtermild die blaue Farbe behält, und biefe 
felbft dem hölzernen Gefäße, worin die Milch aufs 
geftellt war, mirtheilt. Diefe Beobachtung ſtimmt 
auh mit meinen Verfuchen überein, daher ich fie 
der Veröffentlichung dur ein aud» von vielem 
Landwirthen gerne gelefenes Provims 
jialblate zur Beſeitigung irriger Anjichten um fo 
mehr für werth halte, da Viehzucht einer der Hoch⸗ 
punkte ber kärnınerifhen Landwirthſchaft 
ft, und die Misch und ihre Edufte die Hauptnahe 


usı 
rung ber Bewohner ausmachen, zb Rhadst. | 





V. 


Beſchluß 
des Verzeichnißes jener Gegenſtaͤnde, welche 
bis nun als Gewinnſtſtuͤcke fuͤr die zum Vor⸗ 
theile der hieſigen Stadtarmen eingeleitete 
Lotterie eingegangen oder hiezu eigens anges 
J kauft worden ſind. 


ife, mit Silber beſchlagen. 
1651) Gin amen⸗lleberſchuhe. 
152) Ein gr Leuchter, emaifliet und. vergoldet. 
153) 3 Straußfedern, graue: 
154) Geldbeutel, gehädelt. 
155) adtücheln: 
156) fenpoljter, auf Stramin geftidt. 
167) UÜhrkette von Stahl, 
158) Geldbeutel, gehädelt, mit bronzener Schließe 
Gin Paar Damenfhube.. 
Brieftafhe mit Perlenſtickerel. 
Stoff auf ein Frauenkleid. 
Tintenzeug mit chineſiſcher Goldmalerel, 
Lampe, argantifche, mit Silber plattirt. 
Gebetbuch mit reiher Silberverzierung in? Sammt. 
165) Näpkifen von Gartonarbeit. 


166) Stoduhr von Alabalter. 
367) Uhrhaden von Silber und vergoldet. 











150) Fladd 


68) Becher aus Kokoſnuß, mit Silber gefaßt. 

169) 9 Tüdeln, 

170) Juckerzonge von Eilber, 

171) Bild: Die heilige Maria in Goldrahme. 

272) MWaidtafhe mit geflidtem Dedel, 

195} Geldbeutel, von rother Seide und Silber gehädelt. 

174) Brieftafche. 

175) Uhegeſtell roccoco von Porzellan und mit goldenen‘ 
Arabesten. 

176) 60 Stahlſtiche: Das malerifhe Rheinland. 

177) Geldbeutel von Beide. 

178) Schreibzeug von Gußeiſen. 

179} Gigarrenbüdhfe mit Stiderei. 

Bo) Zabatsbeutel, geilidt. 

181) Theebehälter von brillantirtem Glaſe. 

182} Kaſſehſchale. weiß und mit Goldverzierung. 

185) Rahmkanderl von grauem Steingut. 

184) Brieftafhe von grauen Reder. 

Strickhacken von Eilber, 

Arbeitstäftchen mit Gemälde. 

Mäunerkapperl. 

Brie ſſchwerer. 

Reiſetaſche. 

190) Arbeitskaſſet von eingelegtem Holze. 

191) Leuchter von Porzellan mit Blumen und Goldrand. 

98) Pöljterl zu Haudſchuhen. 

195) Zrintglas, geſchliſſenes. 

194) 5 Bouteillen alter Dejterreiher Wein. 

195) Conchilienſchmuck. 

196) Damew Schatulle aus Pappearbeit. 

2197) 3 Bouteillen alter Dejlerceiher Wein. 

+98) Pulverhoru. 

199) Mähpoliter, von Stramim geflidt. 

200) Schrottbeutel, Dopvelter, zum Umbängem 

201) Halsſchmuck von Mufdeli, 

202) ı Kaffehſchale mit Goldverzierung. 

205) do. do... ' 

204) gelchliffener blauer Pokal. 

205} Wacheſtock. verziert. 

206) Blumenvaſe. 

207) Strauß von gemachten Blumen mit Topf. 

208) Damenpantoffel als Nabdelpofiter. 

209) Bild: Mater amabilis in Rahme und Glas.. 

210) Bild: Fides salvam fecit do, 

211) Damen-Arbeitstärbchen.. 

212) 2 Blumenvafen. von. Beinglas, 

213) Eigarrenbüchfe im Brieftafchenform. 

214) Becher von geihliffenem Glas. 

216): Fächer von Gifenbein.. 


Jene Gewinnſtſtücke, welche von nun an noch einz 
geben, werden vor der Ziehung. nachtraͤglich befanat 
gemacht werden, — 

Die Loſe auf dieſe Ausfpielung find 

bei ben 


hiefigen bürgerlichen Handelsleuten 


su haben, welche die Gefälfigleit hatten, 
den Verfhleiß derfelben unensgeld lic 
ju übernehmen. 

Der Wereim lebet der fihern: Erwartung, daß diefe 
nicht nur durch zahlreiche und mitunter fehr werthvol⸗ 
le Treffer, fondern: auch durch ihren guten Zweck ins 
tereffante Spielunternebmung insbefondere in Kla⸗ 
genfurt allgemeine Theilnahme finden wird, ' und 
danket verbindlichft jenen geehrten Wohlthätern, wel⸗ 
che durch ihre Beiträge oder auf fonitige Weile die 
Erreihung des Zieled: möglich gemacht haben, 


Haupt» Redakteur: Simon Martin Mayer. Berlegt bei Herd. Edlem v. Rleinmapn, inRlagenfurt,. 





CARINTIIIA. 


re Dreifigfter Jahrgang. 


N: 33. Er Sonnabend, am 15. Auguſt. 1040, 
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Öeffentlie Rechnung 


über alle, zur Verſorgung der ſlaͤdtiſchen Armen und Kranken, eingegangenen milden Bei: 
träge und befondere Einkünfte, fo wie über die Verwendung derfelden, und zwar 
vom 1. Jänner bis letzten Juni 1840. 







Musgabe 
in W. W. 









Sm Monate Jänner 1840. 
A Kaſſa-Reſt laut letzter Rechnung 
& unterzeichneten mohltbätigen Beiträgen 
urch Büchfenfammiunaen | * 
An Jutereſſen von Stiftungd » Kapitalien 


..0. 





Seal lalıl) 





Durch Abgabe der Billets zur Befreiung von Nenjahrs » Bratufationen 
An Ligitartond-Perzentem des hohen k. &. Stadt- und Landredts „ 
Au fronimen Bermächtniffen 5 : R . 
Sin Geſchenk. zugetommen durch das Töbl. k. f, Polizel-Oberkommiſſariat 
An Armenbrode von den biefigen Bädern in Natura A A 
a Handberheilung an Arme beider Stadtpfarren . . 
u befonderer Ausbülfe . ; R s 50 
Auf Druckkoſten und Stempel s 30 





o 





Auf Arzneien für Arme 


Im Monate Februar. 
An unterzeichneten mohlthätigen Belträgen ⸗ 


Durch Büchſenſammlungen 
An Jutereſſen von Etiftungs: Rapftalien . s r 
An SrätationdsPerzenten des loͤbl. Stadtmaniftrats . 
in Strafbeträgen durch den lobl. Stadtinagifirat . . 
Un fremmien Vermächtniſſen s . 


Sinnahme bei dem durch den Verein veranftalteten Armen» Bal 
An Armenbrode von den hieflaen Bädern in Natura . e 
Auf Handberhelfung an Arme deider Stadtpfarren Ä s 
An beſonderer Aushülfe £ 5 E 
Taxe an das P; E. Potto@efäl . £ R 
Ausgaben bei dem adgehaltenen Balſe . — 


Im Monate Mär;. 


EINE JSNEHEH 
=> 






















An unterzeichneten wohlthätigen Beiträgen . a 619 |47 BAR 
Durch Bühfenfammlungen } : ‘ . 36 54 — |— 
An Intereffen vor Etiftungs s Kapitalien . i 6 Jı5 un: Lem 
An frommen Bermähtniffen : P 451 |25°/, — — 
An beſonderer Aus hülfe 1555 |— — — 
An Armendrode von den hiefigen Bädern in Natura > x ı2 |3o ıa | 'o 
Anf Handberheilung an Arme beider Stadtpfarren a & — |- 1205 | - 
An- befonderer Aushülfe : E £ F ; _ I— 693 |22°%, 
Nacträglihe Ausaaden auf dem abgehaltenen Bafl R ⸗ — 123 4 I— 
An Stempel zur Behebung der Intereffen von Stiftungs» Rapitalin  . 5 _ I— 3 1374 
Im Monate Aprit. 
N An unterzeichneten wohlthätigen Beiträgen . . . — 
Durch Buchſenſammlungen ’ A : K s — 
Durch Lotto-Ausfpielung von durch einen Wohlthater überlaſſenen 6 Floſchen Champagner — 
Durch das vom Hrn. Theater» Direltor Eng gegebene Luftfpiel zum Verten der Armen _ 
. | Bürtrag 4a 
18540, z (33) 


u En a — 


La ai * 







Au Armenbrode von den biefigen Bädern in Natura 


Auf Handbetheilung an Arne beider RER ‘ . . 
An befonderer Aushüͤlfe . A ö . 
Auf Arzneien für Arne — — ** 
Im Monate Mai. 
An unterzeichneten moblthäfigen Beiträgen . — R . — 
Ar Jutereſſen von Stiftungs + Kapitalien . 5 . 7 *2* bu * 
An RıeitationsePerzenten durch den löbl. Stadt: Moaiſtrat FB U 95 — 
Bon dem’ Vermärhtwifle des feel. Fürſtbiſchofes Georg Ra . : Pre — _ 
Durch Büchſenſammlungen — F 35 _ 
An Armenbrode von den biefigen” Bidern In Natura eo 30 30 








Bon den Vermächtniſſe des feel. Fürſtbiſchofs Georg Mayr wertpeiz 





) bei den Commiſſtons-Sitzungen vertheilt .- eo: 

B) an Die Hausarmen verabreicht 

) den Ref für fernere in den Rubriken auf ugenbliwliche — — 
vorkommende Unterſtützungen der DEM vorbehalten. 





a) nach Dem Leichenbegängniſſe R = i- 35 
b) für die Armen von Straßburg dahin gefendet - _ l— 30 
2 den Armen in der unentgeldlichen -Unterbunft verabreicht . — — * 
) den Armen im Bürgerſpitale gegeben . 5 . —— 20 
2) deu JuſtitutsArmen auf die Hand gegeben _ . „ — — 40 
1 — 55 

11 i 





Auf Handbetheiluug an Arme beider Stadtpfarren . . — 
Auf beſondere Aushülfe . E ß ° . i 25'f, 
Auf Arjnelen für Arıne — 35 
Auf lebenslängligen Srugtgenuf von Stiftungs-Rapitalien . _ 


Im Monate Zuni. 


An unterzeichneten mwohltbätigen Beiträgen . ‚ a ä 
Ar Interefen von Stiftungs-Kapitalien re ” 
Ducd die von dem biefigen Muflkvereine geg ebene Dper x „die Inbetannte* s 
Durd das löbl, k. k. Krelsamt als milde Gabe eines hohen Ilngenannten a 
ine milde Gabe, durch das löbl. k. k. PolizeirDberfommifariat erhalten 

Durch Vertheilung der Billets zur Ablöfung der Geburtös Ramensfefed-Oratulatlonen 
Durh Büchfenfammlungen ü a 
An Armenbeode von den hiefigen Bädern in Natura . ü 
Auf Handbetheilung an Arme beider SIIRBERNAENEE . 

An befonderee Ausbülfe 

Auslagen bei der Aufführung der Dper . 
Auf Blutwärmer für Arme 5 a . . 
Auf Arzneien für Arme . . 






*—111111 


115*52 





Summa 
= Zieht man die Ausgaben von den Gmpfängen ab mit . . 
So zeigt fi ein Kafla» Net zur neuen Verrechnung mit . 


Dom Armen: und Kranken:Berforgungs-Berein in Klagenfurt am 30, Juni 1840. 
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Statiftifches und Topographifches. 





1. 


Die Geſammtbevölkernng des öfterreichifchen 


Kaiferftaares beläuft ſich nach der letzten Berech⸗ 
nung auf 34,922,430 Seelen. Oeſterreich 2,168,700 ; 
Steiermart 935,600 ; Illyrien 1,195,800 ; Ziref 


814,900 ; Galizien 4,001,900; Ungarn 11,138,900 ; 


Siebenbürgen 2,170,400; die Militärgrenze 996,600; 
Lombardie und Wenedig 4,554;200 ; Dalmatien 
373,500, Auf die andern nicht erwähnten Laͤuder 
bieiben alfo noch 6,692,539 Seelen, ° 


2. 


( Statiſtiſche Motigen, nach den Echematitmen, 
1840, der beiden Wischümer Gurk und Lavant 
in Kaͤrnten.) Das Herzegthum Kärnten iſt 
in 23 Dekanate eingetheilt, wonen 17 das Bisthum 
Gurk bilden und h unter dem Biſthume La vant ſtehen. 
Effektive katholiſche Seelſorger find 488; die Bevöͤlle— 
rung. beſteht in 325,866.Seelen, worunter fich 17,828 
Proreftanten, größtentheils im Villacher-Kreiſe 
befinden, Die Negulargeiftlichkeit lebt in dem Bene: 
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diftiner s Stifte St. Paul und dem Collegium 
in Klagenfure (zufammen 51), den Kapuziners 
Klöftern in Klagenfurt (3 Priefter) und Wolfs⸗ 
berg (2 Pr.), in dem Dominikaner = Kloiter 
u Briefah (1 Pr.) und in ben Serviten— 
Ktöfern Luggan (6 Pr.) md Kötſchach (3 Pr.) 
Die Hauptſtadt Klagenfurt (die beiden Stadts 
pfarren &t. Egiden und St. Peter und Pauf 
ſammt der Erpojitur St. Faurenzen in der Völ—⸗ 
. Eermarfter = DVorftadt) zähle 10,575 Seelen. 


3. 


Mach der Prager» Zeitung beträgt die Bevoͤl⸗ 
ferung der Hauptſtadt Prag mit 3289 Käufern 
nad der 1840 vorgenommenen Volkszählung 112,065 
Individuen, worunter 52,224 männlichen und 57,505 
weibtichen Geſchlechtes ſind. Die bier nicht eingerech: 
nete Sarnifen wird auf 15 bis 14,000 Mana in 
Anfchlag gebracht. 
er % 

Die Provinzial⸗Hauptſtadt Linz in Ober» Defters 
reich zähle nach der neueſten Konfeription: Im erften 
Viertel 241 Häufer, 1035 Wohmpartheien und 4118 
Einheimiſche; im zweiten Viertel oder in der untern 
Vorstadt 225 Häufer, 1001 Wohnpurtheien und 4161 
Einbeimifche ; im dritten Viertel oder im der äußern 
Vorſtadt 291 Hänfer, 1247 Wohmpartheien und 4895 
Einheimifhe; im werten Miertel oder in der obern 
Vorstadt 512 Häufer, 1940. Wohnparteien und 7859 
Einhermifche, hat folglich zufammen 21,035 einheimis 
de Bewohner, 


5. 


Der neueften allgemeinen Volkszaͤhlung gemäß, 
belief fih die Bevölkerung der Niederlande (der 9 
Provinzen außer Limburgh am 4. Jänner d.-9., 
auf 2,662,489 Seelen, ‚worunter 1,698,342 Protes 
ſtanten, 910,082 Katholifen, 51,127 Jsraeliten und 
2958 anderen Eonfefjionen .Ungehörige. Seit der Zaͤh⸗ 
lung von 1850 bat ſich die Vevölferung um 235,283 
Seelen vermehrt. 


6. 


Seit ben Teßten Monaten des v. J. iſt ein nener 
Straßenzug durch das Thal von Eomelico, in der 
Provinz Belluno im Venezianifchen eröffnen, 
welcher, ald ein leichter, fahrbarer umd ficherer Weg, 
und in weit fürzerem Zeitraum nah Trieft führend, 
dem italieniihen Handel mit Deutſchlaud viele 
Vortheile bietet. Die ganze Strede, das Thal von 
San Stefano A Gagua öffnend und dem fleilen Sct. 
Katharinenberg umgehend, mift 28,000 Metres. Ein» 
zelne Baueblecte ſind Außer kunſtvoll zu meunen. 

dehrere Felſeneinſchnitte und Durchſtiche, mehrere 
Brücken, darunter zwei über den Piavefluß, eine 
hoͤlzerne und die andere von Stein, bilden eine als 
ferie von 44 Metres im Thale, die einen fchonen Aus 
blick gewähren. Das ganze Werk ift ein gigantifches, 
das, außer bem Gefüble der Bewunderung, noch bie 
Genugthuung der Sicherheit einflöht; feine Ausfühs 
rung macht ſewohl dem Civil » Jngenieur Dr. de 





era. nn, 


Bofic, als dem Bau- Unternehmer Faluchini 
Ehre. Auf diefem Wege wird befonders der Handel 
mit Vieh ftark betrieben. 


7. 


Die einſt anf Mapoleons Befehl über die Als 
pen gebaute Simplomftraße wird von den Mei: 
fenden mir Recht als das großartige Merk diefer Arc 
in Eurepa bewundert, Diefe Straße, 45 Meilen 
lang , zieht fib längs emem 6174 Zuß über ber 
Meeresfläche erhöhten Gebirge dahin, ſteigt von beis 
den Seiten mit einer gleichformigen Neigung von 
dritthalb Zoll auf 7 Schuh, und har 50 Brücken 
und Tunuels, von deren legtern einer gar 1558 
Schuh tung ift, aufjuweifen. Und doch fteht diefer 
ſtannenswerthe Bau, der, feiner Vollendung nahen 
Eifenbahn = Anlage von Nord » Mirland noch weit 
nach! Diefe Bahn iſt 72'% Meilen Tang, enthaͤlt 
200 Brüden und 7 Tunnels, welche eine Länge von 
41,500 Schuh einnehinen, Die Auslagen für bie 
Simplomflraße wurden aus dem vereinten Staats⸗ 
fhage von Frankreih und Italien beſtritten, und bes 
fiefen ſich auf 18 Millionen Franken; die Arbeit - 
ward damals auf Anordnung des mächtigfien Herr— 
fhers unternommen , und dennoch erft nach ſechs 
Jahren vollendet, während das weit großartigere Anz 
ternehmen von Mord: Midland von einer Geſellſchaft 
von Handeldieuten und Capitaliften aus ihren eigenen 
Mitteln, unter ihrer Leitung ausſchließlich, und. in 
dem kurzen Zeitraume von drei Jahren zu Stande 
gebracht ward, Hier zeigt fih die Gewalt des Hans 
delsgeiſtes, zumal wenn er durch vereinte Kuifte 
wirft, am auffallendften! 





11. 
Gnome 





WB. des Thaurs Perle 
An der Rotoshlume 
leitet unfer Beben, 
Unausfpredlich Teile, 

En den Schooß der Zeiten. 


Mürde jede Wolfe 
Bebensquellen zeugen, 
Müfte doch des Werdens 
Strapl zum Urquell gehen, 
Formen fih zu ſchaffen. 
Vincenz Praff. 
—_—._. 


IV 


Technologiſches. 


7. 


Der »allgemeine Anzeigere meldet: Nor Kurzem 
ift von dem Stellmachermeiſter D. Grede in Bres 
inen, eine neue Art von Woſſerhebemaſchine verfers. 
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tigt worben, am welcher fo wenig Kolben als Ventile 
in Anwendung kommen, Daher fie mit nur wenig 
Kraftanwendung in Thätigkeit gefegt und eine bedeus 
tende Waſſermenge auf eine beliebige Höhe, auf wels 
cher diefe Maſchine einzurichten it, gehoben werden 
Bann. Diefelbe it folgender Maßen eingerichter: Um 
eine horizontale Welle fhlängele fi, wie Schraubens 
ginge, eine Röhre, deren Größe von der Menge des 
zu hebenden Waſſers bedings iſt. Das vordere Ende, 
welches fchöpft, bat eine trompretenartige Mündung; 
das hintere Ende ift geradelinig, berigental, und 
mit der Welle in einer Linie, Es iſt walferdicht in 
das Ende reiner anderen unbeweglichen Röhre hineins 
gefügt, welche ſich ald Steigeröhre aufwärts krümmt. 
Wird nun die Welle mis der Nöhre auf die gebörige 
Meile im Waller angebracht uud durch eine Kurbel in 
Umdrehung gebracht, fo ſchöpft die leßtere diefes und 
theilweife Luft und fchlängelt es in die Steigeröhre, 
worin es durch die Elaſticitaͤt ded Luftdruckes empers 
gehoben wird und auf der beilimmten Höhe zum 
Ausguß kommt. Vermittelſt eines auf einem Heinen 
Geſtelle aufgeftellten und durch einem Hebel mit ber 
Melle in Verbindung gebrachten Schwungrades, in 
welchem ein oder jwei große Hunde ihren Umlauf hals 
ten, kann diefe Maſchine in Thaͤtigkeit gefege und 
zu verſchiedenen Zwecken benugt werden. 





v. 


Neuer 


3. 

(Neue Erfindung: Golds und Bilbers 
drud als Erfag der Stickerei.) Eine ber 
aͤlteſten Künjte, deren Urſprung bis in jene Zeiten 
hinaufreiht, wo die Quellen der Geſchichte vertrock⸗ 
nen, iſt unftreitig die Kunſt des Stickeus. Schon 
Homer läge Helena die Thaten der Priamiden auf 
reihe Stoffe mit geſchickter Nadel wirken, und im 
weiten Buch Mofes wird die prächtige Stickerei der 
Vorhänge des Allerheiligiten weitläufig befchrieben. 
Wis may aber wohl die Schuld tragen, daß die 
Kunft der Stiferei, die, von Jedermann geſchaͤtzt, 
bei Kennerm un) Laien Bewunderung erzwingt, ſo 
wenig in Anwendang kommt und auf eine [o geringe 
Zahl von Yurusgegeujtänden ihre Herrichafe ausübt ? — 
Was anders, ſagt vie WienenZeitung, als die uns 
ſaͤgliche Muͤhe, die ungeheuern Koſten, welche die Herſtel⸗ 
fung von gelitten Stoffen erfordert, und wodurch die Ans 
ſchaffung von geſtickten und eingearbeitetenZeugen fo bedeus 
tend erſchwert wird & Unſerer erfindungsreichen Zeit, die 
für fo manches bis jetzt Ilnausführdare Mittel und Wege 
weiß, war es aufbehalten, auch in diefer Hinficht eine merk⸗ 
würdige Erfindung zu machen, durd welche mühes 
volle Werke von MWohen und Monden in Arbeiten 
von Einem Tage ſich verwandeln, — Wir fprechen 
von der Erfindung des Bern C. Landesmann in 
Wien, in deffen Fabrik alle Arten von Möbdelübers 
zügen, Drapperien, Vorhaͤngen, Tiſchtüchern, Bett⸗ 
decken, Spalieren, Kirchenſtoffen u. ſ. mw, mit einem 
feſten, unvergänglichen Gold- und Silberdruck vers 
ſehen werden, der ſie den geſtickten Stoffen taͤuſchend 
aͤhnlich macht. Jeden Schaͤtzer der Kunſt und des 





oſterreichiſchen Gewerbsfleißes muß es mit Freude ers 
füllen, in unſerm Vaterlande eine Idee verwirklicht 
zu ſehen, welche jede Goldſtickerei entbehrlich und 
ed möglich macht, Arbeiten, die mit dem geſtickten 
und eingearbeiteten Stoffen (im Unterſchiede von 
allen nah dem bisherigen Verfahren eingebrudten 
Gold s und Bilbermujtern) den Vortheil gemein. bus 
ben, daß ihre Defjins nicht nur dem beißen Waſſer, 
fondern auch dem järkilen Spiritus volfommen mis 
berieben, und jene am Meinheit der Zeihnung ned 
übertreffen, faſt um '/,, des bei dergleichen Stoffen 
bisher üblihen Preifes zu liefern. Wie verfichert 
wird, übernimmt Ar. Laudesmanun [don fertige 
Möbelgegenftinde von beliebigen Zeugen in feine 
Fabrik zum Drucden und Verzieren nad feiner Mes 
ibode, was zur MWerbreitung dieſer eben fo ſchönen 
als nüglihen Erfindung nicht wenig beitragen dürfe. 





VI. 


Die Heimath. 


Pit der Schwan im fpäter Herbiles Tagem, 
Bon dem Holen Shwingenpaar’ "getragen, 
ans ſegelt zu dem Peimathſtrand'; 
Wie die Schwalben gegen Süden ziehen, 
Do noch fommeriihe Strahlen alüben, 
Wenn der Sturm fchon tobt im Abendlands 


So auch wallt ans liebelofer Ferne 
Jedes Herz zum Heimachlande gerne, 

Das nah langer Treumung freundlich winkt, 
Und nad vielen, fturmbewegten Stunden, 
Die das Herz fo ſchwer und hart empfunden, 

Wis ein Pharus dur das Dunkel blinkt. 


In der Heimath friedfihen Aſyle 
Tauchen wieder auf der Kindheit Spiele 
Aus den Fluthen der Vergeſſenheit, 
Un) die alten, heimathlichen Lieder 
Tönen füß wie YauberHänge wieder, 

Mahnen uud am eine gold'ne Zeit. 


Menſchen, die mit mitleidvollen Herzen 
Fühlend teilen unfre berben Schmerzen ' 
Deren Liebe ſelbſt Die Zeit nicht bricht; 
Die mit Sehnſucht an die Fernen denken, 
Manche ſtillgeweinte Thräne ſchenken, 
Finden wir in fremden Ländern nicht — 


Soudern, wo das Herz mit ſtillem Bangen 
Und mit namenlofem Gluthverlangen 
Früher Tage denkend — oft verweilt: 
In der Helmath werden wir nur finden 
Harmonie zu unferem Empfinden, 
Milden Troſt, der unfre Wunden heilt. 


Wem no ofen ſteh'n die Himmelapalle, 
er noch Bann in ihre Näume wallen, 
Dem find füße Stunden noch beſchrert; 
Aber Hülflos, Stüemen preisgegeben, 
Gine Waife irrend durch dieß Leben — 
Zr fo bitter, iſt wohl thräuenwerth. 


Dod, find alle gold'nen Stern’ verglonmen, 

it der legte Troſt noch nicht genommen, 
Der uns flärkt im thränenreichen Lauf — 

Zuverfichtlich laſſet uns noch hoffen, ' 

Daf uns dort jenfeits eine Heimath offen, 
Diefe nimmt einft Alle liebend auf! 


Gerd. Etaudinger. 





Haupt» Redakteur: Simon Martin Mayer. Berlegt bei Gerd, Edlem v. Kleinmagr in Alagenfurr, 
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CARINTHIA. 


Dreißigfter Jahrgang, 





N: 34, 


Sonnabend,.am 22. Auguſt. 


1840, 





Deffentlicher Bericht 


über die Verwaltung des Färntnerifhen 
Muſik-Vereines, vom 30. Juni 1833 bie 
dahin 1840. 





DH, Färntnerifhe Mufils Verein bat mit 
dem leßten Juni 1840 das zwölfte Jahr feines Bes 
ſtehens geendet, und der Ausſchuß entledigt ſich hier— 
mit feiner ihm vermög Statuten obliegenden Pflicht, 
eine ſummariſche Darftellung der ihm anvertrauten Vers 
mögend: Verwaltung und die Mefultate feines Wirkens, 
als au die im mehrfacher Beziehung feither einges 
tretenen Veränderungen, jur allgemeinen Kenntniß zu 
bringen, 

Die Anzahl der zahlenden Vereins: Mitglieder hat 
ſich im Verlaufe der nun verfloffenen 7 Jahre immer 
vermindert, und es beftand der Verein, und zwar: 

mit 4. Juli 1834 aus 200 


» 1. » 1835 2 ” = 171 
» 1.» 1836 » “ . 456 
» 1. » 1837 » . . 144 
» 1. » 1838 » . . 132 
» 1. ” 1839 » * * 1 18 

1840 » . . 109 


» 1. „ 
zahlenden Mitgliedern. 
Aus den jährlih befonderd gelegten Rechnungen 
ber verfloffenen 7 Jahre ergab ſich folgendes Refultat: 
1) Zu dem fechften Verwaltungs: Jahre vom 1. Juli 
1833 bis dahin 1834 betrug die Einnahıne, und zwar: 
a. an den jährlich beſtimmten Beiträ⸗ 

1981 fl. 48 Er. 


gen der Mitglieder i . oo. 
b. für ein zu Gunſten des Bereind ges 

» 54 „ 10 “ 

186 „19 „ 


gebenes Goncert . 
c. an GapitaldsFinfen . . ⸗ 
jufammen 2222 fl, 17 er. 
Bon diefer Einnahme wurden beſtritten 
die Auslagen in einem Gefarumtbetrar 
ge pr. . . . . . 1952 „ 5r1]2 „ 


wornach fih mit Schluß diefes Verwal: 
tungs · Jahres ein Gaffe-Borrathzjeigteyon 269 fl. 25 1]2 Fr. 
2) In dem fiebenten. Verwaltungs» Jahre vom 1. 

Juli 1834 bis dahin 1855 find in die Vereind « Eaffe 

gefioffen: 5 
a,an jährlich beſtimmten Beiträgen der 

Dereins: Mitglieder P £ ni .ı627 fl 4 kr. 
b. an Gapitals:Finfen . ° . 05 4 — — 
c. da in diefem Jahre der Ankauf eines — 

meuen Forte» Piano und mehrerer Muſſ⸗ 

Ballen vehloden wurde, wozu eine Sum ⸗ 

me bon 5oofl. erforderlich war, Diele Aus⸗ 

Tage aber nebit dan übrigen gewöhnlichen 


1840, 


Bereind: Bedürfniffen aus den currenten 
Ginnahmenzubeflreiten nicht möglich war, 
fo wurden von den als Gapitals:Bermös 
gen vorhandenen 2500 fi. in Metal, Dbs 
ligationen 4 Stüdeä 100 fl verkauft, und 

terdurh ſammt den bis zum Tage des 

erkaufes rüdjländigen Jutereſſen erzielt 
ein Betrag von . . a 5 -« Joöfl. 28 Er. 


ed wurdealfoin diefem Fahre eingehoben 
ein Geldbetrag pr. . . . + 2147 l.32 Oo iu 
wird hiezu der Kaſſe⸗Vorrath vom vorigen 

Berwaltungs: Fahre gerechnet mit . 269 „ a51ja „ 


fo eraibt ſich hiedurch ein Kaſſe ⸗Stand von 2416 fl. 57 2j8 Er. 
Die Auslagen mit Ginrehnung des 
neuen Forte-Piano und der eingefchafften 
Mufitalien betrugen .» » 219 ,.B 5 
ſomit zeigte fih mit Schluß diefes Bers 
waltungs- Jahres ein barer Gaffe-Reft von 225 fl. 4B1ja Er, 
3) In dem achten Verwaltungs⸗Jahre vom 4. Juli 
1835 bis dahin 1836 hat die Vereins⸗Caſſe eingehoben : 
a, an jährlich beftimmten Beiträgen 
dee Mitglieder 0 0 203 re 
b, an Gapitald:Zinfen : .  . 105 Bi 
sufammen 1663 fl. 360 Mr. 
wird hlezu ber Caſſe⸗Reſt vom- vorberges- 
gangenen Verwaltungs» Fahre gerechnet 
mit . . . . . . . 225 „4Bıl2 „ 
fo zeigte ih ein Gefammt-Geldbetrag von 1889 fl. 24 12 Er. 
Bon diefer Einnahme wurden beftritten 


die Auslagen in einem Gefammtbetrage 
von . r “ ” . . . 1785 ” 50 


und fonach verbliedgnod ein Gaffe » Bors 
rath von “ . . . . . 105 fl. 34 112 kr. 
4) In dem neunten Verwaltungs⸗Jahre vom 1. Juli 
1836 bis dahin 1837 hat die Vereins⸗Caſſe eingehoben : 
a. an jährlich beflimmten Beiträgen 
der Bereins: Mitglieder . . . 1502 fl. ı8 Mr, 
b. an Intereſſen . J . 211 „ 10 » 
ce, durd den Berkauf einer Metall⸗Ob⸗ 
ligation pr. 0 fl » 20. 


zufammen 1716 fl.28 ii. 
wird nun hiezu der Caſſe⸗Reſt vom vor 
eigen Jahre me + ee 0 = 105, 34 112, 
gerechnet, fo zeigt fich eine Geldeinnahme 
von ⸗ . . . . . . Bao fl. 21] ir. 

Die Außgaben dagegen betrugen „ 1869 „ 19 1]2 „ 
und es ergab fich, obwohl zur Beftreitung 
dee currenten Auslagen, wie oben auge⸗ 
führt wurde, aus dem Eapitals:VBermös 
gen eine Metall» Obligation pr. 100 fl. 
verwendet wurde, dennoch ein Saldo⸗Ab⸗ 
gang von a 0 rer er Bw Me 
5) In dem zehnten Verwaltungs⸗Jahre vom 1. Juli 
1837 bis dahin 1838 hat die Vereins⸗Caſſe eingehoben : 
(34) 


a. an ben beffimmten jährlichen Bis f 
trägen der Bereind: Mitglieder .„ .1338f. 6 Mr. 


b. an Guter fen 0: 2 er Bay 
ufammen 1388 fl. 6 Er. 


Die Auslagen mit Inbegriff des im 
vorhergegangenen Bermaltungs » Jahre 
verbliebenen Saldo-Abganges beteugen 1370 „ Bıjz „ 


(gmit zeigte fi mit Schluß diefes Ber 
altungsjahres ein Gaſſe-Vortath von 17 fl. 57 112 Er. 
6) In dem kilften Verwaltungs: Jahre vom 1. Juli 
1838 bis dahin 1839 hat die Vereins = Caffe in Ems 
pfang genommen: 
a. an den jährlihen Beiträgen der 
Vereins: Mitglieder ; “ . .ım2ı f.36 Mr. 
b. an Intereffen °, ö . . 0 ,— » 
c. hiezu den Gaffe-VBorrath vom voris 
gen Jahre mit . Er . 17 1 5ıla „ 
es ergibt fich ſonach eine Geldeinnahmevon 1389 fl. 33 1j2 Er. 
wird hievon in Abzug gebracht die Ausga⸗ 
mt. 2 2 ey 
fo zeigt fih ein Caſſe⸗Reſt von 


7) In dem zwölften Verwaltungs: Jahre vom 1. Juli 
41839 bis dahin 1840 ift in die Vereins:Caffe gefloffen : 
“ a. an jährlicen Beiträgen. der Vers 

eins Mitglieder - . . . fl Fr 
b. an Jutereſſen — . 100 — 
© hiezu den Caſſe⸗Reſt vom vorigen 
ahre mit — 140 r 9 142 * 
zuſammen 1347 Mcg9 ija kr 
Werden hievon die fämmtlidden Auslagen 
mit. 0. . . no. «610 
in Abzug gebracht, "fo verblieb mit dem 
legtverflofienen Verwaltungs: Jahre ein 
Gaſſe⸗Reſt mt 2 ee eos 


Aus diefer fummarifhen Darftelung , wovon 
bad Detail in den bei dem Vereins-Sekretär erliegens 
den Jahres-Rechnungen eingefehen werden kann, erhelz 
let, daß im Werlaufe diefer Zabre das in 2500 fl. 
Metallobligationen, welche aus den Erfparnifen der 
früheren Jahre eingefaufe wurden , beftanden? Capis 
tals Vermögen um 500 fl. vermindert wurde, und ge: 
genwärtig noch ein Capitals: Mermögensd: Net ven 








69.28. 





2000 fl. C. M., hinſichtlich der abgaͤngigen 500 fl., 


aber der Erſatz dafür in einem Piano-Forte und in 
den bedeutend angelchafften Muſikalien, fomir in dem 
Keals Vermögen des Vereins vorhanden fey. Diefe 
fummarifche Darjtellung zeigt: ferners, daß bis inclu- 
sive des neunten Jahrganges die Ausgaben im Durchs 
ſchnitte jährlich 1900 fl.-berrugen, während fie fich im 
40. Jahrgange, mit Inbegriff des im 9. Verwaltungss 
Jahre verbliebenen Saldo:Abganges nur auf 1370 fl. 
8'/, Er. beliefen. 

Zur Aufklärung dieſer bedeutenden Di,feren; findet 
fi der Ausſchuß veranlaßt, hier Folgendes zur allges 
meinen Kenntnif zu bringen : 

Bei dem Umftande, wo fich die Anzahl der zahfens 
ben Vereinds Mitglieder von Jahr zu Jahr vermins 
derte, wurde der. Ausfchuß in die nothwendige Lage 
verfegt , eine folhe Modifieation eintreten zu laſſen, 
wodurch wenigſtens bie Ausgaben mit‘ den Einnahınen 
in ein befferes Gleichgewicht gebradpt werden. 
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. . ıj0fl. 9ıj2 ft. 


in ein Verbäftniß mit dem peitiweifen Einfollimen des 
Vereins gebracht werden kounten, drängte fi bie 
nothmendige Ueberzeugung auf, daß auch ber ur: 
fprünglih im Jahre 1828 angelegte Plan in ben 
Lehr s Auftalten eingefchränft , und einer Aenderung 
unterzogen werden muͤſſe. Es wurden. nämlich bei 
dem Entftehen des Vereins, obwohl hierüber die Stas 
tuten Eeine nähere Beſtimmung enthaften , 4 Lehrer, 
und zwar. 2 für den Unterricht im Gefange, und? 2 
für jenen in der Inſtrumental-Muſik, zufammen mit 
einem jährlichen Gehalte von 1300 fl., aufgenommen, 
Diefe an fih fchon fo bedeutenden Auslagen in. der 
Lehr⸗Anſtalt wurden in ber Folge noch dadurdy vers 
mebrt, daß der Nusfhuß nach dom mehrfeitig geius 
ferten Wunfche im Jahre 4832 ſich veranlaßt fand, 
den Schufpräparanden der bierortigen Haupt:Normals 
Schule , und überhaupt ſolchen Individuen, die ſich 
für das Amt eines Landfdpullehrerd vorbereiten und 
ausbilden wollen, unentgeldlien Unterricht im Orgel⸗ 
fpiele und Generalbaße ertheilen zu laffen, umd als 
man ferners, um,bei den Vereins-Productionen immer 
einen gehörig befegten und einflutirten Männer:Ehor 
zu erzwecken, im Jahre 1833 befchloß, auch eine eis 
gene Unterrichts: Schule für Studirende aus. der Phis 
lofophie und den Aumanirärsflaffen zu errichten, wel⸗ 
che für den unentgeldlihen Unterricht im Geſange ges 
balten ſeyn follen, in Wereins»Eoncerten bei den mit 
ihnen gehörig eimftudirten Chören mitzuwirken. Das- 
durd fliegen die Unkoſten für die Lehr: Anftalt beinahe 
auf 1500 fl. Die übrigen bedrutenden. Auslagen 
des Vereins, an Miethzins für das Vereins:Locale, 
Beleuhtung und Veheigung, desfelden, an der Befols 
dung des Vereins-Dieners, für, anzufhaffende Mufis 
Ealien und Copiren derfelben, für Reparatur. und Be: 
faitung der Vereins: Zuftrumente, ‚endlich bie bedeus 
tenden Auslagen für zu zahlende Inftrumental: Mus 
fifer bei Wereins:Concerten liegen an fich eiue meh— 
rere Herabfegung oder Einfhränfung nicht zu, Es 
Fonute und mußte daher nur bei der Lehr-Anſtalt eine 
Veränderung getroffen Mmerden, um das ganze Juſtitut 
noch fernerhin zu erhalten. Uber auch um dieſes zu 
erhalten, durfte der Unterricht im Geſange Eeinen Abs 
bruch erleiden. Wie überall, fo auch bier, fehlte es 
jederzeit weniger an Inſtrumeutal-Muſikern, als an 
Sängern, ud diefes Beduͤrfniß war bier auch im⸗ 
mer um fo fühlbarer, als nie eine’ ftäbile Oper beſteht, 
und man ‚daher nicht in der Lage ift, aber auch ſelbſt 
im möglichen Balle nicht zu thun gewohnt war, „gu 
den öffentlichen Produetionen, wie es felbft -in-ben 
größere Haupiſtaͤdten zu gefchehen pflegt, das Thea⸗ 
ter: Opernperfonale beizuziehen. Eben fo menig glaubte 
man -denlinterricht im Orgelſpiele, und der Lehre des 
Generalbaßes; welcher ſeit dem Jahre 41832 den Can: 
didaten für das Amt eines Schullehrers ertheilt wurde, 
aufgeben oder einfchränfen zu Fönnen , da eine: Febr: 
Anftalt in diefem Zweige als ein dringendes Bedürfniß 
zur Beförderung der Kirheumufif und des. Volksge- 
fanges, und daher von mwefentlihem Nugen für die 
ganze Provinz erfcheint "und vie Lehramts Caudida⸗ 
ten größten Theils junge Leute vom Lande find, wel⸗ 
che nicht die Mittel haben , „puf eine entgeldliche Att 


Bei näherer Ueberlegung aller Umſtände, anfimelsk fidh diefe für fie fo nothwendige Bildung zu verſchof · 


de Art die fo bedeutenden Auslagen herabgeſedt und 


fen. Unter ſolchen Umftänden hat der Ausſchuß ſchon 
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im Jahre 4837 befchleffen, ben Unterricht in der Ins 


ſtrumental⸗Muſik eingehen zu Iaffen, wobei man auch 


zu berückſichtigen glaubte, daß für bdiefen ohnehin 
mebrere Privatlehrer hier beftehen, daher eine Lehr: 
Anftaft iu diefem Bade, fo wünfchenswerth fie übris 
gend auch wäre, dennoch entbehrlicher zu ſeyn fcheint. 
Der Unterricht im Geſange, Orgelfpiele und Ges 
neralbuße wurde unter 2 Lehrer zweckmaͤßig vertheilt, 
end dutch diefe Verfügung, welche bereitd im 10. Vers 
waltungs · Jahre Start gefunden hat, die Ausgabe bei 


‚ ber Pehr:Anftalt um Jährliche 960 fl. vermindert, 


Da feir dem Beſtehen des Mereined das 12, Ver: 
waltungs: Jahr abgelaufen ift, fo hält man es aud 
für augemeffen, Einiges über die Refultate feines 
Wirkens bekannt zu Heben, 

Mer den hierortigen Zuſtand der muſikaliſchen 
Kräfte, und zwar fonderheitlich im Fache des Gefans 
ges, vor dem Beſtehen des Vereines (1828) Faunte, 
und ihn mit dem gegenwärtigen vergleiche, wird offen 
geſtehen müffen, daß das Wirken des Vereins , vors 
güglich bei den Sopran⸗ und Alt:Stimmen , ausgies 
bige, und mitunter auch herrliche Früchte getragen 
bat, daß mehrere unferer vorzüglicheren Sängerinnen 
fih - nit nur am Talent: und in der Qualität der 


Stimme, ſondern auch durch einen erfangten höheren 


aus eigenen Mitgliedern gehörig zu beſetzen. 


Grad von Bildung auszeichnen. Auch die Männers 
Stimmen haben ſchon maunche erfreuliche Reſultate 
geliefert, doch wicht in dem Maße, wie die erfteren, 
Es muß jedoch hiebei beimeift werden, daß die männs 
lichen Schüler des Vereins, welche, mie bereits oben 
erwähnt wurde, aus &tudirenden der Philoſophie 
and der Humanitaͤts Claſſen beftehen , nicht jene Zeit 
zu ihrer Ausbildung verwenden können, wie die weib: 
lichen, und daß fie bei dem Umſtande, wo keine höher 
ren Studien hier beftehen, die Sing⸗Schule höchſtens 
zwei bis drei Zahre befuchen können, und daher durd 
ihren Uebertritt in die Theologie oder in die anders 
meitigen höheren Berufs. Studien, die ihr Weggehen 
von hier norhiwendig machen, dem Vereine eben’ zu 
einer Zeit entzogen werden, mo von ihnen erft ein 
mehr entfprecyender Gebrauch bei öffentlichen Produe⸗ 
tionen gemacht werben Fönnte. Ungeachtet mehrerer 
ähnlicher Verhaͤltniſſe, welche ſewohl bei den männlis’ 
chen, als auch zum Theil bei den weiblichen Saͤn⸗ 
geri, einen ungünfligen Einfluß baben, iſt der Verein 
in ‚feinem Bertfchreiten doch dahin gekommen, daf er 
im Stande ift, felbit bei größeren Tonwerken nicht 
nur. allein die Goloparthien, - fondern auch die 2. 
83* 
dürfte allerdings eine befondere Erwähnung verdienen, 
daß dem. Vereine immer ein Chor männlihen und 
weiblichen Gefchledhts von mehr ald 40 Zudividuen 
zu Gebote ſteht; allein nicht die Zahl diefer Sänger 
alein,. fondern auch die Leiftungen derſelben bei öffents 
lichen Productionen liefern den offenbaren Beweis von 
dem wirklichen Foriſchreiten in der Ausübung des, 
Geſangs. Wer den Vereins-Concerten in den letzt⸗ 
verfloſſenen fünf Jahrgangen beiwohnte, wird uupar⸗ 
theiiſch geſtehen müſſen, daß nicht nur allein bie 
einzelnen Soloparthien mit vieler Kunſtfertigkeit, Rich⸗ 
tigkeit, Genauigkeit, Gefühl und Ausdruck vorgetras 
gen wurden, fondern daß auch der Saͤnger⸗Chor, auss 


geftatter mit jugendlichen foneren Stimmen und fehr 


gut einftubirt, durch genaues Zuſammenwirken und init 
Kraft feine Aufgaben zu löfen wußte. Ueberhaupt 
dürfte das ganze ſchöne Enfemble unferer Sänger 
und die Qualirät ihrer Leiftungen in Beziehung auf 
die Heine Provinzial: Hauprftade Kärnten $ für jeden 
Fremden und Kenner der Muſik eine auffallende Ers 
ſcheinung feyn.. 
Der Verein bat übrigend mit diefem feinen Ges 
fangs: Perfonale bei den größeren öffentlichen und ſelbſt 
bei den Fleineren Monat:Concerten mitunter auch imz 
mer größere Tonwerke, und viele von claſſiſchem Wer⸗ 
the, zur‘ Aufführung gebtaiht. Daß man auch dem 
Zeitgeift huldigte, beweifer, daß ſchon feit dein Jahre 1834 
ber aus allen Bellinifhen und Donizettifchen 
Dpern nicht nur allein Arien, Duetten und Terzetten, 
fondern auch die eine größere Befegung erfordernden 
Introductionen und Finalen vorgetragen würden. Auch 
wurde fchon im Jahre 1835 der ganze fünfte Aft aus der 
Dper »Robert der Teufel«, von Mayerbeer, unter 
volltändiger Belegung im Concert⸗Saale aufgeführt, 
zu einer Zeit, mwo.diefe Oper noch auf wenigen Pros 
vinzialbühnen gegeben wurde. Im zehnten Verwaltungs⸗ 
Jahre kam auch nebft mehreren Duetten and Terzet⸗ 
ten, dann Ehören die meifterhafte, Sinn und Herz ers 
greifende Introduction aus Noffini’s Oper „Wilhelm 
Tell« zur Aufführung. Es ift wohl ganz eine natürlis 
he Sache, daß überhaupt die Opernmmfif in theatras 
liſcher Production ganz, verftändficher und eingreifender‘ 
auf den Sinn und das Merz der Zuhörer einmwirker, 
und daß im Concert:Saale Vieles unbeadhtet bleibt, 
was in der Scene eine auffallende Wirkung herdor⸗ 
bringt. Diefe ganz richtige und auch in der Erfahs 
rung gegründete Anſicht, und die Ueberzeugung von den 
zureichenden muſikaliſchen Kräften des Vereins gab die’ 
Meranlaffung, auch einen theatraliſchen Werfuch zu war 
gen. Die Wapl fiel auf die melodienreihe Oper „La 
Straniera« von Bellini. Mit bedeutenden‘ 
Dpfern wurden die Mitte] von Seite unſers hochver⸗ 
ehrten Herrn Direfiors Berdbimand Grafen von 
Egger herbeigefchafft, und durch deffen einfichtfvolle 
Leitung ,„ und durch die eifrigen Bemühungen unferes 
aufgezeichneten Befanglebrert Kafpar Harm gelang 
es, daß diefer theatraliſche Verfuch am 4. unit, 3. 
wirflih zu Stande kam, ımd diefe mit einem Ge— 
fangss Perfonale von beinahe 50 Dilettanten beftellte 
Production am 6, 8. und‘ 10. Juni d, J., jederzeit 
wohlthätigen Zwecken gewidmet, wiederhoft wurde, 
Auf welche Art und mir weichem Erfolge das Gefangss 
Perfonal des Wereins diefe ſchwierige Anfgabe gelöft 
babe, ift ohnehin unferen Mirbemohnern bekannt, und 
der Ausſchuß enthält fich, hierüber Mehreres zu erin» 
nern, da diefe Productionen andy in den öffentlichen 
Blaͤttern, felbft im Detail, vielfeitig befprechen wurden. 
In der Kirche gab der Merein bei Sterbefällen 
mehrmals Mozarts und Cherubimi’s Requien, 
bei anderen ſtatutenmaͤßig beiiimmten Gelegenheiten 
Beethovens große Meffe in C Dur, mehrere Mef: 
fen von Joſeph Haydn, Eherubini ud Hum⸗ 
mel,'nebft anderen Meſſen von berühmten Tonfegcin. 
Aus diefem Verichte mögen ſaͤmmtliche P. T. Her: 
ren Mitglieder, fo wie auch alle Bewohner von Klas 
genfurtund gan; Kärnten, fih die volle Ueber— 
zeugung verfhaffen, daß das Mirfen des Mereins 
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nicht nur aflein keineswegs ohne Erfolg blieb, Tondern 
daß feinem Beſtehen mehrere Vereins: Zchüler einen 
böheren Grad ven Bildung in der Muſik zu vers 
danfen haben, und ‚daß der Verein durch die Erricdhs 
tung einer Schule im Drgelfpiele und Generalbaße 
für die Schulpräparanden bei dem Mangel einer dießs 
falls beftehenden anderen öffentlichen Auſtalt zur Ver— 
befferung des auf dem Lande noch immer auf einer 
niederen Stufe beitebenden Volks-Geſangs und der 
Kirchenmuſik wirklichen Nutzen ſchaffte. 

Es gibt übrigens wohl kaum eine Sache, bie 
von Mängeln und Fehlern frei wäre, und «es ftellen 
fi oft in der Ergreifung der Mittel zum Zwede uns 
überjteiglihe Hinderniffe entgegen. Das Detail aller 
jener Umftände anzuführen, welche auf die Lehr» Ans 
ftalt des Vereins einen ungünftigen Einfluß haben, 
würde bier viel zu weitwendig ſeyn, und eines eigenen 
Auffages bedürfen, uud es dürfte hier Die, Anzeige der 
oben angeführten Veränderungen und Einridptungen in 
der LehrsAnftalt, und der angedeuteten Urfachen hiezu 
genügen, 

Daß der Verein mir der vorgefchriebenen Anzahl 
von Concerten zurücgeblieben ik, bar ebenfalls vors 
züglich feinen. Grund in den Geldkräften dedfelben, 
aber eben fo wefentlich auch in den Localitäts Umftäns 
den. Dbwohl der Verein eine bedeutende Mufikaliens 
Sammlung beißt ,. fo it man doch weniger. geneigt, 
ältere Muſik, befonderd wenn fie nicht zur claffilchen 
gehört, ju hören, und eben fo wenig Anwerth würden 
öftere Wiederholungen der neuern Muſik finden. Fott⸗ 
währende Anfchaffungen von neuen Mufifalien wür— 
den die Geldkräfte des MWereind bei feinen übrigen 
norhwendigen Auslagen bei Weitem überfleigen, wos 
bei man ſich aucd zur weiteren Bemerkung veranlaßt 
fiebt ,. daß felbft die meillen oben angeführten zur Pros 
duction gekommenen Tonwerke, wozu auch die befpros 
bene Oper: »Die Inbefannten von Bellini 
gehört, nicht aus dem Vermögen des Vereins, fon: 
deru durch den wohlthätigen Sinn und die Liebe zur Sa— 
che unferes bochverehrten Herrn Direktors Ferdinand 
Grafen von Egger, von welchem der Verein auch in 
anderer Hinſicht fehr bedeutend unterftügt wird, bei: 
gefchafft wurden. Auch befteher die Befegung der Ins 
ftrumentalsMufit größten Theils aus bezahlien Muſi— 
Eeru, daher die häufigen Coucerte auch in diefer Hin⸗— 
fiht einen Geld: Aufwand erforderlich machen , der bei 
den übrigen nicht zu vermeidenden VBedürfnigen des 
Mereind in keinem Verbältniffe mit der Einnahme 
ftinde. Andere Schwierigkeiten in der ordentlichen 
Beſtellung einer öffentlihen Production zeigen fid 
befonders, wenn eine Oper bier beftebt. Der Verein 
muß fi der nämlichen Inſtrumental-Muſiker bedienen, 
Die im Theater gebraucht werden, und die felbft an jes 
nen Tagen, wo Beine Worftellung gegeben wird, der 
Megel nach mit dem mufifalifchen Theaters Proben bes 
ſchaͤftigt find, fo daß felten ein Tag in der Mode 
übrig bleibt, wo ber Verein diefelben für fich zu einer 
Probe oder Production in Anfprud nehmen konnte, 
was bekannter Maßen in der Winterszeit der legten 
fünf Jahre wirklich der Fall war, und der Ausſchuß 
glaubte unter ſolchen Lmftänden wegen des in ben 
Mereins.Productionen oft auf längere Zeit eingetretes 


nen Stillſtandes ſich um fo weniger eine Unzufriedenheit 
ber P. T. Herren Vereins: Mitglieder zuzuziehen, als 
das Vedürfnig einer mufifslifhen Production dur 
die beitehende Oper einen hinreihenden Erfaß fand. 

Die Abwefenpeit oder Krankheitsfälle productionss 
fähiger Mitglieder machen ebenfalls oft die Beſtellung 
eines ordentlichen Concertes nicht leicht möglid. Der 
Verein bat auch durch den vor einigen Jabren eins 


" getretenen Todesfall eines feiner vorzüglidhiten auss 


übenden Mitglieder einen nicht leicht zu erfegenden Vers 
luft erlitten, wodurch zugleich mehrere andere produce 
tionsfähige vorzüglide Mitglieder wegen ded Bandes 
naber Verwandtfchaft in öffentliden Concerten aufe 
zutreten auf lange Zeit verhindert waren. Insbeſon⸗ 
dere bürfte der im Laufe des gegenwärtigen Jahres bei 
den MonatsEoncerten eingetretene Ruͤckſtand durch die 
für Dilettanten fehr ſchwierige Aufgabe der obenbe⸗ 
fprochenen ® ellinifchen Oper „Die linbefannten, 
welche die ganze TIhätigkeit der ausübenden Vereins— 
Mitglieder nothwendiger Weife auf diefen Punft 
concentriren mußte, für vollends entfchuldigt gehalten 
werden. &ieht man endlid auf die angeführten Res 
fultate des MWirfens unfered Vereins, und anf die 
Schickſale ähnlicher Anftalten felbit in bedeutendern 
Städten zurück, fo dürfte auch hierin die volle Recht⸗ 
fertigung gefunden werden, daß unter den gegebenen 
Umfänden das Mögliche geleiftet wurde. 

Die leitenden Mitglieder des Vereines find fich 
aber auch ihres höchſten Zweckes bewußt, fie willen, 
daß die Muſik die Sprache aller edlen Empfindungen 
und eine gemeinfchaftliche Sprache des Menſchenge⸗ 
ſchlechtes ift, und fie fühlen, daß diefelbe die Geſetze 
ber Harmonie aus einer höheren Sphäre verkündigt. 
Darum können ſie aber nicht bloß dem gefellfchaftlie 
hen Vergnügen die Aräfte opfern, die kaum für die 
Verbreitung des Unterrichts im Geſange und Orgel⸗ 
fpiele mehr hinreichen, umd die bisher nicht zureichten, 
um eine ehr: Anftale in der Inſtrumental-Muſik bes 
Reben zu laſſen. Was foll au, wenn jeder Einzelne 
für feinen Beitrag den entfpredyenden Antheil ausbens 
ten will, dad Ganze gewinnen? — 


Der Ausfhuß fand fih zu diefem ausführlichen 
Bericht veranlaßt, um durch die getreue Darftelltung 
aller Verhaͤltniſſe und des bisherigen Wirkens des 
Vereins neue Unterftäger feiner edlen Zwede zu fin: 
den, damit die bereits feit 12 Jahren beftehende An⸗ 
ftalt nicht allein noch fernerhin erhalten, fondern wies 
ber auf jenen Standpunkt gefegt werde, wo es ihr 
möglich feyn wird, den verfchiedenen Zwecken allfeitig 
zu entfprechen. 

Es gibt übrigens für alle Stände und Altersftufen 
Gründe genug, um für die Verbreitung der Humani⸗ 
tät durch LUnterftügung bes Mufits Vereins, der nebfte 
dem, daß er wirklichen Nutzen und Vergnügen ſchaf⸗ 
fet, auch als eine Zierde des Vaterlandes anzufehen 
ift, mitzuwirken, 

Die gegenwärtige Aufforderung an unfer vaterläns 
difches Publikum wird nicht vergeblich fepn, und der 
BR Huf im Fünftigen Jahre Erfreulicheres beriche 
ten koͤnnen. 


Klagenfurt, am 4. Auguft 1840, 


HaupteRedakteus: Simon Martin Mayer. Merlogt bei Ford. Edlem v, Kleinmapr, in Rlagenfurt, 





Drsigiaher Jahrgang. 


35. — Sonnatend, a am * 


I. 


Die Herzwiefe zu geonfein.. 


Sage aus wien naeh AN. 





4. Die That, 


bwärts von der Läöwenveſte 

Wandelt duch die Erlenan”, 
Sm Geſpräch' mit einem Junker, 

Seelenfroh des Schloßes Frau. 


Freude lacht aus ihren Augen — 
Aus des Yünglings dunklem Blick', 

Der fie inuig hält umfhlungen, 
Schwelgend im erfehnten Glüd, 


Eine Moosbant Ind zur Ruhe 
Unterm Gichenfchatten ein. 

Und der Nachtigall Beflöte 
Klagt melodifh durch den Hal, 


Immer tiefer fint die Sonne, 
Dämm’rung folgt dem Tageslicht, 

Doc im herzlichſten Getändel 
Merken fie das Schelden nid. 


Plöglih weckt aus fel’gem Traume 
Sie des Gatten Donnerton, 

Und die That folgt ſchnell dem Worte, 
Das er fchrie mit gift'gem Hohn’: 


Buhle! fahre hin zur Hölle, 
„Der mit füßen Schmeichellaut 
„Mir das theure Weib verführte, 
„Dem ich blindlings hab’ vertraut,“ 


Und das Schwert, das oft erprobte, 
Fand’ des Lebens Quell', Das Herz — 

„Fluch dem Mörder!* fprah das Auge, 
Als e8 brach im Todesfchmerz. 


Dit dem Sährel: „D Himmel rette 
Meinen Bruder!“ flürzt fie him, 

Deckt mit ihrem Lelb den Todten, 
Und des Lebens Geifter flich'n. 


Wie ein Waflerfleapl das Feuer 
Loͤſcht die That die Leldenſchaſt, 

Und gebroden war auf Immer 
Mun des jungen Mannes Kraft, 


1840, 






Mit dem Brandınaf in dem Herzen 
Floh' er tuh'los fort — ein Kain 

‚Nie mehr fah die Neuerwachte 
Ibren Gatten — 


2 Dis Sütuerfen. 


Jahre zogen ihre Kreiſe, 
Seit geſchah die grauſe That, 
Thränen — fhlummerlofe Nächte 
Bengte diefe blut'ge Saat. 


‚ Dod die ewig neuen Kräfte 
Jenes Wunderbalfams — Zeit 
Heilen Alles, wie der Frühllug 
Auch auf Gräber Rofen ſtreut. 


Im Befige ird'ſcher Schähe 
Stand die Burgfrau num allein, 
Konnte fih nicht mit Gatten, Rindern, 
hr verwandten Herzen freu'n. 


Und fie trug die Himmelötriebe, 
Die ihr Gott in's Herz gelegt: 

Auf die Hülfsbedärft'gen über, 
Wo es geift'ge Zinfen trägt. 


Zäglich pilgerte zur Stelle, 

Die des Bruders Herzblut trank, 
Die Matrone, wo fie betend 

Auf die Rule zur Erde fant. 


, Dortpin folgten ihr die Acmen,-. 
Denen fle ein Engel war, 
Und empfingen Troft und Hülfe 

An dem einft'gen Blutaltar. 


Der Grquidten Danfeszähren 
Thau'ten auf die Gräfer bin, 

Daß fle mie im ew'gen Früpling 
Prangten in der Hoffnung Gräu. 


Immer grünet dieſe Stelle, 
—Iſt auch Alles ausgebrannt, 
Und fie wird auch heut zu Tage 
Die Hergmwiefe noch genannt, 


Klagenfurt, am 23. Auguft 1840 . 


m Proben, 


— — 





(35) 


Sanct Thiemo. _ 


&., Raspo galt für -den reichten und - mäͤchtig ⸗ 
ften Hertndes ganzen Gaues; er beherrſchte aus feis 
er Zwidgburg die Bewohner des Donaurhates, 
und weithin in deut ſchen Neidhe ſprach man von 
feinen Kriegsihaten, Der harte Mann befehdere und 
plünderte feine ſchwächeren Nachbarn, durdftreifte mir 
feinen zügellofen Reijigen das Land, und trieb allen Uns 
fug ungejtraft, weil es Niemand mit dem Grafen aufs 
nehmen wollte. . De ! 

Er hatre fih die fanftmüthige , holde Anna, die 
Tochter eines griechifshen Fürſten zur Gemahlin 
beimgeführt. — 

Eben flieg die Sonne auß ‘goldenen Wolfenfiffen 
empor, es fielen die erſten Strahlen durd das vergits 
terte Fenſter eines. feſtgewölbten dunklen Gemaches, 
wo bie Burgfrau mit ihren beiden Söhnen Harts 
mann und Thiemo weilte. Die Vögel im Lurgs 
zwinger ſtimmten ihr Möorgeufied anz doch die from⸗ 
me Gräfin borchte nicht ihrem harmlofen Geſange, 
fondern blicfte are wor. ſich Hin und fenfite laut. 

Wohl mochte der Kummer ſchwer in der Brujt 
diefer Frau laſten. — Thraͤnen entquollen ihren Aus 
gen, Sie beweinte die zahlloſen⸗Frevelihaten, bie 
Haͤrte und Raubluſt ihres Gemahls. Ah! wie durch: 
zuckte der herbe Schmerz ihr Die Seele, wenn fie die 
Gräuel bes Eheherrn vernahm, wie gerne hätte fie die 
milde Hand für die Beſchädigten aufgethan, um die 
Wunden, welche der harte Mann feinen Mebenmenſchen 
ſchlug, in chriflicher Liebe zu heilen! — Die gute 
Seele vermochte diefes aber mie, dem Raspo 
bielt fie beftändig auf der Burg verſchloſſen, und um: 
gab fie mit Dienern, die feinen Willen firengftens 
vellführten, und das Thun der Gräfin bewachten. 

Sie trodnete die Thränen und koſ'te mir ihrem 
Heineren Sohne, dem fanften Thiemo, während der 
fünflährige Hartmann, ein wilder, unbezähmbarer 
unge, der die Gemüthsheftigkeit feines Vaters ges 
erbr hatte, unaufbaltfam in der Stube herumpolterte. 
Da ſaß das edle Weib, und es entwand fich wieder: 
belt ein tiefer Seufjer ihrer Seele. s 

»Und doch int er der Vater meiner geliebten Kin— 
ber ‚« fuhr fle im ihrer Betrachtung fort: »und doch 
möchte ich gerne die firafende Hand von dem Haupte 
meines verblendeten Gatten, wenn auch durch das 
ſchwerſte Opfer , ablenken.“ ‘ . 

Und immer tiefer verſank fie in's Nachdenken, in 
weldem fie weder der finnige Blick des geliebten 
Thiemo, noch das Tofen des wilden Hartmann 
zu Mören vermochte. Endlich faltete fie die feinen 
Hände, bob den Blick ihrer -Tanbenaugen gegen den 
Himmel, und betete. voll. heiliger Ruͤhrung zu Bett. 
Nah einer ziemlich langen Weile nahm fie den Fleis 
nen Liebling , begab ſich mit ihm in dad Burgkirch— 
lein, und warf fi) dort auf die Knie nieder. 

»Nimm mein Kind, o Gott, zum Opfer! Der 
ſchuldloſe Knabe fol ganz -dir geweiht feyn, und die 
ſchweren Vergehungen feines Stammes fühnen,« 
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Mun war fie beruhigt. Die Hoffnung, daß Thies 

mo ein als Priefter Gottes die —838 * dem 

geh, eines Waters nehmen werde, goß Balfam des 
viedend in ihr Herz. Sie trug ihr Gefchi mit 


" frommer Hingebtlug. 


—Thiemo wuchs heran und „übte ih. in den Mifz, 
fenfchaften, worin der Biſchof von Paffau fein Leh⸗ 
ser wurde, Der edle Jüngling benüßte die freien 


- Stunden · ſehr zwechmäßigr indem er fih-auf Mas 


lerei und Bildhauerkunft verlegte. Ein griehifder 
Mönd ertheilte ihm hierin Unterricht. — 

Länge war Graf Raspo todt; aber deffen from⸗ 
me Gattin erlebte noch die‘ Wonne, den Liebling ih— 
res Herzens 5; den gelehrten zund frommen Thiemo 
auf dem Stuhle des heiligen Rupertus, ald Erz 
bifhef von Sal zburg zu fehen, Wohl aebert das 
Leben dieſes berühmten‘ Oberhirten der Geſchichte an: 
doch hat fi won ihm eine feltfame Legende in Bas 
terlande bis zur Stande erhalten. 

Schon während der Lebenszeit bes heiligen Erzs 
bifhefs Gebhard, dem Bründer von Admont, harte 
Kaifer Heinrich IV. dem friegerifchen, rauhen Gras 
fen Berthold ven Moosburg den. Stuhl von 


Salzburg verliehen; ‚dep wählte das Kapitel das 


feldft den fremmen Abt von St. Peter, Thieme, 
zum Nachfolger. — Darüber erbofte Graf Berthold 
bocplich, und zog mit einem großen Gefolge von Rei— 
figen vor die Stadt. Thiemo, welder beifer in der 
Kunſt des Friedens, als in deu Waffen Erfahrung 
hatte, verlor die Schlacht bei Saaldorf und fab 
ſich gemörhiger zu fliehen. Er durdierte die obere 
Steiermarf, Überjengte fih aber gar Bald, daß 
er in feinen bierfändifchen Wefigungen vor Ben 
thohd's MWerfolgungen nicht ſicher ſey. Mur im 
Lande der biedern Kärntner hoffte der edle Kir— 
henfürft endlih Ruhe und Echub zu finden. Verge⸗ 
bens! Er wurde gefangen genommen und den Vers 
bündeten feines Gegners, den Brüdern Ulrich II. 
Starhband und MWeigand, welche Vefiger der 
färntnerifhen Mark waren, ausgeliefert, . Fünf 
Jahre duldete der Unglückliche im ſchwerſten Kerker; 
da erbarmten ſich feine Peiniger und liefen ibn uns 
ter ficherer Begleitung öber die Alpen nah Steier— 
mark in die Burgveſte Laudsberg, welche fih in 
den Händen des graufamen Berthold befaud, brins 
gen. — Dort faß der Verlafene im Thurme feines 
eigenen Schloſſes und litt felbft an den meıhigften 
Bedürfwiffen bitteren Mangel. — Nur im Gebete 
fand er Troſt. Die edle Ruhe, mir n. er er fein 
ſchweres Schickſal ertrug , rührte ſelbſt den barten 
Schloßvogt. Er verbefferte die Lage feined Gefange— 
nen nad Kräften. 2 

Thiemo hing nun mehr als fruͤher an den bil: 
denden Künften. Es geht die Sage, daß er für die 
treuen Stifte St. Peter uns Admont, fo wie für 
die von den edlen Rathbmanusderferh am 
MWeitsberge gegründete Kirche , aus Stein herrs 
lihe Marien s Statuen gegoifen habe. ;. 

Doch der harte Berthold von Moosburg. 
begnügte fih wicht damit, feinen Feind gedemüthigt 
ju haben; er wollte ihn vernichten. 

Eines Abends kamen zwei Krieger Be 2 beiv's 


— Wü — 


anf die Veſte Landsberg und brachten dem Wurgs 
vogte den 'gemeffenen Wefehl, in Allem, mas fie mit 
Thieme vorzunehmen gedachten , ihnen bebülftich zu 
fepn , und fie in ihrem Thun ja niche zu flören, 

Diefe wilden Geſellen aber fprachen fich über ihr 
Vorhaben nicht aus, fondern zechten übermäßig, dann 
ließen fie ſich die Schlüffel zum Gefängniffe des Erz: 
biſchofs eiupindigen. Lange ſaßen fie beifammen, und 
obgleich es chen bald Mitteruacht war, mußte der 
Vogt doch den Humpen immer wieder füllen, 

„Nun ift es Zeit,“ fprach der Aeltere, ein wilder 
Kerl, der von der. Zebe bis zum Scheitel bewaffnet 
war, 

»Ja, es it hohe Zeit ,« entgegnete barfch und 
mit widriger Stimme der andere Arieger, deſſen bäßs 
lich zerfetztes Geſicht anf den erſten Blick den gauner 
riſchen Wagehals bezeichnete. „Geb nur vroraus, « 
ſprach er, indem er ſich die Judashaare von der nies 
deren Stirne, unter welcher ein Paar Schweinsaugen 
unheimlich, wie Funken aus der Dornenhecke durch die 
zettigen Wimpern bligten, wegftrih und "den Reſt 
des Meines verfchlang. 

Sie fpritten zur Thüre hinauf, — Der geäugs 
ſtigte Burgrogt ergriff die Leuchte und begleitete fie 
zu jenem Thurme, der, fieben Geſcheſſe hoc, wegen 
feiner fonderbaren und äußert feiten Bauart noch jege 
zinfere Bewunderung erreget, und welcher damals zum 
Gefängniſſe des frommen Thiemo diente, 

Schweigend fliegen fie die Stufen hinan, bis fie 

“zur Thüre des höchſten Stübchens gelangten, Ends 
ſich üffneren fie die eiferne Pforte. Der gefangene 
Kirdjenfürit Eniete ver dem Wilde des Gekren,igten, 
and war fo fehr vom Geiſte der Andacht durchdrun— 
gen, dal er die Aukömmlinge nicht ſogleich bemerkte, 
Endlich erhob fich der Greis, und fegnete diefeiben 
mir vieler Mürde, 

»Ich vergieſſe niche das Blut diefed Heiligen,“ 
fläferte der Gepanzerte, und trat ſcheu zurück. 

„So muß ich es thun,“ höhnte der Rothhaa⸗ 
wige, und indens er ſich frech dem Gefangenen näherte, 
ſprach er: »„Ihiemo, bereitet Euch zum Tode, wels 
chen ich Euch auf Befehl des rechtmäßigen Erzbiſchefs 
von Salzburg fogleich geben werde.« 

Als bare Thiemo dieſe Schreckenspoſt ſcheu 
Lingft erwartet, ließ er fi) wieder auf das Knie nies 
der und berete leıfe ohne Aufregung. — Der ned) 
nicht ganz verhaͤrtete Vogt, fo mie der Bewappnete, 
erftarrten vor Örauen und Schreden, als der Graͤßliche 
mit dem riefigen Schwerte zum tödlichen Hiebe aus: 
holte... Der Streih, mit Kraft und oft erprobter 
Meeifterfchaft geführt, fiel Schwer auf das unbedeckte 
Haupt des greifen Erzbifchofs nieder. Doc als hätte 
der freche Henker nur auf eitel Geftein den Streich 
geführt, das Schwert ließ Feine Spur am Naden 
Jurück, die -fparfamen &ilberloden blieben ungeröthet 
vom Blute, Hochergrimmt ſchickte ſich der Herzloſe 
mit erneuerter Kraft zum zweiten Streiche an. 
Schauerlich durchſauſte das tödtende Eifen über den 
Kopf des Henkerskuechtes die Luft. — Aber eine höhere 
Macht befhügte den frommen Erzbiſchef. Das 
Schwert jerfplitterte, bevor er den Schlag wiederhos 
Ten Eonnte , es fielen bie Trümmer klirrend auf ben 


Wichtigkeit führen? — 


Koden hin. Erftaunen ergriff auch den Häßlichen, 
welcher fich dem Erzbifchefe zu Büffen warf und deſſen 
Verzeihung erflehte. Die Krieger eilten mit dem 
Vorfage hinab, den armen Gefangenen zu befreien; 
doch der Vogt war nicht zu bewegen, ihn frei gu 
laffen, 

Bisher waren alle Bemühungen von Thiemo's 
Freunden fruchtlos geblieben. Wefonders thätig bes 
wies fih der Mönh Conrad aus Hirſchau. Ein 
Zufall führte diefen mit den beiden Kriegern Bers 
tholhd's zuſaumen. &ie machten num gemeinfchafts 
liche Sache. Wald rüfte Conrad mit fünfjig 
@öldlingen ver Landsberg. Die beiten Krieger 
brachten diefelben in die Weite. 

Halb gezwungen, halb gewormen burd die reich⸗ 
lien Geſchenke Conrad's, entfchloß fi der Vogt, 
den graufamen Berthold von Moosburg zu 
entfagen , und mit dem fronnnen Erzbifcpofe zu fliehen 
(1099). Der edle Kifhof von Conftanz nahm die 
Flüchtlinge gaflich auf, 

Da jedoch auf dem Stuhle von Salzburg noch 
immer Berthold ſaß, fo entſchloß fih Thiemo, 
mir dem Friegerifchen Herzoge Welfo von Baiern 
das Kreuz zu nehmen und in das gelobte Fand zu 
jieben. Dort ertitt er den grauſamſten Märtyrtod 
(1101). 

Der edle Thiemo hat ſich durch feine Kunftges 
bilde ein würdiges Andenken gefeßt. Beſonders iſt 
jenes Marienbild in der Kreisdefanatsfirhe am 
MWeitsberge, im Gratzer Kreife, aller Betrachtung 
werth. Es ift wirklich aus Stein gegoffen; nur wäre 
zu münfchen, daß ein Aunfltenner diefes vaterländifcdhe 
Werk einer genauen Prüfung unterzöge, um bie 
Zweifler zum Schweigen zu bringen. Iſt nicht fogar 
Tſchokke (in feiner bairıfhen Befchichte) der Mei—⸗ 
nung, dab Thiemc’s Gebilde nur aus Gyps ges 
formet feyen? 

MWürde uns diefe Unterſuchung nicht auf die Spur 
einer erleſchenen cder vergeſſenen Kunft von großer 


Joh. Binz Sonntag. 





11. 
Literar = Anzeige. 





Hr nachbarlicher Sänger aus Steiermark, 
ber gemüthliche Dector Rudolf Puff, bat fo eben 
das feste Bändchen feiner fänmtlichen Werke (ges 
druckt dei Andreas Leykam's Erben inGrag, 
1840) erſcheinen laffen, 

Ein beiterer Aranz von Erzählungen, fünf an ber 
Zahl: 41) Die Gage vom Öeiersberge, 2) 
die Wiege, und 3) die Vergeltung find dem 
üppigen Reiche der Sagen, 4) Agnes und 5) das 
Feſt in Verona ber reihen Fundgrube der Ges 
ſchichte entnommen. 

Die ebelfte diefer, auf ben Altarber Freund— 
[haft gelegten, Geiſtesblüthen ift ohne Zweifel 
die Erzählung: »Agnes« betitelt, Der zarte und 


doch Fräftige Geiſt echter Romantik durchweht fie. 
Der Faden der Gefchichte ift ruhig geſponnen, ber 
Kneten finnig angelegt, und die Loͤſung geht allmäb: 
lich und unter dena wohltbätigen Schleier der Zukunft 
natürlich vor fih. Die Charaktere find gut gehalten, 
und die Mahl des Stoffes höchſt gläcklich. Die 
mim Wohle der Menfchheir nie oft genug zur Ans 
ſchanuug gebrachte Wahrheit: »Macht, Reichthum, 
Anſehen, Titel und Ehrenſtellen durch Schleichwege 
erworben, konnen nie beglücken, oft aber zum Merz 
derben führen,« it der Erzählung zum Grunde gelegt, 
und diefe Wahrheit üt in derfelben ergreifend und mit 
Schärfe gezeichnet. 

MWürdig am diefelbe reiht fih die Sage: „Ber 
geltung«. Meferent it Fein Freund von Sagen, 
wo die zu GOrabe gegangene Welt von Wundern, Kos 
bolden und Verggeiftera mir ihren dem geheinmißvellen 
Erdenfcheoße glücklich entriffenen Schägen die Schluß: 
decoration bilden. Solche Sagen jedoch, wo eine uns 
ſichtbare Hand der Weltenlentung die ewige Gerechtigs 
keit für fi vindicirt, wird das Publikum immer 
gerne und, wie wir glauben, nicht ohne Vergnügen 
und Mugen lefen. Des Verfaſſers »„Vergeltungn 
ift eine ſolche. 

„Das Felt in VBerona« und „die Sage 
vom Geiersberge bei Frieſach« find örtlich 
willkommene Beigaben zu dem frenudlihen Ganzen, 
und »die Wiege, ein leicht gebaltener burledfer 
Scherz für Jene, welche gerne leicht geſchürzt und las 
hend durch dus Leben wandern, 

Das Bändchen, 239 Seiten ſtark, Tafchenformat, 
auf fchönem weißen Papier gedrudt, it dem Res: 
dacteur der Carinthia mic folgenden, eben 
fo gefühloollen ald zarten, finnigen und leicht bes 
ſchwingten Strophen gewidmet: 


Zwei Blüthen, treu verbunden, 
Wenn Benz und Sommer ſchled, 
Zwei Töne, gleih gefunden 
Zu Einem Seelenlied; 


Ein Licht von zweien Kerzen 
An Einer Girandol‘, 

So dacht' ich mir zwei Herzen, 
Die Freundfchaft binden fol. 


So hielten wir umſchlungen 
Und mandes bunte Fahr, 
Ob froh die Harf! geflungen, 
Ob fie verſtimmet war. 


So Taf’ uns treulih halten 
Am beil'gen Hochgefühl”, 
Denn Gelft und Herz veralten 

a nie im Lebensfpiel”. 


Bermeh’t die Zeit die Töne, 
Loͤſcht fie die Lichter aus, 

Mit Blüthen Bränzt das Schöne 
Noch unfer kühles Haus. 


Mir fönnen diefed Baͤndchen, welches in ſaͤmmt · 
fihen Buchhandlungen um den billigen Preis - von. 
40 ir. C. M. verrärhig iſt, dem gefchägten Lefes 
Publikum freundlich empfehlen. 





8 % Holzer. 
IV. | 
Kliegl's Schnell-Setz- und Sortir⸗ 
Maſchine. 





J. dem „Peftber Tageblatt“ vom 14. Juni I. J. 
lefen wir über diefe Erfindung Folgendes: „Seit einigen 
Tagen find die Modelle diefer Mafhinen von -dem Er— 
finder in Perth zur Befihtigung aufgeſtellt. Es liege 
wide im Bereiche dieſer Zeitfchrift, eine Beftreibung der 
mechanifhen Gonjtruction der beiden Maſchinen zu lies 
fern; fie interejfiren und bloß, infofern die Erfindung 
das Kunflleben berührt. Dieſes Jutereſſe it aber auch 
fo aroß und allgemein, daf die ganze gebildete Welt 
Theil daran nimmt Der —— Grfinder, Herr 
Zofe»H von Kliegl, wirft die ganze Buchdruckerkunſt. 
wie fie ih auch vom rohen Beginne durch vier Jahrhun« 
derte durch die Bemühungen geiftvoller Köpfe aller Ras 
tionen bis jegt vervolllommmete, ganz über den Haufen, 
und erfegt fie durch einen finnigen, Zeit, Raum» und 
Geldsfparenden Mechanismus. Ya felbit die Stereotppis 
wird durch diefe Zuvention unbraudbar werden. — Das 
Peſther⸗Comité zur Beförderung diefer vaterländifchen 
Grfindung verfammelte fih Donnerflag, und einftimmig 
wurde das große Berdienit des Herrn v. Kliegl und die 
noch größeren Refultate feiner eg | anerkannt. Sr 
v. Klieg! ift verpflichtet, zuerſt Die Schnellſortir« Ma⸗ 
fine zu bauen;  Diefe wird einen Bogen Gicer» Schrift 
längftens in ı 1/2 Stunden ablegen, wozu jegt Die zehn⸗ 
face Zeit gebraucht wird. Die Mafhine wird ahtfad 
ebaut, braucht gar Beine menfhlihe Hülfe, und kann 
ag und Nacht, wie ein Uhrwerk, fortarbeiten, Dr. 9% 
Kliegi meint, daß diefe Mafchine- täglih mindeitens 
356 Bogen ablegen wird. Weldes Griparniß wird bier- 
durch erzielt, fhon am bloßen Schriftmateriale! — Dieſe 
Sortir⸗Maſchine würde aber wegen ihrer überfhnellen 
Leiftung kaum brauchbar ſeyn, fünde fie nit in Com⸗ 
munication mit einer Schnellfeg: Mafchine; die Lettern« 
Baflen werden von dort weggenommen, und bier fogleich 
verwendet, — Die Sortir-Mafhine wird durch eine Anr= 
bei in Bewegung gefegt, die Seh: Mafhine aber hat eine 
Elaviatur, wie das Piano, welche vom Geper gefpielt 
werden muß. Höchſt finnreih und wahrhaft bewunderns⸗ 
mwerth ift die Gonjtruction dieſer Mafhine, wodurch fait 
eben fo ſchnell gefegt werden kann, als mam fpricht. 
Die if nicht übertrieben, fondern wörtlih wahr; aber 
der befcheidene Erfinder nimmt immer dad minimum in 
feine genaue Berechnung, und fo ergibt fid, daß ein uns 
— langſamer Setzer einen ganzen Bogen Giceros 
reift in ı 1/2 Stunden vollländig wird fegen können. 
Dazu ift nur die Hülfe eines Kindes nöthig, welches im⸗ 
mer den fertigen Sag aus der Maſchine hebt. — Der 
Erfinder hegt das ſicherſte Bertrauen, beide Maſchinen 
in kurzem Zeitraume vollkommen herftelen zu können; 
er baut zuerft eine für die ungarifche, und dann eine 
für die deutſche Sprade, da jedes Ydiom eine geringe 
Aenderung in dee Gonftruction erfordert. Bereits erhielt 
der Künftler eine Ginladung, eime Maſchine für die 
eunffifhe Sprade zu bauen. Indem Jeder dem Künfl- 
lee Die ehreudſte Anerkensung zollt, müfen wir uns 
doppelt freuen, daß aus unferem Baterlande eine fo 
wichtige Erfindung hervorgeht, und Alles ſollte fih ber 
eifern, das Unternehmen zu flüßen und zur fördern.“ 


Haupt» Redakteur: Simon Martin Mayer. Berlegt bei Herd, Edlem v. Kleinmapı, in Klagenfurt, 
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Dostsinher Jahrgang. 


I. 


Bilder aus Kaͤrnten. 
Bon J. Holzer. 





8. Um Werder ⸗See. 


8 prangt der See, ein Spiegelbild, 
Im ſchönen, off'nen Thal, 
Wie lacht die Gegend freundlich«mild 
Im weiten Himmeld+ Saal. 


Im Saale, den ein Teppich ſchmückt 
Bon frifhen Wielengrün, 

Mit zarten Blümchen reih durchſtickt, 
Die wunderlleblich blüh'n. 


Wie ſpiegeln Blumen, Baum und Strauch 
Sich in dem Wellenplan, 

Sie fehn, wie blüp'ade Mädchen au, 
Wohl gern den Spiegel an. 


Den Rahmen bilden Hügelreih'n, 
Bon Waldesgrün gesiert, 

Darin fih viele Sänger freu'n, 
Dom Lenz herbeigeführt, 


Wo ift die große Spiegelmand, 
Die folden Spiegel hält? 

Es ift das hohe Kärntnerland 
Mit feiner Alpen : Welt, 


Sie ſteh'n gereih't im Hintergrund', 
JZu Wolken: Grau gehüllt, 
Im ewig flolgen Niefenbund, 

Ein kräftig Landſchaftbild. 


Sie [hauen in den See hinein, 
Den Alpen: Shmud zu feh'n, 

"Und fcheimen hoc fih zu erfreu'n, 

Daß fie in Kärnten ſteh'n. 


Jetzt treibt der Sturm Im wilden Lauf’ 
Die Wolken übern See, ’ 

Und peitfht die Wellen wüthend auf 
In banger Fiſcher Näh'. 


Berſchwunden ift das Spiegelbild, 
Grinn’rung bält es feit, 
Bis ihren Mantel, ſchwarz und wild, 
Die Gegend fallen laͤßt. 
— —ñ — —— 


1840. 


Sonnabend, am 5. September. 





1840. 





IL : 
Aphorismen 
moralifhsphilofophifhen Inhaltes. 


Klagenfurt, 1840, gedruckt bei Ferdinand 
Edlem v. Kleinmahr. 


Die Einnahme für dieſen Aufſatz iſt zum 
Wohle des W. E. Elifaberhinnen-Brauens 
Eonvented in Klagenfurt gewidmet vom 


Propfe Mitſch. 


W. wir das Titelblatt dieſes im Laufe dieſer 
Woche in der v. Kleinmayr'ſchen Buchhandlung 
erſchienenen Werkchens als Ankündigung in die Ca: 
rintbia aufuehmen, fo erfüllen mie eine deppelte 
Pfidt , ſowohl die gegen den verehrten Verfaſſer, 
als fene in Bezug auf den menſchenfreundlichen Zweck 
der Ausgabe, 

Vorliegende Aphorismen, 343 an der Zahl, zerfals 
lend in drei Abtheilungen »Icha, „der Men > 
und »„Phbilofophien, berühren die beiligften 
gelegegheiten des Sterblihen, und weit entfernt die 
Ausgeburt einer überfpannren Fantafie, einer bloß 
idealen Weltanfhauung gu feyn, und nach Wortſpielen 
und Knalleffekten gu bafıhen, find fie erfreulihe Gas 
ben aus dem reichen Schatze der reifften Erfahrung 
eines wahrhaft tiefen Gemüthes. Wer die liebens: 
wuͤrdige Perfönlichkeit des num fiebenundadptziglährigen 
Greiſes kennt, welder mit noch Jugendlicher Krafı uns 
ter uns wandelt, deffen Heiterkeit und innere Seelen⸗ 
ruhe unverkennbar aus allen ſeinen „Zügen ſpricht, in 
dem muß der Wunſch fich regen, einen fo ſchönen Les 
bensabend zu erreichen, 

Der Schlüfel zu diefer fo feltenen, barım befto 
anfprechenderen Erfheinung liegt großen Theils in je: 
wen Grundſätzen und Anfchauungen, welche ſich ber 
Verfaſſer zu feinen Leitern gewählt bat. Der noch 
rege Gefchäftsmann, wie der müde Greis, der Geiftlis 
he und der Weltmann, die Hausfrau, wie die zurück ge⸗ 
zogene Motroue finden in diefem Büchlein eine "Fülle 
des Geiſtes entwicelt, welche das eigene Bemütbh bars 
moniſch mit der umgebenden Natur ſtimmt, den &tas 
chel birterer Erfahrungen abitumpft und die Seele über 
das Erdengetümmel zu den lichten wolkenloſen Höhen 
des Friedeus und der Ruhe erhebt. 

Indem wir diefe freundliche Gabe um den gerinz 
gen Ladenpreis von 40 Er, C. M. bieiben, bemerken 
wir, dad der Gewinn als Beitrag zu den Bauten au 
dem Elifabetpinnen:Klofter und Kranken 
baufe gewidmet ift. Sowohl a. h. Seine Mafeltär, 
als andere Wohlthäter haben zur feuerfihern Eins 
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dachung des Gebaͤudes Hebeutende Summen gefpendet , 
allein diefe, fo wie das eigene wenige, verwendbare 
Vermögen reichten nicht hin, die Koften eines Baues 
zu beftreiten, welcher bei feiner Kortfegung eine Menge 
Gebrechen aufdeckte, die man fchon urfprünglih nur 
übertändht hatte. Der Himmel bat in der Zwiſchen⸗ 
zeit ein Feuerunglück von diefer Zufluchtäitätte der leis 
denden Menfchheit abgehalten, deſſen Verheerungen bei 
dem nun erft befannten ſchlechten Bauzuftand des Spi⸗ 
tales in deffen Eingeweide hätten eindringen mülfen. 
Man kann in fol einem alle fi den Schreden und 
das Elend der armen Kranken nur denken. Mögen 
bei diefer fi dargebotenen Gelegenheit milde Hände 
ihr Schärflein zur Hindanhaltung fo eines Unglückes 
fpenden und dafür nebit dem lohnenden Bewußtſeyn 
Bluͤthen des Geiſtes in Empfang nehmen, welde 
eben fo wie jenes unvergänglich durch Wahrheit find. 

Die Brofhüre har einen Inhalt von vier und dreis 
viertel Bogen auf fehr ſchönem Schreibpapiere mit ges 
färbtem Umfchlage. Der Drud it fauber und der Tert 
ſehr korrekt. 


Hermann, 





III. 
Bilder aus Steiermark. 
Bon Dr. Rudolf Puff. 





2. Brunnfee, 


V. den Beſitzungen, welche in neueſter Zeit J. 
k. H. die Frau Herzogin von Berry in ihr Eigen⸗ 
thum brachte, bilder Brunnfee den Mittelpunkt und 
meiftens auch die Mefiden, J. k. H. und ihres Gefol⸗ 
ges. Fuͤr den gegenwärtigen Augenblick läßt ſich eis 
gentlich nicht fagen, welche Geftalt Brunnfee habe, 
denn das flattlihe Schloß it wenigftens in feinem 
Inuern in einem gänzlicen Umbaue begriffen, 

Der zwei Stock hohe Prunkfaal mit feiner geräumis 
gen, ervig kühlen Halle hat wohnlichen Gemaͤchern Pla 
gemacht , franzöfifche und italienifche Künftfer arbeiten 
an der flattlihen Kapelle, die alte Faſanerie ift vers 
ſchwunden, die ungeheuren Teiche, in deren Mitte 


Brunnfee im fiebjehnten Jahrhunderte abgebildet. 


erfchien, find ausgerrodner und ein Park im englifhen 
Geſchmacke von 80 Joch Größe in unferen Tagen ans 
gelegt worden, 

Es dürfte hier an ber Stelle ſeyn, manches über 
bie Vergangenheit und die Kunftfchäge diefer wahrhaft 
Königlichen Refidenz zu ſprechen. 

Beim Ankaufe von Brunnfee 1837 waren bes 
reits mit diefer Herrſchaft (welche einen Flächenraum 
von 15000 Joch und eine Bevölkerung von 5000 Sees 
ten zähle) die bedeutenden Güter Weinburg, Rags 
gitſch, Rabenhof und Weitersfeld vereinigt; 
erſteres ein ſchoͤnes Schloß auf einem maͤßigen Hügel, 
letzteres noc im vorigen Jahrhunderte bedeutender, eine 
m ,BifhersTopograppie,« ſehr ftattlich abgebils 
bete Burg, von der aber vor ein Paar Decennin 
ſelbſt die legten Spuren verſchwunden Map, 


Wenn man fih von der Wieners:Triefter 
Hauptftraße eine Fleine Stunde von der Poftitatiom 
Straß ögſtlich hält, fo begräßt man am leßten Ab⸗ 
bange eines fanft anfteigenden wellenformigen Gebirs 
ges das nette, zwei Stockwerk hohe Schloß Weinburg, 
welches mit feinem ſchlanken Thurme, feinen blanken 
Mauern weithin ſichtbar ift im unterfteirifhen Mur» 
thale, Ueber eine Zugbrüde dur ein eifernes als 
terthümlich befefligtes Thor gelangt man in einen uns» 
regelmäßig viereckigen Hof, in weldem fih im erſten 
und zweiten Stockwerke die Wohnungen der Beamten 
ſaͤmmtlicher zuBrunnſee vereinigten Güter befinden, 
mit Ausnahme des weftlichen Flügels, in welchem fich 
mehrere im framöfifchen Geſchmacke eingerichtete Ges 
mächer der Inhabung mebft einem geräumigen Saale 
ausdehnen. Das Schloß, welches einer entzüdenden 
Ausſicht genießt, ift im Morden von einem bedentenden 
Thiergarten umgeben, deifen Wewohner die aus Fuͤrſt 
Liehtenfteinifhen Herrſchaften in Steiermark 
hieher verſetzten Hirſche find. 

Weinburg ſelbſt mit einem Bezirke von 11000 
Jod und gegen 4000 Seelen hat ein eigened Landgericht 
und erfcheint bereits im vierzehnten Jahrhunderte als 
eine nicht unmwichtige Veſte, mit welcher 1923 Ernſt 
der Eiferne fernen Rath den gewaltigen Gries 
drich von Pettau belehnte. Kaiſer Marimilis 
an verkaufte felbe den Brüdern Ahaz und Mur 


dolf von Liechtenſtein aus der fteirifhen Yinie 


von Murau 1510. Ferdinand I. verpfindere fie 
1528 an feinen Feldzeugmeiſter Ulrih Leizſſer, 
Pfleger u Wilden, durd beffen Schne, Georg, 
Wilhelm und Berdinand, fie wieder an deu Qane 
besfürften zurüdfam, Don des Kaifers Falkenmeiſter 
Ferdinand von Kollaus fam Weinburg an 
die Wallfee, Schaumburg, Hollenegf, end: 
ih an die Grafen von Breumer, welde ſelbes 
durch mehr ald ein Jahrhundert befaßen, bis es 
ſammt Brunnfee burh den Grafen von Wime 
pfen an die Frau Herzogin von Berry überging. 

Das Schloß Weitersfeld befand ſich zwiſchen 
Straf und Mured und war Eigenthum hoch bes 
rühmter Gefchlechter, der Herren von-Pettau, 
Wildon, Shaumberg, Peßnitzer, Warte 
nauer, Wagensberge, Saurau ıc. 1478 
befaß ed Leonhard von Harradh pfandmeife ; 
1479 Jörg und Hanns, die Söhne des ſerbiſchen 
Despeten Stephan; 14853 Jörg Breuner; 
1494 Jörg von Kaftelberg; 1496 Adriamven 
Sreifened; 1515 der ſteiriſche Landeshauptmann 
Siegmund vonDietricitein, Freihert zu Hol⸗ 
lenburgund Finkenſtein. Durh Erasmus von 
Trautmannsdorf Famesd 1528 an Ulrich Abt von 
St. Paul im Lavantchale, 1550 un die Breus 
ner von Stübing, Fladnitz und Raben 
ftein, endlich 1681 an Seyfried Fürften von Eg⸗ 
genberg, bald darauf wurde ed mic Brunnfee vera 
einige und verſchwand im Verlaufe der Zeit, fo mie 
das im Beſitze der Eggenberge, Breuner, 
Saurau und Trautmannsdorf gewefene Ra: 
benhof und das meift denfelben Eigenthümern ges 
börige Raggitſch. 

Ein recht anmuthiger Weg führt von Weinburg 
am Saume des Gehölzes nah Brunner, das mis 
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feinem Thurme und ben weitläufigen Nebenbauten an 
Serrlichkeit und Anmuth weitum feine Nachbarn übers 
triffe, wenn auch feine tiefe Qage und der feudhte Bo⸗ 
den dem Freunde der ſchönen Matur weniger Befriedi ⸗ 
gung verſprechen. An ftattlichen Treibhäufern vorüber 
gelang: man im das herrliche regelmäßig gebaute nun 
im königlichen Geſchmacke eingerichtete Schloß, in 
welchen die humane Anftalt getroffen iſt, daß ein ei» 
gens beftellter Zimmerwärter den Gremden in die noch 
freitich fange nicht vollendeten Gemaͤcher geleitet. Die 
Kapelle mir ihren Olasmalereien , dem einfachen Hoch: 
altare, dem prachtooll decorirten Dratorio made einen 
gefäuigen Eindruf. Wer könnte die Menge der Ges 
mälde,, wer die feltfamen Formen alter koſtbarer Mös 
bein, welche alle Gemächer zieren, wer die unftreichen 
Mofaiten ſchildern, die herrlichen Tapeten, die wun⸗ 
dernetten Teppiche von den bizarrften Formen befchreis 
ben. Zu diefen kommen im neuefter Zeit mittelalters 
liche Pokale, Käften, Prunftifche von der ausgezeichs 
netften Arbeit, Himmelberten vom ſchwarzen Ebenholje 
Mit Metall eingelegt und ähnlichen gedrehten Saͤulen, 
Möbeln nah allen Muftern von der verfchiedenartigs 
ften Geſtalt ꝛc. Won Gemälden außer zahlreichen 
Portraits der Frau Herzogin und des Grafen Luch es 
fi find vorzüglidd mehrere aus der königlichen frans 
zoͤſiſchen und nmeapolitanifhen Familie, darumter das 
meifterhafte einer Nonne; merfwürdige mytbelsgifche 
und religiöfe Stücke aus der neueren frauzöſiſchen und 
iralienifhen Schule. Im chineſiſchen Zimmer ziehen 
die Aufmerkfamkeit außer zahlreihen, prachtvollen, 
theils antiken, theild modernen Vaſen, die koftbaren 
echt chineſiſchen Wandtapeten auf fi. Unter den 
vielen Schaufünften befinzer fih dad Modell eines 
Kriegsfchiffes aus gediegenem Silber, deffen Kanonen 
von Gold, Maften ꝛc. von Platina ſich recht zierlich 
ausnehmen. Durch die eben fo einfachen als elegan: 
ten Kinderzimmer gelangt man in die Appartements 
des Herrn Grafen, in denen außer den herrlichen Ge— 
mäÄlden meift überaus gelungene Anfichten ficilianifcher 
Gegenden, vorzüglich eine intereffante Waffenſammlung, 
Stüfe and dem Driente, ſpaniſche Waffen ꝛc. die 
Aufmerkfamkeit feſſeln. Darunter iſt ein einfaches 
Meffer mit der Auffchrift Dio y naestra senhora, 
dasfelte, mit dem Louvel's Meuchlerhand den Herzog 
von Berry ermordete. 

Unftreitig wird einſt Brunuſee, wenn all’ die 
Koflbarkeiten geordnet, all’ die taufende von feltfamen 
Schauſtücken an paffender Stelle aufgeftelle fegn wers 
den, zu den größten Merkwürdigkeiten Jnneröfters 
reich’s gehören. In fpäter Zeit aber leben im Munde 
der Fandleute wird das geinüthliche Volksfeſt, welches 


im Frählinge 1857 den Beſitzantritt J. k. H. der 
Frau Herzogin bezeichnete. 
Ya ältefter Zeit waren die Herren von Aspach 


Beſider von Brunnfee; ducch Gertrude von 
Aspach kam esan Kaſpar von Khuenburg; 
durch Mar Grafen von Khuenburg 1728 oder 
eigentlich feine Witwe Maria Anna, Gräfin von 

erberfteim, farm et an Siegmund Graf von 
—————— von dieſem an die Grafen von 
Krautmannsdorf, und 4805 an Zeno Grafen 
son Saurau, von welhem 1818 es Eduard Graf 
von Wimpfen erfaufte, 


Da gerade im Verlaufe des Jahres 4839 J. k. H. 
die Frau Herzogin von Berry auch das. über der 
Mur gelegene Schloß Spielfeld an fih bradte, 
fo dürfte eine Heine Skizze desfelben diefem Auffage - 
beigegeben werden. Dem Meifenden , welcher über 
dad Feibnigerfeld die Trie ſtiner Straße dahin 
führe, fälle ſchon ferne das majeftärifhe Schloß am 
rehten Murufer gleich über der netten Brücke auf 
einem mäßigen Hügel gelegen auf — es it Spiels 
feld mir feinen drei großen Thürmen und einem Fleis 
neren im Sintergrunde, mit einer niedlichen Kirche 
zum heil, Michael hinter dem Schloße, und einer 
ftatelihen Marienfäiule mit dem Kaßianerifhen Waps 
pen vor dem Haupteingange, den alte Schilde aus weis 
bem Marmor zieren, 

Das im Anfange des vorigen Yahrhundertes ſchon 
fehr baufällige Schloß, vom Grafen General Heifter 
aus türfifdhrer Beute new bergeftellt, und daher auf 
feinen Tpürmen auch mit dem Halbmonde gefhmüdt, 
wurde im neuefter Zeit kurz vor feinem Verkaufe an 
3.8. H. die Grau Herzogin recht wohnlich und ftatts 
lich zufammengerichter, eine Kellergemwölbe find die 
riefenmäßige Unterlage, mit gewaltigen Pfeilern, auf 
welche General Heifter feinen neuern Bau feßte. 
Der Flügel gegen die Mur enthält im erften und 
zweiten Geſchoße eine Neihe geräumiger und ſtattlicher 
Zimmer, Ahnenbilder und Nüftungen wurden am 
Schluße ded vorigen Jahrhundertes erbärmlich vers 
ſchleudert, ned) fieht man aus diefem Verkaufe Fami⸗ 
lienbilder der alten Katziamer im Privarhäufern im 
nachbarlichen St. Egidi und Ehrenhaufen. Im 
zweiten Steckwerke befindet ſich um einen coloſſalen 
Dfen gegenüber ter leeren Rahme, die einſt den Stamm⸗ 
baum umfchloß, ein geräumige Gerät, auf welchem 
der Gage nad einft einer der alten Veflger in einem 
Anfalle toller Laune alle Mujitanten der Nachbarſchaft 
Platz nehmen und auffpielen ließ, indem er mit vor⸗ 
gebaltener Pifole jeden zu erſchießen drohte, welcher 
aufhören und herabfteigen würde, während im Mücken 
der armen Orfaiden der umfangreiche Ofen furchtbar 
gebeige wurde. Ein tragifches Denkmal an das Ers 
töfchen ift noch die geräumige Neiterfchule. Ein ſchö— 
ner arten zieht ſich nordweſtlich am Schloße hin. 

Die Herrſchaft von mehr als 6000 Joch und einer 
Bevoͤlkerung von faſt dritthalbtaufend Seelen war einft 
das Stammſchloß eines gleihnamigen Nittergefchlecdhs 
tes, welches hier und zu Ehrenhaufen mächtig ges 
bot. Im vierzebnten Jahrhunderte ftand nur ein Thurm 
mehr von der Weite, welcher vom Abte Conrad zu 
St. Paul im Lavantt hale ſammt Ehrenhaus 
fen den Herzogen Rudolf, Albredt und Leo⸗ 
pold von Defterreich zu Lehen gegeben wurde, 
Nah den Khevenhüllern und Heifter fam «6 
4730 an die Grafen von Katzia ner und blieb faſt 
ein Jahrhundert fang bis 4821 bei dieſem Stamme. 
Kon 1821 bis 1839 war es Eigenthum bed Herrn 
von Rusſkky, welcher das Schloß in feinen gegenwär: 
tigen wohnlichen Zuftand verfegte. 


— — 
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IV, 


Deconomifdes. 





7. Weber das Köpfen und Entblättern ber 
Zürfenpflanzen. 


Ps gibt ed Landwirthe, welche von der Anſicht 
ausgeben, daß Zürfenfelder durh Köpfen und Cnts 
blättern der Türkenſtäämme gelichtet werden follen, 
um dee Sonne mehr Zutritt zu verfhaffen, und das 
durch das Heifwerden der Kolben zu befördern. 

Daß dieſe Verftümmlung der Pflanzen, befonders 
wenn fie zu früh erfolge, immer auf Koſten des Körs 
nerertrags geſchieht, unrerliege wohl keinem Zweifel; 

"vergleichende Derfuhe haben uns davon überzeugt, 
auch die Mehrzahl der Yandwirche erkennen dieſe 
Wahrheit an. 

Allerdings kommen wir in Futter armen Zeiten in 
die Lage, den Abgang an Futter in Türkenäckern dur 
Köpfen und Entblättern der Türkenpflanzen zu fuchen, 
und im Balle, wenn dad Kühfurter anders wo nicht 
u finden it, der Preis des Futters body, jener der 

ürkenfruche aber unter den Verhältniße ſteht, kann 
felbft diefe zweckwidrige Venügungsart vorrheilhaft ers 
feinen, allein diefe Fälle find nur Ausnahınen und 
fönnen nie ald Regel gelten, 

Daß im heurigen Jahre, welches in Hinſicht der 
Witterung uns in unſern Erwartungen fo ſehr ges 
täufche hat, und zu fürchten ſteht, daß im höher ges 
legenen oder abfonnigen Lagen der Türken wicht mehr 
zur vollfommenen Meife gelangen dürfte, mande Lands 
wirthe zu dem Kunftgriff der Köpfung, Enrblätterung 
oder beiden zugleich ihre Zuflucht nehmen werden, uns 
terliegt wohl keinem Zweifel, doch dürfte die Zahl Der: 
jenigen, welche diefer irrigen Anſicht anhängen, woehl 
fehr Flein ſeyn, indem es doch einleuchtend it, daß 
jede Verwundung der einzelnen Theile zum Nachtheile 
des Ganzen, fomit auch das Abfchneiden der Bahnen 
und Blätter eine Gewaltthat it, und von nachtheili⸗ 
gen Kolgen begleitet feyn muß. 

Die Blätter haben von der Natur die Beſtimmung 
erhalten, Nahrungstheile aus der Atmoſphäre aufzus 
nehmen , ber Pflanze zuguführen, und die abgenüßten 
Saͤfte wieder auszuſtoßen; die Riſpe oder Fahne trägt 
die männlihen Blüchen, womit der unterhalb figende 
Kolben befruchtet wird. 

Schon aus diefer Beſtimmung laffen fi die mehr 
ober mindern Machtheile, welche das Köpfen und Ent: 
blättern der Stämme zur Folge haben muß, entneh⸗ 
men und der gutgemeinte Rath ertbeilen, daß, wenn 
man [dom gezwungen ift, ben Busterbedarf beim Türs 
Een zu ſuchen, lieber die Stämme zu entgipfeln, als 
ihnen die Blätter zu nehmen, indem die männliche 
Btürhe ihre Funktion bereits verrichtet hat, während 
die Blätter fo lange ein nothwendiger Theil der Pflans 
ze bleiben, als die Wurzel noch ein Einfaugungsvers 
mögen befigt. Nimmt man der Pflanze die Blätter, 
fo ift wohl eine vollkommene Meife nicht leicht mögs 
lid; der Stamm wird nur gelb und welf, der Kolben 
und die Körner ſchwammig weich, und Ießtere baden 


ein leichtere Gewicht. Diefer Zuftand- kann doch 
nicht zeitig genanng werden, 

Daß das Lichten der Aecker durch Köpfen und Ents 
blättern der Reifzeit feinen Vorſchub gibe, fehen wir 
genügend an den Aeckern ſelbſt, die Zeitigung geſchieht 
in der Mitte des Aders fo ſchnell als an feinen Rins 
bern, eben fo ſchnell in dichten ald dünnen Saaten. 

Wenn wir felbft zugeben, daß ber Einfluß, . den das 
Abfchneiden der Pflaugen auf die Ausbildung der Körs 
ner nimmt, miche fo ſehr macheheilig ift, auch ange» 
nommen, daß die Blätter, wenn jie einmal durch Roſt 
oder Reif abgeitorben erfcheinen, daher auch zur Eins 
faugung der Luftnahrung nie mehr gerigaet find, -[o 
bleibt das Abfchneiden der Blätter und Gipfel, in mes 
chaniſcher Beziehung betrachtet, immer ‚fhädlich, denn 
die dürren Wlärter als zunächſt liegende Körper ziehen 
die Reuchtigkeit aus dem Stamme an ſich und verbüns 
ften fie, wodurch das allmählige Reifen der Pflanze 
erfolgt, wenigftens haben wir dieſe Erfahrung beim 
Laub» und Nadelholz, welches gefällt und in Staͤm⸗ 
men unabgeafter liegen gelaffen, eher trocduer, ald wenn 
die Aeſte zugleih abgehauen werden. . e 

u ee Thomas Khachhl. 





j V. 
Eoncert = Anzeige. 





DICH freuen und, dem Mufikfreunden die Nachricht 
geben zu fönnen, daß der, uns fchon feit dem Jahre 
1823 rühmlich bekannte Tonfünfller, Herr Eduard 
Jäll, ſich ſeit mehreren Tagen in Klagenfurt 
befindet, und geſonnen ſey, im Laufe der künftigen 
Woche ein großes Concert zu geben. Wir hatten das 
befondere Vergnügen, vor einigen Tagen im Haufe 
eines biefigen Mufiffreundes Herrn Jähl außer mebs 
reren claffifhen Mufititücen eine feiner eigenen Com⸗ 
pofltionen (bier nur im Quartett) : Variationen nady 
Motiven aus dem »Piraten« "vortragen zu hören, und 
werden immer biefen Abend zu einem der genußreiche: 
ften zählen. Abgeſehen von der glänzenden Compofts 
tion, die, obfchen dem modernen Geſchmacke huldigend, 
doch auch gewiß jedem Theoretiker ſattſam Genüge lei: 
ftet , bewunderten wir das euer feines Wiolinfpieles, 
mit dem eine fo feltene Aumuth verbunden war, daß 
man mis Recht ſagen Eann : bier ift deutſche Kraft mir 
füdliher Grazie vereinigt, und nicht übertrieben ſcheint 
eine Correfpondenz s Nachricht in öffentlichen Blättern 
aus Floren z, wo Herr Zäll im Jahre 1838 Cons 
certe gab, daß den Eoncertgeber ein Beifallſturm 
überfchüttere , und die allgemeine Stimme fey, daß 
in Florenz nah Paganini noch Eein vortrefflis 
deres Violinfpiel gehört worden ift.a — Wir find 
überzeugt, daß unfer kunſtſinniges Publitum nach an 
gehörtem Concert ,„ das uns Schönes und manches 
Meue bieten wird, unferer Anfhauung in Betreff bes 
ausgezeichneten und feelenvollen Spieles diefed Violin⸗ 
virtuofen gewiß beiftimmen werde, 

Ueber den Tag, die vorzutragenden Stücke, und deu 
Ort des Eonserted wird der. Anfchlagzettel das Mähere 
bringen, D. Red. 


Haupt Redakteur: Simon Martin Mayer. Verlegt bei Ferd. Edlem v. Rleinmapı, in Klagenfurt. 
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42. Auf der .DObiers Alpe. 


Ns log die Nahe im braunen Florgewinde 
Rings auf der Heimath Blur, als wir binamı 
Die Alpe Mimmten, und ein trener Führer 
Der Mond uns war auf ſchmalem Silberkahn. 


Manch' fleiler Fels mit geifterbleiher Stiene, 
Und jegt ein. Schlund, der uns entgegen Mafft.. 
Geboten Haft! auf wenige Minırten, 
Grprobten unferes: Entfchlußes Kraft.. 


old hemmte wirres Arummholz unffre. Saͤritte. 
Danu lud uns ein Das weiche Alpemnoos, 

VErquickend durch den: Balfamduft der Blumen, 
Die frife -eutfproßten feinem üpp'gen Schoohß. 


Schou rilgerte in ungemeß'ne Fernen, 
Raum ſichtbar nod, der Nähte Funkenheer, 
Ein’ eingiger, Des Morgens heil'ger Bote, 
Gralänzte hell im blanen Lüftemeer. 


Da büllte ſich der neuerwachte Oſten 
In einen gold’nen Purpurmantel ein, 
Und tauchte zart in feine Rofenfluthen 
Der Berge Felfengaupt, den thau'gen Haln.- 


Gefeſſelt gleich der Pflanze an den Boden, 
Auf hoher Bergedzinne -bingeftellt,- 

Erbarrten wir mit ſehuſuchtsreichen Herzen, 
Fürwahr! das Fhönfte Schaufpiel dieſer Welt 


Seht Goben fi die zart gemebten Schleier 
Dom: weitgedehuten fernen Alpenwall', 
Und majeſtätiſch, wie ein MWeltbeherricher, 

Stieg langfam auf der Purpurfenerball. 


halb ruh't er noch im Kelch' der Hinnmelsblume,- 


Gin Aar, ſchaut Tühn das Aug’ die Giuthenpradt,.. 


Da gudt ein Blitz, die ſchwache Wimper fintet, 
Auf einen Augenbli erllegt's der Nacht. 


Und als im Kampf der Blick den Steg ferungen .- 


Stand rings vom Lit umſtrahlt die-junge Flur... 


Gin neues Leben jauchzt in allen Weſen, 
Gin Jubelruf belebet die Natur. — 
1840. 


Fu:treffend Vorbild mir des Menſchenlebent, 
Der Gegenwart, und jener hehten Heit, 

Die jet nur Dömmerung — jur reinen Helle: 
Grit: weiber wied tie heil'ge Ewigkeit. 


Deun wie der Blitz auf kurze Augenblide * 
Die Nacht gebar, fo führt dee Engel: Tod 
Durch's Grabeöthor zum Lichte uns hinüber, 
Wo nie erkiſcht des Schauend Morgenroth.. 


Am: 20, Juli 1835, 





II. 
Die Nahbgrin. 
(Bolksfage) 


W. ber Wanderer den Schöckel bei Gratzi 
Befteigt und von dem. wahrhaft großartigen Bilde, 
welches vor feinem trunfenen Blicke ſich ausbreiten, 
entzückt diefen Berg verläßt, fo mag er aud der Truͤm⸗ 
Merburg Klam bei St. Radegund (vom Landvolke 
zuweilen Ehrenſtein genam) einige Aufmerffams 
teit fchenken. Zwar it an diefen Meberbleibfeln aus 
den Tagen unferer ftarfmürbigen Väter vichts Groß⸗ 
ortiged zu feben, doch verdient der dicke fünfecfige 
Thurm, welcher bisher der Zeit und dem Metter tro—⸗ 
Big widerftaud ,„ einen Beſuch von freunden ber 
Vorzeit. 

Auf Klam bat ein’ mächtiges Geſchlecht gehauſt, 
doch iſt deſſen Mame nur ſpärlich in der Chrouik zu 
leſen. lUeppig ranket das Immergrün an den dunklen 
Mauern empor, ſie verbergen ſich, als ſchaͤmten fie ſich 
ihrer nunmehrigen Nichtigkeit, unter den Schatten 
bes Geſttippes und der Fohren. 

In der Umgebung des Schöckels, Ja fegar auf 
feinem Reinigen Rüden fpielen mande Begebenbeiten, 
welche das Volk in der Sage aufzubrwahren ſich bes 
firebt. Auch bie Ruinen der Burgveſte Alam find 
wicht vergeffen worden.. 

Der große Nudolf von Habsburg batte den 
böhmifſchen Zwingherm befiegt: er lag erſchlagen 
auf der Wahlſtatt am Marchfelde. Mit den ſieg⸗ 
reihen Kriegern: aus Steiermark, Kärnten 
end Krain zjegen aud die Freunde Hermann von 
Klam und Jfegrimm von Kainberg. Beide bes 
fanden ſich noch im den erften Jahren des Mannedals 
ters, beide waren reich, wohlgeſtaltet und tapfer. @ie 
Hiebten fih und waren mitfanmen berangewachfen ; 
die Veſte Rainberg Tag. nur eine Stunde Weges 
von Klam-entfernt, Ihre Freundſchaft wurde immer 
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fefter und feutiger, da fe nun manche Gefahren der 
—Jagd und Schlachten mitſammen beitanden, 

Die füngen Nachbarn waren ungertrennlich, fie 
fiſchten, durchſtreiften Zorft und Blur, und fümmerten 
fih menig um die böfen Händel der Welt. > 

Eined Abends kehrten fie mis reicher Weidmannss 
beute zurück nach Alam, und ließen fich die fafrige 
Wildſchweinskeule, fo mie den ſüßen Radkers burr— 
ger beſtens munden. Da begann Jfegrimm; ins 
dein er wieberbeit den mächtigen Becher geleert hats 
te, das Geſpräch mit dem Zriuffpruche: »Auf das 
Wohl deines Liebcheus I« 

Hermann. Ich babe feines, 

Sfegrimm. Auch mir gebe es glei. — Aber 

Frichtig geftanden,, ein Mitrer ohne Liebchen und 
> Se taugt nicht. 

Hermann. Wohl geſprochen. Höre Freund! Es 
wäre wohl beſſer, wenn wir auf die Brautſchöu zö— 
gen, während wir bier wie Dachfe im ewigen Ciners 
tei leben. 

Ifegrimm. In der That, du haft Rede: wir 
wollen einen Zug in das Fand thuu. 

Hermann, Jeder ziehe feines Weges; jeder ſache 
ih ein Heyensgefpännlein. Dann wollen wir uns 
on eines befignnten Tage zu Graß treffen und fur 
fig Hechzeit Machen, 

Erſt ſpaͤt in der Nacht legten ſich bie Freunde, 
uachdem jich über ihren verbabenden Zug ın die Fremde 
fih ſattſam beſprochen hatten, — Tags darauf zog 
Hermann von Klam nad Grad, Iſegrimm 
aber ritt in's Tieblihe Naabtbal hinab, 

Zwölf Wehen waren feit jenem Abende verfioſſen, 
es erfreute der Herbit die Landesbewohner mit reichen 
Fruchtſpenden. In der Schänfe ju Nadkersburg 
fo Ifegrimm beim Humpen des beiten Weines. 

»Ich bin des Herumziehens müde,« ſorach er, 
mürrifh gelaunt. »Es iſt nicht gut, feine Habe 
fremden Händen anzuvertrauen und planlos ſchö⸗ 
nen Mädchen nachzuljagen. Weiß ich doch, daß der 
Burgherr von Kraiag die ſchönſte Tochter im Kärnts 
nerlande hat. Sie ſoll meine Hausfrau werden, 
und ınir Stammeserben ſchenken. Mir behagt nicht 
die ſchlanke Tochter Friegerifher Ungarn, nicht das 
Feuerauge, das Rabenhaar der ſchönen Eroatins 
sen; mein Liebchen muß ein Paar fanfte blaue Tau— 
benaugen, eim weißes gutgefaͤrbtes Geſichtchen und 
Biondes, goldiges Haargelocke befigen. Darum ihr 
lüeblichen Kinder aus Ungarn und Ervatien, les 
bet wohl! In Kärnten blühen meine Rofen.“ — 
Er ließ den finuellbeinigen Kenner vorführen und ritt 
bafig landeinwaͤrts. 

Endlich hielt er vor ben Thoren von Kraigg, wo 
man den ftattlihen Ritter gaftiich aufnahm. Maius 
hard von Kraigg beſaß wirklich ein Töchterlein, wels 
ches weder an Schönheit , noch Anmuth und Sittſam⸗ 
Beit feines Gleichen in weiter Umgegend hatte, 

Maiuhard war ein friedfertiger Greis, welcher 

ern von den Ereigniffen der Vorzeit und Gegenwart 
prach. Er führte feinen Gaſt in ben Ahnenfaal, 
wo bie fremden bewirthet zu werden pilegten. Die 
Beiden Ritter ſaßen zu Tiſche und befprachen fid) freunda 
lich. Wald verfhwand das flüffige Gold des Nebens 
gottes aus den Bechern, und Katharina, des Burgs 
derru wunderzarte Tochter, trat mis neuen Worräthen 


ins Gemach. Iſegrimm, ber finfe, aefprächige 
Ritter, wollte ſich ierlich und unbefangen der Huld⸗ 
geſtalt naͤhern, v kaum traf ihn ein fchüchterner 
Blick ihres fihöne® Augenpaares, fo hatte Amor, ber 


GEr ſchelin, dem Bitter den Pfeil heißer Liebe in's 


Herz gelagt. Er ſchwieg und zerfleß in Wonne, 

Katharina hatte das Gemach verlaſſen; doch 
Iſegrimm waͤre ſicher noch länger auf der für ihn 
verzauberten Stelle regungstos ſtehen geblieben, wenn 
ihn nicht Mainhard zum Beſcheid im Trinken aufs 
gelordert bitte? Willenlos ıbar er es and verſtummte 
dann wieder, .al$ Katharina mit dem Abendeifen 
erſchien und‘ ſich gleichſalls zu Tiſche ſetzte. Nie 
hatte Iſegrimm mir ſolchem Vergnügen Speiſen ja 
ſich genommen, nie fi aber linkiſcher benemmen, als 
damals, denn bie liebenswürdige Katharina legte 
dem hübſchen Gaſte manchen Leckerbiſſen ver. 

- Endlich. begab ſich Jſegrimm in das für ide 
bereitete Schlafzimmer; dort hatte der nute Mittex 
hinlänglich Muße zu ſeufzen und an das beide Fraͤu—⸗ 
lein zu denfen, Er legte die Waffen zur Seite und 
lehnte fih an die Kenjterbrüftung , denn es war reine 
belle, warme Nacht. Da drangen Orgeltöne in das 
Ohr des Merliebten, es wurde von weiblicher Stimme 
ein frommes Lied gelungen, 

»Dort ia der Capelle nat Katharina, Bir 
ſchoͤnſte der Rrauen m fpracdp er leiſe, und bertemmis 
gefpannter Aufmerkſamkeit der ſanften Muſik. 

Laängſt ſchon war wieder Alles rubig und fill ga 
worden; doch Jſegrimm mandelre” verfunken im 
ſuͤßes Traͤumen und Hoffen im geriumigen Gemache 
auf und ab. Die gefannte, kaum geabnte Gefühle 
bemaͤchtigten fich feines Herzens, und als der Tag ja 
grauen begann, war der feufzende Jängling erſt zum 
Reſultate feines Dichtens und Denkens gelangt: daß 
er nämlich ohne Katharinens Beſih nie alädiicdh 
fegn werde. — Dod ald er zum Morgenimbiß ers 
fihien und den gutmüthigen Burgherrn um des Fraäu— 
tein€ beglückende Hand bitten wollte, da vermochte 
der Zage nicht, des ſüßen Geheimnißes feiner Liebe 
fich zu entledigen. 

Vesor er fchied, nahm er feinen Muth zufammen, 
als gaͤlt' ed, den Fühnften Reiterſtreich auszuführen, 
und bar das Fräulein mit feinen Worten um die Ers 
laubuiß, mit ihrer Lieblingsfarbe feine Waffen fdhınik 
den zu dürfen, worurd die Mitter jener Zeit ihre 
Damen baß zu ehren meinten, Katharina mochte 
dem artigen Geſuchſteller nicht abheld ſeyn; denn ſie 
geſtattete, daß er die blaue Farbe Eünftig ihr zu 
Ehren trage und verfechte, auch entfiel ihr, wir wifs 
feu nicht wie, eine blaue Bandſtreife. Haflig ergriff 
Sfegrimm den koſtbaren Rund, verwahrte ihn forge 
fältig und rire mit der füßen Hoffnung über bie fteile 
Zugbrücke von Kraigg, daß er nun wohl bald als 
Bräutigam wieberfehren werde, 

Indeſſen näherte fich die Zeit, mo er feinen 
Freund Hermann in Graß treffen follte, Wie 
febnlih fab Jſegrtimm biefem frohen, Tage ente 
gegen. — Er wollte dem treuen Freunde feine Liebe 
zur fhönen Katharina von Kraigg mittpeilen 
und von ihm Nach und HMülfe begehren, 

»„Dermann, der treue Kumpan, wird meine Lies 
be dem Fräulein mittheilen, wird mir zu Gunſten 
ipr ein Liedchen zur Cyther fingen und mein Brause 
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werber ſeyn,« ſprach Iſegrimm, und ritt wehlge⸗ 
ninth gegen Gratz bin. 

Hermann von Klam mar = feiner abentheuer⸗ 
ſichen Fahrt mach Detterreich, “und zuletzt vach 
Kärnten gejegen, des planlofen Herumziehens herz⸗ 
lich müde, und wünſchte in feine Heimath nrücjufehs 
ven. Laͤngſt war auch ihm bekaunt, was das ganze 
Land mußte, da} Mainbard von Kraigg ein gar 
feines Töchterlein beſitze. Es galt dem legten Verſuch. 
Er kam bei guter Tagézeit nah Kraiga und wurde 
Haflich empfangen, Auh Hermann verler fein Herz 
an die fchöne Katharina 

„Diefe fol meine Gemahlin ſeyn oder feine,« 
rief er froh und muthig. Kurz in Worten und ges 
wohnt, jeden Enifhluß ſogleich ausjuführen, bit er 
beim Vurgheren um des Fräuleins Hand zum bes 
buͤndniße. 

»Sprecht mit meiner Tochter. Detraut fie ſich 
wit Euch vereint das Leben za durchpilaern , fo ſeyd 
mir ald Sohn willkemmen; wo nicht, fo wilfet, daß 


ich fie nie zwingen werde,« ſprach der biedere Herr 


von Kraigg. 

Hermann, fühn und bündig im der Rede, that 
Beim Fraͤnlein Feine Fehlbitte, und ritt mir dem Vers 
foge nah Gratz, feinen Freund Zfegrimm, von 
Deffen Anweſenheit zu Kraigg feine Erwähnung ges 
ſchah, mir mehreren Warfenbrüdern zum Hochzeits— 
feite nah Araigg zu fanden — 

Bald darauf trafen die nachbarlichen Jugendfreunde 
Ft Gratz zuſammen und umarınten ſich brüderlich, 
Und mie laut pochenden Herzen und freudigen Blickes 
fanden fie einander liebend gegenüber und fannen 
uf Worte, as füße Geheimniß der Liebe in treuer 
ruft eines Vertrauten niederjulegen. 

„Freund ie begaun endlih Iſegrimm: »Jch 
Liebe mir ganzer Seele das herrlichſte der Mädchen 
en Kärnenerlande, babe Hoffuung geliebt zu 
fegn und Bitte dich, daß da mein MWortführer beim 
Vater und dem Fräulein fepn mögefl. In der That, 
ib bin meiner Gedanken zu wenig Meifter, wenn 
üch der fhönen Katharina von Kraigg gegenüber 
ſtehe.* 

»Katharina, ſagſt du?« ſprach heftig und mit 
bewegtem Herzen der Ritter von Alam. »Wiſſe 
Freund! Eben dieſe Huldgeſtalt iſt meine Verlobte.« 

Verwundert und kaum ſeiner heftig ausbrechenden 
Gefühle mächtig, entgegnete Iſegrimm: »Dein 
Scherz it bitter und unedel, Sieh’ hier an meiner 
Brut verwahr" ich jenen Bandſtreifen, den fie einft 
ſelbſt am Bufen trug, als ich vor kurzer Zeit auf der 
Burg za Kraigg weilte. Auch hat fie mir fa ger 
ftatter, meine Waffen mit ihren Lieblingsfarben zu 
ſchmuͤcken.* 

Der Willkommbecher fand ned unberuͤhrt auf dem 
Schaänktiſche, manches barte Wert entfhlünfte den 
Lirpen der Mebenbuhler und ſchnell vergaßen bie 
Machbarn der ſchönen Jugendzeit, welche fie in 
barmloſer Frohlichkeit und Eintracht mitſammen vers 
lebt hatten. 

Endlich faßte ſich Hermann und begann: »Ich 
weiß nur einen Narh , unfern böfen Handel auf gute 
Art ausjutragen : wir verfügen uns nämlich beide nach 
KRraigg und überlaſſen dem Fräulein den Ausſpruch, 
welchen fie beglücken wolle, Der Verſchmaͤhte wog 


dann feined Weges ziehen und ben Sieger im unge⸗ 
Rörten Veiige der holden Lirbesbeute laſſen.« — : 

Wald darauf fartelten die halbverföhnten Yugends 
freunde von Neuem ihre Pferde, und” ritten raftlos 
fort auf dem Fürzeflen Wege nah Kärnten. Der 
greife Mainhard aber war höchlich erftaunt, als 
er die gleichen Fetderungen der Ritter vernahm. Beide 
woren ihm lieb, Söhne feiner Waffenbrüder und 
hatten bei ihm dad Gaſtrecht genoffen. 

Katdarine war fi des begangenen Unrechtes 
wehl bewußt und fehämte fich ihres Leichtiinnes, Sie 
bie viel dafür gegeben, eines der beiden Liebess: 
Mänder, deren fich ‚Die Nebeubuhler rühmen durften, 
in ihre Hände zu befommen, In tiefes Nachdenken 
verfunfen faß fie am Fenſter, der zarte, runde Arm 
rubte auf der Laute, welche am Blumen befrinten 
Sefimfe dag. Der Mond aber geh fein’ fchönftes Licht 
über die Blur und beleuchtete das holde Geſichtchen, 
den füßlihen Mund, den edelgeformten Nacken, währ 
rend der laue Abendwind fanft mit den entfeffelten® 
Goldlocken des Burgfräuleins tändelte. »Jlegrimm 
it gutmüthig, ſchwaͤrmeriſch, und es fpricht aus feinen 
Augen wahrer Piche Heilige Gluth; aberfeit Hermann 
mie in's Geſicht fchaute, feit er, Fühn meine Hand 
drüdend, mid an feine Bruſt hinanzog und mit zits 
ternder Stimme die Morte: »werde mein trautes 
Weib fiüfterte,, feit jener unvergefilihen &tunde, 
hab' ich's verlernee, Jfegrimm’s Gefühle zu lohs 
nen oder zu erwiedernza fprach erwägend die Schöne 
und ſeufzte tief, denn eben fuhr der Gedanfe ihr 
durch die Seele, daß der Water feicht zu Ifegrimm’s 
Gunſten ſich erflären könnte, da diefer das erſte lies 
bespfand erhaften harte, 

Bald darauf trat Katharina's Zefe herein in 
tie Kammer. 

„Ich begreife nicht, begann das geſchwoͤtzige Klaͤr⸗ 
ben: »warum ihr traurig ſeyd, und bier Die koſtbare 
Zeit mir Seufjen vergeuder, während die Freier 
eueres Anblickes gänzlich enrbehren.« 

„Sihmeige, loſes Kind, und ſey vielmehr darauf 
bereit, mich mit Rath gu unterflügen, damit diefe 
böfe Geſchichte nicht ein tranriges Ende für mich 
uehme,a erwiederte die Herrin. 

Erſt nad einer Stunde der eifrigften Berathung 
ſchlich Klärchen aus dem Gemache fort: „Meis 
fier Jodokus, der Vader, wird mir für den blöden 
Jfegrimm ein. Tränflein bereiten,« murmelte die 
Liſtige und ſchluͤpfte durch ein Hinterpförtlein hinaus 
in das nahe Gehäge, wo dieſer Wundermann in einem 
Kleinen Haufe fein Lmmefen trieb, &ie legte ſchweigend 
ein Silberſtück aufden Tifh und Jodokus Länpelte 
verſchmitzt. Und als auch der dritt Thaler auf den 
ſchmutzigen Tiſch binfollerte, da war der böfe Mann 
zu jedem Schelmſtücke bereit, 

»Macher mir ein unſcheinbares Schlaftraͤnkchen, 
denn es fol heute Jemand in der Burg entfchlums 
mern, bis wir unfer Vorhaben durchgefeget haben ‚« 
ſprach fie. — 

»Auf immer?e fragte Meifter Jodokus mit 
teuflifcher Katıblütigkeit. 

„Nein, nur für ein Paar Stunden," entgegnete 
erſchrocken die Zofe. 

Wald ftand das Flaͤſchchen mit dem betäubenbenTränfs 
fein auf dem Tifche, und Klara enıfernee fih damit. 
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Sfegrimm aber befand fih noch im arten 
und hegte die Hoffnung, den Geſang des Aränleins 
ne vernehmen, Dech Katbarina war heute zum 
Bingen ſchlecht gelaunt. Bald darauf trat Klara 
hinzu und raunte dem Erſchreckenen ind Obr: „Bean 
ber euch in euer. Gemach, denn das Fräulein hat euch 
einen Humpen zum Abendtrunfe gefender.« 

EFilig- verließ. er den Garten und ſchickte fh an. 
den Mektar zu ſchlürfru. Und als- der böfe Trunk ihn: 
in. den Schlafgottes Arme warf, ſtahl ihn Klara 
das. blaue Bänpchen vom Bufenlage heraus: und übers 
gab es triumphirend ihrer Gebierherin.. 

Iſegrimm erwachte foät am andern Morgen. 
gewahrte mir Schmerzen feinen DVerlaft, den er der 
Liſt feined Mebenbublers sufchrieb und verlieh ,. indem 
er nun feine Sache fürverloren- bielt, die Veſte Kraigg 
mit dan. Worfage, den bofen Nachbar mit dem 
Schwerte zur Rechenſchaft zu zwingen, Hermann 
aber führte: fein Liebchen zum Altare- und- zog mik. 
ihr auf die Burg feiner MVüter.. 

Sfegrimm. aber forderte feinem glücklichen Nes 
benbuhler zum Waffentanz auf Leben. und- Tod. Drei 
runden währreder. harte Kampf und noch war nichts 
entſchieden. Da ſank Zfegrimm töptlich; getroffen: 
vom Pferde. ES mochte ihm der Kampfarenen,. denn 
er legte: fegnend die. Hand auf das biutende Haupt 
feines: Nachbars, der die Vergeibung des Sterbenden 
auf den Anieen erüehte. — Doch aub Hermann: 
verlieh nicht mehr. lebend den Kampfplag:. er ftarb 
einige Stunden daranf an: ben: erhaltenen. Wunden. in. 
den Armen. feiner: Gattin, 

Noch lebt die- Sage von den Nachbarn. bie 
nun feir Jahrbunderten in demfelben: Grabe mitfims: 
men ruhen, noch nennt man den Pla, wo der Kampf 
vorfiel, die „Fecht bank« und man erzähle fih, daß. 
Grau Karharina, welche im. Wahnfiune verfhied ,. 
dort im. Moorgrunde. zuweilen: erfcheine.. 


oh. Binz. Sonntag. 





III. 


Oeſterreichiſche Kuͤnſtler in Rom. 





DD. öfterreichifchen: Künftler in-MR om gleichen ih⸗ 
rem DBaterlande,a fagt ein Correfpontent der allgemeiz 
nen Zeitung: „fie leiſten das Rechte und Tüchtige, ohne 
davon viel: Wefensd zu machen, und fo: wie. man. in: 
unferem: lieben Deutſchland ziemlich unbekannt bleibe: 
mit den. riefigen Foriſchritten des geſegneten Oftlan⸗ 
des, wird man in Mom fange verweilen: fönnen,. 
ohne von: den. Leiflungen ber Defterreicher. viel: zu 
hören, wenn man fie nicht felbt in ihren Troplodps 
senwohnungen tm. venezianifchen Pallaft auffucht, mo» 
man der freundlichſten Aufnahme gewiß ſeyn kann. 
Ich will, was ich in ihren Ateliers fah,, fur; mit» 
teilen: Zuerft bei Hm. Schönmann ein — 
eben vollendetes Altarbild für die neue Kirche ; 

Irieft beſtimmt. Die. Aufgabe: v»Joſephs — 
rung,“ obwohl an und für ſich ambankbar; iſt vers 
Mändıg gelöft, und die Armuth des: Sujets durch das 


vollen Ruf erfan 


Gelangene ber Anerbnung und ber Gegenlätze minder 
fühtbar. Hr. Tunmer, der ſich dur fein Altarbild: 
Cpritus am Argugafür diefelbe Kirche einen ehreus- 
, zeigte mir, außer seinem fehr 
gelungenen. Wildwis einer ſchönen Römerin, ein Heiz 
ned: Madennenbild, in. welden. die ganze, faſt zu 
grobe Streuge des chriſtlichen Styles mir dem Meig 
beglücender und beglücter Mutrerliebe verſchmelzen 
erfcheint. Der wackere Künftler ward unlaͤugſt nad 
der Hauptſtadt Steiermarks als Akademiedirertor bes 
rufen,“ (Er. befuchre. auf feiner Reife nah Gratz, Mitte 
Suli, Klagenfu rt.) v Vei Hrn. Heinrich Sich we m⸗ 
minner ſah ih ein hiſtoriſches Bild aus dem oͤſter⸗ 
reichiſchen Mittelalter, in dem ſich das anerkannte 
Talent des Künſtlers für Conwpoſition und Correkt- 
heit der Zeichnung neuerdings beflätigt. Alfe Drei 
Hiſterienmaler. Wie gut von Deilerreichern das Genres 
fach: durch Pollak und die Kandfchaft durch Marco 
repräfentirt: wird, weiß jeder Kunflfreund, Zu der 
Srubpiur übergehend, traf. ih Htu. Bauer mis 
der. Ausführung: einer großen Gruppe in Marmor bes 
fchaͤftigt, eine Pierh. darſtellend, d. b.. ben. Leichnam 
Epritti im Schooß der klagenden Mutter. Der Ge⸗— 
genitand ,. obwohl an. und: für: ſich fehr dankbar, ik 
durch die Behandlung der. größten: Bildner zu einen 
der fchwierigften geworden. Um fo mehr it dad Mers 
dient. Bauers anzuerkennen, der feine Aufgabe mei— 
Rerlich gelöft bat, und man weiß miche, fol man 
mehr. die- Schönheit: des Leichnams oder. den geiters 
gebenen: Ausdruck eines: ungehenern. Schmerzes der 
Madonna, mehr die. Anordnung des: Ganzen oder bie 
Ausführung: des Einzelnen loben. Es it ein ächt 


„riflliches Werk und fern von aller mittelalterlichen. 
Nachahmung und Starrheit.. Hr..Mar bat ein Bas— 


relief, deifen Gegenftand die gefpenflifchen: Reiter der 
Apefalppfe: find, ebenfalls mit: glücklicher Vermeidung. 
alles Steifen: und Starren, was man. mit fo. großem 
Unrecht als »chriſtliche bezeichnet, entworfen, deffen- 
Lebendigkeit, und, theilweiſe, felbit großartige Be⸗ 
handlung die Ausführung in Marmer wohl verdiente.« 
(Bon unferem braven Kärntuer Mußbaumer 
bören wir fen fange nichts. mehr ,. er ſcheint wie 
prrfchollen:) „Der Medailtengransun Hr. Ceſſar bat im 
Auftrag eines hochgeſtellten und verehrungswürdigen 
Staartmanned eine Medaille auf den großherjigen. 
Baiferlihen Amnefties Act gefchnitten, und deren Rück⸗ 
feite nach eigener Wahl. mir einer. höchſt finnvellen: 
Allegerie. geſchmückt, die nicht aus dem bis zum Edel 
verbrauchten. clafjifchen Babelwefen ,. fondern aus‘ deu 
bibliſchen Parabeln genommen. iſt, und fo dem Künft: 
ler, der fie: aus eigener, ihm. überlaffener: Mahl ers 
griff, doppelte: Ehre: bringt,. daı auch die Ausfühe 
rung vorzüglich" gelungen: ift: Im Bade ber Archi⸗ 
teftur bat der. fegr- in Wien beim E, E, Hofbauamte an« 
geſtellte Hr. Haßlinger durd) die. genaue Aufnahme 
bes. Palaſtes Zarnefe in eimer zahlreichen Folge von 
Blaͤttern Ausgezeichnetes mit: merfwürdiger Ausdaues 
geleiftet. Leber andere; nicht minder wackere öfterreis 
chiſche Künfller. wie Rahl, Krießmeher ıc, wers: 
den wir berichten, wenn ihre eben angefangenen Werke: 
erſt weiter. gedieben fegn werden,«: 


Haupt» Redakteur: Simon Martin Mapern, Verlegt bei Ferd. Edlem ». Kleinmapn inKlogenfurn. 
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| Ode 
auf die Wahl-ded -Hochmürdigen. Herrn 
Ferdinand Steinringer 


yum Prälaten ded Beuedictiner-Stiftes St. Paul 
in Kärnten 





Diya die Flamme deiner Begeiſterung 
An meinen Bufen Cafliopsia, 
Dap würdig des Gefeierten mein 

Lied durch die Bauen des Landes töne, 
Ziväit Hundert Jahre glänzdt der Orden ſchen, 
Dem Er jih weibte, hoher VBeltimmung voll, 

Zwölf Hundert wechſelvolle Jahre 

Wirket die Lehre des weiſen Stifters. 
Und unb⸗fruchtend blieb nicht dad Samenkoru 
Des wahren Guten, das er um ſich geſtreut, 

Der Erute Tagerſchien, und Bottes 

Athem durchwehte die geld'nen Saaten. 
Bald kamen Maͤnner, deren Ver⸗wigung 
Mir farbenheller Schrift die Geſchichte wahrt, 

Uns trugen weithin der Erleuchtuug 
Fackel den freudig erwachten Völkern. 
O ſeyd gefennet Meiſter ber. Herrlichen!“ 
Die ihr des Lichtes Segen der Welt gebracht, 
Ua eurer Urue wird mod lange, 

Trauernd die Lyra des Sängers tönen, 

Wohl Dir! Zu diefen ſchwinget Dein Geiſt ſich anf, 
So ihre; Mitte trittſt Du verhertlicht ein, 
Nicht nur im Schimmer Deiner Würde, 

Mein, in dem fhöneren Stanz der Zugeud, 
Des Nachruhms Tempel öffnet die Pforte Dir, 
Bin feier Schwelle harret die Achtung Dein, 

Und jener Stolz, der einzig edle, 

Den das Verdienft dem Erkannten gönnet, 
Mit die ſem magſt Du fangen nad jenem Kranz, 
Den Dir zum würd’gen Lohn’ die Verehrung reicht, — 

O möchr' er frifh voll fügen Duftes 
Range Dein theuered Haupt beſchatten. 
Bubir. 
1840, 


Sonnabend, am 19. September. 









II 


Bilder aus Steiermark, . 
Bon Dr. Rudolf Puff ' 





3. Windenau. 


Dald nachdem man die freundliche Kreisitadt IN a we 
burg verläßt , zeige ſich unfern von der -Trieftese 
Haupiſtraſſe ein unſcheiubarer Kändlicher Kirchhof niche 
weit von der Verſtadt St. Magdalena, in welchem 
eine Eleine Capelle durch ihren trefflihen VBauftpl, die 
gemalten Scheiben und das mohlgearbeitete Portal 
den Wanderer zur Beſchauung reis. Es iſt die 
Bruftcapelle der im Jahre 1834 in jugendlicher Wläüs 
the veriterbenen Gräfin Adriana von Brandiß, 
Dber dein Portale ſteht der finnige Spruch: »Selig, 
welcher des Armen und Dürftigen gedenfi." Linde 
aus weiiem Marmor dad Wappen der Brandis (mit 
dem gewaltigen Löwen), rechts das der D’Avernas 
(der Eihbaum). In der Eapelle ober dem mit gothi⸗ 
fen ſechs Leuchtern geziersen Altare ſteht Rupek 
wiefer’s Meiſlerſtück: die von der Glorie der Engel 
umgebene Madonna mit dem Kinde, zu ihren Füßen 
bie Heiligen Clemens und Adrian. Nicht bald 
laͤßt ſich ein Bild finniger in der Idee, lieblicher in 
der Daritellung, freundlicher im Colorite denken. 

Die Juſchrift lautet: In Honorem B. V. Dei. 
parae Muriae ei 55. Martyrum Clementis et 
Adriani, ob pise et dileotse Conjugis suae 
Adrianae, natae Com, Desenfans d’ Averuas obi- 
tum lugens MDCCCKXAIV, 

„Eine Feine Bierreiftunde fpäter zieht ſich die Straffe 
zwiſchen Allen, an denen links außer einem getbifchen 
Kreuze no das niedliche Jaͤgerhaus — einft Wohnſih 
eines eigenen Geſchlechtes, der Edlen von Buchberg 
nun Speicher und Keller der Herrſchaft, naͤchſt weichens 
vor mehreren Decennien verfucht wurde, eine Art Prar 
ter für dieMarburgerjugründenz rechts aber regelinde 
ig angelegte Eichenhaine ih befinden, aus deren dunklen 
Faubgängen das Schloß Windenau, ein herrlicher 
Bau im reinften florensinifchen Style, entgegenfchims 
merk, Der Eichenhain felbit befinder fih an fenes 
Srelle, an welder im ſechzehnten Zahrhunderse das 
droteſtantiſche Bethaus einer damals reformirten Tine 
der Grafen von Herberfteim nebſt dem dazu gehüs 
sigen Begräbnißplage war, Es wurde zur Zeit der 
Begenreformation (1600) jeritört, und nur weitlaͤu⸗ 
fige moosbewachſene Erhöhungen zeigen die Stelle der 
einftmaligen Grundmauern, Aus dem Materiale 
wurde die neue Capelle om weſtlichen Fluͤgel von 
Windenau srbaur 


= 
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Dis Shlod Windenau mit feiner Bildergalle⸗ 
tie von 130 Stäcken, feinen römifhen und ınittels 
alterlichen Denkmälern ift eines jener verborgenen Zus 
welen, deren BieÖteiermarf vielleicht mehr als irgend 
«in Land, viele unbefucht, unbeſchrieben, unbeachtet, 
beißt. Ammitselbar an das Schloß im Hintergrunde 
fließen ſich treffliche Blumengärten mit weitläufigen 
Zreibbäufern, im Hintergrunde bilder der Bachern 
mit feinen üppigen grimen Wäldern einen riefenmäßi: 
gen Park, von dem die Aunft nur einen Heinen Theil 
zur Aulegung eines Glorietts benüßte, deſſen entzüs 
«ende Ausſicht die Städte Marburg und Pettau 
mit af’ den 4wiſchen liegenden Kirchen und Mebges 
baͤuden nebſt einem großen Theile des ausgedehnten 
Destauerfeldes bis hin an die kroatiſchen Marken, 
on bad Matzelgebirge ıc. umfaßt. Die Kirchen 
von Sams, Dt. Peter, Gt. Barbara, 
Brauenberg, St. Martin, Grau Btauden, 
Sit. Nikolai, St. Johann, und die Burgen 
Wurmberg, Oberpettau, Ankenſtein ragen 
wie filberne Spitzen aus dem üppigen Grün be em— 
fig bebauten Bodens. Don dem Schloße durch ei: 
men weiten Hof getrennt, von einem tiefen Meiber 
dem regelmäßigen Vierecke umfloffen, nimmt einen Raum 
von mehreren Jochen die Adrianer-JInſel ein, ein 
koſtbarer Park, in welchem die ſeltenſten Bäume und 
Geſtraͤuche durch üppige, darunter arabifche Afazien, 
Wallnuß, Platanen ic. die Sorgfalt ihrer Pege bes 
urfkunden. Mechts vom Schloße gegen die Hauptſtraſſe 
über zieht ſich eine ehrwürdige Lindenallee unmittelbar 
über einen Boden, der ringsum &puren römifcer 
Bauten trägt ; regelmäßige Grundfeften triffe der 
Yilug bei jedem Stoße, die benachbarten Felder zeigen 
Bruchſtuͤcke von Ziegeln in Unzahl, und die meiiten rö: 
miſchen Monamente in Windenau wurden unmit⸗ 

„teilbar hier gefunden. 
Um 12. Juni 1793 grub man hier einen Topf mit 
einigen dreißig Pfunden römiſcher Silbermünzen aus. 
Somerbar, daß die Sage unter den hier wohnenden 
Wenden allgemein gang und gebe äft , von einer 
Stara mesto, alten &tadt, welche aber ihrer Erzähs 
lung nah an dem Abhange des Bachers, gerade 
hinter Windenau, fi befunden haben Toll, 

Nehmen wir Abfchied von den Binmen« Parthien, 
ven den fchatticheen dem Sonnenſtrahl undruchdringli⸗ 
chen Raubgängen, den herrlichen Parkfcenerien der feit 
4821 fo wohl gepflegten Adrianen-Inſel und nähern 
wir und dem Scloße felbit, deſſen Vorhalle auf vier 
Säulen den Balkon trigt. Gleich au der Einfahrt 

finder ih aus weißem Marmer dad lebensgroße Bild 
er Hanns FGriederich Freiperrn von Herbers 
fein, Herrn auf RBanfomig, welder geſtorben den 
9. Mat 1615; um das Kopf iffen ſtehen die Worte: 
Herr Jeſu Chriſt durchs Bluet dein, ſchlaf ih ganz 
rain, von Günden mein,« zu den Züßen aber: „Hodie 
mihi, eras tibi.a An der Weitfeite im Steine mit 
den Herberſteiniſchen Wappen (dem Thurm, dem alle 
Linien diefer etlauchten Familie beibehielten) und nebſt 
lateiniſchen Verſen die Inſchrift: „Hier liegt begras 
ben ber Here Jörg Chriſtoff Freiherr zu Mer: 
berftein, Neiperg und Butenhaag, Herr auf 
Banfomwig und Erbdruckſaͤß in Kärndten, + 12, 


März 4615. Der britte Exch an der Merfeite 
mir dem Greifen im Wappen’ befagt, daß hier von 
Anna Hatring, geberuen Struffing, ihrem 
Gemahl, Herru Benedikt Hatting, der 91 Jahre 
alt Rarb, ein Denkmal errichtet fey. Das vierte Mos 
nument - bezeichnet eine Rathobuͤrgerin von Ehren: 

aufen 1625. Das fimfte von 4627, die Ruhe— 

atte der Maria Sidonia Freiin von Herbers 
ftein, Tochter des Herrn Hanns Jakob on Het: 
beritein, ift merfmwürdig wegen feiner endlos fangen 
Reimklage. Von römilhen Steinen beſinden ſich bier 
ein Paar kleine Altaͤre, Genien von der trefflichſten 
Arbeit, Bruchſtücke von Grabſteinen 16. 

Im Erdgeſchoſe befinden ſich Die öfenomifchen Ab: 
theilungen des Gebäudes, aus dieſem führen zwei ſym⸗ 
merrifche breite Treppen in das erfle Stockwerk, we 
der fchöne freundliche Saal mir feinen fünf Flügelchüs 
ten und vier großen ovalen Fenſtern den Beſucher ante 
nimmt. Un felben reiben fich rechts zwei große und 
zwei Heinere Gemaächer, amd links eben fo viele, im 
deren zweiten adıt ſchöne Kirchen : Paramente aufbes 
wabrt werden; nebſtdem befinden ſich in felbem einige 
fofbare Bücher, Moſaikſtücke ꝛzc. Im drirten Ziurs 
mer links eine artige Sammlung von Kupferſtichen, 
im vierten: find achtzehn redet gelungene Handeich⸗ 
nungen der Erzherzogin Charlotte, ſpäteren Köni⸗ 
gin von Neapel, von ber auf mehrere Bunäle 
aus dem Jahre 1766. 

Die Capelle ĩſt licht und freundlich, am — 
tare befinder ſich Chriſtus am Kreuze, links Maria, 
rechts der beil. Alois, Die Gemälde find gegen⸗ 
wärtig fo vertheilt, daß fh 56 Stücke in dem Zim— 
mer rechts, und chen fo viele in jenem links vom 
Saale, die übrigen in den anflofenden Gemächern 
vertheilt find, da felbe aber ihren Standort häufig 
Ändern, To möge dem Kunfifreunde mit den Namen 
und Meiftern der vorzäglidhiten Stücke gedient ſeya. 
Ein Durchzug duch das vorhe Meer von Duvat. 
Beſuch des heil. Romedeus beim heil. Vigilius, Bis 
fhof von Trient, vom Tiroler Unterberger. Gaſl⸗ 
mahl bei Simon dem Ausfägigen, von Albreds 
Dürer, deſſen Porträt im Hintergrunde ſichtbar. 
Kreuztragung Ebrifli ven Diffrauken. Zwei As 
fengrupven von Teniers. Küchengeräthe von Batt⸗ 
ler. Einzug Chriſti und Wertreibung der Käufer von 
Zentor. Landfohaften von Vernet. (ine Beit— 
lerfamilie und ein Schulmeiſter von einem unbekanns 
ten Meifter aus der itafienifhen Schule. Die Vers 
Fündigung dur die Hirten von Krakker. Ein Pors 
traͤt von van Dik. Bachus ans der Schule des Rus 
bens. Eine Kuplerin mit einem Bauernmädchen, 
ein Meiſterwerk des Ulrich Glantſchnigg. Grab— 
legung Chriſti, Flucht nach Eghpten, Chriſtus am 
Oelberge, Jagdgruppen, Landſchaften, Schlacht⸗ und 
Thierſtücke, Geflügel, Geſchirre, Bruſtbilder, allego⸗ 
riſche und Bauernſcenen von unbekannten Malern. 
Moſes auf dem Sinai von Dionyfins Verone— 
fe (1730). Laudfchaft von Ruysdael, Blumenva— 
fen von Dambad (1602). Hagar in der Wuͤſte 
von Weiskircher, von welchem auch Loth und feine 
Zöchter find. Die Tiroler auf der Sommerfrifhe in 
Dbderbogen von Glantſchnigg; dabeidas Por: 
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trät des Malers als Fiſcher, von 1718. Der Heil. 
Johannes in der Wuͤſte aus der fpiteren deutlichen 
Schule. Jagtſtücke von Mitterwurger. David 
mir den Haupte des Geliath aus Buercinns 
Schule. Skizze der Glorie eined Helden von Kurs 
Bens — Seitenſtück zur Glorie Carl V. in der 
Gaollerie zu Dresden. Aeußerſt bizarr ift der Tri» 
umph des Todes über ale Erände von 5.8. 1675, 
are der Juſchrift: abi more, nullasors, mors om- 
nis auffert. Eme Enthanptung des heil. Paulus aus 
der Schule des Michael Angelo di Caravayı 
gie. Ein Dudelſackpfeifer von Wounermann, 
Landſchaften vom Tiroler Grasmeier und vom Ins 
baber, Herrn Hefrath Clemens Grafen von Brans 
Bis. Ein allegorifches Gemälde ven Peter de Pas 
nris: Berdinand II, an der Hand der Weisheit, 
zu femen Füßen Me Lüge, von der Zeit und Wahrheit 
entwaffnet. Dieſes Gemälde befand fidy früher im 
aken, nun gänzlich verfhwundenen Schloße D’bers 
Marburg, dem Biße der unter erdinand'd Re: 
gierung maͤchtig gewordenen Grafen von Khyſel. 
Trefflich ſind noch Herkules und Ompbale, «ine Dame 
an aterömifcher Tracht, ein Geitzbals, Guido von Star⸗ 
beniberg, die Herzogin von St. Elia, geb. Graͤfin 
zen Brandid, von unbefamten Meiftern. Carton 
des BGaſtmahls bei Simon, von Paolo Veroneſe; 
endlich aus der altbenfhen Schule eine Enthauptung 
der heil. Katharina. 

Mir der Herrfchaft Windenau ift auch Gräns 
berg, deſſen malerifche Trümmer einige Siunden 
weiter beh am Bachern liegen „ vereiniget. Die 
alten Beſitzer Windenau’s waren die Herten von 
Winden, melde im vierzehuren Jahrhunderte mir 
dem Starhbemberger verfhmägert erſcheinen. Ein 
MWeolfarch von Winden begleitete Briedrid, 
ken Kriedfertigen, 1436 nah Paläfina. Hanns 
son Winden mar 1420. Landeshauptmann iu 
Steiermark; Wenzel war der Letzte feines 
Stammes, + 1491.. Hierauf fam es an die Ros 
fenberge, Herberſteine und Khyfel; 1728 
an Kranz; Jakob Grafen von Brandis, und ift 
feir jener Zeit im Beſitze diefer Familie. 

Ob Windenau und feine Dpnaften von dem 
an dirfem Gebirgskamme des Vadherk fi brecdens 
den Winde, oder von den wendiſchen Bewohnern (Min: 
Den) den Namen enslehute, dürfte ſchwer zu ermits 
teln fegn. 





III. 


Oeconomiſches. 





8. Ueber Aufbewahrung der Kartoffeln. 


Nicht jedes Reue war eine Verbefferung. 
Aber jede Verbeſſerung war etwas Neues. 
Moritz Beyer 


Nia felten kommt ber Landwirth wegen Aufbes 
wahrung der Kartoffeln in Werlegenheit, weil manche 


Wirthfehaften ihrem Kartoffelbau «ine ſolche Ausdeh⸗ 
nung gegeben haben, daß fie in den vorhandenen Kels 
lern nicht mehr genug Raum finden, auch Keller 
wegen Drang ber Zeit oder and Mangel einer 
dazu geeigneten Bauſtelle nicht gegraben werden kön⸗ 
nen. In diefer Vertegenbeit pflege man gewöhnlich 
die Karsoffel in Stallungen, Aammern, auch wohl 
in eĩgens dazu gegrabenen Gruben aufjubewahren, wo 
dann ein großer Theil wegen Wärme, Kälte oder 
Dräffe über Minter zu Orunde geht. 

Sind Keller vorhanden, diefe nicht zu tief, mit 
Luftzug verfehen und frei vom Grundwaſſer, fo find 
tiefe wohl die beiten Wehälter, während die Kartoffeln 
in Stallungen Feimen, verfchleppt werden, in Kams 
meen gefrieren, und in Gruben und freien Orten durch 
Zinritt von Megen » und Schneewaſſer in Bäulung ges 
rathen. 

Da es aber bob Fälle gibt, beſonders bei Brannt⸗ 
weinfabrifen, wo die beitehenden Räume kaum für 
die eigene Erzeugung hinteichen, ein großer Theil der 
Kartoffeln andertivo untergebracht werden muß, fo fragt 
es Äh, wie die Aufbewahrung zu gefchehen habe, um 
die Knollen vor Zerftorung durch Kälte und Mäffe zu 
fügen, und das zu frühe Keimen entfernt zu halten, 

Nach meiner Weberjeugung, zu welcher ich bei Ges 
Jegenheit ‘meiner landwirthſchaftlichen Reiſe an ber 
großartigen Herrichaft Selo witz in Mähren ges 
langt bin; iſt die Art, wie dert die Kartoffeln über 
Winter aufbewahrt werden, die zweckmaͤßigſte, auch 
wegen ihrer leichten Ausführung und Wohlfeilheit als 
Mothbehelf der Nachahmung werrp. 

Die Rartoffeln werden, wie fie vom Ader gebracht, im 
Hofraumeoder anderdwo, aͤhnlich uuſeren Eıraffen:Mas 
terial- Schotterhaufen, in Haufen zu 100 Megen aufge: 
fhichter, die Seiten mitfangem Stroh einen Schuh did 
bedeckt, dieſe Stroblage dann mit Freilaſſung des obers 
ften Randes mit Erde velegt, welche gunächft des Hau— 
fens aus dem Boden gehoben wird, wodurd der Haus 
fen ine Erhöhung erhält, und ihn in der Folge vom 
Zutritt des Waſſers ſichert. Nah Verlauf von zwei 
bis drei regentofen Tagen wird auch der zum Verduͤn⸗ 
ften offen gelaffene Rand , nachdem das vorftehende 
Stroh umgebogen, mir Erde von gleiher Mächtigfeit 
bedeckt, in weichen Zuftande die Haufen bid zum Vers 
drauche unberührt liegen bleiben. 

Wiewohl in der Ebene von Selowig die Kälte 
in manchen Jahren auf 20° fleigt, fo zeigten fi die 
Kartoffeln, auf beſchriebene Art aufsemahrt, noch im⸗ 
mer wohl erhalten, auch nur wenig gefeimt, welcher 
Mertheil um fo wichtiger ift, da gefeinte Kartoffeln 
bedeutend weniger Vranntwein geben, und wir dur 
die Fortſchritte der Chemie belehrt worden, daß ein 
derlei Brauntwein wegen der darin vorkommenden Blau⸗ 
fäure , des furchtbarſten Giftſtoffes, der Geſundheit 
fehr nachtheilig iſt, deßhalb auch in der meueflen Zeit 
die frangöfifhe Regierung das Brennen des Brannts 
weins aus gefeimten Kartoffeln auf dad Strengfle vers 
boten hat, | — 

Diefe prismatifchen Häufen haben ferners and dem. 
Mertheil, daß beim Kaufe umd Verkaufe derfelben ber 
kubiſche, und dur diefen der Mepens Inhalt berech⸗ 
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net werben kann. So willen wir, baf der Miener 
Megen einen Hohlraum von 3364 Y/ Wiener 
Kubit:Zol oder nahe 2 Kubik⸗Fuß bat, mithin der 
Raum einer Würfel: Klafter nahe 108 geftrichene oder 
72 gegupfte Megen entholter, welches legtere Maß 
wir bier zu Lande einen Sack zu nennen pflegen. 
Thomas Khadl. 





IV, 
Neue 8 
4, 


N, beurige Pariſer-Induſtrie-Ausſtellung enthielt 
(nah der Wiener: Zeitung) unter andern Merfwürs 
digfeiten auch Glasgewebe zu verfdiedener Aus 
wendung, DubussBonnel in Paris, hat ein 
Patent für dieſelbe erhalten, und brachte haupts 
fächlich ſolche Gewebe zur Ausitellung, welche ſich zu 
Zapeten und Behängen in Pallaͤſten eignen. So fehr 
die aus früherer Zeit bekannten Damaftgewebe gegen 
Papiertapeten in Hinſicht ihrer Eleganz; und Koftbars 
Reit ſich auszeichneten, eben fo fehr erheben fi die 
letzt dargebotenenen Glasgewebe in Betreff ihres Glan⸗ 
zes und der Pracht ihrer Farben über alle bis jeße 
bekannten Stoffe. — Beit längerer Zeit war die Eis 
genfchaft des Glaſes befannt, daß es ſich im glühen: 
den Zuftande zu Fäden von einer unbeftimmten ein; 
beit ziehen läßt, und Resumur behauptete, daß felbik 
Glasfaͤden von der Feinheit des Fadens einer Spinne 
fih zu Geweben verarbeiten und alsvann gleich ans 
dern im Leben würden anwenden laffen. Die Kunft, 
biefe Glasfaͤden darzuftellen und daraus Stoffe zu we⸗ 
ben, iſt nun in Ausführung gekommen. — Die erſten 
Verſuche waren darauf gerichtet, Locken für die Toi— 
lette daraus darzuftellen, welche gleich den natürlichen 
fih winden liefen ufd ganz die äußeren Eigenfchaften 
der natürlichen Haare befaßen. Die Glasfäden, welde 
Dudus : Bounel zu feinen Geweben verarbeitet, laffen 
ſich in vollkommene Kuoten gleich Seidenfäden ſchliu— 
gen, ohne zu brechen. Sie laffen fih auf dem Webe— 
ftuhle verarbeiten, ohne die geringfte Schwierigkeit 
darzubiethen. Die fo dargeſtellten Stoffe ahmen täus 
ſchend, je nach der Farbe, die Golde und Silber 
Brocate nah, und übertreffen foldye in Hinſicht 
ihres Glanzes. Sie find außerdem fanft und weich, 
gleih der Seide, amyufüplen und die eingewebten 
Zeichnungen erfcheinen mit der höchſten Auszeichnung. 
Da die Glasfäden ſich in allen Farben darftellen lafs 
fen, fo fönnen die ſchönſten Zeichaungen ‘in Blumen 
und DBerzierungen in dieſen Geweben dargeſtellt mers 
ben, welche einen außerordenstichen Effekt hervor brins 
gen. Das Licht, welches auf ſolche Sioffe fällt, wird 
auf wunderbare Weiſe tauſendfach reflectirt; felbit dew 
Dieman hat mit all feinen Feuer und Brillant nichts 
vor den neueren Ölasgeweben voraus. Ein MWarfera 
ſtrahl, in welchein das Bild der Some ſich tauſend⸗ 


fach ſpiegelt, gibt eine annäherude Idee von der 
Schönpeit dieſer Stoffe. Sie finden ſetzt ſchon eine 
große Anwendung in den Palläten der Großen, fo 
wie in öffentlichen Verfammlungsorten, wo durch 


‚Eleganz des Ameublements das Publikum beranges 


zogen wird. Die Säle der Kaffehwirthe und Reſtaüu⸗ 
rauts in Paris haben diefe Art von Decoratien ers 
halten. &t. Petersburg bezieht ſchon Jetzt fehr viele 
diefer Stoffe, wm die Puläfte des reichen Adels 
aus zuſchmuücken. Aber bei allen vorzügliden Eigen⸗ 
fhaften der Glasgewebe iſt jene befouders berverjum 
heben, daß fie bei ihrer ausgezeichneten Schönheit 
ungleich billiger zu eben kommen, als Gold⸗ uud 
&ilbers Brocate. Für die Ausſchmückung der Kirchen 
und Anfertigung von Gewändern eignen ſich folde 
vorzüglich, da fle dur den Gebrauch wicht fo ſehr 
leiden und ihr Glanz nice im geringften- verändert 
wird. Sie find leicht zu reinigen und dem Verderben 
durch Beuchtigkeit keineswegs ausgefegt. 


5. 


Der Bildhauer Anton Kriesmayer aus Inus, 
bruck Hat, im Auftrag der dortigen Herren Stände, 
das Denkmal für die im Kriege gegen die Zrangofem 
gefallenen Tiroler zu fertigen, Das Ganze fol über 
20 Fuß body werden, und in der Hofkirche zu Inns— 
brust feinen Plag finden. Das mittlere Feld fol eiug 
Grablegung Eprifti ſchmuͤcken; auf WVorfprüngen wird 
man drei allegorifche Figuren erblicken, die den Wahl⸗ 
ſpruch der Tiroler: »Gott, Kaifer, Vaterlanda bes 
zeichnen. Unten erſcheint das Wappen und die Ins 
foprift im dem bereits fertigen Entwurfe, 

6. 

Dein Herrn Profeffor Draper in Nem: Nord 
iſt es gelungen, mittelft der Daguerrotypie Porz 
träte zu verfertigen,: welche die Schoͤnbeit und 
Weichheit der vollenderiten Kupferfliche beigen. Zur 
Verfertigung berfelben find höditens 45 Secunden 


nothweudig. 
— — — 
V. 
Concert-Anzeige. 


—ñ nn. 


Ch 

In Beziehung auf unfere Woramjeige in Mr. 36 
diefed Blattes, daß der rühmlich bekannte Zonkünftier 
Herr Eduard Jäll während feines Hierſeyns uns 
mit einem Coucerte erfreuen wird , Fönnen wir iege 
ben Tag desſelben beſtiuumen. Das Concert wird am 
22. d., an dem Tage, wo der Poftularen-Wandtag für 
Kärnsen abgepalten wird, und zwar im Eleis 
nen ftändifchen Yandhausfaale, Statt finden. Zus 
gleich wird der talentvolle fiebenjährige Sohn des 
Concertgebers, Alfred, auf dem Fortepiauo feinen 
erſten Öffentlichen Verſuch machen, und wir glauben 
verſichern zu können, daß unfer kunſtſinnniges Publis 
kum nicht ermangeln wird, auch dieſem jungen Talente 
einen verdienten Beifall zu zollen. 


Haupt» Redakteur: Siugw Märtiu Maper Worlegt bei Ferd. Gdiem v. Kleinmapre in Klagenfurı. 


CARINTHIA. 


Dreifgigfer 


Jahrgang. 





Nr 39, 


Sonnabend, am 26. Um 


1040, 





An 
den hohmürdigen Herrn 


Doſeph Dichenterger, 
- Haupiftadtpfarrer bei St. Egyden, 


als die behen Erände Kärntens ihn zu ihrem 
Verordneten wählten, 


D, wirft der Dichtung Babe nicht verfchmähen, 
Es huldigt freudig dem Berdienft das Lied; 
Erhebend it's ja, den geſchmückt zu ſehen, 
Zu dem der Geiſt, zu dem dab Herz uns zicht, 


Biel fhöne Ihaten zählet ſchon Dein Leben, 
Das Rechte findet ſchnell Dein heller Sinn; 
Drum ward ein Feld des Wirkens Dir gegeben, 
Und Gottes Hauch weht feguend d'rüber hin. 





Eo wirkte fort! — Und wenn am Lebensabend 
Dein Haupt fih nad verdienter Ruhe fehnt, 

Dann neigt ein Engel IH zu Dir, der fabend 
Mit frifher Palme Dir die Echläfe krönt. 


Budie. 





Der Kirchtag am Lirfulaberge *). 





E. war der wimderſchöne Morgen des 22. Au: 
auf d. J., ald ich das reigende Schaalthal ver: 
fieg, und durd die Huda luena Windifdgräß 
gumanderte, einen verehrien Freund beſuchend, aber 
vor genanntem Drte rechts einbog, und dort vernahm, 
daß des anderen Tages Gottesdienft am Urfulaber: 
ge ſey, auch bereits viele Wallfahrer dahin zu fehen 
wären, wodurch meine läugft genährte Sehnſucht, die: 
fen Bergriefen zu erfteigen, die während meines leten 
Aufenthaltes im Sann- md Schaalthale durd 
feinen öfteren Anblic® geiteigert wurde, zum Eatſchluß 
reifte; um fo mehr freute id mich auf die Ausfühs 
rung diefes MWunfched, als ich mir von den Fernſichten 
dieſes freiſtehenden und weit geſehenen Berges viel 
verſprach, und mich ſelige Erinnerungen aus alter 


®) Aus dem Aufmerkſamen.“* 
1840, 


— Zeit len, wo jährlich diefe Toge (zwifchen 
Lorenzi und Bartholomaä), als vie günftigfie Zeit zu 
Alpenparthien, mich auf Hochgebirgen Steiermart’s 


oder Kärntend fahen. Ich machte mid unverzüg: 
lich nad) Tiſche auf, und eilte Altenmarkt zu, um 
dort Begleiter zu finden, welches theilmeife erreiche 
wurde, da durch bie mehreren Züge von Walfahrern 
mir vom felbft der Meg gezeigt ward, denen ich mich 
alfo anſchleß, und meine Reiſe begann. 

Die Einzelnen und die Züge diefer MWallfahrer, 
denen ich folgte, ſchlugen ihren Weg hinauf aufangs 
gerade der Spitze zu ein, und wir mußten (bei Alpens 
reifen fehr unangenehm) öfterd wieder bergab fleigen ; 
doch war der Meg noch nicht febr beſchwerlich, als 
der Zug, mit dem ich eben ging, ſich in eine Schlucht 
verirrte, und wir, um wieder den rechten Weg zu ge⸗ 
winnen, eine beinahe ſenkrechte Wand hinaufklettern 
mußten. Hier angelangt, hielt ich mich immer an die 
größere Zahl, und die Menge der Neifenden mehrte 
fih , je nachdem die Wege aus den verfdiedenen ums 
liegenden Gegenden fih in dem zur Kirche führenden 
einmüänden; fo ging's über Steiugerölle am öftlichen 
Abhange ziemlich ſteil bergan fort, wo der Bader und 
das Windiſchgraͤtzerthal mit feinen Schloͤßern, 
Kirchen und Gehöften die Ausſicht bilden, bis an die 
Spitze des erſten —— den der ſuͤdoöſtliche Auslau— 
fer bildet. 

Ich bemerkte unter * Wallfahrern, daß das weiß: 
liche Geſchlecht bei Weitem die Ueberzahl ausmachte, 
und darunter meiſt Mädchen waren, ſie bielten aber fo 
guten Schritt, daß ich viele Züge derfelben vorangeben 
laffen mußte, wo ich ihre Behendigkeit und Keckheit 
an befchwerlichen oder gefährlichen Stellen bewunderte, 
überdieß nahm ih das Fernrohr oft zur Hand, um die 
Ausſicht beifer zu genießen; auch bejfte ich betanifche 
Auebeuten zu machen, fand aber außer den gewöhn— 
tichiten Alpinen gar nichts, em fo wenig dürfte der 
Miinecalog Vefonderes ſuchen. Die Sonne warf [chen 
lange Schatten, als ich die she Kante erreichte — 
da lag vor mir beinahe der ganze Cillier Kreis, wie 
eine Welt für ſich, aufgefhlagen , der Blick fchweifte 
fange und irre durch bie heile Meite in die blau vers 
bämmernden Bernen, die Berge des Schaals und 
Suannthales erſchienen niit Ausuahme des O ehl⸗ 
bergs wie Meulwurfshügel, und uur bie größeren 
Ortfchaften des eriten: das freundliche Skalis, das 
alterihuͤml ich gethürmte Wöllan, das einzig ſchöne 
Schönſtein, der graue Thurm von Schalegg— 
traten beſtimmter hervor; die Schloßer und Orte des 
Sannthales ſchmolzen, je nad ihrer Rage und Bes 
leuchtung, zu dunkleren oder lichteren Punkten zuſammen. 


(39) 


Ich mußte eilen um den beſchwerlichſten Meg noch 
bei Tageslicht zurüdzufegen, und auch oben nod ein 
Plaͤtzchen für die Nacht zu finden, und ſchritt auf der 
Kante diefed Vorberges weiter, Stellenweiſe blieben 
bier die Wallfahrer ſtehen, oder Enieten vor Heinen 
hölzernen Kreuzen, wo ich mehrere meiner Vorgegan⸗ 
genen wieder einbolte; mach diefer ziemlich langen und 
ebenen &trede geht es fehr fteil gerade dem Gipfel 
und der Kirche zu bergan ; leider war ſchon die Soune 
untergegangen, als ich ihn erreichte ! 

Der Weg ift im Ganzen fehr beſchwerlich, beträgt 
4 bit 5 Stunden, und erfeıdert gute Bergſteiger; deflo 
lohnender ift die Aufjicht von oben: ich batte (bei 
fechstaufend Ruß über der Meeresfläche) die höchſten 
@pigen des Bachers unter mir, und ven der Chores 
alpe im Nerdeſten hatte ih bis zu den Sulzacher 
Bergen im Suͤrweſten freie Ausſicht über einen gros 
fen Theil des Vatetlandes, deffen Bild zur flachen in 
fi verronnenen Yandfarte geworden, zur Moſaik, wors 
auf ſich das bimmlifche Gewölbe lehnt. Sonſt waltet 
Todtenſtille auf ſolchen Höhen, die döchſtens durch eis 
nen fohneidenden Windzug oder den eintönigen Ruf 
eines weit unter jich Freifenden Geiers geflerr iſt, und 
das Gemüth wird ernſter, je höher man kommt; als 
fein dieb Mol wimmelte es von Menfchen, vie von 
Bern und Nab, theils aus Andacht, theils wegen 
Erwerbes, theild aus Gewohnheit, theils geifligen Ges 
nußes wegen im Anblicke der unendliden Mutter Mas 
tur bierher gefemmen waren; einen foldyen Tag traf 
ich zufällig einft auh am Speickkogel der Kleins 
alpe, und ich denke dabei alle Mal der Worte eines 
der gefeiertiten Schriftſteller unferer Zeit, der da meint: 
»daß felbft ein Mann von heher Bildung des Geiſtes 
md Gemuͤthes, ein Weltweiſer eder Dichter, wenn er 
einen längeren Aufenthalt in den Alpen nähme, bald 
eine andere und höhere Anſicht der Welt, eine andere 
Viebe der ewigen Güte der Menfchheit, ein anderes 
Seyn haben würde, al$ er aus dem Staube der Schule, 
aus der tredenen Pracht der Pallälte und aus dem 
Gewühle der Märkte mit heraufgebracht hatte. Man 
hört auf, Geſchöpf der Kunſt zu feyn, und wird durchs 
drungen bis im Innerften der Seele von reinen Haus 
che der Natur, man wird ihr Kind und wie ſie felbft. 
Mus Lebensziel der meiſten Sterblichen, was die Leis 
denſchaften der Einzelnen und ganzer Mationen flürs 
miſch aufregt: Gold und Ruhm, Hertſchaft und Ge: 
walt, verfchwinder wie eim mächtiger Nebel am Bel: 
fen im Sonnenſtrahl.“ 

Die Sonne war hinter ben eiSumpanzerten Hochs 
gebirgen Kärmtens längft untergegangen und bichter 
Höhenraudy bedeckte den Dften, als erft der Gottes— 
dienft in der Kirche vorüber war ; das Gebränge nad 
demfelben Fonnte nicht leicht ärger fegn, die Kärnts 
nerinnen mit ihren bebänderten ſchwarzen Männers 
hüten, unfere unterfteirifchen Wenden mir ihren farbis 
gen weißen Kopftüceln, unfere Nachbarn mit ihren 
lichtgrauen lodenen kurzen Jacken, dazu einige Städter 
und von emtfernteren Orten bergefommene Fremde, 
die verfchiedenen Mundarten von Windifch und Deutfch 
bildeten ein fonderbares Gemifch und intereffantes Bild. 
Die Kirche ſelbſt iſt höchſt einfach, und rührt aus dem 
16. Jahrhunderte ber , mehrere Inſchriften in derfels 


er 


ben find von ungeſchickten Aänben beim Ueberweißen 
unleſerlich gemacht worden, die Altäre find von Schnigs 
were, da ſich Bein Wild ob der Feuchtigkeit erhalten 
würde, eben deßwegen gibt ed auch feine Stühle; in 
der Regel wird nur in den drei Sonntagen des Nugufts 
bier Gottesdienft gehalten. Der Thurm iſt laͤngſt abs 
getragen, nachdem der Blitz felben natürlich unzählige 
Male traf und befchädigte. Franklin harte damals 
noch nicht dem Jupiter tonans den Blitz aus dem 
Haͤnden gemunden; zweckmaͤßig jedech ob der herrſchen⸗ 
den Winde auf folhen Höben ift die Kirche am ſüdöſt⸗ 
lichen Abhange gebaut, wie wir fie auch mit guten 
Bernröhren von mehreren Punkten , J. ®. der Platte, 
ausnebmen. Merkwürdig iſt's, daß die Kirche, welche 
von Dit gegen Wet ſteht, fo an der Graͤnze liegt, 
daß der Hechaltar neh in Steiermark, der Chor 
aber in Kärnten flebt. j 

Vor der Kirche hatten die bei Kirchtagen überall 
erfcheinenden Krämer und MWerfiufer ihre Ständchen 
aufgefchlagen, und ein ziemlicher Firm zeigte den lebz 
boften Handelsverkehr, der jedoch meiſtens nur durſtige 
Kehlen und hungrige Mägen betroffen haben mag. 

Die wenigen zum Unterſtanbe der Wallfahter bes 
ſtimmten Häufer neben der Kirche waren vollgepfropft, 
und ich war ſchon bereit, die Macht auf einem Felſen 
unter Gottes freie wolfenlofen und reich befüsten Ster— 
nenbimmel zugubringen , bei welchem Herumwandeln 
mein Mantel (vorhin ein laͤſſiges Gepaͤcke) gute Dienfle 
leiftete, als mir Jemand fagte, daß vieleicht im Pfarre 
bofe, fo heißer das Haus, das weiter unten Reben) zur 
Aufnahme der fungirenden geillichen Herren beſtimmt 
it, Platz ſeyn dütfte. Ich ſtieg mühſam hinab, und 
bekam nicht nur Platz, ſondern wurde auch durch das 
Finden eines Bekannten aus der Heimat freudig übers 
raſcht; fpäter kamen die geitlichen Herren, die bis 
nah 9 Uhr in ter Kirche fungirt hatten, und ich 
fühlte mich bald reche behaglich, nachdem ich durdh 
Güte der Letztern eine Ergeickung für Hunger und 
Durft und fogar ein Beit für meine müden Glieber 
erhielt; vom Schlafen ſedoch war bei der fich immer 
mebrenten Menge der in das Zimmer Cindringenden 
und bei dem Damit ſich ſteigernden Dunfte feine Rede. 
Ich verließ daher mein Lager Früd Morgens ver 4 
Uhr, als das ſchöne Öeläute (trianschen) und das 
Knallen der Pöller die Wallfahrer wieder zur Andacht 
einlud, und beftieg die Spige, wo ih den Gennens 
aufgang erwartete, Die Menge von Gletſchern, Firs 
nern, Spitzen und Zinfen war noch in dunkles Grau 
gebült , ald es im Oſten zu tagen begann , dann aber 
traten immer beutlicher hervor: Die breite Raducha, 
die fpißige Diftriga, die viel gegadte OQufhoma, 
die fenfrecht abfallende Kozhna, der Fegelfürmige 
Obir, binter welchen ich aus der großen Reihe der 
Kuravanfen aub den Terglou zu erfeunen meins 
te; leider det die zu nahe Petzen einen großen 
Theil dieſes einzig ſchönen undserbabenen Gebiraspas 
norama'd; rechts ven derſelben zeigen fih die Gleiſcher 
und Hochgebirge Ober-Kaͤrntens Baljburgs 
und unferer Oberlanbe. 

Um 5 Uhr trat die Sonne rein und-glänzend ge: 
rabe über der velka kappa bes Bachers aus den 
fernen Ebenen Ungarns hervor, und zerftreure mit 
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ihren Strahlen nach und nach bie Nebel ans ben This 
lern, da zeigte fi (in anderer Beleuchtung) bas ges 
firige Bild gegen Süden, die Candftraffe von Eilli 
nah Laibach mir ihren Ortfhaften, St. Margas 
rerh im obern Sannthale, noch ſchöner aber 
und deutlicher Kärnten, unter deffen unzähligen 


Kirchen, Schlößern, Vergruinen u. ſ. w., die als 


weiße Punfte heraufglänzen, ich deutlich Bölkers 
marft, Eberadorf, Öriffen u. m. a. erfanns 
te; befonders ſchon zeige fich gerade gegen Norden 
— ven der Sau: und Choralpe eingeſchloſſen — 
das paradieſiſche Lavantthal, worin ich die, meh— 
reren Orte deutlich ſah; im (hier düftern) Draus 
thale erkannte ih Mährenberg und Hohen: 
maucben; über dem Ranſchnig hin ſieht man 
die Auslaufer der Chor⸗ (bei und Schwanbers 
ger) Alpe, and über diefeiben hin erkennt man den 
beimifhen Schödel, den hoben Lantſch, den breis 
fen Wechfel umd andere, bis fi das Auge in den 
Edenen des Nahbarlandes Ungarn verliert. Wer 


- einmal die erhabenen Bilder ſolcher Megionen gefehen, 


gibt die Erinnerung um Vieles nit hin, und mer 
fie nicht ſah, keunt die unnenndaren Genüße bes Hochs 
länders nicht , und Fenne nur die halbe Schöpfung; 
denn nicht für die eigenen Bewohner allein, auch für 
Fremdſinge haben Alpenländer ipr eigenes , ihr hohes 
Intereſſe. 

Mihrend unſerer Rundſchau und Wanderung mit 
dem Fernrohre durch mehr als hundert Meilen hatte 
der Gottesdienſt begonnen, und die Menge der Undächs 
tigen, der Ort ſelbſt, der reine ärherblaue Himmel, 
das feierliche Gelaͤute erhöhten die kirchliche eier; 
nachdem der Umgang vollendet war, traten wir unfere 
Mücreife an, fchlugen jedoch einen anderen nicht mins 
der beſchwerlichen Weg ein, der ung zum füdöftlichen 
Abhange hätte führen ſollen, allein aud da verirrten 
wir uns, jedoch ohne weiteren &chaden, als den bes 
Ummweges und Lingeren Marſches. Mittags traf ich 
wieder im gaftfreundlichen Pfarrhofe von St. M..... 
ein, und danke nochmals für die freundliche Aufnahme, 
die mir fo unvergeßlich bleiben wird, als der Kirchtag 
am Urfulaberge ſelbſt. Mac geböriger Erholung 
und Stärkung feßte ich anderen Tages Früh meine 
Reiſe nach der Heimat dur das Drauthal wieder 
fort und dachte mit Vergnügen bed Genußes, der 
ewig bleißt, während die Beſchwerden bald vergeffen 





find ! 3.6.8. 
II. 
Phalänen von Dr. Rudolf Puff. 





2. Eiuft und einft, 


set’ den Pilger oftmals Elagen: 
„Einft war mir fo wohl und füßt — 
Hört’ ihm ſelbſt fich tröflend fagen: 
Einft wied beſſer es gewiß. 
Wie er End’ und Anfang einet, 
Bis der Ew'gkeit Ring erfchrinet. 


Wie das Wort, das quält den Müden, 
Ihm aud fabende Arznei, 
An der Lanze des Peliden 
Auch der Wunde Heilung fey; 
Brad’ das Einſt auch Dual dem Leben, 
Bird das Einſt auch Friede geben. 


Loft die Wellen auf fih thürmen, 
Rafen fie nah Menfchen » Art, 
Einnfos vor dem Abend flürmen, 
War der Morgen auch fo hart? 
Winken nicht die Sternenbilder 
Nah dem Sturme reiner, milder? _ 


Raft das Herz dem Meere gleichen, 
Taucher die Erinn'rung ſeyn; 
Zu den Schägen, den einfl reichen, 
Deingt der Taucher fehnend ein, 
Holt das Bild von Fugendträumen 
Aus des Meeres dunklen Räumen 


Laßt das Herz als Pilger wallen, 
Aus der Wüſte dürrem Sand, 

Mird das Einf ihm Brounen malen, 
Dis es die Dafe fand: 

Wenn der Ghamfin ungezägelt 

Palmenpaine trügend fpirgelt. 


Laßt das Herz dem Schiffer gleichen, 
Ob auch raumlos rings die Fluth, 

Bon dem Land‘, dem überreichen, 
Das in weiter Ferne ruht, 

Stellt dis Einft ald Aümmung gerne 

Bilder noch vom Land der Ferne, 


Und zum Arzte wird es liebend, 
Der das kranke Aug’ entzüdt, 

Daf #8 feine Schärfe übend 
In entfernte Fluren blidt, 

Rofen dort auf Gräbern ſchauet, 


Hallen ſtolz — auf Sand gebauet. 


Macht, daß ed den Grund durchdrungen, 
Wo verfhol'ner Städte Pradt, 

Die das alte Meer verfchlungen 
Einft in ſternenloſer Nacht, 

Holt fein Taucher aus den Tiefen 

Auch die Schäge, die da ſchliefen. 


Denn das, Ginft hält fie am Grunde 
Mit der Einen — Todtenhand, 
Wenn die And’re — die gefunde, 
Leicht der Zukunft Schleier fand, 
Baht das Einft den Tod nur bringen, 
Leben träuft von feinen Schwingen — 
— —— 
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IV. 
kun fe. 
1. 


c% 

Sn der MWorkftätte Anton Müter von Pergers 
in Wieu find zwei fo eben vollendere, intereffante Ges 
maͤlde dieſes Künftlers zu fehen. Herr L. ©. Neu 
mann berichtet hierüber in der Wiener» Zeitung 
Folgendes: 


I, Der Eingang zur Holle; nach Dante, 
(2 Schuh hoch, 1 Schuh breit). 


In der Mitte fieht man ein Thor, welches von 
kahlen düfteren Felſen gebildet wird uud über einen 
Stufengang ſich wölbt; man blickt durch dasfelbe in 
eine freude unfreumdlihe Welt, in ein anderes Res 
ben, deffen ſchwaches ırübes Licht wohl nicht von ber 
Sonne herrührt, Die außer dem Cingange leuchtet; 
lene Beleuchtuug bat nicht nur einen anderen Charafs 
ter, fondern auch eine der äußern ganz entgegenges 
fegte Richtung. In bedeutender Entfernung erblicden 
wir ſenſeits eines Abhauges eine fehr große Menge 
meuſchlicher Geſtalten, aus deren ganzer Haltung 
man deutlich erjiebt, dag ſie fih in Gewoge bes 
Gedraͤnges vorwärts bewegen. Lieber allen den Beftal: 
ten ſchwebt ein trüber , faſt unbeimlicher Schleier, 
der den Eindrud des Schauerlichen nur vermehrt, 
den das Auge ſchon bei der Belfenpforte empfing. Der 
Bi des Beſchauers wendet ih um, und kehrt zu: 
rück won feiner Wanderung und von dem düfteren 
Anblid , und gewahrt nun über dem Cingang in 
bunfler Schrift die Worte: Lasclate ogni speranza 
voi ch’entrate! (Lat alle Hoffnung ihr die eintretet), 
deren Inhalt hinreichend betätigt, daß wir einen 
Blick nach dem Drte der Verdammten geihan. Vor 
dem Eingange erblicden wir zwei männliche Geſtalten, 
in fange Gewänder gehüilt. Die eine davon wender 
das Antlig weg von dem ſchauervollen Cingang, ers 
fchürtert dur die Auffchrife über der Pforte, Aus 
der Stellung feines unteren Körpers erjiehbt man, 
daß er früher im Vegriffe war, einzugeben ia den 
finftern Kaum, ober aus der Haltung des Hauptes 
und der Arme ergibt ih, dag die Empfindung des 
Schredlichen ihn ven diefem Vornehmen wieder abs 
hält. Die zweite Geſtalt, die wir noch gewahren, 
einen Lorbeerkrang auf dem Haupte, ſcheint ein 
Freund, ein Führer, ein Tröfter zu ſeyn. Wie bes 
fhügend und Ruhe einflößend ruht feine Linke auf 
bem geängfteten Gefährten, als wolle er fagen: ich 
befchüge dich, Der Erftere it Dante, ber leßtere 
it Virgil. Das Gemälde ſucht aus der göttlichen 
Komödie (Hölle 3. Geſaug) jene berühmte Stelle 
barzuftellen, weiche den Eintritt Dantes ſchildert. 


„Ih führe dich zur Stadt dee Qualerkornen, 
34 führe Dich zum unbegrängten Leid, 

& führe dich zum Wolke der Berlornen! 
Mid ſchuf mein Meifter aus Gerechtigkeit. 


Die erſte Liebe wirkte, mich zu gründen; — 
Die hoöchſte Weisheit und Allmaͤchtigkeit. 
Vor mie war nichts Erſchaffenes zu finden 
Als Emwiges, und ewig daur' auch ich, 
„Laßt, die ihr eingeht, jede Hoffuung 
fhwinden“ — 
Die gerent zeigt in dunkler Farbe fih 
or meinen Bliden über einer Pforte, 
D'rum fprab id: Herr, ihe Sinn beängftigt mich. 
Gr aber d’rauf zu mir die flugen Wörter 
Hier ſey jediweder Argwohn weagebaunt, 
Und jede Feigheit ſterb' an diefem Drte; 
Wir find zur Stelle, die ih Dir genannt, 
Hier wirjt du jene Gammervollen fhauen, 
Die nicht den wahren Weg des Beils erkannt. 
Ge faßte meine Hand, daher Vertrauen 
Duch fein Geſicht voll Muth auh ih gewann. — 


Der Ausdrud in dem Geſichte eines Jeden if 
würdig und der Situation angemeſſen. Noch fuchre 
ber Künſtler vor dem Cingange durch vegetabilifche 
Gegenftände, wie durch einen Porberftraud, durch 
einen Eichenftamm;, durch eine Schwarzwurzel, durch 
einen Hiosciamus, durch eine Diſtel, theils Beziehune 
gen auf das Meltleben, theils das Aufhöten des irdis 
fhen Daſeyns anzudeuten. In dem Gemälde wird 
auf treffliche Weife eine Stelle aus einem ber ber 
rühmteften Dichterwerfe bargeitellt; und fo erſieht 
man wieder das fchöne geiſtige Bündniß, welches 
feit jeher zwiſchen bildender Kuuf und zwifchen 
Porfie befteht. 


U, Der Sonntagdmorgen am Meere 
(2°, Schuh breit, 2 Schuh hoch). 


Mir fehen eine flüge Küfte vor und, bie ſich 
von Vorne mach links zu in den Hintergrund verliert. 
Am Eude der Bebirgsreihe erfcheint Das Wild der 
Eonne, nob von leifen Nebeln umweben, wie eine 
fildberne Scheibe. Ihr Wiederfchein auf dem Meere, 
ia taufend Lichtpunkte zertbeilt, erſtreckt fih bis nach 
dem Vordergrunde, wo eine Filcherbarfe mit gebtähs 
tem Segel über die Demanten der glänzenden Maffers 
tropfen babingleitend nach dem Ufer fleuere. In der 
Bucht, nad weicher der Kahn fegelt, ſieht man einige 
Feine Schiffe liegen, welche leer iind. Wen der Buche 
aus fchlinge fich, theils durch Felſen verſteckt, von einis 
gen Wanderern belebt, auf dem Berg ein Weg em— 
por wach einer Kirche, welche freuntiih von der 
Höhe bherunterblidt, Der obere Theil bderfeiben ift 
von ben eriten Strahlen der Sonne befchienen, weis 
des einen um fo innigeren Eindruf auf ten Ber 
[dauer maht, da fih eben eine Prozeſſion von 
ber Kirche aus in Bewegung fegt. Ein klarer, faſt 
molkenlofer Himmel ſchwebt über dem Meere und 
über ben Lande, In den Bergen, deren höhere 
Theile au im Sonnenſchein find, in der ruhigen 
Luft und im Meere erfcheint die Natur fo friedlich, 
fo heiter, als nähme fie Theil an der Andacht der 
Menfhen. Ein barmonifcer, aͤußerſt mohlchuender 
Beift ſchwebt dem Beſchauer aus dem fchön gedach⸗ 
ten Bilde entgegen, und man ſcheidet davon mit dem 
lebendigen Gefühle der Befriedigung, 
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Das gebrochene Herz. 





Ta lieb’ ein Kind vor allen, 
"Gin teisendes junges Blut, 
Die muß wohl Jedem gefallen, 

Sie ift ja gar fo gut. 


Doh Eines macht mir bange, 
—Sie trägt den Kopf fo ſchwer — 
Und ſagt, fie bliebe nicht lange 
Bei ihren Lieben mehr, 


Sie ſenkt in trüben Stunden 
Das Aug’ zur Erd’ hinab — 

Als fuchte fie ewig da unten 
Einen Fle zu ihrem Grab, 


Sir blickt wohl aud mit Thrämen 
Zum Himmel hoch hinauf — 

als fchlöße fih ihrem Sehnen 
Die lichte Wolke auf. 


Und fängt fie manchmal zu ſingen 
Mit bebender Etimme an — 
Da iſ's, ald regte die Schwingen 
Gin fhöuer flerdender Schwan. 


Mas mag dem Rinde fehlen ? 
Ich hab’ fie oft gefragt — 

Dot fie hat das Leid ihrer Seelen 
Dir niemals noch geklagt. 


Ich könnt' dir's fagen und deuten, 
Was deinem Rinde fep, 

Ga bricht lu Liebesleiden 
Der Armen das Herz entzwei. 





I11. 


Das Hufeifenfreug 


Steitiſche Sage von Dr. Rudolf Puff. 





1. 


E. war ein Schauſpiel ſeltener Art, welches die 
Straſſen und Pläge Vicenza's um .Ießten Juli 
4513 darboten, Bunte Zeppiche flaiterten von den 


1840, 
“ 


Sonnabend, am 3, Detober. 


1640, 


Balkonen, Blumenfeſtons wanden ſich um die Arkas 
den, tanfend und taufend Lichter flimmerten durch die 
feidenen Gardinen ber feſtlich geſchmückten Fenſter, 
aus denen Jubel und Muſik erfholl. Man bärte fat 
glauben fönnen, ganz Vicenza fey ein luſtig beleb⸗ 
tes Hochzeitshaus, im welchem fi Hunderte vom 
Brautpaaren bewegen. Dazu ftachen im grellen Wie 





derfpiele die Wachfeuer auf den Mauern, die finftern 


Gruppen fihmergerüfterer Reiter, die aufgezaͤumten 
Pferde, die befpannten Feldſtücke ab, die deutlich ges 
nug anzeigen , daß es eben and Fein Siegesfeſt fey, 
welches hier begaugen werde. Der Löwe von Ban 
Marco harte ih mit Ludwig dem Zwölften von 
Brankreich verbünder, um diefem wieder zum Bes 
fige Mailand’s zu verhelfen. In Zralien wie 
in Flandern gor der Ärieg, im letztern Lande uns 
mittelbar um amd neben dem ritterlihen Kaifer 
Mar, welchen Englands und Spaniens Kö—⸗ 
nige auf das Lebhafteſte unterflügten. Auch in Jtas 
lien wollten nah dem Siege von Ravenna, den 
die Framzoſen mit dem Blute ihres wadern Felds 
bern Gafton von Foir erfauften, die Lilien ſich 
an feine Lorbern mehr ſtützen, und die Klingen ber 
Deutfhen und Spanier fchienen die Yombars 
die unwiderruflich für Kaifer Mar behaupten zu 
wollen. 

Da erfuhr der Keldherr der Wenetianer; Don 
Alviano, daß eine Abtheilung deutſcher Lanzenknechte, 
begleicer von einigen fpanifchen PMeiterregimentern im 
UAnzuge auf Vicenza begriffen fey. Schaell eutbor 
er feine Truppen aus Friaul, ermangelte aber auch 
nicht, im folgen Vorgefühle, das ihm bei feiner viers 
fahen Uebermacht den fiheren Sieg zu verfprechen 
fbien, durd eine pomphafte Einladung die vornehms 
ſten venetianifhen Parrizier ſammt ihren Frauen und 
Töchtern nah Vicenza zu ziehen, damit fie ſich 
weiden mödten an dem glänzenden Siege, ben er 
über die Deuiſchen zu erfechten gefonnen mar, 

Mittler Weile feierten im vollften Jubel die Be: 
wohner Vicenza's die Anwefenheit des venetianiſchen 
Heeres, noch mehr aber die Ankunft fo vieler edler 
und mächtiger Familien, die an dem heutigen Tage 
zur Verherrlihung der allgemeinen Freude bier eins 
trafen, : Die Krieger der Republik überließen fich dem 
ungebundenften Frohſinne, und ſchaute auch manchmal 
ein ergrauter Führer kopfſchüttelnd auf ihre heiteren 
Gruppen , und fragte irgend ein erprobter Offizier 
aus mißmuthigem Vorgefühle nah der Stellung der 
deutfchen Truppen bei Cerazia, die gerade heute 
fef genug waren, ſich im diefem mur zwei Miglien 
von Vicenza, alfo fo zu fagen, vor dem Thore ge: 
legenen Dorfe Lager zu ſchlagen, fo ri den Einen 

(40) 
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wie ben Anbern doch bald ber Jubel der Gefährten 
willenio® mit in den Inftigen Taumel. 

Im glänzend erleuchteten Pallaſte des Pegaten 
Andrea Yaurendanoe war die Blüthe Mener 
zia's, die edelſten, berrlichiten Domen zum ſtattlich— 
ſten Kranze verſammelt, nur noch die Rückkehr des 
Legaten ſelbſt wurde erwartet, damit hier das Feſt 
Beginnen könne, durch welches er die vorzüglichſten 
Offiziere der Republik gu edren gedachte. Er war 
ſeiner Schweſter entgegengeritten, die ſeinem Wunſche 
gemäß mit mehreren Damen und Mobili aus Padua 
eintreffen follte. Alviano machte indeffen den Haus: 
herrn. Seine Hellebardiere in den reichen Wappenrö⸗ 
den, feine Leiblüraſſiere, welche vor dem Pallafte uns 
ter dem wogenden Wolfe Ordnung erhielten, kündeten 
eben fo fehr den Freund militärifhen Pruntes, als 
bie ausgezeichneten Jünglinge , die durch Auftand und 
Schönheit glänzenden Parrizierföhne, welche ihm als 
Begleiter und Adjutanten umgaben, feine feine Bas 
lanterie gegen die jungen Damen auf das Liebenswür—⸗ 
digite zur Schau fielen follten, 

Der laute Hufſchlag, die gewaltigen Eviva’s, und 
zuletzt dad Schmettern der vor dem Pallafte aufgeſtell⸗ 
ten Trompeter verfünderen die Ankunft Qaurendas 
no’s, ber mit Felicita, feiner blendenden Schwe⸗ 
fer , in den Saal trat, Alviano bewillfommte 
die Eintretenden mit dem feinen Anftande, den Mils 
dung und langer Aufenthalt an deu vorzüglichſten Hös 
fen ihm verliehen, ohne feiner Aoljen Haltung auch 
nur das Geringfte zu vergeben. Ganz zuletzt im Ges 
folge des Legaten erfhien auch ein Mann in einfacher, 
ober geſchmackvoller Eriegerifcher Tracht, das blonde 
Haar, das treßig blaue Auge ließen feinen Zweifel, 
daß er ein Deutſcher, die ofterreichifche Feldbinde, 
die leer und ohne Schwert an feine Linke fich zog, daß 
er ein Gefangener ſey. Alviano's Blicke verfinflers 
zen fih unwilltürlih, ald Laurendano mit höhnis 
ſchem Yadeln den jungen Krieger vorwärts treten 
bie, und ihn mit den Worten : » Den fingen gejtern Eure 
Meiter,a vor den Feldherrn flellte. 

Wer feyd Ihr, wie heiße Ihr, was ſucht Ihr 
bier?« herrſchte Alviano deu Fremden an. 

»Wer ich bin, fagt meine Beldbinde, ich heiße 
Tiburg Zinfendborf, Steiermark it mein 
Vaterland, und was ich fuche auf Italiens Boden, 
darum müßt Ihr Eure Reiter fragen , denen mein 
Schwert den Beſcheid gab, daß ich zu des Kaifers 
Heere wolle, welches, wie ich erfuhr, unfern von hier 
unter Graf Salm fih aufftellt.« 

»Braf Salm heißt der Narr,« lachte Alviano 
fol; auf: »der nur feine Bären auf die Schlachtbank 
führe? Nun, meine Damen, wiſſen Sie den Namen 
bes Thoren, ber feine Eidgeftalten in unfere warme 
Heimat fdhob.« 

Ziburg's Auge ſlammte. „Sorgt, edler Herr,« 
unterbrah er Alviano unmutbig: »daß Euch nicht 
das Schwert in der Bruft frieret; bei Sort, wäre ich 
nicht Euer Gefangener, ih wollte Eudy anders ant« 
mworten.« 

»Brav Söhrchen,“ lachte Alvians: vihr führt 
ja Alle die Sprache eures ritterlihen Mar, der nun 
um breihunders Goldgulden täglih England's Könis 


gen dientz mum ihr feyb wackere Lehrmeiſter im Waf⸗ 
fenhandwerke.« 

„Darum gebt ihr auch ſtets fo tüchtig Lebrgeld,« 
erwiederte trogig Tiburg: „euch würde wohl Enge 
lands König Allen indgefammt Faum drei Goldgul⸗ 
den bieten, müßre nur feyn als Wegzehrung wihrend 
einer Schlacht. « . 

Die Nobili murtten und der Legat rief hitzig anf: 

„Ei, Herr Alviane, was werden wir unfern Grobe 
fin ſtoͤren laſſen dur das Geſchwaͤtz diefes Theten; 
babe Ihr miche Luft, ihn viederſchießen zu laſſen, fo fperrs 
ihn ein, Ich brachte ihn bloß hieber, damit die Damen 
noch heute willen, wie die deurfchen Bären ausſehen, 
die Ihr morgen ihnen zum Vergnügen beim wolls« 

Donna Felicita's birfende Blicke ſchienen Al⸗ 
viano ſchueller zu beſtimmen, als fein eigener Edel⸗ 
muth. Er nahm dem Naͤchſten fein Schwert ab: 
„Hier, junger Mann, nehm Waffe und Freiheit, ich 
mag das Wild hetzen, aber nice im Käfige reizen. 
Meine Meiter werden Euch begleiten bis an die 
Vorpoſten der Eurigen, und ſagt Eurem Grafen Salm, 
mern er noch diefe Macht fich ergeben will, fo will ich 
traten, mas ſich in Gnade für Eud) uud Euren Tho— 
ren thun läßt, wo nicht, mag er morgen fich feibik 
die Folgen feines Trotzes zuſchreiben.“ Straf Salm, 
fagter Ihr dech, heiße euer Keldhauptmann ?a 

„Miflas Graf von Salm. Fragt alle Schlacht⸗ 
felder Italiens umd Deutſchland's und Ihr 
werdet ſeinen Namen vernehmen, doch morgen lernet 
Ibr ihn da ſelbſt Fennen," erwiederte Tiburg mit 
Stolz; und ſchloß ſich an den Adjutanten, der ihm jur 
Begleitung gegeben war, 


Mehr denn Ein, fanfrer Blick der Damen folgte 
bem unbeugfamen Steirer. Laurendano, miße 
vergnügt, feinen Spett nicht auslaffen zu können an 
dem Stoljen, und doch nicht geneigt, Alviano zu 
miderfpredyen, weilte menigftens, dañ ſich Tiburg vicht 
über die Haupttreppe durch das wegende Volk, gleichſam 
imcTriumph, entferne, er winkte daher demOffizier, beglei⸗ 
tete ibn und den Deuſtſchen mit verdrießlicher Miene 
durch feine Wohnzimmer über einen langen Korrivor, an 
deifen Ende fie eine Wendeltrebpe in den weitläufigen 
arten führte, Der Legat öffnete ein Hinterpförtchen, 
vor welchem bereits, durch feine Kammerdiener beforgt, 
die nothwendigen Pferde ftanden. 


„Grüßt mir euren gewaltisen Feldherrn, und fagt, 
daß feine Nähe unfer Feſt erhöpet« ſprach fpertend 
gaureudano. 

„Könnt Euch den Dank- felbit holen ‚* erwieberte 
us burg lachend, und fprengte mit feiner Bededung 
dahin. 

Der Legat warf einen ſtoljen Blick anf die Helles 
bardiere , die au bier auf Alviano's Befehl die 
Wade hatten, und brummte mißmuthig vor ſich bin: 
»Faft allzufehr fpielt mir diefer folge Edelmann dem 
Herren in meinem Haufe, wäre er mod eine Woche 
da, müßte ich wahrlich nicht, ob ich Legat zu Win 
cenza bin, oder er, Doch kommt Zeit, fomms 
Rarh. Siegt er morgen, was kein Zweifel, fo wird 
und muß er aufbrechen von hier, und erliegt er, dan 
weiß ich [hen auch, wer hier zu befehlen hat, Auf 


% 


feben fall wird die deutfche Baͤrenhetze ein ſchönes 
Schauſpiel geben.n Zr 

„Wehe den Zufchauern , wenn fie die Taßen des 
Wären treffen ‚« ächzre eine unheimliche Grimme neben 
dem Legaten; eilig ſchloß er das Pförtchen ;..aber feit 
an feiner Seite ſtand bie verfchebene Britalt einer Zi⸗ 
geunerin, die mir einer Mifhung von Hohn und Gut⸗ 
möütbigkeit auf den glänzenden Edelmann fah. Micht 
ſowohl das Alter, als vielmehr Yervenfchaft und Qua⸗ 
ten fchienen die Jahre mie blutige Furchen in das Ge: 
fiht des Meibes gegeichner za haben, bre Hand 
war bittend ausgeftredi. »Geht nicht, edler Herr, 
mergen mit ins Gefecht, die Sterne verkünden Euch 
nichts Gutes,« flehte die Alte. en 

»Wag willft on bier, mas verfolaft du mich hie⸗ 
der , ver fluchte Here, eckelhafter Auswurf der Menfch« 
heit da rief-der Legat, und fieß die Zigeunerin mit 
dem Buße von fi. ber flink erhob fie ſich wieber, 
anheimlidy funkelten ihre Augen, die Linke wand fie 
in den Purpurmantel Yaurendano’d und mit der 
Rechten faire fie feine Hand: 

»Iſt denn die Zeit gar fo ferne, wo Ihr mid, 
Andrea, Eure bella, Eure divina Giuditta mann 
tet, und bin ich erft. feitdem ein. Auswurf der Menſch⸗ 
beit geworden, feit Eure rau Mutter mir zur Kolter 
und zum unterirdifchen. Kerker verhalf, meinend, das 
edfe Söhnchen Könnte ſouſt nicht getrennt werden von 
der feltfamen Tochter des Orients; wohlan Don Lau— 
rendano, Ahr habt mir dem Fuße die von Euch 
geſtoßen, die Euch Alles war , die um Euretiwillen 
fitt, wie noch kein Menſchenkind: ich Eönnte Euch 
vergelten, ſeht bier diefen Dolſch, in Gift iſt feine 
Spitze getaucht, Eure Hand iſt in der meinen, ein 
MRitz in die weiße Hand, und in wenig "Minuten 
wei Bicenzja, daß din Mann vollender, der An« 
drea Laurendano bieß und Legat war; aber nein, 
die verachtete Zigennerin fleht edler da, als der ge: 
eichtere Sünder, den morgen ein ſchlechterer nieder: 
tritt, als ich ſelbſt. Schwelgt nur und jubelt, dort 
fenfeits der Felder funkeln reihe Flammen, das find 
bie Sterne, die Euch den Untergang bringen, Scha— 
de, Don Andrea, daß Ihr mein Töchterchen nicht 
kennt, ei mie würde ed mich freuen! Doch, gebt mir 
ein Stüd von Eurem Glanze, vielleicht werdet Ihr 
morgen es brauchen. Ich borge es nur für Euch aus.« 

Raſch ſchuitt dem beräubt daftehenden Edelmann die 
Alte ein Stück aus feinem Purparmantel ; ebe er fi 
woch faſſen konnte, verfhmand fie hinter den Jrrgän: 
gen des Gartens, und nur ihr widriges Kichern ſchlug 
wie die Stimme eines rächenden Unholdes noch lange 
an fein Ohr. Mißmuthig und von trüben Ahuungen 
erfuͤllt, begab fih der Legat, nachdem er ſich umge⸗ 
kleidet hatie, zu den verſammelten Gaͤſten zurück. 


2, & 


Um ein verglimmendes Machfener waren beim 
Spielen neh muntere Lanzenknechte gelagert , die 
Würfel Eollerteh über die Trommel, und mit Lachen 
oder Fluchen flogen dem Gewinnenden die Beuteſtuͤ⸗ 
de zu, welche hier unter ber Lanze verloft wurden, 

“ »Könut ihre mir wicht fagen,* fragte eine 


‚ freund» 
ide Stimme: »wo, bei welcher Fahne ich meinen 


Landsmann Wilhelm von Ratmannsdorf 
finde ?« 

Die Spieler erhoben fib von der Falten Erbe, 
ein bärtiger Weibel nahm den glimmenden Holzſtamm 
und leuchtete dem Bragenden in’s Geſicht, während 
mißtrauiſch die Andern zu den MWarlen griffen. — 
„Mach Eurer Mede gu ſchließen,“ begann der Meir 
bel: „ſeyd Ihr ziemlich fremd im Lager , fonft wuͤr⸗ 
det Ihr wohl wien, da) Wilhelm von Rate 
mannsdorf fchon feit Werden die vierte Fahne 
führt, welche dort links zwiſchen dem Zelte Georg's 
von Herberſtein and der dritten Fahne unferes 
Dbriften & igmund von Holemegg gelagert ifl.* 

»Gott lohn Euch's!“ rief Ziburg, denn diefer 
war ed, ber fo eben, von feiner Bedeckung freigeges 
ben, in’s deutſche Lager Fam: »Wollt Ihr mic wohl 
binbegleiten Pa 

Der Weibel, nech immer mißtranifch, obſchon 
dur den beimifchen Klang der fleirifhen Mundart 
gewonnen , führte den Fremden zu Ratmangus—⸗ 
dorf's Zeft, Tief ihn melden, und jeg fidh mit Ehre 
fürcht zurück, als er die beiden jungen Männer ſich 
jnbeind in die Arme fliegen fah. 

— »Mein Tiburg, fo hab’ ich Dich endlich wieder 
nad mancen Jahren der Trennung, umd nun woher 
des Weges te Ze 

»Ich habe mein Schwert luftig erprobt unter den 
Capitänen der Gränze, und mander Türkenkopf fürbte 


. den fleirifchen Stabi. So Fam ich ver einem Mos 


nate wieder mach Steiermark, filite meinen Vogt 
ein wenig aus, der mir die vom Kaifer Mar ges 
ſchenkte Veſte Liechtenſtein, die Miege des alten 
Sängers Ulrich, und Dir, lieber Wilhelm, wohl 
mehr als das, — Über den Kopf einfallen läßt; fah 
ein wenig dem Baue der Herzogsburg in Judens 
burg mad, ber and feit meiner Entfernung nicht 
viel forrgefehristen it, and lugte mandmal Hin im 
die Gegend von Murau; aber da fieht ed höchſt 
langweilig , oder wenigſteus fehr verändert aus.« 

nWerändert ?a fragte Wilhelm mit bebenber 
Stimme: »ſprich Bruder, mas ging dort vor, wie 
iſt der alte Nudolf ven Liechtenſtein auf mich 
zu fprechen, was macht Barbara, meine theure, 
liibe Barbara, 'was ihre höfiſche Frau Stiefmuts 
ter, was ... ?« 

»Bruder, langſam, Du erdrückſt mich Ja mit 
Fragen. Vor Allem Herr Rudolf von Liechten— 
ftein it auf Dich gar nicht zu fprechen, denn er iſt 
feit drei Monaten todt; Barbara ift Dir ſtandhaft 
in aller Treue zugethan, umd bat fchon mehr als Eis 


en Werber mit einem Korbe heimgeſchickt, und nun 


hat fie ihre gefallſüchtige Stiefmurter Radegund 
von Arberg nah Tirol mitgensmmen zu ihren 
Verwandten, boffend, daß fie dort vielleiht Deiner 
vergeſſen und fidy ‚einen andern Bräutigam ausmwähle, 
weil fie denn in Steiermarf gar keinen will, als 
Did. Ya, noch Eines, das Teftament des alten 
Fiehtenfeiners fol erft am letzten Juli, ald an 
Barbara’d Gebuttstage, eröffnet werden, mas dem 
Mädchen einen willlommenen Vorwand gibt, bid bas 
pin jede Verbindung. ausjufhlageme 
‚Wilhelm ftand nachdenkend und ruft bei dem 


— 161 — 


Merichte feined Freundes, und zeichnete mechaniſch und 
bewaßtlos mir dem Schwerte Figuren in den &and, 

vIch bin noch bei Weitem nicht zu Eude ‚« fuhr 
Tiburg for, den Träumer rütelnd: „aber Da 
hoͤrſt mich auf mich, und fo il’s wohl am beten, ich 
firede mid da auf's friſche Heu in Deinem Zelte, 
und Schlaufe mich aus von den Verdrießlichkeiten von 
heute und geſtern und ehegeftern, und allen Tagen feit 
unferer Trennung, « 

„Ich bitte, ich befhwöre Did, Bruder, fahre 
fort, und zürne mir nicht; Du kannt Dir wohl dens 
ben ‚wie viel Furcht und neue Hoffnung Deine Nach⸗ 
richten in mir erweden.* 

„Nun dem, fo veruimm weiter: Dein Bruder 
Ladislaus meldet Dir viele herzliche Grüße, und 
fäße Dir ſagen, wenn Du ihn ereffen wolf , fo 
würde es ihn freuen, Dich im halben Auguit zu 
Eonftanz gu wilfen; er fommelt dert eine Fahne, 
mm mir deutſchen und wendifchen Söldnern zu Kaifer 
Marin Flandern zu ſtoßen; aud if feine Muhme 
Veronika Aebtiſſin zu Göß geworden.« 

„Armes, ſchwer geprüftes Herz,« feufjte Wil 
beim: »welchem bie Hlöflerlichen Mauern ſtatt der 


errräumten Ruhe neue Sorgen, neue Koften dur 


diefe Erhöhung aufbürden.« 

„Auf Deinem Schloße zu Weyer war ih vor 
meiner Abreife , und da fand ich denn die Burg ohne 
Did ganz unausiteblich fangweilig; auch haben mir 
die Unfen in den Bräben ein fo häßliches Concert 
vorgefungen, daß ich die Templer gar niche um ihren 
Geſchmack beneidere , der fie beftimmte, in diefer eins 
formigen Gegend ſich niederzulaffen. Da würde eb 
Dir bei mir auf Liechtenſtein ſchon beſſer gefuls 
len, auch wenn es nicht die Wiege Deiner Barbara 
wäre, und num ſchon gar, feit durch die Trägheit 
meined Vogis fait das Dach den Fühlen Megen dur» 
läßt, und mid, wenu es fo fortgeht, in ein Paar 
Jahren gar nicht an freier Sternkunde hindern wird. 
Ich kam glücklich, um Dir noch erwas über meine 
Unterkunft mitzurheilen, durh das Kanalthal hers 
ein, und hätte mich ficher durd die forglofen Poften 
der Wenerianer durchgefunden, wenn ich nicht in 
einer Herberge Streit befommen bäste, wo mid 
meine deutſche Derbbeit verriech, und mid nad tü 
tigem Wibderftande geitern den verwinfchten Kaßen in 
dieKcallen lieferte; doch nun, dem Himmel Dank, bin 
ich da’, aber mit dem feiten Entfchluße, Dich, wie es 
thunlich ift, zu einer Deife mach Tirol zu bewegen, 
denn Dich zu feben, iſt, wie id aus guter Quelle 
weiß, Barbara’ innigfter Wunſch, ferner — ja, 
bei den bligenden Augen der VBenerianerinnen, 
bald hätte ih das Weile vergeffen, das Wolf banket⸗ 
kirt dir heute, daß es eine Luft ift, und morgen will 
ber weife Alviano uns aushehen und auf die Erde 
legen, darum ließ er mi im Spotte gieben, vers 
muthlich, um mid morgen wieder einzufangen. Der 
Narr rechnete wohl nicht, daß ich mit nüchternem 
Auge meine Beobachtungen fammelte, und nun nicht 
anſtehe, fie als döchſt wichtig noch heute dem Grafen 
vos” Salm mitjutheilen.« 


* 


»De wien Du ihm hoch willkommes fepn,« er: 
wiederte Wilhelm: »loh uns Aber auch nicht füur 
men, wenn fie heute fchwelgen, wollen wir ihnen 


morgen ein Wachauf fingen, daß ihnen nah nah 


Jahren die Töne in dem Dhren faulen,“ 
(Die Fortfegung folgt.) 





11 


Abendfeier. 





D. Abend winkt, bes Tages Stimmen fhweigen, 
Dis Macht hängt Lampchen aus am Eternendeme, 
Schon firahlt mit allem Zauber, der ihn eigen, 
Der Mond im Blumentbau, im Waſſerſtrome; 

Des Abeudſteruts heilige Majellät 

BDerflärt Die Schöpfung mit dem Blick der Liebe? 
Ich feufz" fo oft der Stern am Himmel ſteht, 

D daß eb immer — immer Abend bllebe! 


Wohl Herrlich ift der Tag nud wunderſchön 
Mit feinem Actherblau und Eonnengolde; 
Doch Gottes Wunderwerke in den Höh'n 
Enthält der Abend nur, der wunderholde: 
Statt Giner glänzt ein Eonnen: Heer von dort, 
Und mis erguict ihr milder Schein die Erde! 
Ich dent! — und der Gedanke wird zum Wort — 
O daß es nimmer — nimmer Morgen werde! — 


Du Welten s Meifter, ſey gebenedeit! 
Du biſt des Lichtmeer's oben ew'ge Quelle; 
Im Anfcheu'n deiner ſichtbar'n Herriichkeit 
Berliert fo gern fi meine ganze Seele: 
Beflaunt. des Werke Pracht, bie du getban, 
Und zollt fo deiner Allmacht Dank und Ehre, 
Und wünfht, daß, auch nach deiner Weisheit Plan, 
Die Zeit ein ew'ger Feierabend wäre. 


Du ſchuſſt mid fo. Nicht bei der grellen Pracht 
Des Tag's, nur bei des Abends milder Feier, 
Und in der illen Mond »begläusten Nacht 
Bemwegt mein Herz, erhebt. mein Geiſt ſich freier. 
Welch' unneunbar' Gefühl durchſirömt die Bruſt. 
O welche Wehmuth, welch' unendlich“ Sehuen? 
Mein Auge ſchwimmt in füßer Leideabluſt, 

Und deine Sterne fpiegeln ih in Thränen! 


Und zum Gebete wird das Hocdhgefühl; 

Denn Audacht und Begelfl'rung find Gefhmifler: 

"Gott! meiner ew'gen Sehnfucht ew'ges Ziel! 

Ich bin dein Opfer, und dein DOpferpriefler! 

Herr! während dort im unermef'nen Raum 

Dir Millionen Opferfeuer flammen, 

Grhebt zu deines Lichtgewandes Saum 

Sich Herz und Seele, preifend deinen Namen! 
ee Marnfhnigg. | 
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3. Rüffammer und Friedhof. 


eg mir. im Abendſtrahle, 

Im beiden Dänmerglany’ 
Gegrüßt, im trüber Hafle, 

Erflarrter Waffentng! ’ 


Gegrüßt am fhmalen Bogen, 
Zr Fahnen, morſch und alt. 

Dom Cpinngeflegt umjogen, 
Te fonjt der Kranz gewallt. 


Ihr Wappen grau vermittert 
Am leden Eifeufchitd; 
For Ranzen, längst zerſplittert, 
Det alten Rämpen Bild, 


Ihre Schwerter, roſtzerfteſſen 
Am allgewalt'gen Griff, 

Dem Arm nur angemeifen, 
Der euch zu Thaten rief. 


Mie fhmeigem bie vermummten, . 
Die Panzer, hohl und leer, 

Die Hörner, die verftummten, 
Erweckt kein Zäger mehr. 


Am Helm, einff wert, er dede 
Ein Haupt vol Tugendfinn: 

Die Eperlingsbrut, die kecke, 
Baut nun ihre Neit darin, 


Der Schild, der off zur Wiege 
Dem Heldenftamm gedient, 

Der raffelt nun beim Kriege, 
Den Katz und Maus beginnt. 


Die after Jechpokale 

Mit manhem Spruch gejlert, 
Erdröhnen nur im Falle, 

Bon Eulenflug' umſchwirrt. 


Wie iſt die Zeit der Shwähe 
Gen Kraft fo neidifh arg, 

Der Sumpf für Alpeubäche 
Ein unpeilvoller Gars. 


1840, 





Nur wenn tr Früplingsmäcten 
Am Kirchhof, ſtill uud feif, 


Geweckt von dunklen Mächten, 


Erwacht der Schlaͤfer Kreis: 


Da ſchmettern die Pokale, 

Da rauſcht im Mondenglang, 
Durch die entweihte Balle 

Der edle Waffentanz. 


Da fhaudert aus dem Schlummer 
Der freie Sohn der Nuh', 

Cein Auge, fremd dem Kummer, 
Schließt Scredtensopnmagt zu, : 


Der Sänger aber welter 
So gern im Friedhof: Thaf, 
Wo Bus am Buch gezeilet 
Im ſelt'nen Leſeſaal. 


Von einem noch der Name 
In Marmor und Granit, 
De Geiſtes leerer Rahme 
Blieb noch der gold'ne E nit, 


Dir meifte find verwittert, 
Kaum Drt und Jahr der Auffag, 
Auf Trümmern arg zerfnittert, 
Nemmt noch der Leſer Klag: 


Erb”, wie mit morfhen Schranken 
Ein Haus den Würmern deut 

Der Kopf dort, def’ Gedanken 
Einſt vol Unſterblichkeit. 


Wie dort die bleiche Noſe 

Vom Staub" des Herzens blüße 
Das Qual einft, namenlofe, 

Mit gift'gem Dolch durchſchnitt. 


Was find die hohlen Knochen, 
Ein, Rüftyeug , abgeftreift 

Vom Geiſt, der ungebrochen 
Zum freien Aether ſchweift. 


Mag Roft am Panzer mager, 
Wenn nur der Rahm noch lebt 
Bon dem, der ihn getragen, 
Mit ihm den Sieg erſtrebt. 


4) 
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n. 
Das Hufeiſenkreuz. 
GFortſehung.) 





W ilhelm ſtellte feinen Freund und Pantdmann dem 
Obriſten von Holenegg vor, der nicht ſäumte, den 
luſtigen Gefährien neh in der Nacht ver den Grafen 
von Salm zu führen, Den Kepf forgenven auf die 
fiohe Hand geſtuͤtzt, vor fih einen Plan ven Vis 
cenza und feiner Umgebung, faß der ernfle Held zwi⸗ 
ſchen zwei ſpaniſchen Obriften, mit denen er den Ans 

if auf morgen verabredere. Tiburg's Ausfagen 
chienen ihm von hoher Wichtigkeit, fihtbar erheiterte 
fi feine Miene, nnd mit Vergnügen nahm er den 
jungen Laudsmann unter die Schaar jener Kreimilligen 
auf, die morgen unmittelbar unter feinen Augen feds 
ten ſollten. 

»Shr, Don Gonfalez," fprad er; »laßt heute 
noch zweihundert Dragoner auffigen, nehmt Euch huns 
dert Hadenfhügen und doppelt fo viele Lanzenknechte 
mit, und trachtet gerade bier durch die Felder zu kom— 
ken, und flelle Euch binter Borone an der Giu— 
ra auf, indef Ihr, Don Alvarez, mit fünfhundert 
Kaftitiern das Peine Dlivenwäldchen techts von Olmo 
bei Perone befegt, aber ja bei allen Heiligen nicht 
früber feuern läßt, als bis ich dazu tie nörhigen Be: 
febte ertheile. Laßt Eure Küraffiere nun in aller 
Stille aufigen, Steigbügel und Säbel mit Stroh 
umminden, und Todedftrafe verkünden auf jedes laute 
Wort. Finſter fi verneigend, entfernten ſich die beis 
den Dbriften. — »Denen traue ih auch nicht viel,« 
‚meinte Graf Salm: »fel; ift der fpanifche Anführer, 
und der Gedanke, unter fremdem Befehle zu ſtehen, iſt 
ihm Verweggrund genug, nicht zu geberchen. Auch 
fehnen ſich ‚die bemarkten Geſtalten aus ihren alten 
Regimentern längft nah Ruhe und Gemächlichkeit, 
während für die Jüngeren nur das Gold den gehörigen 
Meiz hat. Drum meine Freunde, ehe noch Mitters 
nacht vorüber it, ſeht mir nach, ob die Spanier 
meine Befehle veritanden und velljegen.« 

Wilhelm und Tiburg gingen vorfichtig durch 
bie ſchweigenden Zelte des Ragers dahin, Der Schlums 
mer breitere feine Arme über die müden Krieger aus, 
und der Mond lächelte wie der Geiſt eined Verklärten 
in gebeimnißvpllen Strablen nieder auf die flummen 
Zelte, auf deren Giebeln die Fähnchen luſtig im ers 
frifchenden Nachtwinde füchelten. Nur bier und da 
in den Zelten der Miarquetender wurden noch einfame 
Lichter ſichtbar, die dem nächtlichen Däften gu Spiel 
und Trunk leucpteten, und ihre Züge unbeimlich entftells 
ten. Auf dem Flügel, mo die Spanier flanden, 
berrfchte bereits die anbefohlene Thätigkeit , und wenn 
aud eben nicht Luſt, eben niche Liebe zum deutfchen 
Geldheren die Bewegung leiteten , : fo wurden doch die 
Zelte in aller Stille abgebrochen, die Pferde gefattelt, 
die Wachfeuer forgfam zum Scheine genäbrt, um die 
Verpoften der Feinde zu tänfhen, Furz mit Ordnung 
und Vorſicht der Aufbruch betrieben, 


Wilhelm und Tiburg wollten eben zu ihrem 
Gezelte zurückfehren, ald ein dumpfes Geheul hinter 
einer Zeltgaſſe ihre Aufmerkſamkeit feſſelte, und ein 
durchdringender Schrei fie beſſimmte, näher zu treten, 
Beim grellen Licht des Feuers fahen fie einige Spas 
nier, die eben im Vegriffe waren , eine bäßlige Zis 
geunerin auf bie glühenden Kchlen zu werfen; raſch, 
mit gezogenen Edwertern traten Die beiden Freunde 

i 


las fon es? Was mellt ihr mit der Alten?e 

»Ei wod,« rief unmillig der eine Epanier : »eine 
Here iſt fie, das feht Ihr an ihrer Farbe, und-eine 
ſeiche gehört in's Feuer, Am das Lager ſchlich fie 
berum, und deßhalb muß fie ſpienirt haben; fie ver. 
dient daher zweifach den Tod.«“ 

Um des Hinanels Barmherzigkeit rettet mich, Ihe 
Serren,® flehte die Alte: vich bin ſchuldlos und will 
Eurem Feldherrn wichtige Dinge eröfinen.« 

»Ei was, eröffne du fie deinem Wefeplähaber in 
der Hölle !« höhnten die Spanier. 

Jetzt trat Tiburg näher und befahl die Freilaß 
fung der Alten. 

»Wäre fie jung, möchten wir Euch nachgeben, mei 
Ahr Offiziere feyd,« fpradh der Eine, und wir Spas 
nier gut wiffen, mas Urt erfordert, fo aber, weil Ihr 
bloß befehlen wollt, neben wir Euch den Rath, nur 
euren Deutſchen, nicht uns zu gebieten.« 

Stott aller Antweorr rannte Wilhelm den Wider: 
fpänftigen nieder , indeß Tiburg die Alte aus den 
SHänden der Peiniger losmachte, und fie ſammt feis 
nem Freunde zum Grafen Sahm begleitete. WMiche 
tige Dinge moechte fie dem Dberbefehlshaber über die 
Stellung der verhaßten Benetianer eröffıter haben, 
denn noch in ber Macht eilten die Offiziere in emſiger 
Erille aus feinen Zelte ab und zu, und ehe noch der 
Morgen graute, fand das Heer in Schlachtordnung 
auf den weiten Ebenen von Cerazia— 


3. 


Ein bichter Nebel, eine ungemöhnliche Frfcheinu 
für das Land und die Jahreszeit, umgeg die blüh 
den Bärten Vicenza's, aus denen fehlaftrunfen und 
balb beraufht, müde von den Schwelgereien der 
nächtlichen Bachanalien, das Heer der Veneti a— 
ner j09. 

Alviano verwünſchte ben Iäfligen Nebel, der 
bie edlen Gäfte, welche er ald Zufeber feines künftigen 
Glückes eingeladen hatte, in ihrem Vergnügen hin 
dern würde, 

»Den Laurendano, habt die Germogenheit,« 
tief er: »die Damen und Herren nad Eurer Ville 
zu geleiten, bie dort gegen Mantochio auffleige, 
dorthin will ich das deutſche Wild hehen, achthundert 
meiner Arquebufiere babe ich dorthin beordert, Euch 
den nöthigen Schütz zu gemwähren.« 

»Ich danke Eu, Don Alviauo," verfefte mit 
beleidigtem Stolje Caurendano: „ih habe ſchou 
ſelbſt die nöthige Vorſorge getroffen, daß die edlen 
Gaͤſte auf meiner Villa bequemen Schauplatz und den 
nörhigen Schug finden; Ihr werdet Eure Echügen 


mm. 
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beffer um Euch brauchen, und damit Ihr ſeht, daß 
and) wir nicht müpige Zuſchauer fegn wollen, fo werde 
ih mir die Freiheit nehmen , mir fünfjig Nobili 
Euch in die Schlacht zu geleiten.« 

»Viel Ehre für mich, wenn Ihr die Jogd mitma— 
et,“ erwiederte mit bitterem Lächeln Alvi auo, und 
rückte mic feinen Küraſſieren gegen Cerazia ver. 

Unangefechten und ruhig zog die eiferne Schaar im 
Nebel verwärts, dumpf hallten die ebenen Straſſen 
von den rauhen Huffchlägen, die Infanterie breitete 
fih dur die benachbarten Gärten aus, indep das 
Geſchütz in ſicherer Zuverficht gerade gegen jene Ge— 
gend jurücte, wo noch vor dem Eintritte des Mors 
gend die Wochfeuer am beiten geglängt hatten. 
Morfihtig recoguoseirten bie Vedeiten, aber kein Feind 
zeigte ſich, und mit regem Spotte läflerten die Ve 
netianer die erbärmlichen Nordländer, die dem 
Kampfe durch eine feige Flucht auswichen Eben wollte 
Faurendano höhnend dem General Glück wünfchen 
zum Ziege ohne Kampf, als plöglih aus den Traubenges 
winden und Maisfeldern und den Meidengeflrippen 
einige Salven krachten, die im Mu ein halbes Hundert 
Saͤttel reiterleer machten. 

„Mir find in einen Hinterhalt gerothen ‚« tobte 
Alviaho und wollte zurücfprengen, aber mad allen 
Geiten wurden feine Aüraffierreiser von den unfichts 
baren Schügen angegriffen, Beim Nüdjuge warfen 
fie ſich zu weit links, und drängten ihr eigened Fun 
vol in das Bereich der Gefüge , die moͤrderiſch in 
ihren eigenen Reihen wütheten. 

Jetzt zerftreute fi) der Nebel, und ein graͤßliches 
Schanfpiel ſtellte ſich den Augen des eitlen Feldherrn 
dar. Graf Salm war durch eine geſchickte Wendung 
dem venetianifchen Heere ausgewichen , hatte ed ums 
gangen, und von der Stadt abgefchnitten ; die Kano⸗ 
neu der Venetianer donnerten feit einer halben 
Stunde in ihr eigenes Fußvolk, das in regellofer 
Derwirrung dahin flog, indeß bie Reiter von den 
Spaniern und Deutſchen in der route und 
Flanke fo lebhaft angegriffen wurden, daß im kurzer 
Zeit vierhundert Küraſſiere das Schlachtfeld deckten. 

In dieſem Momente, als Alviano felbit fchen 
auf nicht mehr dachte, als mit den Trümmern feines 
Heeres die Speerlinie der Deutfhen zu durcdbres 
en, loderten die Flammen grell und licht auf von 
Zaurendane's Vila; ein herzzerreißendes Geſchrei 
drang berüber. 

„Geht Euren Triumph, gewaltiger elbherr ,« 
fluchte der Legat: »die Deutſchen haben unfere 
Gäfte gefangen ‚x und wie finnlos fprengte er mit eis 
nigen Edlen dahin. Aber ehe er noch die Billa ers 
reichte, ſtreckte ein Fallonet fein Pferd nieder, müh— 
fam arbeitete er fih emper, aber noch zeitig genug, 
um einen Spanier, der Donna Felicita auf 
fein Roß ſchwingen wollte, nieberzuftechen , aber in 
demfelben Augenblicke ſpaltete idın ein gemeiner Sol: 
Dat den Kopf, ſetzte ihm den Fuß auf die Bruſt und 
riß ihm die goldene Kette vom Halfe.. . 

As Tiburg von Zinfendorf herbei eilten, 
Eniete die leichenblaffe Jungfrau neben tem todten 
Sruder, deſſen bintendes Haupt Die alte Zigeunerin 
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mit einem Purpurlappen einbüflte und mit ſeltſamen 


und halb wahnſinnigen Geberden ihre Gefühle aus— 
ſprach. Tiburg veriprad der unglücklichen Jungfrau 
Schutz, und brachte fie glücklich in das Lager, in wels 
Gem in bunter Verwirrung edle Greiſe, ſtattliche Das 
nen, zitternde Qungfrauen, erft gelern gelommen, um 
den Triumphder Venetianer juverberrlichen, fämnits 
lich heute gefangen, und nur durch ein großes Pöfegeld 
der Heffnung der Freiheit theilhaftig, fich drängten, 
Aber fein Sport, Feine Kränkung von Seite der ehre 
lihen Deutſchen verfhlimmerte ihre Page, 

Gegen Mittag war die Schlacht zu Ende, das 
Geſchütz in den Händen der Deutſchen und über 
fünftaufend vom Fußvolk der Wenerianer lagen 
gerötter am Schlachtfelde neben fünfhundert Küraffiers 
reitern und einer bedeutenden Anzahl Edler, die theils 
Dieugierde , theils unzeitiget Much und Eitelkeit im 
das Feld geführt hatten. Werzweifelnd floh Xlviano 
nah Venedig. 

Graf Salm mufterte fein Heer, begeugte feine 
Zufriedenheit Allen, und wählte zugleihb Wilhelm 
von Natmannsdorf und Tiburg ven Zinfen 
dorf zu willfommenen Noten, welche dem Kaifsee 
noch Flandern die Nacride vom Siege hinterm 
bringen und neue Verbaltungsbefehle einholen follten. 
Der Befehlsbaber führte fein Heer nah Verona, 
wohin aud die meiften Gefangenen gebracht murden, 
deren Löfegeid mehr als hinreichend war, den ausflän; 
digen Eold ber Truppen zu tilgen, 


(Die Fortfegung folgt.) 





III. 


Urſprung des Marienbildes am Lu— 
ſchariberge in Kaͤrnten. 





Cegende.) 


Fiss: hinauf zum Gnadenorte, 
Die ihr ſchwer das Unglück fühlt, 
Zieht hinauf zur gold'nen Pforte 
An das heil'ge Richrgefild! 
Zaufende find fhon gekommen, 
Die des Rummers Fels gedrüdt, 
Und jie hat ihn meggenommen, 
Sie, die Bott am Arme wiegt; 
Denn Luſchari's fieile Höhen, 
Nur den Hirten einft bekannt, 
Hat der Höhle auserfehen, 

Zu beglüden Volk und Land. 


Ginftens rief beim Abenddämmern — 
Alſo geht der Sage Gang — 
Dort ein Hirt nad feinen Lämmern 
Mit gepreßtem Schmerzenklang; 


Ad, er kann fie nimmer finden 
An dee Quelle und im Thal, 

In des Waldes tiefiten Gründen 
Tönt nicht ihrer Glocken Schall; 
Da Mimmt er auf felffae Höhen, 
Und vor einem Buſche da, 
Welches Gluͤck! die Lämmer fiehem 
Ihrem Hirten wieder nah”. 


Aber vor dem Buſche fliehen 
Blödend diefe fort und fort — 
Keines will von Buſche geben, 
Zürnet gleich des Hirten Wort; 
Staunen macht dieß feine Seele, 
Und er fahritt zum Buſche hin, 
Sucht' und fand voll Glanz, und Helle 
Ein Marienbildnif drin. 

Mit der Andacht heil'gem Regen 
Drüdt er es am Herz und Mund, 
Und in Prieſters Hände legen 
Will er glei des Himmels Fund. 


Nieder flieg er jegt die fchmale 
Feſſenbahn, gar fhroff und kahl, 
Und die Lammchen folgten alle 
Bis zum Saifnig-Dorf in's Thal; 
Dort legt er in Priefters Hände 
Nun das Bildnif und geſtand, 
Wie er es am höchſten Ende 
Der Lufhari- Alpe fand. 


Als der naͤchſte Morgen graute, 
Und von Bergen über's Thal 
Und in’s Dorf die Sonne fhaute, 
Blödten bang die Lämmer all’; 
Und man öffnet ihre Pferche, 
Und mit nie gefeh'nem Lauf, 
Wie zum Aether fleugt die Lerche, 
Zogen fie den Berg hinauf, 
Gilten froh zur heil'gen Stelle 
Des Marienbufbes hin — 
Sieh', da fand voll Glanz und Helle 
Wieder Gottes Mutter d’rin. 


Drei Mal war dieß fo geſchehen — 
Und im weiten Land gar bald 
Bing. der Ruf: Lufhart's Höhen 
Sind der Höchſten Aufenthalt; 
Und ed ftrömten taufend Fromme 
Bon Tirol, vom Welfhland auf, 


Und vom Mur und DravesGtrome 


Bu Marias Guadenſitauch. 
Und ein Kirchlein, ſchoͤn und heile, 
Bald zu ihrer Ehre fland 


Hingebaut an jene Stelle, 
Wo ihr Bild der Schäfer fand. 
Dod der Gnadenquelle wegen, 
Die afldort den Pilgern fleußt, 
Reben dringend, Kraft und Segen, 
Dept der Berg der heil’ge heißt. 
j 3 9 Pfeffer. 





IV. 


Technologiſches. 





8. 


D. polytechniſche Journal meldet uͤber das Dam pf⸗e⸗ 
fhiffArchimedes Folgendes: Die Anwendung der 
Schraubenraͤder unter dem Spiegel des Schiffes, ars 
fast der Schaufelräder an den Seiten ward vor meh⸗ 
teren Jahren ſchon im Vorſchlag gebracht, juerit von 
einem Medienburger, der feinen Plan dem Hrn. 
Derkins in England vorlegte. Später ward diefe 


‚Eonitrucrionsars von dem Schweden Erifsfon, und 


daun vom dem Engländer Taylor weiter ausgebil» 
ber. Es iſt niche eigentlich die Archimedifhe Schraus 
be, fondern nur das Princip derfeiben, welches bier 
ur Anwendung kommt. Die Dampfkraft wirft nady 
er vs Syſtem auf eine horizontale eiferne Welle, 
welche von der Maſchine aus unter der Kajüte weg 
durch den Hinterſteven gehe, und an. welcher fdrägs 
geitellte Schaufeln befeſtiget find, im einem Winkel 
von circa 22° gegeir den feuksechten Hinterſteven. 
Die fogenannte Schraube macht im der Minute 120° 
Umtäufe und würde. bei feſtem Widerſtande das Schiff 
41°/,, englifhe Meilen pr. Stunte forttreiben. Vom . 
der Zriebkraft find aber reichlich 27 pCt. erforderlich, 
um den nörhigen Widerſtand des Waſſers zu erzielen, 
fo daß nur 73 pCt, zu Nugen gebtacht werden und 
eine Geſchwindigkeit von 9%/,, Meilen pr. Stunde 
bervorbringen. Nach Eritsfon’s Bauart gehen zweĩ 
Achfen unter dem Waller am Fintertheile hinaus; und . 
am. Ende jeder Achſe ift ein Nad von & fchräggefteflten , 
Schaufeln, ungefähr wie kurze Windmählenfiügel, 

Die Kraft eines ſoichen Rades wirkt aber feitwärts, 
baher werden. die beiden Räder in entgegengefeßter 
Richtung gedreht. — Der erwähnte »Ardhimedes« 
ift aber, fo viel bekannt, nah Tapylor’s Plan ges . 
baut. Die Hauptvortheile find: Naumerfparniß (bes: 

fonders bei Brüden wichtig, wo die großen Beitenräs 
ber leicht hinderlich werden); Wermeidung des Wellene 
ſchlages (welcher den Canalböſchungen verderblich iſt), 
größere Sicherheit (da; die unter dem Waſſer befinbe 
lihe Schraube weder vom. Wellenſchlag, noch vom 
feindlichen Kugeln jerflört werden: Fann), und wie verz 
ſichert wird, Erzielung. gleicher Gefchwindigfeit mit. 
weniger Kraftaufwand — alfo auch Koftenerfparniß.- 


EEE 


Haupt» Redakteur: Simon Martin Mayen Derlegt bei Ferd: Edlem u Rleinmapr; in Klagenfurt. 
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Dreigigfter Jahrgang. 


N” 42, 


Kaifer Albrecht bei Tyderew ). 


Bon Dr. Rudolf Puff. 





9: Zemendria iſt gefallen, 

„Bom Padiſchah hart bekämpft. 
“ruft laßt Oef'teich's Fahnen ſtrahlen, 
„Unffrer Ungarn Kriegsruf fallen, 

„Den die blut'ge Schlacht nur dämpft.“ 


„Gin Mal vor Semendria waren 
„Unfre Ranzen ſchon getaucht 

„In das Blut der Türkenfhaaren, 

„Die vor Hunyadys Magyaren 
‚Dort ihr Leben ausgehaudt.* 

„Mag er's auch nicht ehrlich meinen 
„Rasciens Mägliher Defpot: 

„Ibm zur Hülfe uns vereinen, 

„Wollen wir, ein Damm ericheinen, 
„Servien befielt von Bott.* 

Alfo ruft mit edlem Feuer 
Roifer Albrecht fiegbemihrt, 

Im den Ländern, lieb und thener, 

Kings in Böhmen, Dift’reih, Steler, 
Die in Ungaru flammt das Schwert. 


Uud mit edlem Selbſſvertrauen 
Grüfet er am Gifenthor, 

Hinter Tyderew's Verhauen, 

Wo ſchon nah der Feind zu ſchauen, 
Geden, der jun Rampfe ſchwor. 

Und fein Auge wird nicht trüber, 
Schaut es auf fein eines Heer, 

Und ihm wird der Kampf noch licher, 

Blickt er auf den Feind hinüber, 
Auf des Eultaus Waffenmeer. 


Wie der Abend ſinkt hernieder, 

Alfo König Albrecht ſpricht: 
„Morgen Freunde, treu und bieder, 
„Morgen, meine Waffenbrüder, 

„Ruft zum Kampf dab erfle Licht.“ 
„Nährt noch Jemand Haß und Greollen. 

Oder Rache in der Bruſt: 

„Mag er ihr entfagen wollen, 
„Nur mit reinem Herzen holen 


Sonnabend, am 17. Dctober. 





Ringsum felelt tiefes Schweigen 
All' die Reiben, eifern flarr, 

Manche Häupter finfter neigen 

Eid, und mande Blide zeigen, 
Wo das Herz nicht rein und Elar. 


Die die Nacht den Fittig breitet 
Auf des Lagers flummen Kreis, 
Toͤnt's vom Huf, eln Spahi reitet, 
Den ein Tartarbot' begleitet, 

In das Lager fill und leis. 


„De da, ruft er, Fürft der Giauern, 
„Tritt heraus aus deinem Jelt; 

„Amuras läßt dich bedanern, 

„Den Berrath und Lift umlauern, 
„Löwe, dem man Neke ſtellt.* 


„Deine Wachen find verſchwunden, 
„rel ritt ich in's Lager ein; 

„Biel! der Deinen find verbunden, 

„Begen di, noch wenig Stunden, 
„Und du Dürfteft Sklave ſeyn.* 


Run mit Ehrfurdt reiht dem Kaffer 
Gr ein Briefen, nett und fein, 

Flüjtert feine Worte leifer, 

ie die Luft durch Birkenreifer 
Weht im Frühlings: Morgenfcriu. 


Und Herr Albrecht flaunend höre, 
Was der Bote ihm da fagt, 

Lieſt das Schreiben jornempöret, 

Sieht, wie Mander Haß nur nähret, 
Der den Schein der Treue wagt. 


„Ehr' und Gruß dem edlen Feinde, 
Spricht er endlich ernfl und Falt, 

„Amurat, ders beſſer meinte, 

„Als fo viele falfhe Freunde, 
Schlechte Diener der Gemwalt.* 


Gh’ die Eterne niederfanten, 

Ju der Naht noch, Teiß und fill, 
Gilten rafcher denn Gedanken, 
Denen Treu’ und Glauben wanken 

Aus dem Ghriftenlager Biel‘, 
Ihren König zu verrathen, 

Stimmte fie der arge Stun; 
Doc die Keime ihrer Thaten, 





1840, 





„Wir im Kampfe Heldenluft.“ Die der Schrift verfeaut fie hatten, 
- +, Ans der Ercatia, Schickte ihm der Sultan hin. 
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Lie ihn ohne Feindfchaft gehen 
Durd fein Heer, fonjt rauh und wild, 
Daß er möge eingeftehen: 
Auch in Feindes Bruft noch wehen 
Ehrlichkeit und Treue mild, 


Albrecht drum, der brave Ritter, 
Ehrte hoch den Amurat, 

Zofle ipm Lob im Speergewitter, 

Kracht auch Schild an Child in Splitter; 
Edle Hafen nur Verrath. 





IL, 
Das Hufeifenfreus. 
(Sortfegung) 





4. 


mes ritten eined Abends die beiden Freunde 
das Ufer der Erfch entlang. um nach dem ausprüd: 
lichen Wunſche des Oberbefehlshabers einige von 
Freundsberg’s Merboffizieren in Meran aufiı: 
faden, und felben zu bedeuten, mir ihren neugewor⸗ 
benen Fähnlein entweder zu Graf Salm in Verona 
zu ſtoßen, oder ſich nah Kouſtanz in des Kaiſers 
Sammelplag zu begeben. Schon hatten ie Rode— 
rede's graue Thürme, hatien den welchiflorifchen 
Dom von Trient, hatten tie fufligen Marktbuden 
von Bogen hinter ſich, und leuften ihre Neffe der 
fteiten Weite Mauftafch zu, wo der Burgvogt, ein 
alter Waffengenoſſe, fie freundiih aufnahm, und hoch: 
erfreut über die Machridten aus Ztaliens Kuren, 
einen guten Theil der Mache beim Becher mit ihnen 
verplauderte. Maultaſch, die ſteile, bimmeltro— 
tende Veſte, machte den Alten ſelbſt zum Reduer der 
Vergangenheit und die Thaten der männlichen Herzo— 
gin Margarethe, ihre Kriegszüge nach Kärnten, 
ihre haͤuslichen Werhältuiße mußten bier anf ihrer 
Lieblingsveſte wohl außer den italieniſchen Angelegens 
heiten einen wichtigen Theil-des Gefpräches bilden. 

Selbſt Tiburg, der feier dem Tage bei Ceras 
Jia ungewöhnlich eraſt und wortkarg wurde, und mehr 
denn ein Mal, fogar von Wilhelm über fein Zer— 
flreutfegn aufgezogen wurde, nahm mit vieler Yebhaf: 
tigkeit Antheil, 

»Damals, ja meine Freunde!« rief er: vals noch 
die troßige Margarethe fih den Panzer auſchnallte 
und ihre Eifenmänner vor das unbefiegbare Oſterwihg 
führte, war eine goldene Zeit für den Krieger, der mit 
Schwert und Lanze fich felbit den Vefig einer Konigs— 
tochter erringen Fonnte; aber nun, feit der Feldherr, 
wie ein Todtengräber, den Tag vor der Schlacht auf 
tem Papiere die Gruben ausſteckt und über fie die 
Leichenhügel beſtimmt, welche das mörberifhe, feige 
Blei aus den Donnergefhügen zufanmenmähen fol, 
nun, meine Freunde, ift e8 wohl aus mit dem beuts 
fen Muthe und Ritterthum, und höchſtens kann noch 
bier und da ein Einzelner den ſchönen Meitertod fters 


ben. Darum beneidete ich faſt bie Todten am Schlacht: 
felde, als ich Abends dahin wallte und die ſcheidende 
Sonne den düftern Purpur wie ferne Morgenröche 
über die bleichen Mienen der Erfhlagenen gofi, unter 
beuen mancher Freund, manche verwandte Seele mis 
theilnehmendenn Schmerze wantelte.« 

Wilbelm, heute munterer geſtimmt als ſenſt, 


fllel etwas unbeſonnen in die Rede: „Ja hätte der eitle 


Lanrendano etwas rühbmlicher geendet, ich hätte ihn 
fat ſelbſt deneidet um den innigen Schmerz feiner 


ſchoönen Schweſter.“ 


Ein leiſes Weh zuckte bei dieſen Worten auf Ti— 
burg's Mund, ein bittender Blick auf Wilhelm 
belehrte dieſen hinlänglich, daß er eine Wunde berührt 
babe, deren Daſeyn er leicht abnen Eonnte, 

Als am nächften Morgen Meran, die alte Fürs 
fienftade mie ihren Giebeln und Erfern, vor ihnen lag, 
als das luſtige Treiben der neu gemworbenen Krieger 
fie umfhwärmte, bligte Tiburg’s Auge lebhafter, 
es wurden feine Mienen freudiger, feine Lippen bereds 
ter. Sie fanden die Merboffiziere in voller Thätigs 
keit, erfahrne Rottenmeiſter ordneten die jungen Kries 
ger, welche [hen am nächften Morgen zum Aufbruche 
nah Verona bereit waren. 

Die beiden Freunde führte ihr Auftrag zum Schloß—⸗ 
bauptmann nah Tirol, Die Sonne Teuchtere heil 
und rein über das gefegnete Etſchthal, in ihrem 
Stange flimmerten die grauen Zinnen der zahllefen 
Lurgen, welde bier um die Haupiſtadt der alten 
Dynaſten von jedem Hügel, jeder Älippe „ wie luftige 
Snfeln aus dem Frübnebel ragten. 

„Wie fchon, wie herrlich it diefes and ia rief im 
begeifterten Jubel Wilhelm and: rund doch, biefes 
reigende Bild malt mir vur im matten Zügen unfere 
freundliche Heimat, Go wie bier die Etſch, rolle 
dert die Mar zwifchen ernften Bergen und üppigen 
Aluren dahin, und ach, der Stern der Liebe, der dort 
mir Tool uud Minen verflärt, der daämmert mir wohl 
wicht in Fremden Gaue, Der funfele mir wohl nie 
mehr im Leben.“* 

vNicht fo muthlos ,a flüfertee Tiburg: »Du 
weißt Doch, daß er leuchtet für Dich, wenn auch von 
truͤben Wolfen umbüllt, aber ich, ich ſah ihn nur über 
dem blutigen Boden des Schlachtfeldes erwachen, um 
ihn, nie wieder in feinem Glauze zu ſchauen.« 

nlieber Tiburg,«“ verfegte Wilhelm: „Du 
fabft Felicita nur Ein Mat, Du weißt zwar nicht, 
ob jie Dich liche , hart aber auch nicht die Gewißheit 
vom Verbandenfenn eiferner Schranken, wie mir fte 
im rolle des alten Liechtenſtein emporgeftiegen. 
Gebe der Himmel, daß das Eid des Todes auch feis 
nen Groll im Grabe feßle. Kann ich für die Zwie— 
tracht, die zwiſchen meinem Vater und ihm ſich ents 
ſpaun? iſt es meine Schuld, daß gerade meine Mutter 
es war, die ald munteres Mädchen Nudolf, den 
Rartlichen und untadeligen Freier von fi wies? Der 
Himmel gebe, daß Alles gut ende, aber ih fürdte 
den Meibergrofl der hochmüthigen Stiefmatter noch 
mehr, als den Haß des Alten, der doch feinen, wenn 
auch im Grabe der Vergangenpeit ſchlummernden 
Grund hatte.“ 

So waren die beiden Wanderer bis zur Brücke 
gekommen, die über einen tiefen, von loſem Geroͤlle 


gebildeten Gruben die alte Burg Tirol mit ben ge 
genüberliegeuden Anhöhen verbindet. ‚Wie der Adler 
fein Meſt weit binfchauend über die Lande, fo hatten 
fi) auch hier die Cifenmänner der. Vorzeit ihre Herr⸗ 
ſcherſchloß auf dem fihwer zugärgbichen Abhaug gebaut. 
Durdy erjbefchlanene Eifenpforten; durdy die unbezwings 
baren Murmorbögen traten fie iv, die gothiſche Capelle, 
wo fie den Schloßhauptinann wit feiner Familie tras 
fen. Wichtiger, ald die Kriegäberichte des alten 
Hauptmanns, waren Wilpelm beim Imbiße die 
Worte der Hausfrau, die im"weiblicher Beredſomkeit 
unter anderen Zagsnenigfeiteg auch der Anmefenbeit 
zweier Damen aus Bteis nark erwaͤhnte, die in 
Meram bei dem reichen Müfherrn Glieder ſeit ei⸗ 
niger Zeit ſich befaͤnden. Die *erhftpafteften ragen 
brachten nun ausRatmannsdorf nur verkehrte Ante 
werten, die wichtigften Ereigmiße nur unpaffende Meis 
nungen, der feurige Tiroler fchien ibm leer und herb, 
and kaum Fonnte er den Abend erwarten, um in flürs 
mifcher Haft mit feinem Fr ude nach Meran zus 
rücjufehren. Fur tan 1 

»Ich mus ſie fuchen und finde i« rief er und eilte 
ungeduldig neben Tiburg einher. 

Shen fat im der Nähe des Städtchens gingen 
fie au einem Landhauſe voräbet, das von Nebengsläns 
den halb. verbergen, mic feinem, biendend weißen Gie— 
bein Über die Hoden Steineggallungen ragte , welche 
es als kunſtleſe Mamr von allen Seiten einfchloffen, 
Plotzlich erflang zu den leifen Tönen einer Mandoline 
eine Stimme, deten wehlbefannter Hauch durch Wil; 
befm’s Herz bebte. Gr jeg in freudiger Haft feinen 


Freund mäher, und deutlich hörten fie das Yird: 


Vie Dämmern meinen Blicken 
Die flille Heimatsflur,. 

Die Berge voll: Entzücken, 
Die Haine an der Mur. 


Der Alpen Purpurfpigen, 
Um die der Adler Freift, 
Sch über Sturm und Bligen 
Die Felſen ſtumm beeift. 


‚Der Frauſuburg Dunkle Mauer, 
Bom Nebelhauch geküßt, 

Die mich in eruſter Trauer 
Geſpenſtiſch oft begrüßt. 


Wo Reimprecht einft, Der Wilde, 
Der Liebe Macht empfand, 

Vor Kunigunden's Bilde 
Des Herzens Gluth verſtand. 


Dein treues Bild der Minne, 
DO Wilhelm Saureau, 
Gntflamımt die rohen Sinne 
. Dem Tropigiten im Gan. 


Du zogeft in die Ferne, 
Du armer Sänger, Hin! 
Indeß für dich die Sterne "" |. 
Im Heimatland” vergläftn 


I1 +. x& 


Bei nähflihem Gewitter 

Stürme Reimpreht Dürenftein, 
Grfchlägt den alten Ritter, 
“ Und nennt die Tochter fein, 


Ob fie ſich firäubt, er waͤhlet 
- Zur Gattin Runigund, 
Die Frauenburg verhehlet 
Den fluchbedetten Bund, ' 
Nah manchem Jaher' voll Thränen 
Mit ſiegbekränztem Schwert, 
Vol treuem Riebesfehnen, 
Dar Wilhelm heimgebkehrt. 


Gr weint im Haus der Lieben, 
Das Reimpreht's Groll zerfchlug, 
Wohin, vol Slammentrieben, 
JZuerſt fein Fuß ihn trug. 
Er forfht auf mander Veſte 
Im fhönen Steirerland, 
Bis er im Geiernefle 
Die Heißgeliehte fand. 
Gr finkt zu ihren Füßen, 
, „Sie weint. an feinee Bruft, 
In Tang verfagten Küßen 
Erwacht die traute Luſt. 
Da flürmet ans der Halle 
Here Reimpredt vor in Wuth, 


. Den Efirih tränft im Saale 


Er mit des Sängers Blut. 


' Er foßt mit ftarfem Arme 


Die bleihe-Runigund: 
„Nun Liebchen, nun ermarme 
Im trauten Licbesbund! 


Freu' dich der Liebesruhe 
Im mohloerdienten Sarg!" 
Er wirft fie in die Truhe, 
Die Wilpelm’s Leichnam barg. 


Gr ſchleudert in die Tiefen 
Dis Leichen raſch hinab, 


Am grauen Selfenriffe, 


Da nimmt fle auf das Grab. 


Mur Stunde der Geſpenſter 
Ummandeln fie das Schloß, 
Da glüh'n im’ Saal Die Fenfter, 

Wo Wilhelm's Herzblut floß. 
Nah't ſanft tm Gottes Frieden, 
Die iht fo kreu geliebt! 
Wohl allen Lebensmüden, 
Die ſchou das Grab umgibt! 


Wohl dir, o Runigunde, 
+" Um die kein Her mehr weint! 
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Ehe nech die legten Laute werflangen,, mar Wile 
beim von Ratmannsderf von der Mauer, die er 
laͤngſt leife erflettert hatte, in deu arten gefprungen ; 
aus einer Jasminlaube, um welche ein Rondell von 
Birken, wie eine Schaar Leidtragender am einen frir 
[hen Grabe fi zog, blinkte ihm in der Dänmerung 
ein weißer Schleier entgegen, er trat näher, und mit 
einem Schrei ließ Barbara von Liechtenſtein, 
denn fie war es, die Mantoline los, und mellte dem 
fremden Manne enıfiiehen. 

„Barbara, keunt Ihr mich denn nicht mehr, daß 
hr den fo unwillkommenen Welanfcher Eurer Töne 
mit ſolchem Entfegen meiden wollt ?« 

Um Got, Wilhelm, was bringt Euch bier: 
ber, und doch, allen Heiligen Dank, daß das Ges 
ruͤcht unrecht verfündere; Ihr wärer fchwer verwundet 
in Mailand geſtorben.“ 

„Wieder ein Kunftgriff, vermurhlih von Eurer 

Stiefinutter ,« fill Wilhelm bitter ein: „und doch 
freut. ed mich in die Seele , daß Ihr noch Theil nehmt 
an dem Loſe deffen, der Euch einft fo innig verwandt 
dien. 
a »Schöne Träume der Mergangenheit,« flüfterte 
Barbara finnend: »mir heiliger und lieber al$ die 
©egenmwart , lieber ald die dunkle Zukunft, aus der 
fo wenig Sterne der Heffnung leuchten. Uebri⸗ 
gend iſt meine Stiefmuter feir dem Tode 
meines Vaters milder auf Euch zu ſprechen, als 
je, und Ihr thut Unrecht, wenn Jhr mit Grofl an 
jene Zeiten denkt, mo fie, wie Ihr meinter , ftörend 
zwiſchen unfere Verbindung trat.« 

„Iheure Barbara,ı liſpelte Wilhelm: »bin 
ih Euch woh, was id war? ſeyd Ihr geſonnen, dem 
Bunde der Jugend treu, mir angehören zu wollen, 
ewig und ewig, fo laßt mich hintreten morgen, heute 
noch vor Frau Radegund von Är.erg, frei und 
offen werben um Eure Hand, wie es fid für den edlen 
©teirer gegiemt.» 

»Nur feine Uebereilung, lieber Wilhelm," ver: 
fegte mir aͤngſtlicher Bitte die Jungfrau: »bis nicht 
das Teftament meines Vaters eröffner iſt, barf ich 
Euch nichts weiter ſeyn, als Schweiter, Freundin in 
der heiligſten Bedeutung des Mortes! Ob ih Euch 
noch liebe vom Herzen und innig, ift der Himmel der 
reinfte Zeuge, gu dem ıch fo ofe mein Geber für Euer 
Wohl fandre, zu dem ich mein Gelübde chat, als die 
Nachticht Eures Todes mich tief erfchütterte , ben 
Schleier zu nehmen, wenn ed Gott nicht gefallen 
follte, die Eure -gn-werdbem «©, -wüßt ich Euch da: 
beim wieder anf Weyer, mo uns kaum ein Paar 
Zagreifen trennen; wie leicht und freb würde ich die 
Ruͤckreiſe antreten, wie gerue das Kreuz auf dem Wege 
nach Goöß, wo wir und das feßte Mal fahen, als Ihr 
zu Maffenberg beim Mummenſchanz waret, mit 
frifchen Blumen befränzen,, und dein Himmel danken, 
daß wenigftens diefelben. Berge wieder die flummen 
Buchftaben zmifchen uns beiden find.« 

„Ihr ehrt alfo beld nah Steiermark zurüd,« 
fragte von ſtillen Heffinmgen verflär Wilhelm. 

„Diefen Tage reifen wir über Bogen nah Inns⸗ 
brud zum Grafen Sornthein, und wenige Wos 
hen darauf hoffen wir wieder, in Murau zu feyn.« 


»Das iſt ja drefflich ‚u jubelte Witbelm: nba 
begleite ich Euch , auch ich verweile einige Tage beim 
Grafen Barnehein.« k 

„Nichte alfo,« Awjeberte Barbara erfhroden: 
vtrachtet mit und adf dem Wege nirgends zuſammen⸗ 
zutreffen, fondern ſchlaget lieber den Saumweg über 
den Jauffen ein, zdamir Ihr früher beim Grafen 
ſeyd, uld wir; überhatipk legt den finftern Ernit gegen 
meine Gtiefisutter ab‘, u bemühs Euh um Ihre 
Gunſt. Ich beffe, eben Mus eft und viel im 
Innsbrud! Horch! Ayan ſucht mic, geht mit Gert, 
sbeurer Wilhelm.“ % 

„Vebe wohl, ewig off ewig fa flüfterte der Yüngs 
fing, ein langer Kun bfannte auf Barbara’ Lip— 
pen, und im Nu fiofertüber die Mauer in Tiburg's 


Arme, a 
(Die Sorffepung folgt.) 
“ — — 
Rp. 


24. 


Mn fieft im allg einen Gothaiſchen Anzeiger, 
Nr. 269, vom 3. Dkfber d. 3. , Folgendes: Jım 
Monate Juli d. 9. it auf dem &traufberge , einer 
bei Sondershanfen gelegenen fürſtlich hmwarzkurg:rus 
dolſtaͤttiſchen Domaine, ein Rehbock geſchoſſen worden, 
zwiſchen deſſen Gehörn ein auf der Stirnhaut einges 
wurzelter grünender Zweig der Eberfche (Duifte, 
DVogelbeerbaum) herausgewachſen war. Da der Bod 
erft in der Abenddämmetung eingebracht mud bei Licht 
aufgebrochen werden Fonnte, fo ift leider beim Schleifen 
des Thieres durch den dicken. Bufch oder beim Trans 
port der Zweig ‚abgebrochen werden, ehe man bie 
Merkwürdigkeis an ihm gewahr wurde. Nech ftehe 
aber der Stumpf davon mit einem beblätterten Sei— 
teuzweige jwilchen dem Gebörn des abgefägten Schä: 
dels; das Holz fcheint mehr als einyiprig, die Wur⸗ 
zel gebt durch die Haare und figt ia ber Haut feit. 
Der Bock ift dabei keineswegs derkümmert, fondern 
fehr ſtark in Wildpret gemefen. Ein Räthſel bleibe 
es freilich, wie ein Kern der Vogelbeere auf der Haut 
des Tebendigen Thieres bar Feimen, wurzeln und zu 
einem Zweige mehr als eines Jahres bar hinwachſen 
Föunen, da doch der Rehbock alljährlich fein Behern 
abwirft ; aber Thatſache iſt es, Einfender hat es felbit 
gefehen, und jeder den Stranfberg pafjirende Neifende 
kann fid) davon überzeugen, wenn er deßbalb den ſeht 
gefäligen und. humanen Herrn Amtsrath Krüger alldort 
in Anſpruch nehmen will. Ob ſchon irgendwo ein 
Ähnliches Naturſpiel beobachter worden, möchte faſt 
zu bezweifeln fen. : 
2. 


Der berüdtigte Spielhausbefiger Crodforb in Con: 
don will fich jegt — englifchen Blättern zu Folge — 
zur Ruhe ſetzen. Früher war er Kifchhändfer, und 
leht hat er ein jährliche Einkommen von 250,000 
Gulden C. M. (Rohemia.) " 
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Dffenbarwumg. 





J⸗ frage dich, v Lerher" 
Mit deinem Himmelsfang:' 
Schlägt im tiefblauen Aether. 
Auch. no dad Herz fo baug!! 
Du mädht'ger Bergtitane, 
Geheimnißvoller Schachbt, 
Hat nie im Gnomenſchooße 
Verborg'ne Lich geklagt?" 
Ich frag’ euch Gelftermellen: 
Im naßen Leichenhemd:. 
Sind eure blaßen Bräute 
Auch treulos und verfhämt?' 
Dich frag’ ich, ſchmerzlich leiſe, 
Sprachloſe Grabesnacht: 
Sfr nie in deinem Bufen: 
Die Seelenqual erwacht 7 
Ihr ſchwelgt, und- laßt mich traurig: 
Mit meinem Schmerz allein, 
Wohlan, fo fol das’ Herz nur‘ 
Mein treu: Orakel ſeyn. 


Dinzenz Prafd:- 





IL. 


Das Hufeifenfreus.. 
(Bortfegung) 





5. 


D. Morgen beſtreute die Fluren mit dem Perlen⸗ 
regen des Thaues, als die beiden Freunde ihre Roſſe 


Beitiegen und dem ſchmalen Pfade jurrabten, der fi 
längs dem tofenden: Wildbahe in das Paffeiers 
ebalzieht.. Die Berge „ deren Haͤupter wie goldene 


Kronenfpigen funfelten, um deren Rieſenſchultern ſich 
der Purpur des Morgens ſchlang, der frifhe Wind, 


der glei‘ Tönen einer fernen Orgel dur‘ die Wäls 
der raufchte , das Herdengeläure und die lufligen Lies 
der, die von den Triften Hangen, regten Tiburg's 


muntete Stimmung auf, indep in Wilpelm’s Aus 
gen, die feit geitern Abends‘ neu erwachten Hoffnungen: 


einer reineren Zufunft wie bligende Lichter flammten, 


»&s kam doch recht gut,“ meinte er: „daß mich 


die wälfchen Degen nicht in’ die fremde Erbe betteten; 
mir koõmmt immer vor, wenn aud in der Heimath gar 
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nichts Gutes wire, for müßte ſelbſt das Sterben auf 
dem Boden „ dem man enı[preßte , ein milderes feyn. 
Unwillkürlich erinnert mich dort Das Dorf an der Pufs 
feier, eingeengt zwifchen fleifen Berglehnen, an 
mein heimiſches Weyer, unwillkührlich nähre jede 
Weite, jeder Wildbad bier. die Sehnſucht nach meinem 
Heimathlande!“ — 

»Aund jede warme Etube, wie mir ſcheint, und 
ſede Familie, die um den zinnernen Arug figt,« fuhr 
Ziburg fort: »fleigerr Deinen Wunfh, Barbara 
bald als Hausframw an der Geite zu haben.« 

„Haft auch Net, Bruder, muß denn doch traus 
rig feyn, fo als einfamer Stamm aufzuwachſen, ſtark 
zu werden und alleim im weiten Gau zu vermorfchen. 
Aber noch ift nicht das Ende aller Tage; fo oft ich 
Über einen Wach ſetze, wie diefer da, denke ih mir 
immer, find audy getrennte lifer, und doch verbinder 
fie ein muthiger Sprung , verbindet fie bier und da 
ein fchwanfender Balken, und am Eude ſogar cine 
fihere Brüde.* 

Nachdem die Freunde fi und ihre müden Roſſe 
zu Mittag. in der einfamen Jauffenburg geitärft 
hatten, begannen fie, die Roffe am Zügel führend, im ' 
langfam verglühenden Gtrahle der Nachmittagsſonne 
die Wanderung gegen den Jauffenberg. Mübs 
ſam, oft- von Wurzeln: und Geflrippe unterbrechen, 
bim und: wieder von Negengüßen und Hochgewittern 
ausgefpühlt war der Meile Pfad, welcher durch fünf 
Stunden: aufwärts‘ führte. Jede Sennbütte wurde 
zum willfommenen Labungsraft , jede riefelnde Quelle 
zur Erfriſchung benügt , die Sonne war laͤngſt hinun⸗ 
ter, und voll und rein ſchwamm der Mond der 
freundliche Abendfchwan, durd das blaue Meer des 
Himmels. Tief in den Thaͤlern wogten die langen 
Halme des Getreides, wie Silberſchaum bementer 
een, aus dem bie und da Bäume und Geflräuce 
wie nächtlihe Schiffer auftaudten, Mad und nad 
traten die hohen Kämme der benadhbarten Alpen freier 
und Fühner heraus, in laugſam fich entfaltendem Vilde. 

„Nicht mehr wein könne es ſeyn bis zur Nachther— 
berge‘,. die wie ein labendes KHofpiz auf der Schneide 
des Jauffen fi hebr,« meinte der als Führer mits 
genommene Junge, und gerne gaben fih die beiten 
Freunde dem Gedanken an die bald zu genießende 
Ruhe und Stärkung ihrer müden Clieder hin. Piöglich 
ſchlugen verworrene Stimmen , widriged Kreifcen, 
Scheltworte und Schmähreten an ihr Ohr. - ie 
traten eben aus dem Dunkel des Gebüſches auf einen 
freien Wiefenplan, als fie im Mondlichte eine Schaar 
wälfcher Saͤumer bemerften, bie mit Stecken und Beis 
len auf einen Karren Iotdrangen, den ein, Paar ſtaͤm⸗ 
mige Burſche mit wilden braunen Geſichtern, bunsen 
Tüchern um den Kopf und blanfen Dolchen in«den 
Bäuften, vergebens gegen die Uebermacht zu vertheitis 
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pen firebten. Aus dem mit Peinen überbeften Karren 
ſcholl das Kreifihen einer weibligen Stimme. 

»Was gibt es ,« fragte raud und finſter Wils 
beim, inden er mir bleßem Schwette unter die 
©treitenden trat, 

‚Die Wälfhen machten mit Scheu den deutſchen 
Kriegern Platz; aber bald mir großem Lärm das Wort 
nehmend, Fchalten fie über das Zigeunergefindel, deſſen 
Maͤhre bier geſtürzt ſey und ihnen ben Weg fperre,« 

„Nun fo bärtet ihr wehl fo gefällig ſeyn können, 
ihr aufzuhelfen,« meinte Wilhelm. 

»Wirta dachten fies nwir, die auf unferen Matıle 
tbieren Waaren für den edlen Marquis Vermont 
uch Jnnsbrud bringen, geprügelt haben wir bie 
faulen Hunde, und das wollen fie uns übel nehmen,.« 

„ch befehle euch aber,« donnertee Wilhelm: 
„daß ihr ihnen beiftehet , oder bei der geringften Mei: 
gerung » +. !* Beine Miene ſprach mehr ats feine 
Worte , und brummend balfen die Krämmer den Zis 
geunern das Pferd aufrichten und den Wagen heben; 
brummend entfernten fie ſich. 

Erät als fie fort waren, und die beiden Burfche den 
Rittern ihren demüthigiten Dank zollten, bob fich das 
Dad tes Karreng, und die alte Giuditta, welche 
die Jünglinge fhon du Lager von Cerazia rettes 
ven, kroch heraus, klatſchte freudig in die Hände 
und rief: 

»Momola, komm bach heraus, Kind, das find 
die edlen Herren, die mich vom feuer retteten! — 
Mieder auf eure Anie, ihr fhmugigen Hunde,a rief fie 
den beiten Burſchen zu: »dankt den Rettern euerer 
Mutter; heraus, heraus Momota, heraus und be: 
grüße die beiden HHerreni« 

Den Breunden degann die Sene widrig zu mer 
den, und jle wollten fih eben dem kriechenden Danke 
entziehen, ald Diomola aus dem Wagen fprang uud 
beide Jünglinge, ſchon zum Weiterziehen bereit, wie 
von einem unwillfürlichen Staunen gefeffelt, ſtehen 
blieben, Diefes dunfle, ſpruͤhende Ange, die rofigen 
Lippen, das yarte Blaß der Wangen erinnerten unmill: 
küͤrlich on Felicita, indeß die blonden Flechten, die 
üppig fih aus dem fie umfcließenden Mepe bräng: 
ten, der ätherifdhe Wachs, die weiche Sprache am 
Barbara mahnten; die Alte ſchien ſich zu weiden 
an der Berwunderung der beiden YJünglinge, 

„Geb, Momela, grb, fage den Herren was 
Freundliches über ihre Zukunft.“ Willenlos - hielt 
Tiburg die Hand hin, melde das ſchöne Mädchen 
mit Ehrfurcht fügte, affnere und gegen ben Vollmond 

ielt. 
* Euch iſt leicht zu reden,« ſprach fe: vwo die Sonne 

waͤrmer glaͤnzt, wo den Himmel ein milderes Blau 
Überziebt, der Sproifer unter Oleandern flattert, dort 
find Euere Scerne aufgegangen; noch zwei Mal wird 
das Lenzveilchen bluͤhen, jmei Mal der Siorch ſein Neſt 
bauen, dan werder Ihr die Myrthe in Locken ſchlin— 
gen, bie im ſtummen Schmerze einft niederfanfen auf 
eineu Torten im blutigen Schlachrfelde.« 

Momola's Worte trieben den Krieger das Blut 
in das Geſicht, feine Freude woilte ſich in einigen Gold⸗ 
Aädfen entladen , die er in die Hand des Mädchens 
legte. Uber lächelud ſchob fie felbe zurück. 

mRajt das, Ihr werdet viele Goldſtücke noch brau⸗ 
den, bis pr Euch die Treppe zu Eurem Simmel 


baut, — Mit ſanftem Blide trat fie —— m. 
der in tiefen Erpft verloren ftand, 442 Ihr mir 
bie Freude verweigern ‚« ſprach fie weich: »neinem 
Meiter vielleicht au was Zröitendes zu fagen = 

Meht um das freundliche Kind nicht zu kraͤnken, 
old an feine Worte glaubend, hielt Wilhelm die Hand 
bin. Momola fehürteke gedanfenvol den Kopf, Tah 
webenächig dem Jönglinge in's Auge, und bar um bie 
audere Hand. 

»Seltfane Linien la fpra fie dülter: nfonderbat, 
Ihr müßt den Lilien ausweichen, aber noch fonderbarez, 
mir umerklärbar iſt es, wie Euch feindliche Hufeiſen 
bevroben.« 

»„Närrifches Aind ia Tächelte, ſich ſelbſt beruhigend, 
Wilhelm, der doch nice gan frei von dem Abers 
giauben feiner Zeit, ſichtbar ergriffen warb; »Aufeifen 
haben fon oft über mid weggedonnert, wenn im 
Streite mein cf fanf, und ih mid mühſam empor 
arbeitete,« 

»Nein, nein, diefe Hufeifen finb feſt,e vief Dips 
mola faft unmwillig: „bäret Euch Fieber, guter Herr, 
ich bitte Eu, bütet Euch vor Hufeifen; was es das 
mie hat, weiß ich wodhl felbik nis recht, aber find 
auch die Zeichen trübe, zürnet der armen Momola 
nicht, daf fie Euch nichts Beſſeres verkündet.« 

Nah einer Wiederholung der Danffrene ſchieden 
die Zigeuner. Die Jüngkinge titten nun auf dem mehr 
ebenen Wege fort, an deſſen Ende zwiſchen hohen Daͤm⸗ 
men, von loſen Felſen gegen die Winde geſchützt, die 
Bergfihenfe lag. Die Wälfhen zaͤumten eben ihre 
Maulchiere ab, fie ſchienen nicht fange noch angekem⸗ 
men, und aus ihren fpöttifchen Blicken zu fliehen, 
hatten fie die linrerredung der Krieger mit den Zigeus 
nern bemerkt. In ehrfurchtsvoller Scheu aber wichen 
fie den Deutſchen aus, für welche bie enıfige Wir⸗ 
thin noch einen labenden Jubißß, ein erquickendes Las 
ger bereitete , ftet6 bereit, Kriegern und. Edelleuten 
einen voleren Humpen und ein freundlicheres Geſicht 
gu fpenden , al$ ihren fenftigen Gäften. 

Ohne weitere Abenteuer erreichten bie zwei Freunde 
am zweiten Zage über Sterzing und den Brens 
ner Inasbruck, die Perle des Bergthales. Sie 
befuchten den Grafen Sarntbein gu Ambraf, 
und nahmen mit defo böheren Veranügen die Einlas 
dung, bei ihm einige Tage zu verweilen, on, als 
Wi Idelm die Ankunft feiner Barbara, für die auch 
in Ambras für Aufnahnie geforgt wurde, verboffte, 
Zufälliger Weiſe wurde auch der Marquis Berment, 
ein Günſtling Ludwig's XII., ein vom Grafen 


. Saruthein aber nicht gerne gefehener Gaſt, anges 


Eündigt, und fo zeg' Sarnthein mit den beiden 
Steirern nah Innsbruck, wo am nädften 
Tage auch die verwirwete Gräfin von Fiehtenflein 
mit ihrer reizenden Tochter eintraf. Die Sieges— 
nahridr aus Jralien traf mis dem Berichte von 
ber Schlacht bei Ouinegate und ber Eroberung 
von Teroane zuſammen. Der glänzende Sieg des 
Kaifers, meldher den Herzog von Yangueville und 
den Connetable von Fraukreich, Bayarb, im 
feine Hände lieferte , erfüllte Die treuen Ziroler 
mit unausſprechlichem Jubel; Felle wechſelten mit Fe⸗ 
ften, in welchen bald Barbara von fiehtenftein 
als die Krone der Schönen glänzte. Wilhelm, 
weis erhaben über jede niedrige Eiferſucht, fteute ſich 
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des allgemeinen Beifalls, ben die Enkefin des Frauen⸗ 
fängers, Ulrich, erwarb, freute fid der Huldigung, 
welche fie mit dem Anflande, der nur zu ſicher verfüns 
dere, ibr Herz babe laͤugſt gewählt, annahm. Auch 
die Etiefmurter empfing Wit helm mis wenigftens 
rfünflelter Herzjlidkeit, old Landsmann und alten Be: 
Bannten, ließ es zwar nicht hie und da an Anfpieluns, 
gen am feine frühere Verbindung mit Barbara ers 
mangeln, haue aber jenen alten bitteren, beifenden 
Zen gegen ihm gänzlich abgelegt, und ſchien ſich mit 
einer Herzlichkeil an ihm anzufchließen , die ihn mit 
den freutigken Hoffnungen erfüllte. 

So fanden die Dinge, als der Marquis von 
Vermont im Haufe des Grafen Sarmehein us 
(dien. Es gibt eine Gattung von Menfhen, gegen 
deren Annäherung fich das Gefühl eben fo unerflärber 
firäube, wie die Hand gegen die. Boarührıng glatter 
Auwhibien. Trog der feinen höfifchen Arrigkeit, mit 
welcher der Marquis fih dem jungen Ratmannds 
dorf näherte, blieb diefer entſchieden Falt amd fremd 
gegen ibn; die Aufmerkſamkeit, mit welcher der 
Franpofe die eitle Witwe, neh mehr.aber in ihrer 
Abweſenbeit ihre reizende Tochter umflauserte , erfühte 
den febüchternen Steirer mit Groll und Abfcheu; 
fein Beuehmen gegen den glatten Hofmann wurde fro: 
flig und derb, und mehr denn Ein Mal brandıte es 
Ziburg's Klugheit und helifehende Berechnung, um 


nicht die beiden Rivalen, denn dazu wuren fie geneigt, 


ſich aus mehr denn Einem Grunde zu halten, fich of⸗ 
fenbar als Feinde gegenüber zu’ ftellen. . 
Eine glängende Geſellſchaft harte ſich eines Abends 
verfammelt; um das Geburtsfeſt des Grafen zu feiern, 
Milbhelm wußte es aud Barbara's Munde, daß 
Der Marquis fi bei der Mutter ernfllich um fie bes 
‚werbe, und nahm daher übelgelaunt und mißmuthig 


an dem Feſte Theil. Fr 


Munter Ereiiten die Becher und hoch hob der Graf 
den Pokal auf das Wohl des ritterlihen Kaifers, 
Jeder jließ freudig an, nur der Marquis blieb ruhig 
figen ‚ murmelte einige franzöffhe Worte, und maß 
- mit böhnifhen Blicken die verfammelten Männer. 
Dies empörte Wilhelms Stolz. Er hob einen 
zweiten gefüllten Beer, trat vor dm Granzmann 
und rief laut: 

»Ein Edurfe, ber nicht auf das Wohl umferes 
Diur trinft!« 

»Da meint Ihr vermuthlich Eurem gerüfteten Herr: 
ſcher, der ib wie ein Lanzenknecht in den Schlachten 
Herumtummelc 2" fprad langſam und ſpöttiſch der 
Maryuis. 

»Ya, bei allen Dounern, ben meine ih, der 
feine Lanze fo gut braudt, als Eure Franken die Spo⸗ 
ven bei Ouinegate, um ihm auszumweichen.« 

„Ihr ſorecht rechte warn ,« lächelte der Marquis: 
wim edler Geſellſchaft faſt zu warm für einen Krieger, 
der freilich gewohnt ift, nur mit Zigeunern zu verke hren.“ 

Wüthend über den Spott, fhlug Wilhelm 
dem Franken den Handſchuh ind Geũücht; die Klinge 
des Marquis entbloͤßte fich, und würde den Juͤngling 
unftreitig durchbohrt haben, Hätte Tiburg fie nicht 
abgewendet. 

EEhrt das Gaftrecht meines Haufes, Yhr Herren t« 
rief der Graf dazwiſchentretend: »und macht Euere 
Streitigfeifen auf ungeflörtem Boden auß,r 


Aber weder Wilhelm noch der Marquis herch⸗ 
ten auf vermittelnde Vorſtellungen; leichenblaß tras 
Barbara in das Zimmer, ihr bittender feuchter 
Rick verfiegte an dem Flammenauge des Juͤnglings, 
ein Winf, vom fielen Franken ermwiedert, war 
binfänglih, auch Tiburg und ein Paar tirolſſche 
Edelleute in den Barten zu befdeiden. Hell funkels 
ten die Klingen gegen einander, beide Gegner fchren 
mehr, ald der heutige Wortftreit zu entflammen. Mit 
eben fo viel Wuth als Befonnenpeit griffen fie fi 
an, in einem Ausfall von Weiden zerfplitterten die Des 
gen. Raſch griffen fie zu den Dolchen, und vom .ges 
genfeitigen Stoße getroffen, ftürjten Beide blutend zu 


Boden, 
. (Dee Beſchluß folgt.) 








ul, N 
DEeEDSETITE 
Doppelanfidt. ß 
1. 


Ferfört it fhon der Fluren lebend Bi — 
Uud frauernd fieh'n des Maldes öde Räume, 
Wie eine Bruft, die ihrer Jugend Träume 

Mipt, und die Schmerzen des Alleinſeyns fühlt. 


Die Blätter fallen fhon vom Epheuſtrauch', 
Und die verwelften Blumerfthaaren liegen 
Schon in den legten, ſchweren Todedzügen, 

Gemordet von des Herbſtes kaltem Hauch. 


Gin Jüngling ſieht's — und trüb und umpermande 
Schout er in der Zerflörung milde Trauer, 
Das müdgeweinte Aua’ am dumpfen Schauer 

Der frojterftareten Fluren fehgebannt. 


Dieß Sterben der Natur, dieß Blattverweh'n, 
Die allgemeine, düfl're Luftenrleiden — 
Es mahnt ihn tief an jenes lehte Scheiden, 
Mahnt an das legte Auseinandergep'n. 


2. 


Die Fur — fie ſteht verlaſſen, todesbang, 
Und Herbftesminde weh'n mie Reichendüfte 
Katt durch die moosberaubten Felienflüfte — 
Den Baum umfpielt nicht Blürhe mehr und Gang. 


Des Herbfles Hauch bat Glanz und Duft verjugt, 
And Nichts kann es zurücke mehr befchwören, 
Ss iſt zu todt, um einen Ruf zu hören, 

Der fehnfuchtsbange feine Flucht beklagt. 


Am Hügel ſteht — ob auch fein Reiz verblüht, 
Ein Madchen — freudig lächeln ihre Auaen, 
Wie Beilden, die den Thau des Benzes faugen, 

Die froh der Morgenfonne Strahl umalüht. 


Denn ihr it, obſchon Blum’ und Lied davon, 
Gin freudenreiher Felbling doch geblieben; 
Der Jugend füßes Sehnen. Hoften, Lieben 

Iſt ans des Mädchens Herzen nicht entfloh'n. 


Die Rofen, die in froper Jugendluſf 
Auf ihren zarten, lillenweißen Wangen. 
Wie innmer neue Früblingsbilder prangen, | 
Sind Bürgen für den Frühling ihrer Bruſt. 
G. Moriger 
— — 
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IV. 


Neuefter, dem freien Sr ſichtba⸗ 
rer Sonnenflecken. 





W. um bie Mitte des vorigen, — alſo zeigt ſich 
feit 6 Zogen des gegenwärtigen: Monats abermal® 
ein fo großer Sonmenfleden, daß er bloß duch ein 
angerauchtes, fonit aber ordinäres, jedoch reine* Glas 
mit freiem Auge gefehen werden Bann, 

Durch den Tubus betrachter, beſteht er eigentlich 
aus 3 fehr nahe an einander befindlichen Schwarzen 
Bleden, welche von einem ſcheinbar mobrartigen Sum⸗ 
pfe umgeben, ſich wie gewaltige Dintenkleckſe auf Löſch⸗ 
papier ausnehmen. Ee iſt auch noch von. mehreren 
Pleineren Trabanten begleitet, die jedacdh dem. unbewaff⸗ 
neten. Auge nicht ſichtbat find. 

Di der große Bleden morgen. die Mitte ber un$- 
sugefehrten Donnenfheibe paffirt , ſo wird er, 
wenn. er. fid> inzwiſchen nicht auflöft, täglich mehr gegen 

- Welten fortfchreitend,. noch bis zum 28. d. beobachtet 
werden. fönnen, meil er dann am weitlihen Rande 
der Sonne unferen- Blicken entſchwindend, auf die von 
uns abgemwandte Hemiſphaͤre derſelben hinüber 
wandert. 


Märtenegg „ am. 21. Dftober 1840. 
Gran; Wolff, 


Hauptmann. 
V.. 
E iementar = Unfälle. 





J einem Freundes⸗Schreiben an: den Redacteur die⸗ 
ſes Blattes, von Oberoellach dd. 22. September 
1. 3. (meidyes aus Verſe ben wegen Abweſenheit desfels 
ben uneröffner liegen blieb‘, daher erit jept mitgetheilt 
wird), heiße es unter Anderm:. „&eit Deiner legten: 
Anwefenpeit in den Hochgebirgen de$- Baterlandes, amt: 
Paſterzen-Gletſcher und ũberhaupt im: Mo [is 
tbhale Em Auguſt 1838). bat ſich Manches ereignet, was 
das Thal in Schrecken und Betrübniß verſetzte. So ſtüͤrzte 
am 30. Juni l. J., Vormittags. um. 10: lihr,. die foge: 
nanare Judenbalfe (den Baterlandäfreunden. befons 


ders durch. die Abbildung: derfelben- in: Hrn. Jofeph- 


Wagherd „MalerifhenAnfihtenausKärn: 
ten« bekannt) herab, doch wurden weder ein: Menſch 
noch ein Thier dabei-ein Opfer — obſchon an diefem Tage 
viele Wallfahrer von. Heiligen: Blut kommend 


an ber Balfe vorübergingen. Der abgefallene Fel⸗ 
fen , gewiß über 4000 Teniner ſchwer, liegt nahe au 
der Strafe; man wagt es nicht, ihn zu fprengen, 
weil man beforgt , daß durch die Erfchürterung noch 
andere überhängende Felswaͤnde abftärgen konnten , es 
mußte daher der. Weg auf der andern Seite der Mötlt 
gemacht werden. j 

Mun, lieder Freund , muß idy noch eines anderem 
am. legtverfloffenem Sonntage (M· September) Statt 
gefundenen Ereignißes erwähnen, weldes uns Mölls 
—— nicht nur im ſehr große Angſt, fondern im 
jedem Pfarrbezirte Mehrere auch in großen Schaden 
nerfeßre, denn. die ganze Thalebene kau in Gefahr, 
vom. Woſſer zerftört zu werden, 

Durch die ganze vorhergegangene Woche hatten 
wir beinahe taͤglich heftigen Regen: die Moll und 
dee von der Matknüg. kommende Wildbad, welcher 
fi) in. der Mühe des: Marktes in die Moll münden, 
ſchwollen fo fehr an, daß beide zu miächtigen, reißen⸗ 
der Strömen wurden, befonders am befagten Senne 
tage: weit über. ihre Ufer traten, und das ganze Thal 
entlang die meilten Auen, Wieſen und Felder unter 
Wafer ſetzten. Die Fluthen der furchtbar tobeuden 
Moll und des Mallnig » Baches führten unge⸗ 
beure Baumftämme, Mühlen, Tpeite von Käufern und’ 
Geraͤthſchaften verſchiedenar Ars im Menge mie ſich. 
Die meiſten Brüden wurden: binweggeriffen, und die 
Wafferfirömung theilte ih nah mehreren Richtungen, 
felbft duch Häufer und Scheuern, nahm Alles mit 
fih, was fie fand, verbeerte viele Joche der ſchoͤn⸗ 
ſteu, mit Brüdten reichlich prangenden Brundfläde, 
und verfegte viele Wohnungen. in einen fo erbärmli= 
chen Zuftand „ daß die Eigenthümer ſich genöthiget 
ſahen, in anderen: Dörfern. ihre Umerkunft zu ſuchen. 

Die Straſſe durch das Thal iſt an manchen Stels- 
few über 50 Klafter lang. 4 bis 5. Schuh tief durch 
die Fluth ausgegraben, und bie fahrende Communis 
eation gewiß auf mehrere Wochen gefperrt: Beſenders 
graufenerregend- ift- in Folge dieſes unglücklichen Era 
eiguißed der Anblik im Dorfe. Fragant in der 
Pfarre Flattach. Diefes Dorf zähle 20 Häufer, 
wovon jeßt nur 3 oder. 4 bewohnbar find, die übrigem: 
find von- Außen und Janen mit Steinen, Schutt und- 
Schlamm bedeft; dev in diefem Dorfe durch die Flu⸗ 
then: angerichtere- · Schaden mag. ſich gewiß’ über 8000 
fl C. M. belaufen; der dortige Wirch- und. Gemeins’ 
derihter Gottliebt Egger wurde allein. in emen 
Schaden von. 2000 fl. EM: verfept.. Einige Menſchen 
hätten. an diefem verhängnißvolten Tuge ſelbſt ihr Reben“ 
eingebüßt, wären fie nice mittelſt Stricken von muth⸗ 
vollen. edlen: Menfchenfreunden: aus der wilden Bluth- 
gerettet worden: 


a mein 
Bekanntmachung. 


Am Freitage,. den 30. October, wird in. Gemässheit der Statuten des hiesigen Musik- 


vereines für den am 13. d. 


M. verstorbenen: Vereins - Cassier , 


P. T/ Herrn Alois Traun- 


fellner, in der Kirche der P.P. Benedictiner, um ıo Uhr Vormittags, das feierliche See- 


lenamt abgehalten: werden.’ 


Klagenfurt, am 23, October ı8%0.. - 
Vom: Ausschusse des kärntnerischew Musikvereines, 


— 


Haupt Revakteus: Simon Martina Maher. Verlegt bei Ferd. Edlem v. Aleinmapn In Rlaginfur:, 


CARINTHIA. 


Dreipigfter Jahrgang. 
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Sonnabend, am 81. October. 


1840, 





I, 
Zur 
fünfzigjährigen Dienftes = Zubelfeier 
Er, Ercellenz des Herrn Feldmarſchall⸗Lieutenants 
Pranz Adolph Preiherrn Bro- 
haska von. Guelphenburg, 


Jahabets des hier garnifonirenden Linlen-Faf+Regiments, 
(Befeiert am 27. Dftober 1840) 





Für Did flammt unfer Herz, für Dein fo theutes Leben 
Ruft diefe ſchwache Saite meiner Leier, — 

uf ja dem Ew'gen ſieh' das Herz fi) heben, 
Dimm's hin, wir wollen’d Dir zum Opfer geben 

Zu diefes Feſtes hoher Zubelfeier, 

Am Danfaltar zum Ewigen gehoben 

Dankt betend Herz und Blick den Water oben. — 
Ob Auftria auch ford’re unfer Blut, 

Lebt ſteis im und das angefl e But, 

Mocht freudiger das Herz bei Deinem Namen, 
Mil Eintracht ja ums brüderlih zufammen. 

FMürs Vaterland , das feſt auf Dich vertraut, 
Kaugſt Du jur hohen Stufe Did hinan; 
Eutzündet für die ftolge Heldenbraut 

Zu des Befreiungskampfes heißen Tagen 

Dat aud Dein Herz fo heldenfühn gefchlagen, 
Orglüht für Väterruhm und Recht. Deßwegen 
Keicht Defterreich die Palm’ Dir heut’ entgegen, 
L uft Janchzend : Lebe hoch! Grüße Dich in Jubeltönen, 
Yon Steiermarf’d und Kärntens Alpenfühnen, 
Ob ſchlicht und einfach aud des Aelplerd Sinn, 
Zimm hin den Gruß, der Herzen ſtilles Glüh'n. 
Vro patria! Die heil’ge Loſungswort 

Kuft Mund und Herz, 05 Stürme uns umtobin, 
&b und des Todes dunkle Nacht umflort , 

Maͤtt Alle ja die Hand des Waters oben! 

Auf, Brüder, wenn die Pflicht ung ruft, zum 

Kampfe fort; 

"Sieg oder Tod! fey unfere Parole, 

Fiommt einft der heilige Entfheidungstag, 

An dem das Herz erbebt- im höh’ren Schlag. 

Gofepp Rap 
1840, 


IE 


Das Hufeifenfreus. 


(Beihluf.) 





6. 


D. Frühling lächelte mit rofenfarbenen Blüthen in 
ber fhönen Steiermarf, die Wälder dufteren ihren 
Opferhauch zum Himmel, die Büfche fäufelten ihr 
Auferftehungslied, die Flüge rauſchten im ernften Cho⸗ 
re den Ruf ihres Erwachens zum neuen Reben. Nur 
auf Weyer ging es bülter und einfam zu. War’s 
doch, ald wenn die alten, finftern Templer aufgelebt, 
als ob ihre Schatten wallren durch die ausgeitorbenen 
Gänge, kein Yaut des Frohſinns, kein Schmettern 
berzlich anklingender Pekale ließ fi vernehmen in 
den öden Hallen des Schloßes. Nur am Ende der 
langen Gallerie, in dem halbdunflen, mit den Bildern 
der Ratmanusdorfer geſchmückten Gemache hauſte 
ein einſamer Jüngling, mit ſich und den Folgen feiner 
Wunde im troßigen Kampfe ; ed war Wilhelm. 
Erft feit einer Woche heimgekehrt, nachdem ein eben 
fo lange mwährendes als ſchuerzliches Wundfieber ihn 
zu Junsbruck an das Krankenlager gefeffele hatte, 
ſchien er dem Tode zu zürnen, der fbhonend an ihm 
vorüber ging. Mur ſchwer ertrug der kaum Benefene 
die weite Reife, feine Wunde ſchien neu zu biuten, 
als er durch dad Murthal zog, mo auf ber bos 


"ben Veſte feine Barbara, zerfallen mit fich und 


der durch Vermonts Verwundung tief gekränkten 
Stiefmutter hauſte. Seit dem blutigen Auftritte im 
— des Grafen Sarnthein war der ſchirmende 
enius der Liebe gewichen von den eng verbundenen 
Herzen, und Graf Liechtenſtein's Witwe erflärte 
fi eutſchieden gegen den nie mit ihr befreunderen 
Jüngling. Was aus feinen Gegner geworden, blieb 
ihm unbekannt, nur daß gleich nach dem verhängniß⸗ 
vollen Abende Barbara nah Steiermark zus 
tücfgereift fey , verkündete ihm das Gerücht. 

Eben ſuchte er mürtiſch mir Andre, feinem alten 
Feibdiener, das nöthige Jagdzeug zufammen, um trog 
feiner mißlichen Geſundheit einem Quchfe oder Bären 
vachzuftellen an der Hochalpe, ald die Thuͤre ſich öffs 
nete un) Tiburg in feine Arme fog. 

»Sey mir taufendmal gegrügt, Wilhelm! Aber, 
bei allen Heiligen, wie ſiehſt Du aus; die bleichen, 
eingefallenen Wangen, der matte Blick Fünden mic 
mehr ein inneres Uebel, denn die Folgen Deiner 
Munde. Lab mid Dein Arzt feyn ; "vor Allem weg 
mit den ſchweren, verbüfternden Vorhängen am en» 
fer, Gottes frifche Luft und feine im reineren Lichte 

(14) 
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blühenden Fluren müffen ja Auge und Herz erleichtern, 
Auch mei ich noch eine beffere Arznei, ich war geftern 
zu Muran, und berichte Dir Barbara’s innigfte 
Grüje; fie werde ewig ipren Schwüren treu bleiben, 
und wenn eine Welt ſich dDrängend zwiſchen euch Brite 
ftellte. Mit Sehnſucht ſieht fie der Eröffnung des 
Teſtaments entgegen, um fo mehr, da fie hofft, es 
werde ihre Unabhängigkeit erklären. Ihre geflrenge 
Frau Stiefmütter nahm mich mir höfliher Kälte auf, 
von Dir war gar nicht die Sprache, überhaupt [dien 
fie auf mein Kommen und Gehen kein Gewicht zu les 
gen, — Aber ein dumpfes Hinbrüren taugt nichts, Tier 
ber Bruder! Sieh, feir wir uns trennten, habe ich mich 
wader berumgerunmelt, war an Deiner Start in des 
Kaiferd Lager, und von dort mir Aufträgen nud Ge— 
ſchaͤften beladen nah Verona geeilt, und ich fand, 
dab dem Thaͤtigen das Gtäd hilfe. Tenfe Dir meis 
nen Jubel, ich fand Kelicita, und weiß nun, Geit 
Pob, woran ih bin. Ein Wenig ſchief anfehen wers 
den mich meine Landsleute wohl, wenn ich die ausläns 
diſche Blume in den Fülteren Himmeliftrich verpflange; 
ober ich ftehe gut für ihr Gedeiben, und fo werden 
fie es mir wicht verargen, Auch von Deinem Bruder 
Ladistaus viel Frehes und Gutes an Did. Er 
kehrt im Auguft beim mit Herrn Sigismund von 
Hellenegg. Da wollen wir Ale im frehen Aranze 
recht Herzlich uns freuen.“ 

»Alle, meint Du?* fragte mit ſchmerzlichem Laͤcheln 
Wilhelm, und ſchürtelte ungläubig das Haupt; 
nmich daͤucht immer, für mich und Barbara werde 
es Fein Pılägchen geben als höchſtens dort, wo das 
Herz nicht mehr ſchlaͤgt und feine heigeften Triebe 
als ſchwache Blumen dem Hügel entkeinen, unter 
welchem es ewig ruht.« 

»Da haft Du es wieder von Deinen ewigen Kepf⸗ 
bängereien ; nun aber, feitich wieder auf Liechteuſtein 
kin, fol ed anders werden mir Dir. a, unter Ans 
derm, ſtelle Dir vor, ich fange auch an fo ein Stück 
von einem Gänger zu werten. 
Monuſcript vem edlen Grauenfänger Ulrich, und va 
laß ich mir denn das Ding vorſingen, und verfuche es 
nach, daß die Wände wiederbaflen ; bin denn nicht auch 
ich der Minneheld meiner Herrin, cobfchen ich nicht 
wie der edle Ulrich ihr zum Zeichen meiner Treue 
meinen abgehauenen Finger fenten möchte? — Dech 
nun, Bruder, noch einen Humpen, dann laß und den 
Meifter Peg hehen, daß es eine Freude iſt, und all' 
Deine trüben Gedanken wie Frühnebel verdampfen.« 

»Du haft Recht, Tiburg,a erwiederte Wil; 
beim: »Thätigkeit brauche ich, die wird mein Lees 
erleichtern; fol es fih nach der Teftamentd: Eröffnung 
noch trüber geftalten , trage ich meinen Kopf mit dem 
geitörten Teinpelbaue der Zufunfe hin in die Gränze, 
und laͤchle erft wieder, wenn ein Arummfäbel ihn tuͤch⸗ 
tig trifft.« — Fort eilten die beiden freunde aus ber 
engen Stube, und freuten fih auf den luftigen Höhen 
der Rundſchau über die fhöne Steiermark, obͤſchon 
durch Wilhelm's Herz der leiſe Schmerz der Teens 
nung judte, wenn er hinblidte nah den beſchneieten 
Alpen, welche Judenburg umziehen. 

Bon nun an wurde die Jagd Wilbelm’s tägliche 
Zerſtreumg, feine Geſundheit erftarfte wieder ; die 
Hoffuung z0g mit leifen Yrisflügeln der Freude durch 


Ich faud ein altes‘ 


fein Gemuͤth; ber treue Tiburg Fam oft, und ſtets 
mit froher Kunde ven Barbara, und fo ſah Mit» 
belm ziemlich gefaßt der nahen Yofung feines Schick— 
fals entgegen. — 

Es war zu Ende Juli, and Wilhelm erwachte 
aus cinem ängflliden Traume, "in welchem er das 
Zigeunermädchen traf, welches ihn an die Pilien im 
Mappen tes Marquis Vermont erinnerte, und in 
feiner Sand ein zerbrochenes Hufeiſen wies. 

„Soenderbat,“« ſprach er zu ſich ſelbſt: adie Ga: 
de mir den Lilien traf denn doch ein, als erſtes 
Verhbaͤngniß für mich! Gebe der Himmel, daß der 
zweite värhfeihafte Theil fich beſſer löͤſe. Ob das 
Teftament entfiegeit? warum mir Tiburg gar nicht 
ſchreibt? Ih muß tiefem angſtlichen Gefühle Luft 

—machen und mergen ſelbſt nach Liechtenſtein eis 
fen. — Um die Stunden auszufüllen, nahm er tie 
alten Theilungfarte des Haufes Ratmannsdorf zur 
Sand, nnd fertigte feinen treuen Yndre nah Sturms 
berg ab, um für den Ball, als fein Bruder Ladis: 
laus dere früger eintrerfe, ald iuWeyer, ihm durch 
ein aufgefundened wichtiged Document eine Freude zu 
machen. Kaum war Andre fort, ald eia Bote über 
die Zugbrüde fprengte, an beffen Node nur im Fluge⸗ 
Wilbelm das Wappen der Zinfendorf erkannse. 
Mie ein Blitz zuckte es ihm dur die Seele. Mit 
trübem Blicke überreichte der Knecht Wilhelm fein 
Schreiben, welches diefer heftig erbrach, und von böfer 
Abnung erfüllt mit zunehmendem Erblaffen Tiburg's 
Beilen durchlief, 

»Bafe Dich, lieber Bruder !a begann der Brief: 
„und lege in die eine Wagſchale Deinen Much, wenn 
win der anderen Dein Verbäugniß zieht. Ich war in 

"Murau bei der Eröffnung des Teſtaments. Den 
»größten Theil feines Vermögens vermachte ber alte 
»Rudolf feiner geliebten Tochter Barbara, aber 
vunter der Bedingung, daß ſie bei Vermeitung feines gli 
vches nie Einem and dem Haufe Rarmannsdorftie 
u Haud reiche. Unmille und Mitleid erfüllten uns Alle, 
»1$ die Jungfrau wie vernichtet zuſammenſank, und 
vwir noch ‚zu unſetem großen Erftaunen zuletzt die 
»Tlaufel fanden: fald Barbara irgend eine Ver— 
»bindang gegen die Genehmigung ihrer Stiefmutter 
»ichliehe, fo habe diefe über die ganze Erbſchaft zu 
nocrfügen. Das trimuphirende, beshafte Lächeln der 
vedlen Dame zeigte uns binlänglich, daf Barbara 
»das Teſtament nur dem Einfluße über ten ſchwa— 
schen, alten Herrn zu verbanfen hatte, beſtimmt mich 
»aber auch, an das Hoflager unſers ritrerlichen Kaifers 
»iu eilen, und dort gegen das Teftament aufzutreten. 
»Laſſe alfo Deine Hoffnungen wicht finfen; ich hätte 
ageitern noch einen Boten an Dich abgefertige, aber 
eines Theils dachte ich mir, eine trübe Nachticht kom⸗ 
»me früd genug, anderes Theils wollte ich ſelbſt zu 
»Dir eilen, was ich aber bis zur naͤchſten Woche ver: 
»fhieben muß. Sey muthig, und ertrage als Mann 
»und Krieger die ſchwere Prüfung, die Dir das Wer: 
»bängnig gewiß nur anf kurze Zeis auflegt. Dieß 
vhofft und fordert wen Dir - 

Tiburgvondinfendorf.- 

Wilbhelm’s zitternder Hand entfiel das Schrei 
ben, fein Auge ſtarrte dülter vor fih din. — „Gr 
ift deun Feine Huͤlfe für mich, o Gott, fo will ich denn 


— 
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Einmal nah die Arme fehen, will weinen am Grabe 
meiner Hoffnungen, und dann auf ewig der Heimath 
den Nuͤcken zuwenden, um mir einen ehrlichen Meiters 
tod zu ſuchen an der Gränze.« — Er ſchloß fi in 
fein Gemach ein, ordnete wie ein Sterbender all fein 
Eigenthum , und brachte fo den Tag mit jener Erges 
bung zu, die als Siegerin über den legten Miderftand 
gegen das Schickſal, wie ein kühler Sarg das vers 
ftorbene Herz umſchließt. 

Schon flreute der Abend Lingeren Schatten in 
die Thalſchlucht, an den fernen Bergſäumen lagerten 
ſich fantaſtiſche Wolkengebilde im Abendrorh wie flams 
mente Niefen, Wilhelm mar mit feinem Gefchäft 
zu Ende, 4 

Tas fie mil, wünfcpt auch nein Wille,« flüterte 
er: »und die fronme Dulderin fey mein Mufter und 
Vorbitd.“ — Raſcher Hufſchlag weckte ihn ans feinem 
innen, er trat an das Fenfter und ſah auf ſchweiß— 
und ſtaubbedeckten Moffe einen Liechtenſteiner 
Knecht mis verhingtem Zügel in die Burg ſprengen. 
Der bringt nichts Gutes, rief er, und nahm, bem bis 
auf ten Tod ermatreren Voren einen halbverwiſchten 
Bertel aus der Hand. ' 

sArmer Wilpelm!« fhrieb ihn Barbara: 
»eTiburg wird Euch bereits berichter haben, daß ſtatt 
odes freundlichen Morgens unferer Liebe eine Molfe, 
⸗ Fluch und Verderben ſchmetternd, erſchien. Nicht 
»gertng! Beſtern kam der Marquis und wurde mir 
sfhorungsies von meines Vaters verwitweten Gattin 
wol! ein längſt beſtimmter Bräutigam vorge— 
»ſtellt. Meine Mitten, meine Thränen waren 
»wirkungslos, ibn führte nicht Liebe, nur gekräufte 
»„Eitelteir und der Wunſch, fih an uns Weiden zu 
srähen, mir zu. Abgeſehen von jener Verbindung, 
sin der er mit meiner Stiefmutter ftebt, die mich 
smit Haß und Abſcheu erfüllt, würbe mir der Heuch⸗ 
wier an amd für fich widrig ſeyn. Rette Du mich. 
»Darf tie Liete uns nie vereinen, fo bereite mir we⸗ 
»nigftens ein mitleidiges Aſyl in den heiligen Mauern 
nu Goöß. Eile heure noch zu Deiner fanften Muh⸗ 
eine, zur Aebtiſſin. Morgen treffe ich mit Tiburg, 
»der mir für diefe Mache Rettung aus Muram ver 
»fprady, in Go ein. Morgen feil meine Verlobung 
sit dem Marquis ſeyn; der Himmel wird mich röts 
nten durch Dich, mud wird vergeben, wenn feine Vers 
wlohte ewig bleibt Deine 

Barbarac 

„Battelt mir mein ſchwarzes Ungarref ,« fchrie 
Wilhelm und ftampfte in milden Ungeſtüm, daß 
fcheu die Knechte ihm auswichen, und kaum der Rüſt · 
meifter ſich zu nähern getraute , mit der Entfduls 
digung : 

„Seftattet noch ein Fein Wenig Verzug, oder 
nehmt den andaluſiſchen Braunen, "der Rappe muß 
n .» .e 

— donnerte Wilhelm den Alten an: 
sund fattle mir den Rappen, oder meine Kauft ers 
würgt did, — Wie ein Mertheidiger der Himmels⸗ 
braut muß ich mich fhmüden!« rief er wehmäthig 
und ſchnalite fich feine ſchwerſte Rüftung an, vKomm 
auch du, alted Schwert meined Vaters , und grolle 


nicht, wenn dich morgen dad Blut eines Buben bes 
fudelt, Was fromm und heilig ‚fol dem’ Himmel 


bleiben, mit euch aber, ihr Sünder, will ich in's Ge— 
richt gehen! Schmaͤht nicht, wenn der herjlos rich» 
tet, dem ihr vorerſt felbit das Herz im Buſen zers 
fehnitten. Auf, auf in Gottes Namen !« rief er wild, 
drückte fi den Helm krachend in die Stirne; mod 
mit einem Blicke überfah.er fein düfleres Schloß, als 
würde er ed nimmer [hauen und fort fprengte er, daß 
die Funken floben und weit der Schaum von dem dam⸗ 
pfenden Nappen fprigte, 

Mit. Wehmuth -blidte er auf das im Mondens 
glanze ſchimmernde Bärnegg. — „Schöne Agnes 
von Haßburg,“« flüfterte er: »mit frohem Gefühle 
konnte. dein Wülfing zu deiner Rettung fprengen, 
fein Vaterfluch machte die Geliebte ihm flreitig, die 
fein Schwert ſich erringen durfte. — Vorwärts, trä: 
ges Thier ,« rief er und drückte dem edlen Hengſte die 
Sporen in die Weichen, daß er in wilder Haft wie ein 
Pfeil vom Bogen eilte. | 

Schon war er an den alten Mauern von Brud 
vorüber, fhon lag Leoben in des Schlummers Ar: 
men zu feiner Rechten, Maffenberg, wo er oft fo 
glückliche Zeiten verlebt, zu feiner Linken, und auf dem 
Mege nah Göß fchante er ſchon vor fih das Kreuz, 
an welchem er Abfchied nahm vom feiner Barbara, 
ald er nah Jtalien zog. Der Hahn frähte und 
die Morgenlufs fäufelte dur die wirren Locken des 
JZuͤnglings. 

»Ich muß früher dort ſeyn denn ſie,a rief er im 
wilden Scherze. »Auf, fauler Rappe, bäume dich 


nurle — Er fhlug dem edlen Thiere die blutigen 


Eperen tief in die Weichen. In raſchen Sägen trug 
es ihn bis zum Kreuze, dort ftrauchelte ed, fürgte und 
Eopfüber.fanf der Jüngling, im alle von der ſchweren 
Rüftung vorwärts geſchleudert, todt neben den verens 
deten Rappen. — 

Als im Brühlihte Barbara mit Tiburg auf 
dein Wege nah Go zum Kreuze Fam, fanden fie die 
gewappnete Leiche. Geliebte und Freund warfen ſich 
ttoftles auf den theuren Todten. Das Roß war fchlecht 
befchlagen, und gerade hier am Kreuze entfiel ihm das 
eine Hufeiſen. Von den Sporen geitachelt, von einem 
fpigen Steine verwundet, hatte fi das Thier überges 
bäumt, und fo feinen Reiter getödter. 

Barbara nahm den Schleier in Göß, und 
wurde nah dem Tode Veronika's Aebtiſſin. Ti— 
burg, von dem tragifhen Ende feines Freundes tief 
ergriffen, zog nach Ztalien, und Fam erft nach Jah⸗ 
ren ald Felicit a's Gatte nah Steiermark zus 
rüd, Er ließ das Kreuz an der verbhängnifvollen 
Stelle erneuern und in dem Zuftunde bauen, wie es 
noch jegt mit den brei Hufeifen und der Jahreszahl 
4515 unter dem Namen des »Hufeiſenkreuzes« 
bekannt ift. 


Gin flummer Bote von des Schickſals Walten, 
Gin Warnungsftrapl aus alter, ernfter Zeit; 

Der Lieb", die ſich nicht irdifch durft' entfalten, 
Dem früh gebrod'nen Herzen fromm geweiht. — 


Dr. Rudolf Puff. 


— — — — — 
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IM. RE 
Kundmachung. 


Von Ausſchuße bes Eärntnerifhen Muftfvereines 
wird den fänmmtlihen P. T. MVereins : Mitgliedern 
biemiit befannt gegeben, dab nach dem letztvorgenom⸗ 
mienen Wahlacte der Ausfhuß für das nächte Triens 
nium vom 1. Juli 1840 bis dahin 1843 in nad 
fiehenden Vereins » Mitgliedern beftimmt worden fey. 
Es wurden erwäßlt: 
Zum Mufit:Director: P. T. Herr Ferdinand Graf 
von Egger, k. k. Kämmerer ıc. 
» Gapellmeifter: P. T. Herr Johann Nepomups 
ky, ſtaͤndiſcher Chordirector. 
'» Inſtrumenten⸗Iuſpector: P. T. Herr Markus 
Gaßmeyer, Chirurg. 
» Muſikalien-JIuſpector: P.T. Herr Guſtav Bed, 
Doctor der Rechte. 
» Defonom: P. T. Herr Anton Volleritfch, 
fürftl. von Roſenberg'ſcher Büter:Infpector, 
» Kaſſier: P. T. Herr Ferdinand Haufer, 
Apotheker, 
» Sekretaͤr: P.T. Herr Alois Hauer, k. k. Apps 
Rathsprorokofliften: Adjunet. 
Zu den übrigen fünf Ausfchuß » Mitgliedern: 
P. T. Herr Joſeph Minigreiter, kek. Appellas 
tions⸗Rath. 
Anton Ritter von Moro. 








» » 

» °» Cart freiberr von Buffa, k. k. Appella⸗ 
tions: Math, 

» » Briedrid Edelmann, Doctor der 
Rechte. 

» » Dr. Michael Kopp, 8. k. Appell 
tions: Rath. 

IV 


Sriedbof-: Scene 





D. Mond ſchwebt ob des Friedhofs ſtillem Haine 
Derblafiet wie ein Sterbeangeſicht, — 
Um Todtenfreuge und um Leichenſteine 


Walt ſchweigend fein gelpenfterhaftes Licht. 


Ringsum it Alles flille und verdüſtert, 
Mur Mebelwölkchen ſtreifen bier und dort, 
Und durch verdorrte Weidenhäume flüftert 
Der Nachtwind fein verzagend Klagewort. 


Am neuen Grabe dort, am mondbeftrahlten 
Kniet ein verwaifter Jüngling ganz allein, 

Und [haut mit fhmergenvollem Händefalten 
Berftört vor fih auf einen Leichenftein, 


Des Zünglinge Wangen röllen heiße Thraͤnem 
Die Leidenkünder feiner Bruft, herab — 

Des Yünglingse Mutter, aM’ fein Lieben, Sehnen 
Berfgließt ein mitleidfofes, Faltes Grab. 


„Sep lebend wieder, Mutter! eine Waiſe 

„Bu ſeyn iſt fchredenvol;“ fo fleht fein Mund. — 
Der Thau nur riefelt durch die Zweige leife, 

Sonft gibt fi keine, Leine Autwort fund, 


Und feine bleihe Wange ſenkt er nieder, 
Schlägt krampfhaft um das Kreuz die Arm’ herum, 
Und weint, und jammert, ruft, und weinet wieder — 
Die Zunge doch im Grabe bleibet ſtumm. 


Gr ſchauet von den Kreuzen und den Steinen 
Aufwärts, hin zu des Himmels Glanzgemad, 

Gr betet fill, und höret auf zu weinen, — 
Die Hoffnung ward in feinem Herzen wach. 


D hör’ ihn, Himmel! Um geliebte Manen 
Fleht feiner Thränen liebendes Gebet, 

Gehör’ ihn, und gieb ihm das ſüße Ahnen, 
Daß feinen Scmerz ein milder Gott verſteht. 


G. Morlger. 


— — — 


V. 


Panorama in Klagenfurt. 





Sa einer Woche zeigt Herr P. Bauer eine eben 
fo reichhaltige als fchone und intereſſante Sammlung 
von Panoramen, wie wir deren feit vielen Jahren 
nie mehr fahen. Die Aufnahme von glüdlichen 


-Standpunften der dargeftellten Gegenden und Drre, 


fo wie die meilterhafte Zeihuung und Colorirung ders 
felben, worunter wir vorzüglich auf das Waller, die 


‚Durchfichtigkeit desſelben mit ben gelungenen Refleren 


der nahen Begenflände in demfelben, aufmerkfam mas 
hen, ftemveln diefe Rundgemälde zu den gelungeniten, 
die bier je gegeige wurden, Wenn wir alle trefflich 
nennen müffen, fo gefielen uns doch befonderd: Me— 
xico mit der wunderfhönen Kathedrallirde in der 
Mitte; die Kreisumfiht von Hapre de Grace, 
Petersburg und das heilige Grab zu Jeru— 
falem mit feinem jauberhaften Fichte. So fhcn 
ſich diefe Rundgemälde bei einem hellen Tage auss 
wehmen, fo gewähren felbe bei Lampenbeleuchtung 
doch noch einen täufchenderen und herrlicheren Anblick. 
- Da bem VBernehmen nah Herr P. Bauer nur noch 
die Marftzeit bier verweilt, fo follte wohl Niemand 
die Befchauung diefer Panoramen verfchieben, und 
fi) einen Genuß rauben, der ihm wahrfheintih nidye 
fo bald wieder geboten werden dürfte, M. 
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Abendgang. 
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E,. milder Herbfltag ging zu Räſte, 
Zur Doppeltuhe die Natur, 

Mit mattem Strahle fhled die Sonne 
Bon der beraubten, fahlen Flur. 


Da jog mit magifhen Gewalten 
Die Sehnſucht mi zur Stätte hin, 
Wo viele meiner theuren Lieben 
Schon ruhen unterm Grabesgrün. 


Dft fand Ih fhon in ihrem Rreife, 
Der dort im Geiſte mih umfchloß, 

Grgebung und der Seele Frieden, 
War auch das Leiden nod fo groß. 


So warb der Gang zum Gottesgarten 
-Bedürfnig mir nach Tagesmüh'n, 

Ich kehrte mit der Welt verföhnet 
Bon dort ſtets heim mit heit'ren Sinn — 

Dom blauen Aether überfpamnet, 
Erglänzten Etern’, wie Feuerſaat, 

Als ich, gedenfend der Verklärten, 
Bertrauend in dem Friedhof trat. 

Rings Herrfchte Nacht und Heil’ge Stille, 
Nur bier, mie dort im Geifterland, 

Erglinunte Licht auf feifhen Gräbern, 
Ein frommes Opfer lieber Hand. 

Ich ftand am Grabe meinen Mutter — 
D, da durhdrang mit felt'ner Made 

Die tiefe Rührung meine Seele! — 
Wer bat fo Tiebend Dein gedaht? 


Verdlüh't, entlaubt find alle Fluren, 
Und hier — hier lacht ein Blüthenflor 
Aus immer grünen Epheufrängen, — 
Steigt opfernd Blumenduft empor? 
Mer mift die wonnigen Gefühle, 
Die die in Sohnes Bruft erregt! — 
Das Danfgebet für jene Edlen, 
Dras er auf Gottes Altar legt? 
- „Dem find des Glückes Pforten offen, 
Der feinem Bruder Freude fhaffı!* 
So Tautet es im heil'gen Buche, 
Und Gotted Wort hat ew'ge Kraft! 


Klagenfurt, 2. November 1840, 


1810, 


2.9. 


Jl, 


Eine Ueberfchwenmung zu St. Pe: 
tersburg. 





I, ſchon oft, (heißt es im der »Theaterzeitunga) 
find erft kürzlich wieder eingeine Stadtrheile von Br, 
Perersburg von lleberſchwemmung heimgeſucht 
worden, und wir nehmen daven Veranlaffung jur Mits 
theilung der Schilderung eines ſolchen Moments, wel⸗ 
he Alerander Dumas im der »Revue de Pa- 
ris« entwirft, 

Katharina, fagt Dumas, behauptete, zu St. 
Petersburg gebe es feinen Winter und Sommer, 
fondern bloß zwei Winzer: einen weißen und einen grüs 
nen Winter, Der weiße Winter ruͤckte mit großen Schrit⸗ 
ten in's Feld, uud ich war fehr gefpannt auf den mir 
fremden Salt; denn ich febe die Länder gern in ihren 
charakteriſtiſchſten Zeitpunkten Wer St. Peterss 
burg nur im Sommer und Meapel im Winter 
ſah, der wäre beffer zu Haufe geblieben, denn er 
bas nichıs gefchen. 

Wir waren alfo bei dem 9. November 1824 an 
gelangt. Dicke Nebelmaſſen umhüllten die Stadt, 
und feit drei Tagen bereitd wehte ein naßkalter Südz 
met fo beftig vom finnifhen Meerbufen daher, daß 
die Newa braufte wie ein mwildbewegtes Meer, Auf 
dem Kai fanden trotz des ſcharfen, fchneidenden Wins 
des viele Menfchengruppen „ betrachteten aͤngſtlich das 
Fluthgewühl und das Steigen des Waſſers. Manche 
planbten, es werde fo ſchlimm nicht werden, wäh: 
reud Andere meinten, der Fluß werde mindeftens bis 
in die erften Etagen ber Käufer fleigen. In der 
Stade fleigerte ſich die Furcht; die Fontainen und 
Brunnen ergoffen ſich in dickeren, ſchäumenden Warfer: 
maſſen, als würden fie von einer fremden Macht ge: 
trieben. Die Geſichter wurden immer länger, die 
Angft gewann mit jeder Minute mehr die Oberhand, 
und als die Nacht endlich anbrach, lag auf der ganzen 
Bevölkerung dumpfe Miedergefchlagenheit und Bere 
kuͤmmerniß. 

Mit Sonnenuntergang wurden die Signalwachen 
verdoppelt. Ein furchtbarer Sturm brach los. Es 
war Befehl ertheilt, die Schiffe durch die Brücken 
hindurch fo tief in's Herz der Stadt hineinzuſchaffen, 
als möglich fey. So drängte fih denn die ganze 
Nacht lang auf der Newa Schiff nah Schiff hin» 
auf, gleich bleichen Geſpenſtern, um vor der Feſtung 
Unfer zu werfen. 

us ih nah Haufe Fam, war noch Niemand zu 
Bette. Ein laufender Brunnen auf dem Hofe trat 
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Then Teit zwei Stunden über, und brang in's Erdge⸗ 


ſchoß ein. Am anderen Stellen, hieß es, feyen Togar 
die Pflafterfteine vom Waſſer in die Höhe getrieben 
worden, und fo ein Quell am andern eniftanden. Die 
ganze Straffe entlang kam ed mir wirklih vor , als 
bebe das Waller bie Steine im die Höhe; ba ich les 
doch an Feine Ueberſchwemmung glaubte, weil ich eine 
ſelche Gefahr neh nicht kannte, fo ging ich ruhig auf 
mein Zimmer, welches im zweiten Stocke, und alfo 
ziemlich geſichert lag. Mehr in Kolge der Angſt und 
Aufregung. welche ich bei Auderen gemwahrte, konnte ich 
onfangs nicht zur Ruhe Fommen: mach und nad) aber 
ſchlief ich bei dem einförmigen Wraufen des Wins 
des ein. 

Um acht Uhr Morgens weckte mi ein Ranonens 
ſchuũ; ich fprang auf, warf den Schlafredf über, und 
rar an's Fenfter. Die Straſſen zeigten eine unge 
wöhnliche Lebhaftigkeit. Schueit Eleidere ich mich om, 
und eilte hiuunter. Auf der Treppe kam mir Jemand 
entgegen. 

Was Gebeutet der Kanouenſchuß ? fragte ih. Das 
Maler fleigt! war die Antwort, und wie im Fluge 
eilte er an mir vorüber, 

Als ich in's Erdgeſchoß fam, ging mir das Waſſer 
bereits bis an die Knochel, obgleich der Fußboden des 
Haufes drei Stufen über dem Niveau ber Straſſe 
fand, IH lief zus Thürſchwelle: ſchon fand die 
Mitte der Strafe unter Waſſer. 

Die Kanouenſchüße folgten immer ſchneller auf 
einander, und vom Admirutitäesplage ſauſten die Lohn⸗ 
wagen noch allen Seiten fort durch vie Strafen. Die 
Kuiſcher hoffen gute Geſchaͤfte zu machen, als fie 
fasen, wie das Waller immer heftiger durch die Pflas 
fierikeine heroorbrach, und fuhren deshalb auf ihren 
gewõhnlichen Sammelplatz. Legt durch das Austres 
ten bed Flußes zur Flucht getrieben, ſchrien fie, wie 
raſend durch die Straffen Jagend: »Das Waſſer feige! 
Das MWaffer feige ia Und in der That zeigte Fine 
Goringmwelle, ald wolle fie die Kutſchen verfolgen, ihr 
geünliches Haupt über dem Kai, brach fih an einem 
Bogen der Jfaafdbrüde, und fprigte deu Schaum 
weit um, fogar bi8 zum Buße der Statue Perers 
bes Großen. 

Und als ob diefe Woge von ber ganzen Stadt ges 
feben worden fep, gerieth Ades in Buche und Schres 
den. Die Nemwa trat aus, 

Bald nach dem allgemeinen Schrei des Entfegens 
füllte fich die Teraffe des Winterpallafted mit Uniformen, 

Der Kaiſer ſtieg mir feinen Obeneralftabe herab, 
um felber Befehl zu geben, da die Gefahr von Minute 
zu Minute größer wurde, 

Als der Kaifer von bier and fah, daß bie Wellen 
bereits bis über die Mitte der Keftungsmanern empors 
ſchlugen, gedachte er der unglüclihen Gefangenen, wels 
che in den nach der Nemwa hinausgehenden Gewölben 
ſaßen. Der Eigenthümer einer Barke erhielt auf der 
Stelle Befehl, ben Commandanten im Namen des 
Kaifers aufzufordern, daß er die Kerker fogleich öffnen 
und die Gefangenen in Sicherheit bringen laffe. Aber 
der Varkenführer Fam zu ſpaͤt; in der oflaemeinen 
Verwirrung waren die Cingeferkerten vergeſſen wor⸗ 
den .. . fie kamen alle um. 
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Jedt wurden oberhalb bet Winterpallaſtes bie 
Maften der kaiſerlichen Yacht ſichtbar; fle ſollte im 
fhlimmften Falle dem Kaiſer nebſt der Paiferlichen 
Familie zum Zufluchtsorte dienen. Bereits riß das 
Waſſer die Auaderfteine am Kai einen nah dem ans 
dern los, und wir ſchloßen von einer Kurſche, welche 
auf der Strafe mit den Fluthen auf Tod und Lebtu 
rang, daß die Straife bereits nicht mohl mehr zu paſ⸗ 
ſiren ſey. Der Kutſcher fprang eudlich vom Nor 
de, und rettete ſich durch Schwimmen auf einen 
Balton. 

Durch diefen Anblick war umfere Aufmerkſamkeit 
einen Moment von der Mewa abgezogen, als wir 
cher wieder hinſahen, gemwahrten wir zwei Warfen 
auf dem Admiralitätsplatze; ſo hoch wur dad Waſſer 
nun (hen angewacfen, daß fie die Bruſtwehren paſſi⸗ 
ten kounten. Die Varfen harten Befehl, die einzeln 
umberfbwinmenden Menſchen aufzufiſchen und zu ret⸗ 
ten. Drei andere kamen ihnen zu Hülfe, Unwill⸗ 
Eürlih fahen wir mieder nah dem Wagen, beifen 
Kurfcher ſich gerettet hatte; von der Kutſche fahem 
wir noch den eberften Theil, das Pferd war verfuns 
ken. Sechs Fuß hoch land das Waſſer in den Erraf: 
fen; die Lärmſchüße hörten auf, und wir ſchloßen 
darand, daß die Ueberſchweinmung die Waͤlle der Ci— 
tabelle erreicht babe, h 

Jeht Famen bereits die Trümmer von ben elenben 
KHoljbaraden im Stadtviertel der Narv a aageſchwem⸗ 
men! Die Brandung riß fie mit den ungluͤcklichen Be— 
wohnern in das Wogengewühl hinab, Ich fab, mie 
bie eine Barke einen Meufhen aufſiſchte; dech er 
war fhon todt. Der Einoruc, welchen ber Aublick 
biefer eriten Leiche auf uns machte, laͤßt ſich nicht bes 
ſchreiben. Mit rafender Schneligkeic flieg dus Waſ⸗ 
fer letzt Höher ıumd höher. Aus den drei Kanälen, wel: 
de die Stadt umgeben, warden die mit Steinen, Yes 
bensmitteln und Holz beladenen Barken in die Straß 
fen geſchwemmt; bie und da erreichte ein Menſch cine 
ſolche ſchwimmende Inſel, und winkte den Mettungs: 
barken zu, aber lettere hatten dutch das in den Srrafs 
fen brauſende Biushs und Trümmergewoge einen fo 
ſchweren Stand, daß der Unglückliche oft verſank, bes 
vor die Rettung kam, oder diejenigen, welche er als 
feine Retter berragptete, vor feinen Augen verfhlungen 
wurden, 

Schon bebte unfer Haus in ben Grundfeften; bie 
Ueberfhwenmung trat aus dem Erdgeſchoſſe in die 
erite Etage, und wir fuͤrchteten ale Augenblicfe, un: 
ter den Trümmern des einftürzgenden Hauſes begraben 
au werben, Der Koifer ſchien in Verzweiflung zu 
feyn ; der Gouverneur von St. Petersburg, Graf 
Milarodowitſch, fand neben ihm, und empfing 
bie Wefehle, welche, fo gefährlich fie oft auch was 
sen, mit bemwunderungswürdiger Schnelligkeit ausge— 
führt wurden. Die Nachrichten, welche gebracht wur⸗ 
den, lauteten immer fchredlicher. In einer Caferne 
rettete fid) .ein ganzes Megiment auf's Dach, doch 
das Haus flürzte ein, und Alle ertranfen. 

Woͤhrend dem Kaifer diefer Unfall erzäpft wurde, 
fah man eine Schildwache in dem Schilderhauſe, das 
ihr bis dahin ald Barke diente, auf dem Kamme einer 
Wege daherſchwimmen; als der Soldat den Kaifer 
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anf der Terroſſe erblickte, richtete er ſich auf und praͤ⸗ 
fentirte das Gewehr: in demſelben Momente ſchlug 
das Schilderhaus um, und der Soldat ward ven dem 
Flutben verſchlungen. Der Kaifer fchrie laut auf vor 
Enrfegen, und ſchickte raſch einen Nachen nach ihm 
aus! Zum Glück Fonnte der Menſch ſchwimmen, die 
Reitung Fam noch früh genug, uud wie im Triumphe 
ward er in den Pallaſt gebracht. 

Jeht nahm Alled einen fo wildschastifhen Cha⸗ 
vofter an, daß das Einzelne im dem allgemeinen Ins 
glück gar niche mehr auffiel. Schiffe wurden zers 
ſchmetiert, ihre Trümmer wogten mit Balken und 
Reretern, Möbeln und todten Menſchen und Thieren 
durcheinander ; ſogar Saͤrge uud Todtengebeine von 
Kirchhofe warden gefehen, und ein Erucifir von einer 
Gruft, ward — ein böfes Vorzeihen — in des Kai⸗ 
ſers Schlafgemach getrieben. 

Zwdif Stuuden ſtieg die Fluth; alleuthalben era 
reichte das Waſſer die erfte, in manchen Stadttheilen 
feibft die zweire Etage der Käufer. Mir dein eintres 
tenden Nordwinde fiel das Waſſer eudlih, da bie 
Mewa, der fi das Meer bis dahin wie eine Maner 
entgegenflemmte, mun wieder minden konnte. Kiste 
der MWeftwind noch zwölf Stunden angehalten, fo 
wire St. Petersburg von der Erde verſchwunden. 
Wadrend der Schredensjeit wichen der Kaiſer Ales 
vynder und die Großfürften Nikolaus und Mis 
& nel, nebit dem Gouverneur ber Stadt, dem Orar 
fen Milarodemwirfch, nicht von der Terraffe des 
Winterpallaſtes, und der weibliche Theil der Faiferlis 
chen Familie warf Geld aus den Fenſtern in bie 
Mertungsboote, um auch dadurch anynfeneru und zu 
belchuen. 

Als die Ueberſchwemmung aber zu Ende war, kam 
dir Noth in anderer Geſtalt. Alles war zerbrochen 
und befhmugt, und an Nahrungsmitteln und trodes 
nem Brennmatertal berrfchre großer Mangel, 

Die war die dritte große Ueberſchwemmung, von 
welcher St. Petersburg in hundert Jahren vom 
Waffer heimgeſacht ward, und wodurch ed ein Geis 
tenftüd zu Neapel bitter, welches ſtets vom Feuer 
bedtoht wird, 





IT, 


Kunftnachricht aus Gratz. 





M. befenderem MWergnügen bringe ih Yhnen, ges 
ſchaͤtztet Herr Redakteur, die für einen großen Theil 
ihrer verehrlichen Leſet intereſſante Machricht, daß un: 
fer Landsmann, der ausgezeichnete jugendliche Pianift 
Kerr Eduard Pirkpert bei feinem Audfinge, den 
er legt vor feiner großen Reife in's Ausland in einigen 
Provinzial» Hauptftiädte unternimmt, auch Klagens 
furtin Bälde befuchen wird, um dafelbft eine große 
mujifatifche Afademie zu veranftaften, 

Ich bin feſt uͤberzeugt, daß Herr Eduard Pirks 
herr diefelbe ehrenvolle Auszeichnung, die ihm in 
ber Reſidenz, wo er nah Lit und Thalberg an 
der Seite des größten jetzt lebenden Violin:Virtuofen, 


€ ruſt, feine Meiſterſchaft bewährte, fo wie unlängft 
in Brünn in fo hohem Grade zu Theil wurde, 
daß er mach jeder Piece vier bis fünf Mal gerufen 
wurde, auch in der Eunftjinnigen Hauptſtadt Kärns 
tens finden wird. 


Gratz, am 2. November 1840, 
_ ff 





IV. 


Mein Bild. 





Apr fuhr einft durch ein üppig fchönes Thal, 
Die Blumen fhimmerten im Sonnenjtraffl. 


Die Welt war heiter — ach ih war es nidf, 
Die Seele traurig, öde, ohne Lid. 


Und wie ich fuhr, fand gäh’ vor meinen Blick 
Qu Thales mitt' eiu großes Felſenſtück. 

Das ſtrebte ans dem Blütheuboden auf, 

Gin Rirdfein oben war der Säulenknauf. 


Und Fels und Kirhlein ſtrebten himmelmärts! 
Der Aublick fiel erfihätternd mir auf's Her. 


Das Thal fo grün, fo blühend überall, 
Der Fels fo grau, verwittert, ſchroff und kahl. 


Selbſt das kaun er ſich nicht zum Troſte fagen, 
Daß er, ob kahl, doch hoch und ftol mag ragen; 


Wohl überragt er Blumen und den Baum, 
Dod allen glei fern glängt der Himmelsraum, 


Und ſelbſt auf Erden hshuen ihn die Berge, 
Sie ſchau'n mie Niefen nieder zu dem Zwerge 


Die ſtolzen Adler müſſen ihn verlachen, 

Bor ihren Höhen fiegt er wie im laden. — 
Soll er fein Haupt zum Boden wieder ſenken? 
Wer könnt eö dem Verzweifelnden verdenken. 


Doch unverwandt ſchaut ſtets fein Hanpt nach oft, 
Die Sehnſucht hält ihn, fie, Die ihn erhoben! 


Dis Kirchlein ſteiget in die Himmeldluft — 
Gin Sehnſuchtſeufzer aus der Felſentluft — 


Und Fels und Kirchlein fireben himmelmärts! 
Das ift mein Bild! vief tief bewegt mein Herz: 


Im BlüthentHal ein kahles Felſenſtück, 

Zu klein als Berg, zu ſtolz für Biumenglüd. 
Gin ſchroffes Streben, einſam, oft verhöhnt, 
Doch deſſen Höhe fromme Sehnſucht Front! 

Rizzl. 
— re — — 
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V. 


Die Maroniten nnd Druſen in 
Syrien *). 





D Maroniten find Ebriſſen. Sie waren urſpüng— 
lich Anhänger Marous, eines ihrer Heiligen, Der im 
fünften Jahrhundert lebte. Da man fie für Keger erklärte, 
und wegen ihres Glaubens verfolgte, fo zogen fie, ange: 
führt von einenr aubarzeichneten Manne, Johann dem 
Maroniten, in das Gebiratlaıd von Kesranan hinter 
ZTripolt, melhes bon den Flüfen NahrselsKebir mund 
Kelb (dem Hundsfluffe) bearimt mird. Ihte Anzahl bes 
läuft fih auf etwa 150.000; fie leben in Dörfern und 
MWellerm, und der Bledeu. Kanobin, wo ibr Patriard 
wohnt, kann als Hauptort des Landes betrachtet werden. 
Sie bauen vorzugdweile Getreide, Baumwolle und Weln, 
melde im Dichebail und Tripoli Abfaß finden; find fleißig 
und tapfer, leben mißta, und jind im hohen Grade gall« 
fz*i, befonders gegen Chriſten. Als die Sarajenen Sp 
rien überzogen, fanden die Bekenner des Kreuzes bei 
ihnen Zuflucht; fie vertheidigten mit der größten Tapfers 
Reit ihre freien Berge gegen die Angriffe der Feinde, und 
trugen ihre Waffen bis unter die Mauern von Perufalem. 
Endlich ſetzte fh Sultan Amurath IIE im Jahre 1588 
gegen fie in Bewegung. drang in ihe Gebiet ein, und 
zwang fie durch Uebermacht, Die Oberherrlichkeit ber Pforte 
anzuerkennen, und einen Tribut zu erkegen. pre inneren 
Angelegenheiten durften fie jedoch wie vorber\nah Gut⸗ 
dünfen felbit ordnen, und ed wurde ihnen auch freie Res 
ligionsäbung geitattet. Ihre Dörfer, von denen jedes 
feinen befonderen Geiſtlichen und eine Kirhe mit Glocken 
at, liegen am Abhange der Berge Die Maromiter 

d, obgleih man fie nicht als wahre Rechtaläubige bes 
trachtet, in Die Gemeinfhaft der römifhen Kirche aufge— 
nommen worden, uud Diefe bat ibuen die Beibehaltung 
ihres eigenthümlichen Nitus und Der Priefterehe geftattet, 
Auch haben jie ipren eigenen Patriarchen, der im Kloster 
Kanobin wohnt Die Heiftlichkeit hat etwa 200 Klöſter 
inne, iſt fleißin, arbeitfaom, befördert Den Ackerbau, und 
ſteht beim Volke im großer Achtung. Rauqunterfchied er— 
Tennen die Maroniten nicht an; ſie haben Peine vegels 
mäßige Regierung; jede Dorfgenieinde bildet gewilfer 
Maßen einen Beinen Staat für fih ſelbſt. 

Die Drufen, deren Anzahl auf etwa 150: oder 
200,000 gefhäßt wird, wohnen füdlih von den Maroni- 
ten. Sie haben das Hochgebirge des Libanon inne, und 
Eönnen mit leichter Mühe 15⸗ bi 20,000 (nad Andern 
40,000) Bewaffnete ins Feld flelen, wenn man 4000 
Ehriſten aus den im ihrem Lande zeritrent liegenden Ges 
meinden mit einrechnet, Was die Druſen hauptfächlich 
von den chriſtlichen und Mohammedanifchen Syrern unters 
ſcheidet, ift ihre Religion, von welcher man erjt In’ meuts 
erer Zeit in Guropa eine genauere Kunde erhalten hat, 
Sie glauben an einen ehnyigen Gott, der fi zum legten 
Male in der Perfon des egyptiſchen Ralifen Hatem im 
Jahre 1030 unferer chriſtlichen Zeitrehnung gejeigt habe 
v.f. m. Die Meinungen über den Urſprung der Drufen 
ald einer politifhen Gemeinde find verfhieden; Manche 
wollen in ihnen die Iturs der Bibel und die Jturder 
der Griechen und Römer wiederfinden. Wie dem aber 
auch feya mag, fo viel- it ausgemacht, daß fie im türkis 
fhen Reiche allein die eigentlih und einzig freien Reute 
find. Ihre Sitten find durchaus einfach, Ihre Tapferkeit 





®) Bei den gegenwärtigen politifhen Ereignißen im 
Driente dürfte folgende nähere Runde über diefe 
Bölker (aus der Wiener » Zeitung genommen) 
nicht unwillkommen feyn. 


it bewunderuugkwürdig; dabel halten fie die Gaſifreund⸗ 
ſchaft hoch in Ehren. haben aber auch die Blutradye. Sie 
gehorchen einem Fürsten, jest dem Emir Beldir. deſſen 
Würde erbli ift. Stirbt deſſen Familie aus, fo mäblt 
fih das Volk ein neues Dberhaupt, das die Dberberre 
lichkeit Der Pforte anerkenut, und jegt unter dem Dice» 
Könige yon Guaypten and. Der regierende Gmir Fann 
weder Krieg ankündigen, noch Frieden fließen, ohne die 
angefehenften 2eute vorher um quten Rath und Beiſtim- 
mung zw befragen; in ihrer Verſammlung darf jeder 
durch Geiſt oder Tapferkeit ausgezeichnete Mann feine 
Stimme abgeben. Sobald Krieg beſchloſſen wird, erfhallt 
der Ruf: zu den Waffen! von einem Berge zum andırn, 
und findet in allen Dörfern Wiederhall. Ues areift 
nah dem Schießgewebre und fanımelt fih um die Führer. 
In freiem, offenem Felde kämpft der Drufe nicht gern, 
fondern lieber in Gepirasaraenden, und fehlt, hinter eis 
nem Baume oder Felobiock ſehend, felten oder nie feinen 
Seguer. In feinem Bande it er unüberwindlich. Die 
Drufen wurden gleihfals durch Enltan Amurarb II, 
der Derrfhaft der Pforte unterworfen. Sie mußten ſich 
verpflichten, ibm einen Fahrestribut zu zahlen, und als 
Dberhaupt einen ihrer Scheiths, dem fie felbit wählen 
durften, anzuerkennen, welder der ‘Pforte für das fried⸗ 
lihe Betragen des Volkes und die Bezahlung des Tri— 
buts haftete. Das ift der Urſprung ihrer Fürsten, unter 
denen Die Drafen zur Einheit, und durch diefe zu größee 
rer Macht gelangten. Die einzelnen Scheikhs leben übris 
gend oft mit einander im Uneinigkett, innere Fehden find 
rg —— und befördern den kühnen, kriegeriſchen Geil 
6 Boltes. 





VI. 


Bitte an die Beſitzer von Stein— 


und Braunkohlengruben. 





D, inmeröfterreihifche Induſtrie- und Gemwerbs: 
blatt enthält folgende Aufforderung an die Herren 
Beſitzer von Kohlengruben in fämmetlichen Provinzen 
der öfterreichifhen Monarchie: Wei dem großen tech— 
nifhen and wiſſenſchaftlichen Intereſſe, melches ſich 
gegenwärtig an die reihen Stein: und Braunkohlen— 
lager der öfterreihifhen Mouatchie knüpft, wird das 
VBedürfuiß einer genauen Kenutniß derfelben in demis 
fher und techniſcher Hinfiche immer fühlbarer, Da 
ich ſchon feit längerer Zeit mit der Unterfuchung ders 
ſelben beſchaͤftigt, Die Ueberzeugung gewonuen habe, 
daß nur eime fpecielle Kenntniß aller größeren Pager 
berfeiben die erwünſchten Früchte bringen könne; fo bitte 
ich hiermit alle Herren Beſitzer von Koblengruben 
um gefällige Einfendung von vinigen Pfunden ihrer Kod⸗ 
len an das chemiſche Laboratorium des ft. ft. Joanneums, 
Sehr erwünfdt wird es ſeyn, wenn die Herren Eins 
fender alle anderen Notizen über Mächrigkeit, begleis 
tende Gefteine, Harze u. ſ. w. hinzuzufügen fo gürig 
ſeyn wollten. Zugleich. erſuche ich die Herren Nedasz 
toren unferer fo verbreiteten Provinzialblaͤtter, im Ja» 
tereffe der-guten Sache das Ihrige zur Bekannıma= 
hung diefer Witte "beizutragen, . 


Graf, am 25. Oftober 4840. 
%. Schrötker, 


Profeſſor der E emie und Phyfit am Joanneum. 


Haupt» Redakteur; Simona Martin Mayer. Berlegt bei Fer d. Edlem v. Aleiamapr, inRlagenfurt, 
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N” 46, u 


———— am * November. 


1540, 





Seiner Faiferlihen Hoheit dem — Herrn Geſellſchafts— 
Präfidenten. 





(Stugefendet) 


Fein Jahre find im Flug dahingeſchwunden, 

. Seit uns ein Bet, dem heut'gen gleich, vereint! 
So Mancher fehlt, der. dort fich eingefunden, 
 Inde fo Mancher, der dort fehle”, erſcheint; 
Doch wie bie Zeit auch wechſelnd mochte ſchalten, 
So blieben Zweck und Wille doch beinı Alter! 


Und wie ein ahuend -Vorgefühl von Dauer, 
Bon unerſchütterlichem Fortbeſteh'n, 
So faßt es uiid mit ſaßem Wonneſchatter, 
Dieweil wir uch Ein theures Antlitz feh'n, — 
Zeig allgeliebtes Autlitz, deffen Mienen 
Uns immerdar ein Bild des Troſtes ſchienen! 


Nech Fräftig wirfend ſtehſt Du in der Mitte 
Der mmoerdräglich treuen Afrenmelt, 
Nech freundlich fehirmend Ienfft Du Deine: Schritte 
Durch Stade und Dorf, hin Über Berg und Beld; 
Wie von des Baues erfier Staffel nieder, 
&r winfft Da von der zwanzigſten uns wieder ! 


Mit Dir it Bott! — Mir Bott haſt Du's ber 


gründet, 
Was fagnend nachwirkt durd dus Alpenland I 
Du halt des Eifers Funken heil entzündet, 
Der fort nun gluͤh't, genährt von Deiner Hand! 
Du haft die Gluth geweckt auf unfern erden, 
An der die Enkel noch ih wärmen werden! 


Dir danft das Feld den ſchön'ren Schmuck der 
Aehren, 
Dir daukt bie Reb' ihr rein'res Traubenblut, 
Was Alp’ und Thal uns reichlicher gewähren, 
Gediehen ift es unter Deiner Huth, 
Und über mande Strafe, manche Brüfe 
Führt unfer Dane uns nur zu Die zurüf, ! 


Daß ſich'rer fegt in. brandbedrohter Hütte 

- Grin müdes shaupt der Laundmann betten Fann, 

Dap längs den Triften und mit [hwerem Teitte 
Die fetl're Horde munt'ter zieht hinan, 

Daß üppiger des Obſtbaums Zweige ſchwanken, 

Dur Dir, Erhab'ner, haben wir's zu sanken! 


D’run möge Gott auch unfer Fleh'n erhören, 
So wie er's damals guädig bat erhört, 

Als Da uns fern, umbrauft von Sturmeshoren, 
Ein wildes Meer durchſchiffteſt ungeſtört! 

Mög’ er auch zwifchen unſ'ren Alpenſpitzen 

Dein theutes Haupt mit Vaterhuld befdügen ; 


Moͤg' er die Hohe Frau begluͤckend hegen, 
Die ſtets Dich feiter Fer! an unfer Land! 
Mög’ er den edlen Sproͤßling ſegnend pflegen , 
Den Du uns gabſt als Deiner Liebe Pfand} 
Mög’ er behüthend über Allem wachen, 
Was unfre Gau'n Dir kanu gefällig machen! 


Du aber woll'ſt auch künftig anf und blicken, 
Wie Du fo lang zu thun es nicht verfhmähit; 
Woll'ſt uns dem Kaiſerherzen näher rücen, 
Dem Du dur Blut und Siun fo nahe ſtehſt! 
Drum fey Du ſelbſt, d’rum fey der Thron gefeguet, 
Un dem Dein Fleh'n dem unf'rigen begegnet! — 


| Ur 47. Septeuder 1840 im tiefitee Ehrfurcht gewidmet wen der Landwirthſchafts⸗Filiale 


Windiſch⸗Gratz. 


1840. 
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9, Kartoffel können auch als Pflanzen 
überfegt werden. 


D. Merfuche, melde ich im abgemwichenen Ernte 
jahre gu Hunnenbrunn und zu Karläberg 
mit Dem Ueberfegen der Karsoffel machte, hatten den 
erwünſchten Erfolg , fie zeigen fich auch im Großen 
als ofonomifch durchführbar, und im alle, wenn 
uns Reif und Kagel die Roggenfelder zerftören, dieſe 
ond Mangel an Samen oder wegen vorgerüdter Zeit 
nicht mehr mit folchen Früchten beſäet werden könuen, 
weiche noch eine lohnende Ernte verſprechen, als Noth⸗ 
bebelf von großer Wichtigkeit, 

Mir haben nur ſchon zu eft die traurige Erfahs 
rung erlitten, daß und der Reif den Roggen oft uoch 
bis Mitte Juni genommen bat, in welder Zeit der 
Kartoffeloorrach verwender erfheint, und Hafer ader 
erſte zu füen nicht mehr räthlich war, weil diefe 
Früchte, ſpaͤt geſäet, meiſtens vom Roſte befallen 
werden, und deßhalb nur einen fünmerlichen Ertrag 
abwerfen. 

Eben fo ſchonungslos wüthet oft der Hagel, und 
fee uns in gleihe Verlegenheit. 

Augeregt dur einen Auffog in der »Wiener s Zeis 
tung vom Herrn Johann Rupprecht, welcher fid 
in ver Kartoffel-Cultur anerkannte Verdienfte etwor— 
ben bat, führte ich Folgenden Verſuch durch: 

Am 27. Zuni ließ ich vom Kurtoffelader durch 
Weiber einige Körbe vol Kartefjelpjlangen, fedoch nur, 
wo fie dicht ftanden, von jedem Stock einen Sprojfer 
ſammt der Wurzel ausreißen. Hernach ließ ich den 
Terrain, worauf Sommerrüben ſtanden, mit der ges 
woͤbnlichen Art pflügen, und in jede anderte Furche 
die ausgehobenen Pflanzen ein Schuh weit entfernet 
einlegen, wo dann bie dritte Furche die Wurzeln zu 
decken bekam. — Weil aber bei fihelligem Boden 
unter der Furche hohle Räume eutftehen, und bie Erde 
ſich nicht an die Wurzeln legt, fo ließ ich einen Knecht 
auf jebe-Pflange treten, wodurd die Wurzel mit der 
Erde in vollkommenere Berührung katu. 

Schon nah wenigen Tagen erholten ſich die Sed⸗ 
linge, fingen dan zu wachſen, Ende Juli zu blüßen, wo 
fie auch behäufelt wurden. 

Um 25. Oktober erfolgte die Erute mit folgenden 
Ergebnifie: 

Zu Sunnenbrunn: 

Auf 37 Quadratflafter oder 441 Längeuklafter 3 
Megen, 

In Karlsberg: 

Auf 56 Quadratklafter oder 210 Längeuklafter 3 
Metzen. Zuſammen auf 95 Quadratklafter 6 Mepen, 
oder pr. Joh 103 Megen Ertrag. 

Ferners wurde am 4. Juli in Hunnenbrunn 
auf einen fchotterigen Acker nah Roggen ohne Düns 
sung auf 66 Längens oder 22 Quadratflafter,, eben» 
fall$ auf gleiche Art, in die Furchen Pflanzen gelent, 
wovon die Ernte 2'% Schaffel, oder pr. Joch 421 
Megen betrug. . 


Wenn man nun erwägt, daß bad Ausreißen der 
Cprößlinge ohne den mindeften Nachtheil geſchehe, 
bei dichten Saaten oft felbft nur von Nußen feyn 
kann , daß biedurd der Same erfpart wird; ferners 
daß nicht bloß beim Segen aus Verfehen Icer gelaffene 
Räume ‚-fondern ganze Acer, melde dur Elemen⸗ 
tarunfälle jernichter wurden, nod bis Ende Juni mie 
Vortheil benüge werden können, fo ſtellt fih die Eins 
führung dieſer Ackerbenützung, wenn auch nur als 
Dierbbehelf, ven großer Wichtigkeit dar, um fo mehr, 
dba die Frucht, die wir dadurch gewinnen, mehr als 
lede andere den akfülligen Eiementar:Zerftörungen 40 
widerfteben vermag. Diefe Art Kartoffel zu bauen ik 
keine der vielen nußlofen öfonomifden Spielereien, 
fie bat ihren Werth, und ift unter allen Verhält— 
nißen, felbft in höher gelegenen Gegenden, im Großen 
wie im Kleinen, mit Vortheil ausführbar. . 

Sehen wir nicht oft auf unferen Fluren Aecker, des 
ren Saaten abgemintert , ſchütter, Baum der Ernte 
werth, oder vom Reife und Hagel getroffen, vor Mit 
Juni öde und vergraft liegen, um in felbe die allen 
Gefahren ausgefegte Haide füen zu können? Meben 
diefen liegen Kartoffelfelder oft am mehr als die Hälfte 
su dicht befäet, welche feibft, wenn auch nit, mit 
Vortheil, doch unbefchadet, die nöthigen Setzlinge 
hergeben koͤnnen. 

Beſſer iſt es, den Kartoeffelertrag anf dieſe Art 
zu erhöhen, als dem Baue eine unverhäͤltnißmoͤßige 
Andvehnung zu geben. Allerdings und mit vollen 
Rechte wird die Kartoffel, wie von Schwarz bes 
merkt, am ökonomiſchen Birmamente ol$ ein &tern 
eriter Größe verehrt, dennoch dürfen uns die Nebelfle: 
den nicht entgehen, die das Licht etwas trüben. 

Hierunter zähle ich nur zwei Fälle, welche ein zu 
großer Kartoffelbau , zwar zunaͤchſt uur für den Grunde 
befiger, ber erfte im Speziellen, der zweite im Allges 
meinen, bedenklich machen. 

Es befteht nämlich muter den Landwirthen allgemein 
bie irrige Auficht, daß durch den SKartoffelbau der 
Acker fruchtbarer gemacht werde. — Diefe Anſicht 
mird durch vielfäliige Erfahrung und mehrfeitig anges 
ſtellte vergleichende Verſuche widerlegt, wozu ſchon 
das Geſet ber Ausgleichung genügt, indem große Ern: 
ten mehr Dünger bedürfen, und Krüchte, melde mit 
allen ihren Theilen den Boden verlaſſen, felben mebr 
als andere erfchöpfen nınffen. Ferners müffen bei einer 
unverhälnißmäßigen Ausdehnung der Kartoffel diefe 
in ben Aeckern öfter die Munde machen, dadurch und 
durd) das viele Düngen und Adern des Bodens Fomms 
bie Erde aus ihrem Zufammenbange, und Lagerung 
ber Halmfrächte ift die nädke Folge davon. Werden 
noch überdieß die geeruteten Kartoffel wohin immer 
verfauft umd nicht felbft verfüttert, fo verliert diefe 
Frucht ihren öfonomifchen Werth ; das durch den Aus 
bou abgängige Stroh wird nicht wieder erfegt, es tritt 
Mangel an Dünger ein, und mit Diefen der ganze 
Verfall der Wirthſchaft. Die rechte Mitte darf bier 
fo wenig, mie im Webrigen aufer Acht gelafien 
werden. 

Minder, aber immer noch bedenklich bleibt der 
vergrößerte Karteffelbau für den Grundbefiger im 
Allgemeinen. Er bildet zwar den mächtigen Daınm, 
der und vor Hunger füge und arme Familien wehl: 


— 17 — Ä . 


feil näßet, er ift es aber auch, ber unſere Gotreider 
preife nur felren zur lohnenden Höhe fleigen läfie, und 
feine mwohlfeile Frucht träge; die Schuld, daß viele 
arbeitſcheue Dirnen fih in Badſtuben verfperren , und 
Den Mangel an derlei Arbeitern veranlaffen. Sind 
es nictht auch die Karteffel und theilweiſe das Ältere 
Kind, der Türken, welche die ſonſt beſtandenen Preis⸗ 
erbte ans ihren Augeln hoben? 

So waren von Sabre 

4818 bis 4822 . . 7819. 9 Mit. 


1825 „ 18T. 2.90% 5 
1528 u, 1332 ” “ . 6 2 6.» 
Be A 


Meggen erforderlich, um einem Dienſtboten feinen Lohn 
den 20 fl bezahlen zu Fönnen. Das uralte und ſtets 
wenig Schwankungen umerworfene-Verhaͤltniß war, 
dbap f Metzen Roggen im, Werthe gleich 25 Pfund 
Mindſleiſch fant. Dieſes Verdaͤliu erhielt ſich bis 
sum Jahre 1814. * 

Den 1812 bis 4846 flanden-obee. „ 42 Pid. 

. 33 


» 1017 » 1821 » » . ” 
»„ 18292 u» 1826 » =» ....8%0 » 
»„ 18227 » 1831» a. + Mm 
» 1052 » 1835' » w'.’: 4. >» 


im Preife gleih einem Metzen Roggen. 

Ferner benärhigen. mir einen, Wehen Noggen, 
dirfen nah dem Ietzehnjährign Durchſchnittöpreiſe 
su 2 fl, um 6 männlihe Taßloͤhner, 

7 weibliche "do, 2 ’ 

3'/ Itmmermannsfipicgten zu bezahlen, 
27 Pfund Sol;, 
22 bo. Schineiſen gm kaufen, wife w. 

Diefer Thatſachen demungzeachktet bfeis 
be ih immer nod ein Freund der Kartef— 
fel, und felbft ber Umſtand, daß ausdie 
fer berrfihen Frucht das teuflifhbe Bes 
sränf, der Branntwein, infülle bereitet 
wird, biefer unferohnebin lockeres Dienfts 
gefindel entartet, und jeden Gewohn— 
beitsfäufer zum hinefifhen Dpiumfäner 
beratwärdigt, foll feinen Menſchen— 
freund zum Beind der Kartoffel maden. 


Hunnen brung, am 2. November 1840. 
Thomas Kpadpl. 





z It. 
Nach Fefung der Aphorismen des 
Hochwuͤrdigen Herm Probften 
Mitſch. 


· 


D. milder Meuſchenfreund, der nimmermüde 
Der Wahrheit reinen Sinn zu fünden ift, 
Du, deſſen Wort man‘ Menfchenberz begeußt. 
Froh wie der Klang von einem Frühlingsliede: 





Geis! träume lang den Traum von Ruh’ und Friede, 
Der felig Deine fronnne Bruft umflieft, 
Der Deinen Bebenstag fo ſchön begrüft; 
O träum" ihn Tang noch, feoher Sokratide! 


Der Herzen viele find «8, die Dir ſchlagen, 
Die Freud' und Luft erflehen Deinen Tagen 
Dom Herrſcher, der die Sterne überfhwebt. 


Huldool wird Er dem Pilger ſtets begegnen, 
Den alle feine Brüder fiebend feguen, 
Der nur für Menſchenwohl und Tugend Iebt. 
em 





IV 


Außerordentliche Preisaufgabe, 


ausgefegt von der k. k. mährifch s fchlefifchen Geſell⸗ 

ſchaft zur Weförberung des Arkerbaues, der Maturs 

und Landetkunde, zur Feier der Anmefenheit der 

vierten Verſammlung deutſcher Fand + und Forftwirthe 
zu Brünn im September 1840, 





J. ber zwelten Haͤlfte des vorigen Jahrhunderts war: 


ben von der großen Kaiferin Maria Zherefia, glor⸗ 
wüũrdigſten Andenkens, Die erſten Landwirthſchaftsgeſell⸗ 
ſchaſten in dem öſſerreichiſch- kaiferſichen Grbfiaaren ber 
gründet. und hierdurch für Deren rationelen Sandwirth« 
fchaftsbetrieb eine neue Acra eröffnet, 

Der Zeitraum von dem Beninn der zweiten Bälfte 
de vorigen Jahrhunderts bis auf die Gegenwart umfaßt 
einen außerordentlihen Fortſchritt Der Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten an ſich, fo wie ihrer Nutzanwendung auf die Lands 
wirthihaft, der Grnährerin der Völker, der Grundlage 
aller Geſittung. 

Dur Dielen mwohlthätiaen Ginfuß und die milfene 
ſchaſtliche Begründung aller jandwirtſchaftlichen Vorgänge 
wurden Theorie und Peaxis des Landbaned allmäliq jener 
Bervoltommmmma zugeführt, in welcher mir Denjelden ats 
geuwärtig in Deutſchland und anderen europäifhen Staa⸗ 


ten erbliden, Die Reſaltate langjähriger ſcharfſinniger 


Forſchungen. Beobachtuugen, pratuſchet Vorgänge und 
—8 wurden feither im zahlreichen Deruckſchriften 
mehr oder minder vereinzelt nedergelegt, ohne daß biß« 
ber eine dießfällige ſuecinete Totalüberficht gewährt wor⸗ 
der wäre, Vieles Schätzbare iſt in dem Lauf der Jahre 
hiervon theils im Vergeſſcubeit nerathen, theild murde 
mandes Verdienſtliche weniger allgemein bekannt und ge: 
würdigt, oder trat mohl auch gar wicht in das praktifcde 
eben. Die landwiethichaftliche Literatur aber ift mittler: 
weile zu einem folgen Umfange ardiehen, dag nur die 
Mindertahl gebildeter praktiſcher Landwirthe fich in dee 
Lage befinden dürfte, mit dem fo reichen Schatze des bes 
züglichen Guten und nützlichen ans früherer Zeit, fo wie 
mit den nenetien Fortſchritten des Willens über Land» 
wirthſchaft und ihrer Hülfs ſaͤcher volllommen bekannt zu 
eyu. 


In diefem Anbetracht, fo mie von der Ueberzeugung 
durchdrungen, daß durch eine gedrängte lichtvolle Bufams 
menſteluug des Wicdtiaflen in erwähnter Beziehung, 
Theerie und Praxis eine feſtere ausgebreitetere Bafıs 
trhalteu. fomit für ausübende Landwirtbfchaft durch ein 
folhes Repertorium gründliches und überfichtliches Wiſſen 
zum fruchtbeingenden Gemeingute gemacht werden Bönnte, 
defien nuhliche Folgen für dad Allgemeine, wie für jeden 
deukenden Landwirth insbefondere als Quelle für gedie: 
gene Berathung in Bezug auf practiſche Vorgänge und 
Steigerung der Wohlfahrt von hoher Wichtigkeit fepn 
dürften — findet fich die & & mährifch: ichlefiihe Gefel: 
haft zur Beförderung des Aderbaues, Der Natur: und 
Landeslunde — un Die erfreuliche denkwürdige Anwefen— 
heit der vierten Berfammlung deutſcher Land: und Forfi— 
micthe zu Brünn im Eeptember 1850 — auf eine würs 


dige für die Wiffenfchaft und praktifche Ausübung des 


Landbaues erſprießliche Weife zufeiern — veranlaft: 


* 
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»Fine lleberſicht des Fertſchrittes ber landwirth⸗ 
„ſchaſtlichen Keuntniſſe, ihrer praftifchen Aus 
»wendung und naturwiſſenſchaftlichen Begruͤn⸗ 
„dung ſeit der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
bis zum Schluſſe des Jahres 1840 fowopl im 
„als außerhalb Deutfchlaud« 

zum Gegenftande einer aufßerordentlihen Preisaufgabe 
zu machen. 

Bei dieſer Bearbeitung, welche Agritulturchemie, Bor 
denkunde, Phyſiologie der Pflanzen, der laudwirthſchaft- 
lichen Hausthiere und praktiſche Cultur, — Aders, Dbils, 
Weine, Gartenbau, Foritwietkfihaft, Vieh⸗, Fiſch⸗, Bie⸗ 
nen: und Seidenzucht zu umfaſſen bat, ſollen die auf 
einander aefolaterr Fortfhritte des Wiſſens und der dieß— 
fälligen hauptfächlichſten Grfahrungen, für jedes Fach 
felbitikändig dargeſtellt, Die zerſtreuten Goldkörner der 
Literatur gefammelt, das allgemein ald erprobt Aner— 
kannte, das Zweifelhafte und das noch nicht gehörig Er— 
forfhte als folces, im gediegener Ueberſicht herausgeftellt 
werden. Der Verfafler darf fih in Feine Eeinlihen De— 
taild verlieren, fondern ee muß vom einem höheren Ger 
fihtspumft aus, und bafirt auf naturwiffenfchaftliche Prin- 
cipten, Die Grfabrungen überhaupt in Hinfiht auf den 
Ginfluß der Beſtandtheile des zw eultivirenden Bodens, 
auf dem Lebensbrozeß der Pflanzen die dieffälligen merk⸗ 
würdigiten Verfuche über Vegetation, fo wie die Nature 
Berfhiedenheit der landwirthſchaftlichen Hausthiere in das 
Auge faſſen, und unter Berüdjichtigung klumatiſcher Ders 
hältwiffe und auderer wichtiger Faktoren die Hauptrefuls 
tate der bisherigen Grfahrungen in Verbindung mit. der 
Angabe des verfhiedenen Gulturverfahrens je nad vers 
ſchiedenen Ländern im und außer Deutihland zur licht 
vollen Anfhauung dringen, immer mit der Reftgnation, 
nie die eigene Meinung geltend zu machen, ſondern die 
Aaſicht der überwiegenden Mehrheit Sachkundiger treu 
darzuſte llen 

Un dem Talente der Prelebewerber möglichſt freie 
Bewegung zu laffen, geichner die k. k. Befellfchaft kein 
zu befolgendes Syſtem der Bearbeitung vor, ſondern dies 
felbe beznögt Ah, auf die ihr Diehfalls vorfhwebenden 
Mufter, nänlih cuf Cuvier’s Histoire des sciences na- 
turclles depuis leur origine jusqqu'a nos jours und auf 
Davy's berichte über den Stand der Naturwiſſenſchaft 
und der Chemie hinzuverfen. 

Der Umfang der Arbeit fol zwei Groß-Detam Bände 
nicht überſchreiten, dieſelbe folk den Kern des Willens 
und der praftifhen Erfahrung enthalten. Damit aber die 
Preisichrift ungeachtet ihrer gedrängten Kürze volltommen 
nüglih und derer Gründlihkeit gehörig nachgewieſen 
werde, ſiad Hinmweifungen auf die Auellen im Tepte 
felbit notbwendig, die aber, um Störungen zu vermeis 
den, bloß mitteljt eingeflanmmerter Ziffern, melde ſich 
auf eine der Preisihrift am Schluffe beisufügende Mad: 
mweifung des Titeld, Autors, Bandes ıc. jener Quellen 
beziehen, anzudenten And, auf daß Jedermann das Ums 
fländlichere am angeführten Orte nachjufchlagen vermöge. 

Die ©. k. Gefellichaft feßt auf die gekrönte Bearbeis 
tung als Preis ihre goldene Medaille und Gin Taufend 
Gulden Gonventions » Münze. 

Die um den Preis werdenden -Abhandlungen find 
dgutlich gefchrieben bis Ende Desember 1842 an die f. k. 
Geſellſchaft zu überfeuden. Auf den Titel diefee Abhands 
lungen wird ein beliebiges: Motto gefegt, und ein ver 
fiegeltee Zettel beigeſchloſſen, welcher von Außen Diefes 
Motto, von Innen aber den Namen, Stand und Bohn 
ort des Verfaſſers enthält, 

. Abhandlungen, weiche nah dem beſtimmten Termin 
eingehen, oder deren Verfaſſer fih auf irgend eine Weile 
genannt haben, werden nicht zur Coucurren; gelaffen. 

Nur der r der gefrönten Preisſchrift gehörige Zettel 
wird sach geſchehener Preiszuertennung bei der k. & Ger 
ſellſchaft eröffnet. | 

Die Ginfender erhalten vom dem Gefellfhafts +» Ses 
Pretär einen mit dem Denkipruche bezeichneten Empfungds 


ſchein, welcher dem Ueberbringer der Abhandlung üdee- 
geben wird, 

Die aetrönte Preisfchrift bleibt durch zwei Jahre, von 
der Bekauntmachung der Preisjuerkennung an gerechnet, 
das unbeſchränkte Eigenthum der k. k. Geſellſchaft. 

Die übrigen Abhandlungen werden rückgeſtellt, und 
jwar wird der Gefelfhafts + Sekretär dieſelben nebſt deu 
verfiegelten Zetteln hier iu Brünn an jene Pirfonen aus: 
liefern, melde fih duch Vorzeiqung des betreifenden 
Empfangfchernes, ald zu deren Burüdnapme befugt, legı- 
timiren werden. 

Demnady werden alle Jene, welche Ah zur Löſung 
der vorjichenden Preisaufgabe berufen fühlen, zur Dies 
fäliger Preiswerbung hiermit eingeladen, 

Brünn, im September 1840. 
Im Auftrage der k. k. m. ſ. Geſellſchaft zur Beförde 
zung des Aderbaues, der Natur» und Landesfunde. 
J. E. Lauer, Sekretär. 





V. 


K un ft. 


2. 


D. Miener » Zeitung macht abermals Mel— 
dınıg von einem neuen hiſtoriſchen Gemälde des k. k. 
Hofmalers uud Gallerie» Cuſtos, Sr. Sigmund 
v. Perger, das er vor’ Furzem vollendete, Es 
ſtelli den Kaifer Carl den Künften und den Maler 
Tizian dar. Diefer har das Portrait des Kaiſers bes 
gonmen ; dabei war ihm ein Piuſel entfallen, und der 
gürige Monarch hebt denfelben dem Ueberraſchten 
auf. Die Scene ift im Innern des Dogen »Pallzites 
zu Venedig; ins Hintergrimde erblidt man einen 
Theil der Marcuskirche. Neben dem Künſtler eye 
defen zweiter Sohn Pomponio, ter früh als herr 
nungsvoller geſchickter Maler ſtatb, durch welchen 
uns dieſe Begebenheit aufbewahrt worden iſt. Tas 
neben erblicken wir mehrere der vernehmen Schuͤter 
des großen Meiiters, fo wie fein berühmtes Werk, 
das Altacblatt, welches den heiligen Peter Mä:tprer 
vorftellt. Der Kaifer ftehe vor feinem begennenen 
Vildaiffe- Neben ihm der Doge und der Cardinal 
von Gurk, fo au der Herzog von Modena un), 
Ferrara, Alphons II., weiter Marchefe del Quaſio, 
General der Cavallerie des Kaiſers und mehrere Ans 
dere. Ale Figuren dieſes Gemäldes find Portraite. 
Die dargeflellte Begebeuheit ereignete ſich im Japre 
4543. — Es iſt diefes Bild vorzügliid wieder von 
jener Anmuth und jenem Reize belebt, wilde Hert 
v. Perger allen feinen Werken zu verleihen weiß, 
fo wie es in Allem, mas die Technik betrifft, durch 
die Richigkeie, Präeciſion und Nettigkeit der Aus— 
führung Nichts zw wünfhen übrig lüpe, und um fa 
mehr das Jutereffe jeded Kunſtfreundes in Auſpruch 
nehmen dürfte, als es, obſchon mur eine Anecdete 
vorjtellend, doch durch die Perfonen, die es uns wor» 
führt, von welchem ſich die meilten im Vordergruude 
ber Befchichte des fechjehnten Jahrhunderis bewegen, 
als ein eigentlich hiftorifches gelten muß, eine Gatz 
tung, die, das Höchſte der Kunft, immer feltener 
und feltener zu werden anfängt, — Das Gemälde 
it auf Holz gemalt, 2 Schuh 8 Zoll hoch, 2 Schuh 
breit; die Figuren haben eine Höhe von 11 Zell. 





Haupt» Redakteur: Simon Martin Mayer, Verlegt bei Ford. Golem m Kleinmapı, in Klagenfurz, 
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’ Dreifigfter Jahrgang. 
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Sonnabend, am 21. November. 


1840, 








. 
Der Didter 





Win du bei mir in meinem Himmel leben, 
So oft du fommft, er foll dir offen ſeyn“ — ') 
Eprach Jevs, nachdem die Welt er weggegeben, 
Und lud in den Diymp den Dichter ein, 
Daß dort nur Himmlifches fein Antheil werde — 
Wohl ift des Dichters Reich nicht von der Erde, 
Und ihm die Melt nicht fhön und groß genug! 
Was deutet jenes Wunderpferd mit Flügeln, 
Als daß der Dichter 06 der Erde Hügeln 
Hinan fih fhwing’ im kühnen Adlerflug?! 


Fürwahr! Nur er kann von dem öden Strande 

Der Wirklichkelt in's Neih der Fantafle'n, 
Rah jenem, ihm gelobten, heil'gen Lande — 

Der ſchönen Heimarh alles Schönen zleh'n; 
Kaum dort auf Sonnenhöh'n ſich Hätten bauen, 
Gotzüdt verklärte Huldgeflalten (hauen, 

Und fonnen fih an einem beffern Richt; 

Kann an der Götter Mahlen Antheil haben, 
Und ih nad Luft an jenem Nektar laben, 
Der aus den Quellen der Begel;'rung bricht. — 


„Ion Hält kein Band, ihm feffelt keine Schranke, 
Brei ſchwingt er fih duch alle Räume fort; 
Grin unermeßlih Reich ift der Gedanke, 
Und fein geflügelt Werkzeug ift das Wort“ — *) 
Für ihn iſt nichts zu nah und nichts zu ferne, 
Erin Geiſt fliegt oben bald von Stern zu Sterne, 
Bald hier von Rofenflur zu Dornenflur: 
Nimmt Antheil oben am Gefang der Sphären, 
Hier au der Brüder Leid und Wonnezähren; 
Sein Preis ift Gott, der Menſch und die Ratır. 


Er it dee ew’gen Gottheit ew'gee Priefter, 
Mer opfert ihr fo oft, fo rein, denn er? 
Sind Andadht und Dei eiſt'rung nicht Geſchwiſter? 
Und was beſeelt alb fie den Dichter mehr? 
Wer kann mie er auf ihren Doppelfchwingen 
So nah zum Thron des Allerhöchften dringen, 
Wer betet fo den dreimal Heiligen an? 
- Gehova’s Allmacht, Majeftät, Gerichte, ' 
Grbarmung, und des Mittlerd Troftgefhihte — 
Wer felert, ſingt fie, wie's der Dichter kann? — 
1) Sieh’ Schillers: „Die Theilung der Erde*. 


3) Sieh’ SYHillers: „Die Huldigung der Küuſte“. 


1840, 


Bewegte der Lieb' allmaͤchtiges Betriche, 

Der Sehnſucht bitterfüße Reidensiuft 
ein Herz, fo faat, in weſſen Bufen bliebe 

So rein dieß Feuer, denn in feiner Bruft? 
Der Himmel weiß, daß nichts der Dichter wähle, 
Als „in der fhönen Form Die fhöne Seele*, 

Das göttlihd Schön’ in fhöner Menfhligkeit! 
In ihm — def Zeugen find die keuſchen Thränen 
Petrarka's — ſucht allein mit ew'gem Sehnen 

Das menfhlichfte Gefühl — die Göttligkeit! — 


Gr liebt die Menfhen, wähnt fie gut und bieder, 
Und läßt nicht nehmen fih den ſchönen Wahn, 

Auch wenn die JZudat:-Ceelen falfcher Brüder 
Ihm mit Verrätherküffen wehgethau! 

Gr wird bei Innern: Leid, in dußern Noͤthen — 

ie einft ein Gottmenſch — für die Feinde beten, 
Aus Lieb’ vergeffend aM" fein Dergensweh! 

Und hat ein Schlag gar tödtlih ihn getroffen — 

Da blidt er auf — und fieht den Himmel offen — 
Denn feine Hoffnung ankert in der Höh'!“ — 3) 


Maroufhnigeg. 





IL. 
Des polnifchen Königs BoledlausIL, 


der Kühne genannt, Grabftätte zu Oſſiach, 
im Villacher⸗Kreiſe Kaͤrntens. 





J. ber Pfarrkirche zu Ofſſiach, mitternachiſeits, 
an dem Orte, wo die von Weſt gegen Oſt errichtete 
Hauptmauer mit der in der nordweftlichen Ede der 
Kirche ftehenden uralten MariensCapelle verbunden 
it, beiteht im diefer Z' 3* dicken Hauptmauer, und 
zwar ihrer Laͤnge nach, eine Überwölbte Niſche, 6' 6" 
lang, 2’ 9" rief, vom Fußboden der Kirche hinauf 3° 
6" body, ihr Boden ift mit Biegeln gepflaftert; unter 
diefem liegt ein die Niſche ihrer Länge und Tiefe nach 
ausfüflender 6" diefer, bei 7 Zentner ſchwerer, obens 
ber erhaben abgerundeter, an feiner Unterflaͤche ganz 
eben behauener Kalkſtein. Diefer Stein wurde am 
21. Zuni 41839 in Gegenwart mehrerer angefehener 
3) Sehe deinen Hoffnungsanker micht hinab in die 
Tiefe des Erdenfhlammes, fondern hinauf in Die 

Höhe des Himmelblausd, und du wirft feſt ankern 


im Sturm. - 
Sean Paul. 
(47) 
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Perfonen gehoben; ba zeigte ſich darunter ein an allen 
vier Wänden und in der Sohle forgfältig rein ausge: 
miauertes, nach inwendiger Lichte 6' 3 langes, nur 2° 
3’ breites, und vom Fußboden der Kirche hinab ger 
meffen,, nur 3’ tiefes Grab. Diefes it, gemäß den 
Ueberlieferungen, feit dem Jahre 1089 die legte Ruhe⸗ 
ftätte de8 Königs von Polen, Bolestaus 11, 
aus dem Piaſtiſchen Haufe, — der Polen verliej, gegen 
Kom pilgerte, ſich Oſſiach zum Aufenthalte erkor, 
bier neun Jahre lang, im ftrengiten Sinne, als 
ſtummer Buͤſſer lebte, und kurz vor feinem Hinſchei⸗ 
den feinen Namen und Stand offenbarte. 


Diefes Grab ift weder in der Kirche, noch in 
dem Friedhofe mördlih außerhalb bderfelben, fens 
dern unmittelbar in der Mauerdicke der mirternachts 
feitigen Hauptmauer der Kirche. Unter der Eoble 
des Grabes ift feine Grundmauer, wohl aber finder ſich 
diefe neben den beiden fihmalen Seiten desfelben, und 
bei der Unterſuchung des Mauerwerfes zeigte es ſich 
deutlich, daß diefes Grab eines Königs an der öfllichen 
Mauer der uralten Marien s Capelle , die einſtens 
die Kirche war, von Außen ber, im Wriedhofe, in 
der Richtung von Abend gegen Morgen , errichtet 
worden ift, daher auch, da dieſes Grab im Freien lag, 
fein Dedilein, wie obgefagt, an feiner Oberfläche 


forgfältig conver, für das Ablaufen des Regenwaſſers, 


zugemeißelt wurde. An diefem Deckſteine iſt übrigens 
gar nichts von einer Inſchrift, oder font merkwürdigen 


Zeichen zu finden, 


Als fpäterhin , wahrfheinliih um das Jahr 1500, 
diefe Pfarrkirche vergrößer: wurde, führte man bie 
Jetzt beftehende mitternächtliche Kirchenmauer, an die 
olte Mariens»Capelle anfleifend, von Abend gegen 
Morgen bin auf, überfpannte mit einem Mauerbogen 
diefes Grab, und ſchleß es auf diefe Art in die Dice 
der Hauptmauer ein, wodurch eine an der Mitternachts 
feite, gegen den Friedhof hinaus, mit einer 6 ticen 
Mauer verfhloffene Niſche entftanden, das Grab vom 
Friedpofe getrenut und mit der Kirchenmauer vereint 
worden ift. An ber gegen bie Kirche hereingekehrten 
Geite der ebengedachten dünnen, die Mifche an der 
Friedhoffeite verfchließenden Mauer waren, Faum noch 
bemerkbar, die Spuren eines alten Gemäldes, welches 
einen Sarg mit dem Leichentuch überdeckt und Tods 
tenbeine darauf liegend, vorftellte, ohne aller Juſchrift, 
noch fonft merfwürdigen Zeichen, 


Sn dem Grabe felbft wurden bei der am 21. Juni 
4839 vorgenommenen Deffnu.* desfelben vorgefunden : 
der hintere Theil eines Kopfes, fchen fehr märbe, 
Arm» und Schenkelfnochen, die, gemäß ärztlicher Ers 
Benntniß, einem ftarfen maͤnnlichen Körper jugehörten, 
Gehuen von Händen und Füffen, dann lange eiferne 
Maͤgel, mit weichen wahrſcheinlich der hölzerne Sarg 
verfchloifen ward, emdlich eine metallene Schließnadel, 
beider Seits mit mufchelartigen Knopfenden verfeben, 
mit welcher vielleicht das Pilgerkleid am Halſe zufams 
mengebalten wurde, welches dem königlichen Büßer, 
ber Sage nad, in's Grab mitgegeben worden ift, 


Außer diefen Oegenftänden fand fih gar nichts Merks . 


würdige®. 


Es ift gewiß, daß dieſes Grab einft, vieleicht 
bei Belegenpeit, als die Kirche vergrößert werden und 
Boleslaus ſchon über 400 Jahre hier lag, eröffnet, 
und mehrere Gebeine feines Körpers fortgenommen 
worden find, denn bei der vorbefchriebenen Grabesöff: 
nung fand man die vorermähnten Gebeine auf einem 
Haufen beifammen an dem Drte liegen, an welchen: 
der Kopf der Leiche gerubt haben mag. 


Nach fergfäfriger und genauer Unterſuchung des 
Grabes wurde alles darin Vorgefundene, ausgenom® 
men 4 eiferner Nagel und bie Schließnadel (erfleren 
bat der Pfarrer von Moosburg, Herrlirban Jars 
ning. und letztere der Pfarrer von Oſſiach, Kerr 
Franz Carl, in Verwahrung genommen) , wieder 
in’d Grab gelege, der Deditein und über diefem das 
Ziegelpflaſter darauf gebracht, fonad das Grab ordents 
lich geſchleſſen. 


Den Augen ber, gegen den Friedhef bin, wurde 
die vorbefchriebene Grab Niſche durch's Eininauern des 
alten Denfjteins des Königs, in fenfredhter Stellung, 
jugemadt. Diefer Denkſtein ift ein regelmäßig zu: 
gemeißelter Kalkitein, 5° 7” lang, 3' 7° body, 6'/,' 
dief, bei 15 Zentnern im Gewicht. Die Bildhauer⸗ 
arbeit jtelt auf diefem Steine ein gefattelteS und ge: 
zaͤumtes Pferd obne Reiter dar, und on drei Rand: 
feiren dieſes Steines ift folgende lateiniſche Juſchrift 
in greßen Vuchſtaben ſehr deutlich zu leſen: 


Rex Holes'sus Poloniae, oceisor saneti Sta- 
nislai, Episcopi Cracoviensis, 

(König Boleslaus von Polen, Mörder det heis 
ligen Stanislaus, Bifchefs von Krafan.) 


Diefer Stein mag einſt neben dem königlichen 
Grabe geftanden, dann bei Gelegenheit der vorgenom⸗ 
menen Vergrößerung der Kirche überfegt worden fenn; 
er wurde im Monate Juli 183539 aus der Mater ei» 
nes Strebepfeilers, der im Friedhofe an der mitter: 
nachtfeirigen Kirchenmauer angebaug it, bherausgebes 
ben und vor die merkwürdige Niſche bin aufgeſtellt, 
damit der. Denkſtein da ſtehe, wo er eigentlih bin 
gehört , und feiner Größe nach auch volltommen bin: 
paßt, nämlich beim Königs-Grabe felbit, und nicht einiz 
ge Klafter von diefer ehrwürdigen Staͤtte entfernt bleibe, 


Dber diefem Denkfteine wurde in der Kirchen: 
maner eine große Niſche mir 8 Höhe, G' Breite 
und 20° Tiefe ousgebrochen und in diefelbe ein gros 
bes Wild mie eifernen Klammern befeitiget, welches 
7' bob und 50 breie it, in der Mitte das Bildniß 
des Königs Boleslaus, im ganzer Kigur, gebars 
niſcht, und rundherum in 7 ovalen Bildern die Ges 
ſchichte desſelben darſtellt, übrigens noch folgende la— 
teiniſche Inſchrift euthaͤlt: > 


Occidit, Romam pergit, placet Ossiach illi, 
ignotus servit „ notus pia Jumina claudit. Os- 
sisch hinc -placeat tibi, Stanislai, tyrannum 
mitem quod factum coelestibus intulit astris. 


(Er morbdete, pilgerte nah Rom, fand Woblges 
fallen: an Oſſiach- unerkannt diente er, erfannt ſchloß 
er feine reumuͤthigen Augen, Mögedir, Stanislauet 
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Dffiac gefallen, ba es ein aroufames Her jur Sanfts 
muth brachte und den himmlifchen Geſtirnen zuführte.) 


Diefes Bild ift die Copie eines alten Gemaͤldes 
ron gleicher Größe und mit denfelben Vorftellungen, 
weiches, auf ſchwachem Holz mir ſchlechten Karben ges 
malt, nun ſchon ganz zerfallen und fo verwittert war, 
daß man faſt nichts mehr deutlich fehen konnte. Diefe 
Corie wurde vom Maler Jobft in Wien, einem ges 
bornen Kärntner, verfertige 5 fie if auf einer 
ftarfen, rüfmärts mit Yeiften wohl verbundenen, für 
lange Daner, gegen das Werfen und Schwinden des 
Hoelzes fehr folid verfertigten hölzernen Tafel, mit 
guten Delfarben gemalt. Der braune diefed Gemälde 
einfaffende Nahmen aus NupbaumsHolje, mach alters 
thuͤmlichem Style, mit Hohlkehlen und Stäben vers 
feben, wurbe in Klagenfurt vom Tiſchler Keller 
verfertigt, 


Von den fieben onalen gefchichtlichen Bildern geiz 
"gen die oberften drei, und jwar das zur Linken den Act, 
wie der Krakauer RBifchef, Stanislaus,auf Bes 
fedt ded Papſtes Gregor VIL den polnifhen Kös 
nig Boleslaus IT. wegen feinem regellofen Lebens⸗ 
wandel mir dem Kircheubann belegt, und wie hierauf 
der erzürnte König dem Biſchofe bedeutet, dab von 
nun an in gang Krakau feine heilige Meffe mehr 
gelefen werden darf. Das Bild zur Mechten zeigt 
ten Act, wie der fromme Biſchof, feiner Pflicht ges 
mäß, des kaniglichen Verbotes ungeachtet, in Geheim 
tie heilige Meſſe lieſt, dabei vom Könige überfallen, 
und von ihm felbft beim Altare ermorder wird. Das 
Wild in der Mitte zeigte den verflärten Biſchef Sta: 
nidlaus, in kniender Stellung für feinen Mörder 
die Gnade des Himmels erflehend. Auf den beiden 
in der halben Höhe des Wildes zu fehenden Opalen 
it Tinker Hand dargeftellt, wie der König Boles⸗ 
tous, in Felge feines granfamen und fündhaften Wes 
tragens , und vorzüglich nad feiner an dem genanns 
ten Mifchefe verübten Mordthat, durch die häufigen in 
Polen gegen ihn entftandenen Verſchwörungen und 
Empörangen, zur Flucht aus feinem Reiche ge: 
nörbiget, als Pilger nah Mom reifet, um vom 
Papſie die Aufhebung des auf ihm laſtenden Kirchen: 
bannes yn erwirken. Das rechtſeitige Oval zeigt, wie 
nenannter König, nachdem er auf feiner Pilgerreife 
in die einfome, flille Gegend von O ffiach gefemmen, 
und den feften Entſchluß gefaßt hatte, in dem dertis 
‚gen BenedictinersKlofter ungekannt und flumm, 
als firenger Buͤßer leben zu wollen, dort als Knecht diente 
und ſich den beſchwerlichſten und niedrigften Arbeiten 
freiwillig unterzogen bat, In ben beiden unterften 
Ovalen ift linker Hand dargeftellt, wie der König im 
Sranfenbette, feinem Ende nahe, fih den Geiſtlichen 
des Kloſters zu erkennen gegeben, und ihnen ald Bes 
weis feines Standes feinen Föniglichen Siegelring 
überreicht har. Das unterfte rechtſeitige Oval endlich 
ſtellt die feierliche Beerdigung der königlichen Leiche 
in Oſſiach dar, 


Das ebenbefchriehene Wild und der vorermähnte 
Denkftein find die HanptsWeftandtheile des dem ges 
nannten Könige gewidmeten Denkmals, und fihen deß⸗ 


halb merkwürdig, weil fie, wie bie Kfoftergefchichte mel 
bet, dem Willen des verblidhenen König entfprechend, das 
öffentliche Bekenntniß feines Vergehens und feiner 
Reue enthalten, während fonft gewöhnlich die Orabs 
möler der Großen ihre Fehler nicht berühren und von 
Lobeserhebungen ſtrotzen. 


Der Feine Hof oder Raum vor diefem Denkmale 
ift 2° lang und 5’ breit, mit blauen Steinplatten ges 
pflaftert, um das Verwachſen desfelben mit Gras 
möglichft zu hir dern. 


Das Ganje ift mit einem Lanjengitter und zu vers 
fperrender Thuͤre eingefriedet ; die Lanzen find 5' hoch 
’/ di, mir aus Meffing gegoffenen, ſchwarz übers 
ſtrichenen Quaften verfehen, 4'/," weit von einander 
entfernt, Diefes Gitter rubet auf einem weißen fteis 
nernen 4’ breiten und 4’ hohen Sodel, unter wel: 
chem die aus Feldfteinen verfertigte 2° tiefe und 2’ 
breite Fundament: Mauer errichtet fteht. Auf der lans 
gen gegen Mitternacht gekehrten Seite biefes Gitters 
ift die Auffchrift zu leſen: Sarmatis peregrinanti- 
bus salus. Die Budftaben berfelben find aus ge: 
goſſenem Mefling, 4" bad, '/" di, von Gelb: 
gieffeer Hengthaler in Klagenfurt verfertigt. 


Am 20. Juli 1839 wurbe die Verherrlichung bes 
vorbefchriebenen religiöfen und geſchichtlich merkwürs 
digen Föniglihen Monumentes vollendet. 


Um der Nachwelt allen Zweifel über den Zeitz 
punkt diefer Herftellung zu benehmen, wurden auf bem 
fleinernen weißen Sodel der Name des Baumeifters 
Kriegler in Klagenfurt, dann auf dem eifernen 
Bitter der Mame des Schloſſers Gridl in Klagens 
furt, enolich auf einem Meſſingtäfelchen an ber 
Eingangsthäre der Name des unterfertigten Relations 
legerd, der diefen Bau entworfen und geleitet bat, 
fammt der Jahreszahl, beigefügt, Genannter Baus 
meifter hat die ‚Maurers und Gteiemeßarbeiten, ber 
Shloffer hat das Gitter und fonftige Arbeiten hers 


geſtellt. 
Rudolf Graf Goes. 





III. 


An Ottilie. 





E. ziehen ſtille Geiſter durch dieß Lebrn⸗ ve 
Sie geisen nicht nach Diefer Gede Schätzen; 

Den Böglein gleih, die ob den Fluthen ſchweben, 
Und, nippend d'raus, felbft nicht die Fußchen neben. 


Der Friede folget allen ihren Wegen, 
Es blüht die Flur vor ihren milden Blicken, 
Und ihre reinenzHände fireuen Segen, 

Sie find nur da, um And're zu beglüden, 
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Doch naht ein Herz, das flolge Wünſche nähret, 
Sich ihrem Kreif‘, muß doppelt bang es fühlen, 
Wie füh das Glück, das emig ihm vermehret ° 
Wie herb die Schmerzen find, die es durchwühlen! 


2, 


Kennft du jene Himmelskraft: 
Liebe ohne Leidenschaft! 
Alles, was die Melt fann mehren, 
Kann fie ſtillen Sinns entbehren, 
Aber was ihre ſchönſtes Eigen 
Darf vor keiner Macht fih beugen, 
Denn es fließt ihr bloßes Seyn 
Ginen ganzen Himmel ein! 


3. 


Meine Liebe ruht verborgen 
Bor dem frechen Blid der Welt, 
- Meine Liebe ruht geborgen 
In dem Schoof des Herrn der Welt. 


4. 


Waͤr' in deiner Raͤh', mein Leben! 
Mir zu weilen flets erlaubt, 
Dürft! ich ungefeh'n umſchweben 
Immerdar dein theured Haupt! 


Könnt’ ich die in's Auge fehen. 
Lauſchen, wie dein Herzchen ſchlaͤgt, 
Jede Regung ſchnell erſpaͤhen, 
Die dein Antlitz leiſ' bewegt! 


Deines Wangen möcht ich fireichen 
Leife wie ein Zephyrhauch, 
Und dein Kummer müßte weichen 
Wie ein Teichter Mebelraud. _ 


Si’ ih bih am Abgrund fliehen, 
Und du ſchritteſt ſicher fort, 
Zläfterte ich ungefchen 
Dir ein leiſes Warnungswort. 


Und du bielteft plögli inne, 
Blaubteft, daß dein Engel rief, 
Dder daß die Warnungsflimme 
Deiner Bruſt entfliegen tief. — 


Wenn ich lang dann, trunk'nen Blides, 
Deine Schönheit angefant, 


Und die Fülle meines Glüdes 
Mir erprefte einen Laut. 


Glaubteft dat, dein ferner Lieber 
Grüße jegt di im Gefang, 
Und ein Rüftchen brächt' herüber 
Seiner Liebe Sehnſuchtsklang. 


5. 


Freude ſtrahlt aus deinen Blicken, 
Doch die Wehmuth mildert fie, 
Geiſt und Körper, al’ dein Wefen, 
Spridt Ein Wort aus: Glegie! 


6. 
Wenn Alle fih im Freudentaumel drehen, 
Muft arme Kranke du abfeiten ſtehen. 
Nicht tadle ich, die du da weinft Die Thränen, 
Nicht tadle ich dein kindlich Freudefehnen, 
Doch dieß bedenke, wenn dein Herzen weint: 
Dich liebt fo tief, fo warm ein treuer Freund! 


7. 
Lern’ früh: Entſagen, und du biſt ſtets reich, 
Du bleiben glücklich, bleibeſt du Dir gleich, 
So wie du jegt bit, fehön uud jung und rein, 
Du weißt, man faun aud jung im Alter ſeyn. 


8. 


Unmiffenheit iſt micht der Unſchuld Weſen, 
Gm Nichtbegehren Tiegt ihr ſtilles Glüd; 
Du ſollſt das Buch der Reidenfchaften Tefen 
Mit reinem Herzen, unentweiptem Blid. 


9. 


O glaube mir — doch nein, du ſollſt dir ſelbſt es glauben, 
Der Seele Frieden kaunſt nur du dir rauben, 


10. 

Wenn ich diefe Lieber fchreibe, 
Schwebt vor mie dein fheures Bild, 
Und du neigt zu mir dein Hduptchen, 
Und dein Auge größe mid mild. 


Möoͤcht', wenn du die Lieder leſeſt, 
Dir mein Bild auch auferfieh’n, 
Könnteft du, wie in Die Augen, 
So in's tiefe Herz mir feh'n! 
x. 


— — — nn nn u —— 
Bekanuntmachung. 


Am 22, d. M. wird, zur Feier des Cäcilia - Festes, in der Kirche der P. P. Benedictiner, und zwar 
Vormittags um ı0 Uhr, ein Hochamt Statt finden, wobei von dem kärntnerischen Musik - Vereine 
Cherubini's grosse Messe in D exequirt werden wird, 


Vom Ausschusse des kärntnerischen Musik - Vereines zu Klagenfurt am a0. Nov. 1640. 
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Dreifigfer Jahrgang. 
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Am Friedbofe 
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K alt ummehet von der Vorzeit Schatten 
Steh‘ ih an der Ahnen Aillen Gruft, 
Wo Grinn'rung mie die großen Thaten, 
Die fie übten, in's Gedaͤchtniß ruft. 
Wie des dunklen Grabes finfl’re Scholle 
Starr’ id traurend hier Die Urwelt an. 
Welcher Seraph deutet mir die Rolle 
Unfrer Irrfahrt anf dem Zeitenfahn? 


Raum tritt noch in's düſt're Erdenwallen 
Hier das Kind, des Jammers Grbe, auf, 

Raum erſchallt das erite frohe Lallen — 
Schon beendet iſt fein Lebenslauf, 

Ah! eim Leben Tieget in Ruinen, 
Giner Ewigkeit beſſtimmt und werth; 

Was dem Zeitgeift niemals konnte dienen, 
Hat auch nie die ſtolze Zeit geehrt. 


Hodbegeiftert eilt zum Bildungemerte 
Raſch der Jängling auf den Blüthenpfad, 
Welpe fein tiefſtes Seyn in Jugendſtärke 
Erob des Enten felt'ner Lebensfaat, 
Und, wie Naphtaque mit Purpurgluthen 
Sanſt verfchmelzend traulich fih vermäplt, 
Taucht er in der Wahrheit Rofenfluthen, 
Träumet in. der Hoffnung Brautgezelt. 


Doc, nie kömmt er nah dem Meiflerziele, 
Immer ferne meilt die Wirklicheit ; 

Vorwäarts ſchrelten heißer ihn fein Wille — 
Ueber ihn verrollt die Fluth der Zeit. 

Was er fröhlich ſchon begann zu bauen, 
Stürzt die kalte Hand des Todes um, 

Es erfheint im fernen Dänmergrauen 
Und im Nebeiflor fein Heiligthum. 


Mädtig wandelt unter Früplingeblüthen 
Krafibewußt der edle reife Mann, 
Wie die Freiheit einft einher geſchritten, 
Als der Schöpfungsmorgen me begann, — 
Raum: enteilem wenig kurze Jahre: 
Ales , was unſterblich ihn gemadt, 
Scheitert, ad, zu früh! fhon au der Bahre, 
Sinkt in ewig dunkle Todrdnadit, 
18410, 


Sonnabend, am 28. November. 


1540, 


— 





Duſter, traurig werde ich auch enden, 
Ay! ein Opfer Der Fdeenmelt, 
Nie wird fih das Spiel der Launen wenden, 
Das mid hier wie feſtgezaubert Hält, 
Ginfam durch des Lebens dürre Haide 
Wallt mei Schatten, ab, mein Schatten bipf, 
Und vielleicht weht bald die Thränenmweide 
Kühlung, Ruhe mir im Mutterſchooß. — 


Bingen; Profd. 





II. 
Johann Thaurer Ritter von 
Gallenſtein, 


Landſtand in Kärnten 





J. erfülle eine traurige Freundes: Pflicht , indem 
ich auf das Grab eines allgemein geachteten und ges 
fhägten Mannes, der mir noch mehr als diefes war, 
ein Blatt der Erinnerung lege, und mit wenigen Züs 
gen ein getreues Wild feined gemeinnägigen Lebens in 
einer Zeitſchtift entwerfe, die ihm fo mande ſchöne 
und erbeiternde Geiſtesbluͤthe verdankt, wozu der reis 
he Sagenkreis umd die Gefchichte Kaͤrntens größe 
ten Theils den Stoff lieferten. 

Obgleich wur dem Machbarlande entfproffen, nannte 
er doch Kärnten fein zweites cheures Warerland, und 
fiebte dasfelbe auch mit einer Innigkeit, die jedem 
gebornen Kärntner Ehre bringen würde. Geine 
kraͤftigſten und thaͤtigſten Jahre verlebte er bei un, 
fo daß wir ihm mit ganzem Rechte den Unfrigen 
nennen können. 

Der Verftorbene war zu Yudenbargin®teien 
marf, wo fein Varer damals Gewerk war, am 11. 
September 1779 geboren ; er abfolvirte zu Graß bie 
Gynmaſial⸗, pbitofophifchen und juridifhen Studien, 


“and widmete ſich bierauf der Landamtirung, wo er 


anfangs dad Gut Gjaidhof in Steiermart, 
das er felbit befaß, dann die Herrfchaften Wiefenau 
und Paprhofen in Kärnten, ‚wovon die legtere 
ein Eigent hum feiner Familie war, verwaltete, und 
zugleich die Juftiziärftelle in der Stadt Wolfsberg 
verſah. Schon damals trat er als juridiſcher Schrifts 
ſteller auf, umd kieferte über den $..1480 des bürgers 
lichen ©efegbuches eine Erörterung unter dem Titel: 
»Was wirken Edikte zur Unterbrehung 
der Verjährung?" (Grag 1816.) 

In Wolfsberg lernte ich ihn mährend eines 
Serialaufenthaltes daſeſbſt kennen, und ſein offener, 
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heiterer Charakter, fein beſcheidenes und doch beſtimm⸗ 
tes Benehmen wirkten fs wohithätig auf mid, daß es 
für mich ein freudiges Ereigniß war, als er im Jahre 
1820 nah Klagenfurt überſiedelte, nachdem er 
zum ftändifhen Erpedits— und Kegiftraturs » » Director 
ernannt wurde. 

Waͤhrend feines Weilens in Wolfsberg wids 
mete er feine Mußeflunden der Bereicherung ber Lan⸗ 
destkunde, und fhrieb eine Statiſtik und Topos 
arapbie des Lavantthales, welche theils in 
Hormayr's »Archive, theils in der »„Tarintbia« 
erfhien, Zu Klagenfurt verfuchte er ſich fpäter 
(juerft 1825), und zwar glüclich, iu ber Movelle, der 
er fait immer eine Sage oder ſonſt ein biftorifches 
Ereigniß zu Grunde legte, und ihm verdankt Kärns 
ten die Bearbeirung der meilten beimifhen Sagen, 
theils metrifch, theils in blumenreicher fiießender Profa, 
weidhe, mit ſehr geringer Ausnahme, alle in ber 
»Carinthiag, der „Lärntnerifhen Zeit: 
ſchrift« und dem Tafchenbuge : ‚Noreja« zuerft 
mitgetheilt wurden. Es ift ein fhöner, reiher Sa⸗ 
geufranz , in dem fi überall eine reine Moral, fens 
rige Vaterlandsliebe und kraͤftiger maͤunlicher Sinn 
ausfprechen, um bie ſich ein leifer Hauch der Schwer— 
wur) wie eim feihter Schleier minder, — und ich 
glaube einen mehrfahen Wunſch aus;ufprehen, eine 
Geſammtausgabe derfelben zu beiflgen *). - 

Ungeachtet fo vieler literarifchen Arbeiten, die er 
zuletzt allein diefem Blatte widmete, war er 
als Beamter einer der begabteften und fleißigſten, 
meiſtens der erſte und letzte im Amte (er verſah auch 
vom Movember 1821 bis Mai 1822 proviſoriſch 
die Bärgermeiftersftelle der Provinzialhauptftadt Kla⸗ 
genfurt);. feine Ordnungsliebe leuchtete überall here 
rer, und feine Vorgelegten mußten ihm allenthalben 
das befte Zeuguiß geben. 

: Er war ein liebevoller Gatte und Mater, und fein 
Opfer, Feine Eugbehrung war ihm zu ſchwer, wenn es 
das Wohl der Seinigen forderte. 

. Breund war er im volliten Sinne des Wortes; 
ehne Rüdhalt, und doch mit zarter Schonung, machte 
er feine Freunde auf Alles aufmerffam, was nad 
feinem ‚richtigen Blicke zu rügen und zu verbeffern war; 
er, half als ein durch viele und oft bittere Erfahrung 
geprüfter Mann ſtets nicht nur durch Eugen Rath, 
fonderu immer Eröute denſelben aud die That, wenn 
es in feinen ‚Kräften ftand. 

Welch’ ein heiterer Geſellſchafter er war, mie köſt⸗ 
E und mit welcher Würze er auch bie einfachſte 
Anekdote zum Beſten gab, weiß jener Beine Kreis 
von Freunden zu erzählen, der fich öfter Abends vers 
ſaumelte, und. deffen allgeachteted Mitglied er war, 
bis ihn wor vier. Jahren ein Mervenfihlag für längere 
Zeit hinderte, am, diefem heiteren Zirkel Theil zu neh⸗ 
men. Nachdem er ſich bievon wieder erholte, kehrte 
fein jovialer Sinn größten Theils zurück, umd ges 
währte feinen — Gremden noch manche heir 
tere Stunde. 





) Bon feinen 20 melrifch bearbeiteten Saqgen, Mähre 
‚cbem.ic, gehören 14 tinferem Bande, fo wie unter Den 
35 Im Profa mitgetpellten 22 in Rarnten ihren 
Exam ag haben. 


re — — ‘ 


> ii ben 20. April 1830, we ihn ein wiederhol· 
ter Nervenſchlag beruͤhrte, verlich er kaum auf Stunden 
mehr. das Wert, bis er nach fiebenmonatlichen Leiden, 
wo er nur in der Religion, feinem unbelafteten reinen 
Herzen und in der unermüdeten,, liebevollen “Pflege 
feiner rechtſchaffenen Kinder Troft fand, am Morgen 
des 22, Novembers nah 6 Uhe ruhig und fanfı ent= 
ſchlief, wie er lebte. 

Er war ein religiöfer, biedeker, de ut ſcher Mann 
aus jenen Tagen, die frei von dem Schwindel ber 
Jetztzeit waren, wo noch Diele prunfios ihr ſchönes 
Talent zum Wohle der Menfhheit verwendeten, und 
auch dann, wenn ihr Wirken nicht fo-anerfannt und 
belohnt wurde, wie es dasſelbe verdient haͤtte, nicht 
lau in ihrem Berufe wurden, und ihre gegründete 
Hoffuung auf ein Jenfeirs ſetzten, mo jeder Schleier 
fälle, und mancher Iegt nicht erkannte Biedermann, 
weil er fein Ich nicht immer zuerſt im Munde führt, 
im beilften Glanze erfcheinen wird, 

Dir, Geprüfter! iſt dieh ſchöne Loos jetzt gewiß 
zu Theil geworden, und jeder Beſſere fiebt von Deinem 
einfachen Srabhügel, der Dich nicht drüdt, Dir ſeb⸗ 
nend nach in die Himmelsregionen und ſtimmt in 
Deine Zroftesflänge ein; 

D mie befeligend, erhebend 
Iſt der Gedank': Es koömmt ein Tag, _ 
Da di die Scheelſucht, fchen erbebend, 
Nicht zu, verlegen mehr vermag, 
Der Tiufkung düf're Schleier finfen, 
Dein reines Wollen man erkennt, 
Des Sohnes Palmen fernher winken, 
Kein Trugbild mehr die Herzen trennt, 
D, diefes Feittags lichte Kronen, 
Beglaͤnzt vor Edens milden Strahl, 
Vermögen ja fo vol zu lohnen 
Des-Pilgerlebens kurze Qual. 
D'rum muthig flets den Blick gehoben, 
Wenn Gram- durhmühlt Das wunde Herz! 
Es thronet über Sternen oben- 
Der reich vergütet jeden Schmerz *). 


Nimm, verktärter Kreund! diefe einfache, aber 
berzliche Erinnerung an dein ſchönes Wirken unter 
und als einen Eleinen Zoll unferer Danfbarkeit auf, 
ben ih im Damen des Vaterlandes in dem Blatte 
niederlege, das Dich fletS unter feinen ſleißigſten 
und verdienftvollften Arbeitern nennen wird. 

j S. M. Maper. 





III. 


Soirée der Herren S **rund Pirkhert 


zu Klagenfurt am 19. November 1840 





DLR noch nie Maren‘ zwei Künftler wie &**r 
und Pirkhert, deren eimer durch feine herrliche 
Stimme, der andere durch ſein eminentes Pianofpiel 





— 


) Eich’ Garinthia, 1925, Hr. so0. 
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fo entzücte, zugleich bier anmwelend. Sehr erfreulich 
muſite es daher wohl für jeden feyn, welcher nur eis 
rigen Eiun für die fchönfte der Künfte, die herrliche 
Muſik, beügt, daß jie ſich vereinten, um uns einen 
Genuß zu verfhaffen, welcher wohl fo lange in uns 
ferem Innern nachhallen wird, als das Gefühl für 
das Schöne in und noch nicht erſtorben it; und daß 
dieß je geſchehe, möge Gott verhürhen. — Die Uns 
serbaltung begann mir der brillanten Fautaſie aus 
Meierbeer'd „Hugenorten« von S. Thalberg, vors 
getragen von Pirkhert. Pirkhert's mechanifche 
Bertigkeit , welche übrigens nah dem Urtheile aller 
Kenner außerordentlich feyn fol, gehe für mid 
verloren, denn ih bin nur ein Laie; aber fein 
Spiel dringt zum Herzen, und entzückte mich daher, 
Hierouf folgte »Mariechen«, Lied ven Hadel, 
gefungen von S**’r. - Ser's Stimme ift fo vollens 
der ſchön, daß man wohl nicht fo leicht eine ſchönere 
bören kanu, fein Vortrag iſt fo vell Gluth, daß wohl 
Miemand, der ihn hört, Ealt bleiben kann; er elefs 
trijirce allgemein. Dann fpielte Pirkhert »Not- 
turno®, Etüde von Henfelt uud eine Erüde im 
As moll von ibm felbjt, und erntete die verdiente 
ftürmifhe Anerkennung. Hierauf fang &**r den 
»MWanderer«e von Schubert, und wurde von 
Pirkhert begteitet. Der »„Wanderer« ift eines der 
[bönften ‚Lieder , die ed gibt; bei mittelmägiger Aus: 
führung fpriche es fchon fehr an, nun erft fo gefuns 
gen, fo begleitet. Keiner. der Zuhörer blieb unges 
rührt, mandes Ange wurde feucht. Darauf folgte 
eine Heirifche Nationalmelodie von Lickt und Erude 
beroique von Pirkherr, beides von ihm feibit emis 
nent vorgetragen *). — Den Beſchluß' machte „die Alls 
macht“, gedichtet von Ludislaus Pyrker, coms 
ronirt vor Schübert. Ich babe in meinem Leben 
viel Schönes gehört, aber dieß Lied geſungen von®@ **r 
und begleitet von Pirkhert ift der höchſte mufifalis 
fihe Genuß, der mir noch zu Theil geworden, fo 


eutzückt und fo erſchüttert war id neh nie. Wie . 


durchbeben Einen die Zone : Das ift Jehova, der 


2) Außer im Diefer befprochenen Eoirce ließ ſich 
Here Eduard Pirkpert noh in zwei Goncer: 
ten hören, und erutete den raufchenditen Beifall, der 
feinem eniinenten Epiel auf dem Pianoforte überall 
su Theil werden muß. Der Elare Ton, die Zartheit, 
mit welcher Diefee Mieifter denfelben feinem trefflichen 
reg zu entloden weiß, wird nidt bloß den 

ufiter, fondern jeden Freund Diefer bimmlifchen 
Kunft entzüden. Sein erftes, änferft zahlreich bes 
fuchtes Goncert gab er am 17. November im fläns 
difhen Landhausfaale, wo er a) Thalberg® Große 
ray über Motive aus Roſſini's „Mofes“, b) An- 
nte et Etude (Lied chue Wort inB dur) und Etude 
heroique in D mull, von ihm felbft componirt, meis 
fterhaft vortrug, dann anfer der zarten Begleitung 
— eimeß Fiedes ce) mit der ungarifhen Mational» Me: 
lodie von Franz Liszt nnd Lidl’ fleirifher Mas 
tional« Melodie endete. — Sein Abfhieds:-Gous 
eert fand am 20, November im fländifhen Theater 
Statt, wo er mit der oben bezeichneten Fantaſie von 
Thalberg über Motive aus den „Hugenotten“ bes 
aan, der eine Etude in As dur, vom Goneertaes 
ber felbjt componirt, ferner eine Rhapfodie von P. 

. Ridl, uud endlich eine Etude in Es moll yon Adolf 


enfelt folgten. 
BIPINE NM Die Redattiom 





Herr! wie bringen die fanften Stellen , old: Kühl: 
barer noch if feine Macht im Pulsfchlage 
des liebenden Herzens ıc., zum Gemüthe. — 
Alle Anweſenden theilten meine ©efühle; der Beifall 
wollte gar nicht enden. 

Es wurde uns ein Feſt gegeben der feltenften Art, 
und bie, Erinnerang wird in unferem Kerzen fortles 
ben, daher halte ich es für meine Pflicht, im Namen 
Alter, die daran Theil nahmen, ben herrlichen Künfts 
fern unſeren herzlichſten Dank bdarzubringen. Dieß 
mar auch lediglich der Zweck, warum ich diefe Zeilen 
fhrieb, denn um bie um® bereiteten Genüſſe würdig 
zu beurtheilen, war meine Feder zu ſchwach; fie mös 
gen mit meiner ungefünftelten, einfachen Sprache vors 
lieb nehinen, fie kommt aus den Herzen, 


P. 5. v. Herbert. 





IV. 


Vaterländifhes, 


——— t—— 
3. 


— 
N, inneröfterreichifche Induſtrie-Blatt theilt aus 
Gutenſtein in Kärnten unter der Aufſchrift: 
»„Ehrwürdiger Hausbefige folgendes mit: 
„als eine Merkwürdigkeis verdient bemerkt zu werden, 


dag urkundenmäßig an dem bürgerlichen Haufe des 


Faͤrbermeiſters Simon Mettinger feit dem 48. 
März 1666, in einer Zeitperiode ven 174 Jahren, 
der Vefig nuͤr zwifchen zwei Eigenthümetn mechfelte, 
und daß nämlich Herr Mettinger erjt der britte 
gegenwärtige Vejiger des Haufes ill. 


4 


‚Nah demſelben Blatte betrugbieYusfubranf as 
brifaten und Gewerbss Erjeugniffen ber 
öfterreihifchen Monarkie nah dem Auslande 
im Sabre 1858 im Geldwerthe 134,918,064 fl. C. M., 
während vom Auslande nur Waaren im Werthe von 
127,445,295 fl. eingeführs wurden. — Zu erwähnen 
ift der bei uns im ſteter Zunabme begriffene Betrieb 
der Baunmwollen s Spinnfabrif, welde gegenwärtig 
mit 800,000 Spindeln jährtih bei ade Millionen 
Pak oder 24-Milionen Wiener Pfund Garn erzeus 
gen, welche indejfen noch immer nicht den Bedarf der 
inlaͤndiſchen Baumwollen-Weber decken, ferner die 
fortſchreitende Erweiterung der öſterreichiſchen Zuder: 
Naffinerien, deren Erzeugung das inländifhe Con: 
fumo nicht unbedeutend überfteigt. Unter den in das 
Ausland abgefepten vorzügliditen Handelsattikeln wa: 
ten im Jahre 1838: Stahl 138,400 Zentner, Eifen» 
draht 8306 Ztn., ordinäre Glaswaaren 88,428 Ztn., 
Glasperlen 4939 Ztn.., Flachs und Hanf 50,616 Zın., 
Einſchlag und Florerfeide 26,703 Ztn., Baummollens 
Waaren 5514 Btn., Schaffwollenwaaren 24,662 Ztn., 
Seidenzeuge 875 Ztn, 
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V. 


Irrthum. 


— —— — ⸗— 


©. hätte mir gefallen, 
Denn fie war ſchoͤn und gut, 
Auch bat fo gern vor Allen 
Mein Blick auf ihe gerußt, 


Es kam aud zur Srflärung, 
Ich konnt" nicht wiberfich’n, 
Belohuende Gewährung 
In iprem Blick' zu feh'n. 


„Mein Fräulein! darf ich hoffen, 
Daß ih mid nicht geirrt;* 
Da tab id, ad, — betroffen, — 
Sie war aus Wachs boſſirt! 
Paul Renn. 





VI. 


Buntes. 





3. 


Profeſſor v. Ettingshaufen ſprach in ber 
om 2. November Statt gehabten Verfammlung des 
niederöfterreichifchen Gewerbvereins über emenin Wien 
gemachten bedeutenden Fortſchritt im der Eomitruction der 
dunkel Kammer jur Erzeugung Daguerre'fcher Lichts 
bilder, wodurch nun Portraͤte mir überrafcpendenz Ers 
folge zu Stande gebracht werden fönnen. Es beſtehe 
diefe VWerbefferung in der Anwendung einer nguen, von 
den Ara. Dr. Joſeph Petzval, Profeilor der 
höheren Mathematik an der Wiener Univerſitaͤt, ers 
dachten und berechneten, und von dem rühmlidy bes 
kannten Optiker Woigeläuder Sohn ausgeführten lin: 
fen: Combination, weiche, ohne der Praͤciſton des Bils 
des Eintrag zu thun, eine bedeutend größere kichtmeuge 
auf die jodirte Platte bringt, und fomit eine weit fürs 
jere Zeit für die Einwirkung des Lichtes in Anſpruch 
nimmt, al$ bei den arfprünglicen Daguerre'ſchen Aps 
paraten; — ein bei dem Porträtiren wegen der hierzu 
nörhigen ruhigen Haltung der Perfonen offenbar ſeht 
wichtiger Umftand, Der Herr Sprecher zeigte einen eis 
gens dazu von dem genannten Optiker mit Zweckmä⸗ 
Bigkeit und Eleganz ausgefühsten Apparar und mehrere 
damit zu Stande gebrachte Porträte vor, die allgemeis 
nen Beyfall fanden. Bey der gegenwärtig zu ſolchen 
Verſuchen minder günftigen Jahreszeit erforderte doch 
keines derfelben mehr als 3 Minuren Zeit, und es lafs 
fe fich aus den bereit gemachten Verfuchen mit Si⸗ 
cherheit fchliegen, daß am heilen Sommertagen eine 
Bigung von 45 Secunden mebr ald hinreichend ſeyn 
werde, 2 


4. 


Unter ben vielen nühzlichen Erfindungen, an denen 
anfere Zeit fo reich iſt, fehlte bis jetzt eine, mittelik 
welcher die Töne des Muſikers fogleih auf das Pa⸗ 
pier gebracht werden fönnen. Der Herr deil’Ore, 
ein vorzüglicher Künitter? bat endlich mad mehrjähre« 
gen Verfuchen eine ſtenographiſch-muſikaliſche Maſchine 
hergeſtellt, welche dem Zwecke einer folhen Erfindung 
volllommen entfpribe, Wenn man diefen mechanis 
ſchen Stensgraphen an einem Pianoforte oder einer 
Orgel anbringt , wird jede Mote, die der Künfller 
auf dem Inſtrumente anſchlaͤgt, augenblidlih auf Pa: 
pier übertragen, Die Erfindung macht in England 
großes Nuffehen. 

5 


Herr Liepmann inBerlin hat feinen Delfarbens 
druck neuerdings fehr vervolltommnet, Man zweifelre 
wo, ob er feine Abdrüde auh auf Peinwand machen 
könne (die Nachbildung des Membrand’fhen Kopfes 
war auf Papier) und ob fein Verfahren auch auf ans 
bere als alte, dunkle, oder Bilder vom grellen Farben⸗ 
tönen ſich werde anwenden laffen. Jept bat aber 
Liepmann ein Beined Portrait von Mieris copirt 
und auf Leinwand gedruckt, beifen zarte Farbe und 
fauberes Detsit auf das Glücklichſte wiedergegeben 
find. Auch has er eine Preſſe erfimden , mittelft deren 
ein einiger Maßen geübter Arbeiter täglih hundert 
und mehr Abdräde liefern kann, ohme daß das legte 
im Mindeſten den erften nachſtehet. Die bisherigen, 
mit der Sand gedruckten Eopien des Mieris'fchen Bil⸗ 
bes verfaufs Liepmann zu drei Thalern. 


6- 


Dis Illyriſche Blatt« bringe Folgende 
mertwürdige Autwort des unvergeßlichen Kaifers J0r 
ſeph IL, welche Derfelde der Stadt Dfen gab, 
als diefe ben Vortrag machte, dem Kaifer eine 
Bildſaͤule errichten zu wollen: „Wenn die Vorurs 
theile werden ausgewurzeit und wahre Wuterlands- 
liebe und Begriffe für das allgemeine Beſte beiges 
bracht ſeyn, wenn Jedermann in einen gleichen Maße 
das Seinige mit Freuden zu den Bedürfnißen des 
Staates, deſſen Sicherheit und Aufnahme beitragen 
wird, wenn Mufflärung durch verbeſſerte Stubien, Ver: 
einfahung in der Belehrung der Geiſtlichkeit und Vers 
bindung der wahren Religions: Begriffe mit den bürs 
gerlihen Sefegen , wenn eine bündigere Juſtiz, Reiche 
tham durch vermehrte Population und verbeflerten 
Ackerbau, wenn Erfenntniß des wahren Intereſſe des 
Herrn gegen feine Unterthanen und diefer gegen ihre 
Herren, wenn die Induſtrie, Manufacturen und des 
ren Vertrieb und Circulation aller Producte in der ganzen 
Mouarchie unser ſich werden eingeführt feyn, wie ich es 
fiber hoffe; alsdann verdiene ich eine Ehrenſaͤule, 
nicht aber jetzt, wo nur die Stadt D fen durch meine 
zur feichtern Ueberſicht getroffene Ueberſetzung der Stel- 
ten dahin einen mehreren Vertrieb ihrer Meine umd 
einen höheren Zins ihrer Häufer erhält, Wien, den 
25. Juni 1784. Jofephe« 


Haupt» Redakteur: Simon Martin Mayer. Verlegt bei Herd. Edlem v. Alseinmagn InRlagenfurt 


# 


* 


CARINTHIA. 


" Beeißiaher Jahrgang 








r 
MWeibaefang 

zur Beier der im mediciniſch-⸗ hirurgifchen 

Mufeum begangenen Aufftellung des Bildniffes 
Seiner Wohlgeboren des Herrn 


Loren; Chriſanth Edlen von Veſt, 


£.. wirtlichen Bubernialrathes, Protomedikus von Eteiere 
mark, und Directors dee medieinifhschirurgiihen Studien 
, a der Ei Pf. GarlsFranzendelniverfirät ıc. 2, 
am 18. Nov. 1840, ald deffen 64. Geburtstag *), 
ehrfurchtsvoll gewiduiet von den Profelloren des mes 
dieinifihechirurgifchen Studiums und Ordinarien der 
Kranken: Auſtalten der Hauptſtadt Graf. 
——_ 


Meutem aceipe nostram, 
. ee; 


W. fo, Edler, wie Du, mit unermüdetem Streben 
Aus des Wiſſens Schacht dauernde Schäße gewann, 
Wer fo wie Da—der Natur ein innig geweipeter Priejter 

Mit nie veriegendem Muth’ ihre Beheimmilt erforfht, 
Und als Weifer und Arzt der Menſchheit vielfach genübet, 
Brauchet nit Marmor und Gr, um unveseßlich 
zu feyn, 
Denn er gräbt in das Herz ih ein mit ehernem Griffel. — 
So auch, mad Du gewirkt, wahret die dankbare Beit, 
Und in dem, was Du vollbradt, erfieht Dir ein ewi« 
. ges Denkmal, 
Unvergänglic und hehr — wie, Du es, Hoher, ver 
dient. r 
Es erglänzt in der Thrän’, die der Geneſene weinet, 
Dem im weiſen Arzt! — helfend ein Netter erſtand, 
Und es ſtrahlt in der Perl', die dem dankbaren Scıüler 
* eutſtrömet, 
Den Du zum Ziele geführt — liebend als Lehrer und 
Freund, 
ſchallende Wort’ verkündet es Deine 
Derdienfte, 
Bas Du im hoben Beruf — Bielen jun Heile ers 
rang. — 
Doch, daf die Nachwelt auch die Züge des Mannes erkenne, 
Der ihe mit, opferndem Sinn’ — Leben und Streben 
Teer — 
Mög’ Dein verehrtes Bild ſich hier dem Blicke enthüllen, 
Wo Du der Wiſſenſchaft Schäg' mehrteſt mit reichlis 
her Hand, 
*) Die feierliche Auſſtellung geſchah erſt am 21. Nov. 
1810, 


Und mehr „als 


. ' begrüßen — 
Allen ein Vorbild, ſich dem raftlofen Giferd zu weih'n, — 
Mas für Dein edles Gemüth zum höchſten Ziele ges 
worden — 
Folgend dem Wink der Natur — klimmen zum Gipfel 
der Kunſt. j 
Denn, was Dir, Hygeens gefeiertem Liebling, gelungen, 
Was Du im Schooß' der Natur — Neues uud Gro— 
ßes erforſcht — 

Lebet fort, und bringt einſt herrliche Frũchte zu Tage, 
Ewig wie der Geiſt — der fie vol Weihe erzeugt. — 
Rimm denn als einigen Lohn für ſolch' erhabenes Wirken 

Unfrer Verehrung Joll, freudig und daukbar gebradt, 
Und begleitet von Wünfchen, dem innerſten Herzen ent 
fprungen, 
Zu dem beglückenden Tag, der Dich der Menſchheit 
. gefchentt, 
Denn me felten fchafft die Natur Dir ähnliche Wefen, 
Wo ſich Wille und Kraft — immer zum Guten vereint, 





E 
I. 


Samo’s Tochter 9 


Baterläudifche Novelle von Dr, Rudolf Puff. 





1. 


R:. Pr Eurem grauen Haupte und ber Ordnung 
Eurer Worse, Herr Biſchof von Orleans!« rief 
Samo, der König, während fein Auge mir weh: 
müchigem VBehagen auf dem gefurdten Antlig des 
greifen Sptechers ruhte: »Ihr habe für Euren König 
Dagobert fo gefprochen, wie ih es wünſchte, daß 
meine Manven für mich reden follen. Euch ehre ich, 
ald wäre Ihr der Krime meines Stammes, aber 
Eure Wünſche bleiben mir und meinem Wolfe fremd. 
Ser hat der Slaven zerftreute Stämme vereint? 
Mein Wille bat es gethay. Mer ſchwang den rächen: 
den Stahl über die Häupter ber verruchten Chunen 
und fehmetterte fie zu Boden, wie der Sturm die 
zirternden Wälder ? Mein Arm hat es vollbracht. 
Mer verfammelte die verfolgten Lämmer zu Ciner 
Herde, vor welche er fi als fchügender Hirt aufs 
fette? Ich that es, id, Samo, der eben fo gut 


®) Erſcheint 1841 in dem Taſchenbuche „Der Freund 
des ſchönen Gefhledhtd.* 
(49) 
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mit dem Schwerte ſich und den einigen Achtung 
verſchaffte, als Euer Dagobert es mit dem Staͤb⸗ 
den thun möchte , das er mit zitternder Hand über 
feine Diener ſchwingt. Ihr habt uns die Achtung ver 


fagt, ihr habt unfere Stammgenoffen mißdandelt, und- 


vun , weil der deichte Mebel fich vom edien Suupfe, 
der ibn ausſtieß, gegen Himmel erhob, weil er jur 
gewaltigen Wolke fich verflärfte, die dem Zumpfe niit 
Donnerkenlen Reinigung droht, nun ſendet der Sumpf 
feine Fröſche zum Gipfel des Berges, an welchem die 
Woelke lagert, und meint, iht Geſchrei vermöge ſie zu 
bannen. Mir Michten. Mont ihr und zu guten 
Nachbarn haben, merder es eiſt ſetbſt taſtet unſere 
Hürten und Höfe nicht an, ſchleudert den Veand nicht 
in unfere reifen Saaten, ſtreckt die diebiſche Hand 
nicht ans nach unferen Herden, dann möger ihr Fens 
nen lernen, daß euch gegenüber, ihr Frauken, bie 
ihr euch freie Leute heifit, der @lare unter Sä— 
m o's Leitung auch das fey, was fein Dame bedeutet, 
edel!“ — 

„Mit Vergunſt,« fiel hier Chamoin, ein frins 
kliſcher Edler und Gelaudifhafisgenefie des Biſchefs, 
dem Slaven⸗König in die Rede: „Ein Volk von Edlen, 
wie Ihr Eure Slaven nennet, plündere wicht ſchuld— 
Iofe Krämer, plündert nice reiſende Rranfen, um 
fo weniger, old der König diefer Zlaven — rail 
ten und Krämer am meilten achten ſoll.« 

&ame's Ange bohrte auf den kühnen Spiccher, 
der, num erft gewahrend das Unbeſennene feiner Üers 
te, bebend den Vlick zu Moden ſchlug. Die Stirne 
des Königs gli der fineien Welke, welche den 
Blitz durch das Auge ſprüht. Aber rubig fih ſam— 
melnd , 
Schweigen gebierend, zeg Samo tie Lippen zu dit⸗ 
terem Laͤcheln und fuhr weiter: 

„Tu meint, Kranke, mir liege die Wergangen: 
beit mie ein neblichtes Thal im Kücen, deffen Um— 
riffe ich nicht mehr unterſcheiden könne; nun denn, 
fage deinem Dagobert, Same kabe dir in dus 
Ohr gedennert, fein Auge fey fo Scharf geblichen, daß 
es alle Girabmäler unterfchride, welche der Granfens 
König im Thale ber Vergangenheit auf fein zertrüm⸗ 
wertes Gluͤck gefeßt, daß er redır gut den’ Arämer 
berausfinde aus dem chatten längft verfleffener Tage, 
weiber Samo, den Kräuer, überwortheilte; frage 
ihn, ob die Franken in das Land meines Melfes 
kommen, dem Wolfe oder ihrem Gewinnfte zu lieb, 
forſche, ob er in feinem Neicke je den Siaven ber: 
umziehen fah mit niedrigen Ninfen und Kniffen; ſage 
ibm , daß meine Genoffen ihre Terba nicht für euren 
Kiudertand tragen, fondern um jle mir Steinen für 
die Schleuder, mit Wrod für ihre Kinder zu füllen. 
Und nun geht, mad eilt nach beim, tenn beim Gert 
des Denners und meinem Hauvte, wer von euch, ehe 
die Sonne zwei Mal über den Triglam ünkt, mir noch 
fo nahe ift, daß ihn in Einem Tage meine fehnelliten 
Meiter ereilen, ber ift ein Opfer des Todes, fo wahr id 
Samo, der König der Shaven, bin!" 

Die fraͤnkiſchen Geſandten entferuten ſich mißver— 
gnuͤgt; die hohe Veſte Oſtraviza aber, die meits 
ſchauende, im welcher Samo bei, den Beſuche feiner 
weiten Laͤnder auf ein Paar Tage Hof hielt, und die 
Edlen von Karantanien un fi verfammelte, wie 


mit einem Blicke Den murrenden Genoſſen 


derbaflte von lautem Yubel, wieberbaflte ven den Ges 
fingen der verſchiedenen Staninigenoffen, welche im. 
bunten Gruppen umberlogerten, — bier die Männer 
vom Ufer der Leytha, dert die bramen Geſtalten 
der Herulen, im Hefe am glimmeuden feuer die 
bungefhürzten Secben, an.den Abhäugen des Bers 
ges Die munteren Wenden und Hotvaten im blens 
dend weißen Gewändern, die Ummwohner der Save 
und Unna, die leichten iger vom Ufer der eis. 
ſtrizza, die fernen Abgeſandten aus den Fürſtenthü⸗- 
mern am Bug, die Söhne der Yırtam, und bie 
pfeilverfahten Dberricdn ’ 

Waͤhrend Same, ip Sagle mir den Edlen von 
Karantonien das Wehl frines weiten, durch Liſt 
und Gewalt geſchaffenen, mir" Kraft und Umſicht be— 
mwahrten Reiches überlegte, flieg der Mond rein und 
golden über die. Berge empor; weiche Geſaͤnge hallt en 
ven den Lagern im Thale, deren Feuer luſtig lederten, 
bei deren der Broten kniſte te, und die Hörner mit 
altem Merhe luſtig die Munde machten. Um den 
Romoper aber, — oder dir Stelle, an welchet die 
heilige Eiche ſtand, in deren Schatten über drei Tage 
bas Feſt ed Swantewit md Radegaſt mit nie 
geſehener Pracht gefeiert wurden ſollte, fanden ‚vie 
Waidelotten, und ermarteren mit ehrfurchtsvel⸗ 
lem Schweigen die Rückkehr des Kriwe, der noch 
bei @amo verweilte. Ein, Paar geſchwoͤgßige Swals 
genen propbejeiten abfrir unter einem Kreife mur— 
sörer Madchen Liebfchaften und Hochſeiten, und ss 
fen fi dafur fleißig die Keblen erfrifchen, während 
ein Seitone mir myſtiſchem Geſichte einem jungen 
Krieger ein Amulet auf ten Auf. band, . den ber 
Sauer eined Ebers etwas unfreundlich begrüpt hatte. 

Tan; und Geſang wirbelten luflig bis hinab, mo 
dad Thal ven Oftremwig fi gegen die’ Berge vereugt; 
nur dert ſchien ein Aug ernflerer Are ſich gu bilden. 
Die auf einem Hügel ſtehenden &peifen, bie manns-⸗ 
hohe Kerze daneben, die Männer, welche verlaret ven 
dem Hügel "gegen das Feld zuſchritten, und Dteine 
und Holz, fur; was ihnen umerkan, über den Rüden 
warfen, bas dumpfe Geſchrei, das fie ron Zeit zu 
Reit ausſtießen, Altes zeigte, daß die. hier gelagerten 
Kraieskis einen Krieger beigefegt, un? nan die 
Feier des Frisma (dedTobtenmaples) begeunen hatıen. 


2. 


Während die Feuer allmählig verglemmen, bie 
Lieder verbaflten,, die Becher verſtummten, und es 
aud auf der behen Veſte il und dunkel zu werden 
begann, war bie alte Pesba fhou zum fünfen Male 


in ihre Hütte getreten, wo beim Scheine eines vers 


löfhenden Kienſtammes eim zaärtliches Paar fih ums 
ſchlungen birie; der. ſchlauke Wuchs, die braunen 
Flechten, welche nur unvollfommen das mweifie Kopf: 
tuch verbarg, das lange ſchimmernde Grwand, das 
dunkle Auge, weich von Thränen umflert, zeigte die 
Elavin, der filberne Gürtel, die feinen, rerprr 
Stickereien auf der Schürze, die langen Branfen 
daran, die bligenden Dinge an ten Fingern verfüns 
deren die Tochter eined Erlen; die fehürhrerne Erinne: 
rung der alten Peska aber: „der Mond ift hinunter, 
Die Berge färbt ein leichtes Roth, ich-fülchre, ed wird 
gefährlich, menn die Tochter meines Königs länger in 
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meiner Hätte weilt,« bemwiefen, daß Samo's Kind 
das" naͤchtliche Stelldichein gegeben habe, 

Aus ihren Armen wand fih Genuin, ein fräns 
Fifcher Edter , ſchlank und floly, das lange, blende 
Haar ſchuͤttelte er unwillig von der Stirne, und das 
Panzerhend über den ledernen Koller werfend, das 
gewaltige Schwert ſich höher ſchnallend, rief er, faſt 
lauter, ald es die Sicherheit des Ortes erlaubte: 
„Nun und wimmer, Bialla, weiche ih ven bir, 
es ſey denm, du folge mir, und ſeyeſt mein ver 
meinem Gore, mie du es längft vor dem Leinen bill. 
Zwei Mat wagte ih mich mic Gefahr meines Lebens 
in deine Nähe, ein Mal, weiße du noch, am Ufer 
der Enns, als deine ‚zwölf Brüder und eben fo viele, 
Hunde mir in den Fluß nachfeßten, den ich durch 
ſchwamm, weil ich deinen Bitten felgte, und ihnen 
wicht fteben durfte auf NKede und Schwert. Das zweite 
Mal, als dein Varer Hef biele im Lande der Krais 
ner, und nur mein fchnelled Reß mich deinen Eramnt: 
genoffen entjeg, und fo deine Ehre ſchühte! Nun 
aber, Mäddyen meiner Liebe, .ohne die mir das Beben 
werthlos it, nun weiche ich nimmer ven dir — es 
ſey denn, du folgeft mir mir in die Hrlmarh ia 

»Genuin,« nahm Bialla das Wort, und ihre 
Thranen floffen färker : „meinen Brüdern magft du 
ſtehen im Kampfe, fie find roh und wild, und achten 
nur wenig der Schweiter, die ihnen als die Tochter ver 
Lateinerin, wie fie meine verblichene Mutter 
ſchmaͤhten, ‚verhafe it. ‚Aber was thut dir mein Va— 
ter, was mir, er, der mich mie Güte überhäuft, den 
ih aus allen feinen. Kindern das .Fiebfte bin, wie ihm 
meine Mutter aus allen rauen bie liebite war, mas 
that er mir, daß ich durch einen ſolchen Schritt fein 
edies Herz Eränken, daß ich die Schmach verbreiten 
follte über fein Haupt, welches unter dem Siegeskranze 
die Sorge mit Schnee betreut? Warum trateft du 
nicht geilern frei und offen vor ihn? — Meine Hand 
würde er dem. Feinde ‚feines Volkes verfagt — mein 
Ser; dir gelaffen- haben;_ ich kenne ihn zu gut, den 
Edlen, aber du Fannit in aller Liebe den Franken 
nicht verlängnen; im der. Königsrechter fiehit bu nur 
dad Mädchen vom flavifhen Stamme, und glaubft, 
fie erbebe ſich, wenn fie zu dir herunter fteigt !« 

„Nun, Bialla,e rief Genuin, und feine 
Augen funfelten: »wenn du mich der Vorurtheile und 
Febler meines Volkes für fähig hältft, fo mag meine 
Liebe und Treue mit meinem Blute geweiht feyn. 
Gett Lob, ich habe die zu unferer Entfernung beitimmte 
Zeit verſaͤumt, und mein Haupt’ ift verfallen. Erz 
bieiche niche, finne nicht auf Rettuug, Mädchen, ich 
will feinen Ausweg, als den du wit. mir theilſt.« 

»&o fihirme uns die Göttin der Liebe,“ jlüfterte 
Wialla: woerbirg dich Hier, bis ich wieder Beine, 
mit dir leben, oder für dich Merben, treues deutſches 
Herz, ſey Bialla's Witte! Laß mich erſt ſiunen, 
ih mũßte nicht dem Slav en⸗Stamme gehören, wenn 
nicht Klugheit und Lift mit der Liebe fich verbinden. 
Verbirg did bier im Hintergrunde der Hütte, das 
Kellergewölbe der trenen Peska entzieht Lich den Aus 
gen Aller !« Ps, & 

Einen langen, glühenden Kuß preßte das Madchen 
auf feine Lippen, und ſchob den Geliebten im den Hiu— 
tergrund, und feſt das Kopftuch um die Schultern 


meinprieſtertiches Haupt ſchmückt in 


ziebend, ergriff fie rin kleines Körbchen und eilte mit 
Peska in’das Gehölze, aus dem fie erſt nah Sou⸗ 
nenanfaang mit duserleſenen Schmwänmen in das 
@cdtof zurüchtehrte, fiher vor dem Gerede der Weis 
ber , denen die Königstochter hoch «uber jede zweideu— 
sige Meinnng erhoben fiand, 

Wie langfaın, mie träge ſchlichen die Stunden des 
Tages dahin, wie ſehnſüchtig erwartete jie den Abend, 
wie traurig folgte fie dem Water, der fie gerade heute 
im Gefolge mitnehmen mußte, welches zu dein tiefs 
blauen See zog, der, gegen Abend von Oſterwith 
gelegen , zu einem großen Fiſchzuge die Slavens 
Haͤuptlinge uni fi verfammelt ſah. Da fie "hörte, 
dad erft am nähden Tage die Rückkehr Statt finde, 
gelang «8 ihr kaum, der alten Peska, die als 
Wahrſagerin -im Füniglihen Gefolge vorzüglich umer 
den Frouen hänfig erſchien und gut gelitten war... eis 
nige Wine und Grüße für Geuuin mitjugeben, 
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Auf der Wieſe, über welche als himmelſtuͤrmender 
Hiefe der Fels von Ofterwig emporragt, waren bie 
Seerführer und Stammbhäupter der SIapen verfams 
melt. Mir finfterer Miene trat der König unter fie. 
vWahrlich, die ſchweren Träume, die mich feit Lan— 
nen Ängfligen, haben nicht getäuſcht, dafı ein Unheil 
bevorftebe! Loſit uns eilen mit dem Belle Smwans 
temwirs, wir werden feinen Schutz eifriger braudyen, 
als Nadegaf’s Iufige Gaben, denn eben erſchie— 
nen Boten, welde wid zum Aufbruche mahnen. 
Die Ehunem baben ſich wieder erhoben , und mein 
Heer unter Mikophurs Auführung geſchlagen, dars 
um anf in wenig Tagen , unſere Waffen mögen den 
Vertuchten fageu, dab Same mod lebe, und den 
Ruhm feines Velkes bewahre.« 

„König, du lügit, der Donnergott zeibt dich ber 
Füge, dein Haupt iſt felbft verfallenla fehrie eine wis 
drige Stimme, und ein wahnmißiger @iguftone 
mit verdrehten Sprüngen drängte ſich mitten durd die 
erbleichenden Edlen. „König, du lünft, dein Haus 
hängt heimlich an den Franken. (Einer von denen, 
welchen du den Tod gefchweren, menn fie nach zwei 
Tagen getroffen würten, buhlt mit deinem Töchter⸗ 
fein, du mpßt ja mwiffen davon! Traut ihm nicht, 
Slaven, er it als Fremdling gekemmen zu uns, 
uud bleibe und fremd I« 

Samo'!s Augen fprühten Flammen, bie. Adern 


‚ feiner Stirne ſchwollen auf, feine Lippen bebten. »Das 


lügf du, Hund!« ſchrie er wild, und fein Dolch fuhr 
dur die Bruſt des Siguſtonen, dañ ringsum 
Prieſter und Krieger beſpritzt wurden und lautlos der 
Getroffene zu Voden funk „Wer zeibt mich einer 
Lüge,“ donnerte-Samo: vWer ſchimpft mich einen 
Eremdling ?« 

Alte fehwiegen entfegt, nur von den Bergen rief 
ed hohl und fhaurig: „Wehe dem Mörder des ©ots 
tedfreundes ? 

„Mer zeibt mich einer Qüge!« rief in furdtbarer 
Wuth der König. 

»Ich,« verfegte mit Würde der greife Kriwe: 
wich, der den Cichenfrang, welcher feit achtzig Jahren 

den Staub 
lege vor den Frevel deines Hauſes.“ 


— 


Auf den Wink des Kriwe traten Bewaffnete vor, 
in ihrer Mitte gefefele ſtaud Genuin. »Keunuſt, 
du diefen Jüugling, König ?« fragte der Oberprieſter. 

„Ein Franke iſt's, was follen die Peſſen? Ihr 
habt ihn gefangen und er it euer!« 

„Unſer?« rief der Kriwe: „man deun, er fey 
Swantewit geopfert zur Verſöhnung; iſt es dir 
reht, Samot« 

»Ja, bei allen Donnern !« rief der König. 

»Sut, du must aber die Schuld bien, die du 
begingit durch den Tod eines Gottesfreundes. Kaffe 
Bialla, deine Tochter, kommen | 

Samo bebte, doch volljog er den Willen bes 
Kriwe, denn er Eannte und fürchtete feine Allgewalt, 
und als gebornem Kranken trauen ihn die, Slas 
ven ohnehin doch nicht fo ganz ſicher die Werehrung 
ihrer Götter gu. Bialla erfhien, erblickte Genuin, 
und fank ihrem Mater in die Urme. 

»Keunſt du den Franken?« rief Samo ber 
finfenden Tochter in das Ohr. 

»Vater, ich liebe ihn fe rief fie mit letzter Kraft. 

»Wehe dir, du Arme la fprach der Honig: »du 
tiebft einen Geopferten; ihm zu retten, reicht deines 
Waters Mache nie hin! — Erbitten kanuſt du ihn 
nicht aus der Gewalt dieſer Richter I* 

Die Frauen brachten das bewußtloſe Mädchen fort, 
Benuin aber wurde von den Waidelotten in 
eine Höble geführt und fkrenge bewacht. Morgen 
vor Aufgang der Sonne wurde beſtimmt, ihn nach 
alter Sitte, in dichte Tücher verhüllt, vor den Altar 
zu legen, vor welchen der Oberprieiter, ohne das Ant⸗ 
ig des Verurtheilten zu ſchauen, ihm deu Dold in 
die Bruſt hoffen mußte, * 

(Dee Beſchluß folgt.) * 
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III. 


Was fürchtet Ihe den Tod, den 
Schoͤpfer der Ruhe ? 


Menander. 
—ñ —— — — 


Lige ein Leben — drückt ein brechend Aug' die müden 
Wimpern zu — fo heißt's nit ſtetben — nur den Frieden 
Finden Heißt es, der vom Grdenfirande weit 
Seine Blüthen nur im Geiſterlande ſtreut. 


Bericht ein Leben — böret auf ein Herz zu ſchlagen — 
So heißt dieh nicht Tod — von Engelhand getragen, 
Fliehet ahnend da der Geiſt zum Thal der Ruh', 

Dem geliebten Reiche feiner Wünfde zu: 


Gleich dem Lüftchen, das mit Teifem, fehnfuchtöbangen 
Hauche eilevol au unfern heißen Wangen 
Nun vorüberftreiht, und zu der Blume eilt, 
Wo der füße Duft, des Lüftchens Sehnſucht, wellt. 
G. Meriper. 
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IV, 


„ Kunftuachricht aus Steiermark. 





N. emſige Lithegraph I. F. Kaiſer in Graß 
bat auch die dießiährigen Herbſtfpenden wieder mie 
einer Anzahl neuer Lithographien. vermehrt. Dahin 
gehören außer dem „Damenalmanadhr mit dreischn 
niedlichen Portraiten, dem »National⸗Kalender« mit 
den Plänen der Schlacht von Aſpern, vorzüglich 
nder Trachten-Almanach“, mit. fehr treu copirtem 
Volksteachten aus verfhiedenen Gegenden der Steiers 
mark, ferner ber dyitte Jahtgang (1844) des elegan⸗ 
ten, Wandkalenders« mis Ayicpred aus dem Eilfiers 
kreiſe, beſonders aber eine vom Herr I. €. Hofı 
rider entworfene biftorifch:fguchroniftifhe Geſchichte 
jener Staaten und Länder, welche gegenwärtig die 
öfterreichifche Monarchie bilden, in einer eifjigen Tas 
fel, in Born eiunmündender Flüſſe, welche zulegt den 
großen Strom des öſterreichi hen, Staates, bilden, 
mic allen Kriegen, wichtigen Ereiguigen, Schlachten, 
Iheilungen ic. fehr finureih und correct zuſammen⸗ 
geſtellt, und vorzugsweife wegen der Faßlichkeit, bes 
quemen leberſicht, richtigen Zeitenfolge ıc. der ſtudi⸗ 
renden Jugend zu empfehlen. Diele Tafel bildet eis 
nen nenen Beleg für Fern Kaiſers ausuchmenden 
Sleiß indem mühſamen Genre tabellariſcher Arbeiten, 
in welchen er und eine Statiftif von Europa, .ine 
ähnliche der äfterreichifchen Monarchie, und nun — 
eine noch ſchwerer zu löfende, noch trefflicher gelöſte 
Aufgabe, — die Geſchichte unfered gemeinfamen gro: 
ßeu Valerlandes lieferte, 


u De. R Puff. 
— — — — 
en. Se 
Bunte. 
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1. 


A der Rondon » Birminghamer Gifenbahn reiſt mit 
den Neifenden ein Poſſtbureau. Es figt iu einem beſen⸗ 
deren Wagen, der die Auſſchrift führt: Grand Northern 
Railway Post-Office und aus zwei Abtheilungen beitcht, 
von denen die klelnere ein Mann inne hat, dem das Etn- 
nehmen und Ausgeben der Briefbeutel obliegt, während 
die größere einen Tiſch hat zum Sortiren der Briefe. und 
ringsum Deffnuungen zum Einwerfen derſelben. Diefes 
fliegende Poftbureau und die Art, wie bier eine bedeutens 
de Gorrefpondenz von einem Secretär und einem Danne, 
der nicht viel mehr als ein Handlanger ift, beforat wird, charab- 
terifirt eiıriger Maßen die von Eifenbahnen untrennbare neue 
Drdnung der Dinge. Ohne Die Fahrt im Geringften zu 
verzögern, werden Die Briefbeutel ausgeworfen und"dager 
en andere In einem, vor der Meinern Abtheiluug ausge- 
pannten Mege aufgefangen, Tehtere fofert geöffnet und 
die Briefe fortiet, um vieleicht zum Theil fhon in der 
nächſten Stadt in einem friſch gefhloflenen ‘Beutel aus 
dem Wagenfenfter zu fliegen. Auf folde Weiſe it es 
mönlih, im Raume einer Stunde einen Brief zu ſchrei⸗ 
ben, den Poltbureau zu übergeben, und in die Hände 
a" zwanzig Meilen entfernt wohnenden Adreffaten zw 
ringen. 


Haupt Redakteur; Simon Martin Maper. Werlegt bei Gerd. Golem v. Risinmapn inKlagenfurn 
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Ein Todtenfranz. Samo's Tochter. 
Beſchluß.) 








Doch mit des Herbſtes Grauen 
„Die traurige Nachtigall ſchied, 

„No einmal fhmebte in blauen 4. 
„Rüfzen ihr — letztes Lied,“ 


(Garinthla 1639, Nr. 21.) 


6 mochte Mitternacht ſeyn, ſchlaflos waͤlzte ſich 
Genuin auf feinem Lager, nicht die ſtraffen Bande, 


J. Thal zwiſchen luftigen Alpen 
Ein ſchlanker Eichbaum ſtand, 
Der Eichbaum gruͤnte kraͤftig, 
Wie Einer im Alpenland. 
Im Thal zwiſchen luftigen Alpen 
Auch eine Nachtigall ſang; 
Der Eichbaum grünte friſcher, 
Seit ihn ihr Lied durchdtang. — 
Dech mit des Herbſtes Grauen 
Einmal die Nachtigall ſchied, 
Moch einmal ſchwebte in blauen 
Lüften ihr — letztes Lied, 
Da ueigte der Eihbaum den Wipfel, 
Warf traurig die Blätter ad; 
Sie wehren hinab zur Erde 
Mir Thraͤnen auf ein Grab. 


Und nie mehr grünte er kraͤftig, 
Ob au der Brühling Fan; 
Tenn tief im Marke nagte 
Ein Wurm an feinem Stamm. 
U.d als der Herbft wieder graute, 
Die Zeit, wo die Vögel zieh’n, 
Da brad der Baum zufammen, 
Um nie mehr wieder zu blüh'n. 
Dur in den gebrodenen Zweigen 


Ward's nochmal wie Geiſterhauch wach, 


Und bob ſich hinauf zu den Sternen, 
Und zog der Nachtigall nad). 

Ruh' fanft, — gebroch'ne Eiche! 
Für die du einft grünteft im Thal, 

Sie werden wohl dein gedenken 
Und deiner Nachtigall, 


1840, 


8. Rabe. 


nie die ſchaurige Stille, die ihn in der dumpfen 
Höhle, ſchwül und heiß, umgab, wurden ihm fo läs 
flig, als der monotone Geſang der Waidelorten, 
welche in abgebrochenen Strophen die Gottheit auf 
den Empfang des morgigen Blutopfers vorbereiteten. 
Chriſt mit Herz und Seele, Arieger aus Wahl und 
Beruf, liebend und geliebt, fellte er Fein rühmlicheres 
Eude finden, als das ver einem laͤcherlichen Bögen 
zu verbluten, und was follte aus Bialla werden? 
Wenn auch dem Vater zu lieb, wenn auch aus Furcht 
vor dem gewaltigen Könige man ihr die ſcheue Ehr⸗ 
furcht nicht verfagte, fo war doch das Mitleid der 
Gemeinen, das Vorurtheil und die heimliche Verach⸗ 
sung der Edlen ein qualvoller Gedanke für das Maͤd⸗ 
hen feiner Liebe, ja die Achtung felbit, weiche er 
wider Willen dem flolgen Slavenkönige zollen muß⸗ 
te, die Verehrung, die er gegen einen Fuͤrſten hegte, 
der eben fo groß und gewaltig im Kriege, ald zärte 
lich genen feine Tochter war, erfüllte ihn mit einer 
Art Menue über fein Waguif, das ihm und feiner 
Liebe verderblich wurde, 

Unter den Folterqualen feiner Bettachtung fühlte er 
fih feife an der Schulter berührt, er hob den Kopf, 
und beim Scheine des breunenden Kienſtammes funs 
keiten ihm ein Paar Augen unbeimlicy entgegen, eine 
verzerrte Frage flierte ihn an, aus deren Zügen er nur 
mübfam das Geſicht der alten Peska zuſammenſetzte. 
— »Hi, bi," Eicherte fie: »die Sonne ſteht ſchon 
bald blutroth über den Karamankfen, kommt, mein 
fremdes Söhnchen, bier ift micht gut weiten, kommt,“ 
tief fie: ndie Waidelotten haben mir aufgetras 
gen, Euch fein bräurlich zu ſchmuͤcken, und da ich mit 
Eurer Sprache veriraut bin, Eud rin Wenig vorzus 
bereiten auf das ſchoͤne Hochteitsfeſt « Sie kramte 
eine Menge bunter Tücher aus, und fing an fie Eunfte 
gemäß zu falten und zufammen zu legen, daß fie ges 
eignet wurden ,„ ihr Opfer zu umbüllen. Genuin 
ſchauderte. Die Alte Fauerte am Boden und fummte 
tonlos ein Lied, plöglich fuhr fie aber auf, zerſchnitt 
die Stricke, mit denen Genuin gefeffelt war, und 
wie von wilder Vegeifterung ergriffen, richtete fie fi 
body auf, drückte ibm das Meſſer, als [hügende Wafs 
fe, in die Hand, und führte den Ueberraſchten in den 
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Hintergrund der Höhle, dort tappte fie lange fort bis 
gu einer verborgenen Thuͤre. Durch einen unterirdifchen 
Bang kamen fie in das abgelegene Verſteck, in Pr bs 
ka's Wohnung. 

»Hier, laͤßt Euch Bialla bedeuten, follt Ihr fie 
erwarten,« flüfterte die Alte: »wenn fie aber im zwei 
Zogen nicht kommt, fo werde ich Euch leiten auf vers 
borgenem Wege fo lange, bis Jhr glücklich Euere 
Heimoth erreicht. Nur Much, Soͤhnchen aus der Frem⸗ 
de,“ fuhr fie mir jenem widrigen, wahnmwigigen Laͤcheln 
fort , das ihre Züge zur ſchreckenden Frage verzerrte: 
nur Muh, Swantewit wird feines Opfers ſich 
freuen , die Zäufhung mird ihm behagen, — 

Bein und rorh 

Für den blutigen Gott, 

Liebe, gar zart, 

Mir Treue gepaart. — 
Doch, das hat Eile, alfo behaltet indeifen Bials 
13'8 Grüße, wißt nur, daß fie eine gar edle Königs— 
sochter ift, wie Beine zweite je war im Slaven⸗ 
fande, wie fein Slavenmädchen mehr ſeyn wrbi« 
— Mit vergerriem Geſichte entfernte jich die Alte, 

Genuin wurde ed unheimlich za Muthe , ihre 
Werte drangen fo räthſelhaft zu feinem Herzen, ihm 
wurde weher und banger, als früher in den Banden 
der Haft, aber Hoffnung , die milde Tröfterin , breis 
tete ihren Fittich über den liebenden Jüngling, die Ans 
firengungen des Tages, der harte Kampf, nach wels 
chem es erfi den Mikis und Rabos, den Priefters 
dienern, gelungen war, fich feiner zu bemächtigen, und 
ihn ons feinen Verſtecke, welches die geheimen Späber 
des Kriwa ausgewittert harten, hervorzuziehen, die 
Entbehrung und Erfhepfung räumten der Natur ihre 
Rechte ein, er murde matt und matter, und verfanf 
endli in einen wohlchätigen Schlummer. 


5. 


Um die Eiche in ter Ebene von Oſterwitz mogs 
ten in ſcheuer Berne die Elaven der verſchiedenen 
Staͤmme, aus denen Samos gewaltiges Reich ber 
ſtand, Krieger und Mädchen, Kinder und Greife in 
bunter Mifchung beugten jich vor dem Kreife, welchen 
die Waidelotten, die heute in langen Feſtgewän— 
dern, das mwallende Haar und den zierlich geſchmück— 
ten Bart mit Salben gerieben, Eicyenfrenen auf dem 
Haupte trugen, um das Vildniß Swantemirs an 
der Eiche ſchloſſen. Der Gott ſelbſt, von einer Menge 
Untergötter, dem Swayrtin (Bett der Bonne), Anz 
trimpos (des Meeres), der Auska (Morgenröthe), 
Brekſta (Dunkelheit) , Warpulis (Sturmmind) 
umgeben, ftand auf einem aus koſtbaren Holzgattun⸗ 
gen zuſammengeſetzten Altare , feine vier Hälfe. waren 
mit flimmernden Steinen, bie vier Köpfe mir Kronen 
geſchmuͤckt, deren Inſignien bie eine oder andere 
Yahreszeit vorftellten; zu feinen Füſſen lagen Gattel, 
Zaum und Schwert. In der Mechten trug er ein 
Bünpern, das aus vielerlei Metallen zufammengefegt 
war, in der Linken einen geldenen Bogen mit Edelſtei— 
nen befegt; die filberne Scheide feines ungeheuren 
Schlachtſchwertes war prachtvoll gearbeitet. Das dem 
Gott geweihte milchweiße Reß, mit purpurnen Deden 
umpällt, wurde dem Kriwe, ber ſich mir langfamen 
Schritten näherte, vorgeführt, Der Krime und die 


“| 
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ihn begleitenden Waidelotten hielten ben Athen 
on fih , nahmen der Bildfäule das Horn und goßen 
den Meth, den ed enthielt, auf die Erde. Zwei Lanz 
jen wurden auf den Boden gelegt, eine dritte quer bare 
auf, und ber Krime führte den geheiligten Schim⸗ 
mel darüber. 

Aber „Wehel« riefen die Priefter, „Wehe !« das 


Volk, denn das Pferd mar mis dem linken Buße zus 


erft weggeſchritten. Auch der heilige Kuchen, binter 
welchen fih der Kriwe ftellen mupte, war zu nieder, 
und der Dberpriefter ragte mir dem Kopfe hinaus, 
was gleichfalls für ein böfed Vorzeichen galt. 

In diefem Augenblice erfhien Samo mit feinem 
Geſolge, fein Auge blickte unruhig auf die Priefter, 
Kummer fpiegelte fih in feinen Zügen, und eine Art 
Wehmuth, mie fie ſich nie in feinen Mienen zeigte, 
gab ihm ein weiches, leivendes Ausfehen; verdrüßlich 
grüßte er den Kriwe, der mit einem unverkennbar 
liſtigen Laͤcheln ſich ver ihm neigte. 

»„Swantewit, Herr bed Krieges und des Jabs 
red, der fchwere Frevel, der deine Gunſt von unferen 
Waffen zog , wird gefühnt, und deine weltendurch⸗ 
ſchreitenden Fuͤße werden mit koſtbarem Blute gewas 
ſchenl« betete der Obervrieſter. Die Wikr's brachten 
eine lange Bahre, auf welcher man deutlich, in weiße 
Tücher gehüllt, einen menſchlichen Körper gewahrte, 
das heftige Bewegen der Bruſt allein kündete ein lea 
bendes Welen an. Die Bahre wurde auf den Altar 
zu den Füßen des Gottes geftellt; der Kriwe verrich 
tete ein leifesd Geber, nahm das lange Meifer und 
ſtieß es mit ſolcher Kraft in die Bruſt des verbüllten 
Opfers, daß ein warmer Blutſtrahl bis zu den Knieen 
bes Götzen ſpraug. Uber mir bleichem Geſichte und 
bebenden Gliedern [hrie der Ariwe: „Swantemwit 
ſteh' mir bei, das war die Gruft eines Weibed !« 

In wilder Haft entwicelten die Waidelotten 
das Opfer, und Bialla, friedlich laͤchelnd, das legıe 
BZuden des Lebens um die bleichen Lippen, lag als 
fhönes Opfer vor dem Bögen. 

‚Bialla, mein Kind !e ſchrie König Same 
und eilte ur Reiche der geliebten Tochter. 

Noch ſtanden verblüfft die Priefter um ben Altar, 
da kreiſchte Pes ka's Stimme: nWenn du dich gar 
nicht willſt abhalten laſſen, Söhnchen, fo muß ich dir 
freilich ſagen, wo bein Liebchen iſt.“ 

Genuin, ein Schreckbild ber Wuth, das Schwert 
in der Fauſt, brach ſich die Bahn. „Meine Bial⸗ 
la!® rief er: »ha dort, ja bei Gott, die ſind es!a 
und fein Stahl mähte bereits, wie Wetter, in die 
Köpfe der Waidelotten; ber greife Kriwe fanf 
mit gefpaftenem Haupte an ber Seite feines Opfers. 
Aber jegt wurten alle Waffen geſchwungen. 

»DMieder mit dem Franken!“« ſcholl ed, und mie 
empoörte Wogen raufchten die Krieger heran. 

Da erbob fh Samo von der Leiche feines Kin: _ 
das, »Haltet ein!« donnerte er mit wüthender Stim— 
me, daß die Muthigſten ſcheu zurückbebten: „der 
Sort bar fein Opfer, ein reines, königliches, — mie 
noch fein Blut feine Füße negte, und ein — bäßliches ! 
Der Kriwe hat gewollt, und gebandelt nad feinem 
Millen, Nun will — und berrfht Samo, euer 
König. Mehe dem ,« rief er mir ſteigender Grimme: 
»der ſich naht mit böfem Auge dem Fremdlinge, erkauft 


it er mit dem Blute meines liebſten Kindes, er gehört 
mir! Mo ift eine Stimme, die nein fagt? Ich 
frage euh, Slaven vom warmen üben, mo bie 
Ste am Dlivenhaine rauſcht, ich frage euch, Söhne 
des Mords, in deren Wäldern ber Ur den ewigen 
Schnee durchſcharrt, wer fagt meinte — Alle ſchwie⸗ 
gen. — nBieh’ hin, Brankel« rief er: »von meis 
ner Leibwache begleiter, und mern dich Gram zwingt 
zu fagen, du habeft unglücklich geliebt, fo tröfte dich 
der Stolz — du habeſt Samo’s Tochter: gelicht, 
fie habe für dich geblutet ,„ und fey die Edelfte im 
Blavenlande gewefen !« 
Dr. Rudolf Puff. 





1. 
Das deutfche Rheinlied *). 


Bon Niklas Beder. 





©. follen ihn nicht haben, 

Den freien deutſchen Rhein, 
Ob fie wie gier'ge Naben 

Sich heiſer darnach ſchrei'n! 


So fang’ er ruhig wallend 

Sein grünes Kleid noch trägt, 
So lang’ ein Ruder ſchallend 

In feine Woge ſchlaͤgt! 


Sie ſollen ihn nicht Hai, 
Den freien deutfhen, Rhein, 
So lang’ fih Herzen Labam lm nn ” 
An feinem Feuerwein! 


So lang in feinem Strome 
Noch feft die Felfen ſteh'n, 
So Lang’ fih hohe Dome 
Zu feinem Spiegel feh'n! 


Sie follen ihn nicht Haben, . 
Den freien deuifchen Rhein, 
So lang’ dort fühne Kuaben 
Um ſchlanke Dirnen frei'n! 


So lang’ die Floſſe hebet 
Ein Fiſch auf feinem Grund, 
So fang’ ein Lied noch lebet 
In ſeiner Saͤnger Mund! 


Sie follen ihn nicht haben, 
Den freien deutſchen Rhein, 
Bis feine Fluth begraben 
Des legten Mann's Gebein ! 


*) Aus der allgemeinen Zeitung. 


IV. 


Ein hoͤchſt intereſſantes Journal. 





D. geſchaͤtzten Journal⸗ und Lektuͤrfreunden in 
Kärnten, Dteiermark und Krain wird es 
nicht unintereffane ſeyn, auf eine Zeitfchrift aufmerks 
ſam zu werden, die in Wien erſcheint, welche unfer 
Blatt ſchon oft belobt bar, welche aber neuerdings 
einen folhen Aufſchwung erhalten bat, daß es nur 
verdient iſt, fie bei dem Herannahen eines neuen Jah⸗ 
res abermals zu empfehlen. Es iſt dieß die 


Wiener allgemeine Theaterzeitung, 


das Driginalblatt für Kunſt, Literatur, Mode 
und gefelliged Leben, 
heransgegeben und redigirt von 
Adolf Bäuerle 


Dffenbar zeichnet ſich dieſes Journal durch die 
höchſte Reichhaltigkeit und Diannigfaltigkeit aus. Hier 
erhaͤlt der Leſer von allem Möglichen Nachticht. Es 
ereignet fi ganz gewiß auf der ganzen Welt nichts 
von Intereſſe und Gewicht, was nicht in Diefer Zeitung 
gemeldet würde, Mas jeder Lofer zu willen nöthig 
bat, was neu, auffallend umd pikam ift, bier wird es 
verhandelt, fo daß man alle die koftfpieligen Journale 
des Auslandes dur diefed Drigimalblart gänz⸗ 
lich entbehren kann. 

Eine eigene Rubrik unter dem Titel: 

»„Befhwind, was gibt ed Neueste 
enthält Tag für Tag alle merfwürdigen Ereigniße von 
der ganıen Welt. Eine andere Rubrik berichtet über 
Induſtrie und Handel, eine dritte über Eifen: 
babnen und Dampffdhiffe; wieder andere Ru— 
brifen befprehen die militärifhen Vorfälle 
uf. w.; eine Damenzeitung weiß das ſchöne 
Geſchlecht reichlich zu befriedigen; bier Freuen fich 
die Correſpondenz⸗Nachrichten aus allen 
Städten Europa’; bie beften Novellen und 
Erzählungen werden geboten ; die Runfturs 
theile und Literatur-Berichte find fo vors 
treflih, daß felbit ter berühmte Gutzkow fie 
hochſt geiſtvoll und im Tadel immer motieirt benennt. 

Es follte alfo fein Journalfreund zurücd bleiben, 
biefe beliebte Theaterzeitung zu halten. Meir 
fterhaft find die in Kupfer und Stahl geſtochenen 
illuminirsen Modenbilder; es werden jährlich 
über 52 doppelte Biguren geboten. Was elegante Das 
men und Herren in Wien tragen, wird bier gezeigt. 
Diefe Modentupfer find fo praͤchtia, und jede neue 
Tracht ift immer von zwei Seiten fo vollfems 
men atfgefaßt, daß ſede Modiftin, jeder Kleidermacher 
augenblictlic darnach arbeiten kann. Eben fo ſchön 
find die theatralifhen Coftumebilder, die 
Portrait dberberühmteten Bähnenkänft: 
ler, fodann die an Farbenpracht überreihen Mass 
ten und Natienaltrachten, und die äußerft 
A und fatgrifgen Scenen aus 

ien, 
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Wir Fonnen daher mit Recht behaupten, daß es 
Niemand reuen werde, dieſe vortreffliche Zeitung zu 
abonniren, von welcher vie bewunderungswürbi: 
gen Bilder allein das Geld werch find, was’ die 
ganze Pränumeration koſtet. . 

Die Prinumerationd : Bedingungen find fehr billig: 
Die Wieneriheaterzeitung erfcheint mit Ausnah⸗ 
me der Sonntage täglich im größten Quartformate; 
jährlich werden eine Unzahl Bilder, alle 
prachtvoll colorirt, ausgegeben, Deſſen unges 
achtet koſtet fie halbjährig famme freier Zufendung durch 
die Poft nur 12 fl. E.M. Wer ganzjährig mir 24 
fl. C. M. pränumerirt , und den Betrag. directe 
nah Wien an den Redacteur, Adolf Bäuerle, 
Eompreir: Raubenfteingaffe Ir. 926, einfender, ers 
hit noh Gratis: Zugaben an illuminirten 
Kupferftihen und andere Vortheile; wer 48 fl. 
C. M., auf zwei Jahre, einfendet, nämlich für 
4841 und 1842, erhält den Jahrgang 1843, famme 
allen Eoftfpieligen Bildern, gratis und 
portofrei. 

Wer die Pränumeration auf ein oder zwei Jahre 
noch vor dem Ausgange des Dezembers 1840 übers 
ſchickt, erhält auh das lefte, jegt laufende, 
Quartal 1840, ſammt allen bereits erfchienenen 
Moden: und Coftume: und anderen Bildern, 
gratis und portofrei. 


— — — 


V. 
Eoncert = Anzeige 





A. 18. Dezember d. J. gibt der Geſangs-Lehret 
des kärntneriſchen Muſik-Vereines, Herr Caspar 
Harm, ein Concert, das dem kuuſtliebenden Publi— 
kum einen ſchönen Genuß bereiten wird. Nicht nur 
die fplendide und präcife Ausführung, dur die ſich 
alle Productionen des Mufils Vereines fo glänzeud 
auszeichnen, fondern auch die Auswahl der aufzufühs 
renden Stücke, worunter befonders die herrliche Intro⸗ 
duction aus Moffini'd „Wilhelm Tell« und das 
erfte Finale aus der Oper: „Mofes« von ergreifens 
der Wirkung find, berechtigen zu diefen Erwartungen, 
— Allgemein anerkannt find die bereiss oft gerübmten 
Merdienfte, die fich der Concertgeber um das erfreuliche 
Gedeihen der Veftrebungen unſeres Mufik: Vereines 
erwarb, und fo Bann er auch einent zahlreichen Bes 
fuche des zu feinem Venefiz beftimmten Concertes mit 
voller Zuverfiht entgegen fehen. 


—— — 
vi 


Buntes 
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Mn ließ bis jegt Fein Mittel umverfücht, Uhren 
zu machen, welche nicht nöthig "haben ‚in fo Euren 


Zeitperiodben wieber aufgezogen zu werben, aber bie 
dur Gewichte, ſtarke Federn oder Mäder vermehrs 
sen Huͤlfsmittel diefes fo vielfältigen Wedürfuiffes, 
verlängerten den Gang berfelben mur durch einige 
Wochen; hingegen vermehrten fih au die Neibuns 
gen, wodurch die Gleichheit der Krafı vermindert 
und der regelmäßige und richtige Gaug der Uhr ges 
bemme wurde. Pasquale Andervult in Trier 
liefert mach vielen Verſuchen ein günſtiges Reſultat 
in der. von ihm erfuntenen Gas » Uhr, melde er 
»Orologio Autodynamico« nennt. — Diefer ele⸗ 
gante und einfache Apparat hat dem doppelten Vor⸗ 
theil, naͤmlich, daß er feine gleihformige Bewegung 
dur viele Jahre erhält; und dann, da er ſich felbik 
aufjiebt, wenn er die comprimirte Quantität Gas 
verzehrt bat. — Diefe Krafterneuerung wird burdy 
ein kleines Stück Zink hervorgebracht, welches, ins 
dem e8 eine beſtimmte Quantitaͤt Wafferfloff = Gas 
entwickelt, feinen Mecipienten, welcher den Drud 
bervorbringt, durch ſpecifiſche Leichtigkeit erhebt. — 
Diefe Erfindung erregte bei der Präſidentſchaft des 
k. &, Vereins der ſchoͤnen Künfte, Wiſſenſchaften und 
Literatur in Venedig eine folhe Bewunderung, daß 
ber Erfinder mit der goldenen Medaille ausgezeich⸗ 
net, und ihm von der höchſten k. k. allgemeinen 
Hoflammer in Wien ein ausſchließendes Privilegium 
zur Babrication und zum Verkaufe diefer Uhren für 
den ganzen Umfang der öfterceihifhen Monarchie 
verliehen wurde, 


9 


Die „allaemeine Zeitung“ enthält eine biographiſche 
Seugze des erſt Bürzbich, verfiorbenen hannover'fhen Dbers 
Medicinalrarpes und Reibarstes Johann Stieglig. 
worin eim Schreien desielben vom 29. DEt. 1.J. an tie 
nen Freund mitgetpeilt wird, das über die Gebrechen der 
Zeit, beionders im ärztlihen Stande und die wirklichen 
Bortfcheitte folgende treffende Stelle enthält: „Ns Gras 
minator erflaun ich vielfältig, was die jungen Leute im 
den vier Fahren ihrer afademifchen Raufbahn genau und 
umfaffend erlernt haben. Wie ftand ih felbjt und die 
beſten meiner Zeitgenoffen im vorigen Jahrhundert dage 
gen zurück. Die beffere Lehrweiſe und die angemeileneren 
Lehrbücher, fo wie die Furcht vor den flrengeren Prüfun« 
gen und Die vier Jahre der Studienzeit haben das em 
wirft, Aber das eigene Forfchen, das tiefere Gindringen 
fehlt nicht felten au bei den Borzügliciten, und geben 
fie in die Praxis über, fo zeichnen fie fih doch nicht aus. 
Die jüngeren Generationen fhöpfen nur aus den Heften 
ihrer Lehrer, nicht wie ehemals, aus den beiten Echrift« 
ftelleen und eigenem Nahforfhen. Zu allen Fächern find 
die Vorträge zu ausgedehut und in mandherlei Abtheilun« 
gen, Die jede befondere, unabweichliche Anfprüche machen, 
erfpalten. Das füllt ale Stunden des Tages aus, und 
bat Grihlafung und Ermüdung zur Folge, und hindert 
vor Allem die felbiiftändige Entwidlung des Geiftes, wel 
cher doch die Grundlage aller höheren, wahren Fortſchritte 
it. Die jtudirenden Theologen, Zuriften und Aerzte bar 
ben nur im Auge, mas die Anwendung unmittelbar und 
vor Allem das künftige Gramen erfordert. Daher wird 
Philoſophie, Philologie, Geſchichte, Alles, was den Geiſt 
fült und erhebt, von ihnen fämmtlih mehr wie fonft ver» 
nadläffigt. Auch iſt das äußere Leben finnlicher, rohen 
jerflörender als früher.* 
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Sonnabend, am 19. Dezember. 


1840, 





L:: 
vn Die feietlich 
Auffteflung des Bildniffes 
J Er. Wohlgeboren des Herrn Dottors 
Lorenz; Chryſanth Edlen v. Veſt, 
L. k. wirklichen Gubernialrathe, Protomedieus von Stei⸗ 


ermark und Direktors der mediziniſch⸗chiturgiſchen Fa⸗ 
cultaͤt zu Gratz). 





A. 23. November 1840 hatte in dem Muſeum 
der medicinifcdp = dirurgifchen Lehranftalten im allges 
meinen Kraufenhaufe eine Feierlichkeit Statt, wels 
der im dein Buche varerländifcher Zeitgeſchichte ein 
eigenes Blatt gebübrt. ge 

Die Herren Profefforen und Ordinarien.der mebis 
einifch = hirurgifchen Facultaͤt und der allgemeinen 
Merforgungsauftalten hatten das Portrait ihres alls 
verehrten Herru Direstord, des k. k. Gubernialrathes 
und Protomedicus, Dis, Porenz Edlen v. Veit, 
in den Gefühlen hoher Verehrung und innigiter Dank— 
barkeit, anfertigen laffen, und von dem hohen E. k. 
Pandesgubernium zur feierlichen Aufſtellung dieſes 
Bilduiſſes die guädige Erlaubniß erhalten. 

Der Saal des mediciniſch-chirurgiſchen Muſeums 
im allgemeinen Krankenhauſe ward daher zu dieſem 
Zwecke im würdigen Anſtande und mit Geſchmack 
decoriet, und der 25. November 1840 zur feierlichen 
Eurbhällung des dort aufgellellten Wildes anberaumt. 
Zur feſtgeſehten Stunde wurden Se. Ercellenz der 
Herr Landesgouverneur Graf von Widenburg, 
wie auch Se. Ercellenz der Here Landeshauptmanu 
Iguaz Graf v. Attems, der Herr Hoftath reis 
bere von @rben, der Herr Landrechtspräſident Joſeph 
Pammer, der Herr Gubernialrath und. Propft 
Johann Kran, von dem FE. Herra Guberniat: 
roth und Kammierprocnrator Dr, Joſeph Schweig: 
bofer .ald Rector Magnifieus, den ſaͤmmtlichen 
Herten Barultätsdecanen und den Studiendirectoren, 
mit den Stabträgern der Univerſitär, und pen deu 
Herren Profeforen und Ordinarien der medicinifch: 
chirurgiſchen Lehdranſtalten am Eingangsihore des alls 
gemeinen Krankenhaufes ehrfurchtẽövoll empfangen, und 
nter Tromperens und Paufenfhal in das Muſeum 
begleitet, wo bereitd mehrere Autoritäten, viele der 
Herren Univerfitätsprofefforen, der Doctoren und Chi: 
rurgen der Stadt und der Vorſtaͤdte, nebſt zahl: 





3,39 ivrig 


.*) Indem wir Diefen Auſſatz aus dem „Ayfmerkfas 
men* mittheilen, berichtiget ſich zuglei ger in den 
erſten Eremplaren der „Garinthia* 
angegebene Tag der Feierlichkeit. 


1840, 





reihen Perfonen und Freunden des Gefeierten ver: 
ſammelt waren, 

: Die Feiertichkeit ‚eröffnete der hochverdiente Kerr 
Senior der medizinifh » chirurgifchen Facultaͤt, Dr. 


‚und Profefor J. M. Kömm, mit einer gedieges 
nen, mit mürbevoller Wärme vorgetragenen: Rede, 


welche das verdienftvolle Leben und Wirken des Herrn 
Gubernialraths und Protomedicus, Lorenz Edlen 
von Vet, in folgenden Zügen ſchilderte. 

Am 18. November 1776 zu Klagenfurt ges 
boren, hatte Lorenz; Edler von Weſt feine erfle 
Bildung am Nupertinum ja Salzburg, bie phi⸗ 
tofophifihen Studien in Klagenfurt, und das 
Studium der Heilkunde an den Lniverfitäten zu Wien 
uod zu Freiburg vollendet. Schon in ben erften 
Jahren feines ärztlichen Wirkens zeichnete fh Werk 


durch hohen Eifer und durch eine befondere von ber 


hoben Landesſtelle angerühmte Energie in Einführung 
der Rubpodetimpfung in Steiermark, Kärnten, 
Krain und Tirol aus, Diefe. verdienfivolle This 
tigkeit verſchaffte ihm die Lehrersflelle ber theoreti⸗ 
fhen und practiſchen Heilkunde in Klagenfurt, 
welche er, und fteflvertretend zugleich den Unterricht 
in der Anatomie, durch acht Jahre führe, — bis 
er als Lehrer der Chemie und Botanik an das Joan⸗ 
neum ju Graß berufen werden ift. Die erprobte 
Geſchicklichkeit und die muthvolle Nefignation, womit 
Veſt in der Zwifchenzeir lich drei Mal der gefahr: 


vollen Belorgung großer Feldſpitäler hingegeben, und 


fo vielen öſterreichiſchen Kriegern in der verbeerends 
ften Typhusſeuche das Leben gerettet harte, belohns 
ten Se. Majeftät der allergnädigite Kaifer Franz I. 
mit der großen geltenen Medaille, und das dankbare 
Vaterland ernannte ihn zum Landmann in Kärn— 
ten. Bei dem allſchreckenden Herannahen der jers 
flörenden Choterapeit ging. Dr. Weit aus freiem 
Antriebe dem ſchrecklichen Zodesengel entgegen; und 
er machte fich in den. vom ‚unzähligen Opfern dieſer 


Seuche angefüllten Spitälern Wiens mit der bes 


fonderen Natur und mir den erprobteren Heilungs— 
reifen diefes aller Heilkunde fo ſehr tregenten Uebels 
bekannt. Als denkender Arzt den tieferen Studien 
der patholegifhen Anatomie hingegeben, bewährte 
fh Veſt auch als glücklicher geſchickter Augenarzt 
und als ſelbſtſtaͤndiger Schopfer einer eigenen Mes 
thode der Staaroperation. Ven-allen Männsın des 
Baches find feine gedruckten und mit lehrreihen uud 
originellen Anſichten ausgertarterein Werke und Abhand⸗ 
kungen fiber Botanik, Chemie, über den Cretinis— 
mus, über die Entdeckung des Arfenifumsd bei Ver: 
giftungen, über den fteiermärfifhen Weinbau u. ſ. w. 
wie Beifall und Dan? aufgenommen werden. Veſt 
bat fich dadurch als ſelbſtſtaͤndiger tief eindringender 
(51) 
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Lehrer , als philoſophiſcher Naturforſcher und als ein 
die Summen det Erfahrungen generalifirender und 
fefthaltender Arzt beurkundet, welcher ſich zugleich 
dem Mohle der leidenden Meufchheit mir tbäriger 
Menfhentiebe und mir Reſignation bingegeben bat. 
Ein fo ausgezeichnetes Wirfen durch 30 Jahre als 
Arzt und öffentlicher Profeſſor bekrönten endlich Se. 
Majeſtaͤt der allergnätigfte Kaifer und Herr mit der 
Mürde eines Proromedicus und Gudernialrathes in 
Steiermark; in welder Stellung eines einfluß- 
reichen Amtes die unermüdere Thätigkeit den bereits 
durch Energie, Gelehrſamkeit und practifche Geſchick⸗ 
lichkeit erworbenen Verdienften im Laufe von zehn 
Jahren gleich ſegensvoll entſprochen har. — 

Das beim Schluſſe der Rede enthüllte Bildniß, 
ein charakteriſtiſches Portrait des gefeierten Herrn Guber⸗ 
nialrathes und Protomedicus, ift ein Werk der kunſtge⸗ 
übten Hand ded Herrn E. Mofer, Malerd und 
Adfuncten an der Mind. Zeihnungsacademie gu Oraß. 
Dos Wild der Hygieia auf der einen, die ſchöu— 
blühende Plane Veſtia auf ber andern Seite 
ſomboliſiren mir fprecheuder Klacheir den heben Be: 
ruf und das fegenreihe Wirken des unermüdeten Arztes 
und gelehrren Naturforſchers, welcher feinen Namen 
durch erfte Auffindung der genannten Pflanze in ber 
Botanik unvergänglid gemacht bat. Dem Xilde ift 
die Auffchrife beigegeben: Zum UAubenten an 
bad erſte Amtddecennium ihres allverehr- 
ten Chefs — von den Profefforen und 
Drbdbinarien ber medicinifh = dirurgis 
(hen Lehr⸗ und ber allgemeinen Ber 
forgung ftalten! 

Am 48. November 1840, als am vierumbfedgigs 
ften Geburtstage des Herrn Gubernialrathes und Pro- 
tomediensd, wurde demfelben ein Weibgefang *) gemids 
met, umd bei diefer Feierlichkeit überreichte und an 
die Anwefenden vertheiſt. 

Die Stelle des dur Krankheit gebinderten Herrn 
Gubernialrathes und Protomedicus **) verraten bei dies 
fer ſchönen Beierlichkeit feine beiden Eöhne, Dr. Yu: 
Lius Edler v. Veſt, k. k. Kreisphyſiker zu Neus 
ſtadtl in Krain, und Dr. Octav Edler von 
Veſt, k.k. Chefarzt der Marine in Venedig, 
and empfingen die herzlichſten Glückwünſche. 

Mon dem Mufenm begab ſich die hochauſehnliche 
Verſammlung in den Bibliotheffaal der med. chirurg. 
Pehranftalt, um den zum zehnten Male wiedergefom: 
menen Crinnerungstag der Gründung einer eigenen 
mebizinifch « irurgifchen Bibliothek daſelbſt zu feiern. 
Vor dem in anjtändiger Verzierung prangenden Bild⸗ 
nife Sr. Majſeſtaͤt unferes allergnaͤdigſten Kaifers 





*) Sieh’ Earinthia Mro. Jg. 


”) Am Schluße unferes Blattes erfahren wir die trau— 
rige Nachricht, Daß dieſer unfer gefeierterfandss 
mann in Folge Diefer Kraukheit am lehten Dinftag, 
den 15. Dezember, felig im Herru entihlief. Sein 
teauerndes Geburtsland, ſtolz auf feinen allgemein 
anerkannten und ausgezeichneten Sohn, legt die Kro—⸗ 
ne des Derdienftes auf fein Grab, und fchreibt feinen 
arfeierten Namen auf ewige Zeiten in feine Annalen ein, 
Ruhe undDimmelsiopn dem vortrefflihen 
Deutfhen Manne! D. Ne. 


erörterte Herr Theodor Mülter, ersten 
Augenarit, Magifler der Chirurgie, Geburtshütfe und 
Zaduheilkunde, und Aſſiſtent der chirurgiſchen Klinif, 
die Geſchichte dieſer Bibliethek feit Verlauf eines 
Decenniums. 

-— Beinen Urfprung- verdankt diefes ſchöne Juſtitut 
dem mwohlmellenden Eifer und der edlen Großmuth 
des Herrn Drs. and Profeſſors 3. N»Admm. Im 
tebhafsen Gefühle "Des tringenden-Medürfnöffes einer 
ſelchen Bibliethek zum täglichen Gebrauche für- die 
Schüler der mediciniſch-chiturgiſchen Lehrauſtalt ers 
wirkte diefer würdige Lehrer von Seite bes heben 
Pandesguberniums unterm 20, October 1830 die Ers 
laubniß zur Aufſtellung einer. ſolchen Vürherfamms 
fung, welche fodann der genannte Herr Prefellor 
dur das erite Geſchenk von 350 Bänden eigentlich 
begründete , und am 18. Nevember 1850, als am 
Tage ber Ernennung des Kern Dre: und- Profeffers, 
Lorenz; Chryfanth Eden von Veh, zum Bus 
berniafrach und Protomedieus von Steiermark 
feierlich eröffnere. Zugleich vereinigten fidy zur Ermeis 
teeang und Vervollſtändigung diefed wichtigen Inſti⸗ 
tutes der Kerr E. &. Gubernialrath und Protomedicus 
mit den Herren Profefforen der mediciniſch-chirurqi⸗ 
ſcheu Facultãt, und mit den Herren Dectoten und 
Mundärzeen der Haupıfladtte Graf; und durch regets 
nıäßige Grldbriträge unterflüßt, vergrößerte ſich dicke 
Bibliothek anfenntich durch den fehr billigen Ankauf 
der Vücherſammlung des verftorbenen E. & Rathes 
und Stabsfeldarztes Dr. Seliner, fo wie dur 
den Gewinn zablreiher Journale des Ins und Auss 
landes von Seite des durch den Herrn Dr. und Pros 
feffor Langer im Sabre 1835 eingeführten Leſe— 
vereind, welcher feither fortbeftanden und fich jet im 
Zahre 1840 mie der Bibliothek unmittelbar vereinigt 
bat. Im Jahre 1836 erfreute der Herr Gabernial⸗ 
rath und Protemedicus die Bibliethek mit BO aufges 
zeichueren Fachkſwerken, ungefähr in 256 Binden, 
hm folgte im Jahre 1839 der kaiſerliche Rath 
Kerr Decter Stephan Benditſch mit einem 
reichbaltigen Geſchenke von 695 Bänden mediciniſch⸗ 
chiturgiſchen und maturbiflerifhen Inhaltes; woranf 
im Jahre 1840 der hochverdiente Grünter dieſer ſchö— 
nen Anſtalt feinem Werte die Arone auffegte durch 
Die großmürhige Epende von beinahe 800 Wänden, 
die gediegenften Arbeiten und Diefultate der Älteren 
Chirurgie umfaffend. 

Solche Beifpiele fonnten nicht wirkungslos vorüber: 
geben; und die medicinifch = chirurgifhe Biblietbek 
bat dur den Herrn Dr, und emeritirten Profeſſot 
Edlen von Frauenberg, den Stabsfeldarzt Dr. 
Ketterer, den Dr. Werle (fel.), Dr. Johann 
«Btieger, Dr. Ferdinand Edlen v. Schöller, 
Dr. Joſeph Pieringer, Dr. Brang Gras 
ſchauer, durd die Profefferen Anker, Höts 
mann umd Götz, dur den Operateut und Magis 
fier der Chirurgie Rafael Anffian in Wien, 
fo viele und fo werthvolle Werke zum Gelenk: er. 
halten, daß fie fih im Verlaufe von 10 Jahren in 
der Anzapl von 3000 Werfen ungefähr auf 6000 
Wände, ;bereits erhöht hat. In biefen umfaßt viele 
anfehntehe Sammlung die gediegenſten älteren und 
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neueren Werke über Anatomie, theoretiſche und pracs 
tifche Heilkunde, Chirurgie, Geburtspülfe, Augen⸗ 
beilfunde, befondere Werke von Werth über Parhos 
iegie, Phyfielogie, Botanik, Chemie, Phyfit, und 
über alle anderen Disciplinen, welche mir der Heil⸗ 
kunde in irgend einem Bezuge flehen. Dazu fümme 
au noch eine bedentende Sammlung von Zeichnun- 
gen, Kupferſtichen und &teindrüden zum Behufe 
des Unterrichts in der praetifhen Anatomie, operati⸗ 
ven Chirurgie und Geburtshuͤlfe. 

Die in ſolchen Fortſchritten vermehrte Vibliorhef 
vermochte nun das früher derfeiben augewieſene Lo» 
ale nicht mehr zu faſſen. Es wurde daher im Laufe 
dieſes Zahred ein eigener geränmiger Saal dafür 
ausgemittelt, mofelbft fie von dem chirurgiſchen Aſſiſten⸗ 
ten, Herrn Theodor Müller, aufgeſtellt, in ers 
forderliche Cataloge- gebracht worden it, und in voll« 
temmen zweckmäßiger Einrichtung beforgt wird. Die 
Dberleitung führt der Veteran (feit 31 Jahren ſchon 
Öffentlicher Lehrer an diefer Anſtalt) und Gründer, 
Dr. J. N. Kömm; die Eataloge führe deifen Aſſiſtent, 
Theodor Müller, und die Geſchäſfte für die Le⸗ 
fenden beforgen zwei Lefemitglieder, Schäfer der med. 
chiturg. Auſtalt. Jede neue Gabe mird mit Dauk 
angenommen, und für einen fehr mäßigen monatlis 
hen Geldbeitrag ſteht jedem Schüler und Fachgenoſſen 
Der Zutritt frei, und die Benuͤtzung dieſer werthvellen 
Büherfammiung zu Gebothe. Bon dem eingeganges 
nen Geldbetrage werden neue Fachswerke und chirur⸗ 
gifhe Inftrumente beigefchafft; denn die Bibliothek bes 
fige noch überdich and eine Sammlung chirurgilder 
Inſlrumente (jum Theile vermehrte der Herr Kreis— 
phofifer Dr. Julius Edler von Veſt durch einige 
Gtasrinftrumente diefe Sammlung), welche von ben 
Schülern der praftifhen Chirurgie bei operativen 
Uebungen gebraucht werden, 

Mie in allen Wiffenfhaften und Disciplinen iſt 
‚auch die mediciniſch hirurgifche Literatur auf der Bahn 
ungemeiner Erweiterung und Vervollkemmnung. Die 
mit den trefflichien Abbildungen ausgehatteren Werke 
über Anatomie, operative Chirurgie, Geburtshälfe und 
Augenpeilfunde, nicht minder jene über officinelle Bo: 
tanik und Naturlehre, find bei dem Stande der Wifs 
ſenſchaft jeder Lehranſtalt eben fo unerläßlich nothwen⸗ 
wendig, als wegen ihrer Koſtſpieligkeit ſchwer beizu⸗ 
ſchaffen. Hier finden die Schüler der Gegenwart und 
Zukuuft reihe Schäge der Fachsliteratur dargebeten, 
Und diefes preiswürdige Inſtitut ift allein nur durch 
guten Willen, allein nur durch wohlwollende Groß: 
muthe, durch Liebe und Eifer für fo viele zum Heile 
und Troſte der Teidenden Menfchheit beitehende Discis 
plinen gegründet, und zu einer achtungswerthen rufe 
der Vollfommenbeit gehoben worden. 

Mit Zuverſicht Dürfen daher der patrietifhe und 
feiner Wiffenfchaft mir ganzer Seele ergebene Grüns 
der Liefer Bibliothek und alle andern Anterftüger und 
Spender den ungerheilten Veifall und den lebhafteften 
Dank des MWaterlandes für alle Zeiten erwarten, und 
darin auch den fhönften Lohn ihrer edlen Bemühungen 


finden. 
Dr. und Profeffor Albert v. Mudar. 


— —— 


n. 
Blume der Erinnerung 
auf Franz Ritter von Tſchabuſchnigg's 
Grab. 





Dert fanden wir auf blumenreihem Hügel, 
Don gleicher Sehnſucht losgebund'nem Flügel 
Getragen in die ewig ſchöne Zelt, 

Wo feine Alage der getrennten Liebe, 

Und Leine Zwletracht wildverwore'ner Triebe 
Das arme Herz mit Gram und Trauer ſchwellt. 


Die Sonne ſank; — „das ift ein ſchönes Sterben ;* 
Dein Aug‘ wird hell und deine Wangen färben 
Eich roth und röther, — „o fie flarb fo ſchönz“ — 
Begeifterung und himmliſches Entzüden 
Malt ih in Deinen feligreinen Blicken, 
Als Ränder du ſchon dort auf jenen Höh'n. — 


Du eilteſt Hin! — daß er ein Engel werde 
Bel Engeln dort, verlieh dein Geift die Grde 
Und Alles, was ihm theuer war und lieb; 
Auf Wiederfeh'n, du junge, (döne Seele! 
Berfiege, Thräne! und fein Schmerz vermähle 
Dem Bilde fih, was uns vom Engel blieb. 


DanlRenn 
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Charade für Sprachfreunde. 


Grfie Sylbe. 


G. wicht'ge Roflen ſpielt 
Dieß Woͤrtchen deut ſcher Sprache; 
a. bald umhüllt 

ein Einn, bald eine Sache. 


Zweite Spibe 


Den Franten läß's mit *toutz 
Alüberafl erfcheinen ; 
Lateinern wird's im Nu 
Stets Zwei in Eins vereinen. 


Dritte Sylbe. 


So Palt Spricht es wohl nie 
Mach alter Röm'ermeife, 
Wie unfer mod’iches „Sie* 
Selbſt oft im Freundeskreife. 


Vierte Spibe 


Nicht Ponnte zu Athen 
Gin Mann «6 richtig fprechen; 
Gin Steinhen mußte denn 
Die Sieges bahn ihm brechen. 


Das Ganze. 
Gin ganzes Reich blickt hin 
Auf ibn — den Soffnungsvollen, 


Daß feine Königin 
Er leit' Durch edles Wollen, 





a u” 


Theatert- 


Notizen 000. 





Y,. 3. Oltober wurde unfer Theater eröffnet. Herr 
Theaters Direktor Erg fchmeichelte ſich, in diefem Jahre 
ben durch feine Anfündigung neu belebten Hoffnungen 
Des Publikums alänzgend zu entfprechen, aber, o du grunds 
gäütiger Himmel! 


Was find Hoffnungen, was find Entwürfe, 
Die der Meuſch, der Vergängliche, baut? 


Die Vorjtelungen batten bereits begonnen, alt es 
dem für die erflen Liebhaber: und Keldenrollen engapire 
ten Schanfpieler, Herrn Rufa, geſiel, den mit der Dir 
rektion geſchloſſenen Gontract eigenmächtig zu brachen und 
in ein anderes Engagement zu treten, Statt feiner Fam 
ein gewiſſer Herr Keller, Gr geinte ſich zum erilen 
Male ald Auguſt in Töpfers Lufifpiel: „Die Waſ⸗ 
ſerkut“. Das Publitum war zahlreich verfammelt, feine 
Erwartung febr aefpannt, — aber lasciate ogni speranza 
voi ch’ intrate! (Dante: „luferno®.) Wahrlih an Herrn 
Keller it ein Schauſpieler verdorben! Er flofjirte 
und blödte, daß man, wie Hamlet fant, nlauben muß: 
te, irgend ein Dandlanger der Natur bätte einen Mens 
fhen gemadt, und er wäre ihm nicht gerathen. So 
abfchenlich abınte er die Menfhheit nad. God mend him ! 
— Herr Keller trat ab, — allein mit feinem Abs 
treten war der Fluch der beleidigten Mufe noch nicht ges 
ſühnt. Zwar glaubte man, daß der kürzlich uns zuge: 
führte God — Hear Martinelli — Diefer deus ex 
machina fen, der in die Atonie des ernften Drama auf 
unſerem Theater ein frifhes Leben bringen werde, Die 
Art, wie er und auf dem Zettel angekündigt wurde, war 
ominös. Un der Stelle, wo font der Name des Echaus 
fvielers bei der ibm zugetheilten Rolle zu Neben oflegt, 
Randen drei Eterue — in der That feine Glücksſterne, 
die ihm auf feinem Wege von Klagenfurt meiter 
leuchten follten. Dos Haus war voll, aber fhon die er« 
fte Scene enttäuſchte die Juſchauer anf eine ſchmerzliche 
Meile. Das Theater fing an, fih ſchon nach dem zweiten 
Acte zu leeren, A 


und ald die Epieler an das Eude kamen, 
da hörte man ringsum ein Bäglih Amen. 


Es it ausgemacht, daß ein ſchlechter Schaufpieler das 
beſte Stück verderben, Der mitrelmäßige es verjtellen, 
ſchwachen, es geiſt- und kraftlos maden, der mahre 
Schouſpieler aber ſelbſt das mittelmäßigte Stück durch 
fein meiſterhaftes Spiel, welches Licht uud Schatten zweck⸗ 
mäßig verbreitet, über alle Erwartung heben. gefällig und 
rührend Darjtellen Bann. Wie fo Mancer hält fi zu 
den Berufe eines Schauſpielers ſchon Daram berufen 
weil er einen Schönen Körperbau befist; noch nicht!! 
Auf die inneren Anlagen des Geiſtes kommt noch mehr 
an, ohne melde Die ſchönſten Anlogen Des Körpers von 
menig Bedeutung bleiben. Der Schaufpieler muß nicht 
nur einen richtigen Berftaud, feine Urtheilskraft, Geſchmei⸗ 
digkeit des Geines, lebhaftes und feines Gefühl, ſchuelle 
Erfindungss und Befinnungstraft befigen, fondern auch 
olle dieſe Geiſtesgaben im Beſitze tiefer Menfchens und 
Weltkenntniß barmonifh ausgebildet haben, denn der 
dramatiſche Dichter zeichnet oußer den zu -fprechenden 
Worten für Toms und Geberdenfpiel nur äußert wenig. 
Wie fern von dieſem Ziele ſtanden Keller und Mar« 
timetki — uud viele Andere, die fih mit dreiftee Etirne 
— nennen!! — 

‚Odi profanum vulgus. — Daß ſolche Menſchen fih in 
den Tempel der Kunſt drängen, if ſtraͤflich; — daß a 
ſolche Menfhen als brauchbare Fndividuen von Theaters 
—— einpfohlta und verkauft werden, ift gewiffenios, 


Gewiſſen iſt ein Mort für Felge nur, 

fogt Shakespeare. (Men's juckt, der Frage ſich) Mer 
koͤnnte unter folben Umftänden fo Iieblos ſeyn, und die 
Schuld des Miflingens einzig und allein dem Direktor 
sufchreiben ? — Sad er nicht bereits Proben genug, Daf 
er keine Unkoſten fcheue, um den Wünſchen des Publikums 
gu entiprehen? — Doc genug von diefer Calanũtät! — 
Gott beffer's ! 

Unter den nen engagirten Mitgliedern unferer Bühne 
verdienen Herr und Mad. Baninmi, Herr und Mad. Tor 
mafelli, daun Dem. ULeberfeger einen ehrenvolles 
Pag. Die Leitungen des Heren Banimi waren uns 
ous früherer Zeit bekannt, unter -denen fein Thomas 
Fofer (in Töpfer's Schaufpiel: „Die Gebrüder 
Foſter“ das Publikum zum raufchenden Beifall hlatiß 
Nirgends wird die oft gepriefene goldene Mittelſtraſſe fo 
leicht zur Klipve, als im Fade der Jutriguautä. Dene 
fehe leicht arter die Darftellung in Unnatur und Liebertreis 
bung aus, oder gibt zu wenig (und dieſes zu mart). um die 
Charaktere genau zu erkennen; jenes wird Garricatur, die: 
fes ein leerer Schotten. Referent kann ſich mit den Mir 
nieren und den Bortrage des Hetrn Bamimi mic! redt 
beireunden: erflere werden zuweilen bizarr — ja mandmal 
ſegar im troaifhen Moment barod, letzterer neigt fh 
durch die zumeilen angebrochten Dehuungen und Pauſen 
zur erkalteuden Monotonie. Es it zwar entfchieden, dag 
es Panien im Bortrane gibt, die von furdrbarer Mirkang 
auf Das Herz des Zuhörer werden fönnen. — Diele nun 
zu finden und anzumenden if die Aufgabe des Künftlerk. 
Tenn z. ©. Franz Moor fih durch ein Labyrinth 
ſchrecklicher Ideen und Entſchläſſe windet, und in dieſen 
Momenten zualeich der richtenden Stimme feines Ermil: 
fens borcht, wird dieſer letztere Zujtand Durch ein plfötlichts 
angſtrolles Innehalten am fpredendften autgedrädt. Die 
Seele ſtoͤßt bier auf ein warnendes „Aber“, fie ut, die 
Nede bricht ab, macht eine Paufe; — mit veränderter 
Stimme folgt die Sprache der Secle nach einer andern 
Richtung, und Ändert bei jeder unterbrocheuen Grdanlen 
reihe den Ton. Gndlic trifft die Seele das Geſuchte, Kart 
fih auf dasfelbe mit aller Aufmerkſamkeit, und drüdt 
Dielen Fund durch eutſprechende Miene, Geberde und Be⸗ 
wegung aus; — aber gerade hier liegt das große Geheime 
ng, das die Kunft nur ihren Gingemweibten zu enthallen 
gönnt, Hrn. Banini's Uebergänge von ciner Serien 
flimmung in Die andere find zu ſchroff; Der Zuſchauer if 
Darauf nicht vorbereitet, und begreift fie nicht. Mögeserr 
Banimi diefe qutgemeinten Winfe nicht unfreundlih aub 
nehmen, und Darin nur Den Beweis fehen, daß es dem 
Referenten nur einzig darum zu tüun Äft, ihn eiwes aul⸗ 
merfiamer auf fein Spiel zu maden, Wer fo entſchiedeut 
Borzüge, ein fo wirffames Darftelungs- Talent iwie Hter 
Banini befigt, wird auch gar leicht im Stande ſen, Me 
fen Anforderungen genügend gm eutiprehen, Wir fahr 
mehrere Rollen von ihm, deren Durdführung meiiie® 
haft genannt werden kann, wie z. B. fein Herr von 
1 {in Töpfers „Zurüdfegung“), Rauuleb 
(in Banernfelds: „Die Geſchwiſter von Nöra— 
bera“), fein Herzog (in Töpfer's: „der Herzogk 
beiehi*,, und befonderd fein Reichsgraf v. Rohrdach 
(in Maltiz's Schaufpiele: „die verfioffene Ich 
ter“). Ale dieſe Rollen werden ihm einen ausarjeichee 
ten Pla auf jeder größeren Provimsbühne anmeifen, und 
fanden auch bei uns Die lebhafteſte Anerkennung — 
CS hreiend war das Unrecht, das ihm kürzlich von einem 
Kritiker (sit venia verbo) im einer Zeitichrift mwiderfuhr; 
— mad man dort Alles leſen mußte — und „'s it Ale 
nicht wahr.* 

Mausdfon. 
(Die Fortfebung folgt.) 


Haupt» Redakteur: Simon Martin Mayer, Berlsgt bei Herd. Edlem ». Kleinmaps, in Rlagenfurk 
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I 


An Johann Gabriel Seidl. 





©, zogſt auch Du aus unferm Alpenlande, 
Aus unferm Kreis, verehrten Freund! dahin, 
Gs folgt das Herz vol deutſchem Bruderſinn 
Bon Alen Dir zum fhönen Donauftrande. 


Die Mufen-feldft, fie Enüpften ja die Baude, 
Die wunderhell im Aetherlichte glüh'n, 
Die Blumen pflanzten fie, die ewig blüß’n, 
Im geld'nen Shmud, noch überm Grabetrande. 


So leb' dena wohl Du Günſiling der Gamöne! 


Gralühend für das Hohe und das Schöne, 
Versiß die Lleben in’ den Alpen nicht. 


Und wo für Dich der Freundſchaft Thränen thauen, 
Da dent zurüd in unf're Heimaths Auen, 
Wo masches Herz Dir ew'ge Rränge ſlicht. 
Dr. Rudolf Puff. 





II, 


Der Papagei. 





J. einer der ſchönſten und fruchtbarſten Gegenden 
von Bosnien wohnte um die Mitte des fünfzebns 
ten Jahrhunderts auf feiner feiten Burg ein reicher 
Epdelinann , welchem die herrliche Fläche mir ihren 
iahlreichen Dorfen, Weilern und Höfen erbeigen 
war. Wohl beſaß er an Gütern, Leuten und Her— 
den mehr, als der reichfie Edelmann des ganzen Ihas 
les; auch erhielt er vom Landesfürften die Ausübung 
namhafter Kreibeiten und Mechte; aber die ſchöne 
Helena lag dem zärtlihen Vater dech näher am Her: 
zen ald Gut und Geld, Mancher bärtige Krieger ward bei 
ihrem Aublicke zum kindiſchen Jungen und wünſchte 
nichts fehnlicher, als die Liebe diefer Holden zu ges 
winnen, doch konnte fich bisher Fein Dann der geringe 
ten Vergänfligung rühmen. Mur Stephan Grego— 
rozki, ein fuͤrſtlicher Rettenmtiſter, ſchien der ſchönen 
Helena nice gleichgültig zu ſeyn; denn nicht ſelten 
fiel der Feuerblick ihres dunklen Auges auf den fhönen 
Ritter, und lauter pocdte ihm das Herz, weun er 
nis ihr tanzte oder fpielte, was öfters geſchah, denn 
Siephan gehörte gu den Güterbefigern der Nach— 


Sonnabend, am 26. Dezember, 
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barſchaft und weilte nicht immer am Hofe. Grege: 
rozki mußte die Oelegenheit wohl zu benußen, und 
fagte der fhönen Helena eines Abends, daß ihn der 
Beſitz ihrer Hand unendlich beglücken würde, Tief 
errörhend lispelte fie, daß er fich beim Water anfragen 
möge. — Dieſer war dem tapferen Nachbar nicht ab» 
geneigt. Er wuͤuſchte fidy einen ebenbürtigen Schwie⸗ 
gerfobn , und wußte gar wohl, daß Gregorozki 
bei Hofe fehr beliebt ſey. 

Ziglih erwartete man daher, dab Stephan 
nach den Fandesüblihen Gebräuchen um Helena 
freien werde; doch er verfhob die Werbung von Tag 


zu Tas. 


vSie liebt mich,“ ſprach er oft: »aber iſt fie 
nide erit aus den Kinderfchuben gerreten? Wird fie 
beitändig treu bleiben und die berben Prüfungen mit 
Murh beſtehen? Die möge mich vorerft wohl Bennen 
lernen, bevor fie mis mir den unauflöslichen Bund 
fließt." 

Mobt verzögerte der edfe Zängling auf guten Gruͤn⸗ 
ben feine Werbung. — Helena, die fhönfte Blume 
von Bosnien, hatte nebſt manden Vorzügen ihres 
Geſchlechts auch einige Kohler reigender Evenskinder 
als Erbſchaft erhalten: fie war eitel und gefall: 
füdtig. 

Der Großberr ber Ddmanen pflegte zu jener 
Zeit nice ſelten Maͤdcheuſpaͤher in fremde Laͤnder zn 
fenden, um das Paradies feines Harems mir Bla— 
men auswärtiger Völker zu ſchmücken. Beſonders bes 
trieben die Venetianer dieſen ſchaͤndlichen Handel 
mit aller Gewiffenfofigfeit. Das Gerücht von Hetes 
nen’s großer Schönheit Fam einem der abgefeimteften 
Madcheumackler zu Ohren. Zwar blicben feine Wer 
möhungen in der Hauptſache fruchtlos; aber Hele: 
nen’sd Eitelkeit wuchs bei dem Gedanken, dab man 
ihre Reize fo hoch achte. 

Da nahm der heimiſche Fürft eine Neife dur 
das Fand vor; er verweilte ziemlich lange auf der 
Burg ihres Vaters. — Helena fand den Fürften 
fo guͤtig, geiſtreich und ſchöͤn; fie bordte feinen 
Schmeicheleien und der Fürft ſank eines Abend dem 
ſchönen Ainde zu Füſſen, und ſprach mit binreißender 
Beredſauteit von feiner lauteren Liebe für fie. 

Gregorozhi war vergeffen; fie umfing liebend 
den flebenden Fürflen und zog mir ihrem greifen Was 
ter wach Hofe. Dort empfing fie die Huldigung feiler 
Schranzen und Speichellecker. 

Ihr Vater ſtarb, und die Eitle hatte nun freies 
Spiel. — Der giftige Hauch der Verlaͤumdung ver⸗ 
ſengte die Blumen ihres guten Rufes, und Gregos 
rozki mufte manden ſchaleu Witz ungefitteter Höf⸗ 
linge hören. — Doch ihm ſchieuen dieſe Laͤſterungen 
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ungerecht und fträflih. Inzwiſchen wünfhte Helena 
ſehnlich, ihres treuen Anbeters ledig zu feyn, und ftellte 
feine Geduld hart auf die Probe, indem fie ihm bie 
laͤcherlichſten und ſchwierigſten Abentheuer beftehen 
hieß. Stephan duldete und ſchwieg, denn er liebte 
feinen ſchönen Quälgeiſt zu ſehr. 

Einſt an einem ſchönen, aber heißen Semmertage, 
waͤhrend der Laudmann ſich bemühte, den Gegen von 
den Wieſen und Feldern in den Speicher zu ſchaffen, 
fa Helena in dem Fühlen Prunfgemacde; Zofen 
fichelten ihr friſche Luft zu oder fangen zur Laute, 
verfprigten Foltlihe wohlriehende Spezereien, und führs 
ten dann üppige Tänze zur Beluſtigung der grillenhafs 
ten Gebieterin auf; doc diefe ſchenkte den tanzenden 
Machen nur wenig Aufmerkſamkeit. Vielmehr fuhr 
fie mie der Kleinen, wirklich ſchönen Hand über das 
buntfärkige Gefieder eines zahmen Papagei bin, und 
bebing ten geliebten Schwäßer in Einbifcher Laune mit 
Perlenfchnüren , Ringen und anderem koſtbaren Ge: 
ſchmeide, und wenn ber lebhafte Vogel mit feiner ents 
lehnten Zier auf dem Fenitergefimsd umberhünfte, wenn 
fib tie Strablen des Tagsgeſtirns im Haren Waſſer 
der Edelgeſteine gligernd fpiegelten, da lächelte die 
Eitle und dachte, Daß dieſer werthvolle Schmuck ihr 
ganz zu Gebote ſtehe. 

Meben der Laute und den Putzſachen lag auch der 
Siegelring des Fürſten, ein ſehr koſtbares, mir Stei— 
nen von unermeifenem Werthe beſetztes Kleinod. Auch 
dieſes hing fie an einem Baden um den Hals des ge: 
ſchwatzigen Vogels, welcher nun ploglich mir all den 
fdhönen Dingen in den arten flog, — Vergebens 

"verfolgte Helena mir ihren Dienern den bofen 
Fluͤchtling, er huſchte hinaus über die Einfriedung, 
und entkam in den Mald, 

Händeringend, gebadet in Thraͤnen, warf fih He: 
lena bin auf das Ruhebettlein und wollte verzwei— 
fein, denn fie wußte, daß dem Fürften der Ziegel: 
ring, welchem man geheime Kräfte zufchrieb, um feis 
nen Preis feil ſey, — und daß er diefen Verluſt nie 

verſchmerzen werde. Die Eitle mußte nun befürdten, 
vom Fürften beftrafe und von dem fcherlfuchtigen Hof: 
lingen verhöhnt zu werten. 

Da fiel ihr trüber Blick auf das Wild des treuen 
Gregorozky, weldes uun fon längit unbeachtet 
auf dem Spiegelgefinife fag. 

»Der gutmüthige Stephan wird mir den ner 
ckiſchen Flüchtling wieder bringeu,« dachte jie und 
ſchickte die vertrauteſte Zofe nach dem Ritter. 

Diefer faß, mir feinem Bruder, einem ehrwürdi⸗ 
gen Mönche, fich eifrig befprechend, in der Grube. 

„Meide die glatte Schlange , meide die eitle Ges 
"Tena; fie ſpottet deiner,« ſprach der Fuge Mönd, 
als Helenens Zofe in dad Gemach trat; worauf ſich 
derfeibe entfernte, und die Zofe den Auftrag ihrer ırofts 
Iofen Herrin dem treuen Ritter eröffnete, 

„Saget dem Fräulein, daß ih nur mit dem Wo: 
gel an den Hof zurücjufehren gefonnen feg.« 

Als man ihm die Michtung, wohin dev Fluͤchtling 
flog, bezeichnet hatte, beftieg er den Menner und eilte 
hinaus in den Forſt. — Und während er durch Fel— 
der ,„ Haiden und Geflripp binjagte, gedachte er ber 
Unterredung mit feinem Bruder und feufjte, „Sie 


ift falſch wie Schlangen,« fprady er voll Wehmuth und 
fporute den fchnellbeinigen Gaul, daß er fi bäumte 
und im wilder Haft in das nahe Gebüſch bineinftürmre. 
— Da kreiſchte der Papagei; der böfe Vogel ſaß auf 
einem dürren Baumſtanun. Es ſchwirrte der tödtende 
P eil durch die Luft, und der buntbefiederte Raͤuber 
lag blutend im Brafe. 

Als der Ritter den Vogel mit allen Kleinodien ja: 
rüdgegeben hatıe, band er von feinem Bruftlage ſchuell 
eine zierlich gefiochtene Haarſchleife los, und indem er 
fie Helenen reichte, ſprach er: »Mehmer Euer lies 
bespfand zurüc und feber wohl für immer!“ Er ver 
neigte ſich, verließ zur Stunde den Hof, und fuchte 
fich ein zweites Vaterland, — 

Zwanzig Jahre waren feither verfloffen. Die Tür: . 
fen würberen ſchrecklich in Bosnien und zwangen die 
briftlichen Bewohner jur Auswanderung. — Grege— 
rogfi batte fih in Croatien niedergelaffen, wor 
glücklich verbeirathet, und focht in mancher heißen 
Schlacht gegm die Feinde feines Vaterlandes. — 

Eines Abends fa er mir feinen Söhnen ver fi: 
nem Schloſſe. Da wanfte eine Erüppelbafte Bettle— 
rin des Weges daber. Der Wind fpielte mit ihren 
filbergrauen , zergauften Lecken, das Geſicht mar fall 
und bla, nur mühfam hielt fie den bageren Leib mis 
Külfe des Krückenſtockes aufrecht. Mitleidig erheb 
fid) der menfchenfreundfihe Gursherr und mäherte ſich 
der Armen. Doch kaum blickte fie demfelben ins Ne: 
fiht, fo ſank fie mit dem Ausrufe: „SD-iliger Gett, 
es it Gregorozkil« ohmmächtig zu Beden. — Et 
war Helena, einft die fehanfe Maid in Bosnien, 
nun eine haßliche, ſieche Betilerin. — — Sie ja 
nad einigen Tagen. — . 

Das altadeliche Geſchlecht der Ritter von Gre 
gorozfi, einft begütere in Eroarien, Kraiu 
und Defterreich, bat feit deu Zeiten ihres 
uns bekannt gewordenen Stammvaterd Stephar, 
(1450) bis gu feinem Erlöfhen (1620) folgendes We— 
pen geführt: einen indifchen, grünen, mit gelb: 
gelben und rethgemiſchten Federn geſchmückten, cuf 
einem abgeäfteren, brannen, querlirgenden At echt 
Holzſtamm fißenden , gekrönten Vogel (Parageı) 


im rothen Felde. — 
Joh. Bine Sonntag. 





) Bei Diefer Gelenenbeit wiederholen wir Die in Ar. 
19 1. 3. in der Carinthiag mitgethetlte Borancızt 
der „Alpenrofen*, eine Sammlung hetmathlichet 
Sagen und Erzählungen, von Johann Bincrai 
ES onutag, deren ertter Theil im Laufe mente 
Wochen eriheiten wird, und erinnern, dab di 
Sırdferivtiong: Bogen in dem hiefigen Yeitund! 
Gompteir vorliest. Der Betrag für den eriten Ban? 
init 50 Er. &. DR it erft bei Empfang Desielben ze 
erlegen. Da zuzl⸗ich mit dieſein vaterländifhts 
Werke ein mohltbätiger Ama verbunden Kit, inden 
die Dälfte des Neinertrages den Abaebrannten det 
Stadt Judenburg befimme if, fo ſolite rt 
marme Thellnahme von Seite Kärntens nicht Ti 
len, was auch ſicher zu hoffen iſi. 

— A. d. Red. 
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IH. 


Des Ungnad’d Sclave. 


(Kärntnerifhe Sage) 





1. 


— ruft im grauen Saale, 
Fu der Burg im Kärntner-⸗Laud 
Ritter Ungnad: „bring gur Halle 
„Der den Sclaven, der im Thale 
»„Diefen Morgen vor mir fland; 
„Freundlich, hört du, nicht mit Hohn, 
„Denn der Tür verdiente Lohn. 
„Hat Bewund'rung er errungen, 
Als ih ihn im Kampfe fing; 
„Hat er Achtung nun erzwungen, 
„Da mich jüngſt Verrath umſchlungen 
„Wie der Schlange gift'ger Ring, 
„als die Dolce rings gebligt, 
„Bat er mich allein befchüpt. 
„Wahr! ich hab’ fie fireng gehalten 
„Seine Slaubensbrüder wohl, 
„Wie dann anders wär’ ihr Walten: 
„Würde fih das Loos geftalten 
„Daß ich Ihnen Sclav ſeyn fol? 
„aber firafen will fürwahr 
Ohne Gnad* ich diefe Schaar.“ — 
Ju den Saal mit fheuem Beben 
Tritt der Selave fhmweigend ein, 
Schlant an Wuchs und zart wis Meben 
Um die weihe Wange ſchweben 
Rof’ und Lilie fanft und rein, 
„Sprich,“ herefcht ihn der Mitter an: 
„Wie ich deine Lieb’ gewann — 
„Daß bu deiner Glaubensbrüder 
„Arge That mir Fund gemacht ; 
„Sag' wie ih dir auch nun wieder 
„Lohne deinen Einn, fo bieder, 
„Der für meine Pfade wacht, 
„Denn bei. meinem treuen Schwert 
„Jeder Wunſch fey dir gewährt.“ 
Und das Aug’, dab feuchte, große 
Schlägt der Sclave auf fo fheu: 
„Srag’, was an ben Dorn die Rofe, 
„An die Wüſte die Mimofe 
Knüpft mit wunderbarer Treu? ' 
„An den Meinen iſt's Berrath, 
„Bas an dir ich liebend that. 
„Wil du würdig mid belohnen? 
„Herr, Taß Gnade angebeih’n! 
„Laß die Schuldigen verfhonen, 
„Huld und fanfte Rachſicht thronen, 
„Race wicht dein Richtſchwert ſeyu.“ 
Spridt‘s und tritt mit feuchtem Blid 
In die Halle weit zurück. 
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„Nun es fey, was ich geſchworen,“ 
Sprit Herr Ungnad: „halt ich treu; 
„Keiner fen durch mich verloren, 
„Und du, Gdler! neu geboren, 
Ziehe bin, du bift nun frei. — 
MWeinend zieht der Türk’ vom Land, 
Das ihn treu und bieder fand. 


2, 


Fahre waren längfi eutſchwunden, 
Wieder tobt der Blaubenstrieg, 
Kreuz und Halbmond taufhen Wunden, 
Blut'ge Pfade find gefunden 
Biel für Mäunerkraft und Eirg; 
Und des Ungnad's Etammpanier 
Ward der RärntnersHelden Bier. 


Und fie drängen die Oomanen 
In der erften Männerſchlacht, 
Bis fie Ruhm und Sieg gewannen, 
Würdig ihrer wack'ren Ahnen, 
Ihres Glaubens heil'ger Mad. 
Was da frebt zu widerſteh'n " 
Mußt vor Ungnad's Schwert vergeh'n. 


Doch in ungeflämer Hige 

Folget er dem Feind allein, 
Der nun wendet gleih dem Blige, 
Damascener, Lanzenſpitze 

Dringt auf ihn im Sturme ein. 
Des gefpalt'nen Helmes bloß 
Sinkt er blutend fhon vom Roß. 


Zaufend Pfeile überfhürten, 

Den Gefallenen zur Stel’ 
Aber durch der Feinde Mitten 
Kömmt ein Tür" herbeigeritten, 

Mirft auf ihn fi nieder fchnell. 
In des Fremdlings Glieder dringt 
Lanz an Ranze todtbefchwingt. 


Jetzo nah'n die Kärntner alle, 
Und die Rettung ift erneut, 

Ungnad hebt fih auf vom Falle, 

Wiſcht das Bint vom blanken Stahle, 
Blickt, betrübet und erfreut, 

Auf den einft'gen Sclaven pin, 

Der zur Rettung ihm erſchien. 


Ha doch — blonde Locken ſchlingen 
Unterm Turban ſich hervor! 
Kaun denn Niemand Hülfe bringen 7* 
Ach die letzten Gruͤße dringen 
Schwach nur an des Ritters Dhr: 
„Alap weiß, der Freiheit gibt 
„Wie Zaire dich gelieht!* 


Dr. Rudolf Put 


* 1* ’ 
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10. Ueber den Werth großer und kleiner 
Kartoffel, 


Wenn Thatſachtn forehen, 
Hört der Glaube auf, 


Gain Landwirthe und ſelbſt Branntweinfabrikanten 
geben den kleineren Kartoffelm in der Anficht den Vor: 
zug, daß ein beflimmtes Mag derfelben nicht fo große 
Zwilhenräume babe, daher fewehl im der Verwen— 
dung im Hauspalte als zur Brauntweinerzeugung ers 
giebiger feyen. et 

Diele Anfiht beruft aber auf Irrthum, weil ein 
Sack cder drei gegupfte Schäffel aroiie Kartoffel aller: 
dings größere aber weniger Awifchenräume als ein 
derlei mit Heinen Kartsffeln bar; eim Sack großer 
Kartoffel 2—6 Pfund mehr wiege, und nur. das 
Gewicht alein unter übrigens gleihen Verhältnigen 
den Werth der Kartoffel beitimmt. 

Hierüber hat Herr Profeffer Franz Körte in 
Berlin mehrere Verfuhe im Großen durchgeführt, 
ond diefe uns in Möglin's Jahrbüchern, I. Vaud, 
mitgerheilt. 

Mach dieſen wogen am 20. Dfiober 1831 ans 
einem und demſelben Keller bei 45 Abwaͤgungen durchs 
ſchuittlich 

1 Schaͤffel gleich 14 WienerMetzen-Maßl 

a) von den größten Karteffeln, von welchen 334 
Grüf einen gegupften Schaͤffel fülten, 409%/,, Vers 
Iiner oder Y1'/, Wiener Pfund; i 

b) ven den Bleinften, von welchen 2550 Stüuck in 
einem gegupften Schäffel waren, 106%,. Berliner 
eder 89 Wiener Pfund, 

Im Jahre 1834 wurde die Wägung mit gleicher 
Genauigfeit wiederholt, und das Schäffel große Kar: 
töffel mit R “ 551 St. weg 90°/,, Pf. 
das Schäfel Heine mit 463 nn 85%.» 

An diefe gewiß beachtenswerthe Verſuche reihte 
ih meine Abmwägungen mir folgendem Reſultat: 

41 Sack, nämlich 3 gegupfte Schäffel 

a) von der Rieſen- oder Nohan: Kartoffel, 150 


Sch im Sade, wg +... 0. JooPf. 
b) von der Gibraltarer Kartoffel: 
große, 26 Sr. pr. Sad wog. » » 9%» 
mittlere, 00 0 m» 2 nn... 0» 
Beine, 1050» 0» » » . 90» 


Wenn wir nun bdiefed Gewichts: Verbäftnig auch 
als das durchſchnittliche annehmen, fo find dem Ges 
wichte nah 50 Side große Kartoffel fo viel als 

5  » mittlere, oder fo viel als 

53'/A» Heine wertb „ welcher Unters 
ſchied befonders für Branntweinbrenner vom Belange 
iR, und diefer um fo mehr feine Bedeutung bat uud 
als richtig anzunehmen ift, da überdieg die großen Kars 
‚soffel die arögere Wahrfcheinlichfeit einer vollfommes 
nen Ausbildung, mirhin größeren &tärtmehlgehalt 
für fi Haben, Zudem haben Meine Kartoffel in eis 
nem and dem naͤmlichen Gewichte ſicherlich auch eine 


+ bedeutend größere Oberfläche, mithin and ein größer 


red Gewicht an nuplofen Schalen als große. Mach 
den erwähnten Verſachen und Ermittlungen hat Hr. 
Frauz Körte gefunden, daß feine der Berechnung 
unterjogenen großen Kartoffel eine Oberfläche von 46'/, 
QuadratıZell, die kleinen aber 2'/, Quadr.+Z., dieſe 
Fläche auf die in einem Schäffel vorhandenen Knollen 
angewendet, die 551 Stüd großen 9,145 Quadr.⸗Z.⸗ 
»4963 »  Eteinen 11,663 ” 

Schalen hatten, welche nah genauer Wägung vom 
Syäfel 

bei green Kartoffeln — Pf. 27 Lth., 

» Heinen » 1» 4» betragen 
baden. 

Pflege nun ein Branntweinfabrifant täglih 25 
Saͤcke Kartoffel einzumaifchen, fo bedarf er während 
einer gewöhnlichen Brenudauer von 7 Monaten oder 
200 Tagen 5000 Säde. Woͤgen von diefen der Sack 
ſtait 94 Pfund nur 90 Pfund und die Schalen pr. 
Sad 1 Pfund 4 Cord ſtatt 27 Loth, fo lebt der Zus 
brikant mir den Eleinen Kartorfeln rückſichtlich des ger 
ringen ®emwichtes mit „ 20,000 Pf. oder 212 Saͤck, 
und in Ruͤckſicht der nußs 
Iofen Schalen mit . „ 5695» » 60 m 
im Nachtheile, welcher, den Sad zu 6 Mai 20grädis 
gen Yranntwein, einen Ausfall von 1652 Maß ergibt, 
und für das ollgemeine Beſte feinen anderen Vortheil 
newährt, als daß um eben fo viel weniger Branm⸗ 
wein erzeugt wurde. 

er Bedenken trägt ; in der praftifchen Anwen: 
tung den greßen Kartoffeln einen größeren Mutzungs⸗ 
werth zuzulaſſen, der wird mit mancher Beurtheilung 
in Widerfpruch gerathen; er muß dann auch jugeben, 
daß eine Helzklafter and großen Scheitern leichter und + 
im Verbrauche minder ergiebig, ald eine aus Heinen 
Scheitern fey; Heine Baumflämme müßten bri ber 
Verkeblung mehr Hohl hergeben, als wenn der. Meis 
lex aus dicken Dreilingen beſtaͤnde. 


Th. Khackl. 
V. 
Des Saͤngers Liebesſchmerz. 


U. mögen plößlih ale Welten finten 
In's dunkle Chaos jener alten Zeit: 

Den Roſenbecher laß uns ſorglos teinken, 
Den und die frohe Gegenwart noch beut. 


Noch einmal aus den hellen Flammenaugen, 
An Deine volle Silderbruft geſchmiegt, 
Will ih Entjüden, will ih Wonne fangen, 

Dom füßen Liebeehauche eingemwiegt. 


Noch einmal laß uns Teife Seelen tauſchen. 
Verſchmelzend traulich unfer tieſſtes Sega, - 
Mag auch die Schickſalswelle fhäumend raufgen, 
Ich zage nicht, Denn da bit emig mein. — 
Noch diefen Kuß! — vom Todeshbauch belebet — 
Der Trennung Qual erdrüdt mein wundes Herg 
Ein Wort nur denke, wenn mein Geiſt entihmwebet : 
Das Moos des Grabes flilt den Seelenſchmerj. 


B. Prafg. 


* 
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VI 


Baterländifdheß, 


— — 
5 


Das Ritter von Dikmanns Seherau'fde 
NRadgemwerk in Kärnten. 


(Aus dem Jnnersöfterreihifhen Induflrie-Blatte,) 


„Sn einem engen, wiewohl nicht. ſchtoffen Graben zwi⸗ 
ſchen zwei weſtlichen Auslaufern der Saualpe gele: 
gen , bat der ganze Bau:Terrain mit ſchwerem Gelde 
den beiderſeitigen Gebirgsabhängen abgegwungen wer— 
den müſſen. Ziemlich gerechtfertigt wird indeſſen die 
Mahl dieſes Moped durch das bei 5 Klafter hebe 
Waſſergefalle fowohl, als durch die Mühe des Erjbers 
ges, weicher nur ungefähr 500 Klafıer fohlig und 100 
Klafter feiger von den Hochöfen enıfernt liege, — Die 
Erze kommen in einem bei 140 Klafter mächtigen, in 
Glimmerſchiefer eingelagerten Urkalklager vor, und bes 
ſtehen aus Wrauneilenftein, ſowehl dem dichten, als 
dem braunen Glaskopf, und in Zputeifenflein, weißen 
und brammen. Die Erzhau wird auf ſechs parallelen, 
rah Etund 22 flreihenden und nah Südweſt fi 
eerflächenden Erzlogern getrieben, teren Mächtigkeit 
bie und da 20 Klafter beträgt. Aufgeſchleſſen find dies 
felben zum Theil bei 150 Klafter nah dem Erreichen, 
ud auf eine Seigerhöhe von 50 Alaftern. Gewon— 
gen werden die Erze mit Straſſenbau und fodann 
durch vier übereinander liegende Zellen, zum Theil 
auf einer Ränge von 500 Klaftern mit deurfchen Hun— 
ken auf bölgernen Gellängen zu Tape gefördert. Ein 
Theil der Hauptförderſtrecke int zur Erfparung des ims 
mer koſtſpieliger werdenden Holzes elpptiſch gemauert, 
und Sturzichächte find begonnen, um jwei von den 
in ſchwerer Zimmerung ftebenden Forderfleiten auflafs 
fen zu fönnen. Etwas über 100 Anappen, weren 
erei Fünftel auf Erzorte und zwei Fünftel auf Verſe— 
gung, Zimmerung u. ſ. m, belegt find, erhauen jährs 
Gb bei 200,000 Im. Erz, und 42 bis 15 Gaule 
keuchen mit ihren Krippen chne Kinterräder das ganze 
Jahr hindurch den leiten Erjberg binan, um diefes 
Quantum zur Hütte zu freifen. Seht an der Zeit iſt 
daher die im Bau begriffene Anlage, wodurch in Zu: 
Funft aus einem Sturzſchachte auf einer Ciſenbahn 
end einer ſelbſtwirkenden ſchiefen Fläche Die Erze in 

lifchen Hunden von der Grube bis zur Hütte wer: 

fortgefhafft werden. 

Sammtliche Erze werden ver der Verfchmelgung 
in gemauerten kubiſchen Reſtfeldern, deren jedes 2200 
Zt. Er; und 150 Schaff Kohlen (un 8 Wr. Mepen) 
faßt, geröfter, wobei biefelten 45 Procent im Ger 
wichte verlieren. Die geröfteten Erje werden durch 
ein Paar gegoſſene Walzen gequetſcht, dann in einem 
englifhen Hunde zu 20 Ztn. Yabung auf einer Eifen: 
Bahn zur Hütte gefordert und dort durch ein Patetno— 
ſterwerk auf den Gichtbeden gehoben. 

Dat im eleganten Style neu etbaute Huͤttengebaͤude 
vereinigt zwei Hocöfen unter einem Dache, von denen 
ver Johannenofen im Jahre 1822, under Eugenss 


- weit. 


ofen im Sabre 1838 aufgeführt wurde, Weide find 
von gleihen Dimenfionen, meffen nämlid vom Wodens 
fleine bis zur Gicht 40 Fuß, find rund und ohne Raſt 
und mir gefchleffener Bruſt aus rorden Santfteinen 
vom Ulrich sberge zugeſtellt, haben den Koblenfad 
eiwas ober dem Drittel der Höhe (15 Buß ober dem 
Bodenſteine), und find am Wodenfleine 40 Zeil, im 
Kohleuſacke 9 Fuß, und an der Gichtmündung 36 Zoll 
Die drei einfachen Fupfernen Formen find 
18 Zell ober dem Lorenfleine angebracht, und zwei 
daren, rechts und links vom Abſlichloche, liegen beris 
jontal , doch fo, daß ihre Achfen 3 Zell von der Achſe 
des Kerufchachtes entfernt gegen die Bruffeite bin ſich 
kreuzen ; die Achfe der dritten Form aber il um4 Grab 
geneigt, fo daf fie die Schachtachſe unter einem Wins 
kel von 86 Graden durchſchneidet. Das Formauge if 
rund, und 30 bid 35 Yınien im Durchmeſſer weit; mit 
kaltem Winde gerugte eine Formweite von 21 bis 24 
Linien, Zwiſchen beiden Defen it das Geblaſe anges 
bracht. Diefes beſteht aus acht deppelbläfigen gufeis 
fernen Cylindern, deren vier sine Garnitur bilden, wo⸗ 
von jede belietig für jeden Dfen verwendes werden 
fan. Die Bewegung der Gebläfefeiben jeder Garui— 
tur wird durch vier gufieiferne, unter den Chlindern ans 
gebrachte und im Liner Achſe zuſammengekuppelte 
Krummgopfen bewirkt, melde von einem 4 Klafter 
hoben Warflerrade im Nachſatze bewegt werden. Deder 
Cylinder it 50 Zell weit, mit einer Kubpebe von 42. 
Zoll und faßt ſenach 47,7 Eubitfug Luft. Kine Gare 
nitur wechfelt für einen Ofen 3'/, bie 4%, Mal ia 
der Minute. Zwiſchen beiten Gebläfegarnieuren ſteht 
ein beweglicher Mind Regulater mir Mofferliederung 
von 60 LEubikfup Inhalt. Der Wind wird in gußeis 
fernen Röhren tur den neben der Gichtmüdung 
fiebenden Erbigungsaprarat geleiter, und ſtrömt dan 
dur die drei, 30 Linien weiten Düfen mir einer 
Preſſung ven 15 bis 18 Linien Quedjilberfänle und eis 
ner Temperatur von 150 bis 220 Grad R. in deu 
Ofen. 

Die erſte Campagne mir heißem Winde wurde am 
24. April 1839 begonnen nnd am 17. März 1840 ber 
endigt. Der Eugendofen erjeugte während vielen 
Zeit. 7.337,845 Po. Meheifen aus 14,053,420 Pro. 
nerölleten Erzes in 44,294 Gichten zu Ein Schaͤff 
Kchten, a 8 Wiener Mepen. Die Erge wurden fos 
nah zu 50'/, Precent ausgebradt, mit einem Koblena 
aufwande von ’/, Schaff oder circa 9'/, Eubitfuß pp, 
Zin. Nobeifen; die tägliche Erzeugung ftellte ſich im 
Durchſchuitte auf 22,506 Pfo., und der Erifap auf 
528 Pre. pr. Schaff Koblen. Alte diefe Brößen was 
ren von den früheren Mefultaten mit faltem Winde 
wenig verfchieden, bis auf ten Erjfsg und femis au 
den Kohleuverbrauch. Diefer betrug nach dem Durch⸗ 
ſchnitte der früberen fünf Jahre etwas über 45 est 
pr. Ztn., wernach dur beu beißen Wind ein gute 
Viertel erfpare wurde, mas für biefe Campague bie 
uambafte Erſparniß von beinabe 15,000 Schaff aufs 
macht. Hierdurch wurde die Gewerkſchaft in die ats 
genebme Loge verfegt, am 4. Auguſt d. I. aud dem 
zweiten Dfen in Umtrieb zu feßen, fo daß ihre Ers 
jeugung in diefem Jahre 400,000 Zta, überfhreisen 
wird, 
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Mer die immer mißlicher werdenden Holz: Verbältz 
nige Kärntens kennt, muß miche bleß dieſe Ges 
werkſchaft zu einem ſolchen Reſultate beglückwänſchen, 
fondern auch die ganze Provinz, ſobald nur ber heiße 
ind in allgemeinere Anwendung gebracht ſeyn wird, 
was indeifen bei der votoriſch unveranderten Nobeifens 
Qualität über kurz oder lang ohne Zweifel erfolgen 
wird, Man bar zwar in letzterer Beziehung Zweifel 
aufwerfen,, und fogar commiſſiouelle Erhebungen zu 
diefem Ende in Vorſchlag bringen wollen; allein bei 
dem Umflande, daß die Herren 4, Bonazza in 
Mißling, R. v. Jabornigg in Neumarktıi, 
A. Jäger in Hohenmauthen, S. Jeffe in 
Malborgetd, ©. v. Kirn in Ötanepg, ©. 
Kompoſch in Lainach, ©. Fiebenmwein in 
Poitſchach, J. Oberſteiner in Vellad, 
M. Offner um C. Stimpfli in Welfsberg, 
9, Driner in Himmelberg, Evo Pirkenau 
in Siebenaich, 8. Poßnigg in Ilnterloibl, 
J. Riener in Klagenfurt, Gebrüder Roſt horn 
in Prävali, B. Tertſchnigg in Tiefenbach, 
A. Walcher in Weißenfels, Graf Widmann 
in Paternion, die Wolfsberger Geſell— 
fhaft in Kollnig und andere mehr fon über 
100,000 Zn; von diefem Eiſen bezogen und aufge 
arbeitet haben, mire es vielleicht der murräglichite 
Weg, über diefe Brage zur Gewißheit zu gelangen, 
wenn diefe Herren Gewerken ihr Urtheil darüber zur 
allgemeinen Kenutniß zu bringen fo gefällig wären. — 

Daß ſchließlich die Ritter v. Did mann’fhe Ges 


werkſchaft ſich um die MWaldeultur befondere Verdienite 
ermorben babe, iſt befannt. Es bleibe bier alfo bloß 
zu erwähnen übrig, daß die zu MWaldland gewidmete 
Area dermalen ſchon über 4500 Joch bersage, daß 
fowoht die Yoch:, als die Buchen: und Vollſaaten febr 
gut gedeihen, und daß insoelondere die Vepflanzgungen 
von verraften Gründen fo üppig heranwachſen, daß 
Lerchen, die im Frühlahre 1955 ansgefegt wurden, 
nun die Monndhöbe fchen überfchrien haben. Am 
ſchnellwüchſichſten würde fich die Weimuchkiefer heraus: 
ſtellen, zögen bie vielen Feinde, die jie am Mich, 
Wild und Inſecten hat, nicht ihre fo häufige Vers 
rüppelung nah ſich Eine Schwarzkieferſaat it ner 
febr fpärlih aufgegangen, — Am ficheriten gerathen 
die Richten und Verden, verzüglihd aus Frühjahrs 
Sauren. 

Alte weiteren Details mit allen gewuͤnſchten Mach⸗ 
weifungen werden jedem Meifenden von Seite der 
Gewerkſchaft mit aller Zuvorkommenheit mirgerheilr, 
da fie von der Wahrheit durchdrungen ift, daß der 
Gewerk nur dann der Zufanfı ruhig entgegen feben 
fann, wenn das ernſtliche Streben allgemein ges 
worden feyn wird , nicht nur auf jede mögliche Ark 
Breunmateriale zu erfparen , fendern auch felbftibätig 
auf Megenerirung unferer devaflirten Wälder einzu: 
wirken, LI 
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Auflöfung der Charade im vorigen Bfatte: 
Espartere 
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des dreißigſten Jahrganges der Carinthia vom Jahre 1840. 
Die arabifche Ziffer bedeutet tie Nummer des Blattes. 
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Beiträge zur Geſchichte, Statiftif, Topogra⸗ 
phie und Geographie, befonders Kärntens. 

Die Gewerkſchaften des Hrn. Joh. N. Miener in 
Kaͤrnten. 2. — Vom Färntnerifhen Miujüif : Vereine, 
6, 15, 26, 27, 28, 30, 34, 43, 44. — Die 
Braunkohle ald ausſchließlicher Brenuſteff zur Eifen: 
erzeugung auf den Gewerken der Gebrüder von Roſt⸗ 
horn zu Prävali. 9. — Die Schwefelquellen zu 
Woͤrtſchach im Ennsrhale ; von Dr. Bernard Pilz. 
43, 16. — Wanderungen durch die obere Steiermark; 
von Dr, Rudolf Puff. 20, 21, 22, 23, 25, 
26, 27. — Bellinid „Unbekannten, von den aus— 
übenden Mitgliedern des Färntnerifhen Mufifvereines 
Dargeftellt; von Binzenz Rizzi. 24. — Autiqua⸗ 
riſche Miszellen ; von M. F. v. Jaborniga. 25, 
27. — Danffagung des Induſtrie-Vereines. 27. — 
Zrauergepränge beim Hiuſcheiden des Inneröſterreichi— 
ſchen Landesfürften Karl Il.; ven J. B.Sonntag. 
286. — Zur-Erinnerungsfeier der Brückenweihe nächſt 
Unterdrauburg am 4, Juli 1839. 29. — Die Gruft 
Earld 11. zu Sekkau im Dberfleier; von J. B. 
Sonntag. 31. — Bilder aus der Steiermark; von 
Dr NR Puff. a) Das Schloß Trautenfels. 32, — 


b) Brunnfee. 36.— c) Windenau. 38; — a) Die Ges 
fammtbevdtferung des öſterr. Kaiſerſtaates. b) Stati⸗ 
flifche Notizen von Kärnten. c) Vevölferung der Haupts 
ſtadt Prag. d) der Provinziaibauprftadt Pins. e) 
Volkt ahlung der Miederlande, ſ) Neuer Straßenzug. 
8) Die Simplomſtraße. 33. — Der Kirchtag am Ur— 
ſulaberge; von J. C. H. 39. Elementar: 
Unfälle im Moͤllthale. 43. — Des Pelenfönigs 
Boleslaus Il, Grabflätre zu Oſſiach; ven Kudolf 
Grafen von Goes. 47. — a) Ehrmwürdiger Hause 
beiig in Kärnten, b) Fabrikaten Ausfuhr aus Defter. 
reich. 48. — Das Ritter von Dickmann-Secherag, 
[he Radgewerk in Kärnten ; von L. 52, 
II. 

Sagen, Legenden, Maͤhrchen und Erzählungen. 

Maria am See. Sage aus Kärntens Vorzeit (me: 
trifh) ; von®&. M. Mayer (3. Proben). 1. — 
Die Braut auf der Wage; von JohannVinzen; 
Sonntag. 1. — Die Sage vom Krpfall s Becher. 
Aus Kärntens Vorzeit (metrifdh); von S. M. Mayer. 
2. — Die drei Bräute. Erzählung von Dr. Rus 
bolf Puff 3, 4,5. — Die Sage vom Palm: 
blatte (metrifh); von &. M. Mayer. 6. — Der 
erfte Cichtenftein; von J. V. Sonntag. 6, 7. — 
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Die Glecken im Strome. Nach einer Sage von Dr. 
R. Puff. 8, ı— Der Klausner auf der Schlan⸗ 
geninfel des Werder: Gert. Cage aus Kaͤrntens 
MWorzeit (merrifh); ven S. M. Mayer. 11. — Der 
Mater. Erzäplung von Dr. R. Puff. 11, 12,- 13, 
15, 16. — Die edlen Grafen von Boes. Hiſteriſche 
Ballade von Joh. DM, Vogel. 15. — Der Lord. 
Erzählung von Dr, R. Puff. 18, 19. — Das Lo— 
fegeld des Gnomen. Veltsmährden,, mirgerheile von 
Diro Freiberen von Hingenau, 19. — Die Dreſch⸗ 
flegel der Eibiswald, Wappenfage von J. V. Sonn— 
tag. 20. — Die Brüder von Schieleiten. Volksſage 
von J. V. Sonntag. 23. — Die Schäferin Miyrs 
tha. Kaͤrntneriſche Hirtenſage (metrifch); von Jos 
fenh Holzer. 25. — Der Epielmann. Kärntneris 
ſche Sage (merrifg); von Dr. R. Puff. 30.— Die 
Herzwieſe zu Leonſtein. Gage aus Kärntens Werzeit 
(metrifh) ; von &. M. Mayer. 35. — St. Tbies 
mo; ven J. VB. Sonntag. 35. — Die Nachbarn, 
Molfsfage von I. B, Sonntag. 37. — Das Huf: 
eiſenkreuz. Sage von Dr. R. Puff. 40, 41, 42, 
437 44. — Urfprung des Marienbildes am Luſchari⸗— 
derge in Kärnten. Legende (metrifch); von J. B. 
Pfeffer 41. — Kaiſer Albrecht bei Tyderew (mes 
erifch) ; von Dr. R. Puff. 42. — Samo's Tochter. 
Vaterlaͤndiſche Novelle von Dr. R. Puff. 49, 50. 
— Der Papagei; von J. WB. Bonntag. 5. — 
Des Ungnad's Sclave. Kärntnerifche Sage (merrifch) ; 
von Dr. R. Puff. 


III. 
Medizinifche, Öfonomifhe und technologiſche 
Auffäge. 

Weber den Mugen des Schneepflügens ; von Tho— 
mas Kbakhl. .— Rorh's Nechnungsmaſchine. 1. 
— Tweeddale's patentirte Backſtein- und Ziegels 
Mafkine 2 — Chaprau's AZunfplattendrudferri. 2, 
— Lirber amerikaniſche Eiſenbahnen. 3. — Leber fihnel: 
te Erziehung guter Obſtarten, ebne dieſelben ju vers 
edeln. 7. — Die neue, Debipflanze Madia sativacder 
der Deblmad; von Th. Khakhl. 8 — James 
Zhornton’s Erfindung zur Spiegelfabrifation 9.— 
Erwaͤrmte Luft, auch angewender zum Ziegelbrennen, 
9. — Fdifjieben auf Kanälen durch Loremerive. 9, 
— leber Paubfürterung, 10. — Warnung, im Verreff 
imatrikulitier Zeichen auf Reifen. 10. — Wegen Vers 
silgung der Ningelraupe; von Th. Khakhl. 12. — 
Witterungskunde; ven Demfelben. 13. — a) Lein⸗ 

nd aus chinefifchen Neſſeln: b) aus indifchem Flache. 

Eine Art Schilf als Futterkraut. 19. — Erzeus 
nung von Facſimiles von Kupferſtichvlatten. 24 — 
Elegg's Pufteifenbahn. 29. — Verſuche über bie Aus— 
führung ven Pufteifenbabnen ; von F. R. Wurm. 30. 
— Ueber den Einfluß einiger Pflanzen anf die Barbe 
der Milch und der Knecheu; von Tb. Khakhl. 32. 
— Bterersneue Waſſerhebmaſchiue. 35. — R lie gl’s 
Schnell⸗Setz- und Sortir⸗Maſchine. 35. — leder das 
Köpfen und Entblärern der Türfenpflangen; von Th. 

Khakhl. 36.— Ueber Aufbewahrung der Kartoffeln ; 
von Demfelben. 38. — Das Dampfſchiff Archimes 
des; 41. — Pitte an die Beſitzer von Steins und 
Braunkohlengruben; vom Prof. A. Schrötten 45. 
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— Kartoffeln können auch als Pflanzen überfegt wer⸗ 
den; von Th. Khakbl. 46. — Außerordentliche 
Preisaufgabe der maͤhriſch ſchleſiſchen Aderbaugefells 
fhaft. 46. — lieber den Werth großer und Kleiner 
Karioffel; von Th. Khakbl. 52. 


IV. 
Wohlthaͤtigkeits = Anflalten, 

Aufruf zur Miitdehärigfeir zum Neften einer Zies 
gelbedachung des hieſigen Elifaberhinnen » Alofters ; 
von &. M. Mayer 3. — Jahres: Nechnung der 
Kleintinder = Bewahranftale zu Klagenfurt, und Eine 
ladung wegen Erneuerung des leitenden Frauenvereines. 
4. — Deffentlie Rechnung des biejigen Armen: und 
Kranfenverforgungs » Vereines (vom 1. Juli bis letz⸗ 
ten Dezember 1839). 10. Detto vom 1. Jänner bis 
Irgten Duni 1840. 33. — Bitte an edle Menfchens 
freunde von Seite des biefigen Armen: und SKranfens 
verforgungs: Vereins, eine Lotterie zum Beſten der Ars 
men betreffend. 11, 18, 21, 24, 532. — Aufruf zur 
Mildthaͤtigkeit für die Abgebrannten von Judenburg; 
von ©. M. M. 17.— Aufruf zur Wohlthaͤtigkeit. 21. 


V. 
Biographiſche Notizen. 

Meinrad Aman, Abt des Venediftiner s @tifs 
te8 &r. Paul in Kärnten (Mefrolog); von P. A. Bus 
dif. 22. — Der Würtemberger Kilmapyer, DOberbes 
feblshaber in Abpffinien. 7. — Georg Mapr, Kürfts 
bifhof von Gurk (Mefrolog); von Heinrich Hers 
mann, 14. — Johann ThaurerMitter von Gal⸗ 
lenftein, Landſtand in Kärnten (Mekrolog); von S. 
M. Mayer. 48. — Feierliche Aufftellung des Bild⸗ 
nißes des Dr. und Profeiforsd Lorenz Chryſanth 
Edlen von Vet ı.; von Dr, und Prefeſſor von 
Muchar. 51. : 

VI. 


Gedicchte. 


Ven Becker (Niklas): Das deutſche Mheinfied. 50. 

Don Budik Peter Alcant): Ode auf die Wahl 
des Hechw. Herrn Ferdinand Steinringer 
zum Prälaten des Beunediktiner-Stiftes St. Paul 
in Kärnten. 38 — An den Hochw. Kern Jos 
ſeph Hechenberger, Haupt: Gradtpfarrer bei 
St. Eghden, ald die boden Stände Kärntens ihn 
zu ihrem Vererdueten wählten. 39, 

Den Frank: Am Grabe des Hochw. Herrn Mein: 
rad Aman, Abten des Benediftiners Stiftes St. 
Paul in Kärnten. 3. 

Don Holzer (Joſeph): Das erfte Lied, 4. — 
Die Glocke des Domes, 12. — Das Frühlingsbild. 
19. — Maria Saal. 21. — Au mein Vaterland. 
26. — An der Drau. 29. — Am Werder⸗See. 36. 

Don Rumpf (Med. Dr. Johann Gottfried): 
Auf Dr. Vinzenz Buzzi's Grab, 6. 

Kon Marufhniga (Barslmä): Stille Tranen, 
14. — Kärnten. 25. — Abeudfeier. 40, — Der 
Dichter. 47. — 

Don Mayer (DM. — J. Preben): Die Jung⸗ 
frau aus der Ferne. 13. — Reifeblaͤtter: h) Am 
Sarge der Liebenden, 19. — i) Im Dome jun Krain⸗ 
burg. 20. — 6) In der Adelsberger⸗ Grotte, 23. — 
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1) Am Markatthurme iu Venedig. 96. — ın) Auf 
der Obieralpe. 37. — Cine Zpogn: (Hoffaunq). 20. 
— Raͤthſel (Schlüſſel). Qi. — Mach der letzten 
Darſtellung der „Unbefanurene. 24. — Der Bil: 
berfrang. 27. — Abendaang. 45. 

Bon Moriger (®.): Lnterfchied. 25. — Das Mäd⸗ 
den und die Roſe. 30. — Der Herbſt. 43. — 
Briedhoffcene. 44 -— Mach Lefung der Aphorismen 
des Hochw. Herrn Probiten Mülh. 46. — Was 
fürchtet Ihr den Tod, den Schöpfer der Ruhe? 49, 

Bon — o —: Das gebrochene Herz. 40. 

Don Prafh (Bincens: Die Natur der Liebe, 52, 
— Gnome. 33. — Offenbarung. 43. — Am Frieds 
bofe. 48. — Des Bingers Piebetfhmerg. 52. 

Bon Puff (Dr. und Prof. Rudolf): Dector Pols 
fterer und die Steiermark, {. — Diamant und lies 
be. 7. — Reiter und Roſe. 19. — Zum dreifigs 
‚ten Mai. 22. — Am Friedhofe. 31. — Einft und 
Einf. 39. — Räſtkammer und Friedhof. 44. — 
Un Johann Gabriel Seidl, 52. 

Von Rabe (Edmund): Ein Todtenfram,. 50, 

Don Rap (Joſeph): Zur fünfziglährigen Dieniteb: 
Jubelfeier Sr. Erc. des Herrn Feldmarfchallstieus 
tenamıs Franz Adolf Freihetrn Prohasfa von 
Buelphenburg, Inhabers des Qandesregimentes. 44. 

Don Neun (Paul): Die blauen und die ſchwarzen 
Augen. 9 — Ungebinde an Julius, 15. — Unters 
handlung. 24. — Nugebinde. 30. — An ihr Kind. 
31. — Irrthum. 48. — Blume der Erinnerung auf 
Franz Nitter von Tſchabuſchnigg's Grab. 51. 

Yon Migsi (Dingens): Drei Sonetie. 24. — 
Zum Abſchiede. An meine Freunde, 27. — Mein 
Bi. 45. 

Don Schellander (reger): Liebe, 4 

Bon Seidl (Johann Gabriel): Eile und weile. 
4. — Die Mondblume, 5. — Meine Bitte. I. — 
Dos Juwel, 18. — Bach und Jugend, 20.— Hin: 
über. 23. — Er. kaiſ. Hoheit dem durchlauchtigſten 
Herrn Geſellſchaſts- Prafidenten. 46. 

Don Staudinger (Ferdinand): Zuverſicht. 2, 
Der Johannesabend am Ulrichäberge. 28. — Die 
Heimath. 35. 

Von Toni (Albert): Am Grabe des k. k. Dis 
ſtriktsphyſikers zu St. Veit, Med. Dr. Winzenz 
Buzji. 8. 

Kon Vehovar (M): An die Mufe. 3. — Die 
Naht. 7. — Flächtigkeit des Lebens, 17. — Mei: 
ne Taſchenuht. 28. — Der Tiſchler. 31. 

Don Weidemann (Dtto): Oſtera⸗Sonett. 16. — 
Diſtichen. 18. 


Bon Wolff (Fran): 
Gröfe. 32. 

Don E.: Aa Dttilie, 47. 

Mon einem Ungenamnten: Weihgeſang zur eier 
der im medizinitchechirurgifhen Muſeum begange: 
nen Aufitellung des Bildnißes des P.T, Herrn Med. 
Dr’d. Loren z Chryſanth Edlen von Bel, k. 
k. Gubernialtratdes and Protomenfus ıc. ic. 49. 


Ze 
.— 


Die Sterne der erſten 


VII. 
Literariſche und Kunſt-Anjeigen. 

Chriſtliches Kunſtſtreden in ber öſterreichiſchen Mos 
narchie; ven S. M. Mayer. 6. — Erjberiog Karl 
von Oellerreich in feinen wichtigiien und großartigſten 
Momenten (1795 — 1809) auf einer Stahlpiatte 
dargeſtent; angejiint von &. M. Mayer 7. 
Sonntag's Nipenrofen; DBoranjeige von S.“ M. 
Mayer. 19, — Joſeph Chmel's Geſchichte Kai: 
fer Friedrichss IV. und feines Sohnes Mar. I. 21. 
Goncertangeige des Pianiften Alois Pufd. 22, — 
Ueber einige Kunſterzeugniße des Kunftsifcdylers und 
Faſſers Jofenb Stauder 25 — Gedichte von 
Joſeph Holzer; angezeigt von &. M. Mayer. 
25. — Die Wiener IhearersZeitung auf einer Schnele 
preife gebruct. 26. — Voranzeige von Vebeonavs 
Dichtungen, lyriſchen profaifhen und dramatiſchen Ju: 
halts; durch S. M. Mayer. 28. — Anzeige in 
Bezug auf die Anfihten aus Kärnten. 350. —Jofepp 
Fabers Sprahmafhine. 31. — Sagen und Erzäp: 
lungen aus meinem Wanderteben, von’ Dr. Rudoff 
Puff (fümmtliher Werte 6. Bändden); angezeigt 
durch Joſeph Holzer. 35. — Aphorismen vom 
Proben Mitſch; angezeige durh H. Hermann. 
35. — Concertangeige des Tonfünfllers auf der Vie: 
line Eduard Jäll. 36, 38. — Oeſterreichiſche 
Künftter in Rom. 37. — Anton Ritter von Ben 
ger’s meuete - Gemälde. 39. — Kuounſtnochricht aus 
Gratz (der Pimnift Pirkpert) 45. — Sigmund 
von Berger's neuefted hiſtoriſches Gemälde. a6. — 
Soirce der Herren S**r und Pirkpert zu Ktagene 
fure; von Paul Breiderrn von Herbert. 48. — 
Kunſtnachricht aus Sreierinard; von Dr. RM. Puff. 
49. — Ein hoͤchſt intereſſantes Journal. 50. — Tas: 
certanzeige des —— ſpar Harm. 50. 


Raͤthſel, Charaden ꝛc. 
Ben Puff (Dr, Rudolf): Bretſpiel. 10, 
Grotte , Goitter, Goit, Rate, Diter. 15. — Palo 
lat, Pallas, Palla, Car, At, Paſta, Stall, 
Ballaſt, Salat, Ball, Baſta. 17. 
Don Uiberfelder (Auton): Main. 27. — Es— 
partero. 51, * 
IX 


Theater-Notizen. 
Ueber die Daritelungen auf unſerer Bühne; von 
Mansfon 2, 51. 


X. 
Vermiſchte Aufſaͤtze. ? 
Die allgemeine, wechfelfeitige Kapitaliens und Ra 

tenverfiherungsanftalt in Wien betreffeud; von Ber: 
dinand Haufer 17. — Das Wiener allgemeine 
Witwen und Waiſen-Penſions-Inſtitut betreffend. 
18. —— Meues. 25, 33, 58. — Buntes, 42, 48, 
49, 50. — Meuefter, dem freien Auge fidhebarer 
Sonnenfleden ; von gran; Wolff. 43. — Panora⸗ 
ma in Klagenfurt; v. M. 44. — Eine leberfhmwen:s 
nung zu St. Petersburg. 45.— Die Mandriten un» 
Drufen in Sprien, 45. 


 Bauptr Revafieue: Simon Martin Mayer. MBerlegt bei Ferd. Gblein v. Kleinmapn inRlagenfurt, 


Kal au. 





CARINTHIA. 





Ein 


Wochenblatt 


für 


Baterlandskunde, Belehrung und ——— 


Yon einer GCeſellſchaft Daterlandsfreunde, 


Redigirt 
von 


Simon Martin Mayer. 


Gin und dreifigffter Jahrgang. 


1841. 





lagenfurt, 
gedrudt und verlegt bei BBELDINGEN Edlem von ————— 


Ag E43 


.rivrt ze" 


Harvard College Library 
AUG 16 1016 


.. Hohenzollern Callertion — 
Gift of A.C. Coolidge 


Das Blatt. 





€. zartes Baumchen war's von kaum fünf Jahren, 
Gepflegt bisher won kunſtgeübter Hand, 
Als ich zum Fünft’gen Gärtner warb erforen, 

Es aufjuzieh'n zur Ehr' dem Vaterland. 


Seitdem entfhwand auf buntbemalten Schwingen . 
Drer vierte Theil von einem Säknlum, 
Und viele heimifche und fremde Edle 

Bemuͤhten fich zu meines Pfleglings Ruhm. 


Ward auch dem Zeitgeift überhaupt gehuldigt, 
Dem wohl fein Blatt allüberall entging, 
Ward doch verbannt des Tages haͤm'ſches Treiben 

Aus feinem taufendblätterigen Ring. 


Und ſchaut Ihr bier auch Feine ftolje Ceder, 
Die mächtig aufftrebt zu bes Himmels! Raum, 
So winkt Euch doch, belehrend und zerſtreuend, 
In ſeinen Schatten ein geſunder Baum. 


Im Norden, zwiſchen eisbedeckten Alpen 
Beut er, was nur im Süden Ihr geſucht, 
Der regen Fantaſie entſproß'ne Blüthen 
Zugleich mit der Geſchichte heil'ger Frucht. 


O mög! der Geiſtesbaum noch fange grünen! — 
Des Vaterlanded Söhne! forgt dafür; 

Der Heimath Ruhm war ja zu allen Zeiten 
Auch feiner treuen Kinder fhönfte Zier! 


Klagenfurt, am 1. Yänner 1841. 


J. Proben. 
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Die Winzgermesser ber Diefrichsteine. 
Kärntnerifhe Schild» und Wappen» Eage, 





C% 

ar tiefen Zweigefpräche, vor fih den Becher Wein, 

Saß mit dem Burgfaplane am Stammſchloß Die: 
trichſtein 

Des Hauſes greiſer Water, als ganz im Jägerſtaat 

Des Kärntnerlandes Herzog raſch in die Stube trat. 


Ein. freubiges Willkommen bot ihm bes Schloffes Herr, 

Und forfchte ehrerbietig, was wohl die hohe Ehr', 

Die feinem Haus gefhehen, fo ungeahnt gebracht, 

Daß Kärntens mächt'ger Herrfcher des alten Mann’s 
gedacht. 


»Ich komme dich zu grüßen, du alter Kriegesheld, 

»Den ich zu den Erfef'nen im Kampfe ftet gezählt, 

»Ich will an deiner Seite in deinem Forſt und Hain 

»Mich einmal nah Genügen des edlen Waidwerk's 
freu'n. 


»Doch wo find deine Söhne, das junge Kriegerpaar, 

»Das jüngft im ernten Strauße, mit einer kleinen 
Schaar 

»Aus deinen Dieuſtesmannen, den Heldenkampf beſtand, 

„Und friſche Lorberreiſer den Dietrichſteinen wand.” 


»»Sie weilen wohl im Garten, ich rufe fie Euch ſchnell, 

on@eduldet nur Minuten, ich bringe fie zur Stell’, 

»» Des Fürften Anerfennung wird neuer Antrieb ſeyn, 

»nDem Wohl des Vaterlandes ftetd ihren Arm zu 
weih'n.?? 


„Bis fih das Sagdgefolge mit Allem hat verfeh'n”, 

Sprach d’rauf der Herzog: »laß feldit uns im dem 
Garten geh'n, 

»Dort finden wir fie wohl im Friegerifchen Spiel! 

„Mit Armbrut und dem Wurfſpieß fi übend nad) 
dem Ziel.” 


Und wie fih um die Ede, der Rebenwand entlang, 

Im heiteren Geſpraͤche jetzt bog ihr rafcher Gang, ° 

Entrollte fi dem Blicke ein unerwartet Bild, 

Das Herz und Bruft ded Fürften mic Freudigkeit er- 
füllte‘, 


Das Sammtbarett am Strauche, dad Schwert zur 
Wand gelehnt, 

Sm leichten dunklen Hauskleid, befchnitt jegt dort behend 

Das Brüderpaar der Reben, der Fruchtbaͤum' felt'ne 
Zahl 

Mit krummen Winzermeffern aus feinem Kärntner 


ftapl, 


»Seyd zweifach mir gegrüßet, im Frieden wie im Krieg, 

»Dort mehret ihr ben Segen, hier bannet ihr ben Sieg; 

»Zählt" ich viel ſolche Edle, die euch im Handeln gleich, 

„Mein Kärnten wär’ das erfte im ganzen beutfchen 
Heid. 


„Ein Beifpiel allen Edlen, die unf’re Heimath zählt, 

„lind euch zum ſchönſten Ruhme fey dadurch aufgeftellt: 

»Führe nun für ew’ge Zeiten der „Wingermeffer” 
Bild 

»Im roth und gold'nem Felde als Wappen auf dem 
Schild!“ — 


Das Stammfchlof ift gebrochen, doch lebt des Herzogs 
Wort 

Mie das Geſchlecht noch lebet in mehren Zweigen fort; 

Noch immer feuchten herrlich in Oeſt'r eich's Schild- 
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I 
Die Schnabelschuhe. 
Erzählung nach einer wahren Wegebenheit 
von Dr. Rudolf Puff. A 
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CAR Wolken jagten über den Vollmond, der bald den 
ſchmalen Pfad erhellte, bald ein undurchdringliches Dun⸗ 
kel über ihn und die Schlucht verbreitete, welche fich hin- 
ter Wolfsberg fchauerlich dem Wildbache entlang in die 
büfteren Berge zieht. Die Gewaͤſſer, vom Fruͤhlingsſchnee 
geſchwellt, rollten im ungeftümen Hebernnithe über Fel— 
fen und Baumftämme, und zogen, von bem Eiſe ber 
Lavant gehemmt, eimen ziemlich unfreundlichen See 
um das Städtchen, auf welches ernft und trogig die 
Thürme der Vefte, in welcher der bambergifche ice: 
don: haufte, hernieder fahen. Das Schweigen der 
Naht wurde nur durch das Raufchen der Wellen, 
das Krachen des Eifes und das Rollen der vom Süd— 
winde aufgeloderten Schneemaffen unterbrochen, und 
nur durch den vorfichtigen Schritt erzgepanzerter Krie- 
gerfchaaren geftört, welche, Roſſe und Gepäd ver 
Wolfsberg laffend, vom Dunkel begünftiget, ihren 
unternehmenden Führern, den beiden Auffenfteinern, 
Conrad und Friedrich, folgten. Blofi bi Twim— 
berg follte der Zug für diefe Macht gehen, dert er— 
wartete bereits der Vogt die verbündeten Schaaren, 
dert ſollten fie fi in den Gewölben der den Engpafi 
beherrfchenden Veſte den Tag über verbergen, um fo 
mit der nächften Nacht vor die Burg Waldenftein 
zu rüden, felbe zu überfallen und den Flammen Preis 
zu geben. Mur mit der äuferften Gefahr ließ fich 
zu diefer Jahreszeit ein folcher Leberfall aufführen, 
und nur die Auffenjteiner waren die Führer zu ei- 
nem folhen Wagniße. Worfihtig den Pfad verfols 
gend, an deſſen Seite der Bach fo ungeſtüm toßte, 
dafi er, jede Stimme übertäubend, kaum dem einzel 
nen Fußgänger den fpärlihen Raum lieh, von Zeit zu 
Zeit in einem Dunfel, daf nur die Lanze von den 
Vorderſten den Machfolgenden in die Hand gehalten, 
als Geländer. diente, oft durch Stellen, wo man nur 
über das Zrümmergerölle mit Schwert und Arm fich 
Bahn brechen mufte durch das dichte Geſtrivpe, er: 
reichte endlih die Schaar, welche ungefähr 400 Mann 
betragen mechte, eine etwas freiere Stelle, an welcher 
in Mitte einer kleinen Wieſe aus. einem niederen Haufe 
ein Licht entgegenfchimmerte. 

„Erlaubt, mein Gebieter,? fprah Niklas, der 
Leibdiener des Conrad ven Auffenitein, ein ſtaͤm— 
miger Burfche, dem Lebensluft uud Freiheit in dem 
Gefichte fanden: »daß ih Euch aufmerkſam mache 
auf die Hütte der alten Kravjacza, der Here, der 
berühmten Landjtreicherin, melde Ahr in Euerem Ihurz 
me zu Strech au einft gefangen hieltet, die hauft nun 
bier, wie ich jünaft erfuhr, und da Fünnten wir denn 
doch von Nechtswegen nachiehen, was der alte Drade 
fo foät noch thut in feinem Baue, es it Mitternacht, 
und wir fönnten fie vielleicht bequem bei einem bof- 
baften Zauberwerke zum Nutzen der Menfchheit auf: 
beben,? 


»Oder Tieber ihr ſchönes Töchterchen, die feir 
ne Svetla, die dir ſchon lange in das Auge fticht, 


‚ und bie deine feurigen Bewerbungen zu Rottenmann 


durch ein Paar Schmeicheleien auf die Baden ver: 
galt,‘ die jebem Reiter Ehre gemacht hätten,? ermie: 

derte lächelnd der Auffeniteiner, nur gar zu ge 

wehnt, die Launen und Unarten feines Dieners nad:- 
zufehen, und zu feinen oft grellen Gewaltthätigkaten, 

wenn ſie nur. durch irgend ‚einen gewagten Neiterdienit 

gut gemacht worden, ftill zu fehweigen. 

»Erlaubt mir Herr,” fuhr Niklas fort, indem 
fih feine Wangen bei der Erinnerung an die fchone, 
herzhafte Svetla färben: »daß ich mit etlichen 
Knechten nachſehe, mas die Here treibt; oder fürchtet 
Ihr vielleicht, die Alte Fönne uns aus Race dafür 
ein böfes Metter machen?” 

So wenig Conrad von Auffenftein frei mar 
ven dem Aberglauben feiner Zeit, fo gerne wollte er 
wenigftens unter feinen Dienftmannen für Einen gelten, 
der meit hinaus ſey über die Schwachheiten des ge 
meinen Volks, er betrachtete daher feinen Niklas mit 
finiteren Blicken, verzog die Lippen zu einem gnädigen 
Laͤcheln, und meinte: „wenn du Feine Furcht halt, dich 
mit ber Here in ber Macht näher bekannt zu machen, 
fo ſuche dir die geeigneten Gefellen, vergiß aber nicht, 
vor dem Einbruche des Morgens in Twimberg zu 
ſeyn; vergiß auch micht,? fegte er ſcharf betonend hın« 
zu: »daß, wen du dort immer findeſt, was dich im— 
mer widrig ergreifet, das Recht über Leben und Ted 
nur mir und meinem Bruder zuftehe, an allen Orten, 
durch welche fich unfere Friegerifchen Schaaren bewegen.* 

Mit liſtigem Lächeln verneigte fih Niflas, nahm 
fih acht bis zehn gleichaefinnte Gefellen, wartete, bis 
der Zug feined Gebieterd weit genug vorüber war, um 
in feinem Plane von feinem Gebieter nicht geitört zu 
werden. — Dept eilte er negen dad Häuschen auf der 
Wieſe, ihren Fußtritten wich bald die ſchwache Ihür 
und fie fanden in einem niedrigen Gemache, welches, 
wie fi) bei dem Scheine eines behaglichen Feuers ent- 
nehmen lieh, als Kuche, Wohnzimmer und Stall für 
ein Paar Ziegen zugleih diente, Langſam erhob fi 
ein altes Mütterchen, deſſen ſchwefelgelbe Züge un— 
heimlich ſtarrten beim Scheine der kniſternden Flamme, 
eine ſchwarze Mütze bedeckte ſpaͤrlich das wirre graue 
Haupt, und ein großer Spinnrocken in den zitternden 
Knochenhaͤnden geſtaltete ſich vor den Augen der aber: 
glaubiſchen⸗ Kriegsknechte zu einem verhängnißvollen 
Zauberftabe. 

„Was treibſt du, verruchte Here, in den fpäten 
Stunden der Nachr?? 

„Hanf fpinnen, meine Söhnchen, mein ſchmuder 
Niklas!” Eicherte die Alte: »gibt gar ftarfe Fäden 
der Hanf, die halten einen Menfchen lebelana, und 
heben ihn von der ſchmutzigen Erde himmelwaͤrts ® 

»Schweig, elendes Weib ‚> . fnirfhre Niklas: 
»fag an, wo ut deine Tochter ?” 

„Ei gewiß niche im Thurme, mein ſchmucker Herr 
Leibknecht, auch nicht in diefer armen Hütte, fondern 
im ftatelichen Schloffe zu Teonroth im Yande Steier, 
wohl verheirathet an den geftrengen Vogt, der über 
viele Leibdiener des edlen Ka inacher gebietet.“ 

»Verheirathet? rief Niklas: »iſt deine Svethar 
verfluchte Hexe! vergaßeſt du die Anträge, die ih dir 
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machte, als man dich auf meine Verwendung aus dem 
Thurme zu Strechau entlieh, aus welchem von 
Rechtswegen dein Weg zum Ocheitcrhaufen “ geführt 
hätte! 

»Nichtd vergeſſ' ich,” erwiederte die Alte mit fun- 
Feinden Augen : sich vergeff' nicht, daß mich. deine 
gleisnerifchen Lügen, weil mein Kind dich haßte, wie 
man die Sünde haft, verachtete, wie eine Königstoch— 
ter'die giftige Kröte, zum Rufe einer Gare, und mit 
ihm in ben edlen Thurm deines Zwingherrn bradte; 
meine mürben Knochen vergafien nicht, daß du fie fol- 
tern liefieft, mein Herz vergaß am wenigiten die ſchreck⸗ 
lichen Antraͤge, unter denen du mir Breiheit verſchaffen 
moliteit, während mir zu ihr ber Herr und Netter aller 
Unfchuldigen verhalf. Und nun, was ſuchſt du hier, 
was wollen deine eifernen ‚Larven mit dir; um: aufder 
Hochzeit meiner Svetla zu tanzen, fontme ihr zu 
fpät, um hier zu plündern, bin ich zu arm, alſo geht 
eure Wege und nehmt. die Spänne dort am Ofen mit 
und leuchtet euch, damit ber Wildbach nicht dem 
Walde fein Recht entziehe, und die Anſpruͤche verfürze, 
die mancher Stamm haben Bann, euch zur Emwigkeitd- 
Leiter zu dienen.” 

»Spott ‚für und!? brüllte Mitlas, und: feine eis 
ferne Fauſt faufte auf die Schultern des Mütterchens, 
dafı die Arme: taumelud: hinfiel auf den Herd, und mit 
ihrem Kaupte. die. glinnnende Aſche berührte, »Ja 
getanzt foll werden ‚auch noch nah Svetla's Hoch⸗ 
zeit,” Emirfchte Miklas: »hollah Burſche! : helft mir 
da ein Paar tüchtige Stricke drehen, denn ohne Mur 
ſik und Takt acht das Tamen niht; — fo Annie 
und Jurgo, dreht feit zu, du aber Muhme bes leidi- 
gen Satans, da haft bu; wird es werden? ſchnell ftes 
de deine Hufe in meine Schnabelihuhe, das wird eir 
ne Luft werden.” Niklas trug, mie bie meiften 
Kriegsfnechte feiner Zeit, die damals gebräuchliche Fuß— 
bekleidung, welche m. Schuhen von Gondelform mit 
einem einige Spannen über die Zehen vorftehenden 
bochaufgebogenen Schnabel beitanden. 

‚Unter Flüchen und Mifhandlungen mußte die ars 
me Alte die Schuhe anziehen, und von den Streichen 
der geflochtenen Striche gegeifielt, unter dem Hohne 
ber Kriegsfnechte, ſich tanzend in der Stube herum- 
bewegen, bis fie, über: bie Schnabel der umbehilflichen 
Schuhe ftolpernd, halb leblos zu Boden fanf. 

Mit Fräftigen Armen. ri ſie Niklas empor, 
»Weißt du fein Liedchen zu fingen, alter Rabed 
ſchrie er. ' i j 

„Nun denn,? ächzte Kravjacza: »verflucht ſeyen 
die Schuhe, die ih trug, und wie ihr mich gehehnt, 
fo.mögen dieſe Schnabelihuhe euch Hohn und Schmach 
bringen.” i 1. Eu 

»Herrlih!? rief Niklas und fehleuderte bie Alte 
in einen Winfel, ergriff einen brennenden Holzſtamm, 
und mit den Worten: „fie empfahl ums leuchtende 
Spänne, he da, Waffenbrüder!“ laßt und: eine Fackel 
daraus machen ,?  fuht er mit dem Feuer in das 
Strohdach. Seinem Beiſpiele folgten die übrigen 
Knechte, und beim Scheine der flammenden Hütte feg: 
ten fie ihren Weg fort, auf welchem fie noch vor Ta: 
ges:Unbruh Twimberg und das Kriegsvolk ber Yu fi 
fenjteiner erreichen Eonnten, das ſich weiblich: belu⸗ 
fligte bei der Erzählung des. fonderbaren Abentheuers. 


Nur Conrab von Anffenftein ftellte ſtrenge Fra⸗ 
gen, ob nicht durch dieß thörichte Benehmen vielleicht 
die Alte auf den Kriegszug aufmerkfam gemacht, und 
etwa gar nach dem Abgange der Anechte ald unwills 
fommener Herold. entlaufen fey. 

»Zum Laufen mögen ihre Füſſe vom Tanzen ger 
ſchwaͤcht ſeyn ‚> lachte Niklas: »und zudem glaube 
ich; fie wird mahrfcheinlich als zäher Braten in Sa— 
tans Kliche gekommen feyn.” Conrad fehüttelte miß- 
billigend den Kopf, lief die Wachen, welche am Bus 
fie des Schloßberged von Twimberg in ben zwei 
Thürmen lagen, von denen aus fie den Weg nad) St. 
Leonhard und jenen nah Waldenjtein beherrfch- 
ten, verboppeln, befahl ihnen unter Lebensitrafe, jeden 
Monderer zu verhaften und in die Burg zu bringen, 
und ordnete mit feinem Bruder Friedrich, ber Ealt- 
blütig meinte, man folle den eitlen Niklas für ben 
ftörenden Nachtlärm ohne weiterd hängen, ziemlich 
verſtimmt die Anftalten zum Sturme auf Walden ſtein. 


2. 


Die Nacht lag fehwer und finfter über der ſchwar—⸗ 
zen Schlucht, in welcher auf einem vorfpringenden 
Hügel die grauen :Thürme von Waldenftein fi ho— 
ben... Der. Sturmmwind fchüttelte den legten Schnee 
von den dunklen Fichten, der Bach raufchte mit Stro— 
mesungeflüm vorüber an den Trümmern der Mühle, 
welche feine Wogen den Tag vorher verwüjtet hatten. 

Albredt, der Vefehlshaber über die Söldner bes 
waceren Conrad von Ungnad in der Veſte, gin 
unruhig von Gemach zu Memach; unmöglich,” — 
er oft zu ſich ſelbſt: »in ſolcher Wetternacht birgt ſich 
ber Bär in feine Höhle, der Fuchs zaͤhmt Raubgiet 
und Hunger und. fchleicht nicht aus feinem Baue, und 
der Menſch fol ungeftümer ſeyn ald der Bär, raub- 
füchtiger als der Fuchs, und fol das fchirmende Ob⸗ 
dach verlaffen, um. eitler Rache zu fröhnen und den 
alten Haß zu fätrigen?.. Und bo, die Wunden ber 
Alten ſprachen lauter als ihre beredten Worte, An 
dem Wagnife, den tofenden Wildbach. überzufegen, lag 
mehr Much, als in dem Unternehmen der. Auffen- 
fteiner, uns zu überfallen, auf einen Ball iſt meine 
Dorfiht eine Frucht der Feigheit. Doch wahrhaftig, 
ich ſtehe weit zurück an Kühnheit hinter: der Alten, 
die, während ich hier gemaͤchlich hinter den ſchützenden 
Mauern die Anftalten ‚der Vertheidigung ordne, furcht- 
fo8 ;.. ungefhwächt durch .ihre Wunden, kaum von eis 
nem: Becher Wein gelabt, den mühenollen Weg an- 
trat nach Breitenegg und nad der Pad, um nad 
Leonroth zu gelangen und die Grafen von St. Geor- 
gen aus Voitsberg zu entbieten zu unferm Schuge.” 

In dieſem Angenblicke vernahm Albredht's geüb- 
tes Ohr ein Krachen in. der Tiefe ‚ded Thalgrundes, wel: 
ches. wicht von dem empörten Wildbache bewirkt zu 
ſeyn ſchien, aud trat mit raſcher Eile Hanns, ein 
junger Anecht zu ihm, mit den Morten: »Herr, es 
gilt, die Auffenfteinifchen find da, fo eben haben fie 
aus: arofen Fichtenftämmen eine Brücke bei der alten 
Mühle gefhlagen, und fo viel ich durch das Tofen des 
Wildbaches: erlaufchen Fonnte, werden ihre Keitern bald 
an. unfern.: Mauern liegen.” 

‚ »Die Fackeln angezündet ‚> gebot Albrecht ben 
im Heinen Vurghefe verfammelten Knechten, und im 
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Augenblicke Teuchteten an allen Fenſtern auf dem Wart⸗ 
thurme und an den Bollwerken naͤchſt dem Eingangs⸗ 
there unzählige Kienfadeln, verbreiteten ein ſchautiges 
Licht über die Schlucht, über die Schaaren der Fein: 
de und den wogenden Walditrom, und erfüllten die 
Auffenjteiner, die ihren Angriff verrathen fahen, mit 
ſolchem Entfegen, daß jie unſchlüſſig fanden, ob fie 
den Sturm wagen, oder von ihrem Plane abitehen 
follten. Der trogige Friedrich entfchied für das Er— 
ftere, und fo ſchwer es war, von drei Seiten der Wer 
fte beizufommen, fo ungeſtüm an der vierten die Wald- 
gewäller herunterraufchten, fo lief er doch an diefer die 
Sturmleitern anlegen, faßte das Banner feines Haus 
ſes mit der Linken, das Schlachtſchwert, welches in 
manchen Treffen die blutige Entſcheidung gegeben, mit 
der Rechten, und klemm der Erfte muthig die Leiter 
binan gegen das Bollwerk, weiches den Eingang 
ſchirmte, aber ein Eräftiger Arthieb von oben traf die 
Leiter, ein tüchtiger Querbaum, der niederrollte, half 
nah, und unter bie Rürzenden Stürmer geworfen, 
ſank ſchwer verwundet Friedrich auf den feuchten 
Boden. Sein Sturz vereitelte für diefe Nacht jeden 
weiteren Angriff, und mach einem nicht unbebeutenden 
Verluſte an Todten und Werwundeten zogen fi) die 
Auffenjteiner in die. Schlucht an die Waldcapelle 
zurück. 

Am nächiten Morgen erneuten fie mit verdoppeltem 
lingeftüme den Angriff, aber der Waffenmeiſter Als 
brecht war feinem Amte gewachfen , und die Belage: 
rer waren genöthigt, von ben heftigen Stürmen ab» 
zulaffen, und ihre Feindſeligkeit in ein enges Umſchlieſ— 
fen der Vefte zu ummandeln, unb dad von dem Gin: 
fluße des Hungers, welchem die Velagerten für die Läu— 
ge der Zeit nicht widerftehen Eonnten, zu erwarten, 
was weder toller Much, noch Liſt, noch Eriegerifcher 
Ungeftüm für den. Augenblick ertrogen konnten. Von 
° allen übel angefehen bei feinen Kriegsgenoſſen, noch 
mehr aber bei den Brüdern riedrih und Conrad 
von Auffenitein felbit, war Niklas, dem man nicht 
mit Unrecht vorwarf, daß durch feine unbefonnene Rob: 
heit die alte Kravjacza aufgeregt und von Rach— 
ſucht beſtimmt worden fey, den Schloefhauptmann von 
Waldenitein zu rechter Zeit zu warnen und fo ben 
Auffenfteinern dort einen unvermutheten hartnäcki— 
gen Widerjtand zu bereiten, wo fie auf leichtes Kriegs⸗ 
glück zu hoffen berechtigt waren. 

Wenn auh Conrad von Auffenftein mehr 
Breundlichkeit und Güte zeigte gegen den verzogenen Leib⸗ 
diener, ald der troßige durch feine Wunden äuferft auf: 
gebrachte Friedrich, fo lag doch felbit in dem Ber 
nehmen des Ritterd Conrad fo viel Sonderbares, das 
auf ein unheimliches Ereigniß hindentete, daß es Mi: 
klas im Gefühle, ed Eönne bei fteigendem Unmuthe 
der Belagerer feinem Halfe gelten, für gut fand, ın 
der zehnten Nacht, nach der Einfhliefung von Wal- 
denjtein das Lager der Seinigen zu verlaffen, und 
den Weg -durch den finitern Wald einzufchlagen, wel 
cher damals den ganzen Nüden von der Hirfheder: 
Alpe zwifhen Voitsberg und Waldenftein, 'alfo 
das breite gedehnte Grenzgebirge zwifchen Steiermarf 
und Kärnten bededte. &Söldling von Jugend’ auf, 
keinem Lande angehörig,, "wohl geübt in den Waffen, 
ein Eühner Rede und Krieger, geihmeidig in feinem 


Benehmen, hoffte Niklas bald in der nahen Stei⸗ 
ermarf zu finden, ja wenn es dem Einfluße der Au fr 
feniteiner an dem herzoglichen Hoflager gelingen ſoll⸗ 
te, ihm bier zu gefährden, felbit im nachbarlichen Lan: 
be der Ungarn, die eben damals fi hie und da in 
Steiermark feit fegten, feine Zukunft zu gründen. 
Auf verworrenem Pfade, oftınald ſtürzend über die 
morfchen vom Winde gefällten Baumſtamme, klomm 
er aufwärts, fchon lag vor feinen Blicken, im Ster⸗ 
nenfhimmer, das feit den Tagen der heiligen Hem— 
ma befannte Kirchlein, da däuchte es ihm, er fehe zer— 
freute Feuer glimmen, fehe dunkle Geitalten ſich be— 
wegen; wahrhaftig, dort ſtanden Roſſe, feitgebunden 
an Pflöde, gefattelt und aufgezäumt; dort lagerten 
Krieger um ein größeres Feuer, an deren Tracht ſich 
Magparen erkennen liefen. 

Niklas. wollte umkehren, blieb aber mit den 
Schnabeln feiner Schuhe an einer Baummurzel ſtecken, 
fiel der Länge nah zu Boden. und erregte dur das 
Kollern feined Helmes die Aufmerkſamkeit der Krieger. 
Er raffte ſich auf, er wollte fliehen, verhing ſich aber 
jum zweiten Male mit den Haden der unfeligen ®chna= 
belſchuhe, und fiel troß aller Anftrengungen und bes 
Eräftigiten Widerſtandes bald übermannt und entwaff- 
net in die Hände feiner Verfolger, Sie führten ihn 
gebunden zu dem größten Wachfeuer, an weldhem er 
die Grafen von St. Georgen, und, o Entfegen, an ih⸗ 
rer Seite zwifchen Ulrich dem Vogt von Leour ot h und 
der ſchönen Svetla, die alte Aravjacza erkannte. 

„Ei, fieh da, der Leibdiener des Auffenfteinerd 
bemüht ſich felbit bei fchlechtem Weg die Stellung ber 
Unfern zu erfpähen, und wie ich bemerke, mir zu Eh— 
ren nun auch einmal einen Tan; in Schnabelſchuhen 
zu machen,” rief die Alte, ald man den Gefangenen 
vorführte. 

»Du bift Niklas, der frehe Knecht Conrad's 
von Auffenitein?? fragte Ivan von St. Geor: 
gen, ohne fih vom Boden zu erheben. 

»Ja!”? erwiederte Niklas, dem die Verjweilung 
all’ feinen Trotz wieder gab: »und wenn ihr meint, 
der Veſte Waldenftein zu Hülfe zu kommen, jo 
irre ihr euch, dieſen Abend haben fie die Unſeren er: 
ſtürmt, und morgen, wenn ihr warten wollt, konnt 
ihr die räcende Flamme auflodern fehen von den 


Ihürmen.® 
Ivan lächelte kalt. »Iſt Misko ſchon zurüd tr 
te er. j 
»Eben fteigt er aus dem Gattel,? erwieberte ein 
Krieger... . 
„Laßt ihn kommen,” gebot Ivan. 


Ein Peiner Kumane mit liltigen Augen trat vor, 
wifchte fich die feuchten Haare aus der Stirne, flü- 
fterte einige Werte mit dem Anführer, und zog ſich 
in das Gefolge zurüd. 

»MWas verdient ein Mordbrenner, ein falicher Kund⸗ 
ſchafter, ein Lügner bei eu?” fragte Ivan. 

„Den Zod!? antwortete Niklas raſch, in der 
Hoffnung, durch fein entfchiedened Benehmen die Gunft 
des ungarıfchen Anführerd zu gewinnen. 

Graf Ivan ftrih mit der Mechten den Schnur: 
bart, winkte, ohne eim Wort zu verlieren, mit der 
Linken, und in einem Augenblide hing Niklas am 
nächften Baume. Die Magyaren aber löfhten forg- 
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fam ihre Wachfeuer aus, feiteten die leichten Pferbe 
durch den abhängigen Wald, und griffen mit fo wilden 
Ungeitüme bei Tagesanbruch das Lager der Auffen- 
fteine vor Waldenftein an, daß diefe noch durch 
einen Ausfall aus der zwar hart bedrängten ſchon ber 
Eroberung nahen Veſte, zwifchen zwei feindlihe Ger 
ſchwader genommen, in lauter Verwirrung durch einen 
fehleunigen Rückzug fich zu retten fuchten. Aber die ver- 
wöünfchten Schnabelſchuhe vereitelten die Flucht der nur 
aus Fußvolk beftehenden Schaar, die Klügeren warfen 
ihre Schuhe weg, eine große Anzahl aber, die bei der 
fogenannten Engelwadrter- Hube ober dem Schlofie 
gelagert waren, hieb fih mit dem Flammberge die ver: 
hängnifvsllen Schmäbel ab, umd fuchte über die wal— 
dichten Berahöhen zu entkommen. Im Munde des 
Landvolkes aber und in den fpäteren Chroniken hörte 
man nod oft und viel von dem fonderbaren Schlacht: 
tage in dem Jahre 1363, wo die Sieger von Wal: 
denjtein vier Schäffel voll Spitzen fammelten, von 
den verftümmelten Schuhen ber Auffenfteiner Anechte. 





m 
Der Fremdling. 
Widmung von Julius Seeliger. 





E. kam ein fremder Wand'rer, 
Verirrt aus fernem Land, 

Mit Jokusſtab und Larve, 

Die Leyer in der Hand. 


Was ihm ein Gott gegeben, 
Gibt er im Zauberbild, 

Und ſpiegelt ſchaffend wieder, 
Was ihm die Seele füllt. 


Man lobt und Tiebt die Bilder, 
Doch den nicht, ber fie ſchuf; 
Man fchilt ihn einen Narren, 
Spricht er von Kunftberuf. 


Man freut ſich feined Strebens, 
Und ſchmaͤhet feine Luft; 

Und doch trägt Ideale 

Er in verfchloß'ner Bruft. 


Verfannt wird er geflohen, 
Man will in ihm nur feh'n 
Den Yahrmarkts » Hyftrionen 
Auf Thespis Karren fteh'n. 


- Da ftirbe die Mufenfiebe 
In ihm, es ſchweigt fein Lied, 
Fort wirft er Stab und Larve — 
Der ſchöne Gott entflieht. 


Und er begräbt die Leyer, 
Und er begräbt fein GTäd; 
Es fällt auf's Grab der Töne 
So heiß vom dunklen Blick. 


Doch plöglih naht dem Stummen 
Ein hohes Frauenbild, 
Don Grazien getragen, 
Und lispelt zaubermild : 


»Ich habe dich veritanden 
»Du armes, banged Herz ! 
»Ich hörte deine Klagen, 
»Ich achte deinen Schmerz! 


»Doch fellft du wieder ſchaffen, 
»Wie dir's im Herzen ſpricht, 
»Uns deine Seele bringen 
»Im Bild und im Gedicht! 


»Tritt ein mit deinen Bildern 
»In mein Arpftallen- Haus, 
„Und ſtröm' vor meinem Throne 
»Dein Herz im Liede aus? — 


Und wie die flumme Gäule 
Des Memnon jauchzend klingt 
Beim erſten Strahl der Sonne, 
Der auf ihn niederfinft: 


So zuckt ein neues Leben 

Don ihrem Blick herab, 

Und von dem Blick erwachte 
Die Leyer felbft im Grab. 


Es jauchzt entzüct der Sänger: 
»Sie hat an mich geglaubt! 
»Zurüd ift mir gegeben, 

»Was mir die Melt geraubt!® — 


Nun kann er wieder fingen 
Nah frohem Herzensdrang — 
D’rum zürne nicht, o Herrin, 
Daß er zuerft bi fang! — 
— —— — 
IV. 


Homonyme 


ex 

Si ruf" es felbft von mir im Leben aus: 

Kein Glucklicher ift je in mir zu Haus! 
Bin eine Feftung aber, die dem Tod 
Manch' Opfer kräftig zu entreiffen droht. 


Ein Krankenhaus fey idy, fo rathet ihr, 
Und feht ein Schloß, ein flattliches in mir, 
Das feit der ®aflier Plünd’rung neu erftand 
Im Markte, der ich bin im Kärntnerlanb. 
Dr. Rudolf Puff. 


* 


Aoptizenblaut. 
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1.(Biograpbifhbe Skizze) General Sarriſon, 
welcher mit 165.554 —— fünf igen Präſidenten 
der vereinigten Staaten von Nordamerifa erwählt wurde 
und am 4. März 1841 das „weiße Haus“ zu Walhingron, 
Die Refidenz des Preäfldenten, beziehen wird, iſt (fo bes 
richtet die Srankfurter Dberpoflamtszeitung) in Birginien 
geboren. Gr erblichte das Licht der Welt im Jahre 1773, 
als fih der große Kampf der Unabhängigkeit vorbereitete, 
Sein Bater war einer von deuen, welche die Unabhängig— 
keitsakte unterzeichneten, und wurde demnächſt Gouvers 
neue von Birginien. Harrifon ſtudirte anfangs Mes 
Diein, aber feine militätſſche Vorliebe führte Ihn der Fahne 
zu, und Waſhington faudte ihn in feinem neunzehnten 
Jahre als Fähndrich an die Ufer ded Ohio, wo blutige 
Kämpfe zwiihen den Amerikanern und Judianern vorfies 
len. Beim Friedensihlufe wurde Harrifon zum Gomz 
mandanten des Forts Wafbington ernannt. Kurze Zeit 
nachher wurde jene wilde Gegend, wo fich jegt die blüben- 
den Staaten Dhio, Indiana, Jllinois und Mi 
Higam ausbreiten, unter dem Namen nordweſtliches Ter- 
ritorium zu einem Gouvernement erhoben. Harrifon 
wurde Sekretär Desfelben, und als folder in den Congreß 
aefendet, wo er feinen Mandanten die wichtigen Dienite 
erwies 1800 wurde dad nördliche Territorium in zwei 
Tpeile gefchieden: der weſtliche erhielt den Namen Judia— 
na, weil von bier die Indianifhen Stämme- vertrieben 
worden waren, und Harrifon murde zum- Gouverneur 
von Indiana ernannt, Während feines Gouvernements 
fielen die Rämpfe mit dem Stamm der Shawanes vor, 
an deiien Spige Tecumſeh ftand, die blutiaften und 
ſchwlerigſten im Kriege der vereinigten Freiftaaten mit den 
Indianern, Harrifonm erwarb fi in denfelben den Nas 
men eines großen Feldherrn. Im Kriege gegen die Gng- 
länder wurde er zum Befehlöhaber der Armee des nord» 
weltlichen Territoriums ernannt. Hier flug eram 5. DE 
tober 1813 eine flegeeihe Schlacht gegen die: vereinigten 
Engländer und Indianer, im mwelder jener furchtbare 
Häuptling Tecumfeh fiel. Adminifteative Händel bes 
mwogen ihn, feine Gntlafung zu nehmen. Nach dem Frie⸗ 
den von Gent wurde Harrifon von Dhio ald Reprä- 
fentant in den Gongreß geſchickt. 1824 wurde er Mitglied 
des Senats von Ddemfelben Staate. Der Präfident 
Adams ernannte Harrifon zum bevollmädtigten Mis 
nifter bei der Republit von Golumbia.. Ad Jackſon 
DPräfident der vereinigten Staaten wurde, rief derjelbe Ges 
neral Harrifon von diefem Poſten ab, und der Letztere 
trat in das Privatleben eben fo arm zurüd, mie er zu den 
Geſchäften gelangt war. Später verfhafften ihm feine 
Freunde die Stelle eines Sekretärs am Gerichtöhofe erjter 
Jaſtanz zu Gineinnati. Man rühmt Harrifon we 
aen feiner ruhigen, befonnenen und von jeder Leidenfchajts 
lichkeit entfernten Haltung. 

2. (Prinz Eugen’s Anfiht vom Kriege.) Diefer 
feiner Zeit bekauntlich ausgezeichnete Feldherr äußert ſich 
über den Krieg mit den Worten: „Der Ruhmesdurft 
fchleicht fi bidmeilen in unfere Gabinette in der heuchle⸗ 
rifhen Geſtalt der Nationalehre. Er ſtützt fih auf eins 
gebildete Beleidigungen und veranlaßt eine flarke und bes 
leidigende Sprade; fo reizen fih die Völker eine Zeit 
lang gegenfeitig, bis endlich mehrere Hunderttaufende er⸗ 
fhlagen werden, Das Verlangen nah Krieg geht meilt 
von denen and, die denfelben und feine Uebel nicht aus 
eigener Grfahrung Pennen, wie von Miniftern, Weibern 
und müßigen Kannegiefern in großen Städten, Ich äu— 
Serte einmal, alle die großen Herren und Damen, Die 
Krieg verlangen, follten angehalten werden, jeder 4000 
Dufaten zu den Koften beizutragen oder ſelbſt mit in das 
Feld zu ziehen. Nur Unkenntnig oder Leichtfinn treiben 
die Gabinette zum Kriege.“ (Sceinen diefe Worte nicht 
in Bezug auf die gegenwärtige Lage in Franfreih ges 
fchrieben zu fenn?) 


3. Manuftriptapoleong,) Deffentlihen Blättern 
zu Folge ift eine kojlbare Schrift zu Toulon in der Bib— 
liothek des verjtorbenen Hru. Hernandez, der zwei Mal 
Deputirter im gefeßgebenden Körper und erſter Dberarzt 
dee Marine war, aufgefunden worden. Es ıft ein Man 
feript von 14 Seiten. über Die. politifhe und. militärifche 
Rage des Departements Gorfila am ı. Junius 2795, 
ganz von der Hand Napoleons geſchrieben, als er noch 
ArtilleriesBauptmann war. Diefe Schrift, die authentiſch 
it, und Die Unterfchrift Bonaparted, Hauptmanns im ers 
ſten Artilleries Regintente, trägt, ift ohne Bweifel die erſte 
politifche Schrift desfelben, 

4. (Neues TranerfplelvonSdent) Aus Müm 
hen wird gemeldet: Am z2ı. Dez. 1840, fahen wir auf 
unfermHoftheater zum Erſten Male Eduard v. Schent's 
neuefted Trauerfpiel: „Adolf von Raffau*, ein bis 
ftorifches Zeitbild, das großartig entworfen, in Anorduung, 
Führung und Sprache feinen geiftvollen und gemandten 
Urheber bekundet. Die Hauptfiguren dieſes Gemäldes, 
vorallen Adolf ſelbſt uud Gerhbardvon Mainz findvon 
der fihern Hand des Meifters fat gefchichtlich freu ges 

eichnet. Der Grfolg war ein überaus günfliger; der 

ichter verftand es, fein Publitum dur vier vole Stun: 
den in Spannung zu erhalten, und auch die Darftellung 
des Stückes (mit 24 ſprechenden Perfonen) war eine ger 
lungene zu nennen. 


5. (Remble's Brautabend.) Im Jahre 1787 ver 
beirathete fih Philipp Kemble mit der Witwe Brereton, 
und die befreundete Familie Bannifter wollte ibm das 
Hodzeitömapl geben. Dur eine zufällige Aenderung der 
Vorſſellungen aber mußte Kemble an jenem Abende im 
Deuly Lane den Hamlet fpielen. Er verlieh deßhalb feine 
Braut und die Gefelichaft in Bannifterd Haufe, um fidh 
in das Theater zu begeben, Er fpielte und fpielte, und ala 
die fünf Akte durchgefpielt wären, hatte er völlig vergefs 
fen, daß er früh getraut worden war. Er ging deßhalb 
nad feiner Gewohnheit in feine Wohnung, fegte fih in 
feinen Aemſtuhl mit einem Buche neben die Lampe uad 
las. Die Braut und die Gefelihaft warteten vergebens 
auf die Nüdkunft des Künſtlers. Bannifler mußte die 
junge Frau zu ihrem Gatten führen, der ziemlich erftaunt 
war, zu fo fpäter Zeit noch Befuch zu erhalten. (Nicht 
ohne Beiipiel in neuerer Zeit.) 

6. (Droffeljagd in derProvence.) Eine befondere 
Glajfe von Yägern, beißt es in der Allg. ModensZeitung, 
die Droffeljäger, findet man in Marfeille; fie jagen weder 
zu Roß, noch zu Fuß, fondern figend. Früh mit der Mors 
genröthe ſteht der Jäger auf und geht in Morgenbeinkleir 
dern und Pantoffeln, bisweilen wohl felbt im Schlafre: 
de und in der Nachtmütze aus. Sein Apparat beftcht in 
ber Flinte, einem Journale und Büchern, im denen er 
liefet, während er auf feine Beute wartet, Damit verfe 
ben, fchreitet er durch feinen Garten und begibt ſich in 
eine Meine Hütte von Jmweigen ; da fegt ex ſich bequem in 
einen Lehnſtuhl z feine vor ihm liegende Flinte it au 
den Bipfel eines kahlen Baumes gerichtet, der majeftä- 
tifh vor der Hütte ſteht, welche der Zäger feinen Anſtand 
nennt. Am Fuße des Baumes befinden fih mehrere Kä- 
fige mit gefangenen Vögeln, welche durch ihren Gefang 
die freien herbeiloden, Die in der Umgegend umberfhmwer 
fen. Um die Kriegsliit zu vervolltändigen, Hat der Yäs 
ger eine Pfeife, mit welcher er das Gefchrei der Drofieln 
nachahmt. Bon Zeit zu Zeit ſetzt fih ein folder Vogel 
auf den Baum, der Jäger fchießt, trifft oder trifft nicht 
und fegt fib ruhig wieder hin und Tiefet weiter, bis ſich 
eine neue Gelegenheit biete. Mac; vier oder fünf Stun 
den, nachdem er Zeitungen zc. gelefen, Eehrt der Jäger 
in feine Wohnung zurüd, und nimmt feine Beute, etwa 
drei oder vier Stüd mit, die er zu Mittag verzehrt. Das 
ift die Jagd in der Provence. i 


Haupt-Redacteur: Simon Martin Mayer (I. Proben), Verleger; Gerd. Edler von Kleinmapr. 
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— — — 


E. ſpielte tolle Weiſen 
Der blinde Muſikant, 

Die luſt'gen Männer tanzten 
Ihr Maͤdchen an der Hand. 


Und heiſer kreiſcht die Saite 
Des blinden Fiedlers d'rein, 

Als wollt! des Schmerzes Klinge 
Er in die Freude ſchrei'n. 


Sie hören nie die Mahnung, 
Sie fpringen ohne Raſt; 

Es har die Wirbelfette 

Sie zauberifch erfaßt, 


Wie Bruſt ar Bruft fie fliege, 
Wie ihre Wange nlüht! 

Wie in den hellen Augen 

Die lichte Freude blüht! — 


Doch ich Stand in dem Winkel, 
Und bei mir fand der Schmerz; 
Der blinde Fiedler lachte, 

Mir ſchnitt es in das Herz! 


Ich dacht' an einen Abend, 
Wo ich getamt voll Luft, 

Die Lieb’ in meinen Armen, 
Die Lieb’ im meiner Bruſt! 


Dacht' einer blaßen Roſe, 
Dacht' ar ein ſtilles Haus: 

Da trat der Schmerz mir näher 
Und führte mich hinaus. 


Doch draußen klingt herüber 
Ein grüßend Mahnungswort, 
Ruft mich zu Liebchens Grabe — 
Das ift mein ſtiller Ort! 
Julius Serliger, 
— — — 


1841, 


Bereits in ber C 


an, dem freien Auge, fihtbaren Sonnenfleden. 





©. ſparſam in früheren Jahrhunderten in der Son: 
ne Flecken von fo bedeutendem Umfange zun Vorfchein 
gekommen find, daß fie, ohne Fernröhre zu gebrauchen, 
felbſt mit freiem Auge bemerkt werden Eonnten; fo häufig 
zeigten ſich ung folche in dem eben verfloßenen Jahre 1840. 

Der vor September v. SG, erfchienenen nicht zu ger 
denken, it feit dem gedachten Monate eines mehr ver- 
gangen „ welches ums nicht Sonnenflecden vom fo grejier 

usdehnung gebracht hätte, daß fie jedes Mal mır uns 
bewaffneten Augen gefehen werben konnten. 

Der erite derfelben tauchte bereitd den 10, Septent⸗ 
ber am öftlicher Rande der Sonne auf; verſchwand den 
23. am weftlichen hinter die von uns abgewandte He— 
milphäre, und war ſonach am deutlichiten den 16., 17. 
und 18. zu beobachten, dba er in jenen Tagen eben die 
Mitte der uns zugefehrten Scheibe paflırte. 

Der zweite, weldyer den +35. Oktober auftrat, ward 

Sarin thia Mir. 48 des voriger Jahres 
beſprochen. 

Kaum aber war er den 28. Oktober wieder abgerre- 
ten, ald den. 30. desſelben Monats am öftligen Saume 
der Sonne fich ein dritter zeigte, der an Größe wenig- 
ftens alle jene, die ich bisher gefehen hatte, weit über- 
traf, vom 4. bis 7. Movember, wo er durch die Mitte 
der Sonme ging, fich anr fhöniten präferrtirte, deu 12. 
aber im Weiten wieder auf die jenfeitige Sonnenhalbku— 
gel hinüber wanderte, Diefen hatte auch nach einem 
Schreiben aus München vom 7. Mor. in der Wie: 
ner Zeitung Mr. 315 v. J. der Herr Profeſſor Grus 
ithuiſen angezeigt. Der Herr Verpflegsadjunet von 
Kürrhy, und der Stattpfarröfapfar Mayer hatten 
ihn hier mit mir beobachtet. ’ 

Den 11. Nov. trat ber oben bemerkte ymweite arofie 
Flecken zum zweiten Male am öſtlichen Sonnenrande ber: 
vor, hatte aber während feiner Reife auf der Rüdkfeite 
der Sonne fo viel an Umfang verloren, daß er zwar 
neuerlich wieder, aber nur ſchwer mit unbewaffnetem Au- 
ge wahrgenommen werben Fonnte, 

Rom 1. Dejember an mar ich keines neuen Fleckens 
gewahr worden, und felbft die Damals nach vorhanderren 
Heinen waren bis 6. alle verſchwunden, fo daſ man das 
nur felten brauchdare Sprichwort von Sonnenklarheit 
wieder einmal recht eigentlich anzuwenden berechtiget war, 
da ein Paar Tage hindurch auch niche ein einziges Fleck⸗ 
chen ihren Discus getrübt hatte. 

Allein fchen den 8. Dez. erfchien an der Sonne Oft: 
feite für das Jahr 1840 ber legte fo große Sieden, daß 


(2) 
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auch er während feiner Wanderung durch die Mitte ber 
Zonne, wo fig und diefe Flecken nicht wie am Rande, 
en profil, fondern en face, mithin in ihrer ganzen Aus- 
dehnung zeigen, höchſt wahrſcheinlich eben fo gut, wie 
die frübern, mit freien Augen zu fehen gewefen ſeyn wär: 
de, wenn uns nicht die eben damals eingetretenen be 
fländigen Nebel diefes hehren Anblicks beraubt hätten 
Vebrigens war die ohne Zweifel derfelbe Flecken, wel- 


cher am 15. Okt. zum erften, am 11. Nov. zum zwer . 


ten, und endlich am & Dez. v. J. zum dritten Male 
ſich einftelite, folglich bisher, wo nicht länger, doch wenig- 
ftens durch zwei ganze Nevolutionen der Sonne um ihre 
Achfe ausgedauert hatte. 


Mörtenegg, den 1. Jänner 1841. 
Fran; Wolfi. 


111. 
Beim Tode 
bes 
Zohann Ritters von Gallensteim. 





V. Kranz der Sterne, die dort ewig funkeln, 
Da trägt die Wahrheit ein erhabenes Licht 
Zum Saal der Thaten, dem noch trüben, dunkeln, 
Wo Kärntens Kraft aus taufend Trümmern 
ſpricht, 
Und wo die Fackel ihren Glanz verbreitet, 
Der Geiſt der Vorzeit friſch in's Leben ſchreitet. 


Die Fürſten wachen auf der Carautanen, 
Die Priefter nah'n, die Glaub’ und Lieb' gelehrt, 
Es rufen fängit vergefi'ne Heldenmanen : 
»Ihr Enkel ſeyd der edlen NWäter werth !? 
Und Sagen reifen in bes Liedes Flamme 
Zu neuen Thaten in dem Kärntner: Stamme. 


Und was fih da am gutem, treue Mollen , 

An Liederkraft verwandt und Freundes - Siun, 
Es mußit' dem Eleinen Tempel Liebe zollen, 

Aus dem fo heil das Licht der Wahrheit fehien. 
Doch was ba fteht auf diefer Erde Stügen, 
Das kann Fein Freund vor feinem Falle ſchützen. 


Der Tempel bricht vom Lebensſturm' zertrümmert, 
Die Fackel fteigt empor zur Sternenfchaar; 
Doch was durch fie in hellem Glanz geſchimmert, 
Das einet ſich zum ew'gen Feſtaltar, 
Um den der Nachruhm feinen Lorber fchlinget, 
Zu dem die Freundſchaft ihre Kränze bringet. 
Dr. Rudolf Puff. 


— —— —— — 


IV. \ f 
Heraldische Aleinodien ber Herren von 


Stubenberg. 
— — — 


„Bon einem tapfern Ritterdömanı 
Wil ih euh was erzählen, 
* Von einem Fräukin, ſchön und hold 
Mit echter deutſcher Sitte.“ 


Joh. w Kalchbers. 


Das Dynaſtengeſchlecht von Stubenberg hat ſich 
mmter den ſteiermaͤrkiſchen Adelshäuſern won jeher aus: 
gezeichnet; daher ift der Name Stubenberg auch 
fehr oft in der Geſchichte des Kaiferftaates zu finden, 
während derfelbe durch die mannigfaltigiten Sagen auch 
vom Wolke gefeiert wird. Sind wir gleih nicht ges 
neat zu glauben, bafı em Stubenberg, mie die 
Volksſage fpricht, als römifher Hauptmann, Mugen- 
geuge bei der Kreuzigung Ebrifti war, fo find 
doch alle glaubwürdigen Schriftiteller darin einjtimmig, 
daß der Urfprung dieſes uredlen Hauſes fih in den 
Tagen des erften Schildadels verliere. % €. Wiß— 
arif! behauptet, daß die Herren von Stubenberg, 
Mertau und Kapfenberg einen und benfelben 
Stammvater gehabt hätten; wenigſtens wird auch an: 
gegeben , daß ein Wulfing von Stubenberg ſchon 
um das Jahr 1000 vorfommt, bis wohin felten ein 
Adelshaus unferer Tage fein Beſtehen zurücdjuführen 
vermag. 

Die Männer dieſes Geſchlechts tragen ihre berühm⸗ 
ten Waffen nach dem heiligen Lande, nah Egypten 
und Preußen, und fait nach allen Ländern Eure- 
pa's; fie befafen einft fehr beträchtliche Güter, und 
darunter an fünfzig in Steiermark, und knüpften 
Epebündnife mit den aͤlteſten und mächtigften Käufern, 
von welchen wir nur folgende nennen: Baumfir- 
her, Carrara, Erdödi, Galler, Chuenring, 
Kraigg, Khevenhüller, Lichtenitein, Pettau, 
Bärned, Portendorf, Saurau, Stahremberg, 
Schärfenderg, Trauttmannitorf, Zrini und 
vielen anderen. Diefes hohe und erlaudte Haut — 
fo nennt es Freiherr v. Hormayr — beffeider nım 
fait durch ein halbes Jahrtauſend in Steiermark die 
Erbmundichenfemvürbe, und verdient feinen eigenen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber. Hier theilen wir eine ber vielen Sa— 
gen, welche im Voiksmunde fortleben, aus unferer Samm: 
fung mit, 

Wulfing von Stubenberg *) liebte bie fchöne, 
blauäugige Agnes von Habsburg (Hafberg oder 
Habsberg, wie Andere meinen, welcher Umftand für 
den Sagenſammler nicht fehr mefentlih it), welche 
auf der Burg zu Bärnedf an der Mur, wovon ned 


. einige Trümmer fichtbar find, lebte. Die Liebenden 


hatten ſich ihr fühed Geheimniß gegenfeitig mitgetheilt 
und waren die glüclichiten Menfchen in weiter Lmge- 
bung. Da rief die Pflicht der Heerfolge den Eriegeri- 
fhen Juͤngling aus den Armen bes holden Fräuleins. — 
) Diefe Sage wird in den Nebenſachen ziemlich wer: 
fhiedenartig yore Johannu von Kalchberg 

bat fie für die Bühne bearbeitet. i 
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Wulfing feufste und war zum Scheiben bereit, gür- 
tete das geweihte Schwert um feine Lenden, umd zog 
hinab nah Bärned, um fi für lange Zeit, vielleicht 
für immer, von feiner heifgeliebten Agnes zu trennen. 
— Um als er der Huldgeftalt in’ Auge blickte, als 
er ihre Thraͤnen ſah, da wurde dem jtarfen Krieger 
der Bruftharnifch zu enge. Micht bloß der Trennungs- 
ſchmerz, auch manche trübe Ahnung belaſtete fein treues 
Genürh. Er wußte gar wohl, daß der folge Herr 
von Bärneck nicht geneigt fey, den fehnlichften Wunſch- 
der Liebenden zu Erönen. 

Agnes fand in ſtummen Schmerj verfunßen vor 
dem Trauten; da brüdte Wulf ing den Scheidekuß 
auf ihren Nofenmmdb und wollte gehen. Aber Agnes 
ermahnte ſich und fiäpelte gefafiter: „Du haft mır oft 
geſagt, mein Zopf ſey fhon; ſieh', mein Wulfing, 
bier iſt er. — Gedenke mein, wenn du biefe Haar— 
fiechte jiehft ;? und während tiefen Worten fchnitt fie 
Den herrliche Zopf fo fchnell. vom Haupte, daß der 
Hütter es zu verhindern außer Stande war. — Wul: 
fing nahm den geldblonden Zopf als Zeichen der treuen 
Liebe zu fih und barg ihn forgfältig. 

Dann begab er fih zum Burgherrn und fagte beim 
Scheiden: „Agnes mag längftend durch drei Jahre 
meiner harren. Bin ich bis dahin nicht heimgefehrt, 
iſt jie jeder Verpflichtung gegen mid) ledig.” — 

Es haufte zu jener Zeit auf der Burg Landskron 
zu Bruck eim Ritter, mächtig und tapfer, dem Haufe 
der öfterreichifchen Dynaften von Chuenring (Kühn: 
ring) entfproffen. Diefer fah die hode Agnes mit ih- 
ren fchmachtenden Taubenaugen und liebte fie mit al 
lem Feuer eines rauhen, ungejlümen Gemüthes. Der 
Burgherr von Bärned nahm die Werbung diefes 
Mannes um die Hand der ſchönen Agnes gut auf; aber 
beim Fräulein hatte ſich der kecke Recke nicht der min— 
deiten Gunjt zu erfreuen; denn fie blieb ihrem Wul- 
fing treu 

Es waren drei, — ach chen bald acht Jahre 
verflojfen, und noch immer war Wulfing nicht heim⸗ 
gekehrt. Es ing die Sage, daf ter wackere Kämpe 
vor dem Feinde geblieben ſey; dodh Agnes wollte bier 
fein Gerede feinen Glauben beimejfen. Die treue Seele 
hatte gar viel zu leiden. Nicht nur die Sehnſucht nach 
Wulfing nagte am ihrem Herzen ; aud die Ver: 
wandten beftürmten das Fräulein unabläffig, daß fie 
den Verfchollenen vergefen und ihre Hand dem biebe: 
ren Chuenring ſchenken möchte. 

Bisher waren weder gute Worte noch Drohungen er⸗ 
folgreih. Zwar erklaͤrte Agnes, daß fie dem tapferen 
Ehuenring hochſchätze, doch geftand fie dem Zudrings 
lichen frei, daß; fie ihn durchaus nie lieben könne. Aber 
der umwillfommene Freier wußte ferne Sache doch fo 
gut zu karten, daf Agnes endlich beiftimmte, des 
Chnenringers Weib zu werden, wen Wulfing 
bis zum naͤchſten Fruͤhlinge nicht zurüdfehre. 

Wohl fangen die Vöglein ihr Mailied in den blühen- 
den Gebuͤſchen; aber Wulfing Fam noch immer nit. 
Da brach dem zagen Fräulein das Herz, und fie fügte 
fich willen!os in den Wunſch ihrer harten Verwandten, 
in der Hoffnung, daß fie den Tag ihrer Vermählung 
mit dem gewaltigen Chuenring nicht erfeben werde. 

Es erflangen auf der Burg zu Bärned gar luſtig 
die Geigen, Zithern und Schalmeyen zum fröhlichen 


Srautreigen; aber Agnes ftand blafi und zitternd, mit 
Thranen im Auge und unfäglihem Gram in der Bruft 
am Lugefenfter, und blickte ſeufzend hinab in das Mur: 
thal zur Heerſtraſſe. 

Da trat ein Ritter in den Saal, wo man dad Ver: 
mählungs: Mahl einnehmen wollte, Als der Ankömm: 
ling das Helmgitter herabliefi, da fchrieen die Gäfte: 
„der Stubenberg iſt heimgekehrt,” und Agnes fank 
tieferröthend an Wulfing’s Beuſt. 

Aber Chuenring fuhr hocherzürnet vom ige auf: 
»Agnes hat deiner faft dreimal drei Jahre voll Treue 
geharret. Du haft dein Wort gebrochen, darum iſt 
Agnes ihres Wortes quitt und meine Braut.? 

Wulfing ſchwieg durch Tängere Zeit, und Jeder⸗ 
mann war begierig, auf welche Weife Herr Wulfing 
ſich rechtfertigen werde. Eudlich nahm diefer das Wort 
und begann voll Ernft und Würde: »„Rie hab' ich ein 
Verforechen zuräckgenommen, wie eines zurückgegeben. 
— Während ich im tiefiten Verließ meines Feindes und 
Obſiegers ſchmachtete, wolltet ihr meine Braut freien? 
— Nun, bei Gott, ich bin zu guter Stunde heim— 
gekehrt!” 

Die Geguer geriethen hart aneinander, und es würs 
de ſogleich zur blutigen Entſcheidung gekommen fepn, 
hätte der Burgherr nicht dad Recht des Gottesfriedens 
geltend gemacht. — Da doch weder Chuenring no 
Stubenberg die ſchöne Agnes verlieren wollte, fo 
fand ınan nur Ein Mittel, diefen fenderbaren Streit zu 
ſchlichten: fie griffen zu dem Schwert und wollten ih- 
von Anfpruch nee fcharfer Waffe geltend machen. Dem 
Befiegten blieb ein ehrliches Grab, dem Sieger das 
Brautgemach offen, denn man fegte feit, daß nur Einer 
aus ihnen den Kampfplatz lebend verlaffen follte. — 

Der Kampf warb am Rennfeld, einem Bergrü— 
en zwiihen Bärned und Kapfenberg ausgefoch— 
ten Wulfing jtredte feinen gewaltigen Gegner zu 
Boden, — der Priefter ſprach feinen Segen über bie 
Leiche des Erſchlagenen und das Wolf wälzte nach alt: 
beutfher Sitte einen Haufen Steine über das Grab. 

Johann Ritter von Kalchberg fagt in feinen 
herrlichen Briefen über das Mürzthal: »Acht Jahre 
»hunderte haben die blonden Haare der fchönen Agnes, 
»die fie ihrem fcheidenden Geliebten fchenfte, noch 
»nicht ganz verzehrt. Ich hatte das filberne, ebenfalls 
„wie ein Zopf geformte Gefäß in meinen Händen, wor- 
„in Wulfing das Andenken feiner Geliebten um den 
„Helm trug. Es war einſt vergoldet, und man be- 
„merkt in feiner inneren Rundung , dafi es durch einen 
„langen Gebrauch geglättet wurde. Das Andenken bie- 
»fes Zopfes ift in dem Wappen der Familie tu: 
»benberg verewigt.“ — 

Und wirklich führen die gräͤfſichen Herren von Stur- 
benberg in ihrem größeren Wappen (P, J. Spener 
Op. herald. pars spec, f, 349) und zwar im ſchwar⸗ 
gen Felde einen mit den Zacken aufwärts gefehrten An: 

er, durch deffen Ring der bewufite Zopf ſich ſchlau— 
gelt. Der Anker mit den drei Querftrichen ift aber, 
wie der befagte Schriftiteller behaupten will, durch 
Easpar von Stubenberg;(1524) wegen der Graf: 
fhaft Ankenftein angenommen worden, mährend ber 
ſchwarze Wurm im zeiten und britten goldenen Felde, 
fo wie der auf dem dritten gefrönten Helme einwaͤrts 
fhreitende ſchwarze Drach e, welchen dieſes erlauchte 
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Haus zu führen pftegt, von den unterfteirifhen Dyna- 
ften von Wurmberg, deren Ahnberr die Gegend an 
der Drau von einem folchen Ungethüm befreit hat, her⸗ 
rühre. Auch von der Erlequng des Rieſenwurmes durch 
den tapflren Wurmberg lebt die Sage fort im Volks— 
munde. — Friedrich, Ulrich und Dtto von Stw 
benberg kommen in Urkunden des Domitiftd Seckau 
(4354) vor und haben wohl den ſogenannten Anker, 
nicht aber auch den Zopf im Mappen geführt ; auch 
bedienen fich die Herren von Stubenberg nur felten 
eines vermehrten Wappens; Spener bat alfo Unrecht, 
wenn er behauptet, daß der Anker erik feit 1524 durch 
Caspar unter die heraldifchen Kleinodien feines Hauſes 
aufgenommen worden fey. Die Zeit, wann bie ger 
ſchah, läßt fih weder von dein Aufer, noch von bem 
Zopfe beitunmen. — Nie minder it der jtubenbergis 
fche Anker im Wappen der Märkte Kapfenberg, Paf- 
ſail und Unzmarkt veremiger worden; und fo wird 
der Name Stubenberg mie ganz in Vergeffenheit ges 
rathen. 
Joh. Binz Sonutag. 





V. 
3Sum Angebinde 





A. dem Land der Pyramiden, 
Ueber's weite Mittelmeer, 

Kommt zum ftillen Wiegenfeſte 
Eine kleine Sphynx daher. 


Dreifadh, wie im Neid der Tone, 
Iſt der Sylben volle Zahl, 


Wohlbekannt in allen Laͤndern, 
Denn man — lebt ja überall. 


Hart wie Stein, ja wohl noch härter 
Iſt der erſten Sylbe Laut; 

Weiß bei uns, doch roth an Farbe 
Ziert's im Orient die Braut. 


Sucht man ferner hin nach Oſten, 
Herrſcht bei ihm die Farb’ ber Nacht, 
Liebe man fonft auch bunte Flitter, 
Hier it ſchwarz die Feierpracht. 


Was dann koͤmmt, — bas Spibenpärden, 
Dit ein oftmals feindlih Ding 

Gegen das ed wind verwendet — 
Oft aus Gold, oft mur gering. 


Und das Ganze? — führt der Schweiger 
Defters ald der Bauerdinam, 

Manchmal nur aus langer Weile — 
Doch, wohl ben! der's brauchen kann. 


Daß ich es zur eier bierhe, 
Kränke nicht Dein frohes Herz; 
Nimm es, wie ed ward gegeben, 
Denf', es ift ein Faſchings- Scherz. 
—— —— 
Aufloͤſung der Homonyme im vorigen Blatte: 
Spital. 





motizenbrtarte. 


7. (Aſche Rapoleonsfarbe.) Die Theaterzei— 
tung meldet aus Paris: Die Nüdkehe des erhabenen 
Verbauuten hat mit ihrer düftersmajeftärifhen Feierlichkeit 
aud eine Rüfmwirkung auf die Gegenftände der Mode und 
eine Hervorrufung der eutfchmwundenen Trauerwaacen her⸗ 
vorgebracht. Man ift nit faſhionable, wenn man nicht 
vom Kopf bis zum Fuß. in Grau von allen Nuancen eins 
gepadt einherfteigte. Die alten Trauermaaren, welche feit 
drei Decennten in den Gewölben verfhloffen lagen, konm 
men wieder hervor , Die Farbe blieb, ihr Name bat ges 
wechſelt. Ald TZalma ftarb, tramerte ganz Paris in Sad 
und Zalma-Afche. Gleich darauf gab e8 eine erfchrodene 
Mausfarbe, da verſchied Byran, und wir hatten Them— 
fenebelfarbe, endlih Lehrt Der große Kaiſer wieder, man 
trägt. Aſche Mapoleondfarbe, wie man vielleicht morgen 
Merd d’oire tragen würde, wenn es den Parifern einfie 
le, die Bänfe des Gapitols ehren zu wollen 

8. (Neue Dampfigiffs » Sonftructiom) Une 
ten, dieſer Rubrik hat das Allg. Org. eine Erfindung ans 
gast. die von Wichtigkelt erfhien, um fo mehr, da 

ee Erfinder ſelbſt in Bezug darauf bemerkte: „Der Hecht 
und der Day überholen jedes Schiff, und gebrauchen we ⸗ 
dee Schaufeleäder noh Arhimedifge Schrauben zu ihrer 
raſchen und, leichten Bemwegung.* — Jetzi hat Derfeibe der 
Redaction ged. DI. auch die Zeichnungen zu dem neuen 
Apparate vorgelegt. — GB it wie das Gi des Golums 
bus, fo einfadh, fo matürlih, man meint, es Pönne gar 





Haupt : Rebasteur. Simen Martin Mayer 2. Proben). 
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nicht anders ſeyn. Der Fiſch drũckt feine Floſſe breit vor 
und zieht fie ſcharf gurüd; eine ſolche Bewegung der Ru: 
derfhaufel ſetzt nothwendig eine Künſtlichkeit des Mecha⸗ 
nismus voraus, welche die Stärke und Dauerhaftigkeit 
beeinträchtige Hier ift von keiner Künfllichkeit die Rede, 
die Scyaufel fo jtark, wie fie nur feyn kanu, die Bemes 
gung, nicht allein ganz einfach, fondern Pontinuirlid mit 
gleicher Kraft vorwärts treibend (auch während des Zur 
rüchtehens der einzelnen Scaufeln), die Wirkung der 
Zriebkraft auf die Ruder eine unmittelbare (gradlinige) ; 
daher auch eine bedeutende Vereinfachung des ganzen Mes 
hanismus möglid, und zugleih eine Dampfteffel»: Sons 
firuftion in Vorſchlag gebracht, wodurch an Raum und 
Laſt viel erfpart wird. Kurz — mir können nur wün— 
fhen, daß diefe allem Auſcheine nah wahre Vervollkomm⸗ 
nung der Dampfihifffahrt recht bald — und wo möglich 
in Deutfhland — zur Ausführung gebradt werde, da⸗ 
mit mie die Vortheile dee Deutihen Erfindung nit wie 
der den Gugländern danken müjlen, 


9 (Metallifhe Stride) Die Times fagen: Diele 
im Jahre 1827 in Deutihland gemachte Grfadung g#: 
mwinnt in England immer mehr an ey Newal 
und Komp. in’ Dunder haben Fürzlih ein. Patent auf eine 
verbeiferte Art genommen, welche leichter, ftärker und wohl« 
ald hänfene Stricke if. Man bedient ſich ihrer theils 


auf Fiſenbahnen, theils und namentlih in Bergwerken. 








Verleger: Gerd, Edler von Kleinmapr. 


CARINTHIA. 


Gin und dreißigfter Jabrgang. 
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Klagenfurt, Sonmabend den 16, Jänner 1841, 
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* 
Bahresrechnung 


der Klein⸗ Kinder⸗ Bewahranſtalt zu Klagen: 
furt, und Einladumg wegen Evneurrung des 
"leitenden: Frauenvereines 





N. bem:$.. 14 ber für dem wohlthaͤtiger Brauer 
vereim beftehenden Statuten obliegt“es demfelben, mit 
Schuß jeden Nahres öffentliche Rechenſchaft Über die: 
Eimpfänge und Ausfager der ihm zur Aufficht und Peis 
tung anvertranten Klein⸗ Kinder ⸗Bewahranſtact zu legen; 
Diefer Pflicht entledigt man ſich um’ fo. bereitwilliger , 
als bie ſich daraus durſtellenden Rofultate den erfreu- 
lichen Beweis ſowohl von dem num das achte Jahr un— 
efhrwächten Fortbeſtehen Kor Amftalt als’ der lebhafte 
ken Theilhaßme des verehrten Publikums liefern: 
Ungeachtet mancher" Bedeutenbem Ausfälle, welche 

die Eimahme Biefer Auſtalt durch Den Tod oder die 
Verfegung feiner Contribuenten · in einen entfernten Wir- 
kungskreis erlitten hat, erhielt ſich doch dieſe Rubrike, 
wie nachſtehender Ausweis es darthut, mit der früheren 
Jahre durch neuerlichen Beitritt auf gleicher Höhe. 

_ Eingenommen vom r. Dezemder 7839 bis letzten 
November 1840 wurden und zwar in €, 
Un überfommenem Kaffareffe am I. Der 


“ 
..- 


zember 189 - 2. 22 00. 5.34 E 
An Schulpeldern im 18 Monaten . - 55» 48 » 
» Eingängen dur die Eparbühle. 8» 36 » 


» fubferibirten Weitägen .- - . . 702» 55 
— — nn 
Zuſammen 870 » 53 » 
Ausaelegt wurden: 
Für Beſoldungen des Lehrers und der 


Wären 3o0 fl.— Fi 
» Remunerationen an biefelben . 80» — » 
» Wohnung: und Gartenjins . - 120 » — » 
» Brenmholj: ſammt Zubrem . - 32 » 57» 
» Kleidungsftüde der Kinder . „ 108 » 24 » 
» Brodzur Vertheilung an die Knder 86.» 42 » 
» Beife, Kerzen und andere Kleinig- 

feiten. .- m... .- 26°» 19 m” 
» Einfammlung der Beiträge . 82 —n 
Hiezu den: Kaffereit vom 30... Nov. mit 83» 36 » 


gleichen fi die Einnahmen mit dem 
Auslagen aus im Betrage von .. 870: m 55 » 
Der Vermögensftand der Anffalt mit R.Der 1840 war 
Un Kaffereft vom 30. November 88 f.86 Er. 
» acht Sparkaſſebücheln arpr. 100 fl. 800 » — 
» Zinfen davon bis obigen Tag .. 161 » 16%, » 


Summe des Vermögens 1044 » 52%, » 
1841, 


Der Vermögensftand der Anftalt hat ſith demnach 
im Entgegenhalte jenes vom vorigen Jahre um 15 fl. 
C. M. erhöht, obwohl ſich der eigeittliche bare Kaffe: 
reſt verminderte; eim Umſtand, welcher fich- aus wach 
fenden Zinfenerfparniffew erfärt. Dan fen es der tha⸗ 
tigen Bemühung mehrerer Vereinsglieder, daß durch ih: 
ze Anregung neue Beitritte erfolgten, welche ſowohi die 
Geld = als witellectuellen Kräfte der Anftalt fteigerten. 
der Zweck derrgemachren Verwendung zeigt ſich dadurch 
erreicht „ daß die erfte, eigentlich für ärmere Kinder bes 
ſtehende Brwahranſtait feit 1. Oktober 1839 bin dahin 
1840 zuſammen 161 Kinder, darunter 102 Knaben und 
59 Mudchen, und von beiden: 29 zahlende, die zweite 
entgeltliche aber 56 Knaben und 26 Mädchen, zuſam⸗ 
mem 82 Kiuder beſuchten. Der gegenwärtige Stand der 
zuerſt genannten Anftalt berechnet ſich auf 127 Kinder, 
d, i. 74 Knabe und 53 Mädchen. Sowohl diefes nu: 
meriſche Reſultat als‘ die während des Jahres gemach- 
ten: Wahrnehmungen gereichen den beiden ®ehrern Anz. 
bon Dopofheg und Simam Krafirigg, dann der 
Wärterin Carofine Kiefer zur Ehre, fo wie man es 
wünſchen muß, zur ferteren Aufmunterumg. Denr Lehrer 
Dopofhegg gereicht incbeſonders zum Verdienfte 


bafi 
er ben Kleinen: Unterricht in der ſſovrniſchen Spradee: 


theilte, worüber diefelben auch in Gegenwart des Die: 
sefan-Schufen-Dberauffehers und zweier anderer erprob⸗ 
ten Sprachfundigen eine Prüfung beftanden und dabei 
eine überrafchende Einübung im jenen Sprachaus drücken 
verriethen. Kr 
Da übrigens‘ nah dem'$. 6 der Statuten die Cox 
mitentümen, bie Confulenten, ber Sekretär, der Kaffier 
und ber Defonom zu wählen; ober die fungirenden zu ber 
ftätigen find, fo füget. man Behufs diefer Wahl das Wer 
zeichniß des gegemmärtigen Perfonalftandes der P, T, 
Mitglieder des Vereines zur Förderung der Klein: Kin- 
der⸗Bewahranſtalt zu Klagenfurt hier bei, mit dem - 
Erfuchen,. es wolle ben emzelnen Mitgliedern gefällig 
fen; die betreffenden Wahlzetteln verfiegelt mit ver Aufz 
fhrift: »An den wohlthätigen‘ Frauenverein zu Klagen⸗ 
furt”, bis legten dieſes Monates in die Freiherrlih von 
Hor ber t'ſche Direktionskanzlei abzugebmn.. Vorzuͤglich 
glaubt mar dießfalls bemerken zu follen, daß drei Co: 
mitentinnen, welthe gegenwärtig fehlen; zu erfegen Eonte 
men, und daß ſonach, auch im alle man obige Aemter 
in’ den biöherigen Händen zu belaffen erachten folite, drei 
Individuen für dieſen Zweck namhaft zu machen wären, 
Richt Stinungebende werden als beitretend angefehen. 
Dank allen Wohlthätern der harmloſen Kleinen, al: 
fer Freunden ber Anftalt mit diefem Rücblicke auf die 
Segnungen und Früchte des abgewichenen Jahres! Möge 
fie das edle Brwußtfeyn · lohnen, ihre Mittel und Kräfte 
auch diefem fo menfchenfrenndfichen Unternehmen gewid⸗ 
met zu haben. F 
(3) 


— 14 — — 

Verzeichniß der P. T. Mitglieder der Mein T. P. Hr. Leopold Bicdermanu, Beamter bei der Af- 
Kinders Bewahranſtalt, beziehungsmeife des 
wopithätigen Grauens Vereines in Klagens 


furt mit Beginn des Jahres 1841. 


Dos leitende Comité des wohlthätigen Frauenver: 
eines beitehet aus folgenden Mitgliedern; 


Vorfteherin: 


P. T, Frau Sranziela Freiin von Sterneck, ackorne 


» 


Freiiu von Kaiferjtein, Ercellen;. 
Stellvertreterin: 


» Marie Sreiin von Herbert, geborne Edle 
von Gröller, 


@omitentinnen: 


Fräulein Marie ven Baumgartner. 
Frau Thereſe Birnbacher. 
Edle v. Buzzi, Präfibentens-Gattin. 
Pauline Graͤfin von Chriſtallnigg. 
Stephanie Edle von Dickmann-Secherau. 
Erneſtine Edelmann. 
Mothburga Gräfin von Egger. 
Anna Holenia. 
Amalia Janſekowitſch. 
Framiska Jeflernigg. 
Barbara Karner, 
Caroline Kumpf. 
Caroline Leon. 
Marie von Lill 
» Marie Edle von More. 
Fräulein Pauline Edle von Mora, 
Frau Thereſe Prefcher. 

» Kareline Edle von Rainer. 
Fräulein Therefe Freiin von Rauftelshofen. 
Frau Thereſe Rauſcher. 

»Joſephine Scheriau. 


Beigegeben ſind die Conſulenten: 


Hr. Dr. Joh. Gottfried Kumpf, Stadtphyſiker. 
Joh. Leon, Buchhändler und Buchdrucker. 
Johann Leſſiak, Domfcholafter. 

Andreas Ritter von Moro. 


Sekretaͤr: 
Alexander Hermann, Magiftrats-Sefretär. 
Dekonom: 
». Gottfried Ebner von Ebenthal. 
Kaffıer: 
» Gregor Spiger, Fabriks-Director. 


Eu sy u % 


Ze zu 


Außer diefen wirfenden und contribuirenden 


Mitgliedern find noch beitragende: 


P. T. Hr. Joeh. Michael Ahas, inf. Domdechant. 


» 
» 
» 
» 


» Mathias Achazel, Profeffer. 
» Sof. Adlafnigg, jub. u. def, Cam.-Vermalt. 
» Joh. Freih. v. Aichelburg, k. £& App.-Rath. 
Das Benediktiner-Eollegium. 
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fecuran;. 
Frau Adalberra Burger, Med. Doctord-Gattin. 
Hr. Alois von Bitterl zu Teſſenberg, k. k. Ap⸗ 
pellations⸗Rath. 

» Sohann Peter Buzzi, k. k. Appellat. Rath. 
Frau Eliſabeth von Covacevich, Generals-Witwe. 
Fr. Jeh. M. Dürnwirth, Handelsmann. 
Frau Katharina Gräfin von Egger, 

Hr. Peter von Fladung. 
» Friefch, & k. Bergrath. 
Fräulem ‚Thenefe Edle von Glaunach. 
»  Bufanna Greiptner. 
sr. Carl von Gumer, k. k. Appellat.-Rath. 
» Dofepb Hechenberger, - Domfapıtular und 
Stadthauptpfarcer. . 

» Ferdinand Heisler, k. k. Appellat.:Rarh. 

» Soferb Haag, k. k. Appellatiens:Rach. 
Frau Autonia Freiin von Herbert, 

Hr. Paul Freiherr von Herbert. 
» Edmund fgreiherr won Herbert. 
» Heinrich Hermann, Conſiſt. Kanzler. 
» Soferh Hofitädter, Kupferſchmiedmeiſter. 
Frau Auna Hufla, DEE Chir- und Profeſſors⸗ 
Gattin. 

» Caroline Joſch, E E. Appellationd-Rathe- 
Gattin. 

Hr. Ferdinand Edler von Kleinmapr. 

Frau Margarethe von Kleinſchrod. 

sr. Franz Edler von Knappitſch, Deftor der 
Rechte. 

»Andreas Koller, Doktor der Rechte. 

» Michael Kopp, k. k. Appellationd: Rath. 

» Meter Kretz, Inſpector. 

Frau Philippine Freiin von Krufft, Excellenz. 
Hr. Dofeph Lechleitner, Bädermeilter. 

» Eduard Liegel, Buchhändler. 

» Franz Nitter von Litzelshofen. 

» Franz Melling, Babrıld- u. Handlungs: 


Director, 

» Anton Nitter von More, 
» Eduard do. do. 
» Bram de do. 
» Thomas do. do. 


» Theodor to. do. 
Fraͤulein Marie Edle v. do. 
» Pauline Edfe v. de, 

Frau Katharina von Mofer. 

» Marie Mühlbadher. . 
Hr. Jakob Ortner, Domprobſt. 
Hrn. Joſeph Peſiak's Erben. 
Frau Franziska Pichler. 
Hr. Ignaʒz — von Pfeilheim, k. k. Erim. 

A 


uar. 

» Leop. Praskowitz, Probft und Dompfarrer. 
Frau Auguſta Prefchern. 
Hr. Johann Prettner. 

» Sohann Prohazko, E& k. Polizei⸗ Ober: 

Eommiffär. 

» Theodor Raufcher, Gutsbeſitzer. 

» MWincen; Raufcher, Infpector. 

Frau Therefe Rinner. 
Hr. Michael Rothauer, Handelsmann. 


=. 


P. T. Sr. Martin Scheriau, Handelsmann. 
» » Leonhard Scheraug, k. k. Hofrath. 
» » Branz von Scheuchenſtuel, Infpector. 
» » SIchann IL Schreier, Handelsmann. 
» » Danaz Seemen, Infpector. 
» Bmau Franziska Scharfen, k. k. Landrathe- 
Gattin. 
Katharina Stauder. 


» » 

» Sr. Ichann Türk, Gutsbejiger. 

» » Franz Umfahrer, Handelsmann. 
» » Anton Volleritih, Inſpector. 


Anton Webers, & k. Cam.» Haupt: Eaffe- 
Eontrofor. 

» Fran Gräfin von Welſersheimb. 

» Br. Johann Zökert. 

» Johann Zopoth, Probſt u. Domkapitular. 


Das Couuté des wohlthätigen Frauenvereines zu 
Klagenfurt am 13. Janver 1841. 


» » 
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3um 
acht und achtzigsten Geburfsfage 
(16. Sänner 1841) 
vem 
P. T. Herrn Propfe 


Ih grüße laut den Tag, der Dich geborem, 

O daß er oft Dir wiederfehren möge, 

Stets lichtend, ebnend Deine Lebenswege, 

Ein ſchöner Herold ſchöner, heit’rer Horen! 

PHilparımonie in Geiſt's-, im Herzenspflege, 

Aus weifem Grundfag haft Du fie erforen; 

Nie fieß Dein Gleichmuth Wolken fie umfloren ; 

Treu bliebſt Du dem als wahr erfannten Wege 

© wandle ihn beglüdt noch lang hiernieden, 

Nod lang fey Vorbild eines fchönen Lebens 

Mir und ben Dielen, die mit mir Dich lieben! 

Ie fpäter Du hinüber wallſt zum Frieden, 

Troftvoller wird das Zeugniß Deines Strebens: 

SCHön hier zu leben, ſchöner — ewig b’rüben. 
B- 
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IL 
Titerafur 





1. DD aitaden und Remanzen von Johann M. 
Vogl. Meuefte Folge. 3. Band, gr. 8., 198 
Seiten mit Titeloignette, broſchirt: 1 fl., feinere 
Ausgabe: 1 fl. 20 Er. C. M. 

2. Neuer Liederfrühling von Johann. Vogt. 
gr. 8., 142 Seiten mit ſchonem Congrevetitel: 
IE.E.M. # e 


Die erſten Stimmführer der Kritik, fowohl des In- 
ald des Auslandes, zählen Herrn Johann N. Vogl 
zu den ausgezeichnetften Dichtern im Fache der Ballade 
und des Liedes, und viele feiner Leiſtungen diefer beiden 
Gattungen hatten fich bereits der feltenen Auszeichnung 
zu erfreuen, in das Franzöſiſche, Italienifche, Serbifche, 
Ruſſiſche, Ungarifche und Polnifche übertragen zu werden, 
Dieß und der Umſtand, daß für den erſten Wand feiner 
Balladen bereits eine zweite Auflage nothwendig wur⸗ 
de, geben [hen in Vorhinein Bürgſchaft, daß auch in 
diefen beiden Bänden nur Gediegenes enthalten iſt. 

I. B. Wallispaufferfhe Bud: 
handlung in Wien. 





IV. 
Die Landschaftmalerin. 





Sant Dein Aug’, gewiegt in farbenreihe Träume, 
Durd der Schöpfung bildervolles Glanzrevier, 

D fo fcheint das Thal, des Seees Spiegelräume 
Sehnſuchtsvoll zu harren auf den Wink von Dir. 


Da it es, ald wäre in ein frommes Beten 
Ziefverfunfen rings um Dich her die Natar; 

Gleich ald wenn fie Deines Beifalls Gunft erflehten, 
Stehen Wald und Fels und Quelf und Blumenflur. 


Denn fie willen, daß fie höher noch entzücfen, 
Wenn die Kunft, die geiftgeborne, fie geweiht, 
Daß fie fehöner, liebevoller wiederbliden, 
Wenn die Kunſt noch der Natur die Külfe leiht. 


Und Haft Du aus taufenden die ſchönſte Stelle 
Nun gefunden, fandeſt Du das ſchönſte Bilderſpiel, 
&o erglänzet hoch Dein Aug‘, das fonnenhelle, 
Staunend eb dem herrlich bunten Prachtgewühl. 


Und al$ hätte fie Dein Blick beftochen, wallen 
Freudig Berg und Thal und Bach und Blum' und 
Baum 
Aus ben fegenvolten, duft'gen Zempelhallen 
Der Natur auf Deines Blattes Heinen Raum. 


Deinem Pinfel folgend neigen die Ermählten 

Sich, entzüdet, auf die Welt von Leinwand hin, 
Und gerühret danken fie mit liebbefeelten 

Lächeln ihrer Holden Wiederſchöpferin. 


Nur des Dafeyns Reiz ward ihnen erft gegeben, 
Du doch haft mit Fühner, Funftgeübter Hand, 

Mit des Genius hoher Kraft zum Falten Leben 
Noch der Anmuth milden Zauber hingebannt. 


—ı1—— 


V. 


Bueispibige Charade. 





Main erfte Sylbe ſtehet 
Als der Liebe Zeichen da, 

Wenn die Erde auch vergehet, 
Iſt fie noch am Himmel nah. 


Wo ihr je nur Chriſten zaͤhlet, 
Wird ihr Zeichen ſtets erblickt, 

Darum ward es auch erwaͤhlet, 
Daß es treue Herzen ſchmuͤckt. 


Und es ſteht an mancher Zweiten, 
Die ber Wanderer betritt, 


Wenn er aus der Melt, ber weiten, 
Schnend nach der Heimach zieht. 


Wenn er aus dem Ganzen treffen 
Soll die Zweite, bie er will, 
Daß nicht falfhe Pfade äffen 
hu am fait erreichten Ziel: 


Gruͤßt die Er ſte er mit Zagen, 
Weit am Ganzen oft bei Nacht, 
Wie es heißt in dunklen Sagen, 
Manch Gefpenft verderbend wacht. 
Dr. Rudolf Puff. 





Aufföfung der Charade im vorigen Blatte: 
Zahnmſt ech er. 





Aotizeunblatfk 


vo. (Ehronologia der Frengften Winter.) Das 
Jahr ı84o hat uns einen, wenn auch nicht gerade harten, 
doch. frühen Winter gebradt. Dieſe Veranlafjung benus 
tzeud, gibt die Theatergeitumg mach einem Parifen 
Blatte eine chronologiſche Ueberfihr übse diejenigen Wins 
ter, welche fo ſtreng waren, daß fih in Frankreichs Haupts 
ſtadt von. denſelben ein Andenden bemahrte.. Da dieſe 
Tabelle au Schlüſſe auf unfere biefige Wintertemperas 
tur gefbattet, fo Laffen mir. bier einen. Ausjug. folgen. Als 
im — 3553 der römiſche Kaiſer Julian den Winter 
in Paris zubrachte, war. wie er jagte, der Winter fo 
vaub,, Daß das Treibeis ir der Seine alsbald eine. fbile 
Berücke bildete. 
Jahre 763 Bor und 822, mo, wie gleichzeitige Ghroniten 
melden, die Seine über zwei Monate lang gefearen mar. 
Schr heftig mar die Kälte in den Idnrerm 1067, 1210, 
1305, 1554, 1568, 136er, 2564, ı14oß-und 1420. 
1435 jtellte fih die Seine am Syiveiterabend,, und ſtand 
volle drei, Monate lang}. Als Balte Winter bezeichnen die 
Geſchichtſchreiber auch die Fahre 1460, 1480, 1493, ı50r 
und 1522. 1544 free der Wein dermaßen ein, daf er mit 
Aexten aus den Tonnen gehauen wurde; auch 1600 und- 
1608 Elagte man. fehe über Kälte. Der Winter von 1621 
auf 1622 war fo-raub, daf fogar in Unteritalien in Fol« 
ge desfelden großes Elend herrichts, und Menfchen erfro= 
ren; eben fo flreng war in Paris die Kälte 1638 und" 
4. Im. Winter von 1662 auf 65 hielt der Frojt vom 
5. Dezember bis 8. März an, und im Winter von 1676: 
auf 77 war die Seine 35 Tage lang ununterbrochen zu. 
Die Erfindung des. Thermometers fällt jmwar ſchan in’® 
Ende des 16, Jahrhunderts (gemöhnlich nimmt man 1590: 
als da& Grfindungsjahr an), und wird, mie die zu-ges 
Den pflegt, bald dem bolländifhen Bauer Gornelius 
rebbel, bald Sanctovius , und von noch Anderen 
Galilei zugefhrieben. Aber da man dem Thermometer 
anfangs noch Beine firen Puncte gab, welche wichtige Ver⸗ 
befierung befonders& exit feit Memton allgemeiner ward, 
fo find auch die Angaben no bis zu Anfang. des adıt= 
— Jahrhunderts hincin ſo ſchwankend und ſo ſelten, 
aß erſt mit dem Jahre 1700 die Beobachtungen von 
Wichtigkelt werden, Die Franzoſen beflimmen feitdem ih» 
_ ren Gisdepunkt gewöhnlich bei 76 Gentimeter oder 28,075. 
sifer Zoll, wie Deutihe gemöhnlich bei 28 Parifer Zoll, 

ie Engländer bei 30 englifhen, d. h. 28.15 Parifer Zoll, 
ein Unterfhied, der alfo die Thermometerangaben nicht 


Noch Ntürker waren. jedoch dis Winter der 


Im J. 


genau macht, aber doch für gewöhnliche Aumendungen 
nicht von Belang iſt. Bon dam’ Aufange des acıtjehnten 
Jahrhunderte theilt das Parifer Blatt eine Neihenfolge 
von Shermometerbesbachtungen mit, aus denen wir für 
unferen Zweck folgende Angaben ausheben : ı70g flieg 
die Kälte in Paris auf 25; 1716 auf 28, und arg. auf 
15-Gentigrad, Im Fahre 1740, alfa gerade vor hundert 
Jahren, fror die Seine ganz, und gar zu; 1742 war die 
böchite Kälte 27 Grad; 194% ging die Seine wieder zu; 
1748 flärtite Kälte: 15 Grad; 5 gleihfals; 1762 
ging die Seime gang gu; 2767: 15 Grad; m68: 17 Grad 
1776:19 Brad; eben fo 1783; 1788.22: Grad; 1795 foaar 
28 Grad, und Die Kälte währte 42 Taae! 3798: 7 Grad 
und 32: Tage anhaltende Kälte; das Jahr ıBı2- it feiner 
ffrengen Kälte wegen fo berühmt; daß unfer Gewährsmann, 
als guter Frauzoſe, mit der flüchtigen Bemerkung darüber 
bingeht : „Man erinnese ſich des ruſſiſchen Feldyugs ı8ı 2.* 
Im Fahre ıBıg ging die Seine wieder völlig zu; im 
Winter 1829-auf 1830 flieg Die Kälte,. wie im Johre 1836, 
auf 16, und im Fahre 1630 nah dem Thermometer des 
Dbfervatoire , der hier ale Norm gilt, auf ı19:Eentigrad, 
Die Mittelsemperatos variirt für —— Fahr na⸗ 
türlich fehr; nimmt man aber. die Mitteltemperatur eines 
halben Fahrhunderts an, fo ſtellt fie fich für Paris auf 10 his 
sı Grad; — Mit 9 Grad Kalte friert gewöhnlich die Seir 
ne. Die-größte bisher beobachtete Kälte in Paris war dıe 
im Winter 1795, fie erreichte 25 ı/= Grad, und iſt noch 
bei Allen, welche fie. erlebten, in frifhem. Andenken. 

21: (Seltener Papagei.) Prinz Albert hat der 
Königin Viktoria einen Papager nefchenkt,. den er für 
5o Pf. Gt. gekauft, der eine Menge Phraſen fprechen und 
Lieder fingen gelernt hat. Der Vogel ift drei Jahre alt 
und feit etwa ı6 Monaten tu London. Gr weiß 8oo enge 
liſche Worte und fpricht auch mehrere Saͤtze in franzöfliher 
Sprade. Dem erſten Berd des engliſchen Liedes: „Die 
Flagge, die taufend Fahren getropt“ und des Volkéeliedes 
„Jim: Coow* fol er mit ſchelnbarem Gntpufiagmus- und 
Humor fingen und dann die Meladie noch einmal: pfeifen. 
Sieht er Jemanden ein Glas Wein nehmen, fo hebt er 
feine rechte Klaue in die Höhe und fingt mit Feuer: „Ihe 
rer Mojeftät Königin Viktoria’ Gefundheit!* ein ander- 
mol „das Wohl Sr, königl. Hoheit des Prinzen Aibert.“ 
und auch „der Kronprinzeffin Wohlſeyn. Bott erhalte fie 1“ 
Sollte man in die Richtigkeit diefer Angabe einen Zwei« 
el zu fegen nicht veraniaßt feyn ?) 


Haupt Redactenr: Simon Martin Mayer (J. Proben). Werleger: Gerd. Edler von Kleinmayr. 
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CARINTHIA. 


Ein und dreißigſter Jahrgang. 


N. 


1, 
Der letite Tänzer ”). 
Gine Karneval⸗Scene won Joh Nep. Vogl. 





Brave Lanner, bravo Lanner, 
Nur die Geige friſch geſtrichen, 
Heiffa, waljen, walzen, walzen, 
Tis die Sterne find verblichen > 


Alſo ruft's von hundert Lippen, 
Alſo ruft's in hundert Herzen, 

Und die Walzermelodien 
Klingen hin in Mol und Terzen. 


Engbehoftte Herr'n mit maͤcht'gen 
Zwicdel:, Schnurr und Judenbaͤrten, 
Faſſen zierlich ihre Damen, 

Die zu walzen nur begehrten. 


Und in flatternd weißen Kleidern 
Raufchen diefe hin wie Feen, 
Dis im füßen Wonnetaumel 
Ihre Sinne faft vergehen. 


Schöne Rofa, blondgelocte, 
Zierlihfte der Tänzerinnen, 

Ha, wie lacht des Walzens Wonne 
Doch aus jeder deiner Mieuen. 


Wie nur weißt du auf ben Heinen 
Flinken Fuͤßchen hinzuſchweben, 
Gleich, als wären Automaten 

AU die Andern, ohne Leben. 





) Dre —— Öfterreichifche Balladen » Sänger 
Johann N. Vogl, den wir künftig auch unter die 
itarbeiter der „Sarinthia“ zählen dürfen, liefer 

te In diefer Rarneval» Scene, welde die Brodbaufis 

fhen Blätter für Literatur als vorzüglich bes 
mertendwerth ia dem Heurigen Tafchendudhe „Dre 
hend“ nennen, gewiß einen der wohlgemeinteften 

— für unfere tanz⸗ und walzerlufige Beit. Moͤch⸗ 

ten Doc Diejenigen von unferen jungen und liebend- 

würdigen ejerinnen, melde den Tönen von Lanner 
uud Strauß fo überaus gerne folgen, diefes Ge— 
dicht nicht Überfhlagen und dapfelbe — beherzigen. 
Die Redaction. 
1841, 
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Zehnmal hat die ſchlanke Schöne 
Schon durchrauſcht des Saales Fänge, 
Und es ward bei jedem Walzer 

Ihres Taͤnzers Bruft zu enge. 


Und noch immer nicht befriedigt, 

Wie Mama and mahnt an's Schlafen, 
Sucht fie für den naͤchſten Walzer 
Nur nah einem neuen Sclaven. 


Sieh’, da naht ein zartes Herrchen, 


Schwar befrackt, mit dünnen Beinen, 


Bleich das Antlitz, ſchmal die Taille, 
Wie ſie's jegt zu lieben fcheinen. 


Diefer fpriht: »Mein Fräulein, darf ich’ 
Mir noch eine Tour erbitten?” 

Und fie. fniret, artig lächelnd 

Nah falongemäßen Sitten. 


Und die Walzermelodien 

Rauſchen in bachant'ſchen Weiſen, 
Ha, wie fliegen da die Beiden 
Fort in wilden Wirbelkreiſen. 


Wie das brauſet, ſchleift und wehet, 
Wie ſich's haſtet ohne Halten, 
Gleich als würden fortgeriſſen 

Sie von zaub'riſchen Gewalten. 


Ei, warum nur brennen immer 
Düjterer des Saales Kerzen? 
Selbſt die lichterhellten Wände 
Scheinen maͤhlig ſich zu ſchwaͤrzen. 


Doch das ſchwarzbefrackte Herrchen 
Reißt ſie fort in wirren Ringen, 
Nein, das find nicht mehr die Räume, 
Die fie fhimmernd erft umfingen. 


Dede Haiden, finſt're Wolken 
Kreifen flüchtig um die Beiden, 
Jetzt ein Kirchthum, ein Gemäner, 
Neben hängend grauen Weiden. 

(4) 


) 
Horch, was irrt? — Aus roft'gen * 
Raſſelt auf ein altes Gitter, 
Und hinein mit feiner Schͤnen — 
Brauftt der tapf're Waljzerritter. 


a 


- Hügel tagen da an Hügel, —— em m 


Mein, fie fieht es nicht im Truge, 
. Ueber uacdhtbethaute Gräber ... .... - 
Hafen Beide hin im Fluge. 


Und ihr Haar durchweht die Lüfte, 
Fiebernd Happern ihre Zähne, 

Und ihr Herz erftarrt im Buſen 
Ob der ſchaudervollen Scene. 


Ach, umſonſt ſucht ſich die Arme 
Ihrem Tänzer zu entringen, 
Spinnenartig weiß der Nafche 
Cie nur ferter zu umfchlingen. 


Schau, da fliegt fein Schopf vom Scheitel, 
Und fein Frack zerfällt in Fetzen, 

Und ein Beingeripp’ erblider — 
Sie mit Schaudern und Entiegen. 


Fuͤhlt von ihm ſich fort geriffen, 
Gleich als hätten beide Flügel, 
Unter Klappern, unter ‚Raffeln ) 
Leber Sollen, Särge, Hügel. 


Und die. alten med" gen Steine 
Taumeln ihnen aus dem Wege, 
Und ein fhaurig Nachtgezuͤchte 
Wird um fie mit einmal rege. 


Aus den Gräbern tauchen Larven, 
Kohl das Aug’ und weiß wie Kreide, 
Winken bier mit dürrem Singer, 
Hafen dort nach ihrem Kleide. 


Plöglich reift zu Rofa’s Fußen 
Mit Gekrach ſich auf die Erde, 
Und in ſchwindelnd raſchen Wirbeln 
Zerrt zur Gruft ſie der Gefährte. 


Da entringt ein gellend wilder 
Schreckensſchrei ſich ihtem Munde, 

Aber ſchon iſt ſie umfangen 

Sammt dem Scheuſal von dem Schlunde. 


Sieh', da flirrt's vor ihren Blicken, 
Horch, da klingen wirre Klaͤnge, 
Und im Saale ſieht fie wieder. 
Sich umdrängt von bunter. Menge. 


18; — * a ir * a, 


Dem am Arme ihres Tänzers , 


iA Mar fie plöhlich bingeſanton, 


Als zum zwölftenmal die Runde 


Sie durchjagt von Wonne trunfen. 


Doch verfhwunden, wie ein Schattei, 
War im ſelben Nu der Graufe, 


—Und die erſt vor-Luft-nod- glühter- -- -—- -- 


Bringt man halb entfeelt nach ze: 


Wettet fle in weiche giſen — 

Renm mach Arzt und. Apotheke; 
Doch im Saale dreht ſich's wieder 
Luſtig auf dem alten Flecke. Ri k; 
Und des Waljzerkönigs Bogen 

Iſt ſchon wieder flink im Gange, 


Als das dumpfe Zugenglöckchen 
D'rein ſich mengt mit ſchrillem Klange. 





IL: 
Das Gemälde. 
Nach dem Stalienifchen des F. Soave, von Dinzenj 
Prafd. 





Zu Zeit ald Aeneas Silvius Piccolomini 
Statthalter in Nom war, lebte dort ein arıner ehrli— 
cher Mann, dem fein hohes’ Alter und feine wankende 
Geſundheit nicht mehr erlaubte, ſich ferner «mit jenem 
Ermwerbe zu befchäftigen, wodurch er fich und feine grei- 
fe Gattin bisher ernährt hatte, fo daß er ſich genẽthiget 
fab, zu feinem Uuterbafte da$ wenige noch übrige Haut: 
gerätbe nah und nad verkaufen zu müſſen. Darunter 
befand ſich ein Eleines Gemaͤlde von Raphael, wel- 
ches fchon im Vefige feiner Ahnen gewefen, beifen Werth 
aber der gute Alte-nicht zu ſchatzen wuſite. Der Raud, 
welcher ed verdumfelt hatte, und der Staub, woven «4 
beſchmutzt war, trugen das Ihrige Bei, ihm dasſelbe 
weniger ſchaͤtzbar zu machen. Um jedoch einiges Geld 
daraus zu löfen, bot er es einem, Maler au, welcher ge 
ſchickter war, mit den Gemälden Anderer Handel zu tra 
ben, als eigene zu verfertigen. Diefer hatte nicht febald 
das Gemälde erblict, ald er auch die" Meiſter hand und 
den Kunſtwerth besfelben wohl erkannte: Allein da er 
die Umerfahrenheit und Noth des anfpruchlofen Greiſes 
mißbrauchen wollte, fing er an, fich darüber luſtig zu 
machen, als über einen geringen, werthlejen Gegenſtand; 
er bot ihm nur einige Paoli, ſcheinbar mehr als Alme- 
fen ald Entjchädigung für den Werth des Gemälded. In 
feinem Innern frohlockend ber den reichen Gewinn und 
fpottend über die Gutherzigfeit des armen betrogenen 
Mänries, trug er dasſelbe mit ſich nad Haufe. 

‚ Nach einigen Tagen kam in die Huͤtte dieſes Greiſes 
ein alter. Freund, welcher, da er dad Gemälde nicht wie 


I: 


fonft erblicfte, ihn fragte, was daraus geworben fey. 


Diefer fagte ihm, daß er es verkauft habe, und nannte. 


den Käufer und den Preis. Bebend vor Unwillen, die 
Einfalt des guten Greiſes fo hintergangen zu fehen, ver: 
ficherte ihm der rechtfchaffene Freund, daß es ein Merk 
von Meifterhand und von hohem Werthe fey. Er ermu⸗ 
thigte ihm, fich darüber bei dem Statthalter zu beffa- 
gen, und, um ihn eher zu bewegen, erbot er ſich, ihn ſelbſt 
dahin zu begleiten. 

Der einſichtsvolle Praͤlat hörte aufmerkffam den Vor- 
gang an, lieh fi das Mafi von dem Gemälde geben, 
merkte fih, was es darftellte und entließ Beide, 

Glücklicher Weiſe befanden fih in feiner Gallerie 
zwei Gemälde, welche an Größe ungefähr demjenigen 
gleich kamen, von dem die Rede war. Aus einem Nah- 
men ließ er das Gemälde herausnehmen, und nachdem er 
ben Mafer zu fich hatte rufen laffen, fprach er: „MWüfr- 
tet Ihr vielleicht mir ein Gemälde aufzufinden, um jenen 
Rahmen auszufüllen, und ihn bdiefem anderen anzu— 
paaren ?? 

»Ich befige eben eines,” verfeßte dieſer: »es ift ein 
berühmtes Stüf von Raphael und fcheint abſichtlich 

beftimmt zu fepn, dieſen Pag einzunehmen.” 

»Ganz wehl, laffer ed mich fehen.? — 

Der Maler ging und Fam bald mit dem Gemälde 
zurück. 

Meiſterhaft ausgeführt ftellte diefes die Geſchichte 
der Sufanna vor. Von Raud und Staub gereiniget, 
fagen bie Farben vollfommen entfaltet. Man erfah jene 
Genauigkeit der Umriße, jene Weichheit der Hautfarbe, 
jened Reizende der Gewänder, welche Raphael fo 
eigent hümlich auszeichnen. Das Gemälde wurde in den 
Nahmen, worin es fehr gut paßte, eingelegt, und nach: 
den es ber Prälat einige Zeit betrachtet hatte, frug 
er nach feinem Preife. 

» Zwei Hundert Zechinen,? fagte der Maler: „hat 
man rnir ſchon dafür angetragen; ein Freund bot fie mir 
gefterm für einen Engländer, welcher ungeduldig iſt, 
feinen Beſitz zu erlangen. Ich habe fie ausgefchlagen, 
indem ich feit auf zwei Hundert fünfzig beitand, welche 
dieied Stück wohl werth ift. Wenn indeß Ercellenza dar⸗ 
an Gefallen finden, will ich gegen eine beliebige Vergü— 
tuna für das erfte Anerbieten mich zufrieden acben.” 

Der Prälat fchauderte über die Ruchloſigkeit diefes 
Schurken, jedoch verftellte er fich, und fagte zu ihm mit 
Ruhe: er wolle es micht beftreiten, daß das Gemälde 
von großem Werthefey und einen hohen Preis verdiene; 
deifen ungeachtet könne er ſich nicht überzeugen, wie je— 
ner es habe uber fein Herz bringen Fönnen, das ihm ges 
machte Anerbieten ausjufchlagen. Durch die Feierlichiten 
Schwüre betheuerte nun der Maler, daf er reine Wahr: 

— geſagt habe, und daß, wenn es Seiner Hochwür⸗ 
en beliebe, der genannte Freund ſelbſt ihn begleiten 
würde, um die Ausſage zu bekräftigen. 

„Ihr erhieltet alſo ,« verſetzte jener: »wirklich ein 
Auerbiethen von 200 Zechinen.” 

»Ia, fo it es, hochwürdigſter Herr! und ich bin 
Willens, dafür noch mehr zu erwarten —» \ 

»&chon gut, und jegt Fein Wort mehr. Man äffne 
iene Thür,” „befahl er,. ſich ſchnell zu feinem Rammerbie: 
ner wendend. Sie warb geöffnet, es erſchien der gute 


Alte, welchen der Statthalter zu fidh berufen und fich 
bort hatte verbergen laffen. Es iſt leicht zu begreifen, 
welch ein fürchterliher Schlag diefer unerwartete An— 
blicf für den Maler ſeyn mußte; er wurde blaß, kam 
gänzlich aus der Faſſung, und begann am ganzen Kör- 
per zu zittern. . 

Der Prälat überließ ihn einige Zeit feiner Beſtür— 
zung, und ſprach dann mit dem Anfchen von ftrenger 
Gewalt: »&o, VBofewicht! mißbraucht man die Unwiſ— 
fenheit und Noth eines Unglücklichen! Als du ihn fo 
ſchaͤndlich verrietheit, fühltet du, Ruchlofer! damals 
nicht dein Herz erbeben ? Als du einem ſchwachen Greiz 
fe und einer hinfälligen Gattin dad Brod ftahlft, fühl: 
teft du denn nicht in deinem Innern Gewiffensbiffe er: 
wachen? Abicheulihe Seele! Du kennſt die Strafe, 
welche deiner Ruchlofigkeit- gebührte ;' zu viel Gnade ift 
es, dir bie felbit ausgeſprochene Buße aufjufegen, aber 
der Himmel bewahre dich vor einem neuen Verbrechen, 
denn du würdeft die doppelte Strafe ſchwer und gewiß 
büfen. Jetzt bezahlit du die zwei Hundert Zechinen, 
bie nach deinem Geftändniffe dieß Gemälde werth if, 
und bie, wie du fagit, dir ſchon geboten wurden, for 
gleich diefem Manne ; ein neuer Betrug, der mir von 
bir zu Ohren kommt, ſtürzt dich in ein fichered Ver: 
berben,? — 

Erfchredt, vermirrt , wortlos begab fich der Maler 
hinweg; mit Thränen der Rührung und Erfenntlichkeit 
dankte der gute Greis und fegnete im Stillen feinen 
weiten Wohlthäter ; diefer fühlte reichlich die reine See: 
lenwonne, einen unglücklichen Unterdrückten getröftet und 
einen ruchlofen Betrüger in feinem eigenen Netze gefan— 
gen zu haben. 





DI. 


Dereins- Euncertf. 
——- ——— 


A. künftigen Freitage, den 29. Jänner, wird der 
kärntneriſche Muſik-Verein das vier und ſech— 
zigſte unentgeldliche Geſellſchafts-Concert, 
ausſchlieſend nur für die P.T. Mitglieder des Ver— 
eines und Ihre Familien, und zwar Abends um fieben 
Uhr, im Lokale des Vereines, beim »ſchwarzen Ad— 
ler? in der Adlergaffe, geben ; welches hiermit zur Kun— 
de gebracht wird, und wozu alle P. T. Vereins: Mitglie: 
der eingeladen find, mit der Erinnerung, daß Sie die 
dazu beitimmten Eintrittsfarten beim Eintritte vorzu- 
weifen haben. 


Vom Ausſchuße des Färntnerifhen Muſik Ver— 
eines zu Klagenfurt am 22. Jänner 1841. 


. —— 
Auflöfung der Charade im vorigen Blatte: 
Kreuzweg. 


— —— — 


Aotizendbiattk. 


12. (Neuer Prophet!) Die „allgemeine Zeitung* 
meldet aus Straßburg. im Elſaß, vom 3. Jänner 
1. 3. folgendes: Gin Individuum, meldes fih als den 
meuen Propheten Iſtaels aukündigt, treibt fich feit einigen 
Tagen in der hieſigen Stadt herum, Sein Name it E. 
Albrecht. Derfelbe hat mehrere Brofchüren gefcrieben, 
welche auf feine göttlihe Sendung Bezug haben. In einer 
derfelben iſt des Hauſes Rothſchild gedaht und der Bes 
weis geführt, daß foldes dem Stamme Levi entfproffen. 
Unter den Büchern, deren baldiges Erſcheinen der neue 
Prophet verfpricht, befindet fih eine Geſchichte des Men: 
ſchengeſchlechts 100,000 Fahre vor Adam, — Run lefeu 
wir im „Adler“ folgenden Artikel aus Straßburg 
vom 5. Jänner: „Mit dem erften Jahrestage erſchien hier 
ein neues tragiſch-burleskes Phänomen, welches dem (Fir 
nen ein frampfbaftes Rachen, dem Andern aber geheimniß- 
vollen innern Schredt verurſacht. Wir find nämlich fo glück⸗ 
lih oder fo unglüdlid, einen Propheten zu befigeu, Dies 
fer Mann, welder aus Deurfhland im Sachſen-Altenbur⸗ 
gifchen gebürtig. und fhon bin und wieder in öffentlichen 
Blättern genannt worden if, verlegte uns plöglich in ein 
veues Zeitalter. Mit dem Jahre 1851 beginnt, feiner Ueber⸗ 
jeugung zu Folge, ein fürdhterlibes Würgen, welches bis 
zum Jahre 18545 dauern wird. Don dieſer Epoche an bis 
1847 wird Die alte Ordnung der Dinge durch deu ruſſi⸗ 
[hen Kaiſer wieder hergeftellt und erhalten. Sodann aber 
erhebt ſich der Urgott der Völker und Reaenten mit neuer 
Gewalt, und das taufendjährige Reich beginnt unter er 
hova's unmittelbarer Herrfchaft. Der Vorbote aller dieſer 
Greigniffe ift Herr Chriſtian Albrecht, melcder von 
Et. Ballen nah Straßburg kömmt, um vo. da nad 
Paris zu reifen, Die abentheuerlie Geſtalt diefes Men« 
fen, fein poſſirlicher Kleiderfchnitt, deu er übrigeus oft 
mit dem modernen ſchwarzen rad vertaufcht, feine aller 
dings leidenfhaftlihden und bisweilen begeifterten Worte, 

aben ihm eine gewiffe Anzahl von Anhängern erworben, 
e ſich lebhaft für ihm intereffiren. Mar fucht ibn als eis 
ne „böte curieuse* fo viel als möglich zu fchonen und 
wenn auch nur Ungebildete an den von ihm ausgeframs 
ten Unfinn glauben. fo betrachten ihn doch andere als ein 
bequemes Mittel, die Aufmerkſamkeit des Volkes zu bes 
fhäftigen, und Ddasfelbe auf Koſten der Kriegslärmerei 
herzlich lachen zu machen.“ — Diefer phantajlifhe Pros 
phet iſt für uns hier aber darum bemerkenswerth, da 
unter feinen, bei LZudwigSchred inkeipzig (600 45 
oder 1840), herausgefommenen Broſchüren ſich auch eine 
mit unferer Stadt befchältigt und folgenden Titel 
führt: „Die Entftebung der Namen Klagenfurt 
und Triefl. Ein epifhes Gedicht (beftehbend in 51 
achtzeiligen Strophen). Mit einer Burgen leberficht 
Der Gefhichte Jtlyriens. Den Ginwohnern Jls 
Inriens, insbefondere den Bürgern von Rlar 
genfurt, Raibah und Trieit ebrfurdtsvoll 
gewidmet ıc.* Welh Unfinn befagte Brofchüre enthält, 
leuchtet aus dem Wenigen, was wir bier den Refern mits 
teilen: Gr erzählt uns, daß das Band, worin das Bolt 
(Sananiter vom Stamme Emori) gewohnt, deſſen Kö— 
nige die in dee Bibel befhriebenen Kriege geführt haben. 
nicht im Drient, fondern in Zliprien geweſen fey, daß 
unfere Stadt früher Hadad geheißen, und daf in einer 
ungeheuren Schlacht zwifhen Fofia und dem Pharao 
echo, welhe am Gurkfelde beilaibad (2400 Jah⸗ 
re vor unferer Zeitrehnung) Statt fand, der König Jo fia 
ſchwer verwundet und auf Sänften nah Hadad getras 
gen wurde, wo er flard; nun fingt er weiter: 
Und alle Sänger fangen Trauerlieder, 
Die Dichterinnen hatten mit gemeint. 
eremia und die Propbetenglieder, 
ie fih zur Todtenfeier dort vereint, 


Haupt Redacteur: Simon Martin Mayer (I. Proben), 


Cie kehrten oft, fie kehrten immer wieder 
F dicken Flor, durch den kein Taglicht ſcheint. 
o mußte Hadad ſeyn ein ew'ges Klagen, 
Den Namen Klagenfurt forthin zu tragen. (M.) 
13. (Behandlung des gepuddelten uud ge 
walzten Gattungbeiſens im Kleinfhmiedfem 
er.) a Balling, Gifenwerts-Director gu 
Plan in Böhmen,gibt in der „Prager Zeitung“ fols 
gende Belehrung über Die Behandlung des acpuddelten 
und gemwaljten Gattungeifens im Kleinſchmiedfeuer: „Das 
gepuddelte und aewalzte Gifen iſt viel fehniger und weis 
cher, als das bei der gewöhnlichen Herdfriicherei erzeugte 
Eifen. Diefer Umftand muß ſchon einem aufmerkſamen 
und erfahrenen Kleinfhmied und Schloffeer e neu Fingerzeig 
geben, Daf ein gepuddeltes und gewalztes Eiſen im Feuer 
vorfichtiger behandelt werden müſſe, als ein im Herde ges 
friſchtes Eiſen. Bielfälrige Proben haben «6 Dargetban, 
daß ein gepuddeltes und erwalztes Gifen jenen hohen Hitz⸗ 
grad bei feiner weitern Verarbeitung nicht verträgt, als 
das bei der Herdfrifcherei erzeugte Eiſen. Jener Schmied 
und Scloffer, welder ſonach ein dergleichen Eiſen bei ders 
felben Hige ſchweißen will, welche er bei dem gefrifchten 
und gebämmerten Gifen anwenden muß, verbrennt das 
gepuddelte und gemwalzte Gifen, wodurch es bei der weitern 
Dearbeitung die Schweißbarkeit einbüßt, und unganz 
wird. Man glaubt dann, daß ein ſolches Eiſen rorhbrüädig 
fey, und bat offenbar Unrecht, weil ein rothbrüchiges Gi- 
fen bekanntlich zu feiner weitern Verarbeitung gerade eis 
nen höhern Higgrad erfordert, als ein von dieſem Fehler 
freies, oder Raltbrüdiges Eiſeu.* 
14.(Bervolltlommaungdes Daguerreoptyps.) 
Hr. Daguerre hat, nachdem er dad Publifum in den 
Beſitz feiner Entdeckung gefeht hatte, ſich in aller Stille 
urüdgezogen, und ließ alle jene unzähligen Verſuche jur 
ik Tape der von ihm erfundenen photograpbis 
(hen Methode au ſich vorübergeben. Man konnte ſonach 
glauben, der fcharfjinnige Mann habe die pri auf: 
egeben, ſich felbit zu übertreffen, und auf alle weitern 
———— in dieſem Gebiete verzichtet. Nun tritt aber 
auf einmal Hr. Daguerre wieder auf, und zwar mit 
einer fo wunderbaren Vervoltömmnuna, daß dieß ein 
ganz neued, das frühere unendlich überteeffended Derfahs 
ren genaunt werden kann. Bekanntlich braudte man bis 
ber zur Erzeugung eines Bichtbildes eine Anzahl von Mis 
nuten. Daber rübrte die Unmöglichkeit, lebendige tr 
uren, namentlich die Augen, oder bewegliche Theile einer 
andfcaft, 5. B. Baumblätter, darzuftellen. Dieß ift aber 
nun möglih, denn Hr. Daguerre hat ein Verfahren 
entdeckt, bei welchem man eine Platte nicht einmal 
eine Secunde lang dem Licht auszjufegen 
braucht. — Ju der That kündigte in der Sitzung der 
Akademie der Wiffenfhaften vom 4. Jänner. Hr. Arago 
auch dieſe michtige Bervolfommnung des Daguerreoptgps 
an. Er beftätigte, daß man nad der neueſſen Methode 
nur eine Secunde braude. (Boigtländer Sohn in 
Wien braucht bei fehr fonnigem Wetter 45 Secunden 
u einem Portrait, bis jeht, fo viel befannt, die kürzeſte 
Beit) Hr. Arago enthielt ſich einer Befchreibung diefer 
neuen Methode, weil er dem Entdecker felbft das Vergnü⸗ 
gen laffen wolle, der Akademie Darüber Bericht zu erftatten, 
15. (Neuer Firnif.) Ein Her Spielmann, 
Apotheker i Straßburg in Elfaf. hat an die Indu⸗ 
ftriesBefelfchaft zu Müplhaufen mehrere Flaſchen von ei» 
nem neuen Firniß gefendet, Der die Delfarbe auf Gifen 
und Holz mit Vortheil erfeßen fol, indem er nit nur 
das Gifen gegen den Roft ſchützt, fondern auch ein Litre 
eine fo große Dberfläche decken könne, als drei Litres von 
jeder Delfarbe.. Das Pfund (halbe Kilogr.) fol nur 60 
Gent. often, 


Verleger: Gerd. Edler von Kleinmapyr. 
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CARINT HIA. 


Ein und dreißigfter Jahrgang. 





— 
Beider Mühle 





Ra klappern, Waſſer rauſchen, 
Und die Baͤume flüftern d'rein, 

Gern mag ich den Tönen laufchen 
Hier am duft'gen Waldesrain. 


Denn folch' reges Treiben wecket 
Immerdar den frohen Muth, 

Und im Grafe hingeftredet 
Ruht daber ſich's doppelt gut. 


Möchte in der Mühle haufen 
Als ein Müller, friſch und jung, 
Mo fo luftig Saufen, Braufen, 
Wafferfturg und Raͤderſchwung. 


Würde fchaffen dort und falten, 
Emfig lenken Well auf Well’, 

Bis das Büchlein ohne Halten 
Trieb die Räder doppelt ſchnell. 


Dann auf ihre Schaufeln legen 
Würd’ ih meinen Kummer all, 

Daß er mit dem Eilberregen 
Stäubte hin im wilder Schwall. 


Ka, wie trüge wohl beheide 

Ihn die Fluch hinaus in's Meer, 
Und zu meinem Herzen fünde 

Nie den Weg der Kummer mehr. 


In fol” Träumen hat das Lauſchen 
Mich verfentt am Waldesrain, 

Mäder klappern, Waſſer raufchen, 
Und die Bäume flüftern d'rein. 


Johann Rep, Bogl. 


— — — 


1841. 


Klagenfurt, Sonnabend ben 30. Jänner 1841. > 





H. 
Der ßornet. 





1. 


E. kniete die Hausgenoſſenſchaft am Sterbelager des 
biederen Greiſes Heinrich von Herzfeld und betete 
laut mit dem Priefter. — Als ber fromme Ritter ſich 
durch das heilige Abendmahl zur legten Fahrt geftärft 
fühlte, fchwiegen Alle, damit der Sterbende nicht in 
diefem wichtigen Augenblicke geftört werde. Dod ber 
Greis hob langſam das Haupt und ſprach: »Jakob, 
fattle ſchnell ein Rof und reite hinüber nah Wolf 
berg. Gage dem Pfleger, meinem alten Waffenbru- 
ber, daß er zu mir kommen möge, bamit er meinen leß- 
ten Willen nochmals vermehme, dann will ich gerne 
fiheiden.? — 

Auf der Burg Oberwolfsberg faß eben munter 
und froh der Wicedom des Bildhofs von Bamber 
Philipp von Dornbadh, ein Mann von mehr als 
fünfzig Jahren, berühmt megen feines im Kriege bewier 
fenen Muthes, aber übel berüchtigt ald unmäßiger Zecher 
und hartherziger Pfleger. An feiner Seite hatte Ru— 
pert, ein ftämmriger Burſche von wibrigem Neuferen, 
Pag genommen. Aus der Pebhaftigkeit des Gefpräches 
und aus dem Umftande, dafi der Diener mit bedecktem 
Haupte da fa und mit feinem Herrn aus bemfelben 
Humpen tranf, war mie Beſtimmtheit zu vermuthen, 
daß zwifchen ihmen das engſte Vertrauen obwalte. — 
Selten blieb das große Gefäß länger ald eimen Augen- 
blick unberührt auf dem fteinernen Tiſche ſtehen, denn 
die Zecher langten mit unermüdlihem Eifer zu. 

„lim wieder auf den Türfenkrieg vom Jahre 1658 zu 
kommen und vom tapfern General Heijter zu fprechen,® 
begann Rupert —; doch der Vicedom ſchien an der 
Fortfegung diefes Gefpräches kein Behagen zu fühlen, 
denn er fprang zornig vom Stuhle und ſprach: 

»Alle Wetter, ſchweige mir von diefer Sache!” 

»Seyd nur qut,? entgegnete Rupert, packte den 
Humpen und verfchlang des Meines Meine; dann ber 
gann er wieder: »Euer Freund, Heinrich von Herz 
feld, ift auf den Tod. erkrankt. Er bat den Pfarrer 
zu fidy bitten Taffen.” - - 

»Ei,? meinte der Vicedom: „mir ift an dem al 
gen Weisheitäfrämer nichts gelegen; wohl aber lacht mir 
das Herz, wenn ich feiner Tochter, der fchönen, fanfte 
müthigen Marie gebenke.” 

»Dod fie wird einem Bräutigam wenig Vermögen 
zur Mitgabe bringen,” bemerkte der fpipfindige Diener. 

»MNarr, der du bift! genügt es nicht, fie zu befl- 
gen? ft fie nicht die Perle des Landes 

(5) 


„Mag Tenn,? erwiederte Rupert und trocknete den 
triefenden Anebeldart ; — »doch wenn man Euch genau 
beſchaut, wenn ich die Kupfernafe, das Geierauge, die 
ftruppigen Haare, die faltigen Wangen betrachte, wenn 
ih ... .“ MWahrfcheinlich hätte der würdige Diener 
die Schimpfrebe noch durch geraume Zeit fortgefept, 
wenn der Vicedom mehr Meigung gehabt hätte, bier 
felbe geduldig anzuhören. Der ſchwere Deckelkrug, flog 
blitzſchnell an den Schädel des Vorlauten, daß die Spur: 
ren diefed Wurfes noch vier Wochen gut fihtbar waren. 

»Das war tar,” brummte Rupert und wifchte 
fi das Blut aus dem Geſichte. 

Jakob, der Vote des Nitterd non Herzfelb, trat 
ein umd entledigte fich des erhaltenen Auftrages. Bald 
darauf ſah man den Nicedom durch die Straffen von 
Wolfsberg reiten und zur Mitternachtzeit hielt er an 
der Wohnung des Sterbenden. Diefer hatte mit gro: 
ber Sehnſucht des Vicedoms Ankunft erwartet. 

„Komm näher, mein Kind, und empfange meinen 
legten Segen ‚? ſprach der Greis zu feiner Techter, ei- 
ner holden Jungfrau von neunzehn Frühlingen, — 
„Siehe, Marie, Nittr Dornbach wird dich beſchü— 
gen, wenn ich dahin gefchieden feyn werde. hr feht, 
mein guter Waffenbruder, dieſes zarte Wefen bedarf Eu- 
red fchügenden Armes. — Seyd demſelben rin zweiter 
Water. — Dort in jener Kifte findet Ihr teufend Thar 
ler, ihr ganzes Erbe? 

Gerührt blickte der Vicedom dem Greife in's Geficht, 
hob die Hand empor und gelebte feierlich, das Fräulein 
zu fhügen und ihr ein quter Vornuind zu feyn. Sanft 
tächelnd nicfte der beruhigte Vater, fprach »Imen” und 
ftarb den Tod bes Gerechten. 

Marie kuͤßte laut fchluchzend die Lippen des theuren 
MVerblichenen, und überließ fi ganz ihrem gerechten 
Kummer. — Bald fenkte man den Sarg des Bieder— 


mannes hinab in den dunklen Scheofi der Mutter Erbe , 


und Marie beitreute den Hügel wis friſchen Roſen und 
Vergifmeinnicht, 
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Philipp von Dornbad Tief der Waife die ber 
auemfte Wohnung auf Oberwolfsberg einrichten. 
Aus ihren Fenſtern Eonnte fie nicht nur den Garten, 
fondern auch die Stadt mit ihrer Umgebung überblicen. 
Der Ritter lich Käfige mit gahmen Singvögeln im wahen 
GSebüfche verbergen. — Wohl fang der Diſtelfink, die 
Meife, die Nachtigal und dad Rothkehlchen in ber Flie⸗ 
derlaube, es erblühten die berrlichiten Roſen vor den 
Fenftern des Holden Kindes ; doch ihm war Philipp's 
Aufmerkfamkeit ein Gräuel, Maria verfhmähte feine 
Geſchenke und er vermochte nicht die Leere ihres Herzens 
auszufüllen und den Abſcheu zu. vertreiben, weichen fie 
ſtets empfand, wenn er in ihrer Nähe verweilte, was 
leider faft immer der Fall war. 

Inzwiſchen betrug ſich der alte Knabe voll Anitand 
und bewies feinem ——— ſtets jene Achtung und 
Ehrfurcht, welche wahre Tugend auch von roheren Mens 
ſchen ſich zu erzwingen weiß. Ja, der Vicedom opferte 
ſeiner geckenhaften Liebe ſogar die verroſtete Gewohnheit 
des Trunkes; wenigſtens mied er die Kanne, wenn er 
zım Fräulein gehen wollte, 


So verflef ein Jahr und die Zeit wurde jebem Theile 
gewaltig lang. — „Ei was,” ſprach Philipp eines 
Tages: „warum foll ich noch laͤnger feufjen und girren? 
— Wird fie nihe am Ende glauben, daß ich nur fer: 
ze? — Nur Muth! — Sie hat feine Wahl.” 

Da trat Rupert in's Gemach. »Herr,“ begann 
ber Freche: »man darf Euch nicht immer die Wahrheit 
fagen, und doch wäre es zuweilen höchſt nöchig. — Ta 
ũtzet Ihr nun jtundenlang bei leerem Kruge, zerzaufet 
Bart und Locden und redet wohl gar mit Euch felbit. 
MWenn Ihr ohne Marien alfo nicht leben Eönner, fo 
treffet wenigſtens Vorforge, dafı Ihr den Preis errin- 
ae” Eben wollte der Vicedom dem gefchwägigen Dier 
ner die Zunge feifeln, als dieſer fortfuhr : »Das wird 
Euch aber nie gelingen, denn Ahr ſeyd häßlich und alt. 
— Da wohat aber ins Walde bei St. Gertraud on 
der Lavant die Eunfterfahrne Mutter Urfula, vom 
Wolfe gewöhnlih nur die böfe irfa genannt, — dieſe 
wird Math haften. — Du guter Himmel, was Fönnte 
Mutter Urfa nicht?! Mahrfagen, das Vieh beheren, 
verlerene Gegenftände zurücbringen, das Fieber bannen, 
Liebestränke bereiten und taufend andere ſchöne Künfte 
kamn fie meifterlich?!” 

Der Vicedem erftaunte höchlich und fraate den wür- 
bigeu Vertrauten, welche Wirkung Urfa's Liebestränte 
gewöhnlich herperbrächten. »Ihr gebet die Tropfen der 
fpröden Marie, und glaubet mir, fie wird Eure Lie 
besgefühle bald darauf Fräftig erwiedern,? ſprach, Ru— 
pert und lächelte fen. 

„Höre, trauter Knecht, wenn bu mir ein Fläſchchen 
von Urſa's Wundertropfen verfchaffet, fo kannſt du 


verſichert feyn, daß ich dich beſtens zu belohnen wiffen 


werde.” 

Rupert machte fih auf den Weg zur Waldfrau, 
nahm einen wohlgefüllten Bentel, Wein und Braten 
zu fih und gelangte bald in den Forſt von St. Ger- 
traud. 

Es war ein ſchwuͤler Tag, die Sonne barg ſich un: 
ter einem Wuſte fchwarzer Wolken, mit welchen der 
Mind ein arges Spiel trieb, bis fie, unter ihrer Bürde 
Ereifend, Blitz und Donner gebärend, Schloßen und Re— 
genftröme auf die Erde nieberbraufen Tiefen. 

Rupert war am Ziele. Urſa öffnete die Thüre 
und lief ihren wehlburchnäßten Gaft in das einyige Ger 
mad der alten baufälligen Hütte, über deren Giebel 
fih die Faubfrone einer taufendjährigen Eiche wölbte, 
treten. Arfa befümmerte fih wenig um ihn, feßte ſich 
an den Feuerherd und fah mit gefpannter Aufmerkſamkeit 
in ben Keffel, in welchem ein widriges Gemengſel ven 
Bett, Baumfrücdkten und Kräutern brodelte.e Rupert 
hatte genug Zeit, Urfa’s Wohnung zu befchauen. — 
Im Hintergrunde ſtand ein dreibeiniger ſchwarzbedeckter 
Tiſch, auf welchem einige Tiegel, ein gebleichter Tode 
tenkopf, ein grauer Kater mit raſtlos rollenden Gluthau⸗ 
gen und vier Igeln ſich befanden. Auf den Gefimfen 
an der Wand lagen verfchiedene Gräfer, Blumen und 
Murzeln jur Dörr. Im dunklen Winkel am Tifche 
ftand in einer Nifche ein Todtengerippe, mit der ver: 
bängaifivollen Sippe bewaffnet. Ein Uhu von ungehen- 
rer Größe ſaß demfelben auf dem Kopfe, während in 
einer gfäfernen Urne ziſchend fidh zwei rothe Nattern 
ruhelos Erümmten. Rupert fand es hier fehr ungaft: 


lich und wuͤnſchte fehnfich, bald aus Ur ſa's Nähe zu 
kommen. 

Endlich hatte dieſe den Brei gahr gekocht und ſah mit 
gnaͤdigen Blicken auf ihren vor Angſt zitternden Gaſt. 
„Ihr heißet Rupert,“ begann die Here: „ſeyd ein 
Diener bes böſen Vicedoms and wünſchet von mir ein 
Zränkfein, womit er das Herz der fpröden Marie fir- 
ven will. 

Der abergläubifche Bote war höchlich erftaunt, daß 
Urfa den Zweck feiner Sendung bereits wife. — »Ich 
follte wohl dafür mich an dem argen Diener biefes fchlim- 
men Herren rächen, daß er mich einit ald Here zu 
Wolfsberg verbrennen laffen wollte Mun, nun! 
Urfa fpottet eurer Macht und wird noch Königin dieſes 
Forſtes ſeyn, wenn Ihr Beide ſchon längit im Grabe 
lieget, und wenn eure Schatten. zum Schreden der Ber 
wohner von Wolfäberg ald Spuckgeiſter zur nächtli— 
hen Weile wandeln.? 

Rupert wiſchte fih ben Angſtſchweiß von ber 
Stirne, langte den Braten und Die Weinflafche hervor 
und legte zehn Silberſtücke dazu. Da murrte der. Kar 
ter, 28 ziſchten und züngelten die Mattern, es krächzte 
der Kauz, während der Blig eine der älteften Eichen vor 
der Hütte zerfchmetterte. — Urfa warf Salz in ben 
Keffel und hemmte durch Zauber des Wetters verheer 
rende Kraft. — Es fchwieg der Donner, die Wolken 
zertheilten ſich, bie lieblichen Goldfunken der fcheidenden 
Semne drangen durch die gelblichen Feniterfcheiben in die 
Stube und ſchreiend flog der Tichticheue Uhu in deu dan 
kelſten Winkel. Urfa pflog mit dem Kater und einem 
ſchwarzen Ziegenbode, welcher unter dem Tiſche Tag, 
eine fange Ilnterredung, nahm dann ein Gläschen aus 
dem Wandfchranfe , gab es dem verblüfften Rupert 
und fra: »Es gefchehe,, was bein Herr wünicht,” 
fcheb den flämmigen Voten hinaus, und verriegelte 
das Thor. 

(Der Beſchluß folgt.) 


— — — 
I. 
Deafrir, Herzogin von Meran, 
Ulrich's von Lichtenftein fanggefeierte Herrin. 


—— —— 


(Aus dem „Boten yon TiroL*) 


N. Unterfuchung, wer bes fteiermärfifhen Ritters 
und Sängers Ulrich's von Lichtenftein CH um 
1276) geliebte Herrin und Herzensgebiethe 
rin gewefen, bat ſchon mehrere Forſcher der altdeut- 
[hen Poeſie befchäftiget. Jeden Falles war fie eine 
hochgeborne deren Verhaͤltniß zu Ulrich 
aus deſſen von Ludwig Tieck im Jahre 1812 in 
trefflicher Erneuung heraus gegebenen »„grauendienft? 
zu entnehmen ift, Leider nennt der ritterlihe Sänger nie 
ihren Namen. Nach des Freiherrn v. Hormayr Ver—⸗ 
muthung (in feinem hifterifchen Tafchenbuche vom Jahre 
1822, ©. 23) war fie wahrfheinlih Agnes, Ge 
mahlin des letzten babenbergifhen Herzogs in Oeſter⸗ 


reih und Steiermark, Friedrich's bes Streitbaren, 
und Tochter ded Herzogs Dtto des Großen von 
Meran, welcher Vermuthung ich durchaus nicht bei—⸗ 
ftimmen kann. 

Diefe fanggefeierte Herrin iſt viel wahrfcheinficher 
Agnefens Mutter, Beatrix, einzige Tochter und 
Erbin Otto's Il., Pfalzgrafen in Hochburgund (und 
Enkelin 8. Friedrich's 1. von Hohenftaufen und 
feiner zweiten Gemahlin Beatrir von Hochbargund), 
die ihr Oheim K. Philipp mit Otto I., dem Bro: 
Ben, aus dem Haufe Andechs, Herzoge von Meran, 
am 21. Juni 1208 zu Bamberg aufs Feierlichite ver 
mählte, an welchem Abende diefer König auf dem nahen 
Schloſſe Altenburg (dem Stammfige der babenbergi- 
[hen Markgrafen und Herzoge in Defterreih) vom 
Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach aus Rache er- 
morder wurde. Durch dieſe Vermählung erhielt Herzog 
Otto (+ 1234) den Titel eines Pfal;grafen von Burgund, 

Bei diefer Hohgebornen Frau Beatrir Fonnte 
Ulrich (geb. um 1200) in feinem zwölften Jahre 
nad 1212 als Edelfnabe dienen, auch erfcheint feine 
Herrin bei beifen abenteuerlihem nächtlichen Befuche 
auf ihrer Burg im Jahre 1226 oder 1227 als ver: 
mählt. Auf diefe Beatrir von Burgund führt 
mich felbft_ eine Stelle im» rauendienft.” Als nämlich 
Ulrich wegen der Heilung feines Fingers, den er bei 
einem Turnier vor Brixen auf der fogenannten Marre 
verlegt hatte, zu Bogen lag, Fam ein Bothe aus 
der Nähe — fehr wahrfceinlih aus Meran, indem 
berfelbe den Weg in Einem Tage machte — und 
brachte von feiner Herrin eine in deutfhen Landen 
m. ug pn Weife, welche fie ihn deutſch 
u fingen bath, und die Ulrich aud Iernte (S. 
Kit 51) nm * 

Beatrix, ſchön, gut und in allen Tugenden voll⸗ 
konunen, mochte durch ihr fremdes umd wielleicht fei- 
neres franzöfiih=burgundifches Wefen den feurigen jus 
gendlichen Ritter, der fie aus feinem früheren Dienfte 
näher kannte, um fo mächtiger angezogen und begeiftert 
haben; fie farb im Jahre 1231, und hinterließ vier 
Töchter, deren dritte, bie oben erwähnte Agnes, um 
1212 geboren, fi im Jahre 1230 mit dem Herzoge 
Sriedrid von Defterreich vermählte. Diefe Eonnte 
[hen ihrem Alter nach unmöglich unfers minnes 
glühenden Ritters erite Herrin gewefen ſeyn. 

Wer die zweite Frau und Herrin feines Herzens 
gewefen, vermag ich nicht anzubeuten, 

Er nennt fie gleihfals hochgeborne (f. Tieck 
S. 218); fie muß demnach heben Standes gewefen 
ſeyn, wahrfceinlich aus dem tirolifch » görzifchen 
Geſchlechte, oder aus dem erlöfchenden Sale der Bar 
benberger. 

Ulr ich's noch unedirtes und nur allein im einem 
Pergamentkoder der k. k. Ambrafer- Sammlung vor: 
bandenes Gedicht: »das Frauenbuch oder Itwitz,“ 
fol nächitens im XCII. und XCIII. Bande der He 
ner «Jahrbücher der Literatur mit einer hiftorifchen Ein» 
feitung zum erſten Male erfcheinen. 

Bergmann, k. k. Ruflos, 


— zb —— 


IV, 


Togogrypfß. 
123. 


Man ‚was ba lebt auf Erben, 
Drohet gleich mein dunkles Loos, 

Manches muß geehret werden, 
Wem mein Zauber ed umflof. 


Oft gar ftreng die Muſiklehre 
Bilder mich beim Zöaling aus, 
Bin ein Maler doch auf Ehre 
Und in Wien ſchon längft zu Haus. 
12345. 
Bin ber Tifh, auf dem das Weite 
Jederzeit ald Opfer liegt, 
Weh dem, der beim Andachtsfeſte 
Da mit falfher Tugend trügt. 


152. 


Bin ein Verg, auf dem ſich fchwinget 
Leicht der Strafie Silberband, 

Das vom Inngau Grüße bringet 
In das ſchöne Schwabenland. 


34215 


Bin ein Kleid, gar hoch geehret, 
Das fi an den Priefter ſchmiegt, 





Wenn er fih zum Worte Eehret, 
Das in mir verborgen liegt. 


Das dem Deutfhen, wie dem Wenden 
Iſt an Klang und Deutung glei, 
Mährend Ich durch ofted Spenden 
Mach’ den Letztern überreich. 


543. 


Bin im Speisgewölb, dem engen, 
Dem Franzoſen fehr verhaft, 
Din ihm auch, wo Wellen drängen, 
In dem Meeresarn zur Laft. 


5451. 


Bei dem Spanier erfcheine 
Ach durch Abzieh'n als Gewicht, 
Wenn man beim Getreid', beim Weine 
Erft die aͤuß're Hull’ zerbricht. 
Dr. Rudolf Puff. 


Anzeige. 


Das in unſerm legten Blatte auf den 29. d. an: 
gezeigte Concert ded Färntnerifhen Muſik-Ver— 





eines wird, eingetretener Hinderniffe wegen, erit am - 


Fünftigen Freit ag, ben 5. Februar d. J., Statt finden. 


RE — — Fun —— — 
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16. (Seographiſche Runde in Paris!) Der „Als 
einen Zeitung“ zufolge berichten Parifer Blätter: 
du Klagenfurt in Baiern habe man am 25. Desems 
ev. J. eine leichte Gederfhütterung in der Richtung 
von Südmwel nah Nordoft verfpürt. 

17. (Berdiente Anerkennung.) Wie wir aus der 
geirkärift: „Die Warte an der Donau“ erfeben, 
wurde dem allenthalben gefeierten Singer Franz Grtils 
parzer (geboren zu Wien am ı5. änner 1792) zu 
feiner Rebensjubelfeier von dem rühmlich befannten Künils 
ler 3. Schön eine gelungene Medaille verfertiget, wel⸗ 
che auf der Vorderfeite das Bildnif des Dichters, 
auf der Rückſeite aber eine mit Gihenhaub um wun— 
dene Harfe zeigt. 

18. (Dablien als Färbepflange) Die Theater- 
ae berichtet hierüber Folgendes: Dr. Heller in 

ien machte eine für die Wiffenichaft, fo wie für die eu⸗ 
ropäifhe Fuduftrie wichtige Entdeung, indem er ein Mit: 
tel gefunden, die Farbe aller Blumen volltommen zu 
trennen, Dd. 5. alten in ihnen enthaltenen Farbftoff rein 
ifofiet darzuſtellen. Dr. Heller hat in manden Blumen 
eine bedeutende zus von Farbitoff aefunden, nnd Die 
größte Menge in den Dablien oder Georginnen, aus wel: 
Gen er einen munderfhönen Parminrothen Farbſtoff zuerft 
ausgefchieden hat, er it an Farbe dem fhönften Karmin 
der Cochenille gleih, und zeigt ſtarr einen ſchön grünen 
Metollalanz, (fo wis Indigo coth glänzt, wenn er geries 
ben wird). — Die Menge des Dahlienroths hat Dr. 


Heller in manchen Arten von Dahlien fo groß gefunden, s 
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Asrtizenblatt. 


daß man jetzt durch das auch im Großen fehr leicht aus⸗ 
führbare Mittel eine enorme Menge Farbeftoff aus ihnen 
gewinnen Bann; Dr. Heller hat aud an Fabrikanten bes 
reits das Dahlienroth vertheilt, und es wurden fehr fhöne 
baltbare Farbentöne auf verfchiedenen Seiden: und Woll- 
ftoffen erzeugt, von weichen bei Gelegenheit der Generals 
Berfammlung des miederöfterreihifhen Gemwerbvereines, 
während des Vortrags des Dr. Heller, Proben vorgeleat 
wurden. — Aus dieſer Entdedung gebt hervor, dag nun 
die Dabliem auch mit großem ökonomiſchen Vortheil als 
Färbepflanzen gebaut werden können, was auf Berfhönt« 
rung der Gegenden gewiß einen erfreulihen Einfluß baden 
würde. — Der ökonomiſche Nutzen ergibt fih aus folgen- 
der Berechnung, aus welcher hervorgeht, daß von einem 
Joch Feldes 18 3/4 Zentner Dahlienroty aemonnen werden 
kant. ı Quade. Klafter faßt g Stöde Daplten, alfo ein 
Joch (= 1600 Quadratkl.) 14.400 Stöde; ı Stod liefert 
durch einen Sommer durchſchnittlich 50 Blumen, alfo x 
Joch 720,000 Blumen, ı Blume gibt durchſchnittlich 1/2 
Loth Blätter, alio 1 Joch 360,000 Roth Blätter. Die 
Blätter dunkler Blumen enthalten durdfchnittlic 2/6 ih⸗ 
red Gew. Farbftoff, alfo liefert ı Joch 60,000 Roth Farb 
ftof, = 1875 Pfund oder ıB 3/4 Zentner. Bringt man 
den Nupen des Rrautes oder der Wurzelknollen (die den 
Kartoffeln gleihen), als autes Viehfutter in Anfchlag, fo er« 
gibt fich ein enormer Mugen des Anbanes der Dahlien. 
als Färbepflangen befonders, wenn dadurd, wenn audy 
nicht gang. Doch zum Theil, die aufereuropäifhe Go— 
chenille und der Arapp erfpart werden Bönnte. 


Haupt⸗ Redacteur: Simon Martin Mayer (I. Proben). Verleger: Gerd. Edler von Kleinmapr, 
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Klagenfurt, Sonnabend ben 6, Februar 1841, 


6. 





I, 
Suanct Alodestus. 





M. blutigem Paniere, gefärbt durch graufen Morb, 
Durchzog das ruh'ge Kärnten von Dften gegen Nord 

Der Moslims Näuberhorde, der Chriften ärgfter Feind, 
Mit dem fi, o Entfegen?! der »ſchwarze Tod” vereint. 


Des Landes Fräft'ge Söhne, bewährt durch Tapferkeit, 
Vermochten nicht zu fiegen in diefeın Doppelitreit; 
Ward audy feldft jede Hütte ein Bollwerk in der Noth, 
Dur Feuerbrand und Hunger fand Einfaß ftets der Tod. 


Und die der Gluth entfamen, der Lanze gift'gem Stoß, 
Ergriff mit Geierfrallen ein ſchrecklicheres Loos : 
Gefeſſelt aneinander, od grau, ob noch im Blüh'n, 

So muften Männer, Frauen, in's Sklavenelend zieh'n. 


Einſt ging ein Tag zu Ruͤſte, — in Nebelflor gehüllt 
Sank dunkelroth die Sonne, des Schreckens ſprechend 


Rauchſãulen fliegen ringsun zum Abendroth hinan, 
Bezeichnend der Barbaren mit Blut gedüngte Bahn. 


Da floh, von Angſt beflügelt, dutch Waldgejtripp und 
Moor 

Ein bleiches Wendbenmäbchen zum Gotteshaus empor, 

Das Kärnten erfter Hirte Marien hat erbaut, 

Und noch, ein heil'ges Denkmal, ber fromme Wand'rer 
ſchaut. 


Zum Sargtif eilt die Arme, der die Gebein' um⸗ 
ſchließt 

Des frommen Tempelgründers, den Glorie umfliefit, 

Bon dem im Mund des Volkes die alte Sage fpricht: 

Erreicht er einft den Altar, beginnt das fegt 
Gericht. 


Sie ſank, vom Lauf' ermattet, im Kampfe mit dem 
Schmerz, 
Der ob der Eltern Schickſal umklammerte ihr Herz, 
Am Steinmal hin zur Erde, umweht von kalter Luft, 
Als dumpf zur Abendfeier die Vesperglocke ruft, 
1841. 


Da ſtand, von Licht umfloſſen, vor ihr ein greiſer Mann, 
Mit Pluvial und Stola und Mitra angethan, 

In feiner Hand erglänzte der Hirten krummer Stab, 
Und bis zum Gürtel wallte ein Silberbart herab. 


So weit das Auge ſchweifte, erfchaut es einen Kreis 
Verklaͤrter Himmelsbürger, anftunmend Lob und Preis 
Dem väterlichen Lehrer, von Salzburg hergefandt, 
Dem chriftlichen Apoftel im alten Kärntnerland, 


Die Hand zum Schuß erhoben, im Blicke Himmelslicht, 
Der ernfte Hoheprieſter die milden Worte fpricht: 
„Mein Kind! verzage nimmer, kurz ift der Prüfung Noth, 
»Erneu're dein Vertrauen, noch lebt der gute Gott. 


» Das Unglück ſtraft nicht immer des Sünders Hochverrath, 
»Dft ift'8 der Tugend Prüfung, wenn ed dem Guten naht; 
»Erfaß den Geiſt der Sage, die einit ein weifer Mund 
»Dem wankenden Befenner zur Warnung machte Fund, 


„Nie bleib’ am fteilen Pfade der Tugend fteh'n der Chriſt, 
»Bis hier fein Lauf geendet, der Tod fein Auge küßt; 
»Bis er, wie Gold geläutert, in fel’ger Geifter Schaar 
»Hinfinfet im Erftaunen an Gottes Thronaltar. 


»VBewahr' des Herzens Unſchuld, das Eindlihe Gemuͤth, 
»Die Liebe zu den Eltern, die dir im Bufen glüht, 
»VBerzeih' dem, der das Leben mit Dornen dir betreut, 
»Der Weg allein nur führet dich zur Vollfommenheit.” 


Und wie der Glanz erblaßte, mit ihm bie hehre Pracht 

Der himmliſchen Erfcheinung — war's Mädchen auch 
erwacht; 

Des jungen Morgens Rofe erblühte in dem Dom’, 

Ahr folgte neubelebend der Sonne Strahlenftrom. 


Entzückt, erftarke zum Kampfe, mit felfenfeftem Muth 
Gelobte auf den Anieen, mit der Begeift'rung Gluth, 
Die fromme Jungfrau Folge, mas auch ihr Schickfal fey ; 
So fanden fie die Eltern — von SHavenfeffeln frei. 


Als allverehrte Mutter, der reinen Andacht Bild, 
Zog fie im Kreis der Enkel, von heißem Dank erfüllt, 
Noch jedes Jahr ald Pilg'rin zur Grabesftätte hin, 
Wo ihr zum Schirm und Trofte der Heilige erfchien. 
Klagenfurt, am 5, Februar 1841. 
3. Proben. 
(6) 


m 
Der Rornee 


— 
Beſchluß.) 
8. 


Masern erzählte feinem Segen von ben Schreck⸗ 
nißen ber Waldhütte, von Urſa's Haͤßlichkeit und Kim: 
ften und fog num wieder fo tapfer, daß ji) des Vice 
doms ftruppiged Saar zu Inpfen begann. Aber triums 
phirend hob Liefer dann das Flaͤſchchen mit den verhäng- 
nifvollen Tropfen empor, Sie waren far und rein wie 
frifches Quellwaſſer. 

»Nun wird fie Eure Mängel naht mehr bemerken,” 
fchlofi Rupert feine Rede: „Marie wirb Eure gewal: 
tige Arummmnafe . . . .? 

„Halt, Rupert,” fchrie der gormmüchige Vicedom, 
und hätte fait vergeilen, welchen wichtigen Dienjt ibm 
fein gefchwägiger Vertrauter leiſtete. — »llebe beine 
Zungenfertigkeit nicht immer an mir; fie trägt nur 
Maulichellen ein! — Morgen wollen wir hinausreiten 
und das Beſteuerungsrecht unſers Herrn, bes Biſchofs 
von Bamberg, am feinen Unterthanen ausüben, denn 
fie find, nicht nur die Herrnforderung, Ehrungen und 
Zinsgulden ausjtindig, fondern man muß die Vauern 
mit größeren Abgaben befaften, damit fie nicht die Köpfe 
zu hoch tragen.” 

Rupert eilte froharlaunt in die Schänfe nad 
Wolfsberg, denn an Steuertagen fielen auch einige 
Eilberftüce in feine Taſche. Er ſaß dort bis genen 
Mitternacht und entfchädigte fich beim vollen Humpen 
für die Mühfeligkeiten feines Tagewerks, fprach prahlend 
von der Wichtigkeit feiner Perſon bei Steuereintreibun: 
gen, von dem Gelbe, welches der Vicedom morgen em: 
pfange, und von dem Landleuten, welchen fie. den Balg 
zu durchwalken gebächten, 1*F 

Da trat ein baͤrtiger Kerl vom ziemlich verbächtigem 
Ausfehen aus dem Winkel am Dfen hervor und forfchte 
verbohlen, welchen Weg der Vicedom ziehen werde, 
„Wie thöricht Ihr fragt,” entgegnete der arglofe Ze— 
ber: „Wir kehren durch ben Korft bei St. Ser: 
traud zurück.“ — Bald darauf entfernte ſich der 
Tremdling, und auh Rupert beftieg den Saul. 

Am anderen Nachmittag, — die Sonne begann 
ſchon fich gegen das Reich der Schatten zu Eehren, — 
ritt eim junger Mann durch das ausgebehute Waldgebiet 
von Et. Gertraud. Der Wind ranfchte ziemlich led: 
baft in den Laubkronen der Eichen und Buchen. Der 
Reiſende fchien nicht Eile zu haben. Er nahm ben bee 
fiederten Hut vom ſchönbelockten Haupte, legte bie 
Laute, weldhe vom Sattelknopfe herabhing, zurecht, 
fSnallte die Degenfuppel fefter, und es begann fchen 
zu bämmern, ald er unter einer Vaumgruppe eine 
balbverfallene Hütte bemerkte. — Vor der Thüre fa 
ein hochbejahrtes Mütterchen mit grauen fliegenden Hao« 
ren, langem Kinn, md zahnlofen Munde, Die Alte 
zerpflücte Blumen. — Es war Urfa, die Königin des 
Fi von Sr, Gertraud, wir fie gerne fih nennen 

orte. 
Bepoer noch ber Reiter eine Frage that, begann fie: 


„Meitet nicht nah Wolfäberg, Herr Kornet! Zwar 

ruht ſich's aut im Arme der Liebe, denn die fhönfte Maid 

wird Euch lieben ; aber aus dielen zauberiſch füßen Ges ” 

fühlen wird Euch der gräßlichſte Tod erwachſen. — Le 

bet wohl, Ekart von Pekern!” — Hierauf ging fie 

% ihre Wohnumg, und verſchloß wie gewöhmich bie 
üre, 

»„Sonberbar!” fprach der Reiter und zog von bannen, 
» Zwar weiß ich derlei Wahrfagerei zu würdigen, und 
achte nichts, was aus ſolchem Munde kommt. — Aber 
unbegreiflich iſt's, woher fie meinen Namm erfuhr,” 

ben ritt er durch einen von hohen Bäumen und dich⸗ 
tem’ Geftrippe umfäumten Hohlweg. Da fielen ſchnell 
binter einander zwei Schüffe und ein gräffiher Schrei 
drang in Ekart's Ohr. — Er zog augenblicklich feinen 
Degen und fprengte vorwärts, — Am Ende des Hohl: 
weges lag ein Menfch auf dem Boden, während ein jer- 
lumpter riefiger Kerl fich damit befhäftigte, einen alten 
Mann vom Pferde zu reifen und den vollen Mantelſack 
vom Sattel zu fchneiden. Ekart's Degen blißte pfei— 
fend durch die Luft und grub eine blutige Furche in die 
Bruſt des Wegelagerers, welcher fterbend auf den Raſen 
binfant. — »Ich bin Peter Philipp ven Dorn 
bach, des Biſchofs von Bamberg wohlbeitellter Wice- 
dom zu Wolfsberg, und werde nie vergeffen, daß Ihr 
mein Lebensretter waret. Seh't, bier liegt Rupert, 
mein Diener. Ad, er iſt kalt und tobt,” forach der 
Alte und wifchte fih den Angſtſchweiß von der Zrirne, 

»Dann muß ich mein Geſchick preifen ‚> entgeguete 
freundlich der ſtattliche YJüngling: »daß wir uns fo 
ſchnell fanden, Man sennet mih Ekart von Pekern, 
bin ein Kornet deifelben Fürften und von ihm gefender, 
mit Euch gemeinfchaftlich des Bisthums Güter und Ver 
ften zu verwalten und zu beſchützen.“ 

Obgleich dem Wicedom ein Amtsgehilfe durchaus 
unmillfommen war, fo bet er dem Kornet doch die Hand 
und betheuerte, baf ihn des Biſchofs Anordnung anger 
nehm überrafche, zumal der Dienft ziemlich befhwerluh 


fey. 

Hierauf luden fie bie beiden Leichen auf Rupert's 
Pferd umd gelangten nah Mitternacht auf die Burg 
Oberwolfsberg. 


4. 


Der biſchbfliche Kornet begann ſchon am andern Tage 
ſein Amt zu verwalten und hatte nicht immer Grund, mit 
den Verfügungen des Vicedoms zufrieden zu ſeyn. Es 
ergab ſich, daſt dieſer die Unterthanen fträflich überbärde, 
waͤhrend nur ein kleiner Betrag von ben erpreß⸗ 
ten Geldern in des Biſchofs Säckel gelangte. Der 
brave Kernet drang auf Abſtellung dieſer Uebel— 
ſtaͤnde und hielt ſtrengſtens darauf, dafı Niemanden 
Unrecht geſchaähe, was den Vicedom verdroſt, ohne daß 
er gegen dieſe nützlichen Neuerungen die geringſten Ein: 
wendnngen zu machen ſich getraute. Uber es follte nicht 
fange fo bleiben. 

Efart ſah die holde Marie, liebte fie und wart 
wieder geliebte. Der Vicedom Enirfchte vor Wuth, als 
er dieſes gewahrte. — Efart fah nämlich eines Abends 
mit Marien in ber Laube. And als er, feiner Gefühle 
nicht mehr Meiſter, der lieblichen Maid zu Füßen fiel 
und derjelben ewige Liebe ſchwur, als er ben erften Auf 
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der Jungfrau empfing, da ſtuͤrzte der Vicedom herein, 
ballte drohend die Fauſt und entfernte ſich, ohue nur 
ein Wort zu ſprechen. 

Als der Enttaͤuſchte ſich auf ſeiner Stube befand, da 
entſprudelten dem zornentflammten Herzen die graͤßlich⸗ 
ſten Verwünſchungen. »Der Knabe ſoll mir die Früchte, 
den Lohn meiner Seufzer und Enthaltſamkeit rauben, mir 
mein Laͤmmchen entführen?! Mein, hei den Schrecken 
der Hölle! das darf nit gefchehen,”? — ſprach er und 
maß mit großen Schritten ben Saal, 

Bald darauf trat Ekart in die Stube. Der Vice 
dom wollte ruhig feinen, wifchte Bart und Haare zu: 
recht und warf fi) im dem mächtigen. Sorgenftuhl am 
Dfen; aber bie Hand war am Degenknopfe, das Auge 
fprühte Funken, die Wangen glühten und das Herz 
pochte wild, daf die entfeflelten Lebensfluthen fieberifch 
in den Adern zucften, 

»MWas beliebt?” ſchrie er barſch. 

»Höret ruhig an, was ich wünfche,” fprach mit feiter 
Stimme der Kornet und näherte fih dem Hocherzürn⸗ 
ten. „Maria liebt mid. — Im fernen Franken 
Iande leben mir theure Verwandte, welche meinen Bund 
mit diefem Fräulein gerne fegnen werden; aud iſt mir 
unfer Herr in Gnaden gewogen und ich befige genug, um 
anftändig und forgenfrei mit ihr zu leben. Darum ſeyd 
nicht ſtörrig, gebt mir Eure Mündel zur Frau, damit 
auch Euch ent der Segen des Himmels, der fremme 
Liebe jters belchnet, zu Theil werde.” 

Der Vicedom ſchwieg, maß den Kornet mit verädht- 
lichen Blicken, fuhr dann pfößlich mit der Hand über 
die gerungelte Stirne, lachte hämifch und ſprach dann 
mit fhneidender Kälte: »Es fey ,? worauf er fogleich 
den Saal verlief. Auch ver Kornet entfernte fi, denn 
er wollte feinem Liebchen die frohe Kunde bringen, daf 
ihrer Vereinigung Fein Hinderniß mehr eutgegenitehe.— 

In der mit Hirfchgeweihen, Bildern, Wolfsköpfen und 
großen Geiern reichlich verzierten Vorhallean einem Pfeiler 
lehnte nachlaſſig der tiefgefränfte Wicedom. Als Ekart vor: 
bei kam, ſprach jener: »Die Bauern von Tarvis und 
MWaltenitein haben heuer noch Feinen Pfennig in das 
biſchöfliche Nentamt bezahlt. Zieh't hin, Herr Kornet, 
und behebet von den Säumigen die Steuer, und wenn 
Ihr dann heimkehret, fo möget Ihr meine Marie 
zur Kirche führen und ungeftöre Hochzeit machen,? 

Der Vicedom fprad die letzteren Worte fo Falt, Tür 
cheite fo widrig uud maß den Kornet mit fo unheimlichen 
Gluthblicken, daß diefen ein ummilllürlicher Schauer be- 
fil. — Indeſſen war die Verfügung des Vicedems 
wirklich zweckdienlich und der Kornet entichleffen, feine 
Pflicht fogleich, ud zwar am kommenden Tage, za erfüls 
fen. Er fchied mit ſchwerem Herzen von feinem Liebchen, 

weiches er in diefem Leben nicht mehr fehen follte, 


5. 


Kaum hatte ber Kornet die Veſte verlaffen, fo ber 
gab ſich der Vicedom in fein Gemach. Er nahm Ur— 
fa's Gabe lächelnd aus ders MWanpdfchreine, demn er 
glaubte feit, wenn Marie nur erſt von dem Zauber: 
tranke würde ein Paar Tropfen verfo,tet haben, daß 
fie den Kornet gänzlich vergeffen werde. »Die aralofen 
Thoren wähnen fi am Zuele,? ſprach er! »mährend 
der verhafite Anabe feine Frevel im Hungerthurme bü— 
Fet und Maria meine Frau wird,” Da hufchte ha- 


flig ein altes haͤßliches Meib an ben Bildern hin, 


lachte höhniſch und werfchwand vor ben Augen des ber 
frembeten Vicedomes. — Es war Urſa, die bife 
Waldfrau, das mußte diefer gut; doch blieb es ihm 
unbegreiflih, warum fie gerade jegt hieher gefommmen 


Der Vicedom ſaß fröhlid mit Marien und einer 
alten Zante bderfelben beim köftlihen Morgenimbiß. 
Während der Hauswirth fih die faftige Wildente, den 
mürben Nehrüchen, bie beftens gepöcelte Eberfeule mun⸗ 
den Tief, ‚hielten ji die Frauen an die fühen Kuchen. 
»Du bift von diefem Augenblide angefangen von mei— 
ner Gerhabſchaft befreit und magſt nun nach deinem 
Gutdünken fdhulten,? ſprach der Heuchler, bob das 
Glas und forderte Marien auf, mit ihm auf 
Ekart's Gefundheit und baldige Heimkehr zu trinfen. 
Die Braut fogte tief erröthend, aber mit frohem Herr 
zen ihr Glas an den Purpurmund. Der Wein war | 
mit Ur ſa's Tropfen vermengt. 

Hierauf erkrankte die zarte Maid, und nach drei 
Tagen trugen acht weißgekleidete Jungfrauen diefe früh 
zerknickte Blume hinab nah Wolfsberg in dem 
Friedhof. : 

As man die letzten Schollen auf den Sarg hin: 
unterfollern lief, da trat Urfa hervor und fprach leiſe 
zum Vicedom: „Maria, die fhönfte Zierde diefer Ge: 
gend, war für euch zu gut, darum gab ich der Holden 


‚Gift Ihr üb wohl. — Nun, wird es euch nicht fer- 


ner gelüften, mich auf den Scheiterhaufen zu liefern ? 
— Doch lafen wir das. — Auch Efart ift nun 
todt. Leber wohl! Urfa hat ſich gerähet.? — Sie 
verfchwand hierauf unter dem Volke und bald darauf 
aus der Gegend. . 
"Der Vicedom Eehrte mit zerriffenem Herzen zurüc 


in die Veſte; doch der nimmerfatte Feuerwurm bes 


Gewiſſens verleidete ihm die Freuden der Zechgelage, 
des Spieles ımd der Jagd, Und ald die Sage fi 
verbreitete, dag Efart und Marie zur Mitternachts- 
ftunde durch den Garten wandelnd aefehen worden 
fegen, ließ er noch fpät Abends den Pfarrer rufen, 
denn er fühlte fih Frank und matt, und wollte nicht 
allein im Schlafzimmer verwerlen. — »Vielleicht ift 
noch Hülfe möglich,“ ſprach er beichtend zum Prieiter 
und bat, daß diefer figr fogleih nah Waltenjtein 
verfügen möge, wo man den unglüclichen Kornet auf 
des Vicedoms Geheiß in den Hungerthurm geworfen 
atte. . 

’ Als der Pfarrer nah Waltenftein Fam, und bie 
Sreilafung des Korneten begehrte, da fprach grinfend 
ber herzlofe Vogt: »Der bedarf menſchlicher Hülfe 
nicht mehr und it aufgehoben. Ihm geſchah, wie 
der Vicedom befohlen, und ich weiß, was meines Am— 
tes it; nahm die Fackel zur Hand und ging mit dem 
Pfarrer in den Thurm. Der Kornet ſaß blafi und 
ftarr da. Der Unglückliche fuchte verachens die Wuth 
bes Heißhungers zu bezwingen: er hatte fih die Hände 
gräßlich zernagt. 

Der Pfarrer verlieh erfchrocden diefen Ort des 
Schauers, um die Seele des Vicedoms zu retten. Doch 
ein höherer Richter hatte diefen Sünder bereit vor 
feinen Stuhl gezogen. 

Die Kunde von Ekart's Hungertode verbreitete 
fih von Thal zu Thal, und hat fi Bis zur Stunde 


im Vollsmunde erhalten. In einer Abtheilung jenes Sie iſt's, die mich zum Edlen ſauft erglüpe 


Thurmes zu Waltenitein, welde man noch immer 
die »Korneten-Keucde” nennt, las man folgenden 
Keim: 
»D Richter! richte recht, 
Du bift Herr und ich bein Knecht; 
Wie dir wirft richten mich, 
Wird Gott einjt richten dich.” 
1669. Peter Ekart von Pekern, Kornet. 
oh. Binz Sonntag. 
_—— 
1. 


Begeisterung. 





D Himmelsſtrahl! du heil ger Sphärenlaut! 
Der du in's Reich der Geiſter mich erhebeſt, 
Für Gott und Liebe meinen Sinm belebeſt, 
Sey mir gegrüft! fey liebend mir vertraut. 

Ihr Ealten Menſchen! kennt nicht Dichters Glüd! 
Die Freuden nicht, die feine Bruſt bewohnen, 
Die Blumen nicht, vor heiligen Regionen, 
Die ihm umflicht fein liebliches Geſchick. 

Ihr Falten Zweifler? o ihr ahnt es nie! 

Begeiſt' rung zaubert und ben Himmel nieder, 
Die zarte Tochter hoher Fantaſie! — 


D’rum gönnt mir meine Liebe, meine Lieder, 
In denen einzig mir das Leben blüht! — 
5. Roqquerol. 





IV. 
Wort - Kätäset. 





H eilig ehrt die ganze Chriſtenheit 
Mich im Erften, mit noch einem Zeichen; 
Wer das Zweite, doch recht finmig beut, 
Macht die trübe, ernfte Laune meiden. 


Stolz doch blickt das Ganze im den Gau; 
Eifer tönt" es einft auf meiner Höhe, 
‚Und noch trogt meim kuͤhner Riefenbau 
Wenn in Kärnten’s Gau ich niederfehe. 
I 6:9 


“ 





Auflöfung des Logogryphs im vorigen Blatte: 
Alt, Altar, Arl, Zalar, Rat, Tara. 





Aotizenblaftt. 


ig (Runfl-Berein in Triefl.) Dem öſterr. Lloyd 
olge fand am Abende des 28. Fänners F. J. die erfte 
neral:Berfanmmiung dieſes Kuufl-Bereined im Seffionss 
Saale des ftädtifhen Maglitrates dafelbit, im Beifegn der 
Mitglieder des Vereius, Statt, melde ſich auch zahlreich 
einianden. Die Situng wurde mit einer Anrede des Ders 
eins Präfidenten und 8. &. Bubernialeathes, Herren Grafen 
von Waldftein- Wartenberg, eröffnet, worin derfels 
be auseinander fette, wie günflig fi die bisherigen Bere 
hattniſſe des Vereins geftalteter, welche Unterjtügimg ders 
felbs im und außer Triejt gefunden, und mie viel Grs 
fprbeßliches in Zukunft unter dem Proteltorate Sr. Baif. 
Hoheit des durchlauchtigſſen Herrn Erzherzogs Franz 
Garf, und ber der ſich äufernden fteigenden Mitwirkung 
von Seite der Mitglieder und der Künſtler zu hoffen fey, 
Gleichzeitig belobte derfehbe Die Runit-Bereine von Pet 
und *4 welche ganz beſonders ihre Theilnahme an dem 
Gedeſhen des Bereines gu Trieſt thätig au den Tag * 
legt haben. Der Ditector und Kaffıer, Herr Gar! Res 
‚gensdorff, legte daun öffentlih Rechnung ab, aus wel⸗ 
her hervorging, daß die Einnahmen über 10.000 fl. G. M. 
Heteugen, und daß im Ganzen vom Dereine und von Prie 
vaten mehr als 25,000 fl. auf den Ankauf von Rumitwers 
Ben verwendet worden find. Der Director, Hr. G. N. 
Graigber, verlas dann das Verzeichniß fämmtlicher zur 
Ausfpielung gewählter Delgemälde, Bildbauerarbeiten, 
Aupferftihe und Lithographien. überhaupt zı5 Nummern, 
worauf die Ziehung durch zwei Waifentnaben unter Aufs 
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fiht der dazu ernannten Herren Gommiffäre vor ſich 
ging. Zulegt wurden ftatt der laut den Ynftituten ausge: 
le Gonfultoren durch Stimnrenmehrheit ſechs neue 
erwaͤhlt. 

20. (Bepölkerung des Rönigreihs Neapel 
bießfeits des Faro.) Das „Diario di Roma“ vom 
23. Depember v. J. theilt hierüber Folgendes mit: „Am 
s, Jänner 1839 betrug die Geſammtbevoikerung 6,071.065, 
am ı.Zänner 1840 6.113.259 Seelen, vom denen 3,009.008 
dem männlichen und 3.104.251 dem weiblichen Gefchlechte 
angehörten. Alfo hat fi die Bevölkerung um 39194 In⸗ 
dividuen vermehrt. Geboren wurden im Saufe des Jahres 
2839 226,087 Individuen, naͤmlich 110142 Knaben und 
109945 Mädchen; geftorben find 186,893 Perfonen, 
96,275 männlihen uud ” 620 mweiblihen Geſchlechtes. 
Ghen wurden 45.682 geſchloſſen. Verglichen mit dem vo⸗ 
rigen Jahre wurden 1639 6074 Individuen mehr geboren ; 
ed ftarber 19.663 Individuen mehr, und der Ehen murs 
den 91:36 weniger gefhloffen. Unter den Verftorbenen war 
ren 37 über 200 Jahre alt, ı5 Männer und 22 Frauen, 
Die Bevölkerung beitand aus 29.783 Geiflfichen, 12,752 
Mönden, 10.449 Nonnen, 25,572 Eivils und Militärbeame 
ten, 598r öffentlihen von der Regierung befoldeten Lehe 
rer, 7920 Mechtsgelehrten, 15.906 Medizinern, 12,660 
Dandeltreibenden, 13,476 der freien Rünite Befliffenen, 
546,520 mit Künften und Handwerken Belhäftigten, 
—— Ackerbauern, 70,970 Hirten und 31,290 See⸗ 
cuten. 
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Gin und dreifigftier Jahrgang. 
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I. 
Trinkspruch. 
1839. 
— —— — 


D eutſchen Weines gold'ne Klarheit 
Von dem alten Vater Rhein, 

Deutſchen Sinnes bied're Wahrheit, 
Sorglos um des Deutelns Schein; 


Off'ne Tafel jedem Freunde, 
Jedem Armen off'ne Hand, 
Off'ne Fehde jedem Feinde, 
Das iſt Brauch im deutſchen Land. 
P. Reum. 





II. 
Das Drauthal in Steiermark. 


Bruhftüh aus einem noch ungedrudten Aufſatze von 
I. C. H. 





‚IB fehen die Drau ruhig und ernft Unterfteier- 
„mark's freundliche Gaue durchziehen, die fruchtbaren 
»Gefilde der Magparen beleben, und fi) an deren 
»Graͤnzen in die mächtige Donau ergießen, mit deren 
„Wogen fie vereint dem Pontus euxinus zueilen — 
»ihre Ufer werden nicht. leer, Künfte und Gewerbe find im 
„beginnenden Schwunge, und ſchon mächtigen Laſten ge: 
»rwachfen helfen fie willig endlofe Worräthe von Erzeug- 
„nißen verfenden von einem Ufer zum andern und auf 
„weite Entfernungen hin durch fremde Länder, bis plöß- 
„lich Maften und das feftliche Gewimmel von Flaggen 
„und MWimpeln am fernen Hintergrunde erfcheinen, 
„mächtige Kriegsfhiffe die Mündung des Stromes ber 
„grüßen, und das Eühne Heer der Seeleute von dem. fer 
njten Sande und dem heimathlichen Boden ſich trennend 
»über die unendlichen Flächen des Meeres fremden Ger 
„bieten zueilt.? — 

Ich Bleibe bei dem mig intereffanten Drau »&troime, 
deffen Wellen meine zweite Vaterſtadt befvühlen, der 
das Lallen ded Kindes, die Flotten des Knaben und die 
Träume ded Jünglings in die weiten Fernen trug — und 
will ed verfuchen, feinen Lauf und feine Ufer näher zu 
beſchreiben, obwohl die Mur für Steiermark in je: 
der Beziehung der wichtigere Strom if. 

In ſtiller Majeftät raufchen feit Jahrtaufenden, aus 


1811. 


Rhaätiens Hochaebirgen entiproffen, feine grünen Wel- 
fen durch unfere fchönen Ihäler und Ebenen dem Iſter 
zu, feine Ufer röthete nie das Blut von Völkerſchlachten, 
wie die der Bereziha und Unftrut, — fein Name 
errang nie welthiſtoriſche Werühmtheit, mie der des 
Rheins und der Donau, — feine Städte liegen an 
feinen Geſtaden, deren Namen ber Weltgefchichte ange— 
bören, wie fie deren die Seine und Themfe haben, 
ein freundliches Volk hat ſich an feinen Ufern niederge: 
laſſen uud haufet feit zwölf Sahrhunderten da, gaftfrei 
und tapfer, arbeitfam und lernbegierig, freundlich und 
höchſt genügfam (fiehe Culturs-Geſchichte der Periode 
580 — 788 nah Ehrifti in Wartingers Geſchichte 
der Steiermard), Sitraffen find in feinem Thalbette 
entitanden, die ferne Länder verbinden und ihre Erzeug- 
nife gegen einander austaufhen (wir werden bier auch 
Eifenbahnen und Dampfwagen fehen!; — Er begrüfit 
die Alpen, wo die Matur Menig, der Menfch Viel 
ſchafſft, — lachende Rebenhügel, wo der Menſch Viel, 
Mehr aber die Natur wirkt, — üppige: Aderland, wo 
der Menſch Wenig, Alles die unerfchöpflihe Mutter thut ! 

Welche Völker an ihren Ufern gehaufet haben, mie fie 
vor Jahrhunderten-und in der Zeitfolge nacheinander hin- 
auf ober hinab oder darüber zogen, gehört der Ger 
fhichte an. (Ureinwohner, Römer, Völkerwanderung, 
Slaven, Kranken, d. h. Deutſche, u. f. m.) 

Sie entfprang an der weftlihen Gränze des alten 
Noricums, wo die Earnifchen Alpen ed von Rhätien 
fehieden ; durchzog ganz Noricum von Welt nad) Dit, 
wendete fi) an der Gränzge Panoniens gegen Südoſt, 
durchzog fo ganz Panonien und münbete fi an der 
öftlichen Graͤnze diefer römifchen Provinz in den diefelbe 
von Dacien fcheidenden Iſter. 

An ihren Ufern waren ald Städte bekannt: Agun- 
tum (Anmichen), Loncium (lien), Tiburnia 

-(Lurnfeld , zwifchen dem heutigen Spital und Sach— 

fenfeld), Petovium (Pettau), Jovia (Legrad 
— wenigitend nicht weit davon entfernt), Mursa 
(Effegg) u. a. m. 

Es unterliegt ferner feinem Zweifel, daß die fharf- 
blifenden Römer das Drauthal durchaus zu Straf- 
fenzügen benüpt haben, wenn auch feine Denkmale dieß 
unmittelbar und überall darthun. Wo weite Ebenen 
wie in Dacien oder theilweife noh in Panonien, 
und Straffenanfagen Feine ſchwere Aufgabe waren, mag 
die geradefte Pinie von einer Statio oder Mansio zur an: 
dern den Vorzug gehabt haben, obwohl Ortfchaften und 
mithin Straffenzüge gewöhnlich an Ufern entitehen, — 
allein im gebirgigen Ioricum und dem noch höber lie: 
genden Rhätien (Tirol und Schweiz) konnten Straf: 
fenzüge nur in den Thalbetten der lüffe (in der Regel) 
angelegt werden. 

Die Qateıner nannten ihn Draus, Dravus, Stra— 


(N) 


bo und Ptolomäus Yaxoc, Foxßos, morzuog, alt 
deutfch hieß man ihn die Drag ober Drave, auch 
Zrau ober Traa, windiſch heißt er noch heut zu Tage 
drava, inlingarn ebenfe. 2 

As Völkergränze erfcheins bie Drau theilmeife 
im 8. Jahrhunderte zwifchen Baiern und Avaren, 
Sranfen und Slaven, und mag von daher noch beir 
fäufig als Gränge zwifchen den Deutfchen und Wen 
den im Klagenfurter-Areife, und durch einen Theil 
des Marburger:Kreifes heute gelten. — 

Ausgezeichnet durch einzelne Ereignife in ber Ger 
fchichte erfcheint fie nirgends , die Avaren hatten am der: 
felben zwei ihrer mächtigen Ringe, fpäter unter fraͤnki⸗ 
ſcher Oberherrſchaft theilt fie die Gebiete ded Markgra- 
fen von Ober: und Unter-Panonien, deren Ichteren 
Einer von einem carantanifhen Markgrafen (Bal⸗ 
drich, 819) an der Drau gefchlagen worden feyn foll. 

Zur Statiftik diefes Fluffes diene Nachftehendes: 
Die Drau entfpringt in Tirol ober Innichen bei 
dem Hofe Haszen, auf dem Teblach er-Felde, einer 
blumenreichen Aue im Pufterthale, unweit vom Urs 
fprunge der Rienz, unter 29° 51°, tritt in Steier⸗ 
marf ein unter 32° 42’, tritt aus diefem Lande unter 
34° 4', und mündet fih in die Donau unter 37° 2° 
öftlicher Länge; ihr Urfprung fällt unter 46° 44°, Aus: 
tritt unter 46° 19°, und Mündung unter 45° 43° füblir 
er Breite. 

Die ganze Länge feines Laufes beträgt bei 76 deut⸗ 
ſche Meilen, die gerade feines Laufes in Steiermark 
allein aber bis zur ungarifchseroatifchen Graͤnze bei 16 
Meilen (62,700 Klafter), nach allen Krümmungen aber 
berechnet, bei 18 Meilen (69,970 Klafter), ftreng ger 
nommen berührt fie aber auf beiden Ufern nur auf 14 
Meilen die Steiermark, Der Eintritt überhaupt 
wird angenommen beim fogenannten Mohrenhofe an 
der Kärntner: Straffe, obwohl fie ſchon gleich aufier 
Unterbrauburg am ihrem rechten Ufer längs einer 
halben Meile die Steiermark befpühlt, der Austritt 
aber gleih außer Polftrau, mo fie zugleich Gränze 
wwifhen Ungarn und Eroatien ift, obwohl fie ſchon 
früher, gleih außer Sauritfch, am rechten Ufer auf 
2 Meilen Eroatien berührt. 

(Von nunm an befhränft fih derZweck die— 
ſes Aufſatzes rein nur auf Steiermark.) Es 
liegen bier an beiden Ufern der Drau 3 Städte, 8 
Märkte, 23 Pfarren und Localien und bei 60 Ortſchaf⸗ 
ten; es ergießen fich in biefelbe 3 Fluͤſſe, 16 größere 
und bei 70 Eleinere Bäche, über fie führen 8 hölzerne 
Brüden, 4 ordentliche und über 20 kleinere Ueberfuhren. 

Der Ball des ganzen Fluffes in Steiermark ber 
trägt 98 Wiener Klafter, davon jedoch kommen 62° bis 
Marburg allein, und nur 86° auf die untere Hälfte; 
nach ben kak. Cataſter-Vermeſſungen beträgt die Höhe 
über die Meeresfläche beim Eintritte in Steiermarf 
193°, bei Marburg 181°, bei Pettau 117°, bei 
Briedau 108°, und beim Austritte 95 W. Klafter. 

Die für vie Schifffahrt gefährlichen Stel: 
len find größten Theild gut fahrbar und gefahrlos ges 
macht , ſolche waren auch nur in der oberen Hälfte, und 
zwar: bei Puchenftein, der Mobrenhoffelfen, 
die Nebenmwände, der große und Eleine Welkafels, 
der Welkafhwall, Kotirni, Tfhernomigen, 

St. Dswald,-Sturmobiaf, befonders aber der 


Wolfsfprung bei Mahrenberg, und bie Felfen- 
riffe bei Gams. 

Dom Jahre 1815 bis 1819 wurde an ber Befeici- 
gung diefer Hinderniße für Schifffahrt und Handel ge: 
arbeitet. Beim Welkaſchwall mußten bie Schiffe 
bei 5’ über den Felſen binabfahren, und kamen in den 
gefäpelicgen Hauptſchwall, mo der Strom faum 120° 

reit war (eben fo war bei Mahrenberg berfelbe 
gar nur 48° breit). 

Verfehlte das Fahrzeug bei biefem Schwall und 
Wirbel die Mitte, fo wurbe es untergetaucdht, meiftens 
jerriffen, ober Bam befchädigt 240° weiter unten erft wie: 
ber an die Oberfläche. 

Ueber bas Riff, das oft kaum */,' Waffer bededkte, 
mußte das Schiff mit Walzen gehoben werden. 

Der Marburger Maurermeifter Mare leitete unter 
Öffentlicher Aufficht und der Beihülfe von Bergknappen, 
der Bezirke und Gemeinden diefe Arbeiten. 

Seitdem wird die Schifffahrt ftärker betrieben, die 
Kärntner führen ihr Eifen von Lipitzbach, Fer 
lad u.f.mw., ihr Blei von Villach aus nah Mar- 
burg, wohin wieder Ladungen aus Oberfteiermarf 
und alle Arten Fabrikate aus dem Lande, befonders Ei- 
fenwaaren aus Grap kommen, und nah Ervatien 
und weiter hinab, in die Türkei, auch wohl wieder weg 
und zu Cande, in das Banat und nah Siebenbür- 
gen verfendet werben, 

Den Hauptbandel aber in Steiermark auf 
ber Drau treiben die Holzhaͤndler; beinahe an der 

anzen Straffenjtrede von Kärnten bis gegen Mar: 
mp hin fieht man an beiden Ufern große Vorräthe von 
geb, theild ganze Stämme, theild Bauholz, Bretter, 

atten, Schindeln, theild Brennholz, die theild nad 
Marburg und Pettau, theild noch weiter aufier 
Land gehen. Kalk ift unbedeutend. 

Wegen der vielen Verheerungen und des dadurch oft 
fih ändernden Laufes kann die Drau nicht leicht je 
flufaufwärts befahren worden feyn oder fahrbar gemacht 
werden. BBeiliufig gehen jährlich 250 Pletten und 300 
Flöffe, welche mitunter 420 bis 480 Zentner ſchwer be- 
laden find, durh Marburg und Pettau. 

Waffermauthen befinden fih zu Marburg 
(Plette zahle 2 fl., Floß 36 Er., ärarifch), zu Pettam 
(15 Er., ftädeifh), u Unkenftein und ebenfo zu Sau⸗ 
ritſch (2 Er. pr. Ruder, berrfchaftlidh). 

Bekannt verheerende Hochgewäffer waren in den 
Jahren 720, 792, 881, 1142, 1202, 1211, 1316, 
1342, 1347, 1400 u. f. w. 

Der Fiſchfang ift höchſt unbedeutend, da das 
Drauflußmwaffer mineralifhe Beltandtheile in großer 
Menge zu haben fheint. Es wäre deßhalb höchſt intereffant, 
felbes einer chemifchen Analyfe zu unterziehen, da ſchon der 
einfache Umftand auffallend ift, daß man beim Baden ın 
diefem Fluſſe und nach demfelben (auch gewärmet in 
Wannen) ein befonderes angenehmes und behagliches 
Gefühl, Leichtigkeit und Stärkung (mie fonjt nirgends) 
verfpürt, daf der Körper mit einer Menge Blafen bedeckt 
wird und bei geringer Bewegung eine Menge Schaum 
entſteht. 

Der übrige Erwerb an dieſem Fluſſe beſteht in 
der Benügung feines Falles; über 40 Schiff:, Mauth⸗, 
Haus: und Saͤge-Muͤhlen find unmittelbar an feinen, 
und über 60 an ben Ufern der in ihn ſich ergießenden 


Bäche, umgerechnet bie Menge ber Stämpfe, welche Ihr frommen Augen, bie mich beten heißen, 


überhaupt in Gebirgen häufig vorkommen. 

Da Schiffmühlen für ſolch' größere Gewaͤſſer fehr 
zweckmaͤßig find, fo Eommen ſolche auch hier vor; bei 
Marburg 9, bei Poberfh 1, bei ©t. Peter 1, 
bei Altendorf 1, bi St. Martin, bei Pettau 
4, im Bezirke Meretinzen 6, bei Sauritſch 1, bei 
Friedau 3, bei Puhbdorfl und bei Politrau 5. 

Die Goldwäfchereien dieſes Fluffes Eennen wir nur 
aus der Geſchichte. 

Das Geſtein im Fluffe und an den Ufern ift in 
der erften Hälfte feines Laufes in Steiermarf größe: 
ten Theild Granit, Gneis, Serpentin, Kifel (Quarz), 
Eifen, Feldſpath, Glimmer, Sandftein, Urkalk, Ur: 
ſchifſer, Thonſchiffer und mehrere Konglomerats (von 
P. Anker ald Drau-Konglomeratd benennt und näher 
befchrieben). 

Don Marburg am ift fein Thalbett durchaus 
jängft aufgefchwernmtes Land, und der Fluß mag vor 
Zahrtaufenden fein rechtes llfer an den num fruchtba- 
ren Sauritfcher- Bergen, und bas linke viele hun: 
dert Fuß über fein gegenmwärtiged an ben Bergen ger 


habt baben-, von wo jept ſtolz Sturmberg und 


freundlih Frie dau herabfchauen. 

DieDrau durchſtrömt die an pittoresfen Bildern fo 
reichen Provinzen der öfterreichifchen Monarchie: Tirol, 
Kärntenund Steiermark; möchte diefer Ver: 
ſuch in den fhönen Nachbarländern Anklang 
finden, und Freunde der Natur auffordern, 
ihre Beiträge an gehörigen Orten anzubrins 
gen, um foein Ganzes zuliefern! — 

Bald verläßt die Drau ihr Vaterland, die, Berge 
der hochherzigen Tiroler, betritt das einzige (und viel 
zu wenig gekfannte) Kärnten, empfängt dort bie den 
eroigen Schneefeldern bed Großglodners enteilende 
Mit l, die aus Salzburg's eisumpanzerten Graͤnz⸗ 
marken entfpringende Lifer, die aus dem fchönen Er 
und Gewerkreihen Gailthale kommende Gail, d 
aus dem mit frommen Tempeln geſchmückten ® u rithale 
eilende und das herrliche Krappfeld befpühlende 
Gurk, die den ſtarren Karavanken entiird- 
mende Fellach, bie in Oberſteiermark's Hochge— 
birgen entſpringende, den menſchlichen Fleiß, der da 
Eifen gräbt und es in vielfachen Formen wiedergibt, fürs 
derndeund das parabiefifhe Lavantthal durchichlängelnde 
Lavant; verläßt dieß Land dann in einem engen Thale, 
und betritt unfere fhöne Steiermark in einer ihrer 
wenigſt intereffanten Parthien, und zwar mit ihrem rech⸗ 
ten Ufer gleich außer Drauburg (Markt, Herrſchaft 
und Probftei in Kärnten) gewöhnlich Unterbrau: 
burg genannt. 





II, 
An Magdalene. 





For Haren Augen, die ihr glänzend feuchter 
Tief in mein Herz, in's liebende hinein, 

Ihr Schönen Augen, die vom Thau befeuchtet, 
Mir fhöner dünken, als der Sonne Schein; 


Ihr böfen Augen, die mir's angethan, 
Daß ich, die Schriften lefend eines Weißen, 
Wie finnbethört an euch nur denken kann! 


Ich wollte mich vor eurem Zauber reiten, 

„Flieh', Dichter! — ſagt' ich, — da du noch biſt frei,“ 
Da fühlt id, ach, daß ich mit taufend Ketten 

An eurer Blide Kreis gefeflelt fey. 


Eine Rofe, Tuftberaufchet 
Bon der Sonne Flammenkuß, 
Gine Rerche, unbelaufchet 
In dem Igrifhen Grauß, 
Eine Quelle, Blumen grüßend 
In dem Ienzigften Revier, 
Ad, ein Engel, Rinder Püffend, 
Biſt du, Magdalene, mir! 


Ich ein Baum, entgegen ſchmachtend 
Einem Regen, lind und kühl, 
Ich ein Flüchtiger, betrachtend 
Das verlorene Aſyl, 
Eine Luft, die luſtvoll wehend 
Mit der Schleife Bändern fpielt. 
Ad, ein Sünder, Gnad' erflehend 
Aniend vor dem Heil'genbild! 


Dft, wenn ſchwarze Wolken Hüllen 
Gin den Himmel, warm und blau, 
Wenn fih Tag in Macht verwandelt, 
Düfter und gewittergrau; 

Glaͤnzt dennoch auf hohem Berge 
Schön und hell der Sonne Stein: 
Alſo flrahlt in meines Lebens 

Nacht dein ſüßes Bild herein, 


4. 


Frage nit, warum fo einfam 
Ich am Balten Pfeiler leh'n, 

Und, wenn Scherz und Luſt gemeinfam, 
Thränen mir im Auge ſteh'n. 


Nicht, warum ich ab mich wende 
Bon dem laut geprief'nem Spiel‘, 
Sehnſuchtevolle Blicke fende, 
Ach! nach einem ſchöner'n Ziel'. 


Eine Rofe, ſlegesprangend, 
Sucht und findet dort mein Blick, 
Ad! und unbelopnt verlangend, 
Troſtlos Pehret er zurück. 


N. - 


| 
IV. 
Freundes Trinkspruch. 
Zum Geburtstage 


nn nn 


M., man auch den Deutfchen fchelten, 
Daß er lieb' das volle Glas, 

Daß Fein Feſt ihm froh entſchwindet 
Ohn' der Traube feurig Naß; 

Ich entgegne nur das Eine: 
Hört! — in vino veritas, 


Aus dem Wein’ fpricht Taut're Wahrheit, — 
Wenn fie auch oft bitter feheint, 

Lehrt fie uns zum Heil erkennen, 
Mer verborgen unfer Feind; 

Darum meidet der den Becher, 

Der's nicht redlich mit und meint. 





21. (Neue, vom Herrn Deridder erfundene 
Rocomotiva) Der Moniteur Belge enthält Nachſte⸗ 
hendes hierüber: „Diefe Loromotive wird in der Geſchich⸗ 
te der Eiſenbahnen Epoche machen. Eie legt eine Strede 
von 4500 Metres mit einem Auge von Bo Perfonen in 
61/2 Minuten zurück und verhält fih zu den gewöhnlichen 
Locomotiven wie ein Pferd zu einem GElephauten. Sie 
hat nichts Kolojlales und Grichredendes, man fühlt viels 
mehr bei ihrem Anblicte, daß der Menfch der Herr dieſes 
Meunerd, daß er Ihn nah Belieben beherrſchen und bäns 
digen kann. Wir haben Eöniglihe Eiſenbahnen, bald wird 
5 auch Privatbahnen geben, vermittelt deren alle fecuns 
Dären Drtefih mit den großen Arterien verbinden und das 
durch mächtiger zu ihrer Ernährung beitragen werden; 
denn Belgien ift reicher als irgend ein anderes Rand an 
Fleden und Dörfern, die wichtiger find, als piele Haupt⸗ 
dete franzöflfcher Departements. Die Geleife Mefer Bocos 
motiven find nur ein Metre von einander entfernt, wor 
durch bedeutend an der Länge und Größe der Axen erfpart 
wird, und die Schienen, welde fo eingerichtet find, daß 
man die Pfannen und Unterlagen völlig erfpart, wiegen 
nur die Hälfte der gewöhnlichen Schienen, nämlih ı2 
Kilogramme flatt 25. Jedes Rad hat mur eine Laft von 
einer Tonne, bei den gewöhnlichen Rocomotiven dagegen 
von drei Tonnen zu tragen. Die Erſparung ift daher bes 
Denteud, ſowohl bei dem Ankaufe des Landes, bei der 
Zerraflirung und den übrigen Arbeiten, als auch naments 
lich durch Die Benügung des Goaks (entgatte oder 
pechfreie Steinfohlen), deſſen Berbrauch duch die von 
Deren Deridder zum erſten Mal bei Locomotiven 
angemwendete Erpanfion des Dampfes weit geringer if. 
Es eraibt fih hieraus. daß dem Mafchiniften in jedem 
Augenblicke drei verfhiedene Grade von Kraft zur Dispos 
fition fliehen, denn er kann den Dampf mit halber Kraft, 
mit vollee Kraft oder mit einer aus diefen beiden reſulti— 
renden Kraft wirken laſſen. Der Tender hängt mit der 
Locomotive unmittelbar zufammen, fo daß ed für die Zus 
leitung des Waffers Reiner biegfamen Röhren bedarf. Sehr 
finnreich ift ferner auch die Vorrichtung, daß der Dampf, 
fobald die Deffnung des Dentild eine übermäßige Spans 
nung im Seffel anzeigt, in den Tender überſtrömt; das 
— wird nicht nur das Gefrieren des Waſſers in den 
Zuleitern verhindert, fondern ed empfängt dadurch auch 
einen fo bedeutenden Grad von Wärme, daß eb faft ko— 
chend in den Keffel gelangt, wodurch bedeutend an Brenn: 
material erfpart wird. Die Eylinder und der ganze Mes 
chanismus befinden fih dicht vor dem Mafchiniften, fo daß 
er während der Fahrt eine Schraube anziehen oder löſen, 
die Machine ölen und im Augenblide das geringite Hinz 


Notizendiat 


Was find alle Geiſtesfunken 
Gegen Treu’ und Redlichkeit? 
Eitler Sand, und mär' er golden, 
: . Den man uns in's Auge jtreut; 
. D’rum nur ber, der'$ redlich meiner, 
Offen fi des Lebens freut. 


Und fo heb' mit treuem Sinne 
Ih das Glas mit Rebenblur, 
Leer’ es auf des Freundes Wohlfahrt, 
Den ich lieb’ mit deutfcher Glut! — 
Bleib auh Du mir, theurer Bruder, 
Wie bisher vom Herzen gut. 


Klagenfurt, am 9. Februar 1841. 
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Aufloͤſung des Raͤthſels im vorigen Blatte: 
Dtermwigp. 
f. 
dernif in dem Mechanismus mahrnehmen kann. Durch 
Die äußeren Kurbeln an den Rädern merden die geboge: 
nen Aren, welche fo ſchwer anzufertigen und fo theuet find, 
unnöthig. Nicht ein einziger Theil des Mechanismus If 
verborgen, felbft Die ercentrifchen Räder find ſichtbat und 
der Hand leicht zugänglih. Hr. D. ift aber hierbei nicht 
fleben aeblieben, er hat auch die Wagen verbeflert; ftatt 
nämlich Die Räder unter dem Wagen anzubringen, bat er 
fie neben dem Wagen angebracht, wodurch Diefe fo niedrig 
eben, daß die Treppen und Fußbänfe zum Ginjteigen er 
part und zahlreiche Unglücksfälle vermieden werden. Da 
die Wagen Pleiner find, indem nur Drei Perfonen neben 
einander figen, fo bieten fie dem Widerftande der Luft 
weniger Fläche dar. Eine wichtige Verbeſſerung ift ferner 
noch die Anwendung voller Räder flatt der Mäder mit 
Speihen. Nah Hrn. D. verbraucht feine Pleine Locomo⸗ 
tive, Die Bo Perfonen fransportirt, in einer Stunde 100 
Kilogrammen Coaks. Bei einer gleihen Geſchwindigkeit, 
wie die gewöhnlichen Locomotlven, haben die Deridder's 
fhen den Bortbeil, daß fie viel leichter zu regieren find, 
als die ungeheuren Remorqueurs, von Denen Pein Theil 
ohne Winden und Hebel bewegt werden konn. Faſt alle 
Theile diefer Locomotiven find neue Grfindungen. &o 
wurden unter Anderem die Räder Lalt bearbeitet und find 
daher nit dem Zerbrecden bei Temperaturperänderungen 
ausgeſetztz and ifl ein neues Sicherheſtsventil angebract.* 
22. (Kirhlihde Statiftit von Rußland.) ie 
katholiſche Kirche in Rußland befige eine geiſiliche Akade⸗ 
mie in Wilna und ıı Seminarien, 112 Klöfter, 955 Par 
rochiale und 276 Filial⸗Klrchen, 1176 Gapellen, bei denen 
1894 Mönche, 660 Nonnen und ı990 Geiſtliche angeſtellt 
find. Diefe Kirchen beſitzen ein Kapital von 5 Millionen 
Silberrubel ; ihre Einkünfte werden auf Bon.ooo Rubel 
geſchätzt, wovon zum Theil 23 Hofpitäler und 2355 Schulen 
erhalten werden, — Die Gelftlichkeit des armeniſch⸗grego⸗ 
rianifchen Ritus befigt 619 Kirchen und 320 Gavellen mit 
13507 Prieftern und 1717 Sängern; ferner 4 Seminarien 
52 Parochlalſchuſen und Jo Kloͤſter mit 155 Mönchen und 
35 Nonnen. — Die Zapl der Tutherifchen uud reformirten 
Kirchen beträgt 902. — Die Juden bilden 1007 Kahats 
oder Gemeinden, und haben 586 Synagogen und 2577 
Tempel: oder Religionsiäulen, größten en hip in Den meil» 
lihen Provinzen, in Beflarabien, der Krimm und in den 
Ländern jenfeits des Kaukaſus, und ſtehen, fo mie die das 
von abhängenden Schulen unter Rabbineen, 2097 
Aelteften und ı Schatzmeiſtern. — Die mobhamedani- 
ſche Geiftlichkeit beſteht aus 14,517 Perfonen, und befigt 
5296 Moſcheen. — Die Kalmücken, die fih zum Bud» 
dhaisınus bekennen, haben 76 Tempel, 
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J. 
SFeindes⸗Tiebe. 





D. kalte Winter malt mir Blumen auf die Scheiben 
Zu ſchnödem Spott', doch wird er unbeſiegt nicht bleiben. 


IH will der Blumen Bild mit heißer Lippe küͤßen, 
Und ſieh', des Eiſes Form muß zart beſchaͤmt zerfließen. 


So wird des Südens Kuß die Schneegefilde ſengen, 
Und Blum’ an Blume ſich aus warmer Erde drängen. 


Und fo lehrt Liebe uns der Liebe Feind bezwingen, 
Wenn feinem Spotte wir die Lieb’ entgegen bringen. 





Zuffuif. 
IL. 
Naturhiftoriiche Bemerfungen 
über den 


Tindwurm Der Stadt Klagenfurt *). 





Bon De, $. Unger, Profeffor am Joanneum. 


Se Fremden wird in diefer hübfchen, mehr ftilfen 
als lauten Stadt unter mancherlei merkwürdigen Din— 
gen ein Standbild auffallen, welches, fih in Mitten 
des angefehenften Plages erhebend, ein ſcheußliches Un— 
aeheuer darftellt, über deſſen Kopf ein berkulifcher 
Mann die drohende Keule ſchwingt. Dieſes fteinerne 
Unthier, unter dem Mamen bed Lindwurms von 
Klagenfurt allenthalben bekannt, - bildet fchon durch 
dritthalb Jahrhunderte eine Zierde der Stabt, und for 
wohl der gemeine Mann , als der gebildete fieht in 
diefem Denfmale ber Vorzeit eine der merkwürdig- 
ften Begebenheiten verfinnlichet, welche in die Zeir 
ten ber erften Anfiedlungen diefer Gegenden fällt, und 
vielleicht auch mit der Gruͤndung der Stadt felbjt im 
Zufammenhange fteht. 

Und wirklich deuten Sagen, bie noch jegt von 
Mund zu Mund gehen, Erinnerungen aus jener vor- 
biftorifchen Zeit, die Fein Griffel bewahrte, auf die 
Eriftenz eines Ungeheuerd, das einft in den Güm- 
pfen und Wäldern haufte, als biefe noch das XTerrito- 


*) Aus dem meueften Hefte der ffeiermärktifhen 
3 ß . ei heift. (Neut Folge, Sechſter Jahrgang. Grftes 


1841, 





rium der Stadt und ihrer Umgebungen einnahmen. 
Viel Unheil, fo fpricht die Volksſage ), wurde von 
dem raubgierigen Ungeheuer meit umber verbreitet, das 
alles Lebende verfchlang, und mit feinem Gifthauche 
bie Luft verpeitete, Da rief des Volkes Fürft die 
Muthigften hervor, und damit fie den Kampf beftän- 
den, verfprach er ihnen große Streden Landes zum 
freien Eigenthume. Gewalt ſchien nicht ausjureichen, 
man dachte daher, um des Sieges in dem ungleichen 
Kampfe ficher zu feyn, an Liſt. Es wurde ein Stier 
als Lockſpeiſe an einen gewaltigen Widerhacken gebun- 
den ; nicht lange dauerte ed, da ſchießt aus dem 
fumpfigen Verſtecke ein ſcheußlicher Wurm, geflügelt, 
panzerbedeft, and mit Krallenfüffen verfehen, auf 
das Köder los, aber ehe er es verfchlang, faſite das Ei> 
fen fhen den Nachen, und es war um ihn gefchehen. 
Die Gegend, nun von ihrem gräflichiten Feinde ber 
freit , lockte durch die reichen Weiden immer mehr und 
mehr Anfiedler herbei, und fo entitanden bie erften 
menfchlichen Wohnfige, die im Laufe der Zeiten, durch 
verfchiedene Umftände begünftiget, fih zu einem Dörf- 
chen, endlich zu einer Stadt ausdehnten, die ſich fogar 
zum Vororte des Landes erhob, 

Miele Jahrhunderte mochte diefe Sage von ber 
Beurbarung ded Landes, das ſich oſtwaͤrts an den 
MWerderfee fchlieft, als Tradition im Munde des 
Volkes fortgelebt haben, ehe man daran dachte, diefe 
freitich nun ſchon mehr fabelhafte Begebenheit durch 
ein Standbild für die Gefchichte zu bewahren. Im 
Jahre 1590 wurde einem Steinmeg der VBilladher- 
Vorſtadt von Klagenfurt der Auftrag ertheilt, ein 
ſolches zu verfertigen, welches derfelbe auch für die da- 
malige Zeit zur Zufriedenheit bewerkitelligte. Die 
Steinmaffe dazu wurde in dem naheliegenden Kreuz: 
berge aus Sandftein **) behauen, und mit vielen Kos 
ften in die Merkitätte des Bildners geführt, das bar: 
aus hervorgegangene Kunſtwerk aber unter großem 
Sepränge an den Ort feiner Beftimmung gebracht ***). 

Der Lindwurm felbit ftellt ein Tanggefchwänztes, 
mit Schuppen bedecktes, amphibienartiged Ungeheuer 
von beiläufig 27 Buß Länge und biefer entfprechenden 
Dicke dar. Wier kurze , ftarke Füſſe, deren Zehen mit 
Schwimmhäuten verbunden und mit gewaltigen Kralz 
fen verfehen find, auferbem zwei häutige Flügel am 
fanggezogenen Rücken, geben demfelben eine fonderbare 
Geftalt, und der weit aufgefperrte Machen eines vorn 
und hinten gleich breiten Kopfes vollendet das Scheuf- 
liche derfelben. Der Kenner wird in biefer feltfamen 
Form nicht leicht das Eonterfei eines noch gegenwär- 


= Kärntnerifche Zeitfchrift. Bd. VI, p. & 

**) Wahr ſcheinlich der Formation des bunten Sandfteins 
angehörend. 

“+, Kaͤrntneriſche Zeitſchtrift. Sb, VIL p. 106. 
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tig vorhandenen, ſelbſt nicht einmal unter ben brennen» 
den Strahlen der Tronenfonne erzeugten thierifchen 
Weſens erkennen, wohl aber wird ihm eine Aehnlichkeit 
mit einigen Geftalten auffallen, wie fie in Conrad 
Geßner's »Schlangenbuch (1589),? oder in Aldror 
vandi's »serpentum et draconum historiis (1640)? 
in Holzſchnitten dargeftellt worden find, 

Da das Fabelhafte folder Ungethüme längit er: 
wiefen, und zum Theile auch die Quellen aufgebedt 
find, wie ſolche Irrthümer ſich felbit in die befchreir 
benden Werke über Naturgegenitände eingefchlihen ha— 
ben, fo dürften Zweifel an der naturgetreuen Dar: 
ftellung des genannten Steinbildes einen um fo ficher 
rern Grund haben. Deffenungeachtet läßt fih nicht 
läugnen, daß Sagen der Art für fich, noch mehr aber, 
wenn fie durch befondere Werke der Kunſt unterftüget 
und befebet werden, in der Regel nie ohne thatſächliche 
Baſis daftehen. Und fo ſchien auch mir bei Betradh- 
tung des fraglihen Gegenitandes der trabitionellen 
Ueberlieferung irgend eine Begebenheit zum Grunde 
zu liegen, die zu erforfchen eben nidye der Mühe un 
werth wäre. Auf Erkundigungen, die ich hierüber ein⸗ 
holte, wurde mir durch geachtete Freunde dieſer Stadt 
bekannt, daß noch gegenwärtig auf dem Rathhauſe 
dafelbft der Schädel jenes Draden aufbewahrt fey. 
Nicht ohne Begierde, mich von der Wahrheit deſſen 
durch den Augenfchein zu überzeugen, anderer Seits 
aber dadurch vielleicht fogar auf die Quelle jener Sage 
ober doch auf den Grund jener bildlichen Daritellung zu 
Eommen , ging ich fogleidy nach dem NRathhaufe, wo mir 
denn auch wirklich in dem Archive ein an einer Kette 
hangender coloffaler Thierfchädel nebſt einigen anderen 
dazu gehörigen Anochenfragmenten mit vieler Bereits 
willigkeit vorgewiefen wurde. 

ch war durch diefe Erfcheinung nicht wenig über: 
raſcht, um fo mehr, als ich darin den ganz wohl er- 
haltenen Schädel eines foſſilen Pach id er m's erkann⸗ 
te. Die Größe übertraf die jedes nunmehr in die— 
fen Gegenden. und felbit in Europa lebenden Thieres, 
da deſſen Länge 28 Zoll und bdeffen Breite an den 
Sochbeinen nahe an einen Fuß betrug. Obgleich der 
Unterkiefer und fämmtliche Zähne fehlten, fo ließ fich 
doch eine ziemlich genaue Beſtimmuug desfelben vor— 
nehmen, die befonderd durch Wergleihung mit voll 
Eoınmen gleichen foffilen Ihierfchädeln des Faiferlichen 
Mineralien » Eabinetts in Wien eine um fo größere 
Sicherheit erhielt. Es zeigte ſich demnach, daß der 
fragliche Schädel des Archives der Stadt Klagen— 
furt keineswegs einem Reptil oder einem Drachen ans 
gehörte, fondern einem Rhinoceros (Mashorn), 
und zwar einer Art, welche gegenwärtig nicht mehr le: 
bend auf der Erde vorkommt, aber nichtsdefteweniger 
in zahlreichen Reiten über ganz; Europa und den 
nördlichen Theil Afiens verbreitet ift. Diele haben es 
auch möglich gemacht, und eine ziemlich genaue Vor: 
ftellung diefes vorweltlichen Thieres zu verfihaffen, was 
in diefem alle um fo leichter ging, da man nicht nur 
Knochen und Zähne, fondern einmal fogar einen faft 
vollitändigen, mit Fleiſch, Haut und Haaren verfehes 
nen Cadaver entdeckte. Derfelbe lag im gefrorenen 
Sande des Wilhui, eines Seitenftromes des bie ber 
eisten Slähen Sibiriens durchziehenden Cena, und 
wurde ſchon im Sabre 1770 gefunden. Diefe Art des 


Rhinoceros, welhe Euvier Rhinoceros tichorhi- 
nus nannte, hatte wie das afrifanifche und das fumas 
trifhe Nashorn zwei Hörner, eines gerade über ben 
Naſenlöchern, das zweite etwas weiter nad hinten 
auf einer Erhöhung des Stirnbeins, und zeichnete ſich 
im Anochenbaue ded Kopfes befonders dadurch aus, 
daß die Mafenfcheidewand nicht Enorpelig, fondern knö— 
chern war, mas weder bei den gegenwärtig in dem 
tropifchen Theile Afrika's und Afiens lebenden vier 
oder fünf Mhinoceros - Arten, noch bei den anderen 
foffiil vorkommenden, deren Zahl bis’ auf fieben fteigt, 
ber Ball ift *). Ueberdief zeigte diefe foſſile Art von 
Rhinoceros nicht einzelne wenige Vorften auf der rin- 
benartigen harten Haut, fondern es war dicht behaart, 
befonders an den Füflen, auch war der Kopf ohne 
Borbeln wie der des afrifanifchen Mashorns. 

Daß diefer Schädel von Rhinoceros tichorhi- 
nus in Klagenfurt nit etwa von einem Xhiere, 
das an diefem Orte erlegt wurde, herkommen Fann, 
verſteht fih wohl von felbit, obgleih man zugeben 
wird, daf dad Thier einft diefe Gegenden, fo wie an- 
dere Orte, wo man deren Reſte findet, in Geſellſchaft 
von Elephanten,, Maftodonten, Flußpferden, Zapiren 
u. ſ. w. bewohnt habe. Die Zeit, wann dief jedoch 
Statt fand, möchte von unferer Zeitrehuung , ja 
felbit von.dem Erfcheinen ded Menfchen auf der Erde 
entfernter ſtehen, ald man ſich das gewöhnlich vor: 
ftellt, wenn auch diefe gigantifhen Thiere nach den 
gegenwärtigen Erfahrungen als unfere umnittelbaren 
Vorgänger auf dem großen Schauplage der Welt an- 
gefehen werden müffen. Cinft, ald das Alpengebirge 
des mittleren Europa’ aus dem noch alles tiefere 
Land verbergenden Dcean gleich einer Infel der Sun: 
ba-Öruppe bervorragte ; als noch ein mildes Klima 
fih über Tarodien-, Cypreſſen⸗, Araucarien- und Fei⸗ 
gen- Wälder, welche die größte Mannigfaltigkeit tropir 
fher Kräuter durchwebte, verbreitete, waren Rhinoce— 
rofe, Efephanten u. f. w., wie jeßt auf Java, Su 
matra, gewiß Feine ungewöhnlichen Erfcheinungen. 
Und daß dieſe Gegenden einſt diefe Beſchaffenheit an 
fih trugen, ift Eeine Hypotheſe mehr, fondern kann 
durch eine zahlreiche Menge von Thatfachen mie völli- 
ger Ueberzeugung dargethan werden. Erſt ald wahr: 
fcheinlih bei der wiederholten Erhebung, welche das 
Alpengebirge erfuhr, die Erbveiten erfchüttert, und eine 
Kataftrophe herbeigeführt wurde, die weit über jede 
Voritellung fchauderhaft war, fchien nicht nur alles Lebende 
plöglih eine Beute des Todes geworben zu feyn, fon 
dern die Elimatifchen Verhältnige mußten ſich bei Tre: 
ckenlegung eines fo bedeutenden Terrains, wie des grö⸗ 
feren Theild Europa's, nothwendig dergejtalt ändern, 
daß damit eine neue Ordnung der Dinge, eine voll: 
fommene Ummandlung des Charakters der organifchen 
Weſen erfolgte. Wo einit in tiefer Gluth die üppig 





*) Die bisher im foffilen Zuflande gefundenen Nas: 
hornarten find folgende: +) Khinoceros tichorhinus 
Cur. 2) leptorhinus Cuv, 3) Schleiermacheri 
Kaup. 4) leptodon? Kaup, 5) (Acerotherium) 
incisivum Cuv. 6) (Acerotherium) minutum Cuv, 
7) (Acerotherium) Goldfussii Kaup. Die gegen: 
wärtig lebenden Arten find: 1) Rhinoceros indicus 
Cuv. 2) javanus Cuv. 3) sumatreusis Cuv, 4) 

- africanus Lin, 
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gefhmücte Blumenkrone ihr Haupt auf bunfelgrünen 
dicht beblätterten Zweigen erhob, und ein gigantifcher 
Wuchs taufendjähriger Stämme jened geheimnifvolle 
Dunkel der Urwälder erzeugte, ſchmiegt fich jest fpärlie 
ches Mocd an nackte Felfenrigen, oder umzieht traus 
riges Geſtrüppe die umwirthlichen Felder, die nur auf 
wenige Tage ded Jahres der Hauch des Frühlings ber 
rührt. Doch wir wollen den Gegenfag des Einjt und 
Sept diefer Gegenden nicht weiter verfolgen, und und 
vielmehr zu unferm enträthfelten Draden wenden. 

Wie lange der foſſile Kopf bereitd im Archive der 
Stadt Klagenfurt aufbewahrt wurde, konnte ich 
nicht in Erfahrung. bringen, jeden Falld mufte dieß 
aber dritthalb Jahrhunderte überfteigen, was ich dar= 
aus fchliefe, weil man deutlich erfennt, daß diefer fof- 
file Schädel dem Bildner ded mehrerwähnten Denf- 
mals vorgelegen hat, da befonderd das Verhältnifi der 
Dimenfionen und felbft die Größe in beiden auffallend 
übereinftimmen. Spaͤter wurde mir erzählt, daf man 
auf dem Zollfelde bei Klagenfurt — ein für 
den Gefchichtfchreiber bedeutungsvoller Ort — noch ger 
genwärtig eine vertiefte- Stelle die Drachengrube *) 
nennt, Sollte dieß vielleicht der Plag fenn, wo 
man einft, mach Antifen oder verborgenen Schägen 
grabend, auf diefen Schädel ftieh? 

Daß man bdenfelben in jener Zeit für das Lieber: 
bleibfel eines fremden, riefenhaften Thieres anfah, war 
eben fo matürlich , ald man bei ben Lleberlieferungen 
des claffifhen Alterthums wohl eher an Schlangen und 
Draden, ald an ein elephantenartiged Thier denken 
Eonnte, zumal Beifpiele von foffilen Thieren, die einer 
vorweltlihen Zeit angehörten, damals noch gar nicht 
befannt waren. Es fcheint mir, daß fogar die Gage 
des Kampfes, die ich oben anführte, eine Dichtung fey, 
die fih erft an die Thatſache des Auffindens dieſes 
Schäbels Enüpfte, was um fo wahrfceinlicher iſt, 
ald Kämpfe der Art, die in ihrer Bedeutung durch: 
aus michtd Anders als den Widerſtreit menfchlicher 
Kraft gegen die rohen, übermüthigen Kräfte der be 
lebten ſowohl ald der lebloſen Natur barftellen, in ei- 
ner Menge von religiöfen Mythen durch das Alterthum 
verbreitet waren. 

Und fo glaube ich denn, jene fonderbare zum Theil 
mit Ihatfahen durchflochtene Tradition, welche fogar 
an der Gründungsgefhichte der Stadt Klagenfurt 





*) Diefe vertiefte Stelle ift wohl nicht anders entitans 
den, als in neuerer Zeit durch den Bedarf des Schot⸗ 
ters zur Perjtellung der feit daran ftoffenden Com— 
merzialflraffe. — Zugleich bemerken wir, daß im Befige 
des Heren Dr. Rumpf allpier noch gegenwärtig ſich 
eine Rippe, wahrſcheinlich aud von einem Padis 
derm, befindet, fo. wie daß der ehemalige ‘Pfleger 
von Marien Saal, Herr Knaffl-Lenz, von 
demſelben urmweltlihen Thiere ein Schulterblatt be 
faß, welches deſſen Witwe noch haben dürfte. Beide 
Stüde follen in der UImgegend von Marien Saal 
aufgefunden worden feyn. 

A. d. R. d. Garinthiea 


ihren Antheil zu nehmen verſuchte, auf eine ganz ein: 
fache Weife, zwar nicht durch neu aufgefundene Ur— 
funden, oder enthüllte Denkmäler der Vorzeit, fon- 
bern durch ein viel älteres Manufeript der Natur felbit, 
enträthfelt zu haben. Aehnlihe Sagen fpielen auch 
bei der Gründung anderer Städte und DOrtichaften eine 
Rolle, und es wäre zu wünfchen, wenn Naturhiſtori— 
fer auch da das Fabelhafte von dem Wahren zu ſchei— 
den verfuchen möchten *). 





I. 
Mit dem vaterländifhen Taſchenbuche 
Aureja. 





E. Angedenken, fhön und werthvoll, 
Ward mir von lieber, lieber Hand: 
Ein Teppich, in den kunſtgeübet 
Sie einen Strauß von Dahlien wand, 


Der Freundin ſtandſt Du ſtets zur Seite, 
Und manche Blume nennſt Du Dein; 

Es ſollte dieſe werthe Gabe 
Mir dadurch mehrfach theuer ſeyn. 

Ich bieth' dafür Dir Geiſtesblüthen, 
Denn beide zieren unf're Bahn, 

Sie fproften auch im Mutterlande — 


Nimm die Verwandten gütig an! 
12, ı1. 39. 


*) In Berüdfihrigung deffen made ih auf Folgendes 
aufmerffam, und erlaube mir hierbei folgende Fragen: 
Was ift der Liudwurm des BrünnersRathhaufes, der 
bei Erbauung der Stadt Trautenau gefangen wurde, 
und deffen Haut noch gegenwärtig an erflerem Drte 
aufbewahrt wird (Hormayer's Tafchenb, f..d. vaterl, 
Geſchichte 18254)? — Wie verhält ed ih mit der Dras 
dhenzunge von Wiltau bei Innsbruck? — Was ift von 
dem Draden von Uıtterwalden, den der verbannte 
MWinfelried im Moor bei Weiler erfchlug, noch übrig? 
— Wie verhält es fih mit dem Draden bei Burg— 
dorf, den Sintram aetödtet, und mit dem Lindwurme 
am Brunnen von Frankeuftein? — Was liegt der 
Sage des Draden von Wochein, des Adimonters, des 
Ingering ⸗Thales in Steiermarf (Hormayer's Taſchenb. 
f. d. vaterl. Geſchichte 1821; der Aufmerkſame [Beis 
blatt der Gragerzeitung) Nr. 133 Jahrg. 1839) m. ſ. 
mw. zum Grunde 7 Gollte bier nicht ebenfalls das 
Auffinden foſſiler Knochen von Pacidermen zum Ent: 
fteben Dderfelben Beranlaffung gegeben haben? — 
Berühren Sonrad Gefner'd Worte: „Ein Buchend- 
ler auf Steyrmard erzählt auff ein zeyt herru Fros 
ſchowern, daß im 43. jar der mindern Zahl (alfo 1543) 
zunechſt bey der Steyrmard vil fliegende vor andern 
giftige und glychwie eideren vierfüßige Schlangen 
mweren einsmald gefehen worden (Schlangenb. Zürd 
1589) ;* eine äbnlihe, oder eine von den vorher: 
gehenden ganz differente Erſcheinung? 
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Antizendbiatk 


23. (Nefrolog.) Die „IheatersJeitung* vom 12. Fe⸗ 
bruar berichtet Folgendes: Am 10. Februar, Morgens 2 
Uhr, farb in Wien Joſeph Alois Gleich, jubilirter 


Rechnungs: Dffizial der EP. Nied. Deft. Provinzial-Staats- 
buchhaltung, unflreitig einer der fruchtbarſten Schriftſtel⸗ 
lee, die Deutfchland je aufzuweiſen hatte, Gr war am 


14. September 1772 geboren. Er hat über 200 Romane 
geſchrieben, meiſt unter dem Namen Dellarofa, Hein 
rihb Walden, und unter der Firma: vom Berfafler des 
„Ihwarzgen Ritters.* Die Zahl der von ihm für die 
Theater verfaßten Produkte ift noch viel größer (ed find 
ewiß über 300). Zu den aelungeniten feiner komischen 
34. welche ihm als Volksdichter Ruf und Auerkennung 
verſchafften, gehoören: „der Berggeiſt“. „Pdor“, „Pachter 
Balentin*, „Peter Stieglig“, „der Hölle Zaubergaben“, 
„die Mufitanten am hoben Markt“ ıc. Bom Jahre 1831 
bis 1835 aab er auch eine Fortſetzung der fo beliebt ges 
weſenen Gipeldauer Briefe unter dem Titel: „Briefe des 
Dans Törgels von Gumpoldslirchen“, in zmanglofen Hefs 
ten heraus, Gleich war auch in andern Fächern der Bir 
teratur fehr gewandt, Er machte fih oft auheiſchig, fogar 
jeder buchhändleriſchen Epeculation, die Hand zu bieten, 
und ed war ihm nicht ſchwer, eben fo leicht einen Briefe 
fteller, ein Reifebandbud, oder ein Kochbuch zu ſchreiben. 
Selten hat ein Buchhändler mit Gleich's Schriften über 
verfehlten Erfolg geklagt. Gr zeigte in allen literarifhen 
Ausarbeitungen ſtets den Mann von Talent und fiherm 
Zact. Seine Theaterftüde haben den Directionen Taufen« 
de artragen, und Raimund, für den er den „Adam 
Kraherl“ in den drei Theilen der „Mufltanten am hoben 
Markt“ ſchrieb, Hat ihm offenbar den erften überaus glüd: 
Tihen Eindeuck als Boniifher Schaufpieler in Wien zu 
danken. Seine Tochter, Quife Gleich, die bekannte Los 
ealfängerin, Ift die Witwe Raimund's. 

24. (Hinblide auf mehrere der befannteiten 
frengen Winter) Im „Adler* theilt F. 3. Kolb 
hierüber Folgendes mit: „Ser fireng und lange der ges 
Henwärtige Winter in feiner gleihartigen Dauer it, fo 
eiat und doch die Geſchichte, daß auch in den früheren 
Fee eben fo firenge, wo nicht noch flrengere 
Winter, ald der gegenwärtige, Statt fanden, ohne daß 
defhalb, mit Ausnahme der Jahre 1729 und ı030, bedeus 
tende Ueberſchwemmungen oder gefährliche rg ein⸗ 
getreten wären, mas auch beweiſet, daß nicht immer bei 
einem ftrengen Winter verheerende Eisanfhoppungen und 
Ueberfluthungen vorausjufegen find. Im Jahre Son, und 
558 mar dab ganze Meer zugefroren. Im Jahre 763 
bildete jih das Eis fhon im Oktober, und das ſchwarze 
Meer fror 30 Ellen tief und ı00 Meilen im Umkrelſe 
zu. Im Jahre 824 dauerte der Winter vom 22. Septems 
ber bis ı2. April 822. Gm Jahre 859 fuhr man mit 
Wägen über das adriatifhe Meer. Im Jahre 874 fiel in 
Wien fhon am 1. November häufiger Schnee, und die 
Kälte dauerte, wie 974, vom ı. November bis zur Tag— 
and Nachtgleiche. In den Jabren 984, 985 und 994 
dauerte der Winter vom November bis in den Mai. Fu 
den Jahren 1269, 1296 und 13507 war ein großer Theil 
der Oſtſee, und 1325 das mitteläudifhe und baltifche 
Meer mit Eis bedeckt. Im Jahre 1423 fonnte man von 
Danzig bis nah Dänemark über die gefrorne Oſtſee reis 
fen. Im Jahre 1443 fiel im Dftober fo viel Schnee, daf 
Die Weinlefe um Wien's Umgebung bis Martini verfchos 
ben werden mußte, Die Kälte fing am 28. Dftober an, 
und dauerte ununterbrochen bis 24. April, Im Jahre 
2480 wurde die Weinlefe in Defterreih um den 28, D# 
tober bei großer Kälte und vielem Schnee vorgenommen. 
In den Fahren 1570 und 1580 hatte große Kälte in 
ganz Mitteleuropa Statt gefunden. Im Jahre 1658 war 
allgemeiner Froft in Guropa; dad baltifhe Meer fror 
fo feſt zu. daß Earl X. von Schweden mit einer Armee von 
20,000 Mann über den gefrornen Pleinen Belt nah Dä- 
nemark ziehen konnte. Im Fahre 1667 fror die Elbe am 
6. Mai von Neuem, und das Eis hielt durch drei Wo—⸗ 
chen an. un den Fahren 1684 bis 1695 hatten flrenge 
Winter in Mitteleuropa und zwar dergeftalt Statt ger 
funden, daß im legteren Jahre die Kälte ſchon im DEtos 
ber begonnen, und fo andauernd blieb, »daß die Donau 
erft den 30. März aufthauete. Im Jahre 1709 war ein 
äußerſt ſtreuger und anhaltender Winter; die Kälte 


dauerte vom 3, Dezember bis Mitte April; das adrias 
tifhe Meer und der Kanal von Galaid waren feit gefros 
ren; in den BVorflädten Wiens traf man alle Morgens 
Hirfche, Rehe und Hafen, die Hunger und Kälte aus ih» 
ren Angern vertrieben, und die jih mie zahme Hausthiere 
mit Hunden fangen ließen. In diefem Winter find viele 
taufend Menſchen erfroren. Am Jahre 1729 dauerte der 
Winter vom 25. November bis 1. Mai; noch in Der 
Mitte März war die Ditfee ganz mit Gis bededt. Die 
Donau bei Wien wurde zwei Mal vom Gife frei und fror 
zum Dritten Male gegen Ende März Der letzte Eit— 
ang, mo fib die Scollen in den Umgebungen Wiens 
Über ı5 Ellen hoch aufthürmten, hatte verheerende Lieder« 
fhwemmungen durch die Donau zur Folge. Ein äuferft 
firenger Winter war auch im Jahre 1740, der fhon mit 
Anfange Novembers ‚begann und wo noch am 27. Mai 
in Wien Schnee fiel, Biele taufend Menfchen erfrorem, 
vieles Dieb ging ducch die ftarke anhaltende Kälte vwerlos 
ren, und felbit geiflige Getränke wurden zu Eis. Die 
Di: und Nordfee waren zugefroren, und felbji auf dem 
Ocean mußte die Schifffahrt eingeftelt werden ; in Böhse 
men froren alle Teiche aus. Im Jahre 1783 barte man 
in Wien eine Kälte bis zu 25 Grad, und im Jahre 1784 


am 1. Mär; noch ıg Grad. Am 2. April Fonnten noch 
fchwere Roftwänen über die Donau fahren. m 
Zapre 1799 fing Die größte Kälte Gude Des 
jember an und dauerte bis Anfang Aprıls; am 
28. Dezember war in Wien ı8 Grad Kälte Im 
Jahre 1820 mar ein flrenger Winter in Guropa. 


— Im Gahre 1850 fing mit 12. November 1829 der 
Winter mit allee Strenge an und dauerte bis in Die 
zweite Bebruarhälfte 1850, mo Thaumetter eintrat und 
die während der Wintermonate oftmals überfrorne uns 
ehbeure Schneemaffe fhmolz. Der höchſte Kältegrad war 
n Wien am 30. Jänner mit ı7 Grad, Der frübe 
Winteranfang hatte fich im gleihem Grade mie hier auch 
über einen großen Theil von Europa verbreitet. Ju Kos 
penhagen war im DEtober fehr viel Schnee gelallen und 
die ſtehenden Gewäſſer mit Gis überzogen. Zu Warſchau 
ſuhr man fhon zu Anfang November mit Salitten, 
gleihwie aub um die Mitte November hier in Wien 
fußtiefer Schnee Tag. Um Ddiefelbe Zeit waren im füdli— 
chen Frankreich die Berge bei Touſon mit vielem Schnee 
bededt. Ueberhaupt zeichnete fich dieſer Winter durch die 
Größe feiner Schneemaffe und Kälte, fo wie durch die 
Allgemeinheit und Fortdauer der Tegteren aus, So war 
von 24. bis 31. Dezember die Triejler Gommerzialitraffe 
durh 5 bis 6 Fuß hoben Schnee gelperrt, fo daß kein 
Wagen darüber puffiren Fonnte, und kaum ward Die 
Bahn durh Ausihauflung etwas fahrbar gemadt, als 
vom 9. Jänner angefangen neuerdings fehr kiefer Schnee 
fiel, welder dieſe Straße aberınald unfahrbar machte. 
Der Traunfee mar am 2. Februar bei 25 Grad Kälte 
jugefroren, ein Greigniß, das feit 90 Jahren nicht Statt 
fand; ein eben fo feltenes Greigniß. daß kaum alle Vier⸗ 
teljahrhundert zu gedenken ift, daß in Kärnten der 
Drauflrom zuftor, fo daf fogar Wägen darüber fah⸗ 
ren konnten Bom 28. Februar auf den a. März verans 
lafte die Donau eine Ueberfhwemmung, welde Wiens 
Vorftädte, felbft einen Theil der innern Stadt im Dun—⸗ 
el einer grauenvollen Mitternacht und im Geleite eines 
fürdterlihen Sturmes dergeftalt verheerend überfiel, daß 
Peine ähnlihe GErfheinung in den Zahrbühern Wiens 
aufgefunden wird.“ 

25. (Neue Fabriken in Mailand.) Die Zeitfchrift 
„Echo“ berichtet: „Im verflofienen Jahre fraten zu Mais 
land zehn neue Fabriken in's Beben, und zwar: eine 
Papierfabrik, Drei MWagenfabriken, zwei für Broncearbeis 
ten, eine für Stearinkerzen und drei für Seidenftofie und 
Bänder. Die Zahl der neu entftandenen Handlungen bes 
frug hundert und vier, Die der aufgehörten dagegen 
vier und fechzig, ſomit ſtellt fih die Vermehrung auf 
vierzig.“ 


Haupt: Redacteur: Simon Martin Mayer (I. Proben) Verleger: Ferd. Edler von Kleinmapr. 
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9. 


——— — 








I, 
Entsagung. 


Ma anern ‚, Bitter wehren von dem Franken Herzen 
Nicht die Sorge und den Kummer ab; 
Doppelt fühlt der Einfame die Laſt der Schmerzen, 

Ein Afyl ſucht' er, und fand — ein Grab! 


Nicht umfonft ja legte uns die ew'ge Liebe 
AU die reihen Gaben in die Bruſt, 
Gab fie gütig uns die ſchönen füjen Triebe, 
Das Gefühl für reine Hiumelsluſt. 


Leben — Tieben follen wir, und ja nicht wähnen: 
Dieß Entfagen ſey ung ein Verdienſt; 
Theil' mit And’ren deine Freuden, deine Thränen, 
Dann find felbjt die Leiden dir Gewinnft! 

N.E N. Thau. 





IL 
Die Sage von der Frauendurg. 





„Die Mauern nur, die aus dem Nebel ragen, 
Cie ftarren ruhig in die Macht hinein, 

Dem Todten gleich, vor deſſ' erloſch'nen Blicken 
Das Leben fpielt mit Qualen und Ertzücken.“ 


Dr R. Puff. 
1. 


E. fluthen die kraͤftigen Wogen der jungen Mur 
durch das liebliche Thal dahin; Fremdlinge und Ein: 
heimiſche finden fih von der Schönheit desſelben ber 
zaubert, So fehen wir dort das uralte Gotteshaus 
u Niederwölz, Scheifling und St. Yorenzen, 
das Schloß Rothenfels auf einen riefigen Steinhü— 
gel, verftedt im waldumfrängten Seitenthale, dann 
gerade gegenüber auf fonniger Höhe das wohlgelegene, 
prunfende Schloßgebäude von Schrattenberg, ei— 
nes der herrlichſten im ande; micht minder auf dem 
Bergrücken die Trümmerburg Stein Auch Teu— 
fenbah und Saurau, die Wiege zweier Dynaften- 
ſtaͤmme, finden wir auf diefem für Steiermark claf 
fiihen Boden. — Eudlich erblidt man am rechtſeitigen 
Ufer der Mur den Zleden Unzmarkt und links auf 
den zerflüfteten Zelfenzinnen das graue Gemäuer der 
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verfallenen Frauenburg mit ihrem Kirchlein, wel: 
ches, als Gegenſtück zur Veſte, gar freundlich hinab⸗ 
luget in das emſig bebaute Thal. 

Es rauſchte mit den klaren Wogen der Mur wohl 
manches Jahrhundert an den Mauern dieſer berühm— 
ten Burg vorbei. 

Hier hauſte einſt der hochedle Minnefänger Ulrich 
von Lichtenſtein; — fpäter fehen wir die Herren 
von Stubenberg, Kollonitfh, und feit 1666 
das Haus Schwarzenberg im Beſitze diefer Veſte. 
— Im Tolfamunde haben ih von der Frauen 
burg bis auf unfere Zeit manche Sagen erhalten, 
und fo theilen wir den Freunden heimifcher Vorzeit 
eine derfelben mit. — 

„Mein Streitreß und der Turnierzeug follen fogleich 
berbeigefchaffe werden,” fchrie barfh Herr Reim: 
preht von Frauenburg. " Eben ſtieg die junge 
Sonne aus dem Wolkenkiſſen und warf ihre fegensvol- 
len Feuerfinie in das lieblihe Mur-Thal; in den 
nahen Gebüfchen fana die Lerche mit dem Brandvogel 
und der Amfel ein Morgenlied and die Hirten zogen 
mit den Herden nah den Bergen... Der Nitter freute 
fih wenig des herrlichen Fruͤhlingsmorgens, und im 
feiner eifenfeiten Brut fanden die harnılofen Lieder der 
Vögel Feinen Anklang; grolfend, wie die Wogen, 
welche ſich am ſchroffen Ufer, bart unter den Fenſtern 
feiner Stube zerfchellten, ſprach er für fih: »Der 
ſtolze Lichtenfteiner hat zum Kampfgelage alle 
Nachbarn entbieten laffen; mih vergaß man ja 
laden. Aber dennoch will ich hinziehen.” 

Luftig trabten die Neifige, geführt vom dülterfin- 
nigen Frauenburger, aflgemein bekannt wegen fei 
ner rohen Kraft und Ztreitluft, dur das Mur-TIhal 
hinab bis Judenburg, wo das Turnier vor des 
Lihtenfteiners Ctammpelte auf grünem Raſen 
abgehalten werden follte. Wohl erglängten die Waffen, 
geſchmiedet aus heinmiſchem Zrahl, heil im Somen— 
lichte, es fkiefien die ritterlichen Känmen hart aneiman: 
der und übten fi im erniten Maffentanze, damit fie 
geſchickter wären, dem Feinde einſt im blutig ernfter 
Schlacht zu obſiegen. 

Dech Reimprecht wurde nach den Geſetzen ber 
Ritterſchaft wegen feiner böſen Sitten von den Schran— 
ken des Ehrenkampfes ausgeſchloſſen, und der Gewalt 
weichend, zog er fluchend und mit dem feſten Vorſatze 
vom Platze, ſich an feinen Beleidigern zu rächen, und 
nicht früher zu ruhen, bis er Carl von Dürnitein 
und Ulrich von Lichtenſtein, die Urheber feiner 
ſchimpflichen Werzagung, vernichtet hätte. 

2. 


Schon fpiegelten fih die Scheideblicke der Abende 
fonne in den gefräufelten Wogen der Mur, es fuhr 
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ter Pflüger vom Felde zurüd, aus den Schornſteinen 
der einzelnen Gehöfte ſtiegen Rauchläulen empor und 
verfünderen den Heimfehrenden, daß der Tiich für fie 
gedecket ſey. Auf den Wergeshöhen lagerte jih Dim: 
merung und Mebel, welder allmaͤhlig in das Thal 
hernieder ſchwamm. Am Heerwege ritt ein junger, 
aber kräftig gebauter Ritter daher. Das gepanzerte 
Roß ſchritt gemächlih vorwärts und fpigte laufchend 
das Ohr, als dränge das Lied, welches der ſchmucke 
Heiter zur Harfe fang, auch in die Brut emes 
Schlachtgaules. Der Länger freute fih ungeflört des 
ſchönen Abendes und feiner Kunſt, welche die Sterbli— 
den jtets ald eine Gabe des Himmels betrachten foll- 
ten. Und als der legte Dreiklang verhallet war, nahm 
er ein großes gofdenes Schauſtück, welches an einem 
gierlichen Kertlein um feinen Macken hing, ven der 
Bruft, befah es mit innigſter Freude und mit dem 
ſtelzen Bewußtſeyn, Diefen Preis des heutigen Ehren: 
fampfes verdient zu haben. Der blondfodige Sie— 
ger aber gedachte voll reiner Minne des für ihn fo 
wefentlichen Lmjtandes, daß Bertha von Fichten: 
ftein, feine hochverehrte Maid, ihm den Preis ein- 
aehändigt habe ; dann des greiſen Vaters und der 
Wonne, welche dieſer über den Sieg feines einzigen 
Sohnes geniefien werde. Darum gab er feinem Gaule 
die Spernen, um noch vor Mitternacht zu feinen Lieben 
zu gelangen. So faın er mit feinen Knappen an einen 
Hohlweg, hart an den Ufern der Mur, da ftürite 
plöglid aus dem nahen Gehölze eine Schaar wohlber 
wehrter Meiter bervor und nahmen ben überrafchten 
Zänger gefangen. 

»Seyd mir herzlich willfenumen, Carl von Dürn- 
fteim ,? höhnte der rachebüritende Srauenburger, 
und fehnürte die Kuppelriemen feiter um ben Peib ſei— 
ned Opfers. — Carl verlor nicht den Muth, denn 
er wußte wohl, daß die Nitter von Teufenbad, 
Pur, Stein und Saurau mit ihren Reifigen bald 
biefed Weges kommen dürften. 

„Dort, wo jene reichbeäfteten Fichtenftämme ftehen, 
wellen wir der Rache pilegen, und ſeyd verfichert, gu— 
ter Nachbar, nie fol es Euch fürohin gelüjten, mich 
vor den QTurnierfchranken zu befhimpfen, — Ihr wer: 
det mit Euren Geſellen an den Zmeigen jener dunklen 
Bäume den legten Athemzug thun! — — Wohl mör 
gen ſich die Raben diefer fetten Beute freuen; aber 
fie können nicht ahnen, wie füh die Mache, wie glück— 
lich der Geraͤchte feyn mag, der diefen Braten ihnen 
bereitet hat,” ſprach der böfe Megelagerer , ftrich den 
boritigen Bart zurecht, lachte voll fündhafter Freude 
und führte die Gefangenen immer tiefer in den Wald. 
Cart ſchwieg; aber feine Anappen verfuchten verger 
bens, das Mitleid des rohen Frauenburgers zu 
erregen. 

Endfih waren fie zur Stelle, Die dunklen riefi- 
gen Föhren und Fichten ſtreckten ihre breiten, dichtnad⸗ 
figen Aeſte breit hinaus im die finftere Nacht. Eben 
trat der Mond hinter ben Wolken hervor und beleuch- 
tete den Schauplatz ein wenig, wo ber felfenhergige 
Reimprecht dem fcheufilihen Gögen der Selbſtſucht 
und Rache fehs Menſchenopfer ſchlachten wollte. 

Schon fielen Reimprecht's Henker über bie 
mehrloien Gefangenen her, da befann ſich der böfe 
Frauenburger und rief: »Sie ſollen nicht fogleich 


ſterben. Meine Mache wäre nur unvolffommen.? Hier⸗ 
auf gebot er einem Rottenmeiſter und einigen Reifigen, 
bie Gefangenen fogleih nah der Frauenburg zu 
bringen und fie dert beitend zu verwahren. Reime 
precht beitieg hierauf wieder den fchnellfüßigen Gaul 
und jagte mit der größeren Abtheilung feines Gefol— 
ges ſchnell am rechrfeitigen Ufer der Mur vorwärts bis 
gegen Find, einem Dörfhen im Thale von Nies 
derwölz. 
3. 


Otto von Dürnſtein, des gefangenen Carl 
hochbejahrter Vater, ſaß an jenem Abende ſorgenfrei 
beim Humpen und unterhielt ſich mit feiner Tochter 
Kunigunde. Leiſe fpielten die bewegten Lüfre mit 
des Greiſes Silberlocken, - da ertönte vem Thurme 
bed Gotteshauſes Niederwölz das Abendalöclein, 
welchem die Glecken von Scheifling und Er. le 
renjen antworteten. Es faltete der gottedfürdhtige 
Ritter die Hände und betete mit feinem Kinde drei 
»Nve Maria,” mie bad der Brauch bei guten Kather 
liken iſt. 

Es vergingen noch einige Stunden, aber Carl 
kam noch immer nicht, obgleich er dem Vater ver 
fprochen hatte, nicht bei des Lichtenſteiners groß— 
artigem Zechgelage länger zu verweilen, als die Eitte 
gebot, — Das Mädchen blickte recht oft hinab auf 
den mondenhellen Burgweg, und wurde faft unge 
duldig. 

„Er kömmt,“ rief Runigunde endlich : »und viele 
leicht mit ihm Wilhelm ven Saurau, mein Ver: 
Iobter , ſetzte fie leiſe hinzu, erröthete freudig und 
hüpfte luſtig wie das Reh auf grüner Bergeshöhe durch 
die dunklen Gänge hin und Fam dem hinkenden Thor— 
mwächter zuvor, indem fie die Zugbrüde niederrellen 


lie. 

Über nicht der Bruder, nihe Wilhelm, — 
Reimprecht ftürzte herein und trieb ein blutiges 
Spiel mit dem lahmen Wächter. 

Das Mädchen entfärbte ſich beim Anblicke des ge: 
fürdhteten, auch ihr verhaßten Nachbars , und —* 
Zuflucht am väterlichen Buſen. Ach, der wehrloſe 
Greis vermochte nicht, fein Kind zu ſchützen ; ber 
grimme Sieger ſtand vor ihnen, und ſchauerlich er— 
länzten die Strahlen des Lämpchens an der blanfen 
läche feines Schilde und Schwertes. — Die ger 
ringe Befagung lag tobt oder verwundet auf dem 
Burghofe. — Schon pfiff die Wucht dei gewichtigen 
Zwerhänders ſchrecklich durch die Luft, um tödtend 
auf bes Greifes Haupt niederzufchmetten; da warf 
fh Kunigunde ſchnell dazwiſchen, und es fiel 
Reimprecht's wilder Blick auf des Mädchens hol 
des Antlig. Er lieh die Maffe langſam ſinken, flief 
fie dann in die Scheibe und fand requngslos da, ins 
dem er mit flarren, aber gierigen Blicken die Neize 
bed zitternden Fraͤuleins, welches die Hände bittend 
zum biuttriefenden Sieger emporftredite, verſchlang. 
— Endlich drang — fo fehlen es — ein lauter 
Seufzer aus der innerften Tiefe feiner Seele; er fuhr 
baftig mit der Hand über die Stine hin und rang 
vergebens nah Morten. — Der Liebe Zaubermacht 
erweichte felbft ein Kiefelber;, wie Reimprecht eines 
im Bufen trug. 


Reimprecht lachte nah einer Meile laut auf: 
„Traum! Ihr habt ein ſchmuckes Töchterlein, welches 
mir fo wohl gefällt, daß ich's mir zur Frau nehme,” 
fprach er zum Alten und bot ihm die Hand zum Örufe, 

»Eure Werbung Fömmt zu fpät,” entgegnete Hert 
Dtto: „denn meine Kunigunde ift mit dem eblen 
Wilhelm von Saurau verlobt.” 

Dod wie die Löwin, der man ihr Junges zu raus 
ben verfuche,, mis fürchterlichem Grimme fih zum 
Kampfe beſchicket, fo rafend ward auh Reimprecht. 
Es ſchwoll ihm die Zormader mächtig , fein Geficht 
ward dunfelroth, aus den grauen Augen fprühten Bun: 
Een der Wuth, er ballte die Kauft, ftampfte mit dem 
Fuße und gebärbete fi wie ein Raſender. — „Alſo 
Wilhelm von Saurau fteht meinen Wünfchen ent- 
gegen,” ſchrie er, lief den Vater mit Aunigunden 
binden , und kehrte reich mit Beute beladen zurüd nad 
ber Frauenburg. 


(Der Beſchluß folgt.) 





III. 
An Severine' 





1. 
Ns ald Knabe, einfam ftehend, 


Zräumt" ich einen felt'nen Traum: 
Eine fandigwüfte Heide, 

Ohne Blume, ohne Baum, 
Streckte ihre dürren Arme 

Unabfehbar um mich aus, 
Und das Echo in den Klippen 

Lebte nur durch Sturmgebraus. 


Mit der Hoffnung Keim im Buſen 
Schritt ich muthig fort und fort, 

Einmal muß der Pilger finden 
Seiner Sehnſucht Blumenport. 

Da entſtieg der weiten Steppe 
Eine Wieſe, üppiggrün, 

Und ein Lichtſchein fiel hernieder, 
Wie wenn Abendroſen glüh'n. 


Weihe Töne, — nicht der Droſſel, 
Nicht der Auennachtigall, — 
Hauchten Zaubermelodien, 

Klingend wie des Tropfens Fall; 
Und es ſchwankt' auf zartem Stengel, 
Nun ver mir im Daͤmmerglanz' 

Eine wunderliebe Blume 
In der Veilhenfhweftern Kranz. 


Aetherblau erglänzt die Krone, 
Blüchenflöcchen, weich und blond, 


Reihten fi um fie, die Selt'ne, 
Mie die Sterne um den Mond, 


In dem Kelch" lag eine Perle, 


Wie die Thräne in dem Blick', 
Und aus diefem Himmelsfpiegel 
Schaut’ mein eig'nes Bild zurüd, 


Eine überird’ihe Wonne 
Zitterte im Kerzen nach, 

Die dem Knaben noch ein Raͤthſel — 
Als der Schläfer wurde wach. 

Klar erft warb dem reifen Manne 
Diefe frühe Vifion, 

Als er dich fand, Severine! 
Seiner Sehnſucht ſchönſten Lohr. 


Schüchtern malt’ ich ihren Namen 
Auf ein weißes Seidenblatt, 

Meiner tiefverborg'nen Liebe 
Größter, einziger Verrath. 


Roſenknospen, Veilchenfränze 
Wanden fih um's Heiligehum, 

Und der Sterne Schimmerringe 
Kündeten der Theuren Ruhm. 


Selig in bem Liebesſpiele 

Stört’ ein Laut des Träumerd Sinn, 
Und des Herzens Hodjverräther 

Flog nun rafh in den Kamin. 


Schnell umrankt von rother Flamme, 
Iſt es fchon der Gluthen Raub; 

Doch nicht Alles ift vernichtet, 
Nur das Blättchen warb zu Staub. 


Meiner Liebe trunk'ne Seele 
Stieg empor aus Feuers Glüh'n, 
Und der Lüfte flinfe Geiſter 
Zrugen fie zur Theuren hin 


Gingſt bu je am ftillen Abend 
In den dunklen Hain hinaus, 

Wo der Silberbach fo munter 
Kiefelt durch das Blumenhaus? 


Hörteft du das liebe Säufeln, 

Wenn fih Halm zum Halme neigt, 
Und mit Thränen in dem Auge 

Oft fih Bis zur Erde beugt? 


Eine Welle fragt die and're, 

Aehr' die Aehre: Liest du mid? 
Und im traulichen Ghefäufel 

Tönt es leid: Ich liebe dic! 


Stand'ſt du je auf Bergeshöhen, 
Mo die Wolfe Gipfel Eüft, 

Und mit dumpfen Donnerrufe 
Die Natur der Sturm begrüßt! 





35. (Die Infifionstpierhen.) Diefe bilden eine 
Art der Dammerde, durch dicht gedrängte lebende Mafs 
fen. Einzeln unfihtbar, gebören ihrer. oft mehr als 41,000 
Millionen zu ı Kubilkzoll Erde Sie bilden die Haupt⸗ 
zahl, vielleicht die Hauptinaffa der thierifh belebten Or- 
aanisınen auf der Erde, — Sie ſchaden zumeilen dur 
Tödtung der Fiſche in den Teihen u. f. w, bedingen aber 


‚Reine Pet uud» Eholera. — Sie ſind fchlaflos. — Sie 


bilden unfichtbare Gingeweidewürmer der Menfhen und 
Thiere, haben felbft Laͤuſe und Fingeweidewürmer, und 
diefe Laͤuſe wieder erfeunbares Ungezisfer, — Sie haben 
ein ſtarkes Kaugerüft mit Zähnen in ihrem Munde, und 
völlia deutliche Geiſtesfählakeiten mie andere Thiete. — 
Näheres und Ausführlicheres über diefe Wunder der 
Meinjten und doch fo wichtiaen Thierwelt iſt mitgerheilt in 
dem ſtauneuswerth mühevollen Werke des Berliner: Ges 
lehrten Ehrenberg: Die Jnfufionsthierhen, als vol» 
Tommene Organismen. Reipzgia, bei Voß, 1839. — 133 
Bogen, nebit 64 Kupfertafeln.) 

27. (Römifhe Münzen) Bei dem Niederreifen 
der zwei auszufpielenden Häufer in Wien, am Graben, 
fand man mebrere Eupferne Bafen ımd römifche Gold 
müngen, meiſtens aus Der Zeit des Divcletian Natalie, 

28. (Ruhige Ergebung.) Unter den Frauen, Die 
während der Schredenszeit in Frankreich ihren Tod durch 
einen bewunderungswürdigen Heldenmuth beiiegelten, ges 
hören die Narmeliterinnen eines Kloſters nahe bei Komme 
piegne. Das Revolutiond» Tribunal verurtheilte fie alle 
zur Guillotine, Als fie auf die Karren gelegt, und, bes 
gleitet von einem wüthenden Pöbel, zum Rıcdtplage ges 
führt wurden, fangen fie mit eben fo rubiaee Hingebung 
das „Salve: Regina ,* ald wenn fie noch in ihrer Kirche 
gewefen wären, Während Die Eine nah der Andern das 
Blutgerüfte beitieg, fuhren die Andern ihren reliaiöfen 
Gelingen ununterbrochen fort, und dieler heilige Geſang 
endete nur, als die Aebtiſſin zufegt unter dem Belle des 
Heukers ihe Leben aushauchte. Die erbabene Standhafr 
tigkeit fo vieler frommer Dpfer der Pobelswurh machre 
einen fo tiefen Eindruck auf die Menge, daß man von 
dieſem Augenblide an bei den Dinrichtungen wicht mebr, 
wie vorhin, im die Hände Blatfchte, und nah und nach 
wurde das Bold zu menfhligeren Gefinnungen ums 
geſtimmt. 

29. (Die 200ſte Aufführung des Freifhüg.) 
Am 26. Zänner I. % fand zu Berlin die 200ſte Vor—⸗ 
ftellung des Freifhug Statt; der König hat der Wire 
we 8 M. v. Webers (deffen ältefter Sohn in der 
teeflihen Maſchinenbau⸗Anſtalt von Borftg diefes Fach 
fludtet) bei diefem Anlaße ein Geſchenk von 100 Ducaten 
auf Antrag des Fntendanten der Schaufpiele, Grafen v. 
Redern, zustellen laffen, R 

30. (Schlittenfahrt in Berfin.) Bon der ſchön— 
fen, der Jahreszeit angemeffenen, Witterung begünftigt, 
fand am 13. Zänner ın Berlin die erjte große Schlit— 





Aotizenblatt. 


Haupt: Redacteur; Simon Martin Maper (I. Proben). 
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Sahſt bu, wie ſich Wolken jagten, 
lüften in dem Abendlicht, 

Dann im trauten Dämmerfdeine 
Sie ein Sternenband umflicht? . 


Sich‘, im Sturm von Berg zu Berge 
Braust es Eühn: Ich liebe did! 
Wolfen fangen rings die Hymne: 
Emwig, ewig lieb’ ih dig! 
4A. Alpinus. 





tenfahrt , von den Studirenden weranftaltet, Statt. Wie 
im vorigen Fahre war die Mehrzahl der Therlnehmer 
wieder maskirt, oder Doc menigitens auf eine ergößliche 
Weife koumirt. Die verihiedenften Völker fchienen zu 
diefer von barmlofer Laune geleifeten Wahlfahrt ihre Der 
putirten gefandt zu haben, und felbit aus dem Gebiete der 
Phantaſie waren einiac rätbfelhafte Wefen erfchienen, 
während man aus den Thierreiche viele Kutfcher und Be— 
diente gewäglt zu haben fhien. Die meifte Eenfation er: 
regten zwei bemafbete Fahrzeuge. morunter die Berlinie 
fhe NRordpol:&rpedition, ferner eine Gefelihaft von Kal: 
febfhmeitern, ein politifiher Schlitten mit einen Dahn 
auf der Pritiche, ein anderer, deſſen Inſaſſen fih in Zei— 
tungsblätter gebüllt hatten; ein Schlitten mit Dorfmufi« 
fanten, Napoleon mie NRuflan, ein Eoloifaler Storck, ein 
reitender Bär mit feinem Führer, eine Bauernkodyeit, 
mehrere Figuren und Scenen ans befannten Opern und 
Schauſpielen. Dom Quixote mit Sando Panfa ꝛc. Auch 
das ſchone Geſchlecht, welches Die Mal zugleich das flärs 
fere war, nahm an der Schlittenfahrt Theil, welche id 
von dem Wilhelmäplaoge aus in Bewegung ſetzte, duch 
die Reipzigere, Gertrauden: und breite Etrajle über deu 
Schloßplatz, die Linden bis zur Friedrichsſtraſſe entlang, 
in Die Tegtere einbiegend und bei dem Durdgang der 
neuen Wilbelmsitraffe mieder hervorfommend, endlich nah 
einer Fahrt zu beiden Seiten der Linden, durch das Bran« 
denburger⸗Thor, dem Thiergarten zueilte und überall von 
einer jubelnden Zufhaners Menge begrüßt wurde. Man 
zäblte circa 5o Schlitten, welche gewiß mehr als Huns 
derttaufende Zufhauer im die Gegend des Dpernpaufes, 
der Lindenpremeuade u. f. w. gelockt batten. 

31. (Neues Inſtrument.) In Liverpool erregt ger 
genmärtig ein neues Inſtrument viel Auffeben. Es beilebt 
aus einer Anzahl von Schieferplatten, melde fo zuſam— 
mengeſtellt find, daß drei Petſonen zu gleicher Zeit mit 
Heinen bölzernen Hämmern darauf fpielen können. Der 
Zon des Inſtrumentes fol äußerſt fhon und die Wirkung 
auf die Hörer fait zauberartig ſeyn. 

32. (Tageslänge.) In Berlin und London währt der 
länafte Tag ı6 172 und der Fürzefte 7 1j2 Stunden. In Stock⸗ 
holin und Upfala der längfte 14 242 und der kürzeſte g 1j2 
Stunden. In Hamburg , Danzig und Stettin der läng« 
ſte 17, der kürzeſte 7 Stunden, In St. Petersburg und 
Zobolst der läugife 19, Der Pürzefte 5 Stunden. Ju 
Tornea der längite 23 2j2, der fürzefle 2 1J12 Stunden. 
Zu Arhangel und Neu: Herrenhut der längſte 20, der 
Rürzefte 4 Stunden. In einer Stadt im nördlichiten 
Norwegen bleibt ed vom zı. Mal bis zum 22. Juli une 
unterbrochen Tag, und auf den Spigbergen dauert der 
längſte Tag 3 ılz Monate. 

33. (Gretinen in der Schmeis) Die Jahl der 
Gretinen in der Schweiz beträgt etwa Booo. In Bern 
wird gegenwärtig eine Anftalt zur Heilung und Ausrot⸗ 
tung des Cretintsmus errichtet, 
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I. 
Die Gründung von Heiligenblut. 

| Legende 





1. 


Dırs die Burg der Gonflantine wogen 
Männer viel, in Waffen groß erzogen, 
Männer, die des Reiches Schilde waren; 


Dort im Saal’, mit Weffen bunt geſchmückt, 


Sammeln fih die erzumtlung'nen Schaaren, 
Die der Kaifer fiegesftolz erblidt — 

8eo, der in manchem Ungemitter 
Steiner Treuen ſich're Kraft erprobt, 

Der am Welbe nie der Reize Alitter, 
Nie am Mann’ den Shmud des Wortes lobt. 


Mäaͤchtig raget Einer uber Alle, 

Gleich der Säule, die die Kaiferhalle 

Mit der Kraft des fih'ren Nadens ſtützet: 
Brifzins, der Held vom Dänenland, 

Der den Staat der Byzantiner fhüget, 
Der im Kampf’ ſtets unbefieget ſtaud. 

„Ford're,“ foricht der Kaiſer zu dem Helden: 
„Ford're deiner Thaten würd'gen Lohn, 

Daß des Reiches fernfte Grengen melden, 
Was für Gaben fpend’ ein Kaiferthron.* 


" Und der Däne tritt hervor befcheiden; 

Doc die kraftgeſtählten Blide meiden 

Nicht des Tprones lichte Purpurflammen: 
„Preis fen dir und fiegend Waffenglüd; 

Mich jedoch , dem Tauf' und Glaube kamen 
Hier an deinem Throne, ſend' zurück. 

Denn der Ihönfte Lohn ift mir befchieden, 
Lat du mich in meine Heimath zieh'n, 

Daß ih Glauben Fünde, Heil und Frieden 
Fern am Nord, wo Gispalläfte ſprüh'n.“ — 


„Kann ich dir fonft keinen Wunſch gewähren, 
Dir durch nichts des Lebens Glück vermehrkn 7* 
Fragt der Kaifer, faſt durch's Wort gefräntet, 
Senf beſiunt ih Brifzius, und fumm 
Seinen Blick zu Boden tief gefenfet — 
„Wohl, es ſey, ih will nit eitlen Ruhm,“ 
Nuft er plöglich, wie von Bott begeiſtert: 
„Meine Thaten lohnt Bein fchnödes Bold, 
Meiner hat Fein Stolz fich je bemeiftert, 
Und kein Kaifer wär" mir reih an Gold. 


1841, 
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Keinen Wucher treib' ich mit dem Leben, 
Mit der Rraft, die mir ein Bott gegeben; 
Aber in Sofiens heil'gen Hallen 
Reiget mich ein feltfam koflbar Gut, 
Das dem Brod, dem Gottesleib entfallen, 
Als es Frevlerhaud berührte — Blut. 
Heil’ges Blut, wie's auf die graue Scholle 
Bolgatha's aus Ehrifti Herzen ranınz 
Scheukt mir, Herr, die heilige Phiole, 
Und Ihr lohnet, wie's kein Kaifer kann.“ — 


„Was du wollte, fey dir gern befhieden, 
Zieh' nach Norden, edler Held! in Frieden, 
Bring’ den Deinen Chriſti fanfte Lehre,“ 
Nuft der Kalſer mild und freundlih aus. 
Und der Däne eilt zum Schiff im Meere 
Mit dem Blute aus dem Gotteöhauß. 
Und er fleuert hin an Hella’s Rande, 
An Il lyr da's grauem Felfenrif”, 
Bis der Timavus am flillen Strande 
Ihn an feinen grünen Bufen rief. 


Und er eilet über Nebelberge, 
Einer Schöpfung geaue Niefenfärge, 
Leber ſchnee- und elsbedeckte Felder, 
Eilt dahin mit nimmermüdem Fuß, 
Durch der Kar ner dunkle Taunenwälder 
Zu des Moͤllbachs ernſtem Wellengruß. 
Jene Alpen, die ſich ſchimmernd zeigen, 
Jenen Gürtel vor Juvavia's Flur, 
Wil der Wand’rer freudig überfteigen, 
Ob auch grollt die feindlige Natur. 


Aufwärts, wie wenn Welten zu gewinnen, 
Treibt's ihn mach der Alpe Silderzinnen, 
Ob auch ſchwarze Wolken ihn umgähnen, 
Ob der See, der nächtliche, auch braus't, 
Stürme auch den graufen Fittich dehnen, 
Bild die Moͤll duch Tannenwälder faus't; 
Deko rollt vom Berge die Lawine, 
„Web mir!“ ruft der fromme Pilger aus, 
Und der Schneegruft blanke Leichenzinne 
Wölbt fih Falt um Ihn zum letzten Haus. 


2. 


Dwei einfame Knappen gehen 
Dom Hof zur Zeche gar fhnell, 
Die Luft laͤßt die Lieder wehen, 
Im Thal' tief donnert die Moͤll. 


Zu ihren Füſſen breitet 
Ein langes Schneefeld ſich hin, 
(10) 
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Doch munter das Anappenpaar fchreitet 
Mit frommem, andächtigem Sinn. 


Doc fieh‘, was fproßt durch die Hülle 
Des Eiſes dort üppig empor? 

Drei Waltzenaͤhren in Fülle 
Durchbrechen des Winters Thor. 


Sie fhaufeln und ſuchen und ſcharren; 
Ein Leichnam ſtarrt fie an, 

Sie tragen den Todesflarren 
Nicht weit von des Pfades Bahn. 


Sie graben ihn ein gar flille: 
„Schlaf fanft, du armer Gaft, 

Reicht fen dir die fremde Hülle, 
Die du nicht geſuchet Haft.“ 


Wohl waren Tage vergangen, 

Sie kehren heim aus dem Schacht, 
88 treibt fie ein füßes Derlangen 

Frifh hin duch Nebel und Nadıt. 
Es wartet das Weib mit den Rleinen, 

Viellelcht au ein Freund noh am Herd; 
Doch fich‘, welche Lichter dort feinen 

Im Gebüfge auf glängender Erd'. 
Eie treten näher zur Stelle, 

Wo den Fremden fie eingeſcharrt, 
Wo in Mitten feltfamer Helle 

Einen Fuß man des Todten gewahrt. 


Sie feh'n eine wollene Schleife 
Am Fuß und eine Wunde gar arg, 
Die, gleih einem purpurnen Streife, 
Ein Flaſchchen mit Blut verbarg. 


Aud finden fie feltfame Zeiken, 

Sie wußten zu leſen doch nicht; 
Sie nehmen fie und entweichen 

Und melden den Vorfall nah Pflicht. 


Und bald erfcheinet ein Schreiben 
Bom Hofe zu Byzanz, 
Das nicht verborgen durft" bleiben, 
Das Wunder enthüllt fih ganz. 
‚Und Salzburgs Erzbifhof weihet 
Ein Kirchlein zum Heiligenblut, 
Wo in der Gapel', oft ernenet, 
Der fromme Brikzius ruht. - 


Gin herrliches Gotteshaus hebet — 
Hans Huber's Meiflerbau — 
Bon Adlern der Gletfher umſchwebet, 
Sich ſtolz auf der Inftigen Au. 
Wohl taufend Jahre verflogen, 
Seit dem Heiland die Kirche geweiht, 
No kommen Pilger gezogen 
Hierher in den Stürmen der Zeit, 
Noch freuen den Wand'rer, den Pühnen, 
Den Aelpler, den Freund der Matur, 
Die gottgemeiheten Binnen 
Im Dorfe auf einfamer Flur. 


Dr. Rudolf Puff. 


IL 


Die Sage von ber Srauenburg. 





(Befhluf.) 


4. j 
Tu barauf brachte man die tiefbetrübte Kunigum: 
de auf Reimprecht's Stube. Ed war ein regnen 
fcher Morgen; der Wind heulte ungaftlih durch bie 
verödeten Hallen der Burg, die Wogen ber Mur eil- 
ten lauter grollend am fharffantigen Felſen vorbei. 
»Seyd ihr nun bereit, mir zur Trauung zu folgen,” 
fpra er im füßelten Tone, der ihm zu Gebote ſtand. 

Laut und beherzt enrgegnete fie: „Nie, — dem 
ih bin des Saurau's Verlobte.? 

Da rief der grimme Freier nach einem feiner 
Schandgeſellen, und forfchte mit unheimlicher Gebärde, 
ob alles in Bereitſchaft ſeyr — Laͤchelnd nickte der 
Diener und entfernte ſich. 

Reimprecht faßte Kunigunden bei der Hand 
und ſchleppte fie hinaus in die finftere Vorhalle, durch 
deren Fenſterchen man in den Hof fah. Zwei Männer, 
faft nackt, fanden dort an Pfähle gebunden, dem hefz 
tigen Negengufe Preis gegeben. — »Blicket hinab im 
den Hofraum, ſchöne Kunigunde, ihr findet unten 
wahrlich Bekannte ‚> fprah Reimprecht mit ſchnei⸗ 
dender Kälte. — In banger Ahnung geherdhte das ja 
gende Mädchen. Ach! fie fah den Vater und Bruder 
an ben Pfählen. — »Eines Winkes meiner Hand be 
darf ed, — und jene Bogenichügen in der Halle dort 
werden ihre ſcharfen Bolzen in das Herz ber Gefeſſel⸗ 
ten ſchleudern. Doc frei und unbefchädiget follen fie 
beimfahren, wenn ihr meine Frau werben mollet ,” 
forah ber Herzloſe, blickte der zitternden Jungfrau 
feharf in's Auge und freute fich feines gewiſſen Die: 
ges. Lauernd fand er hinter feinem Schlachtopfer und 
jerzauste fich ben ftruppigen Bart. 

Nur einen Augenblit Fimpfte das Fräulein mit 
ihren Gefühlen. — »Lebe wohl, Wilhelm, mein fü: 
fer Herzensgefpan!” Tispelte fie und — reichte dem 
Ritter die Hand, 

Noch in derfelben Stunde ſegnete der Prieſter ei: 
nen Bund, welcher nicht im Himmel geſchloſſen ward. 

Dbgleih die Liebe Wunder wirfet und manden 
Löwen lammfromm zu machen pflegt; die Rauhheit 
und Härte des ftarrföpfigen Frauenburgers ver 
mochte fie nicht zu befiegen. 

Schon waren zwei Monate Boll Kummer und 
Kränkungen der Aermften verfleifen. Der Glanz ihres 
Auges erlofh im ewigen Thränenbabe, die Wangen 
wurden bleih, die Fülle der Reize ſchwand langſam 
bin; ah, Kunigunde Iebte nicht mehr, und dech 
war fie noch nicht geftorben. — Wohl waren Vater 
und Bruder frei heimgekehret; doch erft, als fie dem 
entmenfchten Frauenburger eiblich gelobten, ſeine 
Frevelthaten ungerächet zu laffen. — Niemand mußte, 
wohin ‘der arme Wilhelm von Saurau gezogen fer. 

Zraurig ſaß Frau Kunigund eines Abends in der 
Kammer, und blidte vol Sehnſucht zum wolfenumflor: 
ten Simmel empor; Reimprecht aber hatte ſich auf 
feiner Stube höchlich betrunken und dem Schlafe bin- 
gegeben. — Da raufhten in fanften leifen Moll: Ac- 
eorden Sarfentäne durch den Eden Vorſaal. Betroffen 
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lauſchte die Burgfran den milden Klängen; fie drangen 
tief in ihr krankes Herz und erinnerten fie an bie viel 
zu früh entichwundenen Tage jugendlicher Freiheit, — 
an ihren Bruder Carl, an den edlen Wilhelm von 
Saurau, welde des Harfenfpieles beide kundig waren. 
Behutfam öffnete fie die Kammerthüre; fie Eonnte den 
Harfner nicht fehen, weil ein Strom ber berbeiten 

muchschränen ihr Elares Auge umflorte. Doch die 
fer trat fchnell in ihr Gemach, warf die Verkleidung 
von fih und flürgte feufzend hin zu den Füßen der 
holden Burgfran. Beklommen blickte fie dem Harfner 
nochmals in das blaſſe Geſicht. 

„Mein Wilhelm,” rief fie zaͤrtlich, — und Alles 
am fich vergeffend, lag fie an feiner Bruſt. Wilhelm 
drückte einen Feuerkuß auf die Lippen des bebenden 
Weibes, da knarrte die Thürklinke, rafdh trat Reim— 
predt in das Gemach, und im nämlichen Augenblicke 
ſank Wilhelm von Saurau, durchbort vom Dolche 
des wüthenden Frauenburgers, fterbend zu Boden. 
Kunigunde ſank ehnmächtig auf die blutige Leiche 
nieder. — Reimprecht verlieh das Gemach, und 
kam erft am anderen Morgen zurüd, 

Welch ſchreckliche Naht Kunigunde verfebt hat, 
kann jedes gartfühlende Herz errathen. Als der Wür 
therih gemahrte, daß KRunigumde noch immer bei 
der Leiche des Ermordeten weilte, fprang er hin und 
jerrte das unglückliche Weib hinaus in den ‚Burahof. 
Ein leeres Faß wird aufgefpindet, die willenlofe Aus 
nigunde hineingeswängt, und über ihrem Haupte der 
Boden wieder befetiget. — Der Unmenſch Tabte ſich 
ara dem Gewinfel der Unglücklichen, wälzte dad Faß 
bin bis am den fteilen Felfenrand, und, ſchrecklich! — 
ließ es hinabrollen in die fehauerliche Tiefe, wo bran- 
dend die Wogen ber Mur kosten, 

Das Landvolk fammelte das zerfchmetterte Gebein 
der wohlthätigen Burgfrau, lief den Pfarrer holen und 
man trug fie hinab in die ftille Gruft, wo fie nın an 
der Seite ded treuen Wilhelm von Saurau den 
Zag der Auferftehung erwartet. — Bald verbreitete 
fih jedoch die Schauerfage, daß bie Gemordeten zur 
Nachtszeit an den Felfenriffen unter den Fenſtern des 
verruchten Burgherrn wandelnd gefehen werden ſeyen. 

Das Landvolk geielite füh zu den Kriegern, denn 
Carl von Dürnftein zog heran, das Blut feiner 
Schweſter und feines Freundes zu rächen. — Schon 
ftanden die Bewaffneten vor ——— aber 
Reimprecht mufte, daß die Manern derſelben nicht 
febald eriliegen feyn würden, troßte den Belagerern und 
überließ fich gänzlich der Wöllerei. Und als er mit fei- 
nen böfen Geſellen bis zur Mitternachtsſtunde zechte, 
da erzitterten die Grundfeften der Burg, die Thüre 
that fih auf und Kunigundens Schatten ftand vor 
dem Erfchrodenen. »Reimprecht! thut Buße,” rief 
fie — und entfhwand. 

Am andern Morgen jog der Brauenburger im 
härenen Gewande, mit Stab und Pilgerflafche verfehen, 
beimlih fort, um am Grabe des Heilandes, der für 
alle Sünden Erlafi und verfprach, ſtrengſtens zu büßen. 

Wohl find die Mauern der Fraueuburg verödet 
und ftarren mit erlofchenen Blicken herab in das Thal, 
wo freudig das Leben ſich reget; aber fort und fort 
wird man von dem wüthenden Frauenburger und 
feiner unglüdlichen Gattin erzählen; und wenn auch 
der legte Stein vom Felfenriffe herab in das Thal ge— 
kollert feyn wird, fo werben bie dankbaren Enkelge: 


fehlechter doch immerfort fagen: Dort oben auf jenem 
Eahlen Hügel ftand einft die berühmte Frauenburg, 
die Wiege des hochedlen Ritters und Minnefängers 
Ulrih von Lichtenſtein. 

ob. Binz Sonntag. 
111. 


Bom MWepflanzen unserer Hutbweiden 
und Wiefen mit Bäumen. 
—ñ — — 


J. einem Lande wie unſer Kärnten, deſſen gröſites 
Beldeinfemmen durch die Montan-Induſtrie erzielt, 
und die Steuerfähigfeit fo vieler Unterthanen erhalten 
wird; wo die Matur mit ihrem Legen an guten und 
vielen Steinkohlen fo ftiefmütterfih war, find Wald— 
boden und Holzreichthum die wichtigiten Pfeiler, wor: 
auf der Wohlſtand beraubt; und wie der Malditand 
Eultivirt und erhalten, dad Holz erzeugt und erſpart 
werden folle, die eriten Lebendfragen unferer Zeir, 
Leder Kärntner, dem fein Vaterland lieb iſt, 
ringsum aber ausgelichtete Wälder fieht, und der die 
Zukunft vor Augen hat, was wir einjt, wenn uns der 
jur Verarbeitung der Metalle erforderliche Breunſtoff 
mangeln wird, der Einfuhr an fo vielen Waaren, wel: 
che dur die Fortichritte der Cultur und des Qurus 
immer mehr zum Bedürfuiffe werden, entgegenitellen 
werden, um einer gänzlichen Geldarmuth zu entgehen, 
kann nicht ohne Furcht in die Ferne fehen, wird aber 
auch mit mir und vielen Andern die Anficht theilen, 
daß leider auf die Wald-Cultur nur wenig Kunſt und 
Fleiß verwendet wird; daß nur Wenige etwas füen 
wollen, mas die Nachwelt erſt zu ernten hat; dafi die, 
weldye am meiften Urfache haben, in die Zukunft zu 
fehen, nur das Holz und nicht den Wald wollen, und 
bafi endlich der Holzverbrauch immer nur zur und die 
Holzverſchwendung nicht abnimme; der Waldboden und 
feine Erzeugungsfraft mit dem Holzverbrauche anfier 
Verhaͤltniß jteht, und die Waldgrenzen mit der zuneh— 
menden Bevölkerung immer mehr zurücgedrängt wer— 
den. Vom Kaffehhafer! bis Hin zur Schure des gewal- 
tigen Hochofens nirgends iſt Sparſamkeit, überall iſt 
die Holjverwendung nur auf eine größere, fchnellere 
und wohlfeifere Erzeugung berechnet, felbit die fo vor: 
theilhafte Wiegenfäge findet nur bei wenigen Holzſchlä— 
gerungen die erwünfchte Amwendung, wiewohl Dadurch 
eine beträchtliche Maffe Holz eripart wird. Mohin 
müjfen ung diefe Mifir und Lebergriffe führen, gewiß 
nur zu einer beffagungswürdigen Verlegenheit. Diefer 
nur einiger Maßen zu begegnen, wenigitens in fo weit 
fie unfern häuslichen Holzbedarf betrifft, wäre das 
ſchnellſte, ergiebigite, auch das nachhaltigſte Mittel, als 
fe unfere Weiden, die Ufer der Bäche und Flüſſe, die 
Grenzen unferer Wiefen mit ſchnellwuͤchſigen Bäumen, 
welche dem MWiederaustriebe der abgehauenen Aeſte als 
Kopfholz fähig find, zu bepflangen, wodurch ın Eurgen 
Sahren nicht bloß eine große Maſſe Brennholz; erzeugt, 
fondern auch eine baumleere Gegend an Schönheit uns 
glaublih viel gewinnen würde. Wie einfam und tran- 
rig fließt mancher Bad durch ein Thal, und wie ma: 
leriſch ſchön und zugleich nugbringend würde es feyn, 
wäre es mit Bäumen bepflanze? Um wie viel höher 
würden fi unfere Weiden im Ertrage heben, ftänden 
in felben zum Schutze der Pflanzen und Thiere auch 


nur wenige Bäume, man würbe daraus wenigſtens er- 
Eennen, daft diefe wuͤſten Flächen nicht ganz herrenlos 
find, was fie zu ſeyn fcheinen, Pfügen, durch ungerins 
gelte Schweine aufgeworfene Nafen, und zahlfefe Gift: 
und Unkräuter würden durch fie zur Ehre der Eigen— 
thümer verſteckt bleiben, und die unentbehrlichen Zäune 
könnten, ftatt aus geflobenen Spelten gemacht, aus 
Meidenrutben geflochten werden. Und welche geringe 
Mühe und Arbeit iſt mir diefer Sorge für die Zu: 
Eunft verbunden, welche Nebenvortheile, als Uferſchutz, 
Grenzmarkung, Schaffutter, Schattenpfäge für das 
MWeidevieh würden dadurch erreicht. So wie ein qut ger 
pflogener Obſtgarten gleihfam das Aushaͤngſchild des 
Fleißes ut, fo ſprechen aeitrippreine, mit nugbaren Bäu- 
men befegte Weiden für Betriebfamkeit, Gemeinfinn 
und Ordnung. 

Melde Bäume aber gepflanzt werben follen, bie 
dem Boden und der Ortslage zufagen, uns den gröften 
Nugen gewähren, hat ohnehin der Landmann feine halt⸗ 
baren Erfahrungen, und weiß, daß die Weiden: und 
Erlgattungen einen naſſen, doch nicht ſumpfigen oder 
torfigen Boden verlangen, die Afpe, Pappel, Aeſche, 
Ahorn einen fetten, Toderen und etwas feuchten Boden 
lieben, und die Akazie auch mit einem fchotterigen 
Grunde zufrieden iſt. Hinfichtlich ber Nugbarkeit und 
des fchnellen Wachsthums ftehen die Schwarzerle, Bruch: 
meide, Pappel, Afazie oben an; die Afazie, diefer ver: 
Fammte und nöch zu wenig verbreitete Baum, unterliegt 
zwar ſtark dem Schneebruche, und feine Dornen find 
ein Hinderniß bei der Verheigung, allein fie ftechen 
immer micht fo fehr, als der Holzmangel felbit empfind- 
ich it. Khadpt. 


IV, 
Theater - Anleige. 





- Verdienjle ehren, das in Pflikt, doch fie 
Belopnen iſt den Gdlen eigen. 


Guripides. 


B. jeder Gelegenheit, wo es ſich um Auszeichnung 
entſchiedener Verdienſte handelte, bat Klagenfurt fei- 
ne aufrichtige Schägung alles Schönen und Guten auf 
das Slänzendite beurkundet. Zu anerkannt find bereits 
die bisherigen trefflichen Leitungen unſeres braven Order 
fterd unter der Leitung bed Herrn Mufil-Direstord Carl 
Schmit, ald dafi es nöthig wäre, das Funftlichende 
Publikum erft darauf aufmerffam zu machen, und gewiß 
hegt jeder Kunftireund den lebhaften Wunſch, daf wir 
diefes feltene Enfemble im Fünftigen Theater-Lurfe wies 
ber befigen, 

Am 10. Mär 1. X. wird zum Vortheile unferes 
auszeihnungswürdigen Herrn Mufif Directors, Carl 
Schmit, aufgeführt: Das Glücksrad. Großes 
mufikalifhes Quodlibet in zwei Abtheiluns 
gen. Mufik von Auber, Bellini und A. Müller. 
Nicht minder anziehend durch feine Abwechslungen als 
durch feine rühmliche Ausführung wird diefed Quodli- 
bet dem Publicum gewiß einen der genufßreichiten Aben⸗ 
de in diefem Theater-Curſe verfchaffen; und da diefer 
Tag zugleich zur Auszeichnung eines freudig anerkanu— 
ten Verdienſtes beſtimmt it, fo dürfte der herrlichite 
Erfolg nicht zu bezweifeln ſeyn. 


Motizendblate. 


34. (Blasmalerei.) Deffentliche Blätter berichten: 
„Großes Intereſſe erregt in Nürnberg eine Glasmalerei, 
melde, von Johann Jakob Kellner und deſſen Drei 
Söhnen gefertint, gegenwärtig in der Wohnung des 
Känſtlers zur Aufiht des Publikums ausgeftellt il. Die 
Nürnberger nehmen um fo größeren Antheil an dieſem 
mit aroßer Aunnifertigkeit ausgeführten Gemälde, ald «8 
einen Beweis nibt, wie weit fich Der Ruf Nürnbergs ber 
üglich der Reiftuna in der Blasınalerei' bereits verbreitet 
at; denn die Beſtellung it von Liſſabon aus bierher 
ergangen. Das Gemälde feibit bilder ein großes Blasiens 
fter, beilimmt für eine geſchichtlich merkwürdige Gapelle 
in Portugal. In Belem nömlıh, am Meeresitrande, 
hatte Heinrich der Seefahrer cine kleine Gapelle errichtet. 
Dorthin begab ſich bänfia König Gmanuel der Große, 
und blidte auf das Meer hinaus, um Badco de Gama 
zu erwarten, den er am g. Juli 1497 -mit vier Schiffen 
zur Entdeckuug des Seeweges nah Dflindien ausgefandt 
hatte. Als nun von Diefem Fühnen Seefahrer der Sees 
weg entdecht war, lich der König Emanuel aus dem Tris 
but des indiſchen Fürften von Guiloa an Die Stelle-jener 
Gapelle ein Kloſter erbauen, und fchenkte unter Anderm 
auch dahin eine große Monftranze, welche aus einem ers 
beuteten goldenen Gogenbilde, 30 Pfund ſchwer, gefertigt 


war. Ein Fenſter der Capelle dieſes Kloſters if es 
nun, welches durch das Kunſtwerk der Herren Selle 
ner, Bater und Söhne, verberlichet werden fol, da 


man gegenwärtig damit beſchäftigt ift, das Grbäude zu 
seftauriren. Das gothiſche Feuſſer beitebt aus vier Fels 
dern; das erfte Feld, oben links, ſtellt Maria dar, nad 
einem Dürer'fhen Kupferſtich, deſſen Copie verlangt wur⸗ 
de. Maria mit hochblauem Mantel und rubinrothem Uns 
tergemande, die Etrablenfrone auf dem Hanpte, trägt auf 
dem einen Arme den Jefus« Knaben, in dem anderen hält 


fie einen Palmzmeia. Das ganze Bild if von einem 
E trahlenkrange auf blauem Grunde umfloflen. Zeichnung 
und namentlich die Geſichtebildung find beit aumuthig. 
Ihr zur Seite auf dem zweiten Felde, oben recht, er— 
fheint Nitter Geera, Schuhpatron von Portugal, eigene 
Gompofition der Künfller, Er trägt einen ſtählernen 
Harnifd mit Bergolduug, auf dem befonders Schatten 
und Licht fehe watürlich wechfeln ; fein Waffenrod leuch⸗ 
tet in Rubinroth und Geld; im Hiutergrunde zeigt fich 
eine Landſchaft. Leber Dielen beiden Gemälden find 
zur Füllung des Spitzbogens das portugiefiihe und das 
ſächſiſche Wappen angebracht , über beiden ſleht in der 
Epige die Erdfugel, ald Einnbild der Entdeckungsreiſen. 
Bon den beiden unteren Feldern flellt das zur Linken 
den König Emanuel dar, in rotben Purpurmantel, mit 
Hermelin verziert; fein Unterkleid zeigt ſchwatze Sticke⸗ 
rei auf Goldgrund, Nah Art der mittelalterlihen Dar⸗ 
ſtellung trägt er, als Grbauer, auf der einen Hand das 
Alofter. Unten iſt das portuniefiihe Wappen angebradt, 
deu Hintergrund bildet eine Landſchaſt. Auf dem vierten 
Felde, unten 'rech:s, erfcheint Vasco de Banıa, betend im 
Eniender Stellung, den Helm zu feinen Füſſen. Gr trägt 
rothe Beintleider und einen Stahlharniſch, mit Gold ver» 
iert; ander Geite lehnt fein Woppen. Im Hintergrunde 
emerft man einen Beuchttburm, das Meer und die ans 
gekommenen Schiffe. Um das Ganze zieben fih an dem 
Rande gothifche Stäbe als Verzierung bin; Alles it vortreff⸗ 
lich gehalten die Farben find echt, wie die des Altertbums, 
fämmtlidy eingebrannt und trogen jeder Witterung; ihre 
Draht gibt denen der alten Gemälde durchaus nichts nach ; 
Zeichnung und Perfpective natürlich Ift weit beifer, al6 man 
fie gewöhnlich auf alten Glasmalereien findet; namentlich 
aber it der Ton des Fleiſches bier fo natürlich wechſelnd 
und fo künſtlich gehalten, wie auf einem Delarmälde. 


Haupt-Medacteur: Simon Martin Mayer I Proben), Verleger; Ferd. Edler von Kleinmapr. 


CARINTHLA. 


Gin und dreißigfter Jahrgang. 


Klagenfurt, Sonnabend den 13, März 1841. 
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1. 
Dies Dominica. 





2. ber Feier, Tag der Sonne, 
Zag der Ruhe, Tag des Herrn, 

Tag des Friedens, Tag der Wonne, 
Du der Woche gold'ner Stern. 


Zaq, an dem ich ſtets mit Freude 
Stillen Wirkens Früchte ſchau', 

Spendeft mir im Himmelskleide 
Heißer Mühe Lind'rungsehau. 


Werbe nie ein Tag des Leidens, 
Ruh' nah Schaffen’ kann nur freu'n, 
Möchte mir der Tag des Scheidens 
Den der Welt ein Sonntag ſeyn! 
Iuffuff. 





IL. 
Die Freunde 


Erzählung aus der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahr» 
hunderts. 





1. 


N. Spätabend eines ftürmifhen Dftobertages des 
Jahres 1472 fanf auf die wogende Fläche des See's 
nieder, welcher damals noch die Namen der Heiligen 
Primus und Felizian trug, an deren Statt erſt 
in fpäterer Zeit die heutige Benennung »Wer der— 
See” fpradhüblich ward. 

Schon am Morgen hatte ein Gewitter, durch die 
nachfommerliche Schwüle der vorhergegangenen Tage 
erzeugt, die weite Thalebene überzogen, und Eehrte 


jegt mit erneuerter Kraft zurück. Vom heufenden Süd: 


weſtwinde gejagt, waͤlzten fchwarzgraue Wolkenmaſſen 
ſich über die himmelan ſtarrenden Kuppen der Cara- 
vanken herüber, an den zackigen Felszinnen dunkle 
Flocken zurücklaſſend, welche wie wirres Haar von den 
rieſigen Häuptern herabhingen. 

Von Zeit zu Zeit zuckte ein blendender Blitz nie— 
der in die aufgewühlten Gewäſſer des See's, die 
Schaumkronen der Wogen in flüffiged Feuer tauchend, 
und mit dem Geziſche und Brauſen der Fluthen 
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miſchte ſich der praſſelnde Domerſchlag, in taufendfa- 
chem Echo nachhallend durch die Klüfte der Kalkfelſen, 
und fernehin ſich verlierend wie dumpfer Orgelton. 


Bebend vor den zürnenden Elementen hatte jedes le— 


bende Weſen die ſchützende Zufluchtsſtaͤtte geſucht; tiefe 


Finſterniß, nur auf Sekunden durch den weißleuchten⸗ 


den Wetterſtrahl zerriſſen, lag auf der weiten Gegend, 
deren lebloſe Oede ſchauerlich kontraſtirte mit dem 
Müthen der Windsbraut und dem Toben des Un— 
wetters. 

Nur ein ſchwaches Licht, welches aus dem Heinen 
Fenſter einer niederen Hütte ſchimmerte, die unweit 
des Seeufers halb verborgen zwiſchen jegt feufzend 
unter der Laſt des ſchweren Schlagregens gebeugten Er- 
Iengebüfhen lag, kündete das Daſeyn von Menfchen. 
Aber fo fchaurig und unheimlich es draußen war, fo 
behaglih und traulich fah es im Innern des kleinen 
Gemaches aus, welches eine Szene bot, die dem Ma: 
fer den Vorwurf zu einem recht anfprechenden Bilde 
gegeben haben würde. 

An der Mitte eines Gemaches, welches, beinahe den 
ganzen Naum des Haufes einnehinend, dur die an 
den Winden ringsum aufgehängten und gruppirten 
Filchergeräthe den Stand der Bewohner befundete, 
faß am roh behauenen, aber reinfichen Tiſche, der das 
befcheidene Lampchen trug, ein freundlicher Greis mit 
filberbaarigem Haupte, umrungen von einem halben 
Dusend rorhwangiger Buben und bfonder blauäugiger 
Mädchen, den aufmerkffam Horchenden von dem furdt- 
baren Lindwurm erjähfend, der vor vielen Hundert 
Jahren in der Mähe des See's gehaufet, und beifen 
ZTodtung zur Gründung der nicht ferne liegenden 
Stade Klagenfurt Anlaf gegeben haben follte. Ein 
junges Weib, welches, einen fhlummernden Säugling 
an der Bruft, im ber Ede des Stübchens an dem 
Heinen Herde ſtand, vergrößerte den Kreis der Zuhö— 
rer, manchmal einen Blick auf die niedere, wohlver- 
wahrte Thüre werfend, wie in Erwartung Eines, der 
da kommen follte, 

Da drang dur das Gepfätfcher des vom Sturm— 
wind gepeitfchten Regens ein leiſes Klopfen , welches, 
kaum vernommen, von dem Weibe und dem Kindern 
mit dem YJubelrufe: »Der Vater!“ beantwortet wur: 
de. Aber ehe noch bie Frau die Thäre erreicht hatte, 
wiederhofte ſich das Pochen ftärfer, von einer rauhen 
Stimme begleitet, welche dringend um Einlaß bat. 

Mühfam erhob der Alte fih vom Schemmel, mit 
der Lampe an das Fenſter tretend, das er vorfichtig 
öffnete, den unverhofften Gaft fi mäher zu befchauen. 


Ein. ehrerbietig gefprochenes : »Gelobt fey der Herr - 


Sefus Ehrift ? tönte ihm entgegen, und bie wieber- 

holte Bitte eines vom Ungewitter hart mitgenom- 

menen Reiſenden um ein trocdenes Plägchen für ſich 
(11) 


ni 
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und den Gefährten. Gewonnen durch ben fremmen 
Gruß und die fittige Anrede des Fremden, ſchloß der 
alte Fiſcher die Pforte auf, durd welche zwei hohe 
Männer eintraten, vom Megen triefend, in weiten 
faltigen Gewändern, die Häupter bedeckt mit breitge 
främpten an den Seiten aufgebogenen Huͤten. 

Der Eine, welder vorhin gefprochen hette, war 
ein ftarfer Maun und nahe den Sechzigen, mit 
grauem Haupte und Barthaar und verbrannten, tief- 
gefurchten Zügen, während der Andere kaum die Dreis 
fig überfchrieten haben mochte, und ald er den Hut 
und die nafie Autte abgelegt hatte, ſchlank, in edler 
Haltung, im engen Lederkoller vor den ihm meugier 
rig berrachtenden Hüttenbewohnern da jtand, ein blaf- 
fes, von der Sonne leicht gebräuntes Antlig, eine 
hohe Stirne zeigend, über welche, von dunklen Los 
den bald verborgen, eine tiefe Narbe nieberlief, — 
mit düfter glühenden Augen, in denen ed ſchwamm 
wie Eummervolle Sehnſucht, — überhaupt eine ade: 
lige, Achtung gebietende Geſtalt. 

Tief verneigte fich ‚der greife Rupert, fo hieß 
der Fifcher, vor dem Gate, den er, ihn nochmals 
bewillfommnend, zu dem Ehrenplage an des Tiſches 
Oberitelle leitete. 

„Ihr werdet ,? ſprach er: »edler Nitter, denn das 
fepd Ihr wohl, Euch begnügen müffen mit meinem 
und meined Sohnes dürftigem Lager, das wir gerne 
Euch überlaffen ; auch wird das Mahl — aus Kar 
fergrüge und einem Paar Fiſchen aus dem nahen 
See beitehend — ſolch' hohen Herren wohl ſchwerlich 
munden.? 

»Ich bin Fein Ritter, guter Vater!” unterbrach ihn der 
Angeredete: „ein fhlichter Pilger nur, heimfehrend von 
der heiligen Stadt Jerufalem, wo ich des Hei— 
land's Grab gefehen und gebetet auf der Schaͤdel⸗ 
ftärte hochgebenedeitem Boden. Die nahe Stadt iſt 
meiner Reife Ziel, wo Freunde mir und Anverwandte 
leben, die ich feit beinahe fieben Jahren nicht geſehen. 
Ih dachte heute Klagenfurt noch zu erreichen; 
doch har und das Gewitter hart verfolgt, und ger 
zwungen, Euere Gaſtfreundſchaft uns zu erbitten. 
Des Lagers und des Mahled wegen ſeyd ganz under 
kümmert; ein Becher Earen Waſſers, ein Stüd 
Brod it mir ein ungewohnter Imbiß, und troder 
nes Laub und Mood mir ein willkommenes Bett; 
gebt mir nur dieß und ein Paar Stunden Ruhe.” 

Während dieſes Geſpraches, nach welchem ber 
junge Pilger in trübes Schweigen verfanf, die vor- 
gefegte -Mahlzeit kaum beachtend , hatte fein älterer 
Begleiter feiner Hülle gleichfalls ſich entlediget, unter 
welcher er ein knappes Wamms von ftarfem dunklen 
Tuche trug, dem Kleide eines Schildträgersd oder Waf— 
fenknechtes damaliger Zeit nicht unaͤhnlich. Meit 


munterer und dem Unfcheine nach Iebhafter als fein- 


Gefährte hatte er bereitd die junge Hausfrau in ein 
trauliches Geſpräch verflehten, und half nebitbei ge: 
fhäftig dem alten Fiſcher, der die Lagerjtätten feiner 
Gaͤſte mit duftigem Waldheu überftreute, oder legte 


Hand an zur Bejtellung des Herdes ; in aller Weife - 


befundend, daß die Befhäftigungen eines-Dieners ihm 
nicht fremd und umwillfommen ſeyen, war er zugleich 
gar angenehm den Kindern, die fih bald mir ihm bes 
freundeten und allerler zu fchaffen machten. 


»Ihr Eennt wohl, mein guter Freund,“ fo frug 
er jegt ben Alten, mit einem kurzen Seitenblick auf 
feinen ſchweigſamen Reifegenoffen: »den hochgeitrengen 
Stabtmeifter zu Klagenfurt, Herrn Niklas 
Kropf? — Iſt er noch am Leben ſammt feiner edlen 
Hausfrau?” 

»Ei, freilich Eenn’ ich ihm,” verfegte Rupert; 
„bin ja fein Lieferant, und bring’ zu heiligen Faſten— 
zeiten meine Waare in feine Küche. Seh' ihn auch 
fonjt oft, wenn ih in die Stadt zu Marfte Eoınme ; 
es it ein gar frommer, wackerer Herr, nicht minder 
auh Frau Walpurg eine tugendfame Dame, und 
leben beide noch durch Gottes Hülf! in gutem 
Wohffeyn.? 

„Und Yungfrau Agnes?” frug der Knappe wei⸗ 
ter: „muß eine feine Dirne geworden feyn in den 
ſechs Jahren, da ich fie nicht mehr gefehen.” 

„Kennt Ihr die auch?!” fchmunzelte der Fifcher: 
»ja, ja, it eine ſchmucke Jungfrau, fromm und gut, 
und Braut jeßt, wie man fagt.” 

Der jüngere Pilger, der fhon bei dem Namen 
des Stadtmeiſters aufmerkiamer geworden war, fuhr 
jegt haftig empor, und rief mit ungewißer, halb ver- 
fsgender Stimme: „Braut?! — Wellen Braut?!” 

»Des edlen Herrn von Gandorf“ — war bie 
Antwort: »des reichiten Kaufberrn in der Stadt. 
Drei Jahre freiit er fhen um bie Jungfrau; doch 
erſt ald ihr die unbezweifelte Machricht ward, eim 
theures Leben ſey dem Tod anheimgefallen, gab fie 
ben Bitten ihrer Eltern nach, und willigte in bie: 
fe Ehe. Ihre Liebe war feit Nahren einem Jüng— 
ling eigen , deſſen Water, ungerührt von des Sobnes 
beifer Liebe für die holde Junafrau, die bürgerlich 
Seberne mimmermehr ald Schnur erkennen wollte, 
und diefem Bündnif feinen Segen immerdar verfaate. 
Einen gar ftrengen, harten Vater nennt das Ger 
rücht den Ritter Engelfchall, und er mochte ed auch 
feyn, da er ben einzigen Sohn lieber in ferne, unbes 
kannte Länder ziehen ſah, ald daß er feinem Adelſtolze 
entfagt, und ihm die Ehe mit dem Vürgerfinte ge: 
ftattet hätte. Doch fey dem auch, — er hat's ge— 
büßt durch ſchwere Ren’ und Aummer, da er durch 
vier fange Jahre ganz ohne Kunde von dem Junker 
blieb. Und ald er gar erfuhr, ein türfifhes Raub— 
ſchiff habe das Fahrzeug überfallen, auf dem der junge 
Herr, der — glaube ih — Drbdensritter werden woll- 
te, über's Meer gefahren, und im Kampfe mit dem 
Tuͤrkenhunden fey fein Schn geblieben, da rührte ihn 
ber Schlag, und —? j 

„Um Gote!? unterbrach erfchroden der äftere 
Freund die Erzählung , während der jüngere mit eis 
nem Ausrufe des Entfegend und leichenweißem Antlig 
auf den Stuhl zurückſank: »Der Ritter tedt!! — 
Woher wilfet Ihr — 1? 

„Mein Cohn —” entgegnete der Alte: „war dret 
Jahre lang in Dienjten anf der Burg zu Obertr üch— 
fen, und hörte oft erzählen von des Junkers Lieb— 
ſchaft, die fich angefpenneu habe, als er zu Klagen: 
furtin feines Obeims Haufe verweilte. — Eines Ta— 
ges — es mögen feit dem nahe an zwei Jahre ſeyn — 
kam ein Mann nah Obertrüchſen ın dürftigen, ab— 
geriffenen Kleidern, aus deſſen bleihen Zügen Noch 
und Elend ſchaute, und in welchem man aldbald 
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den Gottſchalke, einen von bed Junkers Fries 
drich Maffenfnechten, der mit ihm fortgejogen war, 
erkannte. . Als der dem alten Herrn die Trauermähr’ 
erzählte, bei allen Heiligen ſchwörend, daß er in 
jenem Meordgefechte den Junker mit geipaltenem 
Haupte auf dem Türkenſchiffe habe liegen fehen, 
und blutend neben ihm den Günther, feinen alten 
Leibfueht, da fanf der arme Water leblos nieder, 
und e8 gelang nicht mehr, ihm wieder zu erweden. — 
Mein Schn, dem es zu öd' und einfam wurde in 
ber Elagerfüllten Burg, kam num nady Haufe mit ben 
Seinen, meines Alters eingeben, des fauren Broder- 
werbes Müh' und Laft mir abzunehmen.” 

Eine geraume Zeit ſchon hatte der alte Fifcher 
gefchwiegen , und noch immer ſaß fein junger alt, 
mit dem Gefichte auf den vorgehaltenen Händen lier 
gend wis ein in tiefen Schmerz; Verfunfener, re 
gungslos da. Mit verfchränften Armen, büfteren Oli 
ces fchritt fein Älterer Begleiter auf und nieder, 
während Rupert und feine Scmwiegertechter , die 
indef die Kinder zur Muhe gebraht hatte, ſtumm 
zur Seite ftanden, die feltfamen Fremdlinge fcheu ber 
trachtend. — 

Das Gewitter war gegen die ferne Steiermark 
hinabgezogen; in tiefem Schwarzblau lag der jtern- 
befäete Himmel auf der fchlummernden Gegend. Die 
Mondesſichel goß ein blafies Silberlicht über den leicht 
bewegten See, beifen fchimmernde Fläche an das 
Phoschoresjiren bed Meeres mahnte, — und nur in 
langen Paufen Teuchtete ein fahler Blig herüber aus 
Südoſt, dem legten Auffladern des eriterbenden Laͤmp⸗ 
chens vergleichbar. Stille herrfchte draufen in dem 
weiten hehren Gottestempel, wie drinnen in ber engen 
Sifcherftube, j 

Da ward ed vor ber Hlitte laut, man pochte, 
und eine Eräftige Mannsſtimme rief: »Deflnet, Vater! 
— Mah auf, Anna! — »Gott fey gelobt! Da 
ift er emblich!” jubelte das junge Weib, und der Alte 
humpelte eilfertig zur Thüre, den Erfehnten einzulaffen. 

Bald Eehrte er mit dem Ankömmlinge zuruͤck, ei: 
nem Eräftigen Manne, mit offenem, heiteren Gelichte, 
der die Fremden freundlich begrüßte, feine Frau mit 
einem berben Kuße bewilllommte, und fich mit einem 
böfiihen : »Ihr nehmt es nicht für übel, werthe 
Herren !? zum fpäten Abendmahle fegte. 

»Du haft mich heute wohl nicht mehr erwartet, 
gure Anna!” fuhr er fort: »Es war auch ein böfes 
Wetter, und wäre mein Verlangen nah dem Water 
und nach dir nicht gar fo groß gewefen, und ich nicht 
ſo vertraut mit Weg und Gegend, fo hätt! ich wohl 
— gerne oder ungerne — den Morgen in der Stadt 
erwarten müſſen; denn grundlos find die fchlecht ge: 
bahnten Pfade, und die Fahre zu Wafer war beim 
argen Sturme micht zu wagen. — Ich bring’ euch 
aber Geld und frohe Neuigkeiten mit zur guten Nacht. 
Heut” fanden meine Fiſche ſchnellen Abgang; fie alle 


wanderten zur Küche der geftrengen Srau Walpurz, 


is, denn — hört, Vater! morgen feiert unfere liebe 
8 frau Agnes ihre Hochzeit mit —? 

’ Da fuhr der junge Pilger, wie von Fieberfroſt ge- 
fgüttelt, vom Schemmel auf, der polternd umfiel, 
und bebend , mit dem halberloichnen Blicke eines von 
fhwerer Seelmangit Gefelterten, rief er — ſich zit: 


ternd an dem Tiſche haltend: „Um Jeſu Willen, 
Günther! Fort, weil noch Zeit it, — fort!” 

„Mein armer Herr !? entgegnete der Angeredete: 
»Ihr fend erfchöpft, — ſeyd krank! Bedenkt die 
fräte Naht — die fchlimmen Wege. — Lafit mich‘ 
allein zur Stadt; Euch it die Ruhe Nothdurft, daß 
Ihr der Doppellaft der unheilvollen Kunde nicht er— 
fieget!” 

Aber mit dem Ausdrufe: »Gott wird heffen !? er: 
fafte der junge Mann Hut und Mantel, und ftürgte 
in die Nacht hinaus. 

„Heilige Jungfrau > ftammelte ihm nachitarrend 
der greife Rupert: »Das ift wohl gar —? 

Da drückte ihm der alte Knecht ein Goldſtück in 
die Sand, und mit den Worten: »Nehmt dief zum 
Lohne für Euere Gaftfreiheit vom Junker Friedrich 
Engelfhall!? verihmand er, dem Gebieter folgend, 
in den Waldesfchatten. 


(Die Fortfegung folgt.) 





III. 


Ein Mittel gegen das Ersticken der 
Saaten. 





DICH zählen heute ſchon den 13. März, und noch 
liegen viele Saaten unter tiefem" Schnee, daher aber: 
mals, wie in ähnlichen Wintern, die Erſtickung der— 
felben zu befürchten it, und das Hauptgetreide fammt 
Mühe und Koiten größten Theils verloren feyn Fann; 
denn fchen im Februar thauet die gefrorne Erde unter 
dem Schnee auf, und die Erbdämpfe entwickeln ſich, 
welche aber vom Schnee eingefchloffen, den unteren 
Theil desfelben zur Eisrinde bilden, zwilchen welcher 
und der Erde ein hohler Raum entitehet, und die fo 
eingefchloffenen Erddaͤmpfe die Saaten erſticken, wie 
die Fiiche in einem übereiften Teiche aus Luftmangel 
erſticken müffen. Zwar haben im vorigen . langen ' 
Schneewinter mandye denfende Landwirthe den Schnee 
mit dem Pfluge zertheilt, oder denfelben von ihrem 
Hornvieh betreten laffen, was aber nicht hinreichend 
feyn dürfte, indem es nicht immer bis zur Erde dringt, 
wogegen folgendes Mittel, das ich hier vorfchlage (ob: 
fhon etwas fpät), bisher noch faft nirgends angewen- 
det zu fehen iſt; und wenn daher auch diefer Rath 
für diefeds Mal etwas zu fpät fommt, fo dürfte da- 
durch doch noch Wieled zu retten ſeyn, wenn er for 
gleich befolgt werben wollte, — Eünftia bei ähnlichen 
Fällen aber zu rechter Zeit, nämlich in der zweiten 
Hälfte Februars, angewendet würde, um fo mehr, da 
es ohne Koften und leicht auszuführen it. Diefes 
Mittel beitehet einzig. darin, dag man auf den Zaat- 
feldern in beiläufigen Entfernungen von einigen Qua: 
bratklaftern über einen Schuh weite Löcher durch den 
Schnee bis zur Saat macht, fait in der Art, als 
wenn man ben Ader weitläufig mit Obftbäumen befe- 
gen, und hiezu die Gräben machen wollte, woburd 
dann der fo nöthige Lufrzug bewerkitelligt wird, 
G. O. 
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35. (Neue Mufittüde) In der lithographiſchen 
Anftalt bei Franz Kaifer in Gratz ift erfhienen: 
Introduction et Variations de Concert sur un air favo- 
rite de l’Opera le bal masque (Ballnadıt) von dem aus⸗ 
gezeichneten Flötiften Jakob Schmölzer, einem Steiers 
märter. Der Gompofiteur bat dieſes Wert mit glänzen» 
dem Erfolge in Stuttgart. München, Frankfurt, Dresden, 
Mannheim und Wien produciet, und dem Herra Ferdis 
nand Grafen von Egger in Klagenfurt dedicirt. 
Es if für Pianoforte-Begleitung eingerichtet. — Nicht uns 
Intereffant dürfte ed feyn, fagt der „Aufmertfame*, 
zu erfahren, daß Jakob Schmölzer eine zmeiactige 
Dper geihrieben, und hierzu einen hübſchen, paſſenden 
Zert gewählt habe. Sie fol im Juni d. %. auf der Gras 
ger: Bühne zur Aufführung fommen, und foll einen Theas 
terabend ganz ausfüllen. Das Talent des Tonfehers, der 
fo gerne auf das Gefühl wirkt, dürfte zu erfreulichen Er» 
wartungen, befonders im Gebiete der Melodien, berechtigen. 

36. (Deutfhland, das Rand ber Dunkelbpeit.) 
Die Mündner polit. Zeit. erzählt: Der fehr angeſehene 
Drofeffor der Geſchichte zu Paris, Hr. Michelet, Mitalied 
Der Akademie, äußerte dDiefer Tage in einer öffentlichen Bors 
Tefung im College de France folgende Worte, die wir der 
Seltſamkeit wegen unferen Lefern nicht vorenthalten Böns 
nen; „Deutfhland ift das Land der Dunkelheit, das 
Land der Rebel. Ich kenne Diefes Rand, meine Herren, 
denn id war Ddafelbft zwei Stunden lang. Wie famen, 


mein berühmter College und ih, von der Shweis nnd 
betraten das Yand Tirol, wo wir vom’ Neaen bis auf die 
Knochen durchnäßt wurden. Aber das it neh nicht Alles 
— plöglih kam ein Waflerflurg mitten über deu Weg, fo 
Daß wir nicht mehr weiter konnten; mir hatten für Die 
Mal genug und kehrten fhleunig wieder um.“ 

37. (Lithoftereotypie) Wichtige Folgen für Die 
Buchdruckerkunſt lajlen fih von der in neuejler Zeit ge 
machten Erfindung der Lithoflereotypie erwarten, melde 
darin befleht, Daß mittelit einer eigend aciertigten Tinte 
eine Beihnung auf Stein gebracht, Diejelbe mit einem 
Schugmittel umgeben, und durch Säuren bervorgeboben 
wird, die fodanı meilens die Höbe von Inpen und Bud» 
druder-Bignetten noch übertrifft. Gine auf dieſe Weife zus 
bereitete Platte kann in jeder Buchdruderpreife gedrudt 
werden, und liefert, im Vergleiche zu litbographirten Ars 
beiten, bei weitem reinere und feinere Abdrüde. Der Far⸗ 
beundruck, ebenfalls in der Lithographie durch die mehr 
reibende Bewegung der Preffe und die Dadurd ſich weräns 
derude Structure des Papiers ſehr ſchwer zu erreichen, wird 
durch jenes Verfahren auf die leichterte Weife bewirkt. Die 
Mös l'ſche Hof Buchdruderey in Münden, melde diefe 
Erfindung in's Leben gerufen, richtete zugleich ihr Augen 
mer? auf die vom Profeſſer Jacobi in St. Petersburg 
gemachte, und bereits von mehreren Künftlern und Technifera 
berüdjichtiate Gntdedung, die Galvaueplajiit, und haft 
diefelbe ebenfalls für die Typographie anwendbar gemacht. 


38. (Sterblihkeitöverhältniß,) Das Peſther Taaeblatt bringt Folgendes: Nach dem jährlich Durch die Hof⸗ 
buchhaltung politifher Fonds bekannt gemachten Tabellen, ſtarben in den nicht ungariſchen Provinzen des Kailerjlaates: 


Im Zahre 1828 646,646 Individuen. 


Nun waren diefe Provinzen bewohnt, im Jahre: 
1828 von 20.046,026 Menfcen. 


* 2829 647,005 * 130 „ 20,947.839 » 

* 2486830 634.783 ıB3ı „ 20,594.150 » 

* „» 1.8351 815.766 » 1834 „ 20,664.5i4 » 

» »„ ı832 722,648 » 1857 „ 20.528.880 » 

3 „ 18553 665. 731 = 1839 „ 20.893.067 » 

» m 1854 645767 » Es farben daher im Jahre: 

3 „ 1855 660 96 » ıB28 von 3ı Menſchen Giner. 

4 » 1836 763,613 » 1850 „ 55 » » 

» »„ 1857 684.294 * 1851 „ * * 

* ”_ 1858 614.137 » 1634 * 32 * * 

» » 1859 650,539 + 1837 * 30 » Pr 
” 


Afo im Durchſchaitte aus diefen ı2 Fahren jährlich 


680,060 Individuen. 


1859 ” 32 * 
Alſo ſtarben im Mittel aus dieſen 6 Jahren von 40 
Menſchen Giner, oder genauer von 3027 Menfchen far 
ken Hundert. 


Wir wollen nun, nachdem mir fo das Sterblichfeitsverhältniß für die Gefammtheit der nicht ungarifchen Pros 


vinzen der Monarcie ermittelt haben, zu den einzelnen Provinzen felbft übergeben, und ſowohl das Sterblichkeitsver: 

ältniß jeder derfelben beilimmen, als auch nahforfchen, welhe Provinzen es find, die auf das Sterblichkeitsverhältniß 

er Gefammtheit einen machtheiligen Einfing ausüben, und dasfelbe im Vergleiche mit andern Rändern etwas ungün 

Riger — laſſen. 68 ſtarben aber: 
m 


Im Bewohner Alſo den Alſo In den Jahren Alſo 
Jahre waren Giner abren Einer 1828—ıB3ou, Giner 
1859 1859 von 1823—ı835 von 1855—1835 von 
Lande unter der Enns 50,516 1.553.208 26 390,198 27 283,770 28 
Lande ob der Enns . 23,593 875.857 37 184,050 36 138,796 36 
Steiermat . . 0. 27.494 943.508 34 219.342 35 163,554 33 
ng een 0 0 228.545 4.025,980 942,204 33 699.616 34 
Dal A ei 5 i ke je 2,111,380 34| 560.923 30 598,122 32 
—— ee... 145975 4,617.527 32 1,364.386 25 890,166 3o 
A ee he ve 741.088 ss 161,198 36 119,023 37 
Küftenland. » » » » 14,897 457,122 36 300,050 35 73.568 35 
Lombardie „ » » . *  BBo4 2,490,450 28 668,424 29 500,138 29 
Venedig. 2. 2.0. 68 3,097,193 3o 600,239 27 445.57 28 
Dalmatin . » . 2. gı3ı 374.963 4 60,685 47 45.4 47 
Zirol und Vorarlberg . 21.265 " 824.912 38 175 929 37 132,148 37 
Die voritebende Tabelle Be in Bezug auf das Sterblihkeitsverhältnig folgende Nangordanng der Provinzen: 
Das günftiafte Verhältnig hat Dalmatien, dann folgt Tirol, hierauf Dbderöfterreih, Kärnten und Krain, odann das 


Küftenland, ferner folgt Böhmen, dann Steiermark, diefem Mähren und Schlefien, darauf Galizien, dann die Roms 
bardie, Venedig und endlich Unteröfterreic, deflen Sterblickeitsverhältnig das ungünftiafte iſt. 


Haupt Redacteur: Simon Martin Mayer (I. Proben), Verleger: Ferd. Edler von Kleinmayr. 
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' Ein und dreißigſter Jahrgang. 
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Klagenfurt, Sonnabend den 20. März 1841. 
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I, 
Brenn ee 





J. möchte ein Sträufchen Dir winden 
Von Blümchen, felten und zart, 
Doch laͤßt ſich Fein würdiges finden 
Dem Freunde feltenfter Art. 


Die Blůthenkraͤnze verbluhen, nn a mar 
Die blumigen Lieder verweh'n, 
Der Freundfchaft Kuͤße verglühen, 
Ich möchte Did bleibend erhöß'n. 


Ha, wär" ih ein Maler, ich malte 
Die lieben Züge mit Luft, 

Daß hehr das Antlig Dir ftrahfte, 
Und drüdte es feit-an die Bruft. 


als Bilder würde ich giefien 
Die Büſte von dauerndem Erz, 
Und möchte fie liebend umfchliefien, 
Sie drüdend an's pochende Herz. 


Ich kann Dir nur fegen im Herzen 
Der Liebe bfeibenden Hort, 

Daraus in Freuden und Scherzen 
Dein Bild wird ziehen nie fort. 





IL, 
Die Freunde 
(Bortfegung) — 
-— —— — 
2. 


E. heller, freundlicher Morgen, wie ihm der haͤu— 
fig ſchon rauhe Weinmonat ſelten bringt, goß feine 


erſten Sonnenblicke über das weite, damals noch 


großen Theils bewaldete Thal, aus deſſen Mitte 
die Thürme der Stadt Klagenfurt emporrag- 
ten. Erquickt durch das nächtliche Gewitter, prangte 
die großartige Landſchaft in beinahe fruͤhlingsgleicher 
Friſche, und mahnte nur in einzelnen Parthien an 
die weit vorgerückte Jahreszeit. Ueber den Betten 
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ber Glanfurth und der grünen Drau lagen gold— 
befäumt weiße Mebelfdichten, aus denen die Cara— 
vankas ihre ſtarren Häupter ſtreckten, die Wolken: 
fchleier füftend, um der Sonne erfte Beuerfühe einzu— 
faugen. Graue Dunftballen, durch ihre phantaſti— 
fhen Formen an die alte Bindiournrfage erinnernd, 
mogten über dem Ceefpiegef, und darüber hinaus 
fehaute in's Morgenlicht der mächtige Dobratfch und 
der Dffiaher-Afpe abgerundeter Gipfel. Gegen 
Dften aber ſchwamm Alles in purpurner Gluth, die 
Umriſſe der majeftätifchen Pese und der fernen Chor: 
&fpe tur ahnen laffend, während im Norden vom 
Gipfel des weit fichtbaren Ulrichsberges das 
Kirchlein Teuchtend herabfchaute, wie mahnend zum 
Danfgebete an den Unendlichen, deifen Schöpfung — 
nleih munderbar und herrlich in ded Niagara 
Sturzes ewigem Donner, mie im Duell, der mur— 
melnd zwiſchen Veilchen riefelt, am Sandkorn, wie 
am eisumjtarrten Himalaya — die fühnften Men: 
ſchenwerke an Erhabenheft und Größe fo umennbar 
übertrifft. — 

In der Stadt war's heute ſchon frühzeitig leben— 
dig. Geputzte Männer und Frauen wandelten durch 
die Gaſſen, Bürger im blanken Waffenſchmucke eilten 
neichäftig über den Markt; denn die Hochzeitfeier der 
fhönen und, wie Jedermann befannt war, auch engel- 
guten Tochter ded geehrten Stadtmeifterd verfegte Alt 
und Jung in einen frohen Taumel, und war ein Freu— 
denfeft für die ganze Stadt, welches Herr Niklas 
Kroßl dur eim großes Armbruftfchießen noch erhöhte, 
den Ehrentag der lieben Tochter zu verherrlichen. 

Zu jener Zeit verdiente Kärntens jegige Haupt: 
ftadt faum den Namen einer Stadt, ben man in uns 
ſeren Tagen ihr wohl verfagt haben würde, da ihre 
Größe beinahe mır ein Siebenttheil ihres bermaligen 
Umfanges betrug. Etwa hundert Käufer, der Kern 
der heutigen Altitadt waren von der Stadtmauer 
eingefangen, in deren Umkreis der jegige afte Plaß, 
im Weiten von dem berzoglichen Schloße begränzt, die 
Wiener, Bad: und Krammergaffe und die alte 
Pfarrkirche zum heiligen Egyd gelegen waren, wäh: 
rend die h. Geift-, damals Spital-Kirhe, mit dem 
Hofpital bereits aufierhalb der Mauer umd bes diefelbe 
nmringenden Waflergrabens ſtand und mit einigen klei— 
nen Käufern die Vorſtadt bildete. Der weite Raum, 
auf welchem heutzutage der Neuſtadt ſchöne breite 
Gaffen fich ſchnurgerade dehnen, und ftattlihe Gebäude 
dem Auge überall gefällige Auhepunfte bieten, war 
dazumal ein freier Wiefenplan — die Gemeindeweide, 
— für den Feſttag aber, deifen wir eben gedachten, 
in eine Qeinenftadt ummandelt, wo in den fangen Reihen 
der Gezelte hier mächtige Tonnen Eräftigen Braunbieres, 
mit blanken Kamen und gewaltiger Humpen rings ums 
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ſtellt, — dort wohlverfpunbete Bäffer, gefüllt mit Re⸗ 
benblute aus der Steiermark und aus bed favant- 
thales früchtereihem Gau’, auch wohl mit feurigem 
Ungarmweine, — da hehe Pyramiden, aus friſchem 
Kalbz und Dchfenfleiihe geformt, der wackern Triuber 
und der munteren Eifer barrten, indeß die Bude drü— 
ben, mit Brett: und MWürfelfpiel wohl ausgeftattet, 
die luftigen Kumpane lud, des Glückes laumenhafte 
©öttin zu verſuchen, und weiter draußen noch die buntber 
malten Scheiben ftanden, das Ziel der fcharfäugigen 
Schützen, mit feidenen Faͤhnlein und mit grünem Tanz 
nenreilig reich verziert. . 

Jept war ed aber noch ganz ftill und ruhig in der 
fuftigen Stade, denn Jeder wollte fich den Feſtzug erft 
befchauen, der das Brautpaar nach der Kirche geleiten 
follte. Hunderte wogten vor dem Haufe des Stadt⸗ 
meiſters am Markeplage auf und nieder, und harrten 
ungeduldig bed erfehnten Augenblickes; alle Fenſter der 
junächft gelegenen Gebäude, Dad Erfer fogar und 
andere erhöhte Punkte waren von Meugierigen befept, 
deren Erwartung durch die luftigen Werfen, in denen 
fi die vor dem Brauthauſe aufgeftellten Stadtpfeiffer 
zeitweiſe hören liefen, nur noch höher gefpannt zu wer⸗ 
den fchien. s 

Endlih flug ed neun bei St. Egpbden, bie 
Pforte that fih auf, das laute Summen des jetzt 
dicht gedrängten Schwarmes erftarb in einem Zifcheln 
und Seflüfter, dem zu vergleihen, wenn der Mind 
durh Schilf und Röhrig zieht, und — von einem 
raufchenden Tufche der Pfeiffen, Hörner und Trompes 
ten bewilllommt — trat jegt der Brautjug aus dem 
There, reichgefleidete Diener an der Spige, denen das 
Corps der Muſiker fih anſchloß, zu weidlichem Ergögen 
der Zuhörer die Kräfte ihrer Lungen meifterlich erpro— 
bend. Unter dem Vortritte des Haushofmeiſters mit 
befränztem Grabe Fam darauf die lange Reihe der 
geſchmückten Hochzeitgäſte, die Frauen in faltenreis 
chen Kleidern, prangend mit dem gold'nen Halsgeſchmei⸗ 
de, mit Silberſpang' und Madel, — die Blieder des 
hochedlen Rathes und die anderen vornehmen Herren 
der Stadt in jteifen Kraufen, hundertfach gefältelt und 
wie eine Mauer unter dem bärtigen Kınne ftehend, mit 
Ehrenketten und langen Degen, Barett und Hut, 
vom Federſchmucke ftattlih überwallt, — ein hochwill⸗ 
Eomm’ner Anblick für die taufend Augen, bie mufternd 
auf das felt'ne Schauſpiel ftarrten. 

Legt nahte ih, von zwölf befränzten Qungfrauen 
geleitet, gefolgt von ihren Eltern und den Zeugen, an 
ber Hand des Bräutigams bie. holde Braut, und näher 
drängte fih die Menge, und auf den Zehen ftehend 
ſtreckte und dehnte Jeder fi, die liebliche Geſtalt ja 
recht genau zu fehen, die im einfach weißen Kleide, die 
Myrthenkrone auf dem gold’'nen Haar, die frommen 
blauen Augen firtig bedeckt von den feidenen Wimpern, 
die fifienbleihen Wangen leiſe uͤberhaucht vom zarten 
Roth jungfräuficher Verfhämtheit, — ein Bild ber 
Demuth und der engelreinen Unfhuld — durd) die Reihen 
ſchwebte, in denen hie und da ein Ausruf der Bewun— 
derung und ber Freude laut ward, und mander Mund 
in Lobesworten überflofi. j 

&o ging der Zug, von Mengierigen dicht ume 
ihwärmt, zur Pfarrkirche St. and, wo ſchon ber 


ehrwürbige Dechant am geſchmückten Hochaltare des 
Brautpaared harrte, dem Bunde bie heilige Weihe zu 
ertbeilen. — Schon war der Gegen ausgefprochen 
und die Ceremonie beinahe vollendet, da warb am 
KHaupteingange: der Kirche ein ängftliches Fläftern und 


Gemurmel faut, unb_eifrig ſchien man ſich um einen 


Gegenftand zu drängen, der Aller Aufmerkfamkeit fef 
felte, dafı faft das junge Ehepaar überfehen warb, das 
jegt. inmitten feiner fröhlichen Begleiter zum feftlichen 
Gelage nah Haufe kehrte. 

Ein Schaufpiel bor fi den Vorüberſchreitenden, 
mitleidenswerth, Nein‘ duͤſt'res · Gegenſtück des heiter 
ren Hochzeitzuges. An einem Pfeiler Tag ein jum 
ger Pilgerdmann in tiefer Ohnmacht, die aller Mühe 
der um ihn Wefchäftiaten zu troßen fchien. ein 
Haupt, aus deffen dunklen Locken ein edles, jegt aber 
leichenblaßes Antlig fehaute, mit ſchwarzem krauſen 
Bart um Kinn und Pippe und einer tiefen Narbe auf 
ber behen weißen Stirne, ruhte im Schooße eines al- 
ten Pilger, der, Thränen in ben trüben Augen, 
angftvoll und ſchmerzlich · miederftarrte auf den Kranken; 
fein Hut und Stab lagen neben ihm am oben. 

Mitleidvoll trat der Kerr von Gandorf mit der 
jungen rau hinzu, das ſchöne marmorbleiche Wild ſich 
näher zu betrachten. 

Doch kaum hatte Agnes einen Blick gethan in's 
blaße Angeſicht des vor ihr Liegenden, ſo ſank ſie mit 
dem Schrei: „Mein Friedrich !? leblos in die Arme 
bes entfegten Ga 
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Wochen waren vorübergegangen ſeit bein Tage, deſ⸗ 
fen Morgen wir fo eben ſchilderten. Der rauhe Win— 
ter hatte längit Vefig genommen von den weiten Flu— 
ren, tiefer Schnee bedeckte Verge und TIhäfer, Millior 
nen zarter Kryſtallnadeln bligten auf den blätterlofen 
Bäumen und Gefträuchen, und von den bunfelgrünen 
Zannenäften hingen Eisjapfen nieder, fie den Ehrift: 
bäumen ähnlich machend, die der Tiebenollen Mutter 
Hand zum heiligen Meihnachtsabend für die Kleinen 
ſchmücket. 

Im engen Thurmgemache, mit braunem Zirbelholze 
kunſtreich ausgetäfelt, in der Burg zu Obertrüchſen 
fafi, von einer langen ſchweren Krankheit erit genefen, 
deren Tigerkrallen nur feine Fräftige Jugend ihn entriffen 
hatte, bleih und abgezehrt Junker Friedrich Engel: 
ſchall, in trübem innen durd das Kleine Fenſter 
ftarrend, deſſen runde Scheiben eine weite Audficht be: 
ten über die mit »Mebelflören fthon verhüllte Drau 
nah Waiſeneck und Deberndorf und auf die 
bode Pepe, deren eifiger Gipfel noch rofig, wie ein 
ungeheurer Diamant, im Abendrothe glühte. 

Dem QAunfer gegenüber ſaß Pater Frodober 
ber Burgfaplan, ein ehrwürdiger filberhaariger Mön 
aus dem unfern gelegenen Prämonjtratenferjtifte Grif⸗ 
fen, im weißen Ordenskleide, mit dem freundlich-ern⸗ 
ften Antlig, auf dem ber heilige Friede einer reinen, 
gottergebenen Seele, rubte, erinnernd an bie fremmen 
Erjpäter der patriarchalifhen Vorzeit. 

„»Ihr wolltet ja,” begann der Greis: „mein theu— 
rer Junker! Tängft fhon mir nähere Kunde geben, wie 
ed Euch erging im fernen Morgenlande, auf Pali- 


ſtina's Heiligem Boden, — wie Ihr erlöfet worben 
aus der langen &Haverei, die uns als todt Euch ließ 
beweinen. — Laft und den heutigen Abend bazu 
nügen! Es wird Zerftreuung Euch gewähren und 
Beruhigung, wenn mit den Karben der Erinnerung 
Ahr meinem inn'ren Auge bad Erlebte malet; denn 
was Eann und wohl mehr erheben, was Fann tröften- 
der zu unferer Seele fprechen, al$ wenn wir fehen und 
an und felbft erfahren, wie die emige Vorficht unfere 
ſchwerſten Leiden — wenn auch nicht immer und, doch 
Anderen zum Seile wendet, und wie es Feine Noch 
gibt und Gefahr auf Erden, aus der ihr ſtarker Arm 
und nicht erretten könnte.” 

»Ich folge Eurem Wunſche, hochwuͤrdiger Water!” 
fpradh der junge Mann: »und will den Tangen Abend 
gerne Euch Fürzen durch die, Erzählung meiner Leiden, 
die — doch hört mich an: Ahr wiffet, wie vor fieben 
Jahren ich beim Bankett zu Klagenfurt Agnefen 
fah, des Rathsherrn Niklas Krofil, der jegt Stadt: 
meifter ift, einzige engelholde Tochter, für die mein 
Herz in Liebe ſchnell entbrannte, und die im Zauber 
ihrer Unihuld nah wenig Monden mir geftand, daß 
ihre Eeufche Bruft die fühe Meigung theile, die mich 
erfüllte, und der gehorchend ich der geliebten Jung⸗ 
frau ewige Treue fhwor. — Erlaffet mir die Schuͤ— 
derung meines Glückes, welchem nur der Schmerz an 
Größe glih, dem ich zum Haube ward, ald mir mein 
Vater, deifen Segen ich erbitten wollte, fireng jede 
weitere Verbindung mit der Bürgerdirne unter 
fagte, mit feinem Fluche den Ungeherfamen bedrohend. 
Ihr wiffet, ehrwürdiger Herr! wie die Verzweiflung 
mich zu dem Entſchluße trieb, zu Rhodus unter 
dem tapferen Peter von Aubuffon das Orbensfreuz 
zu nehmen, dem Ihr, als einer flüchtigen Ausgeburt 
der aufgeregten Leidenſchaft, zu wiederhelten Malen 
Eure Billigung verfagtet. O, hätt" ih Eurem Worte 
geborht, — wie Vieles wäre anderd — beffer!» 


(Die Fortfegung folgt.) 


— — — 


UI, 
Freundesgruss zum Mamensfiste. 


(Mit Beziehung auf das in der Garinthia Nr. 10. Ig. 
1836, mitgetheilte Gedicht: Aus meinem Leben.) 





3.4 Lichter flammen mit roſigem Schein, 
Sie leuchten wie Sterne ſo hell und ſo rein, 
Sie füllen die Hallen mit funkelnder Pracht, 
Mit allbezauberndem Schimmer, 
Und ſchmücken, von zärtlicher Liebe bewacht, 
Die ftillen freundlichen Zimmer. 


Ein Engel, fein Name it Mutterfieb‘, 
Der ſchönſte, den je ein Griffel ſchrieb, 
Der pfleget und nähret mit fhügender Hand 
Die zarten Tieblichen Flammen, 

Die einft ald des himmliſchen Segens Pfand 
In verödete Hallen kamen. 


Allgütiger ! der die Welten lenkt, 
Erhalte aud, was du gütig gefchenkt! 
Kein Sturm verlöfche das rofige Licht; 
Der helle freudige Schimmer, 

Der jegt fo herrliches Gfühen verfpricht, 
Erbleihe und ſchwinde nimmer, 


Und ſchaut mit vom Alter verdunkeltem Blick' 
Einft Herrin und Herr auf den Weg zurüd, 
Der zwiſchen dem Grabe und Traualtar 
Liegt mit feinen Freuden und Schmerzen: 
Erwärm’ und erquicde das Flammen - Paar 
Die edlen liebenden Kerzen! 

T. 
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Aotizenblatt. 


39. (Adolf R. v. Tſchabuſchnigg's neuefler Roman 
„Ironie des Lebens.“) Die Wienerzeitung vom 11. d. 
theilt aus einem Schreiben des Redakteurs des öſterr. Llond 
in Trheſt Herrn 3.Lömenthal. hierüber folgendes mit: 
Ich Iefe fhon fex fehr Tanner Zeit Beinen Roman mehr; 
theild werde ich von den ernften Berufsarbeiten zu fehr in 
Anfpruch genommen, um einer foldem Lectüre die noch übri» 
gen wenigen Stunden zu weihen, theils bat mic aud das 
Urtheil in den fogenannten Biteratursfeitungen, auf welches 
ih zu irgend einem belobten Buche griff. das mir meifl 
Nlatt Erhelung Ueberdruß bracdte, zu dem Gntihluße be 
wogen, nun und nimmermehr Romane zu lefen. Nur Tfchas 
bufhniaa Fonnte dieſen meinen Entihluß zum Wanten 
Bringen. Die Bahn, Die er eingefchlagen, genau fennend: 
wiffend wie fehr alles Oberflächliche und Seichte ihm fremd 
fey, wie er jeden ®egenfland, über den er fhreiben will, 
auch reiflih überdenkt, und wie dieſer Gegenftand ibm auch 
Mar ſeyn muß, wenn er über ihn fchreiben fol; ein aufrich⸗ 
tiger Berehrer feines tiefen und gründlichen Willens nicht 
minder, als feiner trefflihen perfönliben Gigenfhaften, bes 
ſchloß ich fein neueſtes Buch: „Jronie Des Lebens“ zu 
Jefen, und ich lab es mit der größten Aufmerkfamkeit, ich 


verfolgte feine Ideen Schritt für Schritt, und ich darf es 
mit innigem Beranügen frei und öffentlih bekennen, daß 
ed mein Intereſſe aleih anfanas im boben Grade erreate, 
daß fi dasielbe mit jedem Gopitel nur voch fleigerte, und 
ich zu Der Ueberzeugung grlanate, doß Tfhabufhnigg 
die Grmwartungen, die man von ibm begte, nicht betrogen, 
fondern in diefem feinen Geillesprodufte volfommen ges 
rechtfertigt bat. Wer in der „Jronie des Lebens“ eine 
jenee Alletagsnovellen fucht, durch die man bloß einige 
Stunden verfürgen oder vielmehr tödten wiN, findet ſich 
vielleicht getäufcht, er vermißt darin jene coups d’eclat, Die 
den gewöhnlichen Leſer anfprehen, wer fib ober wahrbaft 
belehren und Nahrung für Geift und Herz finden will; mer 
die Gedanken, die in uns felbft fhlummern, auegeſprochen 
finden will, wer Vergnügen an richtigen Aufichten über 
Kunſt, Wiſſenſchaft, Erziehung findet, der iſt in jedem Bes 
trat mir Tfhabufhnigg's Buche fehr gufrieden. Ich 
braude in diefer Beziehung nur auf die vielen Gpifoden 
binzumeifen, in-denen Tſhabuſchnigg fih eben fo fehr 
als gründlicher Kenner der Menſchen und ihrer VBerhäftniffe 
und gediegener Aunftrichter im edelflen Sinne bewährt. — 
Ich mag es aber nicht unternehmen, das ganze Bud nad 
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Rezenſentenweiſe einzeln zu zergliedern; denn wlewohl per« 
fönliche Freundſchaft mich nicht hindern würde, mein fritis 
fhes Meifer ſtreug an das etwa zu Rügende zu legen, fo 
Bönute man doch das aufrichtige Lob, das ich ſeht oft aus 
ffimmen müßte, für Partheilichkeit halten. Mir genügt es, 
das Refepublitum, auf die „Ironie Des Bebend* auf: 
merkfam zu machen, und wäbrend ich es Anderen, die zur 
Beurtheilung dieſes berrlihen Buches gewiß mehr berufen 
find, als ich, überlaffe, ihre Meinung darüber abzugeben, 
bin ich feit überzeugt, daß diefe nur höchſt günftig ausfallen, 
und dem geſchäßten Verfaſſer und feinem Werke alle Ges 
rechtigkeit widerfahren lajfen muß, Das ih mich enthalten 
Bann, als eine der vorzüglichiten Geiſtesſchöpſungen neues 
fer Zeit zu begeichnen.* 

4o. (Ebreubecher.) Aus Münden berichten öffent« 
liche Blätter Folgendes: „Unfer König, wie bekannt, ats 
ruhte dem deutfhen Sänger Niklas Beder einen Eh— 
renbecher gu beitimmen, welches prachtvolle Geſchenk feit 
dem legten Februar im Kunitvereine ausgeftellt ift, mo 
es die allgemeine Bewunderung auf fih zieht. Diefer 
Pokal it in anfehnlicher Größe, von Silber und reich 
vergoldet, in gothiſchem Style, nad einer ſehr finnigen 
Eompofition uuſers Profeflors Shwantbhaler, ausge 
führt von dem biefigen Silberarbeiter Mayerbofer. 
Der Sodel, von Meinen runden Muſcheln umkränzt, trägt 
eine felfenartige Zeichnung, woraus ein Stamm von 
Meben binaufrantt, auf welden der eigentliche Becher 
ruht. Diefer führt auf zwei Abtheilungen feines Um— 
kreiſes, und zwar auf der einen Seite die Auffchrift: 
„Der Pfalzgraf bei Roein dem Dichter des Liedes: der 
Deutfche Rhein, 2840.* — auf der anderen Seite den 
Rheiuſtrom in allegorifcher Figure mit dem Ruder an einer 
Waſſerurne ruhend; Diefem rechts im Dintergrunde ers 
hebt fih die Pfalzburg, lines der Dom in Speyer Um 
die Mündung ſteyt das Motto: „Sie follen ibn nicht 
haben, den deutſchen, freien Rhein.“ Den Dedel uns 
windet ein Eichentrang, und einzelne Flahmufheln liegen 
auf den Flähen des Hauptes, woraus endlih wieder Res 
ben mit ausgebreiteten Blättern und hängenden Früchten 
bis zur Spige hinanranken. Ale Fiquren, Verzierungen 
und Lettern jind in erhabenen Formen, und das Ganze 
ift ein wahrhaft Pönigliches. Andenken. 

41. (Ritpographıe) Das ingeroſſerr. Juduſteie- und 
Gewerbebtatt enthält folgenden, aus Wien eingefendeten 
Artikel: Obwohl die Kunſt. Zeichnungen auf Stein zu mas 
chen, felbe abzudrucken und fo jie zu vervielfältigen, nicht 
ganz unbekannt und in mehreren alten Kunſtdüchern befchries 
ben war, fo benüßte diefelbe früher Niemand, und Herr 8. 
Senefelder bat das Verdienit, Der Erſte gemweien zu 
feyn, der diefe Kunſt ins Beben rief. und fie für verfhiedene 
Zwecke anwendbar machte. Wie alles Neue, fo wollte auch 
Diefes nicht recht Erugang finden, und erjt nach und nach 
näherte ſich die Lithographle der Stufe, melde fie jetzt ın 
der Runftwelt einnimmt, da die Ausübung derfelben von fo 
vielen andern Umständen abhängig war. Ya Frankreich, 
England und größten Theils in Deutihland hat dieſe Kanſt 
eine Höhe erreicht, die kaum mebr etwas zu wünſchen übrig 
läßt, und nur in unfern Staaten iſt dieſelbe auffallend zus 
rũck; deßhalb kömmt es auch daß eine Maffe von franzöfl- 
fen und englischen Lithographien hier in Verkauf Fommen, 
und nicht felten Steingeihnungen zum Drude ins Ausland 
gefendet wurden, und man kann nicht läugnen, es gehört u 
den Seltenheiten, von einer gut ausgeführten KreidesZeich 
nung einen ordentlicen, der Zeichnung entiprehenden Abs 
deu zu erhalten und zu fehen. — So viel und in fo bedeus 
tender Menge bier im Mercantilfache gearbeitet wird, fo 
muß man denn doch jlaunen, daß auch diefe Arbeiten den 
Vergleich mit dem Austande nicht aushalten, da man von 
dorther Begeuftände bekommt, die dem beſten Stahl ⸗ oder 
Kupferfliche gleich kommen. Da unſer Staat fo viele wirk⸗ 
lich ausgezeichnete Kuͤnſtler befigt, wo es an guten und 
—— ausgeführten Arbeiten nicht mangeln kann, mah 
iefes auffallen. Es möchte denn doch eine Haupturſache dar⸗ 
in liegen, Daß man das Druden der Steinzeihnungen mehr 
wie ein gewobnliches Handwerk, als wie eine Kunft betreibt, 


ohne zu bedenken, daß hier weit mehr Kunſt, Aufınerffamkeit 
und Fleiß erfordert wird, als bei dem Drude von Kupfer 
oder Staplitihen, und in Dielen Fächern die auten Arbeiter 
ſchon fehr fehlen. Brei dem Steindrude liegt das Gelingen 
ganz in der Hand des Druderd. und er muß, um den Gf 
feet nicht zu verlieren, zeichnen Böunen, und Die Zeichnung 
verftehben; ed märe daher wohl zu wünfden, Daß Künflier 
felbit ſich mehr mit diefem Fade vertraut machen möchten, 
Obwohl das Mercantilfach diefe Aufmerkſamkeit wicht erfor 
dert. To fcherut Doch bier Die Hand des Künfllers zu mangeln. 
meil man diefes Fach zu gering achtet, während man im 
Auslande Die vorzüulichiten Mafchinen dazu verwendet. Geit 
Kurzem hat nun aber Hr. &. Gerold in Wien felbit feine 
fo viele Jahre geſchloſſene Auflalt für Rirhoaraphie wieder 
eröffnet. Bon diefem achtungswerthen Haufe war es zu er= 
warten, daß es nicht obae befondere Mittel Dielen Echrirt 
thun werde und man muß geitcehen, daß die bereits aus 
dieſent Atelier bervorgegangenen Lithographien die Erſten 
find, Die denen des Auslandes nichts nachzugeben fiheinen, 
Nun foll aus diefem Atelier ein.Album für Kunjtireunde 
(Gegenlände aus der ölterr. Monarchie) von Hrn. Hörr 
und Wagner, ind Publikum kommen, und Das erſte 
Werk der Art feyn, was ih mit dem Auslaude meſſen könne, 
weßhalb man glaubt ,„ das kunſtſinnige Publifirm darauf 
aufınerffam zu machen, Inden man, mad dem bereits Ger 
lieferten zu urtheilen, etwas Borzügliches erwarten Bann. JR 
dieß der Fal. fo verdient Diefe Unternehmung alle Unter⸗ 
terküßgung, und es wäre übrigens auch zu wünichen, daß 
unfere lithographıfchen Anjtalten Das Wenige dieſes Auffat 
zes beberzigen mögen. 

42. (Häufer von Gifen) Der befannte Belgier 
Johard bat ia den Courier Belge nachſſeheude Bemet ⸗ 
tungen einrücen laffen, die, wenn auch feine Hoff« 
nungen und Borausdfegungen etwas gar zu 
mweitgeben, doch in manden Beziehungen fih bemäh- 
ren Bönnen: „Die Gifeabahnen haben feit fünf Jahren 
unfere meralurgiiche Juduftrie int hohen Grade entmidelt, 
aber die Felt naht. wo Diefer Abfag zu Eude geben wird. 
Man muß dem Strome von Gußeiſen, Der aus unferen 
Hocöfen hervorgeht, einen neuen Abfluß anweiſen: man 
muß Däufer, Brüden und Scıffe daraus machen, man 
bat in England und Amerika begonnen, und wir dürfen 
nicht zurücbleiben,, denn unfer Gußeifen it auf einen 
Preis gefunten, daß wir Häufer daraus bauen können, 
bequemer, folider, im Winter wärmer und im Sommer 
kühler, als die von Baditeinen. Solche Häufer find raſch 
aufgebaut und rafh wieder abgebrochen, und nach einem 
anderen Drte hin verlegt; man kaun ein ganzes Haus 
In einer Gießerei beitellen, es wird gegoflen, und acht 
Tage fpäter iſt es aufgerichtet und bemwohnbar. Hr. Ris 
gaud hat einen umfaflenden Plan ausgearbeitet, ein Haus 
von drei Stodwerten mit 17 bewohnbaren Zimmern Eos 
flet nur 27.972 Fr. (!} wieat 870.000 Kiloarame, und kana 
um 5 bis 600 Fr. von Brüffel nah Lüttich, nad Gent 
oder Antwerpen mit der Eiſenbahn verfendet werden; mit 
noch geringeren Koften auf dem Waller. Um einen Ber 
griff von der Heitzung zu geben, brauchen wir nur zu ber 
merken, daß die Mauern hohl: find und die Wärme von 
der Küche aus allenthalben hingeleitet werden Bann; bir 
iſt kein Raub, ein Staub, man braucht keine Kohlen, 
fein Hol; bin und her zu fchleppen. Eben fo elufach läßt 
fich die Beleuchtung nah der Methode von Robert her 
ftelen, wobei der Delrefervoir im Keller it.“ — Db die 
Vortheile von den Nagtheilen nicht über 
boten werden dürften? 





Berihtiaung. m der im legten Blatte begonnenen 
Erzäblung: „Die Freunde“ fol es heißen: Seite 
45. Spalte 8, Zeile 17 und ı8 von oben : fo behag⸗ 
lid und traulid fah es im Innern des Meinen Ges 
bäudes aus ıc., ferners Seite 46. Spalte 2, Zeile 
25 und 14 von unten: „Um Gott!“ unterbrach er 
fhroden der ältere Fremde die Grzählung ıc. 
endlid Seite 47, Spalte a, Zeile 2 von oben: 
fort, meil es noch Zeit ift, — fort!“ 


Haupt: Redacteur: Simon Mortin Mayer (3. Proben) Verleger: Berd. Edler von Kleinmagr. 
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Ein und dreißiger Jahrgang. 





St... Klagenfurt, Sonnabend ben 2. März 1841. 13, 





Deitchen - Lieber. 





De, unter Moos verbergen, 
Duften ſtill und wonnig nur, 
Veilhen trinkt den Thau des Himmels, 

Blüht ald Erſtling in der Blur. 
Trägt des Aethers lichte Farbe, 

Iſt ein holder Blumenftern, 
Kündend uns im Schmud der Perlen, 
Daß die Mailuft nimmer fern. 

Himmelskind mit blauen Augen, 
Lenzestochter, ſey gegrüñt! 
Die der milde Strahl der Sonne 
Noch mir erfter Liebe küßt. 
Eh’ du welkeſt, Veilchen, ſchmuͤcke 
Meines Mädchens Buſen mir, 
Bring den Traum der eriten Liebe 
Mit des Himmels Kleid zu ihr. 
- 2. 
Die Luft der erften Liebe 
Hat heut mich im Haine begrüßt; 
D ſtilles Aſyl der Liebe, i 
Dad meine Freuden umfchheft. 
Ein Kind mit blauen Augen, 
Und Thränen der Freude daran, 
Geſchaffen, die Wonne zu faugen 
Auf duftiger bfühender Bahn. — 
Sey böfe nicht, mein Schäphen, 
Sch habe Fein Liebchen geküßs: 
Ich meinte nur ein Plaͤtzchen, 
Wo eben ein Veilchen fprieft. 
3. 
Blumenglück und Blumenfreude, 
Blüthenglanz und Veilchenduft, 
Engel ſind's in lichter Seide, 
Steigend aus der Erde Gruft, 
Daß das Gluͤck der Liebe werde 
Auf der brautgeſchmuͤckten Erde. 
1841, 


4. 
Seh ich den Rafen mit Veilhen geſchmuͤckt 
Duftend, befcheiden und blau, 
Scheinen fie Kinder vom Himmel gefchict, 
Spielend mit perlendem Than ; 
Weil fie Zephyre mis Küfen genedt, 
Bleiben verfhämt fie im Graſe verſteckt. 
5. 
Veilchen fieht mit blauen Augen 
Mild den blauen Simmel an, 
Fabung will's vom Himmel faugen: 
In Geftaft von Wehmuthäthränen 
Hangen, ftillend fchon fein Sehnen, 
Fichte Thauesperlen d'ran. 
6. 
Weht nur kurz des Veilchens Duft, 
Iſt's doch Lenzes erfte Kunde, 
Die mit duftig-füßem Munde 
Stiller Liebe Freuden ruft; 
Stille Lieb’, genährt vom Kuße 
Mild erwärmter Fruͤhlingsluft, 
Nah des Himmeld Yethergruße 
Sinkend in die Blumengruft. 
7. 


Blaue Augen, blaue Veilchen, 
Und des Aethers ſanftes Blau 
Sind des Himmels milde Zeichen 
Hold gefhmüct mit Perlenthau. 
Darum ih in's Aug’, in's blaue 
Der Geliebten gerne ſchau': 
In dem Thränenperlenthaue 
Spiegelt fi ded Himmels Blau, 


Ein Veilchen hab’ ich begraben, 


Wie noch Fein Veilchen gelebt; 
Nie kann mich fein Antlig- mehr laben, — 
Warum man auch Veilchen begräßt?! 


9 


Auch am Grabe blühen Veilchen, 
Künden mir, was es bebesft: 
(13) 
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Ob die begrabenen Veilchen 
Bald auch ein Engel erweckt?! 


10. 


Das Spiel mit Perlen und X lumen, 
Mit Veilhen und Aetherblau, 
Das Spiel mit Thränen und Liebe, 
j Das trug ich fiebend zur Schau. 
O könnten mich manche veritehen! 
Sie treiben oft arges Spiel, 
Und doch bei Grabes Wehen 
Steh'n alle am nämlichen Ziel. 





Iuffuff. 
- mM 
Die Freunde 
(Fortfegung.) 





Res einer wochenfangen Reiſe ‚> ſetzte Frie— 
drich feine Erzählung fort: »auf der mein treuer 
Günther und mein Knappe Gottſchalk mich beglei— 
teten, nahm uns zu Pola ein venetianifches Fahrzeug 
auf, um uns nach dem Ziele unferer Fahrt zu brin= 
gen. Schen dämmerte am fernen Horizont bie felfige 
Küfte Candia's unfrrem Auge entgegen, ald man vom 
hohen Majte ein Schiff gewahrte, das eifrig unferem 


Laufe zu folgen fchien, und auf deſſen Flagge man.‘ 


bald den halben Mond erkannte, der Ungläubigen 
allgefürchtetes Zeichen. Nicht möglich mehr war's zu 
entfliehen, denn der Türke war ein fahneller Segler, 
und Fräftige Gegenwehr das Einzige, mas und übrig 
blieb. Bald hatten die Verfolger und erreiht. Ein 
hundertfacher Allahruf, dad Kriegsgefchrei der Chriſten— 
feinde, tönte und entgegen; ein heißer Kampf ent 
brannte, in weldhem nur die Verzweiflung der Unſri— 
gen den und an Zahl weit überlegenen Gegnern das 
Gleichgewicht zu halten vermochte, — die Enterbalfen 
wurden angelegt, die blutige Morbfchlacht übermogte die 
Verdecke beider Schiffe und die ſchmale Brücke, und 
Chriſt und Mufelmann, dem gräßlichen Gebränge er: 
Tiegend, verfhwanden heulend in des Meeres fchaum- 
bedefsem Schlunde.” 

»Mich harte wilde Kampfbegierbe Fortgeriffen aus 
der Meinen immer Tichteren Reihen hinüber auf das 
feindliche Verde, — da traf der Handjar eines riefi- 
gen Moslimsd mein Haupt, und ftredfte mich finnlos auf 
den blutigen Boden hin. — Als ich die Augen wieder 
auffchlun, Tag ich mit verbundener Stirne an ben 


Mat gelehnt, zum Tode matt und Faum vermögend,, 


mich zu bewegen. An meiner Seite erblickte ich mei— 
nen waderen Günther, welder, von den Feinden 
mich umrungen fehend, fich wüthend bis zu mir hin: 
über durchſchlug, und beinahe ein Opfer feiner Treue 
geworben wäre. — Das traurige Gemälde zu vollen» 
den, wurde eben ein Dußend feitgefnebelter Gefangener 
binabgeftoflen in den Schiffsraum, und in ſchon meir 
Ienweiter Gerne zeigte fih, mit vollen Segeln fliehend, 

N 


noch das Chriſtenſchiff, dem nur ein unerwartet guͤn⸗ 
ftiger Zufall Nettung gebracht hatte, "Nicht Menfh- 
lichkeit, nur die Gewinnfucht unferer Befieger lief uns 
Pflege finden und bes Leibes karge Nothdurft, und 
fangfam nur: genafen ih und Günther von ben 
fehweren Wunden, im engen dumpfen Raume eingefers 
Bert, beinahe ohne Luft und Licht, vergebens nach dem 
Tode feufjend, der uns allein von unferen Leiden erlö- 
fen konnte. Der ſchwache Reit von Hoffnung auf Ber 
freiung, an ben mir und noch Elammerten, verſchwand 
bald in ber furdtbaren Gewißheit unſeres Unglücks, 
ald wir an der Küfte Syriens im Hafen von T ara= 
plhos landeten, und man uns ſchon am nächſten Mor— 
gen nah dem Sklavenmarkte fchlenpte. Dept noch 
bebe ich vor dem Entfeglihen, was dort mit finnver: 
wirrender Gewalt mich fajt zu Boden drüdte. Nackt, 
der Sonnengluth des heifien Himmelsſtriches ausgefegt 
und faft verfhmachtend in ben Qualen des brennend» 
ften Durftes, von hundert rohen Händen betaftet wie 
ein unvernünftiges Ihier, faq ich beinahe ben ganzen 
Tag, den fchredlichiten, dem ich erlebte, bis ein alter 
Türke nah langem Feilfchen mein Gebieter ward. Nun 
kam ein Augenblick, fehmerzlih mie wenige in meiner 
fangen fchmweren Yeidengjeit: ed war der, wie wir 
glaubten , erwige Abſchied von dem treum Günther, 
der ſchluchzend meine Kniee umfchlungen hielt, und ſich 
nicht von mir trennen laſſen wollte.” 

»Jetzt erft empfand ich ganz die Größe meines 
Elends, als hinter mir ded alten Dienerd Stimme, 
von feinen Thränen halb erſtickt, 'verhallte, deren 
Klang, mir jegt fo füh und rührend bünfend, in bie 
fen bitteren Momente wie mit taufend lieben Lauten 
mih an Vater, Heimath und Geliebte mahnte, bie 
mit al’ dem unnennbaren Farbenfchmelze fehnfüchti: 
ger Erinnerung das Bild der fchönen blüchenreihen 
Qugendzeit vor meine Seele zauberte, — in diefem 
Augenblide, wo ich mich, fern von Allem, was mir- 
werth und theuer, einem Thiere gleich von den Faͤu— 
ften meiner Peiniger miſihandelt — als Sklaven 
fah !» 

»D, laßt mich fehweigen, Frodobert! laßt mich 
wegeilen über jene Qualen , die durch fünf lange 
Jahre jede neue Sonne mir gebracht, wo ich, dem 
Auswurfe der Menſchheit zugeſellt, allabenblih, die 
blutrünftigen, tededmüden Glieder auf faules Stroh 
gebettet, mit heißem Flehen nach dem Todesengel rief, 
bis ih in ohnmachtähnlicher Betäubung niederfank, 
aus welcher mir dem erſten Tagesgrauen mich die 
Peitihe des Sflavenvogtes in’s Erwachen rief. — 
D Mutter, theure Mutter! wie oft gedachte ih in 
jenen Stunden deiner zarten Liebe, deiner Küfe, mit 
denen du des Knaben ſchlummerſchwere Augenlieder 
ſchloſſeſt für die füßen Träume, und ihn am Morgen 
Eofend weckteſt zu meuer Luſt, zu neuen Spielen? — 

»MVielleiht erinnert Ihr Euch noch, ehrwürdiger 
Dater! wie id in meinen Knabenjahren ſchon die bunte 
Melt der Blumen Tichgewonnen hatte, wie Ihr auch 
hierin mir ein gütiger Lehrer mwurdet, mich in der 
Pflege und Benennung heimiſcher wie fremder Plan: 
zen und Gewächſe unterweiſend. Wohl dachtet hr 
Euch damals nicht, daß diefe Wiffrnfchaft, die Liebe 
Iingsneigung Eures Zöglinas, ihn einft aus Sklaven⸗ 
Eetten erlöfen würde! — und dennoch ift ed alfe,” 
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„Ein Aufall gab meinem Gebieter Kunde von 
meinen Kenntnifen, und alfobald ward mir die Mar: 
tung der weitläufigen ®lumengärten übertragen, wel 
he, in der üppigen Farbenpracht und Blüthenfülle 
jener heißen Zone prangend,, das ſchöne Landhaus 
rings umgaben. Hier pflegte zwiſchen duftigen Myr— 
then⸗ und Mandelbäumen eine von meines Herrn Ger 
mahlinnen beinahe an jedem Morgen fih zu ergehen 
und häufig einen engelſchönen Anaben mitzubringen, 
welcher, furchtlos fich dem’ fremden Manne na— 
bend, täglid mit mir befannter ward, und nach der 
Kinder Weile, da ich durch bunte Steine, Blumen 
und dergleichen ihm öfters zu erfreuen fuchte, bald 
mich lieb gewann. Zuſehends wuchs das Intereſſe, das 
die Mutter und der holde Kleine an bem armen 
Sklaven nahmen, und mit ihm regte immer Eräftiger 
in meiner Bruft die füße Hoffnung. auf Vefreiung ihre 
geld'nen Schwingen. — Eines Abends benüßte ich die 
günftige Stunde, wo bie Dame ganz allein im Schat- 
ten einer Jasmin-Laube rubte, und warf dem hohen 
FSrauenbilde mich zu Füßen, in der Sprache ihres Lan- 
des, die ich zur Noth erlernet hatte, um ihren Beiſtand, 
um Errettung aus den harten Feſſeln flebend, die mic) 
auf ewig von dem Waterlande trennen follten. Sie 
börte gütig meine Bitten und verfprah mir ihre Hülfe, 
mir geftehend, wie fie fehon lange Antheil an dem 
Ehriften genommen habe, da auch ihre Mutter, die 
fie als Kind bereits verloren, eine Bekennerin des 
Ehriftusglaubend geweſen, und ihr felbit die Lehre des 

euzigten nicht fremd fey.” 

»Sie hielt Wort. An einer finfteren Nacht Tag 
ih betend auf den Anien in der engen Kammer, 
welche mir, feier man zum Gärtner mich erhoben hatte, 
zur Wohnung angemwiefen war, als draufien die ſchwe— 
ren Niegel leife Flirrten, die Thüre aröffnet ward, und 
ich beim ſchwachen Schimmer einer Leuchte einen mir 
snbefannten alten Mann eintreten fah, der mir zu fol— 
gen winfte.> 

»Durd die mir fonft fo wohlbefannten, im zwei⸗— 
felhaften Sternenichein aber völlig fremden Gänge dei _ 
Gartens eilte mir der Alte, feine Lampe fergfältig 
verbergend, mir geifterftillem Schritte voran bis an 
der hohen Umfangmauer fernfte Ede, wo er ein von 
Geftripp verſtecktes Pförtlein, das ich früher nie ge: 
wahrt, auffchleß, und ein Erummes Turfenfchwert mir 
in die Hände drücend, mich hinausfchob.” 

»Unmöglich kann ich das Entzücken Euch beſchrei— 
ben, welches ich empfand, als ich die weite Gegend 
dämmernd vor mir ausgebreitet ſah, und mich frei — 
frei! fühlte! Mit einem Thränenſtrome warf ich mich 
zur Erde nieder, Blick und Hände mit heißem Danf- 
gebete zu Ihm hebend, deifen heiliger Name das 
Erbarmen für mid im der Bruft der Heidin wach ger 
rufen hatte!” 

»Ich rafite mich nun auf, und eilte von Anaft be- 
flügelt vorwärts, unbefümmert, ‚wohin mein Lauf mich 
führen würde, nur beſeelt von dem Streben, fo weit 
ald möglich von dem Schauplatze meiner Yeiden zu 
gelangen. In fieberhafter Haft erflomm ich Feld und 
giee, drang ich durch Geſtripp und Büfche, der 

unden nicht achtend, welche Steingerölle und Dorn 
mir riffen. Hundertmal blieb ich lauſchend ftehen, 
bald glaubte ih Menſchenſtimmen, bald fehnelle Pfer: 


dehufe zu vernehmen, und jeder aufgeicheuchte Vogel, 
jede Schlange, die rafchelnd durch die trocdenen Wfät- 
ter ſchlüpfte, ließ mich die Tritte der Verfolger hören 
= vermehrte, mit Schrecken mich erfüllend , meine 
fe,» 
(Die Fortfegung folgt.) 


111. 
Ziteratur. 


— — 


Cr 
Sin Jahre 1841 erfhien bei Peter Rohrmann, 
kak. Hofbuhhändfer in Wien, »Ironie des Le 
bens”, Novelle vom Adolf Ritter v. Tfhabufd- 
nigg, in zwei Bänden, zufammen 431 Seiten ſtark. 

Es kam ein trüber Geiſt über mich, ald ich dieß 
Buch zur Hand nahm, indem ich, ohne die Vorrede 
gelefen zu haben, die Idee dazu mir aus dem Titel 
des Buches abjtrahirte. Der Periode der Ueberſchwaͤng⸗ 
lichfeit, in der man Leben und Dichtung, Profa und 
Poefie fo leicht amalgamirt, entwachfen, von ber oft 
bitter verlegenden Jronie des wirklichen Lebens in jene 
timide Stimmung verfeßt, die den Anblic® der Ge— 
meinheit und Entjauberung flieht, wie ein Reh den 
Jaͤger, Eonnte der Titel des Buches unmöglich einen 
günitigen Eindruf auf mih machen. Wir flüchten uns 
in das Land der Dichtung, in die ewig blaue Region 
der Kunft, um dort ausjuruhen von dem ermübdenden 
Gange durd die Stepnen bes Lebens, dort fuchen wir 
Gerechtigkeit, wenn auch nur poetifche, dort ift ung der 
erfüllte Wunfch noch ein auf die Erde gefallenes Stück 
Himmel. Nun fol" ich auch in der Stimme diefes 
Buches blos das Echo eines tief vermundeten Herzens hö— 
ven, Diefe trübe Stimmung ging faft in Mißmuth über, 
ald ich die enblihen Refultate, des Schickſals zweier 
Paare, Adlerhorſt und Stella, Albertine und 
Abel, ſich aritalten fah. Jene, das zarte, fantafie- 
durchglühte Mädchen finkt zu einer Maitreffe herab, 
während diefe, »als folider, lachender Boden mit freund- 
fihem Grün, Blumen und Frucht”, zur durch und 
durch gemeinen Hausfrau wird, die Beiträge zur Nas 
turgefchichte der Gaͤnſe liefern Fönnte, 

Da nun diefe. Novelle mit fo preidwürdiger Hal: 
tung gefchricben iſt, daß die Kataftrophe und mit ihr 
die das Ganze leitende Grund-Idee erſt in den letz— 
ten Blättern zur Anfchauung kömmt, fo fühle ich mich 
auch erit am Ende, aber da vollfommen, mit dem 
Dichter verföhnt. Die Ihräne begeifterter Freude tritt 
unmillkührlich in das Auge ded Leſers, wenn er den 
Blick in ein von Sabbathruhe verflärtes Thal wirft, 
wo das nah Sturm und Prüfung belohnte Paar am 
Altar reiner Liebe opfert. Nicht Glanz, Macht, oder 
wie das Glück der günftigiten, fozialen Verhältniſſe 
heißen mag, nicht die feßelloſe Schwinge der Fantaſie 
des Künftlerd iſt fiher vor dem Falten Herbſthauche 
des Lebens, vor den Dolchftichen feiner Ironie, nur 
ein in frommer, anbächtiger Treue Tiebendes Herz geht 
aus der Feuerprobe desſelben als gediegenesg Gold ber- 
vor, und hat dann von der Irome des Lebens nichts 
mehr zu befürchten. . 

Diefe ſchöne, reine und erhebende Idee war der Peititern 
bes Verfaſſers, die Art, wie er diefelbe zur Anſchau— 





— 


ung brachte, der Schag von Weltkeuntniß, Philoſophie 
und Kunſtanſchauungen, den faft jede Seite enthält, 
fihern ihm den erften P lag unter den Movelliten 
Defterreich’d. Wer mit dichterifcher Empfänglichkeit 
begabt, Dante Alighieris divina commedia 
nicht kennt, dem wird diefed Buch eine ſchöne Inter: 
pretation diefer mit fühner, bahinreifiender Begeiſte⸗ 
rung erfundenen Dichtung ſeyn. Eben fo muß man in 
ber bdeutfchen Reife, welche die literariſch und polir 
tifch gebifdete Subjeftivität des Verfaſſers in dem er: 
freulichften Fichte ericheinen läßt, die gelungene Scil: 
derung der Natur» und Kunftgegenftände in gleicher 
Grade, als die objektive Schönheit der darin mir Flarer 
Befonnenheit erponirten Gedichte bewundern, und jedes 
deutfche Herz ſchwillt freudigftol; dem ſchönen deutichen 
Vaterlande entgegen. 

Daß zwifchen dem erften und zweiten Bande eine 
fange, großen Theils Kunſt- und Reifeftudien gewid- 
mete Epoche liegt, iſt augenfällig, denn während bie 
Urtheile über Kunft im zweiten Bande fi durdgän- 
gig durch Reife und Gediegeuheit auszeichnen, möch⸗ 
ten wir die des erften Bandes nicht alle unterzeichnen. 
Ich erlaube mir, gegen eined meine Stimme zu er: 
heben. Seite 43 heißt es: »Der eigenthümliche Kern 
der Malerkunft liege in der Maturwahrheit der ibeali- 
firten Darftellung, in der richtigen Zeichnung, in der 
echten Rarbengebung.” Das ift falſch. Die richtigite 
Zeihnung, der glühendfte Schmelz des Koforits er: 


hebt ein Gemälde nicht zum Kunftitüf, wenn es nicht 


von ber Idee des Schönen befeelt ift, daher denn auch 
der gefchichteite Qandfchaftsmaler, wenn -er die Matur 
bloß treu Eopirt, nimmmermehr auf den Namen bed 
Künftlerd Anfpruh machen darf. 


Was die ökonomiiche Dispofition der Fakta betrifft, 
iſt diefelbe fo weife und Flug vertheilt, das Ganze ent⸗ 
wicelt fich in einem fo gleihförmigen, tätigen Gange, 
daß man eingeftehen muß, fo konnte diefe Novelle nur 
der Feder eines Meifters gelingen. Einige Zweifel 
fliegen in mir darüber auf, ob das Verhaͤltniß Ju— 
liens und Leanders, da doch mur durch dasſelbe 
die Grundidee zur anfhaulichen Form Eommt, nicht 
durchgehends mehr hätte hervorgehoben werben follen. 

Die äufere Ausftattung, was nämlih Papier bes 
trifft, ift anftändig, nicht das Gleiche Farm man vom 
Drude fagen. Beide Bände wimmeln von Drudfeh- 
fern, die oft finnftörend find. Der Verleger hat fü 
zwar durch die Entfernung des Verfaflerd vom Druck⸗ 
orte entichuldigt, allein fo viel Sinmerftand follte man 
doch jedem Setzer oder Correktor zutrauen, um nicht 
4 B. Sofel der Natur ftatt der „Statue? paffie- 
ren zu lalfen. 

Ich erlaube mir Schluſſe noch eine Bemer⸗ 
kung. Mich traf bei Gelegenheit, als ich die im Jahre 
1835, in der C. Haas'ſchen Buchhandlung in Wien 
erfchienenen Novellen desſelben Verfaſſers anzeigte, 
aus dem Munde eines Fiterarifch gebildeten Mannes 
der verlegende Vorwurf, daf ich wegen meiner freund- 
fhaftlichen Stellung zum Verfaſſer zur Beurtheilung 
feiner Werke nicht berufen fey. Wer diefe Anficht theilt, 
der möge mir erſt, nachdem er das Buch und meinen 
Bericht darüber gelefen hat, den Vorwurf lobhudeln⸗ 
ber Parteilichkeit machen. 


Klagenfurt im März 1841. 
DaulRenn. 
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Aotizeublatk 


43. (Die Bevölkerung Wienb mad der letzten 
Gonfcription im Jahre 1840.) Der von Herrn %0r 
bann Garl zufammen aeftellten detailierten Dorftellung 
zu Folge, zähle die Stadt Wien gegenwärtig 1218, 
und die Borfiädte 7125 Hänfer, alfe beide zufams 
men: 8343 Gebäude. Wien felbit begreift 8, Die 
Vorftädte hingegen 21 Pfarreien, daher im Ganzen: 
29. — Die Stadt Wien zählt 10,822 Familien, 369 
Adeliae, 1646 Beamte und Honoratioren, 2068 Gemwerbös 

nbaber, Künfller, Kunflsgöglinge und Akademiker, 6902 

erfonen, die zu Beinem der benannten Stände gehören. 

ie Summe der Einheimiſchen männlichen Geſchlechtet 
beträgt: 22.897, die. des weiblichen Geſchlechtes iſt: 23.991 5 
mithin die Gefammtiunme 26888. Fremde des männlis 
hen Geſchlechtes zählt die Stadt: 12.783, des weiblichen 
hingegen: 13.922 ; mithin eraibt ſich für Die innere Stadt 
die Total-Summe von: 52,595 Perfonen. Was die Bor 
ſtädte Wiens anbetrifft. fo finden fib 70.350 Familien 
vor. Gerfllice find 335, Adelige 1428. Beamte und Hono⸗ 
ratioren 3807, Gewerbo⸗Inhaber, Künſtler, Kunftjöglinge 
und Akademiter 8528, Perfonen. die ju keinem der bes 
nannten Stände gehören: 69352. Die Summe der Ein- 
beimifchen männlichen Geſchlechtes beträgt: 83.450, die des 
weiblichen Geſchlechtes: 93.960, mithin die Geſammt⸗ Sum ⸗ 
me: 177,420, Fremde des männlichen Geſchlechtes zählten 
Die Borftädte: 65,113, des weiblicden: 62 Brı; mithin ers 
ibt fih für die Vorftädte die Gefammt» Summe von: 
354 Perfonen. Wien fammt allen Vorſtädten zäblt 
daher gegenwärtig 173.245 männliche, 184.684 meibliche, 
im Ganzen alfo: 357.927 Einwohner. Die Bevölkerung 


bat mithin bedeutend zugenommen. Die meiiten Einwoh⸗ 
mer zäblt die Stadt, nächſt ihr der Reihe nah: die Wie 
den (41.706 Perfonen). Landſtraße (30.186 P.), Leopold⸗ 
ftadt (27,976 P.). Alfer⸗Vorſtadt (21.503 P.) Schottenfeld 
(21113 P), Reubau (r8.640 P.), Sumpendorf (15.343 
PD.) Joſephſtadt (10.926 P.), Mariahilf (20,640 P.); dan 
folgen die übrigen Vorſtädte, worunter die Eleinfle Der Lo⸗ 
renzer Grund Mit 589 Perfonen ii. 

44. (Röfh, Schillers Lehrer.) In Stuttgart 
Hard unlängft der Oberſt v. Röſch, welcher einft Stile 
ler's Lehrer an der hohen Schule dafelbit geweſen war, 
im 97. Bebensjahre. 

45 (Reue Rampengläfer) Der Pefiher Späng- 
lermeifter Gar! Mitfhig hat Rampengläfer auf alle Ars 
ten argantifcher Rampen erfunden, welche nie jerfpringen 
und der Lichtflamme einen erhöhten Fokus verleihen, auch 
befigen diefe Gläſer durch ihre finnreiche Gonftruction Die 
Gigenfchaft, das Licht der Rampe zu verloͤſchen, fobald die 
Flamme aus Berfehen zu hoch geſchraubt wird, Dur 
en Lampengläfer wird die Helle um ein Dritttheil ges 

eigert. 





Berihtigung. Die legte Strophe im erſten Gedichte 
bed letzten Blattes Nro. ra muß heißen: 
Ich Bann Dir nur feßen im Herzen 
Der Liebe bleibenden Hort, 
Daraus in Freuden und Schmerzen 
Dein Bild wird ziehen nie forf. 


Haupt» Rebacteur: Simon Martin Mayer (I. Proben), Werleger: Gerd. Edler von Kleinmapr, 
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Ein und dreifigfter Jahrgang. 
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Oeffentliche KRechnung 
uͤber alle, zur Verſorgung der ſlaͤdtiſchen Armen und Kranken, eingegangenen milden Beis 
träge und befondere Einfünfte, fo wie über die Verwendung derfelben, und zwar 
vom ı. Juli bis fetten Dezember 1840, 







Im Monate Juli 1840. 
An Kaſſa⸗Reſt laut letzter Rechnung 

An unterzeichneten wohlthätigen Beiträgen 

Durch Buchſenſammlungen a = 

An JIntereſſen von Stiftungs » Rapitalien F 

Milde Gabe von einer Kegelipiels:Belellihaft . 

Durch das löbl. k. 2. Fisfalamt eingebradhte Fordernng 













IE 


ei eTI I I EeECH 


Durch den löbl. Stadtmaniftrat eingthobener Errafberrag . rs 
An Armendbrode von dem biefigen Bädern in Matura Ri . 4 12 
Auf Handberheilung am Arme beider Stadtpfarren ; * 947 
An befonderer Aushülfe . A . R . 308 


Im Monate Auguft. 
An unterzeichneten wohlthätigen Beiträgen 
Durh Büdhfenfammlungen r 
An Jnutereſſen von Stiftungs» Kapitalien 
An frommen Vermaͤchtniſſen s A 
An LicitationdsPerzenten des loͤbl. Stadtmagiſtrata 
An Acmenbrode von den biefigen Bädern in Natura 





Do 
a 
serelliltl 


3 k 5 ı2 
Auf Handbetheilung an Arme beider Stadtpfarren . A s 46 
An befonderer Ausbülfe . . . . » 558 Yi 
Auf Blutwürmer für Arme . . — 33 


Im Monate September 
An unterzeichneten wohlthätigen Beiträgen . 


Criftimgsbeitrag für Jof. Tenag in dem Blinden: Inffliute zu Ling 
An Strafbeträgen von dem löbl, Stadtmagiftrate . . - 
Simmtlies Grträgnif von dem abgelegten Lorterie-Lofen der theils zur Ansfpielung 
von Wohlthätern geſchenkten, theild von dem Vereine angelauften Grgenjlände, 
dann der öfentliben Austellung diefer Grgenflände, und des bei Gelegenheit der 
Ausfpielung derfelben abgehaltenen Balles . . . 
Erlös von den abgefegten Rotterie-Lofen von der befonderd zur Ausfpielung gebrachten 
großen, goldenem, emailisten Dofe, welde zum Bellen des biefigen Armenverfors 


Durch Büchfenfammlungen } }: i : R | 
An Jutereſſen von Stiftungs » Kapitalien 8 = 3 u le 
An Armendrode von den biejtgen Bädern in Natura . ı2 |30 
Auf Handberheilung an Arme beider Stadtpfarrem . ; go — 
An befonderer Ausbülfer e . a a 534. 138 
Auf Argneien für Arme . R . Pi 158 |44 
Im Momate October. 
An unterzeichneten wohlthãtigen Belträgen . . PR — 
Durch Büchſenſammlungen pr . SEN u 
An Intereifen von Stiftungs»Kapitalien . . . — — 
Milde Gabe eines ungenannten Wohlthäters. . . — — 


1841, (14) 








— 58 — 
Empfang JAusgabe 
fl. f. Im 
Uebertrag . 115337 4364 |49”% 
aungs-Bereind, der durch Feuer verunglücten Bewohner von Judenburg, Kar 
burg und St. Thomas im Lavantthale von einem Wohlihäter iberlajfen wurde . 500 — 
An Armenbrode von den hieſigen Bädern in Natura r 5 . az ı2 
Auf Handberheilung an Arme beider Stadtpfarren s e . — 960 
An befonderer Aushülfe . . . — 270 
Auf Blutwürmer für Arme e = : — 21 
Auf lebenslänglihen Fruchtgenuß von Stiftungs-Kapitalien . . — 125 
Simmtlide Auslagen bei obiger Lotto» Ausfoielung, der Ausftellung der Begenflände 
ıc., dem Balle, für Ankauf werthvoller Gewinnfilüde, Dekorirung, Deudtojten, 
Mufit ze. ıc. ꝛc. A : . r x — 2066 
Drudkofien der Lotterie⸗-Loſe für die große goldene Dofe . ‘ — 19 
Im Monate November, 
An unterzeichneten wohlthätigen Beiträgen . 5 e 1012 — — 
An Intereffen von Stiftungs » Kapitalien = 5 x 872 _ — 
An Lieitations-Perzenten durch den lobl. Stade Magijtrat . . . — i- 
An frommen Bermädtniffen . R . 5 j 125 — |i— 
Durch Büchfenfammlungen P . : . & _ i— 
An Armenbrode von den hiefigen Bädern in Natura . . . ı2 30 
Auf Handbetheilung am Arme beider Stadtpfarren s F — 1260 — 
An beſonderer Aushülfe ⸗ — 529 4 
Auf Arznelen für Arme . 2 — 641 16 
Auf Blutwürmer für Arme _ 16 |4o 


Im Monate Dezember, 








An unterzeichneten wohlthätigen Beiträgen - . ‚ 646 — — 
An Intereſſen von Stiftungs⸗Kapitalien 192 — x 2 
Gine milde Gabe, durch den löbl. Stadtmagiftrat erhalten . R 3 _ — 
An frommen Vermächtniſſen . — — i— 
Durch Büchſenſammlungen — 3 
An Armenbrode von den hieſigen Bädern in Natura . ı2 50 
Auf Handbetheilung an Arme beider Stadtpfarren 1338 — 
An befonderer Ausbülfe : $ . R . gg |59 
An das Blinden: Juftitut in Linz den Stiftungsbeitrag für" den blinden Zögling Jos 3 
feph Tengg - . 5 . P r 100 j— 
An das löbl. 8. & Rreisamt die zwei Dritttheile von dem Grlöfe bei der Ausipielung 
der goldenen emailirten Dofe, nah Beilimmung des frommen Gebers zum Beſten 
der durch Feuer verunglüdten Bewohner von Judenburg, Karnburg und St. Thor 
mas im Lavantthale P . . R ä 320 |ı5 
Summa ı9029 272460 |51% 
Zieht man die Ausgaben von den Empfänaen ab mit „ „ . |r2460 517% 
— 
So zeiat fih ein Ueberſchuß von 6568 36'/ 
Da aber bievon frucdhrbringend anarleat wurden . 5000 


— 
So zeigt ih ein Kaffa»Neft zur neuen Verrechuung mut . . 


Aus diefer Rechnung wolle entnommen werden, daß 
die vom Verein mit Allerhächſter Bewilligung eingelei- 
tete tarfreie Lotterie durch Verkauf von ofen und an 
Eintrittögeldern zur Ausftellung der Gewinnſtſtücke, fo 
wie zu dem mit der Ziehung verbunden geweſenen 
Balle, 9900 fl., nad Abzug der Auslagen 7836 fl. 
59 kri W. W. oder 3134 fl. 48 Er. C. M. den Armen 
jugewendet hat. 

Diefes Erträgniß hat die gehegten, Erwartungen 
weit übertroffen und liefert einen neuen Beweis von 
dem Eräftigen Gefühle unferer Mitbürger für die 
Sache der leidenden Menfchheit. Der Verein dankt 
demnach den wohlthätigen Gebern von Gewinnſtſtücken, 
den geehrten Handelsleuten, welche die unentgeldliche 
Mühe des Losabſatzes mit aller Vereitwilligkeit auf 
fih nahmen, und allen Abnehmern von Lofen, muß 
aber den Herren Franz Umfahrer, Vater und 





Sohn, bie dankbare Anerkennung ihrer diefer Unter: 
nehmun geweiheten vielen Mühe noch insbefondere 
Öffentlich ausfprechen, nachdem diefelben nicht nur durch 
Verſchleiß vieler Tauſende von Loſen, ſelbſt nad ent: 
fermen Provinzen, fordern auch dur die allgemein 
anerfannt fehr- geſchmackvolle, die jchönen Arbeiten 
zarter Frauenhände, fo wie die anderen werthvollen 
Geſchenke auf das Vortheilhaftefte zeigende Aufitellung 
por Gewinnſtſtücke zum Gelingen wefentli beigetragen 
aben. 

So erfreulich dieſes Ergebniß ift, fo beunruhigend 
weiſet das ftete Abnehmen der gewöhnlichen Einkunfte 
und das fortgefegte Wachfen der Ausgaben auf eine 
traurige Zukunft din ; denn während z. B. um Jahre 1839 
die unterzeichneten Beiträge 4108 fl. ’/, Er. und ent: 
gegen die beionderen Ausbälfen an Arme 1617 fl. 39 
fr. betrugen, find im Jahre 1840 erftere auf 3494 fl. 


— 


49 fr. heraßgefunfen und letztere auf 2084 fl. 30 Er. 
C. M. geftiegen, was einen Jahresausfall von 1080 
fl. 2 Er. 3 dn. C. M. gibt. Dieß nöthigte auch ben 
Werein, von dem obigen Erträgniße ber Lotterie eine 
Summe von 1134 fl. 48 fr. zur Dedung ber laufen: 
den Auslagen zu —— nur 2000 fl. C. M. 
nch als Hülfsrond rüdzu ten. 

0 sn etlicher bedeutender Wehlfhäter und beſonders 
das Umfichgreifen des nach Anficht des Vereins eben nicht 
ehrenhaften Grundfages, die Armen und Mitbürger 
überhaupt für vermeimtlich ſtets unverfchuldet getragene, 
auch noch fo geringe Geldftrafen, oder nicht durchge 
ſetzte Begehren an Behörden büfen zu faffen, hat die 
Summe der unterjeichneren Beiträge fo weit herabger 
bracht, während der fteigende Krankenftand ber Ars 
men, namentlich im vorigen Jahre, dann die wach⸗ 
fende Zahl jener Eltern, welche die eheliche Verbindung 
ohne ficheren und zureichenden Erwerb eingegangen 
find , bei jedem Unfalle die öffentliche Mildthaͤtigkelt 
anfprehen und endlich «ine Schaar huͤlfloſer Kinder 
urücklaſſen, die außerordentlichen Unterftügungen und 
bie Betheilungen an Inſtitutsarme aus dieſer Klaſſe 
von Jahr zu Jahr um namhafte Beträge erhöhen. 

Der Verein hat fein anderes Mittel, diefem an: 
fehwellenden Strome von Lebeln ohne £heilweifes Auf: 
geben des Wirkungskreifes fih gewachien zu erhalten, 
als die dringende Bitte an feine Mitbürger um fort 
dauernden ungefchmälerten Beiſtand, Eintritt oder Wie: 
dereintritt in die Zahl der Woplthäter; ed wolle daher ihm 
dieſer Aufruf um fo weniger ungünftig aufgenommen 
werden, als er ja auch nur feinem Mächten Zeit und 
Mühe zum Opfer bringt. 

Armenverforgungs = Verein zu Klagenfurt, am 
26. März 1841. 





H, 


Die beiden Wildschützen ). 
Ballade 





Ho lleichet ein Wildſchütz durch Wald und Moor, 
Den Hut im Aug’, im der Hand das Rohr, 
Es treibt ihm die Moth zrr nächt'gen Jagd, 
Gin Bild muß er haben, bewor es tagt. 


Gin Wild muß er haben, er gab ſich das Wort, 
Und fen auch der Preis für das Wild: ein Mord, — 
So zieht er dahin und fpäht und lauft, 

Wie leif’ nur dee Wind in den Tannen raufgt. 





*) Diefe Ballade murde fo wie das Gedicht „Bei 
der Mühle* Sieh' Nr. 5), vom Herrn BDerfafler 
bandfhriftiidh zur Mittpeilung in der Garins 
thia eingefendet. - Anm. d. Red. 


So zieht er dahin In Troß und Grimm, 
Mas raſchelt, was fchleicht da ſich Hinter ihm? 
Den Hut im Aug‘, in der Hand das Rob, 
Gin anderer Wildfhüg tritt rafch hervor, 


Woher?" — „Wohin 7** — „Auf die nächt'ge Jagd, 
Gin Wild muß id haben bevor «8 tagt.“ 
„„Ich auch, — ich gab mir darauf mein Wort.“« — 
„Wohlan denu, fo zieh'n wir zufammen fort.* 


D’rauf ziehen die Beiden, gar ftumm und ſacht', 
Dahin durd die öde, graufige Naht, 
Sie Elettern und klimmen, hinab, hinan, 
Dog zeigt ſich Fein Wild noch auf ihrer Bahn, 


Der Erfte fluchet, der And’re Tacht, 
Daf 's fhaurig durchſchallet die Waldesnadt: 
„Und finden muß ich's, ich ſchwoöͤre mir dieß!“ 
Der And're: „„Das meine, das iſt mie gewiß! !“* 


So klimmen fie Beide den Berg empor, 
"Den Hut im Aug’, in der Hand das Rohr: 
„„Sieh' da, eine Gemfe, rifch auf, Geſell', 
Nicht kann fie entrinnen auf diefer Stel’. 


Nur nah, nur nah, das Keckſte gewagt! 
Gin Wild muß ich haben, bevor es tagt!!““ 
Und nach fegen Beide, in Sturm und Sau: 
„Right kommt und Das Wild mehr, das treffliche, aus! * 


Jetzt beugen herum fie um's Felsgeftein, 


Da blinkt aus den Wolten des Mondes Scein: 


„Wer fperrt uns den Pfad dort, wer tritt heran? 
eh” Dir, daß du naheſt, o Zägerömann !“ 


Der Zäger tritt ihnen entgegen voll Muth: 
„zuräd, fonft gilt's euer wärmftes Blut!“ — 
Zurück du felber, ich gab mir das Wort, 

Ein Wild muß ich haben, und ſey's durch Mord!“ 


Da Enallen die Büchſen, — die eine traf; 
-Dinfintet der Wildfihüg zu ew'gem Schlaf, 
Es flürzt aus der Bruft ihm ein warmer Quell: 
„O rette, o rähe du mid, Geſell'!“ 


Doch wie er zu diefem erhebt den Blid, 
Da fintt er mit Todesentfeben zurück, 
Denn über ihm kichert ein fleifchlos Gebeln 
Aus grinfendem Schädel: „Das Wild ift mein!“* 


op. Nep. Vogl. 
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Astizend 


6. (Defterreih's Alpenland) Der berühmte 
—— a Humpprp Davp, Grfinder der Gi: 
herheitslampe für Bergleute, früher Präfident der k. 
Gefelfgaft der Wiſſenſchaften zu London, fpäter größ- 


tatk 

tentHeils als wiſſenſchaftlicher Reifender Iebend (} zu Genf 
am 29. Moi ıl2g, im 51. Lebensjahre), hat im feinem 
legten, Geift und Gemüth erbebenden Werke: Tröften- 
de Betrachtungen auf Reifen, oder die Tegten 


- 0 — 


Zage eines Naturföorfchers; nach der dritten Aus— 
abe verdeuticht von E. Jr. Pb, v. Martius; zmeite 
usgabe, Nürnberg 1639, Eeite 160, folgende ſchone 

Stelle über unfere Alpenländer: „Ich keune Bein ſchöne- 

red Rand, als. das, welches man Das Nipenland von 

Deflerreich nennen könnte, und welches Die Alpen des füd 

lichen Tirol, die von Jüyrien, die norifhen und julıs 

fhen Alpen, und die von Steiermark und Salzburg bes 
greift, Die Verſchiedenheit der Landſchaft, das Grüm der 

Wieſen und Bäume, die Tiefe der Ihäler, die Höhe der 

Gebirge, die Klarheit und Größe der Seen und Flüſſe 
ibt Ddiefem Bande, mie ih alaube, einen eutfchiedenen 
orzug vor dee Schweiz, und Das Bolt iſt bei meitem 

anfpeehender: maunigfaltig in Gebräuhen und Sitten, 

von ifgrifcher , deutfcher und italienischer Abkunft, haben 
fie Alle diefelbe Einfachheit Des Charakters, fie find Ale 
ausgezeichnet durch die Liebe zu ihrem Baterlaude, dur 
die Anhänglichkeit an ihren Souverain, durch die Wärme 
und Reinheit ihres Glaubens, ihre Redlichkeit und, mit 
wenigen Ausnahınen, möchte ich fagen, durch ihre große 

Höfligkeit und Zuvorfommenheit gegen Fremde.“ 

47. (Baterlandsliehe) Freledrich von Raus 
mer fagt in feinem Werke: „Eugland im Fahre 1835, 
11, Theil, Seite 204, bierüber Folgendes: „Ohne Bas 
terlandsltebe ift der Menih nicht mehe als ein Thier, 
und das ubi bene, ibi patria iſt meiſt der Wahlſpruch 
‚gemüthlofer, eigenliebiger Leute, welde von der Wahl 
verwandtihaft zu Köchen und Weinhändlern mehr ange» 

ogen werden, ats von Freunden, Verwandter und Mit 
ürgera. Das Geheinmiß der unwiderſſehlichen, wmer« 

fchöpfligen Liebe zu dem ſcheigbar unlebendigen Boden, 
zu einem Baume, einer Ausfiht, einer Wiele, einer 

Duelle; dieſes Geheimniß, welches fo oft verfpottet und 

verlacht, ja von dem Lampenlichte falſcher Aufflärung für 

aberwitzig erMärt wird, es bemeifet den Puleſchlag allge 
meinen Lebens, welcher Geift und Materie werbindet,. es 
enthält einen transcendentalen Idealismus, welcher alle 

Afterppitofophie und die am meiften zu Schauden mat, 

welde den Geiſt aus der Sinnenluft erſt entilehen läßt, 

oder die Müglichkeitölehre In ihrem. zufammengeflidten 

Lumpenmantel auf den Thron fegt.“ 

48. tGtektrograpbıe) Unter den Erfindungen der 
neuerem Zeit haben wenige fo raſche Fortſchritie im der 
Anwendung gemacht, als die Glekteographie, welthe eine 
neue Accra fowohl in der Kunſt, Gemälde und Beide 
nungen zu vervielfältigen, al6 in den Seide und Baums 
wollen » Drudereien herbeiführen dürfte. In Glasgom hat 
man fie fchen mit dem beiten Erfolge angewendet. um 
die Eupfernen grapirten Eyliuder der Galıfo« Drudereien 
u vervielfältigen, Auf eine leichte Teife ann man durch 
Derung einzelner Stellen der Rollen die Mufter ver 
mehren und leicht neue Deffeins einfegen, wodurch nicht 
nur bedeutende Koſten erfpart und was noch mehr im 
induſtriellen Leben it — Zeit gewonnen wird. In den 
Englifhen Töpfereien und Steingutfabrifen wurden die 
Zeichaungen und Verzierungen bis jegt vom Abdrincken 
Bupfernee Platten genommen, da-man Diefe num leicht 
Durch den elekrrifchen Prozeh vervielfältigen kan, fo wird 
man jest überhaupt auf gediegenere Zeichnungen und 
beſſer ausgsführte Stiche achteuz ein bedeutender orte 
ſchritt in diefem Induſtriezweige. Mit dem beiten Erfolge 
bat man dem Prozeß jegt auch auf Stablplatten ange« 
wendet und, woran man noch immer zweifelte, die ſchoͤn⸗ 
Pen Bilderabdrüde erhalten Die Verſuche. auch Mezzo⸗ 
tinto » Platten alfo zu vervielfältigen, dürften ebenfalls 
die beiten Grfolge erwarten laflen, , 

49. Neu entdedte Grotteu.) In riner geringen 
Entfernung von Micelstomn in der irländiſchen Grafs 
ſchaft Tipperary iſt eine Reihe ungeheurer Grotten 
entdet worden, die von glänzenden Stalaftiten geftüßt 
werden. Giner diefer Steinfält hat 250 Säulen, die dem 





Haupt: Redacteur: Simon Martin Mayer (J. Proben). 


Keyſtalle ähnlich ind, in einem anderen- fließt ein Bach 
in einem kryſtalläͤhnlichen Bette, und verſchwiudet im Hin— 
tergrunde. Auch befiudet ſich daſelbſt ein durchſichtiger Ale 
tar mir 4 großen Candelaberm. Amer neuere Reiſende, 
die diefe bisher nur Dem Landvolke zugänglichen Grotten 
befuchten, machen eine zauberhafte Sihilderung von Dit 
fen unterirdiftrn Aufenthalte, in dem eine Grabesſtille 
berrfiht, die nur von dem Bingenden Sicdern der nieder: 
tröpfeluden Waller und dem hriſeren Gekrächze fcheuer 
Nachtvogel unterbroden wird. 

5% (Das größte Yeitwmasblatt) Die „Bobes 
mia“ berichtet:. Das: größte Zeitungsblatt, das bisher ges 
druckt worden, erihien am Meujabrstage ıBjı ia New: 
Dort unter dem Titel: The new World (die neue Welt). 
Eine Nummer desſelben bedeckt einen Flähenraum von une 
arfährse engf. Quadratfuß. Das Blatt iſt ungefäht 3 112 Fuß 
hoch md etwa Aaja Fuß breit. Ein Dann von mitrleree 
Größe kann fih bequem dareın einhüllen, ohne Daß vom 
Kopf bis zu den Fußen aub nur etwas unbedeckt bleibt. 
Jede der vier Seiten des Blattes zählt eilf Golumnen, 
die zufammen in ziemlih großem (Bourgeois-) Drud 
deu Kapatı von Drei gewöhnlichen Oktav- Bänden liefern, 
Unter anderem ift auf 6 mM2 Pheier 40 Riefeufolumnen eine 
voltändige enalifhe Weberfegung von Ludwig Tie’s 
„Blaubart* als Probe feiner Werke abgedrudt. Findet 
die Probe Beifall, fo iſt nicht zu gu zweifeln, daß nad 
und nach fämmtlihe Werke Tieck's in den Spalten der 
„Neuen Welt“ eben fo rafh und gewiffermaßen als Zus 
nabe zu dem übrigen politifchen, novellififchen, poetischen, 
fatpriihen und mit zahlreichen Holzſchaitten ausgeſtatteten 
Inhalt verarbeitet fegn werden, wie es bereits in Dems 
felben Journal (in etwas Meineren- Format) mit den Wer« 
ten von Bulwer, Marrgat, Dickens (Boy) und Anderen 
geſchah. Wöchentlich erfheint eine Nummer diefes Blat— 
tis (mit dem Inhalte von drei: Bänden), und doch koftet 
der aanze Jahrgang nicht mehr als drei Dollars {6 fl. 
&. DR); nun mwundere man fih noch, daß in Nord« 
Amerika weder der Buchhandel, noch die einbeimifche Li⸗ 
teratur. auf einen. grünen Zweig gelangen Bann! Von der 
eriten Nummer des Niefenformates Der „Neuen MWelt* 
find 20.000 Sremplare abgezogen und verfandt worden. 

51. (Honorar) Doctor Brown, ein enaliiher Arzt, 
weicher den König Frledeich Wilhelm II. im Jahre 178g 
impfle, erhielt ald Honorar dafür 10.000 Thaler, Den 
Geheimerathrüitel. und eine lebenslaͤngliche Peuſion von 
ı200 Thaler, 

52. (Veräußerung des Auschbahshbofin Leip— 
sig.) er berühmte Auerbahsbof im Leipzig, Dem 
Grafen von Rindenau gehörig, fol veräußert werden, 
und eim reihen Privatmanı gefonnen feyn, Dieles Haus 
der Häufer, das jede Stunde einen Dukaten einbringen 
fol, anzutaufen Auerbach's Heller, der berühmteite Theil 
des Hofes,’ befigt bekanutlich den, räthfelhaften Wand⸗ 
fchran® mit der bildligen Scene von Doktor Fouft's 
Ritt anf dem Weinfaß, die fo viele Unterſuchung veran- 
laßt: und dem Dichter Goethe eine der ſeltſamſten Scenen 
für feinen Fauſt geliefert hat. 

55. (Mafhine gum Gteinbehaunen) Em ge 
borner Straßburger, Namens Fritz Mürhlen,. hat in 
Schweden. eine fehr finneeihe Maſchine zum Behauen der 
Steine erfunden. Die Kraft, wodurch diefelbe in Bewer 
gung geſetzt wird, beiteht bloß in einem Hunde Der 
Skin kommt ganz formlos in: die Mafchine, und mad 
fünf Minuten iſt er ganz regelmäßig und äußerit fein 
behanm. Die Mafcine liefert alfo ı2 behauene Steine 
in dee Stunde und 155 im Tage, wenn ı2- Stunden ge 
arbeitet wird, fo daß fie allein die Arbeit von 40 Maurern 
verrichtet. Fig Müller hatim Rande mehrere Brüde von 
weißen, harten: fowohl als weichen Steinen gefauft, uud 
feine Meute arbeitet Tag für Tag vor den Augen der 
neugierigen Beſucher. 





Verleger: Zerd. Edler pen Kleinmapr, 
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CARINTHIA. 


" &in und dreifigfter Jahrgang. 





Klagenfurt, Sonnabend ben 10, April 1841. 15, 





I, 


Der stille Garfen. 





cv 
I weiß einen freundlichen Garten, 
D'rin blühen, liebend gepflegt, 
Biel Blumen fettener Arten, 
Bon fproßendem Grün umbhegt. 


Ein Gärtner, gütig und weife, 
Wie feiner im weiten Land, 

Macht über dem ftillen Kreife 
Mit forgender Vaterhand. 


Da ruhen in fchügenden Räumen, 
Wie Schifflein in fih'rer Bucht, 

Die Pflanzen, und fchlafen und Eeimen 
Zu neuer Blüthe und Frucht. 


Da harren Lilien, Rofen, 
Und brennende Liebe auch, 
Verwahrt vor der Stürme Tofen, 
Entgegen dem Früuͤhlingshauch'. 


Und zarte Veilchen, dent Grimme - 
Des Winters entrüdt in der Gruft, 
Die faufhen der Engeläftimme, 
Die fie in’d Erwachen ruft, 


Da ſchlummern fie ſtill und geborgen, 
Genähret durch milden Thau, 
Bi an den feftlichen Morgen 
Der großen Blumenfchau. 


Bis einft in ſtrahlendem Glanze 
Der heilige Maitag glüht: 
Dann fohlingen fih alle zum Kranze, 
Der ewig grünet und blüht-- - 


RER, Thau. 


— ——. 
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Bie Freunde 
(Sortfegung von Neo. 13.) 





Hamssiig verglommen bie terne ,? erzählte 
Friedrich weiter: »die mächtlihen chatten 
fhwanden, ein heiterer Morgen flieg herauf und 
feine erften Strahlen beleuchteten ein enges mit 
Bäumen dicht bewachſſnes Thal, von hohen Felſen 
eingefchloffen , durch welches ein, wie es ſchien 
ziemlih häufig betretener Pfad fich fchlängelte. Ich 
fonnte nicht mehr weiter. Von Angft und Freude, Furcht 
und Hoffnung und all’ den heftigen Erregungen der 
Siele faft beräubt, vom anftrengenden Taufe tobed- 
müde, warf ich mich hinter bergendes Gefträuch auf den 
bethauten Raſen nieder, und bald entichwand in tiefem 
Schlafe mein Bewußtſeyn. Ich mochte ziemlich lange 
fo gelegen haben, da weckte nahes Pferdgetrabbe mich 
aus dem feiten träumelofen Schlummer, und rief auf's 
Neue die graufen Bilder von Werfolgung, von den 
Qualen, die des Flüchtlings harren würden, vor die noch 
aufgeregte Fantaſie und banges Zittern in die ſchweiß— 
bedeckten Sfieder.? 

»Doch meine Zurcht war ungegründet. Reiſende j0« 
gen des Weges, der nahe an meinem Verſtecke vorüber 
führte. Es war ein junger Mufelmann mit edlem, 
männfihefchönen Angefichte, den feine reiche Kleidung, 
wie das herrliche, koſtbar gezäumte Roß, welches er ritt, 
als einen Vornehmen des Landes bezeichnete, und dem 
zwei Diener zu Pferde folgten. Bald entzog eine Krünt- 
mung des Pfades die Neiter meinem Blicke; ich gedachte 
noch länger aus zuruhen auf dem weichen fchattenreichen Ra⸗ 
fenbette, und ſchon fanfen die ſchweren Augenlieder wieder, 
da hörte ich unfern von mir lärmendes Rufen, Waf— 
fenklirven, einen Schrei um Hülfe endlih, wie dem 
Munde eines Sterbenden fih entringend. Schnell 
forang ich auf, meiner VBefreierin im Geifte dankend 
für die Sorgfalt, welche ihren Schügling nicht uns 
bewehrt ziehen lief, und eilte nach der Stelle, von 
woher das Kampfgetöfe erfcholl.” 

»Ein unerwartetes Schaufpiel bot fih meinen 
Auge dar, mich überzeugend, daß es zur Hülfe höchſte 
Zeit fey. Die beiden Diener lagen, ber eine tobt, 
der andere ſchwer verwundet auf der feuchten, blutbe— 
fleckten Erde, neben ihnen in Erampfhaften Todeszudun: 
gen zwei Männer mit blutigen Waffen in den halb- 
erftarrten Faͤuſten, während zwei ' andere Eräftige 
Mannsgeitalten von milden Ausfehen , in zerfegten 
fhmugigen Kleidern, fo eben den jungen Osmanli, deſ⸗ 
feu krummes Schwert zerbrodhen am Boden lag, vom - 
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böumenden Pferde riffen, und gleichzeitig die langen 
Dolce auf die Bruſt des MWehrlofen zucten.” 

»Bligesfchnell faufte mein feharfer Handjar nieder 
auf den nadten Schädel des einen Mordbuben, ihn 
bis. zum Kinne fpaltend, indeß der Andere, mit 
Schrecken den neuen, „unerwarteten Angreifer erblickend, 
vom bfutigen Gehirne des Naubgenoffen überfprigt, 
entflob, indem er noch fein Meffer nad) mir fehleu- 
derte, das an der Hand mich leicht verwundete.“ 

„Einige Minuten lag ber Gerettete wie leblos 
neben feinem Roſſe; dann raffte er fih auf und 
fpaute einen Augenblick wild um fid ber, und warf 
fi, durch den Anblick der Getödteten vollends über 
das Gefchehene belehrt, mit dem Ausrufe: Mein 
Retter! an meine Bruft. — Möge Allah dir Tohnen, 
was dein tapferer Arm am mir gethan! fuhr er mit 
thränenfeuchten Augen fort: — Für's ganze -Leben 
wird die Dankbarkeit Abdul-Ben-Heffib zu beis 
nem Sklaven machen, und er es nie vergeifen, daf du 
den einzigen Sohn ber greifen Mutter, den heifgelieb- 
ten Kindern ihren Vater haft erhalten! — Komm, 
laß uns fort, erhöhe meines Hauſes Glüd durch dei— 
nen Eintritt; denn nur an beiner Seite kann ich 
mich fürderhin des Lebens freuen, welches dein Geſchenk 
ift und dein Eigenthum feit diefer Stunde!” 

»Freund! fprah ih ernft: du kennſt mich nicht! 
Mit einem Chriften, mit dem Sklaven, der in diefer 
Nacht erit feinen Ketten entfloh, willt du bein 
Haus, das Erbe deiner Väter theilen!” 

„Eprift oder Mufelmann, — Weſſir oder Sklave! 
— fiel er feurig ein: Mir bift du Freund und 
Bruder! Mit deinem Blute haft du diefe Stelle 
dir erfauft, und jene Wohnung, die ich ohne deinen 
Beiſtand wohl nimmermehr betreten haben würde, bie 
du zu ſchänden fürchteſt, ehrt der Fuß des Padiſchah 
nit mehr in meinen Augen, al$ ber beine? 

»Durch die fortgefegten Bitten, mit denen mid) 
der Dankbare beitürmte, durch meine hülf» und rath- 
loſe Lage bewogen, gab ich feinen Wünfchen endlich 
nad. Der andere Diener war indeffen auch nerfdie- 
den. Ich beftieg das eine Pferd, das wir am 
nahen Abhange weidend fanden, und nach einem Ritte 
von wenigen Stunden lag im Schooße eines weiten 
Thales, welches, an Fruchtbarkeit und Schönheit ei- 
nem Paradiefe gleichend, vor uns ſich öffnete, bie 
Wohnung Abduls im Schmude ihrer Maſtix— und 
Eitronen- Wäldchen vor unferen Blicken. Wald war 
das weitläufige zierliche Gebäude erreicht, aus beffen 
von ſchlanken Säulen getragener Vorhalle eine Diener: 
ſchaar dem, wie es ſchien, geliebten und willkommenen 
Gebieter in froher Eile entgegen kam.” 

»Denkt Euch, mein theurer Vater! meine Ueber: 
raſchung, die herzinnige Freude, die ih noch jept im 
der Erinnerung lebhaft fühle, als ein alter Diener den 
Gefährten vorauslief, ſich freudezitternd neben meinem 
Pferde niederwarf, und mit dem Jubelrufe: Mein 
Herr! Mein theurer, lieber Herr! — den Saum mei: 
nes Gewandes kuͤßte, und ih in ihm meinen gu— 
ten treum Günther erkannte!” — 

Eben war der Genannte in's Gemach getreten; 
freundlich reichte ihm der Junker die Hand entgegen, 
auf die der alte Knecht das faltıge Antlig nieder: 
beugte, über welches cin Paar helle Tropfen in den 
grauen Schnautzbart miederrannen. Mit Rührung 


fhaute Pater Frodobert auf die Gruppe, und 
legte feinem Zöglinge die Hand auf's dunkle Gelocke 
mit ben Worten: „Erfennet, mein geliebter Sohn! 
barin die ewige Güte, die, wenn wir fie am fernften 
glauben, ‚uns am nächiten ift, und mitten aus dem 
ſchwaͤr zeſten Gewölke unferer Leidensnacht ein freundli⸗ 
ches Geſtirn uns leuchten laͤßt, das feine Strahlen 
tröſtend niederſenket in die qualerfüllte Bruſt, und uns 
zu neuem Dulden ftärfet und erhebet! — Doch wie 
fam denn Günther in Ben-⸗Heſſib's Haus? —? 

»An demfelben Abende,” erzählte der alte Anap: 
pe: »da ich meinen theuren Herrn verloren hatte, kam 
ein graubärtiger Mufelmann von finfterem Ausfehen, 
der mi und noch drei meiner Leidensbrüder Eaufte, 
um und als Sflaven in das Land hinein zu fchleppen. 
Noh in ber Nacht ging’s fort, und beinahe ohne 
Unterlafi trieb Stock und Peitiche uns zur Eile. Ich 
war noch matt von meinen Wunden, die Nacht war 
finfter und der Weg mit Steinen überfäet; ich ſtrau⸗ 
helte und fiel den Yuf aus dem Gelenke. Wergeb- 
ih war die Ermunterung des Sklavenvogtes, der mit 
Knittelftreih und Fußtritt mir auf die Beine helfen 
wollte, ich Eonnte nicht mehr vom Baden auf, und 
wäre jicher den Mifhanblungen ‘erlegen, hätte der 
barmberzige Gott nicht eben eine Reiterſchaar des 
Weges kommen laflen, deren Führer, der edle Abdul 
war es, durch mein Jammern und Geheule zum Mit: 
leiden bewogen, ſich nach der Urfache erfundigte, und 
mih für ein Paar Hände voll Piafter aus den 
Klauen diefer. Unholde erlöfte. Gott lohn' ihm fein 
Erbarmen und bie Güte, mit welcher er mich alten 
Mann fortan behandelte. Er war ein Türke jwar, 
alleın, bei meiner armen Seele! der beite Chriſt könn⸗ 
te nicht beffer Nächitenliebe üben, ald er's an mir 
gethan!? — 

»In feinem Haufe,” fiel Friedrich ein: »genas 
mein Körper endlih , wenn gleich langſam, wieder, 
und felbit die Wunden meiner Seele begannen zu vers 
narben in den Armen meines Abdul, an beifen edlem 
großen Herzen man vergafi, daf er ein Mufchmann 
war. Was nur immer zarte Freundesliebe und die 
treue aufopfernde Anhänglichfeit eined Bruders erfine 
nen Fann, erfand fein glühendes Dankgefühl, mich zu 
erheitern, zu erfreuen; und täglich war ich Zeuge 
fo vieler Edelthaten, fo vieler rührend-ſchönen Züge 
feines reinen menfhenfreundlichen Gemüthes, dafı ich 
um die Freundſchaft diefes Heiden gebettelt haben 
würde, hätte fie ein Zufall mir entriffen. — O, wie 
glücklich Härte ich mich gepriefen, wenn es mir gelun: 
gen wäre, in feiner Bruſt das heilige Feuer zu ent⸗ 
zünden, dad mit dem Glauben an den MWelterlöfer 
und fo befeligend durchſtrömt! Allein vergeblihd war 
all’ mein Bemühen; feit hing er an der Religion 
feiner Väter und nichts vermochte für die Lehre des 
Gekreuzigten ihn zu gewinnen, deren fegendvolle, lieber 
athmende Gebote er doch im ihrem erhabenen Sinne 
an feinen Mitgefchöpfen übte. Ich lebte fchöne, mir 
unvergefliche Tage an der Seite diefes edlen Menſchen, 
wie fie nur wahre, tiefgefühlte Freundfchaft oder Liebe 
ung erbfühen machen kann, und dennoch — war ich 
nicht glücklich! — Jetzt erſt erkannte ih die Wahr: 
beit Eurer Worte, ebrwürdiger Frodobert! jegt 
fühlte ih, daß jener Entſchluß, der mich aus dem 
Vaterhaufe trieb, ein Kind der Leidenfchaft gewefen, 


die damals wild und ungezähmet durch meine Adern 
tobte, und mir, o daß ich's denken muß, des Vaters 
legten Segen raubte! Denn täglich wuchs in meiner 
Bruft die Sehnfucht nah dem theuren Greiſe, nad 
der Heimath — und nach Agnefen, und umfonft 
bemühte fich der gute Abdul, meine Schwermuth 
zu zerftreuen.” 

»Ich Öfinete mein Herz enblih dem freunde, 
Bleich vor Schrecken fah er mir fange jtarr in's Auge; 
doch auch dieß Mal fiegte in feiner edlen Seele die 
wahre Liebe, die fich felbit und jeden eigenen Wunfd 
und jede Freude dem Geliebten zum Opfer bringt; 
er willigte in mein Verlangen und verfprach, mich 
sieben zu laffen. Noch ein Mal, wie er öfter fchon 
etban, verfuchte er mit allem Feuer der Beredſam⸗ 
—* zum Uebertritte zur Lehre des Propheten mich 
zu bewegen, mit glühenden Farben mir die Freuden 
und Genüffe des Paradieſes malend, welche Mahor 
med's Bekenner zu erwarten habe. Als er mich un— 
wandelbar auf meiner Bitte beharrend fand, ſchloß er 
mih feit in feine Arme, und fpradh mir ernitem, 
aber feelenvollem Ausdrud: Ich kann dich darob nicht 
tadeln, und muß dich nur noch höher achten. Ziehe 
Hin, und wenn du glüdlih bit im Haufe deines Var 
terd und dich ein liebend' Meib des Paradiefed Wonne 
fühlen läßt, gedenfe Abdul's auch zuweilen !» 

»Durd die Großmuth meines edlen Freundes reich 
verfehen mit jeder Nothdurft und Bequemlichkeit, trat 
ih mis meinem Günther, welhem Abdul gleich 
nach meiner Ankunft die freiheit geſchenkt hatte, bie 
Keife an. Ben Heffib felbit begleitete mich nach 
Serufalem, wo ich ein Gelübde löfen wollte, wel: 
ches ich gethan, ald mich der Herr fo wunderbar bes 
freite aus dem Sklavenjoche. In demuthvolles Dank: 
gefühl und Andacht aufgelöfet lag ich anbetend an 
dem Grabe des MWeltheilandes, küßte ich die heilige 
Erde Golgatha's, warf ich am Fuße des Del- 
berges mich im Staube nieder, mich ſelig preifend, 
daß mich die gütige Hand des Allbarmherzigen, wenn 
auch nach ſchweren Leiden erft, an dieſe fegensreiche 
Stätte leitete!” 

»Nah Joppe ging an Abdul's Seite jegt meine 
Fahrt, wo ich mit heißen Schmerzeschränen, ich fchä- 
me mich bderfelben nicht, mich aus den Armen des 
theuren, edlen Manned — auf ewig! rifi, um das Bahr: 
zeug zu befteigen, welches mid und Günthern nad 
der langentbehrten Heimath bringen follte,” 

„Wie ich Alles hier gefunden, wiflet Ihr. — D, 
hätte jene Ohnmacht mid in die Arme des legten, uns 
geftörten Schlafes geführt, jegt wäre ich glücklich! —? 

„Es war wohl ohmedem nicht weit davon, mein 
theurer Junker? warf Günther ein: „Beinahe 
durch vier Stunden laget Ihr ja bewuſitlos am Meg’ 
im naßen Moofe, ald Ihr in jener Wetternacht, troß 
einer Bitte, vom See herab nah Klagenfurt 
iehen wolltet ; und hätte der liebe Gott nicht mit dem 

agesgrauen den Sohn ded alten Rupert fürbaf 
kommen laffen, ih hätt! Euch nicht lebendig in bie 
Stadt gebradt!” 

»Der broben weiß es,“ ſprach Frodobert mit 
einem Händebrud zu Friedrich; »warum er Euch 
erhielt. Sein Wille fey gebenebeit!” 


(Die Fortfegung folgt.) 


III, 
Ber Bilger. 
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E. flieht der Tag; die Sonne, halbgeſunken, 
Flicht no ihr Goldgelock' um Siloab, 

Wie Dpferlampen reih'n Die legten Funken 
Andacht erweckend fih um Golgatha. 


Und Eüble, Teichtbeichmwingte Abendwiude 
Entraufchen fanft des Pappelmaldes Schooß'. 
Wie reich der Düfte Quell entftrömt und linde 
Dem Flammenkelch' der Rofe Jerich o's. 


Am Fuß! des Oelbergs, dort auf jenen Matten, 
Weich, wie der Drient allein fie zeugt, 
Dort Entet ein Mann, das Haupt in Dämm’rungs- 
fchatten 
Gehüllt, den Blid zum Boden bingeneigt. 


Die dunklen Haare, wildvermwirret, wallen 
Um feine Schläfe, eingefallen, bleich, 
Dem (Spheu auf zerfiörten Tempelhallen, 
Dem Trauerflor auf einer Bahre glei. 


Laut pocht fein Herz, ed blickt fein braumes Auge, 
So kühn einft und fo flolg, num matt und trüb’, 
As wenn es nicht mehr für das Lebenstauge, 
als fey auf dieſer Welt ihm nichts mehr lieb. 


Bas ihn fo quält, warıım fein Blick fo traurig, 
Iſt feines Beicht'ger6 Bruft allein bekannt, 
Doch daß die That, die er begangen, ſchaurig, 
Zeigt fein Grficht, fein hären’ Bußgewand, 


Der Mann, von Reue, Ehmerz und Gram durchnaget, 
Tief in der Brut der Sünde Strafgericht, 
Don Menfhen nicht mehr Troft zu boffen mwaget, 
Zum Himmel feine Zunge bebend ſpricht: 


„Du, Gottmenfh, Gnadenquell der Erdenkinder, 
Hier Enie't auf deiner Reiden heil'ger Flur 
Dein tiefaefunt'nes Kind, ein armer Sünder, 
Der Treue brach und Pflihe und Eiderfhwur, 


Vergib, o du, der einft zum Tod" am Kreuze 
Für Sönderſchuld vom Vater warſt gefandt,, 
Beraib dem Herzen, das der Eünde Reize 
Umftriet, das ihre nied're Luft empfand.* 


So forad er, und vor fih im Eiegetglanze, 
Des Arenzes Freiheitsfahne in Der Sand, 
Sah er umringt von einem Enaelfrange 
Den Gottetfohn, den großen Weltheiland, 


Gr ſah das Ichöne Hug’ von ew'ger Liebe 
Und von Berzeihungslächeln mildwerflärt; 
Da war es ibm, ols ob der Schmerz zerfliche, 
Als fey der Unſchuld Luſt ihm rüdgekehrt. 


Und niederfane fein Haupt jur Nafenfeide, 
Und fein getrübtes, müdes Auge bricht, 
Doch fpieler noch ein Strahl von fliller Freude 
Auf feinem todten, Palten Angejicht. 


Indeß weh'n von Siona Feſteslieder, 
In Erdermipfeln weckend Wicderball, 
Koh flammen Kerzen, Glockenklang tönt nieder 
Bon runder Thurmeskuppel in das Thal, 


Der Kidron rauſcht; von blauen Himmelsplänen 
Strahlt füß herab der Sterne ewig' Richt, 
Sie fah'n des Pilgerd Reue, feine Thränen, 
Doch weden fie den blaflen Büfer nicht, 


®, Moriger. 


64 — 
Aostizendbiatk. 





54. (Der Abendſtern.) Der äußerſt lebhafte Glanz, mit 
welchem jetzt Benus abendlich alle anderen Sterne am 
Himmel uͤberſtrahlt, und in jedes nicht erleuchtete Gemach 
gang deutlich den Schatten vom Fenfterkreug wirft, erins 
nert daran, Daß fie im Diefer Zeit auch zw jeder Tages-— 
flunde bei hellem Sonnenſcheine mit freiem (nur nicht 
Purzfichtigem)Auge gefehen werden kann, wenn man nur unger 
fähr die Stelle am Himmel weiß. wo man fie gu fuchen hat. 

55. (Mond und Benus.) Hr. G.2.v.Littrom mel« 


det in der „Wiener Zeitung“ über dieſe beide Geflirne Fols 


endes! Die Mondsbahn liegt gegenwärtig fo gegen die 

ahn des Planeten Benus, Daß Ddiefe beiden Geſtirne 
mehrere Male im Laufe des Jahres einander fehr nahe 
tommen. Die erfte folhde Gonjunction am verfloffenen 
26. März lenkte die Aufmerkfamkeit des Publitums auf 
Die ſchon mehrere Stunden vor Sonnenuntergang eintrer 
tende Sichtbarkeit der Benus, eine Erfheinung. die ſonſt 
unbeachtet vorüber gegangen wäre, und die Daher rührt, 
daß Benus zufällig am 23. März, alfo nur drei Tage 
vor jener Gonjunction, die für ihren Glanz günftigite 
Stellung im Beziehung auf Sonne und Erde erreicht 
hatte. Da es manden unferer Leſer iutereſſtren Pönnte, 
folde Zufammentünfte von Geflirnen voraus zu willen, 
fo wollen wir hier einige der vorzüglichiten diefed Jah 
red in Kürze anzeigen: Den 23. April Abends ſteht Bes 
nus wieder in der (Entfernimg von kaum einem Grade 
vom Monde. — Den g. Mai erblidt man gleib nad 
Sonnenuntergang die Benus mitten in der Öludhenne, 
und wird fo vielleicht Gelegenheit finden, das feltene und 
auch für den Aſtroönomen wichtige Phänomen der Bes 
dedung eines Firfternes durch einen Planeten zu beobach⸗ 
ten. In den eriten Abendſtunden des 20. Junius wird 
fi Merkur leicht dadurch erkennen laffen, daf er am 
weſilichen Himmel nur wenige Minuten von Der eben 
noch ſehr ſchmalen Mondesfidel fih zeige. Am ı2. Eeps 
tember kommt Benus ald Morgenftern dem Monde fo 
nabe, daß fie endlih gegen 8 lihe Früh von demfelben 
bededt wird, und gegen eine Stunde unferem Auge 
entzogen bleibt, eine fehr feltene übrigens mit Sonnens 
finfterniffen ganz analoge Grfdeinung. Dbfhon um Ddiefe 
Zeit Benus fhwerlic mit freiem Auge wahrnehmbar feyn 
wird, fo reicht Doch jedes, auch das kleinſte Fernrohr 
bin, jenes Phänomen zu beobachten. Es wird aber Bes 
nus nahe im der Mitte des beleuchteten Theiles des Mon— 
des hinter denfelben treten. Mars wird am ıg. Dftober 
einen Grad nördlid, und am ı7. November nahe eben 
fo viel füdlih vor dent Monde vorübergeben. 

56. (Eflairs Gedähtniffeler in Münden.) 
„Die „allgemeine Zeitung* melder aus Münden vom 
27. März folgendes: Geſtern hatte in unferm Hoftheater 
eine erujle und würdige Feier Statt, die wie die Manen 
des Känſtlers, dem fie galt, aub die Anftalt ebrte, die fie 
ihm darbeachte. Es hatte nämlich unfer edler König, der 
jedes Verdienft anerkennt und würdigt, gejtattet, daß dem 
veritorbenen Doffhaufpielee Ferdinand Gflair eine 
Gedächtnißfeier gehalten werde, und zwar im den Hallen 
felöft, in denen eine Reihe von Jahren hindurch 

„Der edle Meier 

Uns auf die beitern Höhen feiner Kunft 

Durch feinen Schöpfergenius entzückte,“ 
und die mun in ihm ihre fräftigfte Stüge verloren haben, 
Ein Feflipiel zu diefem Jwecke konnte wohl am beften bier 
von Dem Dichter des „Belifar* aufgefaßt werden, und Hr, 
v. Shen? ‚bat diefen Dienft der Pierät in würdiger 
Meife geleiftet, Wir wüßten Bein neueres Feitfpiel, das in 
der dee einfacher und finniger, in der Durchführung ges 
Tungener, in der Dietion meifterhafteer wäre. Die Hand« 
lung läßt fih im wenige Zeilen drängen, aber die Juhalts⸗ 
anzeige einer Dichtung der Art gleicht dem dürren Librets 
to einer Oper, das Peine Ahnung gibt von der Kunſt des 
Tonfegers und feinen füßen Melodien. Melpomene ergießt 
fih ın Klagen über dem Berluft des großen Mimen, defr 
fen Hintritt fie erfahren. Die berbetaefommene Thalia 


theilt ihren Schmerz, und es entfpinnt fih ein Ekreit 
zwiſchen ihmen. Erſtere behauptet, ihr Liebling ſey er ae: 
weſen, nur im Bereich der Tragödie hab’ er Großes gelei⸗ 
ftet, während die Mufe des Luſtſpiels gleihe Aufprüche 
geltend macht. Der Genius der Poeſie enticheidet, beide 
hätten Dasfelbe Recht, feinen Berlujt zu beweinen, und nun 
erfcheinen Bilder, welche Momente aus einigen Glanzrol 
len des Känſtlers Ddarftellen. nämlid: Konig Rear, 
wahnfinnig, mit Blumen gefbmüdt. neben ibm Glofler 
und Edgar. Der Effigbändker Domini? mit dem 
Schubfarren. Wallenjteim ſich enrkleidend, mit Gordon 
und dem Kammerdiener. Kriegsrath Dallner aus Nr 
lands Dienftpflicht. Der geblendete Belifiar, geführt 
von feiner re NRatban der Weile, vor dem 
Eultan Saladin. Die Dichtung, noch gehoben durch das 
trefflihe Spiel der Darflelker (Hr. und Mat, Dohn in 
den Hauptpartien) und durch eine gelungene Scenenfegung, 
erhielt ungetbeilten raufchenden Beifall, der nicht felten Die Res 
den unterbrady. Am Schluße des Gpilogs fagt der Genius: 

Ad, wie die Bilder flüchtig und entſchwebten, 

So werden ſie's auch der Grinnerung 

Der Menfhen! Jenen nur, die mit ibm lebten, 

Bleibt fein Gedähtuig immer frifh und jung; 

Doch den Geſchlechtern, die da kommen werden, 

Entgebt allmäplig feines Wirkens Spur; 

Und felbit auf feinen heimathlichen Erden 

Wird er zulegt ein Hauch — ein Name nur. 

Das it das Ginz'ge, was dem Mimen bleibt, 

JIndeſſen nah YFahrtaufenden die Dichtung 

Noch fortlebt, und in immer färf'rer Lichtung 

Bei neuen Völkern neue Blüthen treibt, 

Und jedes Werk der Menfchen überdauert, 

Wenn fie wie Felſen auch es aufaemauert. 

Dog meil der Name nur no lebt des Mimen, 

So mag es feinen Zeitgenoflen ziemen, 

Daß fie ihn fhirmen vor Vergeflenpeit 

Und retten aus dem tiefem Strom der Zeit. 

Die Königsſtadt, die er in edlen Hallen 

Gerührt, erfreut fein halbes Beben lang, 

Die frob noch horchte feinem Schmwanenfang, 

Sie will am Drt.. mo er dem Tod verfallen, 

Im ftillen Friedpof an der Berge Wand, 

Wo Heilung er gefucht und Tod nur fand, 

Dort will fie einen Dentitein ibm errichten, 

GErfüllend fo des Danks, der Liebe Pflihten — 

Ein Stein, der feinen Namen flets erneue, 

Und den in fremdem Land des Wandrers Hand 

Mit frifchen Alpenrofen überflreue. 


Benefice-Anfündigung. 

Künftigen Donnerjtag, den 15. April, bat Herr 
Guftav Braunmüller feine Ginnabme, und mäbhlte 
dazu Dumas ausgezeichnetes Auflipiel: „Leichtſinga 
und feinegolgemn*"Hr. Braunmüller hat uns durch 
feine, namentlih im Gonverfationsftüde trefflihen Leilluns 
gen fowobl in diefem als im vorigen Fahre manchen [hör 
nen Abend bereitet. Sein „Werner“, „Lambert“ im Far 
britanten, „Spiegelberg* in den Räuber, „Oskar Beaus 
fort“ im jungen Ebemann, „NRingelftern* in Bürgerlih 
und Romantifh, „MRihard* in Richard’ Wanderleben, 
„Schuiter* in der Fremden, „Adolf* in Ernft und Humor 
— mürden felbit auf größern Bühnen die verdiente Aners 
kennung finden, Die Wahl des Stüdes ift beinahe eben 
fo glüdlid, ols bei feiner erjten Beneficee Ich ſah es im 
vergangenen Fahre im HofburgsTheater, und muß geftes 
ben, daß mich fhon feit langem fein Luſtſpiel mehr fo 
entzücdte. Run wird man mir freilih wohl mit Recht eins 
menden, daß das ausgezeichnete Spiel der Hofſchauſpieler 
viel dazu mag beigetragen haben; Dich iſt nicht zu längs 
nen; doch dürfte eine gute Beſetzung aud hier möglich 
feyn. Daher glaube ih, dem Publikum einen angenehmen 
Abend, und dem Beneficianten ein volles Haus verbürgen 
zu können. P. F. v. Herbert. 


Haupt: Redacteur Simon Martin Mayer (I. Proben), Verleger: Ferd. Edler von Kleinmapr. 
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Hachtwächter » Kiecb, 





For Seren ımd rauen laßt euch fagerr, 
Die Zeiten Haben Böſes geſchlagen, 

Die Sünden meiden gerne das Licht, 

Im Finftern übt nur die Rache die Pflicht. 


Bewahret die Sinne und das Herz, 

Dann weichet ihr aus wohl jeglihem Schmerz, 
Und wird es finfter um euch ber, 
Glaubt mur an Sort — Fein Dunkel gibt's mehr. 


Der Nachtwächter fey euch der Treue Bild; 

Ihm graufet wicht vor dem Sturme mild, 
Nichte vor des Hageld und Regens Spott, 
Er wandelt bahin, und preifet Gott. 


Wenn längft noch Hund und Hahnen ruh'n, 

Für ihn gibt's immer gar viel zu thun, 
Er kuͤndet die Stunden, er forget bei Nacht, 
Wenn nebft ihm nur Gott und der Kaifer wacht. 


Dr. Rudolf Puff 





IL 
Freunde 
(Gorsfegung) 
— — — 
4. 


mir und druͤckend, die Berge in trüße ſchwere 
Dunftfchleier hüllend, | der Sommer des Jahres 
#473 auf.der lechzenden Erde. — Verderben ſchwan— 
ger wie die Gewittertage, die er brachte, geftaltete ſich 
der politifche Horizont. Bon Südoft zog eine ſchwarze 
Wetterwolke herauf, aus der die Furie des Krieges 
ihre eiferne Nechte ſtreckte, die blutige Geifel ſchwin— 
end: über dem Nacken der zitternden, gebeugten Böls 
Fer Furchtbar, unüberwindlih ſaß m Prient auf 
dem Throne, den er über die Leichen feiner gemordeten 
Brüder beftiegen hatte, Mohammed ber Zweite, 
der Eroberer Konftantinopel’d, ber Schreden ber 
Chriſtenheit. Ungefärtige durch die glänzendften Er⸗ 
1848, 


Die 


oberungen, durch ungeheure Beute, — mie der Tiger 
durch das getrunkene Blut, das noch aus feinem Ra— 
hen trieft,nur füfterner mach nenen Opfern wird, — griff 
er mit mordbefledter Hand nad) neuem Raube, und 
gleich dem wilden Strome, der, wenn der ftarfe Damm 
zerriffen ift, ſich umaufhaltfam und verwüftend über 
Geld und Flaren waͤlzet, hatten feine zügellofen Hor⸗ 
den nach dem Balle der byzantinefhen Kaiferffadt 
fih längs der Donau bis an die Ufer des adriati- 
fhen Meeres, an die Vormauer vom Deutſchland, 
ja bi8 an Baierns Gränzen ergoffen, mit Mord 
und Brand, mit Unthaten jeder Art die blutige Bahn 
bezeichnend, die fie zogen, und vergebens ſchaute das 
trauernde füdäftlihe Europa nad dem Erföfer auf, 
der dieſes Ungethüm vertilge, 

Noch ftand zwar Umgarır als ein feſtes Bollwerk 
da, kräftig Befhügt von fenem Könige, dem belden- 
müthigen Mathias Corvin, ber die fharfe Ruthe 
wacker handhabte, mit welcher fein Vater, der große 
Johann Hunnyad, die übermüthigen Osmanen 
fo derb gezüchtigt hatte; dagegen bot das ſchwach ver: 
theidigte Eroatien einem viel leichter zu erringenden 
Weg, auf dem die raubfüchtigen Afiateı ihre Schre— 
cken nad dem angiterfüllten Weſten trugen. 

Der Herbitinonat brach an. Dunkle Gerüchte vers 
Breiteten ſich allenthalben, die Türrfem feyen, von den 
eroatifhen Grafen Erupa zur Schlichtung einer 
Behde mit dem Grafen Sramgepan zu Hülfe gerus 
fen, in dieſem Lande eingefallen, and felbft das nach⸗ 
Barlihe Kraim fey vom ihnem ſchon bedroht. Wenn 
ſchon diefe Sage, weil fie ſich, befonders im der legten 
Zeit, wohl öfters wiederholt hatte, im Allgemeinen 
wenig Glauben fand, fo gab ed doch der Furchtſamen 
gar viele, welche jegt fhon vor den Säbeln der Um 
gläubigen zitterten, und felbft minder Aengſtliche waren 
met ganz ohne Bangen, und hielten eine Ueber: 

wenmung ber kraineriſchen Marken dur die 

maniſchen Horden für fehr möglich, men fie gleich 
Kärnten Fluren vor den Verwüſtungen diefer Tir 
gerfchaaren durch die mächtigen, beinahe umüberfteigli- 
den Felfenmauern, mit denen die gütige Natur das 
berrlihe Alpenland umgürtete, binfänglih gefhügt 
mähnten. Allein Die Muthigeren felbft erfüllte bie 
Wahrnehmung mit Schreden, daß die beffer Unter: 
richteten des Landes, wozu man Bauptfächlich den Abel 
rechnete, ſich nicht fo forglos dem Gefühle der Eicher: 

it hingaben, und ed war allerdings em gar verdäͤch⸗ 
tiges Zeichen, daf man die Edlen nach und nach aus 
den Kar feften oder in dem Ebenen liegenden Bur⸗ 
gen und Schlöffern mit ihren Mannen nad den wohl: 
verwahrten Städten ziehen ſah, welche ihrerfeits die 
kräftigen Schaaren gerne in ihre Mauern aufnahmen, 
wie bieß natürlich war zu jener Zeit und bei ber da⸗ 

: (16) 
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maligen Art Krieg zu führen, wo die Stärke und Tas 
pferfeit des Einzelnen fo entfcheidend war, und man 
mit Mecht den in der Warfenführung geübten Strei— 
ter einer viel größeren Anzahl minder Kundiger vorzog. 

Auh Friedrich Engelfhalf verlieh, von fei- 
nem Günther und einem Fähnlein Reiſiger gefolgt, 
die Burg zu Obertrüdfen, die er, mit wehrhafter 
Beſatzung wohl verfehen, der Obhuth des greifen Kar 
ftellans vertraute; doch nicht nah Völfenmarkt, 
das ihm am nächften lag, und das gar gerne den mann 
baften Ritter mir feinem muthigen Häuflein beher- 
bergt hätte, ging feine Fahre; nah Klagenfurt 
zog ihn fein liebekrankes Herz, das einen Troſt fand, 
einen Balfamtropfen für die noch immer friihe Wun— 


de in dem Gedanken, zum Schutze ber Geliebten - 


da zu ſeyn, für fie zu Eämpfen, für fie, was er am 
fehnlichiten wünfchte, zu fterben. — Gerne nahm Herr 
Leonhard Rauber, fein Obeim, den edlen Neffen 
bei fih auf, ihm wicht verhehlend, ed könne eine Zeit 
Eommen, wo man feines tapferen Armed bedürfen 
möchte. 

Es mar, am Abende des 25. 
dd Samſtages vor Michaelis, die Dim 
merung war eingebrohen , und die geräumige 
Unterftube des Wirthshauſes »zum goldenen 
- Kruger? zu Klagenfurt begann allmählig mit 
Gärten fih zu füllen. Die’ dralie Schenkmagd hatte 
eben die Lichter angezündet, und ftellte jegt die ſchwe— 
ren Kannen auf die blankgebohnten Tifche, und behag- 
lich ſchmunzelnd überfhaute der wohlgenährte Salt: 
wirth die durſtige Verfammlung, die heute ungewöhn- 
lich zahlreich zu werden fchien. 

Nachmittags war Herr Chriſtoph von Koll 
niß eingetroffen von &t, Veit mit reifigem 
Sefolge, und, wie man fagte, im Auftrage 
bes Landeshauptmanned, Kerm Balthaſar's von 
Meisbriach, der ſchwer erfrauft lag in genannter 
Stadt. Des Nitterd Ankunft, welche man, nicht 
ohne Grund, im Einklang glaubte mit den fchlimmen 
Gerüchten, die ſeit drei Tagen fih aus dem nach— 
barlihen Krain vernehmen liefen, unb bie fchon 
Manchem den Schlaf verfheucht hatten vom forgen: 
ſchweren Haupte, gab heute überreichen und willkomme— 
nen Stoff zu lebhaftem Geſpräch' und Wortkampf', 
ber, von derbem Wige und donnergleihem Stimmauf⸗ 
wande unterftüge, um bie dichtbeſetzten Tifche flog. 

‚»MNu, hab’ ih Recht, Gevatter ? — rief mit 
der Miene eines Triumphators Meiſter Hilder 
brand der Klempner, fih an den gegenüber ſitzen— 
den Huffhmied Niklas wendend: »Bin ih. noch 
ber Faſelhans, der Furchtſame? Habt Ihr's gehört? 
Am Krainerlande fteht der Türke ſchon, und in 
acht Tagen, daß fih Gott erbarme! fengt und brennt 
ber Erzfeind auch in unferm lieben Kärnten! —? 

»Dummer Schniffhnaf !? eiferte der Schmied; 
»ſeyd Ihr denn blind? Seht Ihr denn unfere Berge 
nicht? Da ſtößt ſich mancher ungläubige Hund die Gas 
tanshörner ab, eh’ er die Mauern überklettere! Und 
wenn die Velialsföhne wirklich kämen, iſt's d'rum ſchon 
aller Tage Abend? Haben wir nicht Fräftige Arme 
und blanke Xerte und tüchtig" Kriegsvolf überall, um 
bas Geſindel in Refpect zu halten? Heult Ihr doch 
mie sin altes Weib! „* waͤr', mein Seel! doch 


Septembers, 


betrübt, wenn wir nicht Mannes genug wären, um 
folhem Gaunervolfe die Zähne zu meifen! —” 

„Mit Gunſt, Herr Niklas!” Hang bie Baß— 
ſtimme Peter's, des graubärtigen Rottenmeiſters der 
Stadtwacht, vom anderen Tiſche herüber: »Das ver- 
ſteht Ihr nicht! Dieſe gelben Sarazenen fin 
keine Memmen, wie Ihr meint. Die nehmen's mit 
dem Satan ſelber auf, und führen ein verteufelt 
ſcharſes Eiſen. Ich hab's verſpürt, als ich vor Bel⸗ 
grad ſtand mit dem Johann von Capiſtran, wo 
der gewaltige Hunnyad den Ungläubigen die Eahlen 
Köpfe wuſch mit heißer Brühe Sie hielten mader 
Stand und theilten tüchtige Püffe aus; ich trag’ die 
Spur davon noch auf dem Schädel! —? 

»Ia, ja, Freund Niklas!” lachte Meiſter 
Blafius ber Schreiner: »thut nicht groß mit Eu: 
rem Muthe! Wir. kennen Euch ja; kömmt der Tür: 
Ee, wovor uns Gott bewahr', in’s Land, ſeyd hr ger 
wii der Letzte nicht, der fich verfriecher!” 

»Mich foll das Donnermetter!” ſchrie der Huf 
fhmied: „wenn ich Euch micht feiner Zeit bemeife, 
daß —? 

Da erhob fich draußen ein Getümmel, die Thüre 
ward hajtig aufgeriffen, und herein ftürzte athemlos, mit 
leichenblaſſem Angeficht der Bäcker Ulrich, und fanf mis 
ben Angitrufe: »Sie find da! Wir find verloren!” 
auf dem näciten Stuhl. 

Mit kreideweiſtem Antlig, keines Lautes mächtig, 
ftarrte der Hufſchmied den Hiobsboten an; entiegt 
fuhr Hildebrand vom Stuhle auf, ſich bebend an 
dem Tiſche haltend, und um dem halbentfeelten Bäcker 
drängte fich, zum Iheil mit fohredfentitellten Zügen, 
mit verwirrtem Geſchrei neugierig die Geſellſchaft, und 
die Fragen: „Wer it dat? — „Wo find fie?? ſchweb⸗ 
ten auf jeder Lippe. 

Endlich begann Ulrich "ih zu erholen, und 
ftöhnte mit einem tiefen Seufjer: »Ach Gott! die 
Türken! — : 

»Iefus Maria 1? Tallte Meifter Niklas, und: 
„Erzählt doch, Nachbar! — Nichte möglih! — Daß 
fib Sort erbarme! — Woher wißt Ihr dieß? —? 
fhallte e8 von allen Seiten, indeß der Wirth dem 
ganz erfchöpften Bäcker einen Becher Wein zur Stär 
fung brachte. 

»Ich ging ,? begann biefer tief Athem ſchöpfend: 
»fo eben den Marktpfag herunter, um hieher mich ju 
verfügen, da vernahm ich eilige Tritte hinter mir, und 
bei den Scheine eines Lichtes, das im Fenſter des 
nächſten Hauſes ftand, erkannte ih den Nachbar 
Steffen, der heut Mittag die Wade am St. 
Egpdenthore bezogen hatte, — „»Ach, du men Hei: 
land!” rief er mir Eeuchend zu: „Mit uns iſt's aud. 
— Die Türken find im Lande! — Mich fendet eben 
ber Commandant zum gnädigen Herrn von Kollnig 
und zu Seiner Hochgeftrengen, dem Stadtmeiſter, um 
ihnen das entfeglide Unglück zu melden. Flüchtige 
Landleute find gefommen aus dem Jaunthale; Als 
les ift von den Ungläubigen überſchwemmt, die durch 
bie Eiſenkappel heute gegen Mittag hereingebroden 
find, und jegt ſchon allenthalben morden, rauben und 
brennen in dem unglüdlichen Lande! Gott fey und 
gnädig!? — Mit diefen Worten rannte er wieder fort, 
ich aber eilte, an allen Gliedern zitternd, hieher zu 


- 
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euch, um euch die Schreckensmaͤhr' zu hinterbringen. 
Ah, heilige Jungfrau! Alles ſteht in lichten Flam— 
men; auf dem Marfte draufien kann man's fehen!” — 

Alle drängten fih zur Thüre hinaus, um von ber 
Hrauenvollen Wahrheit des Gehörten ſich zu überzeus 
gen; nur der Erzähler, der erft bei einer vollen Kan« 
ne allmählig Herr bes überwältigenden Schredens wur: 
de, und Meifter Niklas bfieben fiten, welchem Lege 
teren noch das Entfegen lähmend in den Weinen lag, 
die ihm geradeju den Dienjt verfagten. 

Draufen auf der Strafe war es überall lebhaft, 
benn die Jammer- Kunde hatte aldbald fidy verbreitet, 
und das feltfame Gefühl, welches uns fo häufig 
dränget, das gerade zu beichauen, was und Furcht 
und Graufen einflößt, trieb die Meugierigen auf bie 
Stadtmauern,, ja fogar auf Dächer, um nad dem 
Brande auszufehen. Aus der Gegend von Debern- 
dorf herauf aber Teuchtete fehauerlih ein blutig rothes 

uerzeichen, und lieh die Schreckniße ahnen, welche 
über dieſen fonft fo gefegneten Gau jet heran: 
ſtuͤrmten. 

Moch in der Nacht ließ Ritter Chriſtoph von 
Kollnitz die Bauersleute zu ſich rufen, und ſandte 
alſogleich einen Eilboten an den Landeshauptmann nach 
St. Veit. Die Flüchtlinge — Landleute aus der Um— 
gebung von Völkenmarkt und Deberndorf — 
wiederholten ihm die Ausfage, welche die Thorwacht 
und bereitd Me ganze Stadt in Angſt und Schrecken 
verfegt hatte: daß nämlich die Türken, welche aus 
Kraun durch die Kanker und Eifenkappel einge 
fallen waren, um die Mittagszeit fengend und raubend 
über Bleiburg und Debernborf längs der Drau 
gegen Stein und Mödling heraufgezogen ſeyen in 
großer Anzahl, und aller Drten Yung und Alt 


erſchlagen, oder gefangen fortgefchleppe hätten. 
Die Kirche zu Sittersdorf ſey mit allen 
heiligen Gefäffen und fammt den armen Flüch— 
tigen, die in dem gemeihten Haufe Schuß ger 


fucht hatten, in Flammen aufgegangen, uud felbft 

Volkenmarkt, wo eben Yahrmeife gehalten murde, 

ſey nur durch einen Erainerifchen Vürger und durch ei- 

nen Bauer, welche noch glücflich in die Stadt gelang- 

ten, zu rechter Zeit gewarnt und gerettet worden, 
(Die Fortfegung folgt.) 


— — — — 
III. 


General Austa's letzte Stunden. 





WB, entlehnen aus dem trefflihen Werke: „Die 
große Chronik, oder Geſchichte des Weltkampfs in dem 
Jahren 1813, 1814 und 1815”, von Johann 
Sporfhil, 31. Lieferung, Seite 281 ꝛc., die Ber 
f&hreibung der Einnahme von Seiffons, die aus dem 
getreueften Quellen gefchöpft, uns die legten Lebens 
ftunden eines Mannes fhildert, welher Kärnten als 
einftiger franzöfifcher Gouverneur während der feindli- 
chen Deccupation im Jahre 1809 durch feine Geſchick⸗ 
lichkeit ald Partheigänger, durch feine Barſchheit mit 
doch fo mandem Zuge der Gutmüthigkeit, befonders 


durch feine Vertheidigung von Klagenfurt ald Ger 
genjtüct jener von Soiſſons noch lange im Gebädht: 
niffe fegn wird, Der Tert obiger Begebenheit lautet: J 

»Soiffons, am linken Ufer der Aisne, iſt als 
Flußübergang und ald Vereinigungspunft mehrerer Stra: 
fen eine Stadt von militärifcher Wichtigkeit, überdieß 
nahe gentg an Paris, als daß ihr Ball nicht gerig- 
net gewefen wäre, im dieſer Hauptſtadt Schreden zu 
verbreiten, vielleicht den Weg dahin zu bahnen. Leber: 
diefi erfchien es ald die vortheilhaftefte Ablenkung, die 
man zu Gunften Blüchers machen Eonnte, indem 
man diefen Poften erftürmte, welder von Napoleon 
gleihfam zu einem befeitigten Lager beitimmt worden 
war, um bdafelbit neue Truppen, beſonders Nationals 
garden zu vereinigen. Tſchernitſcheff ſchlug daher 
feinem VBorgefegten vor *), gerade auf Soiſſons zu 
marfchiren, und die Einnahme dieſes wichtigen Plages, 
der im glüclichen Falle die ungehemmte Verbindung 
mit dem linken Misneslifer und bis an die Marne 
öffnere, zu verfuchen, Winzingerode trug Beden⸗ 
Een, fih in das Unternehmen einzufaffen, da er mufite, 
daß einer der entichloifeniten Anhänger Napoleons, 
ber General Nusca, in dem Plage befehlige, und 
baf die Belagung fehr ſtark ſey *). Indeſſen waren 
bie Vortheile doch auch zu lockend, und fo ertheilte er 
denn endlich bem General Tſchernitſcheff die nöthi— 
ge Erlaubnif, auf Soiſſons zu marfhiren, machte 
ihn jedoch für den Ausgang des Unternehmens verante 
wortlich. Er beſchränkte ihn für die Ausführung über» 
dieß auf die Truppen feiner Avantgarde, und verjtärfte 
diefelben nur, um eine Compagnie Artillerie.” 

»Am 13. Februar 1814 rüdte die Abtheilung des 
Generals Tſchernitſcheff, 4200 Mann ftarf, ger 
gen Soiffons aus, die Kofaken unter Benkendorf 
voran, Ungefähr eine Stunde von ber Stadt ftieß 
der Vortrab auf Nationalgarden, welche durch Linien— 
Infanterie unterftügt waren, und ihre Scharfſchützen 
in den Weingärten jerftreut hatten. Die Schnelligkeit 
des Angriffs der Kofafen und das Geſchrei, welches 
diefe Söhne der ruffifchen Steppe dabei erhoben, ber 
täubte die Neulinge, und ftatt das Dorf Crony zu 
vertheidigen , eilten fie, unter den Mauern von Soif- 
fonds Schuß zu fuhen. Die Kofaken fprengten nad, 
machten viele Gefangene ***), und lagerten am Abende 
vor Soiſſons. Tfhernitfcheff war gefliſſentlich 
nicht mit Linientruppen nachgeeilt, um den folgenden 
Tag befto ficherer zu überrafchen, und in der That foll 





3 Midhailofsry-Danilefsty, I 219, 

*) In Bezug auf die Beſatzung von Soiffons fagt 
Koch Il. p. 236: „Obſchon der Kaifer, wie dieß im 
2 Se 1792 ſchon geſchehen, diefe Stadt zu einem 

ammlungslaaer der Nationalgarde beflimmt hatte, 

fo befanden fih darin doh nur die Etämme von 6 
Batalllonen, ein Depot von 200 Stalienern und et» 
wa 100 Gensd’armen. An Generälen allein mangelte 
ed nicht; denn der Diviſions General Nusca hatte 
die BrigadesBenerale Berrupyer Daulouy- Ber: 
dun und Longchamps unter feinen Befehlen.“ 
Mihailofsty- Danilefsty 1. 119, gibt Soife 
fon& eine Befagung von 7000 Mann, Plotbo, III. 
202. aber nur von 3000 Mana, was der Wahrheit 
näher zu fommen ſcheint. 

») Nah Mihailofsty- Danilefäty 28 Dfijiere 
und 500 Mann, 


General Nusca dadurch getäuſcht worden ſeyn, bas 
Banze für einen Koſakenanprall angeſehen und die nö— 
thigen Vorkehrungen verabläumt haben *).” 

„Uber auch wenn er dieſe getroffen hätte, möchte 
Soiffons dem Schickſale der Einnahme nicht ent: 
gangen fern, denn der Pag war einer längeren Ber: 
theidigung keineswegs vollfemmen fähig. Die Stadt, 
deren Vorftadt &t. Waaft am rechten Ufer der Aid- 
ne liegt und mit ihr felbit durch eine Brüͤcke verbun- 
den ift, hatte zwar noch ihre uralten Wälle, aber diefe 
waren an vielen Stellen verfallen. Die Thore waren 
kaum, oder im Eile dur Werke, die nur geringe 
Widerftandsfähigkeit hatten, befeitigt. General Tſch eer⸗ 
nitfcheff, welcher nicht Zeit hatte, eine Brüde zu 
ſchlagen und die eigentlihe Stadt anzugreifen, beſchloß 
feine Anftrengungen gegen die Verfchanzungen dieffeits 
zu richten, und fo in Sotffond einzudringen.“ 

»Am Morgen des 14. nahın Tfchernitfcheff 
eins Erkennung vor, wm den beften Angriffspunkt zu 
ermitteln, und es wurde als folher das Jaoner-Thor 
gewaͤhlt. Der Angriff follte nad folgender Anorb- 
nung gefchehen: Das Fußvolk hatte Befehl, auf ber 
großen Straffe, Die Kofaben, auf beiden Flügem var: 
zurücken, fo daß, wenn die Abtheilung fi der Stadt 
näherte, ein Halbkreis gebildet wurde. Bor jedem 
Rofatenregimente marfcirten ſechs Gefüge ; dem 
Fufivolfe folgte die zeguläre Meiterei, und zwei Goms 
pagnien Jäger mußten ein, ungefähr breifüg Alafter 
vom Thore entferntes,. etwas rechts von der Gtraffe 
liegendes Wirthshaus befegen. Die Koſaken des rech⸗ 
ten Fluͤgels wurden von dem Oberſten Suctelen, 
die des linken von dem General Benkendorf anger 
führt. Nachdem diefe Vorbereitungen getroffer waren, 
ſchickte Tſchernitſcheff feinen Adjutanten Sch äp- 
ping ab,. den General Rusca zur Uebergabe aufzu⸗ 
fordern. Diefer lehnte aber die Zumuthung. mit: dem 
ab, wie er gar wohl von der Schwäche der 

ihm vorrückenden Truppenabtheilung unterrichtet 
“.,» 


»Um 9 Uhr des Morgens: rückten die Truppen, 
einen Halbkreis bildend, gegen die Stadt an. Der 
Feind zeigte fich nicht aufierhalb derfelben, beſchoß aber 
die Ruffen, fobald fie in Schufweite kamen, zuerft 
mit Kugeln, dann mit Kartätfchen. Alsbald nahm 
auch die ruffifche Artillerie ihre Stellungen ein, und 
eröffnete eine lekhafte Kanonade. Die Jäger hatten 
fi inzwifchen in. dem: zuvor ermähnten Wirthshauſe 
eingeniftet, und ſchoßen von dem Dache und aus ben 


ne 
*) Dr. Richter, III. *79. 
*) Migailofsty-Danilefaly, I. 120. 


Benfterm Der Feind verlieh den Bruͤckenkopf, ber ſich 
übrigens im einem ziemlich zerftörten Zuftande ber 
fand *).” 

»Tfchernitfcheff führte hierauf fein Fußvolk gegen 
bad Stadethor zum Sturme: jweimal wurde berfelbe ver- 
fucht ; zweimal abgefchlagen. Da begünftigte den Fühnen 
Anführer jenes bemerkenswerthe Gluͤck, das ihn ber fait 
allen feinen Unternehmungen begleiter hat. Eben war er 
im Begriffe, feme Truppen zu einem dritten Sturme ju 
ordnen, als er plöglic auf den Wällen eine ungewöhn⸗ 
liche Verwirrung bemerkte. Es war in der That für die 
Belagerten ber Wendepunft des Tages eingetreten. Ge 
neral Rusca, welcher zwer Batterien nach dem Lau 
ner-Thore beordert, und ſich felbft dahin verfügt hatte, 
war, von einem Schuße, tödtlich getröffen, zu Boden 
gefunfen. Die Nationalgarden, ohnehin Friegsungeübt, 
wurden durch den Anblict entmuthigt, und zugleich ih⸗ 
red Anführers beraubt, da feiner der Brigade«Senerale 
das Commando übernahm. Es fehlte nun den Mafrer 
geln zu Vertheidigung der Stadt an Einheit und 
Uebereinftimmung **).« 

»&o wie Tfhernitfheff jene zuvor erwähnte 
Verwirrung bemerkte, beſchloß er, fie, obgleich er ihre 
Veranlaffung nicht kannte, nicht unbenügt verübergehen 
zu laſſen. Perarden wurden am das Thor gebracht, 
und dasfelbe zum Theile gefprengt. Die Jäger drangen 
vor, und vallendeten die Zerförung. Die ruſſiſchen Cor 
lonnen Rürmten nad, ducd- die Vorſtadt, gegen bie 
Aisne: Brüdfe. Der General Longhampt ſuchte 
zwar dieſelbe zw vertheidigen, aber nicht lange, fo war 
auch fie genommen, und die Ruffen verbreiteten fi 
über die Stadt ſelbſt. In ihr vertheidigten fich noch ei⸗ 
nige Bataillone, mehr aus Verzweiflung als in der 
Hoffnung, zu fiegen. Achthundert Todte und Verwuns 
dere blieben auf dem Plage #**) Die Generale Dau— 
lope Verdun und Berruper ſchlugen ſich mit eini- 
gen Gensd’armen durch und entkamen auf der Strafe 
nah Compiegne. Der General Longchamps, 
der fi mit den Stämmen von drei Bataillonen jurüd: 

iehen wollte, wurde von der Meiterei Tſchernit— 
ch eff's wnringt und gezwungen, die Waffen zu ſtrecken 
Dreizehn Kanonen wurden die Beute der Sieger, wel: 
che während bes zweiſtändigen Sturmes nur 200. Mann 
an Todten und, DVerwundeten verloren hatten. Ihr 
kuͤhner Anführer wurde zum Lohne biefer ſchönen Wafı 
fenthat zum General-Fieutenant erhoben.” 
+, Mihailofsty- Danilefsty, I, i21. Gs ift De 
äußere Brüdenverfhantung des Grabens um die Bors 
ſtadt gemeint, 
en Koch, L P- 277. 
"") Koch, ibid, 
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1. 
Mein Alorgengebet am Geburtstage. 





Guns aus fhönen Träumen grüß' ich freudig 
Di wunderbares, heil'ges Morgenroth! 

Trag' meines Herzensdankes Gluthgefühle 
Auf deinen Purpurfittigen zu Gott! 


Oft zagte ih, wenn fühnend oder prüfend 
Mic rings umlagerte ein Leidenheer; 

Doc unerfchüttert hielt ich feft den Glauben: 
»Der reinen Geelenfreuden waren mehr!» 


Nimm meinen Dank für die gefchenkten Tage, 
Die Eämpfend für das Gute ich vollbracht, 

Für manche Nächte, die durd deine Gnade 
Im freudigen Berufe ich durchwacht. 


Beſchuͤtze, die im Abglamz deiner Güte 

Mich oft ſo zart und liebevoll erfreut; 
Entgelte hundertfach die ſtillen Opfer, 

Die ohne Selbſtſucht ſie dem Freund' geweiht. 


Vergib, wenn ich in unbewachten Stunden 
So viel — was ich nicht ſollte — hab' veruͤbt; 
Vergib auch Jenen, die im Wahn’ des Rechtes 
Viel Tage mir und manche Nacht getrübt. 


Laſt mild und guädig noch in fernern Tagen 
Auf mir ruh'n deinen väterlichen Blick, 

Sind anders ſie zu meiner Seele Frieden, 
Und hemmend nicht der Menſchen wahres Glück. 


— b — 





IL, 
Freunde 


(Bortfegung) 
—— — —— — 


N; einer Nacht, die von den meiften Klagen: 
furtern fehlaflos zugebradhe worden mar, brach trübe 
und düfter der Sonntag Morgen an. Schon in den 
erften rühftunden füllte ſich die Kirche zu &t. Egpybd 
mit andaͤchtigen Betern, welche am Altare des Herrn 


1841. 


Die 


um Schuß und Hülfe in den drohenden Gefahren fleh- 
ten, indeß die Trommeln durch die Gaſſen raffelten 
uud die waffenfähigen Bürger und Gefellen auf den 
Marftplag riefen. Die anmwefenden. Edlen ritten mit 
ihren Mannen auf, und bald erfchien auch der Ritter 
von Kollnitz, eim ſtattlicher edelgeftafteter Herr, 
im leuchtenden Stahlpanzer, ein herrlich" Bild eines 
mannhaften Kriegsoberften, — im Geleite des Herrn 
Leonhard Rauber zu Reinekh und dei Stadt 
meiſters. Ernſt und finfter durcpritt er die langen bär- 
tigen Männerreihen, nur felten beim Erblicken eines 
Bekannten ein freundliches Lächeln [hauen laffend, und 
eröffnete dann den Verfammelten, wie des Herrn Lan⸗ 
deshauptmanns Gnaden zu ihrem Gtellvertreter ihn 
ernannt, wie er des pünktlichiten Gchorfams von den 
treuen Bürgern ſich verfehe, und erwarte, daß jeder 
freudigen Muthes Gut und Blut dem Waterlande und 
ber heiligen Religion zum Opfer bringen werde. 
Ein hundertfaches »Hurrah” antwortete der fräftigen 
Rede; darauf empfingen die Hauptleute und Rotten⸗ 
führer Befehl und Lofung, und ſchweigend zogen bie 
Haufen in die Quartiere oder auf die angewiefenen 
Poſten. —* 

Den ganzen Vormittag über trafen Fluͤchtige von 
allen Seiten ein, und eine Machricht überbot die an: 
dere an graufenhaftem Inhalte von niebergebrannten 
Dörfern und Gehöften,, von graufam mifibandelten 
Jungfrauen und Weibern, von den langen Zügen ‘ 
unglücklicher Gefangener, die allenthalben den Horden 
der entmenfchten Raͤuber folgen mufiten; und 
fhwarze Rauchwolken, die an mehreren Punkten der 
weiten Ebene empor qualmten und wie ein Leichen 
tuch fich drüber lagerten, beftätigten nur allju traurig 
bie Klagen und den Jammer der Ankömmlinge. 

Gegen Mittag vernahm man plöglich fernes Trom⸗ 
petenfchmettern. — Viele glaubten den Feind fchon 
vor den Thoren und verloren beinahe die Belinnung; 
doch bald erkannten, zur grofien Freude der geängitig- 
ten Staͤdter, bie Wachen, welche auf den Thuͤrmen 
zu St. Egyden ausgeftellt waren , die befreundeten 
Farben und Zeichen, und mit Yubel beeilte man fich, 
die hochwillkommenen Helfer aufzunehmen. 

Es war ein Abgefandter bes Landeshauptmanns, 
Herr Georg von Gera, mit einem Bähnlein Reiter, 
welcher noch geheime Botſchaft an ben Herrn von 
Kollnitz PR hi ‚ und nebitbei mande fhlimme Kun- 
de, die in St. Weit durch flüchtige Bauersleute ver: 
breitet worden war. — 

In der Schenke »zum goldenen Krug” ging es 
diefen Abend ziemlich ſchweigfam ber, und Mancher, 
der geftern noch bramarbafirt, und ſich mit Iuftigem 
Wige hatte hören Taffen »über die ungläubigen 
Hunde,* faß heute ſtill und ſtumm, oder horchte mit 
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kummervollem Angeſichte den Worten eines alten 
Bauers, der dem Kreiſe der ſorgebleichen, heute gar 
nüchternen Gaͤſte die Gräuelfcenen ſchilderte, die er mit 
eigenen Augen am vorigen Tage gefehen hatte. 

»Seltſam, beinahe befremdlich ,” erzählte der Alte: 
„wollte es mich bedünfen, inmitten dieſes blut— 
gierigen Heidenvolkes, welches, wüthenden Wölfen 
aleih, über unfere Hütten herfiel, einen Mann zu 
feben, der, wenn aleich im Aeußeren nicht viel ver— 
fhieden von den Genoſſen, doch in Art und Weiſe 
ganz ein Anderer ſchien. Zweifelsohne war er von den 
Hauptleuten einer; denn er trug ein reichvergiertes 
Kleid und ritt eim Eöftliched Roß, und feinem Worte 
und Befehle ſah ich die Meiften Folge leiten, Kreis 
lich ging ed, wenn er den Nüden wandte, um fo 
f[hlimmer ber, und die Barbaren liefen die armen 
Leute hinterdrein den Zwang gar fehwer entaelten, ben 
er ihnen aufgelegt. Dennoch verhüthete die Gegenwart 
des ritterlihen Herrn fo manches Unheil, und ic 
ſelbſt hab’ ed nur ihm zu danken, daß mein Weib 
und ich noch unter den Lebendigen find. Ya, wenn 
die Türken allefammt fo wären, wie der Eine, fo 
wär” der Chriftenfeind in Gottes Namen zu ertrar 
gen, und ſolch' ein Ueberfall ein Unglück, wie fo mans 
ches andere; allein, bu gütiger Heiland, der ift fo, 
und Keiner wieder! —” 

Der Redende ward durch die Ankunft eines Gaftes 
unterbrochen, der mit der Nachricht eintrat, wie auch 
heute wieder. eine graufe Feuersbrunft bie Naht zum 
Tage fchier erhelle, wie man ſchon in der Umgegend 
von Portendorf die Flammen lodern fehe, und wie 
fo eben der geitrenge Herr Vice-fandeshauptmann aller 
orts verkünden laffe, daf man die ganze Nacht in eir 
nem Feniter jedes Haufes Licht zu brennen habe, um 
im Falle einer pflöglichen Feindesnoth jede Verwir— 
rung auf den Straſſen zu verhüthen. 

Am Montage, den 27. September, gegen 10 Uhr 
Morgens begann man mit Einem Male mit der gro: 
fien Glocke bei St. Eayden Sturm zu läuten, und 
gleich darauf ertönten alle Glocken beider Thürme und 
jene der Spitalfirche in ängſtlich-kurzen Schlägen, und 
zugleich ward in den Gaſſen allenthalben Alların ge— 
trommelt, Trompeten fchmetterten, Bewaffnete ftröm- 
ten aus allen Käufern, der Boden dröhnte unter den 
Hufen der ſchweren in Panzerdecken eingehüllten Roffe, 
und Jung und Alt beeilte fih, die Dächer und Kirch- 
thürme zu, beiteigen, um — trog Furcht und Zittern 
— an dem fremden, nie gefehenen Schaufpiele, wel- 
ches das Anrüden ded osmanischen Kriegsheeres ger 
währte, fich zu weiden. 

Es war Calapan-Beg, der türkifche Feldoberſt 
ſelbſt, welcher, nachdem er einen Theil feiner Truppen 
bei Völkfenmarkft und Mödling zurücgelaffen 
batte, mit beiläufig. fünftaufend Mann Fußvolk und 
gegen taufend Neitern heranzog auf dem öden Haider 
land, das von Klagenfurt hinab bis gegen Pors 
tendorf und an beiden Seiten des Gurk-Fluſſes in 
mehr als zweiftündiger Länge ſich ausdehnte, von wel⸗ 
chem man noch heut zu Tage zwiſchen Fruchtfeldern und 
freundlichen Gehöften einzelne Strecken findet. 

Faft unabfehbar dünkten den bangenden &tabtber 
mwohnern bie faft durchgehende in helle Farben gekleide⸗ 
sen Schaaren, melde, von flinfen Spahi's auf 


windſchnellen Noffen und von braungelben Tartarn auf 
kleinen flüchtigen Nennern dicht umfchwärmt, ſich 
langfam über die Ebene ausbreiteten. Kell bligten 
ihre Waffen im Sonnenglanze herüber, und deutlich 
Eonnte man den Feldherrn, von feinen Sauptleuten 
umgeben, bemerken, fo wie nicht minder die Koppeln 
ber mit Beute fchwer beladenen Saumpferde , und 
zum Entfegen und Herzeleid der Schauenden , die 
langen Reihen der elenden Chriftenfflaven zu erkennen 
waren, welche die graufamen Feinde aus ihren hei: 
mathlichen Hütten fortgefchleppt hatten. 

Lautlos, Mann an Mann gedrängt, ftanden, 
mit befonnenem Muthe der furchtbaren Gegner harrend, 
die DWertheidiger der Stadt auf den Mauern. Ein 
Wald von blanken Hellöbarden und Piken ftarrte längs 
derfelben empor, lange Reihen gemwichtiger Armbrüjte 
mit aufgelegte Eifenbolzen lagen auf der Bruftwehr, 
und dazwiſchen dräueten gähnend die ſchwarzen Mün: 
dungen ber ſchweren Hakenbüchſen, neben welchen die 
Arkebufire Enieeten mit den glimmenden unten in den 
Händen, nur des Commandorufes gewärtig, um Tod 
und Verderben in die Geſchwader der Andringenden 
zu fchleudern, — indeß auf dem Marktplage drunten 
vor den Öliedern der bärtigen Panzerreiter, aus der 
ren Mitte die wappengezierten Banner luſtig im Winde 
flatterten, auf den muthig fcharrenden Streithenajten 
die Nitter hielten, vom Scheitel bis zur Zehe in 
leuchtenden Stahl verluppt, ungebuldig nad dem 
erfehnten Zeichen zum Kampfe ausfchauend. 

Aber noch einmal follte die Stadt der -peinfichen 
Ungewißheit preisgegeben werben , welche meiftens viel 
fhwerer zu ertragen ift, ald das gefürchtete Lieber felbit, 
und der erhißten Fantafie nur Zeit gibt, die kommen⸗ 
den Schreckniße fih um fo greller auszumalen. 

Bis an die Glan herauf rüdte der Beg mit 
feinen Schaaren, welche, mit Hohngefchrei die 
Städter herausfordernd , längs des Fluſſes hin bis 
in die Gegend zogen, mo jegt die fogenannte Spital: 
mühle fteht; dort aber wandten fie ſich pföglich ge- 
gen Norden, ſich in zwei Heeredhaufen theilend, wo— 
von der eine, die einzeln ſtehenden Bauernhöfe nie 
berbrennend, die Öetreidfelder verwüftend, mit Raub 
und Mord über das Zollfeld nah dem Frauenkloſter 
St. Georgen am Fängfee ging, von wannen bie 
blutlechzenden Horden am fpäten Abende fengend und 
plündernd durch das Glanthal herab über Glanegg 
und Moosburg zurückehrten, und mit dem anderen 
Theile wieder ſich vereinigten, der unter Karnburg 
hinüber auf das Blachfeld am Fuße ded Tentſcha— 
ch er⸗ Berges gejogen war, wo fich die wilden Rotten 
unfern der Drtfhaft Cengdorf lagerten, um bie 
Nacht dort zuzubringen. 

Blutigroth war die Sonne hinabgeſunken hinter die 
Felfenzinnen de8 Drauthales; — trauernd über die 
Gräuel und Unthaten , die fie ſchauen mufite, tief ver: 
hüllt in ihre ſchwarzen Schleier, ftieg die mohnbefränzte 
Jungfrau nieder von ihrem Sternenthrone und be 
thaute mit ihren Thränen die fehweigenden Gefilde. 
Bange Unruhe herrfchte in der ſchwer bedrohten 
Stadt, und der Schlaf, der fonjt tröftend den Unglück⸗ 
lihen..in ‚feine Arme nimmt, in feinem- Zauberfpiegel 
ihm ftatt der Ealten trüben Wirklichkeit das Paradies 
der bunten Traͤume zeigend, floh heute uͤberall die mü— 
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ben Augen. Alle Käufer waren auf Befehl des Vice— 
Landeshauptmanns die ganze Nacht über erleuchtet, die 
Mauern waren allenthalben mit zahlreichen Wachen 
befegt, Fußvolk und Reiterei ftand Eampfgerüftet auf 
dem Markte, und in der Stadtpfarrfirche Tagen Hun⸗ 
derte betend auf den Knieen vor dem Altare, von wel— 
dem, um fchimmernden Lichterfrange, aus der 
goldenen Strahfenglorie das Allerheiligfte hernieber 
leuchtete, mit Muth und frommer Zuverfiht die ja- 
gende beflommene Bruft erfüllend. 


(Dee Beſchluß folgt.) 





IM. 
Bum Angebinde 





G. Bürge neu erwachten Lebens 
Das Gräschen aus der Erde fhaut, 
Sie ſchmücket fih mit grünem Aranze 
Die fegenreiche Weltenbraut. 


Es prangt mit Millionen Bluͤthen 
Der Frühling wunderlieblich-hold, 

Doch erft am hellſmaragd'nen Grunde 
Ermwerthet fih ihr Farbengold. 


Und Eenneft Du bie ewig junge, 

Dem Sternenreich" entfprofi'ne Maid? 
&ie leuchtet und auf allen Wegen 

Ju einem meeresfärb'gen Kleid. 


So hüllet fih in grüne Farbe 
Das Neinfte, Schönfte, Treu’fte ein, 
Und in dem Reich' der bunten Sieben 
Gebühret ihr der Preis allein. 


D’rum ſtrahlt ber einfach Heine Becher 
An diefem deutungsvollen Glanz, 
Den ich mit väterlihem Herzen 
Dir winde in den Feſteskranz. 





IV 


Priorität bes einfachsten and wirksam- 
ſten Gefihts » Telegraphen für Tage- und 





Nachtzeiten. 
J⸗ nehme dieſe für den P; T. Herrn Grafen 
Rudolf von Boss, k. E wirkt. Kämmerer und 


Bergrath, ald Erfinder bed fogenannten Färnt- 
nerifhen Sceiben- und Lampen-Telegra— 
phen, nad meinen am 17. März und 2. Juni 1838 
in der Carinthia, am 19. Juni in der & k. priv. 
Miener- Zeitung, und im Monate September des- 
felben Jahres in der Graßer-Zeitung erfchienenen 
Relationen, und der Vertheidigung derfelben 
roin 10. Juli 1838, aufgenemmen in der Carinthia 
Pr, 28, am 14. Quli, und in der Grager-Zeitung 
unter Nro. 149, 151, 152 und 154 im September 
1838, in vollen und gerechten Anfprud; wozu 
ich mich nicht ſowohl durch den Glauben des Doctors 
Jules Guyot in Paris (Mien. Zeit. vom 26. 
März l. J. 1841), ald die Meinung ded Hrn. Rad 
zu Datſchitz in Mähren (Mien. Zeit. vom 15. Aprif 
1. 3. 1841) beftimmt finde; und in der That bereits 
urfprünglich ein folches ſpäteres Zufammentreffen von 
berlei Anſprüchen vorherfehend, babe ich nicht zurüc- 
gehalten, mich in meinen erjten Relationen über den 
färntnerifhen oder Goës'ſchen Scheiben- und 
Lampen» Telegraphen glei fo deutlich und be— 
ftimmt zu faffen, als ed nur zuläffig und jur Entfer 


nung aller Zweifel für Gegenwart und Zukunft nö— 


thig war, 


Sch finde es überflüffig, alles jene zu wiederholen, 
mas ich bereits erörtert und was das Non plus 
ultra des Goës'ſchen Geſichts-Telegraphen 
fireng begründet; kann aber nicht umhin, bie 
beftimmte Erklärung wiederholt zu geben, daß 
ih eine größere Einfahheit, Wirkſamkeit 
und Sicherheit, als felhe dem Goes’fhen Ge— 
ſichts-Telegraphen in der Anwendung im Großer 
und Kleinen, für permanente und mobile Linien bei 
Tage und Nacht eigen, in Abrede ftelle, und in Folge 
deſſen Eeinen Anſtand nehme, meine bereits zureichend 
begründete Behauptung, fo wie es die Wichtigkeit des 
Gegenſtandes erfordert, noch in befonderen Differ- 
tationen vor den berühmteften gelehrten Ge 
ſellſchaften gegen jede Meinung und alle möglichen 
Einwürfe fo ehrenvoll als vollitändig zu 
verfechten. 

Klagenfurt, am 20. April 1841. 

Friedrich Seluffig, » 
®. 2. wirkl. Lehrer der Reihenkunft und mas 
tbematifcher Gegenstände, ehemals Dffizier der 


EB. öflerr. Armee, Beometer und Altache des 
k. k. General» Quartiermeifter » Stabes. 


V. 
Dreispibige Charade. 


—ñ— en — 


Min erften Beiden fhügen 

Land und Volk im Fried und Krieg, 
Ihrer Scepter gold'ne Spigen 

Zieren Segen, Gluͤck und Sieg. 


Aue ger 


Meine Dritte lobt der Franke 

Als die Stadt der Grazien fehr, 
Die ald frober Luſtgedanke 

An der Liebe Ufer wär”, 


* 


Doch mein Ganzes, hochgethuͤrmet, 
Steht im ſchönen Böhmerland; 
Tropt als Feſtung, treu beſchirmet, 
Selbſt des Siegers Eifenhand. 
Dr. Rudolf Puff. 


Astizenblatt. 


. (Die Rübenzuderergeugung vom lands 
wirthbihaftliden Standpunfteauß betradtet,) 
Die allgemeine Zeitung bringt aus Schleſien unter diefer 
Aufſchrift Folgendes: „Ob durch den ausgedehnten Anbau 
von Runkelrüben der Getreideerzeugung Gintrag geſchehe, 
und ob am (Ende der Gewinn, welder aus Der Erzeu— 
gung von Zuder aus demſelben dem Lande erwächſe, nicht 
großen Theils in jenem Berlufte wieder aufgehe, das iſt, 

ünft mich, gerade in diefem Augenblide eine wichtige 
Frage Die Runfelrübe gehört zu den Früchten, bei der 
ren Anbau dem Boden eine ganz befonders forgfältige 
Gultur gegeben, und fomit feine GErfragsfäbigkeit fehr ae: 
wedt wird, Ob aber diefe dadurch nicht allzuſehr in Ans 
fpruch genommen, und im Laufe der Zeit zum Nachtbeile 
Fünftiger Production vermindert wird, Das zu beantworten 
iſt Sache des rationellen Randwirtbes. Alle Gewächſe, 
welde viele und große Blätter haben, eignen ſich zu ihrer 
Grnährung im Verhältniß diefer Blätter einen Theil ihres 
Nahrungsiloffes aus der Atmofpbäre an. Die Runfelrüs 
be gehört ohne alle Frage in Diele Kategorie, Sie ent: 

ieht folglich Dem Boden bei weitem nicht fo viel, als der 
Supat ihrer ausgewachſenen Knolle, fo wie ihrer Blätter 
eträgt. Reßtere werden dem Boden ald Dünger unmits 
telbac oder durch die Verwendung zu Biehfutter mittelbar 
äurüdgegeben. Die Alles würde aber die Sade noch 
nicht ausgleihen, wenn nicht noch ein anderer Umftand 
entfcheidend hinzuträte. Dieler liegt in der dur den Ans» 
bau der Rüben bewirkten forgfamen Gultur der Arder, 
wodurch dieſe befähiat werden, Die nadfolgenden Früchte 
befonderd gut zu fragen und Ihnen Dadurch gleichzeitig eis 
ne größere und üppigere Blättermafle gu geben, durch 
welde jie in Stand gefegt werden, fidy viel mehr, als fie 
font thun würden, aus der Atmofpähre an Nahrungsfloff 
anzueignen. Da diefe nun meiftentbeils in den Dekonos 
mien zum Verbrauch kommen, fo geben fie dem Ader 
mehr zurück, ald fie demfelben entnehmen, und dieß ift 
Die Ausgleichung für das, mas Die Nüben ihm entjos 
gen haben. Sonah eriheint die Beforgnif, es werde, 
wenn die Zuckererzeugung ans Rüben noh mehr über« 
Hand nehmen follte, Diefeibe den Anbau der Gercalien bes 
einträctigen, als eine unnütze ; es ift diefe Etzeugung 
vielmehr geeignet, die Agricultur heben zu belfen und Die 
Vermehrung der Production aller Art zu befördern.“ 

60. (Balvanifhe kocomotive) Berliner Blätter 
melden aus Mülheim am Rhein unterm 2. April: „Gte 
ſtern erbielt Hr. Steintauler eine galvanifche Locomotive, 
die in Amerika nah Jakobiſchen Angaben gebaut worden, 
in der die galvanifche Kraft, gar nah Art der Dampfs 
mafhinen, Stämpel auf und nieder bewegt und durch 
Diefe ein Rad treibt, das in einer Eecunde drei Mal fi 
dreht. Das Werk beſitzt alle Araft und alle Bortheile 
der Dampfmafcdine, und bat auferdem noch den Vortbeil, 
daß ed zu Bewegunasfloffen nur meniges Kupfer, Zink 
und Säuren bedarf, die fih zwar auflöfen, aber nicht ver« 
loren geben, fondern neue Stoffe bilden, die beinahe höher 
im Peeife fliehen als die urfprünglichen, fo daß nichts bei 
dem ganzen Prozeffe verloren geht, ala etwa die Abnu« 
gung der Mafchinentbeile.* 

61. (Bine Breetfihneidmafdhine) Aus Rürm 
berg fchreibt der dortige Gorrefpondent: „Der hiefige 
Mechanikus, Hr. Peter Bauer, zeigte einige Tage 
eine Bretfhneidmafchine, welche durch Gleftromagnetis- 


Haupt» Redacteur; Simon Martin Mayer (J. Proben). 


mus in Bewegung gefebt, von Zedermann bewundert und 
mit Vergnügen betrachtet wurde. Bekanntlich ijt bei Ans 
wendung diefer magnetifchen Kraft keine Befahr vorbans 
den, da die Bewegung weder durch Feuerekraft, noch 
Drud, wie es der Fall bei Dampfmafchinen ifl, hervor⸗ 
gerufen wird. Die eleftrosmagnetiihe Mafhine bewirkt 
100 bis 150 Umdrehungen in der Minute, und äußert 
eine ſolche Kraft, daß e6 aufer Zweifel geftellt merden 
muß, die Mafchine im Großen ausführen und anmenden 
zu können, Da genannter Mechaniker diefe Kraft zu Bes 
wegung einer Mühle in Baiern wohl zuerft angewandt 
baben mag. fo ift zu wünſchen, daß ihm bald Gelegenheit 
gegeben werde, die Sache im Großen auszuführen. Der 
Nugen, den Ddiefe vervolllommnete Grfindung für alle 
Stände hat, if wohl kaum zu berechnen, beionders, da 
mit geringen Roflen in jedem Zimmer eine ſolche Maſchi⸗ 
ne In Tpätigkeit gefegt werden Bann,* " 

62. (Kiöfer in Baiern) Nah baleriſchen Blät— 
tern befanden fih im ganzen Königreiche Baiern im 
Jahre 1840 in fernen zwei Erzbistpümern und ſechs Bia— 
tbümern : 30 Männerklöfter (Gonvente) und 22 Hofpi- 
tien mit 245 Prieftern und Laienbrüdern; 30 Frauenflös 
fer und 25 Fnflitute mit 435 Ghorfrauen (zu dieſen jind 
aub die engliſchen Fräulein gerechnet) und 383 Raiens 
ſchweſtern. Bon den Männerdlöflern haben die Auges 
fliner 1 Kloſter und ı Hofpitium, Die Benediktiner 4 
Klöfter. Die Kapuziner 7 Klöfler und 6 Hofpizien, Die 
Garmeliten 3 Klöfter und » Hofpitium. Die Franziskaner 
a2 Klöfler und ı2 Hofpizien,. Die Minoriten (Franzisfaner) 2 
Klofter. Die barmperzigen Brüder ı Klofter. Die Schotten 
(Benebictiner) ı Klofter. Bon den Frauenklöſtern haben die 
Auguflinerinnen 1, die Benediktinerinnen 2, die Brigits 
tinnen ı, Die Kapuzinerinnen 1, die Garmelitinnen 2, Die 
Eifterzienferinnen 2. die"Glarifferinnen 2, die Dominika- 
nerinnen 5, die Elifabethinerinnen 2, Die Franzisfanerin- 
nen 5, die Frauen vom guten Hirten ı, die Saleflanerin: 
nen 2, die Serpitinnen ı, die Urfulinerinnen 3 Klöſter. 
Die barmherzigen Schmeilern haben 7, die armen Schul⸗ 
ſchweſtern 7 und die englifchen Fräulein g nftitute. 

65. (Bevölkerung des Königreihs Sadfen) 
Amtlihen ſtatiſtiſchen Nachrichten zufolge beftand am 1. 
Bebruar 1841 die Bevölkerung von Sach fen aus 1,709,880 
63. darunter 831,870 männliche, 878,810 welbliche 

ndividuen, 286,550 Ghepaare, 590,905 weibliche, 545,915 
männliche ledıge Perfonen. Ferner gehören 1,676,980 der 
evangelifch =Tutherifchen, 1830 der reformirten, 50,100 der 
Patbolifhen, 84 der griechiichen Kirche und 856 dem Yur 
dentbum am. Jedes Fahre fteigt die Population durch 
fhnittlih um 19.000 Köpfe, oder um circa 3 157 Procent, 
Auf der Quadratmeile wohnen durchſchnittlich 6286 Gin⸗ 
mwohner. Dredden zählt über 80,000, Leipzig über 
50,000 Seelen. Die Städter verhalten fih zur Zahl der 
Landleute wie 5 zu 102)5, die Männer zu den Weibern 
wie 125 zu 132. In 141 Städten wohnen 565,000, in 
3502 Dörfern 1.,128,880. 

64. (Bevölterung von Senne und Gotha.) 
Die Bolkszäplung im Herzogtum Coburg, am Schlu— 
Ge des Jahres 1840, ergab 41,788 Einwohner, wovon 
970% In der Refidenzfladt Coburg. Rechnet man hiezu 
ie Bevölkerung des Herzogtbums Gotha mit 99,453 
Seelen, fo beträgt die ganze Bevölkerung beider Herzogs 
tbümer 241,231, 


Verleger: Ferd. Edler von Kleinmapr. 
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Ein und dreißigfier Jahrgang. 





Klagenfurt, Sonwabend den I, Mai 1841, 
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Die Feier des 19. Aprils 1841 
zu St. Jakob im DOberrofenthale. 





Wohl ift das Beben ſchön im deinm Gauen, 
Dein Defterreig! 
P. A. Budik 


Ni nur im Herzen von Defterreih, in des 
Kaiferreihes herrlicher Hauptſtadt Vindobona, wo 
der mächtige Herrſcher Auftria’s thront, wo ber lies 
bende und geliebte Vater von Millionen Kindern 
wohnt, — nicht nur in den Kauptftädten der König« 
reiche und Herzogthümer und an den bebeutenderen Or⸗ 
sen der Provinzen wurde, wie es bie öffentlichen Blät- 
ter freudig verkünden, die Feier bed 19. Aprils auf 
die würbdigfte Weife begangen: auch in entlegenen Ort- 
[haften beging mau biefen Feſttag fo feierlich, und 
dabei fo herzlich, daß ein auf die erfreulichfte Art 
überrafchter Augenzeuge nicht umhin Eann, zur öffentlis 
hen Kenutnif zu bringen, was er in einem ber untern 


Theile von DOberfärnten am befagten Tage ger‘ 


hört und gefehen hat. 

Der Dedant vom Oberrofenthafe und Pfarrer in 
St. Jakob, Herr Thomas Mofer, hatte am Vor- 
abende des 19. Aprifs nah dem Gottesdienfte feine 
Pfarrkinder zu der kommenden Geburtsfeier des ger 
fiebten Landesvaters mit dem herzlichiten Worten einge: 
laden. Allein das ſchöne Fruͤhlingswetter lud auf den 
folgenden Tag, auf welchen bekanntlich fonft Eein Feft 
fiel, die Candfeute auch zur Feldarbeit recht dringend 
ein. Diefer Umftand machte mich wähnen, der Land: 
mann werde Tags darauf feine Gluͤckswuͤnſche für den 
guten Kaifer wohl nur vom Feld aus gen Himmel {dir 
den, und das Gebet für des Monarchen und des Var 
terlandes Wohl erit am kommenden Sonntage in der 
Kirche Gott darbringen. Aber, ald der verfündigte Tag 
kam, als die Glocken feſtlich erlangen und die Pöller 
ihren feierlihen Donner erſchallen liefen: da fing es 
an ganz fonntägli zu merden-um bie Kirche, und 
ih ward es mit freudigem Hochgefuͤhle gewahr, daß 
das hohe Felt der Geburt Sr. Majeftät heute auch 
bier auf das Herrlichſte und Herzlichfte gefeiert werde, 
»MWorte, die von Herzen kamen, gingen zu Herzen.” 
Diefer ſchöne und wahre Ausſpruch lopftod's 
kam mir ein über's andere Mal in den Sinn, als ich 


die biefige Pfarrgemeinde ber geftrigen —— ihres 


Hirten ſo willig Folge leiſten, mit ſichtbarer Freude 
herbeieilen, und die Leute nicht anders denn an einem 
gebotenen Feſttage, zahlreich und feſtlich gekleidet, 
zur Kirche hinſtrömen ſah! 

1841. 


Nach einem feierlichen Hochamte, waͤhrend wel— 
chem am Chore ein wahrhaft herzlicher Geſang und 
die Volkohymne: »Segen Oeſt'reich's hohem 
Sohne!” in der Ortsſprache — ſich vernehmen Tief, 
folgte auf einmal die tiefite Stille; vor dem Hochwür— 
digften auf die Knie hingeſunken, ſprach der obgenannte 
Delonalpfarrer der verfammelten Menge mit bemeater 
Stimme ein Gebet vor, wie ich noch Fein fo herzliches hörte. 
Leben mund Woehlſeyn des väterlichen Herrſchers, das 
Gluͤck Seines ganzen erlauchten Hanfes, und das Heil 
und die Wohlfahrt aller Nationen unferes großen Staats— 
verbandes ward mit aller Innigkeit eines, Gott, def- 
fen Gefalbten den Landesfürften, und das gefammte 
Vaterland liebenden Herzens in dieſem Gebete der 
Huld ded Höchſten anempfohlen. Solch' ein Gebet, fo 
inbrünftig vor-, umd von Allen, die es mit Rührung 
vernahmen, fo vom ganzen Herzen nachgefprochen, — fol" 
ein Gebet muß die Wolfen durchdringen, muß vor den Thron 
des Herrn der Herrfchaaren Eommen, muß ibm, dem all- 
liebenden Water der Könige und Völker an's Herz grei⸗ 
fen, und erflehen muß es von ihm, dem Geber alles 
Guten, alles Heil dem Kaifer Ferdinand und allen 
feinen Unterthanen! — Der ambrofiamifhe Lobgeſang 
machte den Schluß diefer ſchönen, wahrhaft herjs 
erhebenden feier, ob welcher bie biefige Pfarrge- 
meinde gewiß im Herzen erfreut feyn mußte, da ich die 
Leute beim Nachhaufegehen fagen hörte, es fey heute 
ein zweiter Ofterinorgen, und der ganze Tag werde ih: 
nen ein Feſt bleiben. 


Sch aber dachte, fühlt", und fang: O Eehre 
Uns wieder, Befttag, wie ed feinen gibt! 
a, kehr' oft wieder, Völkerfeſt, und lehre 
Die Welt, wie Deft'reich feinen Kaifer liebt. 


„Wohl ift das Leben ſchön in deinen Bauen, 

Mein Defterreih!? Auch dieß Lied fang ich nach, 
Denn weſſen Blicke folhe Feſte fchauen, 

Der ſieht's bewährt, was je ein Dichter fpradh: 


Wohl iſt es ſchön, wo betend Volk und Priefter, 
Voll Unterthanenlieb' und andachtvoll, 

So kindlich fromm, wie liebende Geſchwiſter, 
Gott anempfehlen ihres Herrſchers Wohl. 


Wohl ſchon iſt's, wo fo viele Nationen 
Nur Ein Gedanf, Ein Hochgefühl belebt, 
&o, daß von mehr denn breifig Millionen 
Nur Ein Gebet für Ihn zum Himmel ſchwebt; 
(18) 


—- 1— 


Nur Ein Gebet für Ferdinand, den Vater, 
Wie Ihn der Kinder Lieb’ am liebſten nennt, 

Der Seines Volk's VBelhüger und Berather, 
Mie feinen fonft ein Volk der Erde Eennt. 


Wie eint durch Mild’ und Recht die Völker alle 
Ein folder Fürft zu Einem Liebesbund! 

Mie gibt fih dief in dem entfernt'ften Thale 
Des Reich's, wie dort zunähft am Throne Fund], 


D daß von Ferdinand bie Fürften lernten, 
Von uns die Völker lernten allzumal! 
Cie würden Frieden, Freude, Segen ernten; 
Es wär’ Fein Land der Welt ein Jammerthal. , 


Es wüßte Spanien nichts vom Vürgerftreite, 
Es ftünd’ fein alter Königsthron nicht leer; 

Auch hörte man von einer nähern Seite 
Gewiß von einem Königemörder mehr. — 


Wie fihtbar laͤßt der Herr der Himmelsheere, 
Gern haltend jedes Sturmes Ungeſtüm, 

In Defterreich, der ganzen Welt zur Lehre, 
Den Kaifer glücklich feyn, und's Volk mit Ihm! 


Und alfo wird's bei und auch fortan bleiben, 
&o lang ein Pfeiler fteht von Habsburgs Haus; 
Laßt alle Wetter um die Welt fi treiben, 
Den Gluͤcksſtern Oeſt'reich's löſcht Fein Sturm: 
wind aus, 


Die Lieb’ von Oeſt'reich's Völkern wird nicht fterben 
So fang am Thron ein Enkel Rudolf's fie, 
Der, wie wir's glücklich feh'n an Franzens Erben, 

Mit Huld und Recht ein Paradies befhügt; 


Der fo, wie Ferdinand, mit Vaterliebe 
Die Millionen Kinder al” umfaßt, 

Und für der Unterthanen Gegenliebe, 
Sich opfernd, trägt der Kronen ſchwete Laſt. 


So Tange ſolche Liebe Volk und Fürften 

In Defterreich fo innig feft vereint, 

Mag Oft und Welt nach unferm Eden dürften, 
Und aufiteh'n Süd und Nord gen uns als Feind; 


Ss lang's im Land’ an Stahl nicht fehlt für Schwerter, 
Und man nicht ſchon den Iegten Arm vermißt, 
Und Fürft und Vaterland dem Deutfchen wertber, 

Us Gut und Weib, und Blut und Leben ift;] 


So lang im Süd und Nord fo viele Stämme 
Der edlen Slaven fih als Wächter feh'n, 

Die feiter, denn Illyriens Alpendaͤmme, 
Mit Leib und Leben für den Kaiſer ſteh'n; 


So lang Italien Oeſt'reich zugewendet, 

Und Mailand's und Venedig’s munt'rer Sohn 
Mit dem Tiroler feine Kugeln ſendet 

Nach jenen Seiten hin, die uns bedroh'n; 


So lang der Ungar noch für ſeinen König 
Auf jeden Ruf den furchtbar'n Saͤbel züdt: 

Fragt Defterreich nad) feinen Feinden wenig; 
Es wird Fein Grenzftein mehr darin verrückt. 


Wie Beder fingt: »&ie follen ihm nicht haben”, 
Die Schreier, ihn, »den freien, deutfchen Rhein !» 
So foll Eein Feind von ums ein Bächlein haben, 
‚ Er wollt’ e8 denn ald Grab für fein Gebein!! 
— 8. 





II 
Aunst- Anzeige. 
— —— — 


D. akademiſche Maler, Herr Lambert van Bok— 
kelen, hat mit Bewilligung der hohen Herren Staͤnde 
in dem kleinen Landhausſaale das lebensgroße Bildni 
Seiner Majeftät des regierenden Kaifers Ferdinand 

ausgeftellt #), Diefed Gemälde verdient in vieler Hin: 
fiht jede Beachtung. Ohne das Anfehen eines Runft: 
richters ufurpiren zu wollen, glauben wir mit Recht 
dem Bilde das Wort fprechen zu Fönnen. Bei den fo 


. vielfach beftehenden Abbildungen desfelben Gegenftandes, 


wenn fie nicht bloße Copien find, herrſcht eine auffals 
Tende Verfchiedenheit, oft wohl auch durch das Lebens: 
Alter bedingt, daß es ſchwer wird, ohne die befondere Wer 
günftigung, nad bem Leben ausführen zu Fönnen, 
nad den beftehenden eine neue zu fchaffen. Wan 
Bokkelen folgte dabei feiner Erinnerungsgabe, als 
er vor zwei Jahren Seine Majeftät in Wien fah, 
und wir müffen geftehen, zu feinem Vortheile. Zeich 
nungsrichtigfeit herrfchet im Bilde überall, Der Fal— 
tenwurf des reich geſtickten Purpurmantels, fo wie das 
ganze, fleifig und doch nicht Ängftlich ausgeführte Co— 
ftüm mit dem Orden des goldenen Vließes und der im 
trefflih gelungenen Perlenſchmucke prangenden böhmi- 
[hen Königsfrone verdienen alles Lob, und geben dem 
Künftler ein verdientes Zeugniß feiner Tüchtigkeit, um 
fo mehr, wenn man die Furze Zeit erwägt ‚in welcher 
das Bild vollendet wurde. Ihre €. k. Majeftät unfere 
allgeliebte Landesmutter geruhten bei der beglückenden 
Anwefenbeit in Klagenfurt am 26. und 27. April 
biefem Gemälde, welches im Empfangsjimmer aufge 
ftelle war, Allerhöchſt der o Aufmerkfamkeit zu ſchen⸗ 
Een, und es wäre zu wünfchen, daß feldes in dem Ge: 
richtsſaale einer öffentlichen Behörde, oder als Zierde 
in einem fonft befuchten Salon in der Stadt, oder 
wenigſtens im Lande verbleiben möchte. 
— w — 
) Dem Vernehmen nad iſt das Gemälde im oben an- 
arzeigten Locale noch durch einige Tage, und jmar 
täglih Nachmittags, von 3 bis 6 Upr, zu fehen. 
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Iſt Herr van Bokkelen gleich nicht in Kaärnten 
geboren, ſo gehört er doch auch uns an, da er ſchon 
als Knabe nach Klagenfurt kam, als das gegenwaär— 
tige Landesregiment, Baron Prohas ka, aus Mähren 
nach Kärnten bleibend verſetzt wurde, in welchem 
Regimente ſein Vater Hauptmann war. Durch die 
hohe Gönnerſchaft Sr. kaiſ. Hoheit des durchlauchtig- 
ſten Vicekönigs des lombardiſch-venetianiſchen Königrei— 

ches, Erzherzogs Rainer, ward es ihm möglich, 

durch) drei Jahre und drei Monate in der Maler- 
Akademie zu Mailand fih zu bilden. eine wei— 
tere Ausbildimg erhielt derfelbe durch vier Jahre in 
der Weltfchule zu Rom, befuchte fobann das an Kunft- 
fhägen überreihe BTorenz, und ift nun Willens, 
feinen Aufenthalt bleibend unter und, wo er feine erfte 
Jugendbildung erhielt, zu nehmen. Won der Theil 
nahme an feinen Leiftungen wird die Verwirklichung 
diefes Entſchlußes abhängen. 


S. M. Mayer. 





III. 
Des Vaters Geburtstag. 





HD. Kinder alle um den Water ftehen, 

Den Tag zu feiern, der fo Theures gab, 
Und ihre weichen Zugendherzen flehen 

Dom Himmel Segen auf fein Haupt herab. 


Und ihre ſuͤßen Aeuglein blicken Teife 
Zu ihm hinauf in fliller Liebesglut, 
Der ſich fo glücklich fühle im Zauberfreife 
Der Kinder, die wie Engel ſchön und gut. 


Da bringe ein jedes eig'nen Wunſch und Grüße, 
Da hört man Verd und Sprüche nett und fein, 


Und jebes wähnet, feine Gabe müffe 
Wohl am gefälligften dem Water feyn. 


Da denkt der Water nun der alten Sage 
Die kündet, daß ein Englein himmelwaͤrts 

Zu Gottes Thron die Wünfche alle trage, 
Die für die Eltern fleht ein Kinderherz. 


Im Auge helle Thränen ihm nun glühen 
Mie Liebesfterne in des Aethers Blau, 
Und fhöner alle Kinderwangen blühen 
Wie Roſen, leihtgenegt vom Morgenthau. 
G. Moriger. 





IV. 
Zugugrypf. 


— — — 


Zum Schlachtort in dem Frank enkriege 
Hat Elio mich geweiht, 
Und ſchrieb mich mit dem eh'rnen Griffel 
In's Buch der Ewigkeit. ’ 
Als Stadt fteh’ ih in Deft'reich’8 Bauen, 
Schneid’ft du das Erfte ab, — 
Und nimmft du wiederholt ein Zeichen, 
So führ' ih Did zum Grab. 
5. Gretfänigg. 


.—€-.-e— __ 


Auflöfung der, Charade im vorigen Blatte: 
Königgrap. 


Aotizgendbiatek 


65. (Benedid) Die „Allgemeine Zeitung“ bringt 
folgenden Bericht aus und über diefe Wunderftadt: 
„E85 ift gewiß nichts weniger als angenehm, fih fagen 
lajfen ju müjfen, daß man einen großen Namen nicht 
würdig zu fragen vermöge, daß man fih überlebt habe, 
daß man nur ein Schatten der Bergangenheit fey, und 
Daß auch dieſer ſchwache Schatten einer Eriftenz bald vers 
ſchwinden müſſe. Dennoh müſſen wir Venchjianer derlei 
Complimente täglich von den meiſten Fremden anhören, 
die duch ein paar Ganäle, Gallerien und Kapellen mans 
dern, und Venedig fhon genau zu kennen vermeinen, 
weil fie fih in einigen Kirchen müde gegangen, in der 
QAlademie der fhönen Künfte eine Stunde gelangweilt, 
einem hübſchen Mädchen unter den ſchwarzen Schleier 
geblict, bei „Florian“ Gefrornes gegeflen und in einer Gonz 
del Siefte gehalten haben, Bei den meiften Reifenden 
aus dem Morden ift die Meinung über Benedig ſchon 
fefigeitellt, bevor fie es noch geſehen; und da fie gerböhn: 
lih nur vier, höchſtens acht Tage bleiben, auch felten 
gut italienifch fprehen, faft nie aber venegianifch vers 
fteben, fo wird Diefes Worurtheil auch nicht erſchüttert. 
Die unbedeutendfien Umftäude und Vorfälle, deren Feus 
gen fie waren, werden dann in ihrem Tagebuch ausge: 


-anglifchen WReifenden- find wir die ewigen 
über diefes von Byron einft in. herrlichen Verſen pralu- 


beutet, um Venedigs tlefen Verfall Herauszudemonftriren, 
und daran Die flereotypen Phrafen ihrer poetifhen Lamen⸗ 
tationen anzufnüpfen. Wenn der ihren Koffer tragende 
Fachino eine zeriſſene Dade trägt, fo ift dieß ein augen⸗ 
Tcheinlicher Beweis des allgemeinen Glends von Hoch und 
Niedrig im armen Venedig; wenn ein Gondoliere gähnt, 
fo ift dieß nichts als der Ausdrud der unendlichen Lange: 
weile, welche ihm die jegige politische — ———— feiner 
Baterftadt einflößt; wenn ein ambulanter Zündhölzchen⸗ 
trämer: © che vita miserabile! ausruft, fo beweist dieß 
unumftößlih das Darmiederliegen von Handel und ne 
duftrie; wenn ein altes Weib ihre ungelämmten grauen 
Locken zur Schau trägt, fo hat ſich die greife Hekuba die 
Haare * Schmerz über ihr geſunkenes Vaterland zerrauft. 
Richt genug aber, daß man und diefe großen Entdeduns 
gen mit dem Tone eines fentimentalen Mitleids ins Ge— 

ht faat, fo laffen noch dergleihen Grünbdlichkeit Tiebende 

eifende ihre erleuchteten Bemerkungen zum Wopl der 
Menſchheit druden, und es wird In beiden Hemifphären 
verſichert, Venedig ſey, mo nit bereits Gadaver, doch 
auf dem beiten Wege «8 recht bald zu werden. Bon den 
Bariatiomen 


— — 


dirte Thema ſchon ganz gewohnt; wir verzeihen ihnen, 
denn es iſt einmal in Gngland fashion, über uns woel 
zu rufen, umd der Scepter der Mode tft ja die einzige 
Herrfhaft in England, geaen die es Beine Dppofition gibt, 
Aud wenn Franzofen wufern angeblih immer fintenden 
Zuftand fhmähen, fo milfen wir uns gu tröflen; Denn 
was auf Erden und im Himmel ift nicht fhon von den 
Branzofen geſchmäht worden? Aber wenn ein fehr geach ⸗ 
tetes deutſches Blatt (Ausland Nro. 16, von diefem Fahre) 
Das auch m Italien rühmlich bekannt ift, das ſ.chte Gas 
fhmwäg eines blue stocking, mie Lady Bleffington, über 
Venedig der Ueberfegung würdigt und feinen Leſern aufs 
tiſcht. fo fchmerzt dieß und. Man höre und urtheile. Lad 
Blefiington fah Venedig, d. h. ein Stückchen des Can 
grande, zuerft bei Mondbeleuhtung, und mar Davon 
any hingeriſſen. Am andern Morgen, beim Tageslicht 
etrachtet, fand fie die Paläfle zerfallen, die Bevölkerung 
berabgefommen, und, nachdem fie vollends mit compes 
tenten Richtern, als da find: ihr Gondoliere und Gice 
rone, confultirt hatte, nahm fie keinen Anftand fofort 
gu propbzeien, „daß in hundert Jahren wenig Spuren 
mehr von dem einft fo flolgen Benedig vorhanden feyn 
würden, denn dad Meer fcheine lanafam aber ſicher feine 
Macht darüber autzubreiten.“ Behauptungen diefer Art 
Tann man freilich aufitellen, ohne Beforgniß, die that« 
fächlihe Widerlegung nah abgelaufener hundertjähriger 
Friſt zw erleben; aber die augenblidlibe Widerlegung 
Der Wahrfcheinlichkeit dieſer Weiffagung findet Jeder, der 
ſehen kann und will, in den fleigenden Ziffern der Bes 
völkerungsliften Benedigs , in der jährlih machlenden 
Bewegung feines Freibafens, im Gntfleheu vieler öffent- 
lichen und Privardauten, endlich in der Lebensweife der 
sablreihen, wohlhabeuden Familien des hieſigen Adels 
und Bürgerflandes, wo Bildung und Gemforts heimiſch 
werden, von denen man bier früher Beine Ahnung batte. 
Wenn fih die fchrifeftellernden Reiſenden doch gefäligit 
auf dem Marcusplag umfehen wollten (weniger kaun man 
nicht fordern), fo Fönnte ihnen nicht entgehen, daß fih 
neben der Marcudfirhe ein ganz neuer Palaf erhoben 
at, daß die im Rahfe der Yahrhunderte vermwitterten 
Ader in den Giebelfeldern der Marcuskirche vor ein paar 
Jahren duch neue, * componirte und in ſchöner 
Farbenpracht fhimmernde faitgemälde erfeht wurden, 
endlih daß die zahlreihen und glänzenden Berkauföge« 
mwölbe unter den Procuratien von Reichtum, Cleganz 
und Geſchmack der Käufer und Verkäufer nicht minder 
eugen, ald Ausfehen, Kleidung und Haltung der unter 
hielen elaffifden Arcaden Preifenden Bevölkerung. Gine 
Stadt, in der es hundert Juderbäder und mehrere hundert 
Kaffehhäuſer gibt, ſcheint doc nicht ganz das marmorne 
Armenhaus zu ſeyn, zu dem man fie fonderbarermweife 
flempeln will. Wenn man ein paar taufend Lire auf 
Kolkanjtrih der Wände und auf meue Senfterfcheiben an 
sinigen alten Häufern nähft dem Ganal grande verwen- 
ben möchte, fo würden Lady Bleffington und ähnliche 
tiefe Forfcher unter den Reifenden wahrfcheinlih über den 
plöglihen Auffhwung von Woplftand, Induſtrie und 
—— eln Geſchrei erheben. Veuedig verſchmäht aber die 
altbetündung feiner alten Paläfte — diefe weiße Schminke 
der modernen Architektur, die das Alter nicht erfräftigt, 
fondern nur verbirgt. Venedig taufcht eben fo wenig feine 
ſchwarzen und rothen Mauern mit den —— der 
neuen Parifer Stadtviertel, als ein Nohile veneto feinen 
Im libro d’oro eingetragenen, adtbundertjährigen und 
darum allerdings verblaßten Adelöbrief gegen ein kaum 
troden gemwordenes Diplom auf fchneeigem Pergament 
in neuem Garmoifin« Sammet mit blanker goldener Kaps 
fel. Mir fcheint auch im meiner Ginfalt, daß die uralten 
Granit» und Porpbyrfäulen der VBenezianer Paläfke die 
aus Badfteinen zufammengeleimten hohlen, aber freilich 
fhöngetündten Golonnaden der Gebäude am Regentspark 
An London weit überdauern werden. Wir Denezianer find 
nicht fo laͤcherlich eingebildet, den jegigen Zuſtand unferer 
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Daterftadt mit jener Höhe zu Vergleihen, die fie unker 
den großen Dogen: Dandalo, Zen, Morofini :c. erflier 
gen Satte; aber wer eine Parallele zwiſchen jetzt und dem 
ebten Zeiten der Republic oder gar der Periode des 
franzöfiihen Kaiſerreichs zieht, wird und geitehen müflen, 
daf fi hier, wo micht Alles, doch fehr Vieles bedeutend 
zum Beſſern gewendet hat. Wir haben keine Dogen und 
Dogarefien, aber auch kein Blutgeriht „der Zehn*“ und 
Reine Pozzi. (die Gefängniffe im Palazzo ducale, welche 
unter dem Waflerfpiegel des Ganals lagen, wo der Ger 
fangene, ewig vom Richt gefchieden, vwerfaulte) und der 
ponte dei sospiri hört fein Seufjer mehr. Es fährt nun 
zwar kein Bucentoro mehr zur Berlobung des Dogen 
mit. dem Mer an den Lido; Dafür kreuzen fih aber 
jegt täglich pfeilſchnellen aufs zierlihe Dampfidiffe im 
den Ragunen, und eine neu begründete, mädtige Hans 
delsgeſeUſchaft Enüpft überfeeiihe Verbindungen in allem 
BWelttheilen an. Wir haben keine öffentlihen Spiethäu⸗ 
fer mehr, in denen einft maskirte Nobili Bank hielten, 
und zumeilen ein fremder; Souverdn fih bemühte, fie 
7 fprengen. Dagegen bieten jegt die neu begründete 

kademie der Wiflfenfchaften und dat tehnifhe Juſtitut 
eine vielfältig benügte Gelegenheit zur edelften geijligen 
Belhäftigung und Unterhaltung. Man findet bier nicht 
mehr das einfl, fafl] ungählbare Heer von Beifllihen und 
Nonnen, aber die jegt vorhandene geringere Anzahl if 
zu ihrem hoben Beruf vollkommen entiprehend gebildet. 
Wir haben keinen Zizgian mehr, aber wir wiſſen doch 
feine Meifterwerke zu genießen, und Die jegige Monarchie 
iſt im Begriff, eine alte Schuld der Republit durch Gr» 
rihtung eines Denkmals für den Fürflen der venezianie 
[hen Maler gu tilgen. Der göttliche Palladio lebt freie 
lich nicht mehr in unfern durch ihn verberrfihten Maus 
ern, aber welche Stadt, welches Land der Jetztzeit hat 
denn einen Architekten wie Paladio aufjumeifen? Wenn 
man und, mit flummen Vorwurf, Sanforing und die 
Bildhauer Venedigs aus der ältern Zeit nennt, fo erlau⸗ 
ben wir uns zu erinnern, Daß es noch micht Tanae her 
if, feit der Haud unferes unflerbliden Canova's der 
Meißel entfiel, der jene alle beflegt hat. Wir bauen 
keine — mehr (Murayzi nennt man bekanntlich jene 
mehrere Meilen langen, PBoloffalen Steinmauern, welche 
Benedig, Paläfleina und Sottemarima — überhaupt bie 
Lagunen — gegen die Wogen des adriatifhen Meeres 
fhügen, deren Brandung an Diefen Dämmen ein impo» 
fantes Schaufpiel gewährt) — aus dem einfahen Grunde, 
weil wir fie ſchon haben, und alfo nicht zu fürdten braus 
chen, daß das Meer, mie die gelehrte Laͤdy meint, feine 
Macht über Venedig ausbreite — aber taufend Arme find 
eben beihäftigt, das Rieſenwerk des Steindammes von 
Malamoeco auszuführen, wodurch siner unferer drei Häs 
fen. für die größten Schiffe leichter zugänglih werden 
wird — ein Werk, dos wehl, gleih ben i, die 
Inſchriſt verdient: ausu Romano, acre Veneto, Mir 
bauen keinen Rialto mehr, aber ein taufendfähtiger, küh⸗— 
nerer Rialto wird bald über die gefalgenen Flüthen bis 
sum feſten Lande hinüber ſich mwölben, als fihere und 
würdige Bahn für die dampfſchnaubenden Erjroffe. Was 
endlich wichtiger ift und beffer als alle papternen Demon» 
flrationen und Ziffernfharmügel der ET ENDEN: Be 
nedig fühlt feine wiedererwachte Kraft; und der Röme 
von Can Marco glänzt immer heller unter dem Fittig 
des Doppeladlers, fo daß er fchon vergeffen hat, mie 
theuer ihm der Schuß der franzöfifchen Republik und des 
„großen Jmperatord“ zu flehen gefommen if. Wir Pöne 
nen daher der fehr ehrenwerthben Lady Bleffinaton, deren 
Bild, wenn wie nicht irren, einft das book of beauty 
gierte, nur wünfden, Daß wenn für fie jene Zeit ge» 
fommen feyn wird, welche Walter Scott „die traurigere 
Seite der —* nannte, auch fie fo phoͤnixartig durch 
und durd, und nicht bloß mittelt Schminke oder Schoͤn⸗ 
heitspfäfterhen fi verjüngen möge. mie jetzt unfıre 
ewige bella Venezia,“ 


CARINTHIA. 


Ein und dreißigfter Jahrgang. 
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Klagenfurt, Sonnabend den 8, Mai 1841. 
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Zgilie 


Am Sarge ber, in Ihrem 15. Lebensfrühlinge, am 
7. Mai 1841 entfchlummerten 


[SGeorgine Alber. 





I, diefe Blume, unbewußt der hohen Würbe, 

Sn ihrem einfachfchönen Unfhuldskleid, 

Wenn gleich den tiefen Kelch voll wahrer Demuth 
neigend, 

Emporragt zu der Guten fliller Freud’ — 


Wie diefe Königliche, wenn in Schlaf verfunfen 
Der Millionen Blumen bunte Schaar, 

Noch wacht, und liebvoll ihre himmlifchfüßen Düfte 
Auch unterm Sternenhimmel fpendet dar — 


Wie diefe Himmelsblüthe vor den vielen Schweitern 
Der düftevollen, farbentglühten Welt 

Zum Sinnbild unbefiegten ritterlichen Kampfes, 
Zum ird'ſchen Blumenengel warb erwählt: 


So ftandft Du, eine zarte, liebe, felt'ne Blume 
Im Lebensgarten, uns ein Beifpiel da, — 
Dbgleih im harten Kampfe mit der Erde Mängel 
Warft, Fromme Du! dem Himmel immer nah! 


Dem Schugerwählten gleih am Thron’ der Lieb" und 
Onabe, 

Der Dir den deutungsreichen Namen gab, 

Warft eine Heldin Du auf dornumrankten Wegen, 

Dein reiner Glaube war Dein Schwertesitab. 


Du bit nicht tobt! — Scheinft Du es auch dem 
trüben Auge, 
Schweigt auh Dein Mund, it Deine Lippe 
bleich — 
Verpflanzt nur bat der weife, güt'ge Himmeldgärtner 
Den Liebling in fein fturmbefreites Reich. 
1841, 


Dort lebeſt dankend Du, ein reichbelohnter Engel, 
Au’ Deinen Lieben, Unvergeflichen, 
Gedenkeſt bittend Deiner Mutter Opferliebe, — 
Du trugft fie hin, wo Cherubime fteh'n. 

% Proben. 





IL 
Die Sreunde 


(Beſchluß von Nr. 17.) 





D. Morgen des St. Wenzel-Tages dänmerte here 
auf. — Schwere graue Regenwolken bedeckten, als ſcheu—⸗ 
te fich die Sonne, die blutigen Scenen, die da kommen foll« 
ten, zu beleuchten, ringsum das Birmament, und nur lang: 
fam verglomm der Wiederfchein der türkifchen Wachtfeuer, 
mit welchen die Ebene von Seltenheim bis gegen 
Karnburg hin befiet war. 

Da fliegen aus der Gegend von Lengdorf 
ſchwarze NRauchfäulen auf, zwifchen denen rothe Feuer: 
garben emporfchoßen, und verfündeten den Aufbruch des 
odmanifchen Kriegsheeres und zugleich die Einäfcherung 
des unglücklichen Dorfes, welches die abziehenden Kor: 
den ſammt der Kirche in Brand geftecft hatren. 

Dept begann in der Stadt das bumpfe Geläute 
aller Glocken, Trommeln wirbelten, Trompeten erklane 
gen da und dort, und von Norden herüber trug der 
fharfe Morgenwind das dämonifche Allah -Geheul der 
Ungläubigen, deren Vorhut ſchon auf den bewaldeten 
Anhöhen längs des Glan⸗Ufers fihtbar wurde, 

Hoch Hopften alle Herzen bei diefen Tönen, wilde 
Kampfluft feuchtete aus jedem Auge, und die muthi— 
gen Männer harrten ungebuldig ded Zeichens zum Aus: 
falle, vor Begierde brennend, fi mit den verruchten 
Räuberrotten zu meffen, ald zu allgemeinem Mißber 
bagen ein Abgefandter des Herrn vonKollnig erfchien, 
welcher im Namen des Rice » Landeshauptmanns auf 
bas Strengfte jede unzeitige Aeußerung des ungeftüm« 
men Muthes unterfagte, und zugleich kund that, mie 
der Herr des Willens ſey und ſich verpflichtet achte, 
nur im Aufieriten Mothfalle das Leben der feiner Ob— 
huth anvertrauten Mannen preißzugeben,, und er nur 
in der drobendften Gefahr dem überlegenen Feinde ein 
Treffen bieten werde. 

Darauf begaben fih der Herr Georg von Gera, 
Her Leonhard Rauber und Friedrich Engel: 
fall mir noch fünf anderen Edlen und mehreren 
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Raths-Buͤrgern in des Ritters Wohnung, und führten 
ihm mit eindringlichen Worten zu Gemlth': es for« 
d’re Cprütenpflicht fie auf, Blut und Leben zu wagen 
jur Befreiung der bedrängten Slaubensbrüder , welche 
der Türke in fo grofier Anzahl mit fih Mr die Skla— 
nerei führe 5; unverantwortlich fcheine ed, daß man 
diefe Mörderfchaaren, die fo viel Elend in das arme 
Land gebracht, nun ruhig ziehen laſſe mit der von Chris 
ſtenblut befprigten Beute, mit dem geraubten Kirchen- 
ante, das man jeßt mit geringer Mühe noch dem 
Feinde entreißen könne. 

Mit finiterem Ernfte hörte der Herr von Kollnitz 
diefe Nede an. Eine geraume Weile durchfchritt er 
ſchweigend das Gemach, und der angeborne ritterliche 
Hochſinn und feurige Schlachtenmuth ſchien hart zu 
impfen in der Bruft des eblen Herrn mit dem ein— 
mal ausgefprochenen Willen. Endlich trat er vor den 
Herrn von Gera mit den Worten: »Es fey dem, 
wie Ihr begehret, meine wackeren Herren, und ich 
ſelbſt will Euch dem Beg entgenen führen, den wir 
mit Gottes Beiſtand unferen ftarken Arm recht Eräftig 
fühlen laſſen wollen. Jedoch Fann ich die Stadt, wie 
Ihr wohb felbft begreift, von Streitern nicht allzu 
fehr entblößen; darum wählet aus Euren Bähnlein und 
aus der Bürgerfchaft dreifundere Männer, auf beren 
inuthige Entſchloſſenheit wir bauen dürfen, und haltet 
Euch alsbald bereit, den ſchweren Strauß zu wagen, 
Goͤtt und die heilige Nungfrau mögen uns guaden !—” 

Mit freudigem Ungeftümme eilten die Nitter auf 
den Marktplag hinab ; bald ftand die auserlefene 
Mannfchaft Eampfbereit, und hoch zu Roß erſchien 
der Vice-Landeshauptmann, mit gütigem Blicke und 
Fräftiger Rede die tapfere Schaar begruͤßend. 

Jegt trat, von feinen Geiftlichen gefolgt, im kirch— 
lichen Ornate der greife Dechant vor die Reihen hin 
und zeigte ihnen, im Namen des Allbarmherzigen den 
Glaubenskampfern Vergebung ihrer Sünden verheif- 
fend, fegnend die Monſtrangz; und wie num Alle in 
andächtiger Inbrunſt auf die Kniee fanfen und leiſe 
Morte des Gebetes binfäufelten über die Verſamm— 
fung, da rang ſich lautes Schluchzen los aus mancher 
garten Bruft, und weiße Tüchlein wehten allenthalben 
aus den Feuſtern, und manches Auge ſchaute durch 
den Thränenfchleier zum legten Male die Pieben, die 
ihre treuen deutfchen Herzen dem Falten Eifen der Uns 
gläubigen entgegen trugen. j 

Mittlerweile war Calapan-Beg mit feiner 
Macht herangefommen über die Hügel, welde der 
Stadt im Nordweſt und Welten gegenüber liegen. In 
geringer Entfernung zogen feine Schaaren unter dum— 
pfen Trommelwirbeln an den Mauern vorüber, und be: 
gannen auf dem weiten Plane gegen Viftring und 
nah der Drau hin ſich auszubreiten. Langſam folg⸗ 
te dein Hauptheere die MNachhuth "der Osmanen, und 
zwifchen den Pferden der grimmigen Afiaten, zum 
Theil an felbe angebunden, konnte man die beweinens- 
werthen hriftfichen Gefangenen fchauen, welche beim 
Anblicke der Stadt in lauten Jammer und Geheul aus⸗ 
brachen, gleich als verzweifelten fie jegt erft an der 
—— ‚, als fie von dorther keine Retter kommen 
ahen. 

In der Stadt herrſchte die höchſte Spannung in 
dieſem verhaͤngnißvollen Momente, Da richtete Herr 


Moslims; 


Chriſtoph von Kollais ſich hoch auf im Bägel, 


“feine Augen funkelten, und weithin ſcholl feine Stim— 


me: »Jetzt iſt ed Zei! Auf Freunde! — Auf, mit 
Gott — für unfere Brüder!” 

„Vorwärts! Mit Gote!? braufte es durch alle 
Glieder hin, und blitzend zuckte das Schwert ded Vice— 
Sandeshauptmanns durch die Luft. In diefem Augen- 
blife bauten die auf den Mauern jtehenden Arkebu— 
fire auf, ein langer Donner hallte rollend von den 
nachbarlichen Bergen wieder, ein Kugelregen ſchmet— 
terte die nachſten Feindesrotten nieder, das füdliche 
Stadtthor flog auf, raffelnd fiel die Brüce, und kampf⸗ 
trunfen ftürmte das muthige Häuflein hinaus in's 

eie. 

” Unerſchrocken drangen die wackeren Männer vor, 
und bald gelang es ihnen, fich zwifchen das feindliche 
Haupt⸗ Corps und die Nachhuth zu werfen. Jetzt aber 
wandte fi der Beg mit feinem ganzen Heere nach 
der kleinen Chrütenfhaar, und ed begann ein furcht⸗ 
bares Gemegel. Mit Lomenmuthe foht Georg von 
Sera, dem der Herr von Kollnig die Vorhuth 
übergeben hatte; links und rechts zerfplitterten bie 
Lanzen, zerfchellten die turbanlofen Heidenſchädel un— 
ter feiner Eifenfeule, und wo fein Hühnen-Arm nier 
derfanfte, floh eine Türkenfeele aus der gelben Hülle. 
Mit Adlerblicfen überfchaute der Nice-Pandeshauptmann, 
das Centrum feiner Truppen führend, das blutig-graufe 
Schlahtgewühl; hier half fein Schwert, dort den- 
nerte fein Feldherrnwort, und allenthalben war er, wo 
es galt, den Tode kühn und nah’ ins Auge zu ſchauen. 
Ihm zur Nechten würgte Leonhard Rauber mit 
dem Ealten Blute eined Tigerd in den Meihen der 
zu feiner Linken mähte Friedrich En 
gelfhall, fein leuchtend’ Schwert in einer Hand, 
das Banner feines Haufes in der andern ſchwingend, 
dem Todesengel gleich, die wüthenden Osmanen 
nieder, 

Aber von Minute zu Minute ftieg die Uebermacht 
der Feinde, und immer mehr ſchmolz die ſchon Eleine 
Zahl der tapferen Chriftenftreiter. Fürchterlich war 
das Gedränge; immer noch jtürmten neue Schaaren 
Ungläubiger heran, gräßfich tönte Allahruf von allen 
Seiten, Wolfen von Pfeilen zifchten auf die ſchon 
überall Umzingelten, unaufgehalten blißten die krum— 
men Damascener nieder auf bie Häupter der Ermatte: 
ten, und da und dort fanfen die wackeren deutichen 
Männer bfutend unter die zermalmenden Roſſeshufe, 
und das gebrochene Auge erftarrte in dem legten Schei— 
beblicfe nach der lieben Naterftabt. 

Jetzt wollte der Herr von Kollnitz nicht länger 
feine Kämpfer opfern für ein Ziel, das nicht mehr zu 
erringen war; zum legten verzweifelten Werfuche, fich 
durchzufchlagen, rief die Trompete die Zerftreuten. Auch 
Friedrich Engelſchall gehorchte, wenn auch ungern, 
dem unwillkommenen Befehle, und ſuchte mit dem 
Schwerte ſich Bahn zu machen zu den Seinen. 

Da gewahrte er, noch einmal rückwärts ſchauend, 
mitten im Behteiten Gewirre der bfutgierigen Barba- 
ten einen Mann zu Noffe, welcher, gänzlicher Erſchẽ— 
Pfung nahe, Eaum mehr im Stande fehien, die mit 
wilden Geheule Andringenden von fih abzuwehren, 
Es war Hermann von Gandorf, ber das Hinter- 
treffen befehlige hatte; von feinem Ungeſtümme fort: 


Pr 


geriffen, war er abfeitd gekommen, umb mit wenigen 
Getreuen von den Brüdern abgefchnitten worden. 

Mit neuerwachter Kampfluft riß Friedrich ſei— 
nen fchäumenden Hengft herum, um den beinahe Ver— 
fornen wo möglih noch zu retten; rechts und links 
funkelte wie der Feuerftrahl des Himmels feine Klinge 
auf die entfegten ISlamiten mieder, ſchon war er 
dem furchtbaren Anäuel nahe, — da traf ein Canzen- 
ſtoß die Weichen feines Rappen, der hoch auf ſich bäus 
mend mit dem Meiter überfchlug. Aber mit faft über: 
menſchlicher Anftrengung rang fi ber heldenkühne 
Kämpe in wenig Augenblicken wieder empor, noch 
zwei Mal zifchte fein Schwert im feuchtenden Kreife, 
und mit einem gaͤhen Sprunge ftand er an der Geite 
des hartbedrängten Gatten feiner Agnes. — Blutend 
lagen die Gefährten Hermann's bereits am Bo— 
den, foeben brach fein Saul, auf dem vom Blute 
fhlüpfrigen Raſen ftrauchelnd, unter ihm zufammen, 
und ein reichgekleideter hochgeſtalteter Osmane holte, 
vom fchnaubenden Tigerroße fich niederbeugend, eben 
mit dem blutigen Handjar zum XTobdesftreiche aus, da 
warf fih Friedrich, dem ber Helm beim Sturze 
feines Pferdes entfallen war, vor den Bedrohten hin, 
das blanke Eifen zum Eräftigen Gegenhiebe ſchwingend. 
Legt fiel fein Blif auf das Geficht des Türken, das 
Schwert entfanf der Hand des Bebenden, und mit dem 
Rufe: „Abdul! mein Abdul! Halte ein!? — breis 
tete er die Arme dem ftugenden Moslim entgegen. 

Eine Sekunde lang fchaute dieſer überrafcht in's 
Antlig des Chriftenritters, dann aber fprang er mit 
einem Schrei freudigen Schredfens aus dem Sattel, 
und unbekümmert um das rings tobende Schlachtge: 
wühl lag der Entzüdte an der Bruſt des Mieder- 
gefundenen. 

Befremdet ftaunten die bdichtgedrängten Afiaten 
auf dieſes Schaufpiel; bald aber ftürgten die Sieges— 
trunfenen, wüthenden Syänen gleich, ſich auf das edle 
Paar, unbeachtet verhaflte die Stimme Abdul's von 
bundertfahen Allah ®ebrülle verfchlungen , vergebens 
ftrebte er mit feinem Körper den waffenlofen Freund 
zu ſchützen, — Beide ſanken unter ben Säbelhieben der 
entinenfchten Mörderrotten. 

Hermann von Gandorf hatte, das Furge Zaus 
dern der Ungläubigen benügend, in Todesangſt fein 
Ron einvorgeriffen, tief ftieß er ihm die Spornen in 
die blutigen Weichen, mit gewaltigem Gage Alles vor 
fih nieberwerfend trug ihn das treue Thier von ber 
Pforte des Todes weg, pfeilſchnell hinfliegend über die 
Ebene, nad) dem noch offenen Stadtthore, und raffelnd 
donnerte das ſchwere Fallgitter nieder hinter dem Ger 
" retteten. — 

Am Morgen nad dieſem Schreckenstage hatten die 
Türken bereits längs der Drau hinab den Rückzug 
angetreten. Tiefe Xrauer herrfdhte in der Stadt; 
fhmerzerfüllt gingen die weinenden Bewohner hinaus, 
die theuren Leichen der Gefallenen wegzutragen aus ber 
entweihenden Nähe ihrer im Kampfe gebliebenen Mör: 
der; — mit Jammer und Entfegen ſahen fie die blu— 
tigen Häupter ihrer Lieben im trüben Morgenfcheine 
auf dem naͤchſten Acker vor fich liegen, wo die graufa- 
men Barbaren fie, bei neunzig an ber Zahl, mit 
Shauerlichem Hohne aufgefchichtet hatten. 

Stumm und büfter ſchritt der alte Günther hin 


über das blutgetraͤnkte Zodtenfeld. Spät erft fand 
er, was er fuchte. — Auf dem blutigen zerfegten 
Banner des Haufes Engelfhall lag ein Osmane 
da, im glänzenden, jegt aber biutüberftrömten Kleide, 
und neben ihm, von den verfchlung'nen Armen Bruft 
an Bruft gedrüct, ein junger Chrijtenritter, die tiefe 
Zobeswunde Elaffend in dem marmorbleichen ſchwarz 
gelodten Haupte. — Es waren die beiden Freunde. 


NR. GR, Than. 
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II. 


Klein Abschied von Kärnten. 


— 





Dar hinter jener Berge Saum 
Grünt auf fmaragd’ner Flur 

Auftria’s fchönfter Lebensbaum 
Im Zauber der Natur, 


Wenn rund umher im niedern Land’ 
Die Wachtel nicht mehr haust, 

Der Laubung zartes Grün verſchwand, 
Der Weſt durh Stoppeln fauft — 


Wenn über Wiefe, Wald und Au 
Der Herbft gar grömlich fieht, 

Und mit der Wolfen düfterm Grau 
Die Landfhaft überzieht: 


Dann prangt des Lebensbaumes Zelt 
In feinem höchſten Glanz’ ; 

Ein neuer Frühling ſchmuͤckt die Welt 
Mit feinem Bluͤthenkranz'. 


‚Dort glizert in der Zweige Nacht 
Pomonens bunter Flor, 

Und hier im Grillenmerfe lacht 
Der Traubengeijt hervor. 


Im Schilfgewaͤchſe glüht der Mais; 
Des Kohles Blätterfruct, 

Des Hirfes Förnerreihes Reis 
Entblüh'n des Bodens Flucht. 


Der Rübe, der Patatte Kraut 
Verkünden nun das Loos 

Des Fleißes, der fie anvertraut 
Der Erde dunklem Schoof. 


Und durch das mannigfache Grün 
Der wirren Täfelei 

Des Haiden Silberfäden zieh'n, 
Gleich einer Stickerei. 


Die Moſaik ift wunderſchön, 
Doch Schöneres ereilt 

Der Blic auf jenen Rieſenhöh'n, 
Wo jept der Abend weile: 


Die Firmen glüh'n im Purpurfchein, 
Umflort vom Wolfen: Meer, 

Und ſchwaͤrmend wogen Geifter »Keih'n 
In Roſenduft daher. 


Wohl freundlich biſt du, hehr und mild 
Mein Lebensbaum, und reich 

An Schönheit, wie fein plaftifh Bild 
Im weiten Defterreid. 


“ “ 
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Da fig ih auf dem Felſen-Pfuͤhl, 
Und fchaue in das Thal, 

Und denke an bes Lebens Ziel 
An feine Luft und Qual. 


An Alles, was ich hier erlebt 
In deines Weichbilds Raum, 
Was mich bewegt, was ich erftrebt 
An Wahrheit und an Traum. 


Ich denke an die Biederkeit 
So mander edlen Bruft, 

Die mir ihr Mitgefühl geweiht 
In Trauer und in Luft; 


An all das Schöne, was ich fah, 
An manche Ebdelthat, 


An meine Lieben fern und nah‘, 
An treuen Breundes Rath. 


Da wird mir wohl und weh zu Muth, 
Denn ach mein kurzes Gluͤck 
Verſchwand bald in des Lethe Fluth, 
Der Schmerz mur blieb zurüd, 


&o lebe wohl, lieb Kärntnerfand! 
Mein Lebensbaum warft du: 

Was ich auch immer bei dir fand, 
Es führte mich zur Ruh. 

Mög’ ich auch ferne von bir ſeyn, 
Mein Blick weilt ftets auf dir; 
Dein Wohlfeyn wird mich immer freu'n, 

Denn Heimarh bift du mir, 
Klagenfurt, im Mai 1841. 


Johanu Konrad, 
8. &, Rath und jubilirter Appellationd-Gekretär. 


—-——— 
. W. 
Somonygme 
— —— 
D. Welt ber Alten trug ich, wie befannt; 
Und jegt trägt mich der Knabe in der Hand. 
% Gretſchuigg 





Auflöfung des Logogryphs im vorigen Blatte: 
Wagram, Agram, Gram. 





Aotizenblatt. 


66. (Triefter Kunſtverein.) Eine Bekanntmachung 
der Direction dieſes Kunſtvereines zufolge, wird Die zwei» 
te Austellung am 15. September d. %. eröffnet werden, 
und bis zum 2. Movember dauern. Die für diefe Ausitel« 
lung beftimmten Gemälde müffen fpäteftens bis 31. Aus 
guſt in Trieft eintreffen; der Berein trägt die Transport 
koſten. wenn man fi deshalb mit dem Kunſthändler Hrn, 
-D. 5. Müller in Wien, ins Einvernehmen gefeht hat. 

Da die erfte Ausftellung im verfloffenen Jahre einen über 
ale Erwartungen günjligen Erfolg hatte — es wurden 
für circa 20,000 fl. G. M. aus den Mitteln des Vereines 
und von Privaten zum Ankaufe von Kunſtwerken ver 
— fo wird Die zweite nicht minder reichhaltig aus» 
allen. 

67. (Berichts » Scene) Bor dem Magiftrate einer 
Beinen Stadt erfchlen ein äußerlich mobel ausfchender Mann 
als Kläger: „Ich bin fhändlih compremandirt worden, 
und verlange eclatante Satisfaction.“ — Richter: „Run 
morin beftand die Beleidigung ?* — Kläger, auf den 
Beklagten zeigend: „Er fol es nur felbft geitehen, wie er 
mic beſchimpfte.“ — Geklagter: „ch ſprach gar nichts 
mit ihm, fondern nur im Gafthaufe von anderen Reuten 


und im Allgemeinen.“ — Hläger einfallend: „Und 


wenn nun von Rumpengefindel und dergleihen Gepad die 
Rede ift, geht das etwa nicht unmittelbar mih an? Wen 
konnte er font meinen?“ — (Buhfäblihd wahr.) 

68. (Im Feuer auf Glas zu malen.) Holändiihe 
Blätter fchreiben ausNgmmegen vom ı1. April: dag die 
Gebrüder Gartiffer zu Maeftricht, die fih dort feit einiger 
Zeit niedergelaffen, um die Kunft, auf Glas im Feuer zu 
malen, wieder in’s Reben zu rufen, ein außerordentlich 
fhönes Gemälde auf Glas vollendet haben, weldes den 
ron Auguflinns vorftelt und für die nächſte Kunftaus- 

«ung im Haag beftimmt if. 

69. (Aufbewahrung der Delfarben in Bla 
röhrem.) Gine nicht unwichtige Erfindung für die Delma- 
ler tft die der Glaſröhren, welche die Herren Winfor und 
Newton in London verfertigen. Die Farbe wird in diefe 
Röhren eingefüllt und vermittelt einer Eleinen, Fuftdidten 
Schraube zu dem andern Ende herausgedrüdt, fo daß 
man jede beliebige Auantität auf die Palette bringen kanu. 
Auch hat die Erfindung noch den Vortheil, daß die Jarbe 
in den Glasrohren nicht, wie In den Blafen, did und tre« 
den wird. 


Haupt » Redacteur: Simon Martin Mayer (3. Proben). Verleger: Berd. Edler von Kleinmapr. 


CARINTHIA. 


Gin und dreißigſter Jahrgang. 
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Klagenfurt, Sonnabend den 15. Mai 1841. 
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I. 5 
Weihe ber Frauen. 


— 


D. Stunden verrauſchen, Was zierlich dann ſchmuͤcket 
Die Jahre entflieh'n, Die herrlichen Frau'n, 
Und was fie umtauſchen, Erfreuet, entzücket 

Muß wieder verblühn. Im Schönen zu ſchau'n. 


Das Schöne und Wahre 
Allein darf beſteh'n, 

Ob flüchtig die Jahre 
Mie Töne verweh'n. 





Und andere Normen 
Im wechfelnden Tanz, 
Und andere Formen 
Umfpielet ihr Kranz. 


Die Eichen zerftäuben, 
Vom Sturme gefällt, 

Am Wirbehwind treiben 
Die Wunder der Welt; 


Menn Kofen und Lieben 
Und Zauber verblüht, 
Sind treu ſtets geblieben . 
Verftand und Gemüth. 


Die meiftern und bauen 
Am Throne der Welt, 


Doch wieder vereinet 
Miet Made fie die Zeit, 
Und Tieblich erfcheinet, Der doch nur für Frauen 
Was orbnend fie reift. Die Dauer behält. 


Denn fie nur befehlen 
Mit Geift und Gemuͤth, 
Als Sterne im hellen, 
Im Herzensgebierh. 
Dr. Rudolf Puff. 





IL 


Bigeuner»- Rache. 
Erzählung von Garl Seidl. 





G&... finftere, unheimliche Nacht hatte ſich auf der 
Erde gelagert, ſchwarze, düſtere Wolken hatten den 
Simmel umbüllt, den von Zeit zu Zeit rothe feurige 
Blitze durchkreuzten; durch die Mälder faufte ber 
Sturm, und ein ferner dumpfer Donner, als Worbote 
eines berannahenden Gewitters, hallte drohend aus ent: 
legenen XThälern herüber. Da ſchritt unferne des 
Schloſſes Grauenitein eine dunkle Geſtalt durch 
eine milde felfige Schludt, auf ungebahntem Wege 
18411, 


. 


einer niederen Höhle zu, aus deren Innern bie letzte 
verlöfchende Gluth eines Kohlenfeuers bervorleuchtete, 
Es war ein Mann von ſtarkem Körperbau, bdeffen 
ſchwarzes, finitered Geſicht der wilde, vermworrene 
Bart nur noch mehr entitellte, fein Leib war in Lum— 
pen gehülft, und um feine Schultern hatte er einen 
weiten, faltigen Mantel geworfen, unter welchem er 
etwas verborgen zu tragen ſchien. Sein Gang war 
rafch, aber unftät, und fein öfteres Stehenbleiben und 
Laufchen ließ beinahe vermuthen, daß er im böfer Abr 
fit im fo fpäter Nacht diefe wuͤſte abgelegene Gegend 
durchfchreite. Langſam und leife näherte er ſich der 
Höhle und blieb an ihrem Eingange lauſchend ftehen. 
Alles war jhille, nur der Sturm faufte ſtaͤrker und lau⸗ 
ter rollte der Donner; aber auch im Innern des 
nächtlichen Wanderers ſchien es faut und ungeftümer 
zu werden; denn aleichfam in feinem Vorhaben wan— 
Fend, fah er unentfchloffen zu dem gähnenden Abgrunde 
hinab, der feirwärts. der Höhle in die finftere Tiefe 
verfanf, dann fchüttelte er ummillig das Haupt, fchien 
umfehren zu wollen, aber plötzlich wandte er ſich ge— 
gen den Abhang und Fetterte behende über fchroffe 
Bellen zu der graufen Tiefe hinab. Dort mwäljte ein 


“raufchender Wildbad feine zürnenden Wellen über 


wildes Steingerölle, und ſchwarze finftere Tannen wölb- 
ten über ihm ihre bemooften Aeſte zum düftern Balda— 
din, Dort an der unheimlichen Stelle hielt der nächte» 
liche Wanderer jtille, entfaltete feinen Mantel und legte 
einen fchlafenden Knaben, den er unter demſelben ver— 
borgen trug, auf den Boden, darauf zog er ein breites 
Meſſer aus feinem Gürtel hervor, beugte ſich über das 
noch immer ſchlummernde Kind, und ſchon erhob er die 
nervige Hand, um ihm ben Todesftoh zu geben, als 
pföglih ein Weib von riefenmäfiger Größe an feiner 
Seite ftand, feine Hand ergriff und ihm mit beiferer 
Stimme ein gellendes „Halt? in die Ohren krächzte. 
Da entfiel dem finfteren Gefellen das Meſſer, erfchros 
den fprang er auf und flampfte wild mit dem Fuße, 
während ein leifer Fluch feinen bärtigen Lippen entfuhr. 
Dann wandte er ſich fchüchtern gegen das furchtbare 
Weib, das, mit rollenden Augen und drohend erhobener 
Fauft ihm nun gegenüber ftand, 

»Was, Mutter Norne,” begann er endlich: 
»mahit du hier um bdiefe Stunde?” 

»Das follte ih dich fragen, ungerathener Junge!” 
entgegnete diefe: »wenn ich nicht längit deinen ſchänd⸗ 
lichen Handel und beine fhändlihe Abſicht durchſchaut 
hätte. Schäme bih, du efender Burſche; weißt bu 
dir auf Beine andere Art mehr bein Brod zu verdie— 
nen, als durch den Mord unmündiger Kinder ? Sof 
diefe verfluchte Gegend zum zweiten Male mit unfchuls 
digem Blute fich färben? Gib mir den Anaben!? — 
Bei diefen Worten neigte fi die Alte über das Kind, 
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das bereitd erwacht und in ein fauted Meinen aus- 
ebrochen war, nahen es fanft in ihre Arne und lieb⸗ 
oite dasfelbe. — „Meine nicht, Kleiner, haft ja in 
meinem Schutze nichts mehr zu fürchten. Ach will 
dih fieb haben wie meinen armen Ora, ber dort 


oben auf den Wergen modert, Mutter Morne wird 


treu für dich forgen, follt in der Welt nicht verforen 
gehen.” — Darauf wandte fie fi mit zürnenden Blir 
cken gegen den rauhen Öefellen, der noch immer ſtumm 
und finjter zu Boden ſtarrte. »Geh, verworfener Jun— 
ge, Ihäme dich deines Vorhabens und laß mich micht 
wieder auf folden Wegen dic finden.” 

Da warf der finftere Mann der Alten einen Gold» 
beutel zu Füffen. »Wenn du den Knaben nimmit, fo 
behalte auch das verfluchte Gold, aber hüthe dich, 
daß Miemand ed erfahre, was zwiſchen und Beiden 
bier vorgefallen und daß der Amabe noch Iebt, dein 
Erbarmen Eönnte dir fonit fchledhte Früchte bringen.” 
Darauf hüllte er fi tief in feinen Mantel ein, und 
Hetterte bebende die Felſen wieder herauf, woher er 
gefommen,war, , 

Die Alte aber, nachdem fie den Goldbeutel von 
der Erde genommen, zog durch dad Gewinde der Schlucht 
immer weiter, bis fie endlich in eim weites Thal ger 
langte, welches die alte Bergveſte Grauenſtein, vom 
hoben Felfenneft herniederſchauend „" beherrfchte. Dort 
blieb fie jteben, und da fie drohend die Kauft gegen bie 
Höhe erhob, rief fie mit lauter Grimme: »Vlähe dich 
nur du ftolzer Geier auf beinem Felfennefte, die Ra— 
de der Norne wird dich doch erreihen!? — dann 
auurmelte fie leiſe unverftändliche Flüche, eilte mit ras 
ſchem Schritte die ſchmale Strafe entlang, und ver 
[wand im Dunkel der Nacht. 


2 


Der heifige Chriftabend war gekommen, ein Felt 
‘für Eltern und Kinder; denn innen in den Zimmern 
prangten die Chriftbäume, von jubelnden Kleinen um— 
ftelit, während die Eltern, im frehen Anſchauen vers 
Ioren, fih an der Freude ihrer Kinder ergögten. — 
Mur Erhard, der reihe Goldfchmied von Mürn— 
berg, fah trübe. und trauernd an der Geite feiner 
ehr und tugendiamen Hausfrau, und klagte den Him— 
mel au, dag nur ihm das Glück nicht gegönnt ift, 
fid) heute an der Freude der Kleinen meiden zu kön— 
nen, denn noch hatte der Himmel ihm während feiner 
zebnjährigen Ehe mit keinem Kinde beſchenkt, und fo 
fab er trübe der traurigen Hoffnung entgegen, einſt 
kinderlos von diefer Erde fcheiden zu müſſen. — Da 
pochte es plöglich, fchen in fpäter Nacht, an der Haus— 
thüre; erichrocden fuhr Herr Erhard von feinem 
Stuhle empor, um zu fehen, wer noch zur ungewöhn— 
lichen Stunde Einlaß in fein Haus beaehre; da knarrte 
der Schlüßel im Hausthor, und bald darauf trat an 
der Seite der Magd, in ungewöhnliche Gewander ae 
hüllt, ein Weib von riefenmäßiger Gräfe, mit dunklem, 
verbrannten Geſichte und fchwargen feurigen Augen, 
mit einem Knaben am Arme in die Stube, und da 
fie fih dem Herrn genähert, begann fie: 

»Gott fegne euch und euer Haus, Her Er: 
hard, fafit euch mein fpätes Eintreten nicht befrem— 
den, der Himmel lenkt meine Schritte und ich folge 
dem Willen des Herrn. Guten Abend, Mütterchen, 


der Himmel fchenfe euch ſtetes Glüf und Wohler— 
neben; weicher nicht furchtſam von mir zurück, ich 
komme, Glück und frohe Kunde euch zu bringen. 
Der Herr fey mit euch und mit mir; denn er hat 
uns feiner Gnade würdig befunden und auserfehen, 
durch uns ſchwache Werkzeuge, feine geheimen und, 
unbegreiflichen Werke zu vollführen. Ihr habt euch 
immer nach einem Kinde gefchnt, feht, der Himmel hat 
euer Flehen erhört. — In euere Hände lege ich 
diefen fchönen Knaben, feht, wie feine Wangen blühen, 
nie junge frifche Roſen, wie feing Augen leuchten, 
wie die Sterne des Himmels. Vertretet von nun an 
Mutterftelle an ihm. Dringt wicht mit Fragen in mich, 
Her Erhard, denn ein tiefes Geheimniß verbietet 
mir zu reden. Euch will der Herr den Knaben an— 
vertrauen, denn er hat Grofied mit ihm vor. Er 
wird wachlen und gedeihen, euch und den Menſchen 
jur Sreude, er wird die Monne, die Ztüge euerer 
alten Tage ſeyn. Sorgt und pflege ihn wie euer ei⸗ 
genes Kind, herzt und liebkoſt ihn, liches Mütterchen, 
der Herr wird dafür euch und euer Haus fegnen; 
denn ein holdes Töchterlein, fieblich und ſchön, mie ber 
heitere Mai, wird euerem Schoofie erblühen, und wie 
diefer Knabe, vorwärts fohreiten auf der Bahn des Gur 
ten, laßt fie dann fih Bruder und Schweſter fepn, 
denn es wird eine Zeit kommen, wo er Anſehen und 
Macht in euer Haus bringen wird, und eure Tochter 
wird er hoch zu fih erheben. — Doch hüthet euch, 
vor der Zeit je gegen Jemanden zu verrachen, auf 
welche Art dieſer Anabe in euere Hände gekeinmen 
fen, e8 würde fonjt Unglück über euch und euer 
Haus bringen.? : 
Mit dieſen Worten legte fie ben Anaben in dem 
Arın der Hausfrau, die fi) mach und nach von ihrem 
Erftaunen und Schrecken erholte. „So, liebes 
Mürterchen, wacht mit treuem Auge über meinem [tes 
ben Knaben, der Herr wird es euch reichlich vergelten. 
Gottlieb ut fein Mame, hat ihn ja ber liebe Gert 
fo lieb, font hätte er ihn micht fo wunderbar erhalten, 
als er von jeder menſchlichen Hilfe enchlöft war. — 
Hier nehmt auch diefen Beutel mit blanfem Gold, er 
it des Knaben Eigenthum. — Und nun Iebt weht, 
mein Meg acht weit von hier, doch werde ih euch 
und meinen lieben Anaben öfters. fehen; denn der liebe 
Gott hat mich auserwählt, über fein Geſchick und feir 
ne Aufunfe zu wachen. — Gute Naht, Herr Er— 
hard, Gott ſegne euch, liebes Mütterchen, bebürber 
miv wohl den helden Knaben, der Herr wird es euch 
taufendfältig lehnen. Lebt recht wohl, auf ein frobes 
und glückliches Wiederfehen.? Und che noch der Gold— 
ſchmied ihre Mede erwiedern Fonnte, war fie bereits 
durch die Thüre uud im Dunkel der Macht verihwun- 
den. Mir herzlichem Wohlgefallen blickte des Gold— 
ſchmiebs Frau in die himmelblauen Augen des liebli— 
"ben Knaben, der feine kleinen Arme, gleichſam ihre 
Liebe erflehend, wm ihren Nacken ſchlang, und ihre 
Liebkoſungen mit einem beiteren Lächeln erwiederte. 
»So es Gottes Mille it,” brach endlih Hert 
Erbard das Schweigen: »ſollſt du unſer Kind ven 
nun an ſeyn. in tiefes Beheimnif muß ded Anaben 
Herkunft und Schickſal umbüllen, vielleicht, daß eink 
der dunkle Schleier füllt, der und fein Geſchick offen- 
bare. — Es fol ihm an miches in meinem Haufe fehlen, 
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ich will ihm halten und Tieb haben wie mein eigen Kind, 
wer kann willen, was der Herr mit diefem Anaben vor 
bat.” So ſprach er fort, während feine Hausfrau den 
Knaben herzte, und ſich nicht fatt jehen konnte an den 
lieben Zügen; ein ihr bis jetzt unbekanntes Gefühl 
war plöglich in ihrer Bruft erwacht, und als ſchon in 
foäter Nacht der Schlaf die himmelblauen Augen des 
lieblihen Knaben ſchloß, wachte fie noch immer mit 
treuer Mutterlicbe über dem fchlummernden Engel, bis 
endlich auch fie der Gott der Nuhe mit feinen Armen 
umfing, um fie auf zauberifhen Pfaden in die magi— 
ſchen Traumgefilde einer ſchöneren und glücklicheren 
Zufunft einzuführen, 
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Ceit des Anaben Aufnahme in Erhard's Haus 
waren mehrere Jahre versloffen, und die Provhezeinng 
der Ziaeunerin war erfüllt; denn bed Goldſchmieds 
Frau wiegte ein gefundes QTöchterlein in ihrem Schoo— 
fie, und der Heine Gottlieb, bey Inden zum winter 
ren Knaben herangewachfen war, ftand fpielend an ih- 
rer Seite, und herzte' und Eojte bald feine Ziehmutter, 
bald die kleine Maria, die feine Scherze und unſchul— 
digen Meckereien mit einem heiteren Lächeln erwieberte, 
An der That hatten Herr Erhard und feine Frau ihr 
Mort treu gehalten und ſorgſam das ihnen anpertraute 
Kind gepflegt; von Tag zu Tag flieg ihre Meinung 
zu dem Knaben, und felbit das Elterngefühl, das für 
Maria ihr Innerftes durchglühte, vermechte die Yiebe 
zu dem Fleinen muntern Gottlieb nice zu ſchwä— 
hen. So wuchfen die Kinder umter der ſorgſamſten 
Leitung ihrer Eltern heran, während die innigfte Ge— 
ſchwiſterliebe zwischen ihnen berrfchte, und mit ihrem 
Wachsthum und mir ihrem Alter ftetd zuzunehmen 
ſchien. 

Als der Knabe größer und kräftiger geworden war, 
begann Herr Erhard ihn in die Kemtniße feiner 
Kunſt mach und nach einzuweihen, und feine Thätig— 
‚keit, fein Fleiß und fene Ordnungsliebe zogen fein 
Serz immer mehr an das feined Plegefindes, und lies 
Gen ihm die fchönften Hoffnungen für die Zukunft nähren. ! 
So ſchwand ein Nahr um das andere, und Gott: 
fieb war indeß zum fchönen, Eräftigen Süngling, Ma: 
ria zur fanften, blühenden Jungfrau herangereift. 

Gottlieb war es lange Fein Geheimniß mehr, daß 
Maria niche feine Schwerter, fondern er eine arıne, 
fremde Waife fey, die der Goldfchmied aus Erbarmen 
in fein Haus aufgenommen und erzogen habe, die Art 
und Weiſe aber, wie er in fein Haus gefemmen, war 
ſowohl für ihn als alle übrigen ein tiefes, noch unents 
hülltes Geheimmß. Wohl erfchien feit jener Zeit die Zi 
geunerin öfters im Hauſe des Geldihmicds, da aber 
beiprach fie fich heimlich mie Erhard und feiner Frau, 
ohne-fich im minderten gegen Gottlieb zu verrachen, 
dafs fie in fein Schickſal mit verflochten fen; und wenn 
auch ihre glühenden Augen mit innigem Wohlgefalten 
oft fange an dem ſchönen Jünglinge hafteten, fo behielt 
fie dennoch fowohl gegen ihn, der von feinem Werhälts 
niffe zu ihr gar michts ahnete, ald aud) gegen den Gold— 
ſchmied den Schleier des Geheimniſſes gebreitet. — 
Dft wenn Erhard und feine rau in ſie drangen, 
ihnen das Geheimmf zu offenbaren, das des Jünglings 


Abkunft umhällt, fagte fie bloß: »Der Menfch darf ber 
ewigen Meisheit nicht vorgreifen, noch it es des Herrn 
Mille nicht, aber ed wird die Zeit Fommen, wo er ihn 
zu Ehren bringen wird, wie er alle Verworfenen mit 
ewiger Echande und Verderben ſtraft.“ — Wenn fie 
wieder nach Eurgem Aufenthalte auf mehrere Jahre aus 
bem Haufe dei Goldſchmieds ſchied, da erfafite fie 
Gottlieb's Hand mir Wärme und fprah: »Seyd 
wacder und brav, guter Junge, und der Herr wird 
euch für euere Tugend Ichnen, ihr verlebt im Haufe 
eueres Waters gute und glücliche Tage, aber der Herr 
hat noch beifere und glüclichere für euch aufgefparet.” 

Diefe Reden der Zigeunerin, und mande Worte, 
die oft Erhard im Laufe des Gefpräces wider Wil: 
len fallen lief, brachten wohl Gottlieb auf die Ver: 
ınuthung, daß ed mit feiner Herkunft ein befonderes 
Bewandtniſ habe, und als er einft dringender als je 
ſeinen Pflegevater mit Bitten beftürmte, ihm den 
Schleier zu lüften, der feine Geburt. fo geheimnifivoll 
umhüllt, und ihm zu entdeden,.wer und wo ‚feine El— 
tern feyen, faßte diefer mit herzlicher Wärme feine 
Hand und fpradh: »Haſt du denn nicht in mir einen 
Water gefunden, der dich treu und innig liebt? gefälle 
es bir denn in meinem Haufe nicht mehr, daf du dich 
nach anderen Eltern ſehnſt? — Vertraue auf den, der 
unfer aller Schickſal lenkt; er, der dich meiner Leitung 
anvertraut, wird rauch in der Folge für dich forgen, 
und was du. jet zu willen verlangft, Ear und offen 
vor deinen Augen enthüllen. Darum wandle ruhig deir 
ne Wege, fey fromm und gut, wie du es bis jegt ge— 
wein, und der Segen des Herrn wird dir nicht ent— 
gehen.” 

Wenn auch diefe Worte für Gottlieb eben fo 
geheimnifivoll-als alte früheren Reden Elangen, fo fchien 
er in ihnen doch einen Troft zu finden, daf ſich die 
Aufunft zu feinem Beten enthüllen werde; getroft 
ging er dann wieder an feine Arbeit, denn er fühlte 
ed, daß ihm die Vorfehung keinen befferen Vater ges 
ben Eonnte, ald er ihn in Erhard fand. Und wenn 
ibn auch zuweilen der Gedanke an die Möglichkeit ei— 
ner für ihm vielleicht traurigen Enthüllung des Ge— 
heimniſſes düfter ſtimmte, und er dann an Sonntagen, 
wo ‚doch Alles, die Freiheit genießend, feinem Vergnü— 
gen nachgeht, traurig und in fich gefehrt, allein auf 
feiner Kammer faß, da nahte die fanfte Maria, um⸗ 
fchlana feinen Hals mit ihren Armen, und Eojte und 
tröftete ih. 

»Warum auälſt du dich doch, lieber Gottlieb, 
mit ſelbſtgeſchaffenem Grame? haben wir dich nicht 
alle lieb? biſt du nicht an uns gekettet mit den Ban— 
den der innigſten Liebe? — glaube nie, daß je mein 
Vater aufhören wird, auch dein Vater zu ſeyn, und 
follteft du auch einjt deine Eltern wieder finden, und 
mögen fie ſeyn, wer fie wollen, du wirft und mußt 
doch ftetd der unfere bleiben, wir laffen dich nicht, denn 
in dem Gedanfen an deinen Verluſt würden unfere 
Herzen verbluten. Darum fey heiter, lieber Gott: 
Tieb, und vergiß nicht, daß dein Sram und dein Här— 
men auch unfere Tage trübt.” 

An der That hatte Maria aus dem Tieſſten ih— 
rer Seele und wahr gefproden; denn fie war es, die 
an feinem Schieffale den wärmjten Antheil nahm, und 
mit der zärtlichiten Liebe an ihm hing. 
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Die herzliche Geſchwiſterliebe, die in den Tagen 
ihrer Kindheit zwiſchen ihnen herrſchte, hatte, als es 
beiden Fein Geheimniß mehr war, dafi Gottlieb 
nicht der Sohn vom Haufe, nihe Maria's Bruder, 
fondern eine fremde aufgenommene Waife fen, nur noch 
enger ihre Bande um fie gefchlungen,, denn mit mehr 
Aufmerkfamkeit ald früher, mit innigerer Herzlichkeit 
bing nun Maria an Gottlieb, um ihn ja nice 
fühlen zu laffen, daß er ein Fremder ſey. — Diefe 
Theilnahme von Seite Mari a's machte fie auch Gott- 
Tieb von Tag zu Tag theuerer, und je mehr beide an 
Alter zunahmen, verwandelte fich die Gefchwifterliebe 
ihrer Jugendtage nah und nad im eine ganz andere 
Neigung, als Schweiter und Bruder zu einander führ 
Ien, in eine Neigung, die verwandte Herzen an einan« 
der kettet, die den Geiſt auf den Schwingen ber Hoff: 
nung in bie parabdiefifhen Traumgefilde einer ſchöne⸗ 
ten, glüclicheren Zukunft trägt, in eine Neigung, bie 
im tiefiten Grunde des Herzens wirkend, Geiſt und 
Körper belebt, in das Gefühl der reinften, innigſten 
Liebe. 

So war Gottlieb durch doppelte Bande an fei- 
ned Wohlthäterd Haus gekettet, denn während Vereh⸗ 
rung und Dankbarkeit gegen feine Pflegeeltern ganz 
feine Bruft erfüllte, glühte zugleih in feinem Herzen 
ein Gefühl, das ihn durch die ſchönſten Träume befe- 
figte, das ihn unmiderftehlih in Martens Nähe zog, 
die mit gleicher Neigung, mit gleicher Wärme an dem 
Lieblinge ihrer Seele hing. 

(Die Fortfegung folgt.) 





II, 
Bereins⸗Concert. 


A. fünftigen Sonnabenbe, den 22. Mai, wird ber 
kärntneriſche Muſik-Verein das fünf und ſech— 
zigſte unentgeldliche Geſellſchafts-Concert, 





ausſchließend nur für bie P. T. Mitglieder bed Ver: 
eines und Ihre Kamifien, und zwar Abends um fieben 
Uhr, im Lokale des Vereines, beim »„[hwarzen A 
ler” im ber Adlergaſſe, geben ; welches hiermit jur Kun- 
de gebracht wird, und wezu alle P. T. Vereind-Mitglie: 
der eingeladen find, mit der Erinnerung, da Sie bie 
dazu beſtimmten Eintrittskarten beim Eintritte vorzu⸗ 
weifen haben. 

Dom Ausfhufe des Eärntnerifhen Muſik-Ver 
eines zu Klagenfurt am 14. Mai 1841. 


— — ——— 
IV. 
Perlen. 





Frei Perlen hingen am Silberpofar‘, 

Den ich auf ihr Wohl geleeret; 

Mir war's, als durchglüht' mich der Flammenkuß 
Veſuv's, der die Rebe genähret. 


Zwei Perlen zitterten demantgleich 

Am Röshen, das fie mir ſchenkte: 

han war ed wohl nur, mit dem bie Nacht 
Die duftigen Blätter tränfte! 


Zwei Perlen quollen mir aus bem Aug’, — 
Das ift mein Herzblut geweſen; 
Mich dünkt, an der Rofe war ein Dorn: 
Der traf mich auf Nimmergenefen ! 
R. GR. Thau. 
.—— — 


Aufloͤſung der Homonyme im letzten Blatte: 
Atlas. 





Hotigendblase 


70. (Portraitfabrit gu Lon don dur das Da 
verreotpp) In der Zeirfhrift: „Die Warte an der 

onau* Tieft man Folgendes : In London iſt das Pors 
traititen mittelt des Daguwerreotgpes auf die Spitze ger 
trieben und zu einem großen Befhäfte gemacht worden. 
In dem Rocale des polgtehnifhen Zajtitutes hat Hr. 
Molcott. rin New⸗Yorker Gelehrter. feinen Apparat aufs 
eftellt. auf welchen er ein Patent genommen. Man wird 
E ein Zirumer geführt, welches fein Licht von oben erhält. 
Die Lichtitrahlen falen durch bellblaues Glas, welches 
Die Kraft der Sonnenſtrahlen nicht beeinträchtigt, aber 
Ihnen das Verlegende für das Auge nimmt. Auf dieſe 
Art baden alle Gegeuftände im Zimmer eine bläuliche 
Farbe, die anfangs dem Auge gar feltfam erfheint, am 
die man fi aber bald gewöhnt. Wer fi portraitiren 
laffen wid, ſetzt Ah auf einen erhöhten, bequemen Stubl, 
dab Beficht mach der Sonne gewendet. Der Kopf wird 
mittelft einer Art von Balseifen firir. Dem Sitzenden 
gegenüber ſteht ein großer vierediger Kaſten, in welchem 
Hr. Wolcort mit feinem Daguerreotyp verborgen if. Hr. 
MWolcott ruft dem „Patienten“ zu, feinen Gefichte einen 
heiteren Ausdruck zu geben, und Baum iſt diefer mit ſei⸗ 
ner Grimaffe fertig, fo haftet auch fchom fein Bild mit 
überrafchender Achnlichkeit auf der Gilberplatte. Che 


man fih vom Grflaunen über das Wunder der Phyſik 
noch erholt, iſt das Bild duch den demifchen Proc 
firirt; ſehr ſchöne Rahmen von jeder Größe und u je 
dem ‘Preife find vorräthig, und ehe fünf Minuten vers 
geben, wird dem Befucher feine carra immagine trefflih 
ausgeführt und wohl eingerahmet übergeben. Dur eine 
Neipe von Verſuchen iR Wolcott dahin gelangt. in weni 
gen Secunden ein Lichtbild zu gewinnen. Durch eine 
einfadhe Vorrichtung kann der Hinterarund nach Belieben 
der Perfonen oder nad dem Style ihrer Kleidung ange 
ordnet werden. Für die Damen beftcht ein eigenes gung 
ähuliches Zimmer mit einer Aufmärterin. Die Achnlicde 
keit der photographiſchen Portraite ifl wirklich außeror⸗ 
dentlih und ihre Schärfe und Genauigkeit fo groß. da 
fie auch dei Lompenlicht deutlich find, Doch mögen bie 
Dortraitmaler nicht erſchrecken! Der Ausdruck jener Por 


traits iſt alt und fireng, die Richter find fo übertrichen 


als die Schatten, der Blany bes Blides kann nie wieder: 
gegeben werden, eben fo menig die Halbtinten des Flei⸗ 
fches und die glänzende Frifhe der Haut. Geift und Ber 
ben werden Ddiefem rein mechaniſchen Borgange immer 
unerreihbar bleiben, er wird dad fhöpferifhe Nahbilden 
bes Malers niemals erfegen Fönnen. 


Haupt: Rebacteur: Simon Martin Mayer (3. Proben). Verleger: Ferd. Edler von Kleinmapr. 
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CARINTHIA. 


Gin und dreißigiter Jahrgang. 
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Klagenfurt, Sonnabend den 22, Mai 1841. 
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I 


Blumenwanderung. 


D.. Srüßfingskündern lächelft Du entgegen, 
Und drüuͤckſt die Schweftern liebevoll an's Herz; 

Da fchaueft Ihränen Du in meinem Auge, 
Verkündend bitteren Erinn'rungsſchmerj. 


Nur Dir allein konnt' ich die Veilchen bieten, ° 
Die Du fo wahr mein Imnerſtes erfannt, 
Der folh' Gefühl ein heiliges geblieben, 
Daß liebend Gott um unſ're Seelen wand. 


Dem Grabesmoos der Theuerſten entſproſſen, 
Zieh'n ſie zum Hort der treuen Liebe hin, 

Wo ſie, ein geiſtig Blumenband, ſo tröſtend 
In einem reinen Herzen ewig bluͤh'n. 


Dort wahret.fie vor allen böfen Stürmen 
Der Glaube, der uns weifet himmelwaͤrts; 
Ihr Loos ift ſchön — wie ihre erfte Wiege, 
Der fie entkeimt: das befte Mutterherz. 
4. Alpinus, 





II. 
Bigeuner- Rache. 
(Sortfegung) 


——__ 
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sin das Auge ſich ehrt, von Europa's gefed: 
neten Zluren nad den jtarrenden Eisfeldern des Nor— 
dens, oder von Indiens üppigen Öefilden nah Ara 
biens und Afrikas brennenden Sandwüſten, hat 
doch überall die Liebe fi ihren Thron erbaut. Liebe 
rauſcht es in den Lüften, Liebe in der Tiefe der Ge— 
wäller, Liebe athmet die ganze Schöpfung , denn das 
ewige Loſungswort, das durch ber Welten ungemeffene 
Räume ſchallt, iſt Liebe. Liebe belebt und beherrfcht 
die vernunftlofen Geſchöpfe, fo wie fie in dem fühlen- 
den Herzen der Menfchen thront. ie ift es, die uns 
fer Dafeyn verfchönert, unfere Hoffnungen belebt, und 
die oft trüben Tage unferes Erdenlebens mit ihrem 
Bonnenfcheine ‚verklärt, — Doch wo ift die Liebe, de 


1841, 


ren reinen Himmel Eein ſchwarzes Gewölfe trübt, und 
deren harmlofe Stunden Eein (Sram, Fein Leiden ftört? 
So ging ed auh Gottlieb und Marien. Mar 
ria war allgemein als das fehönfte und fanfteite ünter 
Nürnberg’s Mädchen bekannt, und mander junge 
Bürger, der mit dem Gedanken umging, ſich eine 
Hausfrau zu wählen, hätte gerne Mar ia's Bekannt: 
ſchaft geſucht, wenn nicht ihres Vaters Strenge, der 
mit einer allgemein anerkannten MenfchenfreundlichEeit 


‚zugleich einen unbeugfamen Stolj_verband, jede Anz 


näherung gehindert hätte, Mur Unke, der Gtadts 
fchreiber , ein Nachbar und AJugendfreund des (Hold: 
ſchmieds, war der Einzige, der zu jeder Stunde 
freien Zutritt in fein Haus hatte. 

Unke gehörte unter diejenigen, die, je Eleiner der 
Poſten iſt, den fie begleiten, ſich ein deſto größeres 
Anfehen zu geben bemühen; er war umendlich eitel, 
ſtets auffallend und gestenhaft gekleiver, und in feinem 
Benehmen aufgeblafen ſtolz. Sein Lieblingsgefpräch 
war immer, wenn er von fich felbit ſprach, er war 
nach feinen Reden die erfte Perfon im Amte, und 
wußte aber auch ſo zu prahlen und wichtig zu thun, 
als ob das gefammte Schickſal Nürnberg's und feiner 
Bewohner in feinen Händen ruhte. Won Jugend auf 
in Erhard's Haufe einheimifh, beinahe der tägliche 
Gaſt desſelben, ſah er Maria von ihrer frübeften 
Kindheis an nach und nad zum Mädchen, zur blühens 
den Jungfrau heranwachfen, deren Schönheit und An— 
muth jedes Herz; im ihre Mähe zog, und auf deren 
Reizen die Augen der gefammten männlichen Jugend 
Nürnberg's mit Wohlgefallen ruhten. 

Dbgleih an Alter Marien bei Weitem überlegen, 
hatte doch ihre Lieblichkeit fein ſtolzes Herz feurig ent- 
zündet, und fein Plan war Fein geringerer, als die 
blühende Jungfrau zu feiner Höhe emporzuheben, und 
dur feine Hand zu beglüden. Obgleich er ihrem 
Water, feinem Jugendfreunde, noch nichts von diefer 
Abficht entdeckt hatte, die Glück und Heil in deifen 
Haus bringen follte, fo fab er doch oft mit fcheelen 
Augen nah Gottlieb hinüber, deſſen freier und ver- 
traurer Umgang mit Marien, bie fich voll Herzlich« 
keit an ihm fchmiegte, ihn in ihm einen von Tag zu 
Tag immer mehr gefährlichen Mebenbuhler erwarten 
lief. — War er au in feinem ftolzen und eitien 
Selbftgefühle feft überzeugt, daf Maria dem Glücke 
feiner Bewerbung nicht widerftehen, vielmehr den ar— 
men, als fremde Waife aufgenommenen Gottlieb 
gar nicht beachten werde, fo Eonnte er es doch nicht 
über fein Herz bringen, Maria's Water auf den ver- 
trauten Umgang der Beiden öfterd aufmerkfam zu ma- 
chen, und ihn zu warnen, dieſem bei ihnen überhand 
nehmenden Öefühle freien Lauf zu laffen; wußte aber 
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bei dieſer Gelegenheit ſtets den Schein eined Selbit- 
intereffed forafaltig zu vermeiden, 

Doch konnte er über des Goldſchmieds Sorgloſig- 
keit einen heimlichen Aerger nicht gewältigen, wenn 
diefer beruhigend fprah: »Laßt den Kindern ihre Lie 
be, fie find von Kindheit an wit einander aufgewach- 
fen ald Bruder und Schweiter, und mid) freut es, daß 
zwifchen ıhmen eine fo innige Meigung herrſcht; fie 
find ja beide meine Kinder, habe ich fie ja beide herz⸗ 
lich lieb, warum follte ih es hindern, daß auch fie 
ihre Liebe wechſelſeitig theilen? — Ih Eenne Gott- 
lieb und Marien zu gut, als daß ich Arges denken 
oder vermuthen follte.? — So ſchlug der Goldſchmied 
alle Angriffe Unke's ab, bie diefer auf Gottlieb's 
Verhaltniß in feiner Zieheltern Haufe verſucht hatte, 
und je ferglofer diefe Gottlieb und Marien ihrer 
Liebe überließen, deſto ftärfere Wurzeln faßte diefe in 
Beider jugendlichen Herzen. 

Aber auch dem font gegen Jedermann freundlichen 
Gottlieb war der gedenhafte Unke verhafit, der 
fih alle Mühe gab, ih Marien zu nähern, ſtets 
nah ihrem Zimmer ſchlich, und alle mögliche Auf: 
merkſamkeit ihr zu bezeugen fich beitrebte. War er 
auch noch fo fehr von Marias Gegenliebe überzeugt; 
und Eonnte er auch nie daran denken, in Unke je ei— 
nen Nebenbuhler fürchten zu müſſen, war ihm doch 
Unke's Annäherungsiuht an Marien um fo mehr 
jwoider, als diefe bereits einige Mal ber ihm über Unr 
ke's geckenhafte Zudringlichkeit Klage geführt hatte. 

So hatte ſich auch eined Tages Unke zu Mar 
rien gefchlichen, die mit ihrer Arbeit und- mit dem 
Gedanken an Gottlieb befhäftigt, allein in ihrer 
Stube ſaſi. Seine Abſicht war Feine andere, ald Mar 
rien dur die Entdefung feines Wohlwollens und 
feiner Neigung gu beglücken, und formlih um ihre 
Liebe und ihre Hand zu werben; denn troß feinem 
Eigendünfel hatte er es dennoch für rathfam befunden, 
früher fih ihres Wortes zu verfichern, und dann erſt 
fi) über diefe Ungelegenheit mir ihrem Vater zu ber 
ſprechen. — Eben hatte er mit arofem Wortſchwall 
ihre Liebenswürdigkeit gefchildert , wie dieſe auf fein 
Herz und fein Gemüth fo gewaltig eingewirkt, daß es 
ihn allmächtig im ihre Mähe zöne, und hatte fo im 
Eifer feiner Rede feinen Arm um Maria, die fi 
von ihrem Staunen Faum erholt, mit Macht feinen 
Liebfofungen fich widerfegte, gefchlungen, als ſich plötz⸗ 
fih die Thüre aufthat, und Gottlieb, von dieſer 
Gruppe überrafcht und im heftigiten Zorne ausbres 
chend, auf ihn ftürzte, ihn ergriff, von Maria's Seite 
tif, und merchin in das Zimmer fchleuderte, fo daß er 
wie ein unregelmäßiger Ball fehwerfällig und unbehol⸗ 
fen am Boden hinkollerte. 

»Magt es nicht mehr, Kerr Unke,“ begann er 
endlich: »euch auf dieſe Art Marien zu nähern, es 
dürfte euch zum zweiten Male etwas übler befommen.? 

Erſchrocken, und von Gottlieb's Rede eingefchüch- 
tert, bob fich der leichenblaſſe Stadtfchreiber vom Boden 
auf, aber augenblicklich erwachte in ihm das Gefühl 
feiner Würbe, und indem er die Staubfledfen von fei« 
nem leide wiſchte, rief er Gottlieb drohend zu; 
„ie, ihr könnt euch unterfangen, euch an mir zu ver 
greifen? — an mir! aber qut, merkt es euch wohl, 
Herr Gottlieb; ich gehe, aber es wird die Zeit 


‚hinter feinem Nüden zufchlug ; 


kommen, no ich ed euch taufenbfältig entgelte.” Mit 
diefen Worten hinkte er der Thüre zu, die er zornig 
doch hüthere er fich, 
von diefem Vorfalle Herrn Erhard nur ein Wort zu 
fagen, er fann vielmehr auf eine Gelegenheit, wo er 
bie ſchwere Gewitterwolke feiner Rachſucht über © os £t- 
lieb's Haupte entladen könne. 


5. 


Es war ein heiterer Frühlingsabend, die Nofen 
prangten in ihrem fchönften Schmude, und alle die 
Blumen und- Blüthen, die der belebende Lenz; aus der 
Erde dunklem Schoofie zauberiſch hervorlockt, entfalte— 
ten ihre bunten Kelche, und fandten der berannahen- 
den Macht ihren lieblichen Duft ald freundliche Grüße 
entgegen. Da ſaßen in der dunklen Laube des Fleinen 
®artens, der ſich an ben hintern Theil von Erhard's 
Haufe anſchloß, zwei Geftalten im traufichen Geſpräche 
begriffen. Es war Gottlieb und Maria, die von 
ber innigften Liebe durchalüht, fih den ſchönſten Träur 
men einer frohen und glüclicheren. Zukunft bingaben. 
— Es wurde nämlich beſchloſſen, daß Gottlieb bei 
feinem Pflegevater um Maria's Hand werben folle, um 
fo das heilige Band der Liebe, das ihn an feine Pflege: 
eltern fchloß, nur noch enger und imniger zu Enüpfen. 
Die Liebe, welcher er fih von Seite feiner Zieheltern 
zu erfreuen hatte, ſchien Beiden ein hinreichender Bürz 
ae, daß dieſe ın die Wünſche ihrer Kinder willigen, 
und fo ihre Hoffnungen mit dem fchönften Erfolge 
frönen werden. Kein Hinderniß fchien ihnen im Mege 
zu ſtehen, und durch den frohen Gedanken an ıhre 
Zukunft bealüct, überließen fie ſich ſorglos den feligiten 
Träumen ihrer reinen und unentweihten Liebe, und 
ahnten micht, daß oft an einem Zufalle, oft an der 
Tücke und Mißgunſt der Menfchen, die jedes Glück, 
bas fie felbit entbehren, beneiden, die ſchönſten Traͤu— 
me und Hoffnungen in ein leeres Nichts zerichellen. 

Nur mie fi felbit, mit ihren Träumen beſchäftigt, 
hatten fie micht bemerft, mie Unke, der in der Abſicht, 
Marien allein zu ſprechen, ihr in ben Garten nad 
aefchlihen, und ald er Gottlieb an ihrer Seite ſah, 
lich, hinter dichten Gefträuden verborgen, der Laube 
genähert, um ihr Geſpräch zu befaufchen, wie er dann 
heimlih den Garten verlieh, um Mariens Vater 
den Gegenftand ihres Gefpräched zu verrathen, und 
ihn zu überzeugen, wie forglos er fih dem Glauben 
an bloſie Geſchwiſterliebe zwiſchen Gottlieb und Mar 
rien hingegeben, wie er endlich den Goldſchmied Heime 
ih in den Garten geführt, und wie Beide fo Zeugen 
waren von Allem, mas von ihnen gefprochen wurde, 
bis endlich die einbrechende Nacht die Liebenden zum 
Aufbruch mahnte, und Beide, von den fchönften Hoff⸗ 
nungen befeelt, und fich ewige Treue gelobend, fchieden, 
und jedes feiner Kammer zueilte, um felbft noch in den 
Armen des Schlafes der Zukunft und ihrer Liebe 
Gluͤck wieder zu träumen. 

Ganz anders indeß war Erhard geſtimmt, der, 
als ihn ber ſchadenfrohe Unke, über das glüdlihe Ser 
lingen feines Racheplans triumphirend, verlief, nach: 
denkend nach feiner Stube ging, ſich mit feiner Frau 
lange über die gemachte Entdeckung und über die zu 
treffenden Mafregeln befprah, und endlich gedanken: 
voll fein Haupt auf ben Pfühl legend, fruchtlos bie 


gewohnte Ruhe ſuchte. So verging die Nacht, und 
als am frühen Morgen Gottlieb im feiner Werk: 
ftätte fich einfand, um das neue Tagewerk zu begin- 
nen, trat die Magd zu ihm, um ihn auf dad Zimmer 
feines Pflegevaterd zu rufen. Gottlieb folgte aus 
genblicklich diefem Rufe und trat in die Stube. Er: 
hard war allein, aber feine Stirne war nicht fo hei— 
ter, fo rein wie gewöhnlich, und in feinen Mienen 
war deutlich ein innerer Kampf zu lefen, der Feine günz 
flige Einmwirfung auf feine Gemüthsſtimmung ahnen 
Tief. Nachdem er Gottlieb aufgefordert, ihm ger 
genüber Plag zu nehmen, ergriff er feine Hand, und 
begann endlich: 

»Gottlieb, du weißt es, ich habe dich als eine 
fremde, unbefannte, Waiſe, die von den Menfchen hilf: 
los verlaffen war, in mein Haus aufgenommen, dir 
it es auch befannt, daß ich dich Tieb gehabt habe, wie 
ein Water, daß ich dir Gutes gethan, und auf beine 
Erziehung Alles gewendet habe, mas nur im’ meinen 
Kräften war; nicht ein Fremder, nein, bu warft flets 
das Kind des- Haufes, und wirſt es fo im meinem 
Haufe, mie in unſer aller Herzen bleiben. — Was 
ih dir auch Gutes erwiefen, du haft ed mir dankbar 
gelohnt, du warjt ftetd ein braver Junge, der durd) 
feine Tugend, feinen Fleiß und feine Dankbarkeit der 
Stolz; und die Freude meiner Tage war. Wir find 
fomit einander gleich geworden, und du bift mir nichts 
mehr ſchuldig. Wenn ich aber nun eine Bitte an dich 
ftelle, durch deren Erfüllung du mich beruhigen, ja 
glücklich machen kannt, bit du im Stande, jie mir 
abzuſchlagen ? — gewiß niht! — Darum verfprich 
mir mit deinem Morte und Handichlage, daß du das 
aus @iebe zu mir thun willft, was ich von bir bittend 
verlarıge.” 

Nachdem der erftaunte Gottlieb ihn verfichert, 
daß er der Erfüllung. feiner värerlihen Wünfche Altes, 
ya ſelbſt fein Leben opfern Eönnte, fuhr jener in feiner 
Rede fort: 

»Ich weiß von deiner Liebe zu Marien. Die 
Liebe, die ihr als Kinder zü einander gefühlt, habt ihr, 
als das Geheimniß, daß ihr nicht Geſchwiſter ſeyd, vor 
euren Blicken entſchleiert ward, auch im reiferen Alter 
auf euch verpflanzt, ſie hat bereits in euren Herzen 
tiefe Wurzeln geſchlagen, und Hoffnungen in euch ge— 
weckt, die, je ſicherer man ſie hegt, deſto ſchmerzlichere 
Wunden ſchlagen, wenn einſt der Schleier der Täu— 
ſchung fällt, und die rauhe Wirklichkeit die Träume 
zerſtört, die uns im rofigen Lichte der jugendlichen Pier 
be Paradiefe vorgefpiegelt und das Leben fchöner-und 
blühender gezeigt haben, ald es ſich dann wirklich ge: 
ftaltet. — Maria ift noch jung und unerfahren, du 
warft der erfte Gegenftand, in dem jie früher den 
Bruber liebte, und der ihr zuerft vor die Augen trat, als 
fie, zur Jungfrau. berangewachfen, nicht mehr gewohnt 
war, dich als ihren Bruder zu betrachten. — Auch 
du, obwohl Bein Knabe mehr, bit doch noch zu wenig 
erfahren, und kennſt die Welt und die Menfchen zu 
wenig, um bei deiner wengen Erfahrung- ein Bündniß 
zu Enüpfen, das Über ein ganzes Lebensglüc entſcheidet. 
Darum fchlage dir das Mädchen aus dem Kopfe, auch 
fie muß ein Gleiches — Das Beſte iſt, ihr tren— 
net euch, und das z gleih, bevor noch die Zeit 
euch eine Trennung ſchwer macht, die doch geichehen 


muß. Du bit in einem Alter, wo du im Stande 
bift, felbit für dich zu forgen. Du baft in meinem 
Kaufe, unter meiner Leitung, Alles erlernt, was dich 
zu einem tüchtigen Goldſchmiede bildet, es ıft nun an 
der Zeit, daß du dich im der Fremde umfiehft, und die 
Welt und die Menfhen Eennen lernt. Das Geld, 
welches als dein Eigenthum in meiner Verwahrung fich 
befindet, ift bedeutend genug, um dich einmal irgendwo 
feitfegen, und auf deine eigene Fauft eine Werkſtätte 
errichten zu können. Zudem haft du dir, ohne es zu 
wilfen, in meinem Haufe eine nicht unbedeutende Sum—⸗ 
me verdient, ich habe fie ftets für dich auf die Seite 
gelegt, um bir für die Zukunft einen Sparpfennig 
aufzubewahren. Nimm von dieſem Gelde fo viel du 
willſt und brauchit, das übrige werde ich dir auch im 
der Folge aufbewahren, um, wenn du einit einen 
Gebrauch davon machen willit, dir ed zu übergeben. — 
Mein Bruder, wie du weißt, iſt Goldſchmied zu 
Augsburg, ein waderer Meifter, deilen Werkftätte 
geachtet, weit bekannt und befucht ift, zu dem gebe 
zuerft, ich will dir Briefe mitgeben, du wirft in ſeinem 
Haufe die befte Aufnahme finden, und Manches ler— 
nen, wozu fich bei mir Eeine Gelegenheit ergab. — 
Dort kannſt du einige Zeit verweilen, und dann bie 
MWerfftitten- anderer tüchtiger Meifter bereifen, doch 
mußt du mir immer von deinem Yufenthalte Nachricht 
geben, denn du darfſt nicht vergeſſen, daf du ſtets 
mein Sohn bleibt, und daf wir nie aufhören werden, 
in dir unfer Kind zu lieben. Wenn du dich dann in 
der Welt umgefehen und andere Anfichten erlangt haben 
wirft, dann komme wieder zurück, und wir Alle wer— 
den dich mit offenen Armen empfangen. Du wirft in: 
dei Marien, und fie dich vergeifen haben, und 
wenn du zurückehrit, wird fie höchſtens einen Freund, 
einen Gefährten ihrer Jugend in dir begrüßen, fo wie 
du im ihr deine Schweiter und Freundin umarmen 
wirft. — Nun gehe mit Gott, und bereite Alles vor, 
denn morgen mit Tagesanbrudy mußt du Nürnberg 
verlaſſen, und die Strafe nah Augsburg ziehen.” 
Machdem er fo geiprochen, küüßte er Gottlieb und 
entfernte fich fchnell, um ihm nicht fehen zu laſſen, wie 
ſchwer e8 ihm fälle, fich von feinem Lieblinge zu tren« 
nen. In der That hatte es ihm viel Ueberwindung 
gekoſtet, bis er den Entichluß faßte, Gottlieb auf 
längere Zeit aus feinem Haufe zu entfernen, und fo 
die Beiden zu trennen. Doc da ihm diefes das ein: 
zige Mittel ſchien, die Herzen Beider von ihrer Feiden- 
fchaft zu heilen, fo tröftete er fi mit dem Gedanken, 
fo recht gehandelt zu haben, und ſchien darin Kraft zur 
finden, die Trennung leichter zu ertragen. Hatte ihn 
auch früher der Gedanke gequält, daf vielleicht unvers 
muthet die Zigeunerin erfcheinen und ihn auf immer 
feinem Haufe entreißen könnte, fo war diefe Beforgniß 
bereit8 ganz aus feiner Bruft entflohen; denn viele 
Jahre waren bereits verftrichen, und die Zigeunerin 
kam nicht wieder. Nur ihr Tod fonnte die Urfache ih— 
res gänzlichen Ausbleibens feyn, und fo war das Ge— 
heinmiß von Gottlieb's Herkunft mit ihr zugleich 
begraben und diefer mit fefteren Banden an des Gold— 
ſchmieds Haus gefettet. — Zudem follte diefe Tren— 
mung nicht lange währen, und Gottlieb ihm dann 
euf immer wieder gegeben ſeyn. Diefer Troft wirkte 
allmählig auf Er hard's Gemüth, fo daß er beruhi— 
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get der Stunde entgegen fah, die ihm auf kurze Zeit 
aus feinen Armen , aber nie aus feinem Herzen reißen 
follte. 
Anders fand ed bei Maria und Gottlieb; 
denn als dieſer, nachdem er — aus allen feinen Him— 
meln und Träumen plöglich hinausgeriffen — ſich von 
feiner Weberrafchung erholte, in ihre Stube trat, und 
ihr des Waters Beſchluß und Willen mirtheilte, ver- 
mochte fie nicht die Ihränen zurückzuhalten, die, von 
dem innigiten Schmerze erpreßt, wie demantene Per: 
len ihren Augen entquollen. — Schluchzend barg fie 
ihr Lockenhaupt an feiner Brut, nicht vermögend, ihr 
Gefühl mit Worten auszudrücken. „Weine nıcht, mein 
fühes Mädchen,” tröftere Gottlieb: „denn der, ber 
ober den Sternen wohnt, wird uns nicht verlaflen, und 
wenn es fein Wille und zu unferem Beſten it, werden 
wir uns wiederfehen, um und niemals mehr zu tren- 
nen. Er iſt Zeuge, daß ich dich wahr und innig liebe, 
und fein Zorn, feıne Strafe möge mich treffen, wenn 
ich je in meiner Liebe wanken, und je aufhören follte, 
nach deinem Vefige zu ringen. — Deine Liebe, wird 
mich in die Ferne begleiten, fie foll der Stern ſeyn, 
der meine Schritte lenkt, und mir mit milden Strahle 
die trüben Stunden unferer Trennung erhellt. — Ja, 
eine innere Stimme fagt ed mir, wır werden und bald 
wiederfehen, und in der Erfüllung unferer Wuͤnſche 
froh und glücdlih feyn. Darum ſey ruhig, Maria, 
vertraue auf Gott, und ſey beharrlich in deiner Liebe.” 

&o wurde der Bund noch feiter geknüpft, und ger 
tröfteter fahen Beide der Stunde entgegen, bie fie auf 
kurze Zeit trennen follte, um fie dann auf immer zu 
vereinen. 


(Die Fortſetzung folgt.) 





I. 
Mit dem Werkchen: 
‚Ber Blume Worte“ 


M eientinver find die Blumen, 
Sind des Jahres fchönfte Zier, 
Und fo weih' ih »Blumenmworte” 

Heute, Maigeborne! Dir. 





Iſt im ungählbaren Kranze 
Keine Blum’ au deutungsfeer, 
Spricht doch mande mehr zum Herzen, 
Duftet reiner, wonniger. 


Wähle Dir nah eig’'nen Wünfchen 
Selbſt die lieben Blumen aus, 
Die nur Freude: Dir verkünden — 

Schling daraus den Feftesitrauf. 


Winzigkfein ſeh' ich das Sträußchen, 
Das Befcheidenheit ſich weiht, 

Fern von Prunf und Gluth der Farben, 
Zartheit nur hier Düfte ftreut. 


Und Du wahr'ft gewiß die Bfürhen, 
Die Dein reiner Sinn geſucht; 
Bau’ darauf, Du wirft einft pflücken 
Diefer Blüthen reife Frucht. 
I. P. 
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71. (Defterreibifhes Ddeon) Nach der „Wie 
ner» Feitichrift* erfcheint unter vorſſehendem Titel eheſtens 
im Berlage von E. Ueberreuter in Wien eim neues 
Merk, welches aus lyriſchen, epiſchen und dramatiichen 
Dichtungen beitehen wird, und Beiträge - der meiſten 
vaterländifhen Poeten entbalten fol. Das Bud fol in 
— Heften ausgegeben und gleichſam ein Stamm⸗ 

uch dee Poefie in Oeſterreich werden. Der Heraus— 
geber des „Ddeons* iſt der durch feine lyriſchen Beir 
träge dem Leſern öfterreichiicher Zeitichriften vortheilhaft 
bekannte Riterat Garlopaao. 

72. (Mertwürdige Gifenbabn in RBohdon.) 
Eine der merkwürdigſten Gifenbahnen in England ift die 
zwiſchen London und Bladwall, eine Eiſenbahn von eis 
nem Theile Londons zum andern, ihrer ganzen Länge 
nach über den Häufern und Straffen binlaufend, und ımar 
auf einem 2% Fuß breiten, mei 30 Fuß boben Bogens 
bau, Sie wird indeß nicht mit Dampfwagen befahren, 
weil dieß der Feuersgefahr wegen nicht thunlich iſt. An jes 
dem Gnde flebt eine kräftige Dampfmaſchine und jede 
dreht eine große Tonne, an welcher ſich ein ſechs (engl.) 
Meilen langes Seil befindet. Die Wagen find fo geord« 
net, daß die, welche zuerft anhalten follen, die legten find, 
fo daß fie von dem Zuge abgetreunt werden können, ohne 
daß diefer anzuhalten braucht, Auf ein durch den elektris 
fhen Telegrapben gegebenes Zeihen beginnt die entargen« 
gefepte Dampfmaſchine zu arbeiten, das Seil aufjumin« 


den und fo den Zug heranzuziehen. Jede Biertelftun« 
de geht ein Wagenzug von einem Gnöpunfte zum ans 
dern, und zwiſchen Ddenfelben befinden ſich 5 Stationen. 
In den erflen 8ı Tagen wurden 570.000 Paflagiere be: 
fördert, und es gewährt eluen höchſt feltfamen Anblick, 
eine lange Wagenreibe geräufchlos, ſcheinbar von felbft, 
pfeilfhnell obenan und über den Häufern Londons hinflie 
gen zu feben. 

73. (Stariftit von London) London mift 8 
Meilen in der Länge, 3 in der Breite, und bat einen Um« 
fang von 28 Meilen, Sie enthält 5000 Straſſen, und 
wird in 25 Bezirke eingerbeilt. Cie hat 246 Kirdem und 
Gapellen, 207 Berfammlungsbäufer.. 45 Gapellen für 
fremde Religionsvermandte und 6 Synagogen, mithin 
502 öflentlibe Andochtsgebäude. Die Zahl der Benölke: 
rung wird während der Parlamentefigungen auf 1,250.008 
Menfhen gerechnet. In diefer Niefen» Stadt befinden fich 
4000 Grzjiebungsanftalten, 10 Inſtitute für Künfte und 
Wıffenfhaften, ı22 Armenbäufer, ı7 Spitäler, 70% 
Wopithätigkeitt = Gebäude, 58 Gerichtshößfe und 4040 
Rechtsgelehtte. 33,300 Ediffe befabren das Jahr bin» 
durch Die Themfe, während 40.000 Wagen die Kommu— 
nitation mit der Hauptitadt unterhalten. Der Verkehr 
auf der Themſe wird jährlich auf 66.Bın,a22 Pfd. und der 
Geld-Umlauf in diefer ungeheuren Stadt auf 170,000,000 
Pd. Sterling angeſchlagen. 


Haupt Redacteur: Simon Martin Mayer (I. Proben) Verleger: Ferd. Edler von Kleinmapr. 
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Bakıb Ortner, u 
Domprobft von Gurk, 





Nekrolhog. 


Dupliei ex causa utilius est, hominum magis me- 
moriae laudem dare, quam vitae: ut illo potissi- 
num tempere merita sänctitatis extollas, quando 
uec laudautem adulatio moreat, nee laudalum ten- 


tet elatio, 
ne est 2, 


» 
eDsi. 


S5. Maximi Ep. Hom, 59. 
de Euschbio Vere 


I, ſchon ber überaus zahlreiche Leichenzug, ben 
Klagenfurt am 20. d. durch feine Hauptgäſſen fich 
bewegen ſah, die allgemeine Iheilnahme und der ein: 
ftimmige Nachruf es kündeten: »ſie haben einen bra- 
ven Mann begraben, aber uns war er mehr? — fo 
verpflichten uns jedoch. die Perfönlichkeit des Verewig— 
ten, feine vielen dem Vaterlande geleiteten Dienfte, und 
das durch ihn gegebene erhebende Beiſpiel echter Fröm— 
migfeir und Religiofität, fein Andenfen in dieſen Blät— 
tern, welche bereits bei Veranlaffung feiner Priefter: 
Zubelfeier im Jahre 1835 (Carinthia, Jahrgang 
1835, Nr. 37 und 40) in Vers und Profa ihn den 
verdienten Immortellenkranz wanden, mit einer ums 
ftändlicheren Schilderung feined äufieren und inneren 
Lebens bleibend zu erhalten. 

Jakob Ortner war zu Kötſchach im Ober 
gailthale am 1. Jänner 1761 geboren und der Sohn 
nicht unbemittelter Eltern. Etwa zwer Quhre alt, 
fiel er, zufällig ſich ſelbſt überlaffen, in einen Wajfer: 
zuber, und wurde anfcpeinend todt auf die Wahre ger 
lege. Ein aufmerffamer Nachbar fand am Kinde 
noch Kennzeichen des Pulfirens, und nach der damali- 
gen gewaltfamen MWiederbelebungsmethode wurde es 
nach längeren DVerfuchen feinen fchon treitlofen Eltern 
lebend zurücdgegeben. Diefer Vorfall wirkte eben fo 
folgenreich auf Ortner's Leibesconflitutien, indem er 
Zeitlebend eine andauernde bedeutende Bruftichwäche, 
frühzeitige Beugung des Körpers und Nervenfhwäce 
nach ſich zog, als eingreifend auf -feine Anfichten und 
Geiſtesrichtung. Er felbft und feine Eltern beitimm- 
ten ihn ſchon von feiner erften Jugend au zum Prier 
‚ fterftande, und wahrlich, er hat diefe feine Aufgabe mit 

einer Beharrlichkeit und einer Vollſtändigkeit gelöft, 
welche eine unjterblichere Krone verdiene, als bloßes 
Menſch enlob fie ihm geben kann. 

Seine Studien vollendete er theild zu Klagen: 

furt, theils zu Gratz mit vorzüglichem Erfolge, und 


1841, 


er trat, bereitd Theolog, im das Benedictiner— 
Stift &t. Paul, indem er fi bei feiner angewohn⸗ 
ten Eingezogenheit, feinem Hange zu ſtillen Betradh- 
tungen des Lebens fich gedrungen fühlte, der Welt zu 
entfagen,, die mit ihren Geſchaͤften und Getriebe für 
ihn wenig Reiz, viel Anziehendes durch die einfache 
anfpruchdlofe Natur, ihre Erhabenheit und ihre Teifen 
Anklänge aus der Emigkeit harte. Mur kurze Zeit 
lebte Ortner dieſem von ihm gewählten Berufe als 
Deoviz und Kferifer. rüber als einem der Färnt- 
nerifhen Stifte ſchlug St. Paul die Stunde der 
Aufhebung, und Ortner verlieh ed nun noch vor 
Ausgang des Jahres 1783, um in das Grager Gene: 
ral= Seminarium zu treten. Moch ald Greis frifchte 
er oft die Erinnerungen an die Zeit feines Kloſterle— 
bens auf, und die heitere Miene, mit welcher er mans 
he Anekdote aus jenen Tagen zum Beſten gab, zeugte 
von dem Behagen, welches er an demfelben gefunden 
hatte. Als erzbiſchöflich Gör zer'ſcher Alumnus hielt 
er beinahe ein Jahr in der Hof- und Univerſitätskirche 
in Graß, anfangs abmwechlelnd mit einigen Mitalum: 
nen, dann durch mehrere Monate allein, die Spätpres 
digten, wofür ihm zum Beweiſe der Zufriedenheit von der 
Direction des General » Seminariums ein belobendes 
Zeugniß ausgefertiget und feine legte Predigt in Drud 
gegeben wurde. 

As inzwifhen der Görzer'ſche Antheil Kärn— 
tens mit dem Bisthum Gurk vereiniget worden war, 
erhielt Ortner, nachdem er fein erſtes h. Meffeopfer 
am 25. Jänner 1785 dargebracht, die Anftellung als 
Kaplan zu Malborgeth, und nach drei Kahren die 
dortige Pfarre, die er bis zum Jahre 1796, mitten 
unter den Srürınen bed Repolutionskrieges, bei zahle 
reichen Durczüzen und ungemeinen Caften, welche das 
einft fo vermögliche Canalchal trafen, verwaltete. Zum 
Spätprediger in die Hauptpfarrfirhe St. Egpden 
zu Klagenfurt berufen, verfah er diefe Kanzel durch 
mehr ald vier Jahre. In diefe Zeit fiel die franzöſi— 
ſche Invafion vom Jahre 1797, die erfte, die Kärn- 
ten feit Jahrhunderten erlebt hatte, die gefahrvoilite, 
weil die Revolution fie durch täufchende Grundfige 
und lockende Borfpieglungen vorbereitete. Ortner ars 
beitete ſolch verführerifchen Eindrücken mit aller Kraft 
feiner Beredfamleit entgegen. Am Worabende (es war 
am Dinftage in der Charwoche) jenes unheilvollen Ta— 
ges, an bem die Republikaner das erfte Mal Klagen: 
furt betraten, um es nachhin noch zwei Mal, noch 
viel gewaltthätiger zu befegen, fuchte der beliebte Kan 
jelredner das ungemein zahlreich verfammelte Volk 
durch eindringende Worte in der Chrüften- und Un— 
tertbanspflicht zu ſtaͤrken. Es war ein mächtiger Ein- 
druck, welcher dem Zauber neuer Ideen mit aller Ger 
malt religiöfer Ueberzeugung widerftand, und der fich 

(22) 
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durch die ganze Zeit ber feindfichen Anweſenheit durch 
ungeſchwaͤchte Anhänglichkeit am. Monarhen und an 
den heimifchen Inſtitutionen bethätigte. Als der Feind 
abjog, trug Drtner zum Danffeite am Tage der 


Himmelfahrt des Heilands, an welchem nah 44 Jah: 


ren fein feierliches. Peichenbegängnig gehalten murde, 
eine Rede vor voll patriotifcher Begeiſterung und gläus 

« biger Veharrlichkeit, mir der ſpaͤter Defterreich nad 
fo vielen unglücklichen Kämpfen in der legten Erhebung 
die Made des übermüchigen Feindes brad. Ort— 
ner's erftere Rede wurde auf Anordnung der politiz 
fhen Landesbehörde in Druck gelegt, und fein Ordi— 
nariat belohnte ihn, indem es ihn mit der Würde eis 
nes Confiftorialrathes ſchmückte. 

Solch geiftigen und körperlichen Anftrengungen, 
beun Ortner's Reden füllten gröfiten Theil den 
Kaum einer Stunde beinahe aus, drohte feine ohnehin 
ſchwächliche Gefundheit zu erliegen, und er trat baher 
bis zu eimer anderen angemeffenen Beförderung zum 
8. B. Gurker Eonfitorium als &efretär über, mo 
er an der Seite des damaligen vielverdienten Direc: 
tors Engelbert Schwarz im dortigen Archive fich 
thätig verwendete, 

Nah Verlauf von brei Jahren zum Stabtpfarrer 
von Villach und zum Dechant dafelbit ernannt, gab 
er durch vier Jahre fo viele Proben feiner allfeitigen 
Ausbildung, daß er von feinem hochw. Fürftbifchofe nach 
Jappels Hintritt im Jahre 1808 zum Domfapitular 
ren von Gurk und von Br. Majeftit zum Diözefane 
Schulenoberaufſeher befördert wurde. Mit diefem mwich- 
tigen Amte vereinigte er das nicht minder einflußreiche 
eined Priejterhausdireftord, und dieß zwar vom Jahre 
1509 bis 1813, in welche Periode die Vereinigung des 
Surfer: nnd Lavanter-Alumnates dur Ankauf des 
ehemals »deutichen Hauſes“ fällt. Gegen fidh felbit 
ftreng, ein Mufter der Otdnung und der eifrigften Pflicht: 
fiebe, wußte er feinen Zöglingen eine Achtung abzugewin⸗ 
nen, welche feinen nur feltenen Mahnungen ein entfchier 
denes Lebergewicht gegen jugendlichen Eigendünkel gab. 
Seine ausgebreiteten Kenntniffe, die Trefflichkeit feiner 
Vorträge ficherten ihm diefe geiftige Ueberlegenheit, fo 
wie feine Unpartheilichfeit und Gerechtigfeitsliebe, wel- 
che feine Günftlinge Eannte, nur den entfchiedenen Vor— 
zügen Anerkennung zollte, ihn über jeden Tadel hinause 
ftellte. Seine Amtsverwaltung ald Prieiterhausdireftor 
wird Serien ewig unvergeflich bleiben, welche unter ihm 
zu ſtehen das Glück hatten, ihm die moralifche Grund— 
Tage ihres Lebens, feften Glauben und einen bejtimm- 
ten Charakter danfen. 

Mit feiner im Jahre 1818. erfolgten Beförderung 
zum Domdechante, welcher Gr. Majeität die Auszeich— 
nung der Ehreninful hinzufügten, hörte Ortner's Vor: 
fteheramt im Priefterhaufe auf, doch behielt er fortan 
und zwar dur 18 Jahre, bis er 1825 zum Domprobs 
ften des Gurfer-Cathedralfaniteld ernannt wurde, das 
Amt eines Diozefanichulen-Dberauffehers bei. Was Ort- 
ner in diefer Stellung wirkte, läßt ſich daraus entneh— 
men, daß in jenem Zeitabfchnitte von 1808 bid 1825 
gerade die Nückeroberung Illyriens und die Neorgar 
nifation des ganzen Schulweſens fiel. Um emen Begriff 
von feiner unermübdeten Thaͤtigkeit und Gefchäftsfennts 
niß zu haben, genüge der nummerifche Beſtand des 
Schulweſens während feiner Mitamtirung am Conjl- 


ftorium ald Schufreferent. Im Villach er⸗Kreis ver 
mehrten fi die Schulen von 98 auf 128, die Schul: 
befuchenden von 5863 auf 8881; im Klagenfurter: 
Kreife von 38 auf 78, die Schulbefuhenden von 2449 
auf 5890, und insbefondere bei den zwei Hauptſchulen 
u Klagenfurt und Villach von 881 auf 1665, 
h wie die Zahl der Wiederholungsfchulen in der gan: 
zen Diözefe. von 7 auf 150 fich hob, fo daß während 
im Jahre 1808 in Summe die Zahl der in den deut: 
ſchen Schulen Unterrichteten auf 8412 ſich belief, fie 
im Jahre 1824 17,000 betrug. 

Nah ſolchen Anſtrengungen genoß Ortner als 
Domprobft* die verdiente Ruhe und "jene äußere Aus— 
zeichnung, die dem Verdienſte gebührt. Am 8. Septem⸗ 
ber 1335 feierte er an feinem Geburtsorte Kötſchach 
die Sekundize. Es war ein herzerhebender Augenblid 
am Abende feiner thatenvollen Faufbahn ; da ftrahfte die 
Abendfonne feines Lebens noch einmal mit aller Herr 
lichkeit auf des Greiſes Haupt, um dann ſchnell hinab: 
zufinfen in das Meer der Emigkeit. Von jenem Zeit: 
punkte erſchöpfte ih Ortner’s Geiſteskraft zufehends, 
nur fein Körper, deſſen Verdauungskräfte den übrigen 
Gebrechen das Gegengewicht hielten, widerſtand noch 
der Auflöfung, die am 18. Maı d. J. Mittags, nah 
einem Burgen Fieber erfolgte. 

Wie Ortner gelebt hatte, farb er, fromm, erge: 
ben und glaäubig. Noch einmal erhob fich fein Geiſt, 
ehe die Lebensflamme erlofh, und er blickte Har in bie 
80 Jahre ſeines Hierſeyns zurück, aus dem er keine 
Neue mit hinübernahm, aus dem er mit fich immer 
gleich gebliebener Gott: und Menſchenliebe, geſtärkt durch 
die Gnadenmittel der h. Religion ſchied. 

Ortner gehörte unter jene Talente, welche bedaͤcht⸗ 
lich aber gründlich auffaſſen, und das Erlernte in ben 
Beſtand ihres geiftigen Ichs verwandeln. Als Philo- 
fonh mie als Theolog unterfchied er fcharf. Sein Ger 
müth war von ben Einflüffen, mit welchen die Reform⸗ 
periode der achtziger Jahre fo Viele auf eine abweichende 
Bahn fortriß, rein und frei geblieben, er bezahlte fein 
Willen nicht mit der Ruhe feined Herzens, nicht mit 
ber Zermworfenheit mit dem Leben. Malborgerh borh 
ihm Die Gelegenheit, italienifch zu lernen. Dort weihte 
er, zufällig durch eine anziehende Lektüre geleitet, ſich 
dem Studium der frangöfifhen Sprache und fiteratur, 
und fafite nachhin die Elemente der englifhen auf. Die 
deutſchen Claſſiker lad er mit Vorliebe und entſchiedenem 
Mortheile für die Ausbildung im deutfchen Wortrage. 
Er verfuhte ſich glüdlih in der heiligen Dichtkunſt; 
David's Harfe Fang voll und harmoniſch, wenn er 
mit Begeifterung in ihre Saiten griff, biefed beweiſt 
feine metrifche Paraphrafe des herrlihen: ecce sic mo- 
ritur justus. Beſonders fprachen ihn Denis „Of 
fian?, Klopftodf und Gellert an, die ihm dad Er- 
babene der Natur, der Erlöfung und der Menſchen— 
würde fo ergreifend vorbildeten. Nah Wurz Beilpier 
fen der Redekunſt fuchte er vorzüglih in den franzöſt- 
ſchen Kanzelrednern Vorbilder für feine Predigten. 
Maffillon, Bourdaloue und ähnliche Meiſter ı7 
Firchlicher Rede waren feine Lieblingsleftüre. An Gründ- 
lichkeit umd Erſchöpfung ded Themas glih er am mei- 
ften Erfterem, und man mußte fein Gedachtniß und Die 
Fülle feines Geiftes bewundern, mit welder er fih über 
religiöfe Gegenftände verbreitete. 
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Was Ortner's VPerfönlichkeit am meilten aus— 
jeihnete, war die Stätigkeit feines Charakters, feine 
Nehrichaffenheit, die Zartheit feines Gemüthes. Mie 
er vor fünfzig Jahren gewefen, blieb er unverändert 
bis in fein Greifenafter ; er taufchte weder Lebensan- 
fihten, uoch Grundfäge, weder Freunde noch Klei- 
dung. Was er errang, war die Frucht der unermüder 
ten Auftrengung, die Aufſtufung auf dem Wege des 
Verdienfted. Selbſt gut und edel, dachte er auch von 
Anderen fo, und er war weit entfernt von der Tadel: 
fuht und ben Intriguen Feiner Seelen. Mit innigem 
Wehlwollen fah er die zarte Jugend um fich bei Fe 
fen, die er felbft veranftaltete, verfammelt, und mit 
gleiher Vorliebe pflegte er bie Kinder Flor a's. 
Stundenlang weilte er bei Blumenanlagen und ergötzte 
fih durch Geſpräche an ihrem Keimen, Wachsthum 
und Entfalten. 

&o bit du nun, fanfter, herzlicher Greis, heimge⸗ 
gangen in jenes Band, wo Gott, den du fo wahr, fo 
aufrichtig Tiebteft, dir den Kranz, wir hoffen es zu 
feiner Barmherzigkeit, der unvermelflihen Blumen erz 
theilt haben wird. Möge deine Grabesjtätte noch allen 
deinen Mitbürgern heilig ſeyn, für die dein Herz fo 
wehlmellend, fo patriotifc ſchlug, denen bu ficher nie wife 
fentlih Böſes thateſt. Das Andenken des Gottede 


fürdrigen bleibt im Legen und feine Werfe folgen 


ihm nad. 





; 1. 
} Seimwmef. 
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H heil'ges Luſtgefilde! 
Heimath, ſüßer Zauberkang, 
Deiner Hoffnung treuem Bilde 
Folgt der Wand'rer froh und bang. 


Weit vom fremden Meeresſtraude, 
Unter and'rem Sternenſchein, 
Führt der Traum am Roſenbande 
Ihn zur fernen Heimath ein. 


An den Mond möcht" er fich ſchmiegen, 
Mit den Wolken möcht’ er flieh'n, 


Mit ben Schmänen möcht" er fliegen, 
Mit den Schwalben heimmwärts zieh'n. 


Denn er fieht, wo Körner fallen, 
Denn er fieht tm weichen Lied 

Berg’ und Auen rafch fih malen, 
Die er, ad, feit langem mich. 


Munt’rer eigen, Hochzeitklaͤnge 
Schließen nicht den Fremdling ein, 
Und beim fremden Graßgepränge 
Steht er thraͤuenlos allein. 


Länger kann er's nicht mehr tragen, 
Nimm ihn auf, du ſtolzes Schiff, 
Wenn die Fluthen dich zerfchlagen, 
Sey's daheim am Felfenriff. 


Haſtig drängt er fih vom Strande, 
Forſcht nach Freund und Feind umher, 
Kennt in heiß erfehnten Lande 
Keiner wohl den Fremdling mehr! 


And're Menfhen, and’re Normen 
And’re Sitten fagen Falt: 

Was ihm Tieb an Geiſt und Formen 
Brad die Zeit mit Allgewalk. 


Ha, bie Gräber feiner Lieben 
Findet er im Friedhof wohl? 

Iſt Fein Staub davon geblieben! 
Tönt's wie Echo dumpf und Hohl. 


Nun fo find bie alten Lüfte, 
Iſt die alte Erde noch, 
Grüßen auch nur leere Grüfte, 
Iſt's die Tiebe Heimath bo! 
Dr, Rudolf Puff. 





Antizgenbiate i 


74. (Beahtendmwertbe Mineral» Quelle In 
Kärnten) Das inneröflerreihifhe Frdufleier und Ge 
werbe » Blatt Nr. 39 1. 9. meldet hierüber Folgendes: 
» Diele Quelle, welche in Nr. 34 (desfelben Blattet) als neu 
entdedt angegeben wurde, iſt zwiſchen Drauburgund Guts 
tenftein fhon feit undentlihen Jelten von Fremden und 
Einheimiihen, von Hohen und Niedern, von gelehrten 
TMaturforfhern des In⸗ und Anslandes, wie von allen 
Bewohnern des Mid: und Mislingthales gekannt. Bor 
beiläufig zehn Zahren ging eine Meine Brüde über die 
Mid zur Quelle und man fah an den Tagen des Si. 
Fofepp und St. Anna, wo diefe Etrafie von Pilgern 
nach den nahe gelegenen Wallfahrtsorten am Badhern 
Gehe belebt if, eine Menge Menfhen um Den ganz eim 


ſach in Stein gefaßten Sauerbrunnen fiten und ihren 
Durſt löfhen. Auch ale Bauern der Umgegend benüben 
die Duelle zu ihrem täglichen Gebrauche, Uebrigens ent⸗ 
ält die Quelle, welche ganz nahe am Ufer des Mi 

aches liegt, viel füßes Waſſer, welches fehr hart abzu—⸗ 
dämmen wäre da fie mit dem Waflerfpiegel der Mis im 
gleihem Niveau liegt und jedes größere Mafler fie gang 
bededt und verfhlemmt. Es ift eine fehr befannte Sa— 
ehe, daß Kärnten und Die öſilich daran gelegenen Län— 
der von Unterfleiermar und Groatien fehr rei 
an Mineralquellen find. Kärnten ollein zählt bei 20 
Säuerlinge, wovon zwei gleich in der Nachbarſchaſt der 
erwähnten Quelle find, und zwar bei Köttulad. — 
Intereffant aber ift die Entdedung eine warmen 
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Quelle,im Pleinen Elend ober Gmünd in Ober: 
Pärnten, dennoch dürfte dDiefelbe nie zum Heile der Mens 
fhen werden, denn fie quillt ſehr hoch aus dem Gife herr 
vor. Man ſieht an einem beiteren und kühlen Morgen 
das Rauchen der Quelle mitten im Giſe des Aukogel— 
Gletſchers. Es gleicht von ferne geliehen einem ſchwachen 
Mebel. Die Qurlle bat alle Eigenichaften der Bafteis 
ner Quelle in Salzburg, melde an der Nordfeite dies 
fe Gebirgsſtockes, deſſen höchſter Centralpunkt der Aue 
kogel iſt, der ganz aus Granitgneiß beſteht, eutſpringt. 
Der Graf Lodron'ſche Adminiſtrator Lax ift ſehr gefäls 
fig, Reifende dahin zu befördern; wen der lange dauern⸗ 
de und beſchwerliche Weg dahin nicht abfchredt, der wird 
in dieſer romantifhswilden und einfamen Gegend, deſſen 
Name „Elend“ ſeht paſſend it, manches jeher Anterefs 
fante finden. — Gine zweite Quelle, und zwar eine 
Schwefelquelle it zwiihen Tarvis und Pontafs 
fel in Kärnten entdeckt worden. Der Arzt zu Tar 
vis läßt ih die Sache ſehr angelegen feyn. Ihre Rage 
ift zur Anlage eines Bades fehr güuſtig. Sie quillt lau 
aus den jurajtifchen Kalkbildungen, welche dort unter fo 
merkwürdigen Gontact-Berbältnißen mit den rotben Por: 
ge erſcheinen. — Es kann übrigens die Menge der 
ineralquellen in den füdöſtlichen Alpenländern nicht 
auffallen; denn alte Potenzen, welche die Phyſik als Bes 
Dingung der Mineralquellen » Bildung annimmt, find in 
Diefen Gegenden fehr entwickelt. — Neptuniſche, plutonis 
fhe und metamorphofe Bildunaen zeigen fih in allen 
geologifhen Zeitperioden, und der Reichthum der vielen 
Arten und Gattungen geognoſtiſcher Gebirgsarten Lit fo 
eoß, das Vorkommen der Metallititen und Juflamabilien 
n felben jo wichtig, Daß kaum ein zweiter Det auf der 
Grde ift, in weldhem eine fo große Mannigfaltigkeit in 
einem fo Pleinen Raume entwickelt iſt.* R. 

75. (Neue Karte von Illyrien) Bei’. %.Kaisr 
fer m Grag iſt die Karte von Jllgrien erfchienen, 
Die fih durch ihre fehe gefälliges Aeußere befondere aus— 
zeichnet. Sie umfaßt ganz Kärnten, Krain, Trieft 
und Görz, fomit das ganze Kürenland mit feinen ne 
feln. Die Straffir: Manier der Beneralitabs » arten iſt 

lüdli mit dem Bleineren Maßſtabe berbunden, und die 

——— * über die Berghöhen und Dampffahr— 
ten fehr zweckmäßig. Wenige Fehler des erſten Abdrucks 
find beim zweiten vermieden worden, fo daß die Karte 
an innerem und äußeren Gehalte qut genannt werden 
Tann und Empfehlung verdient, nachdem das verdiente 
Rob dem Herausgeber bei der Karte von Gteier 
mark von Geite feines Baterlandes bereits zu Theil 
wurde, 

"6. (Blasfabrikfation im Rönigreihe Böh— 
men) Diefe iſt durch feine günjlige geognoſtiſche Geftal: 
tung und feinen Waldreihthbum gleich von der Natur zu 
Dielem Juduſtriezweige befiimmt, der in feinen werfdiedes 
nen Berzweigungen bier mit feltener utelligenz Eultivirt 
wird, Die Producte von den in allen Bandesgegenden, 
befonders an den Gränzen vertheilten 75 Glashütten, mo« 
von mehrere zu den großartigften Fabriksanitalten gezählt 
werden müſſen — und von 2a (Stabliffements, die ſich 
bloß mit dem Raffiniren (Schleifen, Schneiden „‚ Poliren 
20.) von gebauften oder beitellten Hüttenproducten befafs 
fen, gewähren mehr als 3500 Familien Berdienft und 
Nahrung, und verforgen nicht nur den größten Theil der 
Monarchie mit dieſem Artikel, fondern verfenden auch bes 
Deutende Auantitäten davon nah der Levante, Mittels 
und Südamerika, Ztalien, Spanien und Deutfhland, 
Don den 75 böhmiihen Glashütten erzeugen ı3 felbitrafs 
finietes Hohl» und Tafelglas, 14 bloß rohe& Hohl« und 11 
bloß Tafelglas; ı2 erzeugen Tafel» und Spiegelglas, und 
8 andere bloß Spiegelalas, deſſen Berichleifung zum Theile 
hier, zum Theile auf 6 ausſchließend mit Spiegelfchleifen 
beihäftigten Anftalten erfolgte. Mehrere Hütten erzeugen 
auch Perlen, Hyalith, Stengelgläfer, Qufterfleine und Uhr: 
gläfer neben den genannten Producten, während mit jes 


nen auch einige Hütten ſich ausſchließend befaflen. — Die 
Quantität und der Werth der jührlihen Glaserzeugniße 
läßt fih dem Gewichte nach nicht mit Beſſimmtheit anges 
ben, da der Umfang und die Art des Schliſſes und Schnits 
tes auf die Poflbaren, aber nicht immer fchmeren Stüde 
Einfluß äußert. Erwägt man aber den größten Theile 
Durch böhmiſches Glas, befonders in den koflbaren 
Hoblglasforten gedeckten fo bedeutenden Blasbedarf der 
Monarchie, den Luxus und Wohljtand im jteten Junehmen 
erhalten, und der auch im den ordinären Sorten durch 
die umfangreiche Darflellung der hemifchen Producte von 
Tag zu Tag größer wird, daß ferner noch jährlich über 
25,000 Ftur., meiſt verfeinerte, durch Schnitt, Schliff. 
Bergoldung und Färbung im Werthe erhöhte Glasmaaren 
ins Auslaud gehen, fo Bann man fih einen beiläufigen 
Begriff von dem Umfange der Leitungen maden; und 
ohne einen Fehlgriff zu beiorgen, das Minimum des Ger 
fanımtwerthes der Blasproduction jährlih zu 6 Millio—⸗ 
nen Gulden 6, M, annehmen. (Mehr als der dritte Theil 
der englifchen und die Hälfte der frauzöſiſchen Produss 
tion,) Betrachtet man das, was in tehnifcher Geylaltung 
in Anfebung der großen Manniafaltigreit, Güte und Aus— 
ftattung der Glaswaaren geleitet wird, fo il Böhmen 
darin no von feinem Rande übertroffen worden. 

77. (Stabplftäbe » Beläute) Die gemeinnügigen 
Blätter melden aus Eöln vom 7 April: Man bat 
war ſchon hin und wieder Stabljtäbe » Grläute, aber, 
»fo viel befannt il, hat man es noch nirgends zu Stande 
gebradt, die Stahlſtäbe mit einer Reſonanz zu verfeben, 
wodurdh es allein möglich it, denfelben einen wirklichen 
Glodenton zu geben. Dieſe Aufgabe it bei dem hier im 
Thurme der evangeliihen Gemeinde Schleiden in der Gir 
fel aufgeftellten Geläute, freilih erſt nah vielen Ber 
ſuchen, vollkommen gelöft worden. (56 beſteht aus vier 
nah Art der Stimmgabeln gebogenen Stäben von Guf- 
ftabl, welche, von verfhiedener Schwere, zufammen ein 
Gewicht von 624 Pfd. haben, ‚frei, in einer Refonanz 
hängen und Durch hölzerne Hämmer angefhlagen werden, 
welde eine Walze fo in Bewegung feht, daß die Töne 
auf Äähnlıhe Weile durcheinander laufen, mie dieß bei 
Bloden von verfhiedener Größe der Fal if. Die Stäbe 
find nicht nur jeder für fi, fondern aub in ihrem Ver—⸗ 
bältniffe zu einander rein und barmonifh geflimmt, fo 
daß drei Stäbe den C-dur-Accord bilden, und der vierte 
Stab, welcher den Ton Es hat, dazu dient, den C-moll- 
Accord anfhlagen zu können. Durch dieſe finnige Eine 
richtung kann mit dem Geläute, je nachdem es frobem 
oder traurigen DBeranlaffungen dienen fol, in Der Dur- 
und Moll- Tonart gewechſeit werden. ’ 

78. (Entdedung eines böhft wertvollen 
ffeinernen Altars.) Aus Münden wird vom 5. 
Mai (in der Theaterzeitung) gemeldet: Seit aeftern ijt 
die St, Petersliche fortwährend mit Neugierigen aus 
allen Ständen angefüllt; denn man bat in derfelben zus» 
fällig einen höchſt werthvollen Kunſiſchatz entdedt, Der 
vielleicht zu den mertwürdigften Altertbümern , die Müns 
hen aufbewahrt, — mag. Als man neulich daran-« 
ging, einen der Seitenaltäre dieſer Kirche wegzureißen, 
um ihn renoviren zu laſſen, fand man hinter demfelben 
einen noch ganz gut erhaltenen fleinernen Altar, welcher 
eine Darftelung des legten Gerichts und die Kreuzigung 
des Grlöfers in Stein gearbeitet enthielt. Es iſt derfelbe 
fat fhon fehshundert Jahre alt, wie die Jahreszahl 212576, 
welche er trägt, beweilt.. Die ganze Gruppe befteht aus 
42 Köpfen, die größten Theils meiſterhaft gearbeitet und 
fprechende Beweife find für den Kunftgefhmad der da: 
— @ 

79. (Theater in Europa. egenwärtig beftehen 
in gan; Guropa 3570 flabile Bühnen, was keine — 
Anzahl iſt, und wenn man die Mitglieder jeder THeater: 
gefelfhaft nur auf 15 im Durchſchnitte veranfglagt , fo 
ergibt ſich fhon eine Summe von 54.550 Schaufpielern, 
die Glieder wandernder Truppen gar nicht gerechnet. 
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Klagenfurt, Sonnabend ben 5. Juni 1841. | 23, 


;E 
Rose und Beilchen. 


G. Nöschen, voll und üppig, 
Von Liebeszauber durchglüht, 

Ein reizendes Kind des Lenzes, 
Wie felten eines erblüht — 


Mit Blättern, wie weiße Seide 
Mit Purpur uͤberhaucht, 

Wie ſchneeige Maienglöckchen 
In Abendroth getaucht — 





Stand einſt in meinem Garten, 
In holder Schweſtern Kranz, 
Von goldbeflügelten Sylphen 
Umfhwärmt in Iuftigem Tanz — 


Umfpielt von loſen Zephyren 
Mit fäufelndem Liebesgruß,' 

Sehnſüchtig entgegen fchwellend 
Der Sonne Feuerkuf. 


Daneben blühte ein Veilchen, 
Wie Yetherblau fo mild, 

So licht wie der Frühfingspinmmel, 
Der Unſchuld Fieblichftes Bild. 


Das zarte duftige Veilchen 
Verbarg fih im Vlättergrün, 

Kein bunter Eofender Sylphe, 
Kein Sonnenblic drang dahin. 


Sah Abends der Stern der Liebe 
Herab auf bie dämmernde Au, 


So ſchwamm, wie in Thränen der Sehnſucht, 


Das Veilchen im perlenden Thau. 


Alräglich mit neuem Verlangen ” 
Beſucht' ih das Blumenpaar, 

Beſchaute mein reijendes Nöschen, 
Mein Veilchen fo duftig und Ear. 


Da griff aus dem ftarren Morden 
Der Winter noch einmal herab, 
1841, 





Und legte die Frühlingsblüthen 
Im's eifige Flockengrab. 


Entblaͤttert fand ich mein Röschen, 
Nur Dornen ließ es zurück; 

Ach, Dornen für Roſenknespen, 
Herzwunden fuͤr Liebesglück! 


Mein ſuͤßes freundliches Veilchen, 
Du biſt wohl auch dahin! 

Ein Leichentuch umfaͤngt dich 
Statt traulichem Blaͤttergruͤn! 


Da bringt aus der kalten Hülle 
Ein würziger Duft hervor, 

Da fchaut wie ein lächelnder Engel 
Mein Veilhen zu mir empor — 


Und fläftert, wie Fruͤhlingsfaͤcheln, 
Das durch die Zweige bricht: 

»Die Nofe erlag dem Winter, 
Mich tödtet der rauhe nicht!” 


Ihr fagt: das Bild ber Liebe 
Sey euch der Roſe Gluͤh'n; 
Ihr ſah't wohl noch nie ein Veilchen 
Aus eifiger Gruft erbluͤh'n! 
NEN, Thau. 





II, 


Bigeuner- Rare 


(Fortfegung von Mro. 21.) 





6. 


D. Schleier der Nacht waren zerriffen, und ein 
rofiger Maimorgen, von den eriten Strahlen der Sons 
ne, die eben fiegend am Horizonte emporftieg, verflärt, 
begrüßte freundlich die heitere Erde, als ein Gefelle, 
durch die Strafen von Nürnberg wandelnd, dem 
Thore entgegenfchritt. Seine Stirne war düfter, fein 

uge trübe und zur Erde gefehrt, und feine Mienen 
ließen vermuthen, daß Feine-heitere Gemuͤthsſtimmung 
in feinem Innern herrſche. Es war Gottlieb, der nach 


(23) 


bitrerem Abfchiebe von feinen Pflegeeltern und Marien 
Nürnberg verlief, um gegen Mugsburg zu wan- 
dern. Sein Weg führte ihn an Unke's Haufe vor: 


über, der mit fatanifcher Freude über Gottlieb's 


Schmerz; den Kopf zum Fenſter binauslehnte, und 
dem Scheidenden vol Schadenfreude zurief: »Glück 
zu auf die Neife, Herr Gottlieb! laßt euch die Zeit 
in der Fremde nicht fang werden, und kehret ja nicht 
ohne Bräutchen heim.” — Allein Gottlieb, mit 
ganz anderen Gedanken beſchaͤftigt, achtete nicht auf 
die Rede des erbärmlichen Spötters, und ſchritt rafcher 
dem Thore zu, um bald in's Freie zu gelangen, und 
durch den Anblick neuer Gegenftände den Schmerz zu 
übertäuben,, der fein Innerſtes durchwuͤhlte. — Bor 
dem Thore angelangt, blieb er noch einmal ftehen, und 
ſah zurücf nach der Gegend, wo über die alte Stadt: 
mauer des Goldſchmieds Haus bervorragte. Dort 
ftand am Fenſter Maria, und mwinkte den Gcheiden- 
den ihr Legtes Pebewohl. Mit feuchten Augen fah fie 
noch lange dem Lieblinge ihrer Seele nach, bis ihn end- 
fih die gerne ihren Blicken auf immer entzog. 

Wie in einem Haufe, wo man einen lieben Tod- 
ten, ihn auf immer dem Kreife der Seinen entreißend, 
binausgetragen, um ihn tief in den Schooß der Erde 
zu verfcharren, dültere Trauer und dumpfe Stille 
berrfht, wie jeder Schritt, jeder Gegenſtand die Zur 
rücfgebfiebenen mit bitterer Wehmuth an den Geſchie— 
denen erinnert, wie man ihn allenthalben vermifie und 
betrauert, fo herrſchte auch ſeit Gottlieb's Abichied 
eine duͤſtere Stimmung in Erhard's Haufe. Mit 
dumpfem Schweigen verrichtete jedes einzeln fein Tages 
werf, und wenn fie fi zum Mittag- oder zum Abend» 
brot verfammelten, waren die Mienen Aller finfter, 
und die Augen fahen trübe nach jener Stelle hin, wo 
font Gottlieb ſaß. Man fah ed deutlich, daß Eir 
ner aus ihrem Kreife fehle, an dem fonft bie Herzen 
Aller mie Liebe gehangen. So verftrichen Tage um 
Tage, ohne daß ſich diefe traurige Stimmung gemifs 
dert hätte. 

Oft wenn Erhard allein auf feiner Stube fai, 
über Gottlieb und deffen Verhältniß zu feinem Haufe 
nachdacdhte, wenn ihm Maria mit verweinten Augen 
entgegentrat, die ihm anzuflagen fchienen, daß er ihr 
das Liebſte ihrer Seele, ihr ganzes Glüͤck und Leben 
entriffen habe, ba Eonnte er ich einer tiefen Ruͤhrung 
nicht erwehren, und es fchien, als vente es ihn, Gott: 
lieb fo fchnell ſich und den Geinen entriffen zu haben, 
der dach der Stolz und die Freude feiner Tage war. 

Am meilten aber empfand Maria die Abweſen— 
heit ihres Gottlieb’. Oft fah fie ſtundenlang nach 
jener Gegend bin, mo er ihr das letzte Lebewohl zur 
minfte, und dann auf immer ihren Blicken entſchwand, 
ihr Schmerz föfte ſich dann in bittere Thränen auf, die 
jedoch keineswegs ihre Gemüthsſtimmung linderten, 
Ihr ganzes ınneres Leben ſchien fich geändert zu ha: 
ben, ſtumm und im fich gekehrt fchlih ſie im Haufe 
umber, hatte für nichts Sinn, mas fie umgab, denn 
alle ihre Gedanken folgten ihrem Lieblinge in die Berne 
nad), und machten fie für alles Andere fühllos und ab- 
geftorben. Der geckenhafte Unke, der über das Gr: 
lingen feines Planes triumphirte, und in ber Entfer: 
nung Gottluͤeb's die günftigfte Gelegenheit zu fehen 
glaubte, mit feinen Anträgen in Mariens Herzen 


leichter Eingang zu finden, unterließ es zwar nicht, fie 
öfterd mit feiner. Zudringlichkeit zu beftürmen, erhielt 
aber oft feine, meiſtens aber eine folche Antwort, Die 
es ihm deutlich merfen lien, daß fie ſich wohler befinde, 
wenn er ihre Nähe meibdet. 

In der That hatte Maria feit Gottlieb's Trem: 
nung einen weit ftärferen Haß auf Unfe geworfen, 
denn durch manches ihren Eltern wider Willen ent: 
fhlüpfte Wort war es ihr nicht entgangen, daß Unke 
an Gottlieb's Entfernung die meilte Urfache trage, 
und dadurch feine Drohung erfüllt und feine Rache ge: 
fättigt zu haben ſchien, und je mehr er fih um ihre 
Gunſt beitrebte, deito tiefere Wurzeln fafte der Haß 
gegen ihn in ihren trauernden Kerzen. 

So verging eine Woche um die andere, ohne dafi 
Gottlieb das Mindeite von ſich hätte hören laſſen. 
Don Tag zu Tag harrte fomohl Maria ald ihr Va— 
ter mit Sehnfucht auf eine Nachricht von ihrem Lieb: 
finge, allein vergebens, und von Tag zu Tag ſtieg 
ihre Beſorgniß, ob ihm fein Unglück widerfahren, denn 
nur barin Eonnten fie einen Grund feines langen 
Srillfchweigend finden. So waren im ängftlichen 
fruchtloſen Harren mehr ald drei Monden verftrichen, 
die Beforgniß war bereitd auf das Höchite geftiegen, 
fo daß Erhard zu feiner eigenen Beruhigung ſich ges 
drungen fühlte, einen eigenen Boten nah Augsburg 
an feinen Bruder zu fenben, um fi über Gottlieb's 
Schickſal und die Urſache feines Stillſchweigens zu er- 
kundigen. 

Der Bote zog ab, und mit der geſpannteſten Er— 
wartung harrten Alle ſeiner Ruͤckkehr entgegen. — 
Defter am Tage trieb die innigſte Sehnſucht und Angit 
Marien auf die Straffe hinaus, von wo er kommen 
follte, und fters Fehrte fie mit trüber Stirne und ver: 
weinten Augen zurücd, Endlich erichien er, alle dräng: 
ten fich eilig um ihn, um die Nachricht von Gottlieb, 
der fie fo lange fruchtlos entgegen harrten, aus feinem 
Munde zu vernehmen. Aber bald war ihre Freude in 
bie tieffte Trauer, ihr frohes Hoffen im den bitterften 
Echmerz verwandelt, denn ded Boten Mund wußte the 
nen nur traurige Runde zu bringen. Erhard's Bru— 
ber zu Mugsburg hatte nämlich weder Gottlieb, 
mithin auch Er hard's Brief, den jener ihm überbrin« 
gen follte, mit einem Auge gefehen, feit einem halben 
Jahre hatte fein Fremder fein Haus betreten, und er 
bedauerte, daß er ihm über Gottlieb's ungewißes 
Schickſal Eeine Auskunft geben Eonnte. 

Wie ein Donnerfhlag wirkte diefe traurige Kunde 
auf die Umftehenden, und während Maria und ihre 
Mutter weinend das Gemach verliefen, blieb Erhard 
allein im dumpfen Hinbruͤten verfunfen zurück, Unke's 
Verrath, und feine eigene vorfchnelle Entfcheidung ver: 
wünfchend, die einzig und allen Gottlieb's Entfer- 
nung, und feinen beinahe gewißen Untergang nach ſich 
gezogen haben. Denn hätte Gottlieb noch gelebt, nie 
wäre er fo undankbar gewefen, feine Pflegeeltern, denen 
er doch Alles dankte, Feine Nachricht von fich zu geben. 
Gewiß hatte ihn unter Wegs nah Augsburg der 
Tod ober ein anderes Unglück ereilt, das ihn für immer 
ihrem Kreife entzog. 

So blieben auch alle fpäteren Erkundigungen um ihn 
erfolglos. Auch jede Hoffnung fchien verfhwunden, je: 
male über fein früberes Schickſal etwas zu erfahren, da 


— 095 — 


auch die Zigeunerin ſchon mehrere Jahre früher, che 
Gottlieb Erhard's Haus verließ, ſich nicht fehen 
Tief, ohne Zweifel hatte auch fie irgendwo in der Ferne 
ihren Tod gefunden, und fo war jede Spur von Gott: 
fieb verſchwunden, nur in den Herzen ber um ihn 
Trauernden lebte fein Andenken in ftiller Wehmuth fort. 


7. 


Der Herbit begann bie Blätter zu färben, und alle 
die Blumen, die früher mit ihren bunten Gewändern 
die grünende Flur gefhmückt, hatten, ihres Blüthen— 
lebend müde, die Kelche gefchloffen, und waren nad) 
und nad von der Erde verſchwunden, ſchmucklos fanden 
die Felder und Auen, und Alles deutete an, daß ſich 
die Erde zu langem Winterfchlafe bereite, in deſſen ei- 
figen Armen alled warme Leben erftarrt; da ſchritt For 
banna, bie blühende Tochter des damaligen Erbherrn 
von Grauenftein fuftwandelnd den Buß des Berges 
entlang, von deſſen waldiger Höhe die ſchwarzen Maus 
ern bes alten Bergſchloſſes ernft und düſter herniederfa- 
ben in das ſtille, waldbebecfte Thal. Eben wollte fie 
den Pfad einfenfen, ber durch dichtes Gefträuch fich 
windend an die Heerſtraße führte, als plöglich ein na= 
hes Gewimmer und ängftliches Stöhnen zu ihren Ohr 
ren drang. Wenn auch anfangs erſchrocken, überzeugten 
fie die Töne bald, daß irgend ein menfchliches Weſen 
ihrer Hilfe bedärftig ſey. Behutſam näherte fie ſich 
der Stelle, woher die Töne Famen, und entbecfte bald 
eine weibliche Geftalt, in ein ungewöhnliches Gewand 
gehüllt, die wimmernd am Boden lag, und bittend ihre 
mageren Arme ihr entgegen ſtreckte. Mitleidsvoll nis 
berte fie fich derfelben, und erfuhr bald aus einzelnen 
abgebrochenen Reden, daß fie an ſchwerer Krankheit hilfe 
los darnieder liege. Voll Erbarmen, ohne ſich erft zu 
erfundigen, wer fie fen, und woher fie komme, half fie 
ihr mit Anftrengung aller ihre Kräfte auf die Beine, 
both ihr ihren Arm, und feitete fie fo den nahen Berg 
binan, in das Innere des Schloffes, wo fie diefelbe der 
Martung und Pflege ihrer Weiber übergab. 

Ob zwar fie ſowohl der Kranken als auch ihrem ber 
danernswerthen Zuſtande alle Sorgfalt und Aufmerk- 
ſamkeit widmete, fo gab fie fich bennoch alle Mühe, fo- 
wehl ihre edle Handlung ald auch die Gegenwart des 
fremden unbefannti- Weibes anfangs vor ihrem Vater 
geheime zu halten. Denn jedes Erbarmen, jedes gartere 
Gefühl für das Elend und Leiden Anderer war feinem 
Buſen fremd. Mißtrauiſch und verſchloſſen ſaß er oft 
Tage lang auf feinem Zimmer allein, ohne daß jemand 
außer feinem vertrauten Diener ſich ihm nähern durfte. 
Scheu und bange wich das übrige männfiche und weib- 
fiche Gefinde zurück, wenn der Schloßherr oder deifen 
Diener in feine Mitte trat; denn während des Herrn 
firenges und finiteres MWalten jedem Furcht und Vans 
gigkeit einflöhte, erfüllte der Anblick und das geheim 
nifvolle Weſen feines Dienerd alle mit Scheu, und je: 
des mied forgfältig deffen unheimliche Nähe. Da Fein 
Fremder in dem Schleife Eingang fand, fo war die 
Rebensweife darin fehr einförmig und düſter, und Alles 
forfchte aͤngſtlich in den Mienen des Beſitzers, feine 
leiſeſten Wünfche zu errathen, um nicht durch eine ent- 
gegengefegte Handlungsweiſe feinen Zorn, der oft im 
die härtefte Grauſamkeit überging, auf fi zu laben. 


Da es indeß nicht möglich ſchien, die Gegenwart 
der Fremden den geheimen Nadhfpähungen des finteren 
Dieners zu entziehen, fo hielt e8 Iohanna für rath- 
fan, die Aufnahme derfelben im Schloffe ihrem Water 
in einer beiteren Stunde zu entdefen; denn fie wußte 
es wohl, daß fie die Einzige war, an der ihr Water 
mit feltener Liebe hing, und deren Bitten er nur felten 
abzufchlagen vermochte. Und wirklich nahm er ihre 
Entbefung weit gütiger auf, als fie es je erwartet 
hätte, indem er ihr, chne fi übrigens mehr um bie 
Sremde zu befünmern, auftrug, Alled zu ihrer Pflege 
und Genefung aufjubieten. Nach Werlauf mehrerer 
Tage fchien fich der Arankheitszuftand der Fremden zu 
beffern, bis fie ed endlich vermochte, ohne fremder Bei— 
hülfe innerhalb der Mauern des Schloffes umherzu— 
wandeln, Allein alle Verfuhe, ihre Heimath, den 
Zwed ihrer Wanderung und überhaupt etwas Mäheres 
über ihr Schickſal zu erfahren, waren fruchtlos; denn 
forgfältig wich fie allen Fragen aus, und nur das Mit: 
leid für ihre traurige Lage ſchien ihr geheimnißvolles 
Weſen zu entfchuldigen und jede Meugierde zu ber 
kämpfen. 

So waren denn beinahe vierzehn Tage, während 
welcher Zeit die Fremde völlig genaß, verfloffen, und 
mit jedem Tage wurde ihr Benehmen auffallender und 
verbächtiger. Denn oft in dunkler Nacht, wenn fie 
ringsum Alles in tiefem Schlafe wähnte, ſchlich fie als 
lein im Schleife und auf den Mauern under, und 
fpähte forgfältig in der Berne fterd nach einer und der— 
felben Gegend, als ob fie von dorther Semanden erwarte, 
während fie ed am Tage zu meiden fehien, frei vor dem 
Sefinde des Schloffes umherzumandeln. Da fie übris 
gend Miemand aufer Johanna beobachtete, fo ent: 
ging auch ihr geheimnißvolled Treiben den Augen der 
Uebrigen, und nur Johanna Eonnte fich eines heim- 
lichen Grauens nicht erwehren, wenn fie in fpäter Nacht 
die lange hagere Geſtalt der Fremden mit verborgener 
Leuchte theild in dem inneren Raume des Schlioſſes 
jeden Winkel durchfpähend, theils auf den Ringmauern 
umherſchleichen ſah. War es eigene Furcht oder die 
Beſorgniß, ihres Vaters Verdacht und Verfolgung auf 
bie Fremde zu laden, daß fie von allen ihren Beobach⸗ 
tungen weder ihm, noch ſonſt Jemanden etwas ent- 
deckte, — fo blieb die Alte unbeachtet, die übrigens 
auch keine Anftalten zu treffen fchien, das Schloß 
verlaffen zu wollen. Ein Tag verftrih nach dem ans 
Deren, und je länger die Alte im Schloffe weilte, deſto 
verbäcptiger und unbeimlicher- wurde ihr mächtliches 
Treiben, 


(Die Fortfegung folgt.) 





UT, . 
Mein Stern. 





I jungen Lenz’ des Lebens, 
Des Dafeyns Blüthezeit, 

Entzüdte mich vor Allem 
Der Sterne Herrlichkeit, 


Ich faufchte oft der Sage, 
Und glaubte fie fo gern: 


Daß jeder Erbenwaller ‚ 


Sein nenne einen Stern. 


Den glängenditen ‚der Funken, 
Den wählte ih mir aus, 

Und fah oft ganze Stunden 
Ainauf zum Sternenhaus. — 


Nun ward das Leben ernfter, 
Oft eingehüllt in Nacht; 
Der Stern doch glänzte immer 
In erfterr Strahlenpracht. 


Warum haſt du den hellſten 
Der Sterne dir erwaͤhlt, 
Dacht' ich, deß' Licht jetzt ſchmerzend 
In's truͤbe Auge faͤllt? — 


Die Trauer iſt beſieget, 

Seit ich, dem Himmel nah! 
Im Azur Ihres Auges 

Den Stern ſich ſpiegeln ſah. 


Wie mild fällt jetzt ſein Schimmer 
Im's ſtill begluͤckte Herz, 
Und wandelte ſo liebend 
In Wonne — Gram und Schmerz. 
A. Alpinus. 
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Aotizeunblatt. 


Bo. (Geprüfter Fortſchritt der Runkelrüben— 
uder » Fabrikation) Bor Kurzem kündigten die 

arifer Zeitungen an, daß der berühmte Erfinder des Mas 
cerationd-Berfabrens, Hr. Mathieu v. Dombasle in Nor 
ville, eine neue Methode in der RunkelrübenzudersGemins 
nung entdeckt babe, wornach Die regelmäßige Ausbeute 
3 112 pGt. Zudermaffe und 10 1)2 pGt. Priftallifirten 
Rohzucker beiträge, und zwar noch mit großer Grfparung 
von Brennmateriale im Bergleiche gegen Die bisherige 
Methode. Die .. Gentralftele des laudwirthſchaft⸗ 
lichen Bereins zn Stuttgart fand ſich dadurch bemogen, 
zue näheren Unterfuhung der Sache den Hrn. Profeilor 
Hiemens von Hohenheim nach Roville zu fenden, welder 
vor einigen Tagen von dorther zurückgekehrt ift, und Die 
in den Zeitungen enthaltenen Angaben als durchaus bes 
gründet und richtig befunden hat. Wir bemerken bier 
vorläufig, daß das MWefentliche des neuen Verfahrens dar⸗ 
in befteht, daß die Nüben zuerſt Durch heißes Waffer aufs 
gefhloffen, dann aber im Palten Waller ausgelaugt wer: 
den. Hr. v Dombasle, welcher für Frankreich ein Patent 
auf fein Maceratlions-Syſtem vom März ıB4ı genommen 
hat, erlaubt nicht nur mit großer Riberalttät Jedem den 
freien Zutritt in feine Fabrik, fondern bat au in einer 
befonderen Brofhüre das neue Verfahren und die Erfols 
ge desielben volftändia durch den Drucd bekannt gemacht, 
wovon eime deutfche Ueberſetzung fo eben die Preſſe ver» 
laſſen hat (Stuttgart, bei Bed und Fränkel, 1841). 

81. (Die Gifenhüötte Gouillet an der Sam 
bre, eine halbe Stunde von Gharleroi in 
Franteeih.) Diefes wahrhaft riefenmäßige indus 
firiele Etabliſſement bat acht Hodhöfen, und Fann 
täglih für 830000 Frances Eiſen darftellen, -nämlid 
70,000 Rilogramme von verfhiedenen Sorten. 
kann ed noch im Fahre eine Anzahl von Dampfmafcis 
nen liefern, welde zufammen der Kraft von 1230 Pfer- 
den entipriht. Fur Eifengußdarftelung verbraudt es täg- 
lich 240,000 Kilogramme Gifenerz, 320,000 Rilogramme 
Kohlen uud Bo,0o0o Rilogramme Kallſtein, alfo 640,000 
Kilogramme Daterialien zufammen. Im Jahre 1820 
produeirte Belgien im Ganzen 45 Millionen Hilogramme 
Bußeifen, und Gouillet kann allein 30 Millionen Kilos 
gramme darftellen, alfo 2j3 von der damaligen Geſammt⸗ 
production. ze beträgt die Bußeifenproduction von 
Belgien das Doppelte, nämlih go Millionen Kilogramme, 
und folglih liefert Gouillet davon das Drittel. Die 
Steinkohlengruben von Marcinelle gehören zu dem Eifen« 
hüttenvert. Die ganze Förderung diefer Gruben conſu—⸗ 
mirt dasſelbe nicht allein, fondern auch noch ein Theil 
der Gewinnung Der Bergwerke von Ghatelet wird von 
feinen Hohofenfhlünden verfpeift. Das koloſſale Wert 


Daneben _ 


befigt in feinem verfchiedenen Bergweigungen 27 Dampf: 
mafchinen mit einer Gefammttraft von 1055 Pferden. 
16 bis 17.000 Arbeiter finden in feinen Hütten und Berg» 
werten Beichäftigung. 
82. (Ausarabung der Refle vorweltlicher 
Tbiere) Die Gaffelee Zeitung theilt den Auszug eines 
Schreibens mit, woraus fih abermals die Eutdeckung der 
Skelette eines jener Ungeheuer ergibt, welche von der anis 
malifchen Vorwelt des amerifanifchen Gontinents Zeugs 
niß geben. Es heißt darin: Boonville, Grafihaft Eoo« 
per, Miffouri, 16. Februar 1841, Bor Kurzem grub ein 
Deutfher, Namens Koch, der in St. Louis ein Mufeum 
bat, und felbft Naturforfcher ift, in der Nähe von Deeola, 
nicht weit vom Dfager Fluß, die Skelette vom zwei Thies 
ven, die er Miffourium nenne, aus, Die Sagen der Jans 


Dianer Ddeuteten Darauf bin, daß furdtbare Thiere in 


früheren Zeiten bier gelebt ; ihre Voreltern haben ihnen 
erzählt, Daß fie unter den Indianern und Buflalas oft 
fhredliche Verheerungen angerichtet, daß aber dieſe Ungen 
heuer fi einmal felbft gegenfeitig bekämpft, und in dem 
Kampfe umgekommen feyen, und daß fie alsdann thegreat 
spirit unter einer Quelle vergraben. Dbige Knochen 
murden wirklich auf der Stelle, welche die Jndianer ans 
wiefen, eirca 20 Fuß unter dem Bette eines Eleinen Flufs 
fes, Namens Pomme de terre gefunden. Eines der Ges 
tippe, welches Referent Diefes felbft geſehen, iſt nod im 
utem Buflande, 34 Fuß lang. 16 bis ı7 Fuß bod, ız 
Sup tief (2) und 8 Fuß breit. Die Füße find & Fuß breit 
an den Zehen. Der Knochen des Lriines bat 40 Zoll im 
Durchmeſſer. Der obere Rinabaden, der fi 15 Zoll über 
den untern erſtreckt, iſt auf jeder Seite mit einem ı2 
Buß langen Zahn verfehen, der erft gerade, dann etwas 
gegen die Seite gewendet if. Der Kopf mit den Zähnen 
wiegt 1100 Pfund, Die Anoden wurden von bier aus 
nah St. Louis verfhifft, mo fie der Eigenthämer zufams 
men fehen, alsdann nach den Hauptitädten von Amerika, 
und fpäter nah Europa bringen mil. Man glaubt, ba 
diefe Thiere ſowohl im Wafler als auf dem Lande gelebt 
haben. — Menſchenknochen von gigantifher Größe wur 
den gleichfalls gefunden, aber nit volfländig genug, um 
ein Skelett zu bilden. 

83. (Statififhe Rotiz) Nah jenen Statiftitern, 
melde den Geſammtziffer der Bevölkerung unferer Erde 
auf 1000 Millionen und Das durchſchnlttliche Menſchenal ⸗ 
ter auf 33 Jahre anfchlagen,, fterben jährlih 31.,536,000 
Menfhen, ftündlih 3000, in jeder Minute 60 und in je 
der Secunde ı Menih. Diefes Verhältniß würde ſich 
um ein Füänftheil vermindern, wenn man die Annahme 
der meilten Statiſtiker, welche der Erde nur Boo Milli 
nen menschliche Bewohner geben, aelten läßt. 


— 
Haupt: Redacteur: Simon Martin Mayer (J. Proben). Verleger: Ferd. Edler von Kleinmapr. 
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In's Andachtsbuch einer Wrauf. 
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>, I ſchwachem Kahn’ durchſegeln wir das Leben, 
Wo manche Untief', viele Klippen find, 

Doch führen uns mit mütterlicher Liebe 
Zwei Genien durd das Felfenlabprinth. 


Der Glaube und ein heiliged Vertrauen 

Sind Compaß uns und himmlifcher Pilot, 

Cie find das hehre Licht im Lebensdunkel, 
Und leiten uns im Gluͤck' und in der Noth. 


Bewahre fie und nähre fie im Herzen, 
Dann fiegft Du ſtets in jeglicher Gefahr! 

Beherz'ge die, und ſcheue Beine Prüfung, 
Und trete muthig hin zum Traualtar. 


— 6 — 








II. 
Bigeuner»- Bace 
(Sortfegung.) 

8. 


E. war ein trüber Herbſtabend, durch die duͤrren 
Blätter der Wälder faufte der Sturm, und ſchwarze 
finftere Wolken hatten fih auf des Himmels weiten 
Gewölbe gelagert, ald eine zahlreiche Horde Zigeuner 
durch enge abgelegene Schluchten dem Thale entgegen- 
409, an deſſen Ende fih auf hohem Felſen die büfte- 
ren Mauern von Grauenftein erhoben. Der Zug 
beftand aus Männern, Weibern und Kindern, und ger 
währte wahrhaft einen fonderbaren Anblick. Die bun- 
ten ungewöhnlichen Gewänder der Männer, die früher 
verfehiedenen Zeiten und verfchiebenen Eigenthümern 
anzugehören fehienen, die düfteren von der Sonne ver: 
brannten Mienen, der lange ftruppige Bart, und bie 
ſchwarzen glühenden Augen, die unter dem breiten, 
tief in die Stirne gebrüdten Hute drohend hervorblig-, 
ten, fchienen wahrlich nicht geeignet, dem ſchüchternen 
Wanderer, der dem Zuge auf abfeitigen Pfaden be— 
gegnete, Vertrauen einzuflößen. Um bie Hüfte eines 
Jeden war ein ſchwarzer lederner Gurt gewunden, der 
ur Aufbewahrung eines ſcharfen Meffers oder eines 
fonftigen gefährlichen Werkzeuge diente, und beinahe 
1841. 


Klagenfurt, Sonnabend den 12. Juni 1841, 
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alle waren mit einer breiten Hacke und einem Schieß ⸗ 
gewehre bewaffnet. Einige davon trieben in ihrer 
Mitte mehrere hagere Gäufe, zu beiden Seiten mit 
Körben und Ballen befajtet, worin theils Eßwaaren, 
theild andere entwendete Güter verborgen zu feyn 
fhienen, während die Anderen Keffeln, Stangen und 
eine Urt von Zelt auf ihren Schultern fehleppten. Den 
Männern folgten die Weiber, die in langen leinenen 
Tüchern ihre Kinder auf dem Ruͤcken trugen; ihre 
Fargen und fehmugigen Gewänder reichten kaum pin, 
um die Vlößen des Körpers zu decken, und nur bie 
großen bunten Tücher, die fie um ihre Köpfe in ver- 
fehiedenartigen Formen gewunden hatten, liefen ver« 
muthen , daß fie, auf dieſe Art von Kopfjierde eine 
befondere Aufmerkfamkeit zu verwenden fchienen. Den 
Schluß bildeten fhmupige, meift halbnackte Kinder, 
die eine ausgehungerte Kuh uud mehrere Schweine 
vor fi bertrieben. — Dem langen Zuge ſchritt ein 
Weib von riefenmäßiger Größe voran, in ein buntes, 
phantaftifhes Gewand gehüllt, und um den Kopf ein 
langes feuerfarbiged Tuch gewunden, von welchem die 
Eohlihwarzen Haare, die dunkle Gefichtsfarbe und der 
ſchwarze durchbohrende Blick fonderbar abftachen. Der 
Gang der Alten war ftolz und erhaben, und ihr ger 
bieterifches Wefen und das Benehmen der Anderen ger 
m fie zeigte deutlich, daß fie bei der *— in einem 
eſonderen Anſehen ſtand, und die Fuͤhrerin derſelben 
zu ſeyn ſchien. 

So bewegte ſich der Zug vorwaͤrts, allein kein 
Laut, keine Rede wurde vernommen, ſtumm und in 
ſich gekehrt folgte Eines dem Andern, es ſchien, als 
wäre Jedes mit der Ausführung eines ſchwarzen Pla- 
nes befchäftigt, denn Aller Mienen waren finfter, und 
unftätt und fcheu irrten ihre Blicke umber. 

Die Dämmerung hatte indeß ihre grauen Schleier 
immer dichter um bie Erde gebreitet, und fchon zog 
im Welten, von dem ſchwarzen Gewölke des Himmels 
umbüftere, unheimlich und * die finſtere Nacht 
herauf, als die Horde in dem Thale unterhalb der 
Veſte Grauenſtein anlangte. Der Burg gerade 
gegenüber erhob ſich aus ſumpfigem Moorgrunde ein 
ſchroff emporſteigender Hügel, bis gegen die Mitte 
mit niederem und dichtem Geſtraͤuche bewachſen, deſ— 
fen Gipfel und obere Hälfte aber nackt und kahl und 
mit rauhen abgeriffenen Felsſtücken bedeckt war, Eben 
fo unfreundfih der Hügel ſelbſt, ald feine Lmger 
bung ausfah, eben fo war er in ber ganzen Gegend 
verrufen und gemieden, denn die Sage des Volkes 
machte ihn zum Wohnfige finfterer Wefen, die, den 
Menfchen feind, ‘zur Stunde der Mitternacht ſchwarze 
Ränke fpinnen. So fah man oft theild am feinem 
Buße durch das dichte Gehölze, theild auf feinem nad 
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ten Mücken irre Lichter flirren, und in ben Tagen bes 
Heidenthums follen dafelbit Menſchen geſchlachtet und 
dem finiteren Gotte geopfert worden ſeyn. Dazu ger 
fellte fi) noch eine fpätere Wegebenheit, die bei dem 
Molke noch in friihem Andenken ftand. Denn beuläus 
fig zwanzig Jahre früher foll eine Zigeunerfamilie bie 
Gegend durchzogen feyn, und ein Anabe davon fid 
bettelnd in das Schloß gefchlichen, und dafelbft einen 
Eoftbaren Ring entwendet haben, worauf er ſchnell ent: 
floh. Der Burgherr, den Ring augenblicklich vermif- 
ſend, befahl die Hunde loszulaſſen, und fo auf den 
Knaben Jagd zu machen. Schon hatte diefer die Ebe— 
ne erreicht, als die verfolgenden Rüden ihn einholten, 
heulend über ihn herfielen und ihn zerfleifchten, fo 
zwar, daß er in wenigen Augenblicken wimmernd fei- 
nen Geift aufgab. Zu derfelben Zeit ftürjte ein Weib 
mit dunklem GSefichte und flatternden Haaren aus bem 
Gebüſche hervor, warf fi jammernd und wehflagend 
ouf die blutige Leiche des Anaben, und verfuchte 
fruchtlos, ihn in das Leben zurücdjurufen. Endlich lud 
fie den entfeelten Körper auf ihre Schulter , fchleppte 
ihn den Hügel hinan, und fegte dort die bfurige Leis 
che mit dem Antlig gegen das Schloß gewendet auf 
die Erde nieder, darauf ergriff fie des Todten zer 
fleifichte Rechte, hob fie gleichſam drohend zum Him— 
mel empor, und foll furdtbare Slüche gegen das Schloß 


und deffen Bewohner ausgeftoffen habın, fo daß ihre, 


Stimme in der weiten Gegend gellend erfhell; dann 
grub fie ein tiefes Loch in die Erde, verſcharrte die Leis 
‚he des Knaben, wälzte einen ungeheuren Stein, der 
von Matur aus durdy die regelmäßige Bildung feiner 
Geftalt einem Opferaltare alıh, auf fein Grab, und 
zündete auf demfelben ein Feuer an, im welches fie, 
während bie Flammen laut Enifterten, verfchiedenartige 
Kräuter und Wurzeln warf, und unter lauten Klüchen 
Teife unverftändfihe Formeln murmelte. Dabei foll 
fie fich furchtbar geberdet, ſich endlih mit dem Ange: 
fihte zur Erde geftürzt, und lange ſtumm und bewe— 
gungslos da gelegen haben. Als endlich die Flammen 
erlofchen, fprang fie plöglih vom Boden auf, und hob 
nochmals drohend ihre echte geaen das Schloß em: 
por, darauf fol fie mit beiden Händen ihr Angeficht 
verhüllt haben, und eilig und laut heufend entflohen 
ſeyn, fo daf ihr Weheruf in den weiten Thälern viel- 
fach wiederhallte. — Diefe Begebenheit, verbunden 
mit anderen Sagen von Geiftern und Kobolden, bie 
auf diefem Hügel zur nächtlichen Stunde ihr Unweſen 
trieben, wirkte mächtig auf die abergläubigen Gemü— 
ther der damaligen Bewohner diefer Gegend, und 
ängftlich und fcheu mied ſewohl der Landmann, als 
auch der einfame Wanderer, durch fo mande Warnung 
eingefchüchtert, feine unheimlihe Nähe. Diefer Hügel 
nun war es, gegen den die Zigeuner-Horde ihre Rich—⸗ 
tung nahm. 

Indeſſen war es ganz finfter geworden: und bie 
Bewohner des Schloffes, deren Blicken der feltfame 
Zug nicht entging, verfammelten fi ängftlich auf ber 
Ringmaner, und frähten mit unheimlihem Grauen 
nad) dem Hügel hinüber, auf deſſen Gipfel die Horde ber 
reitd angelangt war, und fich gelagert hatte. Allein die 
Dunkelheit der Nacht geftattete nicht wahrzunehmen, 
was weiter dafelbft vorging. Doch waͤhrte es nicht 
fange, da ſchlug eine lichte Flamme dort empor, und 


deutlich Eonnte man verſchiedene Geftalten umterfcheir 
den, die bald in ungeregelter Richtung, bald Ereisfür: 
mig ſich um das euer bewegten, dann wieder in wir: 
rem Gemenge eilig durcheinander liefen. Während Al 
led ſtumm und ohne Negung nach jener Gegend hin: 
ftarrte, wurde plöglich ein lautes Getöfe und verworre 
ned Rufen im inneren Schlofraume vernommen, und 
laut hörte man bie rauhe Stimme des Schlofiherrn, 
der feine ganze männliche Dienerfchaft um ſich verſam— 
melte, fie mit Feuerröhren und anderen Waffen verfah, 
um die Zigeuner, gegen die er von jeher einen Abichen 
begte, von feinem Grund und Boden gewaltfam ju 
vertreiben, und fie zu zwingen, außer feinem Befig- 
thume ihr Machtlager aufzufchlagen. Alle Hunde wur 
ben losgelaffen, und Befehle, wie der Angriff zu ge 
fchehen habe, ertheilt. Der Schloßherr ftellte ſich, 
trog dem Bitten und Flehen der geängitigten Jo— 
banna, felbit an die Spige ber Dienerfhaft, um in 
eigener Perfon den Angriff zu leiten. Nachdem er zwei 
Diener zur Bewachung des Schloſſes zurückgelaſſen 
hatte, befahl er die größte Ruhe, und zog ſo mit den 
Seinen in tiefſter Stille hinab in das Thal, während 
das Thor der Vefte, wie erdes angeordnet, forgfälti; 
hinter ihnen gefchloffen wurde, und alle Tichter im 
Schloſſe ausgethan werden mußten. 

Mit unbefchreiblicher Angit hatte Johanna, von 
der weiblichen Dienerfchaft des Schloſſes begleitet, die 
Ringmauern erftiegen, und forfchte furchtfam durch die 
finftere Nacht nach dem Hügel hinüber. In der That 
ſchien ihre Beſorgniß nicht ungegründet zu ſeyn, denn 
als jie beim Herannahen der Horde fih um die auf: 
genommene Fremde erfundigte, war dieſe bereits, ohne 
daf man es wußte, wie, aus dem Schloſſe verſchwun— 
den. Wahrfcheinlih war fie mit den ungebetenen Gä- 
ften, welche fie übrigens, wie aus ihrem früheren Ber 
nehmen zu entnehmen war, täglich erwartet zu haben 
ſchien, einwerſtanden. Diefer Umftand und eine innere 
Ahnung fhien Johannen zu fagen, daf ihnen Arges 
bevorftehe, und das Unternehmen ıhres Vaters nicht 
gut enden werde. 

Doch noch war unten im Thale Fein Laut zu ver- 
nehmen, und noch immer brannte das Feuer auf dem 
gegenüber Tiegenden Hügel fort. Aber plöglich erſcholl 
aus der Tıefe ein verworrenes Rufen, die Rüden fehle: 
gen an, einzelne Schüffe fielen, und wie mit einem 
Zauberfhlage war die Flamme auf den Hügel erlor 
fden, und ſchwarze finitere Macht bedeckte die meite 
Gegend. In demielben Augenblide ſchien unten im 
Thale ein furdtbarer Kampf begennen zu haben, denn 
immer lauter, immer wilder tönte von dort ein grelles 
Befchrei nach dem Schloffe hinüber, wilder heulten die 
Rüden, und Alles fchien zu verfünden, daß ſowehl 
Freund ald Feind in ein higiged Handgemenge gerathen 
fey. Durch das verworrene Rufen konnte man deutlich 
die tiefe Stimme des Schloßherrn unterfcheiden , der 
bald diefem, bald jenem feiner Diener znrief, als wollte 
er fie zum DVormärtödringen und zur tapferen Gegen 
wehre aufmuntern. Lange dauerte das Getöfe fort, 
doch endlich fchien fich der Kampf immer mehr und 
mehr in die Ferne zu ziehen, denh immer undeutlicher 
wurden die Worte, inner gebämpfter die Stimmen, 
ſelbſt das Gebell der Nüden fchien aus immer weiterer 
Entfernung herüber zu tönen, bis endlich auch der letzte 


Schall verhallte, und tiefe Stille wie zuvor rings in 
der weiten Gegend herrſchte Johanna's Angſt war 
auf das Höchſte geftiegen, die Ungewißheit, wie ſich 
der Kampf entfchieden, und die Beſorgniß um ihres 
Vaters Leben hatten fo mächtig auf ihr Gemüth ein- 
gewirkt, daß fie halb leblos auf ihr Gemach getragen 
werben mußte, ohne die Rückkehr ihres Waters und fei- 
ner Diener abwarten zu können. 

Als fie aus ihrer Ohnmacht. erwachte, war ihr Ers 
ſtes, ſich nach ihrem Water; zu erkundigen, doch Nie— 
mand vermochte ihre Fragen zu beantworten, denn we— 
der er noch ſein Gefolge waren noch rückgekehrt, erſt 
beim Anbruche des Morgens langten die Diener, die 
mit ihm ausgezogen waren, einzeln im Schloſſe an, 


die meiſten waren verwundet, und Alles, was ſie ſa⸗ 


gen konnten, war, daß die Zigeuner auf ihren Angriff 


vorbereitet geweſen zu ſeyn ſchienen, denn kaum, da! 


ſie unten im Thale angelangt, ſahen ſie ſich von allen 
Seiten umringt, ſo daß ſie dem Anfall der Horde zu 
widerſtehen nicht vermochten. Den Schloßherrn und 
ſeinen unheimlichen Diener hatten ſie im Handgemenge 
aus den Augen verleren; was mit ihnen ferner geſchah, 
mußte Miemand, denn Jeder, von der Uebermacht der 
Zigeuner eingefchüchtert, hielt es für rathfam, fi von 
dem gewißen Tod durch die Flucht zu retten, und im 
Gebüfchen verborgen den Morgen abzuwarten, und 
dann, wenn fich die Zigeuner zerftreut haben. werden, 
in das Schloß zurückzukehren. 

So entmurhigend auch diefe Narhricht war , fo 
barrte dennoch Johanna von Stunde zu Stunde 
der Ruͤckkehr ihres Vaters entgegen, allein vergebens; 
ber Mittag war bereitd gekommen, und noch immer 


war weder ihr Vater, noch fein Diener zurücgekehrt, 


auh war alles Nachforfchen und alles Nachfuchen 
fruchtlos, denn in der. weiten. Gegend war weber von 
ihnen, noch von den Zigeunern eine Spur zu finden, 
Die Hunde fand man im tiefen Walde erfchlagen, 
und nicht ferne von ihnen des Schloßherrn MWafr 
fen Tiegen. Jedes weitere Suchen , jede Hoffnung 
auf feine Wiederkehr war gefcheitert, denn ein Tag 
nach bem andern war vergangen, und mit jedem Abenz 
de fchien fih die Gewißheit zu beitätigen, daß er im 
Handgemenge erfhlagen, und von ben Zigeunern an 
einem abgelegenen Orte verfcharrt worden fey, um for 
wohl ihn, als ihre Ihat auf immer von der Erbe zu 
verrilgen. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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III. 


an Severine 
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* f 4. . ’ 
D. Fiſche weites Neich, 
+ Die heimathliche Zelle, 12.4. =... 
Iſt das kryſtall'ne Haus, 
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"Die kalte Siberwelle ·· · ··*8* 


Der Aar, deß Rieſenneſt 
Der höchſten Felſen Klüfte, 

Lebt nur im frei'ſten Reich 
Der reinen Alpenlüfte, 


So ift des Menfhen Welt 
Der heiligfte der Triebe, 
Sein Lebenselement 
Iſt Liebe, Liebe, Liebe, 


Am Trocknen ſtirbt der Fiſch 
In langem Todesringen; 
Es welkt der kuͤhne Aar, 
Sind ihm gelaͤhmt die Schwingen. 


Soll ich ein gleiches Loos 
Bon dieſen Beiden erben? 
Dein ift der Richterſpruch: 
Für Leben — oder Sterben. 
5. F 


Einfam in der Epheulaube, 
Mit dem Sehnfuchtsfchmerz allein 
Drüdt, was nie ein Laut gewaget, 
Sept die Hand dem Sande ein. 


Zagend leſ' ich mit den Blicken, 
Diefe Wort: Ich liebe Did! 

Und ſchon find fie ausgeftrichen, 
Denn im Laube regt es ſich. 


Kennft Du ſchön're Menfchenlaute, 
Als der Worte Zauberfchall? | 

Lieblicher fingt nicht die Quelle, 
Süßer nicht die Nachtigall. 


Heiliger als dieſe Töne 
Rauſchen Eichenhaine nicht; 
Zröftender ftrahle nicht in Kerfer 
Selbſt der Freiheit Rettungslicht. 


Und doch ſtirbt der Laut im Munde, 
Blick' ich Dir in's Angeſicht; 

Dieß Gefühl ſchweigt noch im Grabe, 
Wenn nichts And’res für mich fpricht. 


Sieh’, wie meine Wangen glühen, 
Wie das Auge bittend weint, 
Wie das Herz in Sehnſucht pochet, 
Das fo reblih mit Dir meint, 


Zeuget dieß nicht mehr als Worte, 


Mas. der Sehnfucht höchftes Gluͤckt 
Du verftehft. die ſtumme Sprache — 
Und mich lohnt Dein Himmelsblick. 
IR Da aA 7124. . f j 


Nie öffnete die Beiftespforte 
Sich mir in's weite Traumgefild, 
War nicht der bunten Fantaſieen 
Beherrfcherin Dein Zauberbild. 


Umgaudelten mich böfe Larven, 
Mußt' ich, verfolgt, zur Fremde zieh'n 
Zogft immer Du, ein milder Engel, 
An meiner Seite tröftend hin. 


Und traͤum' ich auch mit machen Auge 
In diefem Paradiefe fort, 

Muß ich doch immerdar gedenken 
An jenes rom'ſchen Caͤſar's Wort. 


»Den Tag” — ſprach er: „hab ich verloren, 
Der wohlthatlos vorüberfchwebt!? — 

Sch ruf: »» Wann ih Dich nicht gefehen, 
»»Den Tag — ben hab’ ich nicht gelebt.”” 


a. Alpinus. 


mamma ag u 
Aotizendblatk 


84. (Rocomotiv nah einem neuen Princip.) 
Unfer Landsmann, der rühmlichit bekannte Mechaniker, 
Herr Franz Zaver Wurm, der feine Bermandten 
und Freunde in Kärnten in den letzten Pfingitfeiertagen 
noch eher befuchte,, da er eine große Reife in einigen Woden 
vor hat, hat im Auftrage des Heren Baron von Rothſchild ein 
neues Bocomotiv nach eigenem Principe verfertigt, welches im 
Kurzen auf der „Raifee Ferdinandse Nordbahn* probirt 
werden fol. Im Falle des Gelingens erwartet man 
von diefem Verſuche einen bedeutenden Vortheil: Sollte 
die Machine, was nicht zu erwarten iſt, nicht entfprechen, 
fo erbot fih Baron Roihſchild, die Koſten derfelben zu tragen. 

85. (Berfhönerungen im fleiermärkifhen 
Bade Tüffer.) Gin Herr Wiltam Leitmair berichtet 
im „öfter. Lloyd“ hleruͤber unter andern Folgendes: 
„Die gegenwärtige Inpabung, Hr. %. A. Uhlic, lief 
durch den rühmlich bekannten Architecten Hrn. Nic. Pertſch 
aus Trieit Baupläne entwerfen, mad denen ein großer 
Tanz und Speifefaal in Verbindung eines Billardzim⸗ 
mers mit flachem Dache gebaut wird. Auf dieſer Terraffe 
werden Spieltifhe zwiſchen Blumengängen angebracht, 
und fie fol zugleich ald angenehme Promenade dienen, die 
au heißen Sommertagen dur ein Leinenzeltdach vor den 
Sonnenftraplen geihügt wird. Bon da aus wird 
man an —— die heil. Meſſe aus der neuen Gapelle 
hören koͤnnen. er Badebafftn, der bisher ein unfreund« 
lies, düfteres Ausfehen hatte, wird bedeutend vergrößert, 
Durch hohe Feniter freundlich erhellt, mit Marmor gepflas 
flert, gewölbt, und erhält durch die Entfernung des Ars 
menbades nun die Form eines länglichten Auadrats. Zu 
beiden Seiten desfelben werden bequeme Ankleidegimmer 
für Damen und Männer angebracht, und ein eigener ges 
zäumiger Badebaffin mit einer Meinen Traufbadvorrich⸗ 
tung, abaefondertem Eingange und Toilettengimmer jur 
Unterhaltung der Siuggäfle bergeftelt, Die dermaligen 
Meinen finfleren Zimmer werden im fchöne, belle, ger 
ſchmackvoll meublirte Wohnungen verwandelt; ihre Ans 
—— wird auf 62 vermehrt, und ein eigenes Locale für 

annenbaͤder eingerichtet. In den neuen Wirthfchafts« 
gebäuden ift für hinlänglihen Raum zur Unterbringung 
der Wagen und Pferde gehörig geforgt worden, und man 
wird in Zukunft auf Beine Unbequemlichkeiten ftoffen. — 
Da mit dem Bade nicht felten auch der Trinkgebrauch 
verordnet wird, der Börperlihe Bewegung nöthig macht, 
fo werden an den umlieaenden Anhöhen fhöne Baum 
gänge und Luſthaine für Promenirende angelegt. — Im 
nordmweftlih eine Stunde vom Bade entfernten Marktfle 
den Tüffer lief Hr. G. A. Uhlich aus Trieft nach dem großen 
Brande, der im vorigen Jahre den größten Theil des 
Marktfletens in Afche legte, dem ſtattlichen Herrſchaftöge⸗ 
bäude —— eine großartige Bierbrauerei erbauen, 
welche bereits in Betrieb ſteht. Dort werden aus dem 


Bade dahin Wandernde das nach balerifcher Art gebraute, 
vortreffliche Ragerbier aus den Urfäſſern zur Grfrifhung 
erhalten können. 

86. (Wohlfeller Apparat gu Daguerreotppi 
rung.) In jüngiter Zeit hat Herr Prokeſch in Wien 
duch die Anfertigung eines fehe mohlfeilen Apparates 
jur Daguerrotypirung ſich ein weſentliches Verdlenſt ers 
worden. Die damit vom Herrn Schultner verfertigten 
Bilder und Portraits, zeichnen ſich durch prägnante Schärfe 
und Rlarbeit aus. Die Portraits, wovon fletö mehrere 
In Protefh's Atelier zue Befihtiaung bereit liegen, 
fomopl einzeln, ale in Gruppen zufammengeftellte Bil 
der, von 6 bis 8 Zoll Größe, haben einen weißen Ton, 
und die Züge treten darauf fräftig und deutlid hervor. 
Mittelit achromatifcher Rinfen von ı6 Zoll Brenameite 
wird ein ſolches Bild in anderthalb Minuten erhalten, 
Schultner machte es ſich befonderd zur Aufgabe, gany 
einfache Rinfen zum Daguerrotgp zu verwenden. und «#4 
elang ihm fogar mit gewöhnlichen converen Augengläs 
een in einigen Secunden Portraite zu befommen, welde, 


wenn auch an Schärfe den mit achromatifhen Linfen er 


jeugten nachſtehend, Diele mieder an Lieblichkeit und 
Weichheit übertreffen. Auch biethen fie durch zartes Ber 
ſchmeijen der Lichtpunkte mit den Schatten bei fpreden- 
der Achulichkeit noch den Vorzug, daß fie, weil eben die 
Gefihrösüge nicht fo fharf ausgeprägt find, nicht älter 
erſcheinen. Solche Portraits find oft den. Stahlſtichen 
nicht unähnlih. Schultaer verſuchte aud beim Mondlicht eine 
Gegend zu Daquerreotppiren und ed gelang, nur mar 
das Bild meit blaffer, alein was es vorflellen folte, 
konnte man deutlich erfennen. So gebt Das in Paris er 
fundene Daquerreotyp in Wien einer teten Vervollkomm⸗ 
nung und Erweiterung In der Aumendung entgegen; dad 
dort zuerft dem Boden der Kunjt entfprojfene Bäumden 
wird bier mit folher Kenntniß und Sorafalt gepfleat, 
daß jetzt fhon deſſen hier gemonnene Blüthen die jenfeits 
des Rheins entfalteten an Schöngeit und Reichthum über 
treffen. So meldet die „Wienerzeitung.* 

87. (Dentmal für Raphael) Das in Rom en 
fheinende Kunftblatt „Il Tiberino“ macht nad der „Thea 
ter» Beitung* die Mittheilung, daß dem „göttlichen Rar 
phael* auf dem Marktplage feines Geburtsortes Mace- 
rata Feltria, einem zmölf Meilen von Urbing entfernt 
gelegenen großen Fleden, ein Denkmal duch einen reis 
chen Edelmann des Drtes, den Patrizier von Rimini. Jo⸗ 
ſeph Antimi Glari, einem ehrwürdigen Greis, errichtet 
werden wird. &6 foll aus einem großen, mit zmei Bömen 
geſchmückten Springbrunnen befleben, anf welchem ſich 
die Statue des Schöpfers der Gtanzen des Baticans 
und der Berflärung erhebt. Die Ausführung ift dem 
Bildhauer Finellt, deffen Talent in Itallen ſehr ge= 
fhägt wird, übertragen worden. 
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J. 
Die zwei Träume, 





DM nadter Erde, rings Gewitternacht, 
Lag ich, ein müder Pilger dieſes Lebens; 
Wie Weltenfihmerz drüdt' es die wunde Bruſt, 
Huͤlf' oder Tod erfehnte ich vergebens. 


Da theilte fi der ſchwarze Wolkenknaͤu'l, 
Und überall fing’® mählig am zu tagen, 

Ein Genius fehmebte, gottgefandt, heran, 
Dom reihen Goldftrem hehren Licht's getragen. 


Die heiße Lippe negte Lind'rungsthau, 
Der aus dem Aug’ ded Himmliſchen gefallen; 
Sein Kuf, der Stirne lieb’vol aufgehaucht, 
Beſiegte ſchnell des Blutes Fieberwallen. — 


Und wieder lag, vom Glücke eingewiegt, 
Ich träumend einſt auf weichen Blumenmatten; 
An Roſenduͤſten ſchwelgte die Natur, 
Die Nachtigall fang in der Laube Schatten. 


Da trat em Genius, himmliſchſchͤn doch ernft, 
Bekraͤnzt mit Mohn der Haare gold’'ne Wellen, 

Zu mir — berührte fanft der Augen Stern’, 
Und ewig fchloffen ſich des Lichtes Quellen. 


Der Ernte ſchwand, und über'm flarren Leib 
Schlug fhaurig zu des Menfhen legte Wiege — 
Mer deutet mir ber Träume bunflen Sinn, 

Denn jeder Genius trug Ihre Züge? 
4 Alpinus. 
— 


IL 


Wohlgemeinte Anregung. 





E. ft eben ein Jahr, ſeitdem bie von dem Mitglie— 
dern des Färntnerifhen Muſikvereines bewerk- 
flelligte Aufführung ven Bellini’ Oper: »Die lin 
befannte? das Publikum unferer Stadt, und man 
darf wohl fagen, eines großen Theils ihrer Umgebung 
erfreut hat. 

1841, 


Der Verein hat dadurch einen überrafchenden Wer 
weis von ber Meichhaltigkeit feiner Kräfte geliefert; 
dabei aber ficher auch in Aller Bruft den fehnfüchtigen 
Wunſch nad wiederholtem Genuße gleicher Art erregt. 


Es dürfte die Befriedigung dieſes Wunfches auch 
in dem Intereffe dei Vereines felbit fiegen; wir meis 
nen bier zunächit fein höheres, Fünftlerifches und Humas 
niftifches Intereffe, obwohl wir auch der Meinung find, 
daß hiebei unter gewiffen Bedingungen fein finanzielles 
Intereſſe nicht zu Schaden kommen würde, 


Aller Orten regt ſich bald ftiller, bald lauter das 
Beſtreben, Kunftjinn und Kunftgenuf im Peben allge- 
meiner, demfelben populärer, zum Gemeingute der auf 
Bildung Anſpruch machenden Volkschaffe zu machen; im 
muſikaliſcher Beziehung treten uns bier die großen 
jährlichen Muſikfeſte in Deusfhland, Frankreich, 
England und Belgien entgegen. Wenn auch diefe 
riefigen Unternehmungen bei uns mit unferer numeri⸗ 
fen Unbebeutenheit, und dem fonftigen Abftande unfer 
rer Mittel nur eine ganz lächerliche. Nahäffung zulie- 
fen, fo folgt daraus noch keineswegs, daß, weil nicht 
das Höchfte, überhaupt gar Nichts zu leiften fey, ja, es 
zeigt von der Einſicht der mie der Leitung Beauftrag⸗ 
ten, baß im vorigen Jahre eine gefällige italieni- 
fhe Oper, und nicht etwa ein Oratorium ober 
irgend ein anderes tieffinniged Tongedicht zur Darftels 
lung gewählt wurde, denn es dünkt uns immer beffer, 
ja felbft für die höheren Kunjtintereffen vortheilhafter, 
eine minder ausgezeichnete Compofition fehr gut, als 
eine fehr gute Compofition minder gut erequirt zu hö 
ren; benn nichts bringt das, was man mit 
Recht claffifhe Mufik nennt, bei den Maf: 
fen mehr in Mifieredie, als miflungene 
Aufführungen, inden man gar bereitwillig alte 
Langeweile, allen Verdruß auf die Compofition übers 
trägt, welche, wie man zu fagen pflegt, bloß für Kunſt⸗ 
kenner geniefbar fey. 

Es werden ſich daher wohl auch die eifrigften Vers 
ehrer bes edleren Mufitgefchnrades dem Wunfche nach 
einer Wiederholung des im vorigen Jahre bereitete 
Kunftgenuffes anfchliefen ; fo wie der Verein, wenn 
es anders in feinen Kräften Tiegt, in Beherzigung, da 
jede ungeüdte Kraft erſchlafft, und daß durch ähnliche 
Unternehmungen ein großes allgemeines Intereſſe fir 
feine Beftrebungen ergielt wird, ficher zur Realifirung 
diefes fchönen Wunſches fchreiten wird. Zu bemerken 
wäre hier noch, daß man fich ja nicht durch eine gewiße 
delicate Scheu abhalten laffe, im Falle die Aufführung 
einer neuen Oper nicht thunlich fen, getroft zur Wie: 
derholung der im vorigen Jahre gegebenen zu ſchrei⸗ 
ten, indem die Theilnahme an berfelben wohl noch 
nicht abgenutzt ſeyn kann, da Opernproductionen ges 

(25) 
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wöhnlich im viel Eürzeren Zwiſchenraͤumen piel äfters 
wiederholt werben. 

Wir hoffen, daf die Anregung biefer Angelegenheit 
in biefem der Beſprechung aller vaterländifhen Intereſ⸗ 
fen gewidmeten Blatte nicht für unpaflend erachtet 
werben wird, fo wie daß fie fi nicht ganz unfrucht ⸗ 
bar erweifen werde. . 


—— 








III. 
Bigeuner.- Rache. 
(Sortfegung.) 

2. 


Fir Mürnberg war ein feſtlicher Tag erſchienen, 
die Thore und Fenſter der Häufer waren mit friſchem 
Laub und bunten Blumen geziert, und in den. Straf: 
fen war ed laut und rege geworben, denn eine ſonſt 


nie gefehbene Voſksmenge frömte dem Thore zu, durch 


weldyes eben der Herzog mit feinem Gefolge einziehen 
folfte,- um mehrere Tage in ber Stadt zu verweilen. 
Immer dichter, immer bunter wurde das Gedränge, 
bis endlich die Senatoren, gefolgt von den Patriziern 
und der vornehmiten Bürgerfchaft, dem Herzoge ent« 
gegen zogen, um dem geliebten Landesherrn bie getreuen 
und herzlichen Gefinnungen und bie Freude ber Ber 
wohner Nürnberg's über das Glück des hohen Beſu— 
ches in fFeierlicher Rede bekannt zu geben, 

Endlich verfündigte das feierliche Glockengelaͤute 
von allen Thürmen der Stadt das Herannahen bes hohen 
Gaſtes. Nachdem er den feierlichen Empfang des Stadt: 
rathes mit gütigen Worten erwiedert, zog er unter 
lautem Jubelrufe der verfammelten Volksmenge in bie 
erfreute Stadt ein, gefolgt von ben Edeliten feines Lane 
des, die in ſchimmernden Gewändern, auf hohen, ſtol⸗ 
zen Noffen prangend , aleih mie die Strahlen ihre 
Senne, ihren Herrn umgaben, während taufend Hände 
aus den Fenſtern der Häufer bunte Blumen und 
Kränze auf. die Strafen freuten, daf fie wie ein duf⸗ 
tender Blürhenregen hernigderfielen, den geliebten Herrn 
und Fürften zu begrüßen. 

Maria, des Goldſchmieds Tochter, lehnte weinend 
am Feniter, und fah dem glänzenden Zuge nach, ber 
laugſam und feierlich fih dur die Straſſen bewegte, 
fie hörte den Jubel, der von taufend Lippen erfcholl, 
und dennoch Eonnte fie die allgemeine Freude nicht thei- 
len, denn woch immer tobte in ihrem Innern der un: 
geſchwächte Schmerz; um den Verluſt ihres geliebten 
Gottlieb's, und ze frober, je heiterer ihre Lmgebung 
war, beito ſchmerzlicher fühlte fie die Wunde, die in 
ihrem Herzen brannte, 

dach und nach hatte fih die Menfchenmenge in 
den Strafen verloren, und auch Maria -Eehrte mit 
feuchten Nugen in ihre Kammer jurüd. — Bald bar: 
auf kam auch ihr Water nach Haufe, der ebenfalls im 
fetlihen Kleide dem Zuge gefolgt war, und wußte 
nicht genug zu erzähfen, wie gütig ſich der Herzog für 
den freundlichen Empfang bedankt, und mie gnädig 
und herablaſſend er bald mit Dem, bald mit Jenem 
gelprochen habe. So war ber Vormittag vergangen, 


und eben hatte ſich Erharb mit den Seinen zum 
Mittagsbrode verfammelt, als ſich plöglich die Thüre 
öffnete und in pradtvellem Gewande ein Page dei 
Herzogs in die Stube trat, der dem Goldſchmied 
verfündigte, daß der Herzog augenblicklich ihm zu fpres 
hen verlange, und er beauftragt fey, ihn bemfelben 
vorzuführen. — 

Der Goldſchmied, von dieſer Nachricht fo übers 
raſcht, daß er ſich weder von feinem Erſtaunen erher 
len, noch rin Wort dem fremden Gafte zu erwiedern 
vermochte, eilte fo Schnell ald möglich, feinen Feſtanzug, 
den er kaum abgelegt hatte, zu holen, und gab endlich 
ganz verwirrt” dem Fremden bas Zeichen, daß er ber 
reit ſey, ihm zu folgen. : 

An dem Vorzimmer des Herzogs angelangt, hieß 
ber Page den Goldfchmieb warten, und entfernte ſich, 
ihn feinem Herrn anzumelden, doch währte es nicht 
Sange, als fi die hohe Thüre aufthat, und ber Page 
ähm ginzutreten winkte. — Der Herzog war allein. — 
Cangiam , mit gefenttem Haupte und pochendem Her— 
zen trat der Goldſchmied in dem feſtlich geſchmückten 
Saal, und blieb furchtſam und ſchüchtern an der Thüre 
ftehen, bis endlich der Herzog ihn näher treten hieß, 
und zu ihm fprechend begann: 

»Ihr ſeyd Erhard, der Golbſchmied von Nürn: 
berat — Euere Werkitätte it weit im Lande bekannt, 
und ich felbit habe ſchon manches Kuuſtwerk bewundert, 
das aus euren Händen kam, ich habe auch viel Gutes 
von euch gehört, von ber ganzen Bürgerſchaft ſeyd ıhr 
geſchaͤtzt und geachtet als ein tüchtiger Meifter und 
friedlicher Bürger ; nun mich freut ed, daß ich bie 
Gelegenheit habe, euch ſelbſt kennen zu lernen. Doch 
aun zar Sache. — Es ift mir wohl befannt, daß wor 
beiläufig zwanzig Jahren am heiligen Chriſtabende ein 
fremdes Weib in euere Stube trat, das einen Anaben 
auf den Armen trug, den ed-euch zur Wartung und 
Pflege übergab; ich bin auch überzeugt, daß ihr von 
Jugend auf als Vater an ihm gehandelt, und es 


‚nicht habt fehlen faffen, ihn zu einem guten Menfchen 


und wockeren Bürger zu bilden, dafür bim ich euch 
Dank ſcholdig. Mir it das Schidfal eueres Pflege 
fohnes fehr wohl bekannt, und es iſt nun an ber Zeit, 
den Schleier gu fürten, der feine Herkunft und fein 
Loos geheimnißvoll verhuͤllt; deßhalb habe ich euch hier: 
her befchieden, um ihn von euch zurüdzuferdern, denn 
wie ach gerne ald Water für alle meine Unterthanen 
forge, fo fühle ih mich auch bewogen, von nun an 
felbit der Leiter feiner Zukunft zu ſeyn; deßhalb eilet 
nah Haufe und bringet ihn hieher, deun mich wer: 
langt es, ihm zu fehen, und von nun an Wateritelle an 
ihm zu vertreten,” 

Der Goldſchmied erblaßte, er wollte reden, allein 
die Aunge verfagte ihm ben Dienft; feiner kaum 
mächtig, fan er zitterndb auf beide Kniee, und wagte 
an feiner Verwirrung Faum emporzublicken. 

»Was foll das bedeuten,” redete ihm firenger der 
Herzog an: »ihr ſeyd blaf und verlegen, ich will nicht 
hoffen, daß ich mich in euch getäufcht habe, und daß 
ihr nicht vermögend ſeyd, mir über eueres Pflegeſoh⸗ 
nes ferneres Schickſal Nebe und Antwort zu geben. 
Stehet auf und ſprecht, wo it er und mas ift aus ihm 
geworben?” 

„Mein hoher Herr!” begann endli Erhard, als 
er fih emporgehoben, mit zitternder Stimme: „verlangt 
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mein Hab nnd Gut, verlange Alles, ja felbit mein 
Leben, willig und ohne Murren will ih es euch 
opfern, nur Gottlieb nicht, denn niemals kann ich 
ihn wiedergeben, ihn, deſſen Verluft ich eben fo oft 
betrauert, ald ih mein vorfchnellede Handeln ver: 
wuͤnſcht und bitter bereut habe. Mürde ih ja felbit 
erne Alled opfern, wenn ich im Stande wäre, mir 
ihn wieder zu erfaufen.? — Und num begann er 
Gottlieb's Tugenden und gute Eigenfchaften, dann 
feine Liebe zu ihm fo lebhaft zu fchuldern, daß er nicht 
vermochte, die Thränen zurückzuhalten, die fi) bei der 
wehmürhigen Erinnerung in feine Mugen drängten. Ends 
Ih Fam er auf Gottlieb's Liebe zu Maria, wie 
er ſolche Anfangs nicht nur gebilligt, fondern auch das 
Wachſen ihrer gegenfeitigen Zuneigung mit innerem 
Mohlgefallen betrachtet, wie er nur bei ihrer überhand 
nehmenden Leidenfchaft ed für qut und rathfan fand, 
die Liebenden auf eine kurze Zeit zu trennen, um einft 
die üblen Bolgen einer voreiligen Verbindung, die zwei 
unerfahrne Herzen ewig am einander fertet, beim Ers 
wachen anderer Gefühle und beim Eintreten anderer 
Lebendverhältnige vorzubeugen, mie er endlih Gott⸗ 
Tieb nur mit Schmerzen aus feinem Haufe entlieh, 
aber Tängft in feinem Inneren einig war, daß, wenn 
einft Gottlieb aus ber Fremde, wo er elegenheit 
hatte, Menfchen kennen zu lernen, und ſich Erfahrungen 
ju fammeln, wiederkehrte, und ſich ſowohl feine als 
Maria's Neigung nicht geändert hätte, ihn mit Freu: 
den als feinen Sohn und Maria's Gemahl zu umar- 
men, daß er fich fchon oft im diefe fchöne Zukunft ges 
träumt, bis das Schickſal dur das gänzliche und 
fpurlofe Verſchwinden Gottlieb's feinen Plan zer 
. flört, und die Tage feines Lebens auf immer getrübt 
hatte, wie num ſowohl er ald feine Ehefrau vorzüglich 
aber Maria mgit ganzem Herzen und ungerheilter 
Liebe an Gottlieb gehangen, und fo oft und bitter 
den Verluſt ihres Lieblings beweinet, über deilen 
Schickſal Niemand eine Auskunft zu geben vermochte, 
— Beine Worte erftidten unter Ihränen, und 
fbluchzend warf er fi nieder, um feines Herrn und 
Herzogs Gnade anzuflehen. 
„hr Habt,” begann endlich der Herzog, durch 
- des Goldſchmieds Nede gütiger geitimmt: »an euerem 
Pflegeſohne und an euerer Tochter nicht gut gehandelt, 
dan ihr fo vorfchnell Beider Glück zerſtört; mich 
dauert die arıne Maria, fie wird wohl viel Leib und 
Kummer audgeftanden haben, da fie noch immer, mie 
“ihr mich verfichertet, den Verluſt ihres Lieblings bes 
weint, und in der That, wie ich Alle Eennen zu ler 
nen wünſche, die an Gottlieb's Schidfale, das auch 
mir fehr nahe geht, einen fo warmen Antheil nehmen, 
fo verlangt es mich auh, das Mädchen zu feben, 
das fich in ungetheiltem VBefige von Gottlieb's Vie 
be befand; darum eifet fchnell nah Haufe, und brins 
get mir ſowohl euere Hausfrau, ald auch euere Tochter 
bieber, bach fputer euch, denn ich habe noch gar Vier 
les zu verrichten, umd die Zeit iſt fo kurz, die ich in 
Mitte euerer Stadt verweilen kann. 

Der Goldſchmied entfernte ih, und wie erfchrad 
und erftaunte ſowohl feine Gattin, ad auh Maria, 
als er athemlos nach Haufe kam, und ihnen die Gnade 
und den Willen des Herzogs befannt gab, hd Beide 
anfpornte, Schnell ihren Anzug zu ordnen, um. den 
hohen Herrn ja wicht lange warten zu laffen, 


Furchtſam und am ganzen Körper zitternd trat 
Maria an der Seite ihrer Mutter, von Erhard 
geführt, in den Saal, wo der Herzog ihrer harrte. 

„Tretet näher, fchöne Jungfrau,” redete fie der 
Herzog an: »verbannet alle Furcht, denn nicht mit 
euch zu rechten, nur euch mir eurem Schickſale zu 
verföhnen, habe ich euch hieher berufen. — Euch bat 
ein bitteres Los getroffen, Denn Gram und Trauer 
nagt an der Blüche euerer Wangen, und verbirtert euch 
die ſchönſten Jahre euerer Jugend, Doch tröftet euch, 
bie Zeit hat noch jede Wunde geheilt, auch ihr werdet 
von euerem Schmerze genefen. — Euer Vater bat zu 
ftrenge an euch gehandelt, amd euere fhönften Wünz 
fhe und Hoffnungen zerſtört; darum will aun ich die 
Stelle eueres harten Waters vertreten, euch den Ver: 
luft erfegen, den ihr noch immer mit ungeſchwächtem 
Schmerze beweint, und euch eine frohe und glückliche 
Zukunft bereiten, — Vergeßt eueren Gottlieb, denn 
diefer Sotrlieb iſt auf ımmer für euch verloren, dar— 
um babe ich euch einen anderen Gatten beftimmt, und 
ich hoffe, ihr werdet mit meiner Wahl zufrieden fen.” 

Wie ein Donnerfhlag durchfuhr es Maria’ 
Seele, und zitternd und vernichtet ftand fie da, eine 
Leichenbläffe bedeefte ihre Wangen, ihr Auge ſenkte fich 
zu Boden, während bie Blicke der tieferſchütterten 
Eltern voll Mitleid an dem Auftande ihres Kindes hafteten. 

Da öffnete fih die Thüre, amd bereintrat ein 
hoher ſchlanker Juͤngliug, ſchön und blühend wie der 
Frühling, und ſtark und kraͤftig wie bie Föniglihe Ei- 
che des Mordend. Vom Haupte dis gu den. Füßen 
deckte feine Glieder glänzendes Gewand, und um feine 
Schultern wallte ein reicher mit Gold gezierter Manz 
tel, und folge Federn wiegten fih ſchwingend auf bem 
fammtenen Barett, während fein goldenes Haar in 
reicher Lockenfülle die Schläfe ihm umſpielte. — 
»Hier fteht,” begann der Herzog, auf den Nüngling 
beutend: »euer Fünftiger Gemahl;? und gegen ben 
Goldſchmied gewender, fuhr er in feiner Rede fort: 
„dem arınen unbekannten Gottlieb wolltet ihr euere 
Tochter nicht geben, bem Erbherrn auf Graueuſtein 
werdet ihr ihre Hand wohl nicht verfagen,” — alleın 
Niemand hörte ihn, denn fowohl Erhard als feine 
Ehefrau waren mit Marien beichäftigt, die bewußt⸗ 
los in den Armen ihrer Mutter lag. 

Da näherte fih langſam und befcheiben ber Juͤng— 
fing der ohnmächtigen Maria, und indem er ihre 
ſchneeweiße Hand an feinen Buſen prefte, rief er mit 
weicher Stimme: „Maria, kennſt du mich denn 
nicht mehr?” — ba durchklang es ıhr Ohr wie eine 
liebe Stimme aus vergangenen Tagen, langſam öff« 
nete fie die Mugen, wie aus einem ſchweren Traume 
erwachend, ſtaunend und in freudigem Schrecken ſahen 


‘auch jegt ihre Eltern zu dem Nüngling empor — und 


— „unfer Gottlieb!” war das Einzige, was ihre 
Lippen zu forechen vermochten. 

Es war Feine Täufhung; vor Freude weinend hing 
der alte Erbard und Maria an dem Halfe ihres 
wiedergefundenen Lieblings, des Herzogs Mähe vergef- 
fend, der, von biefer Siene bis in das Innerſte ges . 
rührt, in ſtummem Anfchauen verloren, in der Entfers 
nung itand, und ſich nicht der Thräne ſchämte, die, 
wie eine Demantperle leuchtend, fein fürjtliches Auge 
verklärte, 


(Die Fortfegung folgt.) 


— 101 — 
Aotizenblatt. 


— — t —— 


88. (Die beiden Weltprinelpien) Friedrlch 
v. Geng, ein unbezweifelt großer Kopf und unbeitritten 
das größte publiciitifihe Talent, das wir noch beſeſſen has 
ben, weldem der engliihe Staatsminifter Pitt bis zum 
Tode die hochachtungsvollſte Freundfhaft gewidmet hat, 
und der mit allen politifchen Notabilitä en Europa's — 
Die Baiferlid Napoleonifhen ausgenommen — in Verbin— 
dung mar, mit vielen im der intimilen, fchrieb nad der 
Schlacht von Austerlig (1805) an feinen Freund Johan— 
nes v. Müller Folgendes : „Zwei Principien conflis 
tuieen die moralifhe und intelligible Welt. Das eine 
‚at das des Immerwährenden Fortfchrittes, das andere 
das der nothwendigen Beſchränkung dieſes Fortichrittes. 
Regierte jenes allein, fo wäre nichts mehr feſt und bleis 
beud auf Erden, und die ganze gejellihaftliche Welt ein 
Spiel der Winde und Wellen. Regierte dieſes alleim, 
oder gewänne auch nur ein fchädliches Uebergewicht, fo 
würde Alles verfleinern und verfaulen. Die beiten Zeiten 
Der Welt find immer die, wo Ddiefe beiden entgegengeſetz⸗ 
ten Principien im glücklichſten Gleihaewichte ſtehen. In 
folgen Zeiten muß denn auc jeder gebildete Menſch beis 
de gemeinfchaftli im fein Juneres und feine Thätigfeit 
aufnehmen, und mit einer Hand entwideln, was er 
Tann, und mit der andern hemmen, was er foll. In 
wilden und flürmifchen Zeiten aber, wo jenes Gleichge— 
wicht wider das Grhaltungsprineip, fo mie in finjteren 
und barbarifchen, mo es wider das Fortfchreitungsprineip 
geitört ift muß, wie mid dDünft, auch der einzelne Menſch 
eine Partei ergreifen, und gewiſſer Maßen rinfeitig 
werden, um nur der Unordnung, die außer ihm ift, eine 
Art von Gegengewicht zu halten. Wenn Wohrbeitöfcheu, 
Verfolgung, Stupiditär den menfhlihen Geiſt unterdrüs 
den, fo möflen Die Beten ihrer Zeit für die Gultur 
bis zum Märtprertpum arbeiten. Wenn hingegen, wie 
in unferem Zahrhunderte, Berflörung alles Alten die berra 
Schende, die überwiegende Tendenz - wird, fo müſſen die 
ausgezeichneten Menfchen bis zur Halsftarrigkeit altgläus 
big werden. — Auch jegt. auch im dieſen Jeiten der Aufı 
löfung, müſſen fehr Biele, das verſteht fi von ſelbſt, an 
der Culture des Menfchengefhlechts arbeiten: aber Ginis 
ge müllen fih ganz dem fchwereren, Dem undankbareren, 
dem gefahrvolleren Gefhäfte widmen, dab Uebermaß dies 
fer Eultur zu bekämpfen. Daß Ddiefe felbit vor allen Din: 
gen hoch eultivirt ſeyn müſſen, fege ich als gan, unums 
Hänglih voraus. Mun, für einen der hierzu Beſtimm⸗ 
ten halte ih mi, und halte ich ganz vorzüglih Sie. — 
Wenn Ghriſtus fagte: „Ih bin nicht gefommen, Frieden 

u bringen, fondern Krieg,“ fo meinte er, der göttliche 
Sriedensfürk, damit gewiß nicht, daß er dem Frieden 
bafte (wie Sie mid in Verdacht haben, die Eultur 
zu haſſen), fondern bloß, daß feine Beſtimmung auf Ers 
den uun einmal fey, Die böfen Tendenzen, die er vorfand, 

u bekämpfen, um dur den Kampf zum Frieden zu ges 
Ense — Ich bin nicht bezahlt, es mit der Eultur zu Hals 
ten; ich habe fat nur gelebt, um zu feben, was fie 
Schreckliches hat, Mögen Andere ihre Pfliht auf die 
fem Wege thun, der meluige liegt auf-der anderen 
Seite; ich gebe ſchlafen, fo bald er gefchloflen iſt.“ — 
Müller, patriotifher Enthuſtaſt bis zu dem Augens 
blide, wo Napoleon nad Berlin fam, verließ bekannt⸗ 
Tich die deutſche Sache (und ward im Königreihe Welt: 
phalen angejtellt), weil er an eine neue, durh Ras 
poleom ein- und audjuführende Ordnung der Dinge 
glaubte, an Deutihlands Heil auf anderem Wege ver« 
zweifelte, und dafür hielt: „man müſſe ſich umdenken.“ 
— Während dieß geſchah, fchrieb ihm Geutz den legten 
Brief, einen gerfchmetternden, in patriotifhen Gharakter fejt 
wurjelnden Brief, — einen ſolchen Brief, wie ihn die ges 
wöpnlihe Auſicht Müller an Geng würde fchreiben laf⸗ 


fen. In diefem vermichfenden Briefe weiſt er die Bor: 
würfe der Zeit, als ſey Müller bei feinem Lebertritte 
fchnöden Intereſſen nachgegangen, weit von fib, und wälzt 
allen Grund nur auf die — „Ihwane Seele“ des Hiſtori⸗ 
ers. — In der That, ald Müller nah kurzen Wahne 
jur klarſten Erkenniniß Bam, daß Deutſchlande Heil mim: 
mermebhr im feindlihen Rager zu fuhen und zu finden fen, 
brach fein fetbftgetäufchtes edles Herz unter fehnfüchtigen Blie 
den nach den Bildern der heißgeliebten Echweigerbeimatb, und 
bald ſegie er ſich zur Ruhe. aus Der kein Erwachen mehr Statt 
findet — Zwolf Zahre fpäter (1627) entwidelte Gen in eis 
nem Briefe am die bekannte Dicterin Frau v.Helmwig 
die ihn mit leidenfchaftlicher Neigung liebte, den feinigen 
entgegengefeßte politifche Anfichten hatte, und feine Gefins 
nung drohend anklagte, denfelben Ideengang, wie früher 
(1805) an Johaunes v. Müller, Tu dieſem Briefe, 
deilen Inhalt, wie er fhreibt, aus dem Herzeu komme, ſagt 
er num Folgendes: „Die Weltgeſchicte ift ein ewiger Ue⸗ 
bergang vom Alten zum Neuen. m fteten Kreislaufe der 
Dinge zerftört Alles fich felbft, und die Frucht, die jur 
Reife gediehen iſt, köft fihb von der Pflanze ab, die fe 
hervorgebracht hat. Eol aber diefer Kreislauf nicht zum 
ſchuellen Untergange alles Beflehenden, mithin aud als 
led Rechten und Guten, führen, fo muß es nothmwen» 
dig neben der großen, zuleht überwiegenden Anzahl deren, 
welche für dad Neue arbeiten, auch eine Fleinere geben, 
die mit Maf und Ziel das Alte zu behaupten, und den 
Strom der Zeit, wenn fie ihn nit aufhalten kann, nod 
will, in einem geregelten Bette zu erhalten fucht. In 
Epoden gewaltiger Erſchütterungen, wie die unferige, 
nimmt der Streit zwiſchen dieſen beiden Parteiex einen 
leidenfhaftlihen, überfpannten, oft wilden und verderblis 
chen Gharakter an; das Princip bleibe jedoch immer das 
nämliche, und die Befleren auf beiden Eeiten wiſſen fi 
vor den Thorheiten und Mißgriffen ihrer Bundesgenoflen 
wohl zu verwahren. — Ich war mir fletd bewußt, daf die 
Kunſt fo wenig als die Sewalt dem Weltrade in die Speichen 
zu fallen vermag. Dieß war aber fein Grund, die mir ein- 
mot zugefallene Aufgabe nicht mit Treue und Bebarrlichkeit 
su verfolgen; nur ein ſchlechter Soldat verkäßt feine Fahne, 
wenn das Glüd ihr abhold re werden ſcheint z und Etol; ges 
nug befige ich aud, von mir feldft in finfteren Momenten 
ju fagen: Victrix causa Dirs placuit, sed’victa Catoni.” — 

89. (Warnung vor dem Benuffe der unreifen 
Grdäpfel.) Der Med, Dre. und Profeffor in Wien, 
Hr. M. Flor. Schmidt, macht in der „Thrater-Zeitung“ 
vom ı1. d. Folgendes bekannt: „Es mabet wieder die Zeit 
heran, wo das geminufüchtige Landvolk unreife GErdäpfel 
zu Markte bringt. So gefund und nahrhaft die zeitigen, 
mehlichten Kartoffel find, wenn fie nämlich fo lange im 
der Grde bleiben, bis fih ihre Blüthen in Samen ver« 
wandelt haben, fo ungefund und ſchaͤdlich wird der Genuß 
der unzeitigen, fpedigen; weil die aus einer fouft verdäch⸗ 
tigen SKräuterfamilie. der Nachtſchatten berflammende 
Pflanze befanntlid nur durch die Zeitigung des Samens 
ihre Schädlichkeit verliert. Mit Recht leiten die Aerzte 
die aljährlih vorfommenden Krankheiten, als KRolifen, 
Erbrechen, Durchfall, Gholera u. f. m. zum Theile auch 
von dem unvorfichtigen Genufle der unreifen Erdäpfel ab, 
und befonderd werden dieſe Uebelſtände bei der vornehmes 
ren Glaffe wahrgenommen, welche dem Gaumenreize nie 
nur das Geld, fondern.auc oft die Gefundheit zum Opfer 
bringt. Es follten daher die ungeitigen Erdäpfel eben fo, 
wie dad unreife Obſt u. dal. von Seite der Marktbe— 
fhauer vertilgt, und die Verkäufer derfelben zur Berants 
mwortung gezogen werden. ine 32jährige Erfahrung in 
meiner Prapis, und der Wunſch, meinen Rebenmenfgen 
In jeder Hinficht zu nüßen, beflimmten mich jur BVeröffentr 
lichung diefgr Warnung. - 
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J. 
Die Rose. 





Sa du dein Köpfchen, Roſe, 
Schaueft traurig in bein Grab ? — 

Blatt für Blatt von deinem Schmucke 
Weht der Abenditurm hinab. 


Geitern noch mit ſüßer Wonne 
Hing der Mädchen Blick an dir, 
Jedes wollte dich nur pflüden 
Zu des Bufens Feufcher Zier! — 


Und fchon heute welk und duftlos 
Muf ih dich, o Roſe! ſeh'n. — 

Kurz nur blühte dir das Leben, 
Aber es war rein und ſchön. 





Budik, 
— —— — 
II. 
Zigenner-⸗Kach e. 
(Gortſetzung.) 
10. 


a 
J. Erhard’ Haufe war Freude und Frohſinn wie 
der eingefehre, denn wie einft in früheren Tagen, ſaß 
die Familie im trauten Kreife beifammen, Gottlieb 
in ihrer Mitte, der im ſchmucken Nittergewande pran- 
gend, fich Eofend bald an Maria, bald an feine Pfler 
geeltern ſchmiegte. Noch immer konnte Niemand feine 
plögliche Wiederkehr und den fchnellen Wechfel feines 
Geſchickes erklären, das ihn fo unvermuthet von ber 
Unbedeutendheit zu Rang und Würde erhob,‘ und Alle 
beftürmten ihn mit ragen, um die Aufllärung bes 
geheimnißvollen Raͤthſels aus feinem Munde zu erfahr 
ren. Folgendes war der Inhalt feiner Erzählung. 
Gottliebs Vater, der Erbherr anf Grauen 
ftein hatte frühzeitig feine Gemahlin, die bei Gott- 
lieb's Geburt geftorben war, verloren. — Bald bar: 
auf zog auch ihm eine gefährlihe Krankheit auf das 
Lager, fo daß auch er ein Jahr nad dem Tode feiner 
Gattin das Zeitliche fegnete, und in die Heimath feis 
ner Väter hinüberzog. — Wenige Stunden vor feinem 
Ableben ließ er feinen jüngeren, minder begüterten Bru⸗ 


1841, 


der an fein Kranfenlager rufen, übergab ihm feinen eins 
zigen Sohn, den einjährigen Gottlieb, und erfuchte 
ihn, von nun an nicht nur Vaterſtelle an ihm zu ver— 
treten, fondern auch feine Güter treu zu verwalten, 
und ihn einit, wenn er das reifere Alter erlangt haben 
würde, in fein wäterlihes Erbe einzufegen. — Nachdem 
er die heiligften WVerfiherungen und Schwüre feines 
Bruders, der wie ein Vater feinen Gottlieb zu lie: 
ben und zu pflegen verfprach, empfangen hatte, vers 
fhied er ruhig in feinen Armen. 

Nachdem der Todte feierlih zur Erde beitattet 
wurde, zog Gottlhieb's Ohm in Grauenftein ein, 
um die Verwaltung der Güter feines verftorbenen Bru— 
ders zu übernehmen. Bald darauf gefhah es, daf eine 
Zigeumerhorde die Gegend durchzog, und ein Anabe 
ſich bettelnd in das Schloß ſchlich, wo er einen koſt⸗ 
baren Ring entwendete. Der Schloßherr, der alſe— 
gleich den Ring vermißte, und in dem bavoneilenden 
Zigeunerfnaben den Dieb vermuthete, befahl die 
Hunde losjulaffen, und den Fliehenden zu verfolgen. 
An der Ebene hatten ſie ihn erreicht, riffen ihn zu 
Boden, und zerfleifchten ihn mit grimmen Zähnen, fo 
daß er in wenigen Augenblicfen feinen Geift aushauchte. 
Das Zigeuner: Weih, welches aus dem Gebüſche ſtürzte 
und fih wimmernd auf die blutige Leiche warf, war 
die Mutter ded Knaben. — Als fie ihn auf dem ber 
Burg gegenüberliegenden Hügel verfcharrt hatte, ſchwur 
fie dem Mörder ihres Kindes die fürchterlichite Mache, 
und verlief eilig die Gegend, um alle Anftalten zur 
Ausführung ihres Planes zu treffen. Allein Mangel 
an Gelegenheit vereitelte alle ihre Verſuche. Nichts 
defto weniger hielt fie fih mit einigen ihrer Horde 
verborgen in der Nähe des Schloffes auf, und wußte 
fih auf verfchiedenen geheimen Wegen Nachrichten 
über Alles zu verfchaffen, mas auf dem Schloſſe ge: 
ſchah. — So vergingen beinahe zwei Jahre, bis fich 
ihr endlich eine Gelegenheit darbot, die fie als Mittel 
zur Ausführung ihrer Rache benügen zu Fönnen glaubte. 
— Der Schloßherr nämlich hatte bald das feinem 
fterbenden Bruder gegebene Verfprechen vergeffen ; denn 
Habſucht und die Begierde, der alleinige Beſitzer aller 
von feinem Bruder hinterlaffenen Güter zu werben, 
hatte in ihm einen ſchwarzen Plan erzeugt, und ihn 


“zu dem VBefchluffe geführt, den ihm amvertrauten Ana- 


ben auf eine gute Art aus dem Wege zu fchaffen. 
Sein Diener, der einzige, ber fein volles Vertrauen 
beſaß, follte ihm zur Ausführung feines Planes bebülf- 
lich feyn. — Diefem aber, der aus ben verbrecherifchen 
Abfichten feines Herrn felbit einen Vortheil für ſich zu 
gewinnen fuchte, war ed nicht entgangen, daß die nahe 
an der Graänzmark gelegenen Felsſchluchten beinahe im- 
mer einzelnen Horben von Zigeunern zum verborgenen 
Aufenthalte dienten. Er trachtete daher, mit denfelben 


(26) 


in geheime Xerbindungen zu treten, um, wenn es nö⸗ 
thig ſeyn follte, mit ihrer Beihülfe feinen Zweck leichter 
erreichen zu können. Als er ſich durch Geſchenke des 
Dertrauend eines verwegenen Burſchen diefer Herde vers 
ficherte, machte er feinem Herrn ten Vorfchlag, den 
Knaben im dunkler Nacht heimlich aus dem Schloffe zu 
fbaffen, und ihm dem Zigeuner zu übergeben, der ge 
gen eine reiche Belohnung nicht abgeneigt fen, ihn ım 
tiefen Malde an einem verbergenen Orte zu morben 
und in die Erde zu verfharren. Es brauchte nicht 
viel, und der Schloßherr war mit diefem Plane ein: 
verftanden; denn nur dann, wem der Knabe auf im- 
mer von ber Erde verfchwunden, konnte er fich im ſiche⸗ 
ven und ungeftörten Beſitze des unrechtmaͤßig erwor⸗ 
benen Erbes ald Herr und. Eigenthümer betrachten. 
Mit heimlicher Schadenfreude empfing ber Tiener die 
Einwilligung des Schloßherrn, und zugleich die Auf⸗ 
forderung, die That fobald als möglih aufzuführen: 
denn er berechnete ſchon im Worauf, wie theuer ſich 
fein. Herr das Vertrauen und die Verſchwiegenheit feis 
es Mitfchuldiaen werde erkaufen müſſen. 

Allein der alten Zigennerin waren die geheimen 
Zufammentünfte und Verhandlungen der beiden finiter 
ren Geſellen nicht entgangen, ohne daß dieſe entdeckten, 
wie alle ihre Pläne und Unterredungen von der Alten 
befaufcht, und jeder ihrer Schritte forgfältig beobachtet 
wurde. Defibalb geſchah es, dan die Alte ım jener 
Naht, wo Gottlieb ermordet werden follte, dem 
finfteren Sohue ihrer Horde nachgeſchlichen, dann plog- 
fich an feiner Seite fand, unt ihn an feinem Norba= 
ben hindert. Was ferner mic dem Anaben geihah, 
wie die Alte mit ıhm die Gegend verlajlen, nad 
Nürnberg zog, und ihn dem Goldſchmied zur War: 
tung und Pflege übergab, ohne jedoch, aus Furcht vor 
Entdefung und aus Beſergniß für des Anaben Leben, 
feine Abkunft und fein Schickſal zu verrathen, iſt be 
reits bekannt. Gleich darauf Eehrte fie zu ihrer Horde 
zurüd, und fie fi nur zeitweife in des Goldſchmieds 
Haufe fehen, fih um das Schickſal ihres Schützlings 
zu erfundigen. Sie harte befchloffen, ihre Rache fo 
fange zu verfchieben, bis der Knabe herangewachſen 
und fährg feyn würde, fein ihm auf verbrecherifche Art 
entriffenes väterliches Erbe felbit zu verwalten. Ihre 
Aufmerkſamkeit war nun aan; auf Gottlieb und 
Erhard's Haus gerichtet, und wenn fie auch ın der 
fegten Zeit durch mehrere Jahre nicht mehr zum Vor— 
fchein kam, hielt fie fih denne in der Nähe Nürn- 
bergs auf, und wußte fih von allem Kunde zu vers 
fchaffen, was fowohl dort, ald auch auf der Burg 
Grauenftein vorging. So war ed ihr auch nicht 
entgangen, wie Gottlieb Nürnberg verlaflen mufi- 
te, um gegen Augsburg zu wandern Wie ein 
Schutzgeiſt folgte fie ihm allenthalben nah, um ihren 
Schuͤtzling- ja nicht aus ihren Augen zu verlieren. 
Gottlieb war bereits zwei Xagreifen von Nürn- 
bera entfernt, und eben hatte er am Morgen bed drit⸗ 


ten Tages eine waldige Anhöhe erreiht, als plöglich. 


die alte Zigeunerin an feiner Seite ftand, und ihn 
aufferderte, die Straſſe zu verlaffen, und ihr zu fol 
gen. — Wenn auch Gottlieb fich erinnerte, die Alte 
in früherer Zeit öfters in dem Haufe feiner Zieheltern 
geſehen und gefprocdhen zu haben, Eonnte er ſich dennoch 
nicht entfchließen, feinen vorgezeichneten Weg aufjuge: 


ben, und ſich der Führung eines ihm übrigens völlig 
unbekannten Weibes anzuvertrauen. - Als alles Witten, 
Schmeicheln und Droben an Gottlieb's Verhaben, 
dem Willen feines Ziehvaters gemäfi nah Augsburg 
ju wandern, fcheiterte, entdeckte ihm endlich die Alte, 
daß fie es ſey, die ihn noch ald Kind vom ficheren 
Tode errettet, und ihm dem Goldſchmied zur Wartung 
und Pflege übergeben habe, daß nur fie allein um 
feine Herkunft und feine Schickſale wiffe, und bis nur 
durch fo viele Jahre mit mütterliher Sorgfalt fein 
Loes geleitet habe, um ihm eine fröhliche und alüdli- 
he Zufunft zu bereiten, da ed nun an der Zeit fen, 
den Schleier zu lüften, und daß, wenn er den Wefig 
feiner geliebten Maria und alles beifen, was Habſucht 
und Bosheit ihm raubte, wieder erlangen wolle, er ihr 
muthig folgen, und in Allem unbebingten Geherſam 
leiſten müffe. 

Und nun erft, wenn Gottlieb das frühere ofı- 
malige Erfcheinen der Alten in Erhard's Haufe, ihre 
acheimnifivollen Unterredungen und räthlelbarten Werte 
überdachte, begann es vor feinen Augen Far zu mer 
den, daß fie fehr mahe in fein Schickſal verflochten fer, 
und mufite er auch nicht, was fie nun beginnen, und 
was mit ihm gefchehen werde, fo entſchloß er ſich 
dennoch, aus Liebe zu feiner Maria, um die er Al: 
led zu wagen bereit war, ihr zu folgen, mochte fid 
die Sache nun oentfcheiden, wie fie wollte. 

Die Reiſe führte fie feirab der Etraffe, meiſtens 
durch Mälder und Schluchten, und abgelegene, wenig 
befuchte Gegenden; oft mußte er Tage lang verbor⸗ 
gen ıhrer barren, bis fie wieder fehrte, um den Weg 
mit ihm weiter fortjufegen. Alle feine Bitten, all 
fein Dringen, ihm doch etwas von feinem Schickſale 
und ihrem Vorhaben zu entdecken, waren fruchties, 
und fie tröftete ihm nur mie der Verſicherung, daß 
eine varſchnelle Entdeckung, ein voreiliges Handeln ihr 
ganzes Werk zerftören, und fein und Maria’ Fünf: 
tiges Glück für immer begraben würde, daß aber tie 
Stunde der Enticheidung nicht mehr ferne fey, und 
fie mit Hülfe Gottes ein Werk, an dem fie fo viele 
Jahre gearbeitet, glüclich und zu feinem Beſten vol 
lenden werde, 

So langten fie eined Mittags, nachdem fie bei 
nahe den ganzen Morgen durch dichtes Gehölze ae 
wandelt, an einem freien Plage im Malde an, tem 
rings um ein dichtes beinahe undurchdringliches Ge 

„büfch umgab. Eine zahlreiche Horde Zigeuner, beitehend 
aus Männern, Meibern und Kindern, war dort um 
ein großes Feuer gelagert, und die gewaltigen Keſſel, 
fo über dem Feuer hingen, liefen vermuthen, dan Die 
Horde bereit ſey, ihr Mittagsmahl dafelbit zu ver 
jehren. Die bunte fonberbare Gruppe, die verbrann- 
ten und finiteren Mienen der Männer, fo mie tie 
ganze Umgebung wirkten fo mächtig auf Gottlieb 
Demüth, daf ihn beinahe zu grauen begann, und er 
furdtfam und unheimlich feine Blicke umherwari. 
Allein die Alte ergriff feine Hand, und auf die Herde 
beutend, begann fre: 

»@iehft, du mein Sohn, diefe Männer, fie alle 
felgen meinen Winfen, ihre Augen fprüben Funken, 
ihre Mienen find raub und finfter, aber ihr Herz nl 
gut, und tapfer ihr Gemüch, fie find die Werkzenat, 
die mir beffen, dich zu erheben, und das Gluͤck dar 


ner Zufunft zu begründen. Du wirft und einft oft 
dankbar feanen, wenn wir auch weit von Dir, in fer- 
nen Landen mweılm, und Mutter Norme dann mit 
Wehmuth noch oft an ihren geretteten Liebling denkt.” 


(Der Beſchluß folgt.) 





III. 
Ein ungewöhnliches Ergebniss. 





D. Redaction dieſes Blattes find die zahllofen 
yeurnaliftifhen Beſtrebungen in Deutfhland nit 
fremd. Seit Jahren beobachtet fie den Auffchwung 
der periodifchen Literatur, die beiten Journale ſtehen 
ihr zu Gebote, die neueiten Erfcheinungen auf diefem 
Felde find ihr eben fo befannt, als fie mit den älteren 
immer gleichen Schritt gehalten hat. Daher ıft es ihr 
erfreulich, wenn fie bemerkt, daß ihre Collegen, die 
oft uneins find, auch manchmal recht vom Herzen 
harmoniren; oft kommt dieß freilich nicht vor — aber 
es gefchieht dech zuweilen, und gerade jegt bei einem 
öfterreichifchen Journal, bei der»Wiener allgemei- 
nen Theater: Zeitung” ereignet es ſich, daß die 
beften deutfhen Organe einer Meinung find, und 
dieſes beliebte Original » Wlatt des Herrn Adolf 
Bäuerle laut und allgemein der Leſewelt empfehlen. 
Bäuer he's neue Ankündigung ift erfchienen; man über: 
ſchlage fie nicht, und man wird aus den abgedrudten 
Auszügen erfehen, daß die »deutfche Biene”, die 
„Dresdner Abendzeitung”, die »allgemeine 
Zeitung”, die »Dıdascalia”, das „Frankfurter 
Esnverfationd Blatt”, die „Berliner: Nad- 
richten vonStaats- und gelehrten Sadhen”, 
das „Münchner Mufeum?, ꝛc. xxc. diefe „Wie 
ner = Theaterzeitung” unbedingt als eines ber 
beiten deutichen Journale anpreifen, dasfelbe der ger 
ſainmten gebildeten Welt empfehlen und auf feine un- 
erhörte Verbreitung und Beliebtheit hinweiſen. Daher 
will auch die Carinthia nicht zurück bleiben, Die 
Miener:-Theaterzeitung mit gerechtem Lobe zu 
erwähnen. Ja, es iſt Mahrheit, was. die beiten 
Jeurnale Deutſchland's von Bäuerles Origi— 
nalblatt ſagen, dasſelbe verdient allenthalben 
Eingang; es befigt die intereſſanteſten Mittheilungen, 
es gibt von allem Kunde, was der geiſtvolle 
Leſer wiffen ſollz ed meldet jedes wichtige 
Ereigniß mit beifpiellofer Schnelligkeit 
und es iſt das Pieblingsblatt aller Herren 
und Damen von Aufklärung, Bildung und 
Geſchmack. 

Können dieſe Zeilen beitragen, der Wiener— 
Theaterzeitung in unferer Provinz noch mehr Ein: 
gang zu verfchaften, fo wird es die Carinthia 
berzlich freuen. Das Gute und Schöne fell aud 
ernten, wo ed mit folcher Umſicht und Geiſt, edlen 
Samen gelegt hat. 

Man pränumerirt auf die Wiener-Thea- 
terzgeitung bei allen löblichen Poftämtern 
in der ganzen öſterretchtſchen Monarchie.“ 


— — 





IV. 


Warum sind heuer nur wenig Ranyen? 





©, wie im vorigen Jahre jeder Gartenfreund mit 
Grund fürdten mußte, daß die ungewöhnliche Zahl 
Würmer, welche unfere Väume entlaubten, heuer in 
gefteigerter Anzahl abermald ihre Werheerungen an: 
richten werden, fo müffen wir, nachdem die Befürd;: 
tung wicht eingetroffen ift*), zur Frage kommen, weldye 
Urfachen vorhanden waren, die dem Erfcheinen diefer 
gefreffigen Gäfte fo feindlich entgegen wirkten. 

Die’ zweck⸗ und zeitgemäffe Verordnung, welde 
verbietet Singvögel zu fangen und ihre Neſter zu ger 
ſtören, konnte fo fchnell ihre wohlthätige Wirkung nicht 
haben ; der heurige Winter gehörte nicht unter die 
ftrengen, das Frühjahr war fehr günftiq, das Abrau— 
pen geſchah nicht fleifiiger als font; fomit müffen bie 
Urſachen tiefer und anderswo Tiegen. 

Herr Profeffer Mally bemerkt in feinen meteoro: 
Togifchen Notizen, »Induftrie- Blatt Nro. 45, 1841” 
daf heuer in der Gegend um Marburg in einigen 
Orten die Raupen große MVerheerungen machen, dafi 
hingegen in Gegenden wo im vorigen Jahre diefe im 
Unzahl vorhanden waren, heuer nur wenig ober Feine 
anzutreffen find, glaubt dadurch, daß die Würmer, 
als fie die Bäume entlaubt hatten, aus Mangel an 
Nahrung weiter zogen, und fich anderswo verpuppten. 
Diefe Meinung ift auch eine der richtigen, doch daß 
man in diefem alle das Abraupen unterlaffen, und 
wie Viele meinen, eine Selbftvertilgung eintreten laf- 
fen follte, bleibt immer ein gefährliches noch nicht er- 
probtes Mittel. 

Näher Tiegt die Urfache, warum wir heuer von 
den Raupen verfchont blieben darin, daß im vorigen 
Jahre im Monat Juni, als fich die Ringelraupe, viel- 
leicht die Fruchtbarſte, auch unter den Würmern die- 
jenige, welche den Flimatifchen Einwirfungen am meiften 
au widerftehen vermag, einfpinnte, das anhaltende 
Megenmwetter eintrat, wodurd die Larven in ihren Ger 
frinnften zu Grunde gingen, oder wenn wirklih das 
Infekt fih ſchon zum Schmetterlinge ausgebildet hatte, 
die Befruchtung nicht vor fi gehen Eonnte. Diefe 
Anficht gründet fih auf die Erfahrung, denn als ich 
im Monat Juli zu einer Beobachtung an Obft- und 
Eichbäumen die von der Ningelraupe gemachten Co— 
cons einfammeln woellte, fand ich unter Hundert von 
diefen kaum einen, worin die Larve lebend war, auch 
zeigten fich heuer an den einjährigen Zweigen Ringel: 
anfüge, aus deren Eier aber, wahrfheinlih aus Manz 
gel der Befruchtung, keine Würmer ausgebrütet wurden. 

Aus diefem Vorgange fehen wir alfo, daf die Na— 
tur in ihren Verrichtungen die allzugroße Vermehrung 
gewiſſer Inſecten befchränft, doch gibt ed auch Mit- 
tel, die der menfchliche Verſtand diefem Uebel nämlich 
dem Aebermafle fchädlicher Thiere entgegen zu fegen 
vermag. 

Khakhl. 
Dieſer Auffag wurde der Nedakthon amı7. d. M. 
eingeſendet, feitdem haben aber die Raupen die Lin— 
den der fo fhönen Ebentbaler»Allee deraeftalt 
entblättert, daß man fich beim Anblick Diefer Bäume 
beinahe in eine Winterlandfchaft verſetht fieht. 
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V. 
Bidmung. 





M.. Leben eilt, obſchon noch jung, zur Meige, 
Die größ're Hälfte it hinabgefunken, 
Der. Leiden Trank it nun bald ausgetrunfen, 
Es gähnt das Grab, in das ich furchtlos fteige. 
Die Pfliht gebeut, daß ich mich dankbar zeige; 
Zwar kann ich nicht mit hoher Weihe prunfen, 
Doch den in mir begrab'nen Götterfunken 
Haft Du gewedt, vor Der mein Anie ih beuge. 
Gefammelt hab’ ich meines Lebens Blüthen; 
Nun find fie welf, nur die Erinnerung 
Erfrifht fie neu zu Deiner Huldigung. 
Du wirft fie kennen, Dir will ich fie bieten; 
Denn billig ift's, der Blumen bunte Reih'n 
Der Sonne, die fie liebend ſchuf, zu weih'n. 


VI. 
Bekanntmachung. 


ca 
In Gemäfheit der Statuten des hiefigen Mufikverr 
eines werden für nachitehende verftorbene Wereinsmit- 
glieder, an den beigefegten Tagen, in der Kirche der 
P. P. Benedictiner, jedes Mal um 10 Uhr 
Vormittags, die feierlichen Seelenämter abgehalten wer: 
den, und zwar: 


Am 30. Juni für P. T. Herm Franz Ritter von 
Wolf, & k. Hofrath; 


» 3. Juli für P. T. Herrn Bartlmä Wodleh, 
Hof · und Gerichtsadvocaten und Gewerken; 


für P. T. Herrn Gottfried von Eh 
ner, Öutsbefiger u. penſ. Direktor, und 


» 9. » für den P. T. hochwuͤrdigen Herrn Ja 
kob Ortner, Domprobit ven Gurk, 


Klagenfurt, am 25. Juni 1841. 
Vom Ausfhuße des Färntnerifhen Mufikvereines. 





» 5. » 
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—Aotizenblatt. 


90. (Anwendung von — ge 
auf Das Daguerreotpyp.) ie aligemeine Zertung 
vom 3. d. meldet Folgendes: Gin gemandter Experimen⸗ 
tator, Namens Gaudend, wendet die fortführenden Strah⸗ 
len (rayous continuateurs), welche der Phyfifer Becquerel im 
Licht entdedt hat, mit fo vielem Glüd an, daß er in ger 
wißee Beziehung Daguerte's Berfprechen, nur eine Se: 
cunde zu bedürfen, bereitd zur Wirklichkeit gemacht bat. 
Becquerel hat nämlich geraume Zeit vor Daquerre's Ans 
Pündigung in dem fhon fo zufammengefegten Licht Strah⸗ 
Ien nadhgemiefen, denen ganz befondere Giaenichaften zus 
kommen. Zu den eigentlih fogenannten Lichtftrahlen und 
zu denjenigen, welche nicht leuchten, ‘aber chemifch eigen« 
tbämlich wirken, ift nun duch Becquerel's Unterfuhuns 
gen eine dritte Glaffe von Strahlen gelommen , melde 
meder leuchten, noch für ſich chemiſch wirken, dagegen aber 
einen eingeleiteten cemifchen Proceß fortführen ; Daher 
Der Name rayons conlinuateurs, Seht man ein mit Ghlors 
fllder getränktes Papier, das am Licht ſich ſchwätzt, oder 
Die mit Jod bezogene Platte des Daguerreotyps nur eis 
nen Augenbli® dem Sounenliht aus, fo beginnt zwar 
die hemifhe Wirkung fogleih, läßt aber keine fihtbaren 
Spuren zurück. Gie fegt fih nun aber fort und tritt 
für das Auge bervor, wenn man dasfelbe Papier oder 
die Platte hinter einem rothen Glaſe, weldes nur die 
fortführenden Strahlen durdhläßt, dee Sonne ausfeht. 
Wer das Daquerreotyp kennt, für Dem ift folgende Fafs 
fung noch deutliher. Nachdem man die zubereitete Platte 
in die Gamera obfeura gebracht, öffnet man den Dedel 
des Dbjektivs und fließt ihn faft fogleich wieder, fo daf 
das Licht nur einen Augenblid auf die Platte fält. Nah 
fo kurzer Zeit zeige fi auf derfelben noch gar fein Bild 
von dem zu copirenden Gegenftand; fegt man nun aber 
Diefe felbe Platte, und nicht einmal fogleih. unter einem 
rotben Glafe dem unmittelbaren Sonnenliht aus, fo 
kommt das Bild, wenn man die Platte fofort mit Quec⸗ 
filberdampf behandelt, gerade fo heraus, wie wenn fie 
Die gehörige Zeit, etwa fünf Minuten, in der Camera 
obfcura gewefen wäre. — Der oben genannte Gaudens 
hat Becquerels wiffenfhaftlihe Entdeckung praktiſch auf 


Haupt: Redacteur: Simon Martin Mayer (I. Proben), 


das Daquerreotyp angewendet und am 27. Mai der Akade⸗ 
mie der Wiffenfchaften in Paris Kandfchaftsbilder und Por: 
traits vorgelegt, Die er nach Diefer Methode verfertigt, wobei 
bie Platten höchſtens eine halbe Secunde in der Kamera 
obftura dem Lichte ausgelegt worden, Das Merkwürdigſte 
bei diefen Proben find die Wolken, die trog ihrer Ber 
weglichkeit erftaunlich treu und fcharf abgebildet erfcheinen. 
Befonders angezogen hat uns ein Landhaus unter be 
woͤlktem Himmel; der Effekt des letztern ift wirklich er 
flaunli, wenn man daran denkt. auf welchem Wege Dieles 
Bild hervorgebracht wurde. — Iſſt dieß vielleicht der Weg auf 
dem das Daguerreotgp endlich praftifch nüglich werden ſoll F 

9:. (Ueberrefte aus der grauen Borzeit. Aus 
Waadt ih der Schweiz wird Folgendes aemeldet: Im 
laufenden Jahre find in Ddiefem Gantone eine Menge 
Ueberrefle aus Der grauen Vorzeit ausgegraben morden. 
In Orbe kamen bei Nacharabungen ein römifher Mofais 
boden und altes Gemäuer zum Vorſchein. Kurze Zeit 
vorher wurden zu Mezieres große Ueberreſte einer römie 
fhen Stadt aufgededt. In Ferlens und zu Trey ent 
deckte man mehrere Skelette. Zwei Armfpangen und ein 
Halsband aus legterem Dorf. beide von Erz und ſehr alt, 
murden im Gantonalmufeum niedergelegt. Ganz neulich 
ſtieß man oberhalb Ryon auf eine arohe filberne Medaille 
mit orabifcher Juſchrift, die vermuthlich von dem Ginfal 
der Sarazenen berrührt. Eudlich ift am 22. v. M, das 
Daſeyn von 20 vorzeitligen Gräbern an der Strafle von 
Iferten nah Raufanne auf einer der Anhöhen obenher 
dem Dorfe Romanel an den Tag gefommen. Die Ge— 
rippe lagen unordentlid Durdeinander, fo daß ungemiß 
if, ob Männer da in Folge eines Gefechtes begraben 
murden, oder ob fie zu einem ehemaligen Todtenader ges 
hören. Yu einem der Gräber lag ein eiſernes kurzes 
Schwert auf der Bruft eined Kriegers. Bei einem ande 
ren Skelett fand fi eine große ſchwere Schnalle und am 
dere Zierrathen. ie gefundenen Gegenflände zeigen, daß 
diefe Gräber dem nämlichen Volke augehörten, deifen Gt 
beine auf dem Hügel von BelsAir bei Ghefeaur begraben 
find, wo ein ganz gleihes Schwert und gleich gearbeitete 
Beräthe gefunden wurden. 


Verleger: Ferd. Edler von Kleinmapr. 


CARINTHIA. 


Ein und dreifigfer Jahrgang. 














N. Klagenfurt, Sonnabend den 3, Juli 1891, 27%, 
I. II, 
Wiegentlien. Bigeuner- Rache 
S Beſchluß.) 
chlaf ſanft, ſchlaf wohl, mein holdes Lieb — 
Mit lilienblaſſen Wangen! 


Haſt ja im Aeuglein, ſchmerzestruͤb', 
Noch lichte Thränchen hangen. 


Sey ruhig, Liebchen, weine nicht! 
Dahin ſind Leid und Schmerzen; 

Kannſt ſchlafen bis zum Morgenlicht 
Am treuen Mutterherzen. 


Sieh' nur, wie mild und liebewarm 
Sie auf dich niederblicket, 

Wie fie fo feſt mit weichem Arm 
Did an den Bufen drücket. 


Und forgfam wehrt fie Froft und Wind 
Vom VBettchen, eng und flille, 

Und deckt ihr füßed trauted Kind 
Mit ſammetweicher Hülle, 


Ein Teppich iſt's vom zartem Orür, 
Hell wie Smaragd, und broben 

Am Haupt find Veilhen, Rosmarin 
Und Rofen eingemwoben. 


Kriftalf'ne Perlen ftreut fie hin 
Allmorgendlich⸗ auf's Bette, 

Und ſchmückt mir liebevollem Cum 
Die Heine Schlummerftätte. 


Schlaf wohl, mein Liebchen, gute Naht! 


Bald graut der neue Morgen; 
Treu Mütterchen ift nah’ und wacht, 
Schlaf fanft und ohne Sorgen. 


Schlaf weht, bis füher Engefslaut 
Eimft dringt zu deiner Wiege, 

Und dein entzuͤcktes Auge ſchaut 
Des lieben Vaters Züge. 


RER. Thau. 


1848. 


Ya fand Gottlieb in ſtummer Betrachtung da, 
feine Blicke prüfend bald auf die Alte, bald auf bie 
Zigeuner gerichtet, doch Baum daß fie ſich der Horde 
genähert, murden fie fehon mit einem lauten Yubel 
empfangen, und mährend bie Männer ehrfurchtsvoll 
entgegen famen, Gottlieb ihren Gruß zu bieten, bräng- 
ten ſich die Weiber an ihn, feine Hände und fein Ger 
wand zu küften. Trotz alles Sträubens mufite er fi 
in ihrer Mitte fagern, während die Weiber ſich ger 
fehäftig beeiften, dem neuen Anfömmlinge Erfriſchun— 
gen zu reichen, und ihn fo gut, als ed möglich war zu 
bewirchen. Die Alte hatte indeß bald von diefem, bald 
von jenem ihrer Senoffen Erfundigungen eingeholt, und 
fih dann heimlich und lange mit einem alten Zigeu- 
ner, ber mebft ihr der Bührer der Horde zu ſeyn fchien, 
beiprochen, dann näherte fie ſich Gottlieb, und in- 
dem fie feine Mechte ergriff, rief fie den Anderen zu: 
»Auf, meine Kinder, die Zeit it gefommen, wir müfe 
fen weiter ziehen, bald haben wir unfer Werk voll- 
enbet!” 

Der Zug brach auf, und langte gegen Abend vor 
Grauenfteim an, wo er fich auf bein der Burg ger 


-genüberliegenden Hügel lagerte. Darauf folgte bie 


verhängnifivolle Nacht, in welcher der Schloßherr mit 
feiner männfichen Dienerfhaft ausjog, um die Horde 
von feinen Gebiete zu vertreiben, ohne daß er geahnet 
hätte, in die Falle zu geben, die ihm bie Zigeuner 
im Einverſtaͤndniße mit feinem vertrauten Diener gelegt 
hatten. 

Johanna nämlich, die eimige Tochter des Schloß: 
berrn, der ſich gleich nah Gottlieb's vermeintlicher 
Ermordung verehlicht, feine Gemahlin aber bald nach 
Johanna's Geburt durch den Tod verloren hatte, 
nahm längere Zeit vor dem Erfceinen der Zigeuner 
ein fremdes Meib, das von ſchwerer Krankheit befallen 
zw fepn vorgab, mitleidig im Schloſſe auf. Diefes 
Meib aber, von der alten Zigeunerin gefenbet, hatte 
keinen anderen Zweck, ald mit dem Diener des Schloß: 
herrn in Unterhandlungen zu treten, ihm einen erdich- 
teten Plan vorzufpiegehr, und ihn durch lockende Ver: 
forehungen dahin zu überreden, feinen Herrn fammt 
feiner übrigen männlichen Dienerfhaft, wenn die Hor⸗ 
de vor der Vefte angelamgt feyn würde, unter dem 


Vorwande, bdiefelbe zu verjagen, in fpäter Nacht aus 


en 
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dem Schloffe zu locken, um, wenn er unten im Thale 
mit der Horde in's Handgemenge gefathen, und von 
ihr ergriffen ſeyn würde, an- ber Spitze einiger ber 
verwegenften Zigeuner in der ohnehin unbewehrten 
Burg einzubrechen, ſich feiner angehäuften Schaͤtze zu 
bemaͤchtigen, und nach vorgenommmener Iheilung durch 
die Flucht fein Heil in fernen Landen zu ſuchen. 
Es brauchte nicht viel, fo ıdar er mit dieſem Vor: 
fehlage einverftanden, und ohne zu willen, daß er ſich 
felbft die Schlinge lege, eiferte er die Zigeuner an, 
fo ſchnell als möglich an's Werk zu geben; denn ob er 
au ſcheinbar in die beabfichtigte Theilung milligte, 
war er doch feit entfchloifen, die Zigeuner zu täufchen, 
und während fie unten im Thale beſchäftigt fegn wür: 
den, allein auf das Schloß zurüdzjufchleichen, feinen 
Herrn, wie er es ohnehin ſchon lange Willens war, 
zu berauben, und heimlich zu entflieh'n, mochten dann 
die Zigeuner ihre Beute fuchen, wo fie wollten, wenn 
nım er mit feinem Naube geborgen war. Deßhalb 
batte er auch fehnell in den Plan der Zigeuner gewils 
ligt, denn er fah nur in der Yusführung die längſt ger 
fuchte Gelegenheit, feine Habſucht und feine Geldgier⸗ 
de durch ein neues Verbrechen zu befriedigen. Er 
wußte fich falfche Schfürfel und andere zum Einbruche 
nöthige Werkzeuge auf eine gute Art zu verſchaffen, 
und traf auch alle Anftaften heimlich und auf eine fo 
zweckmaͤſige Art, daß kein Hindernif mehr der Aus: 
führung feines Vorhabens im Wege zu ſtehen ſchien, 
und er es glücklich vollbringen zu müſſen wähnte. Als 
fein dieß Mal follre fich der Ausgang ganz anders ent: 
(beiden ; denn afs er in jener Macht feinen Herrn 
überredet, gegen die Horde auszuziehen, und dann am 
feiner Seite den Thalgrund erreichte, mo bie Zigeu— 
ner, feiner eigenen Angabe gemäß, bereits im Hinter: 
halte lauerten, fielen diefe nicht bloß über ben Herrn 
ber, fondern fie erariffen auch den treulofen Diener, 
banden Beide und fehlepnten die ih Sträubenden mit 
fih fort in den tiefen Wald, wo fie diefelben im In— 
nern einer verborgenen Höhle forgfältig bewachten, 
während die anderen fih bloß damit befchäftigten, bie 
übrige Dienerfchaft,, die ohnehin bei dem Angriffe der 
Zigeuner furchtſam zuruͤckwich, durd die Nacht begün« 
ftigt, im Walde zu geritreuen. 

Kaum daß fih die Horde an ber Höhle wieder 
verfammelt hatte, um durch ihre vereinte Aufmerkſam—⸗ 
£eit ein Entweihen der beiden Gefangenen zu verhin: 
dern, ertheilte noch die Alte ihre Befehle, und ent: 
fernte ſich ſchnell mit Gottlieb, der während ber letz⸗ 
ten Begebenheit in der Höhle verborgen die Rückkehr 
der Zigeuner erwartete, und noch immer nicht wufite, 
was er denken, und wie er ſich alle die Begebenheiten 
feit feiner Entfernung aus des Goldſchmieds Haufe ers 
Fären fell. 

„Ruͤſtig vorwärts, mein Sohn! und fey guter 
Dinge,” tröftere ihn die Alte: »denn das Schwerfte 
it gelungen, und ehe die Sonne zum zweiten Male 
ſinkt, wirſt du ald mächtiger Herr, angefehen und 
reich, dort auf dem felgen Schleife haufen.” 

Und in der Thar hatte ein glücliher Zufall, ben 
die Zigeunerin ſchnell zur Ausführung ihres Werkes be: 
mügte, ihr Unternehmen fehr begünftiget ; denn um 
diefelbe Zeit, als alles dieſes vorging, hielt fich ber 
Herzog, um den fi ber zahlreiche Adel feined Landes 


verfammelt hatte, in der Naͤhe von Grauenftein 
auf, um von den Regierungsgefhäften auszuruhen, und 
fih an dem Vergnügen der Jagd zu ergögen. Dert- 
bin lenfte nun die Alte, mährend fie die Zeit ihrer 
Wanderung benüßte, dem erftaunten Gottlieb feine 
Abkunft und feine erfittenen Schickſale zu entdecken, 
und Alles aufzuflären, ihre eiligen Schritte, und faum 
daf der Morgen bümmerte, ftand fie fchon an ihrem 
Ziele, und. bat, fo bald ber hohe Herr zu fprechen 
ſeyn würde, vorgelaffen zu werben, indem bie Angeler 
genheit, die fie dem Herzoge zu entdecken hätte, von 
der größten Wichtigkeit ſey, und keinen Aufihub leide, 
Der gütige Landesherr, der unbedingt und gerne jedem 
feiner Unterthanen fein williges Ohr verlieh, befahl die 
Zigeunerin vorzuführen, und erfundigte fich, als diefes 
geichehen, nach ihrem Begehren. 

An tieffter Demuth näherte fih bie Alte dem 
Herzog, kühte den Saum feined Gewandes, und nad 
dem fie nach Art diefer Menichenclaffe mit Gluͤck⸗ und 
Segenswünſchen ihre Vorrede geendigt, begann fie end- 
(ih, von allen Verhältnißen genau unterridytet , dem 
Herzog zu erzählen, wie Gottlieb’s Vater auf feinem 
Sterbebette den Knaben feinem Bruder anvertraure, 
wie diejer aber, um fich durch feine Güter zu bereir 
ern, ihn zu ermorden beſchloß, und wie endlich ber 
Diener den Knaben dem Zigeuner übergab, daf er im 
tiefen Walde an verborgener Stelle die ſchwarze That 
vollführen, und die Peiche des Kindes _verfcharren möge. 
— Dann fuhr fie, aus Schonung für den finjteren 
Sefellen der Horde, und um ihn von der ficheren und 
verdienten Strafe zu retten, zu erzählen fort, wie bie 
fer, um das Veben des Anaben zu erhalten, und ihn 
aus den Händen feines unnatürlichen und nad feinem 
Blute dürftenden Ohms zu befreien, zwar ſcheinbar in 
den Mord gemwilliget, ihr aber das Kind ſammt bem 
bedungenen Lohne zur Wartung und Pflege übergeben 
babe, wie ihr jetoch damals die unruhigen und Frieger 
rılhen Zeiten nicht geitatteten, die That zu entdecken, 
und ‚des Herzogs Schuß für den Knaben anzufleben, 
mie es ihr vielmehr zweckmaͤßiger ſchien, die Entde 
dung zu verfchieben, bis der Knabe herangewachſen und 
fähig ſeyn würde, mit ihrer Hülfe fein Recht zu fr 
chen und zu verfechten, wie fie endlich, um zu verhin⸗ 
dern, daß, wenn fie etwa früher noch vor der Durch⸗ 
führung ihres Planes mit Tode abgehen fellte, das 
Beheimniß mit ihr begraben würde, fowohl den Führ 
rer der Horde ald noch eine vertraute Zigeunerin in 
basfelbe eingeweiht, um einftens ſtatt ihr, mas fie 
begonnen, zu vollenden. — Dann erzählte fie, wie fie 
den Fleinen Gottlieb, damit er indeß zum guten und 
frommen Menfhen gebilder werde, dem wackeren 
Goldſchmied Erziehung anvertraut, und fuhr ſo 
fort, deſſen Schickſale und Verhaltniße in Erhard's 
Hauſe dem erſtaunten Fürſten mitzutheilen, und die 
Gewißheit feiner Herkunft und die Richtigkeit ihrer 
Ausfage mis hinlängfichen nnd überzeugenden Beweiſen 
darzuthun, bis fie endlich dem Herzog die Vorfallenbei- 
ten der vergangenen Macht nebſt allen früher getroffe: 
nen Vorkehrungen berichtet, und micht nur ihrer eigen: 
mächtigen, jedoch zum Ziele führenden Handlungsmeife 
wegen feine Gnade und Verzeihung anflehte, fondern 
ihm auch bat, die Verbrecher nebft dem, mit dem Die: 
ner des Mordes wegen zwar im Einverftändnifie geitan- 
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denen, jedoch unſchuldigen Zigeuner vorführen zu laſſen, 
und fich durch ihr eigenes Geftändniß von der Wahr: 
heit ıhrer Ausfage zu überzeugen. 

Menn auch der Herzog, über bad Verfahren der 
Zigeuner in vergangener Nacht entrüfter, die einen» 
mädtige Handlung ſtrenge rügend, mit feinem gerech- 
ten Zorne und harter Strafe drohte, fo wurde er 
doch bald durch das Flehen und die Thränen der Alten 
gütiger geftimmt, und befahl dem in der Vorhalle har: 
renden Gottlieb einzutreten. Mit Wohlgefallen ber 
trachtete er die hohe und Fräftige Geftalt des fchönen 
Juͤnglings, der, als er fih dem Herrn genähert, ſchüch— 
tern in die Kniee fanf, mn fein Urtheil und fein künfe 
tiges Schickſal aus feinem Munde zu vernehmen, bis 
ihm diefer fih-zu-erheben befahl, und ihm tröftend 
anrebete: R 

„Wenn ſich Afles beftätigef, was ich bis jetzt ver- 
nommen, fo haben Bosheit und Verbrechen euch hart 
mitgefpielt; doch ſeyd getröft, noch heute will ich die 
Sache unterjuchen, und ftrenges Gericht halten; d'rum 
harret in der Nähe, bis ich euch rufe, und wenn fich 
Alles fo verhält, wie diefed Weib geiprochen, fo follt 
ihr noch heute im Befige euered rechtmäßigen Erbes 
d m? . 

Alles, was Gottlieb zu fprechen wagte, war, bed 
Herzogs Gnade und Verzeihung für feinen Ohm ans 
zuflehen. 

»Es freut mich,” ‚engegnete diefer: „ein fo gutes 
Herz in euch zu entdecken, betrachtet es auch in ber 
Folge ſtets als euer fchönftes Eigenthum, doch mir 
ftebt es zu, frenged Recht zu fprechen, und wie das 
Verdienft ift, fo will ih es aud lohnen.” — Dar: 
auf befahl er feiner Wade einzutreten, der Alten zu 
folgen, und ihm die Verbrecher vorzuführen. 

Am Nachmittage desfelben Tages ſaß ber Herjog 
zu Gericht ‚; von den Edlen feines Landes umgeben. 
Bald überzeugte das eigene Geftändniß der Verbrecher 
und die Veftätigung des Ohms, der in Gottlieb 
deutlich die Züge feines verstorbenen Bruders erkannte, 
und feine Verzeihung anflehend, die nun verwailte J o⸗ 
banna feiner Liebe empfahl, den Herzog von der 
Wahrheit der Sache. Die Verbrecher murden in 
firenge Haft genommen und abgeführt, weil es fi 
der Herzog vorbehalten hatte, wenn er an feinen Hof 
zurückgekehrt feyn werde, über ihr Fünftiges Loos zu 
entſcheiden. 

Am nächften Tage zog der Herzog nebſt allen Edlen 
in Grauenftein ein, um Gottlieb in fein recht— 
maͤßiges Erbe einzufegen. Mit biederer Herzlichkeit, 
doch auch mit Wehmuth näherte fih Gottlieb der 
trauernden Johanna, um ihr zum erften Male ſei— 
nen Gruß zu bieten, und nachdem fie von Allem un- 
terrichtet worden war, gelang es ihren vereinten Bit⸗ 
ten, den Herjog zur Gnade zu bewegen, fo daß er 
das Leben ihres! Waters zu fchonen und: feine Strafe 
ju mildern verſprach. 

Längere Zeit mufte nun Gottlieb an dem Hofe 
des Herzogs, der ihn. fehr lieb gewonnen hatte, vers 
weilen. Der gütige Herr, von allen Verhaͤltnißen 
Gottli eb's in bed Boldfchmiedd Haufe nun wohl un- 
terrichte@, hatte es fich felbft vorbehalten, Gottlieb 
feinen Pflegeeltern und feiner Maria in die Arme zu 


führen, - doch mußte ihm Gottlieb verfprechen, bem_ 


Goldſchmied Feine Nachricht weder von der Umſtaltung 
feines Schickſals, noch von feinem Leben zu fenden, 
um dur fein plögliches Erfcheinen die Freude des 
MWiederfehens zu vergrößern. 

So fam Gottlieb nah Nürnberg und in ben 
Kreis feiner Lieben. Bald darauf wurde feine und 
Marias Verbindung gefeiert, und gan; Nürnberg 
drängte fih zur Kirhe, um Zeuge der Vermählung 
dieſes fchönen Paares zu ſeyn. Gottlieb's Eltern 
mufiten mit- den Meuvermählten nah Grauenftein 
ziehen, wo bie verwaifte Johanna in Gottlieb ei- 
nen treuen Bruder, und in Maria eine liebende 
Schweſter fand. 

Heitere glückliche Tage waren der Erfag für alle 
überftandenen Leiden. Wie gerne hätte Gottlieb ei» 
nen Theil: ſeines Reichthums geopfert, um feiner 
Wohfthäterin den herzlichften Dank für feine Erhal: 
tung und ihre mütterlihe Sorgfalt abzuftatten; als 
lein alle Bemühungen, die alte Zigeunerin aufjufinden, 
waren fruchtlos. Ohne von ihrem Schützlinge Ab» 
ſchied genommen, und den Danf abgewartet zu har 
ben, den ihr vier glückliche Menfchen fo gerne gezollt 
hätten, war fie mit ihrer Horde gleich an jenem 
ge, der Gottlhieb's Schickſal entichied, aus dem Lande 
fpurlos verſchwunden. 

Gar! Seidl. 


——- — 
JIL 


Spütblume 
am Grabe meines innig geliebten Freundes 


Eduard db. ZLanner . 
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MM enden find nun ſchon vergangen, 
Seit Er und entfchlafen ift; 

Und noch füllt e8 mich mit Wangen 
Eduard, daß Du nicht mehr bift! 


Deine Schwüre treuer Liebe 
Hielten fie Dich nicht zurück? 
Nicht des Lebens mächt'ge Triebe, 
Und der Eltern Thränenblick? 


Um diefelde Sonne ziehend 
‚ Liebten unfre Sterne ſich, 
' Und der Deine fank entfliehend, 


—Da Dein Morgen erft entwich. 





) Wir werden in den folgenden Blättern aud dem 
Nachlaße dieſes fo früh entichlafenen Sängers Einls 
ges mittheilen. — Eduard v. Lanner, Studiren- 
der der Rechtewiſſenſchaften, der einzige Sohn eines 
verdienſtvollen Oekonomen und Gutsbefigers in Kärn- 

“ fen, flarb dm 21, Zaprestage feiner Geburt, den 26, 

Duember ab68boo.. — 
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Beß're Hälfte meiner Seele, 
Schön'rer Stern, was eileft Du? 
Sieh, Dein Feuer ftrahlt noch helle 
Und Du eitft dem Tode zu! 

Hand in Sand mit Dir zu flüchten 
Durch das nacte Leben hin, 
Aufwärts unfern Blick zu richten 
Wo die Wolken micht mehr zieh'n — 
Das war einft ein fühes Hoffen 
Unfrer fhönen Jugendzeit; 


Ad, ed war ein eitles Hoffen, 
Dem fein Gott Erfüllung leiht! 
Leb denn wohl, o Du Geführte 
Aller meiner Hoffnungen! 

Bald, wenn es auch Jahre wäÄhrte 
Werden wir ung wieder feh'n! 


Werden wir in hell'ren Sternen, 
Wo Dein Auge nicht mehr weint, 
Uns unjterblich fieben lernen, 
Innig brüderfich vereint, 
m 


Aotizendblatt 


g2. (Der neue Gaſthof zum „Fürftenvon Met 
ternih* in Triel.) Das öditere. Lloyd meldet von 
dorther ddo, 14. Mail. 9. Folgendes : „Diefer Gaſthof 
nimmt unter den Gebäuden, welche erit feit Kurzem ente 
fanden find, unbeſtritten einen vorzüglihen Rang ein. — 
Bei der Menge von Fremden, welde unferer Stadt tig: 
Tich zuftrömen, war ein Gaſthof zum Bedürfniß geworden, 
welcher auch den höchſtgeſtellten Perſonen jede wur möglis 
he Bequemlichkeit und die wünfdhenswertheften Gomforts 
biete. Diefem Bedürfnige abzupelfen, traten vor drei Jah⸗ 
ren mehrerer hiefige Bürger zur Grrihrung eines folchen 
Gaſthofes zufammen; Derfelbe iR nun fo weit gediehen, 
daf die Eröffnung im Raufe dieſes Monats Statt finden 
Bann, te Eröffnung gefhah erft am a. Juni I. %.) 
Wenn fhon das höchſt impofante Aeußere dieſes arofs» 
artigen Hoteld zu den beiten Grmwartungen beredtigt‘, 
fo wird man dur die in jedem Betracht trefilihe und 
vortheilhafte innere Ginrihtung in hohem Grade über« 
rafcht, und man darf Tagen, Daß es nur fehr wenige feines 
Bleiben in Europa zähle, und die meillen an Eleganz 
und Zwelmäßigfeit überflügfe. Im unteren Erdgeſchoſſe 
befinden ſich Kaufläden und ein Kaffehhaus, an deſſen 
Bollendung noch ararbeitet wird, Durch die-breiten, in 
drei verfihiedene Strafen mündenden Eingänge gelangt 
man in den Hof, wo die Neifenden im Trockenen auffleis 
gen können. Ein zweiter Hof führt zu dem trodenen und 
Iuftigen Stall und einer Wagenremiffe, welcher, mas Si⸗ 
cherheit, Bequemlichkeit und Geräumigkeit betrifft, ausge 
zeichnet in feiner Art genannt werden darf. In den Vers 
fhlägen des Borhaufes find Glodenzüge-mit Spradröbr 
ren, melde Durch eine künſtliche Vorrichtung mit jenen 
der Hauptaemähre in Verbindung find, wodurch Der Por— 
tier oder Kellner von den Wünfhen der Bälle aus jedem 
Stockwerke in Kenutniß gefegt und man fo von dem fort 
währenden Rufen befreit wird, mas man in den meiften 
Gaſthäuſern zur wahren Ohrenpein vernimmt. Der ger 
fhmadvolle Speifefaal kann gegen 200 Perfonen fallen. 
Das nädfte Zimmer liaks, „Cabinet de lecture® übers 
fchrieben, wird eine gewählte Bibliothek der beiten Schrif⸗ 
ten im deutſcher, italiemifcher, franzöfiiher und englifcher 
Sprade und die gangbarften Zeitblätter euthalten,: Mes 
ben demfelben, fo wie auf der entgegengefegten Seite des 
Salons reiben ſich wieder mehrere größere und Pleinere 
Empfangzimmer, die fämmtlih mit des Küche in Verbins 
dung ſtehen, an welche die Eis, Wein: und Gemüſekeller 
und die dazu gehörigen Gemächer grängen, welche alle jes 
der nur zu flellenden Anforderung angepaßt find, Aus 
den ausihlieflih dem Gaumen gewidmeten Gemädern 
tritt man in einen überaus freundlichen und eleganten 
Gmpfangfaal für die Badegäfle. Die Badezimmer „ neun 
an der Zahl. find fehr bequem und mit allen Grfordernif: 
fen der Toilette genügend verfehen. Fu die Wannen von 
weißem Marmor rinnt je. nah Wunſch heißes oder. Baltes 
Waſſer durch Röhren aus der Quelle oder dem ‚Meere 
felbft, fo daß man aud die fo ſehr beillamen Seebäder 


bier mit um fo arößerem‘ Vortheile nehmen kann, als 
nichts vergeffen worden fit, mas zur Anmehmlichkeit und 
Wirffamkeit eines Bades beizutragen vermaa. — Die 
geſchmackvollen und eleganten Gemächer des erſten Stock⸗ 
werkes find würdig, die hochſten Hereſchaften in ihren Räu— 
men zu beherbergen. Die Bettſtellen ſind aus Meſſing 
von edelſter Arbeit und mit den feinſten Jeugen belegtz 
die Malereien, meilt von dee Meiſterhand des genialen 
Künftlers Malacrea, find wahre Kunilgebilde, und wür 
Den mancher Ausilellung um Schmuche gereihen; mir 
weifen im dieler Beziehung auf eine Aurora, auf Die lieb⸗ 
lichen Arabesten und auf das fogenannte chineſiſche Zins 
mer bin Die Möbel, welde, fo mie deren Hebersüge 
mit den Mahereien der Gemächer barmoniren, vereinen 
Punft» und gefchmadvolle Arbeit mit‘ der größten Goltdis 
töt; QAmerika’s Forſte haben das Hol; dazu geliefert, 
wud fie arreihen der Fabrik des Drau. Fr. Gosleth 
beiten (Empfehlung, aus der fie hervorgegangen find. Die 
fir Die Fremden deflimmten 120 Yimmer find ohne Aut: 
nahme getäfelt, mit Defen oder franzöfiichen Kamtnen vere 
fehben, wodurch alſo für den Südlauder, wie für den 
Sohn des, Nordens, gleihe Sorge aetragen wurde, Gau 
diefelde Gintheilung und Einrichtung baben das zmeite 
und dritte Stodwert, wobei das anı breiten Plafond der 
Treppe befindlihe Wappen Er. Durchlaucht des hödfiver: 
ehtten Fürfen Metternich in die Augen fällt, — Mar 
denke fich zu Diefen Allen noch die entzückende Ausſicht 
hinzu, die man in jedem immer, befonders aber vom 
Belvedere aus genießt; bier erblidt das Auge die naben 
anmutpigen, mit bunten Bandhäufern befäcten Hügel, die 
an die Gegend um den Zürcer» See angenehm erinnern; 
vor uns dehnt der Hafen fih mit feinem Maſtenwalde 
aus, und am meiten fernen Horhzonte erheben die julifchen 
Alpen ihre ſchneeigen Häupter; links überblidt man Die 
ifleifhe Küſte bis Pirano bin, und zu unferen Füßen das 
Lebendige Treiben, das unfere [done Stadt je eigenthüm ⸗ 
lich charakterifirt.* ‘ 

95. (Brunnen von Rohlenfäure zu befreien) 
Rah Soliman's American Jowrnal of science, Bd. 38‘, 
©, 206, hat Profeffor Hübbard in den vereinigten Staus 
tem kürzlich eine mügliche Anwendung. von der bekannten 
ae ar Sauſſure's gemacht, daß ausgeglühte Kable 
die. Elgeyſchaft befigt, innerhalb 24 Stunden das 35fache 
ihred Volumens an SKoplenfäure zw abforbiren. — Um 
Brunnenſchachte, die mit Koblenfäure erfült fund, von 
dieiem Gaſe zu reinigen, läßt er nämlidy etwa eine Metze 
(dee 12. Theil eines MaltersT) glühender Holzkoplen im 
einem Keſſel bis nahe zur Oberfläche des Waflers hinab. 
Sogleih erlöfhen die Kohlen und beginnen die Abforp« 
tion, von deren Fortgang man ſich leicht durch eine brem- 
nende Kerze überzeugen kann. Iſt fie nad einer Stunde 
noch micht vollendet, fo muß man eine meue Portion 
brennender Kohlen hinablaffen, Auf diefe Art wurde ein 
—— von 26 Fuß Ziefe in einem Nachmittage 
gereinigt. 


Haupt» Redacteur: Simon Marsin Mayer (I. Proben). Verleger: Gerd, Edler von Kleinmapr. 


CARINTHIA. 


Ein und dreißigfter Jahrgang. 





N. Klagenfurt, Sonnabend ben 10, Juli 1841. 28, 





1. 
Am FSriebähofe. 





1. 


D. der Ruhe, Drt der Stille, 
Du der Schmerzen Heilungsort, 

Vor ded Lebens rauhen Stürmen 
Ewig fih'rer Friedensport! 


Ort der Andacht, Ort der Trauer 
Für die Rückgeblieb'nen nur, 

Drt der lebensmüden Schläfer, 
Ort ber grünen Hoffnungsflur! 


Heil'ge, gottgeweihte Erde, 

Wo die Saat der Zukunft reife, 
Und ein gottgefandter Engel 

Zu der Thaten Schaale greift. 


Heiliges Aſyl der Menfchen, 
Fürften, Bettlern aufgethan, . 
Einft .ald Brüder hinzumandern 
Auf der lichtverflärten Bahn. 


Heil'ger Tempel, wo's in Andacht 
Millionen Seelen träume: z 
Daß ein ſel'ges Ruheplaͤtzchen 
Ihnen jenſeits eingeraͤumt. 


Laße ſchnell der Thore Fluͤgel 
Oeffnen, wenn ich lebensmüd: 


Möcht' nicht warten an der Schwelle, 


Wenn mein Herz in Gott ergluͤht. 


Schau nicht zuruͤck nach Deiner Habe 
Am dunklen Weg zum ſtillen Grabe; 
Wer nichts bedarf, iſt Fuͤrſten gleich, 


Iſt reicher noch, als Fuͤrſten reich. 
1841, 


Du Friedensport, wo Hoffnung ankert, 
Und wo des Pebens Schiff in Ruh, 
Wo Millionen Segler ſchlafen, 
Schloß ihnen Tod die Augen zu. 


Bit abgefchloffen von bem Meere, 
Von Leidenfchaften fturmbewegt, . 
Wo unruhvoll die Pulfe wogten, 

Don taufend Wünfchen aufgeregt. 


Don diefem Meere fcharf getrenner 


Wardſt du durch ſchwachen Raſendamm 


Der immer größer ward und weiter 
Mit jedem Schiffe, das da kam. 


Jetzt weht die große Trauerflagge, 
Ein Engel hat ſie aufgehißt; 

Doch wird ſie aͤndern ihre Farbe, 
Wenn nur die Zeit gekommen iſt. 


Mit vollen Segeln wird ſie ſteuern 


Die ſtarke Flotte, ſieggekrönt, 
Im lichten Meer der Ewigkeiten, 
Wenn als Signal die Tuba tönt. 


Und freudig, endlos wird fie fleuern, 

Der Wahrheit Leuchte ftill voran, R 
Nicht fuͤrchtend mehr des Zweifels Klippen 
Auf weiter ungemeff’'ner Bahn. 

Denn immer heller, immer lichter 

Wird's werben um der Schiffe Kreis, 
Bis alle rufen Tichtgetränfer: 

Dem Abmirale ſey der Preis! 


Dem Admiral, ber und geführet 

Mit unfichtbarer fefter Hand, 

Bis wir ihn fah'n mit geift'gem Auge 

Am Ruder fteh'n im Lichtgewand. 
Juffuftf. 
(28) 
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I. 
Holiograpbie in Rlagenfurt. 


u den Namen des Franzefen Daquerre führende 
große Erfindung, oder eigentlich Entdeckung am willen 
ſchaftlichen Horizont ſteht unitreitig in neueiter Zeit 
ebenan, So ſanguiniſch ım Anfange die Hoffnungen 
dei außerordentlichen Einfluſſes diefer Entdefung auf 
die Malerfunit waren, fo ſchnell war man wieder bereit, 
als nicht gleich überall dad Gewünſchte gelang, alle 
Erwartungen aufzugeben. Wie auferordentlih die Entr 
deckung doch in vieler Hinſicht fen, und welchen un: 
berechenbaren Mugen fie bei den großen Fortſchritten 
in Zukunft bringen kann, hat die unermüdere Beharr- 
lichkeit der Deutſchen zum Theile bewielen, wenn 
wir den treffliben Auflag des Herrn Profeſſors Dr. 
von Berred: „Die Daguerreotppie in Wien? 
in der '„Mienerzeitung”? vom 23. und 24. Juni I. J. 
leſen. 

So wie zuerſt die Lichtbilder ven Paris in alle 
Länder wanderten und bewundert wurden, ſo geſchieht 
dien gegenwaͤrtig mir noch gelungeneren von Wien aus. 

Einige Wiener: und Grager: (von Roſpini) 
Lichtbilder kamen vor einiger Zeit auh nah Klagen: 
furt, und erweckten in Mehreren den Wunſch, mittelit 
Wiener:Ippararen ſelbſt Verſuche anzustellen. Nach länz 
geren Bemühungen gelang dieß bisher nur dem Magiſter 
der Pharmacie, Herrn Heinrich Aichholzer, und 
zwar im UAnfange des Monard Mai. Ihm acbühret 
alfo die Ehre, der Erste geweien zu ſeyn, der uns 
Parthiven unterer Stadt in Lıchebildern lieferte. 
Kerr Aichholzer beige nur den Apparat von Pros 
keſch in Wien, doch bereits mit dem Metallfpiegel 
des Kern Profefford von Ettingshaufen verfehen, 
benützt aber auch fchon die Erfindung des Herrn 
Kratochwila, mir einer beitimmten Miſchung von 
Brom und Chlor die Platte zu einer fehr großen 
Lihtempfänglichkeit vorzubereiten. 

Die bisher gelungeniten Abbildungen einzelner 
Gaſſen und Pläge unferer Stadt find: a) bie „»Fröh— 
Iihaaffe?”, b und ce) die öftliche Fronte des »gro— 
fen Plages?, getheilt in zwei Bildern, d) ein Theil 
der weitlihen Front des »großen Pages? mit 
der »Hauptwacheꝰ, dem »Landhaufe?, und dem 
„Monumente der höchitieligen Kaiferin Maria The— 
refia?,, dann e) »das Gaſthaus zum »Kaifer von 
Deiterreich? ,„ vorne mit den Faiferlichen Hofwaͤgen, 
während der Anmefenheit Ihrer Majeftät unferer allge 
fiebten Kaiferin Marianna (29. Juni LJ.) Vor: 
züglich gelungen müffen wir die beiden Legteren nen— 
nen, indem bei dem Eriteren (lit. d) im Vordergrunde, 
ſcharf gezeichnet, die Geftalt des Herrn Aichholzer, 
man fönnte fagen, auch fo Elein noch kennbar, ſich 
zeigt, da bei diefem Bilde die Aufnahme von feinem 
Freunde und feit dem Beginn dabei fehr verbienitvollen 
Theilnehmer, Kern Anton Baumer, Magifter der 
Pharmacie, geihah, und welche Abbildung durch Güte 
des Eriteren im Beſitze des Unterzeichneten ſich befin- 
det; — bei dem leßteren Bilde (lit. e) ift befonders 
zu beachten, daß felbes während einer fehr ungüniti- 
gen Zeit, nämlich chne Sonnenſchein, bei trüber Atz 


mofphäre gewonnen wurde Auch im Peortraite 
machte Herr Aichhohzer Verfuche, von demen befon- 
ders das feines Freundes Herrn Anton Baumer 
und fein eigenes genannt ju werden verdienen. 

Wenn man bedenft, daß obſchon mit Benügung al: 
fer über Seliographie im Drucke erſchienenen Belehrun⸗ 
gen, Verbeiferungen ze. aber ohne befonderen praktiſchen 
Unterricht dur) einen ganz Eingeweihten und Erfahrenen 
nur fehr Wenigen die Verfertigung der Lichtbifder gelang, 
fo mülfen wir Herrn Mihholzer, der nebilbei nur 
wenige Mußeitunden diefer Kunft widmen kann, Danf 
wiffen, baß er, unterſtützt von feinen gründlichen 
Kenntnißen in ber Chemie, in feinen Verfuchen nicht 
ermüdete, bis feine Beharrlichkeit durch das Gelingen 
gekrönt wurde. 

Wie diefes heimifche Blatt ſchon öfters allgemeine 
Motizen über diefe neuefte Entdeckung mittheilte, fe 
gewährte es uns ein befondered Vergnügen; ‚nun auch 
die Ausführung von Lichtbildern in unferer Stadt be 
kannt geben zu können, fo wie wir auch im der Folge jeden 
Fortſchritt in diefer Kunſt, befonders in Kärnten, 
befpredyen werden. — 

©. M. Mayer. 





Il. 
Beine Rose ohne Dornen, 


— - 





Sr fragt mich, warum ich die Roſe, 
Die blühende Königin, 

Die lieblichite Zierde der Blumen 
Betrachte mit finterem Sinn? 


Ihr ſtaunet wohl, daß ich die Holde, 
Die freundlich zu mir ſich geneigt, 
Zerftöre mit Thränen im Auge, 
. Von bitterem Schmerze gezeugt? 


So hört denn: Einft fand ich ein Röschen, 
Kaum hat ich es fchöner geſeh'n, 

Ih fühlte mit wonnigem Herzen 
Den füßeftın Duft mich umweh'n. 


SH nahm es mit freudigem Blicke, 
Und hab’ ed mit Liebe gehegt, 

Ich hab’ es von Stunde zu Stunde 
Mit forgender Treue gepflegt. 


Stets hat mich fein Anblick getröftet, 
Wenn Gram meinen Buſen beſchlich, 

Und freudig bemerkt ich fein Bluͤhen: 
Ih wähnte, es blühe für mid. 


Doch einft, ald das Köschen, mein Alles, 
An’s Herz ich mit.höherer Luſt, 

Mit heißerer Liebe gebrüder — : 
Da fühle" ih den Dorn in der Bruſt. 
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Ich fah, o mit welchem Gefühle! 
Mein Nöschen, für das ich geglüht, 
Es hatte mein Lieben verhöhnet, 
Es hatte für mich nicht geblüht. 


D! hättet den Schmerz ihr empfunden, 
Der mir in dem Buſen gewühle, 

Gewiß! euch entzückte wohl nimmer 
Das trügerifch lockende Bild. 


So oft ich ein Nöschen num fehe, 
So fcheint mir's dad meine zu feyn; 
Da fühl ich auf's Meue die Dornen, 
Im Herzen bie töbtende Pein. 


Nun fragt ihr wohl nimmer mich wieder, 
Warum ich mit thränendem Blick 

Die lieblihe Nofe betrachte: 
Sch ſeh' mein entſchwundenes Glück. 

W. v. Norwich. 





IV. 


Meder Die verberbliche Derbreitung des 
Borfenfäferd in den Fichtenmwäldern und bie 
erforderlihen Maßregeln jur Vertilgung die 

a fer Forſtplage. — 
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E. iſt von tüchtigen Forſtmännern conſtatirt, daß 
der Borkenkäfer in mehreren Thaͤlern des Villacher— 
Kreifes, und zwar im Sail, Gitfch>, Draws und 
Möollthale, in einer Längenerſtreckung von mehr ale 
dreifiig Wegesitunden, in den verfehiedenen Stadien feir 
nes verberbenbringenden Lebens. und Graden der Ans 
ftefung vorzugsweife die Haus: und Gemeinforfte zu 
vernichten droht; und da es fich nicht ohne Grund bes 
forgen läßt, daft feine Verbreitung noch bei Weitem 
größer üft,. dürfte es nicht unwichtig ſeyn, bie allger 
meine Aufmerkiamfeir auf dieſe Forſtplage zu lenken, 
welche bei forafamer Ueberwachung in ihrem Entitehen 
entdeckt, und mit geringen Mitteln unfchäblid ‚gemacht 
werben kann; während fie, ſorglos fich ſelbſt überlaffen, 
auf eine höchſt rapide Weiſe um ſich greift, und bie 
größten Dpfer fordert, wenn. nicht große Waldſtrecken 
verbeert und ganje Gegenden entwaldet werden follen, 
wie dieſes nad) zuwerläffigen Quellen im Jahre 1835 
in einer durch ihre Forftbewirthfchaftung ſonſt ausge: 
zeichneten Provinz desöfterreichifhen Kaiſerſtaa— 
tes der Fall war, wo fich diefe Forft- Calamicät auf 
einen Slächenraum von mehr ald 10,000 Jochen aus: 
dehnte und gegen den Eulturplan bei 40,000 Klafter 
Holz gefällt werden muſiten. 

Nach ben. biäherigen Wahrnehmungen wurde der 
Borkenkäfer nur in der Fichte getroffen, und zwar: ber 
gemeine Borfenfäfer (Dermestes typographicus), "5 
Boll.-lang ‚und. ber Kupferftecher » Boxkeukäfer (Der- 
mestes Chalcographus), '/,,. Bell lang. 


Diefe Heinen mehr oder weniger behaarten Käfer: 
hen find waljenformig, laͤnglich, mit fcharfen behaarten 
Freßzangen, Flügeln und hinten mit ausgefreffen fchei- 
nenden Flügeldecken verfehen; ehe fie ausgewachfen find, 
haben fie eine gelblihe, dann eine braunrothe und zu: 
Iegt eine mehr oder weniger ſchwarze Farbe. 

Rom Mai bis Dftober ziehen fie in größeren und 
Heineren Schwärmen, je nachdem ihnen die Witterung 
beſonders günftig ift, umber, verbreiten fih in oft meh- 
rere Meilen entfernte Waldungen, und zwar gewöhn— 
ich vom Süden nach Norden. 

Sie bohren ſich zwifchen Rinde und Holz im 
Splinte ein, wozu fie in ber Regel liegendes oder 
kraͤnkliches Holz vorziehen, und wenn einer 50 bid 100 
Eier gelegt hat, fo erfolgen nah 14 Tagen Heine 
weiße Larven mit gelbröthlichen Köpfen, die die vorzügs 
lich verderblichen Kanäle in die Safthaut freifen, 14 
bis 20 Tage fortwachlen, endlich jur Puppe, dann 
nach 21 Tagen zum Käfer werden, ſich durchfreffen, 
und das Werk der Zeritorung von Neuem beginnen; 
auch findet man fie zu allen Jahreszeiten ald Made, 
Puppe und Küfer. 

Die Larven und Puppen fterben, wenn man fie 
an die freie Luft ftelle, der ausgebildete Käfer aber 
trogt aufer dem Feuer allen Elementen, 

Es werden drei Perioden der Auſteckungsgrade ans 
genommen, und Folgendes find die Kennzeichen derfelz 
ben am Baume: 

In der eriten Periode bemerket man eine wenig 
auffallende kraͤnklich bellere Farbe der Nadeln, ein eben 
ſolches Herabneigen derfelben. Das Harz zieht fich in 
laügen Faͤden am Baume hinunter, und in den Schup⸗ 
ven der Rinde findet man ein braunes ſchnupftabak- 
ähnliches Wurmmehl, unten am Stamme fieht man 
bei Klafter und mehr Höhe jedoch felten Bohrlöcher 
in der Rinde, und überhaupt it das ganze Anfehen 
noch vollfommen. täufchend. 

Die zweite Periode ift der Zuſtand gänzlich verän- 
derter Farbe der Nadeln, welche bei Richten braunroth 
erfcheinen, ohne jeboch abzufullen, das SHerabfliefen ber 
Harztropfen gefchieht weit ftärfer, und häufiges Wurm: 
mehl bedecket die Schuppen der Rinde und der Wur— 
zel; bei genanerer Vetrachtung haben die Bäume das 
Anfeben, als ob fie von allen Seiten mit Vogeldunſt 
angeichoifen wären, 

An der dritten Periode find die Nadeln bereits ab» 
arfallen, auch die Ninde löst fich jtüchweife vom Stamme, 
welcher da, mo er bloß ut, mit ſchwärzlichem Wurm⸗ 
mehl überzogen erfcheint, und auch die Säfte haben 
in fauliger, Gaͤhrung fich aufgelöst. 

In der erften Periode muß man oft lange ſu— 
hen, bis die Infecten fichtbar werden, und das Holz 
ift noch faſt ganz brauchbar. In der zweiten haben 
fie fih ſchon durchaus verbreitet, und das Holz ift 
nur zum Brennen mehr verwendbar. In der dritten 
Periode endlich haben fie den Baum fehon verlaffen, 
der ihnen keine Nahrung mehr gerähren kann, und 
das Holz ift Faum mehr zum Brennen geeignet. 

In Beziehung auf den Wald verfteht man unter 
dem erften Anſteckungsgrade, wenn nur einzeln zer⸗ 
ftreute Stämme der eriten und zweiten Periode hie 

„un. ba_ohne fihtbaren Zufammenhang vorkommen; 
‚beim zweiten ſieht man ſchon horftweife folhe Stämme, 
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das ift, 4 bis 6 neben einander, und auch von ber 
dritten Periode werden ſchon mehrere jichtbar ; der 
dritte Grad bietet ſtrichweiſe biefelben Erſcheinungen 
und haufenweiſe Stämme der britten Periode bar. 

Für die Vertilgung des Borkenkäfers gıbt ed nur 
Ein Mittel, nämlich, daß jeder angegriffene Baum 
fo bald und fo tief als möglich an der Erde gefällt, 
die Rinde ſowohl vom Stamme ald auch von allen 
Heften, die benußt werben follen, mit fcharfen Aerten 
behutſam, ohme viel zu zerftreuen, abgeitoffen, und 
fammt den ſchwächeren, unentrindeten Aeſten, dann 
dem Gipfel um ben zurücfgebliebenen Stock nad und 
nad angehäuft, und langſam verbrannt werben; end« 
lich foll mit fharfen Cam beften mit eifernen) Rechen 
die ganze Stelle, wo diefe Arbeit geſchah, von ber 
Moos: oder Nadeldecke befreit, und ſolche ebenfalls 
am Stocke verbrannt werben. 

Bei diefer Arbeit kann nicht Vorficht genug empfohlen 
werben, bamit ja gewiß alle von Maden, Puppen 
und Käfern geſchwaͤngerten Theile gänzlich vernichtet 
werden. In jenem alle aber, wenn bei grofier Hitze 
und Dürre, oder weil der Beitand zu fehr gefchloffen 
ift, das Verbrennen der Rinde ꝛc. ohne augenfdeinli- 
che Gefahr nicht zu bewirken wäre, erübriget jedoch 
nichtö Anderes, ald diefen gefammten Abfall ſammt 
Moos und Nadelbedeckung des Bodens in tiefe Gru— 
ben zu verfenken, und menigitend 2 Schuh hod mit 
Erde zu bededen, da felbit im Maler nad ben 
neueften Erfahrungen die Borkenkaͤfer Monate lang 
ohne Schaden zu nehmen fortleben. 

Bei diefer Reinigung ded Waldes müffen immer 
jene angeftechten Nadeltämme, welche noch grünen, den 
trocfenen, und biefe wieder ben ganz bürren, wovon bie 
Rinde zum Theil fchon abgefallen ift, vorangehen, 
weil in den eriten der meifte, und in ben leßteren faſt 
gar kein Anſteckungsſtoff mehr vorhanden: ift. 


&o lange die Baumtrockniß fih nur im erften 


Grade äufert, fo fange nämlich nur noch einzelne oder 
höchſtens 2 bis 3 angegriffene Stämme neben einander 
vorkommen, ift es endlich gerathen, am folchen Orten 


im Fruͤhjahre, und dann int Sommer das zweite Mal 
einige gefunde Fichten zu fällen, und mit Allem in fo 
fange liegen zu laſſen, bis man bemerkt, daß die 
Schwärme ber Vorkenkäfer fih darin abgelagert ha- 
ben, welches an den Bohrlöchern und den anfangs 
weißen, dann bräunliden pulverähnlihen Spännen 
zu erfennen if. Sobald aber diefer Zeitpunft eimtritt, 
müffen alle folden fogenannten Fangbäume unvermeilt 
auf die vorbezeichnete Weife entrindet und Die Ak 
fälle forgfältig verbrannt werden. 

Bei den weiteren Anſteckungsgraden ift dieſe Mer 
thode nicht mehr zureihend, und es müffen dann 
borftweife oder ganze Waldſtrecken gefällt, und ‚die 
Abfälle vernichtet werden. 

Mögen diefe wohlgemeinten Andeutungen, die gro: 
fen Theils der von dem k. k. galiziſchen Landesguber- 
nium im Jänner 1835 Eund gegebenen’ Inftruction ent: 
nommen find, in einem Lande, wo gegenwärtig bie 
Verbreitung diefer Forftplage gewiß, bei Weitem all- 
gemeiner ift, als man fie kennt und vermuthet, diefelbe 
einer Seits durch die willkürliche fchädlihe Gebahrung 
mit den Waldungen und den Abgang techniſcher Forft- 
behörden ungemein begünftiget wird, anderer Seits aber 
eben die Confervirung des Waldftandes die höchſte 
Aufmerkfamkeit verdient, weil der Holzbedarf der für 
bie Wohlfahrt des Landes fo wichtigen Montan:AIndu: 
firie, ben nachhältigen Ertrag der fo fehr herabgefom: 
menen Wälder gewiß um Vieles überfteigt, — gewür— 
biget und beberziget werden, daß der forglame Wald- 
befiger , die geringe Mühe des Fällen und Werbren: 
nens abgerechnet, feinen pofitiven Schaden erleidet, 
weil er bie wenigen ehtrindeten Stämme zum Bau— 
und Brennholz füglich verwenden kann, daß aber eine 
Berfäumniß in der Entdeckung diefes Foritübeld, und 
Dernachläffigung in der Ausführung der zur Wertile 
gung geeigneten Mafregeln unvermeidlich die traurige 
ften Folgen haben muß, und endlich nichts erübriget, 
als die angegriffenen Waldungen horſtweiſe, ja ſelbſt 
in großen Strecken ganz abjuitoden. 

Klagenfurt, 80. Juni 1841. ®—ı 
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Astizenblatt. 


94. (Berfammlung der deutſchen Naturfor— 
ſcher.) Der allgemeinen Zeitung zu Folge fol die Vers 
fammlung der deutfchen Maturfosfcher für das nächſte Jahr 
nah Brap eingeladen werden, 

95. (Preisanstpeilung in Paris.) Die franyöfie 
fche Akademie hat im ihrer öffentlihen Sigung vom 17. 

uni den Preis der Dichtfunft („über den Ginfluß der 
qᷓriſtlichen Eivilifatton im Drient*) dem Hrn. Alphons 
Defeffarts zuerkannt. Den erften Monthyon'ſchen Tugends 
preis von 5000 Feko. erhielt Hr. Louis Reybaud, wegen 
feinee Schrift über die neueren Reformatoren oder So— 
gialiften St. Simon, Fourier und Omen; den zweiten 
von 1500 Frks. Hr. Huen Dubourg für felne Rebensbes 
fhreibung des Kardinals Gheverus, Erzbiſchofs von Bora 
dean; die Frau v. Flavigny eine Medaille von 2000 Frko. 
für ihre „Buch für die hrifliche FJugend*; ferner Medails 
len von 1500 und 1000 Frks. die Damen d'Aulnay, De 
Zremadeure, Rihomme und Taunay für verfhiedene 
Ainderſchriften; eine von 1000 Irks. Hr. Azais ald Ber 
faffer des Werkes: „Allgemeine Erklärung der politifchen 


Bewegungen.“ Ferner hat die Akademie einen: Preis von 
2000 Frß8. den HH. Aler Pierron und Gharles Jevort 
für die zum erften Mal ins Franzöſiſche überfehte Mes 
taphyſik des Ariftoteles, einen andern von 2000 Frks. der 
Baronefle Garlomig für die neue Ueberfegung von Klop⸗ 
ode „Meffias*, und einen Dritten von 2000 rts. dem 
Hrn, 8. Moreau für die neue Leberfegung der Belennt: 
alffe des heil. Auguftin bewilligt. Die Preife für tugende 
bafte und muthvolle Handlungen erhielten: 3000 Frks. 
Hr. Moeffard, Regiffeur des Theatre de Porte St. Mars 
tin; 3000 Frko. die Ferrand'ſchen Ehegatten; 2000 Fre. 
der Dragoneroffizier Bininger; außerdem wurden vier 
Medaillen von 1000 Frks., und eilf von Aoo Fri. an 
eben fo viele Perfonen in den Departements zuerkannt. 
Die Akademie hat für den Preis der Beredſamkeit auf 
1842 „das Rob Pafcals* feſigeſetzt, und den im Jahre 
1830 außgefegten von 10.000 Sek, für das beſte Trauer 
oder Luftfpiel in fünf Akten und in Berfen, bis ı. Jaän⸗ 
ner 1844 verlängert. | 
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Klagenfurt, Sonnabend den 17. Juli 1841. 
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R 
Das Täubchen. 





J Thurmgemache ſaß ich einſam 
Mit trũbem, ſchmerzumflortem Sinn, 
Und ſchaute, denkend ſchön'rer Tage, 
Mit Geiſtesaug' zur Ferne hin. 


Da tönt‘ ein wiederholtes Picken, 

Sept leis, dann laut an's Fenfterlein, 
Und wieder Hang ed, wie begehrend: 

Laß mid, du Träumer! nur hinein. 


„Was fucheft du, mein liebes Täubchen? 
»Du irrft dich wohl auf früher Bahn!” 

Da rauſcht's wie Flügelichlag in Lüften, 
Ein mädht'ger Geier fhoß heran. — 


Des Würgerd Luft war nun gefcheitert, 
Er flog im Grimme rafh vorbei; 

Ein Schupgeift wurd’ ich treuer Liebe — 
Das bange Täubchen wieder frei. 


Seitdem, erwacht der junge Morgen, 
Wet täglich mich ein Taubenpaar 
Mit frohem, liebeheißem irren, 
Als braͤcht' es Dankesopfer dar. 


SArılar wor Thaten. 





1. 
Wanderungen in ber Auͤhe. 





A. Die Sattnip. 


Kennt ihr das Land, we Wulfen’s Blumen blüh'n, 
Am Ferner hoch die gold’'nen Wolken glüh'u? — 
Dr. Rumpf. 


JA, mein Freund! — fort aus der dumpfen Stube! 
In's frifche befebende Waldesgrün hinaus! Tauſende 
von Blumen und Bfüthen hauchen ihre Düfte in die 
milde Mare Mailuft, laͤchelnd [haut der Sonnengott 
nieder auf die braͤutlich gefchmüdte Erde, Grasmüde 
und Lerche, Droffel und Amfel jubeln und flöten, und 
- - Fe zum großen Feite der Auferftehung 
— ber Liebe! 


1841, 


Siehſt du dort die fhroffen leuchtenden Felswände, 
die aud dem heilen faftigen Grün ber Steinbuchen zu 
uns herüber fchauen wie verfallene Burgen aus Epheus 
ranfen! Drüber hinaus begegnet deinem Auge ber zer: 
Flüftete Rüden des Harlouz und ber Eegelförmige 
Mazena, die greife, ehrmwürdige Obier hebt ihren 
Scheitel im Silberſchmucke des Schnee's empor, und 
die mächtige Kaſchuta ftarrt dich am mit hundert 
Binnen und Zadfen, eine riefige Epclopen- Mauer — 
und doch nur ein Sandkorn in ber unendlichen 
Schepfung! 

An den Fuß jener Felswände will ich dich führen, 
mein Gieber, in Kärnten's botanifchen Garten, in die 
ſchöne romantifhe Sattnitz! 

Zwar, wenn du glatte, wohlgeebnete Pfade erwar⸗ 
tet, wenn du mach jedem Hundert Schritte ein Paar 
grünbemalter Baͤnkchen und alle die fogenannten Be— 
quemlichfeiten zw finden hoffit, mit denen man aller 
Drten fo gerne die hehre ſchöne Natur verunftaltet und 
verunehrt, wie der Pfufcher ein Meiftergemälde mit 
feinem ſchmutzigen Pinſel bekleckſt, kurz, wenn du 
zu der grofien Zahl jener Naturfreunde gebörft, 
welche eine Lanbfchaft nur dann ſchön finden, wenn 
fie im Vordergrunde einen Lehnftuhl und eine Schüuͤſ— 
fel gebadener Hühner, oder die dampfeude Kaf— 
feh » Kanne mit erquicflihen Semmel « Batterien als 
fieblihe Staffage fehen, — dann, Freund! bleib fein 
zu Haufe; denn wir arme Klagenfurter find in dier 
fem Genre der Genufiverfeinerung leider weit hinter 
unferen Nachbar » Hauptftädten zurück, und ganz mit 
Recht nennt man dort unfer herrliches Alpenland ein 
Bärenland, da wir gegen alle Civilifirung die an 
und für fih zwar fehr lieblihen und romantifchen Um— 
gebungen unferer Stadt fo ganz ohne Schminke und 
Schönpfläfterhen, ohne Haarbeutel und Chapeau-bas 
ftehen laffen, und dem lieben Gott nicht nachhelfen, 
wenn er zu einer fchönen Ausfihe Tiſche und Bänke 
zu ftellen vergeifen hat. 

Dieß als Vorrede, mein Theurer! und nun komm’, 
laß uns aufbrechen. 

Wir folgen dem Laufe ber Wafferleitung, melde 
einem Theile der Stadtbrunnen aus der beinahe eine 


Stunde Weges entfernten Sattnig das frifche, Ta: 


bende Bergwaſſer zuführt, und überfchreiten die helle 
Slanfurth, den Ausflußfanal des Werder-GSees. 
Hier wollen wir auf einige Minuten Halt machen. 
Schaue zu deiner Rechten, Freund! — und fage 
ſelbſt, ob nicht fchon der Anblick dieſer herrlichen 
Schweizer-Landſchaft eines Ausfluges werth if. 
Hinter dem dichtbewaldeten Singer- und ben 
Keutfhader Bergen heben die Caravanka's 
ihre noch winterlich beeiften Haͤupter empor, von 
den majeftätifchen Kuppen des Mittagskogels 
und des hohen Mannhars überragt, und vor 
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und in ber Mieberung Tiegt bad alte romantiſche 
Viktring im Schatten bämmernder Linden, — 
das freundliche Dörfhen Stein mit feiner dem rite 
terlichen Märtyrer St. Florian geweiheten Kirche 
fhaut zwiſchen bellgrünen Buchenwäldchen berüber, 
und uns zumächit leuchten die Ziegeldächer des idplli— 
fchen Dorfes Lack aus dem Blüchenfchnee der Kirfch- 
bäume, und vollenden das Bild, beffen Zauber, ber 
fonderd in abendlicher Beleuchtung, felbit das diefer 
Anficht gewöhnte Auge immer aufs Neue feileln muf, 
und welchem, wie fo vielen anderen Parthieen unferes 
fhönen WBaterlandes, nur der Griffel eines englischen 
Meifters fehlt, um gleich den tirolifhen und Rhein— 
Gegenden gepriefen und befucht zu werben, 

Zwifchen fproffenden &aatfeldern und bfumigen 
Wiefen, deren fumpfige Stellen die wunderlieblichen 
weifien, feingefräufelten Blüthen des Fieberklee's 
(dreiblätterige Zottenblume, Menyanthes ırıfoliata) 
fhmüden, führe unfer Weg über einen fröhlich rau: 
fhenden Bach, der hier eine Feine Mühle treibt, an 
den Fuß der gelben Nagelflüe-Wände, welche, jenfeits 
von der gewaltigen Drau befpühlt, fich von hier in 
einer Länge von mehr ald zwei Stunden gegen Südoſt 
ausdehnen, und deren mehr bekannte und befuchte rei- 
jende Parthieen: der »„Predigtituhl”, der »Waſ— 
ferfal®, der »kalte Keller”, »Gurnip”, 
»Öreifenfels”, der »„Probftfogel” in früheren 
Sahrgängen der Carinthia geſchildert worden find. 

Wir geben nun an der, auf einem von Bruchtfel- 
dern übergrünten Hügel äußerft maleriſch gelegenen Be— 
baufung des Sattnıgbauers vorüber, und betreten 
Flora's Heiligthbum, deren fiebliche Kinder hier zahl: 
reich und mannigfaltig, wie man fie auf einem Raume 
von ähnlichem Flaͤchenmaße weder in Kärnten noch 
in den Nachbarländern vereint findet, grünen, blühen 
und duften, und durch Wohlgerud und Farbenſpiel 
auch den Nichtbotaniker ergötzen. Weifie, gelbe und 
blaue Anemonen -beberfen allenthalben den Boden, 
ber Seidelbaſt (Daphne mezereum) erfüllt die 
dämmerigen Raubgewölbe mit feinem Dufte, dort leuch⸗ 
ten bie zarten, rofafarb'nen Blüthen der Erica (her- 
bacea und vulgaris, frautartige und gemeine Haide), 
und bier auf dem fonnigen Rafenabhange öffnet bie 
Gentiana (verna, Frühlings Enzian) ihre herrli⸗ 
hen blauen Kelche. 

Beinahe jede Woche fördert neue Bluͤthen zu Tage. 
Hier findeft du nebſt vielen anderen das raubblät- 
terige Alpenröslein (Rhododendron hirsutum), 
die Alpen-Atragena (Atragena alpina), die gelbe 
Zagblume (Hemeocalis flava), die gelbwurz— 
fige und calzedonifche Lilie (Lilium marta- 
gon und calcedonicum), den Frauenſchuh (Cy- 
pripedium calceolus), da$ fliegenlippige Anas 
benfraut (Ophris myoides), bie jweiblätrerige 
und gemeine Maiblume(Convallaria bifolia und 
majalıs, Filumfalum), das Sinngrün (Vinca 
minor), die zweiblätterige Meerzwiehel(Scilla 
bifolia), die geflefte und wohlriechende Ragwurz 
(Orchis maculata und odoratissima), die Früh: 
Iingsfnotenblume (Levcojum vernum, 9 
ſephi—-Glöckchey), der Bohnenbaum (Cytisus 
laburnum); hier bieten bir in fpäterer Jahreszeit ber 
Himbeer, Johannis. und Gtaheldeer:Ötronb 
ihre faftigen Früchte, — bier duftet die Afazie und 


der traubenblüthige Holunber, bier fäufeln Die kreis 
ten Blaͤtter der Platane, bier rauſcht die heilige 
Eiche und die hellgrüne Buche, die dunfle Eber— 
äfche, die weifftämmige Birke, die Föhre und bie 
Tanne, die Lärche und bie ichte wölben ein fait 
undurchdringliches Laubdach über deinem Haupte. 

Aber auch der Freund der Entomologie mird- bie 
Sattnitz nicht ohne lohnende Ausbeute durdhmandern. 
Ihm begegnet manches höchſt intereſſante Glied der 
munteren ſchwirrenden Inſecten⸗Welt. Aufier der bun- 
ten Schaar ber fröhlichen elfenhaften Papillons bevöl⸗ 
kert eine große Anzahl zum Theile feltener Kerfthiere 
diefe dunklen ruhigen Haine. Er findet die bier ent 
deckte, ganz neue Species der Schattenfäfer, nah 
dem derzeit Kärnten angehörigen Entomologen, 
Herrn JoſephHolzer, Leaena Holzeri benannt, 
und den von dieſem aufgefundenen, fehr feltenen Rü— 
felfäfer, Acalles Hueberi, welder den Na: 
men des Entomologen Herrn Leopold v. Hueber, 
Sohn des auch aufer unferem Lande als tüchti— 
ger Ornithologe im Rufe flehenden Kärntners 
Herrn L. v. Hueber, trägt. Hier trifft er ben felter 
nen Knoten-Laufkäfer (Carabus nodulosus), 
welchen man früher nur in Krain einheimiſch glaub: 
te, und den bis vor wenigen Jahren ausfchlieflich nur 
in Idria vorgefundenen Niefen-Qauffäfer (Pro- 
crustes gigas), den größten ber europäiichen Laufkä- 
fer, welchen zu erhalten ausländifhe Entomologen hin: 
fig Reifen nah Krain unternahmen. 

Jetzt find wir am fogenannten „Fühlen Brünn!”, 
Hier laß uns Raftitunde halten und uns erfrifchen durch 
das herrliche, eiskalte Quellwaſſer, welches zu unieren 
Füßen aus dem ©efteine fprudelt, und mit luftigem 
Schäumen und Plätfchern der nahen Glanfurth zu 
eilt. Nicht wahr, hier iſt's kühl und traulich! der ber 
mooste Steinblock gewährt einen bequemen Sit, breit 
äftige Tannen und alte Buchen überfchatten uns *), 
und vor unferen lichen öffnet ſich die entzückendſte 
Ausficht. 

Wenige Schritte von uns entfernt, fchlängelt fi 
in hundertfachen malerifchen Windungen die helle Glan: 
furth durch Schilf und Röhrig, durh Weiden: und 
Erfenbüfche, ein weiter Plan mit blumigen, von bun: 
ten Schmetterlingen belebten Wiefen und grünenden 
Beldern, mit wohlgebauten Gehöften und dunklen Baum: 
gruppen dehnt fih vor uns aus, und drüben funfeln 
die Thurmkuppeln, leuchten die rorhen Dächer der ſchẽ— 
nen, freundlichen Hauptſtadt, um welche fih auf allen 
Seiten ftattlihe Edelfige und Landhäufer, wie Wafal: 
fen um bie Serrfcherin, reihen. Uns zur Linken länt 
ein fchmaler Silberftreif den Werderfee erkennen; 
bie Schlöffer Drafing und Hornſtein, und das 
reijend gelegene Freienthurn Erönen feine mwaldigen 
Nachbarhöhen, und der Fahle Gipfel der Oſſiacher— 
Alpe fteigt, von der finfenden Sonne in goldige Dunſt⸗ 
fhleier gehüllt, dahinter empor. Im Norden fchaut der 
Ulrihsberg mit feiner Kirchruine auf die klaſſiſchen 
Befilde des Salfeldes und auf das romantiſche, 
burgenreihe Glanthal nieder, und weiter gegen Oſten 
erfchaueit du den mit Meiten römiſcher Bauwerke 
bedeckten Rüden des Et. Helenaberges, über wel, 

*) Reider murde in nenefler Zeit Das liebli äßden 

* Annehmlichkelt en Ale —— — 

geſtandenen Bäume find umgehauen. ** 
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chen — das Kreuz auf den Trümmern bed SHeiben- 
thums — die alte gethifche Kirche thront. Die norir 
fhen Alpen, die hohe Sirbig, der dunkle Rüden 
ber Saualpe bilden den Hintergrund des großartigen 
Bermälbet, und darüber fpanne fi der klare, blaue 
Aether mit den flodigen weißen Abendwöltchen, wie 
ein ungeheurer Seefpiegel, von leuchtenden Schwänen 
durchiegelt. E 

Jetzt aber, mein Freund! nimm für heute Abichieb 
von Feld und Wald, ven Quell und Blumen ; bie 
Sonne wirft ung ihren »Gutenachtkuß“ zu, die Ave 
glocken tönen aus der Stadt herüber, und wir haben 
noch ein tüchtiges Stück Weges vor uns. Alſo auf! 
Am Buße des Predigtftuhles vorüber nah dem 
ſchönen Tieblihen Ebenthal, und dann durch die mar 
jeſtatiſche Lindenallee — nah Haufe! 

Earenndhas. 
— — — 
Hl. 
Erinnerungsblaft. 


—— — — 


W. Staubfäden zart in Blumenkelchen 
Iſt der erfte, ätherreine Kuf, 

Den auf unentweihte Frauenlippen 
Drückt der Freundſchaft ernfter Genius, 


Zwar die Bluͤthe fällt, doch nur zum Scheine, 
Denn der Früchtefneten bleibt zurüd; 

So auch fnüpft die Zeit das Wand der Freundfchaft 
Feſter ftets, begründend wahres Glück. 


Alles unterliegt dem Nachtgeſchicke, 
Schlägt des ſchwachen Menſchen böfe Stund, 
Doch ein unbezwung'ner, off'ner Kämpfer 
Steht der wahren Freundſchaft reiner Bund. 
— — im 
— T——— — 
IV. 


Ztftferatur. 





1.) A Ipenrofen. Eme Sammlung inneröſterreichi⸗ 
fher Sagen und Erzählungen: Von Johann Vin 
zen; Sonntag. I. Band, (X1V und 130 Seiten.) 
Srag, 1840. Gedruckt mit C. Tanzer'ſchen Schriften. 


Inneröſterreich, das Ränder-Trifofinm der Hoch⸗ 
alpen, alten Burgen und Bergwerke ift darum auch reich 
an Sagen, bie ung oft einen tiefen Blick in die der Ger 
fpichte vorausgegangenen Tage und in den ‚Charakter 
der Bewohner machen laffen, und die Kenntnif berfel- 
ben muß folglich dem Gefchichtäfchreiber, dem Topogra- 
phen und Balladendichter ftets willtommen feyn. Obgleich 
in dieſen drei Ländern, Steiermark, Kärnten und 
Krain bierin hen Mandes, man kann ‚mit Recht 


„fagen, Vieles gethan murbe, wie es die Zeitblätter: 


„der Aufmerffame”, »die fterermärkifche Zeit- 
fhrift”, »die.Carinthia”, »die Bärntnerifche 


Zeitfhrifer,»das Illyriſche Blatt”, »die Carr 
niolra” umd das Sagen-Tafchenbuh aus Kärnten: 


— Noreja“ bejeugen, fo geben fie noch immer eine 


große Ausbeute, und. jedes derlei Unternehmen verdient 
daher Beifall und Unterftügung. 

Herr 3. 3. Sonntag, den bie Lefer dieſes Blat- 
ted an dem reichlihen, germ gelefenen Beiträgen, wo— 
mit er die »Carinthia“ feit drei Jahren befchenkte, 
Eennen werden, hat in diefem Werke neun Sagen und 
Erzählungen, in einer einfachen, ungefchminften Spra— 
che, mie es bei Sagen ſtets gefchehen foll, geliefert. 
a)Die»&ilbergruben zu Zeiring”, — welche Sa— 
ge und bie Strafe der übermüthigen Anappen diefes 
Bergwerks erzählt. b) »Reimpredht von Reichen: 
burg”, enthält die durch Fift gelungene Befreiung des 
römischen Könige Marimilian aus feiner Haft in 
Gent. c) Die »Stammfeinde“ erzählen uns ben 
Urfprung und endlich nach beinahe hundert Jahren bie 
MWiederverföhnung der beiden berühmten Gefchlechter 
Schärfenberg und Fiehtenftein. dY»Was war 
einft im Kärntnerlande der Braud”. Die Ent- 
ftehung des in der Geſchichte unfered Waterlandes einzig 
daftehenden einftigen Rechtes der Mordare und Por: 
tendorfer, während der Huldigungsfeierlichfeit der Her⸗ 
zoge, im Lande zu fengen und zu brennen, und der 
Gradenegger, die fremden Wiefen abzumähen, ha—⸗ 
ben die Geſchichtsforſcher bisher noch nicht erörtern 
Fönnen; dieſer Aufſatz liefert und nun doch, ohne Zeit 
und Name des Herzogs, die Sage hierüber, einer faft 
400 Jahre alten Chronik des Chorherrn von Sedau, 
Ortholf von Prankh, naderzählt, welche die Le— 
fer der »„Earinthia” Eennen, ba fie zuerft in dieſem 
Blatte (Ig. 1889) mitgetheilt wurde. e) Die befann- 
te, zuerft in der kärntneriſchen Zeitſchrift (1. 
Band) von Sermarge metrifch bearbeitete Sage ber 
feindlichen „Brüder von Scieleiten”, hat au 
früher die Carinthia (Ig. 1840), fo wie die folgen: 
de f) von dem Entitehen des Haufes Liechten— 
ftein, in bemfelben Jahrgange mitgetheilt. g) Der 
»Eriegerifhe Schmied”, nah einer Ehronif bes 
Stiftes Secka u, bringt und einzelne Schilderungen ber 
Invafion der Türken und Ungarn in Steiermark, 
am Ende bes 15. Jahrhunderts. h) Der »Burg- 
vogt von Einöd”, it eine Gefpenfterfage aus Krain. 
Dein Schluß diefer Sammlung macht i) die »Detail- 
beihreibung einer Oemfenjagd des Erzherzogs Carl 
IV. am Reiting”, mit mehreren biftorifchen Daten. 

Die Hocgeborne Frau, Anna Breiin von Brands 
bofen, nahm die Widmung diefes erften Bandes huld⸗ 
voll an, und bie Freunde des Herrn DVerfaffers, bie 
bekannten Sänger, Johann Gabriel Seidl, Dr. 
and Profefor Rudolf Puff und Dr. F. A. von 
Albaner führten denfelben beim Publikum mit finni- 
gen Dichtungen ein; auch verdient bemerkt zu merben, 
daß die Hälfte des Ertraged zum Mortheile der im 
Jahre 1840 durch Feuer verunglücdten Bewohner von 
Judenburg beitimme ift. 

Unfer aufricptiger Wunfch geht dahin, daß es uns 
gelingen möchte, durch diefe Eurze Anzeige zur Ver— 
breitung und Unterftügung dieſes verdienſtvollen Unter: 
nehmens etwas beizutragen, damit ber Merfalfer in 
den Stand gefept wird, bald ein zweites Bändchen 
diefem eriten folgen lalfen zu können. Die Auflage ift 
nett und der ‘Preis (50 Er. €. M.) billig. M. 
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96. (Frühes Schwärmen der Bienen in Kärn— 
ten.) Der Here Pfarrer von Tarvis berichtet uns hiers 
über vom ı1. d. folgendes: „Die Wiener » Zeitung vom 
23. YJuni d. J., gibt unter den vermifhten Nachrichten 
ein Seitenftüd zur Seltenheit, Daß in Erlangen fon 
am 21. und 22. Mai die Bienen geſchwärmt haben, uud 
berichtet, daß in der Näbe von Salzburg am 7. Mai 
1. 3., der erfte ſehr volkeeiche Schwarm die Sorgfalt 
eines Bienenbälters erfreuet babe — Wenn man Diele 
Belauntgebung den feltenen Greignißen angureiben für ans 
gemeſſen fand, fo wirdes für Bienenfreunde nicht ohne Js 
tereſſe ſeyn zu erfahren, daß, durch ein warmes und ſchö— 
nes Frühjahe begünfiget, bei uns in Tarpis der erſte 
Schwarm fhon am 25. April d. J. einem Bienenfreunde 
u Theil ward, am 26. darauf zwei andere Bienenhälter 
—* mit zwei ſehr volkreichen Schwärmen erfreuet wurs 
den, und daß dem Schreiber dieſes, welcher einer von 
den zwei vorerwähnten Bienenhältern it, bei feinem dieß⸗ 
jährigen Stande von 23 Mutterjtöden alle mit Vor— 
und Nahfhmärmen bis 30, Mai abgeſchwärmet hatte, 
und im Ganzen 45 Schwärme gaben. — Gleich begünfti- 
et durch das heutige Frübjahe waren auch die Bienens 
älter in den andern Drten des Ranalthales, fo wie 
auch in dem beuahbarten Maibl, welches feiner hoben 
Lage und rauben Klimas wegen fait einen Feldbau hat, 
Im letztern Drte bekam ein Bienenhälter d. J. auch 
fhon Ende April Schwärme, am 10, Juni einen Jungs 
fernſchwarm und 10 Tage darauf dazu den Nachſchwarm. 
— Das erfreuliche Refultat, welches Eczähler Diefes bei 
feinem heurigen Bienenitande erlebte, fchreibt er aber 
nicht nur dem Diefjährigen auch in unferer Gebirgsaegend 
fo angenehmen und warmen Frühlinge zu, fondern auch 
dem Umitande, Daß er im vergangenen Herbile von der 
graufamen Manier, die Bienen in den zur Honig» und 
Wachs » Ausbeute beflimmten Stöden mittelt Schwefel: 
dampf zu tödten, abging, und dafür mit geringer Mübe 
Die Bienen lebend aus Ddiefen Stöden jagte, und durch 
fie dad Volk in den zum Weberwintern eingefegten Stös 
den bedeutend vermehrte. Welches Verfahren den Bienens 
wohnungen ſehr zeitlich die zur Anfegang und zum Aus« 
bringen der Brut erforderlihde Wärme gab, und Die 
Zahl der arbeitenden Bienen alfo vermehrte, daß «6 
vom offenbaren Nuten war, und fi defwegen allen 
Bienenhältern bei den in Kärnten übliden Stöden 
als vortbeilbaft und lobnend empfiehlt.“ 

97. (Raifer Fofeop IL und Napoleon) Be 
Banntlich fagte Raifer Zofeph II. nah einer Aufführung 
Der „Entführung aus dem Serail* zu Mozart, indem er 
ihm vertraulich auf die Schulter Mopfte; Die Mufit it 
ſchön, ſehr fhön, aber es find zu viele Noten darin. 
„Gerade fo viel, als fich gehört,“ ermwiederte Mozart, 
und dieſe Antwort feßte ibn fehr in Gunft bei dem Hais 
fer. — Als ungefähre 20 Jahre fpäter Eherubini in Paris 
bei einer Preisbewerbung mit einer Kircheumuſik auftrat, 
word Diefe mebit den beflen Arbeiten der übrigen Kos 
kurrenten vor dem Kaifer Napoleon aufgeführt. Eherubis 
ni's Arbeit erwarb fih die befondere Zufriedenheit des 
Raifers, der fih darüber fehr beifällig gegen denfelben 
äußerte. „Aber,“ fügte er hinzu: „es find viele Noten 
darin, gewaltig viele, viele Noten!“ „Und doch nicht eine zu 
viel,“ fagte Gherubini. Diefe Erwiederung mißfiel dem 
Raifer fo fehr, daß der Komponiſt dadurch gänzlich im 
Ungnabde fiel, ja, man ging fo meit, daß die Richter den 

"wohlverdienten Preis einem Andern zuerfannten. 

98 (Neueſte Berſuche über gaalvanifhe Slek— 
tricität) Ju der Sitzung der gr der 
Wiffenfgaften am 24. Mai theilte Dumas einen Brief 
von de la Rive in Genf mit, worin folgende Thats 
fachen hervorgehoben werden. Vermittelſt einer Boltaifchen 





Säule von großer Stärke, im welcher zwiſchen die Schlie⸗ 
fungsdräthe der beiden Pple ein Stüd Holzkohle gebracht 
wurde, wurde ein fo Schönes Licht erhalten, daß man 
eine dadurd beleuchtete Büſte, vermittelt des Daguerros 
typs fo vollkommen auf der zubereiteten Platte mwiederge 
ben konnte, als dieſes nur irgend bei Tageslicht oder bei 
anderer Beleuchtung möglich il. Ge bat feine Verſuche 
im anderer Hinficht fortgefegt und gefunden, daß ſowohl 
in freier Luft, als im luftleeren Raume nie ein Leuchten 
der Kohle eintreten könne, wenn nicht beide Pole bis zum 
Gontact genäbert worden find. Um Diefes zu begreifen, 
muß man willen, daß, wenn zwei Kohleuſtückchen, melde 
jugefpigt iverden, mit beiden Polen communicirend, ein 
ander bis zur Berührung genäbert werden, ein Äntenitses 
Richt ſich entiwidelt. Werden beide Koblenfpigen von cm 
ander entfernt, fo bildet ſich zwiſchen beiden ein Stroh: 
leırbündel, was nie erfolgt, wenn nicht beide Kohlen: 
fpisen vorher mit einander in Contact geweien find. YA 
diefes Phänomen ein Mal ringeleitet, und die Kohle auf 
die erforderliche Temperatue gebraht worden, fo können 
die beiden Stückchen von einander entfernt werden, obme 
daß deßhalb die Erſcheinungverſchwindet. Als, befonders 
bemerkensmwerth erfcheint hierbei, daß Meine Kobleutheils 
ben durch den galvaniihen Strom abgeriffen, und dem 
entgegengefegten Pol im glübenden AZujtande zuaeführt 
werden, welchem ilmftand der Lichtſtrahl zuzufchreiben il, 
ähnlich der Wirkung des Magnetes, welcher Gifentheils 
hen amiebt. — Wheaſton bat zuerit eine ähnliche Gr 
fheinung bei Metalldrähten beobachtet. De la Rive hat 
aefunden, daß es auch andere Körper gebe, weile dieſe 
Eigenfhaft befigen; 5. B. Platinfywamm, feine Aupiers 
feile ze. Er zieht aus feinen Verſuchen den Schluß, daß 
Die elektrifhe Materie von dem Wärmeſtoff und dem Lichte 
fehe verſchieden fey, obſchon beide,in gewiſſer Hinfiht in 
inniger Beziehung zu einander fliehen. Während der Wärs 
meſtoff und das Licht fih durch Ausſtrahlen verbreiten 
und fih gemwiffermaßen von dee mägbaren Materie tren 
nen, Bann Das elefteifhe Fluidum nie ohne die Materie 
auftreten oder von derſelben ifoliet werden. 

99. (Bervolltlommnmung der Heliogranhie.) Ir 
dee Sitzung der Akademie der Wiflenichaften zu Parie am 
28. Juni tbeilte Hr. Arago die feit längerer Zeit verſpto⸗ 
bene neue Eutdeckung des Hrn. Daguerre in Bezua auf 
die Bervolllommanag des Daquerreotgps mit, Sie bejleht 
mefentlih darin, daß mit der hemifhen Wirfung nun 
mebe auch eine elektrifche in Verbindung tritt. Hr. Da 
guerre war nämlich auf Den Gedanken gefommen, ob 
die Gleftrificung der jodirten Platte nicht deren Empfina 
lichkeit für die Richtitrablen erhöhen würde, hatte ihr deß⸗ 
halb einen elektriſchen Funken ertpeilt und Sorge getra: 
gen, während der Dperation in der Camera obscura die 
Iſolirung zu erhalten. Der Grfolg übertraf die Grmars 
tung, denn die Empfindlichkeit ward fo außerorbentlid 
daß man fich der Platte gar nicht mehr bedienen konnte, 
indem felbft Die äußerſt kurze Zeit, welche zue Entfernung 
der Blendung (diaphragme) gebraudt wurde, ſchon Un: 
gleichheiten im Bilde hervorbradte. Hr. Daauerrt 
nahm deßhalb zu einer minder empfindlichen Subilan. 
als das od iſt, feine Zuflucht, und fein jegiges Verfah⸗ 
ren beftebt nun darin, daß er die hiermit übersogent 
Platte in die Camera obscura bringt, und in dem Augen 
blide, wo er das Bild bervorbringen will, einen elektris 
fchen Funken darauf fallen läßt. In dieſer unendlich Mc« 
nen Zeit, die Hr. Talbot auf das Millionentheil einer 
Gesunde fchäht, erzeugt fih das Bild. Welche Bortheilt 
Diefe neue Grfinduug beingen wird, it augenſcheinlich: «6 
muß indeß hinzugefügt werden, daß Hrn, Daguerre 
mie er felbit eingerteht, die Verſuche noch nicht volfändig 
gelungen find, 


—— nn, 
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Ein und dreißigfler Jahrgang, 





Klagenfurt, Sonnabend den 24. Juli 1841. 
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D, fliehit dem Mörder, der mrit tücfcher Luft 

Das Eiſen ſtößt in feines Nächten Bruft: 

lieh” vor dir felbft, du Kain! def" gleifend Work 

Das Herz des Bruders tauſendfach durchbohrt, 

Und tiefer dringet, als der khärfite Dei. 

Ein Wolf ift jener, — du ein gife'ger Molch; 

Sein Stahl trifft nur das Kleid, das dich umbüllt, 

Indeß dein Spott im edlen Leben mühle. 
MEN. Thau. 





II. 
Stift Tamdrecht in Obersteier. 
Topograpbifd »hiftoerifhe Stigge 
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Teufenbach treunte ih mich von meinen Rei— 
fegefährten, ihre Bahn ging über Murau in die Ge 
birgswelt Salzburgs, mein Pfad führte mid, in die 
alte Stiftung edler Kärntner: Gerjoge, nah St. 
kambrecht. ch müßte sinen bedeutenden Theil mei— 
me Wanderffizzen in dieſe Blätter übertragen, wollte 
id näher bei dem Hochgenuſſe verweilen, welchen gerade 
jener, eben nicht allzubefannte Theil der Oberfteier> 
marf bildet, deſſen Mittelpunkt Teufenbach ill. 
Die Puchſerhöhle mit ben in ihrem Schlunde liegen- 
den Trümmern des Schloſſes Chalon, das ſteiriſche 
kueg — mit ben bunten Sagen einer länaft ver— 
blichenen Fereu: und Zauberwelt, mit der bis Nieder: 
wel; hinausreichenden Felfengrotte, die Thürue von 
Karl, das Staͤdtchen Murau, die weißen Thürme 
der Veite Stein, welde wie ein gebleichtes Gerippe 
den dunklen Wald überragen, die Fargen Reſte von 
Teufenbach mit dem eme halbe Stunde entfernten 
Schloſſe Neu-Teufenbad, der Wiege einer der ers 
lauchteſten ſteiriſchen Bamilien, bieten dem Hiftorifer 
hundert herrliche Bilder, zu deren Staffage er nur 
die Beifter der Vorwelt, die thatengemaltigen Dynajten 
herauf zu rufen Brauche, welche einſt diefe Raͤume bes 
lebten. 

Das Dürfhen Teufenbach an einem raufchenden 
Bache, der Iheja, von welcher es auch den Namen 
hat, geleger, bierhet außer ein Paar netten Hänfern, 
— darunter der recht gute Gaſthof »beim Fleischer”. 
— nichts Sehenswerthes als die Kirche zur H. Marz 
garetd 


1811, 


Cie ift ein alter, einfacher Bau mit einem ſchma⸗ 
fen vierecigen Thurme, mie man fie in Oberfteier 
gewöhnlich fieht. Aber ſowohl am. den Pingmanern 
ihres Friedhofes als in ihrem Inneren ftönt der Wan 
berer auf eine bedeutende Anzahl ritterlicher Monte 
mente, welche meiſt die Gebeine edler Teufenbade 
decken. Gleich am Eingange zeigt fi) in mehr als 
Lebensgröße das herrlich gearbeitete Heinerne Standbild 
eines Nitterd von Teufenbach, mir all’ jener forg« 
fältigen Steinzeichnung, all’ jener weichen treuen 
Nachbildung von Yanzer und Schnallen, Muskeln und 
Öliedern, welche die Steinbilder aus den vorigen Jahr: 
hunderten fo anſprechend und bezeichnend machen. An 
einem großen Monumente ſieht man die Tapferkeit und 
Serechtigkeit prangen, drei Eleinere zeigen ſich links 
baran. Die Ynfhrift bezeichnet die Muhelätte des 
Jakob von Teufenbad, F-3538, und feiner Cat: 
tin Cordula von Windifhgrag, + 1544, ferner 
des Aubrä von Teufenbach, der 1540 vor Dfen 
fiel, des Mört, F 1532, Chriftopb, + 1556, Joa- 
Kim, + 1554. Vorerſt am Hochaltare it das Mor 
nument des Offo Freiherrn von Teufenbac auf 
Stattenberg undKranichsfeld, * 1609, der Su— 
ſanue Teuflin und ihrer Tochter Sufanne Gräfin 
von Thurn, alle drei find in Lebeusgröße abgebildet; 
ferner ſieht man bier die Grabſteine des Hans Wag, 
T 1580, vermaͤhlt mit Juliana und im zweiter Ehe 
mit Maria von Teufenbad; der Katharinaven 
Nastmansdorf und ihres 1582 verftorbemen Gat— 
ten, des Eaiferlichen Dashed Franz von Teufen: 
bad; des Jakob von Teufenbah, T 1579, dann 
einen ſchön gearbeitsten Stein, in deifen Wappen man 
zwei Hörner und einen gethifhen Pokal gewahrt, 
nebft der Jahreszahl 1480 und den Worten: „den 
Gott allen guädig fer, amen.” 

Dom Derfe aus erreicht man ım einer Viertelftun«, 
be die Ruinen von Teufeubacd, deren wenige Mauer: 
trümmer düſter und wüſte binausfhauen in das 
ſchmale von Burgen und Felswänden grottesk ge= 
f[hmückte Thal. Zahlreicher als die kargen Steine der 
zertrümmerten Veſte find bie Tpaten des rührigen 
Stammes, der diefen Räumen entfproßte. Mens von 
den Teufenbac der oberen Steiermark die Nede 
üt, fo find darunter die Freiherren von Teufenbac 
und Mafiweg zu verfiehen, welche außer den gleich 
namigen Bnrgen auch Reifenſtein, Dffenburg, 
Guſterheim, Sauerbrunn, Eppenkein, Ihann, 
Spielberg, Farrach und Schalled befagen, und 
mit den edelſten Familien Gteiermarfs und 
Kärntens, den Stubenbergen, Windiſchgratz, 
Nottal, Saurau, Herbersporf, Metnitz, 
Mordar, Silberberg m. ſ. w. verſchwägert waren. 
Aus dieſem Staunue erſcheinen Hartwig 1200, 
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Ernft 1292, Gilg 1305, Ortolf 1337, Heim 
rip 1371, Ehriftoph 1384, Hans 1414, Tri 
ftram, ber 1436 mit Herzog Griedrich nach Par 
läftina zog, Balchafar, der 1446 dei bem gro— 
fen Aufgebote gegen die ingarn war, Achatz 1469. 
Durd die Gattin des Erasmus, + 1566, Hemma 
von Winkler, kam die Herrihaft Thann an die Far 
milie. Hans erhielt 1509 Eppenftein, Kranz 
wurde 1573 Freiher. Carl war der vierte Gemahl 
der Anna Neuman von Woafferleonburg. 
Rudolf war 1595 Landesvermwefer in Steiermark, 
Aulius lebte 15825 Jakob erhielt 1650 das 
Schloß Lueg in Krain zu Lehen. Die Teufen 
bach e waren ed, welche dag, Spital ju Sauerbrunn 
ftifteten. Eine zweite Familie dieſes Namens, bie 
Teufenbache Freiberren von Mayerhofen, beſa— 
fien nebit den zwei Dörfern Ober- und Unter-Tzuw 
fenbab bei Riegersburg in Steiermark bie 
Herrſchaft Obermapyerhefen. Aus dieſer Linie er⸗ 
fheint Hermann Rudolf 1283, ein zweiter Mur 
dolf 1371 _ald Burggraf zu Veſtenburg, ein 
Hartl von Teufenbacdh 1246; Teotold, 1277, 
kaufte als Burggraf von Füritenfeld 1377 von 
Conrad Eruetten vonMaperhofen die Herrſchaft 
Mayerhofen, ein dritter Rudolf war 1446 
Hauptmann zu Ferchtenſtein. Hans, Mörth 
und Caspar waren im felben Jahre bei dem großen 
Aufgebote gegen die Ungarn. Andreas von Teur 
fenbach war 1571 Pandesvermefer in Steiermark, 
Chriſtoph wurde von Kaifer Rudolf IE. in den 
Freiherrnſtand erhoben; feine erfte Gattin war Mas 
ria von Harrach, Witwe Balthafars von Pre 
fing, feine zweite Sufanna von Schärfenberg, 
Witwe des Franz von Stadl 1582, feine britte 
Quftina Frein von Breuner 1588, feine vierte 
Euphrofine vm Dorzi, Witwe des Jörg von 
Humaney. Rudolf Freiherr von Teufenbach 
geichnete fi gegen bie Türken aus; er vermadhte 
an Ferdinand Areihern von Stab! das Dorf 
Sabersdorf. Friedrich Freiherr von Teufen 
bach war Kämmerer und Obriſt des Kaifers Mar 
thias. Auch diefer Zweig der Teufenbade war 
mit den edelften Familien des Landes verfchwägert. 
Nachdem Johann Friedrich Freiberr von Teu— 
fenbach, ein eifriger Proteftant und Obriſt der 
Miährer, am 17. Mai 1621 zu Junsbruck ent 
hauptet werden war, verkaufte feine Tochter Anna 
Sidonia Gräfin von Löwenftein-Warcheim ih: 
ren Antheil an dem 1559 erbauten Schloſſe Meu— 
Teufenbach an Kohann Frabern von Butte 
rer, bei deifen Nachkommen diefe Herrſchaft blieb, 
bis fie durh Maria Therefia an die Freiherren von 
Duval kam. Alt:-Teufenbadh aber und Reichen 
ftein kamen nach dem Tode des Freiherrn Carl von 
Teufenbach an Georg Chriſtian Grafen von 
Saurau 1677; feine Witwe verfaufte Mit: Teu« 
fenbad 1689 an die Fürften von Schwarzenberg, 
welche ed noch gegenwärtig befigen. 

: Man überfchreitet die Teufe oder Theja, und 
geht, werm man nicht Luſt hat, der prachtvollen Ruine 
von Stein einen Beſuch abzuftatten, einen ziemlich 
fteifen Berg hinan, über beifen Plateau fih der Weg 
zwiſchen maleriſch gruppirten Anhöhen und einem tie: 


fen vom Waldtbache durchrauſchten Abgrunde hinzieht. 
Nach ungefähr einer Stunde erteicht man die Straſſe, 
welche fih von Neumarkt in der Mähe von Mar 
ria Hof degen St. Lambrecht hereinzieht. Majer 
ſtaͤtiſch ragen um Hintergrunde die Trümmer der noch 
vor einigen Jahrzehnten bewehnbaren Veſte Stein 
in die Lufte Ein Labyrinth ven Mauern, Thürmen, 
Bollwerken, umbepwingbar durch Lage, Kunft und eis 
fernen Sinn ber WVertheidiger in den Tagen der Vor⸗ 
zeit. Das bedeutende Landgericht biefer Herrſchaft, 
welches noch sept in Et. Lambrecht verwaltet wirb, 
erinnert au den wichtigen Blutbann der alten Dyna— 
fin von Srein, melde außer vieler Weite auch 
Klingenftein und Marktl unter Straden beſa— 
Gen. Ein Albert von Stein erfchent unter den 
Dttoforn 1143, ein Otto und feine Schweſter 
Wilburgisd 1150, Rapatte 1216, Friedrid 
1272, Edart ven Stein war 1446 bei dem gro 
fen Aufgebote gegen die Ungorn; er ſcheiut Der 
ketzte Diefed Zweiges geweſen zu ſeyn. — 


(Die Fortſetung folgt) 
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2) F von Doctor Aubolf Ga 
fan Puff, Novellen, Gedichte und Skizzen (133 ©.) 
rag, 1841. Drud und Papier von den Andreas 
Leykam'ſchen Erben. 


Der Herr WVerfaffer, biefem Blatte feit Jahren 
durch feine zahlreichen vaterländifchen und poetiſchen 
Beiträge innig befreundet, ſpendete uns fchon ſeit ſechs 
Jahren jährlich ein Bändchen feiner literariſchen Be 
mühungen, and fo rufen wir auch im Jahre 2841 
feınem »Frühlingsgruß“ ein freudiged Wilkommen 
entgegen. Zrüher bot er und entweder ein Baͤndchen 
Gedichte, eder Sagen, Novellen und Erzählungen, 


bie Mal finden wir von Allen vereint einen Strauf 


gebunden. Es find abermald größtentheils Früchte ſei⸗ 
ner Fußwanderungen darch Steiermark und Kärn— 
ten, und zum Theil ben Lefern dieſes Blattes fchen 
bekannt. So beginnt bier den Meigen die aus der „ar 
rinthia” (1839) bekannte Novelle: a) »Der Zug 
nach Byzanzꝰ. Intereffant in der Erfindung und ge 
fehiefe mit der Hiſtorie verbunden, eben fo fchägend- 
werth in der Darjtellung. Diefer folgt b) eine tape 
graphiſch⸗hiſtoriſche Schilderung von »Seckau in der 
ebern SteiermarP®, Die Arbeiten des Hrn. Ber 
faffers in dieſem Genre find uns aus feinen mehrfachen 
ähnlichen Auffägen, bie in dieſem Blatte ſchon mritger 
theilt wurden, hinlänglich bekannt, und was benfelben 
einen befonderen Werth ertheift, ift der Umftand, daß 
fie aus eigenen perfönlihen Anfhanungen hervorgegan: 
En und nicht eine Zufammenftellung fremder Arbeiten 
ind. 

Bei biefer Gelegenheit freuen wir ums, eine: Std: 
le biefes Aufſatzes anführen zu können, bie einen unfe 
tigen fleifiigen Mitarbeiter beteifft, fie lautet: „We 
vmerkenswerth ift vor Allem bie zwar Heine, aber in 
»Bezug auf die Geſchichte Seckau's unfhägbare Vib- 
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»liothek des Herm Beamten Johann Vinzenz 
»Sonntag. Er gehört zu den thätigſten Schrift- 
»ſtellern der Steiermark, ein unermüdeter Samm-— 
„ler hiſtoriſcher Schäge, raſtlos, eifrig, wohlerfahren 
„in: Heraldik und Diplomatik, berechtigt er fein Var 
»terland, an dem er mit inniger Wärme hängt, zu 
»den ſchönſten Hoffnungen.” 

Nun folgen. c) „Erinnerungen an Kla— 
genfurt”, drei poetiihe werthvolle Spenden , -den 
Leſern dieſes Blattes aus dem Jahrgange 1838 
wohl erinnerlich. Angereiht ſind d) die warm ges 
haltene Romanze „Wıinfrid? und e) vier »„Phalär 
nen”, burhaus offene und herzliche Gefühlsergie— 
Bungen, unter denen und befonders „Meine Kane 
mer? gefiel. H »Buppantfhirfch”, eine biographi⸗ 
ſche Skizze, wie ſie der Freund vom Freunde 
fchreibt, was wehl ſtets zu wüuſchen wäre. Die „Car 
rintbia” enthielt fchon Niro. 7, Ig. 1835 einen Nekro— 
Ing dieſes verdienſtvollen Jugeudfehrers, unferes gemein- 
fhaftlichen Freundes und einigen Mitarbeiterd, Deu 
Beſchluß der profaifchen Auffäge macht g) »der Berg: 
geift”. Hier wird uns in einem einfachen, treuherzie 
gem Tone eine Sage aus dem NRaabthale in der 
Steiermarf erzählt, die folgendes vorgefegtes Mot⸗ 
to näher und treffend bezeichnet: 

Wie fucht ihr doch mit Bier und Luft 
Im Schacht das kalte Erz, 

Gin reich'rer wäre wohl die Bruft, 
Wenn rein im ihe das Herz. 


Herzog Ernft ber Eiferne, der eben von feinem 


&iege über die Türken bei Rackersburg, an dem 
die Kärntner unter Anführung ihres Landeshaupt- 
mannes rühmlichen Antheil nahmen und den Ausfchlag 
gaben, zurückkehrt, und feinen Einzug in die Hauptſtadt 
Gratz hält, löst den Knoten, indem er die Heimtücke 
eines fchlauen Böſewichts entlarvt und öffentliche Ger 
rechtigkeit handhabt. 

Geweiht hat der Verfafler diefen nett ausgeftatter 
tem Octavband »feinen Reifefreunden” mit fol- 
gendem herzlichen Gedichte: 


Dft war ih Hin dur ferne Flur gezogen 

Mit warmer Bruft, mit ferlenvollem Blick; 
Dem Schiffer gleich, der über blaue Wogen 
Gntgegenfährt dem Tängit erfehnten Glüd. 

Was mich beengt, was mid da quält im Reben, 
Es mußt. wie Mebel fih vom Pfade heben, 


Der Römer Pradt in längft verblühten Bauen, 
Der Rittet Stolz auf Felfen fchroff und Fühn; 
Der Hirten Glück auf blumenhellen Auen, 

Manch' Denkmal von der Väter frommen Sinn, 
Und Alpenhöh'n und Meergeitade grüßen, 

Das mag doch wohl die Pilgerfaprt verfügen! 


Die mic gekannt in folden Weiheſtunden, 

Die mid) begrüßt als herzlich froben Gaft, 

Die mit der Freundfhaft Zauberton gebunden 

Des Band'rers Flug, des munt'ren Sängers Haft: 
Such gilt mein Gruß, dei fernen Lieben allem, 

D, mög’ er nie in Eu’rer Bruft verhallen, 


So mande Blume, die Ihe mir gewelhet, 

IR mod, verwelkt, ein lieber Abfchieds + Strauß, 
Der ih in jedem Frühlings» Gruß erneuet, 
Bis einft der Pilger eupt im flillen Haus, 
Mag feinen Staub der Winter Palt verzehren, 
Der Benz wird freundlich feine Blüthen ehren. 


Drum Gruß und Glül den warmen Berjen allen, 
Die mi getannt im kalten Lebensfpiel, 

Den Freunden, die mie Eteene leitend ftrablen, 
Benn Larven gaukeln um des Pfades Ziel, 

Wie it fo fuel die Bürde abgenommen, 

Heißt Freunde Ihr den Wanderer willlommen. 


Eben fo möge auch Hier das ſinnige »Lebe wohl® 
fliehen, mit welchem er diefe freundliche Gabe an feine 
Freunde ſchließt z möchte es eben fo mitempfunden wer: 
den, wie es gegeben wird: 

Ge if ein reger Trieb in edlen Serfen, 
Der fie zum Dank für jede Wohlthat drängt, 
D’rum wolten wir die Abſchiedsſtunde wählen 
Zum Ausdrud Deß', was unf're Bruft beengt. 


Aus den Abihiedstlängen 
lieber Freunde.) 

Shift ein reger Trieb in edlen Seelen, 

Der leitet fie im Sturm der Lebensnacht, 
Der weiß die Kraft, die Müchtige zu fläplen: 

Er heißt Gefühl, vom Geiſte treu bewacht. 
Der lehrt allein das fhöne Ziel erfennen, 

Wenu es auch fern am Sternendome hängt, 
Er darf den Freunden jenen Zauber nennen, 

Der fie zumDant für jede Wohlthat drängt, 


D’rum wollten wir die Abfhiedsftunde wählen 
Für Das, was fanft das weiche Herz bewegt, 

Mer kann die Worte für die Liebe jäblen, 
Die weh und froh tm bangen Herjen ſchlagt. 

So lebt denn wohl ihr unvergeſſſnen Lieben, 
Und denft, wenn einft der legte Mittag fengt: 

Die. Gluth der Freundſchaft iſt in's Herz geſchrieben, 
ZumAusdruck Def, was unfre Bru fl beengt. 





M. 
IV. 
Dem Freunde mit einem Decher. 
— — — 
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It es auch kein Königsbecher, 
Nur ein einfacher Kryſtall, 

Iſt's doch von der Freundſchaft Sonne 
Ein erwaͤrmend ſaufter Strahl. 


Trinke oft in freud'gen Stunden 
D'raus des Lebens reinſten Wein; 
Lohnt Dich Liebe, lacht Dir Freundſchaft, 
O dann denke — denke mein. 


2.9. 
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100. Aufforderung.) Zur Bollitändiakeit des deut: 
Shen Nationalwerkes: „Bermaniens Bölkerjiim 
men, Sammlung aller deutſchen Mundarten* 
fehlen unter wenigen anderen auch noch die Mundarten 
Kärntens. Wir richten defhalb iu dirfen Blättern an 
Die mit dieſen Mundarten vertrauten Gelehtten und über: 
haupt Befihiaten Die höfliche und dringende Bitte, uns 
autigſt im Jutereſſe der Wiſſenſchaft einige Dichtungen 
oder Sagen, Legenden, kurze Erzählungen u. ſ. m. in dies 
fen Mundarten anf dem Were des Buchhandels (pr. 
Adreffeder Schlefinger'ihen Buhhandfung in Berlin, oder 
deren Gommilfionärs, Hrn. Bolkner in Beipzia) zukommen 
laſſen zu mwollen, da es zur Förderumg des Ddeurfchen 
Sprachſtudiums höchſt mwünfhenswerth feym dürfte,‘ daf 
in dem obengenannten Werke keine der deutſchen Munds 
arten der würdigen und für den Zwed binreihenden Vers 
tretung ermangeln. Mundartlide Sprichwörter werden 
auch fehr willtommen feyn, Gigenthümliche Ausdrüde er: 
fuchen mir, durch hochdeutſche unter dem Terte erklären zu 
wollen. Bis jegt find ga deutſche Mundarten gefammelt 
und vertreten Das Werk erfrent ſich der Theifnahme 
und Förderung der um die deutſche Sprache bochverdtente⸗ 
Kon Männer, von denen wir bier nur Profefloe Jakob 
Grimm nennen wollen. Berlin,.ıßgı. Dr. Firmenid. 

01. (Montan =» Grträgnife) Das Beramerk von 
Idria inKrain erzeugt, dem „illyrifhen Blarte* 
aufolge, im Durdfchnitte jährfib 2000 Fentner Queck⸗ 

Iber a 255 fl. pr. Itu. in einem Werthe von 470,000 fl., 

aus 1000 Zentn. Stück Binober und Bermillon zu eis 
nem Preife von 205 — 214 #2 fl. pr. Zentner, und bes 
ſchaͤftigt 791 Menſchen. — An Gußeiſen ergeugte im letz⸗ 
ten Jabhre Krain 4506 Zentner 73 Pfund; Kärnten 
3* Zentner 93 Pfund, und an Roheiſen: Rrain 

129 Zentner 36 Pfund, und Kärnten 377,065 Zent- 
ner 68 Pfund, 

von. (Hihtbilder auf Papier) Der Gnaländer, 
For Talbot, hat es durch viele Verſuche dahin ges 
buscht, nemöhnlihes Papier eben fo empfänglich für der 
Gindrud Des Lichtes zu machen, wie die Metollplatten, 
die man bis dahin zum. Anfertigen der Lichtbilder ge» 
brauchte. Das Papler wird mit Silber» Zodide überjo: 
gen, indem ed nady und nah mit falpeterfaurem Gilber 
und Fodkalium (jodide of potassium) gewoſchen wird, 
Hierauf wird das Papiers mit gallas falpeterfourem Sil⸗ 
ber gemalhen und Diefes mit Waller abgeſpühlt. So— 
dann wird das Papier langfaın getrodiret und fofort iu 
Die Camera obseura gebradt, wo es in weniger Dean 
einer Minute das Bild aufnimmt. Anfänglih fieht mau 
nichts von dem Bilde, doch fobald es mit gallo»falpeters 
fourem Eilber, weldes aus einer Milhung von falpeters 
faurem Silber und Galusfäure: Auflöfung gebildet wird, 
wieder abwäldht und dann allnrählig wegnimmt, tritt daß 
Bild in der größten Kraft und Beſtimmtheit hervor: Das 
Berfahren erfordert einige aufmerffame Sorafalt, bat 
aber kein? Schwierigkeiten, Hr, Talbot hat in der 
Royal society Proben feines Verfahrens abgelegt. 

203. (Unrdrehbungszeit der Sonne) Profeſſor 
Gruitbhuifen zu Münden hat unterm ı, Zuli in 
der Mündener politifhem Beitumg verkündigt, 
daß es ihm endlich gelungen fey, die wahre Umdrehungss 
geit der Sonne zu finden, nachdem Biöber, wegen Der 
Unfätigfeit der GSonnenfleden im ihren Bewegungen und 
Geftalten, ale Bemühungen fructlos geblieben waren, 
Beine feit 30 Jahren. gemachten Beobachtungen boten 
Stoff die Fülle und die Bergleihung der Beobadtun« 


gen von Schetner (1626) und Sevel i641) beilätig- 
ten und vectificirten den füherm Fund. Die. Notatiens: 
eit der Sonne um ihre Are iſt fideriih tim Dergleich Ber 
Befammentneft eines Punktes der Dberflähe Der Eomar 
mit einem Firfferr) aleih 25 Tagen, 14 Etunden, 55 
Minuter, 5 Secunden, ſhnodiſch aber (im Veraleih Der 
Zufammentunft eines Punktes ihrer Oberflähe mit der 
Gede) glei 27 Tagen, »3 Stunden, 13 Minuten, 19 
Erkunden. Die Ergebuiſſe der Berechnungen zeiaten, 
daß die Herde der Revolutionen duf der fihtbaren Dber- 
flaͤche Der Sonne wuter Diefer und unter dem arofen 
atmoſphariſchen Abgrunde, erit in der ungeheuerſten Tirfe 
des feften Kerns des Sonnenförpers ſelbſt ihre Lage und 
einen conflansen Drt baben müflen, daher ed mum möge 
lih murde, ihre untere Gonjunction und eben fo bie 
Lage eines großen folitairen Nleden auf der DOberflähe 
voraus zu beitimmen. Profeffer Gruithrifen fügt 
bimgw, daf nad feinen Beobadhtımgen, der Frühfemmer 
ins Diekjäbrigen Aprilende und Maianfang, der Som— 
nwer « Winter nnd zulegt der Doppellommer im ımi, 
fo mie der vorjährige Derbiliommer im November ofleus 
bae von den verichiedenen Mengen und Größen und dre 
verfhiedenen Heftigkeit im der Veränderung der Emmm 
ffeten und Fadeln berrührtem. 

104. (Rothes und blaues Btut, Der Redaktion 
der „allaemeinen Zeitung“ ift nachfolgendes Gedigt 
unter dieſer Teberichrift zugelommen: 

„Sobald wir wollen, fo wird der Rhein, 
— Ruft Heer Muffet — bob unfer Sogn! — 
-... Monfieur Muffet, laßt euer Schrein, 
65 wird der Rhein nicht euer ſeyn! 
Habt ihre fo fiber deu deutfhen Rhein, 
Mas fließt ihr Paris in Mauern ein? 
Monfieue Muffer erlärt mir dieß: 
Darum befefligt ihr Paris? — 

Ihr mehr wir ſchauen auf euch mit Meid, 
Ihr Franken, nehmt d'rauf den Beſcheide 
Und bötet ihr uns noch einen Rhein. 

Wir möchten doch nimmer Franzofen feynt 
Wenn heut ihe thürmer Stein auf Stein, 
Am näditen Tag ſtürzt's wieder ein; 

Die Kirche fange ide an deim Thurm, 

Ihr ſäet Wind und erntet Sturm; 
Berachtet königlichen Braud,. 

Liegt vor dem Pobel auf dem Bauch; 
Herzt, ſtatt der Freiheit fchönen Leib, 

Ein frech, Betrunfen, feiles Weib; 

Wir möchten freitn die Jungfram rein, 

Die Mepe behaltet für euch allein! — — 
Ich fag’ ein Wort euch, frei und frank, 
Ich weiß gewiß, ihe Habt mir's Dank: 
Bas euer, bleib’ euch ungenört, 

Derfucht's und nehmt was ırn8 gehört! 
Die alte Schuld mit der ihr prahlt, 

Ich meine, fie ſey zurückgezahlt! 

Ihr habt getrunken von unferm Wein, 

Mir fhenften uns baf den euern ein; 

Ihr babe ms manden Schlag verfehf, 

And bißt vor un's ins Gras zuletzt; 

Ihr habt gewonnen mand gutes Spiel, 
Und babt zulegt behalten micht viel; 

Ihr mart dei uns und wir bei euch, 

Ich dächte die Würfel lägen gleich. 

Drum forge jeder zu Banfe fein, 

Und laßt uns gute Nachbarn ſeyn! 


ee —— ———————————— 
Haupt: Redactaur: Simon Martin Mayer GJ. Proben). Verleger: Ferd. Edler von Kleinmapr. 
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"Sammer näher rüct bie freud'ge Stunde, 

Der feit Monden wir entgegen feh'n, 
Mo in unf're ftille Alpenrunde 

Don Juvavia's heiligen Bergeshöh'n 
Kommt der Hirte für der Seele Leben, 
Den der Fürſt ber Milde und gegeben. 


Buͤrgſchaft lefen wir im Herzensbilde 
Unfers beiten Herrſchers ſchon allein, 
Daf, wie Er, fo wahrhaft-fromm und milde 
Wird ded Neugefhenkten Wirken feyn; 
Liebe für der Kinder Seelenfrieben 
Hat die glüclich «weife Wahl entfchieden. 


Und es ift ein allbewährtes Willen, 
Dafı die Liebe wieder Lieb’ erzeugt, 
Daß dur Milde reu’ge Thränen fließen, 
Sie den flarren Sinn des Sünders beugt; 
O welch' ſchöne Zeit, zu Aller Frommen, 
Wird in's Land der alten Treue kommen. 





Stift Tambrecht 
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erzenshlänge 





Diefer Glaube, wie ded Landes Wälle - 
Mächtig, Aammt in jedes Gläub’gen Herz, 

Führt es dankend hin zur ew'gen Quelle, 
Hebt das betend' Auge himmelmärts; 

Und der Herr der Welten lohnet wieder, 

Sieht auf Hirt und Herde fegnend nieber. 


Was in Herzenstiefen lag verborgen, 
Ruft die nahe Freudenſtund' hervor, 
Dem es fleigt ein neuer Wonnemorgen 
Aus der ftillen Dämmerung empor, 
Wo mit fetem, gläubigenm Vertrauen 
Kann die Herde auf den Hirten bauen, 


Und fo falle ehrfurchtsvoll, body hefle, 
Kin zur berrlihen Juvavia, 

Mas fo wahr mit Eindlich » froher Seele 
Sreudigshoffend fühle Earinthia; 

Liebend pochen Herzen hier entgegen, 

Meicher Lohn entquillt des Vaters Gegen. 


in Obersteier. 


(Fortfeßung.) 


Gunatige Hammerwerke mit tüchtigen Cylinder⸗ 
gebläfen begrüften den Wanderer, fchon bemerkte man 
den Mothenberg, den Kaldhberg, von welchem 
die Steine zum Baue von St. Lambrecht gebrochen 
wurden, endlich ſchimmert von grüner Berglehne das 
alte Kirchlein &t. Blafien; noch eine DVierteltunde, 
und majeftätifh, an Italiens Wunderbauten erin- 
nernd, behnt ſich vor den Blicken auf mäßiger Anhöhe, 
mit den blanken Mauern, den jtattlichen Kreuzfenftern, 
den ſchlanken Thürmen, das prachtvolle Stift St. 
Lambredt. Das Thal, von der Kuhalpe auf der 
einen, der Krebenze auf der anderen Seite pittoresf 
umfchloffen, hat eigentlich nicht ebenen Raum genug 
für das fhöne Eintra Fühler nordifher Gaue und 
den Markt, der fih in Form einer langen und dreier 


1841, 


ten Straffe zu den Fuͤſſen des Stiftes hinzieht. Die 
Nückfeite der Kirche und ein langer Flügel des Con: 
ventaebäudes, von niedlichen Blumenanlagen umfchlofr 
fen, fiegen vor dem Wanderer, den einerfeit# bie mit 
rothen Beeren fchimmernde Eberefchen «Allee an den 
Nord, der links gelegene duftende Garten an ben blu: 
michten Süd erinnert. in herrliches Marmor Portal 
mit 4 Statuen und dem Wappen des Prälaten Eur 
gen Grafen Inzaghi, den drei Löwen, gegiert, bil 
det gegen den Markt hin den Eingang unter der Prä- 
latur, einer ſchönen Fronte von 15 Fenſtern, in den 
eriten Sofraum, der rechts die Kirche und eine Seite 
der Kloftergebäude von 24 Fenftern Länge, links eine 
Baſtion mit 16 Heiligen-Statuen, durch ein eifernes 
Geländer verbunden, und weiter hinter ipr die Trüm⸗— 
(31) 
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mer bed alten Yagbfchloffed der Kärntner » Herjoge 
bilden. Die inneren Höfe des Stiftes ſind umgeben 
von prachtvollen, auf eben fo fchlanfe ald gewaltige 
Strebepfeiler ſich ſtützenden Kreuzgängen. Durchaus 
hohe luftige Hallen, an der Decke mit ſchöner Stud: 
arbeit geſchmückt, gewaltige Fenſter, überall Luft und 
Licht, bezeugen die italienifhe Bauart. Treppen, 
Thüren, Corridore, Vorhallen, Alles iſt großartig, 
überrafchend einfach, - Alles beurkundet eine ftateliche 
Mohnlichkeit, in Bezug auf die fih wenige Stifts- 
gebäude in Deutfhland mit St. Lambrecht ver- 
gleichen können. ' Die heitere Gaftfreundfchaft ebler, 
mwürdiger Jugendfreunde machte mich in eben fo viel 
Minuten heimifh im Stifte, als ich font vielleicht 
felot unter Verwandten Tage brauchen würde. 

Dem rüftigen Zufimanderer mögen die Leſer ver- 
geben, daß er feine Schilderung zuerſt mit dem Refec⸗ 
torio beginnt. Es iſt ein lichter geräumiger Saal, von 
sehn großen Fenftern erhellt, mehr lang als breit, 15 
nicht üble Bilder verfchiedener Heiliger aus dem Dr- 
den St. Benedikts ſchmücken die Wände, vor allen 
aber feflelt die Aufmerkfamkeit das überaus große und 
gelungene Dedengemälde: »Chriſtus ſpeiſt die Bünfe 
taufend”, von einem itafienifchen Meiiter. Man ber 
ſchaue fich ja wohl das treffliche Pferd in der unter 
ren Seite, und lafle fi) dabei die gang artige Anek- 
dote über dasfelbe und einen unbebilflichen Kritikafter 
erzählen. In der Vorhalle vor dem Refectorio und 
dem Pförtchen, das in den oberen Garten führt, find 
ein Paar gut reitaurirte Gemälde: »das legte Abend: 
mahl”, und „des Erlöferd Meg zur Areuzigung”; in 
der Wohnung des freundlichen und gebildeten Herrn 
Priors aber peine. Anberung der Werfen? und »eine 
Grablegung”, vom Kremfer Schmied, Die In: 
fchrift ober einem der Fremden ⸗Zimmer beurfundet den 
fortdauernden humanen Geiſt der edlen Oberhirten dies 
fes fchönen Afyles der Andacht und Bildung, fie lau— 
tet: Piae hospitalitati „ securitati „ comodoque 
monasterii hanc aedificii partem funditus adstru- 
xit Franciscus Abbas 1690. Die fremden: Zimmer, 
hoch und ſtattlich, zeigen eben fo viele Eleganz als 
zarte Sorgfalt für jede mögliche Bequemlichkeit , felbit 
mit Berücfichtigung des rauheren bechländifhen Kli⸗ 
mas. In einem eigenen Converfationd-Fimmer findet 
der Fremde Anfprache und Zerftreuung mit der nahen 
Umgebung, für melde Billard, Fortepiano u. ſ. w. 
forgen, fo wie mit der fernen Welt durch die belieb- 
teten deutſchen Zeitungen. In dem Gemache nächſt 
dem Converſations-Zimmer ſieht man die Bildniße 
jener Paͤpſte, welche aus dem Benediktiner-Orden 
die höchſte Würde der Chriſtenheit erreichten, nämlich: 
Leo III., Pasdhal L, Gregor II., Gregor IV., 
Öregor V.,@eo IV., Leo IX., und Bonifaz V. In 
der Halle auf der anderen Seite aber, nächſt der Trep- 
‚pe, find »Chriſtus und Maria”, DVotiv- Bilder aus 
den Schluffe des 16. Dahrhundertd zum Audenken 
der Eroberung von Raab; ferner die Bildnife der 
Päpfte Viktor IL, Innnocen; IV, Zacharias, 
Stephan III. Bonifaz 1V., Gregors bed Gro— 
fen, Urban 11., Eöleftin, Paschal II., Syl— 
vefter IJ., Urban V., Leoll., Benedikt IL, 
Gregor VL,, auch die ſtattlichen Portraite zweier 
Aebte. Die Prälatur bildet einen zuſammenhaͤngenden 


Flügel von fünf netten, eben fo einfach als gefchmad: 
voll » eingerichteten Zimmern: DIm-: legten Gemache 
findet der Freund der altdeutfchen Schule einige treffli- 
che Gemälde, darunter zwei herrliche »Madonnen”, 
„das Stifte Lambrecht mit dem alten Schloſſe noch 


“im woblerhaltenen Zuftande?,-die „Schlacht Heinrichs 


des Finklers gegen die Ungarn und darauf erfolgte 
Gründung des Damenftifte® zu Erfurt”, „Chriſtus 
am Kreuzer,» Petrus-und Paulus?, auf. Hol; gemalt 
mit vier Tafeln, „Maria Opferung”, „Jeſus in der 
Krippe”, „Anbetung der Werfen”, und „Maria mit 
Elifabeth”? ,„ ferner »das alte und neue Teftament”; 
vier andere Gemälde auf doppelten Holjflügeln, eine 
„Maria? auf blaffem ®oldgrunde u. f. wm. — Das 
zweite Nefectorium, oder richtiger der Kaiferfaal, im 
oberen Geſchoſſe, it ein großer, 32 Schritte langer 
Salon im: itafienifchen Geſchmacke mit marmornem 
Fußboden und einem zierlichen Wafchbeden, der Pla 
fond zeigt in Rahmen von Eoftbarer Stuckarbeit die 
Portraite verfchiedener Kaifer und eine finnige Zur 
fammenjtellung von Landfchaften und Symbolen; die 
Hauptgemälde find: „die Hochzeit von Cana”, n»bie 
Fußſalbung Eprifti?, und »Ehriftus, von den Engeln 
bedient”. Er wird vorzüglich bei feierlichen Belegen- 
beiten als Speifefaal benügt, Nächſt an ihn fchlieft 


ſich eine ſchöne Capelle, deren Altarblatt »die heilige 


Familie”, Plafondſtück „die Anbetung der Hirten” iſt. 
Wenn man die majejtätiihe Treppe jenes Flügels hin— 
anfteigt, in welchem fich die Hofmeifterei und Präfar 
tur befinden, fo fieht man bie lebensgroßen Bilder der 
edlen Eärnenerifhen Herzogs: Familie, der ©t. 
Lambrecht feine Gründung verdankt, mit paffenden, 
auf ihre TIhaten und Werdienfte um die Herftellung 
des Klofterd bezüglihen Inſchriften. Da feben wir 
zuerſt den gewaltigen Adalbero (+ 1034) erit Gra— 
fen, dann Markgrafen, den Örofivater von Marr 
quard und Heinrich, den Stiftern des Kloiters; 
die majeſtätiſche Beatrix, die Mutter Marquard's 
und Großmutter Heinrich's; den kriegeriſchen Mars 
quard von Mürzthal, Herzog von Kärnten, der 
den Bau des Stiftes begann, aber, wie die Inſchrift 
beſagt, im Kriege für Salomon, den König von 
Ungarn, gegen Ladislaus und Geyſa verwundet, 
das Merk unvollendet laſſen mufite, indem er 1077 
ftarb. Eine lieblihe Donna it Luitburga, feine 
Gattin. Eine unternehmende Geftalt it Heinrich, 
Marquard's Sohn, F 1122, neben ihm feben wir 
feine Gemahlin Quitgarde, welche den Bau bes 
Klofters vollendete. Herrſchend blidt von der Wand 
ber erlauchte Ottofar, eriter Herzog von Gteier, 
der bein neu gegründeten Klofter feinen Hof ſchenkte 
(diefelbe Befigung, wo nun die Pfarre und das Dorf 
Maria Hof find), T 1194. Eine lange Inſchrift 
befindet fih am achten diefer Bilder, an dem der er: 
lauten Beatrir, Schweiter ded Herzogs Heinrich 
und Tochter Marquard's, fie befagt, wie dad Brot, 
welches diefe fremme Dame und ausgezeichnete Wohl: 
thäterin von Maria Hof eben den Armen zutrug, 
als fie ihrem Gatten oder Bruder begegnete, in Rofen 
verwandelt wurde. Sie ftarb 1120, und it n Ma 
ria Sof begraben. 

Wenden wir uns durch den äußern Hof gegen die 
Kirche, welche mit ihrem rothen Kupferbache, den zwei 
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ſchönen ſymetriſchen Thuͤrmen fich gar ftattlih aus: 
nimmt, fo treten mir zuerſt durch ein geſchmackvolles 
Portal: mit iteinernen Säulen in einen mehr langen 
als breiten Tempel, den 20 hohe und fehlanfe Säulen 
tragen, zwei Orgeln, acht Seitenaltäre und 12 große 
Gemaͤlde, „die Wunder des heiligen VBenebietus” vor- 
fteilend, fallen zuerft in dad Auge, Die Kirche iſt ei— 
ne fchöne ftattlihe Halle, gute Altarblätter und hohe 
Reinlichkeit zeichnen fie aus. In der benachbarten ge: 
räumigen Sakriſtei find ſehenswerthe Paramente. Man 
dürfte wohl Mochenlang in St. Lambrecht verwei- 
len, um das Drift und feine pittoredfe Umgebung zu 
fpildern. Außer manchen Gemälden in den Fremden—⸗ 
jimmern, ober denen bie und dba die Inzaghyhger 
Löwen prangen,, gehört noch zu den Merkwürdigkeiten 
ein ſchönes vorzüglich durch zoofogifhe Gegenſtaͤnde 
aus der Nachbarſchaft des Stiftes michtiged Natura: 
lien-Cabinet, die ornithologifhe Sammlung, meift eine 
Arbeit des wackern Pater Blaſius in Maria Hof, 
bürfte der reichite Theil davon feyn. Im eriten Zim: 
mer befinden fich noch überdieß fechzehn niebliche Ger 
mälde, meiftend Thierſtücke, und das Schwert eines 
Kreuzfahrers. Auch ım zweiten Gemache find nicht üb: 
fe Gemälde. Eine ber fohöniten Zierden von St. Lam: 
brecht aber iſt der geſchmackvolle 34 Schritte lange 
Conclave · Saal, von zehn großen und breiten Fenſtern 
beleuchtet. Hier prangen die vier Gründer des Stiftes 
ferner der Erneuerer und Wiederherfteller desfelben, der 
bochfelige Kaifer Franz und 9. M. deſſen zweite 
Gemahlin Marıa TIherefia, ferner 43 Bruſtbilder 
der Uebte von St. Lambrecht. Die Dede ift mit 
koſtbarer Stuckarbeit und vieler Vergoldung geſchmückt. 
Dber der einen Thür lautet eine Inſchrift: Eugenius 
ab Inzaghi istius ascelerii praesul hoc conclave 
tali splendore decoravit. Unter mehreren recht gu« 
ten Bildern im großen vierecfigen Convent » Gebäude 
zeichnet fih ein altdeutſches Gemälde »die felige Jung- 
frau” aus, 

Die Vibliothef im dritten Stockwerke eins Ed: 
flügeld, beſtimmt in einen erft zu beginnenden neuen 
und würdigeren Bau Überfegt zu werden, iſt troß ber 
Aufhebungsperiode ded Stiftes ziemlich reich, wenn auch 
ihrer beiten Werke eben durch die Aufhebung entledigt. 
Driginell find an den Bücherſtellen die gemalten 
Symbole. 

Ehe wir und zu einer hiſtoriſchen Skizze des Stif⸗ 
tes wenden, wollen wir noch die Zrümmer des alr 
ten von Maryuard von Eppenftein gebauten 
Schloßes nächſt dem Stifte beſuchen. Eine ſchöne 
Treppe, mit Steinpfeilern geziert, führt aus dem 
äufieren Stiftshofe gegen den Hügel, auf welhem das, 
erjt feit einigen Jahrzehnten deruirte Schloß mit feinem 
gewaltigen Wartthurm prangt. Hier finden wir vorerit 
die alte Pfarrfirhe von St. Lambrecht. Im Mittel 
fenfter hinter dem einftmaligen Hochaltar find fchöne 
Reſte von Glasmalerei: »Eliad Himmelfahrt”, »die 
Himmelfahrt Ehriti?, »Jonas”, »„Chriftus am Kreuze”, 
„die Auferftehung des Hailandes”, »die Kreuzigung des 
heiligen Petrus?,. Der moderne Chor fteht erwas im 
MWiderfpruche mit dem ſchönen alterthümfichen Gewölbe 
des Presbpteriums, er wurde unter dem Abte Franz ge 
baut, welcher, wie eine lateinifhe Inſchrift befagt 


(1677), dieſe Kirche zu ‚Ehren Gottes und der 


Heiligen, Sebaftian, Leonhard und Barba— 
ra herſtellte. Er, fo wie die Mebte Anton nnd Kili- 
an, zeichneten fich durd ihren edlen Baufinn aus, Das 
alte, nun wüſte Schloß ift mit feinen hohlen verfalle- 
nen Öemächern maleriſch um den großen vieredigen 
Thurm gruppirt ; Trümmer. von Pfeilern, finken- 
den Bögen und Gewölben mit Schlingkraut überflodh- 
ten, umgeben die ſchöne, wie zu hoffen fteht, der Wie- 
derherftellung noch fähige gothifche Kapelle. Alterthäm« 
lie Bogen, an ihren Anäufen mit Schnitzwerk ge: 
ziert, ſechs Schmale Fenfter und die noch fichtbaren Ne 
fte von Mialerei unigeben den Wanderer, Eine halbr 
verwitterte Wendeltreppe von 30 Stufen führe in den 
Ehor. Noch macht fih von Gebäuden das Garten: 
Öforiett bemerkbar, es ift eine ſchöne, wenn auch et: 
was öde Rotunde, auf acht Säulen geftügt, mit eben 
fo = * Fenſtern im erſten Stockwerke. 

Der Markt von 106 Haͤuſern iſt nicht unanſehnli 
feine Markt: Privilegien ſchreiben ſich — — 
dem Friedfertigen. Die Herrſchaft hat außer dem Landge⸗ 
richte einen Bezirk über den Markt und acht Gemein- 
den, der Flaͤchenraum besfelben umfafit mehr als 20,000 
Joh und eine Bevölkerung von mehr als britthalb 
taufend Seren. 

(Die Fortfegung folgt.) 





IL 
Sonette von &. Mloritzer. 





1. Die Thräne 


E. gab dem Menſchenaug' des Himmels Wille 
Die Thräne, daß, wenn in dem dunfelnden Gemüth 
Des Lächelns Licht, der Freude füßer Stern verglüht, 
Sie feine tiefe Sehnſucht lindernd file; 

Doß fie, wenn die erflorb'ne Freudenfülle 
Im 5d :einfanen Herzen wieder neu erblüht, 

Und neidifh nah ibm hin der Blick der Menge fieht, 
Mir ihrem Flor das holde Bild verhälle. 

Im Bruderbund mit Thränen Peimet dad Entzücken, 
Der bleihe Gram, Bann er durch Thränenfirahlen bliden, 
Klagt, von Vergeſſen träumend, fanfter in der Bruft. 

Durch's Paradiefettbor Der Thräne fommt die Freude, 
Die Thräne neigt als treuer Freund fich hin zum Leide 
Ein flühtig Monument des Schmerzes und der Aufl. 


2. Frage. 


Bift du noch niemals aufgewacht am frühen Tage, 

Die Brut von Sehnfuht, Gram und Luft zugleich 
i durchglüht ? 

Die Traumesblumen reizbelebt noch im Gemüth, 
Und tief ergriffen von dem erſten Rercheufchlage ? 

Und wollten deine Lippen ſtammeln nicht die Mage, 
Daß jenes holde Zauberbild fo früh verſchied, 
Daß did durch jene Welt des Traumes Benzeslied 
Auf weichem Fittig nicht noch weiter, weiter trage? 

Und dachte du da nicht ein brechend' Menfchenleben? 
Wie feine Wünfche noch in letzter Etunde Pleben 
Gag an der Erde füßen, träumerifhen Räumen? 
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Sein Auge, das fhon Lächeln nit mehr kennt und 
Thraͤnen, 

Spricht ſtatt der ſtarten Zunge noch das bange Sehnen: 

„O laßt mich noch den Traum, den füßen, weiter träumen!“ 


3. Scheiben. 


Muß je ein Herz von, einem theuern Herzen fchriden, 
So flammt im legten, fhönen, ſchweren Augenbiid 
Ginmal noch alle Liebe, al’ ihr früh'res Glück 
Mit lächelnd mildem Antlitz auf in Beiden, 


Der Trennung Schmerz, des Abfchieds bange Beiden, 
Cie fordern mo einmal vom flüchtigen Geſchick 
Den ganzen Himmel der Vergangenheit zurüd, 
Dit feinem Benz und feinen Blüthenfreuden. 

So hängt, wenn fhon des Abends Stunde mahe ill, 
Am Eonnenang’ die Welt mit glüh'nder Licbe, 
Und fleht, daß es noch länger, länger bliebe, 

Sin Freudentlang jauchzt durch die Erdenthafe, 
Umfaſſend einmal nod des Tages MWonnen ale, 
Bevor den Scheidekuß die Sonne küft, 


m— — — — — — — — — — — an \ 
Aotizenblattk. | 


105. (Beograpbifh » ftatiftifhe Parallele) 

Here Profeilor Anton Fähneich liefert uns eine folche 
in feiner „Pallas Athene“, wodurch die Welt zu eis 
ner Landſchaft mitroffosmirt wird, und worin England als 
ein unermeßliches Hammerwerk, ale eine große Werkſtatt 
und Faltorei; Frankecich als ein großer Pachthof, der 
zur Fabeit zu werden firebt; Deutichland als ein von fleißis 
gen Menichen, aber noch mehr von Philofophen als von 
Sandmirthen bewohntes Feld; Süd⸗Italien als eine von 
archa ologiſchen Schätzen überfüllte Bila; Nord: Ztalien 
als eine küuſtliche Wiefe; Belgien als eine Schmiede; 
Holland als ein Bemälferungs: Ganal; Schottland und 
Dänemark als Werften und Baubolzniederlagen; Polen 
als eine Heide; Rußland als eine Gisgrube ; Schmeis 
als eine Meierei; Tärkei als ein brad liegendes, und 
Griechenland ols ein friih gedüngtes Feld; Afien als 
ein Luſtwald; Rord Amerita als ein gefüllter Goldkaſten; 
die Antillen als eine Raffinerie; Judien als eine Bold» 
mine; Egypten als eine Werkftätte von Lebhrlingen; Afris 
Pa als ein Glühofen; Algier als eine Pflanzfchule, und 
Spanien als ein leerer Schmuckkaſten erſcheint 

206. (Stöbrers eleftromannetifhe Locomo— 
tive) Die „Allgemeine Zeituna* meldet aus Leipzig 
Folgendes: Unfer Mebaniter Stohrer iſt emfig mit 
noch manderleiwörhigen Verſuchen, aber auch zugleich mit dem 
Bau einer elektromagnetifhen Locomotive beſchäftigt, Die 
Bräftig genug ausfallen fol, um Drei Perfonenwagen auf 
ber Leipzig Dresdener Eiſenbahn zu bewegen. Nach fels 
nen Berechnungen werden bie Köſten ib auf 1400 bis 
1600 Thaler belaufen, während eine Dampfmaldhine mer 
nigitens 10.000 Thaler koſtet Die gemöbnliden Unters 
baltungstoften der eleftromagnetifhen Locomotive, welche 
ungefähr fieben Pferdekraft befißen muß, würden tdalich 
einen Thaler betragen. Hr, Stöhrer bat weſentlich 
anf dem fortgebaut, was durh Jacobi in Peter 
burg, der übrigens viel weiter zu ſeyn ſcheint, ald er ges 
flieht, bekannt if. Stöhrers Maſchine liefert ſogleich 
eine rotirende Bewegung, bis jeßt zwar vertifal, darum 
aber doch leicht Dur befannte Mittel iu jeder anderen 
Richtung fortzupflangen. Sein größeres Modell das eins 
Beine Drebbauf beim Meffingdrepen bewegte, befteht aus 
»2 im Kreiſe mit gleihen Jwifchenräumen ſenkrecht befes 
ftigten Eifenfläben. Zunerhalb derſelben ſtehen ı2 andere 
in einem engeren Kreiſe auf einer Scheibe, melde um 
eine verticale, den Mittelpunft beider Eirfel bildende Are 
beweglih find. Alle 24 Stäbe, deren jeder 40 Zoll mißt, 
find auf befaunte Art mit Kupferdrabt umwunden, der 
Durch feidened Band gegen das Gifen iſolirt ift. Die En: 
den des Drahtes führen zu den Polen einer gelvanifhen 
Batterie, die aber nah dem Prineip der Danieltfchen 
oder conilanten Kette conjtewirt ift, und aus hohlen Meſ⸗ 
fing: und Zinkeplindern befteht. Die Wirkung der Bats 
terie verwandelt die Eiſenſtäbe fogleih der Art in Mag— 
nete, daß in Der Reipenfolge oben und unten immer ein 
Nordpol uud Südpol abwechſeln. Die beweglichen Mag- 
netſtäbe auf der Scheibe ſtehen fo zwiſchen Dem äußeren, 
daß jeder Nordpol der beweglichen zwiſchen zwei feilen (als 
fo zwiſchen einem Nord» und Südpol), jedoch immer dem 


Nordpol näher ſich befindet. Die Nordoele ſtoſſen ſich nen 
ringsherum ab, mäbrend Nord: und Eüdeole fih ans 
ziehen, und dadurch die Scheibe fib zu Dreben begiant, 
mas aber ſchon aufhören müßte, febald ringsherum die 
einander anziehendeu Pole fih am meiſten genäbert haben, 
Die Aufpören der Bewegung mird aber durch eine un: 
gemein finnreihe Borkehrung, einen fogenannten Gommu: 
tator, verhindert Erine von der Maſchine ſelbſt Dirigirte 
Ginmirfuna kehrt in dem erwähnten Eritiihen Augenblide 
fofort den Maguetiomus der bemeglihen Stäbe um, fo 
daß fih überall wieder gleichnamige oder feindliche Pole 
pegenüberfieben und die Echeibe fi meiterdreben muß, 
was fi fortwährend wiederholt. Für dos Gelingen der 
Ausführung im Großen ſpricht alles, was bisherige Ber: 
ſuche bier Dargethban haben. 

07 (Broße Speifen» Jabrit zu Leith bri 
Edinaburgab in England.) Diefe Fabrik des Bra, 
Sohn Gillon und Comp, murde im Auguſt 1838 bes 
ründet, und madt bereits alänzende Geſchäfte. Ihte 
Aufgabs beitehet Darin, animaliiche und vwegetabilifche Les 
bendmittel friſch nach allen Welttheilen zu bringen, und 
den zerſtörenden Ginfluß Der Zeit dergeitolt zu brechen, 
daß fie nah Jahren noch fo find, mie fie ed im Augen 
blicke des Verpackens waren. Das Princip des Friſcher- 
baltend beruhet einfach Darin, Die betreffenden ubjlons 
sen fo zu verwahren. daß fie gegen olle Berührung der 
atbmofpbärifchen Luft gefiert find. Der Schauphatz der 
Dperationen it ein mäctiges, in dee Mithrll s Etrafe 
gelegenes Gebäude. So find jo Hände in einem großen 
Saal von früh bis ſpät allein mit Nindsklauen beſchäf⸗ 
tiat. Das. ganze erſte Stockwerk iſt eine fortlaufende 
Reibe ‘von Polofalen Küken, aus Denen Brodem und 
Dampf dur geſchickt angebradte Dentilatoren beſtändig 
abzieyen. Neun Keffel, jeder von 400 Quart Gehalt, fiad 
ausihließlid mit oben gedahten Rındsllauen gefnlt, 
Zwanzig verfhiedene Arten Zuppen, unter denen die bes 
rübmte Schildtröten⸗, und die nicht zu verochtende Dche 
fenichtwang: Suppe, merden zur Berfendung fabrizirt. Die 
Geſammtliſte Der produzirten Gerichte zählt 96 Nummern, 
Dreißia Spengler mit gehn Lehrburſchen find ſortwäh— 
rend in eigenen Merkjlärten, ine Hofe der Anftalt, mit 
Fertigung der zur Berfendung nöthigen Büchſen befchäfs 
tigt. Auf welche Weife die Luft aus den Büchſen vor der 
bermetiihen Verſchließung gezogen wird, das ift eben das 
Handwerks: Geheimuiß. Sobald fie Iuftleer und verichtofs 
fen find, werden fie lakirt und mit Gtiquetten verfeben* 
in Fälfern verpadt Gin eimiger Exhiffsherr in River: 
pocl bezieht monatlich zwiſchen fünf und zehn Taufend 
Bücfen, im Werthe von 500 bis 1000 Pf. Etrl. Als 
Die Expedition des Kapitän Roß nah dem Nordpol aus 
gerüftet murde, lieferte die Anftalt Pontrattmäßig 8 Ton: 
nen oder 16,000 Pfund Fleiſch und Gemüfe. und Bono 
Büchſen mit eingefottenen Brühen. Der überzeugendfe 
Beweis aber, mie glängend die Geſchaͤſte arben, dürfte 
der ſeyn, daß täglich zmwilden 300 und ı000 Büchſen ge 
füllt werden, und Die Anſtalt es doch zw keinem eigent- 
lichen Borrarh dringen kaun. 


Haupt: Redacteur: Simon Martin Mayer (I. Proben) Verleger: Gerd, Edler von Kleinmapr. 
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er Seiner —* — Gnaden 
— dem Hochwuͤrdigſten ——— 
Herrn Herrn 
Franz Anton Sinbt, 
Briefe von Gurk, Or. & k. Majeftät wirklichen geheimen Rathe ıc. ꝛtc., 


am 5. 


E. iſt der Hirt der Herde neu gegeben, 
Die ſich verwaiſt gefühlt nun ſchon ein Jahr. 

Es ſammelt ſich, geführt von Einem Streben, 

Um Dich der Prieiter wie der Glaͤub'gen Schaan, 
Uns bleibt fortan geweiht Deim ganzes Leben, 

Wir bringen Dir nur unfre Liebe bar, 

Sieh‘, Aller Herzen fehlagen Dir entgegen, 

Dein Dank ift fhön, Dein Dank er it — ein Segen. 


Die Guade fteht ald Pförtner an der Schwelle 
Vor Deinem Haus — verzeihe hoher Herr! 
Nahe fchüchtern fih mein Lied, wie eine Quelle, 
Ergießend ſich in’s große — 
Des Augenblicks Bedeutung fuͤllt die Seele 
Mit fiefer Mahnung, ernſt und inhaltſchwer, 

Der Geift, in ſich gekehrt, bedenkt das Heute, 
Schaut der Vergangenheit und Zukunft Weite. 


Es hat die Welt bethört ſich abgewendet 
Vom Geiſt der Liebe — ab, von ihrem ‚Bott, 
Der Geiſt der Lüge hat ihr Aug’ geblendet, 
Die Selbftfucht ift fein oberfted Gebot. 
Dem nüchtern Faßlichen nur zugewendet . 
Vergreift fih an dem Heiligften ihr Spott, 
Und nieder iſt's ein freches Weisheitbrüften, 
Statt tiefer Sehnſucht nur ein flach Sf. 
1841. v 


Auguf 
— — ——— 


1841. 


Es ſchallen finnverworr'ne Zauberklänge 
Voll ſuüͤßer Lockungen an unfer Ohr, 
Sn der Partheien lockendem Gedränge 


» Erbangt,das Herz, das allen Halt verlor, 
Vereinzelt fteht der Gute in der Menge, 


Mißtraut fich ſelbſt und ſchwanket wie ein Mohr, 
Und neigt fein Herz bald der, bald jener Lehre, 
Doch Feine, keine füllt des Buſens Leere. 


Doch in den Lärm der freitenden Partheien 
Ertönt ein Friedensruf, ber Wahrheit lehrt, 
Die alte Wahrheit, die fich ftetd vom Neuen 
In jeder Lebensform ald echt bewährt, 
Das Liche, vor dem bie Mebel ſich zerftreuen, 
Das unf're Herzen wärmt, das Wiffen Märt, 
Der Strom der Gnade, der aus Gott entfproffen 
Dur die Zahrtaufende fich ausgegoffen. 


Doch wel’ ein Werkjeug hat der Herr erkoren, 
Daß er auf Erden gründ’ fein himmliſch Reich? 
Der Menſchenſohn, aus Menſchenſchooß geboren, 
Ihm gilt ald Mittel Hoch und Nieder gleid — 
Er ſpricht durch Menfchenmund zu Menfchenohren ! 
„Wie mich der Water fandte, fend’ ich euch,” 

So ſprach der Herr zur Zwölfzahl feiner Lieben, 
Er ſchwand dem Aug’, fein Geift doch iſt geblieben. 
(32) 


-10- 00000 “ 


Zwölf Säulen haben erft ben Dom getragen, 
Der ſich erhebt — ein riefenhafter Ban, 


Ein Fels fein Grund, als Dede aufgefhlagen, —.— 


Wöolbt fi des Himmels unermeh'nes Blau; 
Nun feh'n wir Hunderte von Säulen ragen 
Zum Himmel auf aus jedem Erdengau, h 
Dort, wo der Wilde in den Mäldern wohnet, 
Dort, wo Geſittung in Palläften thronet. " 


D Chriſtenthum, dich führet beine Sendung, 
Veglüfend um das weite Erbenrund, 
Ju dir erſchien der Weltgeſchichte Wendung, 
Die Liebe ſchloß den neuen Segensbund. 
Es hob dein Arm den Schleier der DVerblendung, 
Ein Wunder bit du — und thuſt Wunder Eund, 
Du bift das wahre ew'ge Reich der Mitte, 
Zu bir bin pilgern alle Menfchenfchritte. . 


Aus deinem Innern quillt ein -Doppelfegen, 
Der fo nah Oben wie nach Unten bricht, 
Du führft zum Himmel und auf Erdenwegen,. 
Du bift’s, die unter Dornen Rofen flicht. 
Es ſinkt die Wildniß vor der Aexte Schlägen, 
Im Urwald wird ed wie im Herzen licht, 
Die Nebel ſchwinden, die die Sümpfe dedten, 
Die Nebelgeifter, die die Menfchen ſchreckten. 





II. 


Und auf den Kampf, auf Erben hier geſchlagen, 


Seh'n theiknahmsdoll die Heiligen herab, * 


"Die-felig-in -verflärten Händen tragen 
Der Palme ewig-grünen Siegesſtab. 
Ihr Vorbild. it Ermuthiguug. ben Jagen... .... -- 


. Der Opferaltar iſt ihr heil'ges Grab, 


Wer zühlet fie, die Väter, die Bekehrer, 
Die blut'gen Zeugen und die Völkerlehrer. 


Auf Dich auch hat fih Gottes Geiſt ergeſſen, 
Auf Dir au ruht des Höchſten mädt'ge Hand, 
Erhab’ner Fuͤrſt und Hirt, der Du entfproffen 
Dem biedern finnverwandten Nachbarland, 

Und den num Gottes Vaterhuld befchloffen 


Zu ſchenken uns als feiner Liebe Pfand, 


Daß Du, in unfers Landes ſchönen Kreifen 
Den Weg’ der Wahrheit Arten mögeft weifen. 


Das heifge Del, das Dich zum Hirten meihte, 
Es ebne mild der Zeit empörte Fluth, 
Dein Friedensſtab fey Führer uns im Streite, 
Sey unfer Anker bei der Stürme Wuth, 


Die Hand, erheben, daß den Weg fie deute, 


Führ' den Verirrten in des Hafens Huth, 

So flehen wir zu Gottes Strahlenthrone 

Zum Water und dem Geifte und dem Sehne. 
Rizji. 


Stift Tambrecht in Obersteier. 


— —— — 


GFortſetzung.) 


N. Geſchichte der Abteien der Steiermark ift 
im Grofien mit der Geſchichte des Landes um fo mehr 
verwandt und burchmebt, als gerade die Steiermarf, 
nachdem fich das Conglomerat kleiner Grafſchaften und 
Donajtien zu einem Ganzen einmal verband, durch 
Theilungen und Merträge nicht weiter zerfplittert, und 
nach dem bedeutenden Zerritorial » Verfufte, den fie 
durch die Uebereinkunft zweier Fremdherren, Ott o⸗ 
kar's ven Böhmen und Belha's von Ungarn, er— 
litt, nicht viel im ganzen Umfange verändert werben 
it. Die Gedichte St. Lambrecht's und feiner 
naächſten Umgebung aber gehört durch eine lange Reihe 
von Jahren den Annalen des nachbarlichen verwandten 
Kärntend an. Daf Wenden bie früheften Bewoh⸗ 
ner diefer fehönen Alpenwelt gewelen, bemweifen noch 
die Namen ewiger Denkmäler, welche die Natur felbit 
in den das Stift umgebenden Bergen fhuf; da haben 
wir die Krebenze gegen Süden, die Wargufta 
(Kühalve) gegen Welten, da heißt noch jeßt ber 
Bach, weldher aus dem Sriftsehale eilt, die Theja. 
Die Sage erzählt, daß zuerſt in St. Blafien eine 
Miederlaffung frommer Mönche fich bildete, welche den 
heidniſchen Unterthanen der Kaärtnerherzoge das 


Chriſtenthum brachten, ferner daß dieſe Monche einſt ım 
tollen Uebermuthe den heil. Lambertus erſchlagen, und 
zur Sühnung diefes Verbrechens fih in diefe Wıltmk 
gezogen und bier der ſtrengſten Buße gelebt haber. 
Nachdem fih die frommen Anfiedler ver den lIngarn 
aus St. Blafien in das Thal, welches die Are 
benze mit dem Spitaler und Koglerberge bi 
der, geflüchtet hatten, follte fie zuerſt Kaifer Otto III, 
berfelbe, welcher den tapferen Grafen von Eppenftem, 
Mürzthal und Avelenz zum Herzoge von Kirn 
ten erhob und ihm Hundert Huben verlieh, mit eimsen 
Befigungen befchenft haben. Adalbero, in der Fels 
vom Kaifer Conrad abgelegt, farb im Klofter Gar 
fenfeld in Baiern (1039), von feinen Söhnen abe 
wurde Adalbero Biſchof von Bamberg, der zweut 
bingegen Marquard Herzog von Kärnten (1073. 
nachdem er die Zähringer Berthold, Robert wm 
Rudolf vertrieben hatte, Er ift der eigentliche Gris 
der von St. Lambrecht. Sein jüngfter Schn Her 
mann oder Hartmuth, zuerſt Prior von St. Bis 
fien in Shwarzmwalde, dam Abt zu Göttwel 
fol der erſte Prälat von St. Lambrecht gemia 
ſeyn. Ulrich ein Sehn Marouard'S von feiner m: 
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fien Gattin: Hatmuth Gräfe von Semt und 
Ebersberg ſtarb als Patriar von Ayuifeja. 
Heinrich, Marquard's Sohn zweiter Ehe mit 
Euirburga, Tochter Kaifer Heinrich IV., erhielt 
Aftrien und Eppenftein; Leutold folgte dem Var 
ter im Herzegthume Kärnten. Seine Tochter Bear 
grir beſchenkte reichlich. die Kirche Maria Hof (in 
Graflupp), ihrer Frömmigkeit foricht die Sage viele 
Wunder zu. Nach langer Gefangenfhaft im Ungarn 
kriege kam Marquard im fein liebes Kärnten zur 
rück und fliftete das: Krauenklofter Maria in Greuth, 
wo er ſammt feiner. Gemahlin Quitburga begraben 
wurde. Die Kloiter. wurde fpäter nach Frie ſach ver- 
feat, und in ein Weltpriefter » Seminarium verwandelt. 
Marguard begann in fo-ferne die einfiedlerifche Prio- 
rei des heiligen Yambertws im Waldthale in eine 
Abtei zu verwandeln, als er mit Gebhard, dem Erz 
bifchofe von Salzburg, in einem eigenen Verträge die 
Bellgungen und Güter des neuen Stiftes beftimmte, 
Micht im Geiſte Marquard's (t 1077) war fein 
Nachfolger Lutold CH 1091) gegen St. Lambrecht 
geſinnt. Erſt fein. Bruder und ‚Nachfolger Heinrich, 
der legte Eppenfteiner, vollendete das fromme Werk, 
und ftellte St. Lambrecht unmittelbar unter‘ den 
päpftlichen Schuß, Beweis deifen Pasaual VI. 1109 
eigens die Stiftung beftätigte, welche fchon früher 
Kaifer Heinrich IV. zu Berona 1096, und Mainz 
1104 in feinen beionderen Schirm nahm. Au Ehren 
Herzog Heinrich's Ct 1127), fo wie feiner beiden Sat: 
tinnen Luitgarde und Beatrir, welche ſammt ihm 
im der Gruft vor dem Hochaltare begraben find, werden 
am 3; Dezember und 16, Movernber Seelenämter ges 
halten. Die dritte Gemahlin Sophie überlebte den 
Herzog, verheirachete fich fpäter mit einem Herrn von 
Scala und verwidelte das Stift in langwierige Pros 
jeffe, wegen den Befigungen von Piber und Aflenz 
Abt Wolfram wurde auf der Rüͤckreiſe von Sal z⸗ 
burg durch Banditen ermordet, das Stift büfte über 
150 Mark Silber ein, behielt aber in den beiden Eintr 
fheidungen zu Salzburg 1149, fo wie zu St. 
Stephan bei Dürnftein die beitrittenen Gütet (unter 
dem fechften Abten Gottfried). Durch Herjog Hein- 
ich's einzige Tochter Rihardis kam Kärnten an 
die Grafen von Sponheim und Ortenburg. Der 


fiebente Abt Otto machte ſich hechverdient um die Aus⸗ 


breitung von Chriftenchum und Bildung in der damals 
noch rauhen: Oberfteiermarf,. Er fandte fieben 
Priefter nah St. Martin in Lind, zwölf nah &t. 
Michael im Thale-von Großluppa und fünf nad 
Aflenz. Einer von den fegtern ging in das einfame 


Salzothal, ftellte dort in feiner. Zelle ein geſchnitztes 


Madonnenbild auf, deffen munderthäriger Ruf die Vers 


anlaffung zur Gründung von Maria: Zelf: wurde.“ 


Der von Heinrih. und Agnes von Mähren, und 
König Ludwig von Ungarn gegründete Bau fafite 
bald nicht mehr die andächtigen Pilgerfchaaren, und fo 
vergrößerte Abt Benediet Pierie durch ben Archi⸗ 
teften Domenico Sciaßia die Kirche, Abt Franz 


von Kaltenhaufen. aber baute Kuppel und Thür— 


me (1642 — 1678). Die ältefte Kirche in St. 
Lambrecht felbit iſt ohne Zweifel die fogenannte 
Kaltenfir v auf dem Friedhofe, welche von Biſchof 
Ulrich von Lavant 1148 ald erneuerter Bau 


wieder geweiht wurbe. Die gegenwärtige Stiftskirche 
wurde erbaut vom vierten Abte Ulrich 1129 und im 
vierzehnten Dahrhunderte von Otto und DOrtolf von 
aa und von David Kreil erweitert, Abt Johann 
Sachs befeſtigte das Stift und die Wirthfchaftsge- 
bäude 1481 mit einem Graben und Ringmauern ; er 
und der Abt Rudolf von Lichteneck bauten auch 
Herzog Heinrichs Jagdſchloß neu auf. Abt Bene: 
diet Pierie baute bie beiden Thürme und ſchmückte 
den Tempel mit neuen Altären, dem Chore und den 
beiden Orgeln. Uater ihm entitand durch den oberr 
mwähnten welſchen Meifter Domenico Sciafia das 
prachtvolle Konventgebäude. Abt Johann Heinrich 
Stattfeld lieh die grofie 84 Centner ſchwere Glocke 
gießen, und errichtete den fchönen Hochaltar, Abt 
Franz von Kaltenhaufen erbaute den Gaſtſtock, 
Abe Kilian Werlein die Prälatur mit Hülfedes Bau» 
meilters Fidelius Hainzel (1730 — 1737). Früher 
wohnten die Aebte meiſtens in dem feften Jagdſchloße, 
in welches unter Abt Franz von Kaltenhaufen 
das Gymnaſium und die Wohnung ber Profefforen 
und geitlichen Studenten verlegt wurde, 

Möge hier die Reihe der Hebte nach eine kleine Stelle 
finden, Leber die eriten wiſſen wir nur wenig mit hifteri= 
fcher Gewißheit. Hermann oder Hartmann, der erite, 
regierte durch 36 Jahre F 1109. Jakob tr 1125. Ot⸗ 
fer tin demfelden Sabre. Ulrich 1149. Wolfram, 
wie ſchon erwähnt, wurde am 9. Auguſt 1150 ermordet. 
Gottfried + 1156. Dtto F 1164. Maguis + 
1170. Bernhard T 1181. Peregrin + 1208. Ulr 
rich Tl. + 1215. Wallfried befand fich einige Zeit 
in Rom, t 1226. Wolffer t 1233. Bei all bier 
fen finden wir meiſt eine fehr kurze Dauer ihres Vor— 
fteheramtes,. Perman von Truchſen, aus einem 
uredlen Rärntnerftamme, Bruder des Etrzbiſchofs 
Eberhart von Salzburg, erhielt vom Papfte Ino— 
ceny IV. den Gebrauch der Pontificalien, er F 1251 
zu Frieſach. Gottſchalk erhielt 1260 vom König 
Ottokar die Beſtätigung der Privilegien. Die Wir: 
ren jener unruhigen Zeit befchädigten das Stift nam- 
haft an feinen Gütern und die Uebergabe Kärntens 
an König Ortofar, nad dem Erföfchen des Spon— 
heim’fchen Stammes, lieh auh St. Rambredt 
das Verderben der herrenlofen Zeit fühlen. Trotz dem 
wachte Gottfchalk+eifrig für feine fromme Herde, 
er erhielt von Napotto von Auffee und Werd 
hart von Nanftein bas Salinenreht im Hall 
thafe bei Zeil, er behauptete die Vefigungen zu 
St. Martin in Lungau, melde das Stift erhal- 
ten hatte zur Entihädigung, weil das Schlei Voitd- 
berg auf. des Stiftes Grund und Boden erbaut 
worden war. Peider brannte unter ihm das ganze 
Stift abz er * 1280. Bernhard li. + 1282. 
Burfard F 1287..Wilhelm F 1292. Rapotto 
71294. Ottker 7.1300. Friedrich + 1307. 
Heinrich I. war 1308 mit dem Biſchef von Gurf 
vom Papite Clemens V. zur Kirdenverfammlung 
nah Vienne berufen, in welcher die Aufhebung des 
Zempelordens beftimmt wurde, er + 1311 auf ber 
Rüdreife zu Avignon. Sein Nachfolger Otto von 
Laa mar einer der wärmften und innigften Anhänger 


Kaiſer Briedrich des Schönen, für melden er 1818 


mit Rudolf von Fichtenftein und Heinrich von 


Wallfee als Brautwerber um die Prinzefin Elis 
fabeth von Aragonien abgeſchickt wurde. Frie— 
draich beitätigte dem Stifte alle Rechte und Priviler 
gien, er t 1329. Sein Nachfolger Artolf T 1341. 
Abt Johann Friedbberger t 1358. Abt Peter 
von Leoben erhielt vom Erzherzoge Rudolf das 
Privilegium, 40 Faß Wein über den Semering 
frei einzuführen, er + 1376. Sein Nachfelger David 
Krall + 1383. Abt Rudolf von Lichteneck er 
hielt für die Wallfahrer von Maria Zell vom Papite 
Bonifaz IX. vollkemmenen Ablaf. Vom Papit 
Martin V. zur Kirchenverfammiung nah Konſtan; 
gerufen, ſchickte er den Deputirtn Martin Ba- 
ruth. Er führte den Titel »Herr und Fürſt“ und * 
1414. Sein Nachfolger Heinrich II. Mapker 
von Heinzheim wurde zu dem wegen ben Huſſi— 
sen in Baſel gehaltenen Eoncilium berufen, erhielt 
von Kaifer Sigismund den Fürftentitel und die 
Betätigung der Privilegien. Ulrich von Radmannus— 
dorf refignirte nach fieben Tagen und ftarb zu Piber. 
Unter Johaun Schachnern von Frauenburg 
brannte das ganze Stift 1471 und das Lonventger 
bäude zwei Mal ab, im Jahre 1472 der Schmwarg- 
bof und 1474 ganz Maria Zell. Dazu kamen 
die Vermültungen der Ungarn, ald Anhänger des 
Erzbiihofs Bernhard von Salzburg gegen Kaifer 
Friedrich. Der Abe erbaute die feſten Schlößer 
zu Schadhenitein und am jegigen Sigmundse 
berg nädit Maria Zell. Er nahm unter Papſt 
Pius Il. mit den Biſchöfen Georg von Seckau 
und Sigmund von Laibach die Unterſuchung der 
under der heiligen Hemma vor, er t zu Öda- 
chenſtein 1478 und ift im Stifte in der Prälaten- 
aruft begraben, Bein Nachfolger Johann. II. 
Sarx von Aflenz, lieh 1514 die von den Ungarn 
verwüjtete Kirche von Maria Hof wieder aufbauen, 
wie ed noch eine an ber: dortigen Friedhofmauer ber 
findliche lateimifche Infchrift beweiſt, er T 1518. Un— 
ter feinem Nachfolger Valentin Pierer kam St. 
Lambrecht bei der neuen Örenzbeftimmung zwiſchen 
Kärnten und Steiermark unter Kaifer Ferdi— 
nandl, fürimmer an Steiermarf, 1521 — 1529 
mußte es den vierten Theil feiner Einkünfte als Tür: 
Eenjteuer geben, eine Summe von 22,000 fl., welde 
bereinzubringen die Herrſchaft Aflenz an Sig 
mund von Dietrichitein pfandweiſe abgetreten 
wurde. 
aͤrten in Lutenberg, zwei Dörfer zu Gersdorf, 
ein Haus in Judenburg und verſchiedene Güter im 
Krapfeld verkauft werden. Abt Valentin} 


Sie wieder einzulöfen mußten fünf Weine 


1517. Thomas Berner ven:Afleny:+ 1551. 
Sigmund Kogler + 1562. Johann IV. 
Trattner, zerſtörte das. proteilantifche Bethaus bei 
Find und die im Ertliſchen Bauerhofe zu Zeut— 
fbad gehaltenen Verfanmlungen, und forgte micht 
bloß für die Reinheit des: Glaubens , fondern auch 
für die höhere Bildung. feiner Camventualen, welche er 
auf verichiedene italieniſche Hochſchulen ſchickte. So ge 
ſchah es, daß viele von ihnen als Aebte in andere 
Stifte poftulirt wurden. Unter ihm. brannte der Markt 
Maria Zellab;er + 1391. Thomas Eder refig- 
nirte und flarb zu St. Paul. Chriſtoph Kir 
meffer, Probit zu Glatz und Gradepfärrer zu 
Brunn, wurde Abt, mußte aber diefe Würde auf den 
Wunſch der Conventualen an Martin Alopitius, 
Abe zu Garſten, abtreten, ber ſich durch weiſe und 
frarfame Verwaltung auszeichnete, T 1613. Johann 
V., Heinrich Stadheld, lölte das Veitſchthal 
zurück und ſchaffte koſtbare Werke in die Bibliothek 
Diele feiner Prieſter wurden als Aebte in andere Stif⸗ 
te poſtulirt; er ſtarb 1638. Benediet Pierie ans 
Vencano, rt 1662, und Franz von Kaltenhau— 
fen, t 1708, zeichneten fi dur ihren Bauſiun, An: 
ton Strotz eben fo durch Gelehrſamkeit, wie durch 
weile Sparfamfeit aus, indem er dad Stift ven der 
Schuldenlaſt von fait einer halben Million Gulden ber 
freite, 7 1724. Sein Nachfolger Kilian Werlein 
tefignirte. Ihm folgte Eugen Graf von Inzaabi, 
hohe Gelehrſamkeit verfhaffte ihm- deu phrlofophrichen 
und tbeologiichen Doctorhut in Rom. Er erkaufte die 
Herrſchaft Lind vom Grafen von Herberjtein, er 
richtete das Gußwerk bei Maria Zell (1742), erbielt 
für das Salinenregal jährlih 150 Fuder Gmadenfal;, 
welches bis zur Aufhebung des Stiftes bezogen murte, 
erbaute das Conclave und die Baſtei innerhalb de 
Stiftes und t 1760 zu Maria Zell. Unter feinem 
Nachfolger Berthold Sternegger wurde 1786 
das Stift aufgehoben, 1803 aber durch die Munificenz 
weiland Sr. Maj. Kaifer Franz wieder bergeftellt. Der 
erfte neue Abt, in der Reihe der 46., war Joachim 
Red, der die Bildniffe Sr. Maj. des Kaiferd und Ahrer 
Maj.der Kaiferin Lubovica Therefia, von Lampi 
gemalt, im Conclave aufitellen ließ; er ſtarb 1810. Seim 
Nachfolger Ferdinand Herzog refignirte 1817, und 
Rupert Schmiedmapner murde 1820 zum Stifts- 
abminijtrator ernannt. Der gegenwärtige Abt Joa- 
him Suppan theilt das Gepräge feines wiſſenſchaft⸗ 
lichen Geiſtes, hoher Bildung und deutſcher Innigken 
feiner ehrwuͤrdigen Umgebung mit. 
(Dee Beſchhuß folgt.) 


BE nn lin Sn — — — — — — — — — 
| . Aotizenbltat 


208, (Meue magnetiſchelektelſche Mafhine) 
Man fchreibt aus Berlin vom 20, Juli: Yu derfelben 
Zeit, ala die Erfinder ehedtro =» magnetifiher Mafchinen, die 
Herren Wagner in Frankfurt a. M. und Stöbrer 
zu Leipzig, Ihre Erfindungen publieirten, trat auch bei 
und der Profeffor Keil, der Grfinder eines elektriſchen Tele⸗ 
gen. nit einer ähnlichen Entdeckung auf, und richtete 
m Kleinen einen Motor vor, den er jedod eine magne⸗ 


tifch « elektriſche Mafchine mennt, weil der Magnet zer 
Bafld genommen if. end Die Glektricität nur zur Grbal- 
tung und Verſtärkung der Kraft dient. -Perfonen, weilte 
das Modell gefchen haben, und Techuiter find, haben Ah 
von der Wirkſamkeit überzeugt; nur foheint es auch bier 
an den Mitteln zur Ausführung zu feblen. Jadeſſen wird 
mindeftens diefer Jweig der Wiſſenſchaft bei den mehr 
fachen Beitrebungen nicht fo bald in Verfal gerathem. 


Haupt ⸗ Redacteur: Simon Martin Mayer (I. Proben), Verleger: Ferd. Edler von Kleinmazı. 


CARINTHIA. 


Eim, und dreißigfier Jahrgang. 





Klagenfurt, Sonnabend ben 14. Auguſt 1841, 


33; 





1. 
Seiner Fürftlih Gnaben 
dem Hochwuͤrdigſten Hochgebornen 
Herrn Herrn 
Franz Anton Gindt, 
Fürftbifchofe von Gurk, Sr. k. k. Moajeftät wirklichen geheimen Rathe ꝛc. ıc., 
beim feierlihden Antritte des Bisthums, 


am 15. Auguft 


DLR Sehnfucht blickte die verwailte Herde 
Nach dem ihr laͤngſt verheiß'nen Hirten hin. 
Wie je nach Regen glüh'n die Au'n der Erbe, 
&o heiß verlangten unf're Herzen Ihn! 

AU” unfer Troft war der Gedank': Uns werde 
Die Hoffnung noch zum felgen. Schau’n erblüh'n. 
Doch wollt’ uns in des jüngften Frühlings Tagen 
Nicht Seiner Ankunft Feierftunde fchlagen. 


Ihn lieh die gute Herde nicht von bannen, 
Die Er zwölf Jahr’ regiert’ als Oberhirt. 
Die Schäflein wußten, wie auf ſich'ren Bahnen 
Zum Quell! des wahren Heild Er fie geführt. 
Die Er dort liebt', und die Ihn Tiebgewannen, 
Wie hat Sein Abſchiedswort fie tief berührt! 
Dort währe Ihm fort wohl aller Herzen Liebe, 
Mo jede Seele wuͤnſchte, daß Er bliebe. 


h Dort wollte jede Seele, daß Er weile, 

Und bier, daß bald Er komme, jedes Herz. 
Er iſt nun da! Beglücktes Bisthum! Eile, 
Begrüße Ihn, vergiß der Sehnſucht Schmerz. 
Er Fam, verlaf'ne Herde, dir zum Geile, " 
D’rum werde laut der Jubel allerwärts! 
Laß frei den warmen Quell der Freubenthränen, 
Franz Anton iſt's, den du nun dein darfſt nennen! 


Mie follte Gurk nicht jubeln, hoch fich freuen, 
Daß ihm fein Schupgeift g’rade Ihn gefandt? 
Längft hochgeftellt in jener Männer Reihen, 

Die dem Altar, dem Thron, dem Vaterland 

Treu dienend, fi dem Wohl der Menfchheit weihen, 

Pflege Er des Guten Saat mit ſich'rer Hand: 

Mit Ihm ift Gott, Gedeihen lohnt Sein Streben, 

Deß' Buͤrg' ift uns des Hohen ganzes Leben, 
1841, 





1841. 


Uns nah’ — in umferm liebften Nachbarlande, 
Worin der Himmel Ihn gefchenkt der Welt, 
Ward Taufenden zum Heil! im Priefterftande 
Dom Herrn früh auf die Leucht' Er Hingeftellt; 
Bis au, ob Seinem Kerzen und Verftande, 
Die Weisheit des Monarchen Ihn erwäßlt, 

Als Rath der Kron’, ald Hirt am Biſchofsſitze, 
Zu feyn dem Thron wie dem Altar zur Stuͤtze. 


Ein Hoherpriefter, ber mit den Gebrechen 
Der Schwachen wie Sein Meifter Mitleid trägt; 
Ein Staatsmann, Der, was alle Zeugen fprechen, 
Der Menfhen Wohl im warmen Bufen trägt; 
Ein Dberhirt, Dem, wie bie Brünner fprechen, 
Ein jedes Herz in Lieb" entgegen [hlägt, 
Der nach dem lauten Zeugniß jener Herde 
Dahin firebt, daß Er Allen Alles werde: 


‚Als Solcher, Heil und! mun in unf'rer Mitte 
Der lang’ erfehnte Kirchenfürft erfchien! 
Gelobt, gepriefen fey bes Höchſten Güte, 
Dank auch dem Vater Ferdinand für Ihn! 
Und Du, Erhab'ner! laß Dir unf're Bitte 
Gefallen, ſieh' das ift ihr frommer Sim: 
Der Simmel fegne Dir und uns die Stunde, ' 
In der Dein Gurk Dich grüße mit Herz und Munde! 


Da Kärntens Volk und Priefter Dich begrüßen, 
Faß, was vom Kerzen fommt, zum Herzen geh'n! 
O laß die Liebe und Dein Herz erfchließen, 

Laß uns in Deinem Blick' Fein Wolkchen feh'n! 
Iſt gleich nicht minder bier der Feind befliffen, 
Zum guten Samen Unkraut auszufä'n ; 
Hat doch ber Herr auch unter uns nicht minder 
Denn anderwärts viel’ feiner beften Kinder. 

(33) 
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Begeift'rung bringt in Deiner Prieſter Reihen 
Für's Seelenheil auh Dein’ erfehnte Naͤh': 
Mie herrlich wird des Guten Saat gedeihen, 
Dein Segen bringt und Beiftand aus der Höh'! 
Drum Eann mit Recht ſich Deine Herde freuen, 
Mit Recht vergeffen AM ihr Herzensweh'; 
Sie weiß, d'rum jubelt fie Dir froh entgegen, 
Daß fol’ ein Hirt des Himmels befter Segen! 


Nimm, Hoher, an ben Zoll der Ehrfurchts-Liebe 
Bon Uns, fo Deines Antritts Felt begeh'n! 
Daß hold Dein Vaterherz und werd' und bliebe, 
So lang’ wir Di in unſ'rer Mitte feh'n, 
Nichts Deine Freude, Deinen Frieden trübe — 
Die ift der Priefter wie des Volkes Fleh'n 
Zu Gott, der Dir zu und den Meg bereitet, 
Und Deinem Engel, ber Dich hergeleitet. 


Leicht, wie durch's Meer der Lenzluft Düfte ſchwimmen, 
Wenn Zephyr hold. mit Flora’s Kindern fpielt ; 
Licht, wie des Sternendomes Lampen glimmen, 
As Gottes Opferflammen, behr und mild; 
Harmoniſch, wie ber Glocken Beierftunmen, 
Schön, wie im Thoufrpftall der Sonne Bild: 
So fey bei und, Dir wird's bie Lieb’ erftreben, 
Beliebter Oberhirt, Dein theures Leben! 


Bis hin zu Deines Heimgangs fernen Grenzen 
Mög’ immer fiebend, Iohnend Gottes Sand 
Im Lebenskelche Freuden Dir Erebenzen, 
Die hier nur je ein guter Hirt empfand! 
Bis einft Du, fern der Erbe Dornenkrängen, 
Empfangeft, oben im: gelobten Land, 
Für Fürftenhut und Bifchofftab mit Wonne 
Dom Herrn des Lohnes ew'ge Strahlenkrone. 


A ts 
— —  — 
II. 
» 2 re ser ug 


über dad MWorfommen der Kuhpocken an Kuͤhen in Kärnten, 
und über die Verwendung des originären Kuhpocden » Stoffes zur Schugimpfung; abgehalten vom k. F. Kreis: Arztt 
Doctor Eonftantin von Frabened 


in der allgemeinen Berfammlung der k. k. Pärntnerifchen Landwirthſchafts-Geſellſchaft zu Klagenfurt am 
18, Mai 1841 *). 


_— — ⸗ 


2. in dem legten Jahrzehende mit Erfolg vaccir 
nirte Perfonen immer häufiger von ben Menfchenpocken 
befallen wurden, fuchte man unter anderen auch in eir 
ner Degeneration der Vaccin-Lymphe und in deren wer 
gen des Durchganges durch eine lange Neihe von Men— 
ſchen verminderten Schugkraft und Heterogenität die 
Erfiärung dieſer unläugbaren Thatſachen, und wur: 
de dadurch veranfaft ,„ fih nach einer Auffrie 
fhung der Lymphe umzuſehen, und die lange 
vernachläffigte urfprünglihe Quelle bderfelben wieder 
aufzufuchen. 

Nirgends aber find wohl die Bemühungen um orie 
ginäre Kuhpocken zweckmaͤßiger eingeleitet, und fo 
häufig mit gutem Erfolge gekrönt worden, als im Kö— 
nigreihe Württemberg. Es war dort nämlich nicht 
nur ſchen feit dem Jahre 1818 die Rüdfimpfung von 
Menfhen auf Kühe geſetzlich eingeführt, fondern es 
wurden, ba ſich biefe Impfverfuche in den meiſten 
Fällen erfolglos zeigten, und man zugleich über das 
Öftere Vorkommen der urfprüngfichen natürlichen Kup- 
poden » Krankheit nähere Auffchlüfe erhalten hatte, 
fhon im Jahre 1825 Prämien von 2 Kronenthalern 





für die zeitrechte Anzeige ber genannten Krankheit auf: 
efegt, und dieſe Belohnung im Jahre 1829 für den 
Ball gelungener Impfung auf 4 Kronenthaler erhöht. 

Die Folge davon war, daß in MWürtemberg, 
einem Lande, das bei einem Flaͤchenmaße von 359 
Quabdratmeilen und einer Population von 1,593,671 
Seelen, befonders in der Gegend der rauhen Alp, fo 
ziemlich Die gleichen klimatiſchen Werhältnige mt 
Kärnten bat, vom Jahre 1827 bis einfchliegig 1837 
69 Fälle von echten Kuhpocken, die 84 Stüf Kähe 
betrafen, aufgefunden, und zur Weiterimpfung benügs 
wurden. Außerdem ergaben ſich noch 151 Fälle ven 
wahrfcheinlich echten Kuhpocken, die 207 Kühe barra 
fen, aber aus” verfhiedenen Urfachen zur Verbreitung 
der Vaccine nicht benügt werden Eonnten. 

Angeregt durch diefe erfreulichen Werfuche, von de— 
nen ich mich während meines Aufenthaltes im Sch wa: 
benlande felbft zu überzeugen Gelegenheit hatte, war 
ih fchon feit längerer Zeit bemüht, originären Kub: 
pockenſtoff auch in der Heimath aufzufinden, und zu obi⸗ 
gem Zwede zu verwenden, babe mich deßhalb auch 
während meinen ämtlichen Bereiſungen an mehrere der 


) Da der Here Verfaſſer dieſes Vortrages mittlerweile die im demfelben erwähnte detatlirtere Abhandlung. 


worin zugleich vorläufig aus eigenen 


itteln eine Geldprämie von zwei Gold-Dukaten für die zeit: 


rechte Anzeige von Kuhpocken-Ausbrüchen au Kühen feitgefegt it, vollendet hat, und felbe eheitend im Drude 
erfheinen wird, fo glaubt die P. k. färntnerifhe Randwirtbfhafts:Gefellichaft nit fänmen zu dürs 
fen, diefen Vortrag durch das vaterländifge Blatt „Sarinthia* zur allgemeinen Kenntniß zu bringen. 


— 135 — 


größeren Viehzüchter und Oekonomen Kärntens und 
Krains gewendet, und bie mir dießfalls befannt ges 
wordenen Tpatfachen geſammelt. 

Die Ergebniße derſelben find, daß die originären 
Kuhpocken auch in unſerem Heimathlande Feineswegs fo 
felten vorfommen, ‚ald man gewöhnlich zu glauben ges 
neigt iſt, daß fie jedoch aus Unachtſamkeit, Unkenntniß 
und falihen Meinungen. : verfchiedener Art größten 
Theild unbekannt ‚bleiben, oder viel zu fpät angezeigt 
werben, um näher beurtheilt ober zu Impfverfuchen 
benügt werden zu können. 

iefem Uebelftande für die Folge jiemlich ficher abzu⸗ 
belfen und zu begegnen, gibt es zwei Mittel, die dars 
in beftehen, erſtens die Aufmerffamkeit des Landvol- 
kes und der Viehzüchter auf-das Vorkommen der Kuh— 
pocken an den Kühen Kinzulenfen und fie von dem, 
was ihnen in biefer ‚Beziehung zu wiſſen nothwendi 
ift, gebörig zu unterrichten, dann aber biefelben er. 
entforehende Prämien zur  fchleunigen  - Anzeige 
des Vorkommend der Krankheit an ihrem Siehe 
u ermuntern und anjueifern , unter welchen 
— es keinem Zweifel unterliegt, daß 
jährlich mehrere Bälle originaͤrer Kuhpocken zur Kennt: 
niß und Benügung gelangen werben. 

In letzterer Beziehung, nämlich rückfichtlich ber 
AZuerkennung von Prämien, für die Anzeige von echten 
Kuhpocken an Kühen behalte ich es mir vor, im Wege 
bes loöbl. k. k. Kreisamtes einen geeigneten Antrag an 
die hohe F. F. Landesſtelle zu erftatten, in erjterer Ber 
ziehung aber, nämlich betreffend die Belehrung über 
das Vorkommen der Kubpoden an Kühen, ſtehe ich fo 
eben im Begriffe, eine betailirte und vopuläre Abhand- 
fung zur Vertheilung und zum’ Gebrauche für das 
Landvolk zu ſchreiben, welche ih ſodann der löbl. k. k. 
Landwirthſchaftsgeſellſchaft mit weiteren Anträgen zur 
Beurtheilung vorlegen werde. 2 

Um jedoch auch ſchon gegenwaͤrtig die Aufmerkſam⸗ 
keit der verehrten Herren Mitglieder dieſer hochanſehn⸗ 
lichen ⸗ Verſammlung auf den in Anregung gebrachten 
Gegenftand hinzulenken, erlaube ich mir hier zugleich 
vorläufig in aphoriftifcher Kürze aus den zur Bear: 
beitung bereit liegenden Daten nachſtehende Bemerkun: 
gen anzuführen: 

1) Der Urfprung ber originären Kuhpocken aus 
der Pferdemauke it fehr problematifch und nicht wahr« 
cheinlich. 

2) Das Vorkommen derſelben in unſeren Gegen- 
den ‚unterliegt feinem Zweifel. 

3) Die geognoftifhe Beſchaffenheit, Höhenlage und 
das Klima haben darauf nur einen geringen oder gar 
Eeinen Einfluß. 

4) Weidegang ift der Bildung der Kuhpocken nicht 
befonderd günftig, und bdiefelben werden häufiger in ben 
Ställen Heinerer WViehzüchter, übrigens fowehl unter 
den Niederungs- ald Höhen-Nagen bemerkt. 

5) Wechfel der Fürterung überhaupt und nament: 
lich Uebergang vom dürren Futter zu griinem, ferners 
beim Transport und Verkauf ded Viehes, feheint ben 
Ausbruch der Krankheit zu begünftigen. 

6) Diefelbe kommt. zu allen Jahreszeiten, am 
bäufigften jedoch im Mai und Juni vor; fein Alter von 
2 bis 10 Jahren ifbausgenommen, am meilten findet 
man Kuhpocken jedoch bei 3 bis 5 und Gjährigen Kuͤhen. 


7) Meumelkende Thiere find geneigter dazu als 
oltmelfende; aber auch folche, die keine Milch mehr ger 
ben, und felbit ſolche, die noch nie gefalbt haben, 
find nicht immer frei davon. 

8) Die Symptome allgemeinen Erfranfens, b. i. 
Fieber, Mangel an Freßluͤſt ꝛc. 2c. fehlen bei echten 
Kuhpocken nicht felten theils einzeln, theild ganz, dagegen 
ift eine Abnahine oder Verſchlechterung der Milch in der 
Regel zugegen. \ 

9) Echte Kuhpocken Eommen nicht bloß an ben 
Strihen (Zigen), fondern, wiewohl feltener, am Eu: 
ter vor. Sie bilden fih als im der erften Zeit mit 
Lymphe, fpäter mit Eiter gefüllte zellige Bläschen, 
aus Anöcchen, haben eine rundliche, in der Mitte et- 
was vertiefte Form von verſchiedener Größe, ein blaß- 
röthliches, blaͤulichweißes, perlfarbes oder gelbliches 
Ausfehen, figen auf einem angefchmwollenen, etwas härt- 
fihen und empfindlichen Grunde und find mit einem 
peripberifchen Entzündungshofe umgeben, ähneln über: 
haupt ihrem Ausfehen nach in vieler Beziehung den 
fecundären von Menfchen auf Menfchen übertragenen 
Schugpoden, und bilden in ihrem Verlaufe, fo wie 
diefe, braune Schorfe, die in der 3. bis 4. Woche ab» 
fallen. Die Narben find Jahre lang fichtbar. 

10) Ob echte Aubpoden zwei Mal und öfters bei 
berfelben Kuh vorfemmen Fonuen, if nicht beftimmt 
nachgewiefen, eben fo wenig eim eigentlich epizootiſches 
Erfcheinen derfelben ; die Weiterverbreitung gefchieht 
durch Eontagion, und zwar vorzugsweife mittelft des 
Melkens. 

11) Außer den echten Kuhpocken fommen am Eu- 
ter der Kühe hie und da aud andere nach Ausfehen 
und Verlauf abweichende Ausichläge unter der Form 
von Bläschen, Anöthen, Beulen, Warzen oder Ger 
fhwüren vor, die aber, entweder als ber Refler eines 
Allgemeinleibens oder aus örtlicher Urſache entfprungen, 
mit den Kuhpocken nichts als höchſtens eine Achnlich- 
feit der Form gemein haben, und zur Schugimpfung 
nicht verwendet werben können, da die von benfelben 
beritammende Lymphe entweder gar nicht haftet, oder 
bloß eine Iscale Srritation hervorruft. 


Sch ſchließe mit der Bitte, daß bis zum Erſchei⸗ 
nen meiner vorangedeuteten Belehrung bie verehrten 
Herren Mitglieder diefer hochanſehnlichen Geſellſchaft 
mittlerweile dem kurz angedeuteten Gegenftande Ihe 
re Aufmerkfamkeit fchenfen, und die Ihnen befannt ger 
wordenen Fälle von Kuhpocken mir oder dem naͤchſten 
Impfarzte Behufs von Ampfverfuchen befannt geben 
möchten, und glaube, daß wir durch dieſe Bemäl uns 
en auch den Wünfchen unferes hohen Protectors, Sr. 
aiferlihen Hoheit des burchlauchtigiten Erzherzogs 
Johann, der dem heute in Anregung gebrachten Ges 
genftande eine befondere Aufmerkfamfeit zugemwendet, 
und mit originärem engliihen Kuhpockenſtoffe zu 
St. Klorian im Marburger-Kreife der Steier- 
mar eine eigene Impfanftalt zur Gewinnung von 
origindrem Impfftoffe, der auch ſchon mit dem beften 
Erfolge in Kärnten verbreitet wurde, begründet bat, 
entgegen Fommen werben. 


— G e e >. —. 


IM, 


Toast dem scheibenden Freunde 
am 8. Yuguft 1841. 





Grunde‘ die ihr hier im Kreife 
Siget — inn’ger Regung vell, 

Sprecht nach trauter, alter Weife 

Ihm, dem Biedern, auf bie Reife 
Euer freundlich Lebewohl. 


Ob Er fi von und auch tremnet, 
Bleibt Ihm doch an jedem Drt, 

Was der Menſch nur Werthes Eennet, 

Sein mit edlem Stolje nennet — 
Unfere Achtung fort und fort. 


D, dab Ihm doch Keiner fehlte, 
Wenn zu und Er wieberfehrt, 

Den zum Freund Er fi erwählte, 

Den Er zu den Seinen zählte, 
Und als Biedermann geehrt. 


Sreunde! d'rum ein feſt' Umfchlingen 
Sey uns heiliges Gebot! 
Laßt uns heut’ die Zeit befhwingen, 
Und ein »Hoh!?-dem Freunde bringen, 
Sreundfchaftsbande löst Erin Tod. 
Budir. 





14 . 
Eharabe für Sprach «Freunde. 
Er ſte Spike. 
n der Kerne, in der Mähe 
Sach' mid, ja im Himmel auch: 
Ohne mi ift Dir bie Ehe 
Lebendlos, ein leerer Hauch. 
Zweite Sylbe. 
In dem Munde der Slovenen 
Findeft Du mich ſtets zu Hauf, 
Denn ich drüde der Hellenen 
Wörtchen de getreulih aus. 
Dritte Spibe. 
Willſt Du milde Gaben fpenden, 
Weißt jedoch das Wen noch nicht: 
Nennt, den Zweifel Dir zu enden, 
Mich der wälfhe arme Widt. 
Vierte Sylbe. 
Der Franzoſe und Lateiner 
iebet mich ald Mebenwort; 
Bei Turin bin ich ein Heiner, 
Wenigen bekannter Ort. 
Fünfte Sylbe. 
Wohl auf Vieles muf ich deuten, 
Doch auf Männer zeig ich nicht, 
Manchem Wort den Weg bereiten, 
Das bed Deutſchen Zunge fpridt. 
Das Ganze. 
Oft verbannt, doch groß im Leben, 
Größer aber fterbend noch, 
Meinem Vaterland ergeben 


Brach ich fiegreich deffen Joch. 
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Aotizeundbiatk. 


109. (Mozarts hinterlaffene Driginalfand» 
ſchr Ai Der Nürnberger Eorrefp. fagt: „Bekannts 
lich hat Hofratb Andre in Offenbach, kurze Zeit nach dem 
Tode Mozart’, von deſſen Witwe alle hinterlaffenen Dris 
——— des Verewigten an ſich gekauft, und iſt 

o it alfo über jo Jahre, im Befig derfelben geblies 
ben, Den vielfeitig geäußerten Wünfchen der Verehrer 
Mozarts zu entfpreden, bat ih Hr. Andre endlich ents 
fchloffen, dieſelben zum Allgemeinaut des Publitums zu 
machen, und für die ganze Sammlung von 280 größeren 
und Meineren Werken, mie für jedes einzelne Werk, einen 
im Berhältniß zu dem hohen Runftwerth eines Mozart' 
fhen Danuferipts fehe mäßigen Preis feſtgeſetzt. Das in 
Alaffen abgetheilte und chronologifch geordnete thematifche 
Berzeihniß diefer Driginalhandfäriften * nun vor und, 
und mir mürffen gefteben, daß ſchon der Befig dieſes Vers 
zeichniffes von großem Intereſſe ift, indem ed auf Werke 
aufımerffam macht, von deren Exiſtenz wie bisher Beine 
Ahnung hatten. Wir finden hier: Kſechenmuſik: Oratos 
rien und Meffen m. f. w.; Opern, mworunter Apollo und 


Hyacinthus, Bastien und Bastienne, Ascamio in Alba, 
il sogno di Scipione, Lucio Silla, il re pastore, lo 
sposo deluso, und l’oco di Cairo, beide unvollendet, 
ale noch nicht im Druck erfhienen oder veröffentlicht; 
Theatermufit, mworunter ein vollitändiges Ballet ju Ido⸗ 
meneo; Chöre und Entr’actes zu dem Schaufpiel Khames 
(von dem Sreiheren v. Gebler); Goncerts Arien mit Or - 
hefterbegleitung ; eine Menge Sinfonien und Duverturen 
für das Driefler; Divertimentt, Serenaden und Märſche 
für Steeih: und Blasinftrumente; Gompofltionen für 
Harmonie, für Violine, Clavier, Drgel, Flöte, Dbor, 
Horn, Harfe, Harmonifa, und fogar Tanzmuſtk.“ 

120. (BemäldesAnfanf.) te Rational: Gemälde 
Gallerie in London ift jüngft um mehrere Kunſtwerke tr 
ften Ranges bereichert worden. Unter diefen befinden ſich 
gr Braneia’s, melde die Regierung um 3500 Pi. 

t. angelauft hatte; ferner eine heil. Katharina von 
Raphael, melde um 5500, und eine Madonna mit 
dem GChriftustinde und Johannes von Perugino, mel 
de Boo Pf. St. gekoſtet Haben. 
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Haupt⸗ Redacteur: Simon Martin Mayer (J. Proben), Verleger: Ferd. Edler von Kleinmaht. 
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Gin und dreifigfler Jahrgang. 
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Klagenfurt, Sonnabend den 21. Auguſt 1841. 
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I. 
Barnung. 





!.; Rosen, laß dich warnen, 

Sey wahfam, fonft umgarnen 
Die Schmetterlinge dich! 

Gelingt's, dich zu befiegen, 

So flieh'n fie bald, und wiegen 
Auf and’ren Blumen ſich. 


Der Reiz der füßen Spiele, 
Das bunte Kleid hat viele 
Der Schweftern fchon berüdt; 
Die fhönen Sylphen lügen, 
Laß nicht das Gold dich trügen, 
Das ihre Flügel ſchmüuͤckt. 


Vertrau' nicht deinen Dornen, 
Zu keckem Wagniß fpornen 
Die fcharfen Waffen nur! 
Zriffft du auch einen, ſchnelle 
&ind andere zur Stelle, 
Und folgen deiner Spur. 


D’rum flieh’ die falfchen Schmeichler, 
Und nah't ein folder Heuchler, 
Der buhlend um dich freit: 
Dann — fühe holde Rofe! 
Dann werde jur Mimofe, 
Dein Schild ſey — Weiblichkeit! 
R. E. R. Than. 





II. 
Stift Tambreht in Obersteier. 
(Beſchluß von Me. 32.) 





©. Lambrecht felbft, in einer bedeutend hoben 
Lage (3192 Fuß über dem Meere) ladet den gewand« 
ten Bergſteiger nach allen Seiten zu Ausflügen in die 
herrliche Alpenwelt ein, wozu vorzüglich die Kuhalpe 
und die Krebenze lohnend find. Im zmei Stunden 
erreicht man vom Stifte aus den Gipfel der Kuhal: 


1841, 


pe, welche fi an heiteren Tagen wie eine breite grü- 
ne Pyramide darftellt. 

In einer Sennenhütte, ungefähr nach zwei Dritt- 
theilen der Höhe, am Schluffe der Waldregion, fin: 
bet man berrliche Labung. Die Ausfiht vom Gipfel 
aus, auf welcher fich ein Triangulirungszeichen befindet, 
in die engen Thalfchluchten, auf die lang gebehnten 
Rüden des nachbarlichen Kärntens it äußerſt loh— 
nend, Merkwürbig in botanifher und zoologifcher 
Hinſicht ift die 5526 Buß hohe Krebenze, in ihrem 
Innern von einer tiefen Höhle (fogenanntem „Wetter: 
Ioche?) durchzogen, fie bildet an ihrer Südſeite die 
Gränge ven Kärnten, und ragt maleriſch über das 
Metnigthal empor. Die Ausficht von ber Are 
benze auf die Seethaler = Alpen, insbefondere den 
Sirbig, in die Perhau und das Krapfeld, nach 
Dfterwig und Taggenbrunn, dad Salfeld, die 
Karavankfen und die Pepe iſt höchſt überrafchend. 
Die Krebenze war im der Vorzeit berühmt wegen 
ihrem Metalle Reihthum; von dem Kupferbaue, den 
an ihr die Bürger von St. Lambrecht eröffnet hat- 
ten, fchreibt fih das Wappen des Marktes: ein 
Bergmann. (Das Stift: Wappen bilden zwei ges 
Ereujte Krummftäbe und ein I.) Nun wird nur noch 
in Pöllau auf Eifen. gebaut. — Auf der Kärnt- 
nerfeite beftanden im Angolsthale einft reiche 
Geld» und Silber-Bergwerke, die ebenfalls dem Stifte 
St. Lambrecht gehörten. Fünf große Deffnungen 
oder Pöcher, eine Menge Bäche, welche dem Fuße bie: 
fer Alpen entquillen, gehören zu den Erfheinungen, 
welche die Aufmerkfamkeit des Maturforfchers fefleln. 
An einem vorfpringenden Sattel der Krebenze ent- 
deft man von St. Lambrecht aus in gewaltiger 

öhe ein Kirchlein, weldyes unter dem Namen von 
bönanger ein nicht unwichtiger Wahlfahrsort ift. 

Nachdem ich mit fchwerem Kerzen Abfchieb ge: 
nommen von dem gaftlichen Stifte, führte der Pfad 
anfangs fteil, dann aber fehr gemachlich, eine waldige, 
von Zeit zu Zeit mit gut gemalten Kreuzweg-Statios 
nen geſchmückte Höhe re auf deren Gipfel eine 
recht nette neue, und etwas entfernter eine bedeutend 
kleinere alte Kirche fih befinden. Eine Menge Weib: 
geſchenke befinden fih an den Wänden. Ihre Ent: 
ftehung fchreibt die Sage der Neue einer fchönen 
Sünderin zu. Won bier aus überſieht man noch 
einmal den Eleinen Thalkeſſel (nicht unwahrſcheinlich 
in den Tagen der Vorzeit ein See), in welchem St. 
Lambrecht liegt. Ungefähr eine Viertelftunde durch: 
wandert man ein üppig grünes, von duftenden Wäldern 
umfäumtes Plateau, an deffen Schluffe gegen Diten 
man hinblickt nach dem malerifchen Zeutſchach (nad 
dem Thalboden von Grafluppa), nah Neumarkt 
und den Alpenhäuptern, die hier Steiermark's Bo— 

(34) 
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den vom nachbarlichen Kärnten trennen. Ein ein 
faches Kirchlein, zum heiligen Egydius, mit einer 
riefigen Linde davor, und ein niedlicher Pfarrhof bil- 
den die Merkwürdigkeiten des Dörfchensd, das in ftiller 
Abgeſchiedenheit den friedlichen Aufenthalt eines Phi- 
fofophen bilden könnte. Von hier in einer feinen 
Stunde erreicht man links das freundlide Dorf Mar 
via Hof, den Geburtsort des Schriftſtellers Franz 
Johann Hermann, deſſen Reifefchilderungen und 
Darftellangen der öfterreihifhen Staaten ein 
koſtbares Werk bilden. 

Zwiſchen Deichen und Waldparthien gelangt man 
auf einem freundlichen Pfade, von dem aus man bie 
Ruine von Stein .erfhaut, nah Forchtenſtein, 
einem halb öden auf einer mäßigen Anhöhe gelegenen 
Hitterfchleffe, das auch in hiſtoriſcher Hinſicht nicht 
unwichtig if. Hier nämlich verbanden fih 1442 
Herzog Albrecht von Defterreid und die Grafen 
Friedrich und Uri von Cilli zu wechfeleitiger 
Huͤlfe gegen alle ihre Feinde, ausgenommen die Fa: 
tholiſche Kirche und das römifhe Reich; die alten 
Dynaſten von Forchtenſtein beſaßen aud die Burg 
Forchtenegg im Eillierfreife. Sie kommen ber 
reitd? im 12. Jahrhunderte vor (Marquard von 
Forchtenſtein 1171). Später beſaßen diefe Burg 
und Herrichaft die Praunfalfh, 1730 das Stift 
Lambrecht, bierauf die Familie von Freuden bü— 
bel. Aus den Fenftern diefes Schloffes ſieht man 
die Auine Stein am ſchönſten und deutlichiten, und 
faft mochte fie Viſcher von bier aus aufgenemmen 


baden. Im feiner Darftellung hat fie durch die Menz, 


ge ihrer Thürme einige Aehnlichkeit mit Griffen. 
Das Schloßgebaͤude ſelbſt erfcheint zwiſchen zwei heben 
vierecfichten Warten eingeengt, über welche ein riefiger 
runder Hauptehurm in die Lüfte ragt. Zu den Für 
fen. der Veſte Horchtenftein liegt der ſchöne Markt 
Neumarkt mit beiläufig 200 Käufern, einer anfehns 
lihen Pfarrkirche ꝛc. (unter den Gafthöfen zeichnen 
fih der zum »ſchwarzen Bären? (Plazotta) und 
zur „Krone? aus). Hier üft der Schriftiteller Joſeph 
Kraus geboren. Neumarkt, das im den älteften 
Urkunden immer ald Stadt erfheint, liegt 2700 Buß 
über der Meeresfläche, Mit vieler Wahrfcheinlichkeit ©) 
verfege man bieher die alte Tauriscier - Hauptftadt 
Moreja, 150 M. P. von Aquilejaz wenigſtens 
fehlte e8 nicht an römifchen Grabiteinen, die man in 
der Umgegend fand. Hier erfolgten die heftigen Auf— 
tritte, welche den Bruch des ftreitbaren Friedrich's 
von Defterreich mit Kaifer Friedrich 11., dem 
Hohenitaufen, zur Folge hatten. PMeumarke 
wurde vom Friedrich dem Schönen an Salzburg 
verfegt, und zwar nebſt den Herrfchaften Arnfels in 
Steiermark und Löfhenthal und Lavamünd 
in Kärnten, ald Heine Entihädigung für den großen 
Verluf, welchen der Erzbifhof von Salzburg, als 
Anhänger des Haufes Defterreich, dur‘ Ludwig 
dem Baier erlitt! Er büfte nämlich in der Schlacht 
bei Ampfing allein 90 feiner tapferften Ritter ein, 
Im Jahre 1480 trafen die TZürfen mir den Ungarn 
vor Neumarkt zufammen. Die erjteren wurden in 
das Städtchen eingelaffen, unter der Bedingung, daß 
fie mit den Deutſchen gemeine Sache machten, was 
fie auch treulih tharen. 


Ein altes Geſchlecht dieſes Namens, fo wie eine 
Burg Neumarft ericheinen bereits fehr frühzeitig; 
aus erfterem finden wir einen Oswald und feine 
Gattin Elsbeth 1350; eine Margaretha, Gat 
tin des Wolf von Steinach 1438. Aus den fpi- 
teren Inhabern der Burg Neumarkt ericeinen die 
Plankenftein,-Zraun, Praunfalkh. Wichtig 
fheint von jeher die Mauth in Neumarft gemeien 
zu ſeyn, und noch finden wir in vielen Urkunden ihrer 
Pfandinhaber erwähnt. Die Bürger dieſes Städt: 
chens waren eifrige Proteftanten. Am Jahre 1600 
mußte die Faiferfihe Commiſſion die zwei Bethäuſer 
bei des Jöbſtels Schloß zu Lind mit Gewalt ein- 
nehmen, 1000 Bücher wurden verbrannt, 14 Bürger 
mußten auswandern, 102 entſchloſſen fih zur Able— 
gung des Eides. 

Gleich aufer Neumarkt ift die Kirche von Ma: 
rein, eine Miertelftunde davon das Schlon Lind, 
Sitz einer Herrfhaft und eines VBezirfed von 12- Ger 
meinden, mit einem Slächenmafe von fait 20,000 Joch, 
und einer Bevölkerung von dritthalbtaufend Seelen, 
Eigenthum des Stifred St. Lambrecht. Das neue 
Schloß it ein präctiger Bau im italienifhen Ge 
ſchmacke, dicht neben der alten noch ziemlich gut erhals 
tenen Weite. Diefe ältere Veſte erfcheint in Bir 
ſchers Topographie — als Eigenthum der Freiherrn 
von Shwarzened, ald ein mit vielen Außentreppen 
und 5 Thuͤrmen geſchmücktes Gebäude. Einft war es 
uur ein Heiner Wartthurm, mit welchem die Herren von 
Zrientner vom Landesfürften belehnt waren. Spä— 
ter war diefer Thurm im Befige der Joöbſtl von 
Jöbſtelsberg, derer von Pranf, der Gaifrud 
und des Stiftes Seckau. Graf Herberitein ver: 
Faufte Lind an St. Lambrecht, zum Theile gegen 
Erhalt des Gutes Rothenthurn bei Raferdburg. 

Immer pittoresfer wird die Gegend, bis jie ſich 
zum fchmalen Alpenthale verengt, welches Faum der 
Strafe und dem Wildbache Raum läßt. Bald ent 
beit man auf dreifachem Felsgipfel Nefte einer mittel: 
alterlichen Veſte und bemoofte Trümmer neuerer Schanz 
werke. Es find die legten Ruinen von Meuded, 
in welchen man 1813 beim Wiederausbruche des Krie— 
ges Schanzen aufwarf. Wei diefer Gelegenheit fand 
man mehrere römiſche Münzen und einen Grabitein 
mit der Inſchrift: Veramus, Sammi. et. Julia, 
Secundina, Vivi. fecerunt. Sibi, et, Secundino, 
filio. an. XX. Zwei unterirdifhe Gänge find ziemlich 
das einzige, mas mehr von dieſer einſt fo gefürcpteten 
dreifachen Naubburg übrig if. 

Rechts von ihr in einem Fichtenwalde find bie 
Fargen Trümmer eines ähnlichen Zwingherrnfiges, ge 
nannte Brand am Hochenwart. Die Ausfict von 
diefen Höhen iſt zwar befchränft, aber fie gewährt cin 
Bild voll epifcher Größe und idylliſcher Milde, Es 
mußte eine gewaltige Erdrevolution geweien ſeyn, 
welche einft den Keſſel forengte und dem See, tur 
vermuthlich das Thal von Neumarkt füllte, einen 
Abflug gab. 

Gehen wir durch die reizende Schlucht voll ma: 
leriſcher Felsparthien laͤngs der rauſchenden Olfa, fe 
erreichen wir das Bad Eindd, einen beſonders in 
früheren Zeiten nicht unberühmten Eurort; drei Sau— 
erlinge entauellen dem Fuße der Krebenze, bir ke: 
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deutendfte wird vorzugsweiſe zu Bädern benützt, da 
aber feine Temperatur nur 15° Wärme bat, fo bigt 
man immer zu einem Wade "die Hälfte des Waffers, 
und ſchüttet jie zur ungehigten. Die Quelle am Bad— 
baufe hat 18°. Sie ähneln alle drei dem Rohit— 
fher: und Fellacher-Waſſer, und‘ übertreffen das 
Grager » Tobelbad an Sodagehalt; das Waſſer 
erweiſt fih vorzüglich bei Gicht, Nervenfhwäche. und 
chronischen, Rheumatismen heilfam, Beim Kochen wird 
es milchig uud läßt. einen weißen Bodenſatz zurück. 
Die Wohnungen im neuerbauten Wirthshatfe find ger 
räumig und licht, zwölf  Wadefammern- und mehrere 
Kabinette im Badehauſe reinlich- und bequem, Am an—⸗ 
deren Ufer der Olſa findet man eine herrliche Ealte 
Trinkquelle. Vor allem dürfte der Geologe und Mir 
neraloge bei längerem Aufenthalte in Einöd und öfte 
ven Ausflügen auf die Krebenze fich reich entfchä= 
digt finden. Die Zahl der jährlichen Gäfte' mag et- 
was über 50 betragen, die der. Befuche aus den nahen 
Umgebungen natürlich mehr ald das zehnfache. Das 
Bad ift etwa feit zmei Jahrhunderten im Gebrauche 
und hatte feine höchſte Blüthe vor der Aufhebung von 
St. Lambrecht. Die feindlichen Invaſionen brach⸗ 
ten es ſehr herab, und erſt der neueren Zeit war ſein 
günſtigeres Gedeihen vorbehalten. 

Nun ſenkt ſich die Strafe gegen die Färntneri- 
Ihe Grenze, man erreicht ein mettes Senſenwerk, in 
deifen Umgebung viele römifche Grabfteine gefunden 
murben, die uun im Pfarrgartn St. Stephan 
(ihen in Kärnten) eingemauert find, nebit denen 
aber auch jüdifhe Denkmäler, en Beweis, daß “Be 
handelsklugen Israeliten es nicht unterliefen, an 
dem wichtigen Saummege fi anzufiedeln. 

Die Strafe von Kärnten durh die Einöbe 


nach Steiermarf wurde von Kaifer Kat! VI. er⸗ 


baut. Die Ruinen von Dürnjtein- find das letzte, 
was man erblict, ehe man aus Steiermark. den Bor 
den des machbarlichen Kärnten Gemitt. Ein ziemfich 
wüſter Waldpfad leitet empor in die einfamen Trüm— 
mer, fie beitehen aus zwei Hauptflügeln, welche durch 
eine feſte mit Schießſcharten verfehene Mittelmauer 
verbunden find. An diefe feheinen ſich einft die wohne 
Iichften Gemaͤcher der Burg geftügt zu haben. Sie 
bildet die Zinnenkrone für den Fels, welcher fich fenk- 
recht abgeſchnitten bier. aus der Tiefe erhebt, während 
auf der Mordjeite, wo die Mefte eines Rundehurmes 
über die Ruine ragen, der Zugang eben nicht allzu— 
befhiwerlih war. Diefer Nundehurm und zwei andere 
Ihürme fieht man noch in der Abbildung Dürms 
ftein’s in Viſcher's Topographie, wo dieſe Veſte 
und Hörberg im Cillierkreife eine auffallende Aehn— 
lichkeit haben. Die Ausfiht von Dürnjtein gegen 
den ſtolzen Kranz’ von Ruinen, der das nahe Fries 
fach wie eine Schaar bleicher Miefengeftalten umgibt, 
die Ausjiht nah dem Virgilien-, Peters: und 
Geiſersberge ift in hohem Grade überrafchend, und 
wahrlich, man könnte wicht leicht ‚eine Stelle treffen- 
der wählen, um den Uebergang aus zwei Ländern mit 
geringen Kräften zu verwahren "Als die, welthe Dürn- 
ftein einnahm. 

Die Vefte erfcheint mehrmals in der Befchichte 


Kärnten 1336 hatten’ fie die Auffenfteine, 
weiche fie. gegen 500 Mark an, Otto von Dürns - 


fteim überließen. 1350 befaß fie Rudolf von Lich— 
tenftein pfandweife 1573 Georg Freiherr von 
Khevenhüller,audh die Thonhaufer und Neu— 
baufer hatten fie inne. Gegenwärtig ift fie ein Ei- 
genthum des Bisthumes Gurk. Aus der gleichnami— 
gen Familie, welche aus der Schweiz nah Kärnten 
und Steiermark überfiedelt war, erfcheinen ein 
Gottſchalk 1129, Aribo und Friedrich 1130; 
Landfried 1183; Leutold 1299. 

Nach einer Eleinen Wendung der Straße biegt man 
um den Fuß des Schloßberges, kömmt durch das uns 
bedeutende Dorf Dürnftein und bald aufer demfels 
ben über eine Brüde nah Kärnten. 

Dr. Rudolf Puff. 





II, 


Des Frühlings erste Olume 
Schneeglödden N, 





D zarte Blume, holde Brühlingsgabe! 
Du, die dem Schooß des Schneees früh entfprieft, 
Sobald der Mai den Falten Bruder Büßt, 

D zarte Blume an des Winters Grabe! 


Du athmeft Leben in des Todes Armen, 
Und lächelft Frühling an des Winters Bruſt. 
Des kranken Herzens hingeftorb'ne Luft 
Beginnt in deinem Anblick zu erwarmen. 


Frei mogt des Lebens Fluch, es ſank die Trauer 


Allem zurüd in ihre leere Gruft, 
Der Erde Bufen wärmer Früblingsluft, 
Ein milder Himmel thaut ihr Wonnefchauer. 


Als der Erweckungsmorgen jegt erglühte, 
Erwachte fie. — Sie träumte ja ſchon füh 
Von ihres nahen Glückes Paradies, 
Und fieh! ihr Traum ward unterm Schnee zur Bluͤthe. 


Die Blume ward, die in dem Kufi der Brüder 
Im Maiesgrün und Winterfchnee entfprieft, 
Sobald des Frühlings Strahl die todten Fluren grüßt, 
Und mit der Blume Eehrt die Freude mieder. 


Du, die am Scheideweg ber Horen glänzet, 
Sobald die Stürme aus den Thälern zieh'n, 

Mit Brühlingsfchnee und winterlihem Grün 

Zugleih ein Grab und eine Wiege kraͤnzet. 





*) Aus dem Nachlaſſe des Eduard v. Banner. 


Carinthia Ar 2,1, J. * 


So fah ber Himmel einfam dich erblähen, 
Und als fein Strahl an deinen Düften trank, 
Ließ er fein Gold als feiner Liebe Dank 

Als Bluͤthenfaden deinem Schnee entglühen. 


Bald wird der Simmel herrlicher noch ſtrahlen, 
Der Roſe ftolzer Purpur fiegreih glüh'n, 
Und Luft in reichen Blumenbeeten blüh'n, 

Der Himmel wird zur Erde niederwallen. 


Doch was das Leben hochentzüct empfindet, 
Wenn es im langen Todesfhlummer lag, 
Die Seligkeit am Auferftehungstag, 

Du haft fie wonneathmend ihm verkündet! 


Der Btüthenhain, der Maiesläfte Spielen, 
Der Liebestraum an des Kryſtalles Rand, 
Sie weben Blumen in des Lebens Band, 

Mit Wolluft können fie ein Herz erfüllen. 


Doc du warit es, die Troft vom Himmel brachte, 

Als auf dieß Gluͤck es fehnfuchtsvoll geharrt, 

Denn mit ben Blumen war das Herz erftarrt, 
Bis es mis dir im Fruͤhlingshauch erwachte. 





iv. 
Räfthbsel. 





J Ihr die beiden unnatuͤrlichen Geſchwiſter, 
Die ſich in ewig gleichem Streite zürnend flieh'n? 
Wenn kaum ber Bruder ſich des holden Dafeyns freute, 
Sieht man die Schwefter feindlich ihm entgegen zieh'n. 
Und wie fie finfter naht, mit flillem Geiſterſchritte, 
Ermastet-feineds Strahlenauges Feuerblid; 
Noch einmal lächelt er im Scheiben freundlich nieder, 
Und zieht befiegt in weite Berne dann zuräd., 
Doch auch der büft'ren Schweiter Neich geht bald zu 
Ende; 
Dem mit verjüngter Kraft, im ftrahlenden Gewand, 
Kehrt er zurück, aufs Neu’ den heißen Kampf zu 
wagen, 
Und nimmt Befig von feinem jüngft verlaß'nen Land. 
&o kämpfen ſtets die beiden feindlichen Gewalten, 
Mer Sieger nun, flieht ſchnell bei bes Beflegten Nah'n; 
Doch ob fie gleich fih nimmer freundlich einen, 
&o ziehen beide doch auf ewig gleicher Bahn. 
W. v. Norwich 
— EEE 
Aufloͤſung der Charade im vorigen Blatte: 
Epaminondas. 
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ırı. (Statififhes aus Trief.) Die Stadt 
Trieh hat mit dem zu ihr gehörigen Gebiete, welches «ir 
nen Flächeninhalt von ı 35 geographifhen Duadratmeis 
Ten umfaßt, nach der legten vorgenommenen ri ger 
79039 Einwohner, und zwar 56.476 in der Stadt un 
22,565 auf dem Gebiete. Die Zunahme der Ginwohners 
(daft in den legten 30 Jahren ergibt fih aus Macitehens 
dem: Im Jahre ıBıo: 29.908 Ginwohner in der Stadt, 
8078 im Stadtgebiete, zufammen 37,986; im Jahre 1820: 
33,337 Einwohner in der Stadt, 98316 im Stadtgebiete, 
zufammen: 43,565; im Jahre 1630: 44.287 Einwohner 
in der Stadt, 14.490 im Stadtgebiete, zufammen: 58.777 5 
im Jahre 1840: 6018 Ginwohner in der Stadt, 21,386 
im Stadtgebiete, zufammen: 77.406. — Während der 
Iegten zehn Jahre hat die Zahl alfo um 21,731 in der 
Stadt. und 6898 im Gebiete zugenommen ; diefer unver« 
hältnigmäßige Zuwachs im Stadtgebiete ift dem Umftande 
zuzuſchreiben. daß fehr viele Familien ihre Wohnungen 
in den Randhäufern genommen haben. 

112. (Dioptrifhes Juſtrument.) Die Leipz. Bro. 
berichtet aus Dresden, vom 15. Juli: Schon im vorigen 
Sabre wurde eines von dem als Genremaler rühmlid 
befannten Baron Ernft von Leyſer in Dresden erfundes 
nen dioptrifhen Fnftruments gedacht, Ducch welches Das 
Problem, Raturgegenlände in einer Art von Camera obscura 
rechts abzubilden, 84 worden ſey. Jetzt hat Baron v. 
Leyſer auf den Wunſch mehrerer Kunſtfreunde das von 
ihm erfundene Inſtrument in dem Atelier des DMechanie 
kus und Optikus Peftel auf dem biefigen Meuftädters 
Marktplage aufgeſtellt. Hier haben Sachkenner und Künſt⸗ 


fer fih von der Vortrefflichkeit des Inſtruments überzenat. 
Durd dasfelbe wird nämlih ein in das bedeutend große 
Sehfeld fallender Naturgegeaftand von rechts bildlich dar: 
ort was die Bemühungen der Optiker bisher verge: 
end zu erreichen fuchten. Das Leyſer'ſche Inftrument 
leiſtet infofern weit mehr als dad Daguerreotyp, meldet 
in feiner größten Vollkommenheit die Bilder immer nur 
von lin?s zur Darftelung bringt. Dad neue dioptriſche 
Inſtrument iſt daher in feiner Wirkang dem befcelten, 
menſchlichen Auge zu vergleichen; denn was hier der 
menfchliche Beift ftetig reguliert, die Vorftelung der Bil: 
der von rechts, fo wie fie in der Natur fi verhalten, 
das wirft dort der geniale Gedanke des Grfinders in der 
Eonftruttion feines Dioptrifhen Apparates. Ein fermerer 
Borsug feines Inſtruments befteht darin, daß die Bilder 
ſowohl in der mittleren Sehweite, als in der Nähe, wo 
eine lebensgroße Darftelung möglih iſt, eine feltene 
Deutlikeit und Schärfe in Zeichnung und Golorit zeigen. 
Während ferner bei der prismatifhen Camera obscura 
die Brenmeite fih nicht abändern läßt, fo ift dieß hier 
durch Ausziehung des Nohres in allen Graden möglid, 
wornach das Inſtrument ein fehr guter Großenmeſſer if. 
Daß endlih das Bild im diefem Yuftrument auf eine 
ee nn: Fläche fällt, gereiht demfelben nah dem 
bereinftimmenden Urtheile von Sachkennern und Künſt⸗ 
lern in feiner direkten und indirekten Benngung nur zum 
Vortheile. — Möchte diefe, für Biffenfhaft und Kunf 
* wichtige, nicht ohne viele Muͤhe und Koſten zu 

tande gebrachte Erfindung des Barons von Leyſtr 
überall die verdiente Anerkennung finden! 


a EEE nn nn u —— nn nn nn en en rem — 
Haupt» Nedacteur: Simon Martin Mayer (I. Proben) Verleger: Ferd. Edler von Kleinmayr. 
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Ein und dreißigfier Jahrgang. 





N Klagenfurt, Sonnabend ben 28, Auguft 1841. 35% 





—Oeffentliche Rechnuns 
über alle, zur Verſorgung der ſtaͤdtiſchen Armen und Kranken, eingegangenen milden Beis 
träge und befondere Einfünfte, fo wie über die Verwendung derfelben, und zwar 
vom ı. Sinner bis leßten Juni 1841. 





Auf Blutwürmer für Arme 
Beitrag für die Schwarzifce Eüiftung zur jährigen Bertpeitung 
Auf Drudkoflen . 


7 — Ausgabe 
in W. W. 
| Er. 
Im Monate Jänner 1841. 
An Kaſſa-Reſt laut letzter Rechnung — 
An unterzeichneten wohlthätigen Beiträgen . . R . * 
Durch Büchfenfammlungen — 
An Jutereſſen von Stiftungs Kaͤpitalien — 
Durch Abgabe der Billets zur Befreiung von Neujahrd »Gratulationen . . 
An Lisitations:Perzenten des hohen E, &. Stadt» und Landrechto . . — 
An frommen Bermädtniffen r . . . — 
BVerpflegstoften-Rücderfag für den Knaben Georg Hö . . . * 
Un Armenbrode von den hieſigen Bädern in Natura . . N 30 
Auf Hamdbetheilung an Arme * Stadtpfarren *2 
An beſonderer Aushülfe A . — ei, 
» ” o 
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m —— Bptaer. 


An unterzeichneten wohlthätigen Beiträgen . . 
Durch Büchfenfammlungen 5 . e 
An Intereflen von Stiftungs: Rapitalien . . 

Einnahme bei dem durch den Verein veranftalteten Armen» Ball . 

An Lieitatlons⸗Perzenten des Iöbl, Stadtmagiftrats . . 

Milde Gabe dur das hohe k. k. Stadt: und Landrecht 

An frommen Bermächtniffen . 

Durch das vom Hrn. Theater: Direktor Qu gegebene Eupfpiel zum Beten der Armen 
An Armenbrode von den hiefigen Bädern in Natura 
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Auf Handbetheilung an Arme beider Stadtpfarren . . 

An befonderer Aushülfe ie . . 

Sämmtlihe Ausgaben auf den abgehaltenen Ball . . . 
Im Monate März. 

An unterzeichneten wohlthätigen Beiträgen . . . 


Durch Bühfenfammlungen e 

An Interefien von Stiftungs» Kapitalien 
Durd das löbl. k. k. Polizeis :Oberkommiffartat an Strafgeldern und Mufit-Licenzen 
Durch das löbl. k. k. Fiskalamt eingebrachte Forderung - 

Durch außerordentliche Aushülfe der Commum . Caſſe 

An Armenbrode von den hieſigen Bädern in Naturäa 
Auf Handbetheilung an Arme beider Stadbtpfarren 
An befonderer Aushülfe . 

Auf Vertbeilung zur Uleich'fchen Stiftung . 


. - 


* 
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Auf Arzneien für Arme 

ap M — April. 
An unte chnet ſthätigen 7 e — 
— 2 


Fürtrag 


& 


1841, 


Durd den löbl. Stadtmagiftrat eingehobene Strafbeträge . 


An Armenbrode von den biefigen Bädern in Natura 
Auf Handbetheilung an Arme beider Stadipfarren 
An befonderer Aushülfe . . 

Auf Blutwürmer für Arme 


Im Monate Mai, 


An unterzeichneten wohlthätigen Belträgen - 
Durch Büchfenfammlungen . . 
An Intereſſen von Stiftungs » Rapitalien . 
An Licitations-Perzenten durch den 1661. Stadt-Magiftrat 
An Armenbrode von den biefigen Bädern in Natura 
Auf Handbetheilung an Arme beider Stadtpfarren 

An befonderer Aushülfe . 5 

Auf Blutwürmer für Arme . 
Auf Tebenslänglihen Fruchtgenuß 


Sm Monate Juni. 


An unterzeichneten mwohlthätigen Beiträgen . 
Durch Büchfenfammlungen . 

An Sutereffen von Stiftungs-KRapitalien 
Durch Bertheilung der Billets zur Ablöfung 
Dur auferordentlihe Aushälfe der Gommun:Gaffe 
An Armenbrode von den hiefigen Bädern in Ratura 
Auf Handbetheilung an Arme beider Stadtpfarren 
An befonderer Aushülfe . A 

Auf Arzneien für Arme . 


Fiept man die Ausgaben von den Empfängen ab mit . . 
So zeigt fih ein Kaffa»Reft zur neuen Verrechnung mit . 


” 


von der Fürftsifhöfl. Paufitfh’fen Etiftung 


der Geburts⸗ u. Namensfefted-Gratulationen 


Empfang] Ausgabe 


30 
15 
20 
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Summa— 





Vom Armen: und Kranken⸗Verſorgungs-Verein in Klagenfurt am 30. Juni a841. 





rl. 


Telegrapbische und Fanal-Xaupenprobe. 





W. aus meinen fruͤhern Relationen über den kaͤrnt⸗ 
nerifhen Scheiben» und Lampen-Telegraphen ber 
kannt, hat der Kerr Erfinder deffelden, Graf Ru: 
dolf von Goes, hiebei unter andern den eben fo 
einfachen als vortrefflihen Grundfag der fenkrechten 
nicht mifizudeutenden Bewegung feitgeftellt. Der bie 
durch Hervorgebrachte Effect führte den Herrn Grafen 
auf die Idee, diefe Bewegung für die Leuchtfeuer der 
Leuchtthürme und bei den Dampfſchiffen zur Nacht: 
zeit ald augenfälliges und warnendes Signal gegen das 
unbeilvolle Aneinanderfahren in Vorſchlag zu bringen. 

Zubem veranlafite der Herr Graf am 18. d. M. 
eine namhafte Probe mittelft 12 der bei feinem Tele— 
graphen angewendeten Lampen in einem Abftande von 
9500 Wiener »Alafter gleih 9,7 Seemeilen zwiſchen 
dem Pocdainer: Hügel ald Operations», und dem us 
te Zigguln als Obiervations- Punkt. Es murden 
nämlich ın zwei befondere Rahmen, die fi nach ihrer 
perpendiculären Mittellinie in einem horizontalen Abs 
ftande von 2 Klafter durch 3 Klafter Höhe fenkrecht 
wechfelweife auf und nieder bewegten, 6 zu 6 Lampen 
aufgehangen, dann mit Ab⸗ und Zunahme in verfchier 
denartig geftellte Combinationen gebracht, fogeftaltig die 
verfchiedenen Lichteffefte dur alle Gattungen von 
Sernröhren bis einfchliefig einer 130maligen aftronomi- 


ſchen Vergrößerung von einem wiſſenſchaftlichen Audi⸗ 
torium genau beobachtet, woraus ein aͤußerſt befriedi- 
gendes Refultat nicht mur für den Zweck der Leucht⸗ 
thürme und Dampffchiffe, fendern insbefondere auch 
wie bereits früher für die Nachttelegraphie nach dem 
bekannt gegebenen Syſteme des Grafen von Goes her: 
vorging; denn ich fand in ber That zwifchen meinen 
Beobachtungen vom 18. und 25. September 1837 ba 
einem Abſtande von 5000 Klafter und dem gegenmur- 
tigen von 9500 Klafter, alfo zwiſchen einem beinahe 
doppelten Abftande, jedesmal durch Plößel's dyaliti⸗ 
ſches Fernrohr mit angewandter 40maliger tereftrüder 
Vergrößerung, nicht den geringften Unterſchied an der 
Antenfität des Pichtes bei den einzelnen Lampen, deren 
Effekt immer überrafchend bleibt und meine frühern 
Behauptungen vollftändig bewahrheitet. 

Was aber die Vortrefflichkeis diefer Beleuchtungs— 
weife bei Leuchtthürmen betrifft, fo finden wir durch 
das wechfelfeitige Auf- und Miederfteigen der Lampen 
in der Begegnung und Entfernung unter fich, eritlih, 
daß die Geſchwindigkeit eine doppelte fen, dann, weil 
nach der Localitaͤt und dem äuferft einfachen Beine Kraft: 
anftrengung und befondern Raum fordernden Mechanis 
mus, die Höhe der Bewegung nicht befchränfe it, fen: 
dern jede erfprieffiche und zureichende ſeyn Fann, daß 
der Geſichtswinkel beziehungsweife ein größter it, und 
fomit der Effeft ein Marimum ſowohl für das frae 
als bewaffnete Auge. Denn in der That gleich dem 
Aufladern eines Brandes wirkt diefes bewegliche Lencht⸗ 
fener auf das freie Auge, wird mit dem ernrohre 


Leicht erfaßt und desſelben eigenthümlicher Charakter 
ohne Zeitverluft genau erkannt. 

Es unterliegt daher feinem Zweifel, daß dieſes Be— 
leuchtungs · Syſtem allgemein gehörig gewürdiget, dem 
Zwecke entiprechend gefunden und angenommen würde, 
um fo mehr ber Herr Erfinder fehr wohl Bedacht ger 
nommen, biefe geringe Zahl von Lampen fo zu conjtrui- 


ren und in Zufammenhang zu bringen, daß daraus 


mit Dekonomie ein zur See allfeitig befriedigendes Re— 
fultat nethwendig hervorgehen muß, was ich nach einer 
firengen Prüfung mit Bezug auf alle Umſtaͤnde richtig 
befunden habe und in diefer vollen Ueberzeugung mit 
Vergnügen zur öffentlichen Kenntniß bringe. 
lagenfurt, am 24. Auguft 1841. 
Friedrich Jeluffig. 





m. 

Pfalzgraf Ottwin und Die Ottwins⸗ 

Höhle bei St. Georgen am Längfee, in 
Kärnten”). 





Ballade 


‚IB, braust der Sturm fo dbumpf und weh 
»Vom Eifenhute nieder, 
»Der graue Rieſe hüllt in Schnee 
»Die taufendjähr'gen Glieder. 


„Und beut'ſt du auch im eif'gen Kleid 
„Ein froftiged Willfommen, 

„Noch feh’ ih Sanct Georgen heut, 
„Und bete mit den Frommen!“ — 


Der Pfalzgraf ſpricht's zum Knappenchor, 
Und gibt dem Roß die Sporen; 

Der Hagel rauſcht — ſtill tritt hervor 
Der Nachtgeiſt aus den Thoren. 


Und über Moor und über Stein 
Fliegt pfeilſchnell Roß und Reiter, 


”) Die Redaktion der öfterreichifchen Zeitſchrift: 
„Die Wartean der Donau*, aus welder wir 
Diefe Ballade entlehnen, faat in einer Note: „Das 
„aelhichtli wichtige, fagenreihe, höchſt pittoreske 
„Kärnten bietet in fo vielfacher Beziehung reichhals 
„tige Stoffe, melde der Bearbeitung höchſt würdig 
„find. Haben geborne Kärntner bereits viel dafür 
„aethan, wie dieß viele Jahrgänge der „Garins 
„thta,“ die „Bärntnerifhe Zeitfchrift.“ (das 
aſchenbuch „Noreja*) bemweifen, fo fceint es 
„doch immerhin nicht überflüffig, wenn auch ein Frem⸗ 
„der achtungsvoll ein Blatt für diefe Sammlung wid» 
„met, welche noch mande Bereiherung verdient. — 
„An der Stelle dieſes Klofters befindet ſich aegenwär⸗ 
„tig einer der herrlichſten Randfige Kärntens, Bes 
„föthum des Grafen Guftav v. enger: defien 
„Bater, Franz Graf v. Egger, in diefem Scloffe 
„uaturhifiorifhe Sammlungen gründete, melde kein 
Fremder unbefehen Taffen folte. Die Ottwins— 
„böhle wurde im Jahre 1834 durch eine Stiege bes 
Fuchbar gemacht, und auf dem Zelfenplateau, wo 
„der fromme Büſſer dem Kloſterbaue mit folder 
„Weltentfagung durch 17 Jahre zufah, mit einer 
„Ruhebanf verfeben, mofür jeder Fremde, welder 
„fih dort der Rundſchau erfreufs derl Grrichterin, 
„Srau Gräfin von Egger, geb, Srelin v, Koller, 
„vollen Dank willen wird,“ 


Der Graf voran, und Bintend'rein 
Die muthigen Begleiter. 


Da bält der Graf den Rappen an: 
»Wohlan! wir find zur Stelle, 

»Wir find — bort blinkt der Wetterhahn — 
»An Sanct Georgen’s Schwelle,» 


Und fieh! verftummt it Wind und Sturm, 
Schon lächelt Luna's Schimmer 

Auf den — zerftörten Klofterthurm, 
Auf Sancıt Georgen's — Trümmer. 


Wie der Lawine Rieſenball 


Laut donnernd ſtuͤrzt auf Fluren, 
Und lautlos deckt mit Einemmal 
Des Daſeyns letzte Spuren — 


So ſteht der Graf, und ſtarret lang 
Auf die zerbroch'nen Hallen: — 
»&o wird fortan fein frommer Gang 

»In diefen Mauern fchallen! 


»&o wird Fein fanftes Gloͤcklein mehr 
»Zum heil'gen Mahle rufen! 

»Denn bu verfhmähft Unendlicher, 
»Was Sünderhände fehufen!? 


So ſpricht der Graf und wendet fi 
Zum Kreiſe feiner Treuen: 

„Lebt wohl! von nun an will ich mich 
»Dem Dienft des Höhern weihen!? 


Und trauernd an bed Berges Fuß 
Zieh'n bie Getreuen nieder: 

„Herr Ottwin [hit den legten Gruß, 
»Der Pfalzgraf Eehre nicht wieber! 


»Das Kirchlein, das fein edler Sinn 
»Gebaut für fromme Brüder, 
»Es fank in öde Trümmer hin — 
»Der Pfalzgraf kehrt nicht wieder! 


Die Gräfin hört das herbe Wort, 
Und ftille Thränen fließen: 

Wohl zog der theure Gatte fort 
Im heil'gen Land zu büffen. 


Doc nicht verwehen fol die Saat, 
Die fromme Hand geftreuet! 

Wenn auch der Herr im Grimm zertrat, 
Mas frommer Sinn geweihet. 


Der Hammer Hirt, der Ziegel thürmt 
Sich wieder zu Portalen, 

Der rauhe Nord der Alpe ftürmt 
Nicht mehr durch öde Hallen. 


Und taufend fördern froh bas Werk 
Mit Meigel, Blei und Erzen, 

Und oben freut fih auf dem Berg 
Ein Herz mit taufend Herzen. — 

Dort, wie ein Held von feinem Wal 
Nach wüften Lebensftürmen, 

Blickt Ottwin in dis ftille Thal, 
Und fieht den Bau fi thürmen, 


Nicht vor d'Acr e's Eifenthor, 
Nicht in des Kloſters Zelle 


* 
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Trug er fein Leid, — den Fels erkor 
Sich ſeine ſtarke Seele. 


Mit jedem jungen Morgen eilt 
Er aus der Felſengrotte, 

Und auf dem Bau ſein Auge weilt, 
Dankt weinend feinem Gotte. 


Entſagend jedem Erdenglück, 
Sieht er der Heimath Herde, 

Labt an den Lieben feinen Blick, 
Kein Bürger biefer Erde! — 


Sieht dort das alte Salfeld = Thal, 
Virunum's Riefengrüfte, 

Der Earavanken Kettenwall, 
Des Loibl's ſchwarze Alüfte, 


Reicht nimmer feine beutfhe Hand 
Dem Freund zum deutfchen Bunde! 
Fühlt nie das Glück, das er empfand, 
"An feiner Gattin Munde, ' 


Der holden Töchter Schweiterpaar 
Umkraͤnzt nicht mehr die Lane, 

Die einſt fo manche That gebar 
Im Waffenbruderkranze. 


Der ftillverbfich'nen Sonne Bid — 
Fern ewig — unter ihnen! 

Vergißt er Heimath, Schwert und Schild, 
Dem Einen nur zu bienen! 


Und was die Kraft dem Manne heißt, 
Das wird er auch vollbringen, 

Des Fatums alten Eifengeift 
Kann frommer Sinn bezwingen! 


Schon hüllt das Seethal *) achtzehn Mat 
Sich ein im Brühlingskleide; 

Und noch blickt Detwin in das Thal 
Mit wehmuthsvoller Freude, 


Denn fieh! — des Klofterd Zinne ſteht 
Dom Schutte neu geboreit, 
Vollenbet da, m Majeftät, 
Mit off'nen Blügelthoren. 


Und aus dem Thal naht eine Schaar, 
Bei heller Glocden Rufen, 

Ein Priefter tritt im Silberhaar 
Auf des Portales Stufen. 


Und — darf er feinen Augen trau'n? 
Und Dank der Vorfiht weinen! — 

Die Gattin darf fein Auge ſcha'un, 
Wihburgis mit den Seinen! 


pr Antlitz, ftiller Engel Bild, 
Bedeckt der heil'ge Schleier; **) 

Was er gelobte, iſt erfüllt 
An diefes Tages Feier! 

Da tritt ber Priefter feguend vor, 
Den Leib ded Herrn zu zeigen, 

Er fieht den frammen Chriftenchor 
Anbetend fih verneigen. 


*) MWeldes St. Georgen umgibt. 
”) Sie murde die erſte Aebtifſtn dieſes Afoflers. 





Da finkt er hin auf feinen Höhn, 
Am Ziele feiner Leiden: 

„Herr! nun mein Auge dieß gefeh'n, 
„Laß mich in Frieden fcheiden !» 


Das Gfödlein tönt — das Wolf zerfliefit 
Voll aläubigem Verlangen, 
Das Glöclein ſchweigt — der Siedler if 
Zur Heimath eingegangen! 
wer 


Unerreicht in ihrem Walten, 
Unerforfcht in ihrer Spur, 

Baut fih ihre Monumente 
Selbſt die ewige Natur! 


Heil’ger Urmwelt treuen Boten 
Stellte fie in's Kärntnerthal, 

Die Krebenze, die Sirbize, 
Und der Peze hoben Wall. 


Als zu des Chroniden Throne 
Noch der Ara Opfer drang, 

Und ber alte Ambitraver 
Seine ftarte Lanze ſchwang — 


Kannte deine ſchönen Thäler, 
Berge, fernen Wolken nah — 
Schon der Weltſtadt ftolje Bürger, 

Schöne Carantania! 


Bötter fielen — Tempel ſtürzten — 
Und ein Friedensbote Fam, 

Der von blutigen Altären 
Des Olympus Opfer nahın. 


Nah Virunum's Riefengrabe, 9 
Hebt fem Haupt, gekrönt mit Ruhm, 

Strahlend von dem Pol zum Pole, 
Ewig fhön das Ehriftenthum! 


Mas Natur fich dort gegründet, 
Meihte die Religion, 

Baute fih am hohen Felſen**) 
Selbſt den fchönften Strahlenthron. 


Siehſt bu dort im weiten Bogen 
Stoljer Berge Ketten gläh'n? 

Aus der Vorwelt Niefemvogen 
Bannte fie der Weltgeiſt hin! 


Dort, umkraͤnzt von grünen Büfchen, 
Steht ded Glaubens Monument, 
Steht ded Vüffers ftille Grotte, 
Die man Ottwinshöhle nemt. 


Leber Irdiſchem erhaben, 
Fühle in jenen ſtillen Höh'n 
Frommer Sinn und frommer Glaube 
Hoher Gottheit heil'ges Weh'n. 


Senkt den Blick zur Vorwelt wieber, 
Denkt des frommen Siedlers dann, 
Deſſen Wort der Tod nur liste — 
Sprecht: »er war ein beutfher Mann!” 


Branz Iſidor Proſchko. 
*, Maria Sal, der Sitz der. erſten Glaubinsstr- 


breiter, der erften Biſchoͤſe in Rärnten. 
*) St Helena. 


Haupt Redacteur: Simon Martin Mayer (I. Proben), Verleger: Ferd. Edler von Kleinmayı. 
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Ein:und dreißigfier Jahrgang. 








I. 
Bettogene Tiebe. 
— — — 

Wunderzeit der erſten Liebe, 

Wo's Herz noch keine Taͤuſchung kennt, 
Im Morgenrothe Alles glaͤnzet, — 

Wer iſt, der deine Wonne nennt? 
Wie kurz war deines Himmels Dauer! 
Doch neu blieb der Erinn'rung Trauer. 
Odine ſeh'n und innig lieben 

War nur ein einz'ger Augenblick, 

An ihren Zauberkreis gekettet, 

Erfannt ich für das höchſte Gluͤck. 
Kein Opfer war zu groß im Leben, 

Das ich nicht freudig hingegeben. 
Was nie geahnt im Keim gefchlummert, 

Erftand dur ihre Feenmacht: 

Die hehre Mufe des Gefanges B 

War in dem Gluͤcklichen erwacht. 
Ddinen’s neidenswerther Schöne 
Erklangen meine erften Töne. 

Wie heilig barg ich die Gefühle 

Aus zarter Scheu der ganzen Welt, 

tie ward dur Worte noch durch Blicke 

Mas mich entzücdt zur Schau geftellt; 
Nur Ihr lag Herz und Seele offen, 

Sch durft' ja Gegenliebe hoffen. 
&o oft ich preifend fie befungen, 

“ Ward inn’ger mir die Hand gebrüdt, 
Wie fühlt’ ih mich da hoch erhoben, * 

Wer ward je himmlifcher beglückt?, 
Der Dank, den Hand und Auge logen, 

Hat mih um Freud’ und Ruh’ betrogen. 
Einft trat zum Freund’ ich in die Stube, 

Mit ihm zur Theuren binzugeh'n, 
Was mußt ich da mit tiefem Schmerze 

Im off'nen Schreibepulte feh'n? 

- Da lagen meines Herzens Lieder — 
Ich fah die Eitle nimmer wieder, 


SAdaolar von Thalen 





1841, 


Klagenfurt, Sonnabend den 4, September 1841. 






II. 
Wanderungen in ber Aühe. 
B. Maria Rain; 
Ausfiht in das Roſenthal. 





W.n du die Carinthia vom Jahre 1824 zur 
Hand nehmen willit, mein freundlicher Lefer, fo fin- 
deſt du im Blatte Nr. 41 von der gewandten Feder 
bed gemüthlihen Anonymus secundus eine 
recht anfprechende, getreue Schilderung des lieblichen 
Malfahrtsorteds Maria Rain, an welder nichts 
auszufegen iſt, ald daß ber MVerfaffer durch feine Ber 
(heibenbeit fih abhalten ließ, die wundervolle, ergreis 
fend fchöne Ausfihe zu befchreiben, die fih vom 
Saume der Anhöhe, welche die Frauenkirche ſchmückt, 
dem entzücten Auge öffnet. 

Hier eint fih die Erhabenheit und Grofartigkeit 
der berrlichen Hochgebirge mit den idpllifchen Reizen 
bed Thales zu einem Bilde, vor welchen man ftunden- 
lang in ftiller Andacht ftehen Fönnte, ohne fih an fei- 
nen Wundern fatt zu fehen. 

Hieher komme, ihr lieben Leute, die ihr — man 
mag euch führen, wohin man will — immer und 
ewig vom Rhein und von ber Schweiz fpredt, 
welche ihr am Ende doch nur aus Befchreibungen oder 
mittelmäßigen Stahlftihen Eennt, die ihr, wenn man 
euch vor das Paradies ftellt, auch nichts weiter fas 
gen werdet, ald den beliebten Refrain: Recht hübfch, 
recht plaufibel; aber die Schweiz ift doch noch ſchö— 
ner! — hieher kommt, und wenn ihr vor biefem 
Gemälde nicht unmwillfürlih den Hut abzieht, wie in 
der Kirche, wenn ſich euch nicht eim ftilles Geber — 
nicht auf die Lippen — nein zum vollen hochklopfenden 
Herzen, in’s feuchte Auge drängt, fo gehet in Gottes 
Namen heim und feget euch hinter den Ofen, fanta: 
fire vom Rigi und von der Jungfrau, lefer Clau— 
ren’! Mimili, und ſchauet euch fatt an euren Ku: 
pferftichen! — 5 

MWahrlih! wir follten nicht hadern, wenn Verhaͤlt⸗ 
niße und im engen Kreife des Heimathlandes feithalten, 
wenn wir und nicht zu den Auserwählten zählen dür— 
fen, denen ed vergönnt ift, Länder und Meere zu durch— 
fhweifen, und die Herrlichkeit der Schöpfung in fer: 
nen Weltgegenden zu fchauen: der Eleine Raum ber 
Erdfcholle, die und zur Wiege und zum Sarge beſchie- 
den warb, bietet ja ded Schönen, des Wunderbaren 
fo unendlih viel, daß die Spanne Zeit, die wir ein 
Menfchenalter nennen, nicht hinreicht, ed ganz zu wür- 
digen und in fich aufzunehmen, und bie ewig jungen, ewig 
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neuen Reize kennen zu lernen, mit welden ber Herr 
feinen Tempel ſchmückte. 

Der Fufpfad nah Maria Rain, welhenAno- 
nymus LI. bezeichnet, hat neben dem, daß er äus 
Hßerſt freundlih und romantifh bald durch fehattige 
Waldvarthieen und dunkle Raubgänge, bald über blühen- 
de Matten, an grünen oder [hen im Golde der Ach- 
ren prangenden Fruchtfeldern vorüber führt, vor bem 
freilich beyuemeren Fahrwege auch das voraus, daß 
nicht nur der Thalboden, fondern auch die Hochalpen 
dem Auge des Wanderers, bis er am Ziele feiner 
Reiſe fteht, großen Theils verdeckt bleiben, und ihr 
Anblick um fo überrafchender ift, wenn man auf bas 
P ateau hinaustritt, welches füdlih vom Pfarrhaufe 
ſich ebnet. 

Hier ftand einft die Einfiedelei de$ Padre Fran- 
cesco, 

Du fchläfft num ſchon lange im kühlen Bette, bu 
guter Vater Franz! das du dir vielleicht felbft bereis 
teteſt, — ſchlaͤfſt hier im Angefichte der taufendjährigen 
Altäre, die fich der Ewige erbaut , über denen des 
Opferrauches Wolfen lodern im Blammengofde feiner 
Sonne! Mer möchte dich nicht beneiden um bdiefe 
Ruheſtaͤtte, wer möchte deine einfache Nafenhülle nicht 
eintaufchen gegen die prunkenden Monumente de3 Pöre 
la Chaise, gegen Pifa’s prächtige Gräberhallen, 
für die königlichen Maufoleen der altergrauen Werft: 
minfterabtei! 

Ein freundliches Landhaus nimmt jeßt die Stelle 
der flillen Eremitenwohnung ein. — Mit dankfwerther 
Gefälligkeit öffnet der gaftfreie Vefiger jedem anıtin- 
dig gefleideten Fremden feinen Garten, auf deſſen blu: 
menreicher Terraife, fo wie von dem etwas höher geleger 
nen ein zierliched Rund bildenden Buchenwäldchen, 
welches eine beinahe noch weitere Ausſicht gewährt, man 
den Anblick des herrlichen Thales am beften genieft. 

Hier wird das Auge zuerft durch die majeſtätiſche 
Kaſchuta gefeflelt, deren Fiefige Wand dem Befchauer 
gegenüber ſich mehr ald 6000 Fuß hoch aufrhürmt, von 
Hundert Klüften und Schluchten zerriffen, welche die 
vorübergegangenen Zahrtaufende in ihre enden einge- 
graben, bald grau und dunkel im chatten düſt'rer 
Molkenzüge, bald hell und blendend faft im Sonnen: 
glanze, oft noch fpät Abends, wenn ſchon die Dimmer 
rung einzieht in die Thäler, mit glühendem Purpurs 
fcheine übergoffen, und wie ein Karfunkel über den tief- 
blauen Vorbergen leuchtend. Nächtige Forſte] Hundert: 
jähriger Tannen wurzeln auf den felfigen Abhängen, und 
ftrecfen ihre finfteren Arme weit hinein in das blühende 
Thal, das vor dem mwolfenumlagerten Steinkoloſſe da 
liegt, wie ein lächelndes Kind, das zu ben Füßen des 
ernten Greifes fpielt. 

As Wächter an der Pforte der ftillen geheimniß- 
vollen Gebirgswelt ſtehet drüben der dichtbewaldete 
Mazena, deſſen Rücken eine Heine Wallfahrtkirche 
trägt, und hier der ſchrofſe klippenreiche Harlouz 
mit gelben nadten Wänden, welche beinahe ſenkrecht 
hinabiteigen in das Flachland. Im Thalgrunde vor 
ihm breitet fi) das freundliche gewerbfleißige Ferlach 
aus, vom weißen nettgefuppelten Kirchthurme überragt, 
mit pochenden Hämmern und raudhenden Eifen, voll 
fröhlicher Regſamkeit, — ein heiteres Gegenbild zu 
der ruhigen lautlofen Einfamkeit der Berge. 


Zwei helle Bänder fcheinen bier eingemebt im den 
grünen Mattentenpich; das breitere, Ferlach zumädt, 
ift der fogenannte Gries, eigentlich das Wette bed aus 
dem nahen Loiblthale niederfhäumenden Loiblbe— 
ches, der, im trockener Jahreszeit klein und unſchein⸗ 
bar, nach heftigen Gewittergüſſen oder läugerem Regen 
zum milden braufenden &trome wird, und, fchwere 
Felsbloöͤcke mit ſich rollend, Verheerung dräuend fich der 
Drau zumälzt; — das andere, fchmälere, ift die Poſt⸗ 
ftraffe, welche, belebt von Neifenden zu Wagen und 
zu Buße, das Dörfchen Unterbergen bdurchichneis 
det, und mahe ober diefem vom wildromantifchen Loi⸗ 
belthale aufgenommen wird. 

Dem Belchauer näher, faſt die Mitte der Thal 
breite einnehmend, liegen die Gebäude von Gärt- 
ſchach, wo ſich das Artilferier-Depot befindet, von mar 
lerifchen Obſtbaumgruppen eingebegt, und etwas weiter 
weſtlich weilet bad Auge mit Behagen an den heiteren 
netten Häufern ded Dorfes Kirſchentheuer, deſſen 
rotbe Dächer anmuthig contraftiren gegen das ſaf⸗ 
tige erauickende Grün ber allenthalben verſtreuten 
Gebüfche, Fruchtbaͤume und Wäldchen, — und jur 
Rechten ziehet, den Fuß der Anhöhe befnühlend, wel 
he die — hier nicht fihrbare — impofante Veſte Hol: 
lenburg trägt, Kärntens Strom-Königin, die ges 
waltige Drau, einher im Silberſchmucke ihrer Moger, 
mit bligenden Schaumperlen gekrönt, und raufcht und 
braufer, bebüfchte Infeln und Santbänfe mir ihren 
leuchtenden Armen umſchlingend, unter der zitternden 
Brücke hin, deren Koch fie nur widerftrebend zu tragen 
fheint, und oft zümend abzuwerfen ftrebt. - 

Zur Linken, dem Hintergrunde näher , dehnt ſich 
bore der. bunfelgrüne Rücken des waldbedeckten Sin: 
gerberges, und zu feinen Füßen, auf den durd bie 
blutigen Kriegesfcenen des Jahres 1813 hiſtoriſch merk 
würdig gewordenen Bluren, gewahrt man zwiſchen 
reich gefegneten Getreidefeldern und Obſtgärten di 
freuntlihen Pfarrbörferr Kappel, St. Ioharn 
und Suetſchach, um ihre fchlanfgethürmten Gottes⸗ 
haͤuſer gefhaart wie Cämmer um den fehügenden Hit⸗ 
ten, dunkle Eifenhämmer reihen fih um das ſchone 
weiße Schloßgebaͤude Feiftrig, und mahnen durch 
ihre dumpfen Schläge an den Kanonendonner , ver 
einft verderbenfündend über diefen herrlichen Gau hin 
rollte, und zum Grabliede fo manches wackeren Kim: 
pferd ward, 

Weiterhin wendet fih das Thal gegen Nordweſt, 
wo verfpringende Berge dem Auge bie lachenden Ge: 
filde verbergen, welche der Hort des Oberrofenthar 
les, die alte Stammburg der Herren von Raſe, das 
romantifhe Raſeck, beherrſcht. Im Hintergrunde 
der wundervollen Landſchaft überragt ber wolkennahe 
Mittagsfogel die zadengefrönten Häupter feiner 
Brüder, und gewährt, wenn die fcheidende Sonne ihren 
goldigen Schleier über feine Stirne breitet, und ihre 
legten Gluthblicke über das paradiefifhe Thal gleiten, 
einen Anbli, den zu befchreiben jede Feder zu ſchwach 
iſt, — welchen miederzugeben auch des größten Malers 
Meifterhand nicht ‚vermag. 

Earenthus. 
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IT. 
Eypreffenblätter 
auf das Grab der Frau 


Marie Hauscher, gebornen Amfahrer. 
(Geflorben am 28. Auguſt 1841.) 





Ns ftätem Kampfe füße Friedensſtätte, 
Du Gränze zweier Welten, ftilled Grab! 
In deinem Schooße ruht Sie, in dein Bette 
Stieg Sie, die Frühentfchlafene, hinab. 


Hier fließt die Thraͤne heiliger Empfindung, 
Die in dem Auge Ihrer Theuren blinkt; 
Sie ſchmuͤckt fo ſchön die Kette der Verbindung, 

Die hoch hinauf in's Geifterreih ſich ſchlingt. 


Don hoher Muttermonne rein umfloffen, 

Schien Dir, Verblichene! fo fhön das Gepn ! 
Ein Himmel hatte fih Dir bier erfchloffen, 

Ja eine Seligkeit war hier ſchon Dein. 


Da fühlteft Du die Pulſe matter fchlagen, — 
Den Kindern einen Blick, noch einen Kuß, 
Um, ach! das legte Lebewohl zu fagen, 
Der Welt den legten, legten Abſchiedsgruß. 


Ya wohl den Tegten! denn im Jenſeits d'ruͤben 
Iſt keine Trennung, die den Pilger fchredt, 

Und Allen, die ba glauben, hoffen, lieben, j 
Wird ruhig dort das Herz, we's nicht mehr fchlägt. 


Mohl Dir, daß Du die Friedenspalm' gefunden, 
Die Kühlung weht nach diefem Erdenlauf! — 

Ein »Schlafe füß!” der Schlummernden da unten, 
Und einen Blick zum Sternendom hinauf! 


 Iofph Bas 





IV. 
Tiferatur. 





3) Baeu.. Von Johann Gabriel Seidl. 
Zweite, vermehrte Auflage. Wien bei Pfautſch 
et Compagnie. 1841. 

Bei Gelegenheit der Anzeige neuer Auflagen 
noch lebender deutſcher Lyriker Lenau, Zedlitz zc.) 
beißt ed in Gersdorf's Nepertorium (Heft 24, Ig. 
1840): »In unferer herzenstrodnen, dem materiellen 
Genuß verfallenen Zeit ift es immer ein gutes Zei 
hen, daß die anmuthigen Liederfiräuße, welche unfere 
Lyriker fammeln, und auf öffentlihem Markte ausftel- 
len, einen fo rafchen Abgang finden ; es ift dieß ein 
Beweis, daß noch in Vieler Bruſt, im Gegenfage zu 


der allgemeinen Profa, bie zarte Blamme der Poefie 
oder doch des Mitgefühls für Poefie lebendig if. Ya 
man kann fagen, daß unter allen dichterifchen Formen 
die Iprifhe allein noch auf einen Kreis warmer Ver: 
ehrer rechnen Fann, nachdem die dramatifche und epir 
ſche faft aller Theilnahme verluftig gegangen.” — Eir 
nen Beweis hievon finden wir in der weiten Auf 
lage ber »DBifolien? unferes gemüthlichen Lyrikers 
Johann Gabriel Seidl. 

Seit der erſten Ausgabe derſelben (1836) iſt ihr 
Verfaſſer wieder in feine Vaterftadt Wien zurückge⸗ 
kehrt, doch nennt er die 23 neuen duftenden Blüthen, 
womit diefe zweite Ausgabe bereichert ift, noch immer 
Kinder der Alpenflur, in einem fhönen Widmungsge- 
bichte an &e. kaiſ. Hoheit den durchlauchtigften Prin- 
zen und Herrn, Johann Baptift, Erzherzog von 
Oeſterreich. 

Oeſterreich er mit Recht J. ©. Seidl zu 
den erften feiner Lyriker, und es ift ein ſchlagender 
Beweis für die Wahrheit dieſer Behauptung, daß das 
Ausland, welches fonft äuferft firenge über unfere heimi« 
fpen Sänger aburtheilt ,: diefes felbft eingeftebt, und 
ihm aud in Deutfchland biefen wohlverbienten Plag 
gönnt. Mir verweifen in Betreff eines -Detailurtheils 
diefer herrlichen Gefänge auf das, mas bei Gelegen— 
beit der Anzeige ber erften Auflage hierüber in biefem 
Blatte (Jahrgang 1836, Mr. 27) gefagt wurde, und 
was in der fünften Lefe, womit diefe Ausgabe 
vermehrt wurde, nicht nur beftätiget, fondern gefteigert 
wird. Wir wollen nur eines dieſer zarten Gedichte 
als Beleg des Gefagten hier anführen: 


Der todte Soldat. 


Auf ferner, fremder Aue 

Da liegt ein todter Soldat, 
Ein Ungezählter, Vergeffner, 
Wir brav er gekämpft auch hat. 


GB reiten viel Generale 

Mit Kreuzen an ihm vorbei; 
Denkt Keiner, daß, der da lieget, 
Auch werth eines Kreuzleins fen. 


Es iſt um manden Gefall’nen 

- Biel Frag’ und Jammer dort, 
Doch für den armen Soldaten 
Gibt's weder Thräne noh Wort. — 


Dod ferne, wo er zu Haufe, 
Da figt, bein Abendroth, 

Ein Battr voll banger Ahnung 
Und Agt: „Gewiß, er ift todt!“ 


Da figt eine weinende Mutter, 
Und ſchluchzet laut: „Gott helf! 
„Er hat fi angemeldet: 

„Die Uhr blieb ſteh'n um Elf!“ 


Da ftaret ein blafies Mädchen 
Dinaus in's Dämmerlidt: 

„Und ift er dahin und geftorben, 
„Meinem Herzen ftirbt er nicht!“ — 
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Drei Augenpaare ſchicken, 

So heiß es ein Herz nur Bann, 
Für den armen, todten Soldaten 
Ihre Thränen zum Himmel hinan. 


Und der Himmel nimmt die Thränen 
In einem Wöltchen auf, 

Und frägt ed zur fernen Aus 
Hinüber in rafhem Lauf; 


Und gießt aus der Wolke die Thränen 
Auf's Haupt des Todten als Than, 
Dof er unbemeint nicht Tiege 

Auf ferner, fremder Au. 


Ein Anhang macht den Beſchluß diefes Liederkrans 
ed, foricht von dem im Nänner 1840 verbreiteten 
Pätfehtichen Berüchte des plöglichen Hinſcheidens des 


Dichters, theilt hierüber ein finniges Gediht W.Kile 


ger's (von Frankfurt am Main) mit, und bringt 
ulegt das au in ber Earinthia (Ig. 1840, 
dir. 9) als erfreuliche Widerlegung bekannt gegebene 
Gediht Seidl: Bitte 

Die Auflage verdient jedes Lob, fo wie der Preis, 
für das broſchirte Exemplar auf fehr ſchönem Drud: 
velin, 320 Seiten ſtark, mit 1 fl. 48 fr. C. M. ge 
wiß billig if. — Beim Verleger biefer Blätter find 
immer Eremplare vorräthig. M 





V. 
Mein Stiübchen. 





Sasse, traut und freundlich! 
Biſt du noch fo Hein, 


Schließeſt du body. alle 
Meine Freuden ein. 


Nimmer wird's mich ziehen 
In die laute Welt, 

Denn in dir nur find’ ich, 
Was dem Herzen fehlt. 


Manche fühe Stunde 

Haft bu mir gebracht, 
Und ein liebes Leben 

Mir gar treu bewacht. 


Wenn, von Luft gehoben, 
Ih zu bir geeilt, 

Band ich bort ein Weſen, 
Das fie mit mir theilt. 


Was ich denk' und fühle, 
Meinen tiefften Schmer;, 
Leg’ ich dort vertrauend 
An ein treues Herz. 
D’rum, mein trautes Stuͤbchen! 
Biſt bu noch fo Hein, 
Sollſt du doch alleine 
Meine Welt mir feyn. 


U u FKHorasch 
Auflöfung des Raͤthſels im vorletzten Blatte: 
Tagund Nacht. 





Artizenblatt. 


113. (Porträt Schillers) Aus Rom meldet die 
Alg Zeitung Folgendes: Der Kupferſtecher G. Küchler, 
welcher fih durch eine Reihe von gelungenen und ähnlis 
chen Portraits der angefebenften deutſchen KRünftler in 
Nom den Dank der Kunftfreunde gefichert hat, gibt fo 
eben ein Porträt Schillers aus, welches den großen 
Mationaldichter in feiner ſchönſten und blühendften Lebeus⸗ 
Gpoce auf das Getreueſte und Lebhafteſte veranſchaulicht. 
Der Neftor der deutſchen Hünftler, Chr. Reinhardt 
war befanntlid mit Schiller ſehr nahe befreundet. Fm 
Fahre 1787. alfo in des Dichters 28. Lebensjahre, entitand 
jene geifivolle Zeihnung, welde man feit Jahren mit Ver⸗ 
ebrung und Freude zu betrachten pflegt, wenn Einem 
Reinhardt von jener berrlihen Zeit ergäblt, Deren 
Ruhm fih auch ihm vererbt hat, Faſt möchte man bes 
dauern, Daß Thormwaldfen von jener allerdings nur 
flüchtigen, aber mit Meifterhand und in der Feirrflunde 
eutworfenen Skizze für das Stuttgarter Standbild nicht 
mehr Mugen zu ziehen gewagt. Der Dichter erfcheint 
hier in jener moralifhen Kraft und Hoheit, Die ihn in 
der deulſchen Literatur erhaben über alle hinſtellt. Nächſt 
der Dannederfhen Büfte dürfte dieß zu den use 
—— Schillers gehören. Wem das Glück zu 

heil geworden, den großen Mann von Angefiht zu Ans 
eſicht zu fhauen, wird ſich an die herrliche Eeſcheinung 
ebhaft erinnert fühlen und die originellen Züge treu und 
ſchminklos wiedergegeben finden. 





Haupt» Rebacteur: Simon Martin Mayer & Proben). Verleger: Ferd. Edler von Kleinmahr. 


114. (Meue Naharabungen zu Hertulanım) 

Ein Schreiben aus Neapel vom 17. Juli meldet, die 
Regierung babe den Beſchluß gefaßt, neue Nadgradın 
en in fehr großer Ausdehnung zu Herkulanum und ia 
er Umgegend vorzunehmen. Sie hat zu diefem Beheft 
bereits Unterhandlungen wegen Ankauf verfhiedener Grund 
ftüde zu Refina, Torre dell’ Annunziafa, Nocera uad Ri: 
feno angetnüpft. Sobald diefe Terräne Staatseigenthun 
geworden ſeyn werden. follen die Arbeiten fogleih begis- 
nen. Die deitung derfelben wird einer Kommiſſion ves 
Archäologen und Architekten, welche der Minifter des Im 
nern im Einverſtändalß mit der königl. Akademie de 
Wiſſenſchaften ernennen wird, anpertraut- werden. 

115. (Elektromaanetifher Drudtelegranh) 
Im polytehnifhen Juſtitut in London hat man Berfade 
mit dem „eleftromagnetifhen Deudtelegraphen“ angeitelt 
die nichts zu wünfhen übrig laffen follen. Grfinder iR 
Alerander Bain, ſchon berühmt als Verfertiger guter 
Shronometer. Der neue Telegrapb feht eine Perfon in 
Stand, mit einer andern im beliebiger Entfernung nad 
zwar fo zu correfpondiren, daß alles, was einer dem am 
dern zu un t, fogleih gedrudt zu lefen iſt, und jwa 
fo fhnel, dab man von London nah Woolwich in «+ 
ner Stunde correfpondirt, Das Principe fol eben da* 
felbefegn, wie bei den elektrifchen Glocken und dem Elektrot⸗ 
legrapben, von Denen es aber, nachdem man auch außergald 
Englands viel Davon geredet, wieder ziemlich fHI gemorden. 









CARINTHIA. 


Ein und dreißigfter Jahrgang. 








J 


am Abende 





D, Abendrothes Purpurlichter 
Verglimmten mählig immer mehr, 

Und von dem fpigen Scieferthurme 
Zönt heil dad Aveglöckchen her. 


Zur Andacht falten ſich die Hände 
Und Sabbathruhe herrfcht ringsum, 
Es peeiſst den Schöpfer jedes Weſen, 
Und daukt — ift auch die Lippe ſtumm. 


Im Kreis der Beter flieht die Jungfrau, 
Ein himmliſch Fächeln um den Mund 

Der reinften Andadıt Schimmerperfe 
Entfälle dem blauen Sternenrund. 


Der Erde ſchönſte Staubeghülle 
Umzieht ein mildes Himmelslicht, 
Zum Geraph wird die Erdentfprofiine, 
Die Wirklichkeit zum Traumgeſicht. 


Merkörpert ftand der treue Engel, 
Den Gottes Vaterhuld mir gab, 
Vor mir — er foll mich fiebend leiten, 
Bis mich bewahrt das maͤcht'ge Grab. 
Aller von JShalen. 





IL. 


Das Thal der Egeria ”). 





x 
„Seren; der jich mit der Geſchichte des alten Ronts 
auch nur oberflächlich befchäftigt hat, it Numa Pom— 
pilius, Noms zweiter König, erimnerlich. Alles, mas 
wir über ihn fefen, entwirft das Bild eines edlen Men: 
fchen, eines weifen Geſetzgebers, eines milden Könige. 





) Dee Here Berfoffer fchrieb ımter dem Gefammttitel: 
„Bälder und Studien aus Üralien* eine 
Reihe Grinnerungen feinee letzten Neife nah Rom 
und Neapel, wovon diefe eine Probe Y, ur 


1841, 


Klagenfurt, Sonnabend ben IL, September 1811. 





Er gab den tapfern rehen Kriegern des Romulus Ges 
fege und Religion, erſt durch die Schranken der Sitte 
gewannen Roms Mauern Dauer und Haltbarkeit, 
und mit den Göttern zugleich zogen Wohlitand und 
Freude in ihre Thore. An feinen Mamen aber ift der 
der Nomphe Egeria untrennbar gebunden, fie war 
feine Freundin und Nathgeberin, und mie fie bad Glück 
feines Herzens gründete, fo verriech ihm ihr Mund 
auch für Rom uniterblihe Weisheit. Erfchöpft von 
den Mühen und Gprgen der Negierung flüchtete ich 
Numa in das heimliche Thal feiner Geliebten, in küh— 
ler Grotte, unterm Rauſchen des heiligen Waſſers er- 
fehien fie ihm; für ihn legte fie den Schleier ihrer Gott- 
beit ab, und das liebende Weib fanf in die Arme des 
feligen Geliebten; aber zwiſchen ihren Küfen floffen 
Worte fanfter Weisheit, milder Humanität von ihren 
Lippen, und aus diefen Umarmungen Fehrte Roms 
König nicht nur befeligt, fondern auch edler auf feinen 
Thron zurück. Draußen aber fah fie nun, während 
ihr Geliebter im Rom regierte, einfam und finnend im 
Selfenhaufe, in feliger Schönheit lehnte fie über der 
Urne, und fchaute dem kryſtallhellen Waſſer nach, und 
febnfüchtig barrte ihr Herz auf die Stunde, werm der 
Sterbliche fie wieder mir feiner Liebe vergötterte, 

Numa farb, und der Olymp trug feine Freude 
mehr für fie; wohl gef fie noch ihre Quelle aus, aber 
die Opfer der Hirten und der Triumphateren fonnten 
he nie mehr eine Stande der Liebe erfegen. Thränen 
trübten ihre Waffer, langfamer, träger ſchlich der Quell, 
Egeria hat nicht wieder geliebt. 

Die neuen Römer, fo wie die Gelehrten, find 


‚ über das Thal der Egeria in Zwieſpalte, Viele ver 


fegen es mit Ovid nah Ariccia, Andere in den Um— 
Preis der gegenwärtigen Mauern Noms an den Mon: 
te Celia, wer aber der Anfpiration eines deutfchen 
Dichters trauen will, der folge der dritten Meinung 
and firhe es vor ber Porta capena im valle 
della Caffarella. 

Durch diefed Thor, jetzt S. Sebastiarno ge 
nannt, führt die berühmte appifhe Straße, man kommt 
alfobald in einen der mtereffanteften Theile der, Eantr 
pagne, und Grabmäler, Tempel und andere Ruinen 
forechen von der Vergangenheit. Ein Tempel des Las 
chenden Gottes fteht ziemlich verbant and röthlich an 
der Seite, zweiräderige Wagen mit Buͤfſeln befpannt 
begegnen uns, und die Aquädufte faufen in langen Li⸗ 
nien durch die Campagne, Bor dem Grabmale der 
Cäcilia Metella biegt man links ein, und gelangt 
dann alfobald zu einem Tempel des Bachus, von dem 
noch vier canelirte corinthiſche Säulen und mehrere fehr 
fhöne Verzierungen erhalten find. Die offenen Seiten 
diefes Tempels find nun vermauert, und ein Eremit 
wohnt im heiteren Götterfige. Unfern davon über einer 


(37) 
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unbedeutenden Wieſenſenkung liegt der heilige Hain ber 
KRamönen, ein kleines rundes Bosquet auf erhabener 
Stelle mitten in der Campagne Beine Bäume 
find immergrüne Eichen und Lorbeeren, im Graſe rings 
herum zirpen Grillen, und vom rundgeböfchten, bewadh- 
fenen Hügel geniefit man eine ſchöne friedliche Anſicht 
über die Landſchaft. 


Tiefer hinunter liegt ein ſtiller Grund zwiſchen ger 
ringen Anhöhen, dort, ungefähr drei Miglien von 
Rom iſt das Thal der Egeria. An einem Frühlings: 
abende erfchien mir die fanfte trauernde Nymphe in ih⸗ 
vem Heiligthume. Der Tag war bewölkt geweſen, 
noch lag. ein grauer, fehmebender Schleier über dem 
Himmel, nur im Werten glühten lange, heifie Feuer⸗ 
ftreifen. Melancholiſch ftille Graspläge breiten fi aus, 
rings erfcheinen die ruhigen ſchwermuͤthigen fanften Hüs 
geljüge der Campagne, und jedes Herz gedenft ba 
gerne der Vergangenheit und einer Liebe, die es einft 
beglücfte und die nicht mehr ift. Helle Freude und 
lauter Schmerz find diefer Stätte gleich fremd, aber 
zur Wehmuth ladet fie ein, zu heimficher Betrachtun 
und Ruͤckleben. Ein verfallened Nympheum lehnt fi 
an die Anhöhe, darin entfpringt eine Quelle, das Wale 
fer der Egeria. Es ift jegt Tau und ungeſchmack, 
Bein frohes Plätfchern wiederhallt von den Wänden, 
langſam und feife riefelt es nieder wıe Thränen fallen. 
Micht weit vor dem Grottenwerke verliert es fih im 
Grasmuchfe und verfumpft die Gegend. Ulmen und 
Meidenbäume ftehen dabei, ein ftiller Moorgrund breis 
tet fi aus und wilde Pferde meiden unfern. Die 
Grotte der Egeria ift verfallen, ihr Waſſer getrübt, 
Fledermäufe umflattern fie; Feine Libazion, Fein Blur 
menopfer wird ihr mehr, ach, ihr Geliebter farb ja 
ſchon vor mehr ald 2500 Jahren! 


Mer aber hatte nicht ein Mal im Leben auch feine 
Egeria, eine fanfte Freundin, eine Geliebte, beren 
edle Liebe ihn über alles Irdiſche erhob, die durch ihre 
Worte fein Herz befeligte, deren ftiller Anblick ihm ein 
Gleichniß des Friedens, der Harmonie des Weltalls 
war? Er mag fie im Zuge der Zeit hinter ſich gelaf- 
fen haben, fie kann fogar feiner Erinnerung faſt ent- 
fhwunden feyn, denn das Herz des Menfchen ift ger 
wande im Scheiden und in der Untreue: aber es gibt 
Stunden, wo er aus dem Gedränge, aus dem Schmerze 
oder der Langweile, ja wo er aus der Freude der Ger 
genwart zu ihrem Gedächtniffe zurücflüchtet und ſich 
geitehen muß, daf er edler, daß er glücklicher gewore 
den wäre, wenn er das fanfte Wefen nie verlaffen hätte. 


Als ich eben die fange Anhöhe zurüditieg, Fam ein 
trüber, melancholifcher Abendregen, das einfame Thal 
warb noch elegifcher, die Aquaͤdukte erſchienen hinter 
Megenfchleiern. Aber die Nymphe faß im Abendgrauen 
hinter mir bei ihrer Urne, ſchön war ihr Antlig und 
traurig beugte fie fi über die Quelle wie eine Zraus 
erweide, und ihre Waller und ihre Thränen vermifche 
ten ſich. 


Tſchabuſchnigg. 


— — 


Im. 7 
Buei Sterne 
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UumMmr’rr’rı 


W;: in weiter, weiter Gerne 

Mandeln einfan dort zwei Sterne, 
Zu dem Zug der Sympathie 

Spricht das firenge Schidfal: »„Nie”. 


Ewig müflen fie fi fliehen, 
Freudlos ihre Bahnen ziehen, 
Mie die Sehnſucht quälend brennt, 
Ewig bleiben fie getrennt, 


Ah! und wenn auf ernftes Winken 
Welten in ihr Nichts verfinken, 
Da verfagt das Mißgeſchick 
Ihnen auch den Scheibeblid. 


Und mich faßt, fie anzufhauen, 
Ein unnennbar trübes Grauen, 
Sterne dort, ad! ift nicht euch 
Meiner Liebe Schickſal gleid. 

. PB. Renn 


— 
IV. 


ZTiferatur. 


— —— — 


4. Geaabers Einladungen. Mittheilungen. Be: 
trachtungen. Von Dr. E. M. Selinger. ®ien, 
1841. Bei Pfautfh et Compagnie. 

Mer, nach dem Titel diefes Buches fchliehend, das 
felbe unbedingt den unzähligen bisher über die Hydre 
pathie handelnden Schriften gleichitellen und nur eine 
unummundene Huldigung berfelben erwarten wollte, 
würde fih irren. Es iſt eine Sammlung recht humo 
riftifcher Auffäge, die jedem Lefer ohne Unterſchied eft 
ein convulſiviſches Lachen abgewinnen, und fo eime 
recht heitere Stunde ausfüllen wird. ‘Der gewantıe 
Herr Verfaffer, befannt durch mehrere literariſche 
Arbeiten und bdichterifhe Spenden , hat: fich einzelne 
Charaktere ausgewählt, an die er Sendichreiben rid: 
tet, welche ein tiefed Studium der Menfchen voraus 
fegen, und nebftbei mit einem Föftfichen Humor, oft 
mit. derben Satyren ausgeftattet find. Ald Beleg des 
Lepteren mögen hier einige Stellen aus dem Schrei⸗ 
ben »an einen Leichtgläubigen“ ftehen. 


»In Gräfenberg findet man ben Schlüffel au: 
Loſung der Schöpfungsgeheimniffe und das Licht für 
das Nachtgebiet der Abhnungen.” 





»Wer fih in Gräfenberg badet, dem fallen all 


‘Unarten und alle üblen Angewöhnungen wie Schupsen 


vom Leibe.» 


— 
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„Man behauptet, ben Grundgedanken zu einer ein- 
fachen, durchaus befriedigenden Philofophie jüngit an 
der Priefnig'fchen Quelle in Gräfenberg gefunden zu 
haben.” 


„Mer feiner Geliebten unter allen Umſtaͤnden treu 
bleiben will, der hat nur möthig, fih Gräfenbergifch 
einpgefen zu Taifen.” 





„Ein Blick in den Waſſerſtrahl der Herkules: Dou⸗ 
che zu: Gräfenberg iſt hinreichend, um flinfende Nebel 
nafeweifer Vorurtheile zu verjagen und plumpe Wolz 
fenwände überläftiger Dummheit zu brechen.” 





»Der Morgenwind in Gräfenberg gibt Aufſchluß 
über das Alter der Erde, ber Abendwind über das 
Nieſen der geliebten Seele, der Morbwind über bie 
durchgängige Harmonie im Weltenfofteme und ber 
Mittagswind über die Entftehungsgründe der Damen: 
launen.® 


„Wer nur einmal in Gräfendberg zu Mittag fpeift, 
empfängt für die Übrige Zeit feines Lebens das feinite 
muſikaliſche Gehör, wenn er auch früher eine Terz 
von einer Quint nicht zw unterfheiden vermocht.” 


»Das Gräfenberger Mailer vertreibt die Huͤhner⸗ 
augen und die Öräfenberger Yuft vertilgt die Come 
merfproffen.” 


„lm die Wirren der Zeit befriedigend zu föfen, 
um in das Helldunkel der feelifchen Zujtände himmli- 
fhe Strahlen zu fenken, und um niederfchlagende Be- 
fürchtungen durch erhebende Ausfichten und Tröftungen 
zu verdrängen, gibt es Eein beifereds Mittel, ald die 
Menfchen in eiskaltes Waffer zu fteden.” 





»Auf der Gräfenberger Eifenkoppe hört man bei 
abendlicher Windftille dad Gepläticher der Wäſcherin⸗ 
nen im Monde, und auf dem Hirſchkammrücken um 
die Mitternachtäftunde das Gezänfe jwifchen ‘der Wer 
nus und bem Uranus.” 


»Der Kablköpfige, der eine Wallfahrt nah Grä- 
fenderg unternimmt, befommt einen fo dichten Haar— 


wuchs, daß er fein Geſicht mit einem Schnurbarte, 
einem Anebelbarte, einem Backenbarte und mit der 
übrigen Sündfluth moderner Bärte verunftalten Fann. 
Dem Zahnlofen wachſen bort ganze Reihen frifher 
Perlenzähue u. ſ. m.” 


„Wer die Nafe an den Ausfluß einer Gräfenberger 
Quelle hält, deifen Gedaͤchtniß wird fo geſtaͤrkt, daß 
er gar nichts mehr vergißt — nicht einmal das, was 
er weder gehört noch gelejen.” 


Ans diefen wenigen angeführten Stellen Täfit fich 
auf die originelle Auffaffung des gewählten Gegen: 
ſtandes einen Schluß machen. 

Nicht alfo blog dem Freunde der Mafferheiltunde, 
fondern Jedem kann man diefes geniale Werkchen zur 
Leſung empfehlen, der eine heitere und doch gehaltvolle 
Lektüre liebt. Ueberdieß ift die Auflage recht ſchön, 
wie Alles was Pfautfch verlegt, fi durch reinen 
Druck und vorzugsweife weißes Papier auszeichnet. 

M 





V. 


Sum Geburtstage. 





Sr in des Glaſes Farbenſpiel' 
Das file Veilchen blüh'n, — 

Des dbeutfchen Mädchens treues Bild 
Verfinnlichet fein Sinn. 


Eh’ noch die Sonn’ zur Ruhe geht, 
Und 'ganz erblaft ihr Schein, 

Taucht fie den grauen Alpenfranz 
In diefe Farbe ein. 


Bleib' ſtets dem ſtillen Veilchen gleich, 
Du wirſt es nie bereu'n; 

Und ruͤckt des Lebens Abend an, 
So denk' noch freundlich mein. 


—— | P. 


116. (Madonnenbild von Overbeck.) Over— 
bed in Rom bat fo eben ein Madonnenbild beendigt, 
da8 zu dem fhönjten Leiftungen dieſes großen Meifters ge» 
ählt wird. Das Ehriſtuskind ent im Schooß der Heil. Jungs 
Er fie bedeckt es mit der linken Hand, als wolle fie es 
vor jedem Ungemah fhügen und fihern, Neben ihre auf 
einem Felfen liegt ein Gebetbuch anfgefchlagen, ‘am 
Schluſſe des Pialmes gewahrt man ein rorhes- Kreuz, alß 
finnige Andeutung künftiger Leiden. Im Hintergrunde 
ein Barer fliller See mit einer herrlichen Berglandfchaft; 
zwel auf einem gefchlängelten Pfade daherfchreitende FH 
uren beleben das Ganze auf eine höchſt vortheilbafte 
FBeife. Die Stimmung, welche in diefem Bilde herrfcht, 
if überaus Sarmonifh und friedenreih. Die geſchmack⸗ 
volle und weile Anordnung, die reine und fchöne Zeich⸗ 
nung Hat dieſes Werk mit- andern Bildern Diefes.Meilters- 
gemein; In der Malerei aber will man Fortſchritte bemers 


gtigendlatek 


ken, die überrafhen und Auf das glängendfte befriedigen. 
Dieß iſt das Urtheil von Künſtler und Kennern. Diefes 
berrlihe Gemälde ift nah Wien beftimmit. ' 

117. —— — Porträte.) Der Ma 
ler Guftay Dittenberger aus Wien hal in Müns 
hen mit elnem Botgtländer'ihen Apparate viele dar 
guerredtypifche Porträtt-nach dem . Leben gefertigt, welche 
er zum Theil im sh age austelte. "Die Vollkom⸗ 
menheit dieſer Bilder bat mehrere: der allerhöchſten und 
Ken Perfonen'veranlaßt, fi dieſem Verfahren gleich 
als’ zu unterziehen. Bon allen Porträfen dieſer Art, 
welche wir bisher zu fehen Gelegenheit Hatten, find Diefe 
fowohl in Beziehung auf Kraft als Deutlichfeit bei weir 
ten die bedeutendften, Die vollkommenſte Aehnlichkeit 
gibt ſich natürlich von ſelbſt, da das Bild ein reiner Abe 


deud- den-Perfönlihteit if. - Diefe-Achnlichkeit kann. aber. 


„um fo vollkommner erreicht werden, je Bürger die Oper 
En LER Bc7 Ze er E2 T7 Es Ti: DT GE ZH Bez 
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ration dauert, je mehr foßin ein Schwaunken des zu Gor 
pirenden vermieden wird, Dittenberger bedarf etwas 
über zwei Minuten zur Vollendung des Bildes, in wels 
ber Burgen Zeit Dem zu Gopirenden ein fees Stillhal⸗ 
ten leicht moalih wird. Es iſt nicht zu läugnen, daß 
alle Daauerreotypen, befonders wegen ihres Glanzes 
der künſtleriſchen Schönhelt entbehren, ebenfo zweifellos 
it aber, daß ihre Erſcheinung höchſt intereffant ift und 
beionders Bilder von Brlaunten wegen ihrer nalurges 
treuen Wahrbeit die augenebmiten Grinnerungen gewäh— 
zen. Don befonderer Wichtigkeit find fie dem Künftler 
als Studien und fie zeigen recht augenfällia, daß es viele 
Dinge in der Natur gibt, welche die Kunft weder darftellen 
fol noch kann. 

118. (Monument.) Aus Liptau fu Ungarn mel— 
det Die Preßburger Zeitung: Am 4. Auguft fand auf der, 
nah Wahlenbera 7535 Fuß über der Mecresfläce bers 
Borragenden Krivany+-Epige, einer der aröften Hoben 
der Tatra» Gebirge, in Liptau, eine befondere Seierliche 
feit Statt... Es wurde nämlich ein, in Giufiedel bei 
Ungvar aus Gußeifen verfertigted, über eine Klafter 
Hohes, vierecfiges, vor einigen Tagen errichtetes Monu—⸗ 
ment zu Ghren mund ewigem Gedächtwife der wor einem 

ahre an eben demfelben Tage vollbrachten beroifhen Bes 

eigung des Gipfels von Er. Majeftät dem Könige von 
Sadhfen FriedribAuguf,durd eine Solennität in Ges 
genmwart von 77 Perſonen verherrlicht. Der Urheber die: 
fer Feier war Here Geora v. Münſter, Waldıneljter 
bei Der königl, Gameralberrfchaft Hradek, und gerichtlis 
Ser Tafelbeifiger, dem das Glück zu Tpeil;murde, Se. Mas 
jeftät den König von Sachſen vortgen Jahres auf deu 
Krivany zu begfeiten. Wahrlic eine erhabene Scene, 
fo viele Menfhen auf Einmal, wie vielleiht noch nie, in 
einer Gruppirung auf dem gigantiſchen Bergaipfel zu be: 
traten! Es ſtand Die koloſſale, über 14 Zeutner ſchwere 
Elſenſäule mit einem künſtlichen Blumenktauze unwun— 
den, ‚auf der dem Königreiche Ungarn zugewendeten 
Seite das reih vergoldete ſächſiſche Wappen mit der 
Devife: „Bott ſegne Sachfen“, auf den übrigen drei 
Flächen lateinifhe und magyarifche pallende In— 
feriptionen mit goldenen Lettern auf dem Scheitel die 
Reichtkrone tragend ; Der Rieſe der Karpatben if 
ſtolz darauf, ſolch' ein feit Jahrtaufend entbehrtes ims 
ponirendes Diadem auf feinem Haupte in die Wolken ers 
heben zu önnen! 

219. (Die Boulogner Säule) Ueber felbe finden 
ſich In den öffentlihen Blättern folgende geihichtiige No» 
then: Das eilfte Armeecorps unter Soults Befeb! und 
die Flotte unter Admiral Brueig befchloflen zur Erinue— 
zung an die von Napoleon im Jahr 1804 eigenhändig vor: 
genommene Austheilung von &hrenlegionsfreusen die Er: 
richtung eines Denkmals, das duch Gntjlehung einer Tas 
geögage im Monat zu Stande gebradt werden follte. 
Die Eriegeriiche Thätigkeit der Armeen war aber den 


Wert nicht günffig und mit dem  @intritt der Reſtaura⸗ 


tion hatte es fih faum aus der Erde bervargearbeitet. 
Beharrlihe Bitten veranlaßten die Fortſezung im Jahr 
1819, und. ıd21 war das Werk- vollendet, aber in einer 

n dem urfprüuglichen Plan abweichenden Weife, indem die 

äule mit den Elek des Bourbonifhen Frankreichs 
geſchmückt ward. „ Das bewog die Boulogner im Jahr 
ıB3p, um Vollendung int urfprüuglichen Plan gm bitten, 
Die Regierung willfahrte und ſehte eine neue Ginweihung 
auf den ;ad., Auguſt 1641 ſeſt. ‚Die Säule, aus Boulog: 
ner. Marmor gefertigt; hat «ine Höhe von 60 Metres und 
if yon der engtiſchen Rufe aus fihtbar, Eine Ginfriedis 
sung von Marmor gefkattet nur auf Giner Seite Zugang 
und Iwar mitselit eines auf beiden Seiten mit zwei brons 
zenen Rören.wapierten, Gitters, Unten, ‚befindet fid ein 
Arhivraum, der ‚später mit den Büſten Napoleons, des 
Marihalis. Spult und Admirals Brueix geſchmückt wer 
den. ſoll. Bow da führt die 50 Stufen hohe Treppe zur 
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Haupt: Rebacteur: Simon Martin Mayer (I. Proben). 


CS pite binanf. Oben ſteht Napoleons Statue im Baifer: 
lichen Mantel, in der Rechten das Seepter, in der Pin 
ken die Inſignien der Eprenlegion haltend, auf dem Haup: 
te den Lorbeer. 

120.(Sternfhnuppen.) Aus Nahen mird bekannt 
geaeben: Ju der Nacht vom 20. auf den 11. Auguſt, von 
9.152 Uhr an bis ra Uber, wurden bier 136 Steruſchand⸗ 
pen, 47 im nördlıcher, 2 in öfklicher, 25 im füDdlicher un) 
22 in weilliher Richtung beobachtet. Eine ausaezeicnete 
Sternihnuppe wurde ı8 Minuten nah 11 Uhr beobachtet 
deren bellleuchtender Schweif noh über ı 12 Minute am 
Dimmelsgewölbe ſichtbar blieb. Die Grgend um Peaafus 
und Andromeda, had dem Wallfermann bin, fo mie die 
Gegend nm den kleinen und großen Bären mad dem 
Haupthaar der Verenice hin, fchienen die Haupt« Tum 
melpläge Diefer mierfwürdigen Himmelskörper gemeien ju 
feyn. 

121. (Kartoffel . Gpidemie.) Die alla. Yeltung 
enthäft unter der Rubrik: Die neuerlich beobachteie Kar 
toffel-&pidemie, einen ausführlichen Artikel. Es wird 
dort darauf aufınerfiom gemacht, Daß jetzt, fat gerad 
hundert Jahre, naddem das nügliche Gemwädhs, die Kar: 
tofſſel, im ganz Deutihland eingeführt werden, man you 
mehreren Theiten des Vaterlandes laute Klage vernimmt 
über eine Kraukheit der Kartoffel» Knollen, welche legtere mehr 
oder nrinder ungeniefbar macht, und das Ader-Erträanif 
verfünmert. Schon in den Jahren 1780 bis 1782 wur 
de eine Gpidemie am der Kartoffel in einem großen Thrile 
von Deutichlaud bemerkt, die fogenannte Kraufe oder 
Kräufel:Krankheit. Damals litt vorgugsmeife Dos Kraut 
unferer Nuppflange, indem es theils in der Größe yurüd: 
blieb, theils verdorrte oder in unregelmäßiger Kräufelung 
verfümmerte., Gegenwärtig leidet die Kartoffel an deu 
Knollen, welche in eine verderbliche, bald naffe, bald tre⸗ 
dene Fäulniß, den fogenannten Fruchtfrebs, übergeben, 
In Böhmen, in Sadlen, befonders auch im Grigebirge 
nad Im Echönburgifchen, fo wie in Thüringen. im An 
beltifchen , in der preußifhen Provinz Sadfen, in Pom 
mern, Medlenburg und in der baleriſchen Pfolz bat ſich 
Die Krankheit fo vielfah und in fo großer Ausdehnung 
gezeigt, daß die Klagen der Randwirthe immer zahlceiger 
werden. Bermöge der eigenthümlichen Fortpflanzengsat 
durch Brutfnollen geht die Krankheit von einem Nahe 
gang auf den andern über, und man muß Die Befürd: 
tung beaen, daß fie, wenn nicht gründliche Mittel dage: 
gen verordnet werden, ſich wie ein fchleichendes Gift über 
ganı Deutſchland ausbreiten werde. licher das Wein 
der Krankheit berrichen verfchiedene Anſichten. Was im: 
mer aber Die eigentliche Utſache dieſer Krankheit jermes um 
ferer nötzlichſten Nahrungsgewächſe fenn mag, fie werdient 
die ernflefte Aufmerffamkeit der Landwirte und der Re— 
gierungen. Sie ilt von dee Art, Doß, wenn fie ſich ein 
mal in Deutſchland überall feitgefegt Hat. ihre gänzlicht 
Ausrottung aroßen Ecwierigkeiten unterliegen dürfte, 
weit ihe Träger nicht das Kraut, fondern der -perennirtes 
de Theil des Gewächſet, die Anolen felbft, it. Es könnte 
fonft geſchehen, daß der Fruchtkrebs der Kartoffel eben ſo 
flationär würde, als der Grand, der Roft uud das Mut: 
terkorn ‚im. Getreide — Krankheiten,. die jet jährlich 
fo große Auantitäten von Körnern verderben. daß man 
es einen reihen Segen für die Landwirtbichaft nennen 
wien, wenn man nr mit Stumpf und Etiel ausrotten 

unte, 

„122. (Luras der Parifer.) Parifer Blätter Berichten 
über ein practvolles Wohngebäude, welches der befannte 
—ãA Hope, in der Straße Saint: Dominique aut 
fHlieglich zum Gebrauche feiner Familie bauen Tief, und 
das im Kuren vollends bewohnbar ſeyn wird. Das „Coms 
merce* gibt mit Beſtimmtheit an, daß das Haus mit 
Einſchluß der koſtbaren Ginrichtung , und der dasſelde 
sierenden Kunftwerke auf fünfzehn Millionen Franken an 
geihlagen werden kanu. 





CARINT HIA. 


Ein und dreißigfer Jahrgang. 





Klagenfurt, Sonnabend den 18, September 1841. 
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1, 
Die Diätetik, 
in einem kurzen Umriffe dargeftellt, und ben Bewohr 
nern Jllyriensd gewibmet 
von 


Dr. Johann Schneditz, 
BE. jubil. iUyriſchen Gubernialrathe und Protomedicus ). 





Einleitung. 


5. 1. DW steige man das neugeborne Kind mit dem 
Auftande eines abgelebten fleifen Greifes, fo wird man 
u der Folgerung geleitet: das phyſiſche Leben des 
Örenfehen beftehe im einem animalıfch <chemifchen Pro⸗ 
ceſſe eigener Art, welcher die flüffigen, weichen und 
biegfamen Beſtandtheile des Kindes durch eine lang: 
fam fortfchreitende Entwickelung und Ausbildung des⸗ 
felben nad und mach im den Zuftand einiger Erſtar⸗ 
rung binüberführt, und den Körper endlich unfähig 
macht, das Leben fortzufegen. In dem unaufhaltfa 
men DBerlaufe dieſes Lebensproceffed liegt das unver: 
meidfihe Los des Menfchen , daß, werm er auch fehr 
fange gelebt hat und ſtets gefund geblieben ift, den⸗ 
noch dem Tode erfiegen muß. 
$. 2. Welcher Lebensdauer der Menſch fähig fey, 
fann im Allgemeinen nicht angegeben werden. ahr: 
fcheinfich iſt felbe im dem verfchiedenen Regionen der 
Erbe nad den dort obmaltenden Elimatifhen Verhält— 
nifen und der verſchiedenen Lebensweiſe der Völker ver- 
ſchieden. Aus Erfahrung wiſſen wir, daß im unferen 
Gegenden nur fehr wenige Menfchen ein After von 
90 — 100 Jahren und darüber erreichen, und daf die 
meiften viel früher im verſchiedenen Perioden ihres Les 
bens an verfchieden geftälteten Krankheiten erben. 
$. 3. Könnten die Krankheiten vermieden werben, 
fo würden alle Menſchen das im $. 2 angedeutete 
ohe Alter erreichen. Allein diefes günftige Loos kann 
ihnen nicht zu Theil werden, weil ihr Leben, fo wie 
alles Leben dieſer Erde, in ders grofien Fosmifch- 
tellurifchen Proceffe befangen ift, "welcher zwifchen uns 
ferer Erde, der Sonne und ben übrigen Planeten mit- 
telft der Atmofphäre Statt findet, in weichem viele 
und mannigfaltige, theild bekannte, theils unbekannte 
Meränderungen vorgehen, bie hicht immer wohlthätig, 
fondern oft auch nadhtheilig und flörend auf das Leben 
einwirken, dadurch Krankheiten, und mittelſt berfelr 
ben auch immer einen früheren Tod herbeiführen. 


*) Bom P. T. Herrn 8 in d 
? Garintpia ne * —— N 
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$..4. Der Menſch, als ein vorzuͤgliches Glied aus 
der großen Kette der auf unſerer Erde vorkommenden 
Geſchöpfe, lebt Fein ganz felbititändiges, fondern em 
zum Theil von dem allgemeinen Gefegen der Natur 
abhängige Leben, und ift, fo fange er lebt, nicht ale 
lein mehreren Einwirkungen der äußeren, ihn umge 
benden Natur ausgefegt, fondern er muß, um fein 
Leben und feine Gefundheit zu erhalten, auch mehrere 
Stoffe aus felber in ſich aufnehmen, weil der im $. 1 
angebeutete Lebensproceß dadurch bedingt iſt, daß der 
lebende Körper ſeine busch das Leben unbrauchbar 
gewordenen Stoffe durch die bekannten Ausleerungs: 
mege ausfcheidet, und dafür neue Stoffe aus feiner 
Umgebung aufnimmt, felbe feinen Beftandtheilen ver— 
ähnlichet, und auf diefe Art die unbrauchbar gewor— 
denen und ausgefchiebenen Beftandtheile wieder erfegt. 

$. 5. Es iſt mothivendig, diefe Stoffe und die Ein— 
wirfungen der äußeren Natur zu Eennen. Jener Theil 
der Arzneikunde, welcher diefe Gegenftände vorträgt, 


‚wird Diätetif genannt, Es ift ihre Aufgabe, ven 


um $. 1 angebeuteren Lebensproceß fo zu leiten, daß 
Krankheiten möglichſt hintangehalten werben, und jener 
Zuftand bed Körpers, welcher den natürlichen Tod 
zur Folge hat, fo fpät ald möglich eintritt. Die Did- 
tetik hat daher auch die, Anleitung zu geben, wie man 
bie zu der Erhaltung des Lebens nothwendigen äuße- 
ren Einfläffe benügen fol, um ſich fo fange ald mög— 
lich gefund zu erhalten. 

$. 6. Die Gefundheit it die Grundlage zu dem 
Genuffe eines jeden Vergnuͤgens oder Vortheiles, den 
ung diefes Leben darbietet. Die Kenntniß guter diätes 
tifher Grundſaͤtze ift daher nicht allein den Aerzten, 
fondern auch Jedermann nothwendig, um fich in feiner 
Lebensweife darnach benehmen zu Eönnen. Wir haben 
poar an Büchern über die Diätetik, welche für das 
Publikum gefchrieben find, Beinen Mangel; allein ihre 
Belehrungen fcheinen in das praftifche Leben nur einen 
geringen Eingang zu finden, denn der gemeine Mann 
Jebt überall, wie man zu fagen pflegt, in den Tag 
biusin, ohne etwas von bem zu willen, wie man ler 
ben fol, um feine Geſundheit zu erhalten. Höchſtens 
beobachtet er dad, was in feiner Gegend üblich iſt. 
Auch bei gebildeteh Familien werden gute diätetifche 
Brundfäge nicht immer angetroffen. 

Wenn ich meine Anficpten über die Diätetit in 
biefem Blatte, das vielen Lefern in die Hände fällt, 
niederlege, fo geſchieht es mit bem Munfche, dem 
Lande auh in meinem Ruheſtande nüglih zu fern. 
Mögen diefe 88. mit eben dem Wohlwollen aufgenom- 
men werben, als ich fie niederfchreibe. 

$. 7. Die äußeren. Einflüfe und &toffe, deren 
wir zu unferem Leben bedürfen, find: die Wärme, die 
atmofphärifhe Luft, die Mahrungsmittel, die Getränke, 
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tie Kleider und die Wohnungen, die Bewegung und 
tie Ruhe. 


Die Wärme 


$. 8. Die im Vereine mit dem freundlichen Lichte 
son der Sonne ansftrömende Wärme ift das belebende 
Prineip ber Erde, ohne welches Alles, was auf ber 
Erde lebt, in immermährender Eritarrung befangen 


feyn würde. Die Erfheinungen, welche ſich in ber 


Natur unferer Beobachtung bdarbieten , enthalten den 
Beweis Diefed Satzes, indem bei der abnehmenben 
Märme des Herbites das Leben im der Pflanzenwelt 
gurücktritt, im Falten Winter ftille ſteht, die Dünfte 
ber Luft im Schneeflocken gerinnen, das flüffige Wafe 
fer in harten Eismaffen erftarrt, Menfchen und Thiere 
fih in ihre Wohnungen zurückzuziehen genöthiget find, 
und Todesfälle dur das Erfrieren nicht felten wor 
kommen, während bei der wiederkehrenden Wärme bes 
Fruͤhlings auch das regefte Leben in der ‚ganzen Matur 
wieberfehrt. Deifende, welche die Erbe umfcifiten, er⸗ 
sählen, daß in dem hoben Falten Morden das Geben 
verfümmert, und in den heifien tropifchen Gegenden 
ber Erbe Menſchen, Thiere und Pflanzen im den üppig- 
ften Formen gedeihen. 

$. 9. Wenn diefem zu Folge die Wärme der At- 
mofphäre das erfte Erfordernif zu unferem Leben -ift 
fo dringt fih, da wir im Sommer 26° Wärme na 
Reaumur auch im Schatten, und im Winter wohl 
22° Kälte haben, die Frage auf, welche Temperatur 
ber Atinofphäre der Gefundheit am zuträglichften fey? 
IH glaube die Antwort auf diefe Frage in der Mar 
tur zu finden, ba im Fruͤhjahre bei ber wiederkehren⸗ 
den Wärme von 15 — 18° in ber ganzen uns umge 
benden Natur das regefte Leben wiederkehrt; die gror 
be Wärme des Sommers hingegen die Feldfrüchte um 
fo geſchwinder ihrer Reife, das ift, ihrem natärlichen 
Tode zuführt, je größer fie if. ir follen daher in 
unferen Wohnungen in fo ferne es möglich if, im— 
mer eine Wärme von 14 — 15° zu unterhalten fuchen, 
im Sommer durd das KHintanhalten des Eindringens 
der äußeren Wärme, und im Winter dur eine ine 
reichende Heigung der Defen. 

$. 10. Es ift zu bemerken, daß wir nicht allein 
dur die Wärme der Atmofphäre, fondern vorzüglich 
durch jene Teben, bie fich im unſerem Blute erzeugt 
und gewöhnlich ben 29. Grab des Reaumur'ſchen 
Thermometers erreicht. 

Die Wärme, als ein aͤußerſt flüffiger Körper, fucht 
fi überall in das Gleichgewicht zu ſehen. Die Wärz 
me unfered Körpers geht daher fo fange-in ‚die and 
umgebende Atmefphäre über, als. die Temperatur ‚der 
legteren unter dem 29. Grad des Neaumur'fchen Ther⸗ 
mometers fteht. Wir fühlen uns daher (bei der Arefien 
Hige des Sommers beängftiget, weil da: mar: wenig 
oder nichts vom uuferer Wärme in die äaußere Lafi 
übergehen kann. Wir frieren und eritarren: dagehen 
im Winter, wenn und die eigene Wärme durch kalte 
Luft zu fehr entzogen wird. Warme Kleider; das: if 
folche, welche die Wärme in unferem Körper zurück⸗ 
halten, find ein dringendes VBedärfnig für den Winter, 

$. 11. Wenn die Wärme das Princip des Lebens 
it, fo Fann die Kälte, als Gegenſatz der Waͤrme, mur 
als der Repraͤſentant des Todes angeſehen werden, und 


— 


ein maͤßiger Grad berſelben nur ſolchen Perſonen unb 
in ſolchen Krankheiten als Heilmittel dienen, wo die 


Warme ſich in einem Uebermaße erzeugt. Die befannte 


Vorſchrift, daß ein Ealtes Bad um fo Fürzer ſeyn 


'müffe, je älter es ift, enthält den Beweis, daß die 
Kalte etwas dein Leben Feindſeliges ſey. Wer die zu⸗ 


ſammenziehende Eigenſchaft, welche die Kälte auf uns 
feren Iebenden Körper aͤußert, berückſichtiget, wird 
ſeicht zu der Schlußfolge gelangen, daß eine oftma⸗ 
lige, und durch eine lange Zeit fortgeſetzte Anwendung 
ber Kälte die im $. 1 angedeutete Erſtarrung des 
Körpers früher herbeiführen müſſe. Es ift daher zu 
wünfchen, baf der in unferen Tagen zur Mobe gemor: 
bene häufige Gebrauch der Falten Waſchungen und fal- 
ten Bäder mit mehr LUmficht in Anwendung komme. 
Man kann es kaum erwarten, baf bie durd eine ver: 
feinerte und genußreiche Lebensweiſe in “ihrer Kraft 
herabgefommenen Menſchen durch dieſe Diode wieder 
erftarfen, und ein Fräftigeres Geſchlecht hervorbringen 
werben. 

$. 12. Es ift eine auffallende Erfheinung im unfe 
rer Zeit, daß ein fehlichter Landmann am Gräfenberg 
eine öffentlihe Heilanſtalt hält, und in berfelben bie 
zahlreich anlaugenden Kranken mit Ealtem Wale 
ouf eine Art behandelt, die einer Mißhandlung gleicht, 
und den Beweis enthält, daf bie Matur des Mm- 
ſchen Vieles ertragen Fann. Der große Zufammen- 
fluß von Kranfen am Gräfenberg ſpricht bafür, daß 
dort viele Kranke ihre Heilung finden. Indeſſen iſt es 
der Vernunft gemäß, zu glauben, daß dieſe Heilungen 
vielmehr durch den langen Aufenthalt der Kranken in 
ber dortigen gefunden Gebirgsgegend, durch die ein: 
fache und ‚gleichförmige Nahrung, welche der Inhaber 
ber Anſtalt feinen Kranken täglich vorfegt, durch die 
Mermeidung von Schädlichkeiten, denen Die Kranken 
fih zu Haufe hingeben, und durch das reichliche Trin- 
Een des frifchen reinen Waſſers bewirkt werden, als 
durch die grellen Lebergänge ber Kranken aus bem 
Schweiße in das Ealte Wannenbad, und aus diefem 
unter die kalte Doufche. Daß dur eine ſolche und 
lang fortgefegte Mißhandlung der Haut fi in derſel⸗ 
ben bei manden Kranken Entzündungen und Ge 
ſchwüre bilden, darf Niemand befremden; allen es 
ift eine einfeitige Anficht des fogenannten Gräfenberger 
Naturarztes, daß diefe Erfheinungen durch einen A% 
fag von Schärfen dahin erzeugt, und die Kranken 
dadurch geheilt werden, , 
— (Die Fortſetzung folge.) 





II. 
Die Heimkehr" 


TRRR, ; 9 


° Ya das Herz, die Pulſe Beben, u b 
Die Bruſt durdjuct ein feutig Leben, ,... 3 
-, Dem, Vaterlande bin ich nah‘! Ä 
Der Heimath lang’ entbehrte Auen 
"Darf nım mein Auge felig' ſchauen, 
1 25 3. Da-fremde, Hinmel,srauernd ſahl 


*) Aus Dem Naglaſſe des Eduard’y, Lanner, Eich 
Garinthia Nr. 27,1. J. —— 


Ach! tedt iſt es dert in der Ferne; 
Zur Heimath eilt der Menſch fo gerne, 
Erinüdet von der Ealten Pracht. 
In ihren reinen Alpenlüften. 
In ihrer Blumen Mektarbüften 
Iſt's, wo mein Paradied mir lacht. 


Wo herrlich mich die Melt begrüßte, 
Da fand die Liebe eine Müfte 
Und welkte in der gold'nen Gruft. 
Ste kann das Auge nicht verführen, 
Der Blinden ftille Wünfche irren 
Dahin nur, wo ein Herz fie ruft. 


Dort baut ihr dunkle Waldesriefen 

Den Felfenkranz, vom Sturm zerriffen, 
Der Allmacht fchauervollen Thron. 

Die ihr der Heimath Himmel haltet, 

Euch für des Bergſtrom's Fluthen fpaltet, 
Auf, öffnet euch für euren Sohn! 


Laßt meiner Kindheit Thal mich fehen, 
Laßt euren Felſenpfad mich geben, 
Er führt zu meinem Eden hin. 
O Bott, allmächtig find die Bande, 
Die ewig zu dem Waterlande 
Das Herz in heißer Sehnſucht zieh'n! 


Ja dert werd’ ich mein Gluͤck umfaffen, 
Wo jene dunffen Vergesmaffen 
Die lichte Abendwolke kuͤßt. 
Auft daß der Sehnſucht Liebe Ichne, 
Daf noch der legte Strahl der Sonne 
In theuren Augen mid begrüßt. 


Es wächlt der frohe Sturm der Seele, 
Schon feh' ich meiner Lieben Schwelle, 
Die mit den Theuern mich vereint. 
Und jeßt, jetzt tret' ich in die Halle, 
Und diefe Ihräne grüßt euch Alle, 
Die Thräne, die die Freube weint, 


Sie dankt dem Gott, ber ihre Quelle, 
Des Himmels Ihau der durft'gen Seele 
. Erhäft in treuer Kindesbruſt. 
Ja, in ber Vaterliebe Armen 
Fühlt neu der Sohn fein Herz erwarmen, 
Trinkt aus dem Mutterauge Luft. 


O diefe Blicke! wo fie weilen, 

Muß ſcheu der Schmerz vorübereilen, 
Rufe Seligkeit ihr Himmelslicht. 

Und mag der Gram voll finſt'rem Grauen 


-uss - 


Der Freude ſelbſt in's Antlitz ſchauen, 
In's Mutterauge ſchaut er nicht. 


Ja, deiner Liebe fromme Zaͤhren 
Sie konnten Undank lichen lehren, 
Und Leidenſchaft zur Tugend weih'n. 
O wer in ihren Himmel blicket, 
An feine Bruft den Water drüdet, 
Mer wollte mehr als Sohn da fepn! 


Zwei Worte, bie vom Himmel kamen, 
Der reinften Liebe füße Namen 
Sie gaben Leben der Natur: 
Die Mutter mufite Piebe lehren, 
Und wilt das Seyn den Schöpfer ehren, 
&o fleht es ja zum Vater nur. 


Wohl dem! den fo das Schickſal Tiebet, 
Dafi nichts der Heimkehr Gluͤck ihm trübet, 
Als daß fie Theure zögernd eint. 
Wie anders fühlt ihr wohl, ihr Söhne, 
Die ihr der Sehnſucht heiße Thräne 
WVoerwaiſt auf kalte Gräber weint. 


Als ſchon des Lebens Sterne ftrahlten, 
Da ward erft in der liche Malten 
Dem Seyn die milde Gottheit fund; 
Sie bracht’ ihm Segen und Entzüden, 
Sein Schmerz ftarb fehnell in ihren Blicken, 
Und Götter ſchuf ihr ſchöner Bund. 


So lafit denn und in’s kurze Leben 
Der Liebe Himmelsblume weben, 

Bis auch fein Abendlicht erbleicht. 
Und dann foll über Schmerz und Klagen 
Unfterblich dort ihr Morgen tagen, 

Der Eeinem Abende mehr weicht. 

—— — 
IH. 


Oeftentliche Preisvertheilung, 
Hei Gelegenheit der zweiten Induftrie s Yuss 
ftellung in Inneroͤſterreich. 





D. gefertigte Verems-Direction beeift fi, hiermit 
zur Öffentlichen Kenntniß zu bringen, baß die auf bie 
zweite Hälfte des Monats Auguſt und die erften Tage 
des Septembers ausgefchriebene zweite Ausitellung der 
Erzeugnüffe am 25. des erfteren Monats wirklich eröff: 
net, und von Sr. Majeftät unferem allergnädigften Kai⸗ 
fer am 26. desſelben Monats in Gefellfchaft Ihrer Mar 
jeftät der Kaiferin befucht worben ſey. Bei diefem Be— 
ſuche geruhten Se. Majeftät auch den Auftrag zum 
Ankaufe verfchiedener Erzeugniffe für Allerhöchſtihr tech⸗ 
niſches Cabinet zu erteilen. 
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Anden die gefertigte Direction vor Allem allen Je— 
nen, welche diefe Ausitellung durch ihre Erzeugniffe ber 
ſchickt und dadurch zur Verberrlichung berfelben weſent⸗ 
lich beigetragen haben, fo wie auch den hochachtbaren 
Herren Bürgern der k. k. Provinztal-Hauptitadt Graf, 
welche freimillig die Aufficht über die ausgeftellten Ger 
genftände übernommen, insbefondere aber Jenen, welche 
ſich diefem ſchweren Gefchäfte Tag um Tag unterzogen 
haben, nämlich den HH. Aufjichtd-Oberinfpectoren Gere 
dinand Winkler, beider Rechte Doctor, 8. A. 


Sattmann, penfionirten Oberbeamten, Alois Ed⸗ 


len von Wimmer, Privatmann, Johann Peinlid, 
bürgl. Gelhirrhändfer, und Tobias Gensky, Haus: 
befiger, hiermit im Auftrage des durchlauchtigſten Ver: 
einsdirectord, Sr. k. k. Hoheit des Herrn Erzherzogs J or 
bannBaptift, und im Namen des ganzen Vereins ihren 
Dank öffentlich abitattet, und auf gleiche Weiſe dankbar 
die große Verpflichtung anerkennt, die dem Vereine und 
zunaͤchſt der gefertigten Direction der mohlgeborne Herr 
Joſeph Valentin Maurer, Doctor der Nechte und 
Bürgermeifter der Provinzial-Hauptſtadt Grap, durch 
die Uebernahme der Gefchäfte des Vorſtandes der von 
ihr eingefegten Uebernahms: und Aufftelungs - Commifz 
fion, fo wie auch die Herren Aufftellungs= und Ueber: 
nahms⸗ Eommiffäre, nämlih Herr Franz Göbel, 
k. k. Rechnungsratb, Hr. Earl von Franken— 
fein, Redacteur bes inneröfterreichifchen Induſtrie⸗ 
und ©ewerbeblattes, Herr Sigmund Michael 
Geymayer, junior, Herr v. Köröſh, bürgerl. Eir 
fenhändfer, und die überaus eifrigen Mitglieder Herr 
Gran; Gettele und Herr Franz Zilfi, beide 
bürgerl. Sandelsfeute, aufertegt haben, welche in Ver: 
bindung mit dem Hru. Joſeph Perchinigg, bürgl. 
Handeldmanne, für die überaus zweckmäßige und ge: 
ſchmackvolle Austellung geforgt, Legtere aber auch noch 
zugleich die höchſt mühevollen Gefchäfte der Lebernahme 
und Ruͤckſendung der ausgeftellten Güter auf ſich genom⸗ 
men haben, bringe fie hierdurch mit dem allergröftten 
Vergnügen zur öffentlichen Kemrtnif, daß folgende Far 
Brifanten, Gewerken und Gewerbsleute nad; forgfältiger 
Berathung und gewilfenhafter Prüfung der ausgeftell- 
ten Waaren, durch eigene aus Sachverſtaͤndigen zuſam⸗ 
mengefegte Beurtheilungs-Commiffionen, ob ihrer ausge: 
zeichneten Leiftungen in ihren refpectiven Gewerbszwei- 
en, von Seite bes Vereins mit nachftehenden Preifen 

etheile worden feyen, und zwar bewilligte die vierte 
allgemeine Verfammlung: 

L Noch für die zur Zeit der erften in Klagen 
furt im Jahre 1838 abgehaltenen Induſtrie-Ausſtel⸗ 
fung wegen folcher landestundiger techmifcher Vervollkomm⸗ 
nungen ihres Gewerbsbetriebes, die am ausgeftellten Err 
zeugniffe nicht Teicht wahrgenommen werben können, aus ⸗ 
gefchiedenen, und für befondere ehrende Anerkennung 
durch eigens zu verabreicdhende Ehren » Medaillen und 
Diplome vorgefchlagenen Etabliffements zwei goldene und 
vier filberne Medaillen. , 

Mon diefen erhielten: .. 

a) Die goldene Medaille ſammt Diplom: 

1. Die Herren Gebrüder vom Roſthorn in Präs 
Bali, wegen ihres practifchen, durch eine gofdene Preis: 
medaille, wie fie für die Induftrie-Ausftellung beſtimmt 





Haupt » Redacteur: @i mon Ma y er — Proben). 


firrd, nicht hinreichend zu belohnenden, mit vielen Ver: 
auslagen verbundenen Beltrebens, den Pudlings-Friſch⸗ 
projeß und Die Erzeugung von Nails im Lande einju- 
führen, die Walzwerke zu vervollfommnen, unb durch 
gelungene Lieferung großer Maffen von Rails für bie 
Nordbahn (deren einzelne eine Länge von 18 Schuhen 
und ein Gewicht von 180 Pf. hatten) der Entwerthung 
des Eifens, die bei der totalen Stockung des Abfagıs 
von Stahl unvermeidlich eingetreten wäre, entgegen ju 
wirken, wodurd fie den erften drei Vereindländern er 
nen großen Dienft erwieferr haben. 

2. Herr Peter Tunner, fürftlih Schwarzenberg’: 
ſcher Verweſer zu Turrach in ber Steiermark, wege 
des im dieſem Lande zuerft emgeführten Verfahrens, 
dad Moheifen mit warıner Luft zu erblafen, woburd 
der vierte Theil des fonft erforderlichen Brennmmateris 
les erfpart wird. Das von ihm damals in Floffen und 
Blatteln zur Ausftellung eingeſchickte Roheiſen hatte 
ganz das für die Bärntnerifche Verfrifchungs » Methede 
gefuchte, äufiere Anfehen, und zeichnete fih dur Dün: 
ne, Sprödigkeit nnd weißen Bruch aus. 

b) Die filberne Medaille mit Diplonr: 

1. Diet, E Wolfsberger Eifenwerks Geſellſchaft 
in Kärnten, welche ihre 17 '/, bis 18 Schuß langer, 
und 176 bis 281 Pfund fehweren, fehr fhön gemalj 
tem, ſcharfkantig am Schlüffel und platt am Schwan: 
me, rechtwinklig abgefchnirtenen Rails, auch mit Schweiß: 
Packeten erzeugt, auf welchem Wege einzig und allein 
vollfommene Rails zu erzielen find. 

2. Das fürftlih von Auerfperg'fhe Eifengußwet 
zu Hof in Krain, weiles, abgefehen vom der Schän: 
beit und Reinheit der gelieferten Waaren, zu melden 
Eleine Gegenftände eben jo wie größere Mafchinm:Be 
ſtandtheile gehören, die erfte Gewerbsauſtalt in Inner⸗ 
öfterreich war, welche beim Eifenfchmelzprozeffe die er 
higte Gebläfelufe mit ausgezeichnetem Erfolge ange 
wendet hatte. 

3. Die Earl gräflih v. Ehriftalfmigg'iche Rad⸗ 
gewerkſchaft zu Eberftein in Kärnten, wegen br 
in Kärnten zuerft, und zwar fen im Anfange des 
Jahres 1837 mit Erfolg bewerfitelligten Anwendung 
des heißen Windes zur Schmeljung des Roheiſens, wer 
bei beim Hochofenbetriebe im geringiten Anſchlage ein 
Kohlenerfparniß von 25 Procent erzielt wurde, und ob 
bes auf der ihr unterftehenden Gewerkihaft St. Jar 
dann am Brüdl eingeführten Verfrifchens des Eiſens 
mit warmer Quft. 

4. Die Eugen Nitter von Didmann’fhe Rad⸗ 
gewerkſchaft in der Lölling Kärntens, ob bei burg 
diefelbe gegebenen nachahmungswürdigen Beiſpiels der 
Holzerſparung, des eifrigen Sorgens für neuen Anfing 
und verländige Molzcultur, wovon das eritere durch 
Einführung bed warmen Windes in den Hochofen und 
Darftellung bes dreifachen Gewichtes an Roheifen, mit: 
telft der durch ſchwachen Betrieb der Haͤmmer erfparrten 
Kohlen, das Letztere hingegen durch den mit einem be 
beutenden Koftenaufwande bemwerkiteligten Anfauf und 
die veritändige Benügung mehrerer zum Ackerbaue ohne 
bin michs geeigneten Alpenwirthfchaften bewerkitelliget 
wurde, 

(Die Fortfegung folgt.) 
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4 
An meine Rinder. 





W. ich euch feh”. fo ohne Harm und Klage 
Geniefien eurer Unſchuld ſtilles Gluͤck, 

Dannm kehren meiner frühen Jugend Tage, 
Wie ſchöne Bilder, lockend mir zurüd. 


Nice Fünmert® euch, wie fi der Tag mag wenden, 
Ihr eilt der Ganſt des Augenblicks nur zu, 

Und naht der Abend, führt mit zarten Händen 
Ein Engel fhügend euch zur fühen Ruh. 


Und Engel ſind's, die euren Schlummer hüten, 
Wenn euch die Nahe in ihren Schleier hält, 

Mag rings um euch der Grimm der Stürme wüthen, 
In eurem Traum’ malt fi des Friedens Bild. 


Doch anders wird's, — bald greift der Ernſt des Lebens 
Zerftörend in das heit're Jugendſpiel; 

Nur Muth dann, Much! — ihr Fämpfet nicht vergebens, 
Waͤhlt nur das Rechte, und ihr kommt zum Ziel. 


Buchk. 
= —— — 
u. 
Die Diäütctik, 
(Fortfegung.) 





Die atmofphärifche Luft. 


$. 13. ad zweite unumgänglihe Erforderniß 
zum Leben ift die atmofphärifche Luft. Daß wir ohne 
die Luft nicht athmen können, daß mir felbe bei dem 
Einathmen in unfere Bruft aufnehmen, und bei dem 
Ausathınen wieder ausftoffen, ift Jedermann bekannt; 
ollein minder befannt dürfte es ſeyn, welchen wohl: 
shätigen Einfluß die Luft auf die Erhaltung unferes Le 
bens hat, und welche Veränderungen diefelde in unferer 
Bruft erleider. 
$. 14. Die atmofphärifhe Luft ift eme dünne, 
durchfichtige und farbiofe Zlüffigkeit, welche unfere Erde 
rd - —8 gewiſſe Höhe umgibt. Sie iſt ein Ge— 
miſch verſchiedener, theils weſentlicher, theils zufaͤlliger 
—R „th iche th zufallig 
1841, 


Die mefentlihen Beſtandtheile find das Sauerſtoff- 
gas (Lebensluft), das Stickgas (Azot) und die Kohlen— 
fäure. Diefe Beitandtheife find in der atmofphärifchen 
Luft in einem fothen Verhälmifie zugegen, daß 100 
Kubik» Zolle der atmofpärifhen Luft 27 Zoll Sauer— 
ftoffgas, 72 Zolt Stickgas, und 1 Zoll Kohfenfäure ent» 
halten. Die zufälligen BSeftandtheile find verſchieden— 
artige Dänfte, welche mittelft der Einwirkung der 
Sonne aus der Erbe, den MWäffern, von Menſchen, 
Zhieren und Pflanzen in die Laft anffteigen, und im 
berfelben nach Werfchiedenheit der Local» Verhaͤltniße 
Rets im einem größeren oder minderen Maße vorhan⸗ 
den ſind. 

$. 15. Unter den weſentlichen Beſtandtheilen der 
atmofphärifchen Luft ift nur das Sauerſtoffgas geeig« 
net, das Leben, fo wie das Brennen der Flamme zu 
unterhalten. Wo dieſes Gas im ber erforderfichen 
Menge nicht zugegen if, da können die Menfchen und 
die Thiere nicht leben, und die Flamme nicht brennen, 

Die längft bekannte Erfahrung, daß Orte, in wels 
hen das Licht ſchwach brennt oder auslifcht, auch une 
ferem Leben gefährlich find, findet darin die Aufklä— 
rung. Es ift daher zu der Erhaltung unferes Lebens 
und der Geſundheit mefentlih nothwendig, daß die - 
Luft, welche wir einathmen, immer mit der erforderlie 
chen Menge des Sauerftoffgafes verfehen ift. 

$. 16. Bei dem Einathmen fegt die atmofphärifche 
Luft einen Theil ihres Sauerftoffgafed in das Wut 
ab, wodurch letzteres die rothe Farbe, und mittelft ſei⸗ 
ned Kreislaufes auch die Eignung erhält, die durch den 
Lebensproceß abgenügten und ausgefchiedenen Stoffe 
im allen Organen unferes Körpers zu erfegen und dem 
Körper gehörig zu ernähren. Die ausgeathmete Luft 
iſt daher aͤrmer an Sauerſtoffgas, aber feuchter, war— 
mer und reicher an kohlenſaurem Gas, weil. diefe 
Theile aus dem Lurgenblute ausgefchieden und mit der 
ausgeathmeten Luft ausgeführt werden. 

$. 17. Aus diefem Vorgange bei dem Athmen er— 
ibt ſich die Folge, daf die Luft eines abgefchloffenen 
ocales , in welchem Menfhen oder Thiere leben, 
durch das Athmen immer ärmer an Ganerftoffgas, un— 
reiner, und endlih zu ber Erhaltung der Geſundheit 
und des Lebens untauglich wird, um fo gefchwinder, 
je größer die Zahl der darin wohnenden Menfchen 
ober Thiere, und je enger der Raum if. Darin liegt 
eine der Urſachen, daß arme Menfchen, welche in en= 
geren Räumen beifammen leben, ein Erankes Ausfehen 
befommen, daß die in folhen Wohnungen vorfommen« 
den Krankheiten einen bösartigen Charakter annehmen, 
und eine größere Sterblichkeit veranlaffen. Die tägli- 
che und wiederholte Ernenerung der Luft durch die Er- 
Öffnung der: Genfer in den Wohnungen, wo Menfchen 
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feben, üt darım eine unumgängliche Nothwendigkeĩt 
zu der Erhaleung der Gefundheit; nur muß bert, wo 
zusleih Kranke find, die Vorficht beobachtet werden, 
daß letztere vom Luftzuge nicht getroffen werden. 

Es iſt eine, das allgemeine Geſundheitswohl ‚ber 


treffende Obliegenheit der Bauverftändigen, darauf be⸗ 


dacht zu feyn, dafi jene Gebäude, in welchen ſich viele 
Menſchen zu verfammeln pflegen, ald Kirchen, Schau— 
fpielhäufer, öffentliche Schulen, Verfergungshäufer und 
Kraukenanſtalten, eine ſolche Einrichtung erhalten, verr 
mög welcher in denſelben immer eine gute Luft im ger 
nügender Menge zugegen feyn kann. Es iſt ein Jrr⸗ 
thum, zu glauben, daß die Luft in den Wohnungen 
durch das Abbrennen bes Wachholderholzes, oder durch 
die Räucerungen mit Effig, Zuder, Weihrauch oder au⸗ 
deren aromatifchen Dingen verbeffert wird. Die Luft 
befömmt dadurch einen befferen Geruch, allein ihre 
ſchlechte Beihaffenheit wird nicht verbeifert. 

$. 18. Die zufälligen Beſtandtheile der atmolphä- 
rifchen Luft find: ein verfchiedener Grab des Lichtes, 
der Wärme, der Feuchtigkeit und anderer im $. 14 
ongedeuteten Ausbünftungen. Die atmofphärifhe Luft 
iſt in diefer Beziehung nicht überall gleich , fondern 
nach den obmwaltenden Locals Verhältnifien verfchieden, 
bald reiner, bald unreiner, uud der Gefundheit bald 
mehr, bald weniger zufagend. Die Gebirgsluft wird 
für Die gefundefte achalten, dann folge die Luft des 
flachen Landes. Minder gefund iſt die Luft in grofien 
Cräbten und in tiefen ſchmalen Thälern; bie ungefun- 
deite Luft ift jene in miebrigen, moraftigen, dem Lieber 
ſchwemmungen ausgefegten Gegenden. Die Bewohner 
folher Gegenden haben gewöhnlich ein ſchlechtes Aus- 
fehen, und werden Häufig von Wechſelfiebern und fols 
chen Krankheiten befallen, die eine Folge berfelben find. 
Eine Luftveränderung ift daher ein reeles Heilmittel 
für ſolche Kranke, welche das Los £rifft, in ungefunden 
Gegenden feben zu müſſen. j 

$. 19. Daß das Licht einen wohlthätigen Einfluß 
auf das Leben und die Gefundheit habe, erfehen wir 
aus den Blumen, welche ihr lebhaftes Ausfehen, ihre 
fchöne Farbe und ihren Wohlgeruc verlieren, wenn fie 
fange in finfteren Orten untergebracht find. Ein ähn- 
fiches Los haben die durch eine lange Zeit in dunklen 
Arreften figenden Verbrecher. Die Bergknappen, wel⸗ 

e einen großen Theil des Tages in unterirdifchen 

chachten, wohin wenig oder Bein Tageslicht dringt, 
—— haben ihr blaſſes Ausſehen wohl größten 

heils dieſem Umſtande zuzuſchreiben. Alle Wohnhau⸗ 
fer ſollen daher mit großen Fenſtern verſehen ſeyn, dar 
mit durch dieſelben Luft und Licht in genügender Men⸗ 
ge eindringen kann. 

Das Licht bringe uns außerdem, daß es vortheil- 
haft auf das Leben und die Gefundheit einwirkt, 
auch mitteljt dem Sehvermögen unferer Augen grofie Vor⸗ 
theile und fehr mannigfaltiges Vergnügen. Es liegt 
darum in Jedermanns Intereffe, feine Sehkraft für 
fein ganzes Leben in gutem Stande zu erhalten. Daß nicht 
alle Menfhen ein gleich gutes Sehvermögen befißen, 
it eben fo natürlich, als auch micht allen Menfchen 
eine gleiche Gefundheit eigen ift. Abgefehen von bem 
wirklichen Krankpeiten, welche an den Augen vorkome 
men, und das Sehvermögen berfelben flören, wird das 


letztere bei ber gebildeteren Claſſe ber Menſchen, befon- 
ders in den Städten, durch ihre verfchiedenen Lebensver: 
haͤltniße und Veihäftigungen fehr in Anſpruch gemom: 
men und gefährdet. Auch das Licht foll, wie alle übri- 


‚gen Pebensreize, auf eine gemäßigte Weife benügt wer: 
den. Ei 


Ein ſtarkes helles Licht beleuchtet zwar bie Ger 
genftände fehr deutlich, allein es greift das Sehver ⸗ 
mögen heftig an, ſchadet durdy Meberreij, und erfchörft 
ed endlich. Bei zu ſchwachem Lichte muß das Sch 
vermögen fi fehr anftrengen und ermatten. Menſchen, 
die vermög ihrem Berufe gezwungen find, ſich viel 
mit der Fectüre, mit Schreibgefhäften, oder mit feir 
nen Handarbeiten zu beihäftigen, follen eb weder im 
heilen Sonnenlichte, noch bei einem Arbeitstifche thun, 
auf weichen ein grelles Licht von dem weißladirten 
Dedel irgend einer Lampe bingeworfen wirb, fenbern 
darauf bedacht feyn, ihren Arbeitstifh mit einem offe 
nen Fichte mäßig, aber genügend zu beleuchten. In 
Städten fommen auferbem noch einige Umſtände ver, 
welche das Sehvermögen der Inſafſen beirren. Ih 
zähle dahin; 1) den Refler des ftarfen Sonnenſcheines 
von ben weißen oder lichtgrauen Wänden gegenüber 
ftehender Käufer; 2) die bunten Tapeten oder Malereien 
in den Wohnzimmern, auf welchen das Auge micht an- 
genehm ruhet; 3) ben gegemmärtigen figen Ge 
braud der Augenbrillen. 

Der sub 1 bemerkte Nefler des Sonnenlichtes iſt 
den Augen ber gegenübermohnenden Infaffen nachtheilig 
Es ift daher zu wünſchen, daß die Ääuferen Winde 
ber Häufer nit mit einer weißen ober Tichtarauen, 
fondern mit einer anderen dunkleren Farbe übertündt 
werden, auf welder das Auge angenehm rubet. — 
Eine gleihe Rücjihe verdienen unfere Wohn: eder 
Arbeitszimmer, in melden wir fo viele Zeit zubringen, 
Die sub 2 angedeuteten bunten Tapeten oder Male 
reien folfen daher befeitigt und durch einfache Farben 
erfegt werden, die unferen Augen angenehm find. Als 
ſolche Farben bürften bie mattgrüne, bie mattblaue 
und bie reingraue anzufehen feyn, auf melden das 
Auge, in ber freien Natur überall, mo es fie 
findet, angenehm ruht. — Ad 3 muß ih be 
merken, daß mir ber gegenwärtige fo häufige 
Gebrauch der Brillen auch bei jungen Männern um 
fo mehr auffällt, als ich mich fehr wohl der Zeit ers 
innere, mo man feinen Menfchen mit Brillen auf der 
Gaſſe fah, und diejenigen, welche ein ſchwaches Gefiht 
hatten, erft dann ihre Brillen zu Huͤlfe nahmen, menn 
fie an ihre Arbeit gingen. Es ſcheint einem Zweifel 
zu unterliegen, daß ben ſchwachen Mugen durch den 
Gebraud der Brillen ein gröfierer Grad bes Lichtes 
aufgedrungen wird, ald er ihnen vermöge ihrem natär: 
lichen Bau eigen ift, und daß dadurch die Sehnerden 
auf eine widernatürliche Art afficirt werben. Junge 
Leute, weiche fehr früh die Brillen zu brauchen anfan: 
gen, müflen daher in der Folge dadurch an ihrem Geh 
vermögen nur verfieren. 

Ich kann es nicht unterfaffen, bei diefer Gelegen 
heit mein Bedauern darüber auszudrücken, daß gegen: 
waͤrtig bie meiften Zeitungsblätter, Journale, auf 
wiffenfchaftliche und belletriftifche Werke in einem He: 
nen gebrängten Druce erfcheinen, ber die Sehkraft der 
Lefenden fehr in Anfprud nimmt, und daher jenen, die 
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vermöge ihrer Verhaltniße viel zu leſen gezwungen 
find, ſchädlich werden muß. 

$. 21. Ueberall kommen in der atmofphärifchen 
Luft mannigfaltige Veränderungen vor, die man mit 
der allgemeinen Benennung ber Witterung zu bezeich⸗ 
nen pflege. Dem Witterungsiwechfel, welcher wohl als 
die reichhaltigfte Quelle verſchiedener Unpäßlichkeiten 
und Krankheiten, von denen wir befallen werden, ans 
zuſehen üt, fell Jedermann eine vorzüglihe Aufmerk⸗ 
ſamkeit ſchenken, um fih zur Vermeidung ſolcher 
Krankheiten in feiner Lebensweiſe und vorzüglich hin⸗ 
fihtlih der Kleidung nah Beſchaffenheit der Witte 
rung richten zu können; denn diefe bringt und bald 
alte, bald marıne oder heifie, bald trodene, bald 
feuchte, bald windige Tag, ii HE 

"8, 22. Die Falten Tage erfordern waͤrmere Klei⸗ 
dung, weil uns ſonſt unfere eigene Wärme zu fehr 
entzogen wird, und Kranfheiten entzündlicher' Art um 
fo leichter entitehen Fönnen, als die kalte Luft: gewöhn— 
lich zugleich troden und rein zu feyn pflegt. a 

Die mäßige Wärme iſt dem Leben gedeihlich; wir 

bedürfen daher in folhen Tagen einer befonderen Vor⸗ 
fit nicht. i 
In der heißen Zeit fühlen wir--uns beänaftiget, 
matt, weil unfere eigene Wärme zu fehr zurückgehal⸗ 
ten wird, und mir vielen Schweiß verlieren. Wir 
müffen uns in ſolchen Tagen einer leichteren Kleidung 
bedienen, kuͤhlere fchattige Orte auffuchen, und wenn 
es feyn kann, in einem offenen Fluſſe ein erfrifchendes 
Bad nehmen. " 

Die feuchte Luft wirft vermöge den vielen waͤſſeri⸗ 
gen Dünften, die fie enthält, abfpannend auf unferen 
Körper, und iſt nicht geeignet, unfere Ausdünſtung aufe 
zunehmen, welche daher zurückgehalten wird, 

Eine lange anhaltende feuchte Witterung, beſonders 
wenn fie zugleich fau ift, iſt für den allgemeinen Ger 
fundheitdzuftand nicht zuträglich, indem in folder Zeit 
leicht fieberhafte Krankheiten entitehen, welche einen 
nervöfen Charakter annehmen. Man foll ſich bei ſolcher 
Witterung etwas wärmer Eleiden, um die nachtheiligen 
Einwirkungen der feuchten Luft wenigftend von ber 
Oberfläche unfereg Körpers abzuhalten. 

Den Nachtheilen diner anhaltend trockenen Witte⸗ 
rung, die unfere Ausdünftung fehr begierig aufnimmt, 
begegnet man durch den Gebrauch anfeuchtender Mah— 
rungsmittel und Getränke. 

$. 23. Die atmofphärıfche Luft iſt felten ganz ruhig, 
fondern meiftens in einer minderen ober größeren Der 
wegung, die wir den, Wind nennen. Nach ben Gegen: 
den, aus welchen die Luftitrömungen fommen, werden 
fie mit dem Namen Nord, Oft:, Welt: und Südwind 
bezeichnet. Die erfteren jwei Winde find gewöhnlich 
kait und trocken, die fegteren zwei feucht und lau. Die 
Vorſichten, welche diefe Luftbefchaffenheiten erfordern, 
müffen beim. Winde um fo mehr beobachtet werben, 
als das heftige Anprallen des Windes an unferen Kör— 
per Teicht Störungen in der Vorrichtung der Haut, ver« 
anlaffen, und daburch verfchiedene Krankheiten erzeugen 
kann. Uebrigens ſind die Winde eine wohlthaͤtige 
ſcheinung in ber Natur, weil die Entartung ber. Luft 
durch diefelben vorzüglich hintangehalten wird. 

$. 24. Da eine gute Luft auf die Erhaltung un- 


Err -teru.. 


feres Körvers einen vorzüglichen Einfluß hat, fo follen 
Wohnhäufer und Ortſchaften nur in offenen, etwas er« 
babenen, der Sonne und der Luft zugänglichen, von 
Moräften und Ueberſchwemmungen entfernten Orten 
angelegt, umd auch dafür: geforgt werben, daß die Quft 
in benfelben nicht durch andere zweckwidrige Einriche 
tungen verborben wird. Es iſt in diefer Beziehung 
ein großer Uebelſtand auf bem Lande, daß die Vieh— 
ftallangen und bie Düngergruben fehr nahe an ben 
Wohnungen des Landmanns angelegt find, und die leg: 
teren mit einer üblen Ausdünftung umgeben. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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‚Des Kärntners Vaterland. 


Dort, wo Tirol an Salzburg gränzt, 
Des Glockners Eisgefilde glänzt, 
Und aus dem Kranz, den es umfchließt, 
" Der Reiter reine Quelle flirft — 
Raut tofend: längs der Berge Rand, — 
Begiunt mein theures Vaterland, 


Wo durch der Matten herrlih Grün 
Des Dravefliromes Fluthen zieh'n, 
Bom Eiſenhut, wo ſchneebedeckt 
Sich Nordgau's Alpenkette ſtreckt, 
Bis zur Kar'vanken Felſenwand 
Dehnt ſich mein freundlich Vaterland. 


Dort, mo von Alpenluft umweht, 
. Pomona's fhönfter Tempel fteht, 
Wo durch die Ufer, reich umblüht, 
j Der Lavant Welle raufchend zieht, 
Im grünen Kleid ein Silberband — 
Dort fliegt. mein lieblich Vaterland! 


FR v. Gallenftein, 


Sin unb herrlich, grauenvoll erhaben und liebe 
lich ift das Land, deſſen Gegenfäge in den mitgetheil- 
ten Strophen eines. für fein Vaterland begeifterten 
Kärntuers: treffend hervorgehoben find. Am nörblie 
chen: und weßtlichen. Fuße des Grofglodners endet 
Salzburg und Tirol, und es beginnt Oberkärn— 
ten, aus engen Thälern der urgebildeten Eentral:Alpenkette 
beftehenb, großartig und wild, dad) von freimblichen, ge— 
mäthvollen und Hugen Menfchen bewohnt. Einen viel heite⸗ 
Charakter hat Unterkärnten, wo die Thäler 
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fih erweitern, die Hochalpen weiter zurücktreten und 
nur dem fernen Horizonte eine malerifche Korm geben, 
fo vorzugsmeife die Gegend um Klagenfurt, mo bie 
Drau, durch ein fehöngeformtes, höhlenreiches Nagel: 
flühgebirge,, die Sattnitz, von der Klagenfurter 
Ebene getrennt, die Öränze zwifchen dem Lirgebirg und 
der füblichen Kalkalpenkette bilder. Jenſeits ragen in 
prächtigen Reihen hurtereinander die ſchroffen Haͤupter 
der Karavankenfette, die Gränze bildend zwiſchen 
Kärnten und Krain. Unter ihnen find die müde 
ften der berrlihe.Obir, die Koffura, der Harloz, 
die Ortatſcha, und fo zieht es fich Fort bis zum 
mächtigen Terglou. — Yieblich dagegen wie wenige 
Gegenden ift der norböftliche Theil won Kärnten, das 
wunderfehöne und fruchtreihe Cavantthal, öſtlich 
von der Chor, wetlih ven ber Saualpe begränjt, 
jwifchen beiden einen reizenden Garten bildend. Und' 
wie werig kennen wir Nord deubſchen; dieſes Land, 
das im feinen Abwechslungen von Hochalpen, Glet⸗ 
fhern, Thälern, Seeen nnd lieblichen Ebenen wohl je⸗ 
den Vergleich mit der gepriefenen Schweiz aushält! 
Wie felten werden diefe Gegenden von den entfernteren 
Freunden der Naturfhönheiten befucht, wie wenig ah⸗ 
net man die verborgenen Reize dieſes echtdeutichen Yan: 
des? Auch der Weg der engliſchen Touriſten und der 
Reiſenden anderer Mätiorem berührt es nur höchſt fel- 
ten; im Fremdenbuche zu’ Heitigenblut am Fuße 
des Glockners fand ich kaum einige engliſche und 
franzöſiſche Namen — und ſollte dem wirklich noch 
Beim Kurheſſe dort geweſen ſeyn? — Im ganzen 
Lande bietet jeder Schritt neue Schönheiten dar, über 
dieß eine Fülle von MNaturfeltenheiten aller Reiche. 
Der. Zoolog findet in jedem. Thale, auf jeder Alpe In— 
tereffantes und Seltenes, der Botaniker lebt in einer 
ganz fremden Welt, für deren hohes Intereſſe nur der 
Umitand fprechen mag, daß der ehrwuürdige Veteran 
der deutſchen Botaniker, der Bljährige Hoppe aus 
Negensburg, mun ſchon feit 1800 jährlidy monate= 
lang in Heiligenblut feiner Neigung lebt. Der 
Geolog und Mineralog find entzückt von der reichli— 
chen Ausbeute, die ſich ihnen bietet im einem Qande, wo 
die verfchiedeniten Formationen in größter Nähe zu- 
fammen vorfommen,. mo veicher Bergbau auf edle und 
unedle Metalle mit folhem Ernfte betrieben wird, daf 
fogar im ewigen Eife der Oletſcher Goldſchachte eröff ⸗ 
net werden. — Aber es führt keine Hauptſtraſſe vom 
Norden zum Süden durch das ſchöne Land, was faſt 
rings von mächtigen Alpen umgürtet und abgeſchloſſen 
if. Won Salzburg her müffen die Tauern, von 
Tirol der Ifelsberg, vonder Küſtenprovinz der 

rediel, von Krain der Loibl oder die Wurzen, 
don- Stefermarf-die Bad: ;sder ber Mad über— 
ſchritten werden, und nur im Südweſten und Oſten 
bieten die Gebirge einen bequemen Durchgang ‚wo: eir 
nerfeits' das-Camalthaliohne ‚bedeutende Schwierig⸗ 
keit nach Poniteba, deritalienifhen Gränze, hinführt, 
anderer Seits die Drau ‚den Behfengürsel durchbrochen 
hat. Oeſtlich und weſtlich aber führen die vielbereiften 


Straffen nah It alien vorüber, and nur Wenige fu- 
chen das Lord um feiner felbit willen auf; aber dide 
Wenigen werden fi reich belohnt fühlen für die mi: 
figen Deichwerden, denen fie fi unterwarfen, um ia 
bad unbekannte Land eingudringen, welches, fo wie es 
dem Eingebernen über Alles heuer üft, jedem Fremden 
eine Fülle der reichten Erinnerungen binterlaffen wırd, 

Eine folche: Erinnerung unter vielen ſey es mir ver: 
gönnt, im Eurzer Skizze mitzutheilen. Ich Fönnte von 
Herligeublut md vom Glockner erzählen, oder 
von’ der Ueberſteigung der nördlichen Tauermkette, 
oder vom Lavantthal und der Choralpe, vom 
Loibleoder vom Prediel; bod ich wähle mur eine 
aus, am. welche fich die Beobachtung einer feit uralten 
Zeiten beftehenden Landesſitte ‚Enüpft. 

Noch aus der Zeit des Heidenthumes fkammt 
wohl ‚der Gebrauch, der, ‚früber vıel allgeıneine, 
gegenwärtig faſt überall, (zugleich mis dem Holjzüber⸗ 
fluffe) verſchwunden, noch ht in Kärnten 
und den angrängenden Gebirgsgegenden nicht verfäumt 
wird, am Abende vor Johannis auf allen Höhen 
Feuer onzuzünden, bei deren Gluth ſich die Umwoh⸗ 
ner verfammeln und einen Theil der Nacht mir Zungen 
iprer theils Elagenden theild: munteren Parionallieder 
zubringen. Für: diefes Zeit intereſſirt ſich Alles, weil 
Jeder an dem Genuſſe des großartigen Schaufpieles 
Theil hot, und befonders im dem durch feine Cage fo 
begünftigeen Alagenfurt pflegen. ſich Geſellſchaften 
zu vereinen, um durch ausgezeichnete Beleuchtung ir: 
gend eined der naheliegenden Höhepunkte und Feuer— 
werk zur Verherrlichung des Ganzen beizutragen. An 
der grofßartigften diefer Unternehmungen war es mir 
vergönnt, Theil zu nehmen, indem eine mir befreun: 
bete Geſellſchaft ſchon früher den Plan gemacht hatte, 
ben Ober, deu ſchönſten und hervorragendſten Punkt 
ber füdlichen Alpenkette, zu; befeuchten. 


(De 8 efch taß folgt.) 





W. 


Eoneert » Anzeige. 


DICH beeifen uns, den Leſern unferes Blattes die am 
genehme Nachricht mitzutheilen, daß der rühmlich ber 
kannte Violin-Virtuoſe, Herr Eduard Jäil, deifen 
Meifterfpiel_ und ſchon einige Mahle fo ſchöne Kunft- 
genüjfe gewährte, und welcher vor Kurzem die Nach 
har⸗Hauptſtadt Gratz durch feine, in dem dortigen 
Wochenblatte mit Enthuſiasmus beſprochenen Leiſtun— 
gen erfreute, mit feinem talentreichen Sohne Hier an- 
gefommen ik, und am nädhften Dienftage, ben 
28. d., im ſtaͤndiſchen Landhausſaale ein Concert ge: 
ben. wird, zu deffen Beſuche wir die hiefigen zahlreichen 
Verehrer ber Tonkunſt wohl nit erft aufinuntern dürfen, 
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Ns Vollendung ber Vorbereitungen wurde Mitt: 
woch, ben 23. Juni 1841, gegen Mittag von Kla— 
genfurt weggefahren, und nach dreiftändiger raſcher 
Fahrt längs dem niederen, aber doch durch fchroffe 
Felſenwände und herrliche Bewaldung malerifchen Ger 
birge der Sattnig erreichten wir die Drau, jenfeits 
welcher auf der zum Beſteigen auserwählten fehroffiten 
Seite der fahrbare Wen fehr bald, bei dem Dorfe 
Gallizien, aufhört. Em fchauerlihed Gefühl über 
kommt an diefer Stelle leicht den ungeübten Alpenbeiteis 
ger, wenn er hier den etwa 6,700 Buß boden Gipfel des 
Dbir faſt fenfrecht über fich erblidt, und kaum bier 
und da aus den im tiefen Schluchten auf Kalfgerölle 
gerade anfteigenden, oder ar fteilen Wänden faft trep« 
penartig im Zickzack bimanführenden Fußſteigen die 
Möglichkeit ahnt, ohme Adlersfchwingen dorthin zu ger 
langen. Und doch find diefe Steige gangbar, und 
mäjfen fogar zum Transporte der in der höchſten Höhe 
gewonnenen Erzfhäge benugt werden. So begaben 
denn auch wir mit frifhem Muthe uns an das Werk, 
das wir in 5 &tunden zw vollenden hoffen durften. 
Außer meinen lieben Klagenfurter Freunden, Baron 
Paul v. Herbert und J. Prettner, waren bie 
beiden Herren Ritter R. und E. v. Moro und Ar. 
Mayer aus Viktring Gefährten der Wanderung, 
und 6 Träger nebft eimem freiwillig ſich anſchließen⸗ 
den Gebirgsjäger vervollitändigten unfere Raravane, die 
nun in gerader Richtung über den erften Vorhügel 
sach der Schlucht vordrang, die fich zwifchen dem gro⸗ 
fen und Heinen Obir herabſtürzt. Das Erjie, was 
fih bier ben Blicken darbietet, ift der fchöne Wilden: 
fteiner Wofferfall, der, wenn auch von verhältnifmä- 
fig geringer Höhe, doch durch die Schönheit feiner 
Umgebung fih mit manchen der berühmten Bälle in 
Salzburg und Oberfärnten meilen fann. Mach 
einer halbitündigen Wanderung auf gutem Pfade durch 
fhönen, dichten Caubwald beginnt dann der beichwerlis 
here Theil des Weges, indem man nun in den Wils 
denfteiner Graben hinaustritt. Dieſes iſt eine in 
gerader Richtung auffteigende Schlucht, von dem jetzt 
unbedeutenden, zu Zeiten reifend anfchwellenden Wilde 
bache ausgehöhlt, und mit locker liegendem, oft unter 
den Füßen weichendem und herabitürgendem Gerölle 
bedeckt, rechts und links mit fteilen, oft fenfrechten 
Belswänden begränzt. Bald auf der einen, bald auf 
der anderen Seite des auf ftundenlange Strecke ganz 
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von Felsblöcken verfchütteten Baches fuchten wir den 
mühfamen Pfad, der und ſchnell im die Negion der 
eben in volliter Blüthe ftehenden Alpenrhododendron, 
und in zwei Stunden wach dem erfteır Raſtpunkte, einer 
Böftlichen, rings von dichtem Alpenrofengebüfh umblüher 
ten Quelle, binführte. Doc nicht lange durften wir 
bier verweilen, wen wir zeirig genug den Gipfel er= 
reichen wollten, um den Sormenuntergang zu ſchauen. 
Geſtärkt betraten wir den jegt am einer fteifen Felswand 
fhräg aufiteigenden und durch umgeſtürzte mächtige 
Laͤrchenſtämme noch ſchwieriger gemachten Weg, und 
ein anziehended Schaufpiel war es für den etwa Zu— 
rüctgebliebenen, die zwölf Männer auf den verfcier 
denen Windungen ded Fußſteiges bald vor, bald über 
einander ſich fortbewegend zu erblicken. Langſamen, 
aber gleichmäßigen Schrittes folgte Einer dem Andern, 
gefprochen wurde menig oder gar nicht, und man hörte 
außer dem jereiligen Gefchrei eines aufgeflörten Adlers 
oder anderer Alpenvögel nur bad klirrende Aufichlagen 
der fpigbefchlagenen Alpenſtöcke auf den Feläftufen. Im 
Stillen richtete fih wohl mancher fehnfüchtige Blick 
nach dem num wieder über uns fichtbar gewordenen 
Sipfel des großen Obir, da wir den Eleinen Obir, 
fo wie alle danebenliegenden mächtigen Bergrücken 
ſchon unter uns fahen, und jener erft jegt in feiner 
ganzen Größe ifolirt über uns hing; denn fo fchmer 
überhaupt alle Schägung von Entfernungen und Höhen 
in den Alpen iit, fo war auch hier wohl bei ung Allen die 
Augentäufhung gemeinſchaftlich, als feyen wir jeßt 
weiter vom Gipfel entfernt ald vor drei Stunden. 
Nach Ueberwindung dieſes langen und befchwerlichen 
Weges erreichten wir den Mücken des Gebirges, und 
zauberaͤhnlich that fi ver uns der Blick nah Süden 
auf die zweite, noch viel rauhere und unmirthbarere, 
faft ganz aus nacktem Fels beftehende Fraineriiche Als 
penfette auf, von der Kotfchna bis zum Orintoz. 
Legt wurde ed ſchon fühlbar kalt, und die Vertiefun« 
gen des Bergrückens waren mit Schnee angefüllt, Doch 
nur einen Augenblick fonnte man fi mit der Einbil- 
dung täufchen, das Werk fen vollbracht; denn weit zur 
Seite und hoch ragte wieder der fpigige und nadte 
Gipfel, den wir, ohne ed gewahr zu werden, umgangen 
hatten, und dem mir und nun von Süden her näher- 
ten, &o fohritten wir ziemlich bequem, in unfere Män— 
tel gehülft, auf dem befchnereten Pfade durch die Wälr 
ber von Knieholz auf der fcharfen Kante des Verges 
aufwärts, und kamen, jedoch erft nach Sonnenunter⸗ 
gang, bei der etwa 100 Fuß unterhalb des Gipfels 
gelegenen Anappenhütte, und dann in Eurzer Zeit auf 
dem höchſten Gipfel an, wo wir, den früheren Anord⸗ 
nungen gemäß, eine Menge von Bergknappen befchäfs 
tigt fanden, den fchon 1'/, Alafter hohen Scheiterhaus 
(40) 
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fen von friſchem Krummholz noch immer heher zu thür: 
men. chen war es unten in ben Thälern fait Nacht, 
und wir fahen nahe und ferne ein Feuer nah dem 


andern auflodern. Jetzt bewährte der mit und gegan⸗ 


gene Jäger feine fchandererregende Gewandtheit, indem 
er an dem gerade nah Klagenfurt gerichteten fait 
fenkrechten Felſenabſturz nahe unter der höchſten Spi— 
Be, wo wir uns befanden, einen Theil der mitgebrach⸗ 
ten pfündigen Patronen griehifhen Feuers in Felsfpals 
ten befeitigte und anzündete. Zauberähnlih war der 
Anblick, den uns die Maffe blendend weißen Fichtes, die 
wehl hundert Klafter tief in der Schlucht hinableuch⸗ 
tete, und bie einzelnen elfenzaden und Pyramiden, die 
fih darin befinden, im ſchwärzeſten Schatten erfcheinen 
ließñ, darbot, — zauberähnfih fol auch von Klagen: 
furt aus dieß Schanfpiel, wie das Aufgehen eines for 
loſſalen weifien Sterns an der Spige des Obir, ber 
dann wieder verfofh und dem großen Feuer Plag 
machte, fih dargeſtellt haben. — Unterdeffen war der 
Holzſtoß von allen Seiten angezündet worben, und Tu- 
ftia Jammte bas frifche, harzreihe Hol; in die Höhe, 
während aus ber Tıefe der nächtten Thäler immer 
mehr Menſchen heraufftiegen und mit Aubel und na= 
tionalen Sefängen fih auf dem befhränften Raume 
Bes oberen Plateau's herumtrieben. Zur Seite fandte 
Herr E. v. M. abwechfelnd Raketen und große gefärbte 
Leuchtkugeln in die Lüfte, die ebenfall$ von Klagen 
furt aus mit bewaffneten Auge, obwohl in einer 
Entfernung von 5 Stunden in gerader Linie, deutlich 
geſehen wurden. Während dem hatte. fi) der ganze 
Horizont mit Feuern geſchmuͤckt, deren wir von unfe- 
rem Standpunkte aus bis Über die fteiriichen Gränzen 
und bis tief nah Krain hinein zwiſchen 3 und 
400 erblieften. Der Himmel hatte ferr Sonnenunter— 
gang angefangen fih zu trüben, und fern im Morde 
welt ftanden ſchwarze Wolfen, in denen es faft unaufhörs 
lich blitzte. Auf unferer Höhe erhob ſich ein gewaltiger 
Sturm, der zwar das Feuer kräftig anfachte, aber 
auh das gerade Auflodern der ungeheuren Blamme 
ftörte, die fich wie fpielend, bald hier, bald dort mit: 
ten in die gedrängte Menſchenmaſſe warf und fie aus: 
einanderjagte. Wahrlich der Gedanke an eine Wal- 
purgisnaht auf dem Broden lag nicht fern; es 
gehörte wenig Phantafie dazu, um ſich in den das 
Beuer fhürenden ſchwarzen Bergknappen und "den 
ſchmutzigen Weibern, die freifchend um die Flamme Tiefen, 
einen Chor von böfen Dämonen und Hexen vorzuftel: 
len, und ich möchte fat glauben, Göthe mülfe, ehe 
er den »Fauſt“ fchrieb, felbit einer folchen Macht bei— 
gewohnt haben. Doh auch nur ein Göthe Eonnte 
bie Eindrücke lebendig ſchildern, bie eine ſolche Scene 
erregt und hinterlaͤßt. — Wei dem fortmährenden 
Sturme verfor unſer Feuer bald feine Nahrung, und 
gegen 10 Uhr ſank es zu einer befcheidenen Niedrigkeit 
herab, fo daß wir zum Schluſſe noch die Beleuchtung 
mit Weißfeuer in vergrößertem Maßitabe und mit forg: 
lichiter Auswahl der Stellen wiederholten. — Jetzt vers 
loſch auch unten rings umher allmählig ein Stern nach 
dem andern, umd der immer heftiger wüthende Sturm 
mahnte uns daran, eine fehägende Unterkunft für den 
Ueberreſt der Nacht aufzufuchen. Mir begaben uns auf 
‚den Weg, oder vielmehr, da der Pfad in der Finſter— 


niß nicht zu finden war, in gerader Richtung nad 
der Anappenhütte hinab, umfhwärmt von der milden 
Jugend diefer Berge, die aus dem glimmenden Hau— 
fen Fackeln bervorgejogen, um uns zu zeigen, wohin 
wir bei dem emühfeligen, pfablofen Herabflettern den 
Fuß mit Sicherheit fegen konnten. Glücklich erreichten 
wir das ärmliche Hotel, in deſſen einzigem Raume fi 
Alles, mas Map fand, fo gut ed gehen wellte, um 
den Kochherd gruppirte. Nachdem wir an ben mitger 
brachten Vorräthen unſeren Hunger geitillt, wurde an 
Schlafengehen gedacht, es wurden Holzbohlen auf den 
meraftigen Fußboden gelegt, am oberen Ende ald Bur- 
rogat eines Kopfkiffens durch Holzklötze geftügt, und 
die ganze Geſellſchaft ftrefte fi darauf und auf den 
Bänfen nieder. An Schlaf war nicht zu denken, 
und mit dem erften Grauen des Tages begabsn wir 
uns hinand, Der Sturm hatte nadhgelaffen, wir flie 
gen wieder auf den Gipfel, und hatten troß der geftri- 
gen üblen Werterzeichen den Anblif eines Haren Son: 
nenaufgangs. Himmliſch war die Ausſicht in die ſich 
allmählıg erhellenden Ebenen unter und; body entbehrten 
wir aus Mangel an Durchſichtigkeit der Atmeiphäre 
die Sreude, die fernften Hochgebirge, den Glockner 
und feine riefigen Nachbarn zu ſehen, die freilich nur 
bei befonderd günstigen Umſtänden in biefer Ferne 
fichtbar find. Noch einige Stunden verweilten wir 
oben, da wir nnd von bem wundervollen Panorama 
gar nicht zu trennen vermechten, und dann fhegen wır 
gemädhlih und langſam auf demfelben Mege wieder 
hinab, jetzt auch ber umgebenden Pflanzen und Thier⸗ 
welt mehr Aufmerkſamkeit fchenfend, als es bei dem 
eifigen Hinanfteigen möglich gewefen war. Leider hatte 
auch bier, wie ih es ſchon in Heiligenblut ge 
funden hatte, der ungewöhnlich ſtarke Schneefall ım 
Anfange ded Juni den intereffanteiten Theil der liebli— 
chen Alpenflora begraben, und mo ber friſche Schnee 
fhon wieder weggeſchmolzen war, da ſah man nur die 
Fünmerlichen Weberreite der zarten Pflänzchen, im der 
nen fi doch ſchon wieder neues Leben zu regen be 
gann. Mie die Sonne höher ftieg, wurde es drückend 
heiß, und wir fanden das fteile Hinabfteigen, befonders 
auf dem lockern Gerölle des Wildenfteiner Grabens, 
viel mühfamer, ald dad Hinaufjteigen gewefen war, und 
fo war es uns eine angenehme Erfheinung, die Wa— 
gen an berfelben Stelle wieder anzutreffen, wo wir fie 
geitern verlaffen hatten. 

Die Erfteigung des Obir ift ein zwar befchwerli- 
ches, doch für dem geübten Fußgänger nicht übermi- 
fig anftrengendes und durchaus gefahrlofed Lnternch: 
men. Sowohl ben Berg felbft, als die Ausficht ven 
ihm herab, mögen leicht die fehönften ſeyn, melde 
biefe Alpenfette darbieter, auch waren die ſämmtlichen 
Gefährten ſchon mehrmals oben geweſen. Höchſt merk: 
würdig war ed mir, daß man oben eine Ebene findet, 
auf der wohl mehrere. 100 Menfchen Pag finden Fin: 
nen, während doch der höchſte Punft fi von allen 
Seiten her ald eine nackte, kahle Felfenfpige darftellt. 
Es gibt Mege, auf welchen man fih zu Wagen oder 
zu Pferde mittelft eines weiten Ummeges dem Gıpfd 
bis auf 2 Stunden annnähern kann, und von wo aud 
Damen ihn Schon mehrmald erftiegen haben; mir aber 
hatten, da wir die Beſchwerde nicht ſcheuten, abficht- 
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lich den: ſteilſten Weg erwaͤhlt, weil er der Fürzefte und 
zugleich der intereffante ift. Nur abwärts. gibt ed noch 
einen nähern, den und die Knappen zeigen wollten, 
auf welhem wir in zwei Stunden hinabkommen 'foll- 
ten. , Diefi war aber die ſchauerliche Schlucht, in wel⸗ 
cher das Erz von: der höchſten Höhe amit Gefahr here 
abgefchleift wird, : und wo man nicht hinabgehen ober 
klettern kann, fondern hinabrutſchen (ab fahteu nachdem 
technifchen Ausdrude) muß. Zwar wird‘ beim. Alven⸗ 
beiteigen dieſes Auskunftsmittel. oft auf Meine Streden 
nothivendig, um.endlofe Ummege zu erfparen, doch er⸗ 
ſchien es uns bier allzubedenklich, nach der fchlaflofen 
Nacht unferen Kräften diefes Wagniß zuzumuthen. 
Keihlih die Beſchwerde überwiegend möchte daher 
diefe fhöne Tour für Jeden feyn, der nicht etwa das 
Mißgeſchick hat, von ganz fchlechrem Wetter überfallen 
zu werden. Sonderbar iſt es, daß die Bewohner des 
Lavantthales ſich von biefer Eärntnerifchen Natio— 
nalfeier ausfchließen, und dagegen in der Oſternacht 
eine ähnliche begeben, was einen faſt noch größeren 
Eindruck machen fol, da in dem fchmalen, Tieblichen, 
von beiden Seiten von mächtigen Alpenrücen.begräng- 
ten Thale eine verhäftniimäßig viel größere Anzahl 


von Feiern angezündet, und feitlicheiCereimönien dabei . 


begangen werden follen. Doch auch ohne dieß gefehen 
zu haben, wird mir der Aufenthalt in dieſem reizen⸗ 
den Thale und feinem Hauptorte, dem freundlichen 
Wolfsberg, ewig im Gedächtniße bleiben, fo wie 
überhaupt jeder Meifende, der Kärnten nit bloß 
durchfliegt, das Land und feine Bewohner von Herzen 
liebgewinnen muß. 





.M, 


Am Grabe meiner Schwester. 





Wa Nordens Eisgeſtade, 
Noch des Südens Sonnenbrand 

Wuͤrde ich ald Pilger feheuen, 
Find’ ih Did im fernen Land! 


Aber nicht nach. Nord, noch Süden 
Bit Du fcheidend hingeeilt, 

Zogft ja heim im licht're Sphaͤren, 
Wo Dein frommer Geift nun weilt. 


Erde decket Deine Hülle 
Seit des Geiftes Himmelsſchwung, 
Und uns bfeibt an Geift und Körper 
Nur noch bie Erinnerung. 


us Du fagft in Todes Armen, 
Als Dein brecheud' Aug’ ſich ſchloß, 
Trank ich aus dem Schickſalsbecher, 
Und mein Schmerz war namenlos. 


Pulſe ſtarrten, Schmerzen tobten, 
Aber weinen konnt' ich nicht, 
Und im ſchmerzlichſten Betruͤben 

Zollt' ih Dir die letzte Pflicht, 


‚ Bolgte Dir zur Friedensſtaͤtte 
Unter Schmerzen ftumm uud flarr, . ., r 
Aber Schwefter! ohne Thränen . u. 
Folgt' ih Deiner Todtenbahr. 


Hörte Erd’ und Steine rollen 
Deinem Sarge nach in’s Grab, 
Dennoch ftarrte in die Grube 
Ihränenlos mein Aug’ hinab. 


Dod nicht Faſſung war es, Schweſter! 
Duldung nicht, nicht Rieſankraft, 
Nur verfhloffen war die Quelle, 
Die den Schmerzen Lind’rung fchafft. 


Nur verfhloffen war die Quelle, 
Bis die Wehmuth fie erſchloß, 

Die Urania fo lindernd 

In das wunde Herz mir goß. 


Seit die Göttin diefen Balfam 
Mit dem Schmerze hat vereint; 

Sat mein Auge, theure Schwerter! 
Ah! gar oft um Dich geweint. 


Und die Thränen, bie ich meine 
Hier am einfam ftillen Ort, 
Stunmen milder meine Schmerzen, 
Und getrofter zieh" ich fort. 


Ya, die Schmerzen tobten wilder, 
Eh’ die erfte Thräne floß, 

And der Troft, den Ihränen geben, 

Ah! wie ift er mundergroß. 


Darım pilg’re, theure Schweſter! 

' Um den Troft mir zu erfieh'n, 

Ich fo lang zu Deinem Grabe, 
Bis wir einft uns wiederfeh'n, 


Schann | Aapı Lomfahret, 
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* IT. 
Titerarische Aotiz. 





Wi das Vorkommen von Kubpoden an 
Kühen und Benügung des originären Ku h⸗ 
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podenftoffes zur Shugimpfung, von Dr. 
Eonftantin v. Fradeneck, & E. Kreidarjte ıc.x. 
Klagenfurt, 1841, Bei Ferdinand Edlen v. 
Kleinmayr. 8, 45 &, Mit einer colorirten 
Steindrudtafel. 


Das in ber jüngften Zeit häufige Vorkommen von 
Blättern an den mit Erfolg Geimpften ift eine That« 
fache, welche die Aufmerkjamkeit eines jeden Menſchen⸗ 
freundes, insbefondere aber jene der Staatsverwaltung 
und ber Aerzte in einem hohen Grade anregen muß. 
Den Urfachen derfelben nachforfhend kann man nur 
annehmen, daß entweder die Schutzkraft der Vaccine 
ſelbſt noch problematifh, oder nur für eine gewiße 
Reihe von Yahren [hügend fey ; oder daß ber jept be= 
nügte Stoff nicht mehr feine Schutzkraft in einem fols 
chen Grade bewahre, daß er gegen ein Ergriffenwers 
ben vom Wlatterncontagium füge. 

Der Verfaſſer, welchem feine ämtliche Stellung 
vielfache Gelegenheit zur Beobachtung des Vaccina— 
tionsgefhäftes gibt, hat im vorliegender Schrift ben 
legten Punkt zum Gegenftande feiner Aufgabe gemacht, 
indem ber erſte derfelben einer weiteren Erfahrung, die 
nur die Zeit und eine vorurtheildfreie Beobachtung ges 
währen, vorbehalten bleibt, in welcher Beziehung, wie auch 
der Verfaffer hindeutet, man bemerken zu Fönnen 
glaubt, daß die Ausübung und Beobachtung bed wei— 
teren Berlaufes der Impfung bie und da noch zu ober- 
flächlich geſchehe, und daß vielleiht auch mandmal 
bierin ein Grund liege, die Schugfraft der Vaccine 
um ihren wohlerworbenen Ruhm zu bringen, indem 
Manche für echt geimpft gehalten und ausgegeben 
werben, bie es nicht find, und fpäter vom Blattern⸗ 
eontagium ergriffen werden, ohne daß fie gegen das— 
felbe durch die Vaccine gefchügs worden wären. Es 
wäre demnach dieſes fo wichtige Geſchaͤft, wie es bie 
Smpfung ift, nur folden Individuen anzuvertrauen, 
die, mit hinreichenden Kenntnißen ausgerüftet, auch ger 
wifenhaft genug find, um nicht Unechtes für Echt ausr 
zugeben, wodurch fie fowohl den betreffenden Indivi— 
duen, als auch der guren Sache ſelbſt unberechenba ⸗ 
ren Schaden zufügen, 


Referent iſt aber mit dem Verfaſſer volllommen . 


einverftanden, wenn er den Grund des häufigen Vor— 
kommend der Menfchenpoden am den mit Erfolg vacci- 
nirten Perſonen unbefhadet der fegendreichen (Entder 
Kung Jenner's »in einer Entartung oder Hu— 
manifirung ber Impftymphe, db. i. in deren 
wegen des Durdganges für eine lange 
Reihe von Menfhen verminderten Schuß: 
fraft und Heterogenität zu ſuchen, ſich 
geneigt zeigt.” 

An Folge deſſen macht nun der Verfaſſer aufınerke 
farm, daf möglicher Weife nur durch eine öftere Benü⸗— 
Bung des originären Kuhpockenſtoffes zur Schugim- 
pfung diefer Humanifirung vorgebeugt werden Fonne, 
und daß, um origimären Kufpockenktoff ju erlangen, 
bas Landvolk und die Viehzüchter auf das Vorkommen 
der Kuhpocken an den Kühen, was fo felten niche ift, 
aufmerkfam feyn follen, und er fegt eine Prämie von 


zwei Golddukaten aus eigenen Mitteln aus, um 
die Viehzüchter zur fehleunigen Anzeige des Voerkom⸗— 
mens m Krankheit an ihrem Viehe aufjamuntern und 

eifern. j 

Damit aber die Viehzüchter felbft in die Page gefegt 
werde, die au ihren Kühen vorfommende Pocentrank 
beit. zu erkennen, oder jie von anderen ähnlichen gehörig 
zu unterfcpeiden, hat er in der vorliegenden Schrift 
eine genaue Beſchreibung der an den Kühen vorkonimen: 
den origimären Pocke und deren Verlauf geliefert, und 
durch eine gelungene colorirte Steindrucktafel anſchan⸗ 
lich gemacht, indem er mittelſt erfolgreicher Impfung 
mit echten aus England abflammenden Kuhpocken 
ftoffe an mehreren Kühen durch Selbitanfhauung und 
Beobachtung dahim gelangte, dieſes maturgetreue Bid 
entwerfen zu Eönnen. 

Außer diefem enthält diefe Schrift eben fo imterel- 
fante Notizen über das Borfommen und den Ur 
fprung der Kuhpocden, fo mie über die verfhiede 
nen Beziehungen berfelben und Vergleichung 
mit anderweitigen Euterausfhlägen der 
Kühe, ‚die den Viehzüchter eben fo ald den Arzt interefr 
firen. 

Der Schluß diefer eben fo anziehenden als lehrrei⸗ 
Sen Schrift Handelt von der Bemügung ber origi⸗ 
nären KRubpoden zur Schugimpfung, und if 
ausfchlieflih mur für die Impfaͤrzte berechnet. Es 
wirb in demfelben ven der Zeit, wann die Schutzim⸗ 
pfung, fo wie von der Art und Weiſe, wie bie 
felbe vorzunehmen fey, gefproden. Auch werden bie 
verfchiedenen Methoden der Auffaflung und Auf: 
bewahrung des Pocenitoffes zur Weiterimpfung ber 
fprieben und Eritifh beleuchtet. Beſonders iſt dieler 
Theil der Abhandlung für jene Impfärzte lehrreich, 
welche mit den Fortfchritten der neueren Zeit in dielem 
Bezuge weniger vertraut find, und dadurch das Neth⸗ 
wendigfte und Wiſſenswertheſte auf eine leicht faßliche 


Art Eennen- lernen wollen, 


Inden Referent bie Anzeige dieſer zeitgemäßen 
Schrift, die unferm um die Beförderung des Sani- 
tätdwefeng fo eifrig bemühten Herrn Candesprotomedicus 
Dr. Sporer gewidmet und in typographiſcher Hinficht 
gut ausgeftattet ift, fehliefet, glaubt man im Intereſe 
der gutem Sache und zur Beförderung eined das ger 
fammte Gefundheitswohl betreffenden Gegenſtandes be 
fonders die Viehzüchter, fo wie die Impfärzte daranf 
aufmerkfam zu machen, damit wir Alle nach den Wer: 
ten des geehrten Verfaſſers „durch gemeinfchaftliches und 
„nügliches Zufammenwirken nad Kräften unfer Schärt: 
»lein zur Löfung der feit längerer Zeit in Anregung 
»gebrachten Streitfrage über die Möglichfeit einer Ent: 
»artung der Vaccinlymphe beitragen, deren Entſchei⸗ 
„dung ven ber Impfung entweder einen ſchon voa 
„mehreren Seiten erhobenen Einwurf abwehren, ode 
»uns in den Stand fegen wird, berfelben durch zwed: 
»maͤßig ausgewählte Mittel wieder jenes Vertrauen 
»zuzumenden, deffen fie fi anfänglih zum unberedhen: 
»baren Wohle der Menſchheit zu erfreuen hatte, um 
»gewiß auch bald wieder erfreuen wird,” 

Dr. Janfekovid. 


——⸗ — — —— —— —— — — 
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CARINTHIA. 


Ein und dreißigfter Jahrgang. 





I. 
Triume 


M EURER 

eint ihr, Ermüdung treibe den Armen, 
Dafi er fich fehne nach ftärkendem Schlummer, 
Daß er verfhlafe den quälenden Kummer, 
Starrſucht, Betäubung fich feiner erbarmen? 
Sagt mir, wann fhläft doch das pochende Herz 
Ein mit des Tages vergeffenem Schmerz? 


Wahrli euch muß ich viel Ärmer noch nennen, 
Welchen die goldenen Träume nicht winken, 
Daß fie vom Thaue, dem himmlifchen, trinken, 
Den nur der Traum beut für blutige Thränen. 
Wohl, wen er ſchifſet nach ſchmerzlichem Wachen 
Ueber die Lerhe im vofichten Wachen. 


Seh't, er fprengt der Ketten Schwere 
Von der Hand einft, ftark und frei, 
Daß fie noch, die feilelleere, 
Zum Umarmen tauglich fey. 


Und die ecflen Bilder alle, 
Die am Tage grinfend ſteh'n, 
Heißt fen Wink im ſchnöden Falle 
Leiche wie Schatten untergeh'n. 


Sn der See, fonft wild erreget, 
Schlaͤft leif athmend ein die Flut, 

Land an Land Eommt herbeweget, 
Das dem Aug’ fonft ferne ruht. 


Purpurblumen, gold'ne Brüchte 
Zrägt der fremde Perlenftrand, 

Kränze weh'n im Morgenlichte, 
Als der Tempel Feſtgewand. 


Sept aus ungemef'ner Ferne 
Schweben uns die Lieben nah, 

Mander aus dem Reich’ der Sterne, 
Der längit die Vollendung fah. 


Iſt's ein Spiegelbild der Fluthen, 
Das die Schiffenden font trüge ? 

Nein doch, es find Freude: Öluthen 
Wie kein Lebenswahn fie fügt. 


Und wohin Fein-Machen reicher, 
Sind ſchen Flügel auch beftellt, 
Daß fein Stern dem Kuß entweichet, 
Wenn's dem Iräumenden gefällt. 


Könnt ihr's verargen, wenn nach dem Schlummer, 
Wenn fih das Herz nach den Träumen nur fehnet, 
Wenn es nur glüdlih in Träumen fi wähnet, 
Läangſt fonft erkaltet im tödtenden Kummer. 
ern den Dämonen, den finfteren allen, 

Kann nur ein glücklicher Träumender wallen. 
Dr. Rudolf Puff. 


1841, 


11. 
Die Diätetik. 
(Sortfegung von Mr. 3g.) 


Die Nahrungsmittel 





$. 25. as dritte zu der Erhaltung unferes Lebens 
und der Gefundheit weſentlich nothwendige Erforber« 
niß find die Nahrungsmirtel. Mit diefer Benennung 
bezeichnet man ſolche Producte der Natur, welche jene 
Stoffe, die geeignet find, die durch den Lebensprozeß 
abgenügten und ausgeichiebenen Beftandtheile unferes Kör⸗ 
pers zu erfeßen, in einem reichliheren Maße enrhalten, 

Mir nehmen die Nahrungsmittel theild aus dem 
Thierr und theild aus dem Pflanzenreiche, weil uns 
fere DVerbauungsorgane das Vermögen befigen, beide 
Sattungen der Nahrungsmittel zu verbauen, : Es iſt 
eine Obliegenheit fowohl der Ortsobrigfeiten ald ber 
Privat: Haushaltungen, dafür zu ſorgen, daß Die noth« 
wendigen Nahrungsmittel immer in binlänglicher Menge 
und unverdorbener Qualität vorhanden find. 

$. 26. Es iſt nicht gleichgültig, ob wir anima«- 
liſche oder vegetabilifsche Nahrungsmittel genießen, weil 
fie nicht ganz gleiche Wirfungen in unferm Körper 
bervorbringen. Die animalifchen Nahrungsmittel find 
fehr nahrhaft, und, indem ſie Stoffe enthalten, welche 
jenem unſeres Körpers ähnlich find, auch geeignet, 
unfere Kräfte geſchwinder zu erlegen, als die Pflans 
zen: Nahrung. Sie erzeugen ein Eräftiges, reizendes 
Blut, und darum eim regered und thätigeres Leben, 
Eine reichliche Fleiſchnahrung erzeugt Vollblütigkeit, 
Anlage zu Entzündungen, der goldenen Ader und ber 
Gicht, und ift daher jungen Eräftigen Menſchen von 
einem fanguinifchen oder choferifchen Zeimperamente nicht 
zufagend. Die Fleifchnahrung ſchickt ſich für ſchwache, 
phlegmatifche Menfchen, für Neconvalescenten aus ſchwe⸗ 
ren Krankheiten, und, weil fie weniger bläht, für 
ſolche Menſchen, welche vermög ihren Geſchäften eine 
ſitzende Lebensweiſe in Zimmern führen, und wenig 
Bewegung in freier Luft machen können. 

$. 27. Wir genießen gewöhnlich Rind-, Kalbe, Schaf⸗ 
und Schweinfleifh, feltener das Fleiſch von Hirfchen, 
Neben oder Hafen. Es ift kaum der Mühe werth zu 
unterfuchen, welche von diefen Sleifchgattungen der Ger 
fundheit am zuträglichften fey. Alle fagen, wenn fie 
mäßig genoffen werden, und von gefunden Thieren abe 
ftammen, der Gefundheit zu. Die fetteren Sleifhgat- 
tungen mülfen von jenen, die eine fchwächere Verdau⸗ 
ungskraft haben, vorzüglich mäßig genoffen werden. 

Das Fleifh von alten Thieren iſt zäh, weniger 
nahrhaft und ſchwerer zu verbauen. Das Fleiſch von 
zu jungen Thieren ift mehr fchleimig und weniger 
nahrhaft. Das beſte Fleiſch geben Thiere von mittle⸗ 
rem Alter, wenn fie gefund und gus gemährt find, 
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Dafı alle eingefalzenen und geräucherten Fleiſchgat ⸗ 
tungen weniger nährend und ſchwerer zu verbauen find, 
fälle von’ felbit ın die Augen. Diefelben find daher 
jum täglichen Genuß weniger geeignet. 

Das, was bier vom Fleifhe im Allgemeinen ger 
fagt üt, hat au auf das Geflügel feine Anwendung, 
welches ung zum Genuſſe ein zartes, nahrhaftes, wohl- 
ſchmeckendes Fleiſch liefert, 

8. 28. Die Milch erhalten wir zwar von unſeren 
Hausthieren, deſſen ungeachtet hat ſelbe mehr einen 
vegetabiliſchen als animaliſchen Charakter. Es wäre 
zu wünſchen, daß ſie immer von Thieren mittleren 
Alters käme, die binlängliches gutes Futter genießen 
und in freier Luft Vewegung machen. Wir geniefen 
aewöhnlih Kühr, Schaf und Ziegenmilh. Man hält 
die Schaf- und Ziegenmilh für nahrhafter, aber auch 
für ſchwerer verdaulich. 

Die vorzüglichſten Beſtandtheile der Milch ſind: 
der Rahm, der Käs und die Molke. 

Die friihe Milch it ein gutes, mildes Nahrungs 
mittel, ſchickt fich vorzüglich für junge- Leute, erfordert 
aber einen guten Magen. 

Die abgerahmte Mil ift weniger nahrhaft, aber 
leichter zu verbauen. 

Die faure Milch ift eine erfrifchende Nahrung in 
der heifien Jahreszeit. . 

Der Rahm ift eine fette Subſtanz, nahrhaft, aber 
fhwer zu verbauen. Aus demfelben werden, wie es 
bekannt ift, die Butter und das Schmalz bereitet, 
und befigen die gleichen Eigenfchaften. Diele Stoffe 
werben von der Kochkunſt gewöhnlich zu der Bereitung 
anderer Speifen verwendet, welche dadurdy zwar einen 
angenehmeren Geſchmack erhalten, allein um fo fehwe- 
rer verbaulich werden, je mehr ihnen von diefen fetten 
Eubitanzen beigemifcht wird. 

Der Käs gibt, fo Tange er jung und mild ift, 
eine ergiebige Mahrung, ift aber ſchwer zu verbauen. 
Bei dem Genuſſe deifelben ift daher Mäfiigkeit zu ber 
obachten. Alter, fcharfer Kas, welcher bereits in bie 
Fänlung übergeht, ift leichter zu verbauen, weniger 
nahrhaft, und wegen feiner Schärfe der Gefundheit 
nicht zuſagend. 

Die Molke iſt ein kühlendes, wenig nahrhaftes und 
auflöfendes Getraͤnk. Cie wird daher öfters als Arz— 
meimittel für Aranfe gebraucht, welche an Bruftbe- 
— und an Verſtopfungen der Baucheingeweide 
eiden. 

$. 29. Das Thierreich liefert und als Nahrungs: 
mittel auch die Fifche, die Schildkröten, die Fröſche 
und bie Krebfen. 

Die genannten Nahrungsmittel werben in biefer 
Provinz nur von dem kleineren Theile ihrer Bewoh—⸗ 
ner und nur an wenigen QTagen genoffen. Diefer Ger 
nuß kann daher auf den allgemeinen Gefundheitsjur 
ftand keinen bedeutenden Einfluß haben, Diefe Nah— 
rungsmittel geben fämmtlich eine milde, gefunde Naher 
rung. Der Genufi derfelben wird daher gewöhnlich 
auch Kranken geftattet. Die Fiſche find um fo ſchwe— 
ver zu verbauen, je größer und fetter fie find. Man 
gibt den Fiſchen aus frifchen Flüffen vor jenen aus 
weichen Wäffern, aus Teihen und Seeen den Vorzug. 

$.30. Aus dem Pflanzenreiche benügen wir zu unferer 
Nahrung die bekannten Getreidegattungen, die Hülfen« 
früchte, die Erdäpfel, die Gartengemüfe und das Obſt. 

Die genannten Vegetabilien geben eine gute, milde 


Nahrung, jedoch nicht alle in einem gleichen Maße, 
Am nahrhafteſten find die Ghetreidegattungen, und uns 
ter diefen vorzugsweife der Weizen, dann der Roggen, 
der Neis, das türfifhe Korn, die Gerfte, der Heiden 
und die Hirfe. 

Es ift zu bemerken, daß biefe . Getreibegattungen 
nicht immer von gleicher Güte find. Diefe hängt vote 
züglih von der Befchaffenheit des Bodens ab, auf 
welhem fie wachen, wie auch von der Beſchaffeunheit 
der Mitterimg, in welcher fie zur Reife kommen. Iſt 
felbe fehr ungünflig und naß, fo entfteht, wie es ber 
kannt ift, vorzügfihd am Roggen dad fogenannte Muts 
terkorn, welches eigentlich ausgeartete, aus den Aehren 
hervorwachſende ſchwarzbraune oder violette gefrümmte 
Körner, find, die eine der Geſundheit nachtheilige, gıfe 
tige Eigenfchaft befigen, und darum, wenn felbe im 
Noggen häufig vorkommen, forgfältig ausgeſchieden 
werben müjfen, 

$. 31. Mir pflegen die meilten ber angeführten 
Setreidegattungen zu Mehl zu vermahlen, und aus 
Tegterem mannigfaltige Speifen zu bereiten. Die Mehle 
fpeifen geben eine reichlihe milde Nahrung, und ers 
zeugen ein zu Entjändungen weniger geneigted Blut; 
fie find jedoch erwas ſchwer zu verbauen, befonders 
wenn fie mit ftarfen Zufägen von Nahm, Butter oder 
Schmalz bereitet werden. Sie eignen fih ald Nah— 
rung für Leute, die eine gute Verdauung haben, und 
vorzüglich für folhe, die Schwer arbeiten, und dabei 
in freier Puft Bewegung machen. 

Das Brot wird gemöhnlih aus dem Weigen- ober 
Kornmehl gebaden, und ift in der arbeitenden Cfaffe 
der Menfchen ein fehr gefuchted Nahrungsmittel. Das 
Brot follte daher immer in genügender Menge und 
guter Qualität, das it, gut gegohren, wohl aufge 
baden, leicht, nicht nah und ſchwammig vorhanden ſeyn. 

$. 32. Die bekannten. Hülfenfrüchte find fehr 
nahrhaft, erzeugen aber viele Blähungen, und erfor- 
dern darum gute Verdauungskräfte. Cie find baher 
noch mehr als die Mehlfpeifen als Mahrungsmittel 
für die ſchwer arbeitende Claffe der Menfchen geeignet. 

$. 33. Die gegenwärtig fo fehr verbreiteten Erbe 
äpfel enthalten viele mehlige Beſtandtheile und find, 
im Waſſer gekocht, eine leicht vrdauliche Nahrung, die 
nur dur unmäßigen Genuß, mie alle anderen Spei— 
fen, fchädlich werden kann. Kalt, mit Efjig und Del 
aenoffen, oder durch Aufäge von Rahm, Butter, oder 
Schmalz, oder von andern Fetten, in eine Speife um- 
geftaltet, werden fie noch nahrhafter, aber auch fchmer 
rer verdaulich. Die Frage, ob die Erdäpfel vor ihrer 
Meife genoffen werden Fönnen, Fann mit Ja aus ber 
Urfache beantivertet werden, weil eigentlich nur der Sa— 
me einer Pflanze zu der Reife gelangt; da die Erde 
äpfel nur die Wurzel der Pflanze (Solanum tube- 
rosum) find, fo Fönnen fie fo, wie andere Gartens 
Gewaͤchſe, vor der Reife genoffen werben. Allein öcor 
nomifche Rückſichten erheifchen es, die Erbäpfel- größer 
werden zu laffen, und felbe erft dann zu genießen, wenn 
die ganze Pflanze zu der Reife gelangt iſt. 

$. 34. Die Gartengemüfe find weniger nahrhaft, 
mehr waͤſſerig, auflöfend, Eühlend und etwas blähend. 
Die Gewohnheit, daß mir felbe als eine AZufpeife zu 
ber Fleifhnahrung zu genießen pflegen, findet in dieſen 
Eigenfchaften die Rechtfertigung. Der Genuß biefer 
Semüfe ift jenen vorzüglich zuträglich, die eine Anlage 
zu Entzündungen und Oallenkrankheiten haben. 


$. 35. Das reife Obſt gibt Feine ergiebige Nahe 
rung, fondern ift in feiner Wirkung kühlend, erfri« 
ſchend, und in gleichen Krankheitdanlagen, wie die 
Gemüſe, beſonders nüglih. Das gekochte Obſt iſt 
eine zweckmaͤßige Speiſe für Kranke, die an den ge— 
nannten Krankheiten wirklich darniederliegen. Abſüde 
vom getrodinetem Dbite find zur Stillung des Durſtes 
in ähnlichen fieberhaften Krankheiten für das Land- 
volk ein fehr angemefenes Getränk 

Das unreife Obitrift vermög feinem herben Ger 
ſchmack zum Genuffe wenig einladend; indeffen wird 
ſelbes von Kindern und unvorfichtigen jungen Leuten 
manchmal genoffen, was keineswegs gut zu heißen ift. 
Daß diefer Genuß die Nuhr erzeuge, iſt ein unter 
dem Landvolke verbreiteted Vorurtheil, und zum Theil 
die Urſache, daß die wahre Urſache dieſer gewöhnlich 
epidemiſch herrſchenden Krankheit verkannt wird. Dieſe 
liegt in den vielen Verkühlungen, denen ſich der leicht 
bekleidete Landmann bei feinen Feldarbeiten. ir den 
beifien Tagen des Spaätſommers ausſetzt, wenn auf 
folhe Tage kühle Nächte und Fühle Morgen folgen, 
oder nähe eine kalte regnerifhe Witterung eintritt. Da 
die Kinder des Landmannes eben fo leicht gekleidet 
find, und oft nur im Hemde im Freien herumlaufen, 
fo iſt es kein Wunder, wenn felbe aus der gleichen 
Veranlaſſung bei dem Ausbruche einer epidemifchen 
Muhr von derfelben befallen werben. Würden die Lande 
leute in der heifien Jahrszeit fich: und ihre Kinder ger 
gen die Einwirkung der kühlen Mächte und der regne- 
rifhen Ealten Witterung durch eine angemeffene Alei: 
dung zu fchügen bedacht ſeyn, fo. würde der Ausbruch 
und die Verbreitung der Ruhrepidemieen größtentheild 
vermieden werden. ’ 

$. 36. Von den Stoffen, weldye das Ihrer» und 
Planzenreih ung ald Nahrungsmittel darbietet, wer⸗ 
den nur wenige im rohen Zuſtande genoſſen, ſondern 
die meiften durch die Kochkunſt zu Speiſen zubereitet. 

Diele Kunft hat die mwohlgemeinte Abficht, die 
Epeifen einerfeit leichter verdbaulih zu machen, und 
ondererfeitd denfelben einen angenehmeren Geſchmack 
zu geben. Das erftere gefchieht nach der Verſchieden- 
heit der Speifen dur das Sieden, Dünften, Backen 
oder Braten. Es iſt hinſichtlich der Werbaulichkeit 
ziemlich gleichgültig, melde von diefen Operationen 
bei der Vereitung der Speiſen in Amverdung gebracht 
wird. Das zweite gefchieht durch den Zufag verfchier 
dener Fette oder Gewürze. Dur einen reichlichen 
Zufag von Fetten werden die Speiſen zwar fhmadhaf- 
ter, aber, wie fhen öfters bemerkt wurde, auch ſchwerer 
verdaulih. Die Kochkunſt fol daher aus Gefundheits- 
Müuͤckſichten den Gebrauch zu vieler Fette in den Spei⸗ 
fen ſtets zu vermeiden ſuchen. ' 2 

Die Gewürze, welche zu der VBereitung der Speir 
fen verwendet werden, find entweder einheimifche oder 
fremde. Zu den einheimifchen nehören das Kechfalz, 
der Zucfer, der Honig, der Ejjig und einige in ım- 
feren ®ärten wachfende Pflanzen, als: der Safran, 
Fenchel, Kümmel, Anieß, die Peterfilie, das Kerbels 
Fraut, der Majoran, der Thymian, der Senf, bie 
Zwiebel, der Anoblauch und der Krän. 

Das Kocfalz beſitzt auflöiende, etwas reizembe 
Kräfte, und befördert daher die Verdauung. Ciniger 
Zuſatz desſelben zu den Speiſen ift daher nüglih und 
der Gefundheit zufagend, eine zu große Menge beffel- 


ben erzetigt Trocenkeit des Mimdes, Durft, Drücken 


und Krämpfe in ben Magen, auch eine Schärfe in 
den &äften. Ein anhaltender ftarfer Gebrauch des 
Salzes ift daher der Gefundheit nachtheilig. 

Der Zuder kann jegt, da er in mehreren inlänbdie 
ſchen Fabrifen aus Runkelrüben ergengt wird, den em⸗ 
heimifhen Gewürzen beigezähle werden. Er macht 
nicht allein den Geſchmack vieler &peifen angenehmer, 
ſondern er ft auch etwas nmährend und auflöfend. Eine 
Auflöfung des Zuckers im Waſſer ift als ein die Leir 
besöffnung Teicht beförbernded Hausmittel bekannt. 

Da der Zucker eine große Meigung befigt, in bie 
Taure Gährung überzugehen, fo erzeugt er, in großer 
Menge genoffen, leicht eine Säure in dem Magen, 
hindert dadurd die Verbanung und das Gedeihen des 
Korpers. 

Der Honig hat dem Zucker ähnliche Eigenfchaf- 
ten, and: in zu großer Menge geneflen auch die Nach— 
theile desſelben. 

Der Eſſig und auch bie Pimonienfäure ift Eühlend, 
durftlöfchend, auflöfend, Diefe Säuren geben manchen 
Gpeifen einen angenehmen Geſchmack; allein in Leber 
maß genoffen, ftören fie die Blutbereitung und bie 
Ernährung des Körpers, und machen mager.’ ‚ 

Bon. den oben genannten einheimiſchen Gemürzen 
enthält der Safran, Fenchel, Kümmel, Aniefi, die 
Peterſilie, das Kerbelkraut, der Majoran und ver 
Thymian ein flüchtiges aromatifched Del. Diefe Ge 
würze wirken daher etwas reijend auf den Magen, 
befördern die VWerbaumg und den Abgang der Blaͤhun— 
gen. Ein mäfiger AZufag derfelben zu den Speiſen 
ift daher zuträgfich. 

Der Senf, die Zwiebel, der Knoblauch und ber 
Meerrertig enthalten hingegen einen fcharfen Stoff, 
ber bei feinem mäßigen Genuß ebenfalls der Wer: 
bauung zufagt. 

Die fremden Gewürze, das ift: der Pfeffer, ber 
Ingwer, die Gemwürznelten, der Zimmer, die Muse 
katnuß und Blürhe, befigen eine reizende, erhigen- 
de, und die Verdauung befördernde Eigenſchaft in 
einem größeren Maße, als die einheimifchen. Ein 
mäßiger Zufag berfelben zu Speifen, welche aus veger 
tabihfhen blähenden Stoffen bereitet werden, ift nüße 
lich für jene Menfchen, welche eine ſchlechte Verdau—⸗ 
ang baben und eine jigende Lebensweiſe führen. 

Die mit diefen Gewürzen. jubereiteten Fleiſchſpeiſen 
erzeugen ein reizendes Blut, und find jungen, ftarfen 
Perfenen und allen jenen fchädlich, welche eine An: 
lage zur Vollblütigkeit, zu Entzündungen, zur golde⸗ 
nen Ader, zu Gallen » Krankheiten. und zum Schlag: 
fluß haben, 

‚5837. Den Perfonen, welche die Aufjicht über 
die Küchen ‚führen, kann eine genaue Aufficht auf die 
Reinlichkeit der Gefchirre, in. welchen Speifen berei— 
tet. oder ‚aufbewahrt werden, nicht genug’ anempfohlen 
werden, weil die Speifen dur die Wernachläffigung 
diefer Reinlichkeit eine üble Eigenfchaft annehmen und 
ber Geſundheit fhädlidy werben Eönnen. - 

Die irdenen Kochgefchirre follen immer gut alafirt 
ſeyn. Eine vorzügliche Aufmerkſamkeit erfordern bie 
fupfernen Geſchirre, in welchen fih, wenn fie nicht 
gut ‚verzinnt find, durch das Aufbewahren ſaurer oder 
fetter Speifen fehr bald der Grünfpen, ein für unferg 
Geſundheit fehr gefährlicher Körper erzeugt, und zu 
Vergiftungen die Weranlaffung geben kann. Der 
Grünfsan erzeugt ſich in Eupfernen Geſchirren aud 
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durch die lange Einwirkung einer feuchten Luft. Wei 
dem Gebraudhe der Fupfernen Gefchirre tft demnach 
zweierlei zu beobachten, daß fie nämlich gut verzinnt 
und auch rein find, Zu einer guten Verzinnung ift 
erforderlich, daß das Kupfer vom Zinne nicht allein 
gut bedeckt ift, fondern daf dazu aud ein Zinn vers 
wendet wird, das vom Blei möglihft rein ift, indem 
auch das Blei eine für unfere Gefundheit ſchaͤdliche 
Eigenſchaft befigt. 

$. 38. Der Magen bed Menfchen ift zwar ge 
eignet, fowohl die Fleiſch- als die Pflanzennahrung 
zu verbauen; jindeffen wird am beiten für die Gefund: 
beit geforgt, wenn man fidy weder an bie eine, noch 
an die andere Gattung der Nahrung ausſchließlich 
hält, fondern beide gemifcht genießt. Bei dem Ger 
nuffe beider Nahrungsgattungen trägt vorzüglich bie 
Mäßigkeit viel zu der Erhaltung guter Kräfte und ber 
Gefundheit bei. Die alte Regel, daß man dann. zu 
eflen aufhören foll, wenn man noch etwas effen möchte, 
verdient daher die volle Beachtung. Dur die Beob⸗ 
achtung dieſer Regel wird die Weberfüllung des Ma- 
gens hintangehalten, und der letztere in ben Stand 
gefegt, das Genoſſene leicht und ohne Beſchwerde zu 
verbauen. Da vermög dem im $. 4 angebeuteten Le— 
bensprogefle der Erfag der abgenügten Beſtandtheile 
durch die Aufnahme neuer ununterbrochen fortgehen 
fo, fo iſt die Gepflogenheit, vermög welder wir 
bfter im Tage, und zwar in der Brühe, zu Mit 
tag und Abends eine Nahrung zu nehmen pflegen, in 
der Natur gegründet. 

(Die Fortfegung folgt.) 





II. 
Brogramm, 
die Auszeichnung verdienftvollee Werfführer 
und Altgefellen durch filberne Medaillen bes 
treffend, 





D. niederöfterreichifhe Gewerb-Merein, von bem 
Wunſche befeelt, dem Werdienfte, welches ſich ausge: 

ichnere Werkführer und Altgefellen um die Bervoll- 
a der 'inländifhen Induſtrie erworben haben, 
eine öffentliche Anerkennung zuzuwenden, und durch De: 
Iohnung ausgezerchneter und redlich geleifteter Dienfle 
das Ehrgefühl und den Eifer zur Erlangung erhöheter 
Geſchicklichkeit unter der arbeitenden Elaffe zu werfen, 
bat in feiner General» Verfammlung im Mai 1841 
Folgendes befchloffen: 

Der Berein beitimmt 50 ſilberne Medaillen, wel- 
che in der im Mai 1842 Statt findenden General- 
Befammlung an jene Werkführer umd Altgefellen ver 
theilt werden, die im inländifchen Fabriken oder größer 
ren Gewerben und Werkitätten angeftellt, ſich die mei: 
ſten Verdienſte um die Induſtrie erworben haben, und 
behält fich bor, für befonders ausgezeichnete Leiſtungen, Er: 
findungen oder Verbefferungen der Medaille noch ein Ge: 
ſchenk an Büchern, Werkzeugen und dergleichen beizufügen. 

Auf jede Medaille wirb nebit dem Namen bes 
Preisnehmers auch moch jener der Fabrik oder Werk— 
ftätte, in welcher er angeftelle ift, gravirt, und ihm 
außerdem noch ein Dipfom, in welchem feine befonbe- 
ren Verdienſte erwähnt find, eingehändiget werden. 





Kür jene Prämianten, welche der Mertheilung im 
ber General: VBerfammlung nicht perſonlich beimohnen 
können, wird dıe Verfügung getroffen werden, daß fie 
die ihnen zuerfannten Medaillen und Diplome aus 
den Haͤnden ihrer Dienftherren erhalten. 

Der erfte Concurs findet im Mai 1842, ein zwei ⸗ 
ter ähnlicher im Mai 1845 Statt, und dann fofert 
von 3 zu 3 Jahren, wenn die bis zum Jahre 1845 gemach⸗ 
ten Erfahrungen dem beabfichtigtn Zwecke entiprechen. 

Die Gefuhe um Theilnahme an dieſem Concurſe 
Eönnen von den Bewerbern felbft oder von ihren Dienft- 
herren ausgeben, und find längitens bis 31. Dezember 
1841 in der Kanzlei des nieberöfterreichifchen Gewerb- 
Vereines (Simmelpfortgaffe Nr. 965) in Wien abjuge 
ben. — Jedes Gefuh muß mit folgenden zwei Zeug 
nißen begleitet feyn : 

1. Ein Zeugniß des Dienftherrn, von ber Drtde 
obrigfeit legalifirt, welches den Namen und Geburtsort 
fomme Alter und Stand des Bewerbers enthält, und 
worin feine Verdienſte und Eigenſchaften möglich aus« 
führlich befchrieben find; ferner find in biefem Zeugni- 
Be die Gattung der fabricirten Waaren, fo wie die 
Anzahl der dem Bewerber unterftehenden Arbeiter und 
Lehrlinge anzuführen. 

2. Ein Zeugni der Ortsobrigkeit, ober der Herr- 
fchaft, oder des Kreisamts, oder bes Pfarrers, welches, 
wo möglich, die Beftätigung der Verdienſte, befonders 
aber der moralischen und fittlihen Eigenfchafsen bed 
Bewerbers zu enthaften hat. 

Außerdem fteht es dem Bewerber frei, noch andere 
Belege oder Zeugmße beizubringen, welche zur Beſtäti— 
nung feiner Werdienfte dienen können. Eben fo find 
Zeugnifie feiner Mitarbeiter fehr berücdjichtigungswerth; 
nur müſſen die Unterſchriften ſolcher Zeugniße von der 
Behörde legahlirt ſeyn. 

Die Eigenfchaften, welche von einem Werkführer 
oder Altgeſellen, der bei gewiſſen Gewerben die Stelle 
eines Werkführers verfieht, gefordert werden, find im 
Allgemeinen folgende: 

1. Jeder rkfuͤhrer oder Altgefelle, welcher im 
einer Fabrik oder bei einem Gewerbe im der öſterrei⸗ 
chiſchen Monarchie angeftelkt ift, dem die Unterleitung 
des technifchen Theited und die unmittelbare Aufſicht 
über eine größere Anzahl von Arbeitern und Lehrlingen 
jugewiefen it, der lefen, fcpreiben und rechnen faun, 
der wenigitend zehn Jahre in dem nämlichen Gewerbe 
bei einem und demfelben Dienftherrn arbeitet, und baba 
wenigſtens fchon durch ſechs Jahre die Stelle eines 
Werkführers verſieht, if befähiget, um die genannte 
Auszeichnung zu concurriren. . 

2. Mur außerordentliche vereinte Leiftungen geben 
Anſpruch auf die Vereins: Medaille; ſolche find: ausge 
zeichneter Fleiß und Geſchicklichkeit, Treue und Ver— 


ſchwiegenheit im Gefchäfte, ein fireng ſittliches Betra 


gen, Verträglichkeit, Liebe zu feinem Dienftherrn und 
Beforgtheit für feinen Nugen, fo mie für den reblichen 
Verdienft der ihm unterftehenden Arbeiter. 

Bei gleichen Verdienften wird derjenige den Vor— 
zug erhalten, welcher zeichnen kann, oder wilfenfchaft- 
liche Kenntniße befigt, der für Vervollfommnung fei 
ned Gewerbes durch Erfindungen ober Verbefferungen 
beigetragen hat, ferner derjenige, welcher fih in Bil- 
dung der ihm unterftehenden Lehrlinge befonders aus: 
gezeichnet hat. 
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Klagenfurt, Sonnabend den 46. Oktober 1841, 





1. 
Die Diätrtik, 
(Fortfegung.) 





Die Getränke. 


$. 39. Demi dad Wut, aus welchem der Erfag 
der durch den Lebensprozeß abgemügten und ausgeſchie— 
denen Beltandtheile unfered Körpers gefchieht, m die 
Heinften Gefäße aller, unferen Körper conjtiruirenden 
Organe eindringen, und dort die zu der Ernährung 
derfelben erforderlichen Stoffe ablegen kann, ift ed noth⸗ 
wendig, daß ſelbes eine gehörige Flüfftgkeit hat. Die 
Natur hat darum das Gefühl ded Durſtes in unferen 
Gaumen gelegt, um und zum Trinken einzuladen. 

$. 40. Em großer anhaltender Durft it gewöhn—⸗ 
lich die Erfcheinung eines kranken AZuftandes; es gibt 
aber auch Menfchen, die wenig oder Eeinen Durft has 
ben, und darum auch wenig oder gar nicht trinken. 
Auch dieſes führe zw einem kranken Zuſtande, und 
zwar zu Stockungen der Säfte in den Eingeweiden, 
weil das Blut wegen Unterlaſſung des Trinkens zu 
dick und zähe wird, in dei feinften Gefäßen der Ein— 
geweide nur ſchwer eircufiren kann, Stodungen und 
Verhärtungen erzeugt, die Organe in ihren Verrichtuns 
gen ftört und dadurch verfchiedene Krankheiten erzeugt. 
Jene Menfhen, welche keinen Durſt fühlen, ſollen das 
ber das Trinken dennoch nicht außer Acht laſſen. 

$. 41. Unfere gewöhnlichen Getränke find bas 
MWaffer, das Vier, der Wein, der Branntwein und 
die aus dem legteren bereiteten Liqueure. 

Das Waffer it das einfachite und natürlichſte Ger 
traͤnk, welches die Natur überall fin Menfchen, Thiere 
und Pflanzen in einem reichlihen Maße fpendet. Sel⸗ 
bes iſt zu unſerem Getränke um fo mehr geeignet, 
als es aufer dem, daß es den Durſt flille, unſerem 
Blute die gehörige Flüſſigkeit gibt, felbes erfrifcht, 
und viel dazu beiträgt, die durch den Lebensprozeß ab- 
genügten Stoffe unferes Körpers. durch die Ausdün- 
ftung und dem Urin aus dem Körper zu führen, in 
einem gefunden Menfchen Eeine andere Veränderung 
veranlaßt. 

$. 42. Ganz reines, lediglich aus feinen mefent- 
lichen Beitandtheilen, dem Sauer» und Waſſerſtoffgas 
beitehended Waller kömmt im der Natur nicht vor. 
Ein jedes Waſſer führt mehr oder weniger an falzigen 
oder erdigen Beitandtheilen nebſt Kohlenfäure mit ſich; 
das an folhen Beſtandtheilen ärmere Waſſer wird 
weich, und jenes, weldyes folhe Beſtandtheile reichlis 
her befigt, hart genannt. Zu dem legteren gehören 
vorzüglih die an mineralifhen Beſtandtheilen veichen 
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Mineralwälfer, welche daher nicht wohl zum gewöhn⸗ 
lichen Getränk dienen können, ſondern vielmehr als 
Arzneimittel gegen Krankheiten gebraucht werden. 

$. 43. Wir haben Regen- und Schneewaſſer, 
Quellwaſſer, Flußwaſſer, und Waſſer aus Seeen und 
Sümpfen. Ein gutes Trinkwaſſer ſoll friſch, klar, 
geruch⸗, farb⸗ und geſchmacklos ſeyn, beim Stehen kei— 
nen Bodenſatz machen und die Seife leicht auflöſen. 
Die frifhe Beſchafſenheit des Waſſers hänge vorzügs 
lich von feiner Kälte und Kohlenſäure ab, welche der 
Geſundheit fehr zurräglich ift. Die feptere geht durch das 
lange Stehen des Waſſers, dur dad Erwärmen des— 
fefben, und bei der Bereitung eimes Iheees verloren. 
Ale Theegastungen find darum zu emem gewöhnlichen 
Getränk nicht geeignet. 

$. 44 Das beſte Trinkwaſſer geben gewöhnlich 
die Brunnenquellen aus einem Eiejigen oder fandigen 
Boden. 

Das Regen- und Schneewaſſer enthält zwar am 
mwerigiten fremdartige Beſtandtheile; es ıft darum aber 
auch richte friſch, und zum Trinken wenig geeignet. 

Das über einen. felfigen oder fandigen Boden ſchnell 

dahin eiſende Flußwaſſer iſt zum Trinken mehr geeig« 
met, ald jenes, welches aus Flüſſen geholt wird, die 
über einem thongen Boden langſam dahınfliefen. 
. Da bie Fluͤſſe viel Schnee - oder Regenwaſſer aufr 
nehmen, in ihrem Laufe größtentheild der Einwirkung 
der Sonne ausgefept find, wodurd fie alle Kohlen— 
fäure verfieren, fo eignet fih ihr Waſſer nicht fehr 
zum Trinken, befonders im der Nähe größerer Ort: 
fihaften und Städte, weil die Flüffe da gewöhntich 
verfchiebenartige übelriechende Ausflünfe aufnehmen. Am 
wenigſten aber it das Maffer aus ftehenden Zeichen 
und Sümpfen zum Trinfen geeignet, weil es durch 
die Ausdürftungen verfchiedener, darin faulender mines 
ralifcher und vegetabilifcher Körper verunreinigt iſt. 
Da das Waffer ein allgemeines Beduͤrfniß ft, fo ſteht 
ed den Localbehörden größerer bevölkerter Ortſchaften 
zu, darauf zu fehen, daß folhe Orte mit genügendem 
und gutem Waſſer verfehen find. 

$. 45. Es it ein Verdienſt ber gegemvärtigen 
Zeit, daß fie die Müglichkeit des Maffertrinkens zu 
der Erhaltung der Gefundheit anerkennt, und im fels 
bem auch mit Recht das Heilmittel für manche Krank: 
beiten findet; allein wie dad anerkannt Nüglihe ger 
wöhnlih in einen Mißbrauch auszuarten pflege, fo 
fcheint diefer Ball auch bereits bei dem Gebrauche des 
Waſſers eingetreten zu fen, indem die Verehrer bes: 
felben glauben, daß man nicht leicht zu viel Waſſer 
trinken Farm. Mäffigkeit ift dem Gefunden auch hier- 
in, wie im allen übrigen Genüffen zu empfehlen. O6, 
umd mie viel Waſſer der Kranke trinken fell, ift dem 
Urtheile des Arztes anheim zu ftellen, welcher nad 
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Beſchaffenheit ber Krankheit das Nothwendige gu ber 
ftimmen wiſſen wird. Für den "Gefunden genügt es, 
wenn er im Verhältniſſe feiner Eörperlihen Conſtitu— 
tion im Verlaufe des Tages einige Glaͤſer Waſſer 
trinkt. Bei Tiſch viel Waſſer zu trinfen, fcheint ber 
Verdauung nicht förderlich zu feyn, indem der Mar 
geufaft, welcher die Verdauung vorzüglich bewirkt, da⸗ 
durch zu fehr verbünnt, unfräftig gemacht und zu ger 
fhwind aus dem Magen bhinausgeführt wird. 

1-] $. 46. Das Waffer diene in unferen Haushal⸗ 
fungen auch als ein verzügfiches Reinigungsmittel und 
wird in diefer Beziehung zu den Bädern gebraucht. 
Indem umfere Haut nicht aflein die Beſtimmung hat, 
unferen Körper zu umffeiden, fondern zugleich ein wich- 
tiged Organ tft, in welchem einerfeitd die Ausſcheidung 
unbrauchbar gewordener Stoffe aus unferem Körper 
mittelft der Ausdünftung ober bed Schweißes, und anderer: 
ſeits mittelft der Einfaugung die Aufnahme neuer Steffe 
aus der Luft oder aus anderen Körpern, welche bie 
Haut berühren, vor ſich geht, fo verdient die Mein: 
haltung der Haut unfere befondere Sorgfalt. Die Bär 
der, welche vorzüglich geeignet find, die Haut rem zu 
erhalten, find baher in biätetifcher Beziehung als ein 
allgemeines Bedürfniß anzufehen, und es iſt zu ber 
dauern, daß die Vorrichtungen zum öfteren Gebrauche 
der Bäder in unferen Haushaltungen faft-ganz in die 
Mergeffenheit gerathen find. 

$. 47. Wenn wan im gefunden Zuftande die Bär 
ber nur im ber Abfiche braucht, die Haut rein zu hale 
ten, fo foll das dazu verwendete Waller eine Wärme, 
welche jener unferes Körpers nahe kömmt, das ift, 
beiläufig von 24° des Reaumur'ichen Thermometers 
haben. Heiße Bäder, welche die Wärme unferes Kör- 
pers, das ift, den 29.° ded Reaumur'ſchen Thermo— 
meters überfteigen, und Fafte Bader unter dem 20.” 
Grad desfelben Thermometers, müſſen als ein Arzneir 
mittel angefehen, und follen daher anhaltend ohne dem 
Math eines Arztes nicht gebraucht merden, weil fie 
eine Veränderung und Umſtimmung im Körner ber 
vorbringen können, deren der Befunde nicht bedarf. 

$. 48. Der Wein bejigt, mie es aflgemein ber 
Eannt ift, eine belebende, erheiternde, ftärfende, er- 
higende, wie auch eine beraufchende Eigenfhaft, und 
zwar um fo mehr, je ftärker, das ift, je geiftiger er 
it. Der Wein iſt vermög biefer Eigenfhaften nicht 
geeignet, uns als tägliches Getränk zur Skillung des 
Durftes zu dienen; er foll vielmehr ald eine Hausarz- 
nei angefehen werben, um in erforderlichen Fällen 
wirffich fchwache Menſchen damit zu faben. Indeſſen 
bat fich der Gebrauch des Weines fo verbreitet, daß 
wohlhabende Menfchen bdenfelben nicht entbehren zu 
fönnen glauben. 

Beobachtet man die Erſcheinungen, welche ber 
Gebrauch des Weines unter den Menfchen hervorbringt, 
fo wirb man gewahr, daß die meiften Menfchen, welche 
ſich täglich bei einem Glaſe Wein gütlih thun, ein 
. febhafteres, Eräftigered und auch genährteres Ausfehen 
haben; allein man hat auch Gelegenheit zu fehen, daß 
eben dieſe Menfchen öfters von fchmeren Krankheiten, 
alt: von Vollblütigkeit, verſchiedenen Entjündungen, 
der Gicht, der goldenen Ader, vom Schlagfluffe und 
durch Uleberreiz von Verdauungsſchwäche oder der Waf- 
ferfucht befallen werden. Diefes kann nicht befrem- 
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den, wenn man weiß, daß einem jeben Menfchen im 
geſunden Zuftande vermög feiner Förperlichen Eonjtitu- 
tion nur ein gewiffer Grad von Stärke eigen üft, ber 
früher oder fpäter nothwendig in einen kranfen Zu: 
fand übergehen muf, wenn er dur den Gebraud 
des Meines täglich über fein natürliches Maß geftei- 
gert wird. 

5. 49. Es bedarf Faum der Erinnerung, daß dieſe 
Bemerkungen gegen den in feinen Folgen fo traurigen 
Mißbrauch des Weines gerichter find, zu welchem bie 
große Menge des in unferen Provinzen erzeugten Wei- 
nes, der nicht hehe Preis desfelben und die große An: 
zahl der Weinfhenken die Veranlaffung geben. Man 
fann 28 einen Mifbrauch des Meines nennen, wenn 
er täglich in einer bedeutenden Menge oder in einzel 
nen Fällen in einem folden Maße getrunken mird, 
daß er eine Berauſchung zur Folge bat. Daß ber 
Mifibraud des Weines um fo fchädlicher feyn mülle, 
je ſtärker und geiftiger er it, fällt von felbit in bie 
Augen. 

Der Wein ift eine köſtliche Gabe ter Matur, 
meiche bei einem vernünftigen Gebrauch durch ihre er: 
heiternde und befebende, Eigenichaft fehr viel Gutes 
leiftet. Sein mäßiger Gebrauch ift allen jenen nüd— 
fi, die eine ſchwache Verdauung, oder eine phleg: 
matifhe Conftitution haben, nnd vorzüglich jenen, bie 
in einer fchweren Krankheit ihre Kräfte verloren haben. 
Ein folder Gebrauch des Meines ift ferner jenen Men: 
fen zu der Erhaltung ihrer Gefundheit nuͤtzlich, wer 
che in mieberen, fumpfigen, oder den Ueberſchwemmun— 
aen ausgefeßten Gegenden eben, mo gewöhnlich gutes 
Trinfwafler und eine gute Luft mangelt, und darum 
bie Wechfelfieber, und die nachtheiligen Folgen berfd: 
ben einheimifch zu fenn pflegen. 

Es ift keineswegs zu tadeln, wenn mohlhabendere 
Menfchen aus Geſchmack oder Gewohnheit einen leich— 
ten, mit Waffer gemifchten Wein fi zum Tiſchge— 
traͤnk wählen; und wer follte ed übel deuten, wenn 
gute Freunde aus Weranlaffung angenehmer Ergeb: 
niffe im gefelfigen Kreife ihre Freude durch einen mäßi- 
gen Genuß des Weines erhöhen? 

$. 50. Was von dem Gebraude und dem Mif: 
brauche des Weins gefagt wurde, har auf den Brannt- 
mein, und bie aus bemfelben bereiteten geiftigen Ge 
tränke um fo mehr feine Anwendung, als der Brannt: 
wein viel geiftiger und erhigender ift, auf unferen Kör- 
per ftärfer einwirkt, und daher in demfelben um fo 
geſchwindere Wirkungen bervorbringt, die der Gefund- 
heit nadptheilig find. Der Branntmwein follte darum 
um fo mehr nur ald eine Hausarznei angefehen wer: 
ben, um in geeigneten Bällen davon Gebrauch machen 
zu Eönnen. 

Die Klagen über das unter dem Molke zu fehr 
verbreitete Branntweintrinken find zu bekannt, als daß 
biefelben hier wiederholt werben follten. 

Jener Zweig der Induftrie, welcher fich beftrebt, 
die Erzeugung des Branntweins zu vermehren und zu 
verbeffern, leiter der Menfchheit in diefer Beziehung 
einen gefährlichen Dienft. Die hie und da vorfom- 
mende Meinung, daß der Genuß geiftiger Getränke 
ber ſchwer arbeitenden Efaffe der Menfchen zu der Er: 
haltung ihrer Kräfte nothwendig fey, kann ich nicht thei- 
fen, und bin überzeugt, daß diefe Claſſe der Menfchen zur 
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Erhaltung ihrer Kraͤfte vielmehr guter Nahrungsmittel 
in hinreichender Menge, und einer angemeſſenen Ruhe 
zwiſchen ihren Arbeitsſtunden bedarf, und dadurch ihre 
Kräfte auf eine auddauerndere Art erhält, ald durch 
die vorübergehende Aufregung, welche durch den Ger 
nuß geiftiger Getränke erzeugt wird. 

$. 51. Das Bier, welches, wie es bekannt iſt, 
aus mahrhaften ©etreidegattungen, ald aus Gerſte, 
MWeizen, und au Hafer, nit einem Zufage von Hor 
pfen gebraut wird, und durch die Gährung auch einige 
geiftige Eigenfchaft erhält, iſt ein nährendes und mer 
nig erhigendes Getraͤnk. Die Nahrhaftigkeit desfelben 
hängt von der Menge bed dazu verwendeten Maljed 
ab. Ein gutes Bier ift Har, durchſichtig, etwas bit- 
ter, macht bei dem Einfchenken einen lang anhalten⸗ 
den weiten Schaum, und läßt beim Steben feinen 
Bodenſatz fallen. Junges, das ift, noch nicht gehörig 
gegohrened Vier ıft etwas trübe und erzeugt bei dem 
Senuffe leicht Blähungen und auch Kolıken. Zu altes 
Bier geht gewöhnlich in die faure Gährung über, und 
erzeugte die nämlichen Ungelegenheiten, wie das zu junge 
Bier. Ein gutes Vier it für die arbeitende Claſſe 
der Menfchen, wegen feiner nährenden und wenig er 
higenden Eigenfchaft, ein angemeſſenes Getrank, kann 
jedoch im Uebermaße getrunten auch eine Eingenom— 
menheit des Kopfes und Berauſchung zur Folge haben. 

(Die Fortfegung folgt.) 





I. 
Deffentliche Preisvertheilung 


bei Gelegenheit der zweiten Induſtrie-Aus— 
ftellung in Inneroͤſterreich. 


(Zortfegung von Mr. 38.) 
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Diesen bebeutenderen Anftalten der Vereinslaͤnder 
wurde damals, auch aufier dem Herrn Franz Mayr, 
Beſitzer des Pudling- Gußſtahlwerks bei Leoben, dem 
jedoch dießmahl für feine Gefammtbemühungen ohnehin 
eine ehrende Auszeichnung zuerkannt wurbe, die fpüs 
ter wird aufgeführt werden, und zwar mit Recht 
das kak. Aerarial: Eifenwerk zu Neuberg 
in Steiermark, ebenfalld wegen ber Erzeu— 
aung von Nails, beigezählt, die als vorzüglich rein 
und fcharffantig erfannt murden. Diefes Eiſenwerk, 
welches übrigens mit Schweiß-Paceren arbeitet, war 
das erite in Inneröfterreich, das fih an die Erzeugung 
dieſes ſchwierigen Artikels wagte. Da jedoch, nach den 
von dem Vereine angenommenen Grundfägen, k. k. Hera: 
riol-Werten feine Medaillen zugefender werden fellen, 
fo werden die landeskundigen Werdienfte dieſes Etab: 
liſſements um die Emperbringung der vaterländifchen 
Eifen » Induftrie ihm durch ein eigenes, ehrendes Die 
plom, eben fo wie den früher genannten fechs Werten, 
bezeugt werden. 

11. Eine gfeihe Anzahl von Medaillen und biefen 
beizugebenden ehrenden Diplemen bewilligte Die vierte 
allgemeine Verſammlung auch für diefe Ausftellung zu 
dem gleichen Zwede, doch wurden davon nur zwei 
goldene und drei filberne folgendermaßen vertheilt, nämlich: 


a) Die zwei goldenen-Medaitlen ſammt 
Diplom: 

1. An die Schwarz » und Weißblechfabrik 
ber Katharina Schweighofer zu Krems nächſt 
Voitsberg im Gratzer Kreife der Steiermark, weil fie 
die erfte im Lande auf Weißblech und mittelft Walz« 
werfen betrieben wurde, und weil die Eigenthümer dier 
fen Fabrikations zweig nur durch große Beldopfer zu 
feinem gegemvärtigen Flor, den die ausgeftellte, gewiß 
ſchöne und gute Waare bekundete, gebracht haben. 

2. Johann Dierzjers Erben, Inhaber ber 
Kammgarnfpinnerei zu Therefienthal bei Gmunden, 
und der Schafwolle » Zeugfabrif zu Kleinmünden bei 
Linz (im Bezirke des Verems-Mandatarıatsd von Stadt 
Steir gelegen) im Erzherzogthume Defterreih ob ber 
Enns, ob ihres im Gebiethe der Induſtrie vielfach ber 
thätigten patriotifchen Sinnes, des befannten Stre— 
bens, in ihren Fabrikszweigen möglich vorzufchreiten, 
und der dadurch bewirkten Vorzüglichbeit der Waaren, 
die fie in den Handel bringen. 

b) Die filberne Medaille fammt Diplem 

erhielten: 

1. Die freiherlih von Zoiſ'ſche Eiſenge— 
werkſchaft zu Jauerburg und Wodein im 
Laibacher Kreife Krains, theild ob der allgemein aner— 
kannten Verdienſte, fo fich diefe Familie fchon feit lan⸗ 
ger Zeit um dieſen Anduftriezweig in jenen Gegenden 
erworben, und theild ob der bedeutenden Summen, bie 
von ihr von je ber der Vervollkommnung desfelben ger 
widmet wurden. 

2. Herr Franz Ritter v. Fridau, Rabaewer: 
fe zu Vordernberg, Inhaber des Berg: und Hütten- 
werfes zu Oeblarn im Judenburger, des Blechwalz⸗ 
werkes bei Leoben im Brucker Kreife der Steiermark ꝛc., 
ob der vielfältigen, landesfundigen Bemühungen, und 
der langen, fein Geldopfer ſcheuenden Ausdauer zum 
Velten der Eifeninduftrie, und insbefondere für das 
Emporbringen des im gänzlichen Verfalle geweſenen 
Berg: und Hüttenwerkes zu Oeblarn, wodurch dem 
Staate ein wichtiges Werk erhalten wurde; und 

3. Herr Joſeph Pefendorfer, Inhaber ber 
Herrichaft Rottenmann und der Eifenwerke zu Notten- 
mann im QDubenburger Kreife der Steiermark, ob feis 
ner befannten mehrjährigen, mit bedeutendem Riſico 
verbundenen , unermüdeten und eifrigen Bemühungen, 
die Torflager des Paltenthales zu technifcher Benügung 
zu bringen, und ob bes vollfommeneren Gelingens ders 
felben, indem er gegenwärtig fchon feit längerer Zeit 
der Erfte in Steiermark, eine fehr ausgedehnte Erzeu— 
gung an ſchönen Eifen: und Blechwaaren bloß mit An- 
wendung von Torf liefert. 

Aufier diefen befonderen, nach $. 2 ber allgemeinen 
Preiszuerfennungs:Grundfäge, aus den zwei Induſtrie⸗ 
Ausftellungen des Vereins uicht unmittelbar hervorgehen: 
den Belohnungen find die für die zweite Induſtrie-Aus— 
ftellung beftimmten 6 goldenen, 18 filbernen, 30 bron- 
cenen Medaillen fammt Diplom und die Anerkennungs- 
Diplome wegen der ausgeftellten Waaren in folgender 
Meile vertheilt worden: ' 

II. .Die goldene Mebaille fammt Dipfom, 
wie fie für jede Ausftelung des Vereines beftimmt find, 
haben erhalten: 

1. Her Joſeph Mitter, bürgerlicher Schwert: 
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ſchmiedmeiſter zu Stadt Steir im Traunfreife des Erz: 
berzogthums Defterreih ob der Enns, wegen ber zahl: 
reich ausgeftellten Degen: und Säbelklingen, die ob 
ihrer Güte, Schönheit und billigen Preifes Alles leifteten, 
was in diefem Artikel nur irgend zu wünfchen ut, um 
die fo Eoftipieligen Sollinger Klingen entbehrlich zu 
machen. 

2. Die Herren Friedrih und Alerander Eur 
rich, Eigenthümer einer Buchdruderei, einer Schrift: 
und Stereotypen-Gieiferei, einer Karten-Fabrik in Linz 
und Privilegiums:Inhaber der Drudmanier mit Gold 
und Silber und allen Farben auf Wachsleinwand, weil 
fie die Erften waren, welche in den Vereinsländern bie 
Stereotypie in Anwendung gebracht, dann ob des ſehr 
ausgedehnten, überaus eifrigen und ausgezeichneten Ber 
triebes ihrer gewerblichen Anftalten, und ob der zahlreir 
hen, höchſt manntgfaltigen, im neueften Geſchmacke ger 
baltenen typographiſchen Erzeugniffe mit ein und mehr- 
färbigem Farbendrude und Schriftproben. 

3. Die & £. priv. Baummollgarnfpinns«a- 
brik des Herrn Georg Borkenftein, & E. 
Großhändfers ın Wien, zu Burgau im Graßer 
Kreife der Steiermark, melde durch ihr von den 
Sachverſtändigen einftimmig in jeder Beziehung als 
fehr gelungen erklärte Erzeugnif ein reged Vorwärts: 
fpreiten offen beurfundete, welches die volljte Anerken: 
nung verdient. 

4. Die & E priv. Gratzer Zuderraffinerie, 
ein Eigenthum der Freiherrn von Arnftein und Es— 
Feles in Wien, ob der Grofiartigkeit ihres Betriebes 
und des eifrigen wiffenfchaftlichen Strebens, alled Wer 
währte, neu Entdeckte in diefem Fache rafh im Aus: 
führung zu bringen, fo dafi man den in ihr berrfchen- 
der Geiſt ald Mujter für alle Fabriken unferes Landes 
aufitellen kann. 

5. Herr Andreas Töpper, Inhaber ber k. k. 
landesprivilegirten erſten öfterreichifchen Stahl-, Waljr 
blech und Naͤgel⸗Fabrik und der Großzerrenn-Hammer: 
werke zu Neubruck bei Scheibs, Gaming und Lunz im 
V. O. W. W. Niederöfterreihs (im Bezirke des Der: 
eind-Mandatariats von Waidhofen an der DbS gelegen), 
ob der feltenen Ausdehnung und rofartigfeit feines 
Etabliffements, das mur feinem umermüdeten Fleiße und 
ausgezeichneter Gefchicklichkeit allein feine gegenwärtige 
Größe und Vollkommenheit verdankt, welche die aus— 
geftellten Gegenjtände, die ji außer der befannten in- 
neren Güte, auch dur ungewöhnliche Dimenfionen 
auszeichneten, deutlich beurfundeten. 

6. Die k. k. priv. Carl Wilhelm fuͤrſtlich von 
Auerfperg'fhe Eifenfabrif zu Hof im Neuftädt- 
ler Kreife Krains, ob der ausgezeichneten Reinheit des 
Guſſes und des überaus feinen Geſchmackes, welches die 
Form aller ausgeftellten Feingußwaaren bezeigte, die 
uͤberdieß noch ſich in großer Mannigfaltigkeit darſtellten, 
und fomit den Beweis eines ausgedehnten und vorzüg⸗ 
lichen Betriebes lieferten. 

IV. Der ſchon bei Gelegenheit der erften Ver: 
eins « Nusftellung zu Klagenfurt erhaltenen golder 
nen Medaille haben fi auch diefmal ob ihres ſeit⸗ 
dem bewährten Kortfchrittes vollfommen würdig gezeigt: 





1. Herr Ferdinand Graf von Egger, Färntne 
rifcher Landitand, Berg⸗, Rad: und Hammersgewerke 
in Kärnten. 

2. Die Paul und Edmund freiberrlih v. Her: 
bert'ſche Bleiweißfabrik zu Klagenfurt im 
Kärnten. 

3. Die Herren Gebrüder Ritter von More, 
Befiger einer Feintuchfabrik zu Victring und 
Klagenfurt, ımd 

4. die Herren Gebrüder Jäkle, Uhrenfabri 
Ffanten m Grag; welche Auszeichnung ihren aud) 
von Seite des Vereins durch eigene Diplome wird 
beurfundet werben. 

V. Alles Rühmliche, was fchom bei der erften In— 
duftrie- Austellung des Vereins zu Klagenfurt ım 
Jahre 1838 von Sachverftändigen über das E. k. ära- 
realifhe Eifenwerf ja Meuberg im Bruder 
Kreife der Steiermark, dieſes großartige Etabliſſement 
und deſſen jeder ehrenden Auszeichnung würdige Erzeug⸗ 
niße ausgefprochen wurde, fand die VBeurtheilungd- 
Eommiffion auch dieß Mal durch die eingefendeten 
Nails, Keffelplatten zc. vollkommen beftätigt, und fol 
ihm dieſes durch ein eigenes Diplom beurfundet werben. 


(Die Fortfegung folgt.) 





It. 


Bingers Yhysharmonika » Eoncerf. 





DM 6. Dftober 1. 3. gab Herr Peter Singer, 
Ehremmitglieb des Muſik-Vereines zn Grag, ein Con 
cert auf der Phys harmonika. 

Noch tHinmer iſt der Gebrauch diefed von Anton 
Hankel im Jahre 1821 erfundenen Tajten:Initrumentes 
nicht allgemein geworden, obgleich es nicht zu werfen 
nen ift, daß es für die Harmonik ein weites Gebiet 
bietet. Mit Recht fagt die Croatia (Ihq. 1841, Nr. 
55) bei Gelegenheit eined von Herrn Singer in 
Agram gegebenen Concerted: „bald glauben mir die 
Töne eimes majeitätifhen Orgel-Pedals, bafd eines 
Elagenden Cello's, bald einer fchmeljenden Oboe, und 
bald einer fäufelnden Aeolsharfe zu hören.” — In ber 
That üben die Accorde, namentlich im Choral, durd 
das fchwellende Portamento eine fo mächtig ergreifende 
Wirkung, daß jedes für das Schöne der Muſik em: 
pfänglide Gemüth von ber ſchmelzenden Aumuth der 
Töne ſich zur heiligen Begeiſterung bingeriffen fühlt. 
In der Begleitung eines elegifchen Liedes muß jeder 
Kunftkenner dieſem Inſtrumente eine unwiderſtehliche 
Kraft zugeſtehen. 

Herr Singer, deſſen Meiſterſchaft in der Be— 
handlung der Physharmonika mit dem lebhafteſten Bei⸗ 
fall anerkannt wurde, wird gewiß überall, wo man dem 
Schönen der Kunit huldige, eim herzlich willfommener 
Saft feyn, und überall diefelben Beweiſe aufrichtiger 
Anerkennung feines ausgezeichneten Verdienſtes erhalten, 
bie ihm bier von allen Zuhörern zu Theil wurden. 
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Kleider und Wohnungen. 


$. 52. ie Veränderungen in der Temperatur der 
atmofphärifhen Luft find in unfern Gegenden mannig ⸗ 
faltig und ſo grell, daß mir eines Schutzes gegen 
die machtheiligen Eimvirkungen derfelben auf unferen 
Körper nicht entbehren können. Diefen Schug follen 
uns die Kleider und die Wohnungen gewähren, und 
bie ſchaͤdlichen Einwirkungen der grofien Kälte im Win: 
ter und der großen Hige im Sommer, wie aud der 
Mäffe und der Winde hintanhalten. Unſere Kleider 
und Wohnungen müſſen daher im Winter und im 
Sommer eine verfchiedene Beſchafſenheit haben, indem 
fie und im Sommer vor der Einwirfung der grofien 
ige, und im Winter vor jener der großen Kälte 
ſch ſollen. 
. 53. Es wurde bereits in dem $. 8 bemerkt, 
daß die Wärme der Atmoſphäre im Sommer in un— 
feren Gegenden den 26.° des -Reaumur'ichen Thermor 
meterd auh im chatten erreicht, daß dadurch der 
Uebergang unferer eigenen Wärme in bie Äuftere Atmo— 
fphäre nur in einem Fleinen Mafe Statt finden Eann 
und wir und in der großen Sommerhige beängftigt 
und. unmohl fühlen. Die Sommerkleidung muß daher 
leicht, und aus folhen Stoffen verfertigt ſeyn, welche 
die Wärme in unferem Körper nicht zurüdhalten, fon: 
dern den Uebergang derfelben in die äufiere Atmofphäre 
begünftigen. Leichte Kleider aus leinenen Stoffen ſchi⸗— 
den fich daher für die heiße Zeit ded Sommers. Am 
Winter hingegen, deffen Kälte und die eigene Wärme zu 
fehr entzieht und und dadurch mannigfaltige Krankheiten 
veranlaßt, müffen wir dichte Kleider aus Stoffen wäh 
len, die fchlechte Leiter der Wärme find, und die leg: 
tere in unferem Körper zurückhalten. Solche Stoffe 
finden wir in der Schaf- und Baummolle, in dem 
Pelzwerke und in ber Seide. 

$. 54. Wenn die Kleider ihrer Beftimmung ent- 
fprechen, und unferen Körper gegen die Unbilden der 
MWitterung fchügen follen, fo mülfen fie ihn hinrei— 
chend bedecken, ohne durch das ſtarke Anliegen feine 
Merrichtungen zu flören. Im Allgemeinen follen die 
Füße wärmer gehalten werden, ald der Kopf, weil 
der Kopf durch die Haare ohnehin gegen die Kälte 
gefhügt if, und eine zu warme Kopfbedefung den 


Andrang bed Blutes dahin begünitige, dadurch Kopf: _ 


ſchmerzen, Schwindel und bei Kindern den Ausbruch 
von Kopfausfchlägen veranlaßt, Im Sommer foll der 


1841, 


Klagenfurt, Sonnabend den 23, Dftober 1841. 


Kopf dur eine leichte Bedeckung Schutz gegen bie 
Einwirfung der Sonne, und die Augen gegen den 
grellen Sonnenſchein erhalten. Die gegenwärtig in die 
Mode gefommenen weißen Strohhüte verdienen vor 
den ſchwarzen den Vorzug, weil die erfteren die Son: 
nenftrabfen beffer zurückwerfen, und den Kopf kühler 
erhalten. 

Zu enge, zu hohe und zu fteife Halsbinden find 
der Geſundheit fhädlih, weil fie den Ruͤckfluß des 
Blutes aus dem Kopfe hindern, dadurch zur Anhäus 
fung des Blutes im Kopfe, zu Kopfihmerzen, zum 
Schwindel und Schlagfluß Veranlaflung geben können. 

Das zu enge Anliegen der Schnürbrüfte bei Frau: 
enzimmern iſt für die. Gefundheit um fo fehädlicher, 
als dadurch ‘die Bruſt- und Bauchhöhle zufammenge: 
preßt wird, und die vielen, in dieſen Höhlen gelege: 
nen wichtigen Eingeweide, die auf die Erhaltung der 
Geſundheit den größten Einfluß haben, in ihren Ver: 
richtungen geftört werden, und dadurch zu der Ent— 
ftehung mannigfaltiger ſchwerer Krankheiten die Ver— 
anlaffung geben. Mütter und Erzieherinnen follen eine 
vorzüglihe Aufmerkfamkeit dahin richten, dafi der Ger 
brauch enger Schnürbrüfte bei jungen zarten Mädchen 
nicht eintrete, weil durch denfelben felbit der Knochen— 
bau diefer zarten Gefchörfe eine fehlerhafte Nichtung 
annehmen kann. Männern ift das zu enge Anliegen 
ber Beinkleider um den Unterleib aus gleicher Urfache 
fhädlih. Sie follen fih daher, um das feite Zuſam— 
menfchnären der Beinkleider um den Unterleib zu 
befeitigen „ ſtets elaftifcher Hofenträger bedienen. 
Das feſte Aufammenbinden der Strumpfbänder ift 
ſchädlich, weil ed den Rückfluß des Blutes aus den 
Füßen hindert, und dadurh zu der Entitehung von 
Blutaderfnoten in den Venen des Unterfchenkeld, und 
zu Anfchwellungen der Füße die Veranlaffung gibt. 

Ein nicht unbebeutende® Kleidungsſtück find die 
Schuhe, welche die Beſtimmung haben, die Füße vor 
Kälte und Näſſe zu fhügen, und dabei das Gehen 
nicht erfchweren follen. Unfere Füße haben zwar immer 
die gleiche Geftalt; die Mode gibt den Schuhen jedoch 
oft eine andere Form, welche der natürlichen Geftalt 
des Fußes felten ganz zuſagt, fondern demielben gleich: 
fam eine andere Form aufdringt, die Zehen überein: 
ander fchiebt, fie verfrüppelt, die Nägel in das Fleifch 
hineindrücdt und Gefchwüre erzeugt. Die bekannten 
KHühneraugen find meiftens die Folge zu enger Schuhe. 
Daß diefe Zufälle gewöhnlich ſchmerzhaft find und das 
Sehen erfchweren, ift bekannt. Auch zu weite Schuhe 
Fönnen dadurch nachtheilig werden, daf der Buß darin 
feinen guten Anhaltspunkt hat, und durch die Reibung 
an dem Leber Aufihürfungen und auch wohl Blafen 
erleidet. Jedermann foll daher darauf bedacht feyn, 
für feine Füße ganz paffende Schuhe zu erhalten. Zu 
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den Kleidungsftücden gehört auch die Leibeswaͤſche. Bei 
diefer it, da fie ben Körper unmittelbar berührt, und 
aus demfelben die Hautausdiünftung und den Schweiß 
aufnimmt, vorzüglich darauf zu feben, daf fie rem 
fey und öfters gewechſelt werde, weil eine unreine Leis 
beswäfche zu der Entitehung von Hautausſchlägen, und 
der mehreren Verbreitung bderfelben die Veranlaſſung 
gibt. Der oftmalige Wechfel der Wäfche iſt vorzüg— 
lid jenen Perfonen nothwendig, die eine ftarfe Haut 
ausdünftung haben oder jtark ſchwitzen. 

$. 55. Die Betten, in welden wir der naͤchtli— 
hen Ruhe genieflen, verdienen in diätetifcher Beziehung 
auch unfere Aufmerkfamkeit. Die Zimmer, in wel 
chen die Betten aufgeftelle werden, follen im Verhält- 
niffe der darin Schlafenden geräumig, trocken, mäßig 
warm, mit reiner Luft verfehen, jedoch keinem Luft: 
zug ausgelegt feyn. Jedes Bett fell fo groß fen, 
dañ der Schlafende fih im demſelben in jeder Mich 
tung frei bewegen kann. Während. der nächtlichen 
Ruhe follen alle an dem Körper feſt anliegende Klei— 
dungsſtücke abgelegt. werden, damit den. fänmtlichen 
Drganen des Körpers im ihren verfchiedenen Verrich— 
tungen bie größte Freiheit zu Theil wird. Man ber 
darf im Schlafe zwar einer wärmeren, gegen Die 
äufere Kälte fchügenden Bedeckung; die befannten Ber 
derbetten find jedoch zu warın, indem fie leicht. Wer 
ängftigung und unnothwendige Schweiße erjeugen. Die 
Bettwäfhe, wie das ganze Bett, muß aus gleichen 
Urfachen, wie die Leibwäfche, vein ſeyn. Aus Man: 
gel dieſer Neinlichkeit Eönnen, vorzüglich in Gaſthäu— 
fern, anftecfende Krankheiten verbreitet werden. 

$. 56. Die Häufer mit den darin befindlichen 
Wohnungen haben nebſt anderen Zwecken auch bie 
Beſtimmung, ihre Bewohner vor ber fchädfichen Ein: 
wirfung der ungünftigen Witterung zu bewahren. 

$. 57. Damit die Wohnungen diefer Beſtimmun 
entforechen, und zugleich der Geſundheit 734 
ſeyn können, fo follen die Häuſer, wie im $. 22 ber 
merkt wurde, auf-trocdenen, etwas erhabenen, dem 
Sonnenſcheine und der freien Luft zugänglichen Ge— 
genden gebaut werben. Die in benfelben zu den Woh- 
nungen beftimmten Tocalitäten follen geräumig, bob, 
troden und licht fern. 

In Betreff der MWohnungen- gibt es bei den Hau— 
fern des Laudmanns manche der Geſundheit nachtheilige 
Uebelſtände, und zwar: 1) daß die Wehnſtuben eng, 
nieder, unrein und mit fo Heinen Fenſtern verfehen find, 
daß weder die Luft noch das Licht in gehöriger Maife 
in diefelben eindringen Fann; 2) daß der aus dem Kech— 
berde ſich entwizelnde Rauch durch ordentliche Rauch— 
fänge nicht ausgeführt wird, fendern fich, zur Laſt der 
Bewohner, im ganzen Haufe verbreiten muß; 3) daß 
nicht allein die Vichitallungen, fendern auch die Dün- 
gerftätten fat unmittelbar an den Wohnungen gelegen 
find, wodurch die feßteren mit einer ungefunden Aus: 
dünflung erfüllee werden müſſen; 4) daß die nützlichen 
Hausthiere, an deren Gedeihen dem Landmann viel ge: 
legen fern muß, in engen, finfteren und ſchmutzigen 
Srallungen untergebracht find. 

Diefe ungänjtigen Verhältniße find die Urſache, 
dab, wenn unter dem Landvolke oder den Hausthieren 
Krankpeiten ausbrechen, dieſelben fo leicht einen bösar— 
tigen Charakter anuchmen. Die Urſachen, warum der 


Landmann won biefen Webefitänden nicht ‚einen größeren 


Nachtheil erleider, wurden in dem $. 22 ungegeben. 


Man darf hoffen, daf die Pandleute bedacht ſeyn 
werden, die angedeuteten lebelftände zu befeitigen, ie« 
bald fie darüber gehörig befchre, und durch die Befor⸗ 
derung ihrer Juduſtrie zu- mehrerem -Wohlitand gelang 


feyn werden. 
: (Der Beſchluß folgt.) 





1. 
Oeffentliche Preisvertheilung 


bei Gelegenheit der zmeiten Induftrie s Aus: 
ftellung in JInneroͤſterreich. 


(Bortfegung.) 





VI. N, filderne Medaille mit Diplom har 
ben dien Mal erhalten: BR . 

]. Die aud unter dem Namen der Viehofener 
im Handel bekannte & k. priv. Spiegelfabrif zu 
St. Bincenz im Lavantthale Kärntensd, ein Eigem 
thum des Herrn J. Sauptmannsberger, be 
Rechte Doctor in Wien, ob ſeiner Spiegel (deren einer 
75 Wiener Zoll hoch und 42 breit iſt), die, eine wahre 
bervunderndwerthe Zierde der, Ausitelung, ſich durch 
Keinheit, ſehr weißes Glas, hinreichende Die, gan; 
fehferfofe Belegung und billige‘ Preife auszeichneten. 

2. Herr Franz Leithäuſer, bürgerlicher Büch 
ſenmacher in Grag, für die im jeder Hinficht als das 
ausgezeichnetite Stüd diefer Art in der, ganzen Ausitel: 
lung erklärte Doppelflinte, deren beide Läufe für Augeln 
eingerichtet find. 

3. Cajetan Taſch's fel. Erben, Buͤchſenma⸗ 
der in Gratz, ob ber in allen ihren Theilen ausge: 
zeichnet, vortrefflih und rein gearbeiteten, und von den 
Gebrübern Taſch ſe bſt auch ausgezeichnet ſchön gravır- 
ten Doppelflinte mit zwei ſeparirten Reſervelaͤufen. 

4. Herr Friedrich Lenk, Inhaber der k. k. priv. 
Papierfabrik und der die Firma »Andreas Leykams Er⸗ 
ben” führenden Buchdruckerei in Gratz, ob feines Ma- 
ſchinenpapiers, wodurch ſchon jeßt die ausländifchen 
Erzeugniße der Art entbehrlich zu werden beginnen. 

5. Herr Sobann Gaſteiger, ausſchließlich prev. 
Federladirer in Gratz, den die audgeitellten ausgezeich- 
neten Waaren ald einen der vorzüglichiten Lederlackirer 
in der en Monarchie daritellten. 

6. Herr Benedict Vivat, Beſitzer der Glas— 
hütten zu Cangersivald und Benedictthal im Marbur: 
ger Kreife der Steiermark, ob des bedeutenden raſtlo— 
fen Fortſchrittes, den die farbigen Gläſer, befenders 
jene in der Urt der Achate gehaltenen, deutlich ber 
urkunden. 

7. Herr Unten Süeß, bürgerl. Handelsmann in 
Gratz, eb des durchaus gelungenen Beſtrebens, den 
ſteiermärkiſchen Aſſourzeugen den möglichſten Grad der 
Vervollkommnung zu geben. 

8. Herr Friedrich von Sattler, Doſenfabri⸗ 
kant in Gratz, ob feiner höchſt geſchmackvollen, trefflich 
gearbeiteten und überaus billigen Doſen aus Pappe. 

9. Herr Anten Paltauf, bürgerl. Schloſſermei⸗ 
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fter in Gratz, deifen fämmtfiche Arbeiten mit vielem 
Kunftinne und großer Vollkommenheit gearbeitet bes 
funden wurden. 

10. Herr Johann Steiger, bürger!l. Zeug: und 
Zirkelſchmied in Gratz, ob der großen Ausdehnung feiner 
gewerblichen Anſtalt, und der Mannigfaltigkeit. und ber 
wahrhaft ausgezeichneten Arbeit aller feiner Erzeugnifie. 

11. Die Herren Jakob Mefner und Joſeph 
Pefendorfer, Inhaber der k. k. priv. Bleiweißfabrik 
zu Rottenmann im Qudenburger Kreife der Steiermark, 
deren fämmtliche Artikel das Gepräge der Vollfomnten- 
heit, als Folge eines raftlofen induftriellen Strebens, 
an fich tragen. = 

12. Herr Georg Fiſcher, Inhaber der k. k. 
priv. Gußſtahlfabrik zu Heinfelb im Erzherzogthume 
Deiterreich unter der Enns, wegen der ihrer Morzüg: 
lichkeit wegen im Handel allgemein anerfannten Mulles 
Spindeln von ganz befonderer Schönheit. 

13. Die Conſtantia Drafenberger's fel. 
Erben in Grag, Beſitzer des Senfen, Stahl» und 
Hauenwerkes in der Kainach bei Voitdberg im Gras 
ger Kreife der Steiermark, ob der wahrhaft ausgezeich- 
neten fogenannten türfifchen, und der nach englifchen 
Muſtern er amerifanifchen Schleiffenfen. 

14. Herr Joſeph Kaspermayer, Mafchinen- 
Nägel:-Erzeuger zu Brohnleiten in Steiermark, wegen 
feiner Nägel von ausgezeichneter Schönheit. 

15. Kerr Ferdinand Edler Herr von 
Ihinnfeld, Inhaber der Hammergewerfe zu Bei: 
ftrig und Walditein im Gratzer Kreife der Steiermark, 
deſſen ausgejtellte Eifenwaaren fämmtlich ausgezeichnet 
ſchön waren. 

16. Herr Blaſius Tertfhnig, Pächter des 
Stift St. Lambrecht'ſchen Hammer und Drahtzug⸗ 
werkes in Tajagraben des Judenburger Kreiſes der 
Steiermark, ob der vorzüglich ſchönen Drahtgattungen, 
und in Ruͤckſicht des durch ihn bedeutend gehobenen 
Werkes. 

17. Herr Johann Nep. Zeilinger, zu Feiſtritz 
bei St. Veit im Klagenfurter Kreife Rärntens, deſſen 
Senfen für fehr feine und ausgezeichnet fchöne Waaren 
erklärt wurden. 

18. Herr Valentin Moranbdini, Inhaber ei- 
ner k. k. priv. Wagenfabrif in Grag, ob feines großen 
Werksbetriebes und des Einfluffes, den derfelbe auf die 
Verbeſſerung mehrerer dahin einfchlagenden Gewerbe 
allhier gehabt. 


VII. Der ſchen bei der erften Austellung erhal: 
tenen filbernen Medaillen find auch dies Mal 
wuͤrdig befunden worden: 

1. Kerr Andreas Schreiber, bürgerl. Büchfen- 
macher in Gratz. 

2. Die Herren Gebrüder Ritter von Moro, 
zu Viktring nähft Klagenfurt, wegen des von 
ihnen auch dieß Mal ausgeftellten Krapps u. f. w. 

3. Herr Ignaz Freiherr von Herberth, 
Minmms und Gflätte: Babrifant zu Klagenfurt, 

4. Herr Johann Alois Zeillinger, &enfen- 
und Hammergewerf zu Eppenftein im Judenburger 
Kreife der Steiermark. " 

5. Herr Georg Graf von Thurn, Rad- und 
Hammergewerk in Kärnten ac, und 


6. Herr Joſeph Lerch, bürgerl. Schleffermeifter 
in Gratz. 

VIII. Die filderne Medaille wurde auch dem k. k. 
ärarifchen Bergamte zu Jdria in Krain, ob feiner vor 
zügfichen Zinnobermufter zuerkannt, aber aus Ruͤckſicht 
auf feine Eigenfchaft als ein Eaiferliches Werk, durch 
ein dieſen Umſtand - bezeugendes Anerkennungs: Diplom 
erfegt. 

IX. Aus Nücfiht auf den Umſtand, daß die Her: 
ren Leopold Schedel und Cohn, k. k. priv. Wachs— 
leinwand-, Wahs- und Firnifitaffet = Babrifanten in 
Breitenfee bei Wien, und die Gebrüder Löwi, k. k. 
landesbefugte Federkiel- und Siegellasf - Fabrifanten zu 
Prag, ihrem Etabliffement nach nicht den Vereindlänr 
dern angehören, konnte ihnen die filberne Medaille, mel: 
che ihre Waaren fonft verdient hätten, nicht zuerkannt 
werden, 

X. Die broncene Medaille haben dießmahl 
erhalten: 

1. Herr Sofeph Hillebrand, Eifen- und 
Kupferhammerwerks-Beſihher in Schladming im Ju— 
benburger Kreife der Steiermark, wegen feiner über: 
aus rein und zweckmaͤßig gearbeiteten und "gut abge» 
drehten Wagenachfen. 

2. Herr Franz Kren, bürgerl. Zeugmacher in 

; wegen ber vorgüglichen Filtrirſäcke, bie von 


pa 
den Zucketraffinerieen früher aus dem Auslande beyo: 


gen werden mußten. 

8 Herr Joſeph Kienreich, Buchhändler, 
Buchdruder und Juhaber einer Papierfabrik, ob feines 
regen Eifers, alle diefe drei Induſtriezweige beſtens 
ju vervollfommmnen. i 

4. Herr Johann König, bürgerl. Tifchler- 
meifter in Gratz, ob feines ſehr kunſtvoll ausgelegten, 
überaus nett nearbeiteten und fehr finnreich eingerich- 
teten Secretärd aus Mahagoniholz. 

5. Herr Johann Fränzl, Fortepianobauer zu 
Linz, wegen der an dem ausgeftellten Fortepiano an— 
gebrachten, die Stimmhaltigkeit und die Neinheit Des 
Klanges befördernden neuen Vorrichtungen. 

6. Herr Joſeph Faſching, bürgerl. Tuch- 
macher in Grat, 0b des vollkommen gelungenen Tuches 
ohne Enden für die Papierfabrikation, das früher aus 
dem Auslande bezogen werden mußte. 

7. Ser Sigmund Michael Geymayer 
junior, bürgerl, Seidenftrumpfwirker und Erzeuger 
von Stric: und Stiefmateriale in Grag, deſſen Waare 
als der Wiener vollkommen gleich erkannt wurde. 

8 Her Carl Großnigg, Papierfabrifant zu 
Uebelbah im Gratzer Kreife der Steiermark, deſſen 
Kanzlewapier als ausgezeichnet ſchön, rein gefchöpft und 
gut geleimt befunden wurde, 

9. Herr Carl Uechtritz, bürgerl. Galanteries 
Buchbinder in Grag, deſſen Chatouille und eleganter 
Wandkorb zu den ausgezeichnetften Arbeiten diefer Art 
gezählt wurden, 

10. Her Erneft Winter, bürgerl. Drechsler— 
meifter in Gratz, ob der äußert Funftvoll aut einem 
Stüf gedrechfelten zwei Kugeln und der fie verbin- 
denden Kette. 


(Die Fortſetzung folgt.) 
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HL 


Concert des Flöten: Pirfuosen 


Herrn Brospyer Ammann 
zu Klagenfurt. 


— — —— 


I, verfloffenen Dienftage, den 19. d. M., hatten 
wir den Genufi, den Flöten-Virtuoſen, Herrn Pros: 
per Amtmann, im biefigen ftändifchen Theater zu 
hören. Herr Amtmann fpielte in den Zwifchenaften 
des Bauernfeld’fhen Luitipieles: »Die Bekenntnife”, 
eine Solo: Piege und Variationen über bie 
Romanze »An Aleris”, mit Orcefter Begleitung, 
— beide Stüde von feiner eigenen Compofition, 
Wenn wir ſchon durch den bedeutenden Muf, ber 
dem Künftler vorausgegangen, und namentlich durch 
die glänzenden Erfolge, welche derfelbe ſich legtere 
band in Grag durch feine Meifterfchaft errang, 
zu hohen Erwartungen und berechtigt fanden, fo müf: 


fen wir boch geitehen, daß biefe durch Herrn Amt- 
mann's ausgezeichnete Keiftungen noch übertroffen 
murden. Der ehrende Applaus, mit welchem der uns 
durch die öffentlichen Blätter bereits ruͤhmlichſt ber 
kannte Virtuofe empfangen wurde, fteigerte ſich von 
Paufe zu Paufe, und brach, vorzüglich beim Schlujfe 
ber erften Piece, in einen Beifallditurm aus, welcher 
bem befcheidenen anfpruchslofen Kunitler die freudige 
Anerkennung des Publitums hinlänglich bewies. Herr 
AUmtmann weiß durch fein herrliches Spiel die Her: 
sen feiner Zuhörer in hohem Grade zu gewinnen, und 
man geräth in Zweifel, ob man höhere Bewunderung 
feiner auferordentlihen Geläufigkeir, oder dem zauber: 
haften glocenreinen Schmelze feiner Töne, deren mwun- 
berlieblihe Zartheit und wirklich entzückte, zollen fell. 
Er wurde nah jedem Stüde zweimal gerufen. 

Möchte der ihm gefpendete reichliche, — aber ver: 
diente — Beifall ihn vermögen, und noch einmal 
durch fein Meifterfpiel zu erfreuen, welches ihm unter 
den bier gehörten Künftlern auf dieſem Inſtrumente 
bei Weitem den erften Pla ſichert. 


— nf — 


nu — —— —————— 
Aotizenblatt. 


123. (Arndeis Baterlandslied.) Als der berühmte 
feanzöfifihe Erminifter Thiers auf feiner legten Reife in 
Köln und zu Berlin vermweılte, hatte die Tugend dieſer 
Städte die Abfiche, ihn ein Ständen zu bringen, bei 
welcher Gelegenheit das Nichtvorhandenſeyn der vorgeblis 
chen Sympathieen der Rheinlande mit dem. franzöfiihen 
Zuftänden auf eine Mare Weile dur Abfingung von Ber 
ders „Rheinliede* und Arndt's „Baterlandsliede* aus— 
geſprochen werden ſollte. Die politiihen Behörden, bei 
welchen hierüber geziemend angefragt wurde, fanden «6 
jedoh den Verhältnißen nicht angemeflen, folde Manife: 
ftationen zu geilatten, und der vorgehabte Jugendſang 
unterblieb klüglich. — Da indeffen Arndrs Lied in vie— 
Ien deutfhen Bauen häufig gelungen wird, und durch feis 
ne kernicht und ehrenhaft ausgefprochene Gefinnung die 
alaemeinfte Beachtung anregt, fo theilen wir es aus 
MWerff's „Poetiihem Hausfhag des deutſchen 
Volkes, dritte Auflage, Leipzig, ı84ı* mit, 
einem vortrefflichen Werke, welches Die voljtändigite 
Sammlung deuticher Gedichte, nach Den Gattungen geords 
net, enthält, und wirklih ein Bud für Säule und 
Haus genannt.zu werden verdient, wie es der Heraudges 


ber nennt. — Bier iſt ed : 
Ded Deutſchen Vaterland. 


Bon Profeffor Ernet Morig Arndt, 


Mas ift des Deutihen Baterland? 
8 Preußenland? Iſt's Schwabenland? 
Ins, wo am Rhein die Rebe glüh'r? 
Fr, wo am Belt die Möwe zieht? 
D nein, o nein, o nein! 
Sein Baterland muß größer feyn. 


Was ift des Deutfhen Vaterland? 
Iſ's Baierland? Iſt's Steierland? 
Ars, wo des Marfen Rind ſich ftredt? 
its, wo der Märker Gifen reckt? 

D nein, 0 nein, o nem! 
Erin Baterland muß größer feyn. 


Was ift des Deutfchen Vaterland? 
Iſt's Pommerland? Wellphalenland? 


Iſt's, wo der Sand der Dünen meht? 

Site, wo die Donau braufend geht? 
D nein, o nein, o nein! 

Sein Vaterland muß größer feyn. 


Was ift ded Deutihen Vaterland? 
&o nenne mir das große Band! 
Iſt's Land der Schweiger? Js Tirol? 
Das Land und Volk gefiel mır wohl! 
D.nein, 0 nein, o nein! 
Sein Baterland muß größer feyn. 


Was ift des Deutſchen Vaterland? 
So nenne mir das große Land! 
Gewiß es iſt das Oeſterreich, 
An Ehren und an Siegen reich? 
D nein, o nein, o nein! 
Sein Vaterland muß größer ſeyn. 


Was ift des Deutſchen Baterland? 
So nenne endlih mir das Band! — 
„So meit die deutiche Zunge Elingt, 
Und Gott zur Ebre Lieder fingt!* 

Das foll es ſeyn! 
Das, wad'rer Deutfcher, fol es ſeyn! 


Das ift des Deutfhen Baterland, 
Wo Eide fhwört ein Drud der Hand 
Wo Treue hell vom Auge bligt, 

Wo Liebe warm im Herzen figt. 
Das foll es ſeyn, 
Das, wad’rer Deuticher, fol es ſeyn! 


Das it des Deutfhen Vaterland, 
Mo Barus feinen Hermann fand, 
Wo jeder Frevler heißer Feind, 

Wo jeder Edle heißer Freund. 
Das foll es feyn, 
Das ganze Deutſchland foll es feyn! 


Dad ganze Deutfchland fol es fey ! 
D Bor vom Himmel, fieh' darein, 
Und gib uns rechten deutſchen Muth, 
Daf wir e8 lieben treu und gut. 
Das fol es feyn, 
Das ganze Deutfhland fol es fegn! 


Haupt Mebacteur: Simon Martin Mayer (I. Proben). Verleger: Ferd. Edler von Kleinmayr. 


CARINTHLITA. 


i Ein und dreißiger Gahrgang. 


—— Sonnabendeden 30; Dftober 1841. 
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‚7 Am Gegräßiisstage nuse: unseres Oberfirten. 
VIs ee tVos? 


nter angelLos 


qVIs VoLVptates TV as! 


FR ackenhut in und Biſchofſtab die Wonne 
Des Himmels, und des Lohnes ew ge Kröne 
Dort, wo ein beß res Licht den Sel'gen ſcheint, 

Verhieß jüngft mein Geſang dem Oberhirten — 
ur 9 verzeih" ed dem vom Schmerz Verwirrten! 
So früh, mein Gott! fo früh war's nicht gemeint. 


War Er nicht darum uns fo hochwillkommen, 
Daß Er hier leb' und wirk', und, uns zum Frommen, 
Sein Geiſt erſt ſpaͤt iſchwebe himmelwaͤrts? 
Und du, der du Ihn uns ja erſt gegeben, 
Allmãchtiger, nimmſt hin Sein theures Leben, 
Und ſchlaͤgſt uns Wunden von ſo großem Schmerz! 


Wie je im Lenz der Thau die jungen Erlen, 
Erquickten unſer Herz die Thraͤnenperlen 

Der reinſten Freude vor zwei Monden erſt; 
Und jetzt! — 
Verlaß'nen Kindern wär" zu verzagen, 

Wenn, Vater! du nicht gar ve Troffes, wär’, . 


Obgleich uns unerforſchlich deine Wege, 

Steht Alles doch in deiner Vorſicht Pflege , 
Darım bein Wille, Vater, er gefcheh’! 

D! der Verklärte iſt niche zu beklagen, 

Doch und har beine Hand fo hart gefchlagen, 

- D’rum weinen’ wir, es thut unendlich meh’! -" 


Du weißt, wie wir nach Ihm uns innig choten, 
Und ben Erſehnten zu beſitzen waͤhnten, 

Als Er erſchien, ſo manches, manches Jahr; 
Sein Kommen, Herr, ſchien uns dein beiter Segen, 
Drum gingen Lieb’ und Ehrfurdt Ihm entgegen, 

Und weihten jedes Herz Ihm zum. Altar. ., 


Und Freude Fang von unf'rer Thuͤrme Glocken, 
Die Kar flocht ſich Kraͤnze in die Locken, 
Der fie im Glauben ftärken ſoll, war da! - 
* nicht Sein Anblick jede Seel! erhoben? 
tt Stadt und Land flog Dank für Ihn nach oben, 
Als man Ihn kommen und uns fegnen fah. 


Ach, daß fo plöglich fi das Blatt gewendet ! 

Wie fchnell Hiemieden jeder Jubel endet, 
Wie bald folgt dem Triumph der Leichenzug. 

Wie anders tönen jegt ber Glocken Stimmen, 

Die Blick', in welchen and'ren Thränen ſchwimmen 
Sie — nun Franz Anton's Scheideftunde ſchlug. 


— Wie ** wir den Schmerz ertragen? 





D weint: Pr and au Seiner theuren Reiche, 
Beſeht fein Antlig noch, das todtenbleiche, 

So erit beftrahlt des Lebens Sonnenſchein; 
Blickt noch in's Aug’, das euch fo hold begeguet, 
Küpt einmal noch die Hand, bie euch geſegnet, 

Und dann — in Gottes Namen — ſargt Ihn ein. 


Wohl Ihm! denn köſtlich wird's Ihm, von den Laften 
So thatenreichen Lebens auszuraften 

Dort, wo vor Jhm ein guter Hirt ſchon ruht *)! 
Wie fhön die zwei an Geiſi und Herz; Verwandten 
Zum Trofte unf’rer Hauptſtadt ed erkannten: 

Der Hirt ſchlaͤft nur bei feinen Schäflein gut. 


Heil Allen, die Hier ruh'n! fie find geborgen; 
Hier wird's gut feyn am Auferftehungsinorgen — 
D fänd’ einft mein Gebein auch hier fein Grab! 
Mag von der Linken her —— — 
Die Hirten werden ihre Herde ſch 
Zur Rechten führt ſie hin ihr * ee Stabꝛ 


Darum empor den Blick, betrübte Seelen! 
Von dort nur thau'n des Troſtes Balſamquellen, 
Wo des Geſchied'nen Geiſt nun ſelig weilt. 
Ein Sonnenaufgang ift der Tod des Guten; 
Laßt denn, ſo oft auch unſ're Herzen bluten, 
Ihn walten, der und Wunden ſchlaͤgt und heilt. 


Der MWefen Lenker weiß um uns Verwaifte,- 
Er-wird auf, unfer Fleh'n zu ſeinem Geiſte 
Den — ſenden wieder unſerm Land; 
Saft uns den Hoffnungsanker nicht entfinken, 
Und nur — den Kelch des Schmerzes trinken, 
Nach Leid kommt Freud' von Gottes milder Hand. 


Der viel uns nahm, kann viel uns wiedergeben, 

Es werth zu ſeyn, ſey unfer ernſtes Streben — 
Franz Antom's Scheiden gibt uns dieß Gebot. 

O hätt' uns Sein der Herr doch werth befunden! 

Doch — Er fleht ja um Heilung unf’rer Wunden 
Im Reich des Friedens und des Licht's bei Gott! 


Ein Wort noch, Oberhirt! beweint von Allen, 
Zu deffen nahem Grab wir oft noch wallen, . 
Wenn und erneuter Schmerz nad Dir befällt: 
Sieh’ hold auf uns in's Thränenthal hernieder, 
Bis, der und ſchmerzlich trennt‘, uns freudig. wieder ; 
Mit dir vereint in jemer beffern Welt. 
Maroufhnigg- 


) ZatobPersgrinPaulitfc, der auch in Mitte feiner Herde am allgemeinen Friedhofe zu St. Rupprecht ruht. 
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S. bald, was wir Dir freudig zugeſungen — Dir iſt non ‚wohl; erfüllet .ift Dein, Hoffen, 


Und wahr in unf'rer Herzen heißem Drang, 
So bald und ad, fo ſchmerzlich iſt verfiungen, 
Das Lied, das aus ber tiefiten Seele Hang. 
So ſchnell verwelkt find jene Hoffnungsblüthen, 
Die reichlich unfer Herz durch Dich beſaß, 
Der Himmel trüb, wo unf're Sterne glähten, 
Das Aug’ von heißen Schmerzenthränen naß! 
Du Eonnteft nicht auf dieſer Erbe bleiben, 

Wo nie Dein hehrer Geiſt Befried'gung fand; 
Es jog dich fort aus diefem wirren Treiben 

In eine beſſ're Welt, in's Vaterland. 


\ 
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. In ew'ger Himmelsklarheit ſchwebt Dein Geift, 
Doch uns hattfhwer die Hand des Herrn getroffen, 
Die wir fo ſchnell zum zweiten Mal verwailt. 


‚. Verwaift? Es wird ja aus ben gold'nen Sternen .. 


Dein Geift noch liebend auf uns miederfehn, 
Und von des Himmels ewig blauen. Fernen 

Mit gleicher Milde tröftend uns ummeh'n. 
Du bift uns Water no, wir Deine Söhne, _ 

Und fiehft für und an des Erbarmers Throm,, 
Dañ fegnend Er das edle Streben fröne, 

Und uns einjt einige des Himmels Lohn. £ 

S. Sgellanbder. 
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Bewegung und Ruhe. 


8. 58. ie Bewegung iſt zu der Erhaltung der Ge— 
ſundheit ſehr nuͤtzlich, weil die Muskeln unfere® Kör— 
pers, die bei der Bewegung in Thaͤtigkeit kommen, 
den Kreislauf des Blutes beleben, dadurch das Ath⸗ 
men beſchleunigen und die Blutbereitung ſowohl, als 
die Ernährung befördern. Menfchen, die viel und in 
eingefchloffener Zimmerluft figen, müſſen diefe. Vor— 
theile entbehren und leiden gewöhnlich an ſchlechter 
Verdauung, Blähungen, Anſchoppungen' in den Eins 
geweiden bes Linterleibes, am übel gemifchtem Blute 
und haben gewöhnlich ein Eränkfiches Ausſehen. Darum 
follen jene, deren Beſchäftigung eine figende Lebens: 
weile erfordert, darauf bedacht feyn, täglich eine an« 
gemeſſene Bewegung in freier Quft zu machen, um 
dadurch den üblen folgen des vielen Sitzens zu ber 
gegnen. Auch eine zu heftige und zu anhaltende Ver 
wegung wird ſchaͤdlich, indem die Kräfte dadurch 
fehr angeſtrengt und endlich erfhöpft werden. Es ift 
daher auch hinſichtlich der Bewegung und ber Ruhe 
ein gewiſſes Maß zu beobachten, wenn fie unferer Ger 
funddeit förderlich feyn follen. 

$. 59. Die gewöhnlichen Bewegungsarten find: 
Das Gehen, Laufen, Tanzen, Fahren, Reiten und 

chwimmen. 

Das maͤßige Gehen in der Ebene iſt für die Ge— 
ſundheit die angemeſſenſte Bewegung, indem ſie die 
oben erwaͤhnten Vortheile der Bewegung gewaͤhrt, 
ohne den Körper ſehr zu ermüben. 


Das Vergfteigen erfordert eine 'gröfiere Anftreu- 
gung, befchleunigt den Blutumlauf, wenn es geſchwind 
geliebt, fehr, und kann in der Bruſt Leiche Hemmun- 
gen desſelben veranlaffen, und bei jenen Menfchen, bie ei⸗ 
ne ſchwache Eranfe Bruft haben, den Bluthuften erzeugen. 

Das Laufen ift eine angeftrengte erhigende Bewer 
gung, welche, wenn fie lange währt, den Laufenden 
in einen ftarfen Schweiß verfegt, und die angezeigten 
üblen Folgen in der Bruft um fo leichter vweranlaffen 
kann, wenn ber Laufende fich pfögfich der Ruhe m 
einem Falten, dem Quftzuge ausgefegten Orte überläßt. 

Das Geſagte hat auch auf das Tanzen feine An: 
werbung. Es iſt übrigens nicht zu verkennen, daß ein 
mäßiger Tanz dur die heitere Gemuͤthsſtimmung, 
in welcher bderfelbe gewöhnlich vorgenommen wird, guͤn⸗ 
fig auf die Gefundheit wirkt. . ' 

Im Bahren verhält man fi ruhig, und macht 
nur in fo ferne, eine Bewegung, , ald man durch den 
Wagen erfhüttert wird. Die mehrere ober minbere 
Erfpütterung hänge von der Güte ded Wagens und 
bes Weges ab; das Fahren ift eine pafjive, nur für 
Schwache, oder Neconvalescenten geeignete Bewegung, 
welchen die Kräfte zum Gehen mangeln. 

Das Reiten ift eine ergiebigere Bewegung als das 
Bahren, weil der Neiter nicht allein von dem Pferde 
erfchüttert wird, fondern auch feine Muskelkraft braucht, 
um fih auf dem Pferde zu halten und felbes zu iei— 
ten. Diefe Bewegung ift vorzüglich jenen nuͤtzlich, 
die an ſchwacher Verdauung, an Wlähungen und on 
Anfhoppungen in den Eingeweiden des Unterleibes leiden. 
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Das Schwimmen erforbert, da der Körner bes 
Schwimmenden von dem nur etwas fpecififch leichtern 
Waſſer fait ganz; getragen wird, eine nicht bedeutende 
anjtrengende Musfelbervegung, um die Schwere desfel- 
ben’ bei, der Fortbewegung zu überwinden. Das 
Schwinuuen in offenen Flüffen kamm daher unt Recht 
ald «eine für die Gefundheit vortheilhafte Bewegung 
angefehen werben, und zwar um fo mehr, als and) die 
Vortheile ded Badens bamit verbunden find. Mur 
fol dabei die Morficht nicht aufer Acht gelaffen werden, 
daß man ſich nicht mit erhitztem Körper in das Waf- 
fer. ſtuͤrzt, welches gewöhnlih um viele Grade Fälter 
it, als unfer Körper. 


$. 60. Da die Bewegung und die Thätigfeit unfere 


Kräfte in Anfpruch nimmt, felbe ermüder, und wenn 
fie zu fange fortgefegt wird, auch wohl erfchöpft, fo ift 
es zu ber Erhaltung unferer Gefundheit auch nothmen« 
dig, daß wir zeitweife der Muhe genießen, weil bie 
Kräfte fih vorzüglich während derſelben erfegen. Se 
thätiger man lebt, defto bedürftiger ift ıman aud) der 
Ruhe. Die Natur hat uns die Nacht zur Ruhejeit 
angerviefen. Das erlofhene Tageslicht und die dadurch 
—— Stille laden dazu ein. Eine allgemeine 

egel, wie viele Stunden man ſchlafen fell, kann nicht 
aufgeftellt werben. Das Vedürfnig der Ruhe richtet 
fih nach der Individualität eines jeden Menfchen und 
feiner, am Tage gelbten Thätigkeit. Wer am Tage 
fleißig umd thätig war, und die Macht dennoch nicht 
der Ruhe, fondern dem Vergnügen widmet, forgt 
ſchlecht für feinen Körper und die Geſundheit. 


: 8, 61. Der Menfch führt nicht allein ein körperli⸗ 
ches, fenderm auch ein geiftiged Leben. Auch in diefem 
legteren ſoll Thärigkeit mit angemeffener Ruhe wechfeln. 
So wie eine mäßige Geiftesthätigkeit wohlthätig auf 
das Gedeihen unfere® Körpers einwirkt, erfchöpft ein 
anhaltended und angeftrengtes geiftiged Wirken die Lex 
benskräfte. Eine augemeſſene Ruhe und Thaͤtigkeit ift 
daher für Menſchen, welche auf die angebeutete Art 
wirken, ein vorzügliches Beduͤrfniß. Endlich hat bie 
Gemüths⸗ und Gewiſſensruhe, und die daraus hervor: 
gehende Zufriedenheit den mohlthätiaiten Einfluß auf 
die Erhaltung der Gefundheit. Möge ber Himmel 
diefe wohlthätige Ruhe allen Menfchen gewähren. 


Schluß. 


F. 62. Aus dem bisher Vorgetragenen erhellet, 
daß 'nur wenig zu der Erhaltung unſerer Geſundheit 
erforderlich iſt, und in Folgendem beſtehet, nämlich: 
V) in einer mäfigen Temperatur ber Luft, dort, mo 
wir uns aufhalten; 2) indem Genuße einer reinen, 
von ungefunden Ausdünftungen möglichſt freien atmo- 
fohärifchen Luft; 3) in der Mäfigkfeit im Genuße un: 
ferer Nahrungsmittel, felbe mögen vegetabilifche oder 
animaliſche fenn; 4) im Gebrauche des frifchen Waf- 
ſers jur Stiliung unferes Durftes; 5) im Gebrauche 
zweckmaͤßiger und reinlicher Kleider und Wohnungen, 
um uns dadurch gegen bie fchädlichen Einwirkungen 
der rauhen Witterung zu fehügen, und endlich 6) in 
einer mit angemeffener Ruhe abwechfeinden Thätigkeit. 
Die Beobachtung biefer diäterifchen Worfchriften wird 
auch Bei der phyſiſchen Erziehung der Kinder hinrei— 


chen, biefelben zu gefunden und Fräftigen Menfchen 
heranwochſen zu machen. 


$. 63. Nebit einer einfachen und mäßigen Lebens: 
weife träge e8 gewiß zu der Verlängerung des Lebens 
bei, wenn Me Menfchen in ihren Krankheiten eine ent« 
ſprechende ärztliche Hülfe erhalten, und durch biefelbe 
jedes Mal ganz genefen. Es ift daher Jedermanns 
Pflicht, in ſeinen Erkranfungsfällen eine gute ärztliche 
Hülfe zu ſuchen. Ich muß in der gegenwärtigen Zeit, 
wo in einem nicht fehr Tangen Zeitraume mehrere faft 
entgegengefegte Arzneiſyſteme auf einander folgten, wel- 
he auch dem Publikum bekannt wurden, die Frage ges 
wärtigen: bei welchen Aerzten follen die Kranken Hülfe 
ſuchen? Sollen fie fih an die Allopathen, au die Anz 
bänger des le Roi, an bie Hydropathen, oder am die 
KHomdopathen wenden? Der ſchuelle Wechfel der Arz— 
neifpfteme enthält allerdings den Beweis, daf Feines 
derfelben ganz eurfprochen und die Aerzte ganz befriedi- 
get hat. Indeſſen enthielt ein jedes Syſtem etwas 
Gutes und Brauchbares. Man wende fi) daher an 
Aerzte, die feinem Syſteme ausſchließlich anhängen, 
fondern mit allen Spftemen befannt find, das Gute 
und Brauchbare aus benfelben fi eigen zu machen 
und auch anzumenden wilfen. Ein folher Arzt wei 
mit kluger Umfiche die Krankheitsfälle zu unterfcheiden, 
in welchen im Sinne der ältern Arzueiſchule die Blut— 
entleerungen , oder die auslgeerenden Arzneien bed le 
Roi, oder das alte Waffer, oder das Nichtsthun der 
Homöopathen anzuwenden, und babei die Krankheit 
der Heilkraft der Natur unter Beobachtung einer au— 
gemejlenen Diät- zu überlaffen if. Ich fage, das 
Nichtsthun der Homdopathen, weil der natürliche und 
unbefangene Verftand , wenn er die Bereitungsart ber 
bomöopathifchen Arzneien berücjichtigt, in. denfelben 
Beine Heilkraft finden Eaun. Wenn die Homöopathen, 
um die Wirkfamkeit ihrer Arzneien zu beweifen, auf ihre 
factifchen Heilungen hinweifen, fo muß ich bemerken, 
daß die Homdopathen fo, wie viele andere Aerzte, fich 
den Fehler zu Schulden Eommen faffen, ihre gelungenen, 
Keilungen einzig als eine Wirkung ihrer Arjneien an- 
zufehen, und dabei das, mas die Natur des Kranken 
und bie Zeit geleiftet hat, ganz zu überfehen. 


Es Tiegt, wie die guten Aerzte aller Zeiten wiſſen, 
in unferem Körper ein Vermögen, die Unordnungen, 
welche bei Krankheiten zwifchen den Verrichtungen der 
verfchiedenen Organe besfelben eintreten, und eigentlich 
die Krankheit ausmahen, nah und nad und befon- 
ders dann auszugleichen und die Gefundheit herzuftel= 
fen, wenn bie Schädlichkeiten entfernt worden find, 
durch welche die Krankheit erzeugt wurde. Dieſes 
Vermögen nennt man die Heilkraft der Yiatur. hie 
ift es, die fo viele Kranke beilet, und auch den ho— 
möopathifchen Arzneien ihrem Beiſtand leiſtet. 


Möge die erwähnte Heilkraft der Natur alle Jene 
beruhigen, welchen ver rafche Wechſel in den Arznei 
Spftemen das Vertrauen auf die Arzneikunde erſchüt⸗ 
tert und geſchwaͤcht haben mag. 


Laibach, am 29. Juni 1841. 
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Deffentliche Preisvertheilung 
bei Gelegenheit der zweiten Induſtrie-Aus—⸗ 
ftellung in Inneroͤſterreich. 


(Fortfegung) 
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HD. broncene Medaille haben ferners noch er- 
balten: 


11. Herr Andreas Bufchan, bürgerl. Dreds- 
fermeiiter und Mechaniker in Gratz, wegen feines Eli: 
tographen und der Aräuterichneidemafcine. 

12. Her Ehrift. Weinmeifter, Senſenge— 
werke zu Michldorf im Traunkreife des Landes cb der 
Enns, mit dem Zeichen »Fiſchgräte,“ ob der ganz 

ausgezeichnet ſchön gearbeiteten Senfen. 

j 13. Herr Eduard Junkert, Kunftkorbflechter 
in rag, deffen fämmeliche Arbeiten für wahre Mei 
ſterſtuͤcke erklärt wurden. 

14. Herr Joſeph Berger, bürger!. Büchfene 
macher in Grag, wegen der fehr ſchön, fleißig, rein 
und gut gearbeiteten Doppelflinte. 

15. Herr Johann Stuckert, Mefferer in 
Stadt Steir, wegen der Neichhaltigkeit feines alle 
Aufmerkfamkeit verbienenden Sortiments. 

16. Her Gran; Herzlieb, bürgerl. Inſtru— 
mentenmader in rag, wegen ber als vorzüglich er: 
kannten Violine. 

17. Herr Joſeph Ambrofhig, Wolllanmm- 
fabrifant aus Maria» Laufer in Krain, wegen vorzüg- 
licher Qualität feiner auch vom Auslande ſtark bezo— 
genen Waare. 

18. Herr Michael Purgleitner, bürgerl. 
—— e in Gratz, wegen der Großartigkeit der 
Lederbereitung in feiner Anſtalt, und wegen ber vor« 
züglichen Zurichtung feiner als Pers af Waare 
erkannten Qedergattungen, 

19. Heribert Lampl, Inhaber einer 


lithographiſchen Auftalt in Gratz, bdeffen —. 


ſo wie das zur Ausſtellung gebrachte Portrait, ſi 
durch Reinheit, Kraft und Klarheit — 

20. Herr Alois Schloffer, bürgerl. Hut- 
machermeiſter in Gratz, ob der gefälligen Form, Milde, 
Schmärze und Beinheit feiner Hüte. 

21. Herr Joſeph Hafner, Juhaber eines 
lithographiſchen Inſtituts in Linz, wegen feiner. litho- 
graphiſchen Karte des Bisthums Linz in Farbendruck, 
deifen Reinheit und Deutlichkeit aller einzelnen Theile 
ausgezeichnet ift, fo daß diefelbe ald das Gelungenfte, 
was in diefem Wache bisher bei uns geleiftet worden 
iſt, erflärt wurde, 

22. Her Wilhelm Rämpfler, Vergolder in 
Gratz, deſſen Arbeiten das Gepraͤge eines aufierordent- 
lichen Fleißes und reimer Behandlung an fi tragen, 
befonders wegen feiner neuen Art von Berfchiebrahmen. 

23. Herr Joſeph Gotſcher, Glasfabrikant zu 
Süfenheim, Gemeinde Laak, im Cillier » Kreife der 
Cteiermark, deſſen ordinäre Waare als höchſt beach⸗ 
tenswerth, und bie gefchliffenen Gegenftände als rein 
im Schliffe und fehr gefällig in der Form erklärt 
wurden. 

24. Herr Jacob Kompoſch, Inhaber der Blei: 








Haupte Nedacteur; Simon Martin Mayer (Ir Proben). 


weißfabrit zu Zellnig im Marburger: Kräfe der Stei⸗ 
ermarf, vorzüglih wegen feiner orbinären Bleiweiß⸗ 
forten, die fi jenen aus ben beiten Fabriken gleich⸗ 
ftellen laſſen. 

25. Her 5. N. Gafteiger, Weinſteinfabrikant 
zu Marburg in Steiermark, deſſen Etabliſſement das 
einzige in der Steiermark iſt, ob ber bedeutenden Fort 
fcpritte, welde feine Fabricate, die übrigens als voll⸗ 
kommen gelungen erfannt wurden, offenbar deutlich 
beurfunden. 

26. Frau Franzisca Herrin und Gräfin 
von Stubenberg, Inhaberin der Eiſengewerkſchaf⸗ 
ten, Draht» und Nagelfchmieden zu Müllern bei Fe 
deraun im WVillacher-Kreife Kärntens, ob des befon- 
ders dicken Drahtes und der ausgezeichuet jchönen 
Nägelforten. 

27. Her Mathias Fechner, Feilenhauermei, 
fer zu Stadt Steir im Traunkreiſe Oberöjterreichs, 
deffen ſaͤmmtliche Feilen einen hohen Grab von Voll 
kommenheit in ihrer Erzeugung darthun. 

28. Herr Franz Mayr, Befiger der Hammer: 
werke Edlah und Waafen, des Pudlingwerks nidit 
Leoben ꝛc., wegen ber höchſt verdienjtvollen Anwen: 
dung der. Steinfohlen zur Erzeugung feiner Eifen- 
waaren im Wege ded Publingverfahrens. j 

29. Her Joſeph Schutz, Feilenhauermeiſter 
in Stadt Steir, wegen feiner Seifen, denen ebenfalls 
ein heher Grad von Vollkommenheit im ihrer Erzeu⸗ 
gung zuerfannt werden mußte. 

30. Herr Earl Scheyrer, Befiger ber & E 
priv. Senſen⸗, Stahl⸗ und Mafcdinenmägel » Fabrik 
su Hainfeld im Lande unter: der Enus, wegen der 
amerıfanifchen gezähnten Sicheln und der Schafſchee⸗ 
ren, denen ein hoher Grad von Vollkonunenheit, Kein: 
heit und Zweckmaͤßigkeit zugeitanden werben mußte. 

XI. Der gleichen broncenen Medaille, die fie be: 
reitd bei Gelegenheit der erften Ausftellung' erhielten, 
haben fi auch dießmal würdig gezeigt: 

1. Herr Joſeph Rrammer, bürgerl, Meſſer⸗ 
fhmiebmeifter in Klagenfurt; und 
- 2 Herr Ignaz Nouakh, Inhaber der & £ 
priv. Glasfabrik zu Rakowitz im Cillier- Kreiſe der 
Steiermark. 

XII. Aus Rückſicht auf den Umſtand, daß die 
Herren Adam Burg und Sohn, Maſchinenfabriks- 
Inhaber zu Wien, und? Earl Berndt, k. k. Gu 
berniafrath und Kreishauptmann zu Bochnia in Galir 
sten, Inhaber ber k. k. priv. Babrif für Erzeugung 
von Fußböden aus Zink ꝛc., ihren Anftalten nach nicht 
den Wereinsländern angehören, Eommte ihnen auch die 
broncene Medaille wicht zuerfannt werden. 

XIII. Eines ehrenden Anerkennungs = Dipl 
find für würdig erfannt worden: 

‚ 4. Ser Ouftav Dehlfchläger, Mechaniker 
in Grag, deſſen Nivellir- Inftrument und Zeichemwin: 
kel alle Merkmale hoher mechaniſcher Vollendung an 
fih tragen, und ausgezeichnet fhön befunden wurden. 

2. Herr Franz Goriupp, bürgerl. Silberar⸗ 
beiter in Grag, weil deffen ſaͤmmtliche Stücke den 

uten Leiftungen in biefem Fache fi) würdig beige: 
felen, rein und zweckmaͤßig gearbeitet befunden wur: 
den, insbefondere ein Becher vorzugsweiſe fleißig aus 
geführt war, und endlich weil er aud) ‚bedeutende Ko: 
ften auf fein Merk verwendet hat. 

2 (Die Fortfegung folat.) 
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Ein und dreißigſter Jahrgang. 





Klagenfurt, Sonnabend den 6. November 1841, 
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Franz Anton Gindt, 
Bürftbifhof von Gurk, 
Nekrolog. 
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Früh vollendet, hat er viele Jahre erreicht. 
Buch der Weisheit. 4. Cap. 13. V. 


E. iſt eine ſchwere Aufgabe, das Leben und Wirken 
eines Mannes zu ſchildern, deſſen Kommen ſich uns 
ſo erwartungsvoll ankündete, deſſen Lebensſonne vor 
uns in ihrem Scheitelpunkte vollen Glanz entfalten 
ſollte, die aber ſo raſch, ſo unerwartet hinabſank, daß 
wir uns noch kaum faffen an feinem friſchen Grabes⸗ 
hügel, ob fein Erſcheinen Wirklichkeit war, oder nur 
ein ſchöner Traum, ein Strahl von oben, ber ed uns 
bloß ahnen lieh, wie fegenvoll, wie heilbringend fein 
Verweilen unter uns gemwefen, hätte ed der Himmel ge- 
wollt. Und bat er nad feinen unerforfhlichen Nath- 
fhlüffen es nicht, fo fey und gegönnt, im fehnellen 
Scheiden am Rückblicke uns zu laben, und zu er 
bauen an einem Beiſpiele, welches fo noch thut in un- 
ferer glaubensarımen , kalten Zeit. _ 

Die fargen Umriffe, die wir hier von der Entwi- 
ckelung feiner aͤußeren Verhaͤltniße geben Fönnen, find 
urkundlichen Zeugnißen entnommen; das Teicht entwor- 
fene Gemälde feines inneren Lebens, deffen unerfchöpfe 
lihen Born nur der erfalfet, welcher Alles in ihm 
durch feine Gnade wirkte, find eigene Wahrnehmun- 
gen besjenigen, dem es gegönnt war, in feiner Nähe 
geweſen zu fenn in jenen Augenblicken bed ſcheidenden 
Daſeyns, wo der Menfch, entkleidet von dem irdiihen 
Gewande, welches fo oft Eünftlih Blößen verhült, 
täufchungslos in feiner Wirklichkeit hervortritt. 

Franz Anton Gindl war geboren ben 15. 
September 1786 zu Rarten in der Pfarre St. Jar 
Eob am Wald, unweit Vorau im norböftlichen 
Theile des Graper = Areifed. Sein Vater, Joar 
him Gindl, verebelihe mit Joſepha Hörner, 
war allda Hammergewerks⸗ Verweſer. Die Anfänge 
des Unterrichts erhielt er in der Pfarrſchule dafelbit, 
fo wie an jener zu Langenwang, die weitere Vor- 
bildung an der Stadtſchule zu Friedberg dur die 
dortige Geiſtlichkeit, welche die ungemeinen Fähigkeiten 
des febhaften wißbegierigen Knaben erfennend, ihn auf 
die Bahn der Studien führte, Unter zehn Geſchwi⸗— 
fterten, fieben Brüdern und drei Schweitern, von wel- 
hen ihn mur eine überlebte, war er bie vorzüglichite 
Freude feiner Eltern, die ihm jedoch fehr früh der Tod 
raubte. Gemürhfich, heiter, dabei ernſt und ſelbſtſtaͤn⸗ 


1841, 


big, zeigte er ſchon damald Spuren eines weichen, 
frommen und redlihen Herzens. Nach einem gründlis 
den Grammatikalslinterrichte hörte er bie Humanioren 
zu Graß, wo ihm burc feine auffallende, Alle weit 
binter fih laſſende Auffaſſungsgabe, Geſchicklichkeit, 
Anftändigkeit und Reinheit feiner Sitten und feinen 
ausharrenden Fleiß die möglichfte Auszeichnung als er⸗ 
fter Belohnter zu Theil wurde. Mit gleihem Erfolge 
vollendete er die phifofophifchen Studien. Als Cleriker 
des Benediktinerſtiftes Admont hörte er durch brei 
Sahre die Vorlefungen der Theologie, und die Profef- 
foren ertheilten ihm das feltene Zeugniß eines befondes 
ren Vorzuges. Im legten Jahrgange wieder zum 
Weltpriefterftande zurücgetreten, befchloß er im Jahre 
1809 ald 8. B. Sekkauer-Alumnus feine Berufs- 
Rudien in®rag, und er brachte fein erſtes Mefopfer in 
ber Pfarrkirche »„Mariahimmelfahrt? zu Spital 
am Sömmering, welcher fein noch lebender mütterli= 
her Oheim Emanuel Hörner ald Dechant vorftund, 
bei ungemeinem Zubrange von Menfchen dar. Das erſte 
Auftreten des gottbegeifterten jungen Mannes, deſſen 
Stirne der jungfräulihe Kranz des Priefterthums 
fhmücte, madte fo einen tiefen Eindruck auf bie 
Mienge, daß ihr Ausruf ihn, wie Gottes: Sprache, 
fhon damals ald Eünftigen Biſchof bezeichnete. 

Am 17. DOftober 1809, ald Kaplan in ber Deka— 
nalpfarre zu Stainz angeftellt, zog er burd feine 
befondere Verwendung im Schulfache, durdh-feinen Ei- 
fer in der Seelforge, fein beſcheidenes, ihm die Ach— 
tung und Liebe Aller, felbft der damals dort anmwefen- 
ben feindlichen Truppen, deren Sprache er ſich ange 
eignet hatte, erwerbendes Benehmen, die Aufmerkfams 
keit des damaligen Fürfibifhofs von Sekkau, Jo— 
bann Friedrich Grafen von Waldſtein, auf fid. 
Er berief ihm fonah unterm 21. Dftober 1810 als 
Hofkaplan und Sekretär zu feinem Confiftorium nad 
rag, in welcher Eigenfhaft Gindl durch faft volle 
vierzehn Jahre, während ber lange beftandenen Erledir 
gung des dortigen Bifchofsfiges zugleich mit dem jegigen 
k. k. Regierungsrathe in Wien und Domdehante am 
dortigen Metropolitan =» Capitel, Johanun Bapt. 
Purkarthofer, diente. Diefe Dienftedleiftung, in 
welcher er ſich eine umfaflende Kenntniß der Geſetze 
bed geiftlichen, mitunter politifhen und juridifchen 
Geſchaͤftsfaches erwarb, legte den Grund feiner nach: 
binnigen defto fchnelleren Aufftufung. Am 1. Auguft 
1824, Eur; nach der Ernennung des nenen Kürftbifche- 
fes von Sekkau, Roman Sebaftian Zängerle, 
trat er die ibm von Gr. Majeftät verliehene Pfarre 
St. Johann am Graben zu Graf an; aber 
fhon am 15. September darauf erfolgte die Allerhöchite 
Entfchliefung, mit welcher Gindl zum k. k. Guber⸗ 
niglrathe dafelbit und Domberrn von Sekkau befür: 
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dert wurde. Nah Jakomini's Hintritt erhielt er 
unterm 7. Aprıl 1827 die Würde eines Sekkauer 
Demprobites. Als Hofrath Jü fl zur Dienftesleiftung im 
Staatd- und Conferenzrathe überging, wurde Ginbdf ans 
term 8. Juli 1829 zur Uebernahme des geiftlichen Referats 
nah Wien jur Hofkanzlei berufen, und Se, Majeftät er⸗ 
nannten ihn unterm 17. Februar 1830 zum wirklichen 
Hofrat und VBeifiger der Studien: Hofcommiffion; 
auch wurde ihm in erfterer Eigenſchaft die ungarifche 
Abtei zu St. Egybd verliehen. Wie ald Gubernials 
rath widmete ſich Gindl ald Hofrath mit raftlofer 
Thätigkeit dem Amtsfache, und waren oft ſchon lan» 
ge am mächtlichen Himmel die Sterne heraufgezogen, 
da verließ Gindl noch feinen Arbeitstifh nicht, wel: 
her ihm außer den Uebungen als Priefter allein an 
das Leben zu feilelm ſchien. Doc feinem tiefen Ge: 
müthe follte ein ausgebreiteteres Feld werden, als 
Se. Eaiferl. Hoheit der Erzherzog Rudolf, Cardinal 
und Erzbifhof von Ollmüg, wegen wiederkehrenden 
Krankheitsleiden ſich einen Weihbiſchof und zugleich 
Adminiftraror für die weitläufige Ollmüger Erzbiör 
cefe zu nehmen beſchloß. Wohlmeinender weifer Rath 
lenkte die Wahl des durchlauchtigſten Prinzen auf 
Gindl, der unterm 9. März 1831 in jener Eigen- 
fhaft nach Ollmütz berufen, am 22. Juni ald Bir 
fhof von Aureliopolis in partibus infidelium bie 
heilige Weihe in ber Kirche zu den neun Ehören 
der Engel in Wien von dem Fürſtbiſchof von Set: 
fau, Roman, erhielt. Da inzwiſchen der Cardinal 
Erzbifchof zu Baden mir Tod abging, trat Gindl 
die Adminiftration der Ollmützer Erzdiöceſe nicht 
on, fondern erhielt, unterm 23. November 1831 mit 
Allerhochſtem Cabinettsfchreiben. zum Biſchofe von 
Brünn ernannt, einen neuen felbihtändigen Wirfungs- 
kreis. Die päpftlihe VBeltättigung erfolgte jedoch erit 
mit 3. Juli 1832, und Bifhof Franz Anton nahın 
den 9. September desfelben Jahres mittelft feierficher 
Einführung von feiner Didcefe Beſitz. 

Um der eigentlihen Schilderung des Lebens und 
Wirkens des Hochfeligen nicht vorzugreifen, bezeichnen 
wir bier nur noch einige hervorragendere Punkte feines 
thatenreichen Lebens. Im Jahre 1836, bei der Krös 
nung Sr. Moajeftät des Kaifers zu Prag, war Bi- 
[hof Franz Anton unter den aſſiſtirenden Prälar 
ten, und mehrere ausländifhe Blätter nahmen daraus 
Gelegenheit, feiner ald eined um Religion und Kir— 
che bochverdienten Oberhirtend fehr ehrenvoll zu er- 
wähnen, welcher in Prag durch feine ungeheuchelte 
Frömmigkeit allgemein anſprach. Hier begab es ſich, 
daß fein Metropolit, der Fürfterzbifhof von Ollmütz, 
Ferdinand Maria Graf von Ehotef, mit dem 
er in einem Haufe wohnte, an der Cholera tödtlich 
erfranfte, von ihm mit allen h. Saframenten feier: 
lich verfehen und zum Hingange in die Ewigkeit ber 
reitet wurde. Mach vollbradhter Krönung erhielt Bir 
ſchof Franz Anton die geheime Rathswürde, und 
ed wurde ihm die Ehre zu Theil, Chotel's Nachfol— 
ger, dem Freihern Marimilian Joſeph von So— 
merau-Beckh in feiner Kathedralfirhe zu Brünn 
die bifchöfliche Weihe zu ertheilen, fo wie er Hoch— 
bemfelben aſſiſtirte, als fein gegenmwärtiger Machfolger 
im Bisthume Brünn, Anton Graf vn Schaf 
gotſche, ald Suffragan des Fürfterzbifchofs zum Bir 


fhof von Aureliopolis in partibus infidelium 
zu Kremfier geweihet wurde, - * 

Neun Jahre waren für Bilhof Franz Anton 
ungetrübt von zeitlichen Sorgen unter ben thätigften 
Bemühungen, feinem Elerus und dem Volke nüglich 
zu ſeyn, dahin gefloſſen, ein heiligeds Band. der- Ein- 
tracht der auf tiefer Verehrung gegründeten Liebe hatte 
ihn und die Herde umfchlungen, da follte es wenigftens 


. von Außen gelöft werben.. Gurk, der alte durch feine 


Gründung und einft fo reichlihe Ausitattung, durch 
eine Reihe berühmter Kirchenfürſten, morunter vier 
Eardinäfe, fo audgezeichnete Biſchofsſitz war erledigt 
geworden; lange und gewaltige Stürme hatten feine 
Unterlage, feinen zeitlichen Bau erfchüttert, es bedurfte 
eines Klaren entfchloffenen Mannes, einer geübten itar- 
ken Hand, ihn wieder aufzurichten. Da fiel die Wahl 
des Fandesfürften, dem dieh Mal die Ernennung zu— 
fam, auf Gindl, und das unterm 23. Jänner 1841 
ausgefertigte Allerhöchſte Handbillet fillte die geinannte 
Erwartung eines neuen Oberhirten. Doch da dieler 
Uebergang von einem Bifchofsfige zum andern die P- 
fung des früheren Verbandes von Seite des päpftlichen 
Stuhles erforderte, verzögerte fi die Hieherkunft des 
fo Erfehnten, welchen der allgemeine Ruf als einen 
ftreng gerechten, frommen, echt apoitolifhen Biſchef 
gefchildert hatte. Am 2. Auguft erfolgte endlich die 
feierliche Weftätigung an der hohen Metropole zu 
Salzburg, und Morgens den 5. darauf betrat 
Branz Anton -geräufchlos feine neue Refidenz. 

Es war ein fchöner heiterer Tag, ald der neue 
Fürftbifhof am Feſte der Himmelfahrt Mariens 
den feierlihen Einzug in feine Cathedrafe hielt. Die 
nachbarlichen ‚Fandgemeinden hatten fi dem Zuge ber 
Stadtbewohner von Alagenfurt angeſchloſſen; in 
langen Meihen folgte der Elerus und er, der Geſalbte, 
mie Inful und Stab langfam einherichreitend, fegnete 
mit einem Ausdrüce, der heiligen Ernft und Milde 
fprach, das dicht geſchaarte qläubige Voll. In allen 
Mienen zeichnete fi Ehrfurcht und Liebe, fo hatte der 
Zauber feiner Erfcheinung auf alle Herzen gewirkt. 
In dem mit den Repräfentanten aller Stände gefüll- 
ten heil. Tempel empfing er die Huldigung feines 
Clerus, jeden desfelben mit vaͤterlicher Umarmung und 
bedeurungsvollem Zuſpruch; erhielt von jedem das ftille 
Angelobnif, ihm mit willigem Gehorſam, in Nachah—⸗ 
mung feines erhabenen Beiſpieles zu folgen. eine 
Anrede an das Volk, einfach, ſalbungsvoll im Styole 
eines treuen Machfolgers der erften Glaubensboten, 
war ber treue Spiegel feines reinen, frommen, heiligen 
Gemüthes. Elektriſch verbreitete fi dieſer Eindruck 
durch die ganze Diöceſe, das gute biedere Kärntner: 
Volk dankte dem Himmel für ſo ein Geſchenk, und 
ſehnſuchtsvoll ſchlug das Herz des ſchlichten Yandıman 
nes ihm entaegen, wenn er die Ihäler. des Alpenfandes 
lehrend, tröftend und ordnend betreten follte, jene Thä— 
fer, die in ihn, dem Sohn der, an Natur und Volkscha— 
rafter Kärnten fo fehr verwandten, Steiermark, 
die fchönen Bilder die Erinnerung einer harmlos durd: 
lebten Jugend wieder bervorriefen. Menfchen jeden Ran: 
ges und Standes, Seelſorger aus allen Theilen der 
Didcefe fuchren dem neuen Oberhirten ihre Achtung, 
ihre Ehrfurcht zu bezeigen, und jeder fühlte ſich in fei- 
ner Erwartung übertroffen durch bie Anferuchlofig- 
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feit, Herzlichkeit, den feltenen Scharfblick und die um- 
faffendften Kenntniffe eines Mannes, der Allen Alles 
zu ſeyn fuchte, melder in dem Willen ſeines Monar: 
chen den Wink Gottes verehrend die behagliche Ruhe 
in einem durch ihn mohlgeordneten Bisrhume aufgeges 
ben hatte, um den gordifchen Knoten, im welchen die 
Angelegenheiten der Güter des Gurker-Bisthums 
durch eine Reihe von Nahren fi verwidelt hatten, zu 
entwirren. Fürftbifhof Gindl erkannte die Größe, die 
Wichtigkeit diefer Frage, er wußte, daf von ihrer Pr 
fung die ganze Zukunft des Bisthums, die Möglich- 
Beit abhing, fih dem eigentlichen Berufe der Sorge 
für das Seelenheil fo Vieler widmen zu können, darz 
um fafite er fie mit der ganzen Kraft feiner Seele auf. 

Wenn die Diöcefe Gurk es nur ahnen, follte, was 
Fürſtbiſchof Franz Anton ſchaffen, pflanzen, aufriche 
ten und beleben würde, fo flellt jene von Brünn, 
welcher der Verewigte durch neun Jahre vorftand, das 
getreue reich ausgeſtattete Bild feines oberhirtlichen Wir: 
kens dar. Es ſey uns daher erlaubt, dahin zurückzu—⸗ 
Eehren und einige der Hauptzüge aus demfelben zu ent: 
Sehnen. 

As VBifhof Franz Anton im Jahre 1832 die 
Dberleitung der Brünner-Kirche übernahm, war der 
Arbeit im Weinberge des Herrn nicht wenige. Sein 
Vorfahrer Wenzel Urban Ritter von Stuffler 
hatte das Unglück, zwei Jahre vor feinem Ende durd 
Krankheit in feiner Amtswirkſamkeit gehindert zu ſeyn. 
Qm eriten Jahre, ald Franz Anton feine über 700,000 
Seelen in 36 Dekanaten zählende Diöcefe bereifete, 
firmte er nicht weniger ald 80,000 Gläubige. Bei feir 
nen kanonifchen Viſitationen übernachtete er an jeder 
Seelſorgſtation, mochte ihr Zugang neh fo beichwers 
lich, die Unterkunft noch fo befchränft fenn; Keine der 
einzelnen auch Filialkirchen blieb unbeſucht. Leber das 
Vorgefundene erfolgte fogleih die Erledigung, und je 
bed der entdecften Gebrechen ward der Gegenſtand ord⸗ 
nender Verhandlungen. Ueberall lehrend, mahnend und 
feguend durchwanderte er unermüdet feinen Kirchen- 
fprengel, fein Hirtenftab war die Stüge Allen, denen 
er rathen und helfen fonnte, mit der angemwohnten, un: 
nachahmlichen Thätigkeit war er gleichfam allgegenwär- 
tig im jeder der ihm anvertrauten Gemeinden. 

Biſchof Gindl präfidirte außer einer folhen Ab- 
weſenheit regelmäßig in feinem Confiftorium, in dem 
er Kenntniffe und gereifte Erfahrungen berieth, jeden 
Erlaß prüfte, approbirte und die dicfleibigiten Akten 
mit einem Scharfblicke durdging, der ihn mit fo fel- 
tener Gewandtheit jede feichte Stelle, fo wie jeben 
fchlanenden Beweis entdeden lieh. 

Eıne befendere Aufmerkfamkeit ſchenkte er der Bil: 
dung angehender Prieiter. Er wohnte im Alumnate 
den Monatprüfungen, fo wie allen öffentlichen aus ber 
Theologie bei. Er erläuterte und berichtigte Alles durch 
treffende Bemerkungen fowohl bei diefen ald bei den 
Probpredigten umd Katechefen, und drang fo tief im 
die geiftige Natur jedes Einzelnen, daß wohl kaum je: 
man® berufener war, als er, die Fähigkeiten des nach— 
wachſenden Clerus zu beurtheilen. Diefe Wechfelwir: 
kung und Vertraulichkeit, dieſes Herausbilden der jur 
gendlichen Herzen fhuf ein Verhaͤltniß zwifchen dem 
Dberhirten und feinen Amtsgehülfen, welches nicht leicht 
patriarchafifcher gedacht werden Eann, 


Biſchof Franz Anton hatte den Ruf ber Stren- 
ge, aber ed war nicht gebierherifches Herrſchen, nicht 
Härte gegen den Fehlenden, fondern genaues, durd) 
das eigene Beifpiel- auf das vollkommenſte bethätigtes 
Erfüllen der Pflicht. Er ſchritt voraus, nicht zuruüͤck⸗ 
blifend, wenn er die Hand an den Pflug legte; ba 
durfte nun Niemand zurücbleiben. An den Pfarreien 
mußte alles bis auf die kleinſten Schreibarbeiten in 
vollfommenfter Ordnung feyn. Der ganze Zuftand der 
Kirchen und Gemeinden follte dem Biſchofe offen da 
liegen. Fehlende behandelte er mit Milde, fein Wort 
brang in bie tiefite Seele wie fein Blick, er verfolgte 
alled bis auf den legten Grund, um fich von der Wahr: 
beit zu überzeugen. 

Das Wort Gunft kannte er nicht, firenge, ja ängit- 
ih wog er die Verdienſte des Einzelnen, und wer 
Eonnte fich wohl vor dem rühmen, der in Erfüllung 
feiner Pflichten fih faum die nöthigite Erquickung und 
Ruhe gönnte, und nur fo felten glaubte, was ganz Voll: 
ftändiges zu Stande gebracht zu haben. Wer Gindl's 
Thätigkeit und Anftrengung vom Beginne feines Seel: 
ſorgamtes und Geichäftlebens überblidt, dem mag ber 
Ausdruck nicht mißgebdeutet werben, daß er viel und 
Eur; lebte. Jedermann hatte bei dem Hochſeligen Zus 
fritt, jeden empfing er mit ber ihm eigenen Herzlich ⸗ 
keit, die feine ungezierte Sprache verrieth, jeder ging 
von ihm befriedigt, gewonnen durch feine Güte nnd 
feinen Berftand, feine, alle praktiſchen Fächer des Mien- 
ſchenlebens durchdringenden, Kenntniffe von dannen. 

Mit jenem ungemeinen Gedächtniffe, mit welchem 
Gindl alles behielt, was er einmal auffaßte, erlernte 
er in feiner Jugend franzöfifch, italienifh und windiſch, 
fpäter auch englifch. Die böhmifche Sprache mit ihren 
abweichenden Dialeften machte er ſich als Biſchof fo 
volllommen eigen, daß er fi darin allgemein ver: 
ftändfich ausdrückte, fo wie er auch den lirtert der hei— 
ligen Schrift bei den Prüfungen mit jener Sprach- 
Eenntniß verfolgte, welche er fich als Theolog in er- 
wähnten hohen Maſſe eigen gemacht hatte. 

In wiffenfhaftlicher Hinficht ftand bei ihm überall 
das Praftifche voraus. Sein größter geiftiger Neich- 
thum, den er fo nüglich zu machen wußte, lag in der 
genauen Kenntniß der Gefege. Ein grünbdlicher Theo— 
loge und ftrenger Dogmatifer war er im Civifrechte 
nicht weniger ald im Eanonifchen zu Haufe. Bewun- 
derungswürdig war feine Gabe zu unterfcheiden, wo— 
mit er jede feichte Beweisführung fiegreih befämpfte, 
und bei den verwiceltften ragen jederzeit den wahren 
Standpunkt heraus fand. 

Wenn der Menfh ſich entzücet im Anblicke der 
todbten Natur, an der Majeftät des Sternenhimmels, 
an den Gebilden der Pflanzenwelt, wie vielmehr, wenn 
Gottes Ebenbild, ausgeitattet mit dem Nejchthum eines 
edlen Herzens, mit den Reizen hoher Tugend vor ihm hin- 
tritt. Sey ed auch, daß der Schwache befchämt wegweicht 
von folch einem Gemälde, er fühlt. doch im fich die Re— 
gung der befferen Menfcennatur. Cine ftille Weh— 
muth überfliegt fein Herz, näffet fein Auge, denn das 
Gute hat auf Anerkennung fein ewiges, unverjährtes 
Recht, dem ſelbſt der Gefallene ſich nicht entziehen 
Eann. Darum, Verewigter, vergebe, wenn wir Deine 
Wege verfolgen in das Innere deined Seelenlebens, 
das fih fo gern verbarg und ſich und erft wie eine 
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reiche Bluͤthe auffchloß, ald ed reif war für ben Him⸗ 
mel. 
Won Natur aus lebhaft, äuferft fehnell im Gange 
und in der Bewegung rafh, wufite ber DVerblichene 
jede Negung des Gemüthed zu verbergen, nur bie 
Erinnerungen feiner Jugend traten oft lebhaft hervor, 
und mit Innigfeit behandelte er feine einjtigen ihm 
immer noch gleich theuren Freunde. Es war nicht 
Maske, die er trug, nicht bloßer Anftand, dem er ber 
haupten wollte, es war der Sieg der Gnade, jener 
frommen Gottesliebe, welche jedem Sturme gebiethet, 
jeden Fußtritt leitet, mag bderfelbe an eine giftige 
Matter ftoffen, die der Ferfe droht, oder an einen ars 
men Wurm, welcher ſich ohnmächtig Frümmt. ein 
Gemuͤth, fo tief, fo voll Empfindung es war, glich 
dem heitern, ſonnenklaren Himmel, und wenn zu Zeir 
ten feinen Blick Sorgen umbüfterten, eine Ihräne 
der Theilnahme, des Mitleided im fein Auge 
trat, er mußte fih zu fallen, um Andern wieder 
freundlich zu feyn, wie er es gewohnt war. Ausbrüche 
des Unmillens, der Leidenfchaft erfuhr man nie. Seine 
Srömmigkeit war ungeheuchelt; ſchnell am Altare, ber 
tete er oft und lange einfam, wo nur Gott es fieht, 
und bier ordnete er fein Gemüth, um ſicher hinauss 
zutreten in den Kampf des Lebend. Ein Lrtheil über 
Jemanden ausfprechen hörte man von ihm mie, felbft über 
gleichgältige Dinge ſprach er felten feine Anficht aus, 
abnend, wie leicht der Menſch mit der Zunge fehlt. 
Sein Aeuferes, feine erhabene Geftalt, fein zart ges 
ſchnittenes Antlitz, vor allem fein durchdringendes 
geiftvolles Auge kündeten, welch edle Seele fie ver 
ſchloſſen. 

Die Stunde der ſchweren Prüfung für ihn, ber 
sehe für Alte, die ihm verehrten und liebten, follte 
ommen, ehe man ſich's verfah. Es ſchien nur zu bald, 
bafi er, der ſchnelle heimifch wurde im allen Kerzen, 
nicht heimifch werden konnte auf unferem Boden. Bald 
ſchwankte feine Gefundheit, feine Nervenkraft erzitterte 
unter der Laſt der Sorgen und die fchöne Zukunft 
Fam ihm nimmer, die zu erringen er fo ganz geichaf- 
fen war. Wie Noa's Taube nur kurze Raft fand 
auf der Erde, um dann mit dem Oehlzweige aufjus 
fliegen zum Rettungsſchiffe der Menſchheit, fo fuchte 
fein Geift hier nur kurze Ruhe, um ſich mit dem Fries 
dens zeichen aufzufhwingen zum Bord der ewigen Ver: 
geltung. . 

In der Nacht vom 6. auf den 7. Dftober er- 
krankte Fürftbifhef Franz Anton ernſtlich; bald ent- 
wicelte fich der tödtliche Keim, und feine Lebenskraft, 
mit welcher er, nun erit 55 Jahre alt, früher fo vier 
len Beſchwerden getroget und fih faſt aller Lebens⸗ 
freuden, war er noch fo heiter im Umgange, entſchla—⸗ 
gen hatte, verfiel mit jedem Tage. Am fünften Tage 
verlangte er das Brot der Engel, es wurde ihm feier- 
lich gereicht und er empfing es mit fihtbarer Inbrunſt, 
mit reichlichen Thränen der Sehnfuht und des Dans 
kes. Nie ſtieß er während der adhtzehntägigen Krankheit 
eine Klage, einen Seufzer aus; er nahm willig bie 
ihm. gebotene Hülfe im Wunfche des h. Martins, 
noch fortzuarbeiten, wenn er feinem Wolke nothwendig 


fenn follte; doch blieb bad Gebet feine vorzüglichite 
Stärkung. So beteten auch Tauſende um das Leben 
ihres geliebten Oberbirten; der Himmel hatte jedoch 
anders befchloffen. Als das Ende nahte, als fein bi 
beriger Geleiter und Gewilfensrarh *) ihm die Ger 
fahr zu erfennen gab, in welcher fein theures Leben 
ſchwebe, da orbnete er mit Eräftigem Geiſte feine jeit- 
lichen Angelegenheiten, fein Teftament, in dem er nebit 
anderen frommen Legaten die beiden Priefterhäufer zu 
Klagenfurt und Brünn mit einem namhaften 
Vermäachtniße, und vorzüglich auch feine Dienerfhaft 
bedachte. Schon ſchien er der Auflofung nahe, ba 
erhob er, von jenem um feinen Gegen gebeten, zu ibm 
no einmal feine Hand, und empfahl ben um fein 
Sterbelager fnieenden Anverwandten und Hausgenoffen 
die Wege der Tugend und Gottesfurcht mit fo eindrin⸗ 
genden Worten, wie er fie je im Leben gefprocden. 
Die Stunden ſeines Daſeyns liefen ſchnell ab; noch 
empfing er die heil. Sterbfacramente, welche man ihm 
im feierlihen Zuge überbracdhte, und er brüdte mit 
einigen Morten feinen Danf und bie Hoffnung des 
Miederfehend aus; da war ber Augenblick da, mo der 
Herr feinen treuen Diener abholte, und er entichlief 
fanft. Unter frommen Zufprücden fortbetend, indem 
er noch einmal das Bildniß des Gekreuzigten an feine 
Lippen drüdte, flarb er den Tod des Gerechten. Es 
war den 24. Dftober, Sonntags um 9 Uhr Früh. 

Wie da, ald er von Brünn fchied, das Volk laut 
bei feiner Abſchiedsmeſſe ſchluchzte, daß er felbit der 
Worte, die er ihm zum Troſte fprechen wollte, nicht 
mehr mächtig wurde, wie da der Clerus, die Alumnen, 
Leute aus allen Ständen noch feine Hände zu küßen, 
fein Kleid zu berühren fuchten, fo jegt die Herde, die 
er doch fo kurz erſt die feine genannt hatte. Tauſende 
ftrömten zu feiner Bahre, Wiele warfen ſich im Vor: 
bofe betend auf die Knie, und wehklagend hörte man 
ausrufen : „Wir waren fo eines DOberbirten nicht 
werch.?” "Ein Bekenntniß, welches den Verblichenen 
eben fo ehrt als feine Herde. D fie erkannte. e3, wen 
fie an ihm befaß, fie bewies es, daß fie das Edle und 
Höhere zu fchägen wußte. 

Bei dem am 26. Statt gefundenen Leichenzuge, 
über dem fich der Himmel verhüllte und der Regen 
in Strömen ergofi, fanden ſich nichtsdeſtoweniger Prier 
fter auch felbit von entfernten Seelſorgſtationen des 
Landes ein, die Straffen wogten von Menſchen, und 
ald der Sarg in das einftweilen vorbereitete Grab ge 
ſenkt wurde, da ergriffen Priefter und Alumnen im 
heiligen Schmerze die Spatten, um ihn mit Erde 
fhollen zu bedecken. 

Am Vorabende aller Seelen, wo ber hiefige Fried: 
hof die Befuche ber Leidtragenden aus reinem Herzen 
empfängt, bebedte man das Grab des Vielbeweinten 
mit Blumen und Lichtern, und mande Hand langte 
nad ber frifchen Erde, welche die irdifchen Refte dei, 
wir hoffen, bereitd Verklärten decken, um fie als heilige . 
Reliquie zu behalten. 

Klagenfurt, am Allferfeelentage 1841. 


) Sehretär Joſeph Rauchka. 
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 CARINTHIA. 


Eim und dreißigfer Jahrgang. 





N ro. 


I. 
Die zwei Rränzge 





K ahl ſteht ber Baum — bdein finnig: Denkmal! 
Durch blaͤtterloſe Zweig” herab 
Erhellt des Mondes hehrer Lichtglanz, 
O Vater! nun dein ſchmucklos Grab.. 


Nicht ſchmucklos! — Theure Hände zierten 

Dein Denkmal, das der Herbſt beraubt" 

Zwei Kränze um der Stamm ſich ſchlingen, 
Erinnerung hat ihn belaubt. 


Dem Krieger gilt die Lorberkrone, 
Dem treuen Kämpfer in der Schlacht, 
Vom: heifigeliebten Vaterlande 

Dem längftverklärten Sohn’ gebracht. 


Der and’re Kranz aus Epheublättern 
Bezeuget die Erinnerung, 

Die nach neun Luſtren Eräftig lebet, 
Ein Himmelsfproße, ewig jung.- 


Es ein’t fie eine weiße Schleife; 
So ein’te einft dein reiner Sinn 
Des Kriegerd Pflicht, des Waters Liebe, 
Fuͤr Wahrheit, Recht — dein heilig: Glüͤh'n. 


O blick' aus deiner lichten Wohnung‘ 
Auf unfern nahtumfforten Stern, 

Dein Denkmal lebt in Vieler Herzen, 
Dem Sohne warft du niemals fern.- 


Die Zähre fieh', ein Kind des Dankes 

Für die, die liebend dein gedacht, 

Trag fie zum Thron” der ew'gen Liebe, 
Zum bicht empor aus Erdennacht — 


Daf fie den Perfenkrang vermehre, 
Der jene Edlen ſchmuͤcken wird, 
Wenn eine Schaar durd Sie Erfreute 
Sie hin zum ew'gen Vater führt. 


St. Ruprecht bei Klagenfurt, am Allerfeelen- 


tage 1841. 


I Zooden. 
1811, 


Klagenfurt, Sonnabend Ben 13, Movember 1841. 
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II. 
Gustav Wilhelm von Webenau, 
k. k. nieder zöfterreichifcher Appellationsrath. 
Melrolog N. 





A. 16. Auguſt d. J. erlitt der Yuftizbienft einen 
höchſt empfindlichen Verluſt durch den Tod des wirkli⸗ 
den niederzöfterreichifchen Appellationsrathes und refe— 
rirenden Mitgliedes der Hof-Commiffion in Juſtizgeſetz⸗ 
ſachen für die Nevifion des Strafgefeges Guftav Wil: 
beim von Webenau:- 

Im Jahre 1796 zu Klagenfurt geboren, trat er 
nah Beendigung: der juridifchen Studien im Jahre 
1816 in den Yuftizdienft beim Stadt und Landrechte 
in feiner Vaterſtadt. Seine ausgezeichneten Talente 
und fein raftlofer Eifer fanden bald die verdiente An— 
erkennung. Im Jahre 1824 zum Rathe beim Stadt: 
und Landrechte zu Salzburg befördert, im Jahre 
1832 auf fein Anfuchen in der gleihen Eigenſchaft 
zum fteiermärkifchen Landrechte überfegt, traf ihn fchon 
um folgenden Jahre die Beförderung jum nieder: 
öfterreihifhen Appellationdrathe. 

Was in biefen Stufen des Juſtizdienſtes feinen 
Leiftungen den höheren Werth gab, war in dem 
ſchwierigen Eriminalunterfuchurgsgefchäfte die glückliche 
Vereinigung der Anforderungen des firengen Geſetzes 
mit jenen. der Humanität, ber ſchnelle Ueberblick, die 

eiftvolle Auffaffung des Gefeged und ber einzelnen 
Fälte, die bündige Darftellung und die gerechte Wür: 
digung fremder Anfihten. — In folder Art die Zune: 
tionen des Nichteramtes aus dem wahren Standpunkte 
auffaffenb und ausübend, dabei den Fortfchritten der 
Wiffenfhaft nie fich entfremdend, und die Ber 
dürfnige der Zeit forgfam beobachtend, war er vorzugs⸗ 
meife zur Theilnebmung an legislativen Arbeiten 
geeignet, Im Jahre 1838 ward er auch dazu berus 
fen, und mit dem Entwurfe des Strafverfah- 
rens beauftragt. So mie früher dem ausübenden 
ZJuftizdienite mit einer Anftrengung hingegeben, welche 
nur aus einem, jebe Rückficht für fih uud die Seinigen 
befeitigenden Pflichtgefühle und Dienfteifer entfprang, 
trug er nun fein raftlofes Streben in das dur die 
fegislativen Arbeiten unferer Zeit fo mächtig erweiterte 
Bebiet ceriminaliftifher Forſchungen über. 

Was er dur den, von ihm bereits beendigten und 
zum Theile vorgetragenen Entwurf des Strafverfah: 
rend im dieſer Richtung geleiftet, ift zwar bisher nicht 





®) Aus der Zeitfchrift für oͤſterr Rechtsgelehrſamkeit und 
polit. Gefegkunde, Wien, ıd4ı. Septemberheft. 
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zur öffentlichen Kenntrih aefommen ; jene bewährten 
Rechtsgelehrten aber, weiche zur Berathung über dicfe 
ſchwierige Arbeit berufen jind, vereinigen fid) in der Aner 
kennung ihres Werthes. Sie it das legte Ehrenzeis 
chen auf dem Grabe des zu früh Hingefchiedeven 
Denn unerwartet und fchnell endete der Tod, ein une 
erbittlicher Mahner an die jahrelange Ueberfhreitung 
des gevechten Maßes geiſtiger Anſtrengung, im kräf— 
tigſten Mannesalter ein Leben, welches für Rechtswiſ— 
fenihaft und Rechtspflege noch lange fruchtbringend zu 
werden verfprach. 

Was er Denjenigen geweſen, welche ihn durch 
‚Bande des Blutes, der Liebe und der Freundichaft im 
vollſten Sinne des Wortes den Jhrigen namıten, dar 
von ift bier nicht der Ort, nähere Erwähnung zu thun. 
Das liebevolle Andenken an ihn, durd) die allgemeine 
Trauer, die fich über einen fo unerwarteten Verluſt 
Eund gab, bewährt, wird in der Bruft Aller, die ihn 
näher Fannten, unvergänglich leben. 





11, 
Michael Andreash, 
der Landweber und Dichter *). 


(Eine Erinnerung an ihn.) 


Von Zohann Gabriel Seidl. 
En — 


E. it eine fchäne Sache um die Empfänglichkeit für 
Gutes, Wahres und Schönes; es it ein neidenswerthes 
Gluͤck, die empfangenen Eindrücfe feithalten, das rechte 
Mort dafür finden, und fie dadurch in den Kerzen ſei— 
ner Mitmenschen ſympathetiſch hervorrufen zu können. 
Zaufende ringen nach dieſem Glück und erringen «6 
wicht, und Maucher hat's, dem es Niemand anfähe, 
und der felhit nicht weiß, wie er dazu gekommen ift. 
Der gute Michael Andreash hatte es au, und 
mande Herzen danken's ihm noch, wiewohl er feit 
zwanzig Jahren ſchon im Kirchhofe zu St. Jakob 
modert. Er war am 28. September 1762 im Dorfe 
Feijtrig im Ober» Rofenthale Kärnten gebo— 
ren, und fand in ber Jugend nicht, einmal Gelegen- 
beit, eine Schule zu befuchen, weil damald im ganzen 
Thale, das von feinem Heimathorte zu weit entlegene 
Roſeck ausgenommen, noch Feine Lehranftalt beftand; 
auch war in der ganzen Umgegend Niemand, der des 
lernbegierigen Knaben ſich angenommen und die eriten 
Keime des Willens in. feine empfängliche Seele gelegt 
hätte. So mufte.er denn thun und treiben, was alle 
Männer in Bezirfe thaten, bi erwa auf den Pfar— 
ver und den Pileger; das heißt, er kam ſtatt auf die 
Schulbank an den Webeftuhl und lernte die gemeine 
Weberei. Sein Trieb, ed auch in diefem Handwerke 
vorwärts‘ zu bringen, führte ihn zu einem Portenwir— 
Er in Maria Elend, und fpäter, auf die Wander 





.,) Aus der empfehlungswärdigen Zeitfchrift: „Oft umd 
en, akt ii von Rudolf Glafer, in 
Prazd, Re'6,t 3. = 


rung durch ben deutfchen Theil von Kärnten. Da 
Ternte er deun fo nebenhin etwas Lefen und die gemeine 
deutfhe Mundart, mas ihn anregte, mach und nad 
durch eigened Bemühen in feinen Mußeftunden mit der 
deutſchen Bücherſprache fich befaunt zu machen, und 
fih im Schreiben des Deutſchen und Sloveniſchen zu 
üben. 

Der Anftofi war nun gegeben. Das wahre Talent ar 
beitet fich duch, uub menn ih Berge und Felſen ihm ent 
gegen bämmten. So ging es auch unferem fchlichten Land⸗ 
weber. Wie ein jweiter Thomas Platter fie 
die Woche über emſig und unverdroſſen äm Webſtuhle. 
Wenn aber der Sonntag kam oder ein Feiertag, wo 
die Andern ſich erluſtigten und auf verliebte Abenteue 
ausgingen, oder in den: Schenken umherlagen und zech⸗ 
ten und wüuͤrfelten, da ſtreifte er den Werktagsſtaub 
von feiner Seele, nahm feine Bücher zur Hand, las 
und fehrieb, gab Teinen Gedanfen und Empfindungen 
Gehör, und. bemühte fi, ihmen Worte zur feihen, die 
auch Anderen verftändlih wären und fie ermunterten, 
Gleiches zu denken und zu empfinden. So warb ber 
arme Landweber jumm Dichter, er mußte ſelbſt nicht, 
wie. Bald entlehnte er einen Stoff aus der Tagek 
gefhichte, und bearbeitete iha nach feiner Anſicht, ein 
fach und herzlich in volksthümlichen Weiſen; bald fang 
er feinem Schöpfer, der ihn ein fo ſchönes Vorrecht 
ertheilt, ein fromm erbaulich Lied, bald Fleidete er Er: 
eigniße aus feinem Leben in ſchlichte fingbare Reime, 
Vor Allem aber fuchte er durch feine Lieder dazu beir 
gutragen, Vorurtbeilen, Mifbräuchen oder Unziamfidh: 
Eeiten unter dem Wolfe den Spiegel der Wahrheit ent: 
gegen zu halten. Empfängli wie fein. Gemäth mar 
auch fein Ohr; denn obgleih er nie einen Unterricht 
in der Mufif empfangen, fo feßte er doch die Melodie 
zu allen feinen Liedern ſelbſt, umb wirkte zu Gottes 
Ehre auch auf den Ehören in der Kirche mit. So 
fchmeichelten fich feine Gedichte bald durch Klang und 
Wort in Ohr und Herz feiner Landsleute ein, um 
wurgelten immer tiefer, und wurden am Ende zu wah: 
ren Volksliedern 

Ein fo waderer Mann, welchem es gelang, dur& 
fih allein auf jene Höhe ſich emporjuarbeiten, von 
welcher aus er auf dad Gefühl und den Verſtand jet: 
ner Umgebung, nicht ohne bleibenden Einfluß, zu wir⸗ 
fen im Stande war, verdient, gewiß, dab an ihn et: 
innert werde, - 

Sch habe. deshalb, fo aut ich's vermochte, zwei 
feiner Lieder, in ziemlich wortgetreuer Ueberſetzung ke: 
gefügt, von denen das eine für fein ſchönes poetiſches 
Semüth, das zweite für- feinen Abſcheu gegen Miß— 
bräuche und für feine Aufgeklärcheit ſpricht, welcher, 
unter Anderem, nichts Ärgerlicher war, als das un: 
ziemliche, blos aus MWiderwillen gegen Thaͤtigkeit und 
aus Hang zum liederlichen Leben entpringende, Feiern 
der fogenannten, abgebrachten Feiertage. Beide Lie— 
der, welche gleichfam ' den Umfang feiner einfachen, 
gefunden Lyrik bezeichnen, las ih in einem Wüchlein, 
welches noch mehrere Lieder von unferem Andreasb, 
und, nebſt Leberfegungen deutfher Gedichte, auch er 
nige Volkslieder der Slobenen n Kärnten m) 
Steiermark enthält; es führt den Titer Pesme 
po ‚Kuröshkim ino Shtajarskim etc, Na svetlk 
dal Matija Ahazel. V’Zelovzi, 1838. 





4. abenblieh 
(Verherma. ©. 14.) 


» Die Sonne ſinket nieder, 

Die finftee Nacht kommt wieder, 
Und mit ihe füße Ruh'; 

Sie endet Müh'n und Weben, | 

Bibt Kraft zu neuem Steeben, 
Drädt uns die müden Augen zu, 
Drüdt und die Augen zu. 


Da finn’ ih Dies und Jenes, 
Tas Guted und mas Schönes 
Auf Gottes Nuf geſchah. 


2 Loft feine Güt' uns preifen, 


Uns dankbar ihm erweifen 
Mur Dauk yon uns verlangt er 
Nur Dank verlangt er ja! 


Gr Tief und Alles Fennen, 

Und was wir Gutes nennen, 
Gr gab ed, — aud die Nat! 

Sr if ein guter Vater, 

Ein Schüßer und Berather, 
Der, wenn ich fchlafe, liebend wacht, 
Der, wenn ich ſchlaſe, wagt! 


Gr ſchuf die Wunderdinge 

Zm großen Erdenringe,! 
Gr fchuf, was iſt, ons nichts; 

Gr fagte nur: „Es werde! * 

Und blühend land die Erde 
Im Allmachtſchimmer feines Lichte, 
Im Schimmer feines Lichts, 


Gr kann den Tag verfleden, 

Die Welt mit Nacht bedecken, 
Gr ſchenkt die Dunkelheit; 

Auf Alppöh'n, im Gefilde, 

Be Menfhen und beim Wilde 
Wohnt Todtenftil’ und Ginfamkeit, 
Wohnt Ruh’ und Einſamkeit. 


Er ſchickt aus blauer Ferne 

Den Mond au und die Sterne 
Bon oben uns zur Huth; 

Sie leuchten, ihn zu preifen, 

In unverrüdten reifen, 
Sein Finger lenkt fie wohl und gut, 
Sein Finger lenkt fie gut! 


Gott! dir zur Ehre fingen, 

Und frommen Dank dir bringen, 
Iſt unf’re füße Pflicht; 

Zu deinem Wohlgefallen 

Mag tönen und mag fallen, 
Was, bittend, Herz und Rippe ſpricht, 
Was Herz und Lippe ſpricht! 
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2. Die Feiertaägler. 
Wedelꝛi. S. 56,) | 


Wenn alle Rent‘ in Lieb' und Luſt, 
Wie Ehriften, wollten leben, 

Eo würd’ es trau! auf diefer Welt 
Gar ſchöne Freude geben, 

Doch Liebe, wie der Herr fie liebt, 
Mag nicht der Welt behagen; 

Die Menfchen find fo böfe jetzt, 
Dap man .es nicht Pann fagen- 


Auf Dinge, die Bott felber Tiebt, 
- Hört man die Leute fchmählen, 
Cie nehmen Aergernif daran 
Bum Unheil ihrer Seelen. 
Die Sünde haffen follten fie, 
Die Tugend aber lieben; 
Jedoch fie nennen alles glei: 
„Sünd' oder Tugend üben!“ 


So Mander Hält, fi ſelbſt zu Lich, 
Verſcholl'ne Feiertage, 
dit feine Nachbaru ketzeriſch 
Und führt drob arge Klage. 
Doch wo man Eprifti Lehre lehrt, 
Da freut's ihn micht, zu fommenz 
BIN Höcen nichts won Kir’ und Gott, 
Und wird ihm wahrlih frommen. 


Sündhafte Lieder gurgelt man, 
Gewalzt wird in den Scenten, 

Als wollte man am Sonntag juft 
Zumeiſt an's Sünd'gen denken. 

Doch wo Gebet! und Rieder fromm 
"Aus Gottes Kirchen tönen, 

Da it fein Eifer, kein Gefühl, 
Da lächeln fie und höhnen. 


Und mern auch einer zecht, und fpielt, 
Und ganze Nächte Tiebelt, 

Das finden Sole recht und gut, 
Das wird ihm nicht verübelt. 

Wer aber dem, was Gott befichkt, 
Genau zu folgen trachtet, 

Der wird, fo brav und gut er iſt, 
Gehänfelt und verachtet! 


Sonntage feiern wir, nad Braud, 
Mit Beten und mit Lehren; 

Den Werktag aber fol der Menſch 
Durch Fleiß und Arbeit ehren. 


- Aufbören wird der Werktag einft, 


Und ewig Sonntag werden, 
Dann zahlt der Here dort Jedem aus, 
Was er verdient auf Erden. 


— — — — 
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| m. 
Oeffentliche Preisvertbeilung 


bei Gelegenheit der zweiten Induſtrie-Aus— 
ftellung in Inneroͤſterreich. 


(Fortfegung von Nr. 44.) 


— — — — 


G.s ehrenden Anerkenmungs » Divloms- find ferners 
für würdig erkannt worden: 

8. Herr Carl Leyer, Parfumeur im Gratz, ob 
feines gefammten, auf das Geſchmackvollſte ausgeitat- 
teten Sortiments, worunter befonders die transparente: 
Seife als vorzüglich genannt zu werden verbient, und 
feines befannten Strebens wegen, alle feine Artikel: 
immer mehr zu vervolllemmnen. 

4. Herr Johann Pahernegg, Hammerge- 


werke zu Uebelbach nächſt Feiſtritz im Gratzer-Kreiſe 


der Steiermark, wegen feiner Sicheln von hoher Voll- 
endung. 


5. Herr Balthbafar Mosdorfer, Hammerger 


werke zu Weiz im Gratzer-Kreiſe der Steiermark, ob 
feiner Sicheln vom ausgezeichneter Reinheit und höchſt 
zweckmaͤßiger Form. 

6. Her Franz Ritter vor Fribau, In— 
baber des Blechwalzwerkes bei Leoben im Bruder-Kreife 
der Steiermark, ob der zu dem fchweren Erzjeugniffen 
biefer Art gehörigen ſchönen Blechſorten. 

7. Herr Franz Dettelbach, bürgerl. Tiſch— 
fermeifter in Gratz, ob feiner befannten fehr ſchönen 
Arbeiten, davon der ausgeſtellte Trumeaukaſten einen 
neuen Beweis Tieferte, 

8. Herr Alois Freiherr von Königsbrunn, 
k. k. Kaͤmmerer, theils ob feines Polngraphen, beffen 
Idee für gut, die Ausführung befonderd ber Heinen 
Dbjecten für practifch brauchbar befunden wurde, und 
theild ob feines allgemein befannten rühmlichen Stre— 
bens, die Industrie feines Heimathlandes nach feinen 
beiten Kräften zu fördern. 

9. Die EP Innerberger Hauptgewerk 
[haft zu Eifenerz im Bruder + Kreife der Steier-— 
mark, ob ihres Noheifens und Stahls von fehr ſchö— 
ner und guter Qualität, beſonders aber ob der Schmel;- 
tiegel und Geſtellziegel. J 

10. Die £. &. Innerberger Hammerwerks— 
verwaltung zu St. Gallen im Bruder Kreife der 
Steiermark, ob der fehr ſchön geſchmiedeten, verfchier 
denen, gegärbten Scharfachltahlforten, die als befon- 
bers ganz, im Bruce rein mattgrau und von fein- 
ftem Korn befunden wurden, 

11. Das kak. Innerberger hauptgewerk— 
ſchaftliche Hüttenverwesamt zu Hieflau im 
Brucker-Mreiſe der Steiermark, wegen des mittels 
Benutzung des warmen Windes erzeugten ſehr ſchönen 
Roheiſens. 

12. Das & k. Aerarial-Eiſenwerk zu 
Eibiswald im Marburger-Kreife der Steiermark 
wegen der Eiſen- und Drahtgattungen, bie fänunelidh 
für fehr ſchöne Waare erklärt wurden. 

13. Die & £& priv. Eifenwerkfsgefellfhaft 


zu Wolfsberg im Lavant-Thale Kärntens, ds 
fie auch dießmal fehr gute, und der Induſtrie im 
Allgemeinen fördernde Arbeit geliefert bat.. 

14: Herr Joſeph Seßler, Inhaber ber EEE 
priv. Eiſen- und’ Stahlfabrik zu Krieglah im Bruder: 
Kreife der Steiermark, wegen der mit eigener Pref- 
mafchine aus gewalztem Eifen erzeugten Kartätſchen- 
Dedel und des Doſenblechs von: beſonderer Feinheit 
und Gröfe:- 

15. Herr Joſeph Sirolfa, bürgerf. Buchbin— 
ber in Gratz, ob bes durch mehrere Artikel berhärig- 
ten Strebens in feinem Gewerbe mit dem Geiſte der 
Zeit ebenmaͤßig vorzufchpreiten:- 

16. Herr Peter Tunner, fürftlih Schwarzen 
berg’icher Schmeljwerks + und: Bergbauverwalter im der 
Turrach im. Iudenburger -Kreife der Steiermark, ob 
feines gemeinmügigen Strebens, die Mineralfhäge fer 
ner Gegend für technifhe Zwecke ausjubeuten, mas 
ſowohl die ausgeſtellten Schieferplatten als auch bie 
geichliffene Tiſchplatte aus Irpftallifirtem Urkalk ber 
weifen.- 

17. Herr Earl Förſter, Mehanicus in Grag, 
beifen Inftrumente als fehr brauchbar und gut gear 
beitet erflärt wurbden.. 

18. Kerr Leopold Forſtler, Meſſerſchmich⸗ 
meifter zu Neuzeng im Traunfreife des Landes ob ber 
Enns, ob feiner gut gearbeiteten und billigen Waaren, 
und deren bedeutender Erzeugung.- 

19. Herr Joſeph Molterer, Ahlenſchmied ja 
Meuzeug, ob der großen Zahl der von ibm jährlich 
gelieferten Waare, worin er alle übrigen Mitausſteller 
übertraf. 

20. Herr Joſeph Johann Schiffer, bürgerl 
Apotheker in Graß, wegen feiner überaus gelungenen, 
‚auf Medaillen angemwendeten Kupferniederfhfäge auf 
galvanoplaflifhem Wege, und feines höchſt verdienit: 
vollen Strebens auf diefem Gebiethe. 

21. Her Franz Ziermayer, Stiefeleiſen 
fhmied zu Meugeug im Lande ob ber Enns, da er 
dreimal mehr Waare als alle feine Mitbewerber erzeugt. 


(Die Fortfegung folgt.) 
— — 


V. 
Vereins⸗Concert. 





Y.. Fünftigen $reitage, den 19. November, wird 
ber Färntnerifhe Mufikverein das ſechs um 
ſech zigſte unentgeldliche Gefellfhafte-Ton 
cert, ausſchließend nur für die P. T. Mitglieder 
des Vereines und Ihre Kamilien, und zwar Abends 
um fieben Uhr, im Locale des Vereines, beim 
»[hwarzen Adler” im ber Adlergaffe, geben, mel; 
es hiermit zur Kunde gebracht wird, und wozu alk 
P, T. Vereins - Mitglieder eingeladen ſind, mit ber 
Erinnerung, daß Sie die dazu beflimmten Eintrittskar: 
ten beim Eintritte vorzumeifen haben. 

Vom Ausſchuſſe des Pärntnerifhen Muſik-Ver— 
eines zu Klagenfurt, am 12. November 1841. 





Hau pt⸗ Redacteur: Simon Martin Mayer (J. Proben). 


Verleger: Gerd. Edler von Kleinmapr. 


CARINTHIA. 


Ein und dreißiger Jahrgang. 





N... 


Klagenfurt, Sonnabend den 21, November 1841, 


47. 





1, 
Der Bach. 


— 


D wie gleichft du unferm Leben 
Sanftgeſtreckter Silberbadh ! 

Ringsum wölben fih die Bäume 
Dir zum kühlen Schattendach. 


Bald auf deiner ruh'gen Fläche 
Spiegelt heil der Himmel fi, 
Aber bald zum wilden Kampfe 
Treibt der Grimm bed Sturmes dich. 


So auch wechſelnd find des Gluͤckes 
Stunden — unſ'rer Muͤhen Lohn, 

Denn im ſchwarzen Hintergrunde 
Harrt des Schickſals Tücke ſchon. 


Unaufhaltſam ftrömt dein Waſſer, 

Bis das Meer es ſchlingt hinab — 
Unaufhaltſam flieht das Leben, 

Bis wir ſinken in das Grab. 





Bubdik, 





II, 
Der Fremdling auf Der Alpe *). 





„Horh, Marthe, draußen pocht ed ; geh’ laß’ den 
Drann herein, 
Es mird ein armer Pilger, der fi verirrte, ſeyn 11 — 


s war ein ſchwüler Sommertag, bdüftere Wolfen 
verfinfterten den Himmel, zogen aber, vom Sturm⸗ 
winde geiagt, immer weiter, und neue, dunklere tra= 
ten an ihre Stelle. An einer fchroffen Felſenkante faß 
ein junger Mann. Sein dunkles, wildflammendes 
Auge ftarrte hinab im die fhäumenden Fluthen des 
Gießbaches, welcher, tief im Abgrunde zu feinen Fü— 
Gen, zwiſchen eijigen Klüften einhertofte. Der Gram 
hatte tiefe Furchen in das Eränkfich »blaffe verwildete 
Geſicht des Fremdlings gegraben, Bart und Haupts 
haar waren ungefämmt und in ftruppige Locken gerin⸗ 
gelt, die Kleider abgeſchmutzt und die Neiterjtiefel dDurdhe 
löchert. Der Sturm heulte fürdterlid durch die 


®) Wurde zuerft im „Humoriften“ mitgetheilt, 
1811, 


Klippen des Alpenthaled, und der Negen fiel in Strö— 
men herab, aber der Mann am Abgrunde ſchien nicht 
darauf zu achten, fondern fuhr mit der Hand nach den 
Augen; boch fie waren troden, und die Perle der Leis 
denden, die Thräne, löfchte nicht den Feuerbrand, ber 
feinen Bufen verfengte. — Endlich hatte dad Gewit⸗ 
ter ausgetobt, die Mebel verfhwanden allmählich von 
den Höhen, es fielen der Sonne Scheidefüffe auf die 
Selfengipfel der hiimmelanftrebenden Berge. Dann ber 
gann ed zu dunfeln, aber der Fremdling ſaß noch im⸗ 
mer mit vorgebeugtem Haupte am Abgrunde,, als 
wollte er fich in denfelben hinabftürzen. 

Auf der anderen Seite des Alpenthaled Tag auf 
grüner Trift eine mieblihe Hütte, wo die Sennin 
Martha mohnte. 

Die ſchmucke Dirne molk die Ziegen und fang ein 
Lied, wie das beim frohen Völklein der Alpenhirten 
der Brauch if. Das Treiben des Fremblings war ihr 
nicht entgangen. Sie war auch fen auf dem Weg, 
ihm ihr Obdach für diefe Nacht anzubieten, denn fie 
wußte, daß es über Macht wieder ftürmen würde; doch 
Faum hörte fie das Aechzen und Stöhnen desfelben, 
kaum fah fie fein verftörtes Geſicht, fo wich fie ber 
troffen zurüd. Und doch machte die ganze Erfcheinung 
einen unauslöfhlichen Eindruc in ihr weiches Gemüth. 
Der arme Menſch muß höchſt unglüclich ſeyn, er blickt 
fo traurig in den Abgrund, und fein abgehärmtes Ger 
ſicht fpricht laut für ihn zu dem Kerzen feiner gluͤckli⸗ 
cheren Mitmenſchen, dachte die wackere Dirne, und 
theilte ihre Meinung dem heimkehrenden Bruder mit. 
»Seppi!” ſprach fie: »haft du jenen fremden Mann 
am Felfenrande gefehen ?” 

»Ia wohl,” entgegnete der gutmüthige Hirtens 
junge. „Höre, Martha, mär' e8 nicht gut, wenn 
wir hingingen, ihm einzuladen. Gottlob, wir Fönnen 
ihm fättigen und ihm ein reinliches Lager bieten. Wird 
er nicht in die Tiefe flürgen, wenn er länger noch am 
Felſenriffe verweilt? Es wäre für ung eine Schande, 
wenn wir diefes gefchehen ließen, und der Himmel 
würde gewiß unferer Alpenwirthſchaft feinen Segen 
fortan verfagen!” 

Die gutmüthigen Geſchwiſter eilten nun, ben Fremd⸗ 
fing aufzufuchen. Schon ftanden die menfchenfreundfi- 
chen Hirten am Riffe, als der Fremde das funkelnde 
Auge erhob und nach dem Dolche griff, der an feiner 
Hüfte hing. »Wenn es euch gefällt,” begann Joſeph, 
der junge Hirt: »fo folgt uns in jene Huͤtte, denn hier 
ift ed nicht gut feyn.? 

Der Fremdling ſchwieg, blickte bald in ben Ab: 
grund, bald dem guten Hirten in das Gefiht und 
lächelte, dann rief er wild wie ein Wahnfinni: 
ger: „Ihr wolltet mid unter eurem Dade dul— 
den? „Warum micht ? entgegnere die ſchöne 

(47) 


- 10 — 


Senmnin freundfid. „Mein Bruder wird auf ber 
Schwebbelpfeife luftige Tanzmelodien fpielen, aud 
wollen wir zur Either unfere beften Lieder fingen, da⸗ 
mir Ahr wieder froh werdet; denn ich ſehe, daß ihr 
fehr traurıg fend.? — »Ach ja, qute Seele, ich bin trau— 
rig und unglücklich, fehr unglücklich,” ftöhnte der Brembd- 
ling, und verbarg fein Gefiht mit den flachen Händen. 
Er verließ die Klippe, und flieg mit den Hirten über 
die grüne Blur zur Hütte hinauf, Es mochte wohl 
ein froher Gedanke durch fein Herz ziehen, denn er 
lächelte, faltete die Hände, und bob das Auge zum 
Himmel. Dann aber ſprach er mit geſenktem Blicke: 
»Dort oben ift nichts mehr zu hoffen für mich.” 

Sie traten in die ziemlich geräumige Hütte, Wald 
fand Butter, Milh und Käfe auf dem rein gefcheuer- 
ten Tifche. Der Fremde folate der Einladung feiner 
Säfte, und lieh fich die Aelplerkoſt beſtens munden. 
Endlich erhob er ſich, dankte für die Bewirthung, und 
ließ ein blankes Goldftüf in die Hände des Mädchens 
gleiten, worauf er die Stube unter dem Vorwande 
verlieh, den geftirnten Himmel zu beſchauen. Er aber 
fah nicht empor zum ©ternenzelt, fondern ftarrte vor 
fih hin und mürmelte: »Die harmlofen Leutchen abe 
nen nicht, daf fie dem gröftten Sünder ihr Dad 
gaftlich angeboten haben, fie fehen nicht das garitige 
KRainszeihen auf meiner Stirne, Mird ihnen der 
Himmel nicht feinen Segen entziehen, und wird nicht 
der Blitz dieſe friedliche Hütte, weil fie mir ein gaft- 
liches Obdach gewährt, vernichten!” So ftand er noch 
durch einige Zeit da, unſchlüfſig, ob er zu der Aelple— 
rin zurüdfehren, ober ob er burd einen kühnen 
Sprung in den Abgrund, wozu es ihm bisher an 
Muth gebrach, fein elendes Dafeyn enden follte, 

Da fangen die unfchuldsvollen Hirten ihre einfar 
chen, aber lieblichen und gemüchlichen Lieder zur Cie 
ther, welche tief in die Seele des unglüdlichen Fremd⸗ 
lings drangen, und feinem Herzen lindernde Thränen 
der Rührung und Wehmuth entlodten. »O Gott, das 
Leben ift auch dem Verworfenen lieb. Ya, bier will 
ich wohnen. Diefe harmloſen Menfchen werden den 
Grimm des Himmels, den ich mir durch mein Merz 
ſchulden zugezogen habe, von meiner ſchwerbelaſteten 
Seele abwenden.” Hierauf warf er den Dolch in den 
Abgrund, feufzte laut und begann wieder leife: »Es 
liegt das fluchwürdige Werkzeug meiner unerhörten 
That nun in den fehäumenden Wogen; und doch wird 
es einft gegen mich laut zeigen.” 

Er kehrte hierauf in die Hütte zuruͤck, und ſprach 
mit "fanfter Stimme: »Laßt mich hier wohnen; ich 
will eure Herde gegen jeden Angriff von Raubthieren 
fhügen, und euch in euren Geſchaͤften nach Kräften 
behülflih feyn. — Nur müßt ihr den Ihalbewohnern 
meinen Aufenthalt verheimlichen.” 

Martha fühlte herzliches Mitleid und auch 
der gutberjige Seppi war dem traurigen Fremden 
nicht abgeneigt. Man wies dem Gafte in der Milch— 
kammer ein räumliches Lager. Er gehörte nun zu den 
Bewohnern der friedlichen Alpenhütte. 

Der büfterfinnige Süngling wurde bald ruhiger und 
fügte fih in die fehlichten Verrichtungen und Sitten 
der gaftlihen Hirten, welche ihn fiebten. Auf feinem 
blaffen Geſichte fpiegelte fich zuweilen ein Abglanz der 
Freude, fein Auge leuchtete milder, wenn er der ſchö— 


nen Martha in das Antlig blickte. And wenn auch 
jumeilen die frühere Düfterheit in fein Herz zurüd: 
Eehrte, und wenn deſſen raͤthſelhafte Wehmuth dem lu— 
ſtigen Seppi auch nicht zuſagte, Martha wußte den 
Trauernden doch immer zu entſchuldigen, obgleich fie 
den Grund feined Grames nicht ahnte. 

Der geheimnifvolle Bremdling wußte die Zuna: 
gung der fehlichten Hirten durch fein geihmeidiges Be 
nehmen zu gewinnen. Er bildete den flinken Seppi 
zum Bogenſchützen heran, und gab ihm manches blanke 
Goldſtück, damit biefer verfchiedene Gegenſtände, melde 
zur Bequemlichkeit des Lebens beitragen, befenders aber 
Pugftüce für die holde Martha, unten im Städtchen 
erkaufe. Auch befhügte der Fremdling die Herde vor 
allen Angriffen der wilden Thiere, deren es damals 
nech gar viele gab, und Fam von der Jagd nie chne 
Beute zurück. Martha trug ven ihm ein goldene 
Ringlein, [hen und blanf, mit rothem Edelgeftein ver 
ziert. ie war ihm recht vom Herzen gut. — Als 
er dieſes bemerkte, ſprach er eined Tages: »Siehe, gute 
Martha, du haft mich zurücgehalten, mein Leben in 
jenem Abgrunde zu enden, du haft mich gaitlich auf 
genommen unter dein Dach, und warft ſtets gegen 
mich gütig. Ich habe Niemand auf diefem Erberrund, 
ber mir wohl will, als dich und deinen Bruder. Mar: 
tha! ich Tiebe dich; obgleich mir das Glück einft held 
war, obgleich ich einer hohen Abftammuna mich rühme, 
fo ift mir von Allem nichts geblieben, als ein fluchbe— 
Jafteter Name! Borfche nie, welches ſchreckliche Ge 
heimniß in meinem Bufen verborgen liegt. Kehre dich 
nit an meinen Trübfinn, welcher meine Seele, ſelbſt 
in deiner Nähe, zumweilen umnebelt; nur an meine 
Liebe und Treue gedenke ſtets. Wenn wir im Herkſte 
bie Alpenmweide verlaffen müffen, will ich bei demem 
Dater mich ald Knecht verdingen, und mir fein Je 
trauen verdienen, damit er unferen Bund jegnet. Dem 
Himmel fey gedankt, daß er mir von meinen Gütern 
fo viel Gold und Geſchmeide lieh, ald zur Förderung 
unferes Glückes nöthia iſt.“ 

Martha fah verfhämt zu Boden, und geftant, 
daß fie diefen Antrag herzlich gern genehmige. Eben 
fanf die Sonne hinter den Bergen in ihre Wolkenkiſſen, 
und von den grünen Höhen ertönte das Gebrüll des 
gefättigten Rindviehes, das Läuten der Weiſelgloden 
und die fanften Melodien, welhe Seppi auf der 
Schwebbelpfeife vortrug ; da durchzuckte ein grellet 
Blitz den unbewölften Himmel, und ein ſcheußlichet 
Uhu flatterte über den Haͤuptern der Liebenden hin. 
Erſchrocken forang Martha empor, und begab ſich 
eilend in die Hütte, denn fie hielt den nähen Strahl 
und das Erſcheinen des riefigen Vogels für ein beſes 
Vorzeichen. Der Fremdling ergriff den Bogen, und 
—* das dunkelbefiederte Ungethum von den Lüften 

erab. 

Viel zu ſchnell für die Liebenden auf der Alpe 
kam ber Herbſt heran, der Sturmmwind wurde uner- 
träglih, die duftenden Kräuter verdorrten, umd auf 
den höchften Theilen des Gebirged begann es zu fchneien. 
Es war Sonntag, umd obgleich es fhon zu Dunkeln be: 
gann, fo Eehrte Martha, welche mit ihrem Bruder 
die Kirche des Thales befucht hatte, noch nicht in die 
Hütte zurück. Der Fremdling lugte mit Ungeduld bin: 
ab auf den ſchmalen Steig, welchen die Heimkehrenden 
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betreten munten. Die Heißerfehnten Famen fpät in 
die Alpenhüttee Martha hatte fich vorgenommen, 
dem Fremdling heute fein Geheimniß herauszulocken. 
„Warum flarrt er, wenn er unbemerkt zu ſeyn glaubt, 
fo furchtbar vor fich hin, warum feufjt und meint er? 
Sb muß den Grund feines Kummers -milfen,? fo 
ſprach fie, und drang mit Tiebevoller Zärtlichkeit in 
ib, gelobte das heiligite Schweigen, bat und forfchte 
fo lange, bis er nachgiebiger wurde. „Martha! viel- 
leicht bereueft du deine Meugier bald, Dec, es fer, 
du fellit wiffen, was auf meinem Kerzen laftet, — 
Entziebe mir nicht beine Liebe, und bete, daß fi 
Gott meiner gnädig erbarme.? Seppi war hinaud- 
gegangen. Da verriegelte der Brembling die Thüre, 
— Sein Geſicht verblafte, große Schweißtropfen 
quellen von der faltenreichen Stirne nieder und unftätt 
rellte fein Auge unter den bufcigen Brauen. — In 
feiner Bruft aber hämmerte das Herz mit ungemeiner 
Kraft, und er begann mit unheimliher Etimme: 
»Der Himmel machte mich zum Erben eines ſchönen, 
reichlich gefegneten deutfchen Herzogthumes; doch ich 
war ein wilder, gäbzorniger Junge, ber mit Ungeduld 
die Vormmundfchaft eines ftrengen, finfteren Oheims er: 
erug. Böſe Rathgeber vergifteten mein unbefangenes 
Herz und flüfterten mir die Worte in's Ohr, daß ber 
harte Oheim mein Erkland mit feinen Befigungen ver: 
einigen, und mich irgendwo in einem Klofter unterbrin- 
gen wolle. — Ad, die böfen Verführer veritanden ſich 
nur zu wohl darauf, mich zum Theilnehmer ihres 
teufliſchen Vorhabens zu machen.” Der unglüdliche 
Juͤngling trocknete fih ben Schweiß von der Stirne, 
und fuhr in feiner Mittheilung fort: »Ich weiß nicht, 
wie es mit mir fo weit fommen Fonnte; ich. erfchlug 
meinen Oheim und Kaifer, Albrecht von Habs— 
burg, und bin Johann von Schwaben, der une 
glückliche, fluchbeladene Enkel des großen Kaifers Rus 
dolf. Schaudere nicht, meine Martha, wende nicht 
das Antlig hinweg; und gedenfe, bafi ich meinen Fre 
vel ſchwer gebüßt habe.” Der Düngling zitterte heftig 
vor Angft und Gewiffensbiffen, und getraute fich nicht, 
das Auge zu erheben. 

Es mochte fat Mitternacht fen. Da riß der 
Sturmwind das Kenfter auf, und verlöfchte den Kien- 
fran, welcher auf dem Herde fladerte »Martha, 
gelichtes Mädchen, wo weileſt du?” forſchte ſcheu der 
Kaifermörder, und erhob das Haupt ein wenig. Doch 
das traute Liebchen war entflehen. »Hier auf dem 
Mücken des Hcchaebirges, welches die freundlichen Laͤn⸗ 
der Kärnten und Steiermark trennt, fand ich bie 
einzige Seele, bie mir nicht Aluchte; hier will ih auch 
mein Daſeyn vollenden, wenn Martha nicht zurück 
Eehrt,” ſprach er im milden Wahnfinne, und fegte fi 
mit vorgebeugtem Haupte am Rande bed Abgrundes 
auf ben ſcharfkantigen Felfenriff. An derfelben 
Nacht pechte Jemand ungeftüm an ber Thüre des 
Pfarrhofes im Thale, Wald öffnete der greife Priefter, 
und Martha, fait außer fih vor Anaft und Grauen, 
trat ein. — »Hört meine Veichte,? ſprach Martha 
mit fanfter Stimme: »und rettet meine Geele vor 
Verzweiflung. — Johann ven Schwaben, ber 
Mörder feines Oheims und Kaiferd, weilt in unferer 
Hütte, und ich weiß, daß der Fluch feiner blutigen 
That auf mein Hauvt Übergegangen iſt, denn ich ges 


mährte bem mit bem Wanne belegten Manne nicht 
nur einen Aufluchtsort, fondern fhenfte ihm fogar mein 
Herz Doch hat er erft heute von feiner grauenvollen 
That mit mir gefprohen.? — So fprah Martha, 
und weinte laut, denn fie hatte nach ihren Begriffen 
das größte Verbrechen verübt, weiches nur durch firens . 
ge Bußwerke gefühnet werden könnte. Der Priefter 
tröftete die reumüthige Eünderin, melde den Reſt ih— 
rer Tage in einem Klofter zu verleben gelobte. Er be- 
flieg die Alpen, und volljog Martha's legte Bitte, 
bie Seele des Fremdlings zu retten. Johann von 
Schwaben verfhwand, und Niemand erfuhr, wohin 
er gezogen war. 

‘ 30H Binz Sonntag. 





JIL 
Dem Freunde 
Mit einem Schwerfteine 





Gm Stein’ — in bunten Flitter trügenb einge 
büllet, — 

Einem Felsftüd’, das in zarten Blumenketten hängt, 

Deffen Buͤrde nur zu bald der Sohn des Staubes 

fühle, 

Menn nah kurzem Lenze eiſ'ger Froft die Bluͤthen 
fengt, 

Gleicht das Leben. — Mur das Himmelskind, bie 

treue Liebe, 

Und der echten Freundſchaft heh're, fturmgeprüfte 
Kraft 

Iſt es, die mit ihrem heil’gen, gottentfproß'nen Triebe 

Aus dem ftarren Winter einen neuen Fruͤhling ſchafft, — 

Neue Bluͤthen zaubert aus dem tobten Falten Steine, 

Neue Kränze windet, — neue Blumenketten flicht, 

Die felbft im der Rebensfonne abendlihem Scheine 

Nicht verweilen, — die des Todesengels Hand erft 
bricht! 

Darum lege, wenn die Nacht des Sturmes Deinem 
Sterne 

Naher, — wenn die Laft zu ſchwer Did oft Ge 
prüften drüdt, 

An der Freundſchaft Bruft das müde Haupt, die ja 

fo gerne 
Lebensbahn mit ihren fchönften Kränzen 
(hmüdt! — 

Kann fie auch bie Bürde nicht von Deinem Nacken 
beben, — 

Tragen helfen wird fie Dir mit Tiebeftarfer Hand, 

Schügend wachen wird fie über jedem Blüthenleben, 

Das für Dich durch ihren milden Lenzeshauch erftand. 

REN Thau. 


— — — 


Deine 


— 192 — 


IV, 
(Deffentliche Preisvertheilung 


bei Gelegenheit der zmeiten Indufteies Auss 
ftellung in Inneroͤſterreich. 


(Fortfegung) 


—f —— — 


GE. ehrenden Anerfennungs = Diplems find ferners 
für würdig erkannt worden: 

22. Her Franz Rauch, Maeſſerſchmied zu 
Neuzeug im Lande ob ber Enns, deſſen Waare als 
die vorzüglichite unter allen eingefendeten Gegenſtaͤnden 
diefer Art erkannt wurde, 

23. Herr Joſeph Schoiber, Saͤgeblätter— 
ſchmied zu Waidhofen an der Ns im VB. DO. W. W, 
Miederöſterreichs, wegen ber Reinheit und guten Quas 
lität feiner Waare, 

24. Herr Anton Fraiß, Stecknadelerzeuger 
zu Grag, wegen gefälliger Adjuftirung feiner Waare, 
und da bejfen Erzeugniß der den Carlsbader Nadeln 
gleichgeitellt werden kann. 

25. Herr Johann Winkler, Meiferfchmied 
in Groß, da er durch feine ausgeftellten Gegenſtände 
ben Beweis lieferte, dafı er feinem bekannten Vorgäns 
ger, Herrn Joſeph Pichler, rühmlich nachſtrebe. 

26. Herr Angelo Bearzi, Tiſchler in Gratz, 
deffen dreifacher Hobel als fehr zweckmaͤßig und nett 
gearbeitet erfannt wurde, 

27. Her Joſeph Mildſchuh, bürgerl. Taſch⸗ 
nermeifter in Grag, wegen feiner mancherlei Erzeug⸗ 
niffe, die fih durd guten Stoff und Reinheit, und 
bejondern Fleiß im der Arbeit als vorzüglih aus: 
jeichneten, 

28. Herr Jacob Feihtinger, Bürger. Nie: 
mermeijter in Gratz, deſſen Peitfchenarbeiten als hier: 
orts ganz neu, und von fo vorzüglicher Qualität er 
Härt wurden, daß felbe den Waaren der beiten Peit- 
ſchenmacher in Wien gleichgeftellt werden können. 

29. Herr Andreas Savinſcheg, Herrfchafts: 
befiger in Möttling in Krain, ob der Mahlmühle 
und Traubenpreſſe von eigener Erfindung, die beide 
als fehr brauchbar erfannt wurden. 

80. Herr Johann Schreiner, bürgerl. Zirs 
felfhmied in Grag, deifen Waare als fehr aut gear: 
beitet und fehr ſchön, und befonders als fehr billig 
erklärt wurde. 

31, Herr Johann Knottinger, Drechsler— 
meifter ın Gratz, wegen feines fehr zweckmaͤßigen und 
vorteilhaften Doppelfpinnrades, das überdieß in Stei⸗ 
ermark das erfte diefer Art iſt. 

32. Her Erneft Winter, bürgerl, Drechs— 
lermeifter in Gratz, wegen der finnreichen Idee, die 
feiner fehr fleißig gearbeiteten und fehr zweckmaͤßigen 
Servietten: Preſſe zum Grunde liegt. 

33. Herr Thomas Höflinger, Schullehrer 
in Radſtadt im Salzburgifchen, wegen feiner fehr Fünit« 
ih aus einem Stuͤck gearbeiteten, verfchoben gedreh- 
ten hölzernen Schnecke, 





Haupt Nedacteur: Simon Martin Mayer (J. Proben). Verleger: 


34. Her Guſtav Pogus, bürgerl. Gelbgieher 
in Gratz, beifen Befchläge ihrer Arbeit und Form nad 
einftimmig als fehr Ihöne und fehr gute und billige 
Waare erkannt wurden. 

35. Herr Pius Hibler, Kleidermader in 
Gratz, ob feines mit fo viel anhaltendem Fleiß und 
Mühe, als auch Mettigkeit und Geſchicklichkeit gear: 
beiteten Teppiche. 

36. Herr Alois Sperl, bürgerf. Handſchuh 
macher in Grag, deſſen Arbeiten mit ihrer Brauch: 
barkeit, auch Mettigfeit und Kunft, und auferorbent- 
lihe Mühe in der Stepperei verbinden. 

37. Her Franz Kernreih, Drechslergeſelle 
in Gratz, ob feiner fehr ſchön und mühfam gearkeite 
ten, und überhaupt fehr lobenswerthen Schachfiguren. 

88. Herr Joſeph Gasperotti, Weber ja 
Goß in Steiermark, ob feines fehr fleißig und gut ge 
arbeiteten Finnen» Damaft = Tifchzeuges. 

39. Herr Ehriftian Wilhelm Stoffel, 
Pfarrer zu Eimberg in Kärnten, ob der vorzüglichen 
Garne, Zwirne und der Leinwand, die er zur Aus 
ftellung gebracht. 

40. Herr Joſeph und Carl Wurm, aha: 
ber der k. £, priv. Baunmeoll« und Linnenfabrik ja 
Neumarkt in Oberöjterreih, wegen der ausgezeichnet 
ſchön gearbeiteten Finnen: Drilis und Linnenatlaffe. 

41. Herr Thomas Khackl, aräfl. Goes'ſcher 
Wirchichafts- Verwalter zu Hunnenbrunn im Klagen: 
furter-Kreife Karntens, deſſen Seide als die vorzüg⸗ 
lichſte unter allen ausgeſtellten Sorten erkaunt wurde 


(Die Fortſetzung folgt.) 
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DICH beeilen uns, hiemit anzuzeigen, daß der Diree: 
tor des hiefigen Orceiters, Herr Schmit, am 24. d 
M. feine Einnahme haben wird, mobei derſelbe dem 
biefigen Publikum gewiß einen ber genufreichiten 
Abende in diefem Theatercurfe bereiten wırd. Das 
Nähere wird ohnehin der Anſchlagzettel berichten, — 
wir wollen bier nur des Concertes auf der G- Saite 
»das Gebet von Mofes”, componirt von dem berühme 
ten Paganini, vorgetragen von Herrn Schmit, e: 
wähnen, welches ſchon genügen dürfte, dem Publikum 
einen fehr. überrafchenden Kunftgenuß zu verbürgen. 
Allein nicht nur die ausgewählten Mufifpiecen find &, 
welde dem Herrn Benefizianten ein zahlreich befuchtes 
Haus verfhaffen, fondern die glänzenden Worzüge fe: 
ner eigenen fehr feltenen Kunflfertigkeit, die von dem 
Publitum bei jeder Gelegenheit nah ihrem vollem 
Verdienfte mis febhaftefter Anerkennnng gewürbiget 
wurden, 

Dem Concert geht eine neue Localpoſſe »Purz el⸗ 
voran, die durdy ihre wahrhaft komiſchen Situationen, 
und die darin vorfommenden Geſangsſtücke auf allen 
größeren Bühnen enthufiaftifchen Beifall erhielt. 

Budit. 


Ferd. Edler von Kleinmapı. 





CARINTHIA. 


Gin und dreifigfter Jahrgang. 
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Freundes » Erinnerung 
an 


Johann Baptift Türk, 





J. rebenreichen Nachbarlande, 

Der freundlich⸗ſchöͤnen Steiermark, 
Mit uns vereint durch feſte Bande, 

An Heimatlieb' gleich treu und ſtark, 
Ward mir die erſte Trauerkunde 
Von Deines Daſeyns Scheideſtunde. 


Noch einmal Dir in's Aug" zu blicken, 
Das Jeden offen angefchaut, 
Noch einmal brüderlich zu drücken 
Die biedre Hand, der ich vertraut, 
Eh" Dich umfing der ew'ge Frieden, 
Ward auf der Erd’ mir nicht befchieden. 


Laß Deiner mich im Lieb" gedenken, 
Es kommt aus treuer, deutſcher Bruſt, 
Ein Lorberblate dem Todten ſchenken, 
Das einft des Kriegerd höchſte Luſt, 
Ich leg’ es als Erinn’rungsjiegel 
Auf Deinen frifhen Grabeshügel. 


Du hingſt mit fhwärmerifcher Liebe 
An Habsburg's väterlihem Haus, 
Und wagteſt, daß es unfer bliebe, 
Im Kampfe manden kühnen Strauß 
Zur Zeit, wo alle Herzen flammten, 
Die jemals Defterreich entſtammten. 


Und als der große Kampf gelungen, 
Die Kette brach, die uns umſchloß, 
Der Allgewalt'ge war bezwungen, 
Und dauernd Ruhe uns umfloß, 
Da legteft gern das Schwert Du nieder, 
Und warft dann raſtlos — Landmann wieder. 


1841, 


Klagenfurt, Sonnabend den 27. November 1841. 








Du wareſt Sieger hier wie dort, 
Nun wird dem Saͤ'mann Lohn gefpendet 

Für treuen Lauf am Gnadenort; 
Dort hoffen wir Dich einft zu fchauen, 
Belebt durch Eindliches Vertrauen. 


I Geraden. 





IL 


Bohann Baptist Türk. 
Biographiſche Skizze. 





A. 30. September l. J. ſtarb auf feinem Gute 
Toͤltſchach, nahe bei Klagenfurt, Johann Bap— 
tiſt Türk, deſſen Leben in der Kriegsgeſchichte Kärn- 
tens eine bedeutende Rolle ſpielt. Er wurde im 
Jahre 1775 zu Innsbruck geboren. Sein Vater, 
Univerfitätd-Buchbinder allda, ſah mit Freuden die 
fepnellen Fortſchritte, die der Knabe in dem bdeutfchen 
Schulunterrichte machte, und fendete ihm daher in das 
Gymnaſium; — allein wiederholte Ungluͤcksfälle, die 
den Verluſt des größten Theils feines Vermögens jur 
Folge hatten, zwangen ihn, den Sohn von dem begons 
nenen Studien abzurufen, und ihn dem Betriebe ber 
Buchbinderkunſt zu widmen, Er fügte fih ohne 
Murren in fein Schidfal, und fuchte durch fchnelles 


‚Erlernen der Buchbinderkunſt den kummergebeugten 


Bater kräftig zu unterſtuͤtzen. 

Mehrere Jahre ftillen häuslichen Wirkens waren 
verfloſſen, als plöglich fein lebhafter Geift eine andere 
Richtung erhielt. Der gewaltfame Umſturz der monane 
chiſchen NRegierungsform in Frankreich war erfolgt; 
— ein den Frieden der Mationen bedrahender Sturm 
näherte fi den Graͤnzen der benachbarten Staaten, 
und mahnte fie gebieterifh, fich zum Kriege zu rüften. 
Defterreih trat auf den Kampfplag, den es felbft 
nah Preußens Losfagung von ber gemeinfamen 
Sache nicht verließ. — Die biigähnliche Ueberrafchung, 
mit welher Bonaparte feinen denfwürbigen Feldzug 
in Stalien eröffnete, und feine glänzenden Siege 
nöthigten Seine Majeftät den Kaifer von Defterreid, 
Allerhöchſtihre Aufmerkfamkeit auf die WVertheidigung 
der nächitbedrohten Provinzen zu lenken. &o wurden 
die Stände Tirols — bes Herzſchildes von Defter- 
reich — aufgefordert, gegen dem fiegreich vorbringen- 
den Feind Defenfions = Anftalten vorzurichten, und fie 
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fügten fi mit febhafteftem Eifer und freubigflen Be— 
reitwilligteit dem Wefehle des kindlich gefiebten Landes: 
fürften. 

Als durch den großen Landtagsbeſchluß der tiroli— 
ſchen Erände vom Jahre 1796 die Organifirung von 
Scharfihügen und Milizen befchloffen- murbe, mar 
Türk einer der erften, welde unter die ahnen 
des DVaterlandes traten, und freute ſich, feinen fo lange 


gebegten Wunſch, Soldat zu werden, endfich erfüllt zu 


fehen. Mach den vorliegenden Zeugnißen feines Worger 
fegten, des Hauptmanns Philipp von Wörndle, 
harte er ald Scharffchüge der Scharfihügen : Compag« 
nie vom adelichen und erempten Stande in der Schlacht 
zu Spinges bi Mühlbach am 2. April 1796 fi 
durch feltenen Much bervorgetban, und befenderd wurde 
feine Schnelligkeit im Entfchluffe und feine Energie in 
der Ausführung gerühmt, 

Nah vielen -blutigen Kämpfen brach endlich am 
47. Dftober 1797 von Campo formio aus die freu— 
dig begrüßte Sonne des Friedens heran. Jeder, ber 
fid) um das hart bedrängte Vaterland verdient machte, 
hatte fi der feinem Verdienfte gebührenden Auszeich- 
nung zu erfreuen, und fo erhielt auch Türk nebit der 
von den Ständen Tirols zur Belohnung ausgezeich- 
neter Verdienite beitimmten Medaille am grün, weiß 
und reth geitreiften Bande, auch die goldene mili— 
tärifhe Tapferkeits Medaille fammt täglicher 
Zulage von 18 kr., die ihm mit hoffriegsrächlicher 
Entfhliefung vom 26. Auguſt 1798 juerfannt wurde. 

Aber der Friede war nur von kurzer Dauer. 
Shen im Jahre 1799 murde die Furie des Krieges 
wieder entfeifelt, und drohender ald je fanden bie 
Zeichen einer verhängnigvellen Zukunft. Noll beiliger 
Vegeifterung für ihre gerechte Cache griffen die Nöle 
ker Defterreich'S zu den Waffen; — auch Türk 
mwurde von dieſer Bewegung ergriffen, und gab ald 
Dberjäger bei der am 30. April erfolgten Stürmung 
der feindlichen Verfehanzungen zu Remis und-En: 
gadin, dann der Eroberung des Quzieniteiges 
neue Beweiſe feines bereits erprobten hochherzigen 
Muthes. 

Nach dem Abſchluſſe des Friedens zu Lüneville 
am 9. Februar 1801 lebte Türk ald Buchhalter des 
Bürftbifhofs von Gurk, Altgrafen von Salm-Rei— 
ferfcheit, bis zu dem Jahre 1808, wo Deiterreid 
fih zu neuem Kampfe für die theucriten Intereſſen fei- 
ner Völker zu rüten begann, In diefen Jahre er 
hielt Türk den Auftrag, ganz Tirol zu bereifen, bie 
Aufitellung der feindlichen Srreitkräfte zu prüfen, bie 
Stimmung des Volkes zu erforfchen und demfelben bie 
nabende Erlöfung ven der fremden Gewaltherrſchaft 
zu verfprechen. Türk fand das Gemüth des Volkes 
bereitd in höchiter Aufregung, die es jedoch dem Feinde 
forgfältig zu verbergen ſchien, und kehrte auf nicht felten 
gefahrnollen Wegen von feiner wichtigen Sendung 
nah Alagenfurt zurüd. 

Das Jahr 1809 erfhien. Jetzt oder niemals 
fhien für Defterreih die Stunde der Miederer 
bebung und der Mache zu ſchlagen. Mac fo vielen 
Schlägen des Mißgeſchicks, nah fo tief gehenden 
Wunden, die es empfing, trat es wider den gefürchter 
ten Gegner in die Schranken, Eurona'd Freiheit zu 
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erfämpfen, Sein Aniegdmanifeft brachte einen anglaut ⸗ 
lichen Enthuſſas mus hervor, Sirdl gab- Ah hohes 
Schauſpiel gewaltiger Schilderhebung für die Wieder: 
erlangung feiner alten, zertrümmerten und verhöhnten 
Landesverfaſſung. Auch Türk nahm Theil an diefem 
Kampfe, und that fich, mie rm tegt, beſonders 
in der ſpäͤtern Periode desſelben, auf eine ehrenhafte 
Weiſe hervor. u 
Blend das-erite Auftreten Eürfs-m-diefer ſtuͤrm⸗ 
[hen Epoche war von ſchönem Erfolge gekrönt. Die 
meiten waffenfähigen Vergfnappen und Hammerleute 
von Lungan fchloffen ſich ihm an, mb bald fah er 
fih im Stande, eine feite Poſitien am Tauern und 
im Ennsthale zu nehmen, Nach geſchehener Ablö— 
fung von diefem Poften füchte Türk nah Murau, 
unternahm mit dem Mittmeilter Hilmer einen 
Streifzug über Unzmarkt nad Judenburg, auf 
welchem Wege ein fraızöfifcher Commiſſär ſammt Was 
gen und Gepäck in ihre Hände fiel. Bald nach biefer 
Erpedition erhielt Türk die Weifung, fi) unverzüg— 
ih zu dem 8. &>General-Commando in Lienz zu 
begeben. Er folgte dieſem Rufe und erfchien früher, 
ald man ed erwartet hatte. Mit Freude übernahm er 
das ihm von dem k. k. General: Commando ander⸗ 
traute Gelhäft, den kärntneriſchen Landſturm 
zu organijiren. Binnen drei Tagen fah er ſich an ber 
Spitze von 280 Mann, mit welchen er den Vorpe— 
ſtendienſt verſah. Damals gelang es ihm auch, mitten 
durch den Feind Armatur und bedeutend viel Muni— 
tion nah Sachſenburg zu bringen, wie ed en 
Zeugniß des‘ dortigen Commandanten dd. 18. Juli 
1809 beweift. 

Am 17. Nuguft erhielt Türk laut: der ihm mit⸗ 
gegebenen Marfhroute ven Er. Erceflen; dem Appel: 
latıond - Präfidenten zu Klagenfurt, Grafen von 
Enzenberg, den Auftrag, fi mach dem Haupt ⸗ 
quarsier Seiner Majeftät zu Todis in Ungarn zu 
begeben, um dem Monarchen mehrere wichtige Armer: 
rapporte zu überbringen. Unter dem Mamen „Mül: 
ler” trat Türk feine gewagte Reife an, und erreichte 
nah manchen glüclich beitandenen Abentheuern den 
Drt feiner Sendung. Auf der Nüdreife von Todis 
batte Türk in Köſthely Audienz bei Seiner Faiferl. 
Hoheit dem Erzherzog Johann, Höchſtwelcher ihn 
an den Freiherrn von Fadrigoni angemwiefen hatte. 
Diefer eröffnete ihm, daf im Falle des Wiederausbru⸗ 
ches der Feindfrligkeiten fih die fämmtlichen Streit⸗ 
fräfte des Landſturms in Kärnten, Krain und der 
oberen Steiermark mit den Streitmiffen in Tirol 
in ®Berbindung fegen follten, um den "Feind im 
Nücen anzugreifen. Die Oberleitung diefer Ausrüſtung 
übernahm der £. k. Landrechts-Präfident zu Alagen 
furt, Sreiherr von Ulm, — mit dem Obercom: 
mando bed Färntnerifhen Landiturmd wurde 
Türf beauftragt. Dieſes war der Inhalt der Inter: 
redung, die er. mit dem Freiherrn von Fadrigoni 
gehabt hatte. — Unter dem Namen »&enbold” ver 
lief Türk, mit dringenden. Depefchen verfehen, Köſt⸗ 
hely, und fam in Marburg an, mo fein Leben 
einer augenfcheinlichen Gefahr ausgefegt war. Es war 
gewiß Feine leichte Aufgabe, fich der Wachfamfeit der 
bier rings aufaeftellten franzöfifchen Polten zu ent: 
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sieben, und mt einer Sendung beauftragt zu ſeyn, 
deren Miflingen unausweichlich fein Leben verwirken 
mußte. Als Kutſcher des dortigen Gaſtwirthes „um 
Lamm” verkleidet, entfam Türk glüdlih den Nach— 
ftellungen des Feindes. 

Es würde zur Weitläufigkeit führen, wenn man 
alle die kühnen Abentheuer herausheben wollte, an wel: 
chen Türf’s Leben fo reich iſt; — eine der gefährlich- 
ſten Lagen feines: Lebens mag wohl jene geweſen feyn, 
we der Feind Machricht von feinem Aufenthalte in 
Klagenfurt erhielt, einen bedeutenden Preis auf 
feinen Kopf feßte, und zu feiner Auffindung alle Anz 
falten traf. Aber auch in dieſem ſchrecklichen Augen- 
blicke wachte- die fhügende Haud der Vorſehung über 
feinem Leben, und er fand in dem Kloſter der Frauen 
Elifaberhinnen eine rettende Auflucht. 

Kurze Zeit darauf begab fih Türk nah Lienz, 

wo er feine Waffengefährten Andreas Hofer, den 
Obercommandanten Anton Steger und den Inten⸗ 
danten von Wörndle bereits in voller Thärigkeit traf, 
um die geeigreten Plane zu einem neuen Angriffe des 
Feindes zu ‚entwerfen. 
« Dort theilte ihm Andreas Hofer folgende in 
der Geſchichte dieſer Inſurrection denkwürdige Procla- 
mation an.die Kärntner, dd. Innsbruck, den 27. 
Gertember 1809, zur Verbreitung mit: 

»lnter dem ſichtbaren Veiftande des Himmels ift 
»es uns QZirolern gelungen, vier Heere bes 
»Feindes theild zu vernichten, theils zu fangen, 
»theils zur Flucht zu nöthigen. Was hiezu von menſch⸗ 
»licher Seite beigetragen werben konnte, war liner- 
»ſchrockenheit und Thätigkeit in Zubereitungen der 
»Streitkraͤfte, vorzüglich aber der feſte Entſchluß, fich 
»eher unter der Hausſchwelle begraben, als fur den 
»unerfättlichen Feind der dentfchen Patien auf die 
»Schlachtbank führen zu laſſen. 

»Dieſes haben feider fo viele deutſche Wölfer en 
»pfunden, von welchen 30 bi 10,000 Mann leid) 
„einer Herde Schaafe von den feindlichen Generalen 
„mit dem Säbel in der Fauſt angetrieben, ihr Blut 
»auf fremden Boden verfprigen mußten. Wie viele 
»hbievon liegen in Tirol begraben, die ven unferen 
»Feuergewehren durchbehrt, und von unferen Felſenmaſ⸗ 
»fen zerſchmettert worden find, 

»Kärntner, Oeſterreich's Unterthanen! Euch 
»droht das naͤmliche traurige Schickſal, wenn ihr eure 
»Ztreitiräfte nicht anwendet, dieſe find. viel größer, 
‚»ald jene des großentheils unfruchtbaren Tirol; aud 
„ihr habt hohe Gebirge, die euch die Natur zur Schutz⸗ 
»wehr negeben hat; bedient euch derfelben. Ich ſchicke 
„euch Tiroler» Schügen unter muthigen Anführern 
»zu Hülfe, ſchließet euch an felbige an, machet Hand 
„in Hand Bruderfhaft mit ihnen; die Gebirgsvölker 
„müffen diefem Krieg ein Ende machen. Laßt euch nicht 
»ſchrecken, wenn es ‘dem nmiederträchtigen Feinde ge: 
»lingt, da oder. dort zweckloſe Graufamkeiten zu bes 
»gehen, diefes muß unfern Muth nie nar nicht nie 
»derfchlagen, fondern vielmehr erhöhen, Gott wird zwi⸗ 
»fchen ihm und ung Richter feyn. Andreas Hofer” 

Am 13. Oktober detaſchirte Tür eine ſtarke Pa- 
trouille gegen Spital, da man hörte, daß feindliche 


Truppen von Villach ausjogen. Ein Corps von 50° 


Freiwilligen unter der Anführung eines unternehmen: 
den , fühnen Mannes, Teng, ftreifte unaufhörlich im 
der Gegend von Himmelberg, Treffen und Vil— 
Tach herum, um den Beind in Klagenfürt zu äng— 
fligen. Diefe Kühnheit, die in Gefahren fich oft bis 
zur Verwegenbeit erhob, die quälende Beſorgniß, daß 
dur das Beiſpiel der nfurgenten das ganze Volk 
in Gährung gelegt werben Fönnte, bewog den feinblis 
hen General Rusca die ſtrengſten Mafregeln anzu— 
wenden, um demMReitergreifen diefer Unternehmung zu 
feuern. Er machte daher bekannt, daß, falls Türk 
in dieſer feindfeligen Stellung gegen die franzöfifche 
Armee noch länger beharren würde, er deſſen alte in 
Klagenfurt lebende Mutter und Geſchwiſter als 
Geißel einziehen, und deffen Haus in Klagenfurt 
von Grund aus zerftören laffen würde, Erfteres wurde 
jedoch durch ſchnelle Flucht der Bedrohten, letzteres 
aber durch den Umſtand vereitelt, daß der Klagen 
furter-Magiftrar auf das dem Türk gehörige Haus 
zwei Schuldpeften mit 20,000 fl. B. 3. intabulirte. 

Bis zum 26. Oftober wurde der Feind auf feis 
nen Poiten fortwährend geneckt; da wurde dem Tür 
hinterbracht, daß man von Millſtadt ftarke Abthei- 
Iungen- des Feindes erblide. Türk erhielt bald die 
Ueberzeunung von dem Anrücken des Feindet, und es 
war niche mehr zweifelhaft, daß es zu einem ſehr 
ernftlichen Kampfe kommen müſſe. Er entfpann ſich 
bei Liſerhofen, und- war unftreitig der bfutigfte, 
der zur Zeit der Infurreftion auf Kärntens Boden 
geführt wurde. Bis Nachmittags wurde von beiden 
Seiten mit abwechfelndem Glücke um den Sieg ges 
fritten, bis endlich die Branzofen fih gegen Mill- 
ftadet und Spital zurüczogen, nachdem fie den ber 
deutenden Verluſt von 279 Todten (mworunter drei 
Dffiziere) erlitten hatten. Die Infurgenten zählten 
52 Todte ımd 35 Verwundete. Diefer Erfolg be— 
lebte die Sieger mit neuen Hoffnungen für eine bef- 
fere Zukunfe, nnd ſchon murden wieder Anſtalten zu 
einem kühnen Angriffe des Feindes gemacht, als in 
der Macht vom 27. auf den 28. Öftober fie die Nach— 
richt von dem geſchloſſenen Frieden überrafchte. 

Das Tagemwerf diefer Braven war nun vollendet. 
Sie umarmten ſich mit herzlichiter Innigfeit, und ges 
lobten mit brüderlihem Kuß und deutſchem KHänder 
druck für das theuere Defterreich, fobald es nur 
ruft, Out und Blut zu wagen. 

Nach eingetretener Waffenrube begab ſich Türe 
in das Hauptquartier des Andreas Hofer zu 
Mafrey, wo er nah Mitrernache ankam, und ın 
dem Bafthofe zum »weifen Lamm? abitieg. Gegen 
2 Uhr Fam ein Eilbothe von Hall mit einer Depefche 
ded Generals Drouet, deren Beantwortung er vor 
Verlauf von zwölf Stunden forderte. Drouet ver: 
langte augenblickliche Einftellung aller Feindfeligkeiten, 
und bewilligte den nfurgenten die Brit von 24 Stun— 
den zum ruhigen Abzuge in ihre Heimarh. Zu gleis 
cher Zeit aber erhielten fie neue Ciegesberichte vom 
Sfelberge, und die Devefche des feindlichen Gene— 
rals blieb unbeantwortet. Aber alle diefe Hoffnungen 
waren nur Xräume, denen eim fchmerzliches Erwachen 
‚folgte. Zu mächtig war der Feind, und jeder Wer: 
uch eines weiteren Miderftandes ein eitles Wagniß. 
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Da nun bie beitimmte Friſt zur Unterwerfung vorüber 
war, mufte man der Beſorgniß Raum geben, der 
Feind werde diefe trogige Zurücweifung feines Au— 
trags nicht ungeahndet laffen; Türk erbot fi, den 
edlen Andreas Hofer auf, nur Wenigen befanuten, 
Wegen gefihert nah Kärnten zu führen; — aber er 
‚ jögerte, diefe Rettung anzunehmen, und bezahlte diefe 
BZögerung mit dem eigenen Herzblut. Ruhm feinem 
Andenken, Friede feiner Aſche! 

Türfs Rüdreife nah Kärnten war mit gro 
Gen Gefahren verbunden, da der Feind alle Wege ber 
fegt hielt; — doch gelang es ihm, fie alle zu über« 
mwinden und Meumarfe zu erreichen, wo er einen 
glänzenden Beweis feiner Entfcploffenheit, Unerſchro⸗ 
denheit und Geiltesgegenwart gab. Der bereit# abs 
ziehende Feind forderte von den Einwohnern eine Ab⸗ 
fhieds-Contribution, deren Eintreibung ſich der bort 
ftationirte k. k. Kreis Commiſſaͤr Graf von Stuben: 
berg mit gerechtem Unwillen widerfegte. Die edle 


Feftigkeit, mit welcher er dieſer ſchnöden Erpreſſung 


zu fteuern fuchte, reiste den Zorn des feindlichen Ober: 
ften, der den Grafen ſogleich arretiren ließ. Als er 
jeboch von dem franzöfiihen Obercommando über dieſe 
Eigenmächtigkeit einen Verweis erhielt, beſchloß er, 
wüthend vor Zorn, ihm erſchießen zu laſſen. Türk 
wurde fein Netter. Er ließ auf den Berghöhen, wel« 
he die Straffe beherrfchen, zahlreiche Feuer anzünden, 
eilte nah St. Lambrecht, nahm drei Werksarbeiter 
von dort mit fi), und kam mit ihnen dem ebräng- 
ten zu Hülfe. Es war gegen 6 Uhr Morgens und noch 
ziemlich dunkel, ald er an einen feindlichen Wachpoſten 
ftieß, der mit abgelegten Gewehren um ein feuer ger 
lagert war. Schnell bemaͤchtigte fih Türk mit feinen 
Gehülfen diefer Waffen, flürmte auf die Made ein, 
und machte fie zu Öefangenen. Nachdem fie vollends 
entwaffnet war, fendete fie Türk nah Neumarkt 
mit dem Auftrage, dem Dberften zu melden, daß, falls 
er ihm den arretirten Grafen binnen einer Stunde 
nicht ausfiefern follte, Neumarkt von allen Seiten 
geftürmt , und der verlegte Friedensbruch blutig gerächt 
werden würde. Der Commandant der Wache wollte 
wiffen, auf weffen Befehl er diefe Drohung zu mel⸗ 
den habe? — Türk erwiederte ihm: »auf Befehl 
des Eärntnerifhen Dber =» Commanbdanten 
Türk, und wenn er daran zweifle, fo möge 
er nur die rings auf den Bergen lodernden 
Seuer betrachten, die feine Anweſenheit figr 
nalifiren.?” Diefer feſte Ton, mit welchem Türk 
feine Drohung ausſprach, bewog den Oberſten von ſei⸗ 
nem racheſüchtigen Vorhaben abzuftehen, und ben 
Grafen von Stubenberg in Freiheit zu fegen. 
Türk's Verdienfte um das Vaterland blieben nicht 
unbelohnt. Außer einem einträglihen Xabafsverlage 
zu Klagenfurt erhielt er zugleich von der Huld des 
Monarchen die große goldene Eivil- Ehren: 
Medaille, welhe ibm am 20. September 1810 
mit der diefer ſchönen Auszeihnung gebührenden Feier⸗ 
lichkeit vor einer anfehnlichen Verfammlung ertheilt wur⸗ 
de. Im Jahre 1814 hatte ihm das hohe k. k. Inns— 


bruder General - Commando auch das Tragen dei 
Kanonen » Kreuzes zuerkannt. 

Don dem geräufhvollen Schauplage des Krieges 
in das friedliche Aſyl des bürgerlichen Lebens zurüd: 
gekehrt, widmete Türk feine ganze Sorgfalt der 
Pflege und DVerbefferung der Landwirthſchaft auf feinem 
Bute Töltfhadh, und die erfreulichen Refultate fei- 
nes dieffälligen Beſtrebens bewogen die k. k. Färntneri- 
[he Aderbaugefellfhaft ihn unterm 31. Auguft 1828 
zu ihrem wirklichen Mitgliede zu ernennen. 

Sein freundliches Landgut liegt in der Mähe von 
Virunum, und feiner Ihätigkeit bei den vorgenom— 
menen Nachgrabungen auf diefem Elaffiihen Boden hat 
man das Auffinden mancher koſtbaren Lieberreite de— 
Altertbums zu danken. 

In feinem Charakter zeigte ſich wahre Religisji- 
tät, auf die er befonders bei feinen Dienitleusen ein 
aufmerkjames Auge hatte, und bierin fo vielen andern 
Eleinern und größern Haushaltungen zum aufmuntern: 
ben Beifpiele diente. Er war ein liebevoller Vater — 
ein Freund der Jugend, befonders der dem Solbatenitans 
de angehörigen, verfchaffte derfelben oftmals zweckmaͤßige 
Erheiterungen, theilte unter fie viele Hundert von feiner 
Hand in den Mußeſtunden felbit gebundene nügliche Bü- 
her aus, fo wie er auch gerne alle wohlthaͤtigen Auſtalten 
nach Kräften unterftügte. Gaſtfreundlich, wie er al 
Ienthalben war, begrüßte Türf Jedermann freundlich 
in feinem Haufe, fprach gerne von jenen Tagen der 
allgemeinen Begeilterung in Defterreich gegen Eu: 
ropa's einſtigen Zwingherrn, war nod im feinen leg 
ten Tagen voll flammender Liebe für den Höchſtſeligen 
Kaifer Franz, und fühlte fi glücklich, unter dem vi- 
terlihen Schuge der Regenten aus dem Haufe Habs⸗ 
burg geboren worden zu feyn und fterben zu können, 
fo wie er überhaupt Alles, was Vaterlandsliebe 
beurfundete, mit dem größten Enthufiasinus ergrif. 
Hude feiner Aſche! 

— u — 
—————— 
IL, 


Wenefiz » Anzeige. 





A, Fünftigen Mittwoche, den 1. Dezember I. J. 
bat Herr Braunmüller feıne Einnahme. Er wähl- 
te hiezu das im meuefter Zeit auf den erſten 
Bühnen Deutſchland's mit verdientem Beifall auf- 
genommene fünfaktige Luftfpiel Eugen Scribes: 
»Das Glas Wafler, oder: Wirkungen nad 
Urfacden”, überfegt von Scherenberg. So wie 
diefes neueſte geiftreiche Luſtſpiel nicht erft einer Anem: 
pfehlung bedarf, eben fo ann man verfichert feyn, daß 
der Herr Benefiziant, einer der Lieblinge unfers Pub 
likums, Alles anwenden wird, basfelbe auch feiner aus⸗ 
gezeichneten Achtung, die er für die fo zahlreichen kunſt⸗ 
finnigen XTheaterfreunde begt, als auch dem Werthe 
bes Stückes entfprechend in die Szene zu fegen. 
— ' — 


UL — ———— —— U} 
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CARINTHIA. 


Gin und dreifigitier Jahrgang. 


J. 


Traum. 





Mir von ded Tages ernftem Walten 


Schlief ih, und des Schlummers fanfte Hand 


Führte bald mich durch das nacht'ge Dunkel 
In der Träume lichted Zauberland. 


Meiner Jugend felig frohe Stunden 
Zraten hin ver ineinen innern Blick; 

Mas in jenen Tagen mich beglückte, 
Führe der Mopnbekrängte mir zurüd. 


Mas ich einft fo wahr und treu umfaßte, 
Stand, wie dort, mir wieder in der Bruſt; 
Mieder lebt’ ich jenes heit're Leben, 
Fühlte wieder frohe Thatenluft. 


Ah, wie Vieles hofft‘ ich zu erftreben, 
As fo ſchön, fo heil mein Traum begann ; 
Aber ach! wie wenig fand ich wieder, 
Als das lichte Bild vor mir zerrann. 


D! wie war die Wirklichkeit fo ferne 
Von dem Bilde meiner Fantafie; 

Mas mit jugendlich entilammtem Seren 

Sch fo fehmend fuchte, fand. ich nie. 


Ferne von des Lebens Sonnenpfaden 
Zeichnete das Schicfal meine Bahn; 

Nur durch Wüften, über raue Klippen 
Führe der Weg zum: Ziele mich hinan. 


O! fo firen’ denn immer beine Körner, 
Holder Gott! mir auf, das müde Haupt, 

Daß der Traum mir wieder freundlich biete, 
Mas das Machen tüdifh mir geraubt. 


B,v. Norwich. 


H — —— — 
1841. | 


Klagenfurt, Sonnabend ben 4. Dezember 1841. 
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IL, 


Die Opfernacht. 
Baterländifhe Erzählung *). 





— 


Ps nur an den fruchtbaren Afern ber Drau 
und Save, fondern in weiter Umgebung hatte ſich 
das Volk der Wenden in ben heutigen Ländern 
Steiermark, Kärnten und Krain angefiedelt. 
Die Heimath diefes Slavenftammes dürfte nicht fo 
leicht auszumitteln feyn. — Der Wende der Vorzeit 
war grofi, ſchlank und ſehnicht gebaut, und ein ſchönet 
Menfh, mit rothbraunen Haaren, dunkler, aber fri- 
fher Geſichtsfarbe, voll Biegſamkeit und Beinheit in 
feinen Bewegungen; doch friedfamer, aber emjiger, als 
der nachbarliche Deutfche, und beftändiger als ber 
Avare und Hunne. Die Weiber waren treu, lie— 
benswürdig und gute Hausmütter. 

Wir führen unfere Lefer zurüd in jene Zeiten vor 
Earl dem Großen, wo der Wende noch unvermifcht 
init anderen Völkern uud unter eigenen Qandesfürften, 
als ein freies, frohes und Eräftiges Volk lebte. Die 
Menden hatten ihr nunmehriges Vaterland, verwüſtet, 
und im fchlechreften Zuftande bei ihrer Aufiedelung ger 
funden. Aber fie liefen Feine Mühe fich verdrießen. 
Bald war der Pflug in voller Thätigkeit, Wälder wur: 
den gelichtet und in Aecker oder Wiefen verwandelt; 
ferner follen fie die fhen den Römern bekannt gewes 
fenen, aber zur Zeit der Völkerwanderung verödeten 
norifhen Eifengruben wieder aufgefunden haben. Auch 
bepflanzten fie die fonnigen Hügelreihen an der Drau 
mit Neben, welche zwar ſchon feit den Zeiten des Kai: 
ferd Probus dert einheimifch waren, aber wegen Ver: 
nadhläffigung nur ſchlecht gediehen. Die »windifchen 
Bücheln? im Marburger Kreife erinnern und an dieſe 
fleißigen Pflanzer, und werden ewig ein fprecdhendes 
Zeugniß gefegneter Thätigkeit bleiben. — Zwar herrſchte 
damals im Wendenlande noch die Zinfternif des Heir 
denthums, aber aus den geringfügigen hifterifchen Ue- 
berbleibfeln jener Zeiten Eönnen mir mit Recht ſchlie— 
fen, daß ihr Cultus finnig und eigenthümlich mar. 
Belibog, ein gutes Urweſen, beherrfchte den Kreis 
der Götter, melden er die Verwaltung der Erde, des 
Mondes und der Sonne, fo mie des unzählbaren Ster— 
nenheeres überließ; denn ihm genügte die Leitung des 
Weltalls und die Bewachung des ewig böfen Zhart, 





*) IR zuerſt im „Humorifen“ erfgienen. 
(49) 
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welchen man auch Zhernibog (Gott ber Finſterniſ⸗ 
fe) nannte. Dieſer ſtrebte ſtets den Göttern uud Men— 
ſchen zu ſchaden, und das Sonnenlicht zu verlöfchen, 
damit Mache und Gräuel auf Erden herrſche. — Auch 
den mächtigen Triglap, der mit dem einen Haupte 
das Waifer, mit dem andern die Luft und mit dem 
drieten die Erde beberrfchte, verehrten die alten Wen— 
den und weihten ihm nach Art der Deutſchen, fo 
wie den übrigen Göttern, freie Haine, auch Bäume, 
Quellen, Seeen und Ströme. Der Ort, wo man den 
Göttern opferte (Bram), war befonders heilig. Man 
umfing denfelben mit einem Walle, oder mit heben 
Zäunen aus Weidengeflehten, und brachte ben Gott: 
beiten Blumen, Früchte, Wein und Thiere zum Opfer; 
doch leider floh auch Menfchenblut. — Radegaſt 
(Bott der Freude), Shiva, die fiebliche Göttin des Ler 
bens und der Ehe, die Venus der Wenden, Aurent, 
der Vefchüger des Meines und der Schmauſereien, 
waren Freunde bed großen Triglap, welcder den Bö— 
fen die Mora (Drude, Alp) fendete, damit fie dieſel⸗ 
ben in der Schlaffammer aufſuche, änaftige oder wohl 
gar erdroßle. — Es find zwar noch viele Benennungen 
ſlaviſcher Gottheiten auf uns gekommen, doch gehören 
fie nicht hierher, 


Valduch (Waldung),ein frommer Fürit, fah auf 
dem herzoglichen Stuhle der Wenden. Er war ein 
Freund und Beſchützer des chriftlihen Glaubens , und 
hie fih taufen, aber das Volk murrte laut darüber, 
Zwar zog, wie die Legende fagt, Virgilius, Salz: 
burg's eifriger Oberhirt CH 784), mit feinen Gehuͤlfen 
in die Gauen der Wenden und befehrte Taufende jur 
wahren Gotteslehre ; doch die heidnifchen Prieſter blie— 
ben nicht unthätig, und firebten, das geſegnete Merk 
des Apoſtels zu vernichten, und das Anfehen der Göte 
ter aufrecht zu erhalten. An der Spige der Heiden 
ftand Drachus, der Oberpriefter. 

Es war ein ſchöner Maimorgen. Nuhig und ernſt 
flutheten die grünlihen Wogen des Drauſtroms an 
den bfumigen Ufern dur den herrlichen Eichenhain da« 
hin. Zahlloſes Volk hatte fih im Schatten der Bäus 
me gelagert, und wartere in ſtiller Andacht, bis Dra— 
chus das Opfer beginnen würde, denn heute war das 
Feſt des —— Gottes Kurent. Endlich trat 
Drachus aus der Laubhütte, ſchwang feinen hellflums 
mernden Stab .in den Füften gegen Aufgang, Mittag, 
Abend und Mitternacht, dann ſchritt er langſam zum 
DOpferberde bin, Nur Priefter und unmündige Kinder 
durften fich dieſer geheifigten Stelle nahen. An ber 
Zäunung fanden die Häuptlinge mit ihren Angehöri— 
gen, und hinter ihnen das Volk. Luſtig wirbefte bie 
Rauchſaule zum Reiche der Lüfte hinan, denn der Hiıns 
mel war heil und fonnig, Drachus goß Wein, Del 
und Maffer in den Oluthhaufen, dann wurden zwei 
Tauben, ein Lamm nnd ein Saͤckchen mit verſchiedenen 
Getreideſorten in die praſſelnden Flammen geworfen. 
Die Prieſter nahmen hierauf den Blumenkranz vom 
Haupte, und der Opferdienſt war vollbracht. Dra— 
chus fhönfte mir der hohlen Hand Waſſer aus dem 
Drauitrome, welcher dem erhabenen Triglav gehei⸗— 
figet war, und Sefprengte das Volk, welches fich zur 


Erde warf, und bie Segnung be#+ priefterlichen Greifes, 
der fich in die Laubhütte zurüdjog, empfing. 

Die Krieger legten Helm, Spieß und Schwer 
aufdie Beite, die Weiber und Mädchen fchürgten fich jum 
Zanze, und lürmende Mufit erfholl. Obgleich das 
Volk vor Luft entzüct war, und zu den Melodien, 
welche die Pfeifer fpielten, laut fang — es warm 
doch Feine fröhlichen. Sangsweifen: das Lied bewegte 
fih in wohligen, ſanft-melancholiſchen Molltonen, wie 
es bei allen flariichen Volkern der Fall it. — Der 
Tanz währte faft bid zur Mittagsitunde, dann erhoben 
fih die Greife, welche das Treiben des jüngeren Vol: 
fes mit ſichtbarem Vergnügen beobachtet hatten, und 
ed wurden Zuräftungen zum Schmaufe gemacht. Dert 
wurden Stiere gefchlacdhtet,” hier verbluteten Hühner, 
Kälber und Schafe unter dem Meſſer Ealtherziger 
Schläcter ; hier fchürte man die Gluth, dort ftedte 
man den fetten, Schweinebraten an den Spieß. — 
Kuchen, Weinfhläucde, Weißbrot, Schinken und Wir: 
fte kamen zum Vorſchein. Der Arme war heute beim 
Reichen zu Tiſche geladen, und forgfältig bemühte man 
fih, die Fremdlinge zu bemwirthen, denn der Wende 
war ftets ein Freund und Verehrer der ebfen Gaſtfrei⸗ 
heit. Mie Honig Mih und Käfe begann die Mahl: 
geit, mit Braten, Wein und Meth wurde fie gefchlef: 
fen; aber erit nach überreichen Lıbationen zu Ehren 
bed luſtigen Gottes Kurent, umd zwar um die Mit: 
ternachtzeit, als blutigroth hinter den Gemwitterwolken 
der Mond hervorſchwamm. 

Segen Ende des feſtlichen Schmauſes fand ein 
junger Krieger an einer Eiche im Hintergrunde, und 
ftarrte regungslos: in den luſtigen Wegentanz des heir 
mathlichen Gewärferd. Namenloſe Sehnſucht malte ſich 
in den etwas dunklen, aber ſchönen Zügen des Jünz- 
lings. Ein ältlicher Mann mäherte fi, und jener 
fuhr aus feinen Traͤumereien emvor. 

»Triglav möge den: edlen -Priwina fmüten, 
und Shiwa ihm ein treues Liebchen ſchenken,“ begann 
Hauptmann Yello, und bot dem finnenden Jünglinge 
bie Hand, welhe Priwina herzlich drückte »Da 
ſtehſt hier dülter geſtimmt, während Luft und Freude 
unter den Völkern unferes ı Stammes berriht. Ku- 
rent mirb bir zürnen, daß ‚du dad Gelage meideit,? 
fprah Sello. Doc der Juͤngling entgegnete ziemlih 
raſch und rückſichtslos: „Mögen die Werblendeten dem 
Gotte der Schwelgerei, biefer Ausgeburt betrügeriiher 
Bögendiener, reichlih opfern. Mein Herz it betruͤbt 
und nicht geeignet, dem Aurent oder irgend einer 
Gottheit meines. Volkes zu dienen? — Vergebens 
meinte ber bicbere Jello, daß Priwina nicht klag 
handle, die Götter in der Nähe laufchender Prieite 
zu ſchmähen. Vol Eifer und mit Vegeifterung fuhr 
Priwina fort: »Ich glaube nicht mehr an diefe fal- 
ſchen Götter; fie find Yigengeifter der Hölle — & 
war im vergangenen Wihter, als mich der Dienft in 
die Pfalzburg unferes hochedlen Herzoges rief. Dert 
lernte ich: den Glauben der Chruten kennen. Mich 
blutiger Opfer bedarf e8 bei ihnen;. Brod und Wein 
genügt, wenn man ein Herz voll gläubiger Liebe har, 
denn: den : Ehriften. einiger Gott iſt fanft und gütia 
Folge mir, Freund! Virgikius, ein Mann mit ara 
fem Haupte und ewig jungem Herzen, voll edler biede 


für feinen alleinig wahren Gott, wird bich taufen- umd 
beglücken.” 

Da fchritt der böfe Drachus hinter dem Gebü— 
fhe hervor, und erhob drohend feinen Stab. »Fluch 
über dich, Laͤſterer unferer Gottheiten,” fchrie er, und 
die, Freunde flohen eilends in das dichtefte Volksge— 
wůhl. 

Der Pag war leer geworben, das Feuer am Opfer⸗ 
berb und in den Brandſtätten des Haines verlofchen, 
und Alles ruhig, nur die Wogen des Stromes eilten raft: 
los vorwärts, und der Uhu krächzte zuweilen auf einer 
nahen Eiche. Drachus fland am Geſtade, bob einen 
Kiefel, warf denfelben in ben fchäumenden Strudel, 
und murmelte: „ei ben Schrecken des Zhart und 
der Mora ſey's geſchworen, daf ich den abrrünnigen 
Priwina den Mächten des Weltalld zum Opfer 
bringem werde. Heulet ihr Stürme, und vernichtet 
mih, wenn ich den Feind meiner Götter nicht in die 
Wellen verfenfe, wie diefen Stein, welden ich dem 
ewigen Triglad zum linterpfande gebe. Auch Val⸗ 
duch muß fallen, damit die Götter leben.” — End» 
lich begab ſich der wüthende Greis in feine Hütte, 


(Dre Beſchluß folgt.) 





III. 


Den Freunden. 





Ja, Ahr ſeyd mir lieb gewefen, " 
Lieb, wie Fuft und Sonnenlicht; ° 
Kan und will Euch nicht ‚vergeffen, 
Euer Bild. verlöfchen nicht. 
Kann nicht den Gedanken faflen, 
Bon Euch, Theure! weg zu ſeyn, 
Kann nicht den Gedanken laſſen, 
Mieder mit Euch froh zu feyn; 


Werde eine Vrüde ſchlagen 
Mit Gedanken hin zu Eud, 
Schmerz und Luft darüber tragen 
iebeflüchtend hin zu Euch. 


Mit dem Blatt, das Mefte fhaudeln, 
Mit den Lüften, fanft und Eühl, 

Meine Sehnfuche zu Euch gaudeln, 
Zu Euch, Liebe! flattern will. 


Euch an's warme Herz zu drüden, 
Zu verweh'n den Gram der Bruft, 

Eud in's fühe Aug‘ zu bliden, 
Deu zu werfen alte Luft. 


— G. Moriger. 


IV. 


Aunst-Motiz;z. 





D. »Uufmerkfame” bringt folgendes über das 
neuefte Porträt Sr. &, &, Hoheit des Herrn Erzher— 
4098 Johann. 


„Her J. C. Hofrichter, Magiſtratsrath im 
Radkersburg, veranlafite die Herausgabe bes 
Porträts Sr. FE. Hoheit in ber lithographiſchen An⸗ 
ftalt des Herrn Friedrich Lenk in Gratz. Es if 
nach dem ſchon beftehenden Kriehuber'ſchen Porträt 
gezeichnet, dann befonders nach dem Gemälde von 
Kraft, deſſen Meiſterſchaft die geiftreihe Phifiognomie 
dieſes Faiferl. Pringen am getreueften darftellt. Das 
Bild follte auch die das Mohl der Steiermark bezwe— 
enden Stiftungen und Anftalten Or. k. k. Hoheit in 
paffenden Sinnbildern enthalten.” 


„Klar ift das Wollen und Vollbringen diefed edlen 
Bürften, der die Steiermärfer hinmwies auf bie 
Kraft ihres Landes, und, aufmunternd ihren Ge— 
werbfleißt, fie die reihen Quellen benügen lehrte; 
nicht minder durch Veförderung von Kunft und Wiſ— 
fenfhaft den Sinn für boheres geiftiged Leben in ih— 
nen anzuregen bemüht it — Anſtalten, welche wer 
riger in der Öegenwart glänzen, als vielmehr die 
Wohlfahrt künftiger Generationen bezwecken.“ 


»Zur Bezeichnung fo großartigen Wirkens fchienen zer⸗ 
freute Sinnbilder nicht paſſend; es wurde alfo ein Epheu- 
franz gewählt, der das Bild umgibt, und in beffen 
Blätter die vorzüglichiten Amtalten gefchrieben. find. — 
Dbenan fteht das Joann eum — gleichfam der fegen- 
reihe Stamm, der die jugendlichen Bildungszweige 
ausbreitet, „um ben fpäteiten Enkeln noch die ſchönſten 
Früchte zu gewähren. Auch find die größeren Befig- 
thümer Sr. & F Hoheit in dieſer Provinz, ald ein 
erfreulicher Beweis Höchfideilen Vorliebe für Steier- 
mark und ihre Bewohner, in dieſe Erinnerung 
blärter aufgenommen.” 


»Die Zeichnung ift von Kollmann, lithographirt 
von Fifher in Wien, einem ausgezeichnet braven 
jungen Künftler.? 


»Hr. Friedrich Lenk hat ohne mindeite Berüd: 
fichtigung feines Vortheils für diefes Bildniß den mög: 
lichſt niederſten Preis geftellt, um Jedermann die An— 
fhaffung. desfelben zu erleichtern, und fo das Porträt 
Sr. & k. Hoheit des allgemein geliebten Herrn Erz- 
berzogs Johann im Vaterlande zu verbreiten. 


Erempfare auf chinefifchem Papier zu 2 fl. und 
auf weißem Baslerpapier zu 1 fl. 30 fr. C. M. find 
in der Buchhandlung des Herrn Leon in Klagenfurt 
zu haben, 
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V. 
Oeffentliche Preisvertheilung 


bei Gelegenheit der zmeiten Induſtrie⸗ Aus: 
ftellung in Inneroͤſterreich. 


(Fortfegung und Beſchluß ven Mr. 47.) 


— —— — 


(CA ehrenden Anerfennungs = Dipfoms find ferners 
für würdig erfannt worden: 

42. Herr Mathias Mirnig, büral. Hutmar 
her in Grag, ob der Schwierigkeit der Erzeugung der 
ungarifchen Hüte in der ausgeftellten Form, die übers 
die als volllommen gelungen erflärt werden. ° 

43. Herr Anton Globerfhniga, Haarſieb— 
boden = Zabrifant zu Straſiſch bei Laibach in Krain, 
der fehr vorzüglihe Waaren lieferte. 

44. Herr Vitus Riſchner, Direktor des E. £. 
Zaubftummen » Fnftitutes zu Gratz, megen der audge- 
ftellten Arbeiten feiner weiblichen Zöglinge. 

45. Herr Joſeph Mayer, bürgerl. Zeug: 
ſchmied zu Waidhofen an der Dbs, deifen Waaren 
durchaus [hen und mit befonderem Fleiße gearbeitet waren, 

46. Herr Joſeph Brandener, Bohrer 
ſchmied in Grag, deſſen Bohrer mit befonderer Rein: 
heit gearbeitet, und von fehr zweckmäßiger Form find. 

47. Herr Martin Koller, bürgerl. Sattlermeilter 
“in Grag, ob feiner fleifig gearbeiteten Wägen und ſei— 
ner befannten Thatigkeit in Fortbildung feines Gewerbes. 

48. Herr Joſeph Eifenbüpler, bür 
gerl. Gürtler zu Radkersburg in Steiermark, da 
deſſen Altarleuchter und Kirchenlampe einftimmig als 
ausgezeichnet und im Preife billig erkannt wurden. 

49. Herr Michael Benfteiner, Ringmacher 
in Sirning, im Traunfreife Oberöjterreich4, da deifen 
Bingerringe von Mefjing als fehr fchöne Waare und 
ungemein wohlfeil befunden wurden, 

50. Herr Mathias Pogatfcher, bürger!. 
Bürtlermeifter in Grag, ob der Monftranze, deren 
Arbeit einſtimmig eben fo wie die Bacon, als fehr 
rein und ſchön, und uͤberdieß fehr billig erkläre wurde. 

51. Herr Erneft Schindler, und 

52. Kerr Anton Qeopoldfeder, beide Draht: 
zieher in Meuzeug im Xraunfreife Oberöftereichs, 
deren Drahtgattungen ausgezeichnet ſchön waren. 

53. Herr Carl Schedl, Juhaber des Eifen: 
draht⸗ Walzwerkes zu Waſſerburg und der Drabtfar 
briken zu Franenthal am Gries und Waiferburg bei 
Klein Zell auf der Herrſchaft Lilienfeld im V. O. 
W. W. Niederöfterreihs, ‚wegen des gewaljten Drah— 
tes von guter Qualität. 

54. Brau Elife Hartl, aus Graß, deren 
Blumenſtrauß aus Wachs nach den einzelnen Blumen 
fehr zart gearbeitet und vortrefflich gezeichnet befunden 
wurde, 

55. Herr Carl Haller, bürgerl, Wachszieher 
In Grag, ob der Fünftlih aus Wachs gearbeiteten 
Pfirſiche. 

56. Kerr Franz Kundegraber, Czakomacher 
in Gratz, deffen Hauptmanns- C;zako ſich durch nette 


Arbeit, und befonders künſtliche Stickerei vortheilkaft 
auszeichnete. 

57. Herr Patriz Bockh, Realitäten und Zie: 
gelbrennereirBejiger zu Pinkau im Graßer - Kreife der 
Steiermark, eb der Seltenheit und Wichtigkeit der 
von ihm aus feiner Gegend eingeſchickten feuerfeiten 
Thonerde, und des daraus verfertigten Ziegels. 

58. Herr Johann Kothgaſſer, Merkführer 
und Effenmeifter der Gewerkſchaft der Conitanje Drau 
fenberger’fchen Erben in der Kainach im Graßer-Kreife 
der Steiermark, ob ſeines auch fonit erprobten Fleiies, 
befonders aber ob der bei Bearbeitung der nach engli- 
[den Muſtern verfertigten Schleiffenfen bewährten be 
fonderen Geſchicklichkeit. 

59. Herr Vincenz Dietrih, Mitbefiger einer 
Landesbefugniß auf Steingutgefcdirre in Grag, ob der 
befonderen Idee, Steingutkrüge als muſtkaliſche In— 
firumente zu benügen. 

XIV. Des bei Gelegenheit ber eriten Induſtrie 
Austellung erhaltenen Anerfennungs » Diploms wurden 
auch dieimal als würdig erkannt: 

1.5rauMariaMartha, Blumenmacherin inGrag. 

2. Die Gewerkſchaft bes hochwürdigen 
Domftiftes Gurk in Kärnten. 

AV. Aus Rüdfihe auf den Umitand, daß Kerr 
Anton Partſch, Inhaber der k. E. priv. Than- 
vfeifenkönfe = Fabrik zu Therefienfeld im Lande unter 
der Enns, die Herren Leone Hierfhel und €. 
Minerbe, in Trieft, Vefiger der k. E Spinnfabrik 
in Heidenihaft im Görzerz Kreife des Küftenlandes, 
Her 5. I. Dorer, &E Hofuhrenmader, und Herr 
Joſeph Schneider, bürgerlicher Bortepiausmader, 
Beide in Wien, ihren Anjtalten nad nicht den Xer- 
einsländern angehören, Eonnte ihnen das denfelben fonit 
wohl gebührende ehrende Anerkennungs: Diplom nicht 
zuerkannt werden. Schließlich erflärte die betreffende 
Beurtheilungs = Commiffion auch, daß Her Ferdi 
nand Unger, Inhaber einer Glasfabrik zu Liebenau 
in Böhmen, wegen ber Vorzöglichkeit feiner Fabri— 
kate, und der Feſtartigkeit feines Etabliffements, wenn 
diefes in den Vereindländern gelegen wäre, alle mög. 
liche Auszeichnung verdient hätte. 

Die Direction des Vereins zur Beförderung und 
Unterftügung der Induftrie und Gewerbe in Anner: 
öfterraih. Grag, am 10. September 1341. 

Nachtrag. 

Die Vereins : Direction findet fi veranlaft, hier · 
mit nachträglich bekannt zu geben, daß, ob eines all: 
bier nicht verfchuldeten Verfehens, die ausgezeichnete 
Waare des Herrn Mathias Breitler, bürgerlichen 
Beilenhauermeifters zu Stadt Steier, in die Rabe 
der mit einem Preife betheilten Gegenftände zur gebi- 
rigen Zeit nicht aufgenommen werden Eonnte, daß aber 
biefer Gemwerbsmann von der betreffenden Beurthei⸗ 
lungs - Commiſſion nachtraͤglich, und jwar, weil dei: 
fen Waare von lobenswerther Beinheit im 
Hiebe befunden worden ift, eines ebrenden 
Anerfennängs » Diplomes für würdig erkannt 
wurde. 

rag, am 25. Oktober 1841. 
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Dem 


Durchlauchtigft = Hochgebornen, Hochwürdiaften 
Herren Deren 
Friedrich, 


Fürften zu Schwarzenberg, Herzog von Krumau, Erzbifhof zu Salzburg, Legatus natus des 
heil. Stuhls, Primas von Deutfhland, der heil. Theologie Doctor 20. ꝛc., 


bei der erfreulihen Anfunft 
zu Klagenfurt am 10. Dezember 1841. 
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Mes: als ein Jahrtauſend fegnend rollte 
In der Zeiten nimmerfatten Schlund, 

Ald Verehrung man noch Bögen zollte 
Rings in Kärntens weitem Alpenrund, 
Rach' und Feindeshaß noch Ruhm gewährte, 
Wie's der Wahn des Heidenthumes lehrte. 


Da verbreitete zum Seelenwohle — 

Wie dur Nacht des Tages Sonne bricht — 
Bon der hohen Salzburg Metropofe 

Ueber Kärnten fih des Glaubens Licht, 
Diefes größte Gut — ber Menfchheit Leben, 
Das vom Himmel war der Erd’ gegeben. 


Unauslöſchlich find die geift'gen Gaben — 

Die Juvavia liebend uns geſchenkt — 

Sn ber Herzen Tiefe eingegraben, 

Und mit Dank der Kärntner immer benkt 

Jener Lehrer, die von dort gefommen, 

Ihm zum Heile, einer Welt zum Frommen. 
1841, 


Und fo kommen freudig wir entgegen 

Dir, der Kirche Fürft, die uns beglüdt, 
Da in finftern Banden wir gelegen 

Von ded Wahnes Nebelnacht berüdt, — 
Freudig fey und, Salzburg's Fürft! gegrüßet, 
Woher ftets fih Heil zu uns ergiefet. 


Lange fchon hat uns ber Ruf verkündet, 
Wie fo fromm Du bift und engelgut, 

Wie das Elend Hülfe bei Wir findet, 

Wie auf Wir ber Geiſt des Mittlerd ruht; 
D daß unfer Band recht lange bliche, 

Denn es ſtammt vom Vaterland’ der Liebe. 


Sieh! es fteigt der Meinen heife Bitte 

Auf zum ew’gen Vater für Mein Wohl: 

Daß noch oft Du kömmſt in unf're Mitte 

Dich zu freu'n an reiner Liebe Zoll, 

Daß dur eine lange Jahresreihe 

Auh Dein Kärnten Meines Gluͤck's fi freue. 
(50) 
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Ya, der Himmel hörst unfer Flehen 

Für der Kirche frommen Fürftenfohn, 

‚Der Gewährung Freudenkraͤnze wehen 

Dort herab von Gottes Waterthron ; 

Blicket auf! Des Himmels Pforte’ ift offen, 
Zur Gewißheit wandelt fih das Hoffen. 


Seht! Dort knieet mit verflärter Miene, 
Gottvertrauend, bittend, engelmild, 

Mit des Sieged grüner Palm!’ — Bauline, 
Keinfter Mutterliebe ſchönſtes Bild *), — 
Huldvoll ruh'n des Gottesſohnes Blicke 

Auf der Sel'gen unbegraͤnztem Gluͤcke. 


LM Mengen 


— ic, 


Die 


®O»pfernach ek. 


Beigluß) 
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Ei Zage nah dem Kurentfeſte ritt Priwi— 
na, weicher aus einem anſehnlichen Adelshauſe entfprojr 
fen war, nah Marburg, wo damals Herjog Vals 
duch Hof hielt. Er brachte diefem nur böfe Nad- 
richten. Im Lande verbreitete fih die Kunde, daß 
Dradus mit den Häuptlingen Samo, Drodor 
und Aurelius, welcher einen Cäfar unter feinen Ab- 
nen zu haben behauptete, in der Umgebung der damals 
wichtigen Stade Windiſchgraz einen Volksaufitand 
bewirket habe, und daß fih die Wenden aub an 
ber Save zahlreich erhüben, um den Keim der Ehrir 
ftuslehre mit Feuer und Schwert zu vertilgen. — 
Valduch, der edelherzige Fürft, wäre gern vom 
‚Throne geitiegen, um das Blut feiner Unterthanen zu 
fhonen; aber wer follte dann im Wendenlande die 
Chriſtuslehre, für welche zu Fämpfen und zu fterben 
er einſt fo feierlich verfprochen hatte, befhügen? Auch 
ſchloſſen fi die Bekenner des Kreujes, welche ſich täge 
lich vermehrten, feſt an ihren Fürften, und ſchwuren, 
bis auf den legten Hauch ftandhaft feine Sache gegen 
die heibnifchen Aufrährer zu verfechten. Um diefe für 
immer zu demüthigen, beſchloß Valduch, ſich an das 
Frankenreich um Hülfe zu wenden, damit diefes einen 
Kreuzzug gegen diefelben unternehme. Die Ausführung 
biefer wichtigen Sendung wurde dem edlen Priwina 
übergeben, der auch fo glücklich war, den König für 
die Sache feines Waterlandes zu gewinnen. Diefer be- 
fahl dem VBaierfürften Taffilo II., mit einem 
wohlgerüfteten Heere gegen die Aufrührer zu ziehen, 
und den edlen Valduch zu beſchirmen. Ad Primi- 
na mit diefer tröftlichen Nachricht heimkehrte, ermies 
man ihm an Valduch's Hofe die arößten Ehren, 
und biefer forderte ihm auf, fi eine Gunft zu erbits 
ten. Priwina ftürjte zu den Füßen feines geliebten 
Herrn und begann: „Jedermann weiß, dafi mich Gott 
mit Gütern reichlich gefegnet hat. Wollet Ihr mein 
Haus mit einer Gnade bedenken, fo gebt mir Eure 
Tochter, die reigende Virgilie, zur Frau; denn wir 
heben und.” Der Zürft lächelte gnädig, und meinte, 
Priwina fen diefer Vergünftigung wohl werth, nur 
müffe man den Aufruhr dämpfen, bevor an eine Hoch⸗ 
zeit zu denken fey. Der beglücte Jüngling ſchwur, die 
Sache feines Fürften mit unverjagtem Serzen zu 
verfechten. 


Inzwiſchen erhoben fih die Heiden haufenweiſe bei 
Eilli und Marburg, an ber Save und Gurf, 
und vertrieben oder tödteten die chriftlichen Landsleute 
mit ihren Prieftern. Man rif den Säugling vom Bu- 
fen der wehrlofen Mutter, warf ihn ald Opfer bes 
Triglan und Zhart in. das euer oder im bie ge 
beiligten Flüſſe, und trieb gräulichen Unfug, indem man 
die Felder, Weinberge und Wohnungen zeritörte, und das 
Hausvieh tödtete oder entführte. Endlich rückte Taffılo 
gegen die Aufrührer (772) und ſchützte Val du ch's ſtark 
angefochtene Fuͤrſtenrechte mit gewaltiger Hand. 
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Kaum waren jedo die Baiern aus dem Lande, 
fo erhoben fi die Heiden mit ſtarker Macht, und 
drohten, dem Reiche Valduch's für immer ein Ende 
ju machen. Der böfe Drachus hatte 12,000 gut 
bewaffnete Krieger aufgeboten; Val du ch's Heer zählte 
deren faum 6000. 

Diefer fafi eines Tages beim fröhlihen Gaſtmahle 
und alle Helden feines Yagerd waren um ihn verfams 
melt. Das Volk drängte fih in die geräumtaen Hal 
len, um ben geliebten Fürften zu fehen. Um jeden 
Rangftreit zu befeitigen, wählte man nad) damaliger Sitte 
durch das Los einen Tiſchkönig. Heute wurde der Haupt: 
mann ellogemählt. Val duch ſchmückte den Tiſchkönig 
mit einer Blumenkrone und dem Purpurmantel. Die 
Mahlzeit war faſt zu Ende, da drangen zwei Meuch— 
ler, welhe Drachus gaefender hatte, den Yandesfüriten 
ju morden, auf den Tiſchkönig ein, und ſtreckten ihn, 
da fie ihn für Valduch hielten, mit ihren Dolchen 
zu Boden. So geſchah es, dab Valduch unbeihä- 
digt blieb; denn Gert fchüger ftetd mir ftarker Hand 
die Veherrfcher des Volkes, ihre Madt iſt ein Ger 
ſchenk des Himmels. Die Meuchelmörder empfingen 
aus Henkershänden ihren Lohn. Valduch hob das 
Lager auf, und rückte den Feinden, welche ſich unter 
Anführung des Drachus, Drodor, Samo und Au: 
relius unter den Mauern der einftigen Ro meritadt 
Julia (Villa, wie 3. A. Cäſar meint) zum 
hartnaͤckigen Kampfe vorbereiteten. Die Chriften führ: 
ten das Kreuz, dieſes Zeichen der Erlöfung, die Her 
den den häßlichen Triglav ald Standarte. 

Nah einer dreitägigen Schlacht mußten bie Feinde 
weichen. Der tapfere Aurelius gerierb mir 400 
Mann auserlefenen Streitern in Gefangenichaft; aber 
auch der fühne Priwina wurde gefangen, und mau 


*) Des Hochwürdigſten Fürſſ-Erzbiſchofs hochſelige Mutter. Sieh" Garinthio, Jabra. 1936, Mr. 52 und 53. 


vermißte Virgilien. Der Verluſt des geliebten Ain« 
bes ging dem Fürften fehr zu Herzen. 

Drachus zog mit feinen gefhmwächten Streitfräf: 
ten an die Geſtade ber Save zurück. Die Anführer 
begehrten, bofi man ben Aurelius gegen Priwina vom 
Herzoge austauſche; doch der unverföhnliche Bögenpriefter 
entgegnete feierlich: »Priwina muß fterben. Wiſſet, 
daf Triglav jährlich neun Menfchenleben ald Opfer 
fordert. Eines ift dieſes Jahr noch ausftändig; und 
da wir nur darum bisher in der Schlacht Fein Glück 
batten, weil wir unfern Göttern lau dienten ; fo wollen 
wir nit nur den frechen Priwina fogleich in bie 
Fluthen des sd Gottheiten geweihten &aveftromes 
verfenfen, fondet, auch feine Braut, die fhwargäugige 
Virgilie, im Sram dem finſtern Zhart fchlachten, 
damit diefer Allgewaltige das Werk unferer Beinde ver: 
nichte und unferen Waffen den Sieg verleihe.? 

Zwar widerfegten fih Drodor und Samo bie 
fem Vorhaben, aber die blurdürftigen Krieger forderten 
ungeftüm, daß Primina noch beute in die Wellen 
geftürgt werde, und daß Virgilie ald Opfer bes fin- 
fteren Zhart verblute. „Hört ihr die Stimme der 
SGötter aus dem Volksmunde? — Weh dem, der ben 
VBeherrfhern aller Dinge ihr Eigenthum entziehen 
wollte! Der Blig des Himmeld würde den [händlir 
chen Frevler ſtracks zu Boden ſchmettern ,?  grollte 
Drabus, und beitimmte, daß die Opferung noch in 
diefer Nacht vollzogen werde. 
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Es war ein finfterer Abend, der Vollmond barg 
ſich hinter fchwarzem Gewölf, und ber Saveſtrom 
floh tebend durch das fhone Thal. Drachus befand 
fi mit feinem Heereshaufen am rechtfeitigen Ufer bes+ 
felben. Er zog mit diefen wilden Horden in den ges 
beiligten Hain, wo Priwina und Virgilie den 
GSöttern ald Opfer daraebradht werden follten. Es 
fchritten die rauhen Geſellen in den bülteren Eichen- 
wald; gellende Hörner erfchollen und tönten von Berg 
zu Berg. Endlich gelangte man in die Mähe des 
Dpferherdes, welcher mit Laubgeflechten, Blumen und 
Mebenzweinen ummunden war. Drachus ſchwang den 
bligenden Stahl, um der ſchönen Qungfrau das Herz 
zu durchbohren. Erſt, wenn Virgilie dem ſchreckli— 
chen Zhart gefchlachter ſeyn würde, follte Priwina 
ſterben. Drachus befahl, daß man den unglücklichen 
Jüngling an dem nächiten Baume fetbinde, damit er 
die Qualen , welche VBirgilie zu ertragen hatte, mit 
anichen mülfe. 

Die Priefter legten Feuer unter den Scheiterhau— 
und jtimmten den Opfergefang an, während Dradus 
an ber Todesangft feiner Opfer ſich weidete, und ſchon 
zum dritten Male mit dem tödtlichen Stoße innehielt, 
um die Dual der Ungfüclichen zu verlängern Vir— 
gilie betete Enieend zu Sort; Priwina Enirfchte mit 
den Zähnen, und floh die Augen, damit er nicht ſehe, 
wie der Stahl des DOberpriefterd in die Bruſt feines 
Liebchens dringe. 

Plötzlich ertönten in den dunklen Baumreihen Taut 
und grell die Schlachthörner der Chriſten, fie ſtuͤrzten 
mit gezücten Waffen auf den Feind los. Der Ueber: 
fall wurde fo unvermuthet und mit folder Kraft dus 
geführt, Daß die Heiden auf ſchleunigſte Gegenwehr 
bedacht feyn mußten. Es entfpann ſich ein mörderi— 


ſches Gemetzel. Wohl fluchte Drachus, es riefen die 
Bögenpriefter zum Zhart und Triglav um Hülfe, 
es gab die Verzweiflung den 1leberflügelten neuen 
Muth, doch ald die Sonne am anderen Morgen am 
Himmel erglänzte, waren die Feinde getödtet, gefan- 
gen oder flühhtig, und die ©treiter ded Kreuzes hatten 
den glängenditen Sieg erfochten. Drodor und Sa— 
mo lagen auf der Wahlftatt, Walduch's Gegner war 
ren für immer gebemüthigt. 

Virgilie lag am Buſen des hocherfreuten Var 
ters, und erhelte ſich allmählıh von den Schrecken der 
Opfernacht. Zwar hatte Drachus dem Priwina 
das Meffer in die Bruft aeftoffen, aber ed war das 
legte Bubenſtück des würhenden Gögendieners : er fiel 
in Valduch's Hände. Die Stihmwunde- mar Feines: 
wegs gefährlih; denn im einigen Wochen nach jener 
nächtlihen Schlacht hielt der edle Züngling mit ber 
Tochter des hochgepriefenen Herzogs Valduch feine 
DVermählung. Diefer ließ aber allen DVerirrten, welche 
bie Epriftenlehre anzunehmen verfprachen, Verzeihung 
angebeihen. Mur Drachus, der Urheber diefes blutir 
gen Krieges, wurde nah Villa (Julia) gebracht, 
und erlitt nach den Gefegen jener Zeit einen gräflie 
chen Tod: man lieh ihm die Hände abbauen, Nafe 
und Obren verftümmeln, die Schienbeine zerbrechen 
und dann erſt den Kopf abfchlagen. Den Rumpf ver: 
fenfte man in eine Pfüge Valduch fah nun wies 
der ruhig auf dem Fürftenftuhle der edlen Wenden, 
nnd war ihnen ein guter Herr. Bald verſchwand das 
finitere Heidenthum, und des Kreuzes heilvolles Zeichen 
wurde im ganzen Lande von den Bekennern der Chris 
ftuslehre aufgepflanget, während man die den Gößen 
geheiligten Haine in Ackerland ummandelte, die Opfer: 
herde zerftörte und die geweiheten Bäume fällte, Pri- 
wina lebte mit Virgilien glüdlih ,„ doch nie 
ſchwanden die Schrecken der Qpfernacht ganz aus ihr 
rem Gedächtnife. 

Der biedere Bewohner von Steiermark, Kärn— 
ten und Krain mwendifcher Zunge pflanzet Neben und 
Mahrungskräuter, und erhält das Andenken an die 
guten alten Zeiten in Liedern und Sagen. 

oh. Binz Sonntag. 


— — — 
III. 


Zweisylbige Charabe. 





Das Wichtigſte die Erfte nennet, 

Sie ‚gibt des Menſchen Glauben Eund, 
MWozu er offen fich befennet, 

Mit freiem Sinn’, im Herz und Mund’, 


Die Zweit’ erinnert Di an's Eden, 
Der Unſchuld erften Mofenhain, 

Doch ah! es ſchlich durch falſche Neben 
Bon dort das Weh zur Welt herein. 


Das Ganze ftellt im trauten Kreife. 
Ein fing Bild der Jugend dar, 
Mit Gaben jeder Art und Weiſe 
In Eurjer Zeit vor neuem Jahr. 
Ferd. Mofer 
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124. (Wurm's Locomotiv.) Ja Nr. 24 unferes 
Blattes berichteten wir, Daß unſer Landsmann Hr, Franz 
Zavier Wurm ein Locomotiv nah ganz neuen Brunds 
fägen erfunden hat, und felbes nun auf Koiten des Freis 
heren von Rothſchild, für die Nordbahn beſtimmt, and 
ausgeführt wird. Nun lefen wie im „Dumoriiten* Mr. 
217. 1. 3. hierüber Folgendes: „Ju der Malhinen« Werks 
Hätte des rühmlich befanuten Mechaniters Bollinger 
(in Wien) feben wir ein der Bollendung nahes Locomos 
tie, welchte fih durch feine Drismalität vor allen bisher 
bekannten enalıfhen und amerifaniihen, durch Einfachheit 
und eigentbüämlihe Structur des Keſſelbaues, Der Räder, 
des Füllungs-Apparates, Röhreninitemes, und befonders 
durch die Neuheit des Bewegungs » Prinzips auszeichnet, 
und nah der Grfindung des Mehaniters Wurm auf 
Anfhafung Des Freiberen von Rothſchild für Die 
Mordbahn ausgeführt wird, Obſchon diefes Rocomotiv noch 
nicht ganz vollendet iſt, fo laßt fih Dennod entnehmen, 
daß feine Eoniteuction von Grundſatzen ausgebt, die ibm 
gegen alle übrigen binfihtlih der Einfachheit und Wohlr 
feilpeit des Baues der Handhabung und Grfparung der 
en einen entfhiedenen Vorzug einräumen 

ürfte.* 

125. (Titians Kaiferbildber) Die Litt, Gaz, 
vom 20. März I. I. bringt Folgendes: Titian fol zwei 
Reiben Bilder römischer Kaifer, je zwölf, gemalt haben; 
Die eine Reibe kam in den Beſitz Philipps IL, die andes 
re in den Garl’s I, von England, wie man fagt, auf 
Anrathen Rubens. Aus England kamen die letztetu fort, 
wahrſcheinlich als die Sammlung von Garl 1, zeritreut 
wurde, denn aus den Verhandlungen des Unterhauſes fol 
fih ergeben, daß am 235. März 1659 zwölf Kaıferbilder 
von Titian zu ı200 Pfund geſchätzt und verfauft worden 
fegen. Sechs davon fanden ihren Weg nad Amerika, das 
Schickſal der andern aber iſt unbekannt; jene ſechs befin- 
den fih gegenwärtig wieder in Londen, und find nebit 
mehreren andern ausgezeichneten Gemälden in Palmall 
ausgeitelt. Julius Gäfar, Tıberius, Galigula, Otho, 
Glaudius und Galba find dieſe ausgejtellten, Es iſt Dazu 
bemerkt, das Bild von Galba gleiche auffallend dem Her: 
zoge von Wellington, das von Tiberius nicht minder 
treffend Napoleon. 

126. (Weiterer Bericht über die Ausgrabung 
in Salyburg.) Die Tbeatergeitung meldet: Unter 
dem zuerſt entdeckten Mofaitboden fand fih ein zweiter. 
Derfelbe ift nun, da der obere ausgehoben, ganz ſicht bar. 
Mar der erſte ſchön zur nennen, fo bietet dieſer noch mehr 
Schönheiten, denn nicht nur enthält er Rinienzeihnungen, 
fondern auch Köpfe und ganze Figuren, und zwar in einer 
Vollkommenheit ausgeführt, melde für den Betrachtenden 
eine wirklihe Ueberraſchung hervorbrachte. Belouders 
zeichnen fih vor Allem die zwei mittleren Ringerpaare 
aus (nit Sieger, wie es früher hieß). Raum im Ganzen 
zwei Fuß hoch, ericheinen ſelbſt die Geflchter dee Ringer 
noch höchſt ausdrudsvol. Dabei iſt auch das ganze Gos 
lorit ſcharf uud noch aan friſch und wahr, ern Umftand, 
Der vorzüglih auffällt, wern man erwägt, Daß bie 
Steinchen, welche oft kaum den Bleinften Erbien an Grö— 
& gleih kommen, alle Marmorfleinhen find, Mas bie 

ertheilung der Figuren und ihre Darjtelung betrifft, fo 
möge Folgendes zur Grläuterung dienen. Dben in der 
Mitte gerge fih ein Feld mit einem männlichen Kopfe, der 
Hörner trägt, wovon das rechte abgebroden it und vom 
Blute trieft, und welcher flatt der Haare Schlangen hat, 
vou denen eine Das aus dem Horne kommende Blut aufs 
fängt. Unter diefem Bilde find dann in der Mitte des 
Bodens in einer Reihe, jedoch mit Amwifchenräumen, und 
zwar von der Linken zur Rechten, folgende Gegenflände: 
Grjiens zwei Ringer, von Denen der eine fhon befiegat auf 
der Grde liegt, während ihn der andere nieder hält, Hier⸗ 


auf folgt eim Kopf mit einer phrygiſchen Müse, link 
fehend, mit zwei hinter den Rüden emporitchenden Pie; 
len. Ga der Mitte befindet ih gleich wie bei den andırı 
dieſer Bilder in einer viereckigen Rahme, wieder ein Ric: 
gerpaar, Die beide noch aufrecht ſehen und fich nur bei einer 
Haud fallen. Run kommt wieder ein Kopf mit einer phrysiiger 
Müpe und mit Pfeilen, jedoch rechts ſehend, umd Das Int 
Bild enthält abermals zwei Ringer, wo der Sirger der 
Beſiegten auf dem Rüden davon trägt. Außerdem fiad 
zur Seite der erften und letztern Ringer römifche Strigefa, 
Delbüchfen und ein Oelzweig fihtbar. Unter diefer SU. 
derreihe befindet fih in der Mitte ein zweiter Schlaugta 
kopf, ganz ähnlich dem erflern. Der Grund des Bois 
überhaupt ift weiß, und die übrigen Zeichnungen brikeher 
aus fhmwärzliden und rohen Steinchen. Es Bätte N 
Salzburg wieder einen Zuwachs zu dee Gallerie fear 
Merkwürdigkeiten erhalten. 


127. (Südpol»Erpedition.) Bekanntlich waren die 
Pönigl. brittiſchen Schiffe „Wrebus* und „Terror“ mate 
dem Gommando des unerfchrodenen Gapitäns Rof. am 
12. November 1850 von Ban Diemensland nah Gaide 
dungen in der Richtung des Südpols abargangen. So 
eben eingeheude Nachrichten melden die Rüdkunft dieſer 
Schiffe an legterem Orte, Nachdem die Erpedition jmei 
Punkte im ſtillen Meere zum Behufe von Beobadtungra 
berührt hatte, traf file am 5. Jänner die erſten f[hm:mmım 
den Eismaſſen, und entdedte hierauf unter 7ı* 56° der 
Breite, und ı71° ı7* der Ränge ein Land, meldes fie 
„Bictorias»Land* benannte, und ſowohl in Den MNiederum 
gen als in den Anhöhen durchaus mit Eis und Schau 
bededt war. Rängs diefer Landesküſte fuhren die Schift 
300 Meilen nah Süden, und zwar bie zum 78.947, oh 
ne auf einen einzigen Meerbufen zu ftoßen. wo fie hätten 
überwintern konnen. Der magnetifhe Pol ward ausıe 
mıttelt ald 10 Meilen einwärts von 75° und 1439 da 
Meridions von Hobart-Tomu. Unter 77° 31° der Breite 
und 167 9 der Ränge wurden zwei Vulkane entdedt, meh 
he nach den GErpeditionsihifen die Namen „Erebus“und 
„Terror“ erhielten. Der eine der gmei Vulkane befonders 
bot in den mit Schnee bededten Gegenden durch In 
Gruptionen ein pradtvoles Schauſpiei. Die große Did 
tigkeit der Luft in ben Regionen des Südpols, im Ge 
up zu den Polargegenden des Nordens, war bemer 
enswertb. Der Sitz der Morgenrötbe war, fo mie in 
den nördlihen Polargegenden, vom Pole entfernt Wit 
Ausnahme der Froſtbeulen hatte fein Unmobliegn dit 
Mannihaft beimgefucht. Die GErpedition gedachte me 
Monate in Ban Diemensland, dann zu Sidney und Rım« 
Seeland zu verbleiben, hierauf zeitlich im Frählahre in 
die Eisgegenden zurücdzufehren, um einen Anterplag für 
den Winter 1842 ausfindig zu maden. 


128. (Ueberfihtder im Militär: Fahre 1840 ia 
fämmtliben ölterreihifhen Propinzgen@efon 
benen) DieWiener-Heitung bringt eige Ueberſicht der 
im Militärs» Jahre 1840 in fämmtlichen öfterreihifchen Pre 
vinzen Geſtorbenen, Deren Gelammtzahl 659 840 beträst, 
und die Summe der Gejlorbenen im vorausgegangen 
Jahre 183g um 9504 überſteigt. Bergleiht man die Zahl 
der Geſtorbenen im legten Jahre mit jener Der Geboch 
nen, fo ergibt fih an legteren ein Mebrbetrag won 177.200 
um welche Zahl alfo die Bevölkerung des Kaiferftaates in 
diefenm Zeitraume zugenommen hat. Diefe Zunahme betritt 
namentlich Deflerreih mit 3704. Eteiermart 1908, Bo— 
meu 47603, Mähren und Sglefien 24.595, Balisien 54.458, 
Illyrien 358: , Lombardie 19,634, Venedig 12.952, Dak 
matien 1846 und Tirol 401g. Unter den ungewöhnlichen 
Todesarten find 86: Selbjimorde, 55 an der Hundsmutk, 
473 — 5569 Verunglückte und 28 Hingerichten 
angeführt. 
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1. 
An R. E. R Than. 





Mir treu die hellen, rofigen Minuten, 

Wen die Freude lächelt und der Liebe Glück; 
Schnell verraufchen Glücklichen des Lebens Fluchen, 
Und es naht der legte, ſchöne Sonnenblick. 


Wem das Leben nur die Schattenfeite wendet, 
Mag frohlocden, wenn ber legte Abend winkt, 
Wenn die Stunde ſchlägt, die jeden Kummer endet, 
Und das arme Herz in ew'ge Ruhe ſinkt. — 


Schlürf' in vollen Zügen aus dem Quell’ ber Freude, 
Laß den Wermuthbecher mir allein, und neide 
Nicht den Dorn mir auch, wern Dir die Nofe blüht. 


Eil zum Ziele, da des Gluͤckes Pforten offen, 
Raſche That nur jiemt dem Mann’, nicht träges Hoffen; 
Auf’ in's Leben fchuell, was Dir im Herzen glüht. 





Am 14. Dezember 1841. .’. 
— I. 
Zach rich £. 





J. Sommer des verfloſſenen Jahres hat der Aus— 
ſchuß des kärntneriſchen Muſik-Vereines einen Be— 
richt in dieſem Blatte *) veröffentlicht, in welchem er 
Nechenihaft ablegte von der Verwaltung des Vereins: 
Vermögens, und die Nefultate feines Wirkens bezeich- 
nete. So erfreulich ſich nun dieſe legteren herausitell- 
ten, deſto betrübter war die Ausficht, die der Finanz: 
ftand der Gefellfhaft bot. Es zeigte fih naͤmlich, daß 
dad aus den Erfsarniffen der früheren Jahre entitane 
dene Capitald: Vermögen von 2500 fl. im Verwaltungs: 
Jahre 1840 um den Betrag von 500 fl. C. M. verz 
mindert wurde, welche zur Beitreitung der Current: 
Auslagen verwendet werden mußten. Der Ausſchuß fah 
fi demnach zu einer Aufforderung an fämmtliche 
Kunſt⸗ und Waterlandsfreunde genöthiget, dem Vereine 
fortan und im erhöhten Maße ihre Theilnahme und 
Unterftügung angedeihen zu laffen. 

Leider bat diefer Aufruf, fo warm er auch das In— 
tereffe für diefe eben fo gemeinnügige ald erfreuliche 
Anſtalt zu beleben ftrebte, den beabfichtigten Erfolg, 


*) Sich‘ „Garinthla“ Mr. 34, vom 22. Aug. 1840, 
1841, 


war, nicht gehabt. Auch heuer ſieht fi der Ausichuß 
zu dem traurigen Geftändniffe genöthigt, daß die Ver: 
mögenszuftände des Vereins durchaus Feine Beruhi⸗ 
gung für fein gefichertes Fortbeftehen gewähren, indem 
die Ausgaben die Einnahmen, ungeachtet der ſorgfäl— 
tigften Einfhränfung, um mehrere Hundert Gulden, 
worüber ein beionderer deraillirter Bericht erftattet wer: 
den wird, überjteigen. 

Der Ausſchuß, dem das Gedeihen des feiner Fürs 
forge anvertrauten Dereines fo fehr am Herzen liegt, 
hält es Daher für feine Pflicht, alle ihm zu Gebote 
ftehenden Mittel anzuwenden, um der drohend herein- 
brechenden Gefahr einer nicht mehr zu fernen Aufld« 
fung Eräftig zu begegnen. Zwei Mirtel fieht er vorzügs 
Tich, die ihm zu dieſem Zwecke behülflih ſeyn Eönnen. 
Das erite befteht in dem Aufgebot aller feiner Kräfs 
te, um einen überzeugenden Beweis feiner geiftigen Le— 
bensfraft zu liefern; das zweite, und ficher wirkende 
Mitrel glaubt er im einem wiederholten dringenden 
Aufrufe an alle Freunde ded Schönen zur thatkräfti« 
gen Unterftügung des Vereines gefunden zu haben. 
Und von beiden Mitteln wird er auch Gebrauch machen. 

Der Ausfhuß befindet fih nämlich in der ange— 
nehmen Lage, dem Eunftfinnigen Publifum diefer Haupt⸗ 
ftadt und ihrer Umgebung die hoffentlich allgemein 
willkommene Nachricht mitzurheilen, daß am 28. und 
81. d. M. von ben ausübenden Mitgliedern 
bed Vereined Donizetti's Oper: »„Belifar® 
im fändifhen Schaufpielhaufe dargeftellt 
werden wird. Es ift aller Grund zu der Hoffnung 
vorhanden, daß das Mefultat diefer Production vom 
künftlerifchen Standpunkte Fein minder günftiges feyn 
wird, als ed jenes der im Sommer bed vorigen Jah— 
red Statt gefundenen Darflellung von Bellini’s 
»linbefannte” war. 

Zugleih aber hält der Ausſchuß diefen Zeitpunkt 
für den angemeffenften, um feine Aufforderung zur Uns 
terftügung des Vereins dringend zu wiederholen. Das 
Publitum findet nämlih in dieſer Leiftung des Ver— 
eins, welche dad Reſultat des Aufgeboted aller feiner 
Kräfte ift, den verläßlichiten Maßſtab, wornach es be- 
urtheilen konn, ob der Verein feiner Iheilnahme wür: 
dig ſey — 

Ob es überhaupt wuͤnſchenswerth fey, daß ein 
ähnlicher Verein beſtehe, das wird wohl ſchwerlich von 
irgend Wem in Frage geftellt werden, und wenn es ge= 
fhähe, fo würden Auntliebe und Patriotismus bier: 
auf mit einem lauten und entfchiedenen: Ja! antwor- 
ten. Man müfte wirklich fürchten, der Einſicht und 
Bildung des Publikums zu nahe zu treten, wenn man 
es erſt noch für möthig erachten würde, den Einfluß 
der Tonkunft auf Geſittung und Verfchönerung des Le— 
bens nachzuweiſen. Wohl uns, dieſe Ideen find ſchon 
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Gemeingut geworben, biefe Ueberzeugung iſt ſchon in 
Sleifh und Blut übergegangen. Der Verein hat ba- 
ber nicht mit einer mißgünfligen Stimmung des Publie 
kums zu kaͤmpfen, mohl aber gefährber ihm eine gewiſſe 
ungeduldige Haft, die dem Baume nicht feine Zeit gön⸗ 
nen will, daß er blühe, bie Frucht anfege und allge 
mach zur Reife bringe. Ungeduldig, daß der Raum 
nicht, wie auf das Geheiß eines Magiers, plötzlich mit 
Stamm, Laub und Frucht prange, entjieht man ihm 
die fo nothwendige Pflege in den Jahren feines 
Wachsthums, und raube fi fo den Fünftigen Ge 
nn, weil man in der Gegenwart ein Opfer fcheut. 
Man berücfihtigt es viel zu wenig, daß Productie- 
nen, wie bie in Rede ftehende des »„Belifar” nur die 
Frucht jahrelanger Bemühungen ſeyn Fönnen, 
eine Frucht, die nur durch forgfältige, oft mühfelige 
Pflege, durch liebevolles Aufopfern und geduldiges 
Zuharren erfauft werden Fann. 

Es könnte jedoch vielleicht die Frage aufgetworfen 
werben, ob nicht durch zweckmaͤßige Einfchränfungen 
fo bedeutende Erſparniße erzielt werden Eönnten, daß 
biedurd das Gleichgewicht zwifhen Einnahmen und 
Ausgaben wieder hergeftellt würde. In diefer Bezie- 
bung mufi der Ausſchuß ganz; auf feinen obbezeichneten 
im vorigen Jahre veröffentlichten Bericht ſich berufen, 
in welchem auf das lieberzeugendite bargethan wurde, 
daß die Erfparnife bis zu jenem äuferiten Punkte 
durchgeführt wurden, an welchem fie aufhören würden, 
fih für den Werein wohlthätig zu erweilen, vielmehr 
die Eriftenz bed Vereines felbit mittelbar untergraben 
würden. 

Da nun eine weitere Einfhränfung in ben Ausga- 
ben bed Vereins, wenn er nicht felbit feinen Zweck au« 
Ber Acht laſſen will, nicht möglich ift, fo ift, fell er 
anders in der Dauer beſtehen, die Vermehrung der 
Einnahmen eine unerläßliche Bedingung. Wird eine fol: 
de Erhöhung der Einkünfte nicht Statt finden, fo ift 
bei dem geringen Stand des Capital-Vermögend, wel: 
ches alljährlich angegriffen werben muß, bie gänzli- 
he Auflöfung des Vereins in wenigen Jab- 
ren ein srenrigeß, aber fiher zu gewärti« 
gendes Ereignif. 

Der Ausfchuß iſt überzeugt, daß dieſes Ereignifi, 
follte es wirklich &ratt finden, ſchmerzliche Senfation 
in den Herzen ber hiefigen Bevölkerung erregen mwür- 
be, er erlaubt fich daher zur Abwendung dieſes Mi: 
gefsidet, fe fo fange ed noch an ber Zeit ift, und bie 

ettung noch mit geringern Opfern zu erjielen iſt, 
alle Wohlwollenden aufjufordern, nach ihren Kräften 
jur Unterſtützung des Wereines beizutragen, dadurch, 
daf fie felbft dem Mereine beitreten, und andere bewer 
gen, fih den Mitgliedern anzureihen; denn nur durch 
eine Verpiehrung der wirflichen Theilnehmer an dem 
Vereine kann deſſen Zuftand fich für die Dauer con- 
folidiren, während anderweitige Zuflüße, z. B. ber 
Ertrag einzelner Vorftellungen, fo wünfdhenswerth und 
ergiebig diefelben auch feyn mögen, doch immer nur 
eine momentane Aushülfe gewähren. 

Mögen die in Kürze erfolgenden Opern: Darftellun: 
gen die alten Freunde bed Vereins in ihren wohlmels 
lenden Geſinnungen befeftigen, und recht viele und 
treue neue Freunde demſelben erwerben. 

Klagenfurt, am 4. Dezember 1841. 


II. 
Ein Tohbtenspfer 





Bernichtetes, wer fiellt e8 ber? 
— — — — be Beil! 
Des Meuſchen Geiſt, dem nichts verloren geht, 
Was er, von Werth, mit Sicherheit befeflen. 
Böthe. 
1. 
ch hielt das Zeitungsblatt in matter Stunde, 
Ohn' daß ich einen Blick hineingefender, 
Da, al$ der Zufall mir das Blatt gewendet, 
Kräczte aus fchwarzer Lettern Rabenmunde 
Von deinem Tod entgegen mir die Kunde. 
Mein Herz ftand fill, fein Schlagen war geendet, 
Des Geiftes Augen ftarrten ſchmerzgeblendet 
Aus tiefen Höhlen in die leere Runde 
Als ſich mein Gerft gelöft aus der Erjtarrung 
Ergof er ſich in bangen Trauertönen, 
Das Peid zu fünden und es zu verföhren. 
So tretet Lieder denn ald Offenbarung 
Hin vor die Welt von meinem tiefen Leibe, 
In ſchwarzer Pettern duͤſterm Trauerkleide. 
2. 
Es lag bein Inn'res vor mir aufgeſchloſſen 
So hell und rein! uns trennten keine Schranken. 
Ich las in deinem Auge die Gedanken, 
Eh' noch den Lippen flötend ſie entfloſſen. 
Du ſtreckteſt deine blürhenreihen Sproßen 
Nah meinem Stamm, fie himmelwärts zu ranken 
Doch ſchwacher Halt! denn bei der Stürme Schwanken 
Band ich in dir den jtärferen Genoffen. 
Mich überdrang aus beinen Haren Blicken 
Ein unausfprechlich ruhiges Entzüden, 
Mein Herz war voll, es ſchwieg die heiße Regung; 
Doc jeßt ergreift mich ſchmerzliche Bewegung, 
Muß ich mit birterm Vorwurf mir es fagen 
Ich drückte fie, flatt fie empor zu tragen 
8. 


Wo meilt dein Geift, nun er von uns geſchieden! 
Stift du von Sternenhöhen auf ung nieder, 
Stimmft erbvergeilen du in Engellieder, 

Stört keine Sehnfucht deinen Himmeldfrieden, 

Did mahnend an Verlaſſene hienieden? 

Kehrft du auf rofig leuchtendem Gefieder 
Wenn uns der Abend naht zur Erbe wieder, 
Die du geliebt, und doch fo früh gemieden! 

Es bringt die Nacht den Schlummer und die Kühle, 
Es ruht dein Kind, die mutterlofe Waife, 
Dahingeſtreckt auf fühem Schlummerpfühle, 
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Ob ihrem Lager ziehft du helle Kreife, - 
In ihren Schlummer webſt du lichte Träume, 
In's Erdenleben fiend Himmelskeimel 


4. 


Kannſt du dein Kind im Schlummer nur behüten? 
Mie ed nur Nachts auf Blumen niederthaut, 
Und dann verflüchtigt, wenn der Morgen grau; 
Ah, wer bewahrt fie vor des Tages Wuͤthen! 

Ich zittere für ihres Geiſtes Blüthen, 

Wenn alles Mögliche mein Aug durchſchaut, 
Sch fürchte‘, es wecke felbft der Warnungslaut 
Die. Schneelavinen, bie ihr Gluͤck verfchütten, 

Und fürdte ich, wie wirb die Mutter jagen. 
Du fiehft dein Kind in's Leben ausgeftoffen, 

Und deine Rettungshand vom Tod gefchloffen! 
Doch, nein, das find nur meine finftern Gloſſen; 
Du fiehft das große Buch ja aufgefchlagen, 
In das ihr Loos der Water eingetragen! 

5... J 

Ich las mit dir einſt jene Wundermaͤhre 
Kom Mann des. Sturmes, der im Vorwaͤrtstoben 
Die Nofe: Gretchen! brach, bie dann zerfloben 
Verflarterte in wefenlofer Leere. 

Dein Auge fhaute mit des Mitleids Zähre, . 
Und eig’'ner Leiden finnend, bang nach Oben, 

Da hat Ein Wort dein Inn'res fchnell erhoben: 
Sie iſt geretter! vief'8 aus höherer Sphäre, _ 

Der Wahnſinn ift ber bange Rauſch der ‚Seele, 
Wenn fie zu haftig trank die Leidenguelle, 

Die tropfenmweis ein Leben kann verderben. 

Du trugft dies Aergere: ein langfam Sterben, 
An Feinen Kauft, an eine Kauft gefettet; 

Doch aus der Höhe riefs; Sie ıfl gerettet! 


6. 


Ich ftand an deinem flachgetret'nen Grabe, 

Kein Denkmal d’rauf! Vernichtung nur mit ſchweren 
Gewichten dehnte fih im troftlos Reeren. 
Der Todgedanfe ſchwang, ein finft'rer Nabe, 

Sich in die Höh', — doch fieh, mit holder Gabe, 
Dem Delzweig, ihn ald Taube wiederkehren. 

Brach er den Zweig in fehönern lichten Sphären, 
Schoß dieſe Blüthe aus dem welken Stabe? 

Es ahnt das Herz im Glücke das Entbehren, 
Gedenkt der Nacht! fo mahnt auf hellen Matten, 
Wenn er vorüberzieht, ein Wolkenſchatten. 

Doch der Verluft verbürgt. und das Gewaͤhren. 
So rufen, iſt die Nacht hereingebrochen, 
Die Sterne laut: Ein Tag. it euch verſprochen! 


7. 
An deinem Grabe küßte ich die Erde, 
Die dich umſchlingt, du grängenlos Verehrte! 
Ein Blitz durchdrang mich, der mein Inm'res klaͤrte, 
Sn mir fcholl eines neuen Tages Werbe, 

Sch ſchaͤmte mich der Eindifchen Beſchwerde, 
Die ih, dem Schickſal grollend, innen nährte: 
Daß ed den Becher meiner Freuden leerte, 

Ihn fühllos ausgoß in die dumpfe Erbe. 

Mild war dein Herz, und Geben beine Freude, 
Mir gab dein Dafeyn Lebensmuth im Leibe, 
Doch -dein Vermaͤchtniß war die ſchönſte Gabe. 

Ih fand, als ich hintrat zu deinem Grabe: 
Ein unerfchütterliches Gottvertranen, 

Ein tiefes Ahnen, und ein Elared Schauen! 
8. 

Ob ihrem Grabe fey, wie innen Ruhe! 

D naht euch nicht ihr Falten Hohngeſichter, 


Euch droht mit fpigem Liederpfeil der Dichter, 


Der alfo fpriche: Dem Weib bier in der Truhe 
Habt ihr geraubt des Herzens Erbenrube, 
D'rum feyd ihr, angeklagt, nicht ihre Nichter; 
Doch wird es einft in euren Kerzen lichter, 
Dann naht dem Grab, doch loͤſt vorerft die Schuhe! 
Arg ift die Welt, die Gräber felbft entweihet! 
Ihr Fuß zerftampft die Blüthen, die geftreuet 
Don frommer Hand, wenn fle nicht Gitter hüten: 
D’rum z0g auch ih um dieſe Liederblüthen, 
Die ihrem Grab geweiht des Freundes Cither, 
Dieb Schluffonett, als fpiges Eifengitter. 


IV. 
Scherz⸗Logogryph. 
A n —F 
6. 6. 8. 3. 1. 2. 3. 
Oft verachtet — Auch ein Saͤnger 
Auch gelicht, A Zeit, . 


Wie fih’s jährlich 
Schon ergibt — 
1. 5. 

Selbſt, wo diefer 
Maͤcht'ge Mann 
Segnend wandelt 
Ein Bahn. 
1. 7. 2. 8. 8. 8. 
Dft verberbend 
Bid zum Tod; 
Dft bereitend 
Kunſtreich's Brod. 


Doch kein Sieger 
In dem Streit. 


1. 2. 3. 4. 6. 6. 7. 8.9, 


Oft von Seide, 
Reid an Gold, 
In der Schönen i 

Stetem Sold. 


Weh' dem Manne, 
Der's vergißt, 
Und den Maͤcht'gen 
Niemals kuͤßt. 
Garcon, 


Auflöfung der Charade im letzten Blatte: 
Chrifdaum 7. 
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129, (Gin medanifhes Genie) Gin in der 
Nähe von Nadkersburg befindlicher fchlichter, in den Jah—⸗ 
ren bereits weit vorgerüdter Greis, ein mechaniſches Ges 
nie, Namens Joſebh VBerzshizb, verfertiat nach eige⸗ 
ner Gefindung künftlihe Füße zum Geben, Reiten, Jas 
gen ıc.,. Dände, einzelne Finger u. Dal., und zwar von 
„ folder Vollkommenheit und Güte, daß z. B. der Heer 
Fürft von Ahrenberg den durch ihn erbaltenen jenem Fus 
be weit vorzog, den er ſich für ſchweres Beld aus Paris 
hatte fommen laſſen; — Herr Graf von Wurmbrand, der 
als Soldat einen feiner Fuße verloren, bedient fich des 
von ihm angefertigten Fußes auch auf Fagden mit gro« 
Ber Leichtigkeit durch viele Stunden, obne daß er.ihm, 
mie es bei anderen derlei küuſilichen Füßen der Fall iſt, 
duch einen Deuck irgend einen Schmerz verurfacht. 

150. (Dampfwagenfabrt auf gewöhnlidher 
Landftrafe) Gin englifhes Blatt, „der Graminer,* 
gibt folgenden Bericht über eine gelungene Dampfwagen: 
fahrt auf aemöhnlicher Landjtrafe: Am 2. September 
fuhr eine Kutſche der allgemeinen Dampfmagen » Befells 
fhaft Nachmittags von Regentspark nach Tottenham. und 
legte die Hins und Herfahrt, d. h. eine Entfernung von 

bis g englifhen Meilen, in 25 bis 26 Minuten zurüd. 
Dich würde, gering gerechnet, 15 engliſche (drei deutiche) 
Meilen in der Stunde ergeben, man darf aber dreift 
20 englifhe Meilen auf die Stunde reden, da Ddiefimal 
mehrere umvorbergefehene Hemmuiſſe eintraten. Das 
Geräufh der Dampfmaſchine it bei dieſer Damofkurſche 
Baum vernehmbar; man gewahrt weder Rauch, noch ficht 
man den Dampf ausjteömen, und der Boiler ijt aus zahlrei⸗ 
hen Pfeifen fo zuſammengeſetzt, Daß Durch das Berplagen 
einiger derfelben keine Gefahr eutſtehen kaum. Die Rider 
find ſehr breit, und die Hutfche aleihf in dem für Die 
Maffagiere beſtimmten Theile ganz den offenen Wagen auf 
deu Eiſenbahnen; der Heiger figt binten, Die Kurfche foll 
nädhitens eine Fahrt nah Windfor machen, um dort von 
der Hönigin und dem Prinzen Albert befichtigt zu wer⸗ 

den. An der obenerwähnten Fahrt nahmen 16 Paſſogie- 
we Theil, worunter fih mehrere Parlaments-Mitglieder 
befanden. 

131. (Auflöfung der Kiefelerde) Geffreys 
hat durch Berfuhe im Großen gefunden, daß die Kiefels 
erde im Waflerdampf von hohem Wärmegrade fih auf: 
löft. Der Dampf wurde In einen großen Schmeljofen für 
Thonmwaaren geleitet, Die Hitze Desielben überfhritt den 
Schmelzpunkt des Roheifens und es löſten ſich bei diefem 
Verfahren mehr als 200 Pfund Kiefelerde in dem Wafı 
ferdampfe auf. Augleih ward die Siefelerde durch den 
Dampf fortgeführt; denn an der Stelle, wo der Dampf 
wieder aus dem Dfen beraustrat, hatten fih mehrere 
Pfund Kiefelerde in der Form eines Schueed abgeſetzt. 

132. (Meue Budhdruderfhrift) Der Scriftgies 
Ber Bolfon zu Glerimont hat eine neue Metallmiihung 
entdedt, woraus Buhdruder» Schriften gefertigt werden, 
welde an Härte, Schönheit und Dauer alle bisher 
gebräuchlichen weit übertreifen. Es fol dazu weder Antis 
mon noch ‘Blei verwendet werden. Ihre Dauerhaftigkeit 
ift von der Art, daß man fie ohne Beſchädigung mit eis 
nem Dammerfchlage in eine Rupferplatte abdrüden kann, 

133. (Ein Ball fhmarzer Sklaven in Fort 
Nopyal.) Die Tpeaterzeitung beſchreibt Ddenfelben 
alfo: Das Orcheſter beitand aus weißen Militärmufikern, 
welche von den Sklaven bezahlt wurden. Die Tänzerins 
nen forderte man zum Tanze auf, indem man ihnen eine 
Moosrofe reichte. Es konnten ungefähr hundert Herren 
und eben fo viele Damen anmelend feyn, ale Schwarze, 
Stlaven und Sklavinnen. Die legteren trugen ſämmt⸗ 
lich, ohne Ausnahme, ein Kleid von weißen Atlas; einis 
ne hatten darüber ein Leibchen von Garmoifin:Atlas, Da 
Keine langes Haar hatte, und die einen Bol lange krauſe 


Wolle niht gut ausgeſehen haben würde, fo trugen fie 
ale eine Art Turban von farbiaem Sammet, der mit 
Edeliteinen aufgepugt war. ‚Die Kleider hatten regelmä- 
Gig lange Aermel und Manfchetten von eugliſchen Spis 
gen; die ſchwarzen Hände waren in weißen Handſchuhen 
verftedt. Ale trugen weiße feidene Strümpfe mit durch⸗ 
brochenen Zwickeln und Schuhe von weißem Atlas. Nie 
in meinem Leben babe ich fo viele Juwelen, Zürfifen na: 
mentlid, Smaragden und Perlen. gefehen; fie maren mit 
geliehenen Hals» und Armbändern buchſtäblich beladen, 
und Alles mußte von beften Golde ſeyn, deun der Meger 
it darin flolger als der Weiße. Die Herren erfchienen 
fimmtlih in ſchwarzem Frad. Der Schnitt Diefer Frads 
war allerdings etwas aus der Mode Die Weile war 
meift von Garmoifin» Atlas, bisweilen von weißem mit 
einaeftidten Blumen, oder auch von fehr blaſſer Farbe mit 
Silberftiderein. Weiße Eravatten und zeifigaelbe Hands 
ſchuhe herrihten allgemein. Der Zabot vom feinflen Bat 
tiſt war reich mit guten Spigen garnirt, und aus denſel⸗ 
ben bervor blitzte eine Nadel mit einem Solitär. Die 
Stiefel waren fireng verpönt, wie ed unter Reuten von 
Bildung ſeyn muß; Ale trugen fhmarzfeidene Strümpfe 
und Schuhe. Die Herren hatten fih ferner, mie die Das 
men, mit einer Menae Schmuck, namentlih goldenen Kets 
ten, beladen. Die Neger haben dıe Gewobaheit, einander 
deu Namen ihrer Herren beisulegen, und fie zeichnen felbit 
ihre Waſche mit diefem Namen Ih hörte alfo alle Au: 
genblicke Namen nennen wie in dem ariſtokratiſcheſten 
Salon; Frau Baronin von „ ., Herr Graf von „.. 
Und wenn ich mich verwundert umfab, um die Geninn 
ten zu betrachten, bemerkte ich einen glänzenden, prädfis 
gen, pommadifirten Neger von Gongo mit einer hoben 
Friſur, oder eine ſchwarze Sklavin, die zwanzig Glen 
carmoiſiurothen Atlas an fib trug. Bei diefem Bale 
murden nur Die neuen franzöſiſchen Tänze getanzt; die ei⸗ 
gentlihen MNegertänge Bann man nur woch auf den Plans 
jungen feben. Gin folder Megertang dauert fo lange uns 
unterbrochen fort, bis der Tänzer niederfinft. 





Theater - Hachricht. 


A. 21.8. M. Hat Here Barry feine Einnahme. Cr 
war befonders bemüht, feiner Benefiz-⸗Vorſtellung ein ans 
iebendes Intereſſe zu verfchaffen,, indem er dabei zualeich 
bein jüngites Dramatifhes Grpeuaniß der Gunſt des Pub: 
likums empfiehlt; es führt den Titel: 


Phantaftereien ber Liebe, 
oder: 
Eiſerſucht und Vertrauen. 


Zauberpoffe mit Gefang in 3 Aufjügen. Mufit vom Ga 
oe des EB. 8 priv. Theaters in der Joſephſtadt 
. Witt, 

Herr Barry bat durd feine früheren uns befanaten 
Lebensbilder fih von feinem entfchiedenen Talent eine ſe 
günjtige Meinung erworben, daß mir auch dieſem neues 
ften Product mit gelvannter Grwartung entgegen ſehen. 
Wenn daher dieſes Stück ſchon wegen des eben berübrs 
ten Jutereſſe dem Heren‘ Beneficianten ein zablreih be 
ſuchtes Haus —— dürfte, fo muß dieſes noch dadurch 
bedeutend erhöht werden, daß Here Barry ſich darin eis 
ne Rolle ſchuf, die voltommen geeignet ift, fein Darſtel⸗ 
Iungstalent, voa deſſen Tüchtigkeit wir bereits fo fchöne 
Proben fahen, in dem glängenditen Lichte zu zeigen — 
Möge ihm die im vollen Maße verdiente Anerkennung ju 
Theil werden, ; — u — 


Haupt: Redacteur: Simon Martin Mayer (I. Proben). Verleger: Gerd. Edler von Kleinmayr. 
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te: Be 5 2 Ein und dreißigfier Jahrgang. 
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Beim MBegräßniese eines Freundes ). 


m. Binsen Zußner, 





* Haie ‚sieht muh wieder Einer 
* Nach dem. unbefännten Land, 
“Mb: die Zapf wird immer Fleiner, 
Die ich hier au Sreunden fand. 
Dieſer machte jegt die Neife, 

2 5, Mädftens muß ein And'rer geh'n, 
Und vom einft fo heitern Kreife 
0, Weibe zuletzt nur Einer ſteh'n. 

9 Jener, dem dieß 2608 wird fallen, 
Iſthbeweinenswerth allein; 
BGuter Gott! d'rum laß” von Allen 
Nur nicht mich dem Legten ſeyn! 
‚ Zuwar iſt's trüb, vom Freudenſchimmer 
Dieſes Lebens fortzugeh'n, 
Ab er truͤber bleibt es immer, 
Inder Welt allein zu ſteh'n. 
u. 


Das Muschm Gregorianum in Kom. 





Maar Rochette befchreibt dasſelbe in der Re- 
vue de ‘Paris vom! 29. XAuguft (. J., und das 
»„Nusland* gibt und hievon folgenden Auszug: 
»Seit mehreren Jahren. hat man auf dem Gebiete 
zwifchen. der Tiber und der Klora, und von Rom 
bis and Meer viele Ausgrabungen vorgenommen. Meh⸗ 
vere alte Städte traten wieder and Licht, oder errangen 
wenigitensd ihren Pag in der Gefchichte durch die Auf⸗ 
finbung ihrer Nekropolen. Leber zehntaufend gemalte 
Vaſen, meift griedhifcher, doch auch etruskiſcher Arbeit, 
gingen aus ben Gräbern von Bulci, Toscanella, 
Bomarzo, Eäre und Eormeto hervor, mebft einer 
Maffe von Gegenftänden in Bronze und Gold, bie 
zum Schmuck von Männern und rauen, ober zur 


®) als Peobe ‚einer, Im wenigen Wochen in F. Bes 
Univerfifäts »Buhhandlung in Wien erfheinenden 
Sammlung, 


1841. 





Klagenfurt, Sonnabend den 25. Dezember 1841. 


52. 


Verzierung des Orabes gedient hatten; ebenfo eine Maf- 
fe beiliger und profaner Geräthe, Figuren von Bronce 
und Thon, deren Aufzählung gegenwärtig unmöglich 
ift, und deren ganze Maffe als der reichte Schatz bes 
trachtet werden Eann, den die Alterthumswiffenichaft 
feit der Wiedererftehung der Literarur und Kunft ge- 
wonnen bat. Die Frucht diefer Entdecfungen verbreites 
te fih nach allen Mufeen Europa’s; London, Ber— 
lin und Münden haben den fchönften Theil erhal- 
ten; eine Menge Privat: Perfonen traten in Wettkampf 
mit Fürften, um Sammlungen von gemalten Vaſen 
anzulegen, und alle Staaten ——— ſtritten ſich um 
die bedeutendſten und ſchönſten derſelben, die des Hrn. 
Durand, auf deren Beſitz Paris ſtolz war, die es 
ganz zu behalten hoffte, und die ihm wie ein Traum 
verſchwunden iſt. 

»Rom, dem dieſe Reichthümer entſtrömten, und das 
Europa ausſtatten kounte, ohne daß ed arm zu werden 
ſchien, hatte dennoch zu fürdten, daß der Boden, 
welcher ſie lieferte, endlich ſich erſchöpfen könnte, und 
nach der Bildung fo mancher Muſeen es der ewigen 
Stadt endlich ſelbſt fehlen möchte; fo entftand ber Gedan⸗ 
Be, ein etruskiſches Muſeum im Vatican zu gründen, und 
biefer Gedanke, der ®r. Heiligkeit Gregor XVI. zur 
Ehre gereicht, wurde ſchnell in Ausführung gebradt. 
Die römifche. Regierung hatte das Recht ſich vorbehal: 
ten, aus allen Alterthumsgegenftänden, die auf ihrem 
Gebiete gefunden wurden, das Beliebige auszuwählen. 
Die bedeutendften etrusfifchen und griechifchen Alter 
thümer ons Vulci, Corneto, Todi, Bomarzo, 
Eäre und fo vielen andern etrusfifchen Städten was 
ren alfo für den Staat angefauft worden, und fobald 
die Abficht des Papftes, diefelben in einem nach feinem 
Namen benannten Mufeum zu fammeln, Eund wurde, 
fuchte mehr als ein Sammler durch freiwillige Beiträ- 
ge ben ohnehin bedeutenden Schag noch zu vermehren, 
und bie von Pius IV. erbauten Zimmer wurden zur Auf⸗ 
nahme ded Mufeum Gregorianum hergerichter.> 

»In dem erften Borzimmer befinden ſich unter ans 
bern drei Figuren in Terra cotta, eine weibliche und 
zwei märmliche, die auf dem Dedel von Graburnen 
liegen und mit allem Lurus an Kleidungen und Schmuck 
ausgeräftet find, der bei dem Feichenbegängniffen zur 
Schau getragm wurde. Ein zweites Vorzimmer ent- 
haͤlt eine reihe Sammlung von Graburnen aus Nla- 
bafter von Volterra, die durch ihre auf dem Vorder⸗ 
theil dargeftellten Sculpturen nad griechiſchen Basre⸗ 
liefs ein fo großes Intereſſe erregen; die mythologiſchen 
Eompofitionen find meift aus den griechiſchen Tragö- 
dien entlehnt, weldhe auf den Theatern von Etrurien 
und Rom das Bürgerrecht erhalten hatten. In dem 
folgenden Zimmer it der prächtige Sarkophag aus 
dem Nenfro genannten Steine, welder eine völlig 
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anthentifche md die » DAbommenſte bekannte Darfidllung 
ter Begräbnificeresionien der alten Etrurier jeigt; fer 
ner eine Sammlung der Eleinen, vor einigen Jahren 
bei Albano entdefren Urnen, welche die Form einer 
Hütte, der ländlih rohen Behauſung der alten LUrein- 
wohner, haben, und unter ihrem Keinen Dache das 
ärmlıhe Mobiliar einer kaum begonnenen Civiliſation 
in Thon nachgebildet enthalsen. Sodann tritt man in 
ten Mercurfaal, fo genannt wegen einer kürzlich zu 
Tivoli aufgefundenen Statue dieſes Gottes. Hier 
find die Ueberreſte der Plaſtik ſowohl von etruskiſchem, 
als von griechiſchem oder roͤmiſchem Styl veremiat, fo 
daf man in einer cben ſo leichten als intereffanten 
Ueberfihe den Charakter jeder Schule und den Ger 
ſchmack jeder Zeit ertennen kann.” 

»Iın folgenden Zimmer beginnt die prachtvolle Samm⸗ 
lung gemalter Vaſen, und bier it kein Stüd, das 
nicht in irgend einer Beziehung vom erften Range iſt. 
Sie füllen eine lange, in mehrere Säle getheilte Gal- 
ferie, wo fie einigermaßen chronologiſch und zugleich 
Fünftlerifh claffifieire jind. Wir erwähnen hier nur in 
Kürze, daß die Abbildungen auf den verfchiedenen War 
fen aus ber griehifhen Götter⸗ und Heroengeſchichte 
aenemmen find, daß aber darunter auch eine traveftirte 
Daritellung der Gefchichte des Dedipus und der Sphinr, 
und Daritellungen gemeiuer Trinfgelage mit allen Fol— 
gen, Erbrechen ꝛc. fh finden. Mur Einen ſpeciellen 
Degenftand, der in Beziehung auf Kunftgefhichte von 
größtem Intereſſe ift, Eönnen wir nicht übergehen. Es 
iſt dieß eine Vaſe in Kantharenform, mit Henkeln am 
Bauche und weiß gemaltem runde; darauf heben fi 
mit dem Pinfel gemalte Figuren in der Urt, baf 
Schatten und Licht vortreten Mit Ausnahme einer 
zweiten nad demfelben Syſtem, aber nicht auf weißen 
Grunde, gemalten Vafe zu $lorenz, in ber Samme 
lung des Doctor Pizzati, iſt die das einzige be 
Fannte Beiſpiel diefer Art von Arbeit unter den Tau— 
fenden von gemaften Vaſen jeder Form, jedes Zeitale 
ters und jeder Vereitungsart, und was die Bewunde⸗ 
rung nor) vermehren muß, das iſt die Vollendung der 
Zeichnung und der vortreffliche Styl, welche den Werrh 
der Bearbeitung noch erhöhen. Der Gegenſtand ift 
„das Kind Bacchus, das von Mercur, in Begleitung 
dreier Nymphen, feiner Anımen, dem alten Silen in 
die Arme gelegt wird. — Noch find unter den Leber: 
reften der Topferkunft in der eigentlih fogenannten 
Gallerie die Opferfihalen (paterae) zu erwähnen, wel« 
che fich bekanntlich durch die Feinheit des Thons und 
den Glanz des Firniſſes, fo wie durch die Eleganz des 
Styls und die Zierlichkeit der Zeichnungen vor allen 
ähnlichen Erzeugniffen auszeichnen. Es wäre nicht Teicht, 
eine ähnliche Sammlung zu finden, wie die im Mufeum 
Öregorianum. Alle Formen, von den äfteften an, bei 
welcher man noch den Einfluß des phönicifhen Styls 
zu erkennen glaubt, bis zu denjenigen, wo die griedhie 
fhe Kunft fih in ihrer Vollendung zeigt, find durch 
einige Erempfare vom erften Range repräfentirt. Unter 
diefen zeichnet ſich eine fait ganz aus Cäre gefommes 
ne Sammlung, worauf Scenen aus dem Argonauten- 
auge dargeſtellt find, befonderd aus, und fie haben 
außerdem noch das literarifche Intereffe, daß fie auf 
Vorfälle hindeuten, von denen bie auf ung gekomme— 
nen Sagen nichts berichten.” 


| va 

»Der Saal ber Broncen, ber für ſich talfein ein 
ganzes Muſeum ül, bietet eine Sammlung ven etrus 
kiſchen Kunftgegenitänden, die gewiß einzig auf ber 
Welt if. Das Denkmal, welches in diefem ungeheuren 
Saale, der auf und umlaufenden Marmortiſchen, in 
ben. bie Mauer bebesfenden. Schränfen und. lelbſt ca 
den ſeuſt freien Wänden bis hoch hinauf mit Se 
ftänden aller Art, mit Waften, Vaſen, Spiegeln ut, 
angefüllt it, am erjten die Aufmerkſamkeit auf ſich 
zieht, it die zu Todi aufgefundene Statue de$ etrus- 
kiſchen Kriegers in Küraß und Helm mit einer Ins 
ſchrift in etruskiſchen Charakrexen ;' dier His Acge. alle 
Verfuche der Alterthumsforfcher fpottete. Wemn aber 
die Inſchrift noch immer ein kiefes Geheimniß ift, fo 
ift es die . felbft ey welche a hohe 
Kunſt, die Originalitaͤt des Styls und den einge: 
prägten Nationafcparafter - eier! der merkwur dignen 
leberrefte des etruskiſchen Aterthums iſt. — Auf ar 
ner großen runden Tafel, in ‚der Mitte des Saales find 
die Sachen in Gold und Silber audgebreiset. Wide 
ger als die welblichen Schmuckſachen find die aus dea 
etruskiſchen Städten entnommenen Schmuck gegeuſt ande 
für Männer mit den Abzeichen ihrer Würde, den Be 
fohnungen Triegerifcher oder bürgerlicher Tngenden x. 
Bürger, Triumphe, ‚Porberfrönen, Hakbändere, Be⸗ 
fehlshaberläben, Prieſterab zeichen u. dgl. Am merkwür 
digſten find diejevigen aus einem einzelnen Grabe von 
Eäre, das freilich ein Hauptſitz etruskiſchen Lebers 
geweſen zu ſeyn ſcheint. Auffallend iſt an einer fiber: 
nen Schale der egyptiſche Styl der menſchlichen Fi⸗ 
guren, während die Gegenſtaͤnde anf Chaldäa, Perfien 
und Altgriecheiifand hinzudeuten fcheinen; die Thatſache, 
daß die Verbindungen zwifchen Etrurien und Egypten 
wahrfcheintich anfangs Durch die -Phönicier, und dann 
durch die Tyrrhener Statt hatten, scheint; durch dick 
und Ähnfihe Dinge aufer Zweifel gefegt”. i 

»Bon dein Saale der Broncen, welcher dem Ph: 
loſophen und Aterthumsforſcher fo diele Gegenſtaͤnde 
des Studiums darbietet, geht man durch einem mi 
etruskiſchen Inſchriften angefüllten Corridor in einen 
ungeheuren Saal, wo an den vier Mauern —** 
Malereien aufgeſtellt find, die man in einigen Graͤbe 
von Corneto und Vulei — forgfättigen 
Copien find zu einer Zeit aufgenommen worden, mo 
die Driginalgemälde noch fait unverfehre waren, Haid 
man mufi. ber päpftlichen Regierung für bie glüdfiche 
dee Dank wiffen, daf fie dieſe einer baldigen Zer⸗ 
ftörung preisgegebenen Denkmale der Wiffenihak er⸗ 
halten het. Die Mitte des Saales it angefüllt mır 
etruskifchen Wafen und Scufpturen in Menfro, maz 
mit etruskifchen Infchriften geziert, ein wahrer Schr 
für den Philologen und den Forſcher des etrusfihe 
Alterthums. — Endlich hat man am Ende des Zum 
mers, in einem zu diefem Entzweck eingerichteten Raum 
ein etrusfifhes Grab gebaut, bas den ſchönſten, 
in neuerer Zeit aufgefundenen : Denkmälern diefer . Art 
getreu nachgeahmt it. Man findet fich Hier ım einem 
Heiligthum des etruskifhen Alterthums, denn alles 
iſt ſorgſam an dieſelben Plaͤtze geſtellt, wie im deu 
wirklichen Gräbern; auch bewachen zwei Lösen aut 
Menfro die Thüre in berfelben Art, "wie ſie an einem 
Grabe zu Vulci aufgejtellt waren.» © 
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Ws gefprochem, kann aus tremem Herzen, 
And z0g in's Herz wie Segenswort mir ein; 
Doch würd’ ich doppelt mich des Gluͤckes freun, 





Wüßt' ih auch Deinen Bufen frei von Schmerzen. | 


Sey mir wicht, gran, wenn ih Dir nit erfüle, 
Bad: Deime Liebe ſich von mir erbat, re 
Wenn ich nicht foRg” dem treugemeinten Rath’; 
Feſt iſt mein Hoffen, Eräftig ift mein Wine! 

Laß mich mein Haus erſt wahren und umhegen, 
Die holde Rofe liebend d’rm zu pflegen, 
Die fichf6 reizenb mir erſchloſſen hat; 


Eh ich fie fhügen kann, fie für mich pflucken, 
Hieß' ja die zarte Bluͤthe frevelnd knicken: 
Zu raſche That iſt ofe"derweg'ne That! 
on MER Thau. 


— — * * 
n-;djen:sk us 
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8. ur IV. 
. Bibliographische Aotiz. 
G,. der all erf elten ften, bis jetzt gänzlich unbefannr- 


ten Bücher, wicht unwichtig für die Buchdruckerkunſt⸗ 


Geſchichte Mährens, it folgendes: Theodori Be» 
zac Poemata varia. Brunae 1597, 4. Es ift dem 
Andenken des in Mähren berühmt gewefenen Ge: 
fchlechtes der Morkowfly von Zaftırziz! gewidmet. 
Die Aufihrift der Dedication lautet: Generosae et 
antiquae nobilitatis viro, Domino Venceslao 
Morkovvsky de Zastrisell, Domino in Bosko- 
wiz et Letoniz, Marchionatus Morauise Sena- 
tori et 5, C, M. Consiliario: Patruo, Tutori 
ac Patri suo observändo, Nec non caeteris 
adgnatis meis universis et singulis Venceslaus 
Morkovvsky de Zastrisell Junior. Die Debdicar 
tion zeugt von einem gebildeten Geifte ihres Verfaſ- 
ferd und. zugleidy von einer innigen Achtung .deffelben 
für dad Zalent und die ausgebreiteten Kenntniffe Ber 
za's, der nicht nur al8 Dichter mit den Würdigften 
feines Zeitalter um die Palme rang, fondern ſich auch 
als beharrlichften Verfechter calviniſtiſcher Religionsgrund⸗ 
füge, befonders in ber oPräbeftinationstefte berühmt 
gemacht hatte. Sein ben Gedichten beigedrucktes Trauer: 
ſpiel Abrahamus -saerificans (eine Ueberfegung. des 
franzöfifhen: Te sacrifice d’Abraham) ift von dem 
Ueberfeger Soannes Jacomotius Barrenfis 
in einer fchönen Ode dem’ Georg Sigismund von 
Zaſtrzizi, Beſider der uralten mährifhen Burg 


felbjt aus entlegenen Gegenden aufgeführt. 


Buchlau und Machfolger Heinrich's von Za— 
ſtrzizl, der von feinem Waffenträger ermordet wurde, 
gewidmet, mie dieſes aus der Auffchrift der Zueige 
mung Elar hervorgeht: Generosae et antiquae no- 
bilitatis Dom Georgio Sigismundo Prakschicki 
a Zastrisel, Domino Buchlosii, Seravitii, Mo- 
ravo , Joannes Jacomotus Barrensis, Zaftrzizl 
war damals auf Reifen — wahrfheinlih in Paris, 
dem Uufenthaltsorte bed Ueberſehers, mas folgende 
Stelle der Ode: 

— — clarior ut domum 

Tandem remigres, et Moravrum urbibus ' 

Prodesse possis 
außer allem Zweifel fegt. — 

Beza's Abraham machte zu feiner Zeit ein 
Auffehen, das fih aus dem inneren Werthe deffelben 
Faum erklären läßt, denn es wurde im Sabre 1565 
drei und fünfzig Mal zu Genf hinter einander — 
und jedes Mal unter großem Zuftrömen bes Volkes 


Budle. 
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Ar fag in fich’rer, ſichſrer Huth, 
Die Fenſter grün verhangen, 
>... In meinen Adern Fiebergluth, 
Unnennbar wild Verlangen. 


&o mag's dem müden Pilger feyn 
- Zu Mittag in der Wüfte, 
Edh' ihn der Quelle Silberfchein 
Am Schatten füß begrüßte, 


Es war fo fhmwül, ed war fo heiß, — 
Da kamft, ach du! gegangen, 
Und Tegteft deine Hand fo weiß 
Auf meine heißen Wangen; 


Und wehteft mit der Nofe hin 
Um meiner Stirne Gluthen, 

In der nebft Fieberfantafie'n 
Viel Träume von dir ruhten. 


Wie flrahlte mich fo-liebend an 
Der Simmel deines Blickes, 

&o wohl thut nie dem aͤrmſten Mann 
Der Sonnenfchein des Gluͤckes. — 


Zu neuem Leben, füß und mild, 
Bin ih nun wohl genefen, 
Doch groll' ich fill, warum dieß Bild 
Ein Fiebertraum gewefen !? 
P. Reun. 
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Die Beliebte Wiener Theaterzeitung 
im Jahre 1842. _ 





D. Profpectus des allgemein verbreiteten Original: 
blattes des Adolf Bäuerle liegt vor uns, und wir 
können fonach den Lefern der Carinthia neuerdings 
anzeigen, daß die Wiener» Theaterzeitung im 
Jahre 1842 abermals einen feltenen Auffhwung erhal 
ten, und durch 


zwei Hundert neue Rubrifen 
bereichert ſeyn wirb. 


Es iſt nicht zu laͤugnen, daß im ganz Deutfir 
"Sand keine Zeitſchrift ne welche rifriger ‘für bie 
Lefewelt beforge ift. In diefer Theaterzeitung erhält 
man doch von allem Miöglihen Nachricht; es gibt 
nichts in der Welt, was’ bier nicht befprochen würde, 
und dabei ift der Inhalt fo pikant, fo allumfaflend, fo 
jeden Gegenitand erfchöpfend, —* es eine Luſt iſt, die⸗ 
fe vielſeitig und mannigfach amuͤſante, belehrende und 
zahllos nützliche Gegenftände berührende Zeit 
fohrift zu leſen. 


Oft hat bie Carinthia dieſes renommirte Or i⸗ 
ainalblatt ihren Lefern empfohlen, aber im neuen 
Jahre verdient dasſelbe noch mehr Eingang und Ber 
achtung; — um zu zeigen, daß auch andere Journali⸗ 
ften eben fo gänftig und vortheilhaft von der Wiener: 
Thearerzeitung ſprechen, werde Bier abgebruct, 
was die vallgemeine Zeitung,” diefes äußerſt geach— 
tete Blatt am 5. Movember voriged Jahr darüber ur⸗ 
theilt. Dort heißt ed naͤmlich: 


»In der Reihe der deutſchen beiletriftifchen Yours 
nale nimmt unftreitig die Wiener allgemeine 
Iheaterzeitung, das Driginalblatt ꝛc. ıc. bie 
mit dem mächften Jahre 1841 ihren 34. Jahrgang er- 
lebt, den erften Rang ein. Abnefehen davon, daß ihre 
Spalten ftetd mir Neuem und Driginellem gefüllt find, 
bringt fie uns die Nachrichten aus der Kaiferftadt, die 
fo viel Intereffantes darbieten, täglich und in reicher 
Fülle, und läßt uns fo im Geiſte an ben vielen Genü- 
fien des herrlichen Wien’s Theil nehmen. Dann bringt 
fie aus allen Hauptftädten Europas immer das Beſte 
und Anziehendfte. Wenn man diefes Journal hält, ift 
man immer A jour mit allem Wichtigen und Willens: 
werthen, was auf der ganzen Erde gefhicht. Dann 
gibt fie eine höchſt amüfante und befehrende Damen 
zeitung, mit diefer allwochentlich ſo vortrefflich 
gezeihnete und illuminirte Mobdenkupfer, 
und nebenbei von Zeit zu Zeit fo komiſche bildli— 
be Wiener-Scenen und theatralifhe Coftu- 
me⸗Bilder, Porträte in ganzer Figur aller 
beliebten Buhnenkfünftler, durchaus in Kur 
pfer- und Stahlftihen und pradtvoll illu: 
minirt, daß es eine Luft ift, biefes Journal zu beſi⸗ 
gen. Nimmt man an, daß das trefflich redigirte Blatt 


täglich ausgegeben, im größten Quartformat 
auf Velinpapier abgedrudt wird, fo erſcheim 
aud) der Preis hochſt billig, Andt rhelche angenehmie Ber 
reiherung jeder Bibliothek, jedes Zamilien-WVereins, jer 
ber Leſegeſellſchaft gibt ‚nicht ein Jahrgang der Wiener: 
Theaterzeitung, die nicht nur in ganz Deutfdr 
land, die in der ganzen civiliſirten Welt 
ihre Freunde und Refer Befanden hat... 


Eine fi ————— ein — Le 
iſt nicht nöthig. 


Die Carinthia hofft, daß die — 
terzeitung in unſern Provinzen num noch meh 
Freunde finden werde. Wer ein währed Een rende art 
alles Guten und Mützlichen befigen, und. fo. viele 
koftfpiefige Blätter, des Auslandes erfparen. will, melde 
bie Wiener + Theatergeitung. nicht nur erfegt , "fonden 
weit üßertrifft, verſaͤume nicht, dieſes ich — 
Journal in feinen Pefekreiß zu ziehen. 


Man pränumerirt dieſe Zeitung bei allen coblichen 
Poſtämtern in Steiermark, Kärnten, Krain 
und Zllprien. 
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&. munt'rer Knabe, beiner Eltern Luft, 
Sprangft du. bem” ftembeir: Manne einſt entgegen; 
Des Vaters Freundesgruß war bir genug, 
In meine Arne freudig bich zu legen. 


Ein Jahr, fo kurz an ungeträßten Glück, 

“ War wie ein Traumbild ſchnell dahin geflogen, 

Als wieder ich in's Waterhaus, das deine trat, 
Wo nun ber Schmerz ald Gaſt war eingezogen. 


Mit nafem Aug! der Heine Hermann fprad:.. 
„Der Bruder Adolf ift weit fortgegangen — 

Dort ſchtaft er nun, geh', frage ihm, wie lang? 
»Geh Vatersfreund, und ſtille mein Verlangen. — 


&n freundlicher Umgebung fteht dad Haus, 
- Daß deines Leibes Schöne hält umſchlungen, 
Do ſchwebt um mic dein engelreiner Geiſt 

Der freudig fih‘ber Erdenhüll' entrungen. 
Dein früher Heimgang in des Vaters Reich 

Sagt mir, .ein, Liebling warft du ihm hiernieden, 
O bitte ihm, daß ‚er bei ihm nach Eurzer Friſt 

Auch mir‘ ein Plägchen göm‘ — dem Lebensmuͤden. 

ER 
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5. D.. älteften Volksmaͤrchen der Ruffen 
Don Johann N. Vogl. Wien. Verlag von 
Pfautfh et Compagnie. 


Mehr als irgend etwas Anderes, um ben Eharak- 
ter einer Zeitepoche, oder überhaupt dem fittlichen Zur 
ftand und den Bildungsarad einer Mation zu zeichnen, 
dienen Volksfagen und Volksmährchen. Es ift daher 
ein rühmliches Streben unferer Tage, welches ın ben 
meiften 2ändern beſonders aber der. deutfhen Nas 
tion fichtbar ift, Märchen, Sagen, Volkslieder, Schü- 
derung alter Gebräuche, vorzugsweiſe aber aus mũud⸗ 
lichen Quellen zu fammeln, — uub jedes Unterneh⸗ 
men diefer Art verdient Lob und thätige Verbreitung. 
Gleiche, oder doch ähnliche Sagen zweier oder meh- 
rerer Nationen geben oft einen merfwürbigen Finger⸗ 
zeig, wie jegt ganz vom einander entfernte Nationen 
einft in Verbindung fanden, ober wehl gar urfprüng- 
lich eines waren ‚ worüber uns bie Gefchichte 
im Dunkel ließ. Freilich kömmt es fehr viel darauf 
an, daß diefe Sagen und Mährchen getreu, dem münd⸗ 
Tichen Lieberlieferungen nacperzählt, und nicht umge 
moͤdelt werden, fo: fonderbar : fie auch. klingen mögen, 
- weil im Gegentheile ber bezeichnete Zweck leicht ver 

fehlt werben würde, ° ° J 

Dieß vorausſetzend, verdient die Uebertragung ber 
»ruſſiſchen Volksmarchen? in's Deutſche von dem 
beſonders hierin rühmlich bekannten Balladendichter Hru. 
Zohann Nep. Vogl jede Beachtung, um fo. mehr, 
da fie und, wie derfelbe im feiner Vorrede fagt, 
»mit den erſten Poefien eines großen und merfr 
würdigen Wolfes, worin ſich die ganze Nationalität 
und der Charakter desielben abfpiegelt, bekannt machen.” 
Es ift dem Herrn Verſaſſer gelungen, jene Kürze, Ei 
genthümlichfeit und Naivirät im Ausdrucke ded Drigi- 
naltertes beizubehalten, wodurch dieſe Mährchen einen 
um fo größeren Werth für uns erhalten. 

Die in bdiefem Bande enthaltenen Märchen find 
theild aus der in Rufland vielfach verbreiteten 
Cammlung: »Spayiergänge eıned Großva— 
ters”, theils aus andern fliegenden Blaͤttern über: 
fegt. Der Herr Verfaffer liefert und bier zwölf 
Märchen, welche, obſchon fi mehrere in einzelnen 
Stücen fehr ähnlich find, doch wieder fo viel Eigen: 
thümliches bieten, daß fie von jebem Freunde ber 
Sagenwelt mit Vergnügen wiederholt werden gelefen 
werden. 

Die Auflage ift wie Alles, was Pfautſch verlegt, 
äuferft ſchön. Papier und Druck find nahahmungswürr 
dig, fo wie der Preis (I fl. 20 fr. C. M.) fehr billig iſt, 
wenn wir nebſtbei ben finnigen Umſchlag erſt berückſichti⸗ 
gen, der zwei Tableaux vorftellt, welche, von €. Mayer 
gezeichnet, aus Szenen, die den Märden entnommen 
find, recht geſchickt zuſammen gefegt iind. 

. Dbiges Werk ift auch dei dem Verleger diefer Bläts 
ter immer vorräthig. = 
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Ja hatt' eine Liebe fo ſchön und gut, 
Der Himmel hat mir's gebracht, 

Es glänzte fo mild ihrer Augen Gluth 
Und. feuchtend in meine Nacht. 


Es war die Erde wohl nicht ihr Neid, 
Dem Himmel war fie verwandt, 

Und ahnend blickte fie fehnfuchtöbleich 
Hinauf zum feligen Land. 


D’rum war mir's immer fo himmliſch wohl 
Und oft ſo ſchmerzlich bei ihr, 

Als ob id ſcheiden bald von ihr foll, 
Weil ihre Heimarh nicht hier. 


Doch als in lieblicher Bluͤthenluſt 
Sich ſchmückten Hügel und Thal, 


Durchbebte zirternd auch meine Bruft 


Ein, Hoffnung dämmernder Strahl; 


Dem ihre Wangen, o holder Traum! 


Umifforte vofiges Licht, 
So wie der fihneeigen Wölkchen Saum 
Die Morgenröthe umflicht. 


Da war mir's immer fo himmliſch wohl, 


Und ftiller Friede in mir, 
Als ob ich nimmermehr fheiden fol 
Von meiner Liebe, von ihr. 


Und wie ich felig an Aug und Wang’ 
Mit Luft und Sehnen ihr hing, 
Den füßen Hauch ihrer Bruft verſchlang 
Und fie voll Liebe umfing — 


Wie ich fo felig ben helden Wahn 
Des Ninmerſcheidens genährt, 
Blickt fie voll zärtfihem Sinn’ mid an, 
Und ſprach vol Wehmuth verklärt: 


„Die Roſe, die fi fo purpurn. ſchmüͤckt, 
„Wenn hold der Brühling fie ruft, 

»Sie welkt vom eifigen Herbſt gepflückt, 
»&ie welkt mit Farbe und Duft. 


»Die Morgenröthe um fuft'ge Höh'n 
„Mit Liebeslaͤcheln ſich flicht, 
»Bald löſcht ein duͤſteres Sturmesweh'n 
»Das zarte himmliſche Licht. 
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„Doch wenn der Fruͤhling dich wieder grüßt 
„Mit feinem. freundlichen Weh'n, 

»Die Erde wieder von Blumen fprieft, 
„Wird auch die Roſe erfieh'n. 


„Und wenn der Abend fo friedlich ‚ziehe 
»Zu bir in's Thaͤlchen hinein, 

»Dann ſieh', wie fehöneres Roth ergluͤh't 
„»Am Simmel glänzend und vein.? — 


Und als der Herbſt ben eifigen Hauch 
Im Balten Buſen geweckt, 

Und Blatt und Bläthen, und Baum und Strauch 
Mit Leichentüßen bedeckt; 


Entſchlief mein Liebchen verwelkt und tobt, 
Gepflückte Blumen umher, 

Es glänzte das himmliſche Morgenroth 
Um meine Roſe nicht mehr. — 


Doch wenn der Fruͤhling im Blumenkleid' 
Durchzieh't die jauchzende Welt, 

Mit Purpurfingern uns Roſen ſtreut, 
Mit ſüßem Dufte geſchwellt; 


Und wenn der Abend mit friedlichem Weh'n 
Sein Himmeldahıren entüllt, 
Mit Riebeslächeln die luftigen Höh'n 
In Folder Röthe umquiller 


Da wird mir wieder fo leicht und wohl, 
Und body fo büfter um's Herz, 

Als ob ich meinen. und lächeln foll, 
Zerfiteßen in Luft und Schmerz. 


“.. 





Auflöfung bes Scherz ⸗· Logogryphs im letzten 
Blatte: 
Ofen, Po, Pfanne, Par, Pantoffel 
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1234. an England; Framkreich und 
Deutfhland.) Die „Zeitfhwingen* theilen aus den, Brie⸗ 
fen aus der Fremde“ der jegt beliebtiſten amerikanischen 
Schriftſtellerin, Mi Sedgmwid, folgendes mit: „Die 
englifche ——— ſowohl Wurjſel ats Zweig, iſt 
duch angeborne Schuͤchternheit, eonventiouelle ũckhal⸗ 
tung, und radikale Unzuvorkommenheit kalt und abſtoſ⸗ 
ſend. Die Höflichkeit der Franzoſen iſt conventionell, 
und erſcheint theils als das Reſultat ihres Bewußtſeyns 
eigener Anmuth, theils als eine Art egoiſtiſcher Berech⸗ 
nung, mit dem, mas. ihnen nichts koſtet. viel auszurich 
ten; theils ift fie auch die Wirkung ihrer Lebhaftigkeit. 
Der Herzlichkeit der Deutſchen liegt eine tiefere Menſchen⸗ 
liebe zu Grunde. Sie feinen bejländig den Drud des 
fie mit dem ganzen Menſchengeſchlechte verknüpfenden 
Bandes zn fühlen. Sie warten nicht, bis man fie erft 
auffordert, die Hand freundlich entgegenzureichen, fondern 
Die Hand ift fhon immer ausgeftredt, und die gütige That 
ift bereit, zu folgen. Diefe Freundlichkeit ift auf Beinen 

ang und keinen Stand befdräntt, fie erſtreckt fih vom 
Fürften bis zum. nledrigfien Bauer, — Ginige Damen uns 
ferer Gefellfhaft fuhren in einem Mietywagen aus, und 
begegneten einigen deutfhen Damen in einem Wagen mit 
vier Pferden nebit Poftillonen, Bedienten, Livree und 
anderen Zeichen des Reichthums. Was würden Ameri« 
Eaner immee in gleihem Falle gethan Haben? — Wahr 
fheinlih würden fie auf eine andere Geite geſehen, und 
fih den Anfheln gegeben haben, als bemerkten fie Jene 
nicht. Engländerinnen würden das eben fo gemacht, oder, 
wie ich e6 oft in Hydepark fab, fih in ihren Wagen zu⸗ 
rüdgelegt und mit einem Gemifche von Gleichgüftigkeit 
und Unverfehämtheitfledurhihre Rorgnetten angejtarrt has 
ben, gleihfam als könnten die ihnen am Range Unter 

eordneten ſolches Anftarren ertragen. Die deutſchen 
Denen aber geüfifen höflich die befcheidenen. Fremden in 
dem Mietwagen. Ich verlaffe diefes Land mit einem Jr 
tereffe, einer Achtung und einer Zuneigung, welde ich 
nicht wieder für ein Land zu empfinden glaubte, nachdem 
th England verlaffen hatte. Mir ift es, als werde das 
Herz größer durch dad Reifen, und ich fühle mic reicher 


durch die ſchönen Grinnernngew von der Gutmüthigkeit 
dee Deutfhen. Ich werde mie dad Guten» Tag. Guten 
Abend und Gute-Nacht von den freundliden Stimmen 
der, ſchwere Laften tragenden Bauern, an denen mir bei 
einfamen Spaziergängen: vorüber gingen, vergeflen: m 
Allgemeinen ſcheinen die Deutideen mir daß vernünftiafte 
Bolk zu feyn, das ich je gefehen. Sie genießen die 6 
genwart, gehen mit dem menſchlichen Leben haushälteriſch 
um, und nügen das Material. zur Zufriedeuheit, das Goit 
ihnen gegeben, fo viel als möglich. Iſt das nicht viel 
befier, als das vage, unbegrenzte Wünſchen, das immer 
weclelnde Sehnen 7* 

135, (Geiftesgegenwart) Der „United - Etates 
Gourier* erzählt nachftehenden Zug feltener Linerfchroden 
heit: Am 7. Oklober unternahm der bekannte Aeronast 
Zenast eine Auftfahrt in Geſellſchaft einer Dame ven 

aint-Rouis, im Staate Miffuri, aus. Ja dem Augen: 
blicke, als der Neroftat eine Höhe von zwei Meilen er 
reicht hatte, wollten fie, durch Einlafjung- einer Quantität 
atmofphärkfcher Luft In den Luftballon, ſich rag N io 
ablafien, als fie aewahrten, daß die zum Definen des Gem 
tils beflimmte Schnur fih um den untern Pol des Hal 
lons vermidelt hatte, wodurd fie der größten Gefahr aus: 
ir wurden. Fu fo Eritifcher Rage Eletterte Herr Ho 
art über die den Kahn tragenden Seile auf den Ref, 
welcher den Hals des Aeroftaten bildete, hinauf, mwidelte 
da die verfhlungene Schnur los, und lief ſich fodann anf 
dem nämlihen Weg in die Gondel hinab. Zwanzig Di: 
rn fpäter Hatten fie den Erdboden glücklich wieder m 
reicht. 

136. (Del aus Kröten wm. dal:) Here Roffignol las 
in der Sttzung der franzöfifhen- Afademie am 8. Novens 
ber ein emoire vor über dad aus TFeöfchen, Kröten 
und andern Süfßmwaffer » Reptilien zu gewinunende Del. 
Aus dem Waflerfalamander (triton) hatte er Zo Gentigram« 
me von einem Thler gewöhnlicher Größe erhalten, und 
zwar durch einfadhen Drud, Das Del ift gut zum Breu— 
nen, und gibt weniger Geruch als Fifhöl; auch ift es wer 

n — großen Flüffigkeie für feine Maſchinen zu ge 
rauden. 
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des ein und dreißigſten Jahrganges der Carinthia vom Fahre 1841. 
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Beiträge zur Geſchichte, Statiſtik, Topogras 
phie und Geographie, befonderd Kaͤrntens. 

Heraldifche Kleinodien der Herren von Gtuben- 
berg; von J. V. Sonntag, 2. — Den Färntueri- 
ſchen Mufikverein betreffend. 4, 20,26, 46,51.— Das 
Drauthal in der Steiermark; von 3. C. Hofrich— 
ter. 7. — Naturhiſtoriſche Bemerkungen über den 
Lindwurm der Stadt Klagenfurt; von Dr. F. Unger. 
8. — General Rusca's legte Stunden. 16. — Die 
Geier des 19. Aprild 1841, zu St. Jakob im ofen: 
thake; von Bartimä Maroufbhnigg. 18. — 
Manderungen in die Nähe; von .‚Carinthus. A. Die 
Sattnitz. 29. — B. Maria Rain; Ausfiht in das 
Rofenthal. 36. — ‚Stift Lambrecht in Oberjteier. To— 
pograpbijch = hüterifhe Skizze; von Dr. Rudolf 
Puff. 30, 31, 32, 34. —Oeffeutliche Preisverthei- 
lung, bei Gelegenheit der zweiten, Subuftrie>Uusftel: 
fung. in Inneröfterreid. 38, 42, 43, 44,:46,-47, 
49. — , Erinnerung an Kärnten; yon Dr, Pfeifz 
fer. .39, 40. — Programm, die Auszeichnung ver⸗ 
Bienftuoßler Werkführer und. Aftgefellen durch filberne 
Medaillen berreffeud. 4L. — Das Muſeum Gregorianum 


in Rom..52. . ...h, 
U. 

Sagen, Legenden, Mähren und Erzäßlungen. 
. , Die Winzermeffer der Dietrichfteine. Kärntnerifche 
Schilbr und Wappenfage (metriih); von S. M. 

Mayer ( Proben), 1. — Die Schnabelfhuhe, 

Erzählwig nach einer wahren VBegebenheit; von Dr. 

Rudolf Puff. 1. — Das Gemälde; von Wins 
zen; Prafd. 4. — Der Kornet; von J. VB. Sonn: 
rag. 5, 6. — Beatrir, Herzogin von Meran, Ulf: 
rich's von Lichtenſtein fanggefeierte "Herrin; vom Cu: 
ftos Bergmann. 5. — Sanct Modeftus (metrifh); 
von S. M. Mayer. 6, — Die Sage von der Frau— 
endurg; von J. V. Sonntag. 9, 10. Die Örlinz 
tung von Heiligenblut. Legende (metrifh); von Dr. 
R. Puff. 10. — Die Freunde. Erzählmg aus der 
zueiten Hälfte bes 15. Jahrhunderts; Yon RE. R. 
Than. 11,12, 13, 15, 16% 17, 19. — Diebei: 
den Wildſchützen. Ballade; von J. Nep, Vogl. 14. 
— Zigeuner-Rache. Erzählung; von Karl Seidl, 
20, 21, 23, 24, 25, 26, 27. — Vfaljgraf Dtt- 
win und bie Ottwinshöhle bei St. Georgen am Länge: 
fee. Ballade; von Franz Iſidor Proſchko. 35.— 
Das Thal von Egeria; von Tſchabuſchnigg. 37. 
— Der Fremdling auf der. Alpe; vdn J. B.Sonn:, 
tag. 47. — Die Opfernacht. Vaterlandiſche (Erzäh:, 
img; von J. V. ——— 49, 50. en 


Medizinische, Sfonomifche und technologiſche 
Aufſaͤtze. 
Vom Bepflanzen unſerer Huthweiden und Wieſen 


mit Baͤumen; von Tho mas⸗Khackhla 10. — Ein * 


Die arabiſche Ziffer bedeutet die Mummer des Blattes. 


Mittel gegen das Erſticken der Saaten; von G. O. 
11. — Priorität des einfachſten und wirkſamſten Ges 
ſichts -Telegraphen für Tage und Machtzeiten; von F- 
Seluffig. 17. — Warum find heuer nur wenig 
Raupen? von Khackhl. 26. — Heliographie in Kla— 
genfurt; von S. M. Maper. 28. — lieber die ver- 
derbliche Verbreitung des Borkenkäfers in den Fichten: 
wäldern und die erforderlihen Mafregeln Pr — 
vn Gusmann. 28. — Vortrag über das Vorkom— 
nen der Kuhpocken an Kühen in Kärnten, und über 
die Verwendung des originären Kuhpockenſtoffes zur 
Schutzimpfung; abgehalten vom k. k. Kreisarjte Dr. 
Eonftantin von Fradeneck. 33. — Telegraphi: 
fche und Fanals Lampenprobe; von Beluffig. 35.— 
Die Diäterif, im einem kurzen Umriſſe dargeſtellt; 
von Dr, Johann Schneditz. 38, 39, 4l, 42, 
43, 44 2 


“IV, 
MWopfthätigkeits = Anflalten. 
Jahresrechnung der Kleinkinder: Bewahranftalt zu 
Klagenfurt 2. 3. — Deffentlihe Nechnung des hie: 
figen Armenz und Krankenverforgungsd : Vereines (vom 
1. Quli bis Tegten Dezember 1840. 14. — Detto vom 
1. Jaͤnner bis legten Juni 1841. 85. 
V. 
Biographiſche Notizen. 

Jakob Ortner, Domprobſt von Gurk (Mekrolog); 
von Heinrich Hermann, 22. — Franz Anton 
Gindf, Biſchof von Gurk. (Mekrolog); von Dem 
felben. 45. — Guſtav Wilhelm von MWebenau, & k. 
niederöiterreichifcher Appellationsrath. (Mekrolog). 46.— 
Michael Andreash, der, Landweber und Dichter. Eine 
Erinnerung an ibn; von Joh. Gabr. Seidl. 46. 
— Ichann Baptiſt Türk. Biographiſche Skizze; von 

4 


— u — 
VI. 
— Gedichte. 

Von Adolar von Thalen: Das Taͤubchen. 29. — 
Betrogene Liebe. 36. — Am Abende. 37. 

Bon Alpinus QL): An Geverine. 9, 24. — Blur 
menmwanderung. 21. — Mein Stern. 23. — Die 
zwei Träume. 25. . 

Don. Budik (Peter Wlcant): Die Rofe. 26. 

FToaſt dem fcheidenden Freunde (2. 8.) am 8. 
--gufk 1841. 33; — Un meine Kinder, 39. — 
Bad. 47. 

Don Sallifh (Du Joſeph Dsmwald);, 

„mung. 26, ‚© > 

Ben Holzer (Joſepeh — Juſſuff): 
be. 8. — Dies dominica. II. — 
(I. P.). 12. — Veilchenlieder. 13 
hofe. 26. ae > a 

Von Konrad (Johann): Mein Abſchied von Kaͤrn⸗ 

ce 


Am Fried⸗ 


—— 
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Don Lanner (Eduard von): Des Frühlings erſte 


Blume. 34. — Die Heimkehr. 38. 

Von Marouſchnigg (BartIimä): Zum 88. Geburts⸗ 
tage, dem P. T. Herrn Probiten Joſeph Ant. 
Mitſch. 3. — Er. Fürftfih Gnaden dem Hochw. 
Fürftsifchofe von Gurk, Franz Anton Gindl, 
am 15. Auguft 1841. 38. — Am Begräbniftage 
unferes Oberbirten. 44. i 

Von Mayer (S. M. — J. Proben): Das Blatt. 
1. — Zum Angebinde. 2. — Freundes Trinkſpruch. 
An 3. Holzer. 7. — Mit dem vaterländiihen Ta— 
fchenbuche Noreja. 8. — Mein Morgengebet am 
Geburtstage. 17. — Zum Angebinde (Georginen A.) 
17. — Lilie. Am Sarge der, in Ihrem 15. Le 
bensfrühlinge, am 7. Mai 1841 entichlummerten 
Georgine Alber. 19. — Mir ben MWerkchen: 
»Der Blume Wort? (M. 8.) 21. — In's Ans 
dachtsbuch einer Braut. 24. — Erinnerumgsbfatt. 
29. — Dem Freunde A. R. v. ©.) mit einem 
Becher. 30. — Heimarhliche Herzensklänge. 31.— 
Zum Geburtstage. 37. — Die jwer Aränze. 46. 
— Freundes : Erinnerung an Johann Baptiſt Türk, 
48. — Dem Durchlauchtigſt-Hochgebornen Hoch⸗ 
würdigften Herrn Würfterzbifhofe von Salzburg, 
Friedrich Fürft von Schwarzenberg zc. bei 
der erfreulichen Ankunft zu Klagenfurt am 10. Der 
jember 1841. 50.— Am Friebhofe zu Marburg. 52. 

Von Mittelberger (Franz): Spätblume am Gra- 
be meines innig geliebten Freundes Eduard v. 
Lanner. 27. 

Don Moriger (G.): Die Landfhaftsmalerin. 3. — 
Der Pilger. 15. — Des Vaters Geburtstag. 18. 
Drei Sonette. 31. — Den freunden. 49. 

Don Norwih (Wilhelm v.): Keine Roſe ohne 
Dornen. 28. — Mein Stübchen. 36. — Traum. 
49. — Au M. EN. Thau. 51. 

Don Puff (Dr. Rudolf: Beim Tode des Jo— 
bann Nitters von Gallenftein. 2. — Nadt- 
wächter Lied. 16. — Weihe der Frauen. 20. — 
Heimmeh. 22. — Träume. 41. 

Don R**: An Magbalene. 7. 

Don Rag GJoſeph): Eppreifenblatt auf das Grab 
der Frau Marie Rauſcher, gebornen Umfah— 
rer. 56. ; 

Don Renn (Pau: Trinkſpruch. 7. — Zwei Ster⸗ 
ne. 37. — An M*⸗2*. 52. 

Don Rizzi (Vinzenz): Sr. Fürftlih Gnaden dem 
Hochwürdigſten FBürftbifchofe von Gurk, Franz 

Anton Gindl, am 5. Auguft 1841. 32. 

Von Roqquerol (Y.): Begeiſterung. 6. 

Bon Schellauder (G.): Auf den —— des Hochw. 

Woͤrſtbiſchofes von Gurk, Franz Anton Gindl. 44. 
Seeliger (Julius): Der Fremdling. 1. — 
Sr ſtille Ort. 2. 
N Aa (N. E. R.): Entfagung. 9.'— Bram: 
De zum Namensfefte. An J. 5. 12. — Der 
file Gen. 15. — Perlen. 20. — NRofe und 
Veilden. 9, — MWiegenlied. 27. — Verläumdung. 
ur — ung. 34. — ———— (I P.) 
— 58. erſteine. 47. om Herzen zum 


Bon Umfahrer (Yoh. Bapt.): Am Grabe meiner 
Schweſter. 40 ; 


Don Vogl (Johann Nep.): Der legte Tänzer. 4. 
— Bei der Mühle. 5. 

Don &.: Ein Todtenopfer. Acht Sonette. 51. 

Bon ***; Doppelempfindung. 52. 

Ehronographica, auf'die Ankunft des Head. 
Herrn Fürftdifchofes von Gurt; von A: Liber: 
felder, I. Ruder und P. A. Pichler. 32. — 
Bernerd auf die Ankunft des Durchlauchtigſt- Hoch ⸗ 
ebornen Fürfterzbifchofes von Salzburg, Friedrich 
Für v. Schwarzenberg; von U. Uiberfel— 


ber. 50. 
VIE 
Literarifhe und Kunſtanzeigen. 


Anzeige der neueften Balladen und Romanzen von 
Johann Nep. Vogl und deifen neuen Liederfrüh 
ling. 3. — Ironie des Lebens, Novelle von A. R.r. 
Tſchabuſchnigg; beſprochen von Paul Reun 13.— 
Kunſtanzeige; von S. M. Mayher. 18. — Ein mn 
gewöhnfiches Ergebniß. 3. 26. — J. ®. Sonntags 
vAlpenroſenꝰ, J. Band; angezeigt von S. M. Maper. 
29. — Frühlingsgruß vom Dr. R. Puff: Novellen, 
Gedichte und Skizzen; angezeigt von Demfelben. 
30. — Joh. Gabr. Seidl's „Biſolien“. Zweite ver: 
mehrte Auflage; angezeigt von Demſelben. 36. 
— Dr. E. M. Selinger's vOräfenderg” ; angejeigt 
von Demfelben. 37. — Ueber dad Vorkommen 
von Kuhpocken an Kühen und Benuͤtzung des origind: 
ren Kubpocdenftoffes zur Schugimpfung,; vom f. £ 
Kreisarzte Dr. Conſt. v. Fra den eck. Angezeigt vom 
Dr. Yanfekovid. 40. — Das Portrait ©r. kai 
Hoheit des durchlauchtigſten Erzherzogs Johann. 49. 
— Die beliebte Wiener: Theaterzeitung im Jahre 1842. 
52. — Die älteften Vollsmährchen der Ruſſen. Bon 
Johann Mer. Vogl; angezeigt von S. M. 
Maper. 52. 

VII. 


Raͤthſel, Eharaden ıc. 
ie Dfen, Po, Pfanne, Pan, Pantsf: 
5 


Bon Gretſchnigg (J.): Oſterwitz. 6. — Wagrım, 
Ygram, ram. 18. — Atlas, 19. 
Von Mofer (Kerdinand): Epriftbaum. 50. 
Don Norwich (Wilpesm von): Tag und Nadıt. 34. 
Von Puff (Dr. Kudalf): Spital. 1. — Kreuj⸗ 
weg. 3. — Alt, Altar, Art, Talar, Rat, Tara. 5. 
— Königgraß. 17. 
Von r. 9. z.: Epaminondas. 33. 
IX. 
Vermiſchte Auffäpe. 


Notizenblatt. 1 bis 52. — Fruchtbarkeit des Jah: 
red 1840 au, dem freien Auge ſichtbaren, Sonnenfl« 
den; von Kranz Wolff. 2. — Iheateramjeigen. 10, 
15, 47, 48, 51. — Wohlgemeinte Anregung. 25. — 
Anzeige von ZELTE Concert. 39, — Singers Phys 
barmonifa-Eoncert. 42. — Contert bes Flöten: Birtue: 
Be Amtmann, in Klagenfurt ; von 
— nf. 48. 


Haupt: Redacteur: Simon Martin Mayer (I. Proben) Verleget: Gerd. Edler von Kleinmapı. 
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